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1.  JE,  OrimgehL  Demomtration  eines  Pendels  mit  direkt 
meßbarer  Pendellänge  (Naturf.  Vers.  Breslau  1904;  Verh.  d.  D. 
Phys.  Gea.  6,  &  206—286.  1904).  —  Um  die  Beaehung  des 
TiftgheitsnioiiieDtes  eines  starren  Korpers  um  eine  beliebige 
Acfaae  m  dem  durch  die  parallele  Schwerpimktsaehie  nach  der 
Formel  T«  TV  +  i^f zu  Teranscbaalieheiip  konstmierte  der 
Ver£  ein  leichtes  AlumimiungehSDge,  da  in  der  Entfemnng 
von  12  em  Ton  der  Anfhingmigaacliae  swei  diametral  gegen- 
Ab«EBtehende  in  Spitsenlagem  laufende  ?ertiltale  Achsen  trtgt 
zur  Anfiiahme  ^on  je  einer  kreislftrmigen  Metallscheibe.  Jede 
der  beiden  gleichen  Metallschdben  (10  em  Baidias,  1000  g 
Masse)  kann  durch  eine  Schranbe  festgestellt  werden.  Hängt 
man  das  symmetrisch  gebaute  Gestell  an  einem  elastischen 
Stahldraht  auf  und  läßt  es  Torsionsschwingungen  ausfuhren, 
während  die  Scheiben  sich  frei  um  ihre  Schwerpunktsachsen 
dreh'  II  krmnen,  so  voUfilhrt  jede  Scheibe  reine  Translations- 
bewei^ungen  und  wirkt  daher  so,  als  ob  ihre  Masse  in  ihrem 
Mitteipnnkta  vereinigt  wäre;  es  koinmt  also  nur  M in  Frage. 
Stellt  iiniD  hingegen  die  Scheiben  lest,  so  nehmen  sie  an  der 
Drehung  des  Gestänges  teil,  wirken  also  mit  dem  TrftgheitB- 
moment  ST.  ^  Ma*  +  T,. 

Dieses  Prinzip  führt  onn  zur  Konstruktion  eines  Pendeis, 
das  das  Katersche  Reversionspendel  fertritt.  An  einer  leichten 
Stange  sitsen  in  einem  Abstände  Ton  annftbemd  100  cm  zwei 
einander  ngekehrte  Stahlschneiden;  die  obere  dient  als  Auf* 
bf^ngwug^haa^  die  nntere  bildet  das  Lager  für  eine  am  ihren 
Schwerponkt  leicht  drehbare  Metallscheibe.  Bei  den  Schwin- 
gungen kommt  nach  obigem  nar  ihre  lifasse,  nicht  ihr  Trftgheits- 
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moment  in  Frage.  Durch  ein  angeln  achtes  Kegulierge wicht 
iS-ßt  sich  erreichen,  daß  die  SchwuiguDgsdauer  des  Gestänges 
allein  mit  der  des  gesamten  Pendels  übereinstimmt;  dann  ist 
der  SchneidenabBtand  genau  gleich  der  liänge  des  reduzierten 
Pendele.    K,  ü. 

2.  IT,  1/.  Jiesant  ynd  A,  S,  liamsey,  Treatüe  ou 
Hydromeohanics.  Part  1.  Hydrostalics  (264  S.  6  sb.  London, 
G.  Bell  &  Sons,  1904).  —  Das  in  sechster  Auflage  erscheinende 
Werk  ist  wohl  als  Textbuch  zu  den  betreffenden  Vorleemigen 
gedacht,  denn  anders  könnte  ich  eine  Berechtigitng  f&r  die 
lakonische  Lehrform  nicht  finden.  Dabei  irt  die  Kflize  nicht 
einmal  immer  prignant  Dem  Leaer  werden  dadurch  la^m^inn^ 
Bftteel  aufgegeben  and  starke  Zamntangen  an  ihn  gestellt;  die 
stärkste  wohl  im  §  63»  der  leider  hier  nicht  angeflihrt  werden 
kann.  —  Nach  Aufstellung  und  Diskussion  der  hydrostatischen 
Grundgleichungeii  wird  das  Gleichgüwiciit  vuii  Schwimmkörpern 
für  unendlich  kleine  und  endliche  Verrückungen  behandelt 
nebst  iiiteressanteu  Oszillationsproblemen.  Daran  scblieüt  sich 
die  Aerostatik,  die  Betrachtung  der  Spannungen  in  tlexiblen 
Flächen  und  die  Kapillarität  Das  Schluükapitel  verbreitet 
sich  über  das  relative  Gleichgewicht  rotierender  Flüssigkeits- 
massen. Die  in  den  Beispielen  niedergelegten  Probleme  sind  es, 
die  das  Bnch  wertvoll  machen.  Ijeider  kommt  in  ihnen  ein  Blaß- 
system  lur  Anwendnng,  das  ans  Torsintflatlich  anmntei  Die 
Literatorangaben  sind  sehr  spiU-lich.  K.  U. 


3  u.  4.  C/i.  Renard.  Untersuchungen  bezüglich  des 
La^ftwiderst4inde9  vermittelst  eines  neuen,  dynamomelrische  H^age 
bettamien  Apparats  (C.  R.  1:JS,  S.  1201—1204.  1904).  —  Der- 
Mibe,  Luftwiderstand^  Vergleichun*^  der  direkten  ß'iderMtämde 
vertehißdeMT  Gestaäm  in  der  Luft  (fibenda,  8.  12d4--1268). 
—  Die  dynamometrischen  Wagen  sind  Maschinen,  die  seit 
mehreren  Jahren  in  der  Anstalt  za  Chalais  für  die  Aasfthnuig 
priUdser  Messungen  bezüglich  desLoftwiderstandes  imOebranch 
sind.  Die  einfache  Wage  gestattet  nur  die  Bestimmung  des 
widerstehenden  Momentes  bei  einem  Apparate^  der  sicli  m  der 
Luft  um  eine  Symmetrieachse  dreht  Die  Doppelwage  gestattet, 
gleichzeitig  das  Widerstandsmoment  bei  einer  Schraube  oder 
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einer  symmetrischen  Gruppe  schiefer  Obertlachaii  uud  den 
Aatiieb  dieses  Systems  su  messen,  d.  h.  die  in  der  Bich« 
tmig  der  Rotationsachse  aiiageAbte  Wirkimg.  Die  BasehrMbimg 
dieser  MascfaiiieD,  bei  denen  die  sa  mesaeiiden  Momente  mit 
£Q]f  e  einer  sweiarmigen  Wage  bestimmt  werden,  ist  im  Originale 
nachralesen.  IMe  Bewegnngen  sind  Drehbewegungen,  die  er» 
mittelten  Zahlen  gelten  daher  £flr  einfrehe  Translations* 
bewegangen  mir  angeiAhert  Bei  den  benntsten  G^chwindig- 
keiten  (bis  zu  50  m  in  der  Sekunde)  wurde  das  Gesetz  des 
Quadrates  der  Geschwindigkeit  sehr  gut  bestätigt  Die  Zahlen 
für  den  Widerstand  einzelner  Formen  fHnhlkugel  mit  Kon- 
kavität oder  Konvexität  Duch  vorn  etc.)  ergaben  sich  bedeutend 
kleiner  als  bisher  angenommen  ist.  Die  absoluten  Werte  der 
ermittelten  uud  mitgeteilten  Zahlen  scheinen  jedoch  nach  der 
Schinßbemerknng  noch  der  NaohprOfong  onterworibn  su  werden. 

  Lp. 

^  Am  £U  TuUom»  Dmt  ElamomHer,  ummt 
imUrfermMeituUMms^fparat  (Z8.  t  Erist  39,  a  321—859. 
1904).  —  Der  nach  den  Angaben  des  Ver£  ?on  der  Birma 
Trottghton  Simms  in  London  konstruierte  Apparat,  weldier 
hier  in  allen  Binzelheiten  be»ebrieben  und  abgebildet  wird, 
ist  im  Piiiizip  ähnlich  dem  zuerst  von  Koch  zur  Bestimmung 
der  Biegungselastizitat  von  Kristallplatten  oder  Stäben  be- 
nutzten Ap])arate.  der  aber  vieltache  Verbe^flernngen  erfahren 
hat.  Die  wichtigste  dieser  Verbesserungen  bestellt  darin,  daß 
die  luterferenzstreifen,  durch  deren  Verschiebung  die  Durch- 
biegung der  Kristallplatte  gemessen  wird,  mittels  derselben 
optisehen  Anordnung,  wie  bei  dem  früher  vom  Verf.  beschriebenen 
Interferensdilatometer  (Tgl.  BeibL  23,  &  4S2)  hergestellt  nnd 
beobachtet  worden,  was  anter  anderen  den  Vorteil  bietet,  daß 
man  das  mooochromalisdie  Lieht  einer  Wasserstofflinie  statt 
des  Natrinmliehtes  anwenden  kann  nnd  t oUkommenere  Liter* 
ferenatreifen  erlrittt  Die  Literferenzstreifen  werden  dabei  nicht 
direkt  zwischen  einer  feststehenden  Glasfläche  und  der  filristalU 
oberHaihe,  sondern  zwischen  ersterer  und  der  feinpolierteu 
Oberliiiche  einer  zweiten  Glasplatte  erzeugt,  auf  welche  mittels 
einer  liier  nicht  naher  zu  beschreibeiiden  Vorrichtung  die  Hebung 
der  Flattenmitte  bei  der  Biegung  übertragen  wird.    Man  ist 

also  nnabh&ugig  you  der  Beschaffenheit  der  Überfläche  der  zu 
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untt  I  suchenden  Platte.  Die  letztere  wird  von  unten  gegen  üwoi 
Scliueideri  aus  PlatHiindium  gedrückt,  indem  sich  uuf  ihreD 
Mittelpunkt  eine  Achatspitze  aufsetzt,  die  am  EihIc  des  einen 
Balkens  einer  empfindlichen  Wage  angebracht  ist,  an  deren 
anderem  Balkenende  das  die  Biegung  berforbringende  Gewicht 
irirkt.  Eine  besondere,  fein  konstruierte  Yofrichlang  ermöglicht 
eSt  das  Belastongogewidit  (100  bis  500  g)  gans  allm&liUoli  ia 
Wirkqng  konunen  sn  iMieni  so  daß  der  Vorflbevgang  der 
InterÜBfensBtrsifen  am  fiiastellangsiNinkt  des  Gedohtsfeides 
langsam  genug  sftattfindsti  ma  eine  siolieie  ZftUoDg  der  Streifen 
eu  gestatten.  Zw  Messong  des  Scbneidenabslaades  and  der 
Plattenbreite  dient  ein  Mikroskop,  welches  bei  den  Interferenz- 
beobachluügeii  zui  iSeite  geschlagen  wenien  ka,im.  Dasselbe 
gestattet  eine  Messung  bis  auf  Viooo  ""^  derselben 

Genauigkeit  kann  die  Dicke  der  Platten  mittels  des  vom  Verf. 
früher  (ZS.  f.  Krist.  30,  S.  547.  1898;  Beibl.  2-1,  S.  422)  be- 
sohiiebenen  Dickenmeesers  bestimmt  werden.  Die  Lauge  der 
sn  verwendenden  Platten  soll  10 --20  mm,  die  Breite  4^7  und 
die  Dicke  0,4—0,7  mm  betragen. 

Über  die  Theorie  der  Messongsmethode  and  einige  mittele 
derselben  erhaltene  Besaitete  stellt  der  Verf.  «ine  weitere  Mit- 
teilang  in  Aassicht    F. 


6.  «I«  Bou»Hneä9,    Tkeoreägcke  OtU&rtmhvfigm  über 

dm  Abfluß  der  m  den  Erdhoden  durchgenickerten  Grundwasser 
unii  über  die  Avsf^irhigkeit  der  Quellen  (J.  d.  malii  (5)  10,  S.  5 
—78.  1904).  —  \  un  dieser  großen  mathematischen  Abhand- 
bnii:  ^ind  verschiedene  Auszüge  in  den  C.  R.  1908  erschieiitiii, 
und  danach  ist  in  Beibl.  t27,  S.  1034  und  *38,  S.  9  berichtet 
worden.  Zunächst  wird  nach  den  wohl  bekannten  elementaren  (be- 
setzen des  Durchsickems  diejenige  partielle  DififerentialgleichuDg 
nebst  den  aaf  den  ümfimg  des  Siokerbeckens  sich  beiiehenden 
Bandbedingungen  hergeleitet,  tim  der  die  Bnuedrigong  d«r 
freien  ObsrflAohe  abhftngt,  wenn  die  Neigungen  am  Boden  und 
an  der  Oberfliche  kleine  Werte  haben.  Linear  and  daher  an* 
sobwer  an  integrieren  irird  diese  Differential^eiebung  nar  anter 
der  Annahme  eines  sehr  niedrigen  Wasserstandes,  d.  h.  «nee 
geringen  Abstandes  des  höchsten  Punktes  des  Niveaus  und  der 
Abiiußquelle-  dann  aber  verhalt  sich  der  Abiiuü  nach  der  Quelle 
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genau  wie  der  WärmeÜuß  lu  einer  gewissen  Platte  mit  un- 
tlurchlässin^en  Wänden  und  mit  Grreiizen,  die  mit  denen  des 
Wasserbeckens  zusammenfalleD.  Die  ElrscbeinungeD,  welche 
beobachtet  sind,  fingen  sich  dieser  Annahme  gut  ein.  Die  Aus- 
giebigkeit ist  dann  proportional  einer  einlachen  Ezponential- 
fbnktion  tr'*  von  in  der  a  der  y,VeraiegiuigBkoelfiiient^  heiflen 
kann;  derselbe  hftngt  nur  von  der  Qestaltnng  des  Bodens  und 
von  swei  phjsikalisohen  Eooaftanten  ab,  welche  die  Dnreh* 
Itaigkeit  der  das  Becken  speisenden  Schichten  ausdrucken. 
In  diesem  FaUe  erhUt  sieh  die  Art  des  Ahflnsses  bis  zum 
Versiegen  in  dem  Sinne,  daß  alle  Ordinaten  h  der  freien  Ober- 
fläche fortwährend  ihre  gegenseitigen  VerhältnisoO  ungeändert 
haben,  indem  sie  also  in  den  verschiedenen  Elementen  der 
Obertlache  diebelbi  n  Neigungen  bewfilireii  und  sümit  auch  die- 
selben relativen  Sickeruogägeschwiudigkeiteu  in  den  unter- 
liegenden Gebieten  des  fieckens.  Bei  beträchtlichen  Tiefen 
dagegen  sind  die  Größen  h  nur  ausnahmsweise  das  Produkt 
einer  Funktion  der  Koordinaten  mit  einer  Funktion  der  Zeit 

Der  einCachste  Fall,  bei  dem  dies  eintritt»  und  bei  dem 
daher  eine  sich  erhaltende  Art  des  Abflosses  besteht»  ist  der 
eines  Wasserbeckens  mit  horizontalem  Gnmde  nnd  Tertikaien 
Seitenwänden  rings  herum,  ausgenommen  an  dem  Orte  der 
Quelle.  Dann  verhalten  sicii  die  Ordinaten  h  der  Oberfläche, 
weleiie  in  jeduni  Punkte  die  Höhe  obeihalb  der  horizontalen 
Nuliebene  messen,  umgeki  In  t  wie  die  Zeit  r  —  f^,  -f-  f,  die  von 
einem  bestimmten  Zeitpunkte  an  gerechnet  ist.  Dieser  Zu- 
stand ist  sehr  stabil.  Die  Ergiebigkeit  der  Quelle  ist  um- 
gekehrt proportional  mit  r'.  Diesem  Falle  kann  derjenige  fast 
gleich  geachtet  werden,  bei  dem  der  Boden  des  Beckens  mäßig 
geneigt»  die  anfängliche  Wasserschicht  hoch  ist 

Ein  anderer  Fall,  bei  welchem  das  Bett  konkav  oder  sogar 
kontez  ist,  and  ein  sich  erhaltender  Zustand  des  Abflosses 
herrscht,  wird  dann  weiter  vom  Verf.  konstruiert  Hierbei 
berechnet  sich  die  Ergiebigkeit  der  Quelle         dem  Ausdrucke 

Man  könnte  daher  verbuchen,  durch  diese  Formel  über- 
haapt  die  Ausbeute  einer  beliebigen  Quelle  während  des  »Summers 
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darzustellen,  wo  die  Bedingungen  der  HerJeitimg  der  i^'ürmel 
angenähert  erfüllt  sintl.  Bei  sehr  ergiebigen  Quellen,  die  für 
st&dtisclie  Wasserleitungen  benutzt  werden,  kann  die  einiachere 
JN&hi  ruTif^^fonnel  Af—"*  benuti^t  werden 

Wir  mußten  uns  mit  der  Mitteilung  einiger  der  allgemeinen 
Eigebnisse  der  Rechnungen  begnügen,  dagegen  auf  die  Wieder- 
gabe der  partielleo  Differentialgleichungen  und  der  Metboden 
EU  ihrer  Integration  verzichten.  Hierttber  sagt  der  VerLi 
„Ans  der  mathematiechen  Phjiik  ist  dies  der  dnoge  mir  be* 
kannte  Fall  einfMfaer»  leicht  erbaltlicheri  nicht  auf  daa  Prodnki 
einer  Funktion  der  Zeit  mit  einer  Funktion  der  Koordinaten 
znrAokfthrbarer  LOnmgen.  Und  dae  VerfidureDy  welehes  oo 
liefert,  ist  nicht  weniger  originell;  denn  ich  kenne  gleichfalls 
keiu  anderes  Beispiel.*'  Lp. 

7.  A,  von  Ohet^mayer,  flber  den  Ausfluß  fester 
Korper,  insbesondere  des  Etses,  unter  hohem  Drurk  (Wien.  Anz. 
1904,  8.  35—37;  vgl.  auch  Vortrag  des  Vereins  zur  Verbreitung 
natnrwissenschaffcl.  Kenntnisse  \n  Wien.  iS.-A.  32  S.  1904).  — 
Der  austiieÜeude  Strahl  zeigt  bei  Eis,  Kampier,  Ton,  ^^'eich- 
paraffin.  Wachs,  Ceresin  Strukturen,  welche  sich  als  scheiben- 
oder  schuppenformi}^e  Absonderungen  darstellen.  Äucli  der  den 
Strahl  Uefemde  Block  (im  Frefi^linder)  seigt  Strukturbildong. 
Dagegen  entsteht  im  homogenen  Blei  keine  Stroktor,  weder 
im  Strahl  noch  im  Block. 

Beim  Ausfluß  steigt  die  Temperator  im  Block*  Die 
Ansflußgeschwindigkeit  ist  bei  Weichparaffin  und  Bis  nahezu 
proportional  der  dritten  Potenz  des  Druckes.  Bei  O*'  ist  die 
Ausdußgeschwißdigkeit  des  Eises  9  mal  so  groß  wie  bei  —  6^ 
Das  Ris  zerteilt  sich  beim  Ausfluß  in  (zusammeniVieTende) 
Komer  von  weuiger  als  1  mm  Durchmesser.  Lck. 


&  O*  Tammmm,  JIT.  Werigin  und  Lewkojew^ 
Ober  diu  Awßmßgei^mmtUgkBU  ei$K%er  MMaile  (J.  d.  rasa 
ph7S.-chem.  Ges.  35,  Phys.  T.,  S.  605—672.  1908).  —  Zn 
den  Versuchen  wurde  derselbe  Apparat  Torwendet»  denTammaim 
in  einer  froheren  Arbeit  (Drudes  Ann.  7,  S.  198—824.  1902) 
beschrieben  hat  Das  Fließen  der  Metalle  erfolgte  unter  einem 
Drucke  von  500  bez.  1000  kg  auf  das  Quadratzentimeter.  Für 
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Zink  mußte  der  Druck,  un^  merkliche  Ausüußgeschwindigkaiteu 
zu  erlangen,  auf  2000  kg  gesteigert  werden.  Antimon  zeigte 
selbst  bei  3000kg  Druck  imd  Temperaturen  zwischen  200  und 
260^  kein  merUkkes  Fliefien.  Der  Stahl^linder,  weleher  die 
Metalle  enlhielty  wurde  in  einem  Wesserbader  bes.  einem  Bade 
ans  Bismnaöl  erwftrmt,  wobei  die  Temperaftnien  swieclien  100^ 
nnd  180^  bis  auf  0,4'',  weiter  binanf  bis  auf  1^  genau  bestimmt 
werden  konnten.  Die  ontersncbten  Metalle  ließen  sich  ent* 
sprechend  ihrer  Ausflußgcächwindigkeit  in  folgende  Reihe  ordnen: 
K,  Na,  Pb,  Tl,  Sn,  Bi,  Cd,  Zn,  Sb;  es  kommt  also  di^  spröde 
Wismut  zwi Silben  Zinn  und  Kadmium  zn  stehen.  Als  Haupt- 
resultat  ihrer  Arbeit  finden  die  Verf.  das  folgende:  eine  Tem- 
peraturzun&hme  um  10'  bei  gleichbleibendem  Drucke  bewirkt 
liemlich  regelmäßig  eine  Geschwindigkeitszunahme  des  Flußes 
anf  das  Doppelte.  Eine  analoge  Regel  gilt,  wie  dabei  be« 
merkt  wird,  fUr  die  Abhäogigkeit  der  chemischen  Reaktaons^ 
geschwindi^sit  von  der  Temperatnr.  Bemerkenswert  ist,  daß 
Blei  bei  200^  eine  pUttzUche  Vermindermig,  Tballiom  bei  IW 
eine  plötsBohe  Zunahme  der  Ausflnßgesehwindigkeit 

9.  W.  Taylor.  Müteiiunf;-  über  die  Einheit  der  inneren 
Reibung  und  über  die  „negaliDe  innew  licihunt^"  (Ediiib.  Proc. 
25,  8.227—230.  1904).  ~-  Absolute  Werte  der  inneren  Reibung 
werden  selten  angegeben;  es  rührt  dies  daher,  daß  in  der  dafür 
sn  benntMnden  Formel: 


(wo  p  den  Druck,  r  den  Radius  und  /  die  Länge  der  Kapillare, 
V  das  Volum  der  ausfließenden  Flüssigkeit  und  t  die  Ausfluß- 
xeit  bedeutet),  einige  GriVßen,  besonders  r,  sdir  schwer  genau 
zu  bestiunmen  sind.  Meist  werden  Tergleicbende  Messungen 
gemachti  indem  man  die  innere  Beibung  q  definiert: 

Mi 

fjQ  ist  die  innere  Reibung  einer  Vergleichsllüssi^keit,  a-^  ihre 
Dichte  und  ^  ihre  Ausflußzeit  FOr  r^^  werden  nun  sehr  ver- 
schiedene Größen  eingesetzt;  nämlich  die  innere  Reibung  von 
Wasser  bei  Ü  '  oder  die  bei  der  Versucbstemperatur  oder  die 
innere  Beibung  des  Lösungsmittels.  Der  Verf.  schlägt  ror,  in 
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allen  Fftllen  immer  die  innere  Reibung  des  Wassers  bei  0®  als 
jiliiiheit  zu  benutzen  und  dieac  giüich  1  zu  setzen. 

Weiter  bebandelt  die  Arbeit  die  negative  innere  Reibunff, 
d.  h.  die  Erscheinung,  daß  die  innere  Keibung  einer  Lösung 
kleiner  ist  als  die  des  Lösungsmittels.  Versclnedeue  Fälle 
sind  hier  m  unterscheiden,  je  nachdem  der  Temperaturkoeldzient 
der  inneren  Reibung  für  die  Lösung  größer  oder  kleiner  ist 
als  der  für  das  LösangsmitteL  Im  ersteren  Falle  haben  mtf 
wenn  bei  einer  gegebenen  Tempentor  die  innere  Beibang  der 
L06iingfc(>AerBetabdiedeeIiOmg8ndtfeel%  bei  einer  niedrigeren 
Ttoperator  einen  Sehnitlinuikt  der  beiden  Karren  und  ba 
noch  tielaren  Tempennturen  dann  negatwe  iunece  Beibung; 
im  aadereo  Felle  liegen  die  YeiblltniMe  ungekebrt  Aneli 
der  Fell,  daß  die  beiden  Enrren  für  LOanng  und  Lösungs- 
uiiiul  bich  zweimal  schueiden,  ist  möglich.  G.  J. 


10.  W,  Taylor  und  C,  Momkot,  Dw  innere  Reibttng 
wästet'iger  Losungen  von  Chloriden,  Bromiäen  und  Jodiden 
(Bdin.  Proc.  25,  a28l— 24L  19i)a/l904).  —  Schon  mehrfach 
wurden  zwischen  Chloriden,  Bromiden  und  Jodiden  große  Unter- 
schiede ihrer  Wirkungsweise  beobachtet,  so  z.  B.  in  ihrem  Ein- 
fluß auf  die  Auflösung  von  Almniniam  in  Sobwefelsäorey  auf 
die  Anflösmig  ton  Ohrom  in  SAoreii  eto.  So  schien  es  tob 
IntoosBCS  tnoh  die  innere  Beibnng  dieser  Stoffe  bei  ver- 
Bobiedenen  Konientarationen  und  Tempentnren  sn  bestimmen 
und  sn  veigleioben.  Daneben  ist  auch  die  Dichte  der  ver- 
wendeten Lösungen  mit  dem  Ostwald- Sprengeischen  Pykno- 
meter gemessen  worden.  Der  Verl",  arbeitet  bei  O*',  15^  und 
25'  mit  Lösuijgen  von  KCl,  KBr,  KJ,  flCJ  und  HBr  iu  1-, 
2-  und  8-fach  nonnalen  Konzentrationen. 

Von  liesuitaien  ist  zuiiächbt  zu  erwähnen,  daÜ  der  Wert  fOr 
1  n.  KCl-Lösung  bei  2f)^  größer  als  der  für  Wasser  bei  gleicher 
Temperatur  ist,  während  er  sonst  al^  kleinei  angegeben  wurde 
(negative  Beibung).  Der  interpolierte  Wert  fUr  17,6^  stimmt 
mit  dem  von  Arrhenias  gegebenen  gut  überein.  Im  allgemeinen 
■sigen  sich  awischen  Olilorid^  Bromid  und  Jodid  groBe  Unter- 
sdiiede  nicht  mir  bei  ein  vnd  denelben  Temperatmr  nnd  Kon* 
lentrstion,  sondern  gersde  der  SinflnB  dieser  beiden  Faktoren 
ist  ein  sehr  versohiedeaer.  Mit  wachsender  Temperstor  nimmt 
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die  innere  Beibung  immer  ab,  beim  Chlorid  am  meisten,  beim 
Jodid  am  wenigsten.  Vergleicht  man  die  Kurven  mit  der  des 
Wassers  so  sieht  man,  wie  manche  Stoffe  bei  einer  Tempe* 
imtnr  podtiTey  bei  anderer  iiegatiTe  innere  Beibnng  besitsen. 
Der  Konaentralbnseinflnß  ist  wieder  versohieden  je  naoh  dar 
Tempcratnr  nnd  kann  dadnzeh  sein  Yorseiehen  fiiidem. 

Schließlich  worden  noch  bei  0^  die  Leitfähigkeiten  der 
Ldsnngen  gemessen,  wobei  sich  geringe  ünterschiede  zeigeu, 
äliiilich  wie  bei  den  Bestimmungen  der  gleichen  Größen  durch 
andere  Forscher  bei  lö*'.  G.  J. 


11.  JK«  Beck,  Bmlräge  »ur  Bestimmung  der  reüUwem 
inneren  Reibung  von  FlMst^äeiien  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  48, 
8. 641 — 681.  1904).  —  Was  unsere  Kenntnis  der  inneren  Beibnng 
des  Blutes  betrifft,  so  wurden  frfiher  Versnche  &st  aasschließ* 
Hdk  mit  defibriniertem  Blut  sngestellt.  iSrst  in  nenerer  Zeit 
arbeiteten  Httrthle  nnd  Bossel-Borton-Opits  mit  reinem  Blut^ 
jedoch  ist  ihre  Methode  nor  sehr  beschrftnkt  anwendbar.  Nun 
ist  es  dem  Yert  zusammen  mit  Hirsch  gelungen  eine  Methode 
aarauarbeiten,  nach  der  jegliche  Blutprobe  leicht  und  schnell, 
besonders  aucli  Mezisi  henblut,  untersucht  werden  kaun.  Die 
innere  Beibung  wird  nach  der  Ostwaldschen  Methode  bestimmt, 
da  indessen  normales  Blut  in  etwa  2  Min.  erstarrt,  so  wird 
unter  Druck  gearbeitet,  wodurch  die  AusiluBzeit  sieb  verringert. 
Die  Messungen  gehen  so  schnell,  dati  mit  ein  und  derselben 
Blutprobe  2 — 8  Versuche  ausgeführt  werden  können.  Es  wird 
bei  38*^  gearbeitet,  als  AichungsQüssigkeit  dient  Anilin,  wodurch 
die  Messungen  sich  vereinfiMihen,  indem  dasselbe  nahezu  das 
gleiche  spezifische  Gtewicht  wie  nonnales  Blut  besitzt  Die 
scUieEHchen  Werte  beziehen  sich  anf  die  innere  Beibung  von 
Wasser  bei  W*. 

Zuerst  wird  ein  Normalwert  ermittelt  Air  Menschenblut, 
das  nicht  durch  pathologische  Vorgänge  verändert  ist;  derselbe 
ist  etwa  füuimal  so  groß  als  die  innere  tieibung  reinen  Wassers. 
Das  spezifische  i.ewubt  verschiedener  Blutproben  schwankt 
etwas;  dabei  zei;_;t  sich  allerdings  nur  in  weiten  (iicijzrn  Propor- 
tionalität zwischen  letzterem  und  der  Reibung.  Emgehend  wurde 
dann  der  Einfluß  von  Nierenkranklieiteu  studiert.  Das  Haupt- 
matorial  findet  sich  im  Archiv  f&r  klin.  Med.       a  560.  Bs 


Digitized  by  Gooöle 


10 


zeigt  sich,  daß  die  durch  gesteigerte  Herztätigkeit  bei  diesen 
Krankheiten  auftretende  Herzhypertrophie  nicht  aaf  eine  ge> 
steigerte  innere  Reibnog  des  Blutes  zurückgeführt  weiden  keoii. 

Ganz  aUgemein  sind  in  pathologischeil  F&llen  ganz  be^ 
deutende  Unteracbiede  im  Blut  konstatiert  worden.  Die  Werts 
der  ümeren  Bettaig  schwanken  too  etwa  2|75~9,27.  Eine 
gewisse  Froportionalilit  ist  bemerkbar  mit  der  Menge  der 
korposknlBren  Bestandteile  ehier  Blutprobe. 

fis  sofaliefien  sich  einige  allgemeine  Bemerkungen  an  fiber 
die  Größe  des  bei  Flüssigkeiten  mit  großer  innerer  ReibuDg 
anzuwenden  den  Dinickes.  femer  auch  über  Fälle,  in  denen  es 
vorteilhaft  ist.  mit  Gegendruck  zu  arbeiten,  schließlicn  wi:  i 
noch  rine  Vorrichtung  beschrieben,  die  die  Anwendung  oer 
Methode  auch  in  solchen  Fällen  ermöglicht,  in  denen  daa 
Durchgehen  des  Flüssigkeitsmeoiskns  durch  die  Marken  nichl 
gut  beobachtet  werden  kann. 

Der  sweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  inneren 
Beibang  als  flilfnnittel  anr  Erkennmig  von  Eonstitations» 
unterschieden  oiigamscher  SlIlBsigkeiten*  Als  Vergleiehs- 
temperatnr  wird  der  Sohmelqpnnkt  der  FÜsaigkeiten  gewtidt 
und  bei  diesem  sind  auch  die  Versuehe  aosgef&hrl  Folgende 
Flüssigkeiten  sind  zunächst  verwendet:  Dibenzyl,  Stilhen,  Azo- 
benzoJ,  Bcnzylanilui,  Benzalanilin.  Diese  Substanzen  sind  alie 
isomorph  und  in  ihrer  Zusammensetzung  und  chemischen  Kon- 
stitution sehr  ähnlich.  Die  innere  Äeibung  dieser  Flüssigkeiten 
hei  ihrem  Schmelzpunkt  ist  nahezu  gleich ,  die  molekulare 
innere  Keibung  ist  also  proportional  dem  Molekular?olunL  Das 
obigen  Flüssigkeiten  in  Zusammensetaong  und  Konstitution  sehr 
ähnliche,  aber  nicht  mit  ihnen  isomorphe  flydraaobenzol  aeigt 
sehr  abweichende  Werte.  Alle  möglichen  bkftren  Mischnngsn 
jener  Stoffe^  deren  SchmelspnnktsknrYen  dabei  bestimmt  werdea^ 
f&hren  au  folgendem  Resultat.  Unteianoht  man  bei  den  Tem- 
peratoren,  die  sieh  aus  den  Sohmehspunkten  der  Komponenten 
nach  der  Misohungsregel  berechnen,  so  ist  die  innere  Reibung 
immer  eine  lineare  Funktion  der  Zusammensetzung.  Arbeitet 
man  aber  bei  den  tatbächlichen  Schmelzpunkten,  >ü  ist  natürlich 
das  Gleiche  der  Fall,  wenn  die  Sehmelzpunktsliurve  geradlinig 
Terläuft;  hat  dn  selbe  ein  MiniTtimn^  bo  zeigt  sich  bei  der  inneren 
hLeibung  ein  Maximum. 
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Weitere  Kapitel  bebuiitieln  die  innere  ReibongskonstaDte 
der  Schmelzen  von  Mischkristallen  optischer  Antipoden  und 
von  razemischeij  Verbindungen  und  weiter  diejenige  der  Oxime 
des  Benzaldehyds,  des  Anisaldebyds  und  des  Nitrobeozaldehj^ds. 
Die  Resultate  gibt  der  Verf.  wie  folgt: 

),Inakti?e  Mischkristalle  optischer  Antipoden  zerfalleii  beim 
Scbmelsen  in  ein  fitaigee  Gemisch  der  Antipoden.*' 

„Bei  iwei  nsemuchen  Verbindiingeo,  dem  TnaheDBftnre- 
«nd  dem  Diacethyltmubeneftiiredimetfa^ester)  wurde  beobachteii 
da6  die  rasemisohe  Verbindung  beini  SohmelEen  in  ein  flUsiiges 
Gemenge  der  optischen  Antipoden  serftUt,  daß  somit  der 
Schmelzpunkt  zugleich  auch  Umwandlnngspunkt  ist." 

„Die  Resultate  der  Untcrsuchuiigeu  an  den  Oxiiuen  des 
Benzaldehyds  und  Änisaldehyds  decken  sich  mit  der  AufTassung, 
daß  die  a-Oxirae  in  zwei  monotropeii  Formen  vorKommen, 
von  denen  die  niedrigschmelzende  durch  Vermittlung  des  Hydrats 
erhalten  worden  ist" 

„Die  Schmelzen  der  monotropen  Modifikationen  des  Modo- 
chloijodids  sind  unter  vergleichbaren  Bedingungen  in  bezng  auf 
die  Beibungskonstante  identisch.^*  (3t,  J. 

12.  A.  1H$  FrS  Inning.  Über  dü  FuktmUU  und 
die  wwgfuÜMekß  Dopp^bredmng  de§  koüMaUn  Bkenoxydhydrisie 
38  8.  Dise.  Heidelberg  1904).  —  Das  nntersnehte  kolloidale 

Eisenoxydhydrat  (mit  5  Proz.  Fe^Oj)  war  als  Ferrum  oxydatum 
dialysatum  liquidum  von  Merck  bezogen.  Die  innere  Reibung 
dieser  Flüssigkeit  wurde  sowohl  nach  der  T)urchtiußmet)io'!e, 
als  auch  nach  der  Methode  der  schwin^/t  iMlen  Scheibt^n  be- 
stimmt. Beide  Methoden  ergaben  eine  stetige  /Zunahme  der 
Zähigkeit  mit  der  Zeit;  eine  vorübergehende  Erhitznufr  der 
Flüssigkeit  auf  40 — 60^,  ebenso  ein  Dialysieren  der  £Hüt»8igkeit 
bewirkte  jedesmal  eine  Steigerung  des  Beibnngakoeffizienten. 
Im  Laufe  von  6  Monaten  nahm  er  unter  dem  Binflnsee  der 
Zeit  und  wiederholten  Brhitiene  und  Dialyderene  Ton  0,01427 
SU  Ins  Or06496.  Durch  eine  xweistQndige  AbkOhlung  auf  —20^ 
wurde  mehr  als  die  H&lfte  des  Eüsenoxydhydrats  in  kleinen 
kristallähnlichen  Teilchen  abgeschieden;  danach  betrug  der 
Reibungskoeffizient  der  abgegossenen  Lösung  0,02923.  Mes- 
songeo  der  Reibung  während  der  Erwärmung  zeigten,  daß  die 
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Zähigkeit  mit  steigender  Temperatur  abnimmt,  um  so  mehr, 
je  gröber  sie  ist  Von  den  einfacheren  Ergebnissen  der  Durch- 
flußmethode  unterschieden  Bich  die  Ergebnisse  der  Schwingungs- 
methode  durch  eigentümliche  Komplikationen;  Verminderung 
des  Dekrementes  durch  Beinigen  der  scbwingendeu  Scheibe» 
Abhängigkeit  des  Dekrementes  von  der  Amplitudengröße.  vom 
Schllttela  der  FiOsaigkeit  und  vom  Drehen  der  Soheibe  durch 
große  Bogen  I  endlich  Vefftodenrng  der  fiSmateUpmikte  in  der 
Skala.  Diese  Beobaohtnngen  sprechen  fUr  ein  Anhalten  iftherer 
Teile  der  Flüssigkeit  an  der  Scheibe.  Der  Yeifi  gibt  eine 
phiurible  Erklärung  dieeer  Tatsachen  auf  Ghrond  der  Quincke- 
sehen  Ansichten  über  die  ^atur  der  Kolloide  (vgl.  Druden 
Ann.  y,  8.  969  Ü.  1 902). 

An  derselben  Lösung  wurde  der  Atommagnetismus  des 
Eiseuüxydhydrats  nach  der  Steighöhenmetiiode  bestimmt;  die 
Werte  bewegen  sich  zwischen  1,Ö35  und  1,744  X  10-*.  Ihr 
Verhältnis  zum  Atommagnetismus  des  Eisenchlorids  betrug  im 
Mittel  0,19  (G.  Wiedemann  fand  0,21).  Dieses  Verhältnis  nahm 
mit  dem  Alter  der  Flüssigkeit  zu  und  zeigte,  je  TCrdUnnter 
die  Lösung  war,  am  so  mehr  eine  Abnahme  mit  wachsender 
Feldst&rke» 

Alagnetische  DoppelbreofaaDg  hat  sich  au  der  Merofcschen 
LOsuug  nur  in  ftnßerst  geiingem  Maße  beobachten  lassen.  Nur 
dorch  Einkochen  der  Lösung  bis  zu  einem  Gehalte  yon  20  P^a. 

Eisen  gelang  es  vorübergehend,  meßbare  Dop})elbrechuug  au 
ei  hallen.  Dagegen  Heß  sich  an  einer  alten  Lösung  Ton  Bravais- 
scheni  Eisen  die  Doppelbrechung  gut  messen  und  die  von 
Majorana  autgestellte  Besiebung  zur  i^'eldstärke  und  Konzen* 
tration  bestä  tigeu,    W.  K. 


Id«  JBerkeiey  und  Hartley,  Eine  Methode  zur  direkten 
Me§»Mng  koker  osmotüeAer  Drucke  (Proc  Roy.  See  78,  8.  436 
— 442.  1904).  —  Znerst  beschreiben  die  Verf.  ihren  Apparat 
in  einer  Form,  die  den  gestellten  Ansprachen  nicht  genügte; 
die  endgültige  Anordnung  ist  folgende:  Dorch  em  festes  Ge- 
ftB  hindurch  geht  eine  Porzelhuiröhre;  sie  ist  nach  dem 
Verfahren  von  Morse  und  Horn  mit  einer  Ferrocyankupfer- 
uieinbiau  vei'sehL'ii.  Das  Gefäb  wird  mit  der  zu  untersuchen- 
den Lösung  getiiiit,  a&iy  Porzellan rohr,  welches  gegen  da»  Gelaß 
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gnt  abgedichtet  ist,  mit  reinem  Wasser.  Eine  besondere  Ein- 
riciitiiiig  gestattet  nun,  aul  die  Lösung'  im  (^efftB  beliebige 
Hußeie  Drucke  auszuüben.  Das  Porzollanrohr  nt  noch  mit 
einer  Kapiiiare  verseben,  in  der  das  reine  Wasser  steht.  Wird 
ftuBerer  Druck  auf  die  Lösung  ansgeftbt,  so  wird  das  Wasser- 
niveau In  der  Kapillare  steigen ,  wenn  derselbe  größer  ist 
als  der  osmotische  der  Lösungi  im  umgekehrten  aber  fallen; 
der  Umkehrpunkt  gibt  den  gesachten  osmotischen  Dmck  Ver» 
suche  sind  angestellt  mit  Znckerldsungen;  die  Übereinstimmung 
mit  den  theoretischen  Werten  ist  eine  annfthemde.     G.  J. 


14.  W.  Mehardson,  J.  Nicol  und  T.  Parnell.  Die 
mgu$wm  vom  fF999ent»g  äurek  heifies  Platin  (PhiL  Mag.  8, 
a  1—29.  1904).  —  Winkelmann  zieht  zur  £rk]ftmng  seiner 
Versuche  Aber  die  Diffusion  von  Wasserstoff  durch  Platin  die 
Hypothese  heran,  daB  der  Wasserstoff  in  freie  £f* Atome  ge- 
spalten ist,  denen  allein  jenes  DiffusionsTormögen  zukommt 
Zur  Prüfung  dieser  Ansichten  werden  deshalb  sehr  sorgfältige 
üeue  experimentelle  Unterbuchungen  iibüi  ein  Teinperatur- 
gebiet  von  ü7i>— lliiß"  und  bei  Drucken  von  7t)— 0,1  cm  Hg 
angestellt.  Die  experimentcllcu  Resultate  Winkelmanns  be- 
sti^tigen  sich  im  großen  und  ganzen.  Die  Diffusion  nimmt 
mit  steigender  Temperatur  stark  zu  und  ist  ferner  annähernd 
proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem  Druck.  In  der  Inter* 
pretation  der  Resultate  ausgeliend  von  der  Tatsache,  daß  kein 
Grund  fUr  die  Existenz  freier  //-Atome  im  Qasraum  auf  beiden 
Seiten  des  Platins  vorHegt,  weichen  die  Anschaaungen  der 
Verf.  Ton  denen  Winkelmanns  ab.  Die  gegebenen  theoretischen 
Ausführungen  sind  nicht  kurz  wiederzugeben.  G.  J. 


E,  Take*  Über  edeaige  Korrektionen  an  der  von  Richars  und 
Engar-  Menzel  aungtpikrUH  QravUatiotuhetHmmung  (Ürudes  Ana.  lö, 
8.1018-1018.  Iä04). 

MS*  Wagner»  MMlmtutomeier  aU  Sockdruekpreeüioetmnm', 
pffHgfi  mit  dem  AwtefoUeken  Manorntter  (DntdeB  Ann.  16,  8. 006—  958. 
1004). 
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l(k  J*  StUglU»  und  X  ADor^if«  Munmg  der  Bydnh' 

lyte  durch  LeüfähigkeiUmessung  (Amer.  Ohem.  Joura.  Jil, 
8.  449 — 458.  1904).  —  Die  Messung  dti  Hydrolyse  ist  am 
exaktesten  durch  Bestimmung  der  Katalyse  vuu  MeÜiylacetat, 
aber  am  bequemsten  durch  Leitfähigkeitsmessungen.  Ist 
die  Leiiiähigkeit  emer  Lösung,  i/„  die  J Leitfähigkeit  des  uicht- 
bydrolysierten  Salzes  und  mhci  diejeuigo  der  treieu  Säure,  so 
ergibt  sich  unter  Vernachlässigung  der  Leitfähigkeit  der  freieD 
Base  für  die  hydroljrtiaobe  Dissoziation  w  die  Qkiclraiig: 

* (mbci  —  M  ■»  iW,  i»,. 
Bredig  setzt  die  Zahl  383  fttr  ^hci  eiO|  Ley  die  für  un- 
endliche Verdünnung  gültige  Zahl  393.  Walker  dagegen  setzt 
die  Leitfähigkeit  ein,  die  eine  Säure  haben  wurde,  welche 
ebenso  konzentriert  ist,  wie  das  zu  messende  Salz.  Zweck 
dieser  Arbeit  ist,  zu  zeigen,  daß  man  nach  dem  Vorschlage 
Walkers  die  besten  Zahlen  bekommt.  Verff.  bestimmten  des- 
halb die  Leitfähigkeit  von  Mischungen  Ton  KOI  und  HOi, 
berechneten  nach  der  obigen  Gleic!)uug  die  S&urekonsentration 
sowohl  unter  der  Beohmmgsweiae  Walkers  wie  unter  Benatsanif 
des  Wertes  ^b»  388  und  vergtichen  diese  ZaUen  mit  der 
wirldich  in  der  Mischung  Torhandenen  Säure.  Es  ergab  siob 
eine  ganz  erheblich  bessere  Annftherungi  wenn  man  nach  dem 
Vorschlage  Walkers  yerAhrt  Ähnliche  MessoDgen  wurden 
an  salzsaurem  Anilin,  gemischt  mit  HCl,  angestellt,  auch  hier 
ergab  sich  eine  bessere  Übereinstirnuiung.  Jierechnet  man  aus 
der  zulüizt  gewonnenen  Zahl  die  Altinitätskonstante  des  Anilins, 
80  erhält  man  einen  Wert,  der  mit  dem  nach  anderen  Methoden 
gewonnenen  übereinstimmt 


M*  VanOracek.  B0dr^  mmt  Brhiänmg  d^  Ahehmmt^ 
muM  dir  M^yMm  IFirkmgm  de$  FtMuehwarM  (ZB.  t  anorg^ 
Ohem.  89,  8. 24—40.  1904).  ^  Nach  der  Untersnchong  des 
YerC  Ist  zwischen  sauerstoffhaltigem  md  saaerstoHfreira  Fiatin- 
schwarz  an  onteracheiden.  Wlhrend  ersterss  imstande  ist, 
Ammoniak  nnd  dessen  Salze  zu  oxydieren  bis  zu  Stickstoff, 
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ist  das  zweite  imstaütie,  Salpetersäure  oder  salpetrige  baure 
zu  reduzieren.  Weitere  Besultate  solieo  späterhin  mitgeteilt 
werden.    B.  Bs. 

IT.  6r.  Bredig  und  J,  Weimayr,  über  die  mimmale 
Schiriiltiicke  des  kaiaiy lisch  wirkenden  Quecksilbers  iBoitzumiui- 
Festsclirift,  S.  839-847.  1904).  —  Die  Verf.  zeigen,  vom 
katalytiscbeu  Zerfall  des  WasserstoÖsuperoxyds  unter  dem 
JSiDfloß  Ton  Quecksilber  ausgehend,  daB  die  minimale  Schicht* 
dicke,  in  welker  das  Quecksilber  katalytische  Wirkungen  aiu- 
mfiben  yennag,  3 .  lO^^^cm  betrftgti  also  von  der  Ghrößenordniing 
der  moleknUuren  Dimensionen  ist  Als  Höchstwert  flkr  die 
dBnnste  noch  wiriname  Qoecksilberhaat  ergab  sieh  nach  etwas 
anderer  Bereehnnng  1,5  •  10*'  cm.  fi.  Bs. 


18.  H,  Sehnde»  Die  elektro'kaialiftische  hriif  i  der  Metaile, 
Eme  neu  i^ewonnene  eivperimentelle  Grundlage  JUr  die  Erklärung 
der  Quecksilbi*i'- ,  Silber-  und  Eiseniherapie  (Leipzig,  F.  C.  W. 
Vogel,  1904).  —  Der  Verf.  führt  die  Heilwirkungen  der  im 
Titel  genannten  Metalle  in  erster  Linie  auf  deren  Begünstigung 
kataljtischer  Vorgänge  zurück  und  kommt  am  dem  Schlüsse, 
dafi  daa  Metall  in  kolloidaler  Form  «n  gOnstigsten  wirken 
mofi,  weil  hier  mit  einem  Minimnm  yon  Material  ein  Maximnm 
Ton  katalytisdier  Wirkung  erreicht  wird,  also  bei  relativ  grOfitem 
Heüwert  die  geringste  Giftigkeit  vorliegt  B.  Bs. 


19.  J5'.  Pater  HO  and  A.  MaxzuccheUi.  Die  kolloi- 
dalen lü^tnsühafien  des  b luorcalciums  (Gaz.  chim.  ;^4,  8.  889 
— 409.  1904).  —  Da  verschiedene  Anzeichen  darauf  hindeuten, 
daß  Flaorcalcinm  unter  Umständen  in  den  kolloidalen  Zustand 
Ikbergeben  kann,  so  suchen  die  VerL  eine  Methode  zur  Dar- 
steQong  desselben  auszuarbeiten.  Sie  venniBchen  die  Lösung 
eines  Oalciumsalaes  (s.  B.  j^itrat  oder  OUorid)  mit  einer  Lösung 
eines  Alkaüfluorids,  welche  die  flSlfte  der  dem  Caldumsals 
äquivalenten  Menge  enthftlt  Dabei  werden  die  Koosentraüonen 
so  genoDunen,  da6  sich  etwa  in  16  Liter  der  EndlÖBung  ein 
(irammatom  Fluor  befindet.  Es  entsteht  eine  leicht  opales- 
zierende Flüssigkeit,  die  1,5—2  piüinili  Ual^i,  m  kolloidalem 
Zuatand  enthält   Bei  sehr  vorsichtigem  Arbeiten  lassen  sich 
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solche  LOsongeo  tm  zn  2        kooientrieven.  Staiea 

das  KoUoid  etwa  im  VerhiUiiis  ihrer  Stbke.  Aooh  AlkBÜfls 

und  Neutralsalze  wirken  ähnlich  aber  schwächer.  Die  Dar- 
stellung des  Kolloids  ist  am  leichtesten  in  Gegenwart  der 
Calciumsalze  starker  Säuren  und  unter  der  Bedingung,  daii 
denM>  Konzentration  im  YerliHltiu-  zu  der  des  Fluorids  bei 
gleicher  Gesamtkonzontmtion  mü^^lii  li-t  groß  ist. 

Aas  dem  Gesagten  ergibt  sich  für  die  analytische  Chemie, 
daß  man  bei  Fällaogen  flaorhaltiger  Lösungen  OaOl,  in  mög- 
lichster YerdüiiDiiiig  und  nicht  im  Überscba^  eavendet  G.  J. 

20.  jr.  A*  IWUoe.  E^emdaßm  MMdüUr  Ukimgm 

üTgitmteker  MattgammtrtMtmgm  (Boll  soe.  dnm«  Sl,  S.  811 

•>-815.  1904).  ^  Werden  EiireißlÖBiiQgeii  mit  Ifaoguiehlorilr 

imd  etmB  Alkali  Tersetzt)  so  eDtstehen  kolloide  Lfieongen, 

welche  sich  an  der  Luft  imter  Sauerstoffaufnahme  rasch  bräunen. 

Sie  beschleuiugeii  die  Oxydation  organischer  Stoße  wie  Hytiri- 

chinon  und  (iallu<;säure  durch  Luft,  da  das  durch  Saiierstnti- 

auliiahme  entstandene  vierwertige  Mangan  sehr  rasch  mit  den 

oxydablfMi  Körpern  reagiert.    Wird  Gelatine  zugefQgt,  so  läßt 

sich  durch  Alkohoizusatz  die  Lösung  koagulieren;  wieder  aaf- 

geldsty  zeigt  sie  dieselben  Eigenschaften.    Durch  Erwärmen 

▼erheren  die  Lösungen  ihre  wesentlichen  fligensohaften  ond 

erlangen  sie  bei  längerem  Stehen  nur  teiiweiae  wieder. 

  J.B. 

21.  F.  Hmry  und  A.  Jfoyar.  Skuüm  Hbtt  AelMdefo 

Lösungen,    Anwendung  der  Phasenregel  auf  die  AuM/aäung 

der  liolloidt  (0.  R.  135,  S.  157—760.  1904;  !Soc.  truin;.  de  Phys, 
No.  210.  8.  1 — 6.  1904).  —  Die  Verf.  kommtin  zu  der  Ansicht, 
daß  die  Phaspnro^pl  ein  gutes  Hilfsmittel  sei,  welches  zur 
Klassüikalion  uer  Kuiluuie  aui  Urond  der  Bedingungeu  iUr 
die  AoaflLUung  an  dienen  vermag.  fie. 

22.  J.  C,  Blake,  Notiz  Oker  die  ZmammenietMung  vm 
tndig*  Süberhydrowl  (Za  f.  anorg.  Ghem.  89,  &  88—71. 
1904).  —  Der  Vert  sacht  es  wahwchainlioh  m  nadieB»  da8 
bei  der  BredigschenfleratelliingBweiee  tos  Silherhydroeol  Silber- 
veihindnngen  gebildet  werden.  B.  Bs. 
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23.  «7.  C,  Blinke,  f^erhalten  der  roten  kolloidalen  Gold' 
lötunge/i  gegen  den  elektrischen  Strom  und  Elektrolyten  (ZS.  f. 
anor^.  Chem.  89,  S.  72—83.  1904).  —  Der  Verf.  beschreibt 
eingehend  Beobachtungen,  welche  er  bei  der  Elektrolyse  von 
kolloidalen  Goldlösungen  und  beim  Zusatz  verschiedener  Elektro- 
lyt« gemacht  hat  Im  Auszuge  iasseu  sich  die  AuafübruDgeii 
nicht  wohl  wiedergeheo*  .   £.  Bs. 

24.  J.  T>uelatt4}C,  Uber  die  chemische  Natur  der  kolloidalen 
Losungen  (C.  K.  138,  S.  144—146.  1904).  —  Der  Verl.  plädiert 
dafuTy  daß  man  die  Koagulierung  einer  koiloidaldu  Lösung  nicht 
als  einen  rein  physikalischen  Prozeß  auffassen  darf,  sondern 
daß  speziell  chemische  Vorginge  dabei  UDiertrennliohe  Begleit- 
erachemimgen  sind.    E.  fis. 

25.  TF.  BUt»,  über  die  gegenseitige  Beetnfltusmg  kolloidal 
gelöster  Stoffe  (Ohenu  Her.  S.  1095—1116.  1904).  —  Der 
Inhalt  der  interesaanten  Ahhandlong  gipfelt  in  folgenden  drei 

1.  Eintgegengeeetzt  geladene  flydrosole  fftllen  sich  auch 
ohne  filektroiytzosatz  gegenseitig  ans  ihren  Lösungen  als  ge- 
misdite  Gele  aus;  gleichartig  geladene  Hydrosok  ftllen  sich 

nicht  aus. 

2.  Zur  gegenseitigen  völligen  Ausfällung  elektrisch  ent- 
gegengesetzt geladener  Kolloide  ist  die  Innehaltung  bestimmter 
Mengen-  („Äquivalent-")Verhältni89e  nötig.  Bei  der  Einwirkung 
zweier  elektrisch  entgegengesetzt  geladener  Kolloiiie  in  wechseln- 
den MengenTerhältnissen  ist  ein  Optimum  der  Fäliungswirkung 
zu  bemerken;  bei  Überschreitung  der  günstigen  Fällangs- 
bedingnngen  nach  beiden  Richtongen  hin  findet  überhaupt  keine 
AosQÜlung  mehr  statt 

3*  Gleichzeitige  FftUungswiiknng  von  Elektrolyt  und  Kolloid 
superponieren  sich.  In  vielen  FAllen  ist  eine  scbeiobar  nur 
yom  Elektrolyt  herrührende  Wirkung  mit  auf  die  Rechnung 
des  m  der  Elektrolytlösung  vorhandenen  kdloidalen  Stoffs  zu 
setzen.  £.  Bs. 

IT.  BUUh  über  das  ß^erhaäen  wt^Bt  anorgmiiieker 
Solioide  wmr  Fmer  ^  ninm  ßemekimgem  wur  Theorie  des  Fürbo' 

mganges  (Gött  Nachr.  1904,  S.  18—33).  —  Nach  ünter- 

BribUtt«  B.  d.  Abb.  d.        M.  2 
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suchiingpn  von  Georgievics  gilt  bei  der  Verteilung  eines  Faib- 
stoffes  zwischen  Faser  und  Lösung  (Flotte)  die  Beziehung 
CFuer  /  CFiottfl  —  ^  nicht,  sondrrii  vielnit'lir  ihn  crawr  /  <^piott*  *• 
Da  n  größer  als  1  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  daß  die 
Farbstofiimolek&le  in  der  Flotte  größer  als  in  der  Faser  sind, 
handelt  es  sich  nicht  um  eine  einfache  Lösung;  frahrscheinlicb 
treten  Adsorptionserscheinungen  ein.  Um  diesem  merkwürdigen 
Vorgänge  analoge  Wie  an  die  Seite  za  stellen,  diskutiert  dw 
Ver£  das  Verhalten  eines  gelösten  Kolloidee  gegen  ein  aweitei 
in  Gelznstand  befindliches  nnd  untefsncht,  in  welcher  Webe 
anorganische  Kolloide  yon  der  Faser  an^s^ii>n^  werden. 
Zur  Untersuchung  gelangten  kolloide  Lösungen  von  Selen^ 
Tellur,  Gold  (nach  Brunck  ui)d  Z^igmondy,  sowie  Gemische  mit 
anderen  Kolloiden)  Vanadiupontoxyd,  Mulylulilublau,  Wolfram* 
bku,  Kadmiumsulüd,  Arsensulfid  und  Antiinonsulfid,  sowie 
Ferrocyankupfer.  Fast  alle  diese  Kolloide  wurden  mehr  oder 
weniger  von  Wolle,  Baumwolle  und  besonders  Seide  adsorbiert, 
eine  Abhängigkeit  von  der  chemischen  Natur  ergab  sich  nicht 
Da  die  sogenannten  Substantiven  Farbstoffe  ebenialls  Kolloide 
sind,  zeigt  das  Verhalten  dieser  za  dem  der  anorganificben 
Kolloide  große  Analogie.  J.  E 

27.  J.JfascMnann«  ÜberifmdersdUo^ibädunginGaUaim 
(Za  f.  anorg.  Chem.  40,  S.  tlO-145.  1904).  —       Verf.  bat 

im  Anschluß  an  die  Liesegan gschen  Beobachtungen  über  che- 
mische Jieaktionen  m  Gallerten  die  Bildung  von  Kiederschlägeo 
in  Gelen  unterBucht  und  Beziehungen  zwischen  der  Biiaungs- 
geschwill  dii^keit  der  Miederschlägt^  und  der  WandtTiiugs- 
gesrlnviiuiigkeit  des  zur  ^^iederschlagsbildung  eriorderiichea 
diöundierenden  Ions  gefunden.  Daß  das  zugehörige  uud  mit- 
diffundierende  Ion  auf  die  Geschwindigkeit  des  Vorganges  keineu 
Einfluß  ausübt,  scheint  dem  Verf.  im  Widerspruche  mit  der 
X^jemstschen  Theorie  der  Diffusion  Ton  Mektrolyten  zu  stehen. 
Diese  Widersprflche  resultieren  aber  nur  daraus»  daß  der  Vei£ 
die  Formeb  ittr  die  ein&che  Diffusion  gegen  reines  Wasser 
anwenden  will.  FOr  die  Diffusion  gegen  die  Lösung  eüies 
Salzes  ftllt  die  Theorie  ganz  anders  ans  nnd  flihrt  sogar  in 
einfachen  Fällen,  die  der  strengen  Bearbeitung  zugänglich  sind, 
direkt  zu  dem  Üesultate  der  unabhängigen  Diffusion  aes  ein- 
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gelnen  Ions.  (Vgl.  Ahegg  und  Bose,  ZS.  f.  phys.  Chem.  80, 
8.  545.  1899,  Beibi.  24,  S.696.)  Die  DurchführuDg  der  Theorie 
für  den  einzelnen  fall  lehrt  auch,  welche  Bedingungen  erfUllt 
eein  müssen,  damit  man  DiflPusionsvorgänge  zur  Beetimmung 
von  Wandenmgsgeschwindigkeiten  gebrauchen  kamt.  £iiiie 
KiedenchlagebildiiDg  oder  aveb  nur  eme  Beaktion  &berliaopt 
ist  aber  hierm  nicht  notwendige  Bedingung,  wie  ans  den  Vor- 
•ocheo  Ton  Ahegg  und  Boae  sa  ersehen  ist  E.  Be. 


28.  PuscJiiii»  ibcr  /Irnnf^ame  (J.  d.  russ.  phys.- 
chem.  Ges.  &  856—904.  1902).  —  W&hrend  einige  E'orscher 
glauben,  eine  ganze  Reihe  Ton  Verbindungen  zwischen  Queck- 
silber und  Schwennetallen  nachgewiesen  zu  haben,  ist  es  anderen 
nicht  gelungen  HinweiBe  darauf  an  finden.  Um  den  Zustand 
von  8chwennetaUen  in  QuecksüberldBung  endgOhig  klar  zu 
stellen,  untersucht  der  Yeif.  die  Schmebknrven,  Mikrostruktnr 
und  die  RIIK.  einiger  Amalgame«  Der  gewöhnlichste  Weg  zum 
Konstatieren  von  Verbindungen,  die  Analyse,  versagt,  da  über- 
schüssigea  Quecksilber  sehr  fest  an  den  Amalgamen  liaftet, 
Mittels  der  genannten  drei  Metiiüden  weist  der  Verf.  an  Hand 
eines  reichen  BeobachtungsmaterialB  nach,  daß  die  Amalgame 
der  Schwermetalle  Zink,  Kadmium,  Wismut,  fMni,  Zinn,  Kupfer, 
feste  Lösungen  bez.  isomorphe  Mischungen  vorstellen.  Mole- 
kulare Verbindungen  fehlen  vollstilndig.  Das  Quecksilber- 
Potential  wird  durch  geringe  Mengen  Kupferamalgam  auf  den 
Wert  des  £upferpotentiuls  gebracht,  oder  auf  noch  höhere 
Werte.  Der  Ver£  ist  der  Meinung,  dsfi  die  scfaftrfste  F^obe 
auf  Bonheit  des  QuecksilberB  in  der  Messung  seines  Poten- 
tials liegt    P.  D, 

29.  W^KMmnbeU*  BrnträgeMurKenntniiderAmalgmue 
(Z8.  t  anoig.  Chem.  38,  S.  218—281.  1904).  ->  Der  Verl 
seigt,  daß  bezüglich  der  Tendenz  zur  Amalgambildung  die  Metalle 
in  drei  Klassen  zu  scheiden  sind.  Die  MetaUe  der  beiden 
ersten  Ghmppen  des  periodischen  Systems  zeigen  eine  aus- 
gesprochene Neigung  zur  Amalgambildung,  diejenigen  der  beiden 
nächbteü  Gruppen,  und  darunter  die  Metalle  der  seltenen  Erden, 
zeigen  nur  verschwindend  kleine  Tendenz  zur  Amalgu-mbiklung. 
Den  übrigen  Metallen  kommt  eine  Art  Mittelstellung  za. 
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Speziell  untersucht  wird  die  Amalgambildung  der  ErdalkaU- 
metalle  und  der  Alelaiie  Kalium  uud  iSatiium.  Bs. 


30.  A  PMieux.  Über  die  Legicmn^en  von  Alumimum 
mU  fTümKA  md  mU  Mugmmum  (0.  &.  188,  a  1501^1608. 
1904).  —  dar  Snohfi  nach  SubatanzoD  mit  großem  speiifi- 
wsfaen  Widerstand  stellte  der  Ver^  eine  Beilie  bestSadiger 
Legieningen  her,  deren  Besohreibnng  gegeben  wird.  Er  fand 
yier  homogene  Ahuniniam-WismntLegieraDgen  mit  dem  Qe- 
h&lt  von 

75  Pros.  Alummiam  und  der  DieMe  bei  20®  2,857 
W    n  n  »    n      n       »SO*  %1% 

88    II  n  n     n      n        «  20*  2,776 

94    »  M  »     fi      •»        n  20^  2,74 

Alle  sind  sehr  sftnreonbeslfindig. 

Süt  Magnedam  ergaben  sich  ftnf  definierte  LegleruDgeu. 

06  Pros.  Almiiiiiiam,  Dichte  bei  21 "  2,244 

6Ö    »           n       t      »       n  21**  2,276 

7t    »           n       ,      »       *>  21*  2,824 

77    »          n       ,     »       n  2I<>  2,878 

65    tf          »•       ,     it       »  210  2,474 

Sie  smd  bei  gewQhnlidier  Temperatur  in  der  Luft  nicht 
osydierbar,  Sioren  greifen  sie  heftig  an,  Kaälange  nm  so 

heftiger,  je  größer  der  Alaminiumgehalt  ist  St  M. 


31.  O.  Bruni  und  M*  Fadoa.  Über  die  Beaiehungem 
Mmisehm  den  Eigcnschaßen  verschiedener  Körper  ab  hryoekopieeker 
LoetMgemiUel  und  ikre  Kristaläsationekonitttnien  (Gas.  chim.  84| 
a  105—128.  1904).  —  Die  Verf.  haben  die  Beziehnngen  unter- 
sucht,  welche  zwischen  den  Eigenschaften  terschiedener  poly- 
morpher Substanzen  in  ihrer  Funktion  als  kryoskopische  LOsunge- 
mittel  einerseits  und  der  EristaUisationsgeschwindigkeit  und 
Keimzahl  andererseits  bestehen.  Die  Zusammenstellung  der 
Resultate  der  eingehcndcu  Untersuchung  umfaßt  zwei  Diaek- 
seiten  uiid  iüBt  sich  daher  mit  wenig  Worten  nicht  wiedergebe lu 

■  ..    ■   lij.  Iis. 

82.       C.  de  Kock»    Über  ßädm^  und  ürnwomdim^ 

von  ftii^knden  MieMriOaUm  (Za  t  Ghem.  48,  &  129 
—176«  1904).  —  Die  Untersuchung  ist  angeatellti  nm  die  Frage 
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nach  der  Homogenität  der  fließenden  Kristalle  womöglich  zu 
eDdgftltigeni  Abeoblnß  m  briDgen,  und  zwiseben  den  Aaf&asungen 
von  Lehmann  und  Tumnann  über  die  Naittr  der  ßefimekn 
KriUalk  WOL  entoofaeideii  (Lehmann  faBi  de  als  Kristalle  von 
emem  sehr  geringen  Festigkeitsgrade  auf,  welche  schon  unter 
dem  Einflüsse  der  Schwere  ihre  Gestalt  &ndem  k?)nnen.  Vorans- 
gesetzt  wird  tlaun  natürlich,  dab  die  l'ragUciieii  Stoii'e  ciiemisch 
einheitlich  sind.  Tamraann  dagegen  meint,  daß  die  trüben 
Schmelzen,  welche  fließende  Kristalle  stets  zeigen,  als  Üiis  ige 
Emuisiom  n  zu  betrachten  sind,  z.  B.  im  Fall  des  p-AzoxyamsoU 
and  p-Azoxjphenetois  als  Emulsionen  eines  braunen  Reduktions- 
prodaktes,  das  sich  bei  der  Darstellung  jener  Stoffe  aus  den 
Estern  des  p-JNitrophenols  bildet,  in  den  Schmelzen  jener  Stoffe, 
and  die  Uaren  Kristalle  als  feste  LOsongen  jenes  brannen 
fiednktionsprodoktes  in  den  Kristallen.) 

Die  Untersuchnng  zerfUlt  in  folgende  Teile: 

Bereitong  des  Versachsmaterials  (p*  Aso^ranisol  und  p- 
IfethoxjzimmtAnre). 

§  1.  Mischungen  von  p-Azoxyanisol-  und  p-Methoxyzimmt- 
sämre.  Das  Ziel  dieser  Ali^i'hungsversuche  war  zunächst,  den 
ümwandlangspuiikt  der  iMischungen  zu  bestimmen  und  zu  be- 
obachten, welche  Erscheinungen  auftreten  beim  Klarwerden 
der  iSchmelze.    (Apparat  von  van  Eyk.) 

„Aus  der  Untersuchung  der  Erstarrungserscheiuuugen  beim 
System  Aaoxyanisol-Methoxyzimmts&nre  folgt,  daß  bei  diesen 
Mischungen  ein  vollkommen  homogenes  Qebiet  von  fließenden 
Mischkristallen  existiert  JBs  tritt  beim  Übergang  der  homogenen 
ÜMgen  Gemische  in  die  trttben  Qemische  oder  von  diesen  in 
kiiitBUiBferte  Körper  keinerlei  Diskontmmtftt  an£  Deswegen 
sollen  die  trttben  Gemische  als  eine  einzige  Phase  betrachtet 
werden,  und  daran«  folgt  um  so  mehr,  daB  auch  die  beiden 
Komponenten  ini  Zubtande  der  rl lebenden  Kristalle  als  eine 
enizige  Phase  und  nicht  als  Emulsion  von  zwei  Flüssigkeits« 
schichten  autzut'assen  sind.^ 

§  2.  Mischungen  von  p-Azoxyauisol  und  Hydrochinon. 

1.  Erstarrungserscheinungen  au  einem  System,  wovon  nur 
eine  Komponente  den  Zustand  ron  fließenden  Kristallen  zeigt 

2.  Schmelzpnnktsemiedrigung.  Anwendung):  der  Formel  Ton 
Bothmond  fttr  die  Depression  des  Umwandiongspanktes  bei 
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MischkristalleTi.  Diese  Formel  kann  auch  benutzt  werden  fllr 
den  Schmelzpunkt  von  MiscbkristaUen  und  daun  auch  toq 
fließenden  MisohkiistaUen. 

§  3.  MischuDgenTon  p-Metiio^yiimiiiMare  und  BjdiochiiKm. 

1«  BntamingserscheiniingeiL  Biete  Misohungen  wnrdeD 
untenaehti  um  aie  mit  den  iSieteiTiuigienolieuuingeii  des  Aso^- 
aniflolB  fei|^dien  m  könneii,  da  der  krietaUihiflQli-flttenge  ZoBtend 
der  Metfaoiyrifnintrture  noch  niemali  sor  üntenoduing  ge- 
kommeD  war.  Allerdinge  ist  wenig  gflnsüg,  daB  dteeer  Stoff 
sich  Bcbon  bei  Temperaturen  wenig  oberbalb  des  Umwandlungs- 
punktes  bei  170,0^  unter  Koblenääureverlust  aulangt  zu  i^er- 
seUen. 

2.  Berechnung  der  Umwandlungswärmen. 

§  4.  MibcliUiigtiii  von  p- Azoxyanisol  und  ßenzopheuDü. 

§  ö.  Mischungen  von  p-Azoxybenseöäfture&tbylester  und 
p- A  zobenzo&säureätbylester. 

Bei  den  kleinen  Gehalten  an  Azoester  kommt  das  InterraU 
der  Bildung  der  fließenden  Mischkriatalle  sebr  dentlich  nun 
Vorsohein.  Die  Umwaadlongetemperator  in  festen  Kristallen 
wird  hier  soheinbar  Ton  0—20  Proz.  Aioester  nicht  nennens- 
wert geändert  Bei  den  höheren  Konzentrationen  kEistallisiert 
die  klare  Bfisohiing  sofort  ohne  die  Zwisdienstofe  der  fließen- 
den  Mischkristalle.  Es  konnte  kein  eutektischer  Punkt  geiundeu 
werden. 

^  6.  Mögliche  Büdungs-  und  ümwandiungs^rpen  von  Hießen- 

den  Mibchkristalleu. 

§  7.  Kritik  der  Etuulsioustbeorie. 

1.  finimischungsversuche.  £)$  werden  die  Versuche  von 
Tammann,  welche  der  AuffasBung,  daß  die  fließenden  Kristalle 
and  ihre  Mischungen  homogene  Phasen  hilden,  zu  widersprechen 
scheinen,  mit  dem  Präparat  von  p-Axoxyanisol  wiederholt. 

2.  Optische  Versuche,  a)  Tammann  sieht  daiint  daß  die 
meist  bdnnnten  flüssigen  Kristalle  trübe,  während  alle  festen 
Kristalle  klar  sind,  eine  Andentong  ftr  die  fimnlsionsDator 
dieser  Stoffe;  es  scheint  wirklich  nicht  möglich,  diese  Tatsache 
ohne  die  Annahme  einer  zweiten  Art  von  in  der  Flüssigkeit 
suspendierten  Teilchen  zu  erklären,  welche  dann  durch  un- 
regelniiil  Ige  Reflexion  der  Lichtstrahlen  die  Trübung  ver- 
ursachen sollten,  if  iUssigkeiten  aber,  welche  Teilchen  anderer  Axt 
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suspendiert  enthalten,  können  die  firscheioimg  der  Newtonschen 
Ringe  (?  der  Verf.  meint  wohl  Beugungsringe)  Teranlassen; 
deshalb  worden  die  trflben  Schmehsen  dM  p-AscMqraiiiBolB  und 
der  p-Methoi7sniimt8ftiire  damniftiin  geprflftf  wie  eie  aidi  in 
dieser  Hinmeht  Terbalten.  Zwiseben  zwei  sehr  flach  geecUiffenen 
Glasplatten  wurde  elwaa  Azozyanisol  an^esohmolzen,  durch 
Drttdten  und  Schieben  der  oberen  Platte  worden  die  Lnft- 
bkaen  entfernt  und  bei  durchfallendem  Lichte  die  dünne  Schicht 
p-Azozyaniäoi  betrachtet  Von  2sewLonbcheii  H-mgen  war  nichts 
zu  sehen.  Das  gleiche  negative  Resultat  ergab  sich  bei 
p-MeÜioxjrzimmt  säure. 

b)  Ferner  wurden  die  Versuche  von  Christiansen  (Wied. 
Ann.  23|  S.  298.  1854)  über  die  Farbeuerscheinungen  in  nicht 
homogenen  Flüssigkeiten  an  den  erw&hnten  Flüssigkeiten  wieder- 
holt^ auch  mit  negativem  EIrfolge. 

Alle  dieae  Versnche  and  Betnchtongen  geben  der  Emolsions- 
tbeorie  zwar  keine  Stütae;  aber  die  wie  eine  homogene, 

sehr  flüssige  Phase  je  trübe  sein  kann,  ist  aoch  dnrch  diese 
Üntemiehungen  nicht  genügend  beantwortet 

3.  Kritik  der  Emulsionstheorie  Tom  Standpunkte  der  Ab- 
kühlungsers  c  hei  ii  ii  n  g  e  i  j , 

Hier  wird  duich^'eftihrt,  daß  es  nicht  nnmöt^lich  erscheint, 
die  Einwände,  weiche  Tammaiiu  vom  theoretischeu  und  ex- 
perimeutelien  Standpunkte  gegen  die  Auffassunp^  der  fliel3endeu 
Kristalle  als  homogene  Phase  erhebt,  derart  zu  widerlegen^ 
da^  jedenfalla  die  Möglichkeit,  die  fließenden  Elristalle  als 
homogene  Phase  zu  betrachten,  besteben  bleibt.  Ferner  findet 
sich  hier  die  Dorchsprechung  der  Argnmente,  welche  ans  dem 
Verhalten  der  Gemische  bei  Abkühlong  entnommen  werden 
künnen,  und  welche  die  Aaffimong  der  flieBenden  Kristalle  als 
homogene  Phase  als  die  wahrschehdichste  erscheinen  lassen. 

R^snm^  tom  Antor: 

L  Es  wuide  das  Verhalteu  der  flieBenden  Xiistalie  von 
p-Azoxyanisol  und  p-Mcthoxyzimmtsäure  untersucht; 

1.  in  ihren  Mischuni^'t  n  niitiinander;  2.  in  Mischungen  mit 
anderen  btoflen,  welche  den  kristalliLisch-flüssigen  Zustand  nicht 
besitzen.  Die  beiden  Arten  von  fließenden  Kristallen  sind  in 
allen  Verhältnissen  mischbar  und  entstehen  aus  den  isotropen 
fltissigen  Gemischen  gans  auf  dieselbe  Weise  wie  gewdhnliche 
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BfiscUmstaUe.  In  der  Knrfe  fSat  dieae  Misobkmtelle  kmiunt 
ein  MinimTini  vor. 

IL  Die  Mischlingen  Ton  jedem  dieeer  Stoffe  mh  fljdroduoon 
oder  Benzophenon  zeigen  untereinander  ein  ttbereinstunmeiidei 
Büd.  Auch  in  diesem  Mlä  entstehen  fließende  Misehkristdie» 
Aber  nur  bis  zn  einer  gewissen  Konsentmtion  des  beigemiscAiten 
Stoffes.  Die  genaue  Untersachang  der  Weise,  auf  welche  diese 
entstehcii  und  bei  niedrigerer  Temperatur  in  gewöhnliche 
KristHlle  übergehen ,  lietert  gewichtige  Arf^mente  zur  Ver- 
teidigung^ der  AuffasbUüg,  daß  der  kristaUmm  h-fiiismje  Zustund 
eine  lioriioyene  J^hase  i$t  und  keim  Emuision  zweier  Flüssigkeit*- 
schichteiu 

IIL  Die  Hinzofttgung  von  Hydrochinon  oder  Bemophenon 
za  p-Azo^fanisol  verursacht  dieselbe  SohmelzpimirtsdepressioD, 
falls  man  anch  die  Konzentration  des  beigemischten  Stoffes  in 
den  Mischkristallen  in  Betracht  zieht 

IV.  Beim  Auftreten  der  gewöhnlichen  festen  Kristalle  ans 
den  fließenden  Misohkristallen  begegnen  wir  dem  ron  Rooze- 
booms  Theorie  vorhergesehenen  Pall,  daß  binäre  Mischkristalle 
bei  Abkühlung  wieder  zum  größten  Teil  flüssig  werden  unter 
Abscheidung  einer  neuen  festen  Phase.  K.  8. 


88.  H.  jPrzibram,  Formregtt/aiionen  verlelxUr  Hristettk, 
Ll.L}i()'imenlaluTitersm:htins^en  (ZkS.  1.  Krist.  'Vd,  8.  r)7tj  —  582. 
1904).  —  Die  Hesdiäftigung  mit  den  Fürmregulationen  oder 
Bestitutioiisvdi-gängen  bei  Tieren  ließen  dem  Verf.  die  Unter- 
suchung der  Bedingungen  wünschenswert  erscheinen,  unter 
denen  analoge  Vorgänge  auch  bei  einCacheren  .Naturiormeni 
nAmlich  den  Kristallen,  for  sich  geben. 

Die  fiiperimentalantersoohmig  zerfiUlt  in  folgende  8  Teile: 
1.  Die  fiegenention  wletstsr  starrer  Kristalle,  die  infolge 
von  ffinengung  ihrer  Nfthrlösang  bd  Yerdnnstung  in  offenen 
GeAßen  m  wachsen  imstande  sind.  Stadien  an  Beehtenein- 
säure.  Resultate:  a)  Die  monoklin-bemimorphen  Kristalle 
halten  ihre  elektrisclie  Aclise  auch  bei  Verletzung  und  Re- 
generation aufrecht,  b)  Die  Wiederherstellung  der  Form  ist 
von  der  aÜBeitigen  üui-pQlung  mit  Flii^-ii^knt  r>  Ein 

senkrecht  zur  elektrischen  Achse  halbierter  ürist&U  nahm  m 
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der  gleichoD  FltaigkeitaiDeiige  «Dter  wmA  gleichen  Be- 
dingungen in  denelben  Zeit  etwa  doppelt  soviel  zn,  nie  ein 
nnverletrter. 

2.  P.  Onrie  behandelte  theoretisch  (Boll  soc  min.  1886) 
das  Problem,  ob  ein  starrer  Kristall,  der  sich  in  einer  tot 

dem  Verdunsten  geschützten  Nährlösung  befindet,  seine  Form 
nach  Verletzung  wieder  herzustellen  imstando  ist.  Hierüber 
macht  Przibram  Versuche:  a)  mit  Rechtsweinsänre;  b)  mit 
KalialaunkrifitÄllen.  Die  Oktaeder  wurden  halbiert  oder  auö 
ihnen  mit  einer  Laub^o  em  keiltormiges  Stück  ausgesägt 
Dami  worden  sie  in  eine  konzentrierte  Kahalaunlöaong  oder 
Chrom alaanlOenng  gebracht  liaoh  einiger  Zeit  wiesen  alle 
EristaUe  eine  mehr  oder  weniger  fortgeeohiittene  Wiederw 
hsistelluig  der  Oktaedeifbnn  anl  Ee  ist  dentlioii  zu  be- 
merken, dafi  die  Bestitation  der  Ejiistallform  dnioh  AblOsnng 
fon  Teilchen  der  unTerletzten  filristallfllchen  (Abmndnng  ?on 
£cken,  Lösungsdreiecke  anf  den  Flftehen)  nnd  Ablagerung  an 
der  verletzten  Stelle  (WucLeiungsfiguren)  geschehen  ist 

3.  Während  starre  Kristalle  nicht  ohne  Mitwirkung  ihrer 
Lösung  ihre  Perm  zu  regulieren  vermögen,  ist  dies  bei  Leh- 
manns  weichen  Kristallen  der  Pal!.  Da  der  Unterscliied  in  dem 
verschiedenen  Aggregatzustande  zu  suchen  ist,  so  war  es  von 
Interesse,  die  quellbaren,  bisher  auf  ihr  Restitutionsvennögen 
gar  nicht  untersuchten  Kristalle  der  £iweißk5rper  (Kristalloide) 
in  die  Yennohe  einznbeziehen.  a)  Blntsemmalbumin  erwies 
sich  als  langsamer  und  sclilechter  Regenerator,  b)  Hftmo« 
^obinkristalle  dagegen,  ans  Pferdebht  gewonnen»  ergaben  ein 
auBgeseichiietes  Resultat  Wiederherstellung  der  yerletzten 
fbrm  nach  sehr  kurser  Zeit 

Der  Verf.  drückt  das  Endergebnis  seiner  Versuche  über 
die  restitutivea  Potenzen  der  Kristalle  in  folgenden  Worten  aus: 

..Die  Kristalle  vermögen  ihre  Porm  nach  Verletzung 
wiederherzusteden ,  wenn  die  iniK.i  Pn  ;  Apjjrogats-)  und  die 
laßeren  (Kontakt-,  Nähriösungs-)  Bedingungen  eine  Anlagerung 
oder  Umlagerung  von  Teilchen  gestatten,  und  zwar  auch  dann, 
wenn  keine  absolnte  Massenzunahme  des  Kristalles  erfolgen 
bun.:«  K.8. 
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34.  Minne.  Plastische  Umformung  von  Steinsalz  und 
Sylvin  unier  alUeUigan  Druck  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1,  8.  114 
—122.  1904).  —  Die  va  preflMDdeo  KristalMleke  worden  in 
KaiifeRohnilleken  Ton  Snun  Wandstärke,  26  mm  Weite  osd 
80  mm  Hdhe  mit  gescbmolienem  Alaim  nrngofleen,  nnd  die  ao 
ausgefüllten  Zylinder  swischen  den  Platten  einer  Sehenkaeheo 
FeBtif^eitamaBchine  einem  longitndinalen  Dmek  Ini  in  48000  kg 
unterworfen.  (Die  in  den  Alaun  eingebetteten  YersucbBpräparate 
wuiiieü  somit  eif^eiitlicii  auch  nicht  einem  allseitigen,  sondern 
eher  einseitiprem  i  inu  kc  ausgesetzt  )  Dabei  wurde  der  Zylinder 
bis  aiü  ca.  die  halbe  Höhe  zusamiüeiigfeiii  ückt  und  entsprechend 
stark  ausgebaucht.  r3ie  wieder  aus  dem  Alaun  (durch  Kochen 
in  konzentnerter  JNaCi-  bez.  KGi-Lösung)  herauBpräparierten 
Kristallo  erwiesen  sieb  eboufalls  sehr  stark  breitgedrückt  mit 
unregelmäßiger,  gekrümmter  Oberfläche,  waren  aber  dabfli 
meistens  dorohsicbtig  nnd  einfachbrecbend  geblieben.  Demnach 
können  Steinsalz  und  Sylvin  in  der  Tat  vnter  bohem  Dnck 
weitgehende  Umformungen  pkuiUeker  Art  erleiden,  was  bei 
Kalkspat  nach  früheren  Versochen  des  Veit  nicht  mOgUch  ist 

F.P. 


Optik. 

35.  Cmapski*  GryndnUge  der  Theorie  der  optischen 
inetrumetUe  nach  Abbe.  2.  Ai^ge^  unter  MHwurinmg  des 
f^erfaesere  und  mä  Beiträgen  so»  Jf.  wm  Rehr  herautgegeien 
von  Dr.  0.  Eppentiein  (xyi  n.  480  8.  o#  14,60;  geb.  e#  16,0a 
Leipzig,  J.  A.  ßarth,  1004).  —  Wie  bei  der  ersten  Auflage 
des  Winkehnannschen  Handbuches  der  Beitrag  Czapskia  Über 
die  Theorie  der  optischen  Instrumente  als  besonderes  Buch 
herausgegeben  worden  ist,  so  i^t  auch  bei  der  ueueu  Aullage 
der  vor  kurzem  besprochene  (v^l.  Beibl.  '2f>,  S.  IIOS)  erste  Teil 
der  Optik  als  besonderes  Werk  unter  dem  oben  angegebenen 
Titel  erschienen.  Wir  können  auf  die  frühere  Besprechung 
verweisen  und  haben  nur  hinzuzufügen,  dab  das  Buch  auüer 
den  in  jener  Lieferung  des  Winkelmannschen  fiandbacbei 
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bereits  erschienenen  15  Kapiteln  noch  ein  16.  über  die  Me- 
tboden sor  empirischen  Beetimmung  der  Konstanten  optischer 
Instrumente  enthält,  das  gegenüber  der  ersten  Auflage  ebenfalls 
zum  großen  Teil  neu  bearbeitet  und  durch  einen  Abaohnitt 
Uber  die  empirische  Bestimmung  des  Korrektionszustandes  Ter* 
mehrt  worden  ist  W.  E. 


86.  tf.  W.  Oiffördund  W,  A.  8hm8tane.  Die  optischen 

EtgenschaJ'tcn  von  verglastem  Quarz  (S.-A.  Proc.  Roy.  Öuc.  73, 
8.  201— 2Uö.  1904).  —  Vorliegende  Untersuchung  befaßt  sich 
I.  mit  der  Untersuchung,  inwieweit  Hoffnung  vorhanden  ist,  ver- 
glasten Quarz  als  Normalglas,  namentlich  für  optische  (iläser,  zu 
betrachten;  2.  mit  der  Messung  der  Brechungsexponenten  von 
verglastem  Quarz  durch  das  ganze  sichtbare  und  ultraviolette 
Spektrum;  3.  mit  der  Bestimmung  der  Brennkurve  i^r  ein 
Idüsenqrstem,  das  ans  einer  Flnoritlinse  besteht,  die  mit  einer 
Linse  ans  Glasquan  achromatisiert  ist  fis  zeigt  sieh  hierbei, 
daß  die  Brennweite  dieser  Kombination  von  der  Wellenl&nge 
fast  unabhftDgig  ist 


Welleolaiige 

BrechuDgsindex  ^ 

Wellenlänge    j  Breobungsiodcx 

Ä' 

B 

C 

7960  (Hb) 
7682,46  (K„) 
7065,59  (He) 
656B,oi  (H„) 

1,453  398 
1,458  891  6 

1,455  ISO 
l,4nfi  \U  7 

2748,68  (Cd) 
2573,12  (Cd) 
2415,86  (Ag) 
i     2312,95  (Cd) 

■ 

1,496  181 
1.508707 

1,510  96 
1,519  378 

D 

B 
F 

0' 

58H3,17  (Na) 
5607,1  (Pb) 
6270,11  (Fe) 
4861,49  (H/}) 
4340,66  (Hy) 

1.458  477  2 

1.459  507 
1,4609946 

1,463  165 
1,466  850  0 

2265,13  (Cd) 
2194,4  (Cd) 
2144,45  (Cd) 
2098,8  (Zn) 
2062,0  (Zn) 

1,523  053 
1,529  103 
1,588  898 
1,538  457 
1,542  71 

3961,68  (AI) 
3610,66  (Cd) 
8802,86  (Zd) 
8084,21  CSn) 

1,470  r>42 
1,476  112 
1,480610 
1,486881 

2024,2  (Zn) 

1988.1  (AI) 
1988,5  (AI) 

1662.2  (AI) 

1,547  21 
1,551  990 
1,559  98 
1,674  8 

Der  Temperatui  koeffizient  für     für  V  ist  -  0,000003  46. 

I.  Tabelle  der  Brennweiten  (in  Metern)  eines  Linsensystems 
von  FhiBspat  und  verglastem  Quarz,  (achromatisch  für  die 
Welleniängeu  795ü  und  1852)  Ä=r  0,387  33;  6^=0,203  51; 
R'  s  S\  S'  =  00.  /?,  Sf  S',  R  beziehen  sich  auf  die  Ober- 
flächen der  beiden  Linsen. 
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Bäbi  IMS. 


Wellenlänge 

Brennweite 

^  Wellenlänge 

Brennweite 

7960 
7682  A' 
7066  JB' 

656^  C 

1,000  00 
1,000  10 
1,000  45 

1.000  70 

2749 
2573 
2446 
2313 

I 

0,992  50 
0,991  43 
0,990  54 
0,990  55 

5893  D 
5607 
5270  E 
4861  F 
4841  Q' 

1,000  86 
1,000  59 
1,000  17 
0,999  83 
0,998  74 

2265 
2194 
2144 

2099 
1  2062 

0,990  78 
0,991  20 
0,991  51 

0,991  74 
0,992  05 

8962  J?' 
8611 
8803 
8084 

0,997  4S 
0,998  58  [ 

0,995  58 
0,994  09  1 

2024 
!  1988 
1933 
1858 

0,992  58 
0,993  60 
0,994  90 
1,00000 

II.  Partiale  und  proportionale  Dispersion  Ton  Eluorit  und 


!  I  I 


Fluorit      I  O.t  04  548  8  0,483  8Ö4  2 


95,494 


(^uarisglat^  ;  0,006  750  8]  0,45«  477  2]  67,920 
Quan 


0,002  904  8    0,003  212  4  0,002:?* 
:  0,63988    ,   0,70706    !  0,MS8i 
1,408  0.08997    } -0,018  60  i-0,Onjj 

0,004  585  7,  0,004  6ö7  8  0,00363« 
0,679  88    I    0,604  46 


0,007  769  7^  0,544  256  8 


70,048 


0,005  195  4 
0,668  67  , 


0,006  444  5:  0,004 

0,700  785  !  o^t: 


Die  leteten  drei  Kolumneo  enthaltea  je  zwei  Zahlen  f&r 
jede  Sttbetftos;  die  obere  Zahl  gibt  die  Differenz  der  BrechungB* 
indizes  zwischen  den  bezeichneten  Lioien,  die  untere  Zahl  ist 
der  Qaotient  aus  diesen  Differenzen  und  der  mittleren  Dia* 

persion  8  u.    Die  unterstrichenen  Zahlen  geben  die  sekundäre 

Disperäiüu,  wenn  Linsen  vou  den  zwei  «Substanzen  verbunden  siud* 

K.  St 


87.  L,  Mcigri,    BeHehmg'  %wiiehm  dem  Brechungsmdex 

und  der  Dichte  der  Laß  ,  Attt  ^1.  iv*jale  Acc.  dei  Line.  13  (1.  Sem.), 
S.  473-481.  1904;  N.  Oim.  ^.j;  7,  S.  81  — lÜU.  1904).  —  Die 
Arbeit  will  die  Formeln 

-  i  _  fi.     n  -  1       X-,.     n*  —  1     1  ^ 
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welche  eine  Relation  zwischen  Brecbun^?Rexponent  und  Dichte 
geben,  prüfen,  und  zwar  iür  Lirft^  weiche  imter  einem  Drucic 
zwiacheD  1  and  193  Atm.  steht 

Apparate:  Dib  Brechungsrndixesma^en.  mitdemJamioschen 
loterferentialreMktometer  iu  der  gewöhnUehen  Weise  aas* 
gemeeeea  Die  i^beto&essimgen  wurden  nach  der  VerBUchs« 
aaordnnng  Ton  Gale  (Phys.  Bar.  14,  8. 1.  1902;  Beibl.  26, 
&  571)  MiggemhrL 

Die  Mittelwerte  der  verschiedenen  Vereaehmihen  sind  in 
folgenden  zwei  Tabellen  zusammengefaßt: 

L  Beilie. 


Mittlere 

Temp. 


Druck 


n  für 


in  Atm.  (Dichte)  <  Ä  =  0,5461  ^ 


.»—7 


i 


0 

14,6 
14.2 
14,8 
14,8 

14,4 
14,4 
14,5 
14,5 
14,5 

14,6 
14,8 
14,9 
14,9 


16 
80 
45 
69 

73 
87 
102 
U6 
180 

144 
160 

177 
198 


1 

14, S4 
2ö,52 
42,13 
56,72 

69,24 
82,65 
96,16 
109,56 
188,04 

186,21 
149,58 

162,78 
176,21 


1,000898  9 

1 ,000  433  8 
1,ÜÜ8  385 
1,01241 
1,01648 

1,02044 
1,024  40 
1 ,028  42 
1,032  42 
1,086  88 

1,040  27 
1,044  81 

1,048  18 
1,052  13 


5,864 

5,349 
6,385 
5,393 
5,401 

5,406 

5.405 

5,410 
5,417 
I  5,406 

5,418 
5,418 

!  rj,4i5 

1  5,420 


0,000  195  3 

194  7 

195  7 
1959 
1960 

1961 

196  0 
196  1 
196  2 
1956 

195  7 
195  6 

195  7 
1954 


0,00068590 
585  9 
5815 
592  7 
594  6 

696  5 

5977 
599  5 
6014 
6018 

603  2 
6044 

606  3 

607  0 


8.  Reihe. 


Mittlere 
Temp. 


Druck 
in  Atm. 


D 


16,67 
82,18 

47,52 

62,U2 
78,29 

93,64 
108,97 

124, MO 

ia'.).6o 

154,78 


1,004  877 
1,009489 

1,014  01 
1,018  56 
1,023  11 

1,027  67 
1,08221 

1,03GT3 
1.041  23 
1,U4d  78 


K 


n—t 


5,354 
5,380 
5,396 
5,402 
5,403 

5,410 
5,413 
5,407 
5,405 
5,415 


»'+9  d 

0,000  194  9 
1964 
196  1 
196  0 
196  0 

196  0 
1960 

195  7 
19-)  7 
ld5  6 


i'-i 


0,000  586  6 
6899 

593  8 

5 '.  '5  4 
597  2 

599  2 
6007 

601  8 
603  6 
6051 


1)  fiereohnet  auf  Grund  der  Daten  von  Kajser  and  Bonge. 
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Der  Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchen  folgende  Schiübse: 

1.  Der  Biecliungaexponent  der  Luit  unter  Druck  wäch«t  viel 
rascher  als  es  der  Formel  (u^  —  t)  j  H     C  entsprechen  würde. 

2.  Der  aiu  («  -  l)ld  berddmete  Wert  C  wftobst  mit  waohsen- 
dem  Dmoke, 

3.  Der  aus  der  Formel  (n*  ^  J)l{n*  ^  2)  •  i  lä  benehnete 
Wort  C  flohoBt  hinitoglich  konstant  m  min,  weum  man  von 
den  Werten  unterhalb  80  Atm.  aMefat;  diese  Werte  kiQimsn 
nidit  denselben  Ansprach  mat  Qenanig^eit  machen  wie  die 
anderen»  weil  bei  so  Uemen  DmolEfin  der  Appani  inm  Messen 
der  Didite  nidit  gerade  sehr  empfindlich  war.         K.  8t 

38.  C/<.  Soret.  Uber  die  Brechung  des  Turmalins  (Arcb. 
d.  Genfeve  (4)  17,  8.263—281.  1904).  ^  1.  Historische  Ein- 
leitung:  Die  chemische  Zusammensetzung  des  isomoi})liou  Ge- 
misches, welches  den  Tuimalin  bildet,  ist  nicht  immer  die- 
selbe; sie  wechselt  vou  einem  Exemplar  zum  anderen  und 
selbst  TOS  einem  Ponkt  eines  und  desselben  Kristalls  zum 
anderen.  Infolgedessen  sind  die  Turmaline  nur  in  erster  An* 
nfthenmg  an  den  einachsigen  Kristallen  an  afthlen.  Beobachtet 
man  Platten,  senkrecht  anr  Achsei  im  konveigenten  polarisierten 
lAohtCi  so  aeigen  bestimmte  Regionen,  besonders  die  lentralen 
TMOLe,  das  Krens  wie  die  einachsigen  KnstaUe,  mehr  oder 
weniger  ansgeprägt;  andere  Teile  dagegen  neigen  die  zwei 
optisdien  Adisen  mehr  oder  weniger  weit  voneinander  entfernt 
Für  üit:  zweiachsigen  Uegiuiicii  acr  Kii&tallü  kann  mau  natür- 
lich nicht  mehr  von  einem  ordentlichon  Strahle  sprechen  und 
man  mub  die  drei  flauptbrechuugsmdizes  voueinauder  unter- 
scheiden. Der  W  ert  jedoch,  um  den  der  ßrechungsexponent 
des  „eigentlich  ordentlichen"  Strahls  von  dem  konstanten  Werte 
für  verschiedene  Eichtungen  abweicht,  erreicht  im  allgemeinen 
nnr  ein  oder  zwei  Einheiten  der  vierten  Dezimale. 

II.  In  diesem  Abschnitte  werden  die  Arbeiten  von  Viola 
(Z8. 1  Krist  8%  8.  55?/ 1900;  BeibL  a  UdS;  ZS.  t  Krist 
Se»  &  121.  1902),  der  ftr  die  Abweksfanngen  des  Brecbuogs» 
exponenten  des  ordentUchen  Strahls  viel  gröfiere  Werte,  bis 
an  -i- 0,0012;  +  0,0022;  -0,0024  gefunden  hatte,  nnd  die 
Arbeiten  von  Wülfing  (GBl  l  Min.  4,  S.  229.  1901;  BeibL 
25,  S.  701)  besprochen. 
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m.  Der  Verf.  sucht  die  Abweichung  des  Brechungs- 
eiponenten  des  „eigentlich  ordentlicheu^'  Strahls  von  einem 
konstanten  Werte  messend  zu  verfolgen,  und  zwar  nach  der 
Methode  der  totalen  Befleuon  mit  dem  Refraktometer  von 
Abb4« 

Die  hierbei  m^gtidien  Fehlerquellen  werden  eingehend 
besprochen:  (1)  AbblendoTorrichtungen,  (2)  Unebenheit  der 
Lamellen,  (3)  AbsorptionsverhIltniaBe.  Die  qnantttaAiven  ftesul- 
täte  sollten  in  den  weiteren  Pnblikationen  mitgeteilt  werden, 

der  Verü  ist  aber  inzwischen  verstorben.  K.  St 

39.  Jtf.  Trautz,  Uber  neue  Lumineszenzerscheinungen 
(ZS.  f.  wiss.  Phot.  2,  8.  217—223.  1^04:  ZS.  f.  Elektrochera. 
10,  8.593 — 597.  1904).  —  Gegenstand  der  Untersuchungen 
find  Lenchterscheinnngen,  die  w&hrend  Kristallisationen  und 
wihiend  chemischer  Reaktionen  auftreten  können.  Zunächst 
würd  gezeigt,  daß  viele  SaliOt  insbesondere  Chlorate,  Bromate, 
Jodale  der  Erdalkalimetalle,  aber  auch  eine  größere  Anzahl 
organischer  Stoffe  beim  AoBkiistalliaieren  ans  einer  Lösung 
lufleochten,  und  daß  die  Vergrößerung  der  Wachstums» 
geschwindigkeit  des  einaelnen  Kristalls  die  Ersdieinung  be- 
günstigt Das  Lenditen  der  Kristalle  leitet  sich  nicht  Ton 
einer  Verunreinigung  mit  irgend  einem  luniineszieienden  Stull 
ab;  es  ist  abhängig  vom  Lösungsmittel  und  tritt  in  der 
Regel  nur  dann  auf,  wenn  das  Gleichgewicht  noch  nicht  er- 
reicht ist.  Die  Farbe  des  Lichtes  ist  weiß,  oft  'jrünhch,  nur 
in  einem  Falle  gelblich,  bei  Fluornatrium.  Die  Erscheinung 
wird  beobachtet,  gleichgültig  ob  Glas-,  Porzellan-,  Platin» 
oder  Silbergefäße  benutzt  werden,  und  ob  die  Flüssigkeit  zur 
firde  abgeleitet  ist  oder  nicht  Das  Leuchten  chemischer  fie- 
aktionen,  dessen  Intensitit  annfthemd  proportional  der  Beak- 
tioosgaachirindigkeit  ist»  findet  sich  gleichfalls  häufig,  insbeson» 
dere  bei  ümsetarongen,  an  denen  Halogene  beteiligt  sind.  Auch 
O^dationen  geben  zum  Auftreten  Yon  Leuchterscheinungen 
Veranlassung.  Zu  nennen  sind  Oxydationen  der  fettsauren 
Salze,  Fettsaurcester,  Aldehyde,  des  AUjlalkuhols  und  fernei 
emer  großen  Anzahl  von  Benzolderivaten.  Ein  sehi-  schönes, 
glühend  rötliches  Leuchten  erhält  man  nach  dem  von  F.  Schorigin 
ausgearbeiteten  Rezept: 


Digitized  by  Google 


02 


Optik. 


85  ccm  Kaliumkarbonatlösung  (wftaaer.  60  Proa.) 

86  ccm  PyrogallollöeuDg  (wässcr.  10  Proz.) 

85  ccm  FormaMr^hyr^  fm.      Proz  >  kalt  gemischt,  dam 
50  ccm  SOpros.  W  ai^HerBtoiic^upüroxj^d  rauich  sugoragt. 

Die  besobriebenen  fincbeimiDgeii  werden  noch  weiter 


4a  JBi  JU  MehoiB  und  E.  MerriU.  Studien  üker 
UminuMmm,  IL  —  finne  ^f§aroMkopuük0  Sittdie  über  ßmm^ 
Mwremde  Lönrngm,  wehka  mukt  erttm  SUane  Lmmmdt  gekSrem 
(Pbys.  Her.  18,  6.  408—418.  1904;  Über  die  voiaog^gangene 
Arbeit  ist  BeibL  88,  a  1008  berichtet).  —  JSinßtk  einer  kmxen 
historischen  Aufzählung  der  von  Lommel  irod  anderen  Forediom 
angestelitfcii  Untersuchungen  über  die  in  gewissen  Fällen  auf- 
treteiule  Ungültigkeit  des  Stokes sehen  Satzes  beschreiben  die 
Verft"  ausführlicher  die  von  ilineii  zum  Studium  dieser  Frage 
getrotiene  Versuchsanordnung.  Die  Beobachtungen  werden  an- 
gestellt mit  Lösungen  von  Eosin  und  Naphtalinrot  und  in  um- 
^Migreicherer  Weise  mit  Lösungen  Ton  Fiuoresi&eiu.  Die  drei 
aas  dem  Spektrum  eines  Nemstlichtes  abgesonderten ,  naheza 
monochromatiflohen  Begionen  von  den  Wellenlängen  A  =  0,518^ 
bis  0,586fc,  l  =  0,487 m  bk  0,502 und  il »  0,480^  bia  M?!  ^ 
erregen  alle  drei  ein  nnd  daaielbe  Flnmeaennpektnim.  D» 
das  Mmmnfi  der  Intenntät  der  FlnoreeMU  bei  (^517^  ^MIBt^ 
also  eine  kleinere  Wellenlänge  hat  ale  die  efsie  der  drei 
gewandten  Begionen,  so  trifft  ftr  diese  Biegion  der  Sali  toq 
Stokes  nicht  zu.  Die  IntensitätskurTcn  der  Fluoreszenz  fallea 
nach  der  Seite  kürzerer  Wellenlänge  steil  ab,  nach  der  äderen 
verflachen  sie  sich  mehr.  Die  Korrektionen,  die  an  ihnen  wegen 
der  Absorption  des  Fluoreszenzlichtes  in  den  Flüssigkeiten  an- 
zubiingen  sind,  sind  nur  ganz  gering.  Je  dicker  die  8i  hioiit 
ist,  die  das  Fluoreszenzlicht  in  der  Flüssigkeit  zu  durchwandern 
hat^  desto  mehr  verschiebt  sich  das  Fluoreszenzmaximum  nach 
rot  Die  Konzentration  bat  denselben  Einfluß;  je  größer  nie 
igt,  desto  weiter  nach  rot  liegt  dae  Maximnm.  li^nfMi 
Ton  fikMin  nnd  l^aphtalinrot  Uefen  im  großen  Oansen  das- 
selbe  BigebniB.  Dan  Maadmnm  der  FlnoreeMna  liegt  bei  errteram 
bei  0,680  f^y  bei  letalerem  bei  0,694^  —  Zorn  flchlnflsa  worden 
noch  die  größten  WeUenttngen  ennittdt,  die  noeh  aiobUiara 
Fluoreszenz  erregen.  JBs  ergaben  sich  folgende  Werte: 
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Flttoresceln  0,542  fi, 

'Eatan  0,589  ^ 

Naphtalinrot  0,632/»  q  |^|^ 


41.  E.  L,  NUholH  and  E.  MerrUU  Die  fVirkung 
de*  Lichtes  auf  die  Absorption  und  die  e/ekirische  Leitfahiii:' 
keil  llmresziercnder  Losu/i^/m  (Phys.  Rev.  18,  S.  447— M*). 
1904).  —  Da  Fluoreszenz-  umi  Absorptionsspektren  8ich  nicht 
vollständig  decken,  so  vermuten  die  Verf.,  daß  durch  die  Fiuores« 
zenz  das  Absorptionsvermögen  verändert  werde.  Sie  ftihren 
als  Bestätigung  ihrer  Ansicht  an,  daß  nach  Burke  (Phil. 
Tnuis.  (A)  8.  87.  1898;  vgL  anoh  Beibl.  21,  S.  740)  die 
Ab9orption  des  Uranglases  während  der  Elaorazenz  um  SO^/g 
wachse.  Sie  ontersachten  daher  die  Absorption  einer  fluores- 
ziersnden  BlaoreszelnlOsung  und  beobachteten  in  der  Tat  das 
Auftreten  einer  neoen  nnd  wohldefinierten  Bande,  deren  Aus- 
dehnung annähernd  ebeiibu  groß  ist  wie  die  des  Fluoreszenz- 
spektrums. Bei  ziemlich  verdünnten  Lu.^uügüii  liegt  das  Maxi- 
mum bei  0,507  und  die  Absorption  an  diesem  Punkte  be- 
l&uft  sich  während  der  FIuok  >zeuz  durch  4  Azetyienbrenner 
zu  67  Proz.  Die  Verf.  suchen  diese  Anilerungen  auf  Ver- 
schiebungen der  elektrolytischen  Dissoziation  zurückzuführen 
und  haben  deshalb  die  Leitfähigkeit  flooresaierender  Lösungen 
gemessen.  Die  Versuche  sprachen  zugunsten  ihrer  Anschau- 
ungen, denn  sie  fanden,  daß  w&hrend  der  Flaoresaenz  die 
Lösungen  besser  leiteten  nnd  zwar  beim  fiiosin  um  1,1  Ftoz. 
(vgl  die  widersprechenden  Ergebnisse  der  üntersacbnngen 
von  E*  Regner,  BeibL  28,  &  724),  beim  Flnoresatiin  um 
0,11  Ph>z.,  beim  Rhodamin  um  0,14  Proz.,  beim  Naphtalin- 
rot  um  0,(i6  Proz.  und  beim  Cyanin  um  0,59  Proz.  Im 
Falle  der  nicht  fluoreszierenden  alkoholischen  Lösung  des 
Fuchsins  ließ  sich  eine  Änderung'  tles  Widerstands  nicht  fest- 
stellen, obf^leich  noch  eine  Verschiebung  von  Ü,ÜÜÖ  Proz.  hätte 
entdeckt  werden  können.  H.  KÜn. 


42. JET« jgrolf».  Fkal^praphkrmmitFUm${^\^AB.€M^fiQ. 
BerHn,  Qr.  Schmidt  [Phot.  Bibl.  11],  1904).  —  FOr  diejenigen, 

die  sehr  eingeliender  Belehrung  bedürfen  oder  abseits  vom 
Verkehr  keine  Gelegenheit  haben,  sich  die  techniäciieu  Neuheiten 
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und  Hilfsmittel  vom  Händler  zeigen  zu  latssen,  eiu  brauchbares 
Bücbleiüi  das  eine  Empfehlung  verdient  £gl 


48  Q&d  44.  C»  JSm  ^Bergling»  Stereofkoine  fär  Amaiwr* 
pkoU^tiphen.  Z  Auß.  (8^.  58  a  e#  1,20.  Berfin,  G.  Sofamidt 
[Phot  BibL  8],  1904).  —  W.  8eheff<er.  Anleämtg  xur  Stere»- 
skopie  (8^  99  S.  0#  2fi0.  Ebenda  [Pbot  Bibl  21]).  —  Berg- 
ling  faßt  sein  Thema  physikalisch  nnd  geometrisch.  Br  kommt 
daher  zur  Forderung  des  dem  Augeiiabstand  gleichen  Abstände« 
der  übjektivachsen  und  unter  Auk^linaiig  an  Stolzes  sonst  vur- 
tretfliches  Buch  zum  viel  zu  großen  Bildformat  von  12:  16  cm. 
Mehr  physiologisch  ist  Sc  lieüer.  Er  verlangt  in  U  bei  einstimraung 
mit  den  meisten  Physiologen,  die  sich  in  diesem  Punkt  mit  den 
PbyRikern  wohl  kaum  einigen  werden,  einen  Objektivabstand 
von  80  mm;  merkwtLrdigerweise  wird  dann  ein  Bildformat  von 
10:15  cm  vorgeschlagen,  das  den  zweifelhaften  Vorzug  bat) 
Air  diesen  Objektivabstand  zu  schmal  nnd  nirgends  k&uf beb  n 
sein.  Die  Perspektive  des  Bildes  muß  im  Stereoskop  koirigieri 
werden,  die  Spielschachteiwirkung  der  verkleinert  erBcheinendan 
Gegenst&nde  wird  dadurch,  wie  der  Yerü  in  seinem  matbe* 
matischen  AnhuiiL'  ausdrücklich  zugibt,  aber  nicht  beseitigt 
Wir  hätten  es  wukiich  in  diesem  Falle  iur  besser  gehalteu, 
am  hergebrachten  Stereoiormat  festzuhalten,  als  lediglich  mit 
einem  neuen  Format  einen  RttckKchritt  zu  verbinden.  DaÖ 
das  Einzelbild  nicht  breiter  sein  dürfe,  als  der  Abstand  der 
Objektivachseu  beträgt,  ist  taisch  (vgl.  die  Ster^gramme  von 
Braun  in  Dörnach).    EgL 


O,  JjUmmer.  Die  Genetze  der  srhirarzen  SfraMung  wtd  ihre  F«f 
wntiMMff  ySehlnfi]  (Arch.  <L  Math.  S,  8.  227—288.  1904). 

Wm  J»  Humphrey».  ÜUr  die  Oegemoart  von  TUrkm  wd 
YiUrhium  m  FlufiMpat  (Asfarophys.  J.  20,  8.  266-878.  1904). 

Ii,  If.  n'ootL  Die  N'Strahlen  (Physik.  ZS.  5,  S.  789—791.  \m\ 
yf^  anch  Bdbl.  28,  8. 12B6). 

A  ,  Ii  reif (1  et.    Die  innere  iiatur  der  N-  und  ^i'StraMen  (liclair. 

electr.  11,  8.^25-330.  1904), 

3f.  de  Mofifiheuif.  Analyi'mehe  Trennunq  eines  Systems  von 
einfallcndru  uhd  reßektierten  Straklen  [Fori^eieung]  (Bull,  soc  matb.  $2, 
8.  152— löö.  19U4). 
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UrodhuHm  EoturehtUr  Sektor^  äetsen  iVinktl  wahrend  der 
BUaihm  wtrSmdtrt  umä  abg€k§em  ifefde»  kann  (ZS.  t  Infltrk.  24,  S.  318 
-ai6.  1904). 

Tt  C/Ulöott  Reßarwn  und  Rrfrakfion  mittel»  einer  natürlich 
gtktummten  Fläche  ztoerht  Demoiv^iration  (/eometriteA- Optischer  Qrund' 
•rtcheinungen  (Physik.  ZS.  5,  ä.  S23-825.  1904). 

Ii,  Abegg»  Zur  Frag«  nach  der  Eniwickelung  -it-r  Bromide  auf 
die  Entttitkler  (4  s.  S.-A.  a.  Jahrb.  f.  Fhologr.  o.  fieprodaktkmsfieduiik 
1904;  Ualle^  W.  Knapp). 

P.  Xintar«!  wU  V.  Klau,  Ühw  diß  MMhtUpM^tpkon  (Drades 
AmL  16»  &  688>-07i.  1904). 

A.  Berthier»  Stereoskofie  ohne  Stereoskop  {0.  E.  1^9,  8.  920 
~Ö22.  ia04). 


Elektrizitatslelire. 


46.  B*  lafrmn  mä  IkmM,  NoHm  aber  die  ße^ 
Uimmung  einer  UberfUknmgsMahl  M  der  EUkirolyae  etnee  ge» 
tehmohenen  SaiMpaarei  (ZB.  f.  Blektrochem.  10,  S.  680—688. 
1904).  —  Dafi  eine  EonzentiationBftQdeniDg  infolge  der  Ter- 
Terschiedenen  looenwaDderung  auch  bei  geschmolzenen  Elek- 
trolyten stattJindet ,  ist  selbstverständlich.  Bei  Elektrolyten, 
die  nur  aus  einem  iSul/.  bestellen,  liibt  sich  eine  solche  Konzen- 
trationsunderuug  natürlich  nicht  nachweisen.  Die  Verff.  fanden 
bei  einer  Mischung  von  ßleichlorid  und  Kuhuuicldorid  das 
quaUtative  Kesultat,  daß  das  Blei  ?ou  dem  Kathodearaum  auB 
nur  Anode  hin  wandert,  während  das  Kalium  zur  Kathode 
wandert  Es  ist  daraus  zu  schließen,  daß  das  Blei  sich  in 
der  Schmelse  in  Form  ein^  komplexen  Anions  befindet  Als 
lUektrodenrftiime  worden  mit  Schmelze  gef&llie  porOee  Ton- 
teilen  benutzt,  die  in  den  Elektrolyten  eingetaucht  worden* 
Einige  quantitative  Versuche  ergaben  für  die  ÜberfiÜmings- 
zahl  des  Kaliums  im  Mittel  0,8,  doch  ist  diese  Zahl  wegen  der 
Äußerst  großen  Schwierigkeiten  des  Experimentes  natürlich  sehr 
uneicher.  Bei  großem  ivüliuuicijloi  icüberschub  ergab  sich,  dab 
die  zus^ewanderte  Munge  Kalium  ^loL^er  ist,  als  die  ausge- 
schiedene. Wenn  hier  keine  V  ersuchsleiiler  vorliegen,  so  würde 
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das  claniul  hindeuten,  daß  auch  das  Kation  komplex  ist,  viel- 
leicht eutätandeu  durch  Anlagerimg  ?on  KCl  au  das  Kaliumion. 

  £LD. 

46.  JR,  Afnherg»  Uber  Elekiruunalysp  unter  y4nwpndung 
rotierender  Elektroden  fZS.  f.  Elektrochem.  S.  385^386. 
19U4).  —  Bei  RtJhrpTi  t  .m  s  Elektrolyten  werden,  wie  bekannt 
und  durch  neue  Versuche  bestätigt  ist,  schönere  und  besser 
haftende  Metallniederschläge  erhalten.  Die  Stromdichte  kano 
bei  rotierenden  Elektroden  das  zehn-  und  mehrfache  als  bd 
ruhenden  betragen.  Der  Verf.  glaubt,  daß  statt  des  wirklichen 
ein  der  BotatioDsgeschwindigkeit  proportionales  »iScbeiDbarM 
VohuDen**  zu  setzen  und  die  hierauf  belogene  scheinbare  Strom* 
konzentration  von  maßgebendem  Einfluß  sei  Die  durch  die 
Zentrifugalkraft  hervorgerufenen  Wirkungen  sbd  im  Verhältins 
zu  den  elektrischen  Kr&ften,  so  klein ,  daß  sie  nicht  in  Frage 
kommen.  J.  B. 


47.  TT.  Sand,  Zur  Klektroh/se  mit  stark  bewegten  Elek- 
troden (Zb.  1.  Elektrochem.  10,  S.  452—454.  1904).  —  I).t 
Verf.  fülirt  die  bekannten  und  neuerdings  von  Amberg  (vgl 
obiges  He£)  untersuchten  Erscheinungen,  durch  Rührung  auch 
bei  höherer  Stromdichte  t^^ute  Metallniederschläge  zu  erhalten, 
darauf  zur&ck,  daß  bei  Metallniederschlfii^en  das  Kathoden- 
Potential  Ton  der  Stromdichte  siemlich  nnabhftngig  ist  and  die 
großen  Verschiedenheiten  eine  Folge  von  Lokalkonzentrations* 
ftnderungen  sind.  Durch  Rtthren  wird  ein  rascher  Ersatz 
der  ausgeschiedenen  Ionen  und  eine  i^l  ichm&ßige  Konzentration 
an  der  ganzen  Eiektroduntiuche  erreicht  J.  B. 


48.   Jf.  17«  Sehoop.   Em  Beärag  but  Theorie  des  <r/* 

kalisnhen  Akkumulatort  mit  vnvrränderlichem  Elektrolyten  (CBL  f. 

Akk.  5,  S.  169- ni,  181  —  194.  185—196.  1904).  —  Für  den 
Nickolsuperoxyd-Kisenakkuiimlatoi  mit  KOH  als  Elektrolyt 
^o^  Jungiior  hat  Roeber  die  Formel  aufgestellt  (hier  etwas 
modifiziert): 

Fe  +  20H  +20:^  i'eO  +  fl,0 

und 

I^iOa  +  H^O  +  28  ^  NiO  +  20fl'. 
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Wahrscheinlich  bandelt  es  sich  aber  nicht  um  die  Oxyde,  son- 
dern, vor  allem  im  Falle  des  Fe,  um  das  Hydroxyd.  Nach  obiger 
Gleichung  entsteht  an  der  Eisendekirode  pro  2  X  96640  Coulomb 
1  MoL  fifO,  während  2  Mol.  KOH  verschwinden,  an  der  Nickel- 
mperozydelektrode  entstehen  2  KOH  und  verschwindet  IH^O. 
Oer  hierdnroh  herTorgerafenen  KonsentrationBftndenuig  ent- 
gegen wuJd  die  dektrolytiBGfae  Oberftthnmg  infolge  der  größeren 
Wsndenmgsgeschwindigfceit  der  OH-Ionen.  Boeber  hat  aus- 
gerechnet, dafi  bei  Durchgang  Ton  1  Anip.-Sekande  0,146  mg 
KOH  und  0,0094  mg  Wasser  überführt  werden.  Um  diese  Kou- 
zeaUationsäiuierüiigen  und  die  Uewiclit-aüderuijgen  der  Rlek- 
troden  zu  bestimmen,  hängte  nun  der  Verf.  eine  Elektrode  an 
eiaenWagebalken  zwischüüzwei  iiiiektrodeüeniger'eii gesetzter  Art, 
entnahm  Strom  oder  lud,  und  verfolgte  die  Gewichtsänderung  der 
Elektroden  sowie  ihre  PotentialAnderang.  Er  stellt  eine  Formel 
aaf  über  die  Gewichtsänderung,  indem  er  die  in  den  Poren 
Torhandene  Flüssigkeit  nebst  ihrer  Diffusion  in  Berflcksichtigang 
sieht  Doch  ist  die  PrüAing  der  Formel  wenig  einfaeh,  weit 
msa  Aber  den  Poren^nerschnitty  also  Uber  die  Diffosion  nichts 
weifi.  Eine  zweite  Komplikation  bildet  die  yolnmenlndenmg 
des  Plattenmaterials*  Die  Ni- Elektrode  sollte  pro  Amp.>Std. 
0,3  g  abnehmen  ( Säuerst offverlust)  und  ebensoviel  sollte  die 
Eisenelektrode  zunciiintn.  Die  Xi- t^lektrode  nimmi  aber  an 
Gewicht  zu  und  das  liegt  daran,  weil  erstens  sich  in  den 
Poren  die  schwerere  KOH  bildf^t  und  zweitens  das  Material 
sich  zusammenzieht,  wodurcti  dei  Aultrieb  kleiner  wird.  Auch 
wenn  mau  die  Elektrode  nach  längerem  DiÜusionsausgleich 
aasbebt,  abtropfen  l&ßt  und  oberflächlich  wisohti  so  bleibt  sie 
schwerer  als  vorher,  weil  die  Poren  größer  geworden  sind 
ond  inlolgedeasen  meiir  Flüssigkeit  in  ihnen  vorhanden  ist 
Der  Ver£  beschreibt  nnn  die  Potentialftnderangen  ond  die 
Änderungen  des  Plattengewichts  bei  der  Entladung  mit  ver* 
scfaiedenen  Stromdicfaten.  Die  Einzelheiten  lassen  sich  nicht  im 
Ansinge  wiedergeben,  jedenfalls  aber  ergibt  sich  das  qualitative 
Resultat,  daß  die  Konzentrationsänderungen  des  Elektrolyten 
im  Sinne  der  oben  aufgestellten  Gleichung  stattfiTidün.  iu  Be- 
zug auf  die  Poteiitialänderutigen  sind  eine  Reihe  von  Beobach- 
tungen gemacht  woiden,  die  sich  nicht  ohne  weiteres  mit  utr 
einfachen  Theorie  erklären  lassen,  und  für  die  weitere  Messungen 
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ii8tig  eoB  werden.  Aiioh  bei  der  Biaeadektrode  M  die  Qe- 
wiohtBumahme  bei  der  Bntiadimg  größer»  ab  sie  idoh  «na  der 
Strommenge  beredmety  denn  aocb  die  Biaeneiektrode  verringert 
ihr  spezifisohes  Volnmen.  H.  D, 


49.  IL  Cook,  über  die  Theorie  des  elektrolytischen  Gletek' 
richfers  (Phys.  Rev.  IH,  8.  23—89.  1  im).  —  \  erwendet  man 
Alumioium  als  Anode  in  verdünnter  Schwefelsäure  od*^r  in 
Lösungen  von  Aluminiunisulfat,  von  Kaiiumalauu,  Ämmonium- 
alauD  etc.,  so  setzt  eine  solche  Zelle  dem  Durcbgaog  einee 
elektrischen  Stromes,  solange  die  angewandte  Spannung  untere 
halb  eines  bestimmten  kritischen  Wertes  bleibt,  einen  bedeutenden 
Widentand  entgegen;  ist  indes  Ainminiom  Kathode,  so  ist 
der  Widerstand  gering.  Die  fiSrenheinang  wurde  snersi  Ton 
Baff  beobachtet  and  gleichseitig  das  Anftreten  einee  dunkeln 
Niederschlags  anf  der  Almnininmanode  konstatiert  Andere 
beobachteten  dann  weiter  an  der  Anode  eine  sehr  hohe  gegen- 
elektromotorische Kraft.  Trotz  der  verschiedensten  Versuche 
sind  die  Erscheinungen  noch  nicht  panz  aufgeklärt  Der  Verl", 
liefert  einen  Beitrag  zu  dieser  Frage  davch  '.^  nauere  Messung  der 
angewandten  E  M.K.,  der  Stromstärke  und  des  AnuaciipotentiaU, 
sowie  durch  Variation  der  Temperatur.  Versuche  sind  unter- 
nommen bei  23'',  48°  und  öö*^.  Die  an  die  Aluminium- 
zelle angelegte  Spannung  wird  zwischen  2  und  &0  Volt  variiert 
Bei  Temperaturen  unterhalb  50^  beobachtet  man,  daß  plöts- 
lich  bei  aUm&hlicher  Steigerang  der  Spannong  bei  einem  kritisi^eii 
Wert  derselben  die  StromstSrke  heftig  anwidiBt^  and  die  gegan- 
elektromotoiieche  Kraft  sinkt  Jener  kritische  Wert  nimmt 
mit  steigender  Temperatur  ab;  er  betrilgt  bei  1^  etwa  47  Volt, 
bei  48<>  etwa  22  Yolt  Oberiialb  55*»  ist  am  solober  Kniok 
nicht  mehr  zu  beobachten. 

Vergleicht  man  die  angewandte  Spaunung  mit  der  ge^en- 
elektromotori sehen  Krait  der  Anode,  so  sieht  man,  daß  85 
—95  Proz.  des  beobachteten  hohen  Widerstandes  der  Zelle  ?nit 
Kechnung  diesen  Anodenpoteutial«  zu  setzen  sind.  Es  bleibt 
also  nur  noch  der  Grund  dieser  hohen  gegenelektromotorischen 
Kraft,  sowie  deren  plötzliches  Ablallen  bei  bestimmter  Spannung 
aufisaklftren.  Nun  beobachtet  man  unterhalb  des  kritischen 
Spannungswertes  auf  der  Aluminumanode  das  Bntateben  eine« 
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gleichmäßigen,  weißlichen  Belages,  offenbar  einer  Aluminium— 
Säuerst offTcrbindung.  Dieselbe  ist  fest  und  dicht,  nicht  kristalli- 
nisch, im  Elektrolyt  unlöshch  und  ¥on  sehr  hohem  Wider- 
stand. Mit  Brreichiuig  des  kritischen  Wertes  tritt  aber 
plötzliche  Änderung  ein.  Ziuftchst  stellenweise  Tenrandelt 
aioh  die  weiße  Schicht  in  dunkle  Kristalle;  der  Vorgang  eetit 
meift  da  etn,  wo  rioh  am  meisten  Sauerstoff  entwiokelt  Unter 
dem  Mikroskop  sieht  nuui  anch  Üeurbige,  komnd«  nnd  saphir- 
oder  mbinAhnltohe  Kristalle.  Durch  diesen  KristallisationB- 
Torgang  wird  die  Metalloberfläche  teilweise  infolge  Auflösung 
freigelegt;  dort  können  sich  jetzt  Anionen  entladen,  was  sich 
in  dem  plötzlichen  Anstieg  der  Stromstärke  zu  erkennen  gibt. 
Unterhalb  der  kritischen  Spannung  miiB  mau  sich  den  Zustand 
dann  so  vorstellen,  daß  durch  ilie  weiüliclie  Niederschlagsschicht 
gewissermaßen  ein  Kondensator  gebildet  wirdi  in  der  Lösung 
häuft  sich  eine  Schicht  geladener  Anionen  an»  die  sich  nicht 
entladen  können,  oder  wenigsten^?  nur  sehr  langsam,  indem  sie 
eist  durch  den  weißen  Belag  hindorohwandem  mflssen.  Ist 
ihnen  dies  gelungen,  so  entladen  sie  sich  unter  Sauerstoff* 
entwicUong^  wodurch  die  Dicke  dee  Belags  nur  noch  Termehrt 
wird.  Der  starke  Abfall  dee  kritischen  Wertes  und  des  anodischen 
Widerstandes  mit  der  Temperatur  deutet  darauf  hin,  daß  der 
letztere  zusammenhängt  mit  den  cht  mischen  Bedingungen  fllr 
die  Vereinigung  von  Aluminium  und  Sauerstoff. 

Die  gegebene  Theorie  gibt  offenbar  s»  !ir  befriedierende 
Aufklärung  über  die  Hauptseiten  der  Erscheinung.  Einige 
Fragen  bleiben  noch  für  weitere  Untersuchungen  oflen,  so  z.  B. 
die  Zusammensetzung  jenes  weißen  Anodenbelags,  der  Grund 
der  eintretenden  Kristallisation  bei  bestimmter  Spannung,  die 
Aoflfisong  dieser  Kristalle  im  Elektrolyten  etc.         G.  J. 

60.  X»  jffi  8i0tisema.  UntenmchMmg  einer  FekSerpteüe 
M  der  Meeetmg  maffneÜMeker  Drehmgem  der  PoUnritaUontebene 
M  obeorHeremim  StibHanMm  (Versl  K.  Ak.  Tan  Wei  1980/04, 

8.749—752;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  91,  Ö.  1-6).  — 
Bates  hat  (Drudes  Ann.  12,  S.  1091.  1903)  eine  Fehlerquelle 
berücksichtigt,  welche  bei  diesen  Messungen  zu  scheinbaren 
grüßen  Drehungen  in  der  N&lie  emes  Absorptionsgebiotes»  luhren 
könnte,  und  glaubt  auch  auf  Grund  eigener  Messungen  die 
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großen  Drehungen,  die  u.  a.  Schmauss  bei  ab^urbierenden  Lö- 
sungen pefniidt  n  liat^  diesem  UmstÄnde  zuschreiben  zu  müssei]. 
Der  Verl.  untersucht  jetzt  experimentell,  ob  dieser  Fehler  auch 
bei  seinen  Messungen  an  rotem  Blutlaugensiüs  (vgl.  BeibL  25» 
8. 2d6;  26|  &  614)  auftritt.  Er  macht  dazu  einige  Sinstellangen 
auf  dem  sdiwaneo  Bande  im  Spektrum,  welcbee  entsteht  durah 
eine  Quanplatte  msoheii  zwei  l^ikol,  nnd  zirar  war  bei  dner 
Reihe  eine  Aöhie  mit  Waaaeri  bei  der  iweiten  eine  Bolohe  mit 
BlatkugensalzlOaiuig  eingezohaltet  Die  FeUerquette  hfttte  in 
diesem  Falle  eine  Veriückung  des  Bandes  Tenursaohen  müssen, 
welche  aber  nicht  gefunden  ?nirde,  so  daß  sie  auch  bei  den 
erwaiaiteu  Messuugeu  ohne  Bedculuüg  gewesen  ist 

  L.  H.  Siert. 

51.  Ä.  l^oUak,  Beobachtungen  über  die  eiektromagnetimsht 
Rotation  der  Polarisa lionsebene  (40  S.  Diss.  Zürich  1903).  — 
Kaoh  der  Halbschattenmethode  wird  gefunden  für  die  Drebmigs> 
konstante  Ton  CS|  fOr  Na- Licht  0',042142'y  anoh  werden  die 
Drehongskonstanten  einer  Anzahl  Glassorten  TOn  Schott  n.  Gen. 
bei  yerscfaiedenen  Wellenlängen  bestimmt»  Insbesondere  wird 
die  Proportaonalitit  zwischen  Drehnng  nnd  Feldstiike  nnter- 
sueht  und  best&tigt  gefunden.  Bei  einem  kleineren  Brechungs- 
index findet  man  immi-r  eine  kleinere  Konstante.  Es  wird 
ferner  auf  die  Vorzüge  der  Strommessungsmethode  mittels  der 
Drehung  m  Glas  hingewiesen.  Ein  Versuch  über  den  Emiiiiß 
eines  elektrischen  Stromes,  der  in  der  Längsrichtung  durch  ein 
Vei*8Uchsrohr  mit  Wasser  geführt  wird,  auf  die  elektromagne- 
tischen Drehung  der  Folahsatiousebene,  gab  ein  negatives 
Besultat  H.  L.  Siert 

52.  «/•  A*  JJisch,  Über  heMtekungeH  »wischen  natürlicher 
und  elektromagneHtcher  üitpersiimsnttaiian  (50  S.  Diss.  Frei* 
bürg  L  B.  1908).  —  Die  Messnngen  bezwecken  die  üntersnchnng 
des  Wiedemannschen  Gesetzes,  nach  welchem  die  natürliche 
nnd  die  magnetische  Drehung  jßlr  eine  Substanz  einander  propor- 
tional sind.  Es  werden  zu  diesem  Zwecke  für  beide  Drdiungen 
die  Dispersionskurven  bestimmt  an  deutschem  und  französischem 
Terpentinöl,  l^aruliiiir)!,  ZitiüiicnöU  ValeriansauieaLbjl  und 
(juarz.  Das  Gesetz  wird  streng  gültig  gefunden  bei  optisch 
einheitlichen  Substanzen.    Wenn  aktive  oder  inaktive  Bei- 
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ujeiigüngen  da  sind,  findet  man  geriuj^'e,  jedoch  zweifellos  an- 
wesende Abweichungeu,  so  daß  die  Prüfung  des  Gesetzes  eiu 
MerkmiU  fyt  die  optiaehe  Reinheit  darotellcu  würde.  Alle 
MeflsungeD)  auch  die  magnetiBchey  lassen  sich  doroh  verschiedene 
ftr  die  natQrliohe  Drehiuig  an^estellle  Pormela  genügend  dar- 
rteUea.  U  H.  ffiort 


53.  St,  Meyer,  Über  Magnetisierung  durch  Tonerregung 
^ßoltzmanii-Festßchrift,  S.  68.  1904),  —  In  einem  zum  Tönen 
gebrachten  Eisenstah  erzeugt  ein  in  Richtung  des  Stabes  be- 
findiiches  magnetischeB  Feld  remaneulun  Magnetismus.  Die 
Stärkp  des  erzeugten  remanenten  Magnetismus  scheint  der 
Erschütterung  uud  dem  magnetischen  Felde  proportional  zu 
sein.  Die  Polmaxuna  treten  an  den  Stellen  der  stärksten 
Schwingmig  auf,  also  niclit  an  den  Orten  ^  die  auf  (^nmd  der 
geometriachen  G^estalt  dee  Stabes  die  Pole  tragen  sollten. 

  Wehl 

54.  W.  Hamacher.  Untersuchung  Obtr  den  Einfluß  mm 
Eisenkenm  auf  im  Seüsimduktion  einer  DrahiMpuU  (Difis. 
Mttaster  i  W.  1904)»  —  Es  werden  VersnohBreBultate  über  die 
Selbetindoktion  einer  Dnhteptile  wiedergegeben,  wenn  in  die- 
selbe liieeiikeine  venchiedener  Lftoge  und  Beschaffenheit  ein- 
geschoben sind.  Die  Untersuchungen  wurden  für  Gleichstrom 
und  periodische  Ströme  durchgeführt.  Die  erhaltenen  Resultate 
siiia  Labcilarisch  und  graphisch  wiedergegeben  und  lassen  den 
SchluB  ziehen,  daß  im  allgemeinen  die  Selbstinduktion  bei 
emer  gewissen  Grobe  der  erregenden  Stromstärke  ein  Maximum 
erreicht,  welches  um  80  größer  ist,  je  größer  die  verwendeten 
Eisenmasseu  sind.  Wehl. 

55.  J.  X  jntonillftflF*  Ober  die  MMMumg  kleinßr  Mduktamnen 
undKttptmUäUm  tmd  Uber  kiemeJnduktauMnertMUen  (Phil.  Mag.  7, 
8.  586 — 595.  1904).  —  In  der  firOher  von  Pro£  Anderson  an- 

gegebenen  Brückenschaltung  (vgl.  Beibl.  15,  S.  440)  wird  der 
rotierende  Kommulator  foiLgelassen  und  an  iSteile  des  (ialvano- 
meters  tritt  ein  Telephon.  Als  Stromart  wird  unterbrochener 
Gleichstrom  verwendet.  An  Hand  von  Verbuchsresullaten  wird 
der  Genauigkeitsgrad  dieser  Methode  gezeigt  und  gleichzeitig 
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chirgetaii,  daß  sich  die  liidnktnuz  langer  Soienoid©  mit  ge* 
nttgdttddr  Gknanigkeit  nach  dar  jf'ormel 

T  j  u*.  j  WindunpslÄDge  pro  Längen-  I  „  j  Totale  Ditihtlangc  \ 
Huliiktai»  =  I      gj^i^gi^       Soknoidi  \     des  Boienoid«  | 

bmehnen  lAßt  NAoh  der  angegebenen  Brttckenmethode  sind 
auch  kki&e  Kapentftten  mefibar,  sobald  die  Indnktans  des  eioeo 
BraofcensweigeB  nach  obiger  Formel  berechnet  ist  Wehl 

suchun^  üb§r  ÜB  SirMmt,  He  van  ßinm  B^hkrr^gtr  mu^mmdl 

Wiarden  (Phys.  Rev.  18,  S.  1—23.  1904).  ~  Apparate:  l.  Erreger: 
Es  wurden  zwei  Arten  von  Riglüerregern  verwendet,  von  denen 
der  größere  doppelt  so  große  lineare  Diineusionen  hatte  wie  der 
kleinere.  (Dimeübioueü  des  kieiTifiMii:  äußere  Kugeln  20  mm 
Durchmesser,  innere  Kugeln  25,4  uini;  des  größeren:  älütore 
Kugeln  20  mm  Durchmesser,  innere  Kugeln  öO^  mm.) 

2«  £mpfänger:  Der  benutzte  Empfänger  «ar  sehr  ähnlich 
dem  Elemenöidihermoelement,  wie  ihn  Cole  anwendete.  (Eisen- 
diaht  0y04  mm^  Konetantandraht  0,107  mm  Dorobmeaser.  Wider- 
stand des  ThermoelemeDtes  nngeftfar  1  i2,) 

8.  ParaboUscbe  Spiegel  fiireger  und  Empiftnger  waren 
in  der  Brennlinie  je  eines  paiabolischen  Zylinderspiegels. 

4.  GalTanometer:  Vier  Spulen  Galtanometer  fom  ThomsoD" 
typuB.  Widerstand  im  ganzen  5  ß.  Empfindlichkeit  dea  Galvano- 
meters ^ :  8  .  lü~",  des  Güh  diionieters  :  4  . 10"-'.  Schwingungs« 
daner  12  sec.  Beide  Galvanometer  wurden  sehr  sorgfältig  auf 
dieselbe  Pt  riodc  eiugeötellt 

L/m  Änderungen  in  der  Intensität  der  Strahlung  des  Er- 
regers zu  eliminieren,  wurde  die  Methode  von  Kiemenöid  und 
Ozermak(Wied.  Ann.  50»  S.  175.  1893)  eines  KontroIIempf&ngers 
im  ßrregerspiegel  angewendet;  derselbe  war  mit  dem  Gah mD- 
meter  A  verbanden.  Balde  Galvanometer  wurden  m  Beginn 
jeder  Meesungsreihe  sehr  SMgfiUtig  anf  die  glelohe  Periode 
eingeefeeUi 

IMslnmion  der  auf  diese  Weise  eibalteneii  Eneigielnirven. 
Weil  die  eiperimentellen  Data  unzmeiohend  sind,  strenge 
Scblaßfolgemngen  su  verbürgen,  verlohnt  sich  hier  vielleicht 

die  Bemerkung,  daß  das  Verhältnis  der  Durchmesser  der 
grollen  Kugeln  bei  beiden  Erregem  (25,4  mm  und  50,8  mm) 
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sehr  nahe  gleich  ist  dem  Vorhf^ltm's  der  Empfängerlängen, 
welche  den  Grandscliwingungeu  eutapredieu,  wie  sie  durch  die 
Energiekonreii  beetimmt  sind. 

Interßrometer  zur  Messung  der  IV^imlängen,  Die  Meesungen 
mit  dem  Interferometer  sind  angestellt,  um  zu  sehen,  ob  das 
soeben  erwfthnte  Verhältnis  zwischen  den  Grundwellenlfingen 
bestehtp  die  Ton  den  beiden  Erregem  ausgesandt  werden.  Das 
Interferometer  ist  dasselbe,  wie  das  von  G.  F.  Hall  (Phys.  Bev. 
5,  S.  28.  1897;  Beibl.  83,  S.  122)  beschriebene. 

Wellenlänge  beim  größeren  Erreger    l  =  81,90  ctn 
n  »    klehieren     ,»       A » 20,0i  i> 

Des  weiteren  wird  untersucht,  ob  das  bei  diesen  Interfero- 
metermessungen  benutzte  Gitter  einen  EinÜuß  auf  K  hat  oder 
nicht;  ein  wesentlicher  Einfluß  ließ  sich  nicht  nachweisen. 

Die  Messynf?en  der  Wellenlänge  A  wurden  wiederholt  mit 
einem  Empiänger,  der  mit  dem  Erreger  nicht  in  Üesonanz  war. 
Man  erhielt  A  »  27,4  cm  (statt  31,9  cm). 

Femer  wird  das  Verliältnis  zwischen  tieäaiiäN(/r  Ä  und 
Re$oHaiorittnge  l untersacht.  Nac  h  Poincar6  soll  dieses  Verhältnis 
den  Wert  2  haben,  nach  Macdonald  soll  folgende  Belation 
erfftUt  sein  (^Electric  Wares''  S.  III;  BeibL  27,  &  478) 
X  »  K.l{K^  2,53).  Die  Verf  stellen  folgende  Relation  au( 
die  sidi  gat  bewfthrt: 

X  =  K{l-\-a);      A'=l,75;      o  =  2,67. 

Zusammenfassung  der  Resultate  nach  den  Verf.: 

„1.  Die  Messung  der  Energie  mit  einem  linearen  Empfänger 
von  bestimmter  Länge  zeigt  das  Vorhandeuseiu  von  einer  (irund- 
Schwingung  und  von  Oherschwingungen. 

2.  Das  Verhältnis  der  Längen  des  Empfängers  ftlr  die 
Gmndschwingang  und  die  darauffolgenden  Oberschwingungen 
ist  1,  V,.  % 

8.  Die  Wellenl&Dge  X  und  die  Empft&gerlfinge  l  sind  mit* 
einander  Terkuflpft  durch  eine  Beziehung,  die  an^drllokt  ist 
dureh  die  Formel:       K{1  -\'  a);  {K  und  a  £[onstante). 

4.  Die  Interferenzkuryen  zeigen,  daß  die  Dämpfung  in 
einem  Righierreger  geringer  ist  aia  der  theoretische  Wert,  den 
Thomson  berechnet. 

5.  Die  Gitteiiläche  der  trennt- ii den  überlliiche  (bei  den 
Interferenzversucheu)  beeioÜußt  die  gemesseno  Wellenlänge  nicht. 
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6.  Der  Charakter  der  Strahlung  eines  Righierregers  kann 
durch  eine  Modifikation  der  Hypothese  v  n  barasin  und  de  la 
Rive  erklärt  werden;  aber  sie  wird  uach  der  Ansicht  der  Verf. 
rationeller  erklärt  auf  Grrond  der  Hypothese  von  Bjerkoes  uud 
Foincar^.  Die  Hetultate  der  vortiegendm  üntarsuchung  sind 
aber  zu  wenig  ausgedehnt  und  zu  unsicfaer,  um  nach  der  eiiiea 
oder  anderen  Seite  TollstAndig  auf  klären  au  kfinnen.^ 

  K,a 

57.  H.  P&€nc€trS»    Sine  SHuHb  Uber  die  Fortpßtmmmg 

des  Strom  es  bei  variabler  Per  tode  Uber  eine  Linie,  die  mit  einem 
Empfänger  versehen  ist  (Eclair.  6lecU.  10,  b.  IJ. — ^128,  161 
—  167,  201—212,  241—250.  —  Es  wird  den  Betrach- 

tungen  du:  beliunnte  Telegraphengleicbung  zugrunde  gelegt, 
nachdem  gegenüber  der  strengeren  Maxwellschen  Theorie  der 
Bereich  abgeschätzt  worden  ist»  indem  sie  mit  guter  Annäherung 
rerwendet  werden  darf.  Von  einfachen  Faih^n  der  elektrischen 
Zeichen Qbermitteiang  mittete  Drftbte  rasoh  fortschreitend  aa 
kompliaerteren  werden  mm  LOenngen  entwickelt,  die  Tor^ 
geecbriebenen  Anfangi^  and  Ghrenzbedingangen  genflgen;  sie 
sind  allgemein  gehalten  und  gestatten  keinen  Auszog. 

58.  Tj»  yfnndelstani.  Zur  Theorie  des  Braunsehen 
Senders  (Physik.  ZS.  5,  S.  245—248.  1904).  —  Der  Verf.  leitet 
die  Gleichungen  für  einen  beliebig  gekoppelten  Sender  ab, 
wobei  die  Dämpfung  als  klein  angenommen  wird.  Zun&chst 
ergibt  sich  für  eine  Anordnung  Ton  m  geschlossenen  Schwingnnge- 
kreiseut  die  aus  je  einer  gleichen  Kapazität  e  und  Selbst- 
induktion p  bestehen,  zur  Berechnung  der  Schwingungszahl 


für  jedes  beliebige  wenn  C  und  F  die  gesamte  Kapazität 
bez.  Selbstinduktion  des  Systems,  d.  h.  C»  mc  und  F^mp 
bedeuten.  Da  der  eingeklammerte  Ausdruck  schon  f&r  m  10 
nur  wenig  ?on  1  verschieden  ist,  so  fblgt,  daß  eine  solche 
Schaltung  bei  gentigend  großem  m  in  bezog  auf  die  Qnmd* 
Schwingung  ein  offenes  System,  z.  B.  einen  Sendedraht,  von 
derselben  Selbstinduktion  und  Kapazität  ersetzt;  dtisselbe  gilt 
für  die  Verteilung  des  Stromes  und  der  Spannung.  Uie  Lösung 
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der  entsprechenden  Gleichungen  fftr  zwei  induktiv  gekoppelte 
Systeme,  von  denen  das  primäre  geschlossen,  das  sekundäre 
ofTen  ist,  iiihrt  für  die  Berechnung  der  Schwmgungszahleu  zu. 
der  Beziehung: 

und  für  die  Berechnung  der  Stromamplituden  A  und  ^  zu: 

(2)  A[-L^L,n^)-Mn^B^i), 

^iffi»  +  (/^n»-/)B  lü. 

Hierin  bedeuten  C,  und  die  Kapazität  bez.  Selbstinduktion 
vorn  primären  Kreise,  die  Selbstinduktion  der  Si'kundär- 
spule,  AI  den  wechseiseitigen  InduktionskoeÜizient,  J£  und  L 
die  Kapazit&t  bez.  Selbstinduktion  der  Längeneinheit,  /  und  ^  die 
Iiftngen  der  beiden  sekundären  Ansätze  und  /  eine  tob  a, 
e  und  m  abhängige  trigonometrische  Funktion.  Die  Gleichung  (1) 
hat  unendlich  Tiele  reelle  Wurzeln,  welche  den  OberschwiogiiDgen 
entsprechen;  praktisch  kommen  aber  in  Betracht  nur  die  heiden 
tieirten,  die  sich  im  Intervall 

>«>0 

finden  und  von  denen  die  eine  tiefer,  die  andere  höher  ist  als 
die  tiefste  bez.  die  höhere  der  Eigenschwingungen  der  beiden 
Sjeteme.  Auf  diese  induktive  Schaltung  ist  die  direkte  leidit 
zarttckiklhrbar,  da  die  Gleichungen  alle  ihre  Form  behalten, 
wenn  man  nur  den  Selbstindnktionen  ihre  entsprechende  Be- 
dentang  beilegt  A.  Eck. 

59.  T«  Mimmo»  Eiektriiehe  Besanmi»  (Mero.  ooUege  of 
Bctence  Kyoto  1,  8.  88^89.  1903].  —  Der  Verf.  beschreibt 
einige  einfache  Yersnche  mit  offenen  Resonatoren  rar  anschau- 
lichen Demonstration  der  BesonanzphSnomene,  die  im  wesent- 
lichen nichts  Neues  bringen.  Der  OssiUator  enthält  dabei  zur 
leichten  Veränderung  seiner  Schwingungtädauer  neben  der 
Funkenstrecke  eine  Kapazität  und  variable  Selbstinduktion,  und 
zum  Nac  liweis  der  Resonanz  wird  in  den  meisten  Fällen  eine 
(jrlühiampe  verwendet.  A.  Bck. 
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60.  W»  Duddeli.  Einige  fnttrumente  »urMwung  sUtrkr 

und  schwacher  fFcchse/strömc  {PhW.  Mag.  8,  8.91—104.  1904).— 

Zwei  Instrumente  sind  besonders  hervorgehoben,  welche  sich 

infolge  ihfor  kleinen  SelbsUnduktion  bei  hoher  Empfindli*  hiieit 

besonder«  zur  Messung  sehr  schwaib'T   Wechselströme  mit 

hoher  Pcriodenzahl  eignen.    Beide  Instrumente  beruhen  auf 

der  Wärmewirkung  des  Stromes.    Das  zuerBt  beschriebene 

Instrument  ist  eine  Modifikation  des  Ayrton-Perry^Arnpäremeten. 

bei  dem  duroh  eine  gQDStige  AttChangimg  das  Wandern  d« 

NnllpankteB  Termieden  ist    Der  zweite  Apparat,  Thermo* 

gal?aDometer  genannt»  besteht  aus  einem  Depim>GalTanoineter, 

dessen  Spnle  durch  ein  Thermoelement  kurzgeschlossen  »t 

Der  zu  messende  Wechselstrom  fließt  durch  einen  Widerstand, 

welcher  das  Thermoelement  erwärmt  und  so  einen,  dem  Quadrate 

des  Wechselstromes  proportionalen  üiiUai.ua.ctür;ius>Lhlag  er« 

zeugt.    Mit  einem  derartigen  Instrument  konnten  Ströme  b;s 

herab  aui"  U,Ü  Mikroiiiupere  beobachtet  werden.    Um  Thermti- 

galvanometer  wird  auch  ala  Schaltbrettinstrument  ausgellihiL 

_  .     .  _ .  Wehl 

61.  6«  Wa^er^  Ein  neuer  Hreboehepuekvr  SekiHpfirngt- 
meseer  ßtt  asynckrene  fVeektel-  und  Drehetromwtoloren  (16  S. 

Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Nach  einer  eingehenden  theore- 
tischen Beliuiidlung  der  stroboskopischen  Erscheinungen  wiiti 
ein  Apparat  L'ilautert.  dessen  stroboskopische  Scheibe  36  oder 
mehr  \veit5e  Im'z.  schwarze  Sektoren  besitzt.  Der  Antrieb  der 
Scheibe  j^eschieht  an  dem  zu  untersiu  heiiiien  Motor  mit  Hüte 
einer  Ubersetzung,  welche  je  nach  <ler  Polzahl  des  Motors  ge- 
wählt werden  muß.  Der  Verf.  weist  nach,  daÜ  mit  Hilfe  dieser 
Anordnung  es  bei  Wahl  der  richtigen  Sektorenzabi  der  Scheibe 
möglich  ist)  bis  zu  20  Proz.  Schlttpfung  mit  einer  Genauigkeit 
▼on  mindestens  V^o  ^  messen.  In  einer  Tabelle  sind 
die  notwendigen  Übersetzungen  und  die  Zahl  der  Sektoren 
für  gewisse  Schlüpfungswerte  zusammengestellt  Der  Apparat 
soll  auch  noch  mit  Glfihlampenbeleuchtung  befriedigende  Besnl« 
täte  ergeben.  Auch  die  Periodenzalil  eines  Wechselstromes 
läßt  sicli  iiut  (iem  genannten  Apparat  mit  genügender  Genauig- 
keit bestimmen.  Wehl. 


Digitized  by  Google 


d§9  Srdmagmütmm  (PhU.  Hag.  8,  &  1904). 

M.  ir.  Mubetu.  Dm  Optik  «r  MMU  ßtt  WOiem  $rofiir  WflUn» 
Umg»  (Bev.  gte.  d.  m.      8. 928—988.  1904). 

B*  Wammetadorf,  Ühtr  itm  SMbfnmbUßnd  dtr  InfimiM- 
matchinm  fteAädtüih^  Ladtm^n^  ChmigMäm)  (DrodM  Ann.  15,  8. 1019 
'1085.  1904). 

A  WommeiBdorf.  ^a0up  d«r  PohrimtortUUmig  amfdU  Siront' 
Uistuug  der  JmßuMwmatekitun  mi  JDoppeldrekung  (DmdM  Ann.  16, 
S.  848—864.  1904). 

BoUxnMun,  Verhe$Hinm§  mm  Amrickm  BUktvotkope  (Wien. 
Ans»  1904,  No.  28,  8.  825). 

Notfes.    Die  physikaluehen  JSigemrhaffen  von  toÖMxerigen  Saft- 
iötmagen  im  Btmitkms  rar  ItmeMtkeone  (Sdence  20,  &  577-686.  1904). 

JL.  M»  Siertsema.  Die  Elektrizitättleitung  in  Gasen  ^  in  Ver- 
bindung mit  der  ElMrwMmihearie;  Bede  gehalten  beim  Antritt  des  Lehr- 
etmMs  für  Naturkunde  an  der  Polyteehnisekem  SehmU  M  Delft^  6,  Okt, 
1904  (22  B.   Delft,  J.  Waltmau  jr.,  1904). 

'7.  Koch,  Einipf  Un^rrsuchunprn  i/her  ,len  elekf riechen  Funken^ 
besonder»  Ober  die  phyitikaUncken  ßediagm^en  für  Mein  Erlöschen  (Urudet 
Ann.  15,  S.  865- 9i)ö.  1904 1. 

«J.  fJatne»,  Ltv  Ahraham- Lftnotn'  fhe  Methode  zur  Messung  sehr 
kleiner  Zeitintervalle  und  ihre  AmrtnduiKj  zur  Beatimmuitg  dtr  Riehfung 
und  Gesehvfi/idigkeit  der  Entladung  in  MnUadungurökren  (Drudeä  Ann. 
16,  8.  954—987.  1904). 

Hie  che,     über  l^vakuation  Geisslerscker  Eokren  durch  den 
aifkitMm  Skwm  (Dnidee  Ann.  16,  8. 1008—1009.  1904). 

i«.  Henning,  Beobachtungen  mit  asUUisehen  Torsion»magneiw 
mtUrm  (DnO»  Ann.  16,  8.  816—888.  1904). 

K,  Honda  und  S»  SlUmizUm  Über  den  Villarisehen  kritisehen 
Fmmkt  beim  Nickel  (Dradw  Ann.  16,  8.  665-860.  1904). 

M,  Jleilbrwu  Über  den  sogenanntem  Ralleff'ekt  in  Elektrolyten 
(DrodM  Ann.  16,  a  988—1008.  1904). 

8ommerfeUU   Über  dat  WtckasifM  mad  dm  Weehtdtirom- 
widerHand  eo»  Spaten  mnd  SoUfen  (Drade«  Ann.  16,  8.  878—708.  1904). 

P,  Ui'Ude.  Z>*e  Dämpfung  loa  Kondengatorkreuien  mit  Funken' 
strecke  fDrades  Ann.  16,  S.  709—767.  1904), 

Eug»  Jffeeper,  Strahlung  von  Spulen  (iirudea  Ann.  lö,  8.  768 
—798.  1904). 

E,  Muhmer»  Mm  treues  MesonaitM-Instrumentarium  j^Meehan.  12, 
&  866-  258.  1904). 

ffoitn  StoH*i  Slone.  Die  Tkeorte  der  drahtloten  lelegraphie 
(Eiaelr.  B«r.  46»  8.  681-888.  1904;  Blectridaa  64,  8. 184—188.  1904). 
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W€msr^BMH09»  Mn  ntwr  SekulapparcU  ßr  JWnfawürfiywiiJ  Iii 
(Mechftii.  18,  248— M4.  1904). 

Km  Bm  Outhe,  ÄMrmndrhms  (Anaxog  einer  AbhandluDg,  vov^ 
getragen  tot  der  Sektion  A  des  8t,  Loob  Intenimtiond  ElectriMl  Kon- 
gtoit;  BIflctrieian  64»  H.       94.  1904). 

Lee  de  Forest*  J£lektrolytüche  Empfänger  in  der  drahtlosen 
jMegraphie  (Auazug  efaier  AbluttidlQiigy  vorgetragen  m  der  Sekfete  Q 
des  SL  Lonie  IntematioiMl  Eleetrieel  KoagreM;  EMriden  64,  S.  94 
-99«  1904). 

Fr*  W.  A^Uer,  Übwr  mm«  XmiroUappatvt  ßr  lümrmoeUmmUe 
(Drodw  Ann.  16,  8. 1098—1088.  1904)u 

Fr.  W.  AdUr*  Über  «mm  Di^unhtor  für  hohe  PaUnÜak  (Druden 
Ann.  16,  8. 1088-1048.  1904). 

E»  Jtuhmer,  Über  das  öef'en  und  seine  Bedeuiui  g  für  die  Elekiro* 
teehnik  unter  besotiderer  Berücknchtigmng  der  Liehtielephonie.  \yorlrag\ 
(Elektrot  ZS.  86,  8. 1021—1099.  1904). 

Jj.  Neil.  Ühf  !  rinc  6irherheitef}orrich(ung  für  ei§ktri»ek«  LeOrnrnffe» 
hoher  6paununy  (G.  K.  S.  660—660.  1904). 


Badioaktivitat. 

62.  A.  JUghi.  .  n  Radio  (AttnaUtlk  Sdontifiche  No.  «; 
68  &  Bologna,  N.  Zanichelll  1904).  -<  Das  Buch  iot  in  Form 
eines  Vortrages  klar  und  anziehend  geschrieben  und  haupteftch- 

lieh  den  merkwürdigen  physikalischen  Eigenschaften  debiiadiuma 
gewidmet.  Zunächst  werden  die  Entladungserscheinungen  in 
\'iikiiinin öliren,  iii'^besondere  die  Kalhodenstrahleii  in  einer 
Heibe  von  anschaulich  beschriebenen  Versuchen  vorgeführt  und 
anschlieBend  die  Anschauungen  der  Ionen-  und  Elektronen- 
theoiie  erklärt  Dann  wird  auf  die  Radioaktivität  und  auf  die 
radioaktiven  Elemente  eingegangen  und  das  chemische  und  elek- 
irische  Verhalten,  die  Wftrmeentiricklung  nnd  die  Strahlung 
des  Badiums  besprochen.  Eine  Anzahl  leicht  ▼erattodlicher 
Zeichnungen  und  Photographien  ?on  Blektroskopen  nnd  Ver» 
suchsanordnnngen  erlftntem  die  Eiperimente,  mit  Hilfe  weicher 
steh  die  elektrostatische  nnd  magnetische  Ablenkharkett  der 
ß'  Strahlen  gut  zeigen  läßt.  Eine  etwas  abgeänderte  Coulombsche 
Drciiwage  kann  dazu  dienen,  sehr  einfach  die  entladende  Wir- 
kung von  15  mgr  Eadiumsalz  noch  aus  2  m  Entfernung  ?or- 
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zuführen.  Es  wird  außerdem  das  verschiedene  Verhalten  yoq 
langen  und  kuien  fWkenstrecken  beim  Annähern  dea  ^^»"'»ft 
forgezeigt  und  femer  ein  filektroskop  naoh  Strutt,  dessen  perio- 
dische Entladungen  infolge  einer  kleinen»  Tom  Verl  angebrachten 
Modifikation  schon  alle  12  fiekonden  erfolgen*  Zum  Sehloaae 
werden  die  EmanatSon,  die  induzierte  BadioaklmtftI  und  die  Um- 
wandlong  ton  Badinm  in  Helinm  in  Kflne  gestreift  nnd  die 
Hypothesen  Uber  das  Auftreten  der  Badioaktintftt  mgetragen. 

6d.  c/.  Daune,  Uas  liadium,  seine  Darstellung  und  seine 
Eigenschtificn  (84  8.  Leipzig,  Veit  &  Co.,  1904). — ^  Das  Büch- 
lein, das  aussclilietiiich  dem  Radium  gewnimet  ist,  eiitlKLlt  in 
gedrängter  Form  Beschreibungen  der  wichtigsten  Eigenschalten 
dieses  Elementes.  Vermeiden  nicht  elementarer  Kenntnisse» 
fleraosgreifen  obaraktensüscher  Tatsachen  and  Einfügen  an- 
schanlicher  Figuren,  alles  dies  trägt  ansammen,  daß  das  Buch 
dem  großen  Fablikom»  für  welches  es  gesohzieben,  tatsächlich 
anch  leicht  TerständUch  sein  wird.  ~  JNacb  einer  kurzen 
historischen  Einleitung  gibt  der  Vert  (Privatassistent  von 
P.  Curie)  eine  Übersicht  Aber  die  Methoden  zur  Messung  der 
BadicaktiTität,  femer  Uber  die  Gewinnung,  die  Eigeuschaiten 
und  die  iStialilung  der  Kadiumpalze.  ^sacii  der  Besprechung 
der  durch  die  Radiuiastrahlen  erzeugten  phy&ikaüschen,  chemi- 
schen und  physiologiBchen  Wirkungen  werden  die  Erscheinungen 
der  induzierten  Radioaktivität  und  die  Emanation  etwas  genauer 
dargelegt.  Zum  Schluß  werden  noch  die  Hypothesen,  die  man 
zur  Erklärung  der  Radioaktivität  und  der  Umwandlung  des 

Radiums  in  Helinm  au&sstelit  hat»  kurz  angedeutet. 

  H.Kfih. 

g4  und  65.  J"«  9oddy*  BoHühAclvnljf.  An  EUmmaary 
Tirmaite,  Jrom  ih»  Stmdpomi  of  ihe  IHMegraHom  Tkeoiy 
(214  a  London,  „The  Eleotrician<<  Printing  and  Publishing 
Oompanj,  Ltd.,  1904).  —  F.  Soddy.  Die  RadiöakUvm  ttom 

StaitdpunkU  der  Desaggregaiionttheorie  elementar  dargestellt. 
Unter  Mitwirkung  von  Dr.  L.  F.  Guttmanu-  Lo/ulnn  übersetzt  von 
Prof. G.  Sieberl  {xiiu.2lßB,  m.  ;-.8  Abhil  1.  c^g  ö,Gü;  geb.  o# 6,40. 
Leipzig.  J.  A.  Barth,  1904).  —  Rh  wird  jederzeit  mit  Dank  begrüßt 
werden,  wenn  ?on  der  beruienen  Feder  eines  an  großen  und  be- 
deutungsTollen  Entdeckungen  mitbeteiügten  Forschers  eine  klare» 

fieibiitt«r  M,  d.  Ann.  <L  Pbj«.  29.  4 


Bttbt  1906. 


übersichtliche  und  anschauliche  Beschreibung  des  Erforschten 
geboten  wird.  Das  voriiegcnde  Werk,  das  sich  ausführlich,  aber 
ohne  in  die  Breite  zu  geiien,  mit  säintlichen  radioaktiven 
Elementen  und  mit  allen  Etscheinnngen  der  BadioakÜYität 
befaßt,  ist  eine  solche  Beschreibung  und  kann  jedm,  der  sich 
in  dioao  Dinge  und  Tatsachen  taefor  einarbdtoD  und  sich  in 
ihnen  mreobtfindea  «iU»  aofii  beste  empfohlen  werdmL  lo  den 
eachlioh  gehaltenen Kapiteb  werden  behandelt;  DieStnUnogi- 
ereeheinnngen ,  die  radionktiTen  Elemente,  die  ekktrieohen 
Bigeneehiiften  der  Gaae»  die  Methoden  mr  Meeenng  der  Radio« 
aktifitlly  die  «r^,  /?•  nnd  /-Strahlen,  ünnX  und  TborX,  die 
radioaktive  Emanation  des  Thors,  die  Theorie  des  Atomzerfalles, 
die  radioaktiven  Eigenschaften  des  Radiums,  die  materiellen 
Eigenschaften  der  Radiumemanation  und  deren  Umwandlung 
in  Helium,  die  Enerke  der  radioaktiven  Umwandlung.  Hervor- 
zuheben ist  noch  das  umiaugicu  lie  nnd  gut  ausgearbeitete 
Begister,  das  das  Nachschlagen  sehr  erkiGhtert  und  viel  zur 
Benntmog  dee  Bnohee  beitragen  wird.  H.  KSsu 

66.  C  Winki&r.  Brndioaktivitm  tmd  M€ierie  (Chem. 
Newa  89,  S.  289.  1904).  —  finglioche  Überaetiang  dea  deateehen 
Anftataea  Ofaem.  Ber.  87,  a  im.  1904;  BeibL  9S,  S.  lOia 

67.  F»  Soddy,  Die  Lehensgesckiekie  des  Radiunu  (Nat. 
70,  8.  80.  1904).  —  Die  während  eines  Jahres  in  einem  Kilo- 
gramm gereinigten  Urauuitrat  entstehend©  Radniriiinoiif»e  ist 
sicher  kleiner  als  10""  er,  d.  Ii.  geringer  als  der  zelintausendste 
Teil  der  theoretisch  berechneten  Menge.  i\l an  kann  dies  Er- 
gebnis so  auslegen,  daß  man  die  Existenz  von  intermediären 
Formen  «wischen  Uran  und  Radium,  aber  auoh  ao,  dafi  man 

daa  Dran  niohi  ala  Mntterelemeni  dea  Radiairw  ansieht. 

,    H«  HSsL 

68.  Jol^.  Die  Leltenegeeehiekie  dee  Bodkme  (Nat  70 
8.80.  1904).  —  Die  mittlere  Lebenadaaer  einea  Uranatoma 
wird  nnter  der  Voranaaetsung,  daB  beim  Zerfidl  mrftbergehend 

Radium  entsteht,  zu  zehntausend  Millionen  Jahren  berechnet 
Diese  Ära  verhält  sich  zur  geologischen  Zeit  wie  eine  Stunde 
zu  ao  Sek.  fl.  Kffu. 
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69.  W.  Mamsay  und  F.  Soddy.  fVeitere  Vermeke 
über  die  Bildung  von  UMtm  aus  Radium  (Proc.  Koj.  Soc.  73» 
&  846--348.  1904;  ygL  auch  Ohem.  l^ews  89,  a  255—451. 
266—267.  1904;  ferner  Z&  t  ^ts^  Obern.  48,  8.682—697. 
1904;  Phynk.  Za  5»  R  349— m  1904).  —  Eb  weiden  an», 
fthrlich  fünf  Tersndie  beschrieben  die  bezweckten,  die  von 
einer  beetinunten  Menge  Badinm  (ak  Bromid)  in  emer  ge- 
gebenen Zeit  entwickelte  Emanation  und  ebenso  das  ans 
letzterer  freiwillig  eatsteiiende  Helium  zu  messen.  Die  Menge 
des  Heliums  wurde  durch  Vergleichen  mit  einer  bekannten 
Quantität  (lies(s  (Tases  ermittelt  Der  Inhalt  einer  holium- 
haltigen  Öpektrairöhre  wurde  solange  geteilt,  bis  diese  liöhre 
mit  ungefähr  gleicher  Intensität  das  Spektrum  zeigte  wie 
die  Röhre,  die  das  aus  der  Emanation  entstandene  Gas  ent- 
hielt Aus  den  Beobachtungen  berechnet  sich,  daß  1  g  Radium« 
bromid  in  einem  Jahr  0,0022  mg  fleliam  liefert  fehler  an 
dieser  Zahl  konnten  dadurch  entstanden  sein,  daB,  wie  das 
Spektram  erkennen  Heß,  andi  etwas  Argon  mgegen  war,  und 
daß  das  Heliom  mdgUoherweise  in  das  Glas  eindrang  und  von 
diesem  inrQckgehalten  wnrde.  Die  Emanation  gelangte  in 
einer  dünnen  Kapillare  zur  Messung.  Bei  einem  Verbuche 
ging  das  Volumen  der  Enaauation  andauernd  zurück;  während 
es  am  Anfang  0,124  ccm  betrug,  bestand  es  n-ich  ?ier  Wochen  nur 
noch  aus  0,0007  ccm.  Bei  eiui  in  liiulen  u  trat  zuerst  eine  regel- 
rechte Ausdehnung  ein,  die  aut'augs  schnell  und  später  laugsam 
wieder  abnahm.  Aus  den  beobachteten  Zahlen  wird  gefunden, 
daß  1  g  Radium  3  .  10~'^  cmm  Bmanation  in  der  Sekunde  er- 
leogt  Unter  der  sich  auf  Diffusionsfersuohe  stutzenden  Vorans- 
aeAznng,  daß  das  Atomgewicht  der  Emanation  160  ist,  und 
daß  daher  aus  einem  Atom  Badiam  nur  ein  Atom  der  fima- 
oation  entsteht,  lißt  sieh  der  Bmchteil  des  Badinms,  der  sieh 
in  emer  Sekunde  mnsetat,  m  8 .  10~^^  berechnen.  Der  sich  in 
einem  Jahr  umwandelnde  Bruchteil  betriigt  dann  9,5  .  10** 
oder  rund  ^/jopo.  Die  mittlere  Lebensdauer  des  Radiutuatoiiis 
ergab  sich  als  Mittelwert  aus  zwei  Versuchen  zu  1150  Jahren. 
—  Während  der  Umwandlung  von  1  ccm  Emanation  bilden 
s^ch  7,4.  10»  Kai.,  also  860000  mal  mehr  als  bei  der  Ex- 
plosion Ton  1  ccm  Knallgas.  Das  Ergebnis  der  Versuche  ist 
ak  eine  eocperimenteiie  Stütze  für  die  Annahme  an&afsssen, 

4* 
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daß  erstens  nur  eine  a-Partikel  von  einem  Atom  bei  der  Zer- 
setzung auBgetriebeu  wird,  daß  zweitens  der  größere  Teil  der 
Zerfallsenergie  in  Form  kinetischer  Energie  der  «•Strahlang 
erscheint,  und  drittenst  dafi  die  Emaiuttioii  ein  einatomiges 
Qm  ist  R,KSn. 


70.  JB.  Buiherford*  Diß  Beika^fidge  iw  W«diM9i  m 
rndwakaoem  KSrjfem  (Fhic  Boy.  8oc  78,  a  498-490.  1IK>4; 
▼gL  Nat  70,  a  161.  1904).  —  W&hrend  die  Produkte  wie  die 

Enianation  oder  das  UrX  ihre  Aktivität  nach  einem  Exponentud- 
gesetz  verlieren,  iiuiimt  die  Aiitivuät  des  Stolfes  „Enianatioii  JX", 
welcher  die  f^^i  srlu  luung  der  induzierten  Radioaktivität  hei-vor- 
ruft,  nach  »  luem  weniger  einfachen  Gesetz  ab.  Die  Kurven, 
welche  den  Abfall  der  induzierten  Aktivität  nach  kürzereu 
oder  längereu  Berüliruogen  mit  der  Emanation  darstellen, 
weisen  darauf  hin,  daß  die  Emanation  X  komplex  ist  und  einer 
Reihe  aufeinanderfolgender  Wechsel  unterliegt.  Im  Falle  dee 
Thors  ToUaehen  sich  in  der  Emanation  X  awei  WecheeL  Der 
erste  Wechsel  ist  ein  „strahlenloser**,  d.  h.  die  Dmwaiidliing 
ist  nicht  vom  Erscheinen  TOn  «r»,  und  ;^-Sfcrahlen  begleitet; 
der  zweite  erseugt  alle  drei  Strahlenarten.  Im  Falle  des 
Radiums  sind  fOr  die  Emanation  X  dreierlei  Umwandinngen 
anzunehmen: 

1.  Ein  schneller  Wechsel,  der  nur  «-Strahlen  iieiert,  uud 
bei  welchem  die  üaiite  des  Stoifes  in  ungefähr  drei  Minuten 
umgewandelt  wird. 

2.  Em  ätrablenloser  Wechsel,  bei  welchem  die  äälfte  des 
Stoffes  in  21  Min.  umgewandelt  wird. 

3.  Ein  a-,  ß-  und  Strahlen  liefernder  Wechsel,  bei 
welchem  die  Umwandlung  der  Hälfte  des  Stoffes  sieh  in  2B  Min. 
Tollzieht» 

Bas  Auftreten  eines  strahlenlosen  Wechsels  ist  yon  groBer 
Bedeutung,  da  möglicherweise  ein  solcher  Wechsel  auch  bei 
gewöhnlichen  Stoffen  auftritt  Nach  Ablanf  der  ebengenannten 

drei  raschen  Wechsel  in  der  Emanation  X  des  Radiums  stellt 

sicli  ein  Produkt  ein,  welches  seine  Aktivität  um  iiulierst 
langöani  verliert  und  c^-  und  Strahlen  aussendet,  vun  den 
letzteren  verhältnismäbig  ungewöhnlich  viel.  Dieses  Produkt 
besteht  aus  meiireren  Stoffen,  von  weichen  deijenige,  der  die 
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a-Stralileu  Iiijlerl,  ^icli  aus  der  Losung  auf  eine  Wismutplatte 
absetzt  und  mit  dem  aktiven  Bestandteil  des  Radi otel Iura 
Marckwaids  verwandt  ist.  Während  eines  jeden  radKuiktiven 
Wechsels,  der  f/-Sn  ahien  erzeuf^,  ist  die  freigewordeue  Energie 
100  000  mal  größer  ab  die  bei  der  Vereinigung  von  Wasser- 
lind  Saneistoff  zu  Wasser  entstehende.  Die  er- Strahlen  gewinnen 
ihre  positife  Ladung  ersi  nach  ihrer  Ausstoßung  ?om  Atom. 
BadiTim  kann  nach  Versuchen  Soddys  ans  üran  nicht  ent* 
sAanden  sein*  Zur  EntMheidung  der  Frage,  ob  es  sich  ans 
Thor  oder  dem  Emanationskflrper  Gieseb  bildet»  sind  noch 
Untersnehnngen  im  Gange.  H.  Effio. 

71.  H.  JV',  Mc  Coy.  Uber  das  Entstehen  des  Radiums 
(Chem.  Ber.  87,  8.  2641  —  265(5.  1904).  —  In  allen  bisher 
quantitativ  untersuchten  Fällen  liat  sii  Ii  die  Umwandlung  der 
teiii|)orär  radioaktiven  Substunzon  als  eine  lieaktion  erster 
Ordnung  erwiesen.  Kimmt  man  dieses  Ergebnis  als  stets  gültig 
an,  80  kann  man  die  theoretische  Behandlung  eines  derartigen 
Problems  chemischer  Dynamik  vollständig  allgemein  ansftkhren. 
fiaben  wir  eine  Reihe  TOn  Stoffeni  deren  nicht  umkehrbare 
Ändenrngen  nach  folgendem  Schema  verlaafen: 

wobei  diese  Buchstaben  gleichzeitig  die  Massen  der  betreffen- 
den Stoffe  bedeuten  mögen,  und  sind  ka,  h,  die  Geschwiiidig- 
keiUkonstanten,  mit  welchen  sich  A  in  B  in  C,  C  in  A"  etc. 
?erwandeln|  so  gelten  im  J^^alle  des  Gleichgewichtes: 

B^^.A,  C=4".-öeto. 
*» 

fiierans  folgen 

C»-^.^  nnd  schließlich  N^^.A. 

*e  n 

Diese  Gleichungen  besagen,  daß  die  Masse  jedes  Produktes 
konstant  ist,  wofern  nur  die  Masse  der  urspriinglicheD  Snb< 
itana  sich  gleich  bleibt  Trifft  diese  Bedingung  nicht  ZU|  so 
nehmen  die  Gleiohungeni  wie  sie  sich  leicht  mit  Hilfe  der 
BUae  der  ehenüidien  Qjmamik  entwickehi  lassen,  die  Form  an: 
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worin  t  die  Zeit  bedeutet.    Wird  imstatt  der  Änderung  der 

Masse  die  der  liadioaktiviUit  [J)  lu  liechnung  gezogen,  so  ent- 
steht die  von  Rutherford  und  Soddy  für  die  Bildung  von  TbX 
festgestellte  Gleichung 

J,  = 

Die  80  abgeleiteten  Gleichungen  benutzt  der  Verl,  um  über 
den  Verlust  und  den  Ursprung  des  Eadiums  Beachtungen 
anzosteUeiL  Da  aioh  Badüam  in  einem  Betrage  von  Vio 
pro  Jahr  nnetsti  so  ist  das  mgebdrige  k  gleich  0,001  sa  setiaa, 
womit  sich  die  Zeit»  bei  welcher  das  Badinm  m  99  Ptos»  der 
majdmaleii  MßDgß  vorhanden  ist,  sa  4600  Jahr  berechnet»  Alle 
Bne,  die  Uter  als  5000  Jahre  emd,  dflrfteo  demnach  das 
Maximum  ihres  fiadiumgehaltes  erreicht  haben.  Ist  Eadiom 
wirklich  ein  Zersetzungsprodukt  des  Urans,  so  folgt  weiter, 
daß  alle  Uranmineratien  Hudiuia  in  direktem  Verhältnis  zu  ihrem 
UrduiumgehaU  enthalten  müssen.  Die  gleiche  FnlgnniTig  eilt 
aucli  für  die  intermediären  Produkte  wie  ürX,  Kadiumemanation, 
Emanation  X  etc.,  so  daß  also  die  totale  KadioakUvität  jedes 
natürlichen  Uranerzes  direkt  profKurtional  zum  Urangebalt 
sein  muß. 

Dieses  hypothetiscBe  fiigebnis  wurde  an  Uranerzen  veiv 
sdnedener  Herkunft  geprttft.  Die  Badioaktivitit  wnrde  nach 
der  elektrischen  Methode  mit  Hilfe  «nes  AiaminittmUattelektio* 
skops  gemessen,  der  Urangehalt  worde  aaf  chemischem  Wege 
—  Bednktion  mit  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure  und  nach- 
folgender Titration  mit  Kaliumpermanganat  —  ermittelt  (Im 
Falle  des  Carnotits  ist  diu  Analyse  wegen  des  vorhandenen 
Vati  idins  nach  einer  anderen  Methode  auszuführen.)  Aus  den 
geiuudeiien  Zahlen  wu'd  der  AhtivitHtshofffizirfif  berechnet,  mdem 
man  die  Radioaktivität  einer  gegebenen  Menge  des  Uranerzes 
durch  den  Frozentgehalt  an  Uran  dividiert. 

Der  Aktivitäskoeffizient  chemisch  reiner  Uranpräparate 
schwankt  zwischen  4,09  und  3/^8  und  hat  den  Mittelwert  3,86. 
Beim  TerdQnnen  des  Präparates  mit  Süiciumdioacyd  ändert  er 
sieh  kaum. 

Der  AktintfttskoefiBzient  der  Erze  ist  viel  grOSer.  ZwOlf 
verschiedene  Proben  yon  Uranmineratien  ergaben  Werte,  die 
zwischen  24,7  und  18,9  schwankten  und  im  Mittd  22,1  lieferteD« 

Die  Erze  sind  also  5,7  mal  aktiver  im  V  erhältnis  zu  ihrem 
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Uraogehaite  als  die  reinen  Präparate.  Daraus  folgt,  daü  in 
irgend  welchem  Erz  die  dem  Kadmm  zuzuschreibende  Aktivität 
4,7  mal  so  groß  als  die  des  Urans  ist.  Damit  läßt  sich  be- 
rechnen, daß  in  den  £rzdD  auf  einen  Teil  Eadium  etwa 
300000  Teile  Uran  kommen.  In  einem  £ne  mit  z.  B.  35  Proz. 
Uran  müßte  ein  Teil  Badiom  in  dem  millionenfiEUshen  des 
Enae  entiialten  sein,  wie  dies  tatsftchlioh  anoh  der  Fall  ist 
FOr  die  ZerseliangBprodnkte  des  Urans  ivird  das  mOglicher- 
«reise  noch  nnvoUsUndige  Schema  gegeben: 

0 — ►  ÜX— >Ra — ►BaBm — ►EmX — »^fle. 

.  .   H.  KfftL 

72,  t/.  Ji,  Jeiitiü,  Eine  mögUcht  ErUai  u/ig  der  Itadio" 
aktivität  (Nat  TO,  8.  101.  19U4).  —  Die  Unstabilität  und  das 
Zerbrechen  der  radioaktiven  Atome  wird  als  ein  Zcrtulleii  und 
als  eine  Kückverwandlung  in  Äther  gedeutet,  wobei  die  hinergie 
auf  Kosten  zerstörter  Masse  sich  vermehre.         H.  Kffn. 


73.  C.  F.  Burton^  Die  Quelle  der  raHoakUvm  Energie 
(Nat  lOf  8. 151.  1904).  —  fiSinige  Bemerkongen,  die  sich  an  die 
Vermtttnng  Jeans  (Nat  70, 8. 101. 1904,  ygL  oben)  ansoUieBen, 
daß  die  sich  bei  radioakÜTen  Vorgingen  offianbarende  Eneigie  von 
der  Vereinigong  podtiter  und  negutifer  filektronen  unter  gleich- 
zeitiger Vomiditmig  Ton  Bfaterie  henUhre.  Wenn  die  Ver- 
nichtung von  Materie  die  radioaktive  Energie  liefere,  so  müßte 
im  Falle  des  ßadiuma  die  Vereinigung  eines  Elektrononpaares 
das  Aufbrechen  einer  großen  Anzahl  Radiauicitome  (ungefähr 
hundert)  verursachen,  da  sonst  die  ausgesandte  Energie  viel 

grölkr  w&re,  als  Curie  und  Laborde  beobachtet  haben 

  fl.Kfin. 

74.  J^»  SoiWiy»  Über  das  spe»i fische  Bindnnp^sverm'ögen 
mtd  die  Konmeniratiim  der  Eäet^  (C.  IL  138,  S.  496—497. 
1904).  —  Die  Strahlongen  der  radioakÜTen  Substansen  und 
ihre  finergieabgabe  werden  mit  Hilfe  einer  Art  Phosphoressens- 
hypothese zu  erkttren  Tersacht.  Der  Ursprung  der  Bnetgie 
wird  direkt  in  die  Sonne  rerlegt,  welche  alle  möglichen  Strahlen- 
arten, unter  diesen  auch  die  an  radioaktiven  Körpern  be- 
obachteten, ausbendüu  süil.  JJie  Moleküle  der  rauioaktiven 
Körper  sind  nun  imstande,  nicht  nur  diese  Energie,  welche 
die  Moleküle  der  anderen  Elemente  nioht  beemflui^t,  auf- 
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zunehmen  und  teiiweise  in  Wärme  zu  verwandeln,  sondern  sie 
auch  aulkuspeichorn  und  za  konzentneren ;  tihbei  wird  der 
spezifische  Charakter  einer  jeden  Strahlenart  in  der  Weise 
hewahrt,  iluß  die  Stralilcn .  wlciio  eitiOm  Körper  zugestrahlt 
wurden y  iij  iljin  als  solche  gebuiiOei:  und  ak  die  gleichea 
Strahlea  von  üun  wieder  aosgestrahlt  werden.  P.  fi. 

76.  J.  Joly.  Ursprung  deg  Radiums  (Kat  70,  S.  246. 
1904).  — D*  knoBtlioli  beraitelM  Ui»iilnqilBcphoq^(OhalooU^ 
im  Gkgensats  nr  natflrlidi  vorirommcnden  Snbttani  kein  B*- 
diom  enth&lty  ao  mlitiidert  entweder  das  KnpSa  die  Bildnng 
dee  RadiMiiis  ans  Uran  oder  Teilaiigeaait  dieae  Büdimg  selir 
stark.  Auf  Yenuilassuiig  dee  Verfa  hat  EbbooI  Wener  angefftlir 
ein  halbes  Kilo  Chalcolit  hergestellt,  welches  in  Intervallen 
auf  die  Ausbeute  an  ÜHidiumemanation  untersucht  und  dabei 
sowohl  mit  reinem  als  auch  mit  seh wermetaUhaltigem  Urannitrat 
verglichen  werden  solL  iL  Kffn. 


76.  Sut/terlatul,  Dom  Aiomgewiehi  des  Hadiumt 
(Nat  69,  S.  606—607.  1904).  —  Runge  und  Precht  haben  dai 
Atomgewicht  dea  Badiama  mit  Hilfe  dea  etwas  abge&^dertea, 
empirisobeo  Bjdbeigachra  Gesetaea  bereohnet  JNadi  deoi 
Vei£  Ixwtalit  swiaoben  dar  Differena  der  fldniiiiga&gaahla 
mnammengehMger  Lmien  und  dsm  Atomgiawielit  keina  dirfikte 
Beatehmig;  mbnefar  fsü^p/x  beide  GhröBen,  jede  0br  aibh,  ZaUea- 
goaotoen,  die  beinahe  aoMounenfidlen.  Die  Dümiieo  d«r 
SchwioguDgszahlen  sind  proportional  dem  Faktor 

die  Atomgewichte  dem  ij'aktor 

worin  n  eme  positive  gaaae  Zahl  bedeutet  und  A  und  B  Para- 
meter sind.  Für  das  Atomgewicht  des  Badinma  berechnet  der 
Yer£  einen  Wert»  der  nngetihr  bei  225  liegt       fi.  JiSn. 


77*  Jm  Joly.  Fßrkmiiem  dbt  RMäiumbnmUh  dt»  m^ftmm 
PkMMi  Mt  Temper^mrm  trküMt  wurde  (Nat  76^ 
a  81.  1604).  —  BadinmlttOBiid»  von  fiobuobardt  in  GOiiili 
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bezogen,  schmolz  bei  728^.  Bei  Temperaturen  höher  als  1600' 
wird  eb  ansclieiiieiul  zersetzt;  die  entstehende  helle  glasige 
Masse  ist  weder  in  icaltem  noch  in  warmem  Wasser  löslich, 
auch  nicht  in  heißer  Salzsäure.  Das  als  üntfirlage  dienende 
Platin  zeigt  gleichfalls  Verftadeniiigeii  imd  war  ganz  schwach 
ladioaktiT.    fl.  Kffn, 

78.  W.  Mamaay  und  FT.  T.  Coohe,  Chemäche 
IVirkung  des  Radiums  (Nat  70,  S.  341—842.  1904).  —  Wäh- 
rend der  Untersuchungen  über  die  Emanation  wurden  die  kleinen 
6ksge&ße,  welche  die  wftaarige  Lösnng  von  105  mgr  Radium« 
bromid  enthielten,  zun  Schutze  gegen UnfiUle  mit  UeinenBeoheniy 
emer  aas  Kali-  und  zwei  ans  Natronglas  bestehend,  nmgebea 
Der  erstere  nahm  im  Verhuif  Ton  6  Monaten  eine  branne,  die 
letzteren  nahmen  eine  violette  Farbe  an.  S&mtliche  Becher 
waren  auf  beiden  Seiten  radioaktiv  geworden.  Die  Aktivität 
konnte  mit  IVasaer  weggewaschen  loerdm.  Die  Lösung  enthielt 
eine  Emanation,  welche  beim  Durchblasen  von  Luft  mitgenoi innen 
und  in  einem  durch  flüssige  Luft  gekühlten  Gefäße  zurückge- 
halten wird.  Die  Aktivität  dieser  Emanation  nimmt  sehr  rasch 
ab,  ungefähr  wie  die  der  Aidiniumemanation.  Die  von  der  Erna* 
nation  befreite  Lösung  ist  noch  aktiv  und  gibt  aktive  Nieder- 
schläge mit  Quecksilberchlorid  und  mit  Quecksilbersulfid,  femer 
mit  fÜsenozjd  and  mit  Baryamsalfiai  Diese  Kiederschlftge  ver- 
halten sich  jedoch  verschieden,  je  nachdem  die  LOsong  vom 
Kali-  oder  vom  Natronglas  stammt.  Das  Merkwürdige  an  diesen 
radioaktiven  Stoffen  besteht  darin,  daß  sie  nur  dnroh  die  Einwir- 
kung von  ß-  und  ^'-Strahlen  gebildet  worden  sind.  H«  Kffb. 


79,  IF»  CrookeSm  Ober  die  Wirkung  der  Radium- 
mtmationen  auf  Diamant  (Proc  Boy.  Soc.  74,  S.  47—49. 
1904;  Ohem.  News.  90,  S.  1—3.  1904).  —  Diamanten,  die 
in  einem  hohen  Vaknnm  BadiomstraUen  ansgesetrt  sind, 
werden  dnnkel  nnd  ftbeniehen  sichi  wenn  die  fiinwiikang 
lange  andaaert,  mit  einer  schwarzen  Scfaidit  Diese  be* 
steht  nach  einer  von  Moissan  ausgeführten  Untersuchung  aus 
einer  Öraphitart,  die  sich  gegen  eine  Mischung  von  Kalium- 
chlorat  und  rauchender  Salpetersäure  ivie  ein  im  elektrischen 
Lichtbogen  bei  ungeiUhr  entstehender  Graphit  ver- 
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hält.  Bin  Diiimant,  der  dicht  neben  eine  evakuierte,  ver- 
bclilüs^^ene,  15  rug  Kadiumbromid  eiithaltende  Quarzröhre  gelegt 
war,  änderte  iimerhaib  14  Tageii  seine  Farbe  in  deutlich  er- 
kennbarer Weise  nicht.  Als  er  aber  in  die  Köhre  hinein- 
gebracht wurde,  nahm  er  ia  78  lagen  ein  dunkleres  Anstehen 
und  eine  Uftulich-grOne  IVurbe  an.  Beim  Behandeln  mit  Kalimih 
chlorat  nnd  Salpetersäure  ferior  nbb  die  stumpfe  Oberü&chen* 
ftrbe  ineder  nnd  dar  Diamant  zeigte  den  gleiehen  Qlana  nie 
vorher;  nur  hatte  er  aeine  nnprltaiglicfa  gelbe  Farbe  in  eme 
flohwadi  bl&nlich-grttne  verwandelt  Der  YeA  vermntetf  da0 
die  Änderung  der  EOrper&rbe  durch  daa  Vibrieren  wttuend 
der  Wochen  lang  dauernden  Phosphoreinems  bedingt  sei  Der 
bestrahlte  und  mit  dem  (Jxydationsgemisch  behandelte  Stein 
entfaltete  eine  ziumiioh  kräftige  photographische  Wirknamkeit. 


80.  Ch,  />.  Walcott»  Hadionktive  Mineralieff  r/rtd  Sub- 
stansen  (Chem.  ^'ews  89,  8.  270.  1UÜ4).  —  Die  „ümted  States 
Geological  Survey*^  sammelt  Auskünfte  Uber  das  Vorkommen 
radioaktiver  Mineralien  und  Substanzen  und  bittet  um  Mit- 
arbeitersohafit.  Es  wird  mit  wenigen  Worten  erklärt,  wie  man 
aof  photographiaohem  Wege  Badioaktifit&t  ermittelt  wie  man 
die  nnteranehten  Proben  za  beaeichnen  nnd  an  Tereenden  hat 
Znm  Schlüsse  irird  noch  eine  Idete  sftmtlicher  auf  Badio- 
aktiTitftt  nntersnohter  Uran-  nnd  Thorminenüien  gebracht 


Ucher  Gate  (Nat.  S.  151.  1904).  —  Es  wurden  die  Gase 
verschiedener  Bruiinen  in  OntHrio  und  dem  Wellanddistrikt 
uiib  rsucht  und  aktiv  beiuuüeu.  Die  Aktivität  df>r  ETnanatiuu 
lu  diesen  Gasen  sank  auf  die  Hallte  in  ungefähr  drei  Tageu^ 
die  Intensität  der  induzierten  RadioaktiYit&t  in  annähernd 
40  Minuten.  Am  stärksten  aktiv  erwiea  sich  ein  Brunnen  ia 


Brdartm  und  QmelMlimMm  (Physik  Za  5,  a  881— 82fi. 
1804).  —  Ln  Anaohlasse  an  Mheie  üntermiohnngen  weiden 

mit  einer  etwas  abgeänderten  Zerstreuungsapparalaaordnung 

Messungen  der  Radioaktivität  verschiedener  Erdarteu,  G^teine 


H.  Kffn. 


der  i<Ifthe  Ten  Brantfofd. 
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und  Quellsedimente  mitgeteilt.  Verwendet  wurden  immer 
125  g  Substanz  und  dov  durch  dieaeiben  bewirkte  kSpannungs- 
verlust  in  einer  Stunde  beobachtet;  bei  geringerer  öubstanz- 
menge  wurde  der  Spaunongsverlust  auf  125  g  Subatanz  um* 
gerecimet 

Von  tonigen  Venrittonmgsprodnkten  seigten  Proben  aus 
der  Gtegend  tod  Marburg  and  firdproben  ?on  Ckpri,  beaonderB 
stark  der  flOhlenlehm,  eine  ganz  betriehtliohe  Badioaktinttti 
letsterer  tlbertiaf  sogar  den  Fango.  Weiter  wurden  Sedimente 
Tenebiedener  Thermalquellen  untersucht»  und  es  erwies  rieh 
eme  aus  Baden-Baden  direkt  vom  Ursprung  der  Quellen 
staiiiüiciide  Probe  um  mehr  als  ;^ebtiiiiul  so  aktiv,  aiö  dai  Fango, 
so  daß  dieselbe  mit  der  Aktivität  der  Üransalze  durchaus 
vergleichbar  ist. 

Eine  Probe  aus  Nauheim  war  fast  so  akti?  wie  die  aus 
Baden-Baden  stammende. 

Die  Abfallskurre  der  induzierten  Aktivität  hat  für  den 
fiadener  Schlamm  eine  andere  Gestalt,  als  die  für  Badium  und 
Thor  gOltige,  indem  sie  zwischen  beiden  Kurven  yerl&uft  und 
das  fOr  Thor  charakteristische  Ansteigen  nach  kurzer  Es- 
Positionszeit  nicht  erhalten  werden  konnte. 

Die  (BeibL  28,  S.  694)  mitgeteilten  Untersuchungen  werden 
dnrdi  inzwischen  neu  gemachte  Er&hrungen  dahin  Terrollstan- 
digt,  daß  die  aus  dem  Fangoschlamm  erhaltenen  aktiven  Baryt- 
niederschlüge  ihre  Aktivität  mit  der  Zeit  verlieren  (in  lOü  Tagen 
auf  etwa  -/^  ihrer  an t anglichen  Wirksamkeit),  wobei  diese 
Präparate  reichlich  fiimauatioTi  nl)^el)en  und  hauptsächlich 
«•Strahlen  aussenden.  Ob  diu  durch  Elektrolyse  auf  Platin- 
biechen  niedergeschlagenen  Schichten  im  Laufe  der  Zeit  an 
Aktivität  ferioren  haben,  ist  noch  zweifelhaft;  sie  geben  auch 
keine  Emanation  ab,  wirken  aber  photographisch  durch  Aln- 
mminmfoHe  und  schwarzes  Papier  hindurch.  P.  £. 

88.  J>«  Curie  und  A.  Labarde*  ÜUr  üb  Radioaktiom 
dtr  Güte,  weich»  mu  dem  fVaseer  erni  Thermalquellen  aufsteigen 
(0.  R.  138,  S.  1150—1153.  1904).  —  Bei  einer  Reihe  von 

Theriiiaiquelleii  wurden  die  aus  ihneii  auiäLeigenden  Gase  auf 
ihre  Radioaktivität  untersucht;  die  quantitativen  Ergebnisse  sind 
in  der  vorliegeuden  Abhandlung  mitgeteilt.   Es  wurden  auch 
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aus  Xlmeralwässern  gewonnene  Gase  untersucht:  die  von  1  1 
des  Wassers  abgegebene  Emanationsmeni^e  ergab  sich  bei  ge- 
wissen Quelleii  vun  der  (TrC^ßeiiordTiiiMg  der  von  1  mg  reinem 
Kadiumbromid  in  enier  Minute  abgegebenen  EimauatioiisuieDge. 
Bemerkenswert  ist^  daß  die  Grase ,  welche  ans  den  QaeUen 
stammten,  denen  man  ihrer  chemischen  ZusanunoiMioti  i ing  nach 
kflineii  besfcimmten  Einfluß  anf  den  OigMusanis  mcbreiben 
kano»  aoh  gerade  ab  d»  aktmfean  mnmenu  P.  H 


84.  J9r,  JUache,  Über  die  Emauulion  im  Gasteiner 
Thermalwasspi^  (Wien.  Anz.  IC,  S.  228-23Ü.  1904).  —  Die  im 
G^asteiner  Thermalwasser  enthaltene  Emanation  klingt  nach 
dem  gleichen  Gesetze  nb  wie  die  Radiumemanation.  Badiam- 
baltige  Sabstanzen  sind  —  wenn  überhaupt  —  nur  in  sehr 
geringen  Mengen  zngegen.  Bie  durch  die  Emanation  bewirkte 
indnaerte  Aktivit&t  gehorcht  der  Formel,  welche  P.  Oorie  and 
Danne  fllr  das  Abklingen  der  durch  Badinm  akÜTierten  KOiper 
anfgestellt  haben.  Das  Wasser  der  Wiener  Hochqnellenleitang 
verhält  sich  qualitativ  vne  die  Grasteiner  Thermeni  nur  ist  die 
Menge  der  Emanation  tausendmal  kleiner.  iL  Kfi'n. 


8S.  A  JKay^  md  Sthweidier.  Ober  im 

Einfluß  9m  TmifenOuräHderrngm  rmÜmkUm  SubtUamm 
(PhysOL  Z8.  5,  a  819—820.  1804).  —  Hit  Hilfe  eines  filster- 

Geit^lschen  Elektroskops,  auf  dessen  Hals  eine  Platte  befestigt 
war,  über  die  ein  Topf  aus  Kupier  oder  verzinntem  Eisenblech 
gestülpt  wurde,  und  auf  dessen  Blättchenträger  sich  auf  einem 
Tischchen  ein  HchSJchen  mit  der  zu  untersuclieiiden  radioaktiven 
Substanz  befand,  wurde  naclj^'ewipRoii .  dal»,  w(?nn  der  Topf 
durch  einen  Bunsenbrenner  auf  mäii^ige  Tempexataren  (unter 
200^)  erwärmt  wurde,  eine  vorübergehende  Verminderung  des 
Entlad  II  ngsstromee  anftritt  (die  hauptsächlich  die  /9-Strahlung 
betrifft)»  die  aber  Iftager  als  die  Temperatuerhlttiing  aahfttt. 
Untenacht  worden  n.  a.  Uran,  Uraanitrat  fest  und  m  wftaaarigiBr 
L&iongy  Pechblende,  Badinm  etc. 

Fflor  metalliiriMia  Uran  in  Palferform  worden  B«  die 
Ibigeaden  Werte  erhalten:  normale  Bntladungszeit  ftr  ein  be- 
Btanuntes  Intervall  12^  sec,  nach  Erhitzung  auf  100'^  245  sec, 
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nach  Erhitzung  auf  146^  480  aec,  bei  AbkiUüiing  aUm&hlicheB 
Sinkeii  auf  124  sec. 

Die  Erscheinung  bemht  wahraoheuüioh  anf  einer  vorftber^ 
gehenden  Änderang  der  Aktivität  des  PrftparatSy  indem  die 
Temperalorsteigening  eine  Abgabe  von  fimanaüon  bewirkt^ 
80  daß  die  Sabstanz  geschwächt  zorflcUileibt,  aber  im  Laufe 
der  Zeit  sich  regeneriert  Obwohl  beim  Oran  und  Polonium 
bisliei  keine  ßmanatioii  Dacbgewiesen  werden  konnte,  so  wäre 
es  (.loch  möglicli,  daß  dieselben  Emanatioueii  abgehen,  welche 
indessen  so  rasch  verschwinden,  daß  sie  sich  seither  der  Be- 
obachtung entzogen  haben.  F.  E. 

86.  C.  Le  RosHiißnol  und  €*  T,  Q^lmhigham,  Die 
SchncUigh'it  deaAbfaiis  der  Tkormtmatüm  (Phil.  Mag.  S,  S.  !07. 
1904).  —  Die  angestellten  Meaenngen  beweiseDi  daß  die  Aktivität 
der  Tlioremaoation  nach  einem  fSzponentialgeaeta!  abnimmt,  und 
ergeben  Ar  die  Zeit,  innerhalb  welcher  die  Aktivität  anf  die 
fläUte  ainkt,  den  Wert  von  51,2  Sek.  Rutherford  hatte  eine 
größere  Zahl,  nämlieb  60  Sek.  gefanden.  H.  Kffn. 


H7.  //•  A.,  H'ilJiOtl,  Ihi'  iSüiur  der  von  j  (ulwahtii  eu  Siib- 
itausm  ausgehenden  u-Strahlen  (Nat.  70,  S.  101.  l'.)U4).  — 
Es  wird  berechnet,  daß  die  f/-Stralileii  ungeföhr  2000  mal 
durchdringender  sind  als  Kathodenstralden  von  gleiciier  (Ge- 
schwindigkeit, und  daß  anTiäheriid  ebensovielmal  die  Masae 
eines  ««Partikels  grdßer  ist  als  die  eines  negativen  Elektrons; 
daraus  wird  geschlossen,  daß  die  c»>Partikel  als  positive  Elek- 
tronen aufgefaßt  werden  können,  deren  Badius  etwa  2000 mal 
kleiner  iat  als  der  der  nef^ativen  Elektronen*        H.  Kffn. 


68.   W.  SeUm.   MMode  mhp  BeUimmmfg  der  InimtiUH 

dtr  ß'Strakletiy  sowie  eimge  Messungen  ihrer  AbserHerbarkeH 

(Physik.  ZS.  5,  S.  b95— ;VJ7.  1904).  —  Die  Intensität  der  von 
einem  Radiuuipräparat  ausgehenden  Strahlung  wurde  gemessen 
durch  die  negative  Ladung,  welche  eine  im  Vakuum  isoliert 
aufgehängte  Platte  durch  die  Bestrahlung  mit  /^-Strahlen 
empfängt.  Die  Methode  eignet  sich  auch  sehr  gut  zur  be- 
quemen Ermittlung  der  Absorbierbarkeit  der  /^•Strahlen,  da 
dss  Hadiumpräparat  und  der  auf  sein  Absorptionsvermögen  zu 
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uiiterHucIieiide  Stoff  beide  nicht  in  das  Vakuum  eingeschlossen 
werden  müssen.  Aus  Messungen  an  Zinn  folgt,  daß  der  Ab- 
sorptionskoeffizient mit  zunehmender  Schicbtdicke  abnioimt» 
ein  Verhalten,  das  sich  aus  der  Inhomogenität  der  Badinm« 
strahlen  leicht  erkl&rt  Veranlaßt  durch  die  Beobachtungen 
FaBcbens,  d«fi  dnroh  dicke  fileiplatten  noch  meßbare  Ladungen 
hindurchgehen,  hat  der  VerC  die  durch  eine  3  mm  dicke  Bleiacheibe 
gestrahlte  negatire  Ladimg  bestimmt  und  gefimden,  da6  un- 
gefähr 0,291  Pros,  der  Gesamtstrahlung  das  Blei  dorchdrangen. 
Für  eine  Anzahl  von  Stoffen  wurden  diejenigen  Mengen  er- 
mittelt, die  pro  Flächeneinheit  die  gleiche  Absorption  eigebeii- 
Wenn  das  Lenardsche  Gesetz  für  die  Absorption  der  Kathoden- 
strahlen  auch  hier  Geltung  hättei  dann  mUüteu  die  Mengen 
in  allen  Fullen  gleich  groü  ausfallen.  Es  werden  aber  zum 
Teil  ganz  erhebliche  Abweichungen  gefunden^  die  bei  chemischen 
Elementen  (Metalle,  Schwefel  und  Kohlenstoff)  um  so  größer 
sindi  je  höher  das  Atomgewicht  ist;  die  Absorption  wächst 
mit  steigendem  Atomgewicht.  Zum  Sohlasse  wird  beredmet, 
daß  die  Gesamtstrahliing  der  verwandten  7  mg  Badinmbromid 
etwa  3,57  •  10**"  Amp.  betr&gt  Dieser  Wert  stimmt  mit  dem 
TOn  Wien  für  4  mg  Badiumbromid  bestimmten  von  8,018.  lO''^' 
der  QröBenordnmig  nach  ttberein.  H.  Kffn. 


89.  J.  A,  McClelland,  Die  (lurchdrin^mden  Radtuni' 
strahlen  (Dubl.  Trans.  (2)  S,  S.  99— 108.  11104;  Phil.  Mag.  S. 
S.  67.  1904).  —  Der  Verf.  hat  zwei  Versuche  anL^est«  Iii,  um  zu 
unterscheiden,  ob  die  y-Strahlen  ausgeladenen  Teilchen  bestehen 
oder  nicht.  Aus  dem  ersten  Versuch  ging  henror,  daß  wie  be* 
kannt  die  «-Strahlen  positiTC  Ladungen,  die  /^-Strahlen  negatife 
Ladungen  mit  sich  fahren;  die  positive  Ladung  der  a-Strahlen 
ist  größer  als  die  negative  der  /^-Strahlen.  Über  die  /«Strahlen 
liefien  sich  keine  bestimmten  Schlüsse  neben.  Bei  dem  swetton 
anders  angestellten  Versnche  ergab  sich,  daB  die  /-Strahlen 
höchstens  nnr  eine  ganz  geringe  negatiTC  Ladung  enthalten,  die 
gewiß  nicht  mehr  als  1  oder  2  Proz.  von  der  Ladung  der  von 
deiiiselbeii  Radiumpiüpaiat  ausgehenden  ^"^-Strahlen  ausmacht. 
In  einer  Reihe  weiterer  Versuche  wurde  die  Absorption  der 
/-Strahlen  durcii  verschiedene  Substanzen  gemessen.  Es  zeigte 
sich,  daß  der  AbsorptionakoefiQzient,  wenn  die  Strahlen  eine 
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Schicht  von  gewisser  Dicke  durchdrungen  liaben,  so  vermindert 
wird,  daß  nun  Proportioualität  zwischen  ihm  uud  der  Dichte  der 
Substanzen  besteht  Für  Schichten  von  geringerer  Dicke  wird  in 
Uberainstünmiing  mit  Ratherford  gefunden,  dad  die  Absorption 
rascher  wftchst  als  die  Dichte.  Da  fikr  Eöntgenstrahlen  Ton 
großem  DnrchdringongsvermOgen  von  Et6  (BeibL  28»  S.  1019)  das 
gleiche  Terhalten  des  AbsorptionskoefiGzienteD  naofageviesen 
worden  Ist,  so  seheint  die  gleiche  Nator  von  ;^«StrahleD  und 
BOntgenstrshlen  sehr  wahrscheinlich.  —  In  einer  wfthrend  der 
VeröflFenthchung  angefögten  Note  bemerkt  der  Verf.  noch, 
daß  die  von  Paschen  ausgelührten  Untersuchungen  (Drudes 
Ann.  14,  S.  164.  1904),  in  welchen  aul  eine  nogativo  Ladung 
der  7' -Strahlen  geschlossen  wird,  auch  eine  i>eutung  dieser 
Strahlen  ai^  Köntgenstrahleu  zulassen.  H.  Kffn. 


90.  A,  Battelli  und  ßlaccarrone»  Sind  die 
radioaktiven  Emanationen  eiektritieri?  {K  Gim.  7,  8.  259—266. 
1904)  —  Bis  jetzt  konnte  über  das  Nicfatrorfaandensein  einer 
elektiischen  Ladnng  der  ISmanation  noch  keine  ganz  sichere  Ent- 
scheidung getroffen  werden.  Die  Untersuchungen  Yon McClelland 
(vgl  das  Torstehende  Beferat),  die  ^rtdirend  der  Ansfftbrung  der 
Versuche  der  Verf.  TerOffentKcht  wurden,  sprechen  schon  mit 
großer  Wahrscheinhchkeit  für  das  Fehlen  der  Ladung;  sie  werden 
aber  noch  ergänzt  durch  die  Beobachtungen,  die  Verf.  nach  einer 
viel  sichereren  Methode  austülirten.  Die  Emanationen  wurden 
durch  Abkühlen  mit  flQssiger  Luft  stärker  angereicliert  uud  das 
Elektrometer,  das  bei  McClelland  eine  große  Kapazität  und 
eine  sehr  große  Empfindlichkeit  besaß,  wodurch  geringe  Ladungen 
durch  unvermeidliche  zufällige  Elektriderungen  maskiert  werden 
konnten,  hatte  nach  Art  desBbndlotschm  nur  kleine  Kapazität 
Bs  liefi  noch  Ladungen  im  Betrag  von  8. 10-^*  elektromagnetischer 
ISinheiten  erkennen.  Die  Emanation  des  Badiums  und  auch  des 
sogenannten  Emanationskörpers  von  Giesel  lieferten  weder  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  noch  bei  AbkOhlung  mit  flüssiger  Luft 
irgend  ein  Kennzeichen  einer  Ladung.  H.  Kffn. 

91.  F.  H,  Gletü,  Reg^islralor  elektrischer  H  tlh'fi  für 
Strtfds  Hddwmeli'ktroshop  (Nat,  40,  S.  246—247.  1904).  —  Die 
periodischen  Entladungen  dieses  Elektroskopes  wirken  auf  einen 
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Kohärer,  woclurcii  eine  Klingel  in  Bewegung  gesetzt  oder,  wie 
in  oer  drahilüsen  Telegraphie,  sonst  ein  Zeichen  gegeben  wird. 
Das  Intervall  tl.  r  liIntladungLU  —  beim  benutzten  Elektroskop 
betrug  es  70  Sekunden  —  wurde  durch  das  Verbinden  mit  dem 
KobArer  nicht  verändert  £L  KSn, 


92.  17*  •  Tommasina.  Nachweis  einer  auf  allen  Körpern 
durch  die  von  glühenden  Meialldrähten  ausgehende  Emanatüm 
induzierten  Itadioaklivifät  (C.  R.  138,  S.  1 157— 1 1 59.  19ü4;  Arch. 
de  Gen^ve  17,  S.  nS9— 596.  1904).  —  Es  werden  Versuche 
über  den  durch  giüiiei)  le  Drähte  hervorgerufenen  Elektrizitäts- 
verlust geladener  Leiter  mitgeteilt,  welche  u.  a.  darauf  schheßen 
lassen,  daß  dieselben  eine  Emanation  aussenden,  welche  auf 
festen  Körpern  induzierte  Radioaktivität  herrormit;  gleichzeitig 
ist  die  Natur  dieser  F^yroradioaktivit&t  nntersncbt  worden,  und 
es  ließen  sich  and    Strahlen  nachweisen*       F*  ES, 


93.  J,  J,  Taiidin  C/iobot»  Eine  neue  äadiaUun  oder 
eine  neue  hma/iaiw/i.  Zweite  Mitteilung  (Physik.  ZS.  5,  S.  517. 
19Ü4).  —  Die  Fortsetzung  der  früheren  Versuche  (Pbjrs.  ZS.  5, 
8.  103.  1904;  Beibl'28,  8.845)  ergab,  daß  das  verwendete  Selen- 
präparat schon  in  stromlosem  Zustande  in  geringem  Grade  die- 
jenige Badioakti?ität  besitzt,  welche  sich  durch  Einwirken  auf 
eine  Bromstlbergelatineschicht  bekundet  Passiert  ein  elektrischer 
Strom  das  Präparat,  so  steigert  sich  die  Wirksamkeit 

.r.  Jiecqnei  el,  Die  MadioaktivUai  der  Materie  (^A^iiir.  ülectr. 

Giesel»  Bemerkung  tu  der  Arbeit  von  K,  A.  Hofmam, 
L,  Gonder  und  V.  Wdißt  Über  imdmmerie  Meuiioakimiii  (Drodet  Abs. 
15,  &  1048.  1904). 
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Wärmelehre. 

1.  G*  MAiigrim  Em  tumt  ThermomeUr  ßr  Gefrier-  und 
Sted^unhUöuttRwnmg  M  Uefer  Temperatur  (Gass,  chiin.  84. 
S.  387 — 388. 1904).  —  Zu  Gefrier-  und  Siedepanktsbeatimmnogeti 
in  verflüssigten  Ghuen  wird  die  Benntsong  des  VaUerdinscbeD 
DifferenUalthenDometers  mit  Metli}  lalkohol  als  thermometrischer 
Flflssigkeit  nnd  einem  Quecksilbertropfen  als  Abgrenzung  Tor- 
geschlagen.  Um  zu  vorhindern,  dab  dieser  in  den  abgekühlten 
Teil  der  Kapillare  komuit,  wird  diose  unten  rechtwijikelig  um- 
gebogen und  mit  einer  Rrweiteruug  versehen.  —  Derartige 
Thermometer  fertigt  BauUm- Paris  an.  Feh, 

2.  Am  Marker*  Über  Hoeh'Temperaturmtrmaie  des 
„NaUenal  Pkyekal  LiAoraior^*:  Beriekt  Wter  eme  Ferglmelimg 
wm  Ftetmihermmnetem  und  Thermoeiemeuten  mU  dem  Gusthermo' 
meter  (Auszug.  Pkroc  Roy.  So&  73,  S.  217^219.  1904).  — 
Die  beiden  Platinwiderstandstbermomeier  fitsmmen  bis  1000^ 
wenn  ihre  Angaben  nach  der  P'ormel  von  Callendar  reduziert 
werden,  mit  der  Temperaturskala  des  Stickstoflfthermometers 
bei  gleichem  Volum  und  unter  Verwendung  eines  Gefößes 
aus  Berliner  Porzellan  gut  überein;  ebenso  stimnieii  sie  mit 
der  Skala  der  Thermoelemente  überein,  die  an  die  Skala  der 
Keichsanstalt  angeschlossen  sind,  wobei  ein  Gasthermometer 
mit  Piatin— IhdiamgefiLß  zagmnde  liegt  Feh. 


3.  Bm  MeUink*  iHe  Mesnmg  tekr  nhdn'ger  Tem^ 
fenUuren,    ViL  ß^ergieickuuf^  des  Piaimikermemeters  mä  dem 

fVasxerstqlfthermomcter.    VUL  f^ergleirfiun^  der  H^iäerstände 

von  (ßolä-  und  Platintiruhlen  (Ver»!.  K.  Ak.  van  Wet.  1904/05, 
BriUltttt    d.  Ana.  d.  Phya.  2a  5 


Digitized  by  Google 


\\  arunelehre.  .  ßeibL  1905. 

S.  212—221  u.  221— 23;i,  Comm.  Fiiys.  Lab.  Leiden  No.  93). — 
VIL  Die  Mitteilung  bildet  eine  Fortsetzung  der  No.  (Bcibl. 
26,  S.  859).  Die  Vergleichung  erstreckt  sich  Ton  0*^  C.  bis  zix 
—  210^*  C.  Besonders  wurde  auf  die  Koustanz  der  Temperatur 
geachtet.  Die  erreichte  Genauigkeit  ist  1  aui  2ÜU0.  Es  ergab 
sich  folgendeB:  Die  Darstellimg  des  Widerstandes  als  Funktion 
der  Temperatur  durch  eine  quadratische  Formel,  auch  wenn 
man  nicht  niedriger  geht  als  » 180^  C,  iat  nur  erlaubt,  wenn 
man  keine  griVfiere  G^euaingkeit  in  der  Temperaturmewung  be- 
sweckt  als  0,2^  C.  Wünscht  man  eine  grOfiere  Genanigkeit» 
so  sind  ittr  die  Kalibration  emes  PlalinthenDometen  mehr 
Vergleichungspnnkte  nötig.  Für  eine  Vergleichung  bis  auf  ^'^o" 
genau,  ist  eine  Zahl  von  wenigstens  sechs  Vergleichstemperaturen 
sehr  erwünscht.  Unterhalb  —  197'*  C.  wli  lIcm  die  Abweichungen 
des  Platinthermomoters  so  groß,  daß  d«  m  (Gebrauch  in  diesem 
Gebiet  eine  Unierauchung  dus  Widerötanüeü  aU  Funktion  der 
Temperatur  vorangehen  muß« 
Die  Formel 

iir  -  110»046  (1  +  0,003  916  7  ^- 0,000 000  848  2 

-1-0,000 000  002  069  £^ 

stellte  den  Platinwiderstand  bis  zu  —  197^  richtig  dar. 

VIIL  Die  Widerstände  der  zwei  Drrihte  werden  luitteis 
eines  Differentialgaivauumeierb  unmittelbar  miteinander  ver- 
ghchen.  Die,  wegen  Änderung  des  ^ullwiderätaudee  des  Gold- 
drabtes  quantitativ  nicht  weiter  verwendbaren,  Resultate  der 
Messungen,  die  bis  zur  Temperatur  des  unter  Termindettem  Druck 
siedenden  Sauerstoffs  gef^Obrt  wurden,  ergeben  doch,  dafi  die 
Krümmung  der  Kurve^  welche  den  Wideistand  des  Qoldes  als 
Funktion  der  Temperatur  gibt»  viel  geringer  ist  als  bei  Plattn, 
und  daß  die  Kurve  mehr  nach  dem  absoluten  Nullpunkt  gerichtet 
ist»  Bin  Golddraht  würde  daher  besser  als  ein  Flalindraht  fiir 
Eictrapolation  der  Temperatur  zu  verwenden  sein. 

______  Keesom. 

4  JB*  MeiUnk.  Die  Änderung  dee  gaioanückm 
mäersUmdee  rekur  Metaih  der  Ten^tenOtir  (106  &  Disa. 
Amsterdam  1904).  —  BntfaAlt,  aufieihalb  eine  Übersicht  Über 
die  früheren  Arbeiten  Über  den  betreffenden  Gegenstand,  fae- 
sonders  über  die  Versuche  hei  niedrigen  Temperaturen,  eine 
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etwas  auaföhrlichere  ßeschreibung  der  Versuche  des  Verf.,  über 
welche  schon  in  BeibL  26,  8.  859  und  vorsteheDd  referiert 
worden  ist    Keesom. 

Ö,  JB.  P.  Har^risoii,  Vber  den  Temperaturkoeffisient 
der  fVärmeausdehnung  von  Rein- Dickel  (Phil.  Mag.  42,  S.  626 
— 634.  1904).  —  EId  Bein-Nickeldraht  wurde  durch  einen  elek- 
trischen Strom  auf  Temperaturen  zwischen  Zimmertemperatur  und 
540^  erw&rmt  und  die  Temperatur  des  MittelstUckes  aus  Wider- 
standsmeesmigen  ermittelt;  gleichzeitig  wurden  die  Längen« 
ftadeinngen  desselben  Teils  des  Drahtes^  der  durch  eine  Schrauben- 
Torriditung  stets  gespannt  erhalten  wurde,  mikrometrisch 
gemessen.  Es  ergab  sich,  daß  der  AusdehnungHkoeffizient 
zwischen  365  und  370'^  sprungweise  sich  äacleitj  uiui  zwar  in 
gleicher  Weise  bei  steigender  wie  bei  fallender  Temperatur 
und  ohne  daß  eine  dauernde  Längenäuderung  zurückblieb. 

  Feh. 

6.  A^Bogqiauaensky*  Über  die  Ttmpcrßkirabkamgigheit 
der  spezißeeken  fVSrme  knüäiiiiiüeker  Siejfe  (Schrift.  Naturf. 
Ges.  Dorpat  12,  8. 1—78.  1904).  -~  Bei  Reinigung  der  Sub- 
stanzen für  die  Versuche  ergab  es  sich,  wie  ja  schon  Kopp 

bemerkt  hat,  daii  mit  der  bteigeruiig  des  Schmelzpunktes  eine 
Verminderung  der  spezifischen  Wärme  der  festen  Phase  Hand 
in  fland  geht.  Nachdem  die  Monge  der  Verunreinigung  schon 
so  gering  ist,  daß  ein  auf  0,01^  abgelesenes  Thermometer 
keine  Schmelzpunktsänderung  zeigt,  yermindert  sich  die  spe- 
mfische  Wärme  noch  bedeutend,  und  durch  die  GlashttUe,  in 
welche  die  Substanz  bei  den  Versuchen  eingeschlossen  war, 
konnte  beobachtet  werden,  daß  selbst  sorgfältigst  gereinigte 
Substanzen  nach  dem  Erstarren  feudit  erschienen.  Oer  Grund 
der  Ton  Bruner  (BeibL  19,  S.  49)  beobachteten  Anomalie  — 
d&fi  die  spezifische  Wftrme  der  flüssigen  Phase  größer  als  die 
der  kristallinischen  ist  —  liegt  also  auf  der  Hand:  an  das  Kalori* 
meter  wird  in  einem  gewissen  Temperaturmtervail  nicht  nur 
die  Wanne  der  kristallinischen  Substanz,  sondern  auch  die 
der  flüssigen  Beimengung  und  endlich  die  Erötarruagswilrnie 
der  Mischungen  aus  Grundsubstanz  und  Beinn  [;Lriingen  ab- 
gegeben. Naturgemäß  wird  dieser  störende  Emtlub  bei  Tempe- 
ratnren  (Iber  dem  entektischen  Punkte  am  deutlichsten  merkbar. 
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Nnr  zwei  iler  uDtersuchten  Snbstaiizf'n  gelang  es  so  weit 
zu  reinigeo,  daß  die  Schmelzou  homogen  erstarrten:  I^IaphtaÜD 
and  p-Dibrombenzol.  Die  Änderung  der  speiifiacbeii  Wärme 
mit  der  Temperatur  ist  bei  der  festen  Phase  dieser  beiden 
Stoffe  eine  lineaie  Funktioii  der  Temperatur.  Je  reiner  die 
Sabstansy  am  so  niher  kommt  ibre  Bpesifiscbe  Winne  dem 
nach  der  Segel  Ton  Joole-Kopp  betöchneten  Werte.  Ftlr 
p-Dibrombenzol  (Schmelzpunkt  87^  a.  B.  müde  die  spesifisdie 
mrme  im  Intervall  80~17<^  an  0,148,  im  Xntervall  85--19* 
zu  0,157  gefunden,  wlbrend  nach  der  fiegal  von  Kopp- Joule 
C=  0,142  ist. 

Ahnliches  läßt  sich  auch  von  den  anderen  untersuchten 
Stotien:  o-Nitrophenol.  f<r-Croton8äure ,  Phenylessigsaurp.  m- 
Chlomitrobenzoly  Diphenylamin,  Benzol  sagen.  Der  anomale 
Anstieg  der  spezifischen  Wärme  laßt  sich  also  ohne  die  von 
de  fleen  (Mem.  ac.  Belg.  (3)  4,  8.  526.  Ib82)  Torgeschlagene 
„Dissodation  phyMqne^  erklären. 

Worden  nnn  die  remen  Stoffe  (NaphtaUn  bes.  Brombenzol) 
▼eranreinigt,  so  zeigt  die  Karre,  dnroh  welche  die  spezifisdie 
Wärme  in  Abhängigkeit  ?on  der  VonvirmnngstemperaAor  dar- 
gestellt wird,  folgendes  Md:  bd  niederen  Temperaturen  yer- 
läuft  sie  gradhnig,  bei  einer  für  alle  Mischungen  aus  zwei 
?^lcichen  Komponenten  übereinstimmenden  Temperatur  geht 
bie  sprungweise  zu  höheren  Werten  über,  um  zuerst  sanft,  dann 
beim  Horannaheu  des  Schmelzpunktes  steiler  zu  steigen.  Dieser 
Onstetigkeitäpunkt  entspricht,  je  nacli  der  Natur  der  unter- 
suchten Komponenten,  dem  eutektischen  Funkte  oder  einem 
Cmwandlungspunkt,  wie  die  Abkühlungskuryen  der  Gemische 
zeigten.  t^Der  Unstetigkeitspunkt  bildet  die  Grense  der  kristalli- 
nischen Mischungen  nnd  des  Gebiets  der  heterogenen  Glsich* 
gewichte.^  Unterhalb  dieses  Punktes  ]i6t  sieh  die  spezifische 
Wärme  nach  der  Begnanlt-Neomannsohen  Mischnngsregel  be- 
rechnen, oberhalb  nach  der  Tom  Ver£  Torgesehlagenen  Formel 


wo  JT  das  Gewicht  der  Komponente  ^  in  1  g  Büschung,  (/  —  x) 
das  Gewicht  von  ßj  die  Konvergeuztemperatur  des  Kalori- 
meters, i  die  Uber  der  eutektischen  Temperatur  liegende  Vor* 


+  et- 


Mi  ~  <•) 


Digitized  by  Google 


Bd.  29.  No.  2. 


Wücmalehie. 


69 


wäjmuugstemperatur,  c  und  C  die  spezifischen  Wärmen  von 
A  bez.  B  (kriatali)»  (>i  die  Schmeizwäruie  von  B  and 
die  Schmelzwärme  von  A  bei  der  Temperatur  L 

Die  Untersuchungen  aind  nnch  der  Mischungsmethode 
in  einem  modifizierten  PettemnBcheo  (J.  prakt  OhenL  34» 
8.  181.  1881)  Qnecknlberkaloiimeter  aQsgä&hit  üm  den 
Wirmeyerlmt  beim  Übertragen  des  Stoffes  ins  Kalorimeter 
zu  bestimmen,  wurde  ein  andeiee  Qaecksüberkalorimeter  (II) 
gebaut,  das  während  des  Versuchs  durch  strömenden  Dampf 
erhitzt  wui'Je.  Die  Substanz  wurde  bei  Zimmertemperatur 
eingetragen  und  aus  der  daduiLh  bewirkten  Änderung  im  Gange 
des  Kalorimeters  die  spezihschü  Wärme  berechnet.  Wie  die 
unten  angeführten  Zahlen  zeigen,  geben  beide  Kalorimeter  £lir 
chemisch  homogene  Stoäe  nahezu  gleiche  Werte 


I  II 

p-Dibrombeoaol         80—80*  0,156  0,159 

^aphulm  7ft— 20  0,344  0,348 

Beniil  76— SO  0,S95  0,967 

PhenylessifisJiuro        70  -20  0,854  0,306 

a-CrotODSi^e  70—20  0,594  0,422 

Walser  BO-20  0,997  0,989 

Uuan  bU— 20  0,18b  0,189 

Topas  80—20  0,197  0^108 

110—20  0,198  0,200 

Eisen  80-20  0,109  0,1 

F.  D. 


7.   A.  W.  BmUh.   Eme  ßntmmmg  der  Sekmehi^ärme 

des  Eises  (Pbys.  Rev.  17,  S.  193—232.  1908).  —  Das  in  kleine 
Stücke  zerteilte  Eia  wurde  auf  einige  ürad  unter  U  '  abgekühlt, 
gewogen  und  in  ebenso  kaltes  Kerusinöl  gebracht  und  hierauf 
auf  etwa  —  1  '  elektrisch  erwärmt.  Während  des  eigentlichen 
Versuches  wurde  der  ganze  Inhalt  des  Kalorimeters  rasch  von 
—  1^  auf  +0,5°  gebracht  und  die  hierzu  nötige  elektrische 
£nergie  gemessen.  —  Die  Schmelzwärme  des  Eises  ergab  sich 
zq:  334,21  ±  0,08  Joule,  bez.  79,89G  mittlere  Kalorien,  bez. 
80,000  Kalorien  von  87^0.  Es  ist  hierbei  das  Clarkelement 
sa  1,434  Volt  bei  16<»C.  gerechnet  Feh. 


8.  M.  Bellati  und  F,  Fitia:^^i.  Über  die  f^Väime,  die 
sich  beim  BefeuchUn  von  Pulvern  enlwickett  (Atti  d.  R.  Ist  Venet. 
6JU  S.  503-^524.  1902).  ~  Martini  hat  die  Ansicht  aufgestellt 
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(Beibl.  24,  S.  1085),  daß  beim  ßeleuchton  von  Pulvern  mit  Flüssig- 
keiten ein  Teil  der  letzteren  innerhalb  des  Pnlvor?  in  den  festen 
Aggregatzustand  übergebt.  Demnach  müßte  z.  B.  beim  Be- 
fruchten mit  Wasser  das  so  Teiiiiderte  Wasser  die  spezifische 
Wärme  von  etwa  0^5  bentm«  Dagegen  find  BeUati  (Beibl.  2^ 
8«  246)  dieoelbe  in  nabeza  ^eidi  1,  was  gegen  die  fijpotbeee 
spfaeh«  Dieee  Veiencbe  worden  Ton  Martini  aageiweifoh»  weehalb 
sie  bier  wiederholt  werden  mit  Wasser  nnd  KleselsSnreoDbjdrid« 
Bine  fieihe  iron  Yersnohen  bestätigt»  daß  die  spenfisobe  Wirme 
des  Wassers  nach  dem  Befeuchten  gleich  nahe  l  ist  Weiter 
wird  dann  eben  falls  die  Wäi  me  beim  Befeuchten  von  Si02 
kalorimetrisch  gemessen.  Besondere  Sorgfalt  uinl  lUuauf 
v  r wandt,  SiO.j  von  genau  zu  bestimmendem  gleichmaliigem 
Feuchtigkeitsgehalt  zu  erhalten.  Eine  vollständige  Trocknung 
ist  nicht  möglich,  da  es  sich  dann  verändert  und  weniger  auf- 
nahmenihig  für  Wasser  wird.  Die  Befeachtongswärme  ist  ge- 
messen bei  SiO, -Proben,  die  zwischen  zwei  und  etwa  80  Teilen 
Wasser  anf  100  Teile  trocknes  SiO,  enthalten.  Mit  steigen* 
dem  Wassergebalt  des  Ansgangsmateiials  nimmt  die  WArme 
stark  ab.  Sie  sinkt  yon  18»54  auf  0^9  kaL  ftr  1  g  SiO^  Die 
Werte  werden  in  einer  Korre  ztuammengeetellt,  dodi  lABt 
sich  dieselbe  nieht  dnrch  eine  Gleichnng  darstellen.  Teilt  man 
sie  in  drei  Teile,  so  wird  jeder  Teil  durch  eine  Parabel- 
gleichung wiedergegeben.  Dabei  erh  lIl  iiian  durch  Extrapolation 
für  völlig  trocknes  SiO.,  den  uiiiuihernden  Wert  von  26  kal. 
Die  ganze  Kurve  wird  ferner  noch  mit  dem  Dilatationskalori- 
meter für  etwH'i  }]  Jj«  i  p  Temperatur  festgelegt.  Es  scheint, 
daß  die  Befeuchtungswärme  mit  steigender  Temperatur  etwas 
abnimmt  Femer  ist  die  W&rmeentwicklung  nnabh&ngig  Ton 
der  Größe  der  SiO^- Körner,  was  den  Versuchen  Yon  Linebarger 
(Beibl.  2G,  S.  252)  widersprieht  SiO,  scheint  sich  demnach  gegen 
Flüssigkeiten  wie  ein  poiltoer  Kdrper  zu  verhalten.  Bei  wetteren 
Versneben  tritt  an  die  Stelle  des  Wassers  Tolnol,  Chloroformy 
P^ditt,  Amylalkohol  nnd  Schwefel&ther.  Die  WSrmeentwicke- 
lung  ist  Ton  IflOssifl^eit  zu  Flüssigkeit  Yerscfaieden.  Wie  zn 
erwarten,  hat  der  anftngliche  Fenchtigkeitsgehalt  geringeren 
Einfloß.  G.  J. 
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9.  T.  Martinim  Über  die  verschiedenen  zur  Erklärung 
tles  Pow'lletefirkfes  mjf^p.stellten  Hypothesen  (Atti  d,  R.  Ist, 
Venet.  6S,  S.  916—050.  19041  -  Es  liegt  eine  historisch 
kritlacbe  Arbeit  yor,  die  einen  Überblick  gibt  ftber  alle  Be- 
obachtaogen  und  fiypatheeen  mr  BrUftrvmg  dm  PoniUet- 
effektes,  das  ist  der  bdm  Befeachten  tod  FblTem  und  porOsen 
Körpern  auftretenden  Wftnneentirickelnng.  Pooillet  selbst 
▼enracht  die  Erscheinang  durch  swischen  Ptthrer  nnd  Flttssig* 
keit  auftretende  Kapillnikräfte  zu  erklären.  Täte  schreibt  den 
Effekt  einem  chemischen  Prozesse  zu.  Aus  Versuchen  von 
Junck  ergibt  sich  ein  Zusammenhang  mit  dem  Kompressi- 
bilitätskoeffizienton  der  Flüspinkeit,  doch  wurden  diese  Versuche 
später  von  andern  widerlegt  Cantoni  kommt  zu  der  Ansicht, 
dafi  die  jPlttssigkeit  einen  Teil  ihrer  thermischen  Molekular- 
bew^gnng  an  den  festen  Körper  abgibt  und  ihn  dadurch  er- 
wftrmt  Maachke  stellt  Yersuche  im  Sinne  Gantonis  an;  dabei 
sei  bemngeboben,  daß  er  beim  fiefenchten  von  gepiil?6rteni 
Qoarz  nnd  Glas  so  gat  wie  keine  WfinneentwickelQng  beob- 
achtet Nelsons  findet  beim  Befenchten  von  gepulverter  Kohle 
mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  sehr  nennenswerte  Temperatni^ 
erhöhungen;  er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Flüssigkeit  dabei  in 
einen  aiidoren  Molokularzustaud,  wolii  lu  den  festen,  übergeht, 
doch  ist  auch  die  Existenz  eines  Zwischenzustand  es  zwnschen 
fest  und  flüssic^  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Der  erste,  der 
genaue  kalorimetrische  Messungen  anstellt,  ist  Chappnis;  er 
glaubt,  daß  die  Wärme  durch  starken  Druck  entsteht,  der  auf 
die  ahsorbierte  Flüssigkeit  ausgeübt  wird.  Weiter  wurde  von 
Wiedemann  nnd  von  Lüdecking  das  Befeuchten  von  verschie- 
denen Kolloiden  nntersncht  Sie  schreiben  die  Wftrmeentwicke- 
hmg  einer  Hydratation  der  Kolloide  m  Meissner  sieht  ans 
genauen  Üntersnchnngen  den  Schluß  f  daß  Umwandlung  von 
Molekolarenergie  in  thermisohe  stattfindet  Dann  folgen  um- 
fangreiche Messungen  des  Verf.,  Martini.  Er  ist  der  Ansicht, 
daß  ein  Teil  der  befeuchtenden  Flüssigkeit  miierhalb  des  Pulvers 
ü  -t  wird,  und  daß  es  umgekehrt  auch  dieser  Teil  ist,  der  beim 
Trocknen  leuchten  Pulvers  erst  durcli  Anwendung  großer  Hitze 
zu  entfernen  ist.  Lagergren  und  Ercolini  greifen  dann  Martini 
an;  ebenso  zeigt  Bellati,  daß  das  vom  Pulver  aufgenommene 
Wasser  nahezu  die  spezifische  Wärme  1  besitzt,  also  nicht 
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im  festen  Zustand  sich  befinden  kann.    Gore  und  Linebargor 

bringen  den  PouiUeteffekt  in  Zusamnienhaug  mit  der  Grölte 
der  Oberfläche;  bei  feinem  Pulver  mit  etwa  doppelter  Ober- 
tiäclic  bei  gleichem  Gewicht  ünden  sie  auch  doppelte  Wärme- 
entwickelung.  Porcks  endlich  stellt  Yersuche  ua  ämne  Lane- 
bargers  an. 

Der  zireÜB  Teil  der  Arbeit  enthält  «ine  Besprechung  der 
yewcfaiedeiient  In  den  genannten  Arbeiten  aufgestellten  Hypo<- 
theseii  und  kommt  in  dem  Schluß,  dnft  die  von  Oanfconi  waA 
Mekens  «ngeleitale  nnd  acfalieMich  yon  Martini  nnilllliriich 
diKgekgte  ErUlroagsweiBe  die  richtige  sein  dOxfte» 

Im  dritten  Tri!  wird  dieselbe  nodmials  ansfllliriieh  wieder- 
gegeben. Die  FlUBsif^t  wird  also  ioneriialb  des  fetten  Körpers 
fest,  also  genau  der  entgegengesetzte  Vorgang,  als  imm  ein 
fester  ivöiptir  bich  in  einer  Fliiöbigkeit  aullosl.    Die  Wärme 

beim  Beleuchten  ist  dann  analog  der  Abkühlung  beim  Aul  lö^ieu. 

G.  J. 

10.  Gm  Atthm  Über  iHe  BuUmimm^  des  MeisweHee  vom 
EoektfeHgMeH  mU  der  kaiomelriecken  Bomke  (BolL  soc  cbim. 
(8)  81,  8. 576--576.  1904).  ^  Da  die  Messung  in  der  Bombe 
bei  Gasen  wegen  der  geringen  entwiGkelton  Wärmemenge  zu 
ungenau  wird^  sdilftgt  der  Vetf.  Tor,  die  Heiswerte  aus  der 
durch  Analyse  bekannten  Zusammensetzung  der  Gase  zu  be- 
rechnen, Feh« 

11— la  P«  JUmmM.  übor  «die  nme  Meikode  saw  Be- 
rechnung der  ß^erbrennufiffswärmen  und  einige  eiek  ergeheodem 

tul-tiungen  (G.  R.  lat,  S.  979—  ^^2  1903).  —  Über  die  Berech- 
nu/i!^  der  yerbrennun^swdrme  von  ui iranischen  Slicksioffver' 
hntihuii^^en  (Ebenda  138,  S.  900—902.  r)U4).  —  Alli-^emeine 
heziekun^en  zmtschen  der  ^  erbrennutt^awurme  tir  iranischer  Ar/ 
bindungen  und  ihrer  iimstilMiion*formel.  bercchtiunp^  der  / 
brerinun^swärme  (Ann.  chim.  phys.  (8)  1»  S.  49ö — 553.  1904).  — 
Der  Verf.  denkt  sich  die  Kohlensto£fatome  einer  organischoK  Ver- 
bindung in  vier  identische^  mitjOfMir  Valenz  begabte  filementar« 
atomeasfflUlt,  die  Yoneinaoder  untrennbar  sind«  Diese  kOnnen  nun 
gemiß  folgenden  Schemata  in  den  Verbindungen  miteinander  be& 
mit  anderen  —  eventnell  ebenso  xerfUlten  Blementacatemen  sa 
Gruppen  ausammentretea:  «~«i«*«eS  «*EieS  c-4 
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«• »  S;  e  —  Nt  e"  «  -y*,  c*  —  wobei  c,  s  und  y  Blementaratome, 
S,  y  gewöhnliche  ohenuMhe  Atome  bedeuten  «oüen.  Jeder 
Mkklwn  Grafipe  kommt  eine  bestimmte  VerbremimigeipSrme  / 
HL  Die  Bedmnag  ans  dem  Beobaehtongsmalerial  ergibt 
liierfllr 

f{c  -  c)  -  61  Kai. 

f{e*  <-  c«)  =  2  .  51  4-  28  =  130  Kai. 

,3)   «a.51  +  2.2Ö  +  1  =  2iü  Kai. 

/(c  -  i/)  -  53  Kai. 

/(c  -       -  Va/C«^'  -  i^')  =  V./(c  -  JV)  -  31  KaL 
/(jyr  -  ^  =  23  Kai 

Die  ÜbereinBtimmmig  «wischen  den  beobachteten  nnd  be- 
rechneten Verbrenmmgswftrmen  ist  eine  gute.  So  waren  z,  B.  bei 
140  Stickatoffverbindongen  in  17  Pros,  der  SUle  die  Abweichungen 
größer  als  1  Ftoc,  in  15  Pros,  xwischen  1  und  Vi  Pn».  nnd  in 
68  Pros,  geringer  als  Vs  Pros.  —  Für  Yerbindnngen  von  der 
Form  O  Hv  Op  ergab  sich  als  aUgemeiner  Ausdruck  der 
Verbrennungswal  me  z: 

z  =  102. .r  +  "/sy  ~  -^>.9P  +  ^, 
worin  ist:  A*^0  fOct  ges&ttigte  Verbindungen,  m  28  Kai  für 
Ätbylen-Kohlenwasserstoffe,  —  67  Kai  für  Acethylen-Kohlen* 
Wasserstoffe  ond  4ö  Rai  für  kombinierte  Äthylen* Acetylen* 
Kohlenwasserstoffe;  ^  »  46  Eal*  für  ein*  und  sweiwertige  AI* 
koholemidKetone,  ->  88  filr  Ither,  —  i^^^/^fÜrSäuren»  -  ^^Va^ 
Säure- Anhydride  etc. 

Des  weiteren  la^nen  sich  Schlüsse  auf  die  Verdampiuugö-  und 
Bildungswärme  des  C-Dampfes  ziehen:  extrapoliert  man  auf 
/(c*_^c*),  so  erhält  man  als  Verbrenn ungswärme  von  2  AtuniLii 
Kohlenstoff  im  Gaszustand  288  Kai.,  subtrahiert  mau  hiervon  die 
Verbrennungswärme  des  Diamantes  mit  188,6  Kai  für  2  Atome, 
so  ergibt  sich  die  Yerdampfungswärme  des  Kohlenstoffes  mit  rund 
100  Kai  für  ein  Molekül;  Berthelot  hatte  früher  als  untere 
Grenze  88  Kai  gefunden.  Der  Beitrag  je  eines  Atoms  C  in 
gestttägten  oder  zyklischen  Verbindungen  zur  Verbrennunga- 
«inne  ist  102  Kai;  daraus  ergibt  sich  die  BUdungswSrme  eines 
Moleküls  CDampf  ausgebend  TOn  zwei  als  isoliert  gedachten 
C- Atomen  zu  204—288«  -84  Kai.,  analog  iur  Wasserstofi": 
5ä-69  =  -  14  KaL  Feh. 
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14.  i/.  T/^om«e}»«  </fe  yerbrennungswärme  orgatti» 
scher  Ferhmdmigen  (ZS.  f,  anorg.  Chem.  40,  S.  185  — 195. 
1904).  —  In  einer  Kritik  der  Torsteheod  referierten  Arbeiten 
▼OB  Lemonlt  kommt  der  Ver£  zn  dem  fiesultat,  daß  in  der 
dort  «dlseatellten  Theorie  em  syetematiacber  Fehler  Torhaodmi 
lei,  da  die  Abweicfaungen  xwkohen  Beobachtimg  und  Becbmmg 
in  den  einxehien  Ghnppen  einen  sehr  ausgeprägten  Gang  anf- 
weiaen;  daß  es  femer  unstatthaft  sei  die  ^eiohe  Formel  aor 
Berechnung  der  Verbrennmigswftrme  im  fosten  wie  im  fl&asigen 
oder  gasförmigen  Zustaud  zu  benutzen,  da  die  Konstanten 
eben  nur  aus  den  Verbrennungswäi inen  ^a^iurmiger  Kohlen- 
wasserstofiFe  abgeleitet  sind.  AuL'icrd  in  seien  die  \\'eite 
der  Konstanten  der  von  Liemoult  auigeateiiten  ij'ormein  un- 
genau.   Jfch, 

15.  H*  Mfushem  Cb(T  die  Explosionsgeschmmdigkeü  in 
homogenen  HtnUigonn  (Wien*  fier.  Matb^-Natunr.  &L  11^ 
Abt  IIa»  &  841-  854  1904)  »  Der  Gonjsche  Sati  (Ann. 
chinL  phjB.  (6)  18,  a  27.  1879)  über  die  Geaobirindigkeit  and 
die  zur  Verbrennung  gelangenden  Qasmengen  gilt  nicht  nur 
Iftr  ebene  BrennflAehen,  sondern  andi  für  beliebig  gekrQmmte 
Fl&cben,  in  die  das  Gasgemisch  mit  verschiedener  Geschwindig* 
keit  und  in  verschiedener  Richtung  einströmt.  Der  Gonysche 
Satz  verliert  jedoch  seine  Gültigkeit,  wenn  die  Strömungs- 
geschwindigkeit so  groL)  ist,  daß  der  Neigungswinkel  der  Brenn- 
fläche  gegen  die  Strömun^srichtuncr  "f'hr  klein  wird.  Wenn 
der  Gaskonsum  von  der  jb'orm  der  Breuntiäche  unubhangif^ 
sein  soll,  so  ergibt  sich  aus  einer  von  Mallard  und  Le  Chatelicr 
(Ann.  des  Mines  (8)  4,  S.348. 1883)  snerst  aufgestellten  Formel, 
daß  die  Einheit  der  Brennfläche  eine  ganz  bestimmte,  von  der 
VorwSrmnng  des  Gases  nnd  der  Konfiguration  der  Flamme 
nnabbfitigige  Wärmemenge  IT  passiert,  die,  wenn  nicht  ein 
anderer  W&nneTerlost  eintritt,  ansschlieBlich  rar  Erhitzung  des 
Knällgaset  von  der  Anfimgs-  zur  ESntzQndungstemperatnr  Ter- 
braucht  wird.  Ist  y  die  spezifische  Wärme  des  noch  nicht 
entzündeten  Knallgases  bei  konstantem  Drucke,  o  die  Dichte 
des  Knallgases,  bedeuten  t  und  t  bez.  Entzündungs-  und  Aa- 
t'angstemperatur  des  Gast-?^  und  bezeichnet  c  die  normale  Ex- 
plosiousgeschwiudigkeit,  so  ist  c  =  ^  /  (()*^(r  —  0)*  Auch  ist 
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der  Qaotieiit  c  au&  dem  Qaskonsum  und  der  Brennfläciie  für 
eine  jede  Flamme  eine  nor  von  der  Zusammensetzung  des 
Knallgases,  aber  Dicht  toii  der  Form  der  Flamme  abh&ngige 
GrdBe.  In  den  yerechiedenen  Teflen  der  Flamme  kann  c  ver- 
Bcbiedene  von  der  Konfiguration  abbingige  Werte  annehmen, 
denn  nnr  der  Jfittelwert  bleibt  konstant 

Da  bei  den  Versuchen  von  Mallard  und  L©  Chatrlier  zur 
Bestimmung  der  Explosionsf^eschvvindi^^keit  die  Brennfläche 
beim  Fortschreiten  durch  das  Gasgemisch  nicht  nur  ihren  Ort, 
j:ondern  auch  ihre  Größe  ändert  und  die  beobachtete  Ge- 
schwindigkeit der  fortschreitenden  Flamme  je  nach  ihrer  je* 
weiligen  Größe  yerschieden  erscheint,  so  hat  der  Verf.  zur 
PrüftiDg  des  Oonjscben  Satzes  Messungen  ansgef&hrt  nach 
einem  Verfahren,  das  von  Michelson  (Wied.  Ann.  37.  8.  l. 
1889)  angegeben  ist  Das  Leuohtgas  wird  Tom  Verf.  direkt 
aus  der  Leitung,  die  Lnft  ans  einem  Ofgeltische  entnommen. 
Die  angefertigten  Photographien  wurden  vergrößert  und  aus 
den  Vergrößerungen  wurde  mittels  eines  einfachen  Näherungs- 
verfahrens die  ßrennfläche  als  Rotationsfiacbr  bestimmt.  Nach 
den  13rol);ichtungen  ist  die  Explosionsgeschwiiuiigkeit  nur  vom 
Mischungsverhältnis  abhängig,  jedoch  unabhängig  von  der 
Strömungsgeschwindigkeit  J.  M. 


V\  P.  I>uheni,  Thermodynamique  et  Chimie  (ix  u.  496  8. 
Paris,  A.  Hermann,  1902).  —  Nach  Absicht  des  Verf.  ist  das  Werk 
für  den  Chemiker  bestimmt,  dem  es  einen  theoretischen  Leitfaden 
in  der  anfierordentlichen  Mannigfaltigkeit  seines  Erscheinungs- 
gebietes  an  die  Hand  geben  solL  Es  ist  in  20  Vorlesungen 
ibgefiifit,  in  deren  flinf  ersten  die  Grondattge  der  Thermo- 
dynamik elementar  entwickelt  und  durch  zahlreiche  Beispiele 
erUlntert  werden.  In  der  folgenden  wird  die  Phasenregel  be* 
«prochen  und  auf  die  Widersprtlche  derselben  mit  der  Er- 
iahruiig  hingewiesen,  welche  durch  falsche  Gleichgewichte  be- 
dingt werden.  Diesem  GegenstaiHlr  wird  am  Schlüsse  noch 
eine  eingehendere  und  sehr  instruktive  Behandlung  gewidmet, 
im  Übrigen  werden  die  Ergebnisse  zahlreicher  Üntersuchungoa 
übersichtlich  zusammenge&ßt  Dadurch  kann  das  Buch  mdit 
sUein  dem  OhemiJMr  aur  theoretischen  Einftthmng,  sondern 
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auch  ganz  vorzüglich  dem  Physiker  dienen,  der  '^ich  in  be- 
quemer Weiie  über  die  EesuiUte  der  ezpeiimeutelleu  For- 
achtiogen  orientiereD  will  C«ntor. 

17.  MoHn»  Oeuvret  tdmUifiqmeBs  Tkermoäjfnwmfm 
gimiraie  {m  vu  271  8.  Paris,  Gmtfaier-ViUan,  1901).  - 
Diese«  Daehgelaaeene  Werk  dee  jong  vantorbeDen  Fanchen 
soll  nach  dessen  Absicfat  die  allgememe  Lehre  vom  Gleidi- 
gewicht  und  Ton  der  Verwaodlang  der  Materie  enthalten.  Bs  ist 
eine  durchaus  eigenartige  und  möglichst  allgemeine  Darstellung 
der  mechanischen  Wärmetheorie,  die  sich  durch  eine  besondere 
Sorgtait  in  der  Grundk'gung  und  durch  das  Bestreben,  die 
gebrauchten  Begnfie  lu  möghchst  scharfer  Weiae  zu  definieren, 
auszeichnet  Dem  eigentlichen  Gegenstand  voraus  gehen  all- 
gemeine Betrachtungen  über  die  Aufgabe  der  theoretischeo 
Physik,  welche  der  Verl  in  der  Verknüpfung  allgemeiner  Sätze, 
die  durch  IndoktioB  gewonnen  nnd  durch  das  Experiment  jeder- 
seit  verifiaert  werden  können,  erblickt  Das  Streben  nach 
ftnßerster  Pr&aision  führt  su  An&tellungen,  die  wohl  nicht 
immer  sweckm&ßig  erscheinen.  So  wird  zwischen  ursprüng- 
lichen (grandeura primordiales)  und  abgeleiteten  Größen  (deriv^es) 
unterschieden,  yon  welchen  erstere  nach  ihren  physiologipchen, 
letztere  nach  ihren  Wirkungen  auf  Muünibtxuinciitu  ge^cLai/.l 
werden  und  die  physiologische  wird  als  die  wahre  Temperatur- 
mefisung  bezeichnet,  während  die  mittels  MeBinstrumenten  nur 
durch  ihre  Beziehung  auf  die  erstere  Bedeutung  haben  soll. 
B^f.  möchte  aber  bemerken,  daß  nach  seinem  Dafürhalten  das 
Auffinden  von  Beziehungen  zwischen  den  gemessenen  Grrößeo 
die  Au%abe  der  Forschung  ist  und  daß  die  Besuitate  der  nn- 
auttelbaren  phjaidogisohen  Messungen  am  wenigsten  gee^msk 
scheinen,  solche  Benehnngen  erkennen  m  lassen. 

Die  Betrachtungen  werden  auf  einen  nach  außen  toU« 
kommen  abgesohloMenen  Banm  bezogen,  der  von  dem  System, 
dessen  Verftnderungen  untersucht  weiden  sollen  und  einem  Mittel 
erfüllt  ist.  Letzteres  soll  Wärmequellen,  mechanische  Vorrich- 
tungen, welche  die  Beweguiif^  einzelner  Teile  des  Systems  be- 
stimmen aber  keine  andere  Veränderungen  verursachen  küimLiu 
und  schUeiihch  Körper  enthalten,  welche  die  Bewegung  de« 
Systems  nicht,  wohl  aber  gewisse  physikalische  oder  chemische 
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VeränderaDgen  des  Systems  zu  beeintiusseD  vermögen  (Kontakt- 
wirkungen).  Die  ÄDordnung  ist  so  gedacht,  daß  das  System  nicht 
im  Gleichgewicht  sein  kann,  wenn  es  das  Mittel  mcht  ist  und 
jede  Yerandenmg  des  letxteren  anch  eine  AnderuDg  des  enteren 
bedingt  Bei  Beetimmimg  des  Znatendee  dee  Systems  wird  wieder 
zviseben  innerlichen  (intrins^nes)  and  ftofiertichen  (eitrins^nes) 
Yflriabeln  unterschieden,  Ton  welchen  erstere  dem  Körper  inne- 
wohnen, an  ihm  selbet  gemessen  imd  nnmittelbwr  doreh  unsere 
Sinne  wahrgenommen  werden  können.  Das  Volumen  eines 
Gases  soll  eine  innerliche,  der  Druck  eine  äußerliche  Veränder- 
liche sein.  Auch  diese  Unterscheidunp:  scheint  dem  Ref.  un- 
haltbar. Jede  Messung  ist  eine  Ver^'h^chun^  mit  »  inem  von 
dem  zu  messenden  verschiedenen  Körper  und  kann  nicht  an 
dem  ersteren  allein  ausgeMirt  werden.  Ob  als  Vergleichskörper 
(Meßinstrument)  das  Geföß  dient,  welches  den  zu  messenden 
mnschließt,  oder  irgend  ein  anderer,  kann  wohl  kaum  eine 
priszipieUe  ünterscbeidang  begründen;  innerliche  VerinderÜche 
wird  es  in  diesem  Sinne  ttberhaopt  nicht  geben.  Das  Prinzip 
Yon  der  Srbnltnng  der  Energie  wird  als  ÄqmTalenx  von  Arbeit 
imd  WBrme  in  zwei  Terscbiedenen  Sfttsen  formnliert  Kach 
dem  ersten  ist  die  von  einem  System  während  eines  Kreis* 
Prozesses  aufgenommenen  Arbeit  gleich  der  abgegel)*'!ieii  Wärme, 
nach  dem  zweiten  hat  der  Unterschied  zwischen  aulgenommener 
Arbeit  u?k1  i-ntwii  kelter  Wärme  beim  Übergang  aus  emem 
Arifnn^'-^^zu Staad  m  emen  Endzustand  für  jeilfMi  beliebigen  Um- 
waudlungsweg  denselben  Wert.  Der  Verf.  hält  die  beiden 
Sätze  als  voneinander  wesentlich  Tcrscbieden  und  bestreitet  es, 
daß  der  eine  allgemein  aus  dem  anderen  abgeleitet  werden 
kann,  llnr  für  rOckf&hrbare  Vorgänge  soll  dies  möglich  sein. 
Anch  hier  muß  der  Bet  seine  abweichende  Ansicht  aosdrflcken 
und  darauf  hinweiseo,  daß  durch  Betrachtung  zweier  Kreis- 
prozesse,  die  eine  gemeinsame  Verwandlung  enthalten,  der 
zweite  ganz  allgemein  ans  dem  ersten  Satz  abgeleitet  werden 
kann.  Vor  Aufstellung  des  zweiten  Hauptsatzes  werden  die 
isothermen,  adiabaten  und  umkehrbaren  Verwandlungeu  be- 
sprochen. 

Abweichend  von  der  sonst  tiblicheu  Weise  werden  die  iso- 
liiermen  Vorgänge  als  solche  definiert,  bei  welchen  das  8ystem 
mit  einer  Qaelle  konstanter  Temperatur  verbunden  bleibt»  ohne 
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daß  bezüglich  der  Temperatur  des  sich  umwandelnden  Systems 
selbst  irgend  eine  Fe-stsi  izung  gemacht  wird. 

Besonders  eingehend  wird  der  BegritF  der  umkehrbaren 
Verwandlung  behandelt.  Der  Verf.  unterscheidet  zwischen 
rückflüirbaren  (renversablea)  und  umkehrbaren  (reversibles) 
Verwandlungen.  Bei  beiden  muß  der  Anfangszustand  unter 
AniwaDd  dereeiben  Arbeit  ivieder  bergeetollt  werden  könnaiif 
der  bei  der  Verwandliuag  dee  Sjetems  gewonnen  wnrde^  hd 
den  letsteren  muß  außerdem  bei  der  Bttckrerwandlnng  dieeelbe 
AnfenuHOiderfolge  fon  ZneUoden  im  entgegengeeetzfeen  Sinne 
wie  anfangs  dtiroblanfen  werden.  Die  ümkehrbarireit  wird  an 
einigen  bekannten  Beispielen  erläutert.  Die  Nicbtumkehrbar- 
keit  ktiim  eine  wesentliche  oder  eine  hebba  re  sein^  letz  lere 
dann,  wenn  durch  Verbiiidinjo;  des  sich  verwandelnden  Systems 
mit  einer  passeiul*  ii  \  onichtung  es  möglich  ist,  die  Verwand- 
lung  umkehrbar  zu  gestalten. 

Der  zweite  Hauptsatz  wird  nicht  wie  sonst  aus  einem  all- 
gemeinen Erfahmngssatz,  z.  B.  dem  Olaunnndien  abgeleitet, 
eondezD  in  Form  sweier  Prinzipien  anegetprocben,  die  aelbet 
als  unmittelbares  firgebnis  der  Brfahmng  betrachtet  werden. 
Kacfadem  als  monothenn  ein  KreisproBeß  beneichnet  wird,  bei 
weleben  das  verinderliohe  Syetem  niofat  mit  mehr  als  ein«r 
WSnneqnelle  in  Anstanaoh  getreten  isti  lantet  das  erste  dieser 
Prinzipien:  dnreb  einen  monothermeu  Kreisprozeß  kann  Arbeit 
nur  verbraucht  werden  und  wird  hieraus  gefolgert,  daB  die 
Arbeit  für  einen  monothermen  und  umkehrbaren  Kreisprozeß 
verschwindet.  Nach  dem  zweiten  Prinzip  wird  durch  -  im  t,  monu- 
thermen  und  nicht  umkehrbaien  Kreisprozeß  immer  Arbeit  ver- 
braucht. Auf  Gi  inul  dieser  Prinzipien  kann  die  notwendige  und 
hinreichende  Bedingung  für  die  Nichtumkehrbarkeit  eines 
monothennen  Krei^rozesses  dahin  formuliert  werden,  daß  dabei 
Arbeit  verbraucht  wird,  während  für  die  Umkehrbarkeit  das 
Verschwinde  der  Arbeit  als  Bedingung  folgt  Die  ans  den 
Prinzipien  sich  ergebende  Folgerung^  daß  die  Arbeit  dee  mono- 
thermen nnd  reversiblen  Übergangee  invamnt  ist»  dient  snr 
Definition  des  inneren  Potentials,  weiches  mit  der  fiieier  £nergie 
Ton  Hehnholtz'  identisch  ist  Nach  weiterer  Einftohrang  des 
ftußeren  Potentials,  durch  welches  die  vom  äußeren  Körper 
eräugte  und  am  System  verbrauchten  Arbeit  besiimmt  wird 
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uüd  des  totalen  Potentials,  welches  die  JSuiüme  beider  ist,  folgt 
als  allgememe  Bedinguug  des  stabilen  isotiiermeu  (iieicii- 
gefsiclites.  daß  das  totale  Potential  ein  Minimum  wird. 

Sehr  instruktiv  gestaltet  sich  die  Anwendung  dieses  Satzes 
auf  die  ,,gew5biilicheii**  Köiper,  d.  h.  diejenigen,  deren  Zustand 
durch  Volum  und  Temperatur  bestimmt  ist  und  aui  ein 
ekstiBches  Paniielepiped.  Die  Sätze  über  polytherme  Kreis* 
Protease  werden  in  sehr  zweckmäßiger  Weise  gewonnen  dorob 
AusfiBhrung  des  Oamotschen  Prozesses  mit  dem  zur  Temperatur- 
definition  benutzten  Normalgas,  wobei  manche  Unklarheit  im 
Temperatorbegriff  Termieden  wird.  In  den  spftter  dureb- 
gefülirten  Rechnungen  wird  neben  der  freien  Energie  noch  die 
thermische  Arbeit  beuützt.  d.  i.  jene  Funktion,  welche  den  der 
bloßen  Temperaturänderung  entsprechenden  Arbeitsbetrapr  an- 
gibt, dagegen  werden  weder  die  Enerf!:io  iiulIi  dit-  Entropie 
eingeführt.  Der  Ersatz  der  Entropie  durch  die  erstereu  i?uuk- 
tionen  bietet  manche  Vorteile,  minder  gerechtfertigt  scheint 
dem  Ref.  die  Umgebung  des  Energiebegxiffes.  Als  An- 
wendungen der  allgemeinen  Sätze  werden  zunächst  die  adia- 
bsftische  Kompression  der  Qase,  das  Prinzip  des  Arbeits* 
naximums  chemischer  Vorgänge,  der  Kirchhoffiache  Satz  ttber 
die  VerdUnmingswänne  von  Salzlösungen  und  die  Theorie  der 
gsivanischen  Elemente  behandelt,  von  denen  wohl  die  erste 
das  meiste  Interesse  verdient.  Ein  folgender  Abschnitt  be- 
schiiiugt  bicii  lüit  den  AubLiriieken  lur  die  thermischen  ivücih- 
aienten  der  gewöhnlichen  Körper. 

Vorausgeschickt  wird  die  Bemerkung,  daß  die  thermischen 
Koeffizienten  im  allgemeinen  durch  die  freie  Energie  allein 
mcht  bestimmt  werden  können,  daß  hierzu  vielmehr  noch  die 
thermische  Arbeit  erforderlich  ist.  Es  wird  aber  ferner  ge- 
zeigt, daß,  wenn  freie  Energie  und  thermische  Arbeit  als 
Fooktionen  bestimmter  Veränderlichen  bekannt  sind,  man 
immer  ein  System  von  VeiAnderlichen  —  normalen  Verändere 
liehen  —  angeben  kann,  in  welchen  die  thermische  Arbeit  ver« 
schwindet  Weitere  Anwendungen  von  Bedeutung  betreffen  die 
Fortpflanzung  Ton  Ezplosionswellen  und  die  Statik  permanenter 
Deformationen.  Ebenso  bietet  das  SchluBkapitel,  welches  die 
allgemeine  Dynamik  betrifft,  ein  höheres  Interesse.  Es  werden 
dort  Grandgleichungen  analog   den  Lagrangeschen  zweiter 
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GatTiing  abgeleitet,  die  wohl  einer  weiteren  Entwickelung  und 
Anwciidünfi  f&hig  zu  seiü  8ciioinen.  Im  Anhang  werden  noch 
üiit<  i  <u(  Hungen  mitgeteilt,  welche  von  mokkular-theoretischeii 
Anschauungen  ansgcliend  nicht  mit  dem  eigentlichen  Gegen- 
stand des  Werkes  zusammenhängen  und  einem  ^üLheren  Stimd- 
punkte  des  Verf.  entsprechen.  Von  den  Resultaten  eine 
Znatandsgleichung  f&r  KOrper,  deren  wizklicber  Wärmeinhalt 
nur  von  der  Temperatar  abliftngt»  her? oig6hob«D.  Gantor. 

18.  Z>«  JiaKlMM.   ftcr  4m  waknekMkkMi&m  WeH 

«teffle  R  (Za  l  Alekfcroobem.  10,  S.  6Sl--62e.  1904).  —  Der 
Verf.  hat  sehr  sorgfältige  kritiBehe  Berechnungen  Aber  den  Ab- 
solutwert der  Gaskonstante  R  angestellt.  Als  Grundlage  be- 
nutzte er  die  Atomgewichte  der  internationalen  Atomge 
kommission,  doch  zei^  sich,  daß  der  Wert  für  Kohleüstoü 
=  12,00  etwft«?  zu  nitdriL:  ist,  wie  ja  auch  stets  liei  den  cho 
mischen  Bestmimungen  ein  etwas  höherer  Wert  erhalten  wurde. 
Der  Ver£  beauUt  12,004.  Der  Wert  für  Wasserstoff  «  1^08 
ut  abgerandet  IS  ach  Leduc  und  Morley  betzftgt  er  anf 
Vioooo  1,007^    Unter  Berücksichtigung  einer  großen 

&äie  von  Arbeiten  Terwiiiiedanater  Fönoher  über  das  Gewicht 
der  Oaae  nnd  ihre  fornpresobilitit,  wobei  der  Abweichmigs- 
koeffisient  Tom  Ifariotteaehen  Geeeta  bei  den  eimdlnen  Gnsen 
berllckriehtigt  wurde,  ergab  lich  daa  Vohunen,  welofae»  1  MoL 
des  Gaees  im  Tollkommenen  Zastande  unter  dem  Druck  von 
760  mm  Quecksilber,  bei  0",  bei  Meeresniveau  und  bei  (i  , 
geographischen  Breite  von  40*^  einnehmen  würde,  im  MiUei  /n 
22,412  Liter.  Schließlich  findet  man  aus  dem  Ausdehnnngs- 
koeihzienten  der  Ga^e  rl>eiiialls  Riis  sehr  vielen  Versuchen  tür 
die  absolute  Temperatur  das  Mittel  273,09®,  so  daß  die  Gas- 
konstante  i2  »  22,412/273>09  -  0,082068  sein  w&rde,  oder 
abgerundet:  &  -  (^08207.  ä.  D. 

19*  IT.  Jfemßt.  Ober  ü»  ZaklmwwU  mmger  wriek* 
Ugnt  pk^O'ekemMer  KmutMUm  (Z8L  t  filektroebon.  10, 
8.  629-680.  1904).  —  Anf  dem  inteniationalen  Obeoiiker- 
kongreß  wurde  fUr  das  Wärmeäquivalent  die  Zahl  41890000 
£rg  pro  15**  g*SaL,  und  flir  die  Yaleniladung    96540  Coulomb 
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festgestellt.  Der  Veil  rechnet  die  Gaskonstante,  die  Bertbelot 
in  der  vorbergelienden  Arbeit  gefunden  hat,  auf  die  mscllie« 
denen  Einheiten  um,  und  findet  die  Werte: 

Ä  ^  0,08207,         abgerundet «  0,0821  [Liter-Atm. .  T-^] 
R  =  0,83155 . 10*    abgerundet  «  0,882 . 10«  [Erg .  r-i] 
Ä  =  1,98507,         abgerundet  =  1,985  g-Kal .  r-J] 

und  für  die  sogeuauute  „elektroljtische  Gaskonstante^' 

Ä/ Fm.  0,86184. 10-^,  abgerundet  ^  0,861 . 10-*  [Volt.  T-»] 

Mit  Hilfe  der  letzteren  Zahl  ergibt  sich  uie  x^ui  Dütüche  Formel  zu 

*•  9 

oder  iur  Zimmertemperatur  zu 

log- ^:  Volt 

Das  apezifsche  Gewicht  eines  idealen  Gases  vom  Molekular- 
gewicht M  beträgt  bei  normalen  Bedingungen:  /V//22,412;  es 
folgt  aus  der  auf  Luft  bezogenen  DampiUichLe  J  abgerundet 
itf«29,u^.   H.  D. 

20.  J.E,  VerschaffelU  Über  den  i  vriauj  äcr  Uulhtrmen 
und  der  Grenzkurve  in  der  Nähe  des  krüüchen  Punktes  {Arch. 
N§erl.  (2)  9,  8.  125—130.  19Ü4),  —  Der  Verf.  hat  früher 
(Beibl  *2r>.  S.  365)  gezeigt,  daß  eine  wülkürliche  Isotherme 
daigestelit  werden  kann  durch  die  empirische  f  ormel 

A'=/''+M(4£f-i)±«(45-^--ir. 

wo  b  eine  Konstante  ist,  //,  v\  «,  «,  «  dagegen  Tempeiatiir- 

fanktionen  sind,  und  +  fjjiii  lur  r  <  v\  —  für  v  >  v'.  lu  der 
vorliegenden  Arbeit  leitet  der  Verf.  aus  dieser  Gleicbuug  Formeln 
für  den  Unterschied  zwischen  Flüssigkeits-  und  Dampfdichte, 
für  den  Cailletet  -  Mathiasschen  Durchmesser,  und  lür  den 
Sättigungsdruck  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  ab,  welche 
mit  der  Erfahrung  übereinstimmend  gefunden  werden 

Keesom. 

21.  E,  Mathias,  Der  kritische  Punkt  der  reinen  Stoffe 
(251  S.  Paris  1904.)  —  Über  diesen  Gegeiiütand  liat  der  Vt  rf. 
im  .luhre  1900  dem  interuationalen  ph^sütalischen  hLoDgreß  Bo- 

fleibUiiter  x.  d.  Ann.  d.  Phj».  ifl.  6 
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rieht  erstattet.  Das  vorliegen  1<  Buch  enthält  im  wesentlichen 
jenen  Bericht,  (Tp^änzt  deiibeibeu  aber  noch  durch  die  von 
de  Heen  auspefiiln  tt  n  und  die  an  diese  sich  ansciiiießendeu 
Arbeiten.  Er  behandelt  eingehend  die  wichtigsten  experi- 
mentellen üntersuchupgan;  besonders  vollständig  werden  die 
Methoden  zur  Bestimmung  der  kritischen  Größen  zusammen- 
gestellt und  nach  ihrer  Verwendbarkeit  beurteüL  Die  theoie* 
tieoheii  Aibeiten  werden  nicht  berflcknchtigii  Oeator. 


22.  Fh,  Kohn stamm*    (Jber  van  der  ffnals*  ZusUmdä' 

flmkmg  (VersL  K.  Ak.  wi  Wet  1%  S.  940-961.  1904).  — 
fber  die  Fraget  ^  am  besten  den  fiinfluO  der  Molekül- 
dimennonen  auf  die  Stofisahl  in  Rechnung  bringt»  und  Ober  den 
richtigen  Wert  der  Korrektion  an  &  ans  van  der  Waah'  Gleichung 
itt  lehon  rielfach  gestritten,  kflnHoh  Ton  nm  der  Waals  seihet, 
Boltzmann  und  Tan  der  Waals  jr.  Der  Veril  kritisiert  jetzt 
eingebend  die  verschiedenen  angewandten  Methoden  unci  rindet, 
daß  diese  aliu  zu  einer  Zuätandsgleiciiung  führen  müssen  von 
der  Gestalt 


und  daß  gewisse  abweichende  Resultate  durch  kleine  Vernach- 
lässigungen oder  Versehen  entstanden  sind.  Diese  form,  welche 
sich  scheinbar  schwierig  dem  Experiment  anpassen  i&ßt,  trird 
wesentlich  geändert  durch  die  neuCi  vom  Yeti  gefimdene 
Formel  ftr  ß  das  nachfolgende  Beferat).  Nach  dessen 
Betcaditnngen  lifit  sich  die  fiedeutong  der  ?on  ?an  der  Waals  jr. 
(fieibl  28»  8.  97)  abgeleiteten  GhrOfien  folgendenaaBen  in  der 
Formel  angeben: 


JSrst  wenn  die  mathematische  Form  der  beseichoeten 
Quotienten  besser  als  jetzt  bekannt  wird,  kflone  man  einen 
besseren  Anschlnfi  der  Theorie  an  das  fiiperimeni  erwarten. 


freie 
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23.  JP/<.  Kohnstamm,  Über  die  Gfetrh»nr^/»n  mn  Clnu^ius 
und  ran  der  U  'ant%  für  die  mittlere  egliin'^e  und  die  Sfaf^hahl 
(Vers).  K.  Ak.  van  Wot.  12,  S.  961—967.  19Ö4X  —  Vau  der  Waals 
bat,  indem  er  ClausiiLs'  ursprüngliche  l^'ormel  für  die  Wegläüge 
einer  Korrektion  unterzog,  eine  etwas  abweichende  Formel  er- 
halten. Der  Verf.  glaubt  nachweisen  zu  k5imen,  daß  diese 
Eorrektioii  nicht  gerechtfertigt  war.  Nach  van  der  Waals  und 
Korteweg  wird  eine  kleinere  mittlere  Weglftnge  erhalten ,  in- 
dem man  fl&r  die  in  ClansinB*  Beweiafthrang  vorkommenden 
Seheiben  (Molekttlsohnitte)  die  kogelfitrmigen  MolekOle  sob- 
stitniert  denkt;  nach  dem  Verl  aber  ftndert  sich  dabei  gleich- 
zeitig die  Gruppe  der  inneriialb  der  betrachteten  Zeit  stofiendeu 
Moleküleu,  so  dal»  die  Weglänge  ungeändert  bleibt. 

Indem  der  Verf.  eine  weitere  von  Cluusius  ungegebene 
Korrektion  lur  Falle,  in  Jenen  mehr  als  zwei  Moleküle  gl(  u  Ii- 
zeitig  zusaninienstoiSeu,  genauer  zu  bestimmen  sucht,  gelaugt 
er  zur  ii'ormei 

I  -  — -  —  +  i?  —  +  . . .  + 
I  —  2  —  +  +  + . . .  +  — 

«         iß     9*  ©•  P 

WO  n  höchsteuö  12  sein  kann,  wie  vau  Laar  wahrscheinlich 
gemacht  hat.  v  steht  hier  für  das  verwendbare  Volumen,  das 
erst  durch  Lösung  der  Gleichung 

gefanden  werden  könnte.  Über  die  Koeffizienten  C  etc. 
läßt  sich  einstweilen  wenig  aussagen.  van  £. 


C,  2>ieierieim  Über  dem  Dampfdmdt  de$  W^utre  bti  hoke» 
TmpeHOmre»  (Drndes  Ann.      8. 860-864.  1904). 

Ä.  Scharbe,  Über  dte  Bestimmung  der  Kurve  fest-heterogen  hi- 
aaivp  OmeiMe  dwrek  kai&HmeMtd^  Heumiige»  (DiiideB  Ann.  15. 
&  t04S»1047.  1804). 

(>.  KauHch.  Die  Vencendung  flüssiger  Luft  (Z8.  t.  komp.  u.  fl, 
OtM  8,  S.  89-94.  1904). 

S.  Vnffttfiner.  U^'fr  i^n  meuimaUn  Wirkungsgrad  unUeehrljareT 
Kreisprote»»*  (Dmdes  Ann.  lö,  8.  329—885.  1904). 

6» 
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Ji.  Sehr  eher»  Ea^j^onammotoren  mit  Wassereijufriisumg  (Physik. 
ZS.  5,  8. 696— 69T.  19<M). 

Meyer,  iJie  Bedeutung  der  Verbrennungskraftmaichintio  für 
die  JirzeuguHii  motorischer  Kraft  (Phjsik.  ZS.  5,  S.  699 — 70ö.  ISHM; 
Naturw.  Rundach.  19,  S.  637-640,  649—651,  661—663.  1904). 


Optik. 

24.  «I«  Hartmofnn,  Die  FeHteiMerung  der  fFellemtämgm- 

fiormalm  (ZS.  wiss.  Phot  2,  S.  164—171.  1904;  Astrophys. 
J.  -30,  S.  41  —  49.  1904).  —  Der  Verf.  kiiuplt  au  seiueu  früheren 
Aufsatz  und  an  eine  Arbeit  von  Kayser  an  (Beibl.  28,  S.  993\ 
indem  er  seinen  btanil])uiikt  in  der  Frage  nach  dem  besteu 
Wege  zur  Verbesserung  des  Kowlandschen  Systems  erneut 
darlegt  und  gegen  Einwände  ¥erteidigt|  die  Ton  anderer  Seite 
gemacht  waren. 

Ale  Forderangen,  die  an  ein  System  von  WeUeulängen- 
Dormaleii  zu  stellen  seien,  werden  folgende  berroigebobeii» 
wobei  die  Beibenfolge  zn^eieb  eine  Skala  der  praktischen  Be- 
dentung  ist:  1*  das  System  soll  stetig  sem,  d.  k  auf  Iftogeren 
Strecken  dürfen  keine  sprungweisen  Fehler  Torkommen«  Diese 
Forderang,  föhrt  der  Verf.  aus,  sei  die  wichtigste.  2.  Di» 
Normalen  sollen  relativ  zueinander  richtig  sein.  Dies  sei 
nötig  liii  interferenzversuche,  Prülung  von  Gesetz lüäL) ig keiten  etc. 
3.  Die  absoluten  Werte  der  Isormalen  brauchten  jiur  filr 
metronomisclie  Arbeiten  bekannt  zu  aem  und  dabei  genüge  oie 
Kenntnis  einer  Wellenlänge. 

Im  G^egensatz  zu  anderen  schätzt  nun  der  Verfasser  die 
Bedeutung  der  absoluten  Bichtigkeit  der  Normale  gering  ein. 
Unter  Hinweis  auf  die  Änderungen,  die  bei  jeder  Ii eubestimmnng 
der  NonnaUinie  eintreten  wQrden,  schlAgt  er  vielmehr  vor, 
einen  bestimmten  Ftindamentalwert  dauernd  beizubehalten  und 
80  zu  wfthlen,  daß  die  Differenzen  gegen  das  frühere  SjsteiB 
möglichst  klein  werden.  Dies  würde  möglich  sein,  wenn  mao 
die  vom  Verf.  bereits  früher  umgerechneten  Normalen  tob 
Fabry  und  Perot  etc.  benutzt.  Diese  Weite  müLiten  daiiu 
freilich  noch,  zur  Vermeidung  zufälliger  Fehler,  nachgeprült 
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und  unter  sich  ausgeglichen  werden.  Der  Anschluß  an  die 
Normalen  würde  dann  zugleich  ein  System  streng  relativer 
Wellenlanp^cn  liefern.  Zur  vorläufigen  Lösung  dieser  Aufgabe 
hat  der  Ver£  ein  Sjrstem  von  NormaleD  bereclinet,  das  die 
Worte  Ton  Murj  und  Pero^  aoine  Zahlen  von  Kayser  benutzt 
imd  von  X  4300  bis  iL  6500  reicht  Die  Focteetmng  dieses 
Sjstems  jenseitB  X  4800  würde  allerdings,  wie  Sajser  gezeigt  hat 
und  anoh  der  Yett  herforfaebt,  nicht  ohne  weiteres  m5^ch  sein. 

Was  endlich  den  Punkt  1  betritft,  so  geht  der  Verf.  davon 
;ius,  das  System  der  preUnimarj  table  Rowlands  schon 
em  völlig  stetiges,  und  die  Bogennormalen  Kaysers  ein  nahezu 
stetiges  System  bildeten.  Beide  sind  allerdings  verschieden 
und  das  letztere  umspannt  nur  einen  Teil  des  Spektrums.  So 
wird  vorgeschlagen,  auch  für  nicht  aatrophysi kaliache  Zwecke 
den  Anschluß  an  die  Sonnennormalen  dadurch  zn  gewinnen, 
daß  die  Normalen  Kaysers  dnrch  Korrektionen  anf  diejenigen 
fiowlands  sarfld^eführt  werden. 

Von  diesem  Standpnnkl  aus  ist  denn  der  Verl  anch  über» 
zeugt,  daß  alle  Messongen,  die  genau  genng  ausgeführt  nnd 
streng  an  ein  stetiges  Sjstem  angeschlossen  seien,  dauernd 
ihrsn  Wert  behalten  würden.  Dies  durfte  gewiß  zutreffen, 
sofern  die  Messungen  so  ausgeführt  sind,  daß  später  die  noch 
zu  findenden  Korrektionen  angebracht  werden  können.  Allein 
die  Zahl  der  so  beschaffenen  />hj/sikaiischen  Messungsreihen  ist 
vorläufig  noch  nicht  groß,  und  eben  darauf,  sowie  auf  den  auch 
den  bisherigen  stetigen  Systemen  anhattenden  und  nicht  direkt 
zu  beseitigenden  Mangel  der  relativen  Qenauigkeit  stUtsen  sich 
die  von  dem  Plane  des  Verfassers  abweichenden  radikaleren 
Verschiägey  die  aber  freilich  eben£ftUs  nicht  ohne  weiteres  ver* 
nirklicht  werden  kdnnen«  Kn. 


Ü5.  Ch«  de  WaUeviUe*  Über  Füunmm^iira  (Chem. 
News  90,  S.  12—18.  1904).  <~  Die  Spektra  Ton  Flammen,  die 
Usch  der  Gouyschen  Methode  gef&rbt  sind,  wurden  mit  kleinem 

Koükavgittcr  und  tVisma  photograpliieit.  in  den  verschiedenen 
Teilen  der  Flamme  sind  die  Spektren  verschieden  vollständig. 
Die  zahlreichsten  Linien  üuden  sich  am  Kande  des  inneren 
blauen  Kegels  und  reichen  weit  ins  Ultraviolett.  So  wurde 
2.  B.  die  Linie  il  ^  2194  des  Zinns  noch  beobachtet  Die 
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Zusauiiueu-'  tzuiig  Utu  8pektren  eutspricht  im  ailgeiiieiDcn  der- 
jeiiigeu  der  i^'unkoobpektra  mit  Selbstiaduktioii.  Diese  Uber- 
eiDStimmuDg  ist  Yollkommen  bei  den  Spektren  Ton  Fe,  Ni,  Co 
imd  fllbi  t  den  Verf.  zu  dem  ScUaflie,  daß  beide  Fbänomeiie 
MMohUaAiich  dneh  die  lenpeiator  bedingt  oeien.  Bjl 


26.  JP«  Zoiita,  Uber  das  S/jt/iüuut  von  Geuslerröhren 
im  Ma^netfelde  (N.  Cim.  (5)  7,  S.  321—333.  1904).  —  In 
älterer  und  neuerer  Zeit  sind  wiederholt  Angaben  gcinaclit 
worden,  daß  sich  das  Spektrum  vou  Geisslerröhren  (unabhängig 
vom  Zeemaueilekt)  bei  Erregung  eines  Magnetfeldes  ändere. 
Der  Verf.  geht  nun  von  der  Ansicht  ausy  daß  diese  Verände- 
rung «eknndärer  Art  sei  \mA  durch  die  veränderte  Art  der 
Kntladnng  bewirkt  werde.  £r  legt  sich  so  die  Frage  Tor,  ob 
es  mOgÜch  sei,  dnrch  ein&che  Änderung  der  in  den  Stromkreu 
eingenchalteten  Kapazit&t  denselben  Effekt  berrorzamibnf  wie 
dnrch  Erregung  des  Magnetfeldes. 

Geprfift  wurden  RShren  ndt  fl,  S,  Br,  Cl,  Si,  Cl«,  BnC), 
und  N.  Ihre  Spektra  wurden  mit  einem  Prismenapparat  photo- 
graphiert.  Im  Stromkreis  konnten  drei  liiduktorien  mit  9  bis 
35  mm  Schlagweite  und  versehiedeue  Kapazitäten  benutzt  werden. 
Ein  Rhumkorffscher  Elektromagnet  diente  zur  Erzeugung  des 
Magnetfeldes. 

lü  allen  Fällen  zeigte  sich  bei  Erregung  des  letzteren  eine 
Änderung  des  Spektrums  im  Sinne  eines  Überganges  vom  Banden- 
zum  Linienspektrum,  die  sich  zum  Teil  schon  in  der  Färhiing 
der  Röhre  bemerkbar  machte,  die  aber  ebenso  durch  Einschalieo 
von  Kapazität  herrorgemfen  werden  konute.  Am  empOndlichsten 
war  Jod.    Kn. 

27.  1\  Lewi9*  Dag  Naekiweklen  von  Meiaiidämpfm  im 
Stkkiloff.  Em  ntu$9  Bambtispektrum  (Astrophya.  J.  :30,  &  49 
—6a  1904;  Fbywk.  Z8.  5,  S.546-65a  1904).  In  reinem 
Stifikstoff  tritt  bei  allen  Dmeken  swisehen  1  mm  bis  12  cm 
ond  bei  Anwendong  kr&ftiger  Entladnngen  mit  Kapaalt  vnd 
Ftankenstrecke  ein  Nachlenehten  anf,  dessen  ^ktram  der 
Verf.  mit  einem  Quarzspektrojjraphen  photofn*aphierte. 

Zunächst  zeigt  die  Licijihuiie  der  Liiilaiiung  ein  besyrjderes 
Spektrum.  Ea  besteht  aus  den  StickHtoHbanden,  einer  Anzahl 
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Metalllimen  (2.B.  den  Hg-Linien  und  den  AI-,  Pt-,  Fe-  oder 
Zn-Liinien,  je  nachdem  man  Al>  Pt-,  Fe-  oder  Zn-EIektroden 
benutzt)  und  einigen  unbekannten  Linien  und  Banden.  Am 
heitoten  hierron  atnd  die  nun  Teil  schon  froher  beohaehteten 
Linien  bei  A6I75,  4&,  »0,  ;i6760— 85 

und  Banden  bei  A6410  imd  A5005. 

Das  Spektrum  des  Nacbleuohtens  wurde  mit  Hilfe  eines 
roüerenden  Sektors  aufgenommen,  der  den  Strom  nnterfarach  und 
0,08  sec  nachher  deiu  Lichte  dvu  Zutnit  /um  Spalt  gestattete.  Man 
findet  so  die  stärkeren  Aluminiumpaaic  und  einige  Hg-Linieu, 
außerdem  einige  Bauden  bei  X2755,  ;i2895,  A3040,  A3205, 
AH885,  X  8580,  ild845|  deren  Ursprung  der  Verf.  noch  lestzu- 
stellen  hofft. 

Zum  Schlüsse  wird  die  Frage  diskutiert ,  ob  das  l^ach- 
Isttcbten  diemischen  oder  elektrischen  Vorgängen  seine  Ent- 
stehong  verdanke,  and  es  werden  weitere  Untersnchnngen  in 
Aussicht  gestellt  Kn. 

28.  Lewis.  NoHstm  Uber  die  Spekira  die»  Stkk^Jee 
und  semer  Oxyde  (Astrophjs.  J.  SO,  8.  58^62.  1904).  —  Zur 

Erregung  des  Leuchtens  wurden  elektrodenlose  Röhren  benutzt. 
Sie  hatten  Kugelform  (Duiciimesser  10  cm),  besaßen  ein 
Quarzfenster,  nnd  waren  von  einem  Pappezylinder  umgeben, 
auf  den  acht  Windungen  eines  dicken  Drahtes  gelegt  waren. 
Die  Pappe  war  zur  Vermeidung  elektrostatischer  Wirkungen 
angefeuchtet  und  nebst  dem  Draht  zur  Erde  abgeleitet,  im 
Stromkreis  befand  sich  eine  Funkenstrecke  und  ein  Kondensor. 

Bei  etwa  1  mm  trat  die  Entladung  ein.  Sie  hatte,  wie 
stets  in  reinem  Stickstoff,  rote  Farbe.  Bei  niedrigerem  Drucke 
wurde  die  Farbe  durch  die  Mitwirkung  des  Quecksüberdampfes 
weiß.  Photographiert  wurde  meist  bei  0,05  mm  Druck,  und 
2war  mit  einem  Quarzspektrograph. 

Außer  Quecksilberlinien  treten  dabei  die  erste  und  zweite 
Gruppe  Deslandres'  auf.  Die  drille,  ultraviolette,  felilt.  Dai^egeu 
sieht  man  trotz  der  scheinbaren  Abwesenheit  von  Kaihodtu- 
strahlen  die  negativen  Banden.  Der  Verf.  meint  jedoch,  daß 
Diöglicherweise  die  Wände  elektrostatisch  geladen  seien  und  so 
bei  der  Entladung  als  Elektroden  wirkten,  in  Anlehnung  an 
Lecher. 
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Da  nian  diirrli  Aiilcf^i'ii  des  Fin^a-js  lotcht  an  jeder  Steile 
der  Kugel  das  utfgative  tSpektruiu  hervorrufen  kann,  so  schlieft 
dar  Yer£  weiter,  daB  dieses  nicht  wohl  darcb  die  höhere  Tem- 
pcratar  der  Katbode  erzeugt  werden  könne  und  ebensowsmg 
4iircb  intensivere  £ntladaii^  wie  Goldstein  annimmt 

Die  dritte,  ultcamletle  Gra]i|ie  tob  Bsndsii,  wekbe 
DeslandM  einem  Oiyd  des  Stickstois  suschretM,  tritt  bei  der 
elektrodenloseD  BingeDtladimg  bei  &  nun,  und  bei  gewiUuüiohea 
Flanlceii  swiscshen  1  und  2  Atm.  an!  Da  in  NO  die  Er* 
seheinung  anßerordentUeb  verstärkt  wird,  so  findet  der  Verl 
Deslandres'  Annahme  bestätigt. 

Bei  Dl  ücki  11  vun  10  bis  20  cm  land  der  Verf.  häutig, 
daß  die  Röhn*  stark  fluoreszierte,  ohne  daß  eine  sichtbare  Bnt- 
ladunc^  wahrzunehmen  war.  Die  Piiotographie  zeigte,  daß  in 
diesem  Falle  die  dritte  Gruppe  der  Stickstoff  banden  besonders 
etarJc  ist.  ihr  ultraviolettes  Licht  ist  dann  die  Ursache  der 
Flnxwessenz. 

NO2  gibt  neben  einem  kontinuierlichen  Spelrtrnm  denselben 
ßffeirt  wie  reiner  StickstoE 

fijndfioh  findet  der  Ver£  bei  höherem  Dmok  und  Funken- 
entladong^  daß  steigender  Druck  bei  konstanter  Selbstindiiktion 
oder  konstanter  Dmek  bei  steigender  Selbstindiiktion  in  der 
gleichen  Weise  wirken,  indem  sie  die  Metattlinien  aaf  Kosten 
der  Stick8tofil>anden  verstärken.  Kn. 


29.  Jm  MarHnann^  Vher  ia9  Spekinm  det  Emmmm' 
HekUB  (Physik.  Za  5,  S.  670-671.  1904).  —  Mit  einem 
der  lichtstarken,  von  ihm  konstruierten  Frismenspektrographen 
ist  es  dem  YerC  bei  Anwendung  mehrtii^^iger  Expositionen 

gelungen,  das  spontane  Emissionsspektrum  des  Emanium- 
bromides  zu  photographieren  und  zu  messen.  Die  Hauptlinie 
ist  X  =  48>5.4  +  0,1  AE.  Intensität  10.  Außerdem  konnten  mit 
dem  Auge  zwei  Linien  bei  ^«5300  und  /.  5909  festgestellt 
werden  mit  Intensitäten  nnd  1.  Das  Aussehen  der  Linien 
legt  dem  Verf.  den  Gedanken  an  eine  Beziehung  zum  Spektrum 
der  neuen  Sterne  nahe,  ohne  daß  die  Wellenlänge  einen  Anhalt 
;l^be.   Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt  Kn. 
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30.  Mm  Ha/my,  Über  die  Unvfiränderiichkeit  der  Sonnen^ 
iimm  (C.  R.  138,  a  1156—1157.  1904).  —  Unter  Bezug- 
Dahmo  auf  den  von  Fabrj  geliefertaD  Nachweb,  daß  die 
^uammensetiimg  der  Idnie  l  508  des  KadmiunnB  mit  den 
Lenofatbediogniigen  vaiiierti  daß  sohon  eine  Temperatunteigenuig 
im  Heizgefäß  von  295<»  anf  310»  diese  Änderung  herbeifUfart 
und  daß  dadurch  bei  unToUstindiger  Aaflltanng  eine  Ter- 
schiebang  des  Schwerpunktes  der  Linie  herbeigef&hrt  wird, 
weist  der  Verf.  darauf  liia,  daU  diese  Erscliemuiig  allgemeine 
Verbreitung  haben  müsse  und  möglicherweise  auch  Änderungen 
in  der  scheinl^areu  VVeüeniätige  der  Sonneniinien  herbeiführen 
könne,  je  nach  dem  Zustand  der  Sonne.  Kn. 


31.  itf.  Meinganum.  Über  eine  moff/ichc  Beziehung 
der  Serienspektre/i  sum  Aiotnrohnnpn  (Physik.  ZS.  5,  S.  302 
—303.  1904).  —  In  den  einzelnen  Gruppen  des  Systems  der 
Elemente  rücken  bekanntlich  die  Serienendeu  um  so  mehr  nach 
dem  Kot,  je  größer  das  Atomgewicht  ist  Der  Verf.  vergleicht 
nun  die  die  Verschiebung  messenden  ersten  Konstanten  A  in 
den  Eayser-Eungescben  Formeln  mit  den  Atomvolumen  und 
findet,  daß  sich  die  ganze  erste  und  die  zweite  Mendelejeffsche 
Qmppe  so  in  eine  einzige  Reihe  ordnen  lassen«  Nimmt  man 
ferner  log^  als  Abssisse  und  log  K  (F^Atomrolumen)  als 
Ordinate,  so  ergibt  sich  nahem  ein  linearer  Zusammenhang. 
Weitere  Regelmäßigkeiten  deuten  auf  einen  gesetzmäßigen 
Zusammenhang.  Kn. 


82.  JB/uiHng,  AUm§irulUur  im  Uchie  der  Lünen- 

gekirnt  (Nat  70,  8.  342.  1904).  —  Der  Verl  findet,  daß 
die  Eapaätit,  die  nötig  ist,  um  ein  Bandenspektrum  in  das 
Linienspektrum  überanfähren,  die  „kritische  Kapazität^  im 
Infrsrot  konstant  sei  und  mit  abnehmender  Wellenlänge  nach 
einem  Exponentialgesetz  wachse.  Damit  glaubt  er  nun  nicht 
die  Rungesche  Ansicht  vereinigen  zu  können,  daß  das  Linien- 
spektrum den  negativen,  das  Bandenspektrum  den  positiven 
Atomen  angehöre,  weil  so  die  grtiljoren,  positiven  nur  von  der 
sdiwäcberen  £rregung  zum  Leuchten  gebracht  werden  dürften. 
JSr  macht  vielmehr  ^e  Hypothese,  daß  die  Emission  von  den 
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BewegaogeB  gewisser  Elektronenringe  hervtttire.  80  lange  die 
Erregung  sehwach  Bei,  blieben  diese  geschloBM  und  führten 
unfreie  Schwingungen  am.  Bei  eOrkerer  Erregmig  wQrden  die 
Binge  gesprengt,  nnd  cmr  die  größten,  den  lingsten  Wellen 
entspreobeaden  zoerst,  in  Übereinetininrang  mit  der  gefundenen 
BegeL  Ancb  soll  sidi  00  das  Verhalten  der  beiden  Arten  ?on 
Spektren  im  Ifagnetfelde  erküren.  Der  Verf.  irrt  ftbrigena 
in  der  Annahme,  daß  die  Metalle  keine  Bandenspektra  besäßen 
(vgL  weiter  unten  Nagaoka).  Kn. 


33.  Tf,  ^'agaoka.  Lber  ein  die  Linien  und  ßnndr/i' 
Spektren  sowie  die  Erscheinungen  der  UadioakUvitat  veranschau' 
Höhendes  dynamisches  System  (Phil.  Mag.  (6)  7,  S.'445 — 455. 
1004;  Physik.  ZS.  5,  S.  517—521.  1904;  TgL  anßerdem: 
Tokyo  £.  2.  8. 92—107.  1903).  —  An  der  sneret  genannten 
Stelle  findet  man  die  aneftthrliche  Arbeit,  an  der  znzweit 
genannten  eben  mit  Znefttien  versehenen  Anazug.  —  Der 
Verf.  betrachtet  ein  dem  Satnmsystem  einigermaßen  fthti- 
liches.  Es  soll  ans  einem  Bing  Ton  einander  abstoßender  Teil* 
eben  bestehen,  die  um  ein  Zentrum  rotieren,  das  alle  Partikel 
auzieht.  Für  die  ersteren  werden  negative  Elektronen,  für  das 
letzte  ein  positiTes  Elektron  angenommen.  Ein  Atom  6oil 
neben  dem  positiven  Kern  im  allgemeinen  mehrere  Elektronen- 
ringe und  außerdem  noch  eine  große  Zahl  freier  Elektronen 
besitzen.  Dabei  soll  das  aus  positivem  Elektron  4-  Hingen  be- 
stehende System  elektrisch  nicht  neutral  sein,  wie  der  Verf. 
ausdrücklich  betont,  um  den  von  G.  A.  Schott  (JSat.,  10.  Mai  1904; 
BeibL  28,  S.  1019)  gemachten  Einwand  der  Instabilität  ab- 
zawebren.  Die  kleinen  Schwingnngen  des  Binges,  der  allein  «eitsr 
betrachtet  wird,  sollen  die  Ursache  der  Linien  imd  Banden- 
spektren, die  großen  Schwingungen  die  Ursache  der  Badio- 
aktifit&t  sein,  nnd  zwar  so,  daß  sie  das  Bersten  des  Binges  nnd 
die  Zerstrenung  seiner  Komponenten  herbeiftihren.  Auch  wird  | 
die  Verwendung  dieser  Vorstellung  zur  Veranscliaulichnng  photo-  1 
elektrischer  Vorgänge,  sowie  der  LumineszenzerscheinungCQ 
berührt. 

Die  ßechiuiiig  wird  aui  Grund  ein  ^  x^nsatzes  ausg»'führt, 
der  dem  yon  Maxwell  bei  der  Behandlung  des  äatomprohkfiaea 


Bd,  29.  No.  2. 


Opük. 


91 


angewandten  ähnlich  ist.  Sie  ergibt  zunächst  fUr  kleine  Trans- 
fersalscbwingungeu  des  Ringes  augeuiibert  eine  Gleichung 

»'  B      -  ajh^  +  bjh*-{'  .  .  .  (A  -  1,  2,  3  etcs.) 

in  der  n*  die  Scbwiogimgszahl  und  0»'^,  aj  etc.  Eoostanten  be- 
deotCD.  Diese  G^IeicboDg,  die  sowohl  für  kleine  wie  ftr  große 

h  eine  Anhäufung  von  Linien  bedeutet,  wird  wegen  ihrer  Ähn- 
lichkeit mit  bekannten,  bei  Baudeuspektren  erprobten  Formeln 

als  EepräsLiitaiit  einer  Bande  angesehen. 

In  dtT-ell)i  Ii  Wei<p  findet  der  Verf.  für  dio  Schwingungszahlen 
der  in  der  Bingebene  verlaufenden  Schwingungen 

wo  a  nahe  gleich  1  und  A  Z.  0.  Hierdurch  sollen  die  Linien» 
Spektren  dargestellt  sein.   Eine  qualitative  Abweichung  gegen 
bekannten  Formeln  wQrde  nur  ftlr  sehr  kleine  und  sehr 

große  Werte  von  h  eintreten. 

Sodann  gibt  die  benutzte  Vorstellung  auch  über  dai  Ver- 
halten der  beiden  Arten  von  Spektren  im  Maf?netfeld  Autschluli. 
Für  die  Transversalschwingiing,  die  das  Bandenspektruin  lietei  t, 
und  nun  ebenlalls  abweichend  von  der  Bungeschen  Vorstellung 
von  negatifen  Elektronen  aufgeführt  wäre,  hndet  der  Verf. 
nur  eine  unmerkliche  Beeinflussung,  während  die  Schwingungen 
in  der  Eingebene  in  zirkularpolarisierte  Paare  zerlegt  werden. 

fis  schließen  sich  an :  Ausführungen  über  die  nicht  oszillieren- 
den Bingbewegungen,  die  zur  2<ertrümmening  des  Ringes  (Radio- 
aktivität) führen,  Über  den  gegenseitigen  Einfluß  mehrerer 
Ringe  (Alkalienspektra),  über  erzwungene  Schwingungen  des 
Ringes  und  Resonanz  (photoelektrische  fiflfekte].  Kn. 

34,  A.  Oarb€tSBQ.  Ober  die  Theorie  der  S/rekinU- 
miebfMe  (BoHunann-Feetsohiift,  8.  469^478.  1904).  —  Es 
handelt  sich  um  den  Entladungsvorgang  in  einem  System  Ton 
«I  Leitern  bekannter  Kapazität  und  Selbstinduktion,  der  als 
Muster  einer  spektralen  Emission  behandelt  wird.  Aus  dem 
Resultat ,  das  der  Verl.  bei  üuhercr  Gelegenheit  lur  Ladung 
"lid  iStrom  zur  Zeit  t  erhielt,  wenn  dieselben  für  die  Zeit  0  ge- 
geben sind,  werden  uun  Folgerungen  für  die  Verbieiterung  von 
Linien  und  das  Auftreten  von  Paaren  und  Dubietts  in  Spektren 
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graogen.  Dabei  wird  die  AedmiDg  Ar  die  bebuiddten  Spe- 
zialfälle Tollständig  durchgeführt  Dieselben  sind:  1.  drei  gleiche 

Kapciziiäti  n,  (iurch  zwei  geradlinige  gleiche,  aufeinander  senk- 
recht stclu  riilc  Dräiite  verbunden.  Resultat:  zwei  Straiiiungen. 
2.  zwei  Systeme  der  unter  1.  angegebenen  Art  nebeneinander. 
Dabei  die  Voraussetzun;^^,  daß  alle  vier  Drähte  einander  gleich 
sind,  daß  nur  die  unmittelbar  bouachbarten  Dichte  aufeinander 
wirken  und  daß  die  Induktionskoeffizienten  aller  aus  zwei  Drähten 
gebildeten  Paare  gleich  seien.  Resultat:  vier  Strahlungen.  3.  die 
beiden  genannten  Systeme  sind  völlig  gleich.  Dann  besteht 
das  Spektrum  ane  sweiDnbleta.  Zuletrt  werden  noeh  bestimmte 
Zahlenbeispiele  gegeben.  —  Die  ansAAurliehere  Theorie  ist  unter 
dem  Titel:  Elektromagnetische  Theorie  der  IdohtenuBBimi  in 
den  Atti  di  Torino  (2)  53,  a  127—152  nnd  54,  a  403^1 
1903  niedergelegt  Kn. 

35.  J2.  Magini.   Abhängigkeit  der  uUravhletttn  Ab- 

sorpUonsspektra  von         Stellung  und  Bindung  im  MoleküL 

IL  Tnl  (JS.  Cim.  (5)  r>,  8.  :M3  — ;-l71.  19ü4).  —  Fortiietzung 
von  N.  Cim.  (5)  (J,  S.  62— 8ä.  iUOo.  Die  Untersuchungen  wurden 
ausgedehnt:  I.  auf  Isomeren  in  Ortho-,  Para-,  Metasteüung, 
II.  auf  den  Eiriüuß  der  doppelten  Bindung,  III,  «ut  die  Spektra 
von  tautomeren  Verbindungen.  Die  in  den  Hauptzügen  in  der 
Physik.  ZS.  mitgeteilte  Arbeit  ist  hier  ausfUiirlioh  niedergelegt 
Vgl  Beibl  28,  a  921—922.  1904.  K.  & 


ii«eroMM^%iMi{&i(J.chem;8oa  85,  a  1010—1018. 1904). 

Das  Absorptionspektrum  der  genannten  Substanz,  die  bereits 
von  Wood  studiert  worden  ist  und  infolge  ihrer  Durchsichtigkeit 
flir  uiUaviolette  Sualilen  (in  Ijosuifgen)  Anwcndunj^  findet, 
wird  bei  verschiedener  Konzentration  vom  Gelb  bis  Ultraviolett 
photoprapliu  rt  Als  Lösungsmittel  diente  absoluter  AlkoboL 
Das  Resultat  ist  in  einer  Tabelle  und  einer  Kurve  der  be* 
kannten  fiarü^jecben  Art  wiedergegeben.  Es  finden  aicb  im 
Rot  nnd  Blau  zwei  ausgedehnte,  bis  zu  den  Giemen  des 
Spektmme  reichende  Abeoqilionisfareüen,  die  bei  fcomentrierterea 
Lfiemig^ii  nnr  noch  gelbee  «nd  grOaee  locht  dnioMmen.  In 
einer  Dicke  Ton  6  mm  und  in  einer  Kcnzentration  fon  09l60g 
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auf  2500  ccm  Alkohol  läßt  die  Lösung  dagegen  praktisch  alles 
Licht  zwischen  A,  3818  und  X  2372  durch.  Um  das  gleichzeitig 
darchgeheude  intensive  grüngelbe  Licht  abzuscimeideo ,  kann 
man  eine  1  mm  dicke  Schicht  von  0,33  g  salzsanrem  Bosanilin 
auf  2500  ocm  Alkohol  Terweiideiit  die  smchen  5740  und  4870 
aheorbiert,  die  brechbareren  Stnhleii  aber  durchläßt  Dabei 
geht  noch  eine  Bpm  Bot  hindorch.  FOr  die  Verwendung  der 
Besoltate  m  ScUflasen  auf  die  Konstitntion  der  Substanz  und 
verwandter  Vffirlnndnngen,  sowie  fftr  den  chemiechen  Teil  muß 
Bai  das  Original  verwiesen  werden.  Kn. 

37.  Jtf,  Schlick,  (Jbfr  dit^  lit^fh'jcton  des  Uchtes  in  einer  tri' 
homogenen  Schicht  (4.H  S.  Dis=?.  Berlin  19U4).  —  Zwei  sich  wider- 
sprechende Bemerkungen  in  Drudes  Optik  (S.  189  und  284) 
haben  dem  Verf.  Gelegenheit  gegeben,  der  Frage  näher  zu 
treten,  ob  beim  Durchgang  des  Lichtes  durch  ein  isotropes, 
vollkommen  dnrchsichtigee  Medium  mit  rftnmlich  wiabiem 
firechnngsezponenten  stets  Beflezionen  stattfinden  oder  ob 
aolebe  nur  eintreten,  wenn  die  optische  Eigenschaft  des  Mittels 
im  Baume  unstetig  ist  ESr  untersucht  mit  Hilfe  der  elektro- 
msgnetischeD  Theorie  die  optisdien  Vorgänge  an  und  in  einer 
inhomogenen,  nicht  dispergierenden  planparallelen  Schicht,  deren 
DielektrizitätskonstnLite  t  stetig  zwischen  zwei  homogene  d  Ivorpern, 
charakterisiert  diircli  bez,  übergeht  und  lediglich  nach  der 
^rhichtnormalen  variiert.  Dabei  ist  die  Schichtdicke  so  groÖ 
iiiigenommen,  daß  sie  mit  den  molekularen  Dimensionen  nicht 
vergleichbar  ist  Die  einfallende  ebene  Welle  wird  wie  übhch  in 
zwei  polarisierte  zerlegt,  die  gesondert  behandelt  werden  dürfen. 
Die  Anwendung  des  Energieprinzips  liefert  nun  sofort  zwischen 
den  Amplituden  der  einiaUenden,  der  reflektierten  nnd  der 
dsrehgelassenen  Welle  eine  Belation,  die  unabhängig  ist  Ton 
der  optisdien  Eigenschaft  der  Schicht  Das  gilt  auch  fiir  das 
Beflexions-  und  Breohnngsgesetz,  die  beide  mit  den  bekannten 
ftberdnstimmen.  Auf  die  eingangs  gestellte  Frage  geben  die 
Grenzbedingungen  die  Antwort,  daß  in  der  Ubeigangsschicht 
im  allgemeinen  wirklich  Reflexion  eintritt  [Hier  wäre  die 
Bemerkung  am  Platz  gewesen,  daß  bereits  Hr.  A.  Schmidt  „die 
Folgerung  nicht  abweisen  konnte,  daß  gekrümmte  Strahlen 
mit  einer  stetigen  EeÜexion  im  Strahle  verbunden  sein  dürften" 
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(Frogr.-Abh.  d.  Stuttgarter  Realgymn.  S.  8,  1878;  vgl.  auch 
Physik.  7.6.  4,  S.  455.  1903)]. 

Ferner  bleibt  der  Hclmholtzsche  Satss  bestehen ,  daß  der 
Hetiexionskoeljdzient  nach  beiueu  Seiten  der  Schicht  derselbe 
ist,  wenn  daf?  Licht  in  entgegen getzter  Richtung  hindurchgeht. 

Um  speziell  den  EinüuB  der  Dicke  der  Schicht  aul'  die 
Größe  der  reflektierten  Welle  verfolgen  za  können,  wird  nach 
dem  Vorgänge  ron  Lord  JEUyleigh  (Proa  Math.  Soc.  11,  S.  51. 
1880)  aDgewniuiieiif  daß  <  atDgek»fartpiqporiioiialdeiiiQgadrale 
der  Schichtttormalenttnge  stetig  Ton  t i  Mf  flliergaht^  ond  des 
Licht  Bonnftl  einfldlt  Daim  nimmt  mit  waehsender  Sdaloht- 
dkke  die  reflektierte  WeUenintenaiüt  zoniclNt  ohne  Schwan- 
kungen ab,  aber  von  änem  gewisien  Werte  der  flcfaichtdicke 
an  oszillatorisch  bis  zum  Verschwinden.  Selbstverständlich 
geht  in  die  Beziehungen  immer  nur  das  Verhältnis  der  iSciiiciit- 
dicke  zur  \V(  lU^nlänga  des  einfallenden  Lichtes  ein. 

Sodaim  wird  wieder  für  bplu  biKf'  f  aber  für  eine  sehr  dünne 
Übergangsschicht  der  Reflexiouökoi  llizient  für  die  in  der  Ein- 
falhebene  und  für  die  senkrecht  zur  b^intallsebene  polarisierte 
Welle  ermitteity  am  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Inten* 
ettit  der  Reflexion  beim  Vorhandemein  einer  inhomogonea 
Übergangesohioht  stets  geringer  ist  als  wenn  die  Medien  lu« 
Tennittelt  aneinander  grenniL  Darflber  Iftflt  sieh,  wenn  fiir 
nns  auf  senkrechte  luddens  besdainken,  folgendes  eag«n: 
8oU  die  reflektierte  IntensitiU  noch  grofier  sein  als  bei  Abweaan- 
heit  der  stetigen  Übefgangssofaielit»  so  muß,  wenn  £,  <  innere 
'  halb  der  Schicht  €  noch  kleinere  Werte  als  «,  haben.  Ist  >  £,» 
so  muL)  «  not'li  größere  Werte  alfi  haben.  Hat  dagegen  s 
weder  ein  Maximum  noch  ein  Mimuium,  so  ist  die  ReÜexion 
stets  schwächer  als  beim  Fehlen  der  stetigen  Übergangsschicht. 
Für  den  Fall.  d^B  der  Rinfallawinkel  gleich  dem  Polarisatious- 
wiukel  ist,  wird  gezeigt,  daß  die  senkrecht  zur  Kinfallebene 
polarisierte  Komponente  der  reflektierten  Welle  nicht  völlig  var- 
si^winden  kann.  Dann  erreicht  die  rekÜTe  Pbaseadiffereiix 
swischen  den  Komponentan  der  reflektierten,  m  bei.  tetJareeki 
war  AinliUsebene /idlarMifrlfli,  Wellen  den  Wert  wihreod 
sie  sonst  sehr  klein  bleibt  Daa  laflektierte  lacht  ist  alao 
ioraier  elliptisch  fMilarudert  Diese  JTdigemngen  kommen  anf 
die  Bigebmsse  der  theoretischen  und  eq^rimeDtellen  Arbeiten 
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des  flrn.  Drude  hinaus,  wie  sie  in  dessen  Lehrbuch  der  Optik 
(S.  266 — 275)  besprochen  sind.  AU  beinerkensw»  rt  soll  noch 
herrorgehoben  werden,  daß  bei  Totalreflexion,  die  auch  au  in- 
homogenen Schichten  unter  denselben  bekannten  Bedingungen 
aoftritti  wieder  die  Schichtdicke  und  die  VerteüoDg  der  {  keine 
Rolle  spielen.  Zum  Schluß  wird  die  Beflezion  an  der  Oreoze 
eines  unendlich  ausgedehnten  inhomogenen  Mediums  studiert 
Es  wird  dargetan,  dafi  das  Problem  mathematisch  und  phjsi* 
kaiisch  unbestimmt  ist,  wenn  weiter  nichts  als  die  optischen 
fagenschalken  der  beiden  Medien  und  die  einfallende  Welle 
gegeben  sind.  Es  müssen  noch  andere  Angaben  hinsuztreten, 
z.  ß.  über  die  Entstehungsgeschichte  des  Zustandest  wodurch 
noch  zeilliche  Greuzbedinguugen  sich  einstellen.         K.  U. 

a8  u  :^9.      milig,  V.  U  .  Walker  und  C.  T.  Whit- 
meU.   Em  optisches  Phänomen  (Xat.  70,  S.  366,  396,  424.  1904). 
—  F.  «/.  Jer^vis^bfnith»    Farben  infolge  intermittierender 
BelmekUmg  (Ebenda,  a  505).  ~  Fällt  dilfuses  Tageslicht  von 
emem  nahen  Fenster  auf  einen  rotierenden  Wtirfelspiegel,  so 
sieht  man  bei  langsamen  Umdrehungen  aufeinanderfolgende 
weiße  Lichiblitze.  Der  Erstgenannte  machte  nun  wiederholt  die 
anlBUlige  Beobachtung,  daß  von  etwa  zwei  Umdrehungen  pro 
Sekunde  ab  Tersohiedene  Farben,  fihnfich  den  Interferenz&rben, 
aof  blitzten.   Bei  etwa  sechs  Umdrehungen  verschwanden  sie 
wieder,  und  au  ihrer  Steile  erschien  ein  gleichmilßig  graues  Licht. 
Den  Moment  des  Erscheinens  und  des  Verschwindens  des  Farben- 
effektes hat  er  noch  nicht  exakt  bestimmt,  auch  noch  keine  be- 
stinimte  Ordnung  in  der  Aufeinariderluige  der  Farben  walir- 
geüommen.  In  der  Regel  erscheinen  verschiedene  Farben  zu  der- 
selben 2eit|  eine  nahe  der  anderen.  Im  ganzen,  kann  man  sagen, 
lierrschen  grüne  Tinten  vor,  während  gelb  kaum  erscheint 
Bläuliche  Färbungen  scheinen  bei  Beginn  und  gegen  Schluß 
des  Farbenspieles  TOrzuherrscheD-  Man  kann  das  Experiment 
«Bcfa  folgenderweise  ausführen.  Man  stelle  den  Spiegel  so, 
daß  ihn  daa  direkte  Sonnenlicht  trifit  Beim  Drehen  beobachtet 
man  auf  der  Wand  den  Weg  des  reflektierten  Lichtstrahls. 
Id  diesen  Weg,  nicht  allzuweit  vom  Spiegel,  hefte  man  ein 
Stück  weißes  Papier  an  die  Wand.    Daun  beobachtet  njan 
<ias  Farbenspiel  auf  diesem  bei  passender  Umdrehungszahl. 
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Dabei  empfiehlt  es  sich  von  hohen  Geschwindigkeiten  zu  kleiDen 
herabzugehen.  —  Walker  hti!>  lia»  Licht  einer  benbitiven  Flamme 
auf  den  Würfelspieisrel  fallen.  Bei  langsamen  IJnidiphiingen 
zeigten  dann  der  obere  und  untere  Kand  des  Lu  lit banden,  das 
man  im  Spiegel  sab,  genau  die  Erscheinung  eines  schwachdi 
Spektrums,  rot  außen,  blaßgrUn  und  blau  ümen  und  farblos  der 
zentrale  Teil.  Die  Erscheinung  war  am  deaUioksten ,  wenn 
die  Flamme  durch  ToDwellen  beeiiifliifit  war.  —  Wlntoiell 
biiogi  di«  Betolireilmiig  einM  PhftnomeiiBi  das  «r  vor  elw» 
16  Jahren  beobaobfeet  hat  fiine  Sobobe  mit  wer  liOcber* 
reibe  leüerte  nriaehen  Auge  nad  Himmel  Dean  Mb  er  taMgß 
Flecken  «nd  Hinge,  die  sieb  mit  der  ÜmdrehnngMbl  ftnderfeen 
und  bei  einer  gewissen  Terschwenden.  Die  Farben  waren  bIsB* 
grün  und  purpur ;  das  Grün  bildete  Inseln  in  einer  purpurnen  Flut 
l^i  venuutet,  dali  ^Hese  Erscheuiuiig  durch  eine  iiitei'init tiefende 
Reiznng  des  Sehpuipurs  der  Retina  hervorgerufen  wird.  — 
Das  beschriebene  Fhänomen  mgt  auch  eine  iiUermittierenvie 
Ketiexion,  dif  Jervis-Smith  bereits  1881  gefunden  und  in  riciitet 
hat  (Is'at  24,  8.  140.  1881).  Bequem  ist  die  Beobachtung  zu 
maoben,  wenn  man  das  von  den  polierten  Speidien  eines  rotieren« 
den  Fahrrades  reüektierte  Sonnenliobt  betaebtet      K«  IX« 


JT,  Nagaoka,     Amdehnuncr  von   Balanirmt  Jfiitrmd  /Sr 
Bamä9iuptJarum  iXoiqro  IL  2,  &  1904). 


Elektrizitatslehre. 


4ü  u.  41.  C\  Heinke  und  JJ,  labert.  Dir  Eleklrophifsik 
und  die  Theorie  des  Elektromagnetiärnus ^  2.  und  3.  j4bleiiunii. 
Als  1.  Hand  den  Handbuchs  der  Etehtroiechnik  von  C.  Hein  kr. 
—  Zweite  Atjlcilung :  C.  Heirth*  ,  Dw  elektrischen  Ausgieiciui' 
vorhänge.  Der  Ferromagmelismus  [xvm  u.  548  8.).  —  Dritte 
Abteilung:  Mert,  Die  Theorie  des  Elektromagnetismus  (vu 
u.  83  S.  Leipzig,  S.  Hirzel.  1904).  —  Der  erate  Band  dee 
Heinke  scbe  fiandbnches,  der  mit  den  beiden  jetct  ersobienenen 
Abteiinngen  iartig  Torliegt,  mnß  an  den  beeten  Bftebem  ge- 
rechnet werden,  die  die  Lebre  TOn  der  fflekfaEizitit  nnd  dem 
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Magnetismus  nach  der  experimentelien  Richtung  hehandeln. 
Von  den  modernsten  Anschauungen  geleitet,  gibt  fieinke  ein 
erschöpfendes  Bild  aller  derjenigen  ErscheinoDgen,  die  mter 
dem  Hanpttiteln  der  eiektrischen  Ausgleichs? oi|^ge  und  des 
Ferromagnetismiis  rosammengefaßt  iverden.  OrigiiieU  id  Auf» 
fiMimg  und  DarsteUong  verzichtet  der  Verf.  in  diesem  Bande 
doch  auf  philosophische  Abschweifungen,  die  in  der  ersten  Ab- 
teflnng  zuweilen  störten  (Beibl.  ,  8.469).  Der  vorliegende 
Band  wird  daher  iUL)it  nur  dtm  Elektrutechuiker,  dem  er  ja 
in  erster  Linie  als  physsi kaiisches  Nachschlagewerk  dieufMi  soll, 
sondern  auch  dem  Physiker  ein  wertvoller  We^^'weiser  eem. 

iij  kurzen  Zügen  hat  Ebert  einen  Abriii  der  Maxwellschen 
Theorie  in  klarer  Barstellung  augetUgt  Aua  den  einfachsten 
£Ir£ahrung8tat8achen  wird  das  Maxwellsche  Gleicbungssystem 
aufgebaut  und  seine  Brauchbarkeit  ftir  die  Erklärung  pbysi» 
kaliBcher  Vorig^nge  an  dem  Beispiele  der  eldttrischen  Sdiwin* 
gongen  erwiesen.  In  einem  Schluftki^itel  endlich  werden  die 
GknndzQge  der  HelmhoHacben  Qykelbewegnngen  in  ihrer  Be- 
dflotang      die  elektrische  Theorie  dargestellt  At 

42.  H,  MurtMka  und  T.  Tamaru»  Üht^  die  f^er- 
ändprun^  der  elektrischen  Leitfähigkeit  eines-  Pulvers  durch 
inäuktwn  uMeiu.  College  of  science  Kyoto  1,  S.  20—27.  1903). 
—  Von  Sundorjih  i^t  f^c/eii^t  worden,  daß  Eisen-  oder  Xickel- 
pulver  zwischen  zwei  Metaiistabchen,  an  die  eine  kleine  iSpan- 
nuDg  angelegt  ist,  eine  gröikre  Leil&htgkeit  annimmt,  wenn 
die  Stäbchen  momentan  kurzgeschlossen  werden,  so  daß  infolge 
der  auftretenden  £.M«iC  der  Selbstinduktion  FCknkchen  zwischen 
denPnherteilchen  entstehen,  die  dasFulTersusammenschmelsen. 
Die  Verl  haben  die  Versnobe  in  etwas  modiBsierter  Weise  mit 
anderen  MetallpulTem  wiederholt  und  im  wesentlichen  bestätigt 
giefnnden.  Um  die  Erscheinung  auch  reobnerisoh  ssu  ?erfolgen, 
wurde  ftir  den  Stromkreis  mit  ünterbreeher  die  Kirchboff- 
Thümsüiische  Uit  ichung  aufgestellt  und  das  nia:i;iuiule  Potential 
des  als  Kondensator  aufgefaßten  Systems  MetHllstäbchen—Pulver 
bereclinet.  Es  rrgab  sich  so  das  im  Einklang  mit  der  Be- 
obachtung stehende  Resultat,  daü  die  Reduktion  des  Pulver- 
widerstandes durch  Induktion  um  so  größer  ist,  je  größer  der 
induzierende  Strom  und  je  kleiner  das  Volumen  des  PnlTers 

Btfilltt«r  s.  <L  ADD.  d.  Fb/s.  aa  7 
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ist  Hiermit  stimmt  cüe  Tatsache  übereiu,  daß  die  Empfind- 
lichkeit der  Kohärer  bei  mQglicbater  Bedoktion  des  Pulver- 
Toiumens  zunimmt.  A.  Bck. 


43.  A.  Fisch,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  losen  KoniakU 
(Milt.  Pl^  Oes.  Zftridi  7,  &  1904;  J.  de  Phjn,  (4)  3» 

asSO— 854. 1904).  --Es  wird  in  der  EinlatongderToriiegendak 
Arbeit  mit  Recht  herrorgehoben,  daß  man  trots  der^nmliuigreiclNt 
Literatur  über  die  Eohlrer  oder  losen  Kontakte  noch  nicht  b^ 
haupten  könne,  daB  das  Problem  Tollkommen  erkannt  iHbne,  und 
daß  es  im  Gegenteil  mit  jeder  neuen  Untersuchung  verwickelter 
zu  werden  scheine,  weil  immer  mehr  schwer  miteinander  zu  ver- 
einigende Tatsachen  profunden  werden.  Die  weitere  Verft^lgung 
des  Problems  von  seilen  des  Verf.  bezweckt  in  dieser  Hinsicht  die 
Ausfüllung  emiger  Lücken,  die  noch  in  alteren  Arbeiten  auftreten, 
insbesondere  werden  im  Anschluß  an  die  Untersnohuni^  tob 
Giithe  und  Trowbridge  und  Robinson  die  sogenannten  charakte- 
ristischen Kurven,  d-h.  die  Abhängigkeit  des  Kohftrerwid» 
Stands  Ton  der  Brregnngsspamning  nSher  studiert  Im  eistn 
Teil  wird  der  Verlauf  der  charakteristischen  Knnre  Ar  xwei 
Stahlscfaranben*  and  einen  Nickelkohftrer  geseigt,  wenn  die 
KohArenz  einmal  durch  Gleidistrom  und  einmal  durch  Weofassl- 
Strom  hervorgerufen  wird,  in  der  Weise,  daß  jewwls  eine  Sekunde 
lang  eine  von  kleiiieii  Werten  an  allmählich  zimehmende 
Spannung  an  die  Kohärerenden  gelegt  und  dann  der  Kohärer 
durch  Umlegen  einer  Wippe  einem  Deprez-d'Arsonval-Galvano- 
meter  in  einem  zweiten  Stromkreis  rait  kleiner  veränderlicher 
elektromotorischer  Kraft  parallel  geschaltet  wird.  Aus  der 
wegen  der  mangelnden  Übereinstimmung  der  Einzelwerte  Dot- 
wendigen  großen  Beihe  von  Beobachtungen  geht  hervor,  dafi 
die  benntsten  Kohärer  durch  Wechselstrom  stärker  beeiaflnfit 
werden  als  durch  Gleichstrom  und  daß  die  Widerstandana^ 
minderong  schon  fik  kleinere  Weduelstromspaanungen  meik- 
lieh  wird* 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sidi  mit  dem  aus 

zwei  Stahlhalbkugeln  gebildeten  Einkontaktkohärer,  der  in  einen 

aus  einem  Akkumulator,  eiücm  veränderlichen  Widerstand  und 
zwei  Amperenietem  bestehenden  Stromkreis  eingeschaltet  ist; 
an  die  Enden  dieses  Koharers  ist  das  schon  oben  verwendete 
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Galvanometer  mit  einem  Vorschaltwid erstand  angelegt,  und  die 
beiden  Kohärerhälfteu  werden  mit  iÜife  einer  iSchraubenTor- 
richtung  bis  zur  gegenseitigen  Berührung  einander  genähert 
Wird  jetzt  die  Stromstärke  von  sehr  kleinen  Werten  an 
(etwa  0^001  Amp.)  koDtiniiierlich  gesteigert  imd  jedessial  die 
«igehKrige  Spannmig  an  den  Koh&rerendmi  gemeasen^  ao 
findet  flieh,  daß  zwei  MOgliehkeiten  eintreten  können:  enimeiUr 
66  iriUshst  die  Spannung  von  JNnll  an,  aber  in  geringerem  Grade 
ate  dem  Ohmechen  Geeete  entsprechen  wttrde,  nnd  nfthert  sich 
einem  für  ein  großes  Intervall  der  Stromstärke  konstanten  Wert, 
der  GleichgewichtsspannuDg,  um  später  wieder  allmählich  an- 
zusteigen bis  zur  Proportionalität  mit  der  Stromstarke;  oder 
es  wäch<;t  die  Spaiinuiig  von  Null  an  weiter  bis  zur  sogenannten 
kritischen  iSpannung  und  fällt  dann  plötzlich  aut  den  ftlr  ein 
großes  Intervall  der  Stromstärke  konstanten  Grleichgewichts- 
wert,  um  später  wieder  allmählich  anzusteigen  bis  sur  Propor- 
tionahtät  mit  der  Stromstärke.  Die  Stromstärke  variiert  in 
den  Yersnehen  von  etwa  0,001  bis  41^06  Amp.,  als  kritische 
Spanmmgen  ergeben  sich  dabei  0,28  nnd  0,44  Volt,  als  Gleicfa- 
gewichtsspaannng  0,20—0,25  Yoli 

Die  Beobachtongen  sind  auch  auf  den  Fiall  ausgedehnt,  daß 
verschiedene  Flüssigkeiten  die  Zwischenschicht  des  Koherers 
bilden.  Dabei  sind  die  Eiächcmungen  den  obigen  im  wesent- 
hchen  gleich.  Als  Gleichgewichtsspannungen  ergeben  sich  für 
Luft  0,221  Volt,  Petroleum  0,222,  Teip-ntiiiol  0,209,  Alkohol 
0,204,  Wasser  0,198,  Paraffinöl  0,29.^  und  Glyzerin  0,785  Volt 
Eine  kritische  Spannung  tritt  bei  Alkohol  nicht  auf,  und  die 
Werte  für  Wasser  und  Glyzerin  sind  sehr  schwankend. 

Herrorzuheben  sind  noch  die  folgenden  Beobachtungen: 
Wenn  während  einer  Versachsreihe  mit  steigenden  Stnnn« 
fttiken  plOüBficIi  wieder  eine  kleinere  Stromstärke  ebgeschaltet 
«itd,  so  steifft  der  Widerstand  des  Kofaärers,  falls  dies  Tor 
SnreioliQug  der  kritischen  Spanmmg  geschah,  nnd  er  sinkt 
weiter,  falls  dies  nachher  geschah.  Wird  nach  kontmnierlioher 
Steigerung  der  Strumstärke  bis  zu  emein  über  die  kritische 
Spannung  hinausfahrenden  Wert  die  IStioiiii^tärke  kontinuier- 
lich erniedrigt,  so  sinkt  der  beim  Stromniaximum  gemessene 
Kohärerwiderstand  vim  einen  geringen  Betrag  und  bleibt  dann 

Ar  alle  folgenden  Ströme  konstant.  Diese  Erscheinungen,  die 

7» 


Digitized  by  Google 


100 


Klffktriiinitulebrq. 


zum  Teil  schon  von  Kobiuson  t:i  tuiKleii  sind,  lassen  den  Sdblnö 
berechtigt  erscheineD,  daß  das  Auftreten  einer  kritischen  äpan- 
nvng  niclit  typisch  ist,  sondom  dafi  man  es  hierbei  mit  einer 
Ersoheinung  zu  tun  hat,  die  analog  dem  bei  Funkenent- 
ladongea  beobaebteton  fintladevenag.  Daß  dies  nicfal  auch 
fon  allen  asderen  Beobaohtem  gdbndaii  wnid«^  deatet  wia  aadi 
die  m  Begum  dea  sweiian  Taüea  beob^shMe  ud  TöUig  «n- 
gekürte  Tateaehe  darauf  lun,  dafi  aaeh  ^de  der  in  vorUege». 
der  Arbeit  erhaltenen  JEtesultate  wesentlich  von  der  speziellen 
Anortlnuiig  der  Versuche  bedingt  smd  und  liali  dann  die  an 
den  Anlang  dieser  Besprechung  gestellte  Behauptung  iiacii  wie 
▼or  ihre  Berechtigung  hat,  tiaB  zur  Zeit  das  fÖr  die  einkon- 
taktigen  Kohärer  vorhandene  Material  za  einar  einwaudsi'reieii 
Analxae  dea  Yorgaoge  moki  gentlgt  A.  Bek. 

44.  :P.SLahawmuiC.JuB.Omirrm»  OkttMänmm 
wad  BeMänmM  {Btwt.  VbjB.  Soe.  1«,  a  1904;  FU. 

Mag.  (6)  8,  a  166^174.  1004).  Die  YedL  atadieran  die 
Eiracbeinnng  der  KolArens  an  eiiieai  Binkontalttkohärer  nicht 

iii  der  sonst  üblicli*  u  Weise  durch  Messung  des  Kobärerwider- 
Standes  etc.,  sondern  durch  die  Messung  der  mechanischen 
Kraft,  \velrhf.'  notwendig  ist,  die  beiden  HiilftoD  des  Koliilrer-; 
nach  der  Kohärenz  zu  trennen.  Die  vorliegende  Untersuchung 
beiweokt  in  dieser  Hinsicht  die  experimentelle  Fortftlhmng 
emer  Uteren  Arbeit  (TgL  Beibl  S.  622)  und  die  Eni- 
soheidiiiig  mter  den  TerBchiedenen  IMdlniögpnOglichkeitea 
sagonaten  einer  dar  beatelieiiden  Theofien.  Die  eine  Bittfte 
des  KohSren  ist  ein  feststdiMider Kopferdrabt,  wifarenddie  andere 
BUfte,  ebeo&lk  ein  Ki^fMnht»  bewegtieh  bleibt  in  der  Waiae^ 
daß  dieser  dnrch  eine  kleine  aber  genau  meßbare  ELraft  an  den 
festen  Draht  angelegt  oder  von  ihm  weggezogen  werden  kann. 
Er  ist  deshalb  entweder  an  der  Achse  einer  leicht  aufgehängten 
drehbaren  fcipuie  oder  am  ein*  ii  Kudr  ( iner  lernen  Wage  be- 
festigt,  deren  anderes  ii^nde  erneu  kiemen  Magnetstab  trägt, 
der  Ton  einer  featen  Stronupole  mit  meßbarer  Kraft  aogeaogen 
oder  abgestoAen  werden  kann.  Berühren  sich  die  beiden  Ko> 
biserhilAen^  so  «diliefieii  sie  g^eiehnitiig  einen  Bteonkkieii,  and 
ein  eiogesohaltotos  tmpfindlidiea  Voteetar  nigk  dann  an»  ob 
EohSrans  voriianden  ist  oder  mebt 


Digitized  by  Google 


Bd.  29.  No.  2. 


Eiektrintatelfihre. 


101 


Aus  den  Beobachtuogen  geht  zuuächst  hervor,  daß  die 
Erscheinnnfr  von  der  Anwesenheit  einer  dünnen  Schicht,  ent- 
weder verdichteter  Luft,  verdichteten  Wasserdampfes  oder 
von  Metallozyd  an  der  Kontaktstelle  der  beiden  Metalle 
abhängt,  und  daß  diese  Schicht  durcbbrocheD  werden  mnü,  da- 
mit Kohärent  eintritt  Man  könnte  Termnten  entweder»  daß 
die  Schicht  als  eine  Art  Floßmitlel  wirlct  nnd  so  das  Zn- 
SMümenschmeken  der  beiden  OberflAcben  erleicbert»  oder  daB 
eine  Jomsatloa  der  Schicht  gegenseitige  Ansehung  der  Ober^ 
flächen  berrormfl,  oder  daß  nnr  ein  gewisser  ZwiBcbenvanm 
zwitchen  den  beiden  metallischen  Flachen  notwendig  ist,  damit 
sich  infolge  seines  großen  Widerstandes  genug  Wärme  an  der 
Berührun^^s teile  entwickeln  kann,  die  ausreicht,  die  Metalle 
zusammeiizusclimelzen.  Diese  letztere  Auifassiinp;  wird  durch 
das  Experiment  bestätigt,  wonach  zwischen  den  beiden  metaU 
hsch  voUkonunen  reinen  und  getrockneten  Oberflächen  Kohä- 
renz aoftritt,  wenn  beide  zuvor  nnr  so  leicht  aneinander  gelegt 
«erden,  daß  der  durch  sie  hindnrohfließende  Strom  sehr  schwach 
ist  Daß  in  der  Tat  ein  Zosammenschmelzen  stattfindet^  wird 
beini  Trennen  dar  Metalle  nach  der  K<4iäreni  sowohl  nach 
dem  Aussehen  der  Kontaktstellen  als  dnroh  den  dabei  aal« 
tretenden  y,Knack^  sehr  wahrscheinlich  gemacht 

Rekohärenz  nennen  die  Verff.  die  Erscheinung,  daß  die 
Metalle  einige  Male  ohne  erneute  KireL^ung  wieder  kohärieiea, 
wenn  sie  luich  der  ersten  KohäreiiZ  voneinander  getrennt  und 
leicht  aneinander  gelegt  werden.  Die  Kraft,  mit  der  sie 
dann  zusammenhängen,  wird  zwar  rasch  kleiner,  bleibt  aber 
einige  Maie  noch  meßbar.  In  einigen  Fällen  kann  Hekohärenz 
dadurch  noch  wiederholt  hervorgerufen  werden,  daß  der  die 
BerflhmngBstelle  passierende  Strom  umgekehrt  wird.  Dieae 
MkwOrdige  Erscheinung  läßt  sich  schww  eiUären,  man  müßte 
dann  annehmen^  daß  die  Teilchen  durch  diestarken  Ströme  an  der 
fierOhrungsstelle  eine  Art  Orientierung  er&hren»  in  der  sie  ein 
Haiimnm  Ton  Stromleitung  geben.  Diese  Orientierung  beatOnde 
noT  knne  Zeit  und  wäre  unbeständig  in  ähnlicher  Weise  wies.  B. 
magnetische  Orientierungen  in  weichem  Eisen.  Die  Versuche,  die 
Parallele  zwischen  diesen  beiden  weiter  zu  ziehen  durch  den  Nach- 
weis, daß  Prozesse,  welche  den  Magnetismus  zerstören  wie  z.  B. 
Stromwechäel,  mechanische  Erschütterung  oder  Erhitzung,  auch 
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die  hier  angenommeTie  Orientierung  bteiiitiiissen,  sind  infolge 

dabei  auitxatender  ächwiengkeiteii  resuitatlos  geblieben. 

  -  A.  Bok. 

45.  T»  Mizuno»  Oker  die  Feilichlkohärer  und  dra/illose 
Telegr^fhk  (Mem.  coUege  of  science  Kyoto  1,  S.  28 — 32. 
1908).  —  Der  Verl  legt  Pole  eines  KoliireES  an  je  ein« 
Belegung  iwder  Kondensatoxeiiy  deren  andere  Belegnngm  auf 
ein  bestimmtes  Potential  gdaden  werden,  und  zeigt  auf  dieaa 
Weise,  daß  anch  ekktrostatisehe  Erifte  Kohftrenz  berbeifthren 
können,  die  in  der  Bildung  von  kleinen  Brücken  besteht,  welche 
leicht  beobachtbar  sind,  wenn  der  eine  Pol  des  Kuharers  etwas 

h  aiiL'i  Ii  gezogen  wird,  so  daß  die  daran  hitngendeii  Pulver- 
teilchen  mitgehen,  ohne  ihre  Verbindung  mit  den  übrigen 
Teilchen  zu  unterbrechen.  Für  die  drahtlose  Telegraphie 
schaltet  der  Veri  in  gleicher  Weise  nrisehen  die  Empfiuiga» 
aatenne  und  den  einen  Pol  des  Eohftrers  eine  kleine  Kapaiitil^ 
anstatt  beide  diiekt  miteimuider  in  Terbinden,  nnd  eibUt  ao 
gegen  die  letatare  Methode  kriftigare  Wirkung.     A.  Bek. 

46.  W,  Seh eer.  Die  Ferwendung  des  Kokärers  zur  Mestung 
von  Vielekü  i5daiskons((t/it('/t  (36  S.  Dias.  Gieifswald  1904).  —  Bei 
der  Nernstschen  Brückeniüttliuth'  unter  Verwendung  schneller 
elektrischer  Scliwin^'uno^pTi  besit/i  di*'  Autsuriiunp:  des  iuteo- 
sitätsminimums  mit  Hille  emer  klemen  ij'uuken strecke  nicht 
die  wünschenswerte  Genauigkeit.  Das  brachte  den  Verf.  auf  den 
Gedanken  als  pinpfindlichrren  Wellendstektor  den  Kobärer  n 
Tenachent  an  SteUe  der  Ton-Minimnmnethode  eine  Galfaao> 
meter-^  nUmethode  sn  setaen  nnd  anfierdem  eine  Besonanzwirkong 
an  benntien.  Als  Eoldüwrwnide  Feilicht  ans  weichem  Bisen  gat-  ; 
befimden,  der  von  fiisenstanb  nnd  gröberen  Splnen  befreit  war. 
Er  füllt  zu  ^/^  eine  2  cm  hohe  Trommel  aus  Glas,  auf  die  als 
Süuiwaiide  Messingscheiben  von  5  cm  Durchmesser  luftdicht 
gekittet  sind.  Die  Bmphuaiiclikeit  die&ea  Flitters  ist  s>ü  ab- 
gepaßt, daß  von  dem  Priniärkreis  durch  die  Luft  sich  aus- 
breitende Wellen  mittlerer  Intensität  ihn  nicht  merklich  beein- 
flussen ;  Versuche  zeigten,  daß  erst  eine  Spannung  Ton  30  YoH 
die  dielektrische  Festigkeit  des  Fettiofats  zu  brechen  Tennag. 
Die  Ikitfintlang  ToUsieht  sich  bei  100  Umdrefanngan  in  der 
Minate. — Das  Seknndftr^temistim  wesentlichen  die  Üenistaohe 
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Kombination  mit  vier  Koudeiibatoreij,  deneu  ilic  m  einem  Primär- 
kreis  mitFunkenstrecke,  Kapazität  und  Selbstinduktion  erregten 
Schwingungen  durch  einen  kleinen  Transformator  zugeleitet 
werden.  Zwischen  den  beiden  Verzweigangsirankten  der  Brücke 
liegen  einerseits  ein  Solenoid,  andererseits  —  parallel  zu  ihm  — 
ein  Leitungsxweigy  der  den  Kohirery  das  Spiegelgalvanometer 
«od  ein  Element  enthält,  so  daß  der  Stromkreis  des  Elementes 
durch  das  Solenoid  geschlosses  ist  Bas  Verschwinden  der 
Sdiwingungen  in  der  BrQcke  ist  bei  dieser  Anordnung  von 
vollkommener  Galvanometerruhe  begleitet;  dei  Nullpunkt  wird 
stets  wieder  erreicht.  Weiter  ergaben  die  Versuche,  daß  die 
Empfindlichkeit  abhängt  von  der  Absüniiiiunp^  dw  LScliwingungs- 
kreise  aufeinander,  ftir  die  auch  die  Dimensionen  der  Brücken« 
spule  in  Betracht  kommen.  Am  empfindhchsten  ist  die  Kom- 
bination mit  Tier  gleichen  Kapazitäten  in  den  Zweigen  und 
mit  gleichen  Selbstinduktionen  in  Sekundftispule  und  Brücke 
und  Abstimmnng  des  SeknndSrsjstems  auf  das  primäre.  Die 
80  erreichte  Mefigenaoigkeit  war  grOfier  als  die  Ton  Tsngl  nach 
der  Telephonmethode  (Dnides  Ann.  10,  S.  754.  1903)  erzielte; 
snfierdem  aber  ist  die  Grenze  der  Leitfähigkeit,  für  die  eine 
Kompüiisation  noch  nicht  nötig  ist,  weiter  hinausgeschoben 
(bis  B.5  .  10—®).  Es  wurde  mit  einer  Schwingungszahl  von 
etwa  4  .  10**  gearheitet.  —  8tatt  (ies  Kohärers  wurde  versuchs- 
weise auch  der  Schlömilchsche  Wellendetektor  (vgl  Beibl.  28, 
8. 537  and  die  folgenden  Referate)  angewandt;  er  lie6  jedoch 
nur  eine  Mimmummethode  zn. 

Vor  Abschluß  dieser  Arbeit  ist  die  unten  referierte  Ab* 
handlong  Ton  W.  Nemst  nnd  F.  tob  Lorch  erschienen»  in  der 
es  in  einer  Anmerkung  heißt:  „Frtthere  Versuche »  einen  ge» 
wohnlichen  Kohlrer  su  verwenden,  Tcrliefen  resultatlos,  weil 
die  Empfindlichkeit  dieses  Apparates  für  Meßzwecke  zu  ver« 
äoderlich  ist.''   Dieser  Ubelstaud  ist  hier  gehoben.     K.  U. 

47.  ir.  Nemst  und  F.  von  Lerch.  (Jber  die  AVr- 
toeriäunff  des  eiektroli^tischen  Detektors  in  der  brückmkombination 
(Gott  Nachr.  1904,  S.  166—171).  —  Der  benutzte  Detektor 
bestand  ans  einei:  mit  Schwefelsäure  oder  Kalilauge  gefüllten 
2sUe,  in  wdehe  swei  Platinelektroden  tauchten  (vgl  Schlömilch, 
fieibL  28,  Sw  587).    Um  eine  mflgiicfast  kleine  Anode  zu  er- 
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halten,  war  ein  0,02  am  diclur  Platiadnht  in  61m  ei»> 
getobnolstti  vad  nfthe  am  finde  abgeseluuttexL  Wird  diese 
SMle  mit  iwei  Volt  polariiiert,  eo  steigt  die  StBomeOrfae 

an,  sobald  ein  schneller  Wechselstrom  übergelagert  wird,  wahr- 
scheinlich weil  eil)  durch  rohu  isMtion  an  der  ALO(ie  ♦Mitstaiideüer 
Übergangswiderstuntl  durch&chlagen  wird.  Vor  dem  gewöhn- 
lichen Kohärer  iiat  dieser  Detektor  den  Vorzug,  daß  er 
keine  BeiaaefaweUe  besitzt  und  enUprechend  der  Stärke  der 
Sekwingiingen  mehr  oder  nwiger  ttnrk  anspricht  nod  das 
Aufhören  Ton  Schwingungen  momenten  wieder  erkennen  Iftßt 
Werden  die  dnreh  eine  Funkenstieeke  erseugteo  Schwingungen 
dan  Detektor  fibergeiegert,  so  läßt  sich  des  Ansteigen  der 
Siromslifke  im  polarisierenden  Kreise  auch  dnroli  ein  Telephon 
beobachten,  da  bei  jedem  Funken  die  Stromstirice  sich  Ändert, 
wodurch  ein  Knacken  im  Telephon  enttütehL 

Diese  Einrichtung  läßt  sich  als  Nullinstrument  in  der 
Wheatstonesclieii  Briickeiikomhination  mit  Widerstanden  oder 
Xoudeusatoren  benutzen,  wenn  sehr  schnelle  elektrische 
Schwingungen  als  Stromquelle  Terwandt  werden,  üm  ein  guiee 
Minimum  zu  erhalten,  erwies  es  sieh  als  vorteilhaft  die  in  einem 
Stromkieie  mit  relatir  grofier  Kspaiitat  und  kleiner  Selbst- 
indoktion  dnreb  dieFunkenstreeke  einee  Induktoriuas  enengten 
Sdiwingungea  auf  ein  sweites  mit  dem  eisten  in  Biwinnam 
■telieiides  System  nnd  von  diesen  auf  die  ftitekenkombinetian 
durch  Induktion  zu  übertragen.  Die  ganze  Anordnung  l&ßt 
sich  leicht  und  sicher  herstellen.  Die  Verf.  benutzen  sie,  um 
nach  der  Nemstschen  Methode  Dielektrizit&tskouH tauten  und 
Widerstände  zu  bestimmen.  Di*-  erhaltenen  Zahlen  stimmen 
gut  mit  den  nach  anderen  Metboden  gewonnenen  überein. 
Bei  Widerstandsmessungen  ist  es  nicht  nötig,  platiniertes  Platin 
zu  benutzen,  da  bei  der  hohen  Wechselzahl  keine  große 
PAia.riafcfaAnafc>pft«stff.  orforderUcfa  mt    (Die  Arbeit  ist  in- 

swisohen  auch  in  Drudes  Ann.  15,  8.  886.  1904  erschienen,) 

 ^.   J.B. 

48.         nieekmuimn.    über  dm  SektömUek- fFeücn^ 

deiekior  (Physik.  ZS.  5,  S.  529—531.  1904).  —  Der  Verf.  be- 
stätigt  zunächst  durch  ein  einfaches  Experiment  die  schon  von 
Reich  mitgeteilte  Auffassung,  daß  die  Wirkunsz  des  Deiekiors 
nicht  aut  thermischeu  sondern  fiel  wahrscheiDlicher  auf  Polajri* 
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ßationsvorgäügeii  beruhe,  und  untersucht  daiiii  unter  dieser 
Voniosaetzuiig  die  quantitative  Seite  der  iilrscheinunp:  an  einer 
Pktinschwefebftorezelle  mit  Hilfsbatterie.  Nach  SoUdmilch 
kann  man,  um  den  Bilfsstrom  einer  ßatterie  «nnfttig  zu  macbeiii 
eine  Zelle  benutieiit  io  der  aicii  aU  £lektrodeA  in  der  Spauimigi- 
reihe  möglidiet  entfernt  stehende  Metalle  befindeiL  Eine  selehe 
iit  die  Tom  Verl  tm  einem  Beageuglas  hetgertellte,  die  im 
mitereit  Teil  konsentiierte  KnpfersQl&tltang  und  darlAier  ver^ 
dünnte  Kochsalzlösung  enthält.  Als  Kathode  hängt  (in  Zink- 
blcchst reifen  in  der  Koclisahlösung,  walirend  die  Aiiude  aus 
einem  dünnen  Kuj^ferdraht  besteht,  der  nur  mit  seinem  untci  sten 
(^uersi  Imitt  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  kommt.  Diese 
Zeile  bildet  mit  einem  beträchtlichen  Widerstand  und  einem 
Galvanometer  einen  Stromkreis,  während  gleichzeitig  die  Elek- 
trode ndureli  Kondensatoren  mit  einem  kleinen  Fonkeninduktor 
in  Yerbindong  iteben.  lanohte  die  Anode  nur  in  die  Kooh- 
MkUtenngf  eo  gab  das  Oalvanometer  infolge  der  anfikretenden 
Polarisation  nnr  einen  Ansschlag  Ton  0,000022  Amp.,  der  bei 
Erregung  des  Indnktorimns  infolge  der  ZersUhnng  der  P<dari- 
sationsschicht  auf  0,00046  Amp.  stieg.  Wurde  dagegen  die 
Anode  in  die  Kupfersulfatlösung  getaucht,  so  daß  kaum  Polari- 
sation möglich  war.  so  z(  ij^te  das  LiaUanometer  U,U00üli5  Amp. 
und  ging  bei  der  Erregung  des  Induktors  langsam  auf 0,0004  Amp. 
zurück.  Durch  einfaches  Verstellen  der  Anode  geht  also  die 
ZeUe  Ton  einem  ,,Kobärer^  in  einen  i^Antikobarer'*  über. 

Auf  Gnnd  der  hierdurch  gewonnenen  Erkenntnis  macht 
der  Vert  den  Versudif  die  Erscheinung  durch  eine  Formel 
^bnosteUen.  A.  BcL 


49.  Am  X.  Foley,  Über  die  Benutzung  von  Nickel  o/f 
Äff»  <fc#  Marconüchen  Magnetdelektui  s  Ph}  s.  Rev.  IS,  8.  349 
^S54.  l',)U4).  —  Der  magnetisclie  Detektor  Marconis  besteht 
aus  einem  ivern  dünner  Eisendrähte,  um  den  oine  Lage  iso- 
lierten Drahtes  gewickelt  ist,  der  einei^eit»  geerdet  ist  und 
sodererseits  zur  Empfangsantenne  fährt.  Vor  dem  Kern  wird 
ein  Hufeisenmagnet  derart  yorbeibewegt,  daß  in  ihm  regel- 
müttge  Polwechsel  stattfinden.  Elektrische  Schwingungen  ver« 
iadem  die  fiysteresiSy  so  daß  der  Magnetismus  im  Kern 
pUHiKch  zu-  oder  abnimmt  und  dadurch  in  einer  zweiten,  mit 
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einem  Telephon  veibimdeiieu  iSpuie  Ströme  induziert  Marconi 
bemerkt  hierzu,  daß  die  Signale  im  Telephon  am  schwächsten 
sind;  weuQ  sich  die  Magnetpole  vom  Kern  entfernen,  wählend 
sie  deutlich  herrortFetan,  wenn  der  Magnet  sich  nähert.  Ua 
dies  näher  za  untersuchen ,  ersetit  der  Vert  das  Telephon 
dnieh  ein  D'ArBon?al*Galvanometer  nnd  faringt  den  im  flbrigen 
feststehenden  flnfeiBenmagnet  In  meBberen  seitiicfaen  Abstand 
Tom  Kern  des  Detektors.  Dann  ergibt  sieh,  daB  fllr  ESseii» 
drShte  die  Bmpfindlichkeit  des  Detektors  ein  M aadmmn  hst  bei 
etwa  0,5  cm  Abstand  des  Magneten  und  dal»  beim  Nähern 
desselben  die  Empfindlichkeit  zu-,  beim  Entfernen  abniiüiiU. 
Da  nun  Nickel  in  scLwacheu  Feldern  eine  gröBer«  und  in 
stärkeren  i?'eldern  eine  kleinere  Suszeptibilität  als  Eisen  besitzt, 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Verwendong  von  Nickel« 
drähten  als  Kern  des  Detektors  eine  mehr  gleichsinnige 
Empfindliehkeit  iür  yariable  fintfemongen  deeHniaisemiiagneteii 
liefern  kOnne.  Die  Untersnchnngen  bestfttigen  dies  mcfat»  indem 
die  Empfindlichkeit  mit  Nickel  bei  fiut  demselben  kleineo  Ab- 
stand Tom  Kern  ein  scharfes  Marnrnnm  zeigt  Der  Detektor 
wird  aber  flir  alle  Abstände  des  Magneten  etwas  empfindlicher, 
wenn  der  Kern  zum  Teil  aus  Eiueu-  und  zum  Teil  aus  Nickel- 
draht zusummeugesetzt  ist.  A.  Bck. 

50.  JL  Ifuth,  Über  Entmagnetisier ung  fiurch  schNtUie 
elektriaeke  Schwingungen  und  ihre  Verwendung  sur  Messumg 
elektromagnetischer  Strahlung  (51  S.  Diss.  Rostock  1904).  — 
Der  Verf.  bespricht  suüUshst  die  JSrscheinnngen  der  Magn0fei- 
sierong  nnd  Entmsgnetäsienmg  dnroh  etekbnsehe  WeUen  tind 
beschreibt  dann  in  ansAhrlicher  Weise  das  schon  früher  an- 
gegebene nnd  BeibL  98,  S.  268  besprochene  OssiUatbnsgalvaiio- 
meter.  Die  mit  diesem  Instrument  angestellten  Untersuchungen 
beziehen  sich  aut  die  Abhängigkeit  der  .Strahlung  vun  der  Ent^ 
fernung.  von  der  Länge  des  Sende-  und  Ernptnngsdrahtes  und 
auf  den  EinHuB  der  Erdung  auf  die  Freque  nz  un  1  die  Stralihin^. 
Die  Resultate  ergeben  eine  Abnahme  der  Stiahluug  mit  der 
Entfemong  im  Verhältnis  i/r*  und  eine  mit  der  Antennen- 
länge proportionale  Zunahme  der  Ausschläge.  Die  fHmirtion 
der  Brde  wird  dahin  oharakterisiert,  daß  eine  an  der  Brd« 
Oberfläche  dahinwandemde  Ladnngswelle,  deren  Intensität  Ar 
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die  Euergieüb^r tragung  gar  nicht  gegenüber  dem  im  Dielektri- 
kum wandernden  Felde  in  Betracht  kommt,  die  vom  Oszillator 
fortlaufenden  elektrischen  Elraftlinien  längs  der  Erdoberfläche 
hiit  and  f&lurt»  so  daß  die  Strahlung  durch  firdang  des  Senden 
hekrftchtlsoh  erhobt  wird.  A.  6ek. 


61  IL  52.  G.  P.  Orimaidi  uMd  G,  AeeoUa,  Oberemm 

Apparat  »ur  Me^sun^  kleiner  Längmändertmgen  (N.  Oim.  (5)  7, 
S.  202— 204.  1904  ).  ~  Einwirkung  elektrischer  kFeUen  und  des 
Magnetismus  auf  die  elastische  Hysteresis  des  Eisens  (Ebenda, 
8.  204—20«.  1904).  —  Der  Apparat  ^^Iri*  ht  im  Prinzip  den 
gebräuchlichen  Yorrichtuugeu  zur  Messung  von  Längen- 
ändemngen  durch  Kontakthebel  mit  Spiegel  und  Skala  (YgL 
z.  B.  Kohlrausch  9.  Aufl.  S.  160).  Der  Spiegel  steht  auf  einer 
hoiisontalen  Platte»  die  an  drei  nahe  xnsammeiiliegeDdeii  Punkten 
nateist&tBt  ist:  sEwei  davon  sind  feet  am  Gestell  des  Apparats, 
der  dritte  an  einem  Stfick,  das  der  nntersnchte  Tertikai  auf* 
gehftngte  Draht  trSgt  Der  Abstand  dieser  drei  UnterstfltsmigB- 
paukte  wird  möglichst  klein  gemacht  (ca.  3  mm).  Es  wird 
dadurch  eine  Empfindlichkeit  von  0,02  ^  Längeuäinleruug  pro 
Skalenteil  des  Okularmikrometers  erreicht,  die  nach  Angabe  des 
Verf.  leicht  noch  zu  yervierfachen  wäre.  Mit  diesem  Ajiparate 
werden  die  Längenänderungen  eines  £isendrahtes  gemessen, 
der  zykUscben  Dehnungen  durch  periodisch  wechselnde  Be- 
kstong  unterworfen  wird.  Gleichzeitig  kann  er  1.  der  £in- 
«irkimg  elektrischer  Sebwingnngen  in  einer  am  ihn  gelegten 
Spinde  oder  2.  der  eines  Magnetfeldes  Ton  ca.  10  Einheiten  in 
seiner  Lftngsricbtang  ausgesetzt  werden.  Das  Areal  der  eb»ti- 
sehen  HysteresiBktirYe  wird  Ton  dem  Verf.  in  diesen  Fällen, 
besonders  im  erbten  beträchtlich  kleiner  geiuaden  als  ohne  die 
magnetische  oder  t  h^ktrische  Einwirkunfif.  Erhebliche  Beobach- 
tuDgsstörungen  werden  durch  verschiedenartige  Wärmcwiikungen 
bervorgemfen.  Eine  eingehende  Behandlang  des  Gegenstandes 
soll  folgen.  Bdkr. 


öS.  0«  Ma^orWM*  VnttTMuchMngm  imdEscpermeiUeilAer 
dMkUoie  MUtkeh»  T^tpkmm  (Bend.  JL  Acc.  dei  Line  (5)  13, 
&86-94. 1904;  N. Oun. (5) 8,  S.  82—42. 1904).  —  Die  Idee  des 
Verl,  die  dem  Versncb  zngronde  liegt»  aaf  gewisse  Entfemongen 
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ohne  Draht  eiektriM-li  zu  telephonieren,  ist  nach  der  vorlirireiiden 
Torläufigen  Mitteilung  folgende :  Zwischen  (Um  l)eKlfu  Kugeia 
einer  funkeiistrecke  wird  eine  uDunterbrocheue  üeihe  von  Funken 
vnm^jU  Die  eine  Kugel  wird  mit  der  £rde  Terbandeii  lud 
die  Asdere  mit  der  AuastrftblungsantenDe,  80  daß  die  Schaltoag 
dienr  Qebettelion  mit  der  einfaeheteD  Mercom-flobaltang  Qbei^ 
euMlaamt  laeiaiferihitfiarmiiigbefidkt  rieh  ein  Delekto 

mit  Antemie  und  SrdfeilHiidttiig,  der  die  mehe  Aaksii» 
folge  de»  Gehers  in  eUen  EinieUwiten  anfinmmi  Wenn  mm 
der  Oszillator  in  der  Sekunde  etwa  lOüOü  Funken  gibt  und  es 
ist  ein  Mittel  geiuiideü,  die  Intensität  oder  die  Potentialdiffe- 
renz jedes  einzelnen  Funkens  in  beliebiger  Weise  zu  verändern, 
so  wird  aurli  die  Äiitenne  imter  der  Wirkung  dieser  Entladungen 
Tariabler  Intensitftt  Energie  ausstrahlen  mit  denselben  inten« 
sitätsschwankungen.  Es  ist  dies  dadurch  erreichbar ,  daß  die 
Funkenetreeke  in  der  Einbeit  der  Zeit  eine  beliebig  hinfige 
Yerlftngening  and  V^kttnong  erftkrt  dadurch,  daß  die  eam 
OnQlaftorkogel  feststeht,  wfthtend  die  «ndeie  in  Ueineii 
Gfeoien  heweglioh  igt  Wird  de  s.  B.  na  einer  Btimmgnbet 
befestigt,  so  resultiert  ^e  Intensit&tssehwankung  der  Ftmken 
üiit  (leisf'lben  Periode,  wie  sie  der  Höhe  des  hthut^teu  Stimm- 
gabeltoDs  entspricht.  Die  Angaben  eines  Detektors  in  der 
Emptaug--t;itioii  w  rdeJi  dann  die^elbe  Periode  zeigen,  wenn  als 
solcher  entweder  ein  Marconischer  Magnetdetektor  oder  ein 
Kohärer  mit  spontaner  Dekobireni  benntit  wird.  Die  TTmufrtnm^ 
der  periodischen  Schwankungen  in  einen  Ton,  und  iwar  von 
gleicher  flIVhe  ine  der  Stimmgabellon,  gesohieht  dnrch  JSin« 
BohaHnng  eines  Telephons  in  den  Detektontromkreie.  Dielitenag 
des  i^Uems  kaOpft  sieh  nnoh  demVoKfaergehendsn  an  folgende 
gwei  Grundbedingungen:  es  mnfi  eine  mOgliohst  große  Flinhesi- 
folge  in  der  Zeiteinheit  zwischen  den  Oszillatorkugeln  erzielt 
werden,  und  die  Intensität  der  eiazeliieu  Faiiken  ist  in  der 
Weise  zu  modifizieren,  daß  die  ausgestrahlte  Energie  mit  der 
Periode  und  Aiuphtuae  der  variablen  und  kompli/iorteu  Töne 
der  menschlichen  Stimme  oszilliert.  Hiermit  beschäftigt  sich 
der  Yerl  nun  eingehend  und  er  kommt  zu  dem  Resultat  daß 
m  Speisung  des  Oszillators  am  besten  ein  Induktionsapparat 
geeignet  is^  dessen  Primirspoie  von  Weohsektrem  duNfafloeaea 
isty  lAhrend  sieh  mr  periodisohen  Begnlienmg  der  F^mkeiip 
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intensität  im  rhiizip  folgende  Anordnung  als  TorteUhaflt  erweist: 
Der  durch  ein  Mikrophon  fließende»  durch  geqMtochene  Laote 
modifisierte  Strom  wird  mit  Hilfe  eines  geeigneten  ITnasfor- 
maton  tnnafoimiert  vnd  dam  durch  einen  in  einem  starken 
Magnetfeld  federnd  an^s^bftDgten  Stromkreis  geschickt»  der  auf 
diese  Welse  in  grofien  AmpUtoden  die  Sdiwingimgen  der  Mikro- 
pbonmembran  mitmacht  mid  entweder  direkt  oder  indirekt  die 
Funkenlänge  beeinflussen  kann,  ^och  besser  erscheint  es  aller- 
dings, wenn  mit  Hilfe  einer  derartigen  oder  ähnlichen  Vorrich- 
tung die  Fortptiai]7Aing  der  elektrischen  Energie  in  die  Aus- 
gtrahlungsantenne  periodisch  ermöglicht  oder  gehemmt  wird, 
während  die  Fonkenstrecke  unbeeinflußt  bleibt  Die  Experi- 
mente des  Verfe.  geben  bis  jetet  befriedigende  Besultate. 

  A.Bck. 

54.  «/•  X«  La  Cour,  LeerUtuf-  und  Kurzschlußversuch 
in  Theorie  und  Praxis  (vin  u.  127  S.  Braunschweig,  Fr.  Vie- 
weg  &  Sohn.  1 904).  —  Die  Untersuchung  elektrischer  Maschinen 
bei  Leerlauf  nnd  Kurzschluß  gibt  genaue  Aofechlüsse  Uber  ihre 
ehaiakteristiscben  Eigenschaften.  Der  Yert  bat  im  ersten  Ki^' 
pitel  der  yorliegenden  Schrift  allgemeine,  ftlr  alle  Maschinen 
und  Apparate  analoge  Formeln  aufgestellt,  und  diese  dann  an- 
gewendet auf  Eraftnbertragungsleitungen ,  Transformatoren, 
Asynchronmaschine ü ,  Synchronmasclimen  und  Gleichstrom- 
maschinen. Ein  Anhang  enthält  eine  graphische  D  arbteil  im  g 
der  ArbeitsweiBe  elektrischer  Masciiineu  und  Apparate.  Durch 
Beüie  systematische  und  elegante  Behandlnngsweise  wird  das 
Bach  bei  allen  dentiemgen  Interesse  erregen»  die,  ohne  in 
fiiDselheiten  zu  gehen,  sich  Yon  allgemeinen  Gesicbtsponkten 

tss  mit  dem  Studium  elektrischer  Maschinen  befisssen  wollen* 

  At 

55.  E.  W,  Lehmann  ~  Michter»  Prüfungen  in  elek' 
tritehen  Zentralen  mit  Dampfmaschinen'  und  Gasmolorenbetrieb 
(n  u.  277  S.  Braunschweig  Fr.  Vieweg &  Sohn.  _  Das 
votlisgende  Buch  gibt  eine  gute  Übersieht  aber  alle  Messungen 
nnd  Prtftmgeüy  die  bei  Abnahme  einer  Zentrale  ansustellen 
mdj  um  ein  sicheres  Bfld  Uber  Brauchbarkeil  und  Wirknngs- 
gnd  der  Anlage  zu  haben.  Da  die  Literatur  anf  diesem  Ge- 
biete bisher  spärlich  war,  der  Verf.  es  zudem  Terstanden  hat. 
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durch  Einfü^^inig  /.aiilreicher,  tatsächlick  aufgenomniener  Ab- 
nahmeprotokolle, das  Vorgetragene  praktisch  zu  erläutern,  kann 
das  Bach  allea»  die  sich  über  den  einschlägigen  Stoff  im  all- 
gemeinen  infonnimn  wollen,  empfohlen  werden.  Im  einzelnen 
nire  freilich  an  manchen  Stollen  prftiiaere  feflsnng  nnd  klarere 
AnadmoknreiBe  erwOoscht  AL 


€tmRCk  Asflrie»  flUw^Iwi  über  wmpuiM§  Brüfung^n  (Eleetriflini 
&  818—816,  888—881,  897-^99.  1904). 


Allgemeines. 

Ö6  —  58.  Die  Fortschrine  der  Physik  im  Jahre  1903. 
59.  Jakr^ans:.  Erste  Al/teilung  enthaltend  allgemeine  Phyatk, 
Akustik  f  physikalische  Chemie ^  redigiert  von  l\.  Scheel  (xIjVtii 
u.  691  S.  <yff  26,00).  —  Zweite  Abteilung  enlhaltend  Elek- 
trizuU  und  Magnetismus ,  Optik  des  gesamten  Speklrumgf 
fFSrm,  redigiert  mn  R.  Scheel  (xlvi  n.  675  a  e#  26,00).  ^ 
Dritte  Abteibmg  enthallend  kotmische  Physik ^  redigiert  von 
K  AumoMH  (lizm  n.  581  8.  df  26,00.  Brannaohweig,  Fr.  Vie- 
wegftSohn»  1904).  —  Die  drei  Bftnde  der  FortBcliritto  im 
Jahre  1908  Bind  am  die  Mitte  and  im  Verlaai  der  sweiien 
Hälfte  des  Tergangenen  Jahres  mit  der  gleichen  Pfinktlichkeit, 
wie  in  den  letzten  Jahren  er^diicnen.  Leider  sind  dri  Redak- 
tion die  Blinde  erst  vor  kurzem  zi^egangeu,  so  daß  diese  An* 
zeige  erst  jeut  erfolgen  kann.  W.  K* 


59  n.  60.  A,  P,  Weinhold,  Physikalische  Demonstra- 
tionen, Anleitung  zum  Experimentieren  an  Unterricht  an  Gym- 
nasien, Realgymnasien,  Realschulen  und  Gewerbeschulen,  4.  Aufl, 
1.  Lief,  (320  S.  und  4  üthogr.  Taf.  9.00.  licipzig,  Quandt 
&  Händel,  1904).  —  O.  Lehmann.  Dr.  J.  tricks  Physika* 
Usehe  Technik  oder  Anleitung  su  Ewperimeniaiomirägen  sowie 
zur  SelbsthersteUung  eu^fiuher  Demonstrafionsapparate,  7,  Aufl» 
U  Bmtd,  i.  AlMg.  (zmx  a.  630  S.  Preia  geh.  dü  18M,  geb. 
dT  l&OO.  Bnumsckweig,  Fr.  Yieveg^Sohn,  1904).  ^  Die 
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beiden  bekannten  Lehrbiu  lipr  der  physikalischen  Expeiimentier- 
kuDSt  erscheinen  zur  Zeit  in  neuen  Auflagen,  das  Weinhoid« 
sehe  £uch  in  4.  Auflage,  nachdem  die  3.  im  Jahre  1899  ab- 
geschlossen wurde  (s.  £eibl.  22,  a  932  n.  a  144  u.  1075), 
das  Lfthmann^Jttctoche  Buch  in  7.  Anflagei  nftehdem  die  beiden 
Binde  der  6.  Aoflage  in  den  Jahren  1890  (BeibL  13,  a67)nnd 
1895  (BeibL  21,  168)  herausgekommen  waren.  Von  beiden 
Neuauflagen  liegoi  die  ersten  LieferuDgen  Tor  nnd  lassen  er* 
ktuiien,  in  welchem  Umiange  und  nach  welchen  Richtungen 
hin  die  Verf.  bestrebt  sind,  ihre  Bücher  mit  den  Fortschritten 
der  Physik  gleichen  Schritt  halten  zu  lassen.  Wie  das  Wein- 
hoidsche  Buch  von  vornherein  nur  eine  bescliränkte  Auswahl 
sweckmäßiger  Demonatrationeu  enthielt,  mit  besonderer  Berück- 
dchtigong  der  Mittel  und  BedQrfiiisse  der  Schulen,  so  ist  auch 
bei  der  Auswahl  nen  anfinmehmenden  Stoffes  nach  demselben 
Oesiobtsponkte  verfiihren  nnd  der  Inhalt  nur  nm  das  Wich* 
tigste  Ton  nenersonnenen  Versnohsanordnnngen  oder  Apparaten 
bereidiert  worden.  So  findet  man  ak  Neuheiten  in  der  Tor- 
liegenden  Lieferung  den  Apparat  mt  Bestimmung  der  Massen- 
anziehung nacli  Büyb,  die  (jei} kluftpumpe,  einen  Apparat  zur 
Demonstration  der  Wurfkurveu  mit  Hilfe  eines  Wasserstrahls; 
auch  bat  der  Verl.  an  die  Beschreibung  des  Skioptikons  sehr 
zweckmäßiger  Weise  die  elektrische  Projektionslampe  ange- 
schlossen. Im  übrigen  ist  Anordnung  und  Text  der  irOheren 
Aufiä^^c  zumeist  unwändert  beibehalten. 

Das  Lehmanneche  Buch  dagegent  obwohl  sein  Titel  mit 
der  finriUmung  i,einfaober  Demonstrationsapparate^*  kaum  ein 
größeres  Programm  als  das  Weinholdsche  Buch  versprichti  ent* 
«iekelt  sich  kraft  der  eztensiTen  Eigenart  seines  Verl  mehr 
und  mehr  zu  einem  Handbuch  alles  dessen,  was  nicht  bloß  der 
lehrende,  sondern  auch  tlei  wisseiischaltlich  arbeiLüiide  Physiker 
an  technischen  Einrichtungen  und  instrumentellen  Hilfsmitteln 
btdarf.  Die  vorlie^eade  erste  Abteilung  behandelt  die  Kimme 
eines  physikalischen  Instituts  imd  deren  bauliche  Einrichtung,  und 
swar  in  einem  kurzen  Eingangskapitel  das  Gebäude  im  allge« 
nemen,  dann  auf  240  Seiten  das  große  Auditorium,  darauf  in 
zwei  kleineren  Kapitehi  Vorbereitungsammer  und  kleines  Au- 
ditofinm  einerseits»  Sammlungs-  und  Verwaltungsrflame  ander- 
isUs,  scUießlicb  im  Onften,  260  Seiten  umletssenden  Kapitel 
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die  Räume  ftlr  Mechaniker  und  Diener.  Werkstatt,  Scbmie  l  ?, 
Schreinerei  etc.  bis  zum  Pack-  und  Kistenraum.  Dabei  be- 
tohrftnkt  sich  die  Darstellung  niokl  amf  die  eigentlich  bauUehen 
Anlagen,  die  Terschiedenen  Leitungen  für  Gas,  haS^  Wasser, 
BMtrintit  il  defgL,  Tielmehr  md  aneli  das  iiHnrtigii  Li- 
rtnunenterBUD  genannten  Bftame  eingebend  behanddt  und 
Anleitung  zu  seinem  Qebanmoh  and  sn  allen  teohnMien  Vor- 
fuditangsn  gegeben«  80  ivwdeci  int  smiften  Kapitel  die  Auf* 
Stellung  von  Galvanometern  und  Elektrometern,  Klingel-  und 
Telephonaniageu,  Fiojektiousapparate  u.  dergl.  besprochcfi,  110 
dritten  Kapitel  die  Stative,  Brenner,  Rohrverhindun^^en  und 
elektrischen  Verbindungen.  Im  vierten  Kapitel  tindet  man  die 
fiüfsmittel  zum  Eechnen  und  Zeichnen,  das  PhotograpbienB 
und  die  Herstellung  von  Frojektionsbildeni  erörtert  Im  ftlnfiea 
Kapitel  sind  ftber  70  Seiten  der  Beepredrang  der  Msofaiedea* 
aten  Werkstattarbeiten  geiridmet  In  besoaderen  Abaefanitlsn 
«erden  ebemlsche  Arbeiten  and  QaocUlberaibeitsn  bes|Mrochea. 
Der  Abeobnitt  78  „Zimmer  ftr  Mne  Arbeiten^  behandelt  nicht 
blofi  Teilmasehitten  n.  dergl.  sondern  aaeh  das  Montieren  von 
Galvanometeni ,  Elektrometern,  Bolometem,  Beugungsgittern 
etc.  Diese  Andentnngen  mögen  genügen,  um  eine  VorRtellang 
davon  zu  gt  bm.  welche  Fülle  von  Stoff  schon  in  dieser  ersten 
Lieferung  enthalten  ist.  Über  die  Zweckmäßigkeit  der  An- 
ordnung läßt  sich  aaoh  der  einzdben  Lieferung  noch  nicht  ar- 
teilen. Bei  einem  so  nmiangreicben  md  vielgestaltigen  Stoff 
wird  jede  Anordnong  ihre  Vonige  and  ihre  Miagel  haben, 
die  nar  doroh  ea  sorgAltiges  alphabetisohes  Register  ansge- 
l^ioheii  irerden  können.  Em  solches  soll  der  apeiteB  AbteSnng 
des  ersten  Bandes  beigegeben  werden.  Bs  möge  noeh  besoaden 
erwtiint  werden,  daß  bei  allen  Instrumenten  und  JBinrichtungs- 
gegenständen  Bezugsquellen  namiiüit  gemacht  werden,  meist 
auch  mit  Prei«?an^aben.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  von 
fierff'jii^^eM  Vortrefnichkeit.  für  die  der  Viewegsche  Verlag  ge- 
nügend bekannt  ist  Mehr  als  2UÜ0  Abbildungen  unterstützen 
den  Text  und  dn  ftldnis  Fricks  ist  dem  Boche  vorangestellt 
and  gereicht  ihm  aar  beecoderan  Zierde.  W.  &• 


JOruck  Ton  Uotzger  Jt  Wittig  iu  Leipzig. 
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im  DU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  29. 


Mechanik. 


1.  J.  Cf>x.  Mechtttucs  (xiv  u.  332  S.  8^  Cambridge, 
UniTersity  Press.  1904).  —  Das  Bach,  das  Ernst  Mach  zu- 
geeignet ist,  „dessen  Genius  über  die  historifclia  und  philo- 
sophische  Entwickeliiiig  der  Meohanik  und  vieler  anderen 
Zweige  der  phyBikaliaehen  Wisaenaoliaften  Licht  Terbreitet 
hat«,  ist  ein  elementar  gehaltenes  Werk»  herrorgegangen  ans 
Yortrigen  tot  Hörem  ohne  mathematische  yorfofldnng.  Es 
schließt  sich  möglichst  eng  dem  Gedankengange  der  Mach  sehen 
»»Mechanik  in  ihrer  Entwickelung'-  an  und  berücksichtigt  be- 
sonders die  Bildung  der  Begriffe  auf  der  Grundlage  der  Er- 
fahrung. Die  vier  „Bücher*",  auf  welche  der  Stoß  verteilt  ist, 
sind  betitelt:  I.  Die  Ableitung  der  Prinzipien.  II.  Mathema- 
tische Fassnng  der  Prinzipien.  IIL  Anwendung  auf  ver- 
Fragen.  lY.  Die  Elemente  der  Dynamik  starrer 


Newton,  deren  den  Band,  der  auch  sonst  reich  mit  Ahbildnngen 
und  Figuren  —  im  gansen  148  ^  ansgestattet  ist  In  seuier 
fiiehtung  auf  Anschaulichkeit  bei  der  Herleitong  der  Sitse  der 

Mech  aiiik  und  auf  praktisclie  Verwendung  derselben  wird  das 
aus  3ü  jähriger  Arbeit  hervorgegangene.  Werk  den  Lehrern 
Tiel  Nützliches  bieten.  Lp. 

2.  A,  Gray,  Lehrbuch  der  Physik,  L  band,  Aligememe 
wid  spezielle  Mechanikern^,      21,00.  Braunschweig^  Fr.Vie- 

4  Sohn,  1904).  —  Dies  ist  mit  Uhowlsons  das  zweite 
fremdlftndische  Werk,  das  in  die  deatsohe  physikalische  Welt 
neuerdings  eingefUirt  wird»  G^ewiß  wird  es  viele  mit  den 
BlOten  helmmt  machen,  die  die  Physik  auf  tngUiekm  Boden 

t.  4L  Abb.  <L  Tfe^B.  2a  8 
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80  zahlreich  hervorgetriebeu  hat  und  zu  inlfnsivererKreuzuuginit 
unserea  fierYorbriogimgeu  VeranlassuLg  geben.  In  diesem  Siane 
wird  es  der  FaohmaDn  willkommen  beifien.   Als  Lekrburk  aber 
kann  ich  ee  nur  mit  EtnschiftnkangeD  gelten  lassen;  es  fehlt  ihm 
SU  hiofig  ein  breites  Eingehen  anf  die  phyeikAliaoheii  Vorat»- 
setnmgeo  und  die  ndtige  Sorgfalt  bei  den  Begrüi&aenng^ 
Die  Dantellung  ist  htafig  merkwflrdig  nnsofaarf  und  8pninglui& 
Sie  yenirsacht  dann  im  Leeer  qnllende  IJnridieriieiten.  & 
sucht  Sie  durch  eine  Keihe  von  Fragen  zu  bannen,  an  denen  aber 
die  Darstellung  achtungslos  zu  interessanten  Schlüssen  forteilt. 
Dabei  macht  es  mirii  nicht  irre,  daß  an  manchen  Stellen  die 
Antangsgründe  der  höheren  Mathematik  vorgetragen  werden, 
daf^  verlangen  eben  andere  Stellen  wieder  tüchtige  Kenntnisse 
in  dieser  Disziplin.   Die  berOhrten  Mißstände  erklären  anh 
snm  Teil  ans  dem  fiemflben  sa  den  höchsten  und  interessan- 
testen Fioblenien  hrnantoflihren.  Und  davon  wird  in  der  Tat 
eine  ttberraschende  Fttlle  geboten,  die  sadsm  mancbem  von 
uns  Deatseben  ne«  sein  wird.  Gera  will  ieb  hervorheben,  daß 
viele  Partien,  so  z.  B.  die  Einleitung  in  die  Dynamik,  glänzend 
geschrieben  sind.    Die  Übersetzung,  die  Hr.  F.  Auerbach  be- 
sorgt hat,  ist  im  großen  und  ganzen  sorgfältig  und  bringt  eine 
lleihe  guter  Verdeutschungen.    Eine  zu  getreue  HtTübernahtne 
englischer  Akkuratesse  im  Ausdruck  macht  zuweilen  den  Satz 
soiileppend;  es  heißt  die  Genauigkeit  im  Ausdruck  übertreiben, 
wenn  man  z.  B.  Geschwindigkeitsgrad  statt  ein£ach  Qesehwindig« 
keit  schreibt.  —  Bis  allgemeinen  Gleiehimgas  bitten  naob  der 
BarsteUnng  in  Oarteaisehen  Koordinaten  mit  Vorteil  in  Y ekftoir^ 
form  gegeben  werden  mflssen,  iim  sie  so  dem  Gedicfatnis  leicfator 
einzuprägen.  Dagegen  ist  die  Yektorreobnung  bei  diur  Formu- 
lierung der  Begriffe:  Geschwindigkeit,  Beschleunigung  etc.  nicht 
zweckdienlich.  Maii  wirü  diese  Behauptung  zumal  bei  der  Leki  üre 
des  §46  lind  folgenden  bestätigt  finden,  die  von  der  Vekior- 
beschleunigung  handeln.  Man  vergleiche  mit  diesem  unverständ- 
lichen Texte  die  durchsichtige  klassische  Darstellung  etwa  in 
Kirchhoffs  Mechanik.  —  Der  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes 
ist  bereits  bei  der  Bespreohong  des  englisdien  Originals  (vgL 
BeibL  86,  &  788)  angegeben  worden.  JBL  ü. 
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3.  F,  lAndemann*  Über  das  d AlemberiMcke  Pringtp 
(Münch.  Ber.  84,  a  77—101.  1904).  —  In  der  analytischen 
Mechanik  geht  man  entweder  von  dem  Priniip  der  GUeiohheii 
der  Aktion  nnd  der  fieaktioo  ans  und  letst  die  Komponenten 
der  wiikenden  Eiifte  gleich  den  Komponenten  der  Beachlen* 
nigungen,  multipliziert  m  die  hetreifendai  Massen ,  um  so  zu 
den  Liigraiigescheii  DiÜerentialgleichungen  zu  gelangen;  oder 
man  stellt  das  d'Älembertsche  Pritizi])  an  die  Spitze,  nach 
welcliem  die  virtuelle  Arbeit  der  „Tt  rlorenen"  Kräfte  in  jedem 
Momente  null  sein  muß.  Beide  Ansätze  erweisen  sich  bei 
einer  freien  Bewegung  als  absolut  identisch.  Bei  einer  |,be*  • 
dingten**  Bewegung  ist  diese  Identit&t  aber  bisher  nur  an  ein* 
seinen  ein&cheii  Fällen  nachgewiesen;  bei  komplisierteren  Be» 
dingongen  stellt  man  entweder  das  d*Alembertsche  Pcinzip 
•liomatiscfa;  als  dnrch  Er&hrong  erprobt,  an  die  Spitie,  oder 
man  geht  ebenso  aziomatiscli  Ton  der  Lagrangeechen  Methode 
der  Multiplikatoren  ans  und  stellt  dementsprechend  die  den 
B"din^ungen  „äquivalenten  Kräfte'"  nach  Analogie  mit  jenen 
eiDlacii.sten  Fällen  analyti-ich  dar. 

Will  man  beide  Ausgangspunkte  miteinander  vereinigen,  so 
handelt  es  sich  darum,  den  analytischen  Ausdruck  für  diese  äqui- 
valenten Kräfte  oder  Heaktionskräfte  als  notwendig  m  erweisen. 
Es  erhebt  sich  also  die  Frage:  durch  welche  Eigeniehaften 
werden  diese  IquiTalenten  Kräfte  definiert?  Wählt  man  die 
DefinittOB  so,  daß  dnreh  dieselben,  wenn  sie  allein  xnr  Wirkong 
kommeni  die  Babelage  aller  Punkte  nicht  gestOrt  wird,  daß 
also  alle  ton  ihnen  enengten  Bescblennigungen  sich  gegenseitg 
zerstören^  so  läßt  sich,  wie  der  Verf.  durch  eingehende  fie- 
trachtangen  zeigt,  in  der  Tat  eine  Ableitung  des  d'Alembert- 
schen  Pi  uizipes  aus  den  Newtonschen  Bewegung^gesetzen  rein 
analytisch  gewinnen,  und  zwar  für  die  verscliiKMieaen  Fälle, 
wo  entweder  nur  die  Koordinaten  der  bewegten  Punkte,  oder 
auch  die  Zeit,  oder  auch  die  Komponenten  der  Geschwindig- 
keiten in  den  Bedingungen  vorkommen«  Lp. 

4.  OrimgeM*  Dom  ParaUd^ramm  der  Bewegtmg^m, 
doM  Raraiielop'amm  der  Rräfl$  tmd  der  PhtfekUennatM  (28«  £ 
phjB.  JL  cbem.  Dnt  17,  &  257--267.  1904).  Der  Verf.  ber 
Mhreibt  zniAchst  einen  von  ihm  konstruierten  Apparat  zur 
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Denioiistration  des  Parallelogramms  der  ßcwcginigen  und  zeigt, 
wie  mit  demselben  1.  die  Zusammensetzuug  von  gleich  odar 
entgegengesetzt  gieriohteten  Bewegungen ,  2.  die  Zusammen« 
setmog  TOn  Bewegungen  die  einen  Winkel  emiohiie&eD,  3.  die 
ZoBammeneetning  einer  glekhfiVnnigen  mit  einer  imgleiGli* 
ftradgen  (Worl)  watg&tmgt  werden  kfonen.  fir  beepricht  eo« 
dtim  die  lüüigtal  der  biBheiigen  Methoden,  die  Zaaammen- 
setKongTOii  Eiftllen,  die  unter  bdiebigea  Winkeln  gegeneinnnder 
auf  einen  Punkt  wiikeu,  zu  behandeln  und  emptiehlt,  bei  der 
Darstellung  der  Zusammensetzung  zweier  Kräfte,  deren  Rich- 
tungen einen  Winkel  einschließen,  die  beiden  Frügen  nach 
Richtuny  und  Größe  der  Resultierenden  ytsondert  zu  behanileln. 
Da  aUe  Bewegungen  der  Körper  (ausgenoojuen  der  fall  und  Wurf- 
beweguDg)  auf  geiwungener  Bahn  yor  sich  gehen,  so  soll  bei 
der  Behaadliing  der  Kräfte  im  Unterricht  znn&chst  die  finge 
beantwortet  werden:  Wann  sind  Krftfte,  die  anf  einen  aaf 
gexwongener  Bahn  beweglichen  Körper  wirken,  Sqnifalent? 
Dieser  ÄqnifalensbediBgung  hat  der  Ver£  •in  emem  ftfkbtteii 
Aufsatze  (BeibL  28,  S.  1042)  den  Namen  „Frojektionssatz**  ge- 
geben. Der  VerL  beschreibt  einen  von  ihm  konstruierten 
Apparat  zum  experimentellen,  von  dem  Parallelogrammgt  setze 
unabhängigen  Nachweise  dieses  Projt  ktionssatzes  und  leitet 
dann  aus  diesem  Satze  das  Gesetz  vom  Parallelogramm  der 
Kräfte  ab.  Sind  die  auf  einen  freien  beweglichen  Körper  K 
wirkenden  Kräfte  /\,  etc.,  und  a^,  ce^  etc.  die  Winkel, 
widoha  diese  Kriifte  be^glioh  mit  einer  dorch  K  beliebig 
gesogenen  geraden  Idnie  bilden  (Winkel  gegennmitg  den 
Uhrzeiger  pontiT  geredmet,  gleichsinnig  negativ),  so  eigibt  aich 

(„Bahngleichung")        Z'' .  sin  or  =  0 

(„Größengleichung")  -2'/'.  cos  «  =  Ä  (Resultierende). 

Zum  Schluß  werden  die  Verhältnisse  bei  der  Warf  bewegnni^ 
eingehend  experimentell  behandelt  A.  D. 


5.  X.  Kann»  jipparat  zur  mechanischen  Bestimmmtng- 
van  TrägkeUimomenUn  etc*  (Vierteljahrsber.  d.  Wien.  Vereine 
s.  Forderung  d.  phye.  n.  ehem.  Dnt.  9f  8*  92—84.  1904).  — 
Denkt  man  sich  die  Fliehe,  deren  ÜHgheitsmoment  in  bean^ 
Mf  eine  (mnichit  m  ihrer  Ebene  liegende  ^*  Aehse)  bestimmt 
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wertleii  soll,  in  lauter  zur  A'-Achse  senkrechte  Streifen  zer- 
schDÜten,  so  ist  das  Trägheitsmoment  eines  solchen  Streifens 

Dieser  Teil  des  Trägheitsmomentes  wird  als  rechteckiger  i^'iächen- ' 
streifen  von  der  Breite  äx  and  der  flöhe  {^n^  —  y«')  13  auf- 
gefaßt Der.  Verf.  gibt  nun  einen  etwas  komplizierten  Mecha- 
msmus  an  (auf  dessen  Wiedergabe  hier  yendchtet  werden  muß), 
fermöge  dessen  msn  dorch  XJmfiüiren  der  BegrennmgskuTe 
des  m  Rede  stehenden  FlAchenstfickes  mit  dem  Pahrstift  dorch 
einen  zweiten  (Zeichen-)  Stift  die  Umgrenzung  derjenigen  Fläche 
erhält,  die  die  Summe  der  obenerwähnten  rechteckigen  Streifen 
(Trägheitsmoments- Flächenteile)  darstellt  Der  Inhalt  dieser, 
das  gesuchte  Trägheitsmoment  darstellenden  Flüche  muß  dann 

mit  Hilfe  des  Piauimeters  oder  durch  Auawägen  bestimmt  werden. 

  A.D. 

8.  £  OiMetor.  Bm  FtUa/fpanU  mä  Pmtdeimmmu  (Z& 
i  phys.  Q.  ehem.  Unt  17,  B,  267^270.  1904).  ^  Der  Yerf: 
bescfareibt  eine  der  Atweodsohen  FaUmaschine  entsprechende 

Vorrichtung,  bei  der  durch  mechanische  oder  elektrische  Aus- 
lösung ein  Pendel  von  bekannter  (geeigneter)  Schwingungs- 
dauer seine  Bewegung  zugleich  mit  der  des  fallenden  Körpers 
b<»ginnt,  ein  zweites  dicht  hinter  dem  ersteren  angebrachtes 
Pendel  (von  geeigneter  vorher  festzustellender  Schwingungs- 
dauer)  seine  Bewegung  in  dem  Augenblick  beginnt,  in  dem  eine 
bestimmte  Fallhöhe  von  dem  Körper  durchfallen  ist  Mit 
Zahilfenahme  der  Bordaschen  Methode  der  Koinzidenzen  in 
der  Mittellage  der  Pendel  l&8t  sich  dann  die  snm  Dorehftllen 
dar  betreffenden  Höhe  nötige  Zeit  genau  feststellen  nnd  damit 
das  Gesetz  Uber  den  freien  Fall  dartnn.  Der  Angenblick  des 
gleichzeitigen  Passiercus  der  Mittellage  beider  Pendel  kann 
entweder  durch  Augenbeobachtung  oder  durch  Koinzidenz  zweier 
(durch  Stromschluß  bewirkten  elektrischen)  Glocken  Signale  fest- 
gestellt werden.  (So  korrekt  diese  Anordnung  an  und  für  sich 
sein  mag  und  so  genau  die  Besoltate  sein  mögen  . . .  Bei 
möchte  doch  für  den  Anfangsunterricht  der  bei  weitem  ein- 
scheren und  dorchsichtigeren  Anwendung  der  alten  guten 


ns 
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Atwootischen  Fallmascliiije  den  Vorzug  geben.  w(  nn  man  nitht 
die  noch  einfachere  Grimsehlsche  Methode  vorzieht.  Für  Zwecke 
des  Unterrichtes  kommt  eä  wahrlich  nicht  auf  so  subtile  Ver- 
sochuresuitate  am)   A,D. 

7.  Rm  Wolff,  Eine,  Abänderung  an  der  Alwoodschen 
Fallmaschine  (ZS.  i.  ].l;vs.  u.  ehem.  Unt.  IT,  8.  286—287.  1904). 
—  Der  Verf.  beschreibt  eine  an  jeder  Atwoodschen  Fallmaschine 
anzubringende  Vonrichtung,  die  im  wesentlichen  darin  besteht,  da£ 
ein  Pendel  von  genau  bekannter  Schwingungsdauer  an  dem  mit 
dam  lülenden  Gewichte  sieh  bewegenden  Faden  (besser  breiteren 
Bande)  Marken  anfxeicfanet,  ans  denen  die  znm  DarehfitUen 
.  einer  gewissen  fiOhe  nötige  Zeit  ersehen  bes.  berechnet  werden 
kann,  ond  gibt  eine  derartige  Tersnohsreibe  am        A.  D. 


8.        Weinhold,    Zvr  Technik  des  Voucauitsehen  Peniki- 
t^nucht  (ZS.  f.  phy*.  u.  ohem,  Unt.  17,  S.  198—201.  1904).  — 
Der  Verf.  teilt  aus  seiner  reichen  Erfahrung  Fehlerquellen  mit, 
die  bei  der  Ausführung  des  Foucaultschen  PendelTersachs  oft 
betrftchtKche  Abweichungen  der  Beobachtungen  ton  dem  rich- 
tigen Werte  der  lärddrehung  Terarsachen.  Es  sind  dies:  dÜp- 
tische  Bewegung  der  Pendelkugel  infolge  ungleicher  Hfthe  der 
Schneiden  der  Cardaniscfaen  Aufhängung;  mangelhafte  Be> 
ruhigung  der  zur  Seite  gezogeiitii  Pendelkugel  vor  dem  Ab- 
brennen dcü  Fadens;  vor  allem  aber  einseitiger  (wenn  auch  tiir 
das  Geiuhl  nicht  bemerkbarer  Luftzuer  m  dem  Räume,  in  dem 
das  Pendel  schwingt.    Es  werden  die  Emtlüsse  der  einzelnen 
erwähnten  Fehlerquellen  auf  das  Besuitat  eingehend  untersucht 
und  Winke  zur  Abhilfe  gegeben  (im  besonderen  wird  angegeben» 
wie  man  das  Vorhandensein  des  losesten  Luitsuges  und  seine 
Richtung  feststeUen  kann).  Zum  Schlüsse  wird  eine  Vonich* 
tung  rar  Beruhigung  der  Penddkugel  beschrieben.     A.  D. 


9.  A,  Föj)pl,  Über  i  iit(  n  hreiselversuch  zur  Messung  dei^ 
Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Erde  (Münch,  ßer.  34,  S.  5 — 28. 
1904;  Physik.  ZS.  5,  S.  41ti--425.  1904).  —  Wir  berichten 
nach  dem  Selbstreferat  des  Verl  aaf  S  B  Der  Kreisel  besteht 
aas  eifie!Ti  an  drei  Drähten  auflgehängten  Elektromotor,  auf 
dessen  Welle  beiderseits  Sobwungrftder  ton  je  80  kg  (alewicbt 
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und  50  cm  Durchmesser  aulgekeilt  sind.  Läßt  maa  den  Kreisel 
mit  Winkelgeschwindigkeiten  von  1500  bis  2300  ümdrL'hungen 
in  der  Minute  umlaufen,  so  erfährt  er  wegen  der  Erddrehuitg 
Ablenkungen  von  5  bis  8  Grad,  wenn  die  Kreiselacbee  in  der 
Bnhelage  horizontal  ukd  senkreehfc  mm  Meridiane  steht,  während 
er  keine  Ablenkang  erfiUirty  weon  die  Bnhelage  der  Kreiselachse 
in  den  Meridian  filllt  Die  daraus  berechnete  Winkelgesdiwindig- 
keit  der  fiarddrebimg  stimmt  innerhalb  der  Ghrenzen  der  Ver* 
suehsfehler,  d.  h.  bis  auf  etwa  2  Yom  Hundert  mit  der  Drehung 
der  Erde  gegen  den  Fixstt rniiimmel  überein.  Der  Versuch  uber- 
trifft au  Geiiauipfkeit  erheblich  den  Fourault sehen  Pendel- 
Tersucb,  der  mi  übrigen  zu  deiiisplhpu  Ergebuiss^e  m'luiirt  hat. 

Wir  fügen  auch  noch  folgende  Erwägungen  aus  dem  SchluB- 
abeatse  hinzu:  Ob  ein  noch  weiter  verfeinerter  Versuch  mit 
demselben  Ergebnisse  abschließen  würde,  wie  jetzt,  oder  ob  sich 
damit  ein  Unterschied  zwischen  der  Wüikelgesobwindigkdit  der 
firde  gegenüber  irdischen  BewegnngsTor^gen  und  der  Winkel- 
geschvindigkeit  gegen  den  FÜsstemhimmel  nachweisen  ließe, 
muß  dahingestellt  bleiben.  Fttr  ganz  nnwahrseheinlich  ist  ein 
Ergebnis  in  der  zuletzt  genannten  Richtung  nicht  zu  halten. 
Gewisse  Aini(  iitimgen  von  einer  Abweichung  weniger  hinsicht- 
lich der  Giöüü  als  hinsichtlich  der  Richtunp^  der  Winkel- 
geschwindi^k^'it  scheinen  sich  ja  aus  den  mitgeteilten  ZiÖera 
immerhin  herauslesen  zu  lassen.  Lp. 

10.  F»  Michail  Untersuchung  über  die  Magnetisier' 
barhBÜ  der  M^ierkUien,  wekk»  0.  iSrigar^Mem^el  und  der  Ferf, 
bei  üarer  BeeUmmmig  der  GrueUationekemUmie  benutMt  haben 
(Sitz.  Ber.  Gles.  z.  fiet  d.  Natorw.  Marburg  1903.  Ne.  5).  — 
Der  Ton  0.  Brenn  ausgesprochene  Verdacht,  daß  bei  der  ge- 
nannten Bestimmung  die  Magnetisierung  der  Materialien  im 
Erdfeld  die  Resultuto  gefälscht  haben  kuüiite.  wird  durch  ihre 
magnetische  Untersuchung  entkräftet.  Für  eine  Mischung  aus 
Eisenpulver  und  Gips  wurde  die  Suszeptibilitat  absolut  zu 
0,00875  bestimmt;  mit  diesem  JSormal  wurden  dann  die  bei  der 
GrantationsbestimmuDg  benutztenKupferkugeln  verglichen  durch 
Beetimmong  der  Kraitwirknog  auf  gleichgroße  Kugeln  ans  der 
ICflcbiuiig  in  einem  starken  kttnstlicben  Feld.  Fflr  die  femer 
bemttEten  Platinbohlkngeln  and  die  Bleimasse  diente  Alnmininm 
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in  analoger  Weise  als  ßUiudurd.  Die  Berechnung  der  ver- 
muteten Wirkung  ergab  sie  als  verschwindend  kleine  Korrektion 
an  der  GraTitationskonsiaute.  Bdkr. 


IL  Koloman  van  SMyJun,  Der  Stoß  rauher  Körper 
bei  ebener  Beugung  (Ber,  d.  ung.  AL 19,  S.  283—328.  1904}.  — 
Über  den  Inhalt  dieser  Ahbandlmig  aa^  der  Verl:  ,yZuent 
erkaiuite  idi  nach  dem  Stadium  der  emachligigen  Idteratnr, 
daß  das  Problem  dee  Stoßes  rauher  KOrper  vom  Standpunkt 
der  Mathematik  seit  den  Arbeiten  Ton  Reuth  and  Darbonz 
als  vollständig  gelfVst  betrachtet  werden  rauB,  daß  aber  der 
mechanische  Inhalt  bei  keinem  der  beiden  hervortritt.  Und 
doch  bietet  sich  eine  derartige  Mannigfaltigkeit  der  Fälle  dar, 
daß  I  S  luiinend  erscheint,  die  mechanische  Bedeutung;  der  <  in- 
zeluen  Fälle  zu  untersuchen  und  hieraus  auf  die  bewegungs- 
ändernde  Wirkung  des  Impulses  einer  passifen  Kraft,  der 
Reibung  y  zu  folgern.  Von  diesem  Standpunkte  ans  betrachte 
ieh  im  folgenden  den  Stofl  rauher  Kitoperi  und  iwar,  damii 
die  medianiscfaen  Auslegungen  mISglichst  ein&ch  aeian,  mit  der 
fieaehrAnknng  auf  den  einfiMsheren  FtXL,  in  wekfaem  die  an- 
emanderstoBenden  Körper  sich  in  der  Bbane  bewegen.  Die  Ab» 
handlung  teile  ich  in  drei  Abschnitte.  Im  ersten  untersuche 
ich  eingehend  den  Fall,  daß  der  sich  in  der  Ebene  bewegende, 
vollkommen  unela-ti^c  rauhe  Körper  gegen  eine  zur  Ebene 
der  Bewegung  normale  ebene  Wand  iiuBt.  Im  zweiten  Ab- 
schnitte ist  der  elastische  Stoß  gegen  eine  ebene  Wand  be- 
sprochen. Endlich  im  dritten  befasse  ich  mich  mit  dem  all* 
gemeinm  Fall  des  Stoßes  sweier  Kdrper  in  ebener  Bewegung.^* 
—  Wegen  der  Menge  der  cor  firOrtening  gelangenden  fiinaaU 
heitan  mflssen  irir  aof  das  Original  Terweisen.  Lp« 

12.  Ab  Lampa,    Ober  etnen 

(Wien.  Ber.  113,  S.  60t; -ti  1-1.  1903).  —  Der  Verf.  läßt  Wirbel- 
riüge  durch  die  TreiiDuagsfläche  heterogener  FlüRsigkeiten 
hindurchtreten  und  gelangt  zu  d*^m  Resultate,  daß  kreistunnige 
W  irbelnnge  ebensowenig,  wie  sie  beim  Anlaufen  an  eine  feste 
Wand  Reflexionserschcinungen  aeigen,  beim  fiindurchgaoge 
durch  die  Trennnngsfiäche  zweier  verschiedener  Medien  eine 
Ablenkung  ihrer  Bahn,  also  Brechung  aeigen.  Wirbeliinge 
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zeigen  also  in  ihrem  Verhalten  eine  bemerkenswerte  x^nalogie 
mit  dea  BöDtgeostrahlen.  A.  K. 

13.  8»  Otiggenheifner,  Die  univftrsellen  Schtidngungen 
eines  KreisHnget  (Münch.  Ber.  34,  8.  41—57.  1904).  Die 
ArbeH  beacfaftfttgt  sieh  mit  der  An^be,  die  EigeneciiiriDgiiiigen 
eines  eohwaoh  kompxeestblea  Kreisringes  in  einem  inkompres- 
eibleo  Mediam  sa  finden,  ako  die  nniveraellen  Sehwinguugen 
eines  Kreraringes,  wie  sie  die  Berechnungsweise  von  A.  Korn 
ergibt  (vgl.  ßeibl.  28,  8.  4.  1904).  Der  Radius  des  Polar- 
kreises des  zu  betrachtenden  Ringes  sei  die  Kompressibilität 
des  RiDges  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  soines  Ab- 
staodes  von  der  Rotationsachse.  Daher  ist  die  Aufgabe  zu 
lösen,  eine  Fimidion  0  zn  finden ,  die  im  lunenraome  der 
Gleidiung 

(1)  ja>  +  Jl*L0  =  o, 

im  Anfiearanme  der  Gleichong  (2)  ^  0  0  genügt,  and  ^r  die 
an  der  Chrenze  gilt: 

(3)  öi,«^.,  _L--y-f.. 

In  der  Behandlung  dieser  Aufgabe  schließt  sich  der  Verf.  an 
den  Weg  au,  der  von  C.  Neumann  in  der  Abhandlung  ange- 
geben ist:  „Theorie  der  Elektnzitäts-  und  Wärme  Verteilung  in 
einem  Ringe"  (Halle  1864).  Der  Qwig  der  Rechnung  kann 
hier  im  Auszuge  nicht  mitgeteilt  werden.  Bei  der  Diskussion 
der  Eigenschwingungen  zeigt  sich,  daß  das  Wesentliche  der 
Schwingung  eine  Pulsation  ist  Einem  in  großer  Entfernung 
Tom  Binge  befindlichen  Punkte  gegenflber  Terh&lt  sich  der 
Bing  wie  eine  pnlmerende  Kugel.  Lp.  ■ 


14.  Van  der  MensbruggJte,  Ein  ige  Pforte  ^ur  Theorie 
der  Fliissigkeitsstrahlrn  (3  S.  S.-A.  aus  An:),  de  la  Soc.  scientif. 
de  ßiuxelleR  '38,  Jan.  1004).  —  Wenn  die  als  Erklärung  bisher 
herangezogene  Instabihtät  dünnei  FlU8sigkeiti>zjlinder  die  wirk- 
liche Ursache  der  Auflösung  des  Strahles  in  Tropfen  wäre, 
dsnn  müßten  sich  nach  der  Meinnng  des  Verf.  Anschwellungen 
und  BinachnOnmgen  bis  zum  Momente  der  Sonderang  in  einzelne 
Tolchen  hüden.  Das  ist  aber  in  sehr  vielen  Fftllen  nicht  der 
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Fall.    Der  Verf.  lenkt  die  Auimerksamkeit  auf  zwei  ErBib'i- 
nungeü.    Die  erstp  hat  er  bereits  1897  (Bull,  de  Belg.  ;U. 
S.  248)  veröffeiiÜR-iit.    Mittels  eines  Apparates,  welcher  ucn 
Druck  der  den  Strahl  umgebeuen  Luit  zu  variieren  gestattete, 
eneugte  er  einen  aufirttigoidea  Stnbl  ms  doBtilÜerten  Waawr, 
der  ms  einer  Mandnng  von  1  mm  DurchmeiMr  austrat  mite  den 
Dr«ok»  Toa  38  om  Hg;  in  freier  IjBft  hatte  er  eme  BOhe  TOB 
Zahheiehe  Tröpfchen  sah  man  seittich  etoh  abeondem  nnd  eine 
Garbe  f«m  Flissi^raitakllgelehan  bilden.  Mit  der  Venninde* 
rang  des  Lnftdroekee  wurde  aneb  die  TrOpfebenabsondenmg 
schwächer,  bei  2U  cm  Hg  w  u-  sie  ganz  gering  und  bei  14,Ü  cm  Hg 
blieb  der  Strahl  koLaieiit  längs  seiner  ganzen  Länge.  Dabei 
war  merkwürdigerweise  die  Gresaintiänge   des  Straliles  dk  Lt 
gröber  als  in   freier  Luft.     Er  glaubt  daraus  schüeiien  m 
dürfen,  daB  die  Tropfeiibildung  nicht  infolge  der  Inetabibtiüft 
einer  stark  yerlAngerten  Flüssigkeitefigor  zustande  komm^ 
sondern  der  Kompression  des  Wassers  unter  der  Wirkung  d«r 
OberfllehenapawraDg,  des  StoBes  einer  beliebigen  Sohiehl  des 
Strahles  gegen  diejenige^  die  ihr  mit  einer  notwendig  geringsrea 
Qeschwindii^it  forangeht,  und  sdiKeftliob  noch  dos  Laft> 
dmckes  zuzuschreiben  ist 

Die  zweite  Erscheinung  bemerkt  man  ein  Strahlen,  die  aus 
kreisförmigen  Mündnngssi  üekr'ii  unuii  hinreiclienden  hohen 
Diuckeii  lionyontal  iiubtreten.  Weibbach  hat  «solche  von  1  cm^ 
Querschnitt  unter  einem  Drucke  von  122  m  Wasser  hervor- 
gebracht Dieser  Strahl  war  nur  auf  eine  Länj^r  von  20  cm 
kohärent  Die  firklimng  hierftir  ist  nach  dem  Verl  die,  dafr 
schon  in  diesem  geringen  Abstände  die  FlMgkeit  derart  kom- 
primiert war,  daß  sie  niobt  mehr  kohftrent  bkiben  konnte.  ^ 
Weshalb  und  wie  durch  Kompression  einer  bewsgten  FlQsBig« 
keit  TropfenbilduDg  zostande  kommen  soll,  ist  in  der  Abhand- 
lung nicht  gesagt  K.  0. 

15.  L.  Prandtl.  über  dit»  stationären  ^Feiie/i  in  einem 
Gasstrnhl  (Physik.  ZS.  5,  S.  599— bOl.  1904).  ~  Nach  den 
Untersuchungen  von  K.  liimden  treten  in  den  Gasstrahlen,  die 
aus  Offnungen  ausilieBen,  station&re  Wellen  auf,  sobald  der 
Überdruck  größer  ist  als  derjenige,  welcher  dem  Gase  Schalle 
gesehwindigfceit  erlsilt  (&.  £mden,  Wied.  Ann.  t%  a  264  and 
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426.  1899).  Diese  Wellen,  die  Emden  als  ebene  Schallwellen 
erklärte,  werden  vom  Verl.  unter  der  Voraussetzung,  daß  sie 
sehr  flach  sind,  nach  hydrodTnamischen  Metboden  untersucht 
Dabei  bandelt  es  sich  um  die  Betrachtang  eineB  kreisförmig 
begrensten  Sfarahles  und  eines  Strahles,  der  ans  einem  Iftnghohen 
Schlits  Ton  konstanter  Breite  ansstrOmi  Die  Gleiohiing  fttr 
die  Welleiilinge  ergibt,  daß  die  betrachteten  Wellen  nnr  bei 
Strablengesofawindigkeiten  möglich  sind,  die  größer  sind, 
als  die  dem  Zustande  des  Gases  im  Strahl  entsprechende  Schall- 
geschwindigkeit c,  und  daß  jedem  Veihaitnis  c  eine  be- 
stimmte größte  Wellenlänge  entspricht  Ftlr  den  iiarhen  Strahl 
kann  in  einfacher  Weise  eine  Beziehung  des  vorliegenden  Pro- 
blems zum  Machschen  Phänomen  hergestellt  iverden.  Über  den 
Verlauf  der  Bew^nng  bei  endlichen  Druckunterschieden  kann 
aach  die  fiiemannsche  Theorie  der  endlichen  Verdichtongs- 
nnd  Verdünnongswellen  Anfachhiß  geben.  Zum  Schloße  unter« 
sucht  der  Verl,  wie  die  entwickelte  Theorie,  welche  anch  ein 
experimentelles  Mittel  bietet,  nm  durch  Messung  der  Wellen- 
läDge  die  Strablgeschwindigkmt  zu  bestimmen,  sich  zu  den  seit* 
her  angestellten  Yerbucheu  verhält  J.  M. 

16.  «/.  ßoUSSfnesq.  Braurliffarkfit  Pt'rtPff  e.rppriinvntvUen 
Gesetzes  von  Pai  enty  über  das  Ausst7'ümen  von  Gitsen  aus  Ojjnungen 
(0.  R.  138,  8.  29—34.  1904).  —  Bezeichnet  man  mit  die  Dichte, 
mit  /»o  ^'^^  Druck  im  Rezipienten,  mit  p  den  Druck  im  Anßen- 
raume,  mit  n  das  Verhältnis  der  spezifischen  Wärmen,  so  gibt 
die  St  Venant*Wantzel8che  Formel  für  die  Ansströmongsmenge 
pro  Flächeneinheit   

wo:  _    _  _ 

Bein  empirisch  ist  Pareuty  zu  der  Formel  gelangt: 

Der  Verf.  zeigt,  daß  die  letztere  Formel  in  weiten  Grenzen 

bei  geeigneten  Vernachlässigungen  ans  der  ersteren  folgt 

  A.K. 
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17.  M,  Frech  et.  Uber  die  Oberfläche  kleinsten  H  ider- 
Standes  (Nouv.  arm.  de  math.  (4:  4,  S.  160—166.  1904).  — 
Die  Ausfllhningen  bezielien  sich  ;iui  die  V.iu^q  orkaimtt'  W  ahr- 
beit,  daß  die  .Newton sehe  MehdiankurYe  der  Botatioosdikcbe 
kleinsten  Widerstandes  an  sich  nicht  eine  Lösang  des  in  Bede 
stehenden  Problems  liefert  in  welcher  Waiae  dieses  Problem 
dmeh  KebenbedingimgeD  n  ebeiD  hoeliiniDfim  Problem  der 
Yarjationsredmmig  sa  machen  ist,  derOber  intet  der  Yeii 
nur  allgemeine  Vermntangen.  Die  hierher  gehörigeii  nenetten 
Uotersnebntigen  Ton  Armaaim  nnd  Kneier  (1900  and  1901) 
hat  er  anscheinend  nicht  kennen  gelernt.  Xip. 


18.  Km  Soecknick,  Ober  das  Saint- Fenantsclte  Prcbim 
(52  8.  Piogr.  Egl  Ariediichs-KolL  Königsberg  L  Pr.  1904>  — 
In  derselben  aUgememen  Fassung ,  in  welcher  Olebseh  das 
Problem  ihr  isotrope  Prismen  gelöst  hat,  behandelt  der  Verl 
dasselbe  für  kristallinische  Prismen  mit  drei  anfeinander  senk» 
rechten  Symmetrieebenen  der  Elastizität,  welche  mit  den 
Koortlinatenebenen  zii«?ftmmenf.'illen.  Die  Z-Ächse  hat  die 
Längsrichtung  des  Piisinas.  Die  voin  Verf.  abgeleitete  all- 
gemeine Lösung,  welche  alle  niögiichen  Fälle  der  Deformation 
umfaßt,  ist  trotz  der  größeren  Zahl  von  Konstanten  kaom  weniger 
einfach  als  rlie  von  Olebseh  gegebene.  Das  SpannungseUipsoid 
ist  eine  Ellipse  in  einer  znr  i^Achse  parallelen  Ebene. 

Wird  die  allgemeine  Usnng  ftbr  den  Fall  einer  LAiigs* 
dehnnng  spenalisiert,  so  ergeben  sich  swei  Terschiedene  Werte 
(^  und  f^)  Ar  das  VerhSltnis  der  Querkontraktion  snr  Ungs- 
dilatation,  je  nachdem  die  Querkontraktion  in  der  X-  oder  V- 
Richtung  gemessen  wird.  Wenn  ubor  das  Volumeii  durch 
Längsdehnung  vergrößert  wird,  muB  i»  +  r  Z.  1  sein. 

Zar  Darstellung  einer  Torsion  um  die  Länfrsachse  YCT- 
ein£acht  sich  die  allgemeine  Lösung  auf  die  Eovm: 

M— — *«(y  — p),    v^bz{x  +  g)y  w^b{B-px-qy)^ 

worin  B  eine  Funktion  ,ist,  welche  den  Bedingnngen  genügt: 

JB  «  0  für  ar  =  0,5^  -  0, 
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in  jedem  Pookt  des  Fnsmas, 

ftof  dem  Mantel  p  und  ^  sind  die  Werte  von  dBjdx  and 

Die  beiden  Elastisititskonstanten  &  ond  «  sind  definiert 
durch  die  Gleicbongen 

Die  Bedinguig^  welcher  B  auf  dem  Mantel  genOgen  mnBi 
ist  die  Gleichung  der  Begrenzongslinie  des  Qnerschnittes.  Da 
nun  für  isotrope  Prismen  &  ^  ^  wird,  so  ist  ersichtlich,  daß 

man  in  jeder  für  einen  isotropen  Zylinder  gültigen  Lösung 
nur  y  durch  VtV-  /  ty  zu  ersetzen  braucht,  um  die  LoBuiii;  für 
den  entsprechenden  Quertschiiitt  des  kristallinischen  Zylinders 
i\\  erhalten.  Deswegen  beschrj^nkt  der  Verf.  seine  Unter- 
suciiungen  über  die  Verteilung  von  w  im  Querschnitt  auf 
isotrope  Zylinder.  Wenn  für  B  eine  lineare  Funktion  von  x 
und  y  genommen  wird,  so  erhJÜt  man  die  Lösung  für  einen 
isotropen  Kreisiylinder,  der  um  seine  Achse  tordiert  ist  Nnr 
•in  diesem  Falle  wird  w  auf  dem  ganzen  Querschnitt  «■  (K  Die- 
selbe Eigensdiaft  hat  der  kristallinische  Zylinder,  wenn  sein 
Querschnitt  die  Ellipse  +  €:r*  »  konst.  zor  Begrenzung 
hat.  —  Die  verschiedenen  Querschnitte,  auf  denen  die  Ver- 
teilung von  w  untersucht  wird,  erhält  der  Verf.,  indem  er  für  B 
zunächst  algebruisclu'  Funktionen  von  x  und  y  und  dann  trans* 
zeudeute  Keiheuentwicklungen  wählt. 

Ans  der  fiür  kantige  Zylinder  berechneten  Spannungs- 
▼erteilung  ergibt  sich  die  technische  Vorschrift:  Wo  es  bei 
mechaiuBcheii  Konstruktionen  auf  Toraionswiderstand  ankommt» 
sind  scbaifo  Kanten  in  Bichlung  der  Torsionsachse  zu  TermeideD» 
^  forspringende,  weil  sie  widerstandslos«  also  llberilttsrig^  ein- 
springende, weil  sie  geftbrlieh  sind;  —  doch  l&ßt  sich  Ar  die 
letzteren,  wo  sie  unvermeidlich  sind,  die  Gewähr  des  Brache» 
darch  Abrundung  und  Qlättuiig  der  Kanten  äehr  erheblicli  ver- 
mindern. 


Digitized  by  Google 


126 


BoibL  im. 


Die  Biegung  der  Fnsmen  wird  eme  spätere  Arbeit  dm 
Verf.  behandelii.  Lck. 


19.  JE,  G,  Coker,    Ein  Apparat,  um  Biegun^s-  und 
Drehungsmomenle  gleichteitig  auszuüben  (Canada  Traus.  (2)  % 
Sektion  III  8.  59—67.  1908).  —  Eb  wird  Idee  and  verbessert« 
Aiisffthning  der  PrOfmasoliiBe  besprochen «  über  die  in  den 
Bdmb.  Trans.  40,  &  268  —  296w  1901  (fgl  andi  fidUL  S7, 
6.  407)  berichtet  worden  iat  Mit  ihr  iMen  sich  Zogi  Drack- 
nnd  ScheeniDgsspannuDgen  gleichzeitig  her?omifen  nnd  eww 
in  jedem  beliebigen  Yerhftltnis  nnd  von  konstantem  Betrage 
längs  der  ganzen  Länge  des  Probestückes.  Als  üeispiele  werden 
die  Pfüfuri^Hergebnisse  an  Stäben  aus  gezogenem  Eisen  mit- 
geteilt una  uurcli  Kurven  erläutert.   Läßt  man  das  tordierend 
Moment  bei  konstantem  Biegungsmoraentc  anwachsen,  so  bleibt 
der  gemessene  Torsionswinkel  proportional  dem  Biegungs- 
momente.   Di(  Proportionalität  ist  unabhängig  Ton  der  Größe 
des  Torsionawinkels;  es  stellt  sich  aber  die  elastische  Nach* 
wirkang  bei  um  so  klmnerem  Tonoonsmomente  ein,  je  grOßer 
das  angewendete  Biegungsmoment  ist  BaB  Zugspannungen  bei 
ansammengesetiter  Beansiinichnng  diesen  Funkt  herabdrückan,- 
hat  die  Theorie  erwartet  (vgl.  z.  B.  Macfarlane  im  Artikel 
i^laj)ticity,  Enc.  Biit.j.   Druckspannungen  sollen  aber  na(  h  Lord 
Kelvins  Annahme  (vgl.  ebendal  diesen   L'unki  hiiiaulVück"n. 
2»Jack  oliig*  ui  scheinen  nun  die  Druckt]  aaniLugeü  ohne  üiu- 
floß  auf  die  Lage  dieses  Punktes  zu  sein.  K.  U. 


- 186^  a  (Phys.  Bs? .  16,  &  17-27.  1908).  —  Dewar  logt« 
(Bdbl.  18,  S.  824),  daB  d«r  BiastinOts-  und  der  ToRBonsmodnl 

eines  unterhalb  200**  schmelzbaren  Metalls  durch  Abkühlung 
aui  die  Temperatur  der  iiüösigen  Luit  auf  das  Mehrfache  ihrer 
ursprünglichen  Werte  anwachsen.  Aus  den  Versuchen  von 
Pisati  ^Beibl.  1,  S.  305)  geht  hervor,  daß  im  allgemeinen  der 
Betrag,  um  welchen  der  lorsionsmodal  verschiedener  Metalle 
bei  einer  iirwärmung  zwischen  zwei  gegebenen  Temperaturen 
abniffimt,  um  so  kleiner  ist,  je  hfiher  der  Schmelspiuikt  den 
HetaUs  ttber  diesen  Temperatoran  liegt  Darms  ist  an  yer- 
muten,  daß  der  Torrionsmodol  yon  Metallen  mit  bUheraa 
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Schmelzpuakt  bei  der  Abkühioog  auf  die  Temperatur  der 
flüssigen  Laft  beträchtlich  weniger  wächst  als  deijenige  eines 
leioiht  schmelsbaren  Metalls. 

Die  Versache  des  YerC  haben  die  Vermntaiig  besütigi. 
Bedeuten  E,  M  und  m  den  ESastizitfttsmodul,  den  Torsions- 
modnl  nnd  das  Poissonsehe  YerhUtnis  bei  Zimmertemperatnr, 
E'y  K  nnd  dieselben  QrOßen  bei  —  186^  so  ergab  sich  darch 
Messung 

für  Kupierdraht         =  ^.  1,1 80,  =  Ä .  1,078 , 

mr  Stahldraht       E' »  E.  1,087,      K^R.  1,079 , 

und  hieraas  durch  Rechnung 

für  Kupfer  n  =  1,098  x  +  0,098,    für  Stahl  »  ^  1,008  x  +  0,008. 

Berechnet  man  E'  und  R'  durch  Extrapolation  aus  den 
von  Wertheim  und  Pisati  gefundenen  Zahleuwerten,  welche 
bei  Temperaturen  zwischen  —  15^  und  +  300'  die  Abnahme 
Ton  E  und  H  mit  wachsender  Temperatur  darstellen,  so  sind 
die  berechneten  Werte  den  beobachteten  ziemlich  gleich,  nur 
für  Stahl  ist  das  berechnete  beträchtlich  kleiner  als  das 
beobachtete. 

Durch  Abkühlung  auf  — 186®  nnd  Wiederendümung  auf 
2#imniertemperatnr  ändert  sich  R\  es  nimmt  bei  Kupfer  um 
3  Fm».  ab  und  wächst  bei  Stahl  nm  2  Proz. 

Zur  Aufnahme  der  flüssigen  Luft,  welche  yerdampfend  den 
Draht  auf  —  löii'^  abkühlte,  diente  eine  etwa  90  cm  lange, 
oben  offene,  unten  geschlossene  Eisenröhre.  In  das  Verschluß- 
stack ilire^  Böllens  war  der  Draht  eingelötet  Von  dem  Terlikal 
gespannten  Draht  ragten  aus  der  Röhre  nur  kurze  Enden  heraus, 
sie  trugen  die  Marken,  deren  Verschiebungen  zur  Bestimmung 
von  E'  mikroskopisch  gemessen  wurden,  bez.  den  Spiegel  zur 
Messung  des  Winkels,  um  welchen  der  Draht  durch  ein  auf 
die  Bisenröhre  wirkendes  Kräftepaar  tordiert  wurde.  Lck. 


21.  t7.  C.  Scfiedd  tmd  /?.  L.  Ingersol,  Elastiiüät»' 
wioAU  wtd  EjütiiMtiitBgrenxe  des  KmUsckuks  und  ihre  BeMnung 
mu  TempmOurMenmgm  (Phys.  Ber.  19,  &  107—116.  1904). 
—  Beobachtet  wurde  die  Verlängerung  von  Kantechukstreifen 
bei  sonehmender  Belastung  und  ihre  Yerkitanning  bei  der  nadi- 
folgenden  allmählichen  Entlastung,  und  zwar  bei  verschiedenen 
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Temperaturen  zwischen  11  und  93^.  Es  ergab  sichi  daß  der 
W«ri  dm  JEalattisitätanoduls  E  nicht  blofi  Ton  der  lempentei^ 
sondern  auch  von  der  Bekitiuig  abhängt.  Bei  einer  gegebeM 
BelMtasg  aelMnt  £  wii  zmielimeiider  Tempevalar  in  geringem 
Ma0e  sa  wMsheeiL 

Bei  einer  gegebenen  Tenperalnr  nimml  S  wlhmd  dei 
Anfangs  der  BelastongsBDiahnie  etwas  ab^  Ueibt  .daim  konstaat» 
bis  die  Last  einen  bestimmten,  beträchtlichen  Wert  erreicht 
hat,  und  wachst  schließlich.  Wird  hierauf  der  Streifen  ent- 
lastet^ 80  hat  er  jederzeit  während  der  Entlastung  eine  gröbere 
Länge,  als  er  sie  hei  dersell)en  Last  während  der  Belastung 
hatte.  Dieser  Längenonterscbied  wächst  vom  Beginn  der  Ent- 
lastung an  bia  za  einem  Maximum  und  nimmt  bei  weiterer 
Rntlattnpg  bis  zu  einem  Werte  ab,  den  er  bis  zum  Ende  der 
Bntlaatong  beibebftlt  Die  Laat^  bei  weleher  wihrend  der  EüU 
laatnng  der  Lftngeniintenchied  konstant  wird,  nird  von  den 
Verl  ala  filaatiztitagrenie  des  Eaatachnka  bezeichnet;  rie 
wftchst  mit  zunehmender  Temperatur. 

Die  Größe  der  Längenunterschiede,  welche  der  Streifen 
bei  gleichen  Lasten  während  der  Belastung  und  der  Entlastung 
hat,  bestimmen  die  Zähigkeit  des  Kautst  huks;  nie  niniuit  zwischen 
11  und  80^  zunächst  schnell,  dann  langsam  ab  und  behält  ?on 
80  bis  98^  einen  angenfthert  konstanten  Wert  Lck. 

22.  A*  SommerfM»  Zur  hydrodynamüchm  Tkewk 
der  Sekmi$rmätaMmitg  (Z&  t  Math.  n.  Fhya.  50»  8. 97—158. 
1904).  —  Das  elementare  Oonlombache  Gesetz  der  gleitenden 
Beibung  zwischen  zwei  festen  Körpern  gilt  bei  nidit  sn  rascher 

Relativbewegung  auch  dann  noch,  wenn  sich  ein  flOssiges 
Schmiermittel  zwischen  den  beiden  festen  Körpern  bLlindet 
Bei  Anwachsen  der  Relativbewegung  hat  sich  demgegenüber 
gezeigt,  daß  die  Erscheinungen  der  Lagerreibung  durch  die 
Gesetze  der  inneren  üeibuug  des  Schmiermittels  beherrscht 
werden.  Der  Ver£  stellt  eine  hydrodynamische  Themie  auf, 
welche  auf  der  exakten  Xheoiia  der  FlOssigkeitsreibong  fußt 
und  welche  beide  Brachainimgan  omikftt»  so  daft  dasOonkunbaohs 
Qeseti  bei  kMnnn  BelaÜTbewegnnsBn  als  Gbens&ll  «raoheint 
Bä  bietet  sinh  hieraaidi  die  Anaaicht.  die  tradkane  Beihiing 
tterhaapt  auf  Fttasigkeitsreibmig  znrBckaulMiren;  als  Sdunier* 
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aittol  wire  aladum  bei  den  gewObnÜdwii  Yenudien  Uber 

gleitende  Eeibufig  die  Luft  aDzuäelieü.  A.  K. 


23.  t/.  W»  Dito,  Die  /  tsAoAitat  des  Systems  Htjdrasin 
und  h^'asser  (Versi.  K.  Ak.  Tan  Wet  13,  S.  liü— 112.  1904). 
—  Mittels  des  in  Ostwald- Luthers  Anleitung  angegebeMm 
Kapükrapparate  hat  der  Verf.  die  relative  Viskosität  ftlr  rebes 
Wasser  und  Hydrazin  and  G^aiBiabe  beider  bettiaiiBt;  die 
BMuttirt»  werdsD  in  Zahlen  «d  Kurrea  aogefeben;  bei  Hegl 
am  Maximum  bei  etwa  45Froz.  N,H^,  bei  25^  bei  etwa  60  Fh».; 
bdm  Waaeer  ist  der  Temperatnreinfiaft  viel  eOrlrar.  ^ 

24.  Zennplen  Gyözö,  PraUemessuf/i^r/i  zur  licaiimmung 

de»  Kaefßsienten  der  inneren  Reibung     r  (ßtist  nach  einer  neuen 

experimenteflen  Mcthude  (Uugar.  Ber.        S.  4  4 — 81.   1901).  — 

Die  Maxwellscbe  Methode  der  schwingeudeu  Scheiben  zur  Be- 

stimmiuQg  dee  Beibuxkgskoeffizienteii  erfordert  eine  ziemlich  he- 

tr&chtliche  und  unsichere  Korrektiim  mr  BerOeksichtigoBip  der 

am  Bande  der  Seheiben  auftretenden  Bewegoog*  Tbeoretiach 

genau  dorcbAbrbar  ist  dagegen  der  Fall  einer  von  dem  onter- 

ndim  Qnae  umgebenen  und  erftllten  Hoblkugel,  die  um  einen 

Bvrchmeaeer  schwingt  Der  Verf.  baute  einon  dementspreohen* 

den  Apparat  und  führte  damit  eine  vorläufige  Bestimmung  an 

Luft  durch.   Sein  Wert  Ü,ÜÜ()  IbÜ  unterscheidet  sich  nur  weiiig 

Ton  dem  Mittel  0,000 17ö  der  bisherigen  besten  Bestimmungen. 

Bdkr. 


Allgemeine  Eigensoluifteii  dar  Materie. 


yet$Mch  einer  Theorie  der  MolekularverbindungeH  (ZS.  L  anorg. 
Chem,  39,  S.  :>aü— 380.  1904).  —  Die  vorUegeude  uiiilangreicbe 
Arbeit  kann  hier  nur  durch  Wiedergabe  ihres  kurzen  Ljhalts- 
▼erzeichniftses  charaktensiert  werden,  doch  möge  darauf  liin- 
gewiesen  werden,  dalS  in  neuester  Zeit  eiektronentbeoretische 
Entwickelnngen  von  rein  physikalischer  Seite  her  m  aohdnen 
Bestätigungen  der  Theorie  gefiüirt  haben. 
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Der  erste  Hauptteil  der  Arbeit  ist  betitelt:  Affinität  und 
Valenz  und  zerfällt  in  die  UiitAirgruppen:  Isolierbarkeit  der  Ver- 
binduDgen,  Affinität  und  Valenz,  Mob  kularverbinduiig,  Gründe 
der  Valenzvariation,  Polarität  der  Valenz;  Erkennung  minimaler 
Ionisation;  amphotere  ^atur  der  Elemente;  Variation  der 
Affinität  mit  der  AtomgrOße  und  Polarität;  alle  Elemente 
haben  zwei  Arten  Ton  Valenz  ;  Krifteriea  über  die  polare  Fonklioii 
«ineB  fitaaeatee  in  YerbindaBgeii;  KmtäMätm.  der  EHimnSBU' 
molekttie;  gibt  es  «»polMre  Affinititt;  UnlerMsfaiede  der  beiden 
Yelemuteib 

Der  iweite  Hanptteil  der  Arfornt  ist  ttbersdiriebeii:  Dk 

MoUkularverbindungen:  und  zerfällt  in  folgende  Unterabschnitte: 
Einteilung;  Verbindungen  gleicher  Moleküle,  Assoziation;  Ver- 
bindungen verscliiedeiier  Moleküle,  Molekuiarverlinulungeu; 
Lösungen  als  Moiekularverbiudungen;  Dissoziierende  Kraft; 
Komplexe  Xotten;  Valenzstruktur  der  Komplexioneiii  Oxyaiuren; 
Affimtätsunterschiede  der  Haupt-  und  Nebengruppen;  Die  achte 
Oroppe ;  Eohlenatoff ;  Verbältnde  der  Tiieorie  bii  Mheren ;  Y «lens 
lud  BeklnatttBtbeem.  &  Ba 


26.  O.  Lüdge  und  P.  J*.  Frankkmd.  ObrnraMUtige 

Affinität  (Nat.  70,  8.  176,  222.  1»04).  —  Die  Blektronentheorie, 
die  der  Monade  eine  unteilbare  Ladungseinheit,  der  Üyade 
zwei  etc.  zuertoilt,  be^e^net  einigem  Widerspruch  in  Chemikcr- 
ktcisen,  da  dort  jetzt  ilie  Xeicrung  besteht,  den  Satz  von  einer 
bestimmten  Valenz  der  Kiemeute  zu  verlassen  zugunsten  der 
Hypothese,  daß  die  Atome  eine  unbestimmte  und  fluktuierende 
Zahl  ?on  Klammem  besitzen^  mit  denen  sie  sich  untereinaDder 
Terkettea  Die  £lektroiientheorie,  so  scheint  es  diesen»  lAßt 
mit  ihron  nnteilbarao  Ladungen  auch  nur  onteübare  Klammern 
m  Aber  gerade  diese  Theorie^  meint  O.  Lodge,  paßt  sich  den 
neueren  Aneehanongen  in  der  Ohemie  gUkckfieh  an»  Er  be- 
merkt:  1.  Nach  dem  beutigen  Stande  unserer  Erkenntnis  mub 
es  alj>  eine  physikalische  Tatsache  augesehen  werden,  dali  e\n 
Atom  eine  bestimmte  lijidung  besitzt,  die  ein  ganzes  ViellarJie 
einer  unteiibareu  Kinheii  ist.    2.  Diese  Tatsache  entsprieiii 
jenen  anderen,  die  seinerzeit  die  Chemiker  zu  der  Behauptung 
führten,  daß  z.  B.  iV  dreiwertig,  C  vierwerUg  sei  3.  In  diesen 
Sfttien  liegt  nichts,  «li  nicht  msammen  beeteben  könnte  mit 
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der  Annahme  eines  irgendwie  geforderten  Betrages  Ton  über* 

scAiMffer  Affinität  (residual  afEnitj).   Hier  liegt  für  manche 

eine  Schwierigkeit,  die  aber  eine  eingebildete  ist    Sie  hat 

ihren  Grund  in  der  nogerechtfertigteD  VorrteUang,  daß  ein 

n^gatiTes  £lektron  mit  einem  positiTen  dnrdi  eine  miunge  Enft* 

linie  Terbonden  iet  (F^mdaysche  Anedmoksweise).  „Aber  eoviel 

ich  weiß<^,  sagt  Lodge,  ^^ist  niemals  beobaehtet  worden,  daß 

diese  KrafUinien,  so  gedeutet,  als  physikalische  Realitäten  zu 

gelten  haben.  [Wenn  J.  J.  Thomson  beginnt  hypothetisch  jede 

Kraftlinie  als  eine  diskrete  physikalische  Wesenheit  zu  halten, 

so  läßt  sich  doch  nicht  behaupten,  daß  jede  Einheitsladung 

aasgemacht  eine  Kraftlinie  habe,  es  werden  derer  eine  große 

Zahl  sein.    Es  erhebt  sich  übrigens  von  diesem  Standpunkt 

ans  die  bestimmte  Frage,  wie  yiele  KrafUinien  denn  die  £in- 

heiteladoBg  bedtst]  Die  Ansiehuig»»  nnd  Abetoßongsenohei- 

nnngen  der  Blektronen  lassen  nur  die  Annahme  einer  sehr 

großen  Zahl  Ton  Kraftlioien  zui  die  von  jeder  nach  allen 

Richtungen  bin  gehen.    Wenn  ein  Elektronenpaar  mit  ent> 

gegengesetzter  Ladung  sich  aliein  im  ilaume  hehiidet,  gehen 

von  dem  einen  Elektron  alle  Linien  zu  dem  anderen  hinüber, 

XLwi  cla=:  ganze  Kraftlinieubündel  bildet  das  chemische  „Band". 

Bringt  man  aber  mehrere  Elektronen  oder  Elektronenpaare  in 

die  Nachbarschaft,  so  gehen  gewiste  Linien  oder    Fühler**  zu 

fernen  hinüAer.    Die  quantitative  Verteilung  derselben  ist  aus 

geometrisohen  Daten  för  jede  Lage  berechenbar.  So  iflfit  sieh 

dne  begründete  Vorstellnng  Ton  dem  Yoigang  der  molekidaren 

Bindungen  geben,  von  der  Fetselong  der  Moleküle  zu  Molekttl- 

komplexen,  wobei  uns  eme  graduelle  Verftnderung  der  Valenz 

verständlich  wird".  —  Diese  anregenden  Ansichten  akzeptiert 

der  Chemiker  Frankland  und  zeigt  wie  auf  dem  Gebiete  der 

Lösungen  sich  die  Erscheinung  der  Ionisation  erklären  läßt 

-  K.  ü. 

27.  Cr.  Martin.  Die  Beziehung  zwischen  der  FlUvhiigkeii 
von  yerbtndungen  und  den  innerhalb  des  Moleküls  außrelendem 
ekemüchen  Kräßen  (Ohem.  News  89,  S.  241—242.  1904).  — 
Der  Ver£  gibt  eine  gedrängte  Zasammensteliung  der  Besultale 
von  ausgedehnten  UntersachuDgen;  er  kommt  m  folgenden 
ScUflesen: 

1,  Obemisdi  instabile  Verfaindimgen  büden  eine  Klasse, 
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obaraktehBiert  durch  ihre  JFlüchtigkeit  und  SchoielslMrkei^ 
fliwluh  itBbib  VfitUidiiiifai  nnd  danh  geringe  flflehtigkMt 
päd  8chwer»chniehlMgkiifc  kenntüclL  So  gehteenzn  den  enteren 
s.  A  fliCl«,  BOI3,  AiCis,  SnCl^  efta»  sa  den  ktitam  SO^ 

BjOs,  Al.Og,  SnO,  ete. 

In  den  stabilen  Verbindungen  liimmt  der  Verf.  gröiicic 
zwischen  den  Atomen  wirkende  Kräite  au,  dementsprechend 
die  geringe  Flüchtigkeit. 

2.  Hochwertige  Verbhidungen  sind  m  der  Regel  flüchtig 
und  schmelzbar,  geringwertige  wenig  flüchtig  und  schwer 
scbmekbar.  So  ist  z.  B.  SbCl^  flüchtiger  alt  SbCl,,  UCi|  ak 
Ua«,  WOl,  ak  WOl«  ttui  WG(^  GrO,,  MoOs,  OiO«  ete.  ab 
die  uiedrigerMi  Osydew 

8,  YeriMwliiDfeBi  «etehe  mll  venchiedentliolMtea  Beagentie&L 
in  SknlKlier  Weiee  reagieren,  vtiiMilten  sieh  meiit  ihnlkfa  in 
bezug  auf  ihre  Flüchtigkeit  Hier  werden  angeführt:  HCl, 
HBr,  HJ,  ferner  ÜCig,  iSiCl^  eto. 

Allgemein  ist  der  V(*rf.  der  Ansicht  dab  die  i?liithtigkeit 
direkt  vcii  (ier  (  Irölie  der  Mulekuiarkräfte  in uerhalb  des  Moleküls 
abhängt,  kennte  man  dieselben,  sowie  die  Beziehung,  in  der  sie 
zur  Flüchtigkeit  stelMD,  so  wäre  man  imstande,  mathematiach 
8rhmehpimkle>  ferner  «neh  UtttdikeiteDy  fl&r(e  etc.  zu  be* 
lechnen.  _    _  _  _ 

€Mekgmmkt9§ .  (wtir  segenmmiem  hmvriHiihn  d&r  u^theyde 

ihr  Otffine  in  Aldehyde  und  lielone)  (J.  d.  russ.  phys.-chem. 
G^es.  JH,  S.  918—934.  1902).  —  Die  chemische  Strukturtbeorie. 
da  rt'iii  mechanisch  auf  der  Möglichkeit  aufgebaut,  die  ver- 
schiedenen Elemeute  nach  ihrer  Valenz  zu  verbinden,  konnte, 
weil  sie  weitere  Eigenschaften  der  Eieiaente  aul^  acht  läfik, 
weder  die  Entstehungsbedingungen  dieeer  oder  jener  Kombi* 
nation,  nodi  ihre  Reiktaonefihigkeit  vorauss^ien.  Die  Übmtt4!mg 
den  Molekikls  mit  gemien  qjMiifieoheii  EagenaohaAen  ist  ein 
ftesnllat  der  Weebaelwirkong  aeiner  Atome  bei.  aaiaer  Radikale. 
Bei  gleiehen  Bedingungen  mftaaen  die  Weobaelirirkungen  ein- 
deutig durch  bestimmte  Ursachen  definiert  sein,  sonst  wäre  es 
unverständlich,  warum  du^  Alui' kül  immer  dieselbi'n  Eigen- 
schaften hat  Die  Bedingungen  dieser  Wechselwiikungen  (des 
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^cheimsdieD  Gleichgewiclitei^^  fettnistfllleii  ist  nMh  dar  An- 
ncht  de«  YeiC  «me  der  wibbtigsten  Anlj^aben  der  öhemiMlMn 
ForecboDg. 

An  einer  Reibe  yon  Beispielen  wird  eine  dieser  Bedingungen 

präzisiert:  sobald  die  Mehrzahl  der  Afünitäten  des  Kohlen- 
stoffeia  durch  VerbindiiTif;  mit  anderen  Kohlenstoffatomen  „ge- 
sätügt'^  ist,  reagiert  die  nachgebliebene  Biodungseinheit  vor- 
wiegend mit  Kohleostoffatomen.  F.  D. 


29.  W*  VaubeL  Über  die  Maiehtiargröße  der  f^er- 
Bindungen  im  festen  Imstande  und  die  Beziehungen  zwischen 
osmotischem  Druck,  Gefrierpunktsdepression  und  Siedepunkts- 
erhöhung  (J.  f.  prakt.  Cheni.  69,  8.  545—559.  1904).  —  Am 
Eiide  der  vorliegenden  Arbeit  stellt  der  Verf.  die  Anuahmeu 
zusammen,  zu  welchen  ihn  seine  weit  über  (iie  wohlbegrUndete 
Theorie  der  LösuDgen  hinausgehenden  Spekulationen  bezQgUcb 
des  WesiDS  des  osmotischo]!  Druckes  führen.  Da  diese  Za- 
aammensteUung  Ober  eise  Druckseite  beanspmcben  würde  und 
sieb  gekOist  nicbt  wiedergeben  lAßt,  da  sie  außerdem  jeder 
befriedigenden  BegrOndnng  entbebrti  so  maß  es  bier  mit  denii 
Hinweise  anf  die  Arbeit  sein  Bewenden  baben.        IL  Bs. 


3U.  H.  J£uler,  Über  Homplexbildufig  I  (Chera.  Ber.  37. 
S.  1704—1714.  1904).  —  Die  Arbeit  behandelt  die  Bestimmung 
von  Komplezkonstanten  der  Doppeltbiosulfate  und  der  Silber^ 
komplexe  Terscbiedener  Sückstoffbasen.  Die  Resultate  werden 
in  BeaeboQg  gssetst  so  der  Abegg*Bodlflndencben  Elektro* 
affinitfttBtbeorie.  _  E.  Bs. 

81.  .F«  Alder«  Zeitgrößen  der  Komplexbildung,  Romplesp" 
konMUmien  und  aiamisÜMehe  DAMHtüm  (Z&  f.  Elektrochem*  10, 
a  433—486.  1904).  —  Der  Yert  macbt  besonders  anf  den 
Widerspmcb  aufmerksam,  welcher  zwiscben  den  minimalen 
Konzentrationen,  mit  denen  man  namentlich  bei  Komplez- 
Terbindungen  zu  rechnen  gezwungen  ist,  und  den  molekularen 
Dimensionen  besteht  und  konimt  zu  dem  Resultat,  daß  die 
Realität  der  winzigen  Konzentrationen,  die  man  ans  E.M.K. 
von  Komplexlösungen  berechnet,  nicht  ohne  WiUktir  behauptet 
werden  kann.  E.  Bs. 
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32.  8.  Labendzinski»  Über  die  KonsäMam  der  ge- 
iSHen  Schwer metallsalse  auf  Grund  von  Polentialmessungen  (48  9b 
Liaug.-Diss.  Br68]aa  19(M).  —  Der  Verf.  hat  die  firscheiniiDgai 
der  Selbstkompleilnidimg  bei  den  Saben  des  Zinks^  Kadmiiiiiw, 
BiaenSi  Eabalts»  Nickels,  Bleie  ond  Kupfers  stodieri  und  g»* 
fänden,  daß  Ton  gans  wesaiUichem  Einflüsse  das  gleicliieitig 
Yorhandene  Anion  ist,  insofern  Nitrate  wenig,  Chloride,  Sulfate 
und  Acetate  in  immer  hüherem  Maße  zur  SelbstkomplcxbiiJuiig 
neigen.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  es  jetzt  wichtig  ist, 
Meihoden  zur  Konzentratioiibbestimmung  Yon  komplexen  Ionen 
neben  den  ein&chen  Ionen  zu  linden.  Et,  Bs. 


33.  A*  Findloy»  The  Phase  Huie  and  iu  appitcati'ons. 
Nebst  einer  f^orrede  von  Sir  IVUliam  Ramsai/,  JnirodMciian  I0 
ihe  study  0/ pht^tical  chemistn/*  (302  8*  London,  Longmans,  Grmt 
4k  Co.,  1904).  —  Sir  William  JGtamsajfs  BSinleitang  gibt  in  kunen 
Zogen  die  ganze  Entirickelnng  der  physikalischen  Chemie  wieder 
und  kttndigt  dann  an,  daß  in  einer  zusammenhftngenden  Bethe  ^n 
Bftuden,  die  unter  seiner  Leitung  erscheinen  solleD,  alle  Zweige 
der  physikalischen  Chemie  behandelt  werden  sollen.  Der  erste 
Band  dieser  „Textbooks  of  Physical  Ciicmistry"  liegt  nun  in 

.  der  Pliasenregel  von  dem  Verf.  vor.    Was  die  Abfassung  des  ; 

Werkes  angeht,  so  kann  der  RtTerent,  um  seine  Stellung  zu  j 

der  BebandluDgs weise  des  ätoües  zu  charakterisieren,  nur  sagen,  - 

daß  er  selbst  einmal  in  einer  Vorlesung  Ober  „die  Pbasenregel 

und  ihre  Anwendungen*'  (W.  S.  1901/02)  den  G^enstand  ia 

dnrchans  ähnlicher  Weise  behandelt  hat.  Das  ca.  800  Text- 

selten  und  zahlreiche  anschauliche  Figuren  enthaltende  Bach  ist 

natttrlieh  keineswegs  in  so  großen  Zflgen  angelegt,  wie  das  im 

Brselimnen  begriffene  Werk  Roossebooms,  doch  dürfte  fllr  sehr 

yiele  Zwecke,  namentlich  für  den  Chemiker,  die  hier  gewählte 

Behandlungs weise  durchaus  ausführlich  genug  sein,  zumal  reiche 

Literaturangaben  eine  weitere  Orientierung  sehr  erleichtern.^} 

  E.  Bs. 

34.  J«  van^t  Moff\  UnierwcJumgen  über  die  Bildung»» 
Verhältnisse  der  ozeanischen  Satsablagerungen,  ÄÄÄFIL  Kaimm- 
penUiealemmntyat  und  eme  dem  Haliborü  verwmdte  D^ppe^ 

1)  Eine  deutsche  ÜbersetzuDg  wird  deumüchst  im  Verlage  wom 
J.  A.  Barth  erscheinen. 
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perbindt/ng  (Berl  Ben  1904,  8.  9d5--9d7).  —  Es  worden  zwei 
bisher  imbelauiDte  VerbindmigeD,  deren  Mitwirkuog  auch  bei 
der  natOrfichen  Salzbildong  wahrachemUch  iet,  dargestellt. 

Behandelt  man  präzipitierten  Oips  bei  100*  mit  einer 
5  proL  EaHiinisiiIlaÜdsQng^  so  entsteht  ein  sehr  sdiön  kristalti- 
siertee  Doppelsalz  mit  der  Formel  K,Cac( SO  , )(,H20y  dasKalium- 
pentacaiciumsulfat.  DieKiiblallo  bind  ähnlich  denen  des  Gipses, 
nur  ist  der  Enclwinkel  spitzer.  Bei  83**  scheidet  sich  das  neue 
Salz  nacl)  einigen  Tagen  aus  einer  Lösung  aus,  deren  Ge- 
halt an  Kaliumsuliat  5,0  Mol.  auf  lOOÜ  Mol.  Wasser  beträgt; 
Syngenit  in  diese  Lösong  gebracht  wandelt  sich  in  das  nene 
Salz  um. 

Weiter  wurde  aas  Pinneit  und  Borsäure  in  Gegenwart 
Ton  Chlorkaliiim  das  Kalinmmagnsaimnborat  2Es02MgO 
11  B20s20H,0  daigestellt;  es  ist  dem  Kaliborit  in  der  Kristall- 
form ibnliob;  ein  Unterschied  ist  seine  Löslidilceit  in  warmem 

Wasser. 

Die  beiden  neuen  Salze  wurden  bisher  in  der  ^atur  nicht 
aufgefunden.    G.  J. 

35.  «J«  A  vanH  Moff  und  O,  L.  Vörmann.  Unter- 
mekwigem  Uber  die  Bildungsverhäitnisse  der  OMeaiUtelien  Sais* 
ablageruHgen.  ÄAÄFIII.  Die  IdeniHM  vom  MaMumä  und  Poly» 
haät  (BerL  Bor.  1904.  8.  984—986).  —  Der  Mamanit  wurde 
1866  Ton  Q6bel  beschrieben;  er  soll  in  Peraien  neben  Kamallii 
und  Steinsais  vorkommen  nnd  der  Formel  Ca^K^Mg^CSO«),  SHfi 
entsprechen;  die  Formel  ist  der  des  Pol7batit8  0a2K^Mg(SOj^ . 
2H2O  ähnlich.  Die  Analyse  eines  Mamanitpräpaiates  gab 
zuerst  ein  Resultat,  das  mit  der  verlangten  Formel  nicht  ganz 
aber  doch  so  ziemlich  übereinstimmt,  jedenfalls  aber  vom  Poly- 
halit  differiert.  Auf  kristallographischem  Wege  ließ  sich  die 
Frage  der  Identität  der  beiden  Mineralien  nicht  entscheiden. 
Dagegen  lieferten  chemische  Untersuchnngsmethoden  folgende 
Tatsachen.  £ine  an  Polylialit  and  Magneaiamsulfat  bei  83^ 
gesättigte  und  mit  Mamanit  eiageimplte  LOsnng  hält  sich  lange 
onveffändert)  während  vnter  gleichen  Bedingungen  Krugit,  der 
«ich  noch  langsamer  bilden  muß  als  Mamanit,  bereits  entsteht 
Schließlich  lieferte  auch  noch  eine  sehr  sorgfaltige  Analyse 
eines  besonders  ausgeäuchtun  Mamanitstückeä  ein  Besuilat,  das^ 
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mit  der  ZiisammensetzuDg  des  Polyhalits  völlig  überemsümmt. 
Damit  ist  die  Identit&t  des  Maaimite  mit  letxtmm  eodgültlf 
enrieMD.  6.  J. 

86.  P«  Waiden  wut  M.  Cmimermwet»  Über  A^ar» 
kmAmgm  äet  SehwtfMwB^  mü  StdMm  (Za  £  phys.  Cheak 
49,  a  482— 46a  1902).  ^  Die  an  L68iiiiKen  nm  8ab«n  ia 

flüssigem  Schwefeldioxyd  beobachteten  Abnormitäten  sind  schon 
früher  (Chem.  Ber.  S.  2862— 2871.  1899;  vgl.  ßeibl. '24, 
S.  275)  vom  Verf.  auf  chemische  Wechselwirkung  zwischen 
Lösungsmittel  und  Gelöstem  zurückgeftihrt  worden.  Die  Frage 
nach  der  j^atur  und  dem  Typus  der  komplezec  Verbiiida]i^e& 
blieb  offen.  Jedenfalls  war  es  wahrscheinlich,  daß  die  kom* 
pleaeQ  Sake  nicht  naob  emem  einfachen  Tjpm  Eiiaaiiiiiieii- 
gesetst  dnd. 

IJnter  mannigfaltigen  8cbwieri^raiten,  Aber  welche  im 
Original  nachzulesen  ist,  gelang  es  eine  Yerbindung  EJ .  4  SO^ 

zu  isolieren,  und  ihre  Indiyiduaiität  durch  Untersuchung  der 
Schmek-  und  Dampfdruckkurve  nachzuweisen.  Von  20  Mol.- 
Proz.  K.J  an  wird  der  Schmelzpunkt  der  Mischungen  konstant 
=  -f  0,26^  und  nach  der  Phasenregel  muß  dieser  Vt  iniinderung 
des  Freiheitsgrades  eine  Zunahme  der  Phasenzahi  entsprechen. 
Auch  die  Dampfdruckkurre  bei  0^  hat  bei  20  Mol.-Proz.  KJ 
einen  deutlichen  Knick,  folglich  unterliegt  die  Individiialitftt 
der  Verhindang  KJ.4S0,  keinem  Zweifel 

Um  naöhzaweieen,  ob  noch  in  anderen  Verbindangs* 
Terhillmseen  kompleie  Sabe  auftreten,  wurde  die  Schmelzkorfo 
der  Miechnngen  » KJ  +  4  80,  bis  81,84  Pros.  EJ  Terfolgt, 
wobei  zwei  ALixima  auftreten:  bei  20  Proz.  KJ  und  bei  7  Proz. 
KJ,  entsprecliend  den  Verlat^iun^en  KJ  .  4  SO^und  KJ  .  14  SO«. 
Der  Schmelzpunkt  des  Schweleidioxydn  wurde  zu  —  72,7"*  be- 
stimmt (Faraday  gibt  -  76,1,  Mitchell  —  79). 

Bei  höheren  Temperatuien  sind  die  Gleichgewichte  nach 
Alexcjew  durch  Bestimmong  der  Temperatur  ermittelt,  bei 
welcher  die  Miachnng  inhomogra  wird.  Der  kriüache  Punkt 
liegt  b^  77,8^  nnd  12  Proz.  KJ  (obere  SxieteDzgreue  der 
Ldsongen  von       in  80|). 

Gefnerpnnktebestimmnngen  zeigen,  da6  in  wisseriger  Löeiiiig 
die  Komponenten  zum  größten  Teil  zerfallen. 


* 
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So  zeigt  SO,  ToUe  Analogie  mit  den  aDderen 
und  lonuieniiiguiiitteln:  Waseer  und  Ammoniak.  Doch  l&ßt 
neh  nach  Andcht  des  Verf.  die  Abwdchungp  die  80|-Löeiingen 
Tom  osmotiBchen  Gesetz  zeigen,  nicht  dnich  ein  Auftreten 
komplexer  Verbindnngen  genügend  motiTieren,  und  muß  nach 
'wie  vor  die  Polymerie  des  Salzmoleküls  zur  Erklär uug  heiau' 
gezogen  werden.  E.  D. 

87.  1?.  Erdmann  und  F,  Jiedford.   Über  die  Löslich- 
keil  des  ^twkstojjfs  in  Jlüssigem  Sau('rsi<ilj  (Oiern.  Ber.  *^7, 
8.  2645 — 2550.  1904).  —  Nach  einigen  Bemerkungen  gegen 
die  Einwände  A  Stocks  (Chem.  Ber.  37.  S.  1432.  1904)  werden 
nr  weiteren  Kläning  der  Frage  neue  ^^'^suche  beschrieben« 
Znnftchst  wird  geseigt»  daß  r^ner  Sanentoff,  welcher  bei  751,8  mm 
Bvometentand  um  — 182,6^  siedet,  einer  SiedeponktSTenEOgerong 
anteriiegt,  die  durch  Einleiten  von  gasförmigem  Sanerstoff  oder 
dmfa  Eintaachen  Ton  Gtlasstäben  oder  von  Enpferstttckchen 
aufgehoben  werden  kann.  Der  Siedepunkt  fällt  dann  um  0,6 1^ 
Beim  Einleiten  von  Stickstoff  sinkt  die  Temperatur  gleichfalls, 
aber  um  so  mehr,  je  länjjer  der  Versuch  dauert.    Bt  im  Ein- 
leiten von  Wasseiötoti  zei^t  sich  ein  plöt/liehes  Fali«jn  der 
Temperatur  um  2,9'.    Auch  aus  emcr  Reihe  weiterer  Vor- 
suche wird  ersichtlich,  daß,  wie  Stock  richtig  vermutet,  beim 
Einleiten  eines  fremden  Gases  in  den  flüssigen  Sauerstoff 
tsWtehBch  eine  Tempemtorermedrigong  eintritt   Durch  die 
YttSDcbe  ist  Ton  neuem  erwiesen,  daß  Sauerstoff  auch  bei 
Minsm  Siedepunkte  und  nicht  nur  bei  tiefer  gelegenen  Tem- 
perstaren  eingeleiteten  gasförmigen  Stickstoff  aufnimmt  Der 
Atisdruck  Verwandtschaft  des  Sauerstoffes  zum  Stickstoff  (Chem. 
Ber.  34,  S.  1184.  1004)  ist  nur  in  physikalischem  und  nicht  in 
(dieiaiachem  Sinne  benutzt  worden.  H.  Kffn. 

38.  M»  Ahegg»  Ober  die  LösUchkeiUwrhäitniue  einiger 
tekMferiBiUeker  SiÄetäaiMe,  Nach  ymwshm  wm  «f.  Cox 
(Z&  1  pbjsik.  Obern.  46,  8. 1—12.  1908).  —  Durch  Potential, 
messongen  ermittelt  der  Yert  mit  flilfe  der  Nemstschen 
Theorie  die  Löslichkeit  einiger  Silbersalze.  Mit  Oblor«  und 
Bromsilber  sind  folgende  Ketten  gemessen,  wobei  ^E  die 
Ostwaldsche  Normalelektrode  bedeutet 
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Ag ;  AgCl,  0,1  n.  KCl  |  NE  =  +  0,015  Volt 
Ag  I  AgBr,  0,1  n.  KBr  |  NE  -  -  0,138  „ 
Für  AgOJNS  wurde  von  Kfltter  und  Thiel  folgende  Kette 
gemessen: 

AgiAgCNS,  Ü,lii.KaNS,NE=  -  0,127  Volt 

Hieraus  berccliüet  sich  die  Lösiiclikeit  des  AgCNS  2x1 
1|1*10~^  Auf  einem  anderen  von  Bodländer  und  Fitti|(  «n* 
gegebenen  Wege,  nämlich  durch  Löslichkejtsbestiinniqngen  in 
versohieden  konientrierten  Ammoniiklflmmgen ,  gelangt  der 
Ter£  m  dem  Wert  1,25. 10-«  Ar  die  LOeliobkeii  Weiter 
gibt  die  Kette 

Ag  I  OAg„  0,1  n.    J  ßa(OH),  1  NE  =  +  ü,l  1 1  Volt 

und 

Ag  I  Ag^O,  0,448  n.  |  Ba(OH),  j  NB  -  +  0,075  „ 

die  Löslichkeit  des  Ag^O  zu  7.10"'';  aus  der  Löslichkeit  in 
Ammonik  folgt  die  in  Wasser  zu  l,b.lO-*,  während  Noyes 
und  Kohr  direkt  2,16«  10~^  bestimmt  haben. 

Weiter  wurden  w»6k  folgende  Werte  bestimmt: 

Ag  I  Ag^COs ,  0,1  n.  i  Na,CO,  |  NB  -  +  0^226  Volt 

Ag  1  AgBOj,  0,1  n.  A  Na^B.O^  I  NE  =  +  0,343  „ 
Ag  I  AgjCrO^,  0,1  n.  K^ürO^  j  NE    -  +  0,227  „ 


39.  G,  Timofejew,  Uolonische Koefßsientm einiger  Sa l:ie 
(J.  d.  russ.  phy8..chem.  Ges.  35,  S.  640— 641.  1903).  —  Nach 
der  Methode  von  de  Tiies  fZS.  f.  phys.  Chem.  2,  S.  440. 
1888)  wurden  die  isotoiuschon  Koeffizienten  von  zehn  wasserigen 
Lösungen  bestimmt.  Vergleichbare  und  sichere  Resultate  er- 
hält man  bei  Anwendung  von  T^ösungen,  die  0,18—0,18  G-MoL 
Salz  pro  Liter  enthalten.  Alle  Bestimmungen  sind  auf  eine 
Jodkaliumlösung  bezogen,  da,  wie  der  Vert  nachweist,  dieae 
LQsnng  den  größten  isotonischen  Koefficienten  bositst  and 
deshalb  der  Ton  de  Vries  vorgescblagenen  SalpeterlÖsung  Yor- 
zuziehen  ist. 

Die  gefundenen  Werte  stimmen  befriedigend  mit  den  von 
de  Vries  nach  derselben  Methode  gefundeneu  und  mit  den  aus 
der  Leitfähigkeit  berechneten  überein.  F.  D. 
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40.  i?.  P.  t*an  Calcar  und  €,  A.  Lobry  de  Bruyn. 

Konzemlrationsänderungen  und  Krütallitation  in  Lösungen  dvrvk 
Sekwungkraß  (Verel  K.  Ak.  van  Wet  12,  S.  986—940.  1904). 
—  W&hrend  frtther  Bredig  mit  Erfolg  Tenncht  hat,  ap«züi8oh 
Tenchieden  schwere  Gase  durch  die  Schmuigkraft  bei  der 
Rotation  teilweise  zu  trennen  (vgl  BeibL  SO,  S.  76)»  haben  die 
Verf.  zum  erstenmal  den  Versuch  mit  Lftoangen  ansgeftlhrt  und 
sehr  große  KonzeiUrationsändemngen  hervorgebracht;  z.  ß.  bei 
einer  0/2035  normalen  Jodkaiiumlösung  nach  dreistündiger 
ZentrifugieruDg  bei  2400  Rotationen  pro  Minute  war  im  Innern 
die  Konzentration  0,1065  normal,  weiter  nach  außen  0,3250 
DormaL  Bei  einer  gesättigten  Glaubersalzlösung  wurden  in 
5  Stunden  bei  gleicher  Eotationsgeschwindigkeit  3  j8  des  Salzes 
zom  kristallisieren  gebracht  Ans  den  GefilBdimensionen  be- 
rechnet sich  die  Schwungkraft  an  der  Peripherie  za  400  000 Djrne» 
d.  h.  400  mal  die  GröBe  der  Schwerkraft  van  E. 


41.  O.  Lehmann.  Flütsige  Krülalle,  sowie  PlasÜ- 
zilät  von  Krislallen  im  allgemeinen,  molekulare  Vmlagerungen 
und  Aggregatzustandsänderungen  (264  S.  m.  483  Fig.  im  Text 
u.  39  Taf.  in  Lichtdruck.  Leipzig  1904).  —  In  dem  voriiegen- 
den  kostbar  ausgestatteten  Werke,  dessen  Publikation  durch 
Beihilfe  der  Berliner  Akademie  und  des  GroBb.  Badischen 
üntenriehtsministeriums  ermöglicht  wurde,  gibt  der  Verf.  eine 
TolbtJbidige  Zusammenstellung  aller  bisherigen  Beobachtungen 
über  flOssige  Eristslle  und  andere  su  deren  Verhalten  in  Be- 
ziehung stehende  firscheinungeni  sowie  Qber  die  auf  diese 
Qegenst&nde  bezQgliche  Literatur.  Besonders  schfttzenswert 
ist  die  Beigabc  der  auf  39  Tafeln  reproduzierten  zahlreichen 
^ikropLotügiaphien,  durch  welche  es  auch  demjenigen,  welcher 
nicht  Gelegenheit  hatte,  die  fraglichen  f^rsclieiiiuDgcü  selbst 
zu  sehen,  weit  besser  als  durch  die  in  den  früheren  Abhand- 
lungen des  Verls,  gegebenen  schematischen  Figuren  ermöglicht 
wird,  sich  eine  deutliche  Vorstellung  von  denselben  zu  bilden. 

Der  Inhalt  des  Textes  gliedert  sich  wie  folgt  Teil  I 
(22  S.)  handelt  von  der  Plastizitftt  fester  KOrper  und  dahin 
gehörigen  Erscheinungen,  wie  Translation  und  kflostliche 
ZwilliDgsbüdung  Ton  festen  Kristallen.  Teil  II  (61  a)  enthftlt 
die  Darstdiung  der  Beobachtungen  an  „fließenden*  und 
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,,flÜ8si,^en"  Kristallen,  wobei  der  Verf.  natürlich  auch  Gelegen- 
heit nimmt,  sich  mit  den  von  verschiedenen  Seiten,  besODdera 
yon  Quincke,  Tamman  and  Eotarski  gegen  die  Auffassung  der- 
selben als  homogene  Körper  erhobenen  Einwendungen  aas* 
euanderzuseUen«  FUeßende  Enstalle  nennt  der  Verl  solche, 
welche  durch  die  OberflAchenspannong  nor  an  den  Ecken  tmd 
Kanten  abgerundet  oder  in  ellipsotdische  oder  zjUndrischePoim 
gebracht  werden,  flustige  solche,  die  freischwebend  Tollkommene 
Kugelform  annehmen;  bei  beiden  Arten  fließen  aber  zwei  m 
Berührung  j^ebrachte  Individuen  sni  einem  zusammen,  Erstere 
kommen  vor  bei  folgenden  Substanzen:  Cholesteryl -Benzoat, 
-Acetat,  -Propionat  und  -Oleat,  Hydrokarotinbenzoat,  ölsaurem 
Patron,  Kali  und  Ammoniak,  ölaanrem  Methjl-,  Dimethjl- 
nnd  Trimethylamin,  femer  besonders  schön  bei  /^-Azozybenzoe* 
sftnreäthylester;  letztere  —  die  eigentlich  „flOsstgen''  Kiistalle 
—  bei:  Azoxyanisol  (im  TemperatiurinterfaU  116—184%  Azoxy- 
phenetol  (1$4-^165%  Äthjlmethylazozyanisol  (87^140%  dem 
Kondensationsprodnkt  ans  Benzald^jd  nnd  Bemddin  (284  bis 
260**),  demjenigen  aus  p-Tolylaldehyd  und  Benzidin  (über  231 
dem  Aziu  des  />-Oxaethylbenzaldehyds  (172 — 199*^),  femer 
Methoxyzimmtsäure  (170,6—186'^)  und /»-Diacetylstilbenchlona 
(125,5  —  138^).  Pie  Anisotropie  der  von  diesen  Substanzen  ge- 
bildeten „Kristaütroplen"  zeigt  sich  bekanntlich  in  erster  Linie 
in  ihrem  optischen  Verhalten  (Doppelbrechung  nnd  Üichroia- 
mus),  dann  aber  anch  nach  späteren  Beobachtungen  des  Verf. 
in  ihrer  Orientiening  im  Magnetfelde.  —  Der  dritte,  nmfan^* 
reichste  Teil  des  Werkes  ist  der  Darlegang  nnd  Verteidigiuig 
der  Ansichten  gewidmet,  zu  denen  der  Verl  aaf  Qrond  der 
▼orher  erörterten  Beobachtnngstatsaehen  bezüglich  der  Ab- 
grenzung der  Begriffe  „Flüssigkeit",  „Kristall"  und  „amorpher 
Körper",  sowie  bezüglich  der  Polymorphie  und  Aggregatzu^tands- 
änderungen  gelangt  ist.  xVls  wesentliches  Merkmal  der  Plüssig". 
kciten  wird  das  Verschwinden  der  Grenze  der  Verscbii'buiigs- 
elastizität  hingestellt;  ein  Kristall  wird  definiert  als  ein  anisotroper 
Körper,  welcher  in  seiner  Lösung  zu  wachsen  vermag.  Amorphe 
Körper  können  dies  nicht  und  werden  Tom  Verf.  als  Qemische 
verschiedener  Modifikationen  („übers&ttigte  Lösungen  des  festen 
Körpers  im  flüssigen")  anfgefaßt 

Die  wichtigste  Folgemng,  die  der  Verf.  ans  der  Ezietens 
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der  ilüssigeu  Kristalle  zieht,  ist  die,  daß  die  optischen  Eigen- 
tümliclikeiten  nicht  in  der  Anordnung  der  Moleküle,  sondern 
im  Aufbau  des  Moleküls  selbst  ihreii  Giuiid  Laben,  und  daß 
somit  —  da  polymorphe  Modilikatioüen  auch  optisch  differieren 
—  der  Grund  der  Polymorphie  in  einer  Verschiedenheit  der 
MMüle  selbst  liegt  DementBprechend  bek&mpfb  der  Ver£, 
auch  eifrig  die  toh  den  physikalifoheii  Cfaemikeni  Tertretene 
Aaaiidit  tob  der  Identitftt  der  Moleküle  eines  Stoffiae  in  den 
tenehiedenen  AggregatiMtinden,  Gans  imberechtigt  enoheint 
es  aber  dem  Bei,  wenn  der  Verf.  glaubt,  deahalb  noch  die 
Gibbssche  Phasenregel  verwerfen  zu  müssen  (S.  240—241),  die 
doch  von  jeder  Molekularvorstellung  unabhängig  ist  Die  Exi- 
stenz einer  kristallinisch  flüssigeu  Modifikation  steht  tatsä(  h- 
lich  weder  mit  der  Phasenregel,  noch  mit  der  Lehre  fon  der 
Kontinuität  der  Aggregatzustande  in  Widerspruch.  — 

In  einem  Schlußiiüi>6Ghnitt  bespricht  der  Verf.  noch  die 
Frage  der  Nachahmung  organischer  Strukturen,  insbesondere 
durch  die  sogenannten  Myelinbildnngen,  und  betont  die  Wichtig- 
kflü  des  durch  die  Entdeckong^der  flfls^gen  Eriatalle  erbrachten 
Nachweises,  dafi  aneh  in  Flttssi^eiten  eine  „molekolare  Rieht* 
kraft*'  ezistiren  kann.  Es  sei  schließlich  noch  erwähnt,  daß 
ii'jkch  ciuem  Hinweis  des  Ver£  in  der  Einleitung  demuiichst  im 
gleichen  Verlage  eine  Schrift  von  Schenk  erscheinen  wird,  welche 
das  vorliegende  Werk  durch  ßehandiung  der  bisher  an  den 
flüssigen  Kristallen  ausgeführten  quantitativen  üntersuchungea 
und  der  chemischen  VerhiÜtnisse  ergänzen  solL         F.  P. 

6.  van  der  Mensbrugghe.  über  Ausbreiiimg  mni  Mximuions' 
hr^l  (I>nide8  Ann.  16,  8. 1048-1045.  1904). 

8.  Timng.  pkgsikalisehe  Eigeud^imt  dent  reimsm  Flüssig*, 

hsiUk  mnd  ikrwr  Misehutgsn  (Bev.  g4n.  d.  ic  16,  8. 981—990.  1904). 

Ch.  lAUhrop  ParaanB,  GUklkgemkiki  im  Sgsism  BsO-SO^-Jl^  O 
(Z&  1  anoig.  Cbeoi.  42,  8. 860— 8S4.  1904). 

r«  I£etiri  und  A»  Mayer,  Dtr  wirkliche  Sianä  unserer  Kennt- 
WH»  der  ÄoUaide  (Rev.  g^  d.  so.  15,  &  1015—1080,  10S6— 1081,  1129 
-1140.  1904). 

JP.  FF.  Hinrteht&n  und  E.  SaehaeL  Über  iie  Bildmngs-  «jul 
UdiaisiisvsrlkiUmsse  dtr  DoypeiaMds  des  SSssns  mnd  der  jUkaU- 
melM  (2a  t  pbyt.  Ghem.  60,  8.81— 9«.  1904). 
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lektrizitätslelire. 


42.  Ii*  Davis.  Eine  vermutliche  Relation  stwiichen  der 
GravitaäontkoTistante  und  den  Konstanten  des  Äthers  (Science 
99,  a  928— m  1904).  —  Der  Yeri  bmchnet  den  Wert  der 
GmiftatioiukoiittMite  unter  der  Feitaetnmgi  daß  ak  Bünhait 
der  Mflwo  die  Qoa&titlft  Materie  angeeefaoi  «aiden  soll,  welche 
bei  einem  Biektron  an  die  Eänlielt  der  Blektmititsiiienge  ge- 
knüpft ist.  Er  findet,  daB  diese  neae  Gra^vitatioiiikonstaBto 
dem  reziproken  Quadrat  der  Lichtgeschsvicdigkeit  oder  der 
dielektrischen  Konstante  des  Äthers  nutnerisch  gleich  wird. 
£r  hlUt  diese  Übereinstimmung  iUr  kerne  zufällige.  O.B. 


48.  J.      Xhmnga»*  IHe  magneUieken  Bigmudwfie» 
9M  S^Hmen  vom  Korpuskeln,  die  kreisßrmige  ihnlät^fe  machen 
(Phil  Mag.  (8)  6,  8.  878—898.  1903).  —  Zaent  wird  die 
Strahlimg  berechnet)  die  Ton  einem  rotierenden  Kreining  aus- 
gesendet wird,  der  mit  n  negativen  Korpuskeln  in  gleichem 
Abstand  voneinander  besetzt  ist.  Die  IntenüitüL  der  Strahlung 
nimmt  bei  gleichbleibender  ümlaufsgeschwindigkeit  mit  wachsen- 
dem    sciir  stark  ab.    Zweitens  wird  untersucht,  wie  sich  die 
Rotatiousbewogungen  in  einem  homogenen  Magnetfeld  änderi^ 
Denkt  man  sich  ein  Aggregat  von  rotierenden  Bingen,  die  die 
Korpnskeln  in  den  (positiv  elektrischen)  Atomen  eines  Körpen 
repräsentieren  soUen,  in  amorpher  Anordnung,  nimmt  man 
ferner  an,  daß  die  Korpuskeln  jedes  Banges  frei  bewegticb  sind 
and  nach  dem  Zentram  bin  mit  einer  Kraft  angesogen  werden, 
die  eine  Funktion  des  Abstaades  ist,  so  hat  dieser  K8rper 
keinen  Einfluß  auf  das  Magnetfeld,  er  ist  weder  paramagnetisch, 
noch  diamagnetisch.    In  einem  solchen  Körper  hebt  sich  die 
eine  \\  irkung       Magnetfeldes,  die  die  Achsen  der  Kreisringe 
zu  den  Krafilmien  parallel  zu  stellen,  also  den  Körper  para- 
magnetisch zu  machen  sucht,  gerade  auf  mit  der  anderen,  die 
in  den  Kreisringen  eine  dem  Felde  entgegenwirkende  Bewegung 
der  £lektronen  „induziert'',  also  Dianiagnctismus  heryoraumfea 
sucht  Das  gilt  aber  nur,  weim  die  Biektronenbewegong  un* 
ged&mpftisi  Sind  dftmpfende  Einflüsse  vorbanden  (s.  B*  staike 


Digitized  by  Google 


JBd.  2d.   No.  3. 


Elektriatfttolehce. 


143 


Ausstrahlung  von  Energie  bei  der  Kreisbewegung),  so  muß 
der  Körper  paramagneti^-ch  sein.  Es  wäre  daher  von  Interesse, 
die  Temperatur  im  iDnern  eines  EisenstUckes  und  eines  uu« 
magnetischen  Körpers,  deren  Außenflächen  auf  gleicher  Tem« 
perator  gehalten  werden,  zn  Tergleichen.  Der  Einfloß  elastischer 
Deformationen  anf  das  magnetische  Verhalten  des  Eisens  legt 
den  Gedanken  nahe,  daß  hier  die  Elektronenringe  nicht  frei 
beweglich  in  den  Atomen  sind,  sondern  dafi  sie  mit  größeren 
Atomaggregaten  znsammen  starr  Terbnnden  sind.  Man  bekSme 
80  die  gewöhnliche  Theorie  der  Amp6reschen  Ströme.  Zuletzt 
wird  endlich  der  Einfluß  des  Feldes  auf  die  von  den  rotierenden 
Eieli:tronenringen  ausgehende  Strahlung  untersucht.  Man  erhält 
parallel  zu  den  Kraftlinien  das  gowölmliche  Zeemansche  Phä- 
nomen: zwei  entgegengesetzt  zirkularpolarisierte  Strahlen; 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  hingegen  2  n  resp.  2  n  +  1  Strahlen 
(je  nachdem  n  gerade  oder  ungerade  ist),  mit  konstanter 
Differenz  der  Welienl&ngen  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgen- 
den, symmetrisch  zum  nrsprOnglichen  Strahl,  geradlinig  po* 
larisiert,  nnd  zwar  abwechselnd  parallel  nnd  senkrecht  za  den 
Kraftlinien.  M. 

44.  A.  Sttif*m,  Der  spezifische  elektrische  Widerstand 
und  dessen  Tempernturhnef'fistent  fiei  Aluminium— 'Linkiv^i(ruu<j;pn 
von  verschiedenem  Mischungsverhältnis  (88  8.  Diss.  Hostock 
1904).  —  Die  zu  untersuchenden  Legierungen  wurden  in  Stäben 
Ton  16  mm^  Querschnitt  gegossen,  deren  Widerstand  nach  der 
Methode  Ton  Matthiessen  nnd  Hockin  gemessen  wurde.  Da 
die  LeitHÜiigkeit  zunächst  nach  TorUbergehendem  Erwärmen 
siebt  auf  denselben  Wert  zurtlckkehrte,  wurde  ein  Stab  wiederholt, 
Mfaließlich  bis  nahe  zum  Schmelzpunkt,  erwärmt  und  än&erst 
lingsam  abgekühlt.  Dadurch  ließ  sich  ein  Zustand  erreichen, 
in  dum  der  Widerstand  und  beiii  Temperaturkoeffizieut  voii  der 
Zeit  unabhängig  waren,  in  welchem  dann  die  deBnitiven  Werte 
bestimmt  wurden.  Für  reines  Zn  fand  sich  der  spezitische 
Widerstand  bei  0^  zu  0,05371,  der  Temperaturkoeffizieut 
0,004092;  fOr  reines  AI  0,02  806  und  0,004378.  Die  Widerstände 
der  Legierungen  liegen  etwas  Uber  dem  aus  der  Yolummischungs- 
ngei  folgenden  Werten,  die  Temperatnrkoef&zienten  ziemlich 
betiächtlich  darunter.  —  Die  lÜgentOmlichkeit  der  zeitlichen 
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Änderung  rflhrt  nach  dem  Verf.  wahrscheinUch  nicht  tob  Äinle. 

ruiigtjii  der  Kristiillstruktur  her,  da  sie  bei  dem  ausgeprägt 
kristallin isi  iien  Zu  fehlt.  Sie  wird  vielmehr  auf  die  Bildung 
ciiemischer  Verbindungen  zwisi  heu  den  Metallen  zui  ückgefiihrt, 
die  beim  Erkalten  eutsteben.  Bei  schDeiler  Abkühlung  üudon 
4m  «ntsprecbciidto  jBdakfcioim  nieht  vollständig  statt,  bei 
giBflgiad  langnfir  d^{igMi  kann  der  Gkiefegewictoiastaiid 
mtiM  mrd«B,  dim  die  «ndgOUsigaii  WidentMidmirte  «ü» 
■pvMhflL  Adinv 

46.  Itm  MaMenherg^  Ohr  das  elektrimtke  Leitoermögen 
9am  Ukmgm  in  SmiphMjfmMIm  mnd  Sai^lSim  (Z8.  L  pki|i. 
Cbam.  46|  S.  64—69.  1904).  —  Untemolift  worden  LOemgen 
Ton  FeClg,  MgCl^,  AgNO,  und  TriebloreengBlnie  in  Methyl-, 
Äthyl-  und  Amylsulphocyanat  sowie  in  Äthyt  ond  AllylseiÄli 
und  zwar  soweit  möglich  bis  zu  Konzentrationen  von  1  bis 
^2  Muiekulgehalt  nach  der  Telephoiimethode.  Feh. 


46.  Ci  I>empwolff»  lonenwandermg  im  Methylalkohol 
alM  Unmgmittal  (Physik.  ZS.  5,  S.  687—641.  1904).  —  Übeiv 
fthrungemeewingen  worden  mit  einem  dem  Hittorfreben  ihn* 
Udm  Apparat  ohne  Diaphngnin  bei  19^  nut  Fktinelektxodea 
gfBififfbtr  Cd*Amalgameli^troden  vernnlnttten  AUBobolyie 
der  Satee  Büdong  unlöslichen  Od-Methylata.  Pt-Etoktrodcn 
geben  anodisch  ChlormethyläLliei.  Dtji-  Ver£  fand  iiu  die  Über* 
iuhrungszahl  des  Anions  folgende  Werte: 

KJ       KBr       KCl       LiBr      LiCl    i^aCH,0    NiiJ  AgKO, 
0,32        0,42        0,44        0,55        0,52        0^        0,65  0,57 

Bei  allen  flaigen  nimmt  die  ÜbecAhrongiBahlnitwacheender 
Verdflanu^  ab,  ond  wixd  von  ongefthr  20 1  pro  MotokOl  ab 
konalani  OUgea  eind  dieee  konitiiiten  Werte.  ImallgeMnen 
lind  die  Zahlen  höher  ala  in  wlaseriger  LOeon^^  beim  AgNO^ 
nmgekehrt  Der  Verf.  machte  femer  LieitffUiigkeitsniessnni^ 
derselben  tSalze  bei  verschiedenen  Verdünnuugen,  um  daiaui 
die  Bewegiiciilieiten  der  Ionen  tui-  unendliche  Vcrdüimung  zu 
einutteln.  Ziemüch  sicheiti  Werte  waren  nur  die  fiir  Cl-  und 
!  Bc- Verbindungen  zu  erhalten,  und  zwar  ergab  sich  l\  ■=  54, 

Tu«»  37,  /  Cl  »  40,  wm  41.  Um  diese  Zahlen  zu  priklan,  wurden 
Kanientratiotteketten  ganewen,  mit  den  fialien  KCl,  KBr, 
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LiBr  und  LiCl  und  mit  in  bezog  auf  das  Anion  mnkehrlMuren 
fig-Elektroden.   Da  die  Ketten  der  Pormel 

geliorchteD,  worin  c,  und  die  lonenkonzentrutiüiien  bedeuten, 
ergibt  sieb,  daß  sowohl  die  Nernstscbe  Formel  für  Konzen- 
tratioDsketten  in  Methylalkohol  gilt,  wie  auch,  daß  die  gefundenen 
Leitfähigkeiten  nnd  Wandenmgegesehwmdigkeiten  ziemlich 
richtig  sind,    R,  D, 


47.  Baber  und  8i»  ToUoeßtko.  Ober  die  RedukUm 
der  gebundenen  fetten  KokieneSure  »u  Rehienetojf  und  Uber 

ekktrochemüche  yeränderung  bei  festen  Stoffen  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  41,  S.  407 — 441.  1904).  —  JNach  einer  eingehenden 
Einleitang  Ober  unsere  bisliprigen  Kenntnisse  der  Leitfäln^'keit 
und  Elektrolyse  iester  Stoffe  werden  zunricb^t  Versuche  mit  Ätz- 
natron gemacht  Festes  glühendes  NaOH  leitet  nur  dann,  wenn 
es  kurz  vorher  geschmolzen  gewesen  ist,  wohl  infolge  von  flOsdg 
gebhebenen  Stromwegen.  Der  Verl  erhielt  40 — 46  Proz.  Aus- 
bente  an  Na.  Bei  der  Elektrolyse  einer  Mischling  tod  BaOl^  and 
BaCO,  mit  Platin*  oder  Kohlenkathode  und  einem  Nickeltiegel 
ab  Anode  bildet  sich  an  letsterer  gelbes  kristallisiertee  Nickel- 
cblorttr,  an  der  Kathode  Kohlenstoff  in  Form  Ton  Dendriten, 
die  der  Anode  entgegenwachsen,  und  zwar  letzterer  in  90 
—100  Proz.  Ausbeute,  entsprechend  dem  Faradayschen  Gesetz. 
Die  Polarisation  gleich  nach  Stromölfnung  betrug  über  H  und 
sank  allmählich  auf  einen  konstanten  Wert  von  ungefähr 
1,9  Volt  Aber  auch  reines  BaCl,,  welches  in  Gegenwart  von 
Verbrennongsgasen  geschmolzen  war,  gi^  kathodisch  0,  weil 
«ne  Reaktion  nach  der  £*ormei 

ßaCl,  4-  Cüj  +  0     ßaCOs  +  Cl,  -  118  50  cal. 

stattgefunden  hat  Diese  Reaktion  wurde  geuau  untersncbt, 
findet  bei  BaCl,  und  NaCl  statt,  eine  Methode  der  Sod»- 
g^winnong  ans  Chlorid,  die  bisher  nicht  bekannt  war.  Beines 
BsOl,  gibt  an  der  Kathode  >ein  Bediiktionsprodakt  in  einer 
ittidajachen  Ansbente  ? on  96  Bros.  Ans  Betrachtangen 
tber  das  Potential  (während  der  Blektrolyse  herrscht  Aber 
3  Volt)  acbheüt  der  Ver£,  daü  Ba  gebildet  wird  und  mit  dem 

■»    AoB.  d.  fkfik  9S,  10 
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BaClj  zu  Ba(Jl  reagiert.  Nach  Strom öflFnnn?  ^inkt  lii»,^  Spauiiung 
auf  1,9  Volt,  ein  Wert,  der  der  Warnutönung  der  Reaktio?^ 
2  ßaCl  +  NiCl^  =  2  BaClg  +  Ni  entspricht.  Hier,  wie  auch 
sonst  bei  Reaktionen  fester  Stoffe»  kann  man  ohne  Fehler  die 
Thomsonsche  Regel  (W&rmetönung  «  freie  Energie)  anwenden, 
weil  die  Wftmekapacität  des  Systems  durch  die  Reaktion  nioht 
geftndert  wird.  Gleich  nach  Stromöffaung  wurde  die  Polari- 
satioD  3,4  Volt  beobachtet,  die  höchst  wahrscbeiDHch  dem  Vorgaug 
Ba--vBa*  entspricht  Bei  der  karbonathaltigen  Schmelze 
wurden  ebenfalls  Polarisation smessungeii  angestellt,  und  ihre 
Zugehni  iirkeit  zu  chemischen  Vorgängen  diskutiert  üm  die 
Anwendbarkeit  der  Thomsonschen  Regel  zu  prüfen,  winden 
Daniellketten  aus  feston  i:>alzen  gebildet  und  gemessen.  Bei 
der  Kette  Pb/ PbClj—AgCl  /  Ag  ergab  sich  zwischen  145  und 
2  lO**  C.  kein  Wert,  der  mehr  ah  0,004  Volt  von  dem  aus  der 
Wärmetönung  berechneten  Werte,  0,519  Volt,  abwich.  Die 
E.M.K.  der  Kette  Ca/GaCl<-AgCl/Ag  war  ebenfidls  bis  auf 
0,03  Volt  der  Wftrmetönang  entsprechend.  Die  Ver£  besprechen 
die  thermodjnamische  Theorie  solcher  fester  Ketten.  Ana  der 
bekannten  flelmholtzschen  Formel  ist  die  leicht  integrable 
Formel 


setzt,  wo  <t'  +  <r"  !r+  die  Differenz  der  mittleren  spezifischen 
Wärmen  der  Terschwindenden  nnd  eutstebenden  Stoffe,  die 
WärmetOnimg  beim  absolaten  JMnllpankt  bedeutet,  so  liefert 
das  Integral  die  Formel 

A  =  konbt  T+  Q^'-aT  In  T  -  a"      ^  .  ..^ 

als  Formel  der  Reakttontüochort*  Die  Verf.  erörtern,  welche 
Toa  den  Qliedem  dar  Formel  rernachläsaigt  werden  können,  md 
diskntiarea  den  ^aaammenhang  mit  der  bekannten  fan*t  Holisahan 
fflflifthung  der  Rf>fVt!ftiwft<whor%  Zorn  flk^rf  betonaii  sie  mü 


Wenn  man  Q  als  Funktbn  Ton  T  ansdrQckt,  also 
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Keclit,  daß  dieMessoDg  aokber  K^etteUi  io  denen  Konzentrations- 
emflOsse  ausgeschlossen  sind,  ein  sehr  großes  theoretisches 
Interesse  haben.  J9.  D« 


48.  JPocheiiino  und  A.  SeUa.  Über  die  Leii/äk^ 
keä  der  ütmosphSrüehem  latjt  m  gesehhiseneM  Gefäßen  (AUi 
Acc.  dei  Line.  (5)  13,  S.  550—559.  1904).  —  Nach  einer  ge- 

drängten  Übersicht  über  die  bisherige,  den  genannten  Gregen- 
stand  betreffende,  ziemlich  umfangreiche  Literatur  besclireiben 
die  Verf.  einen  neuen  von  ihnen  konstruierten  Apparat  zur 
Messung  der  Zerstreuung:  Ein  Messingzylinder  von  16  cm  Höhe 
und  4,ö  cm  Durchmesser  trägt  oben  einoü  auf  einem  Eisenkonus 
drehbaren  Hartgummistopfeni  in  dessen  Mitte  ein  in  das  Innere 
des  Zylinders  hineinragender  Messingstab  befestigt  ist  An  diesen 
ist  unten  ein  dflnner  Qnarzfaden  angekittet,  der  eine  kleine  Dreh- 
wage, bestehend  ans  zwei  Messingkagelchen  von  5  mm  Durch* 
messer  und  einem  Wagebalken  ans  Alnmininmdraht  sowie  einen 
Stahlspiegel  trägt.  Die  Kügelchen  lehnen  sich  in  der  Ruhelage 
an  zwei  feststehende  von  isoliert  durch  die  Bodenplatte  gehenden 
Stützen  getragene  gleichgroße  Kugeln  an;  dadurch  daß  man 
die  Stützen  der  letzteren  mit  dem  Pole  einer  Ladepäule  ver- 
bindet, kann  man  die  Drehwage  laden;  die  Beobachtung  des 
Aasschlages  derselben  mittels  Spiegels  und  Fernrohres  läßt 
den  Gkng  der  Z  ^r<?t reuung  verfolgen.  Hier  ist  das  Körpersystem 
an  dem  sich  der  £lektrizitätsTerlast  ToUzieht,  zugleidi  das  bei 
der  Messnng  verwendete;  Verlaste  Uber  die  Suspension  hinweg 
werden  dadurch  hintan  gehalten,  daß  der  llessingstab,  der  den 
Qoarz&den  tri^^  mit  der  Ladesinle  Terbunden  bleibt 

Die  geeignet  gereinigte  und  getrocknete,  sowie  durch  ein 
t  Ickti  i-rhes  Filter  von  bereits  vorhandenen  Ionen  befreite  Luft 
wird  durch  zwei  Tubuli  mittels  eines  Gummigebläses  hindurch  ge- 
trieben. Es  ergiebt  sich  immer  ein  Vorschwinden  der  auf  der 
Drehwage  vorhandenen  Anfangsspannung  V  nach  dem  Gesetse 
^  V^  —  ht  also  nicht  nach  dem  Coulombschen  Zersti'euunga» 
gesetze;  der  Wert  der  die  Leitfthigkeit  messenden  Konstan- 
ten h  nimmt  erst  an,  erreicht  nach  ein  bis  zwei  Tagen  ein 
Maiimnm  nnd  sinkt  dann  fast  wieder  auf  den  Anfiingsweit 
herab.  Dieses  Verhalten  führt  zu  der  Auffassung,  daß  die  Luft 
^ne  radioaktiTiereiide  Emanation  mit  sich  führt,  welche  die 

10» 
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Wände  des  Rezipienten  zunächst  aktiviert  und  dann  ftUmählick 
in  ihrer  Wirksamkeit  wieder  abklingt  Eb. 


49.  2>«  I^acini,  Über  die  ßie/Urüierung ,  weiche  durch 
Luft  herfforgebrachl  wird,  ilw  durch  IVauer  hindurchperll,  welche» 
durch  verschiedene  SubitanMen  verunreinigt  ist  (Atti  Acc  dei 
Line.  (5)  18,  a  569—667.  1904).  —  J.  J.  IbomsoD  hatte  be- 
kaiintHch  schon  1894  gefundeni  daß  der  Lenardeffekt  besooden 
durch  ßtark  geßrhu  Substanzen,  welche  dem  Wasser  cogeeetit 
werden,  beeinflnfit  wird.  Der  Ver£  stellte  sich  ganz  rein« 
Wasser  durch  mehrfaches  Destillieren  und  durch  KonservierungB- 
irit  thütlen  nach  F.  Kohlrausch  her  und  brachte  es  mit  ver- 
scliK  (Ionen  (durch  die  zugesetzte  Tropfenzahl  gemessener) 
Mengen  färbender  Substanzen  versetzt  in  ein  gut  isolierte» 
and  elektrostatisch  geschätztes  Geiaß,  in  das  zwei  mit  dem- 
selbtn  Quadrantenpaare  eines  Elektrometers  (1  Volt«  70  Skalen- 
teile)  verbundene  Elektroden  eingesetzt  waren;  durch  diese» 

•  Glasgeftd  liefi  er  die  gut  getrocknete  und  gereinigte  Luft  bin- 
durchperlen.  Zahlreiche  YerBuche  zeigten,  daß  alle  Zusäta» 
Ton- saurem  Charakter  das  Voneichen  der  an  den  Elektroden 
erhaltenen  Blektrisierong  mit  der  Zunahme  der  EonzentratioD 
nicht  wechseln  lassen,  während  die  von  basischem  Charakter 
eine  Umkehrung  dieses  Zeichens  von  einer  bestimmten  Kon* 
zentratiüu  an  herbeUuliien.  £b. 

50.  I>.  Paeini.  Über  die  Etektriäermg  durch  Zer- 
släubuH^  und  den  eleklrischen  ßidersland  der  zerstäubten  Lösung; en 
(Atti  Acc.  dei  Line.  (5)  13,  S.  617-  619.  1904).  —  Im  An- 
schluß an  die  vorige  Untoi  suchung  stellte  der  \'i'rf.  tiir  reniste« 
Wasser,  welches  mit  Spuren  von  Schwefelsäure  und  solches, 
welches  mit  Spuren  von  Trinkwasser  versetzt  wurde,  fest,  da& 
mit  abnehmendem  elektrischen  Leitungswiderstande  auch  die 
beim  Dnrchperleu  von  Luft  erzielte  Elektrisierung  abnahn» 
freilich  für  beide  F&lle  nicht  in  gleicher  Weise.  Wird  dss 
Wasser  mit  organischen  Substanzen,  namentlich  staik  ftrhea- 
4len,  Tersetzt,  so  h5rt  jede  BegelmSßigkeit  auf.  Eb. 
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51.  TJ»  Piva»  Einjluj^  des  Druckes  im  Geblasf  bei  der 
Eh  hti  fsierung  von  reinem  ^Vasser  und  einigen  Säure-  und  Salt" 
lüsungen  durah  Hindurchperlen  von  Lu/l  (Atti  Acc.  dei  Line. 
(5)  13,  2.  Sem.,  a  19—25.  1904).  —  Luft,  welche  durch 
trMFen  staubfrei  gemacht  und  elektrisiert  worden  war,  wurde 
unter  Nebeoschaltong  eines  Wassermanometers  durch  eine 
AObre  mit  geeigneter  Öffnung,  welche  die  Luft  in  zwei  di?er- 
gento  Strahlen  teilte,  in  yerscfaieden  konzentrierte  Losungen  Yon 
ChininbichlorOr  mid  Ghininbisnlfot  unter  Terschiedenen  Ton 
10  zu  10  cm  Wassersäule  (bis  60  cm)  fortschreitendem  Drucke 
eiiigepreßt.  Die  Lösuageu  befanden  sich  in  einem  dünnwandi^^en 
isoliert  aufgestellten  Gläseben,  welches  mit  dem  Qu;il1i anton- 
elektroraeter  (1  Volt  =  34  mm  Au^^chlaof)  verbunden  war;  die 
elektrisierte  Luft  wurde  durch  einen  über  dem  Gläschen  an- 
gebrachten Schlot,  in  dem  ein  Gasflämmchen  brannte,  bestän- 
dig abgesaugt;  als  Maß  der  filektrisierang  der  FlUssiLfkeit  diente 
dsr  in  der  ersten  Minnte  eneicbto  Anesoblag  des  Elektrometors. 

Es  zeigte  sich  das  merkwOrdige  Besaitet,  daß  bei  Vei> 
mehrang  des  Dmckes  onter  dem  die  Luft  in  die  Flüssigkeit 
ttbertritt,  nicht  nur  die  positi?e  Ladung,  welche  die  beiden 
Lösungen  annehmen,  vermindert  wird,  sondern  daß  diese  sogar 
das  Vorzeichen  wechselt  Du-  Untersuchungen  wurden  auch 
ausgedehnt  auf  w&ssrige  Lösungen  von  Ät^kulin,  Essig^äurö, 
Salzsäure,  Natriumbromid,  Natriunitartrat,  dorh  konnte  bei  dem 
beiden  ersten  Substanzen  die  Umkehr  des  Vorzeichens  nicht 
erreicht  werden. 

Das  bei  den  genannten  Ohininlösungen  erhaltene  Resultet 
voide  noch  in  der  Weise  Terifiziert,  da6  innerhalb  einer 
Wulff  sehen  Fksche  die  Potentiale  direkt  gemessen  wnrden. 

  £b. 

52.  E,  JB.  I>rew*    Der  Nutweffekt  der  Strahlung  von 

yakuumröhren  (Phys.  Rev.  17,  S.  321—354.  1903).  —  Der 
Nutzeffekt  der  Strahlung  wird  bei  zwei  zylindrischen  Vakuam- 
röhren  versclnedener  Weite  bestimmt.  Die  beiden  Röhren 
besitzen  Elektroden  in  seitlichen  Ansätzen  und  sind  an  der 
einen  Seite  durch  ein  Flaoritfenster  geschlossen,  derart,  daß 
die  Strahlung  einer  etwa  10  cm  langen  Lichts&ule  axial  durch 
^  Fenster  austritt  Die  Eöhxen  sind  9  und  18  mm  weit; 
ne  stehen  mitemander  in  Yerbindmig  und  werden  mit  einer 
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Gerykpumpe  ausgepumpt.  Die  Strahlung  wird  mit  einem 
Kiitiiometer  geuiesseii.  Zur  Stromer/t  iiguug  werden  zuerst  ver- 
schiedene Wechselstrom que Heu  vei wandt;  «päterliin  kuaimt  der 
Gleiehstroin  einer  Batterie"  von  kiemen  Dynamomasclfinen 
zur  Verwendung  (8  Crocker -Wheeler- Dynamos  zu  je  500  Voit; 
desi  Verf.  standen  24  solcher  Dynamos  zur  Verfögung). 

Ais  Nutzeffekt  bezeichnet  der  Verf.  das  Verh&ttniB  der 
tech  dnen  Waasertrog  Idndarohgelwndeii  Strahinng  sor  Gesaittt» 

Der  Verl  findet,  daB  der  Natieffekt  mit  abnelmieDdeni 
Druck  im  Vakmunrolur  uttehst;  ebenso  mit  abnehmendem  Rohr- 
durchmesser.  Er  konstatiert  eine  Zunahme,  wenn  das  Rohr 

Ton  außen  erwärmt  \vii(l,  auch  eine  Abhängigkeit  von  der 
Stromstarke.  Wird  das  Vakuumroiir  mit  VVechs^jistroin  gespeist, 
so  ist  bei  scheinhar  gleichen  Stromstäcken  der  Nutzeffekt 
durchweg  kleiner  als  bei  Gleichstrom. 

Die  in  TabeUeo  gegebenen  Zablenresultate  sind  äugen- 
aoheialioh  recht  ongenan.  Bb  wurde  mit  Hil£5  eines  Spektro- 
meCers  die  JQaeigieferteilimg  im  Spektnun  featgeetellt,  wobei  « 
sehr  weite  Spalte  angewandt  werden  moBten*  Der  ans  der 
EnergieverteüungskiirTe  ermittelte  Kniieffekt  stimmt  sohleobt 
mit  dem  auf  die  andere  Weite  gemenenen  Oberem.  Der 
Verf.  entscheidet  sich  für  rund  0,2. 

Zniii  Schluß  entwickelt  der  Verf.  theoretische  Bttrach- 
tungen  auf  Gruml  der  lonentheoric.  Danach  entsteht  die  Licht- 
emissioD,  indem  die  Ionen  bei  ihrem  Stoß  auf  Moleküle  neben 
der  Energie  äußrer  Molekniarbewegung  (Wärme)  auch  die 
Energie  der  inneren  Bewegung  (der  Ionen)  im  Molekül  Fer- 
mebren.  Der  Verf.  meint,  daß  die  von  ihm  gefundene  Ab* 
hSngigkeit  des  Nutzeffektes  Yon  Druck»  Temperatori  Strom- 
siftrke  mit  dieser  AuffiMsnng  in  Einklang  steht        0.  B. 

58.  E,  Bose.   Über       ekemti^  fFiHumg  der  Kathoden^ 

sirahien  (ZS.  f.  wiss.  Phot  2,  S.  223—227.  1904).  —  Um  zu 
untersuchen,  ob  durcli  Kaihodenstrahlen  bewirkte  chemische 
ümsetzungeii  nath  dem  Gesetz  von- Faraday  erfolgen,  wurde 
eine  heißgesättigle  Ätzalkahlösung  in  einem  Vakuum  ohne 
innere  Elektroden  lange  Zeit  diesen  Strahlen  ausgesetst.  Die 
aid^enoaimeiie  EfekMdtMsmenge  wurde  müHilfe  eines  Wnseer. 
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stoffvoltameters  uuter  vermindertem  Druck  gemessen.  Das  ent- 
standene Gas,  aus  Wasserstoff  und  Sauerstoff  bestehend,  wurde 
herausgopumpt  und  zur  Explosion  gebracht  Dabei  blieb  ein 
Best  ttbrigi  der  sich  als  reiner  Wasserstoff  erwies  und  zur 
Messnog  gelangte.  Die  Menge  dieses  WaBserstoffs  mflfite  bei 
Gültigkeit  des  Faraday  sehen  Geseties  ebenso  groß  sein,  als  die 
im  Voltameter  aasgescbiedene;  in  Wirkliehkeit»  betrug  sie  aber 
das  10—80-  nnd  mehrfache.  Aus  dieser  Tatsache  folgt,  daß 
neben  der  elektrocbemischen,  dem  Faraday  sehen  Gesetze  ge- 
horchenden Wirkung  noch  eine  andere  auftritt,  die  auf  die 
kineti^clie  Energie  der  KatliudeiiHtrablentcilcben  zurückzufuhren 
ist.  Die  theoretische  Rechnung  ergibt,  daß  die  kinetische  Ener- 
gie ausreichen  würde,  eine  1600  mal  größere  Wasserstoffmenge 
zu  bilden,  als  elektrochemisch  entstehen  könnte.  Bei  dem  Ver- 
soche  hatte  sich  zwar  sehr  viel  weniger  Wasserstoff  gebildet, 
aber  wohl  nur  deswegen,  weil  der  gr5fite  Teil  der  kinetischen 
Energie  der  Kathodenstrahlen  sich  in  Wärme  Terwandelte. 
Da  demnach  die  Zersetsnng  als  eine  Dissomtionswirkung  der 
Strahlen  zn  denten  ist,  so  ist  ebensoTiel  Sauerstoff  wie  Wasser- 
stoli  zu  erwarten.  Es  zeigte  sich,  daß  der  fehlende  Sauerstoff 
zu  einem  erheblichen  Teile  vom  Eli  kt  rolyten  zurückgehalten  wurde. 
Zum  Schlüsse  entwickelt  Verf.  die  Anschauung,  daß  bei  durch 
Kathoden  strahlen  hervorgerufenen  Veränderungen  die  zweifel- 
los chemischen  Wirkungen  elektrochemischer  Natur  sind,  die- 
jenigen aber,  welche  als  chemische  nicht  nachweisbar  sind, 
durch  Diasoatationswirkiing  der  Strahlen  nistaadekommen.  Bei 
den  fiecqnerelstrahlen  wird  infolge  der  höheren  lebendigen  Kraft 
der  dynamische  Effekt  sehr  ttberwiegen.  H.  Kffn« 


64.  O»  Ferrit.  Die  Theorien  der  Telegraphie  ohne  Draht 

^.EcUir.  electr.  3tl,  Ö.  361  —  370.  1904;  J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  782 
—796.  1904).  —  Der  Verf.  faßt  kurz  alles  zusammen,  w;is  er 
an  Kenntnissen  über  die  Funktion  der  AntLMuien,  die  Art  (ier 
Energieübertragung  und  die  Kolle  der  Erdung  als  gesicherten 
Besitz  ansieht*  Unter  anderem  hört  man,  daß  es  Blondel  gewesen 
sein  soll,  der  zuerst  (1898)  das  System  Antenne- Erde  hinsicht- 
lich des  elektromagnetischen  Feldes  oberhalb  der  £rde  als 
glflichwertag  mit  dnem  Rertnchen  OssUlator  doppelter  Linge 
«lUftrt  haba  K. 


Digitized  by  Google 


152 


JOektrteitftolfliira. 


BeibL  1905 


56.  O.  JBIeMom«  Die  drakHete  Telegrophie  aufOrmti 
eip%er  praktischer  Erfahrungen  (8**,  256  S.  M.  5,00.  Leipzig, 
Veit&  Comp.  1904).  —  Im  vorliegeodcn  Werke?  wiii  der  Verf, 
seine  persönlichen  Erfahruneren  einem  allgemein  gebildeten  Leser- 
kreis zugänglich  machen  und  zugleich  in  leicht  faßlichen  Dar- 
Btellangen  ein  Bild  von  den  Grandlagen  uod  der  Arbeitsmethode 
der  moderaen  drahtlosen  Telegraphie  vermittelst  elektrischer 
Wellen  geben.  Im  ersten  und  zweiten  Teile  werden  die  Onutd- 
prinninen  der  drabtloeen  Telegraphie  Termittebt  elektrieeher 
Wellen  knn  bebandelt  La  dritten  Tefle  (a  71^188)  dnd  die 
eignen  Venmohe  des  Verl  beeohrieben,  nnd  xwar  wird  an  Hand 
von  aoflgeAlbrten  Hesslingen  und  Versnehen  allmählich 
Aufbau  einer  ▼ollständigen  Station  erläutert,  wobei  zugleich 
die  praktische  Ausführung  der  A}>|):u  :itt'  und  deren  zweckmäijige 
Anoraiiuiig  besprochen  wird.  iJer  Auhniig  (§.  183 — 256)  gibt 
zunächst  ein  Literaturvcrzpichnis,  sotlaiui  die  Ableitung  der 
Thomson-Kirchhofischen  Gleichung  für  oanü&torische  fiini- 
ladnngen,  femer  einige  Formeln  zur  Berechnung  des  Wellen* 
messen,  der  Eapasitftt  und  Selbstindnktiony  und  sohlieAlieh  eine 
Znsaaunenfassang  der  faisberigen  firgeboiase  der  Theotie  fikr 
eine  abgestimmte  bez.  eelektiTe  elektrische  Wellentelegraphie 
mit  einer  Znsammenstellang  der  praktisohoi  Reenltaite.  Die 
▼om  Verf.  gegebene  Darstellung  ist  klar  und  übersicbUicb,  wird 
auch  durch  passende  Fi^'uien  erläutert;  jedoch  statt  der  im 
Anhan^^  gegebenen  einzelnen  theor«  tisrlH^n  Untersuchungen 
möchte    der  Ref.   eine   zusuniiiienhänpeinie  Darstellung  der 

theoretischeii  Grondlagen  der  iTunkentelegraphie  wünschen. 

  J.M. 

56.  G*  Seibt»  Ober  den  ZusammetUumg  amiecken  dem 
direkt  vmd  dem  mdukÜD  gekofpeäen  Sendertjfeiem  flkr  drpAUikee 
Telegrophie  (Physik.  Z&  5,  8.  462—406.  1904).  —  In  einer 
etwas  anderen  Weise  als  es  Ton  ICandelstam  in  der  „Theorie 
des  Braiinsohen  Senders'«  (ßeibl  29,  8.  44)  geedteben  iet, 
stellt  der  Verf.  die  direkte  und  induktive  Koppeluug^aiL  ui 
Parallele,  um  m  zeigen,  in  welcher  Weise  ein  Zusammenhang 
zwischen  b  iden  besteht  Er  beschränkt  sich  auf  die  Beriick- 
Bichtipjung  der  Gnindschwingung  des  Senderdrahtes  und  nimmt 
zu  dem  Zweck  die  Kapazität  und  Selbstinduktion  als  konzentriert 
an,  was  den  meisten  praktisohen  FiUen  nabekommti  dann 
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scheiden  die  Oberschwinerun  jen  bereits  im  Ansatz  der  Gleichungen 
aaa*  Die  Dämpfung  wird  dalx  i  von  vornherein  vernachlässigt. 

Für  den  induktiv  gekoppelten  Sender  erbi4t  aua  die  beiden 
MtantHi  Schwingungen  soe 


Beieiduiet  die  Wellenlunge  der  ungekoppelten  KreiMi 
•0  ist  nach  der  Koppekmg  die  längere  Welle  A,  ^k^VT^~n 
ttd  die  kttnere  Welle  «  V7^;  alle  drei  Wellen  stehen 
den  in  der  einfachen  Beadehnng  nieinaiider  V  »    ^  +  A,')  /  2. 

Man  flieht»  daß  die  Ahveiehnng  der  schnelleren  Sehwingung 
▼on  der  ursprünglichen  etwas  stärker  ist  als  die  der  langsameren 
TOI,  iLr  und  tiai»  niii  kleiner  werdendem  x.  d.  ii.  abnehmender 
Koppelung,  der  Unterschied  poh  windet.  Das  arithmetische  Mittel 
der  Quadrate  der  det'orniiuj  ton  \\'eiieulängen  und  ist  gleich 
dem  Quadrate  der  vor  der  Koppelung  vorhandenen  Wellen- 
länge Aq.  Ee  ergibt  sich  ans  den  bestehenden  Beziehungen 
siaa  Methode  zur  experimentellen  Restimmnng  von  Eoppelungs- 
ftklorsD,  die  im  Frimqp  anf  der  Messung  der  drei  im  vorigen 
hsBflichneten  Wellen  des  Senders  beruht 

Man  kann  den  Koppelungsfaktor  als  eine  JPunktion  des 
fisQwtindnktion«-  oder  dee  Ki^KuitiUBTeildÜtnisaes  des  pHmBren 
nod  sekundären  Kreises  ermitteln,  wenn  die  Selhstinduktion 
der  sekundären  Spule  in  zwei  Teile  zerlegt  wird,  von  denen 
der  erstere  Z^"  einer  ideal  fest  gekoppelten  Spnle  entspricht, 
der  zweite  L^'*  einer  solchen,  welche  ^anz  außerhalb  des  Feldes 
4r  Pnfflän|»ale  liegt  Dann  ist  der  Koppelanfflfaktor 


oder  aaf  WeUealftngen  umgeformt 
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weil  der  gekoppelte  Teil  der  sekundären  St  Ibstinduktn.u  jetzt 
in  emem  iesteu  Verhältnis  a  zu  der  pruuareo  Selbbtmduktio% 
also  L^"  /     =  a,  steht 

JfOr  den  direkt  gekoppelten  Sender  geben  die  (ileiclnnigm 
in  analoger  Weise  wie  Torber 


für  den  Fall  der  Resoiiauz,  worm     =     /  {L^  +  L^')  oder,  da 
+  Lj' »  />|t  d.  h.  gleich  der  gesamten  sekuud&ren  Selbst- 
induktion ist, 

B  =  ^- 

Die  so  gefundenen  (iieiehungeu  lür  die  8chwiuguug6zahlen 
beider  Systeme  stimmen  der  Form  nach  überein,  nur  daß  ao 
Stelle  von  p  in  der  einen  Gleichung  n  in  der  anderen  steht 
Beide  Werte  gehen  ineinander  Uber,  wenn  a  1  ist,  d.  k 
wenn  bei  der  induktiven  Brregung  dervoUkominen  festgekoppelte 
Teil  der  sekundären  Selbstinduktion  gleich  der  primftren  ist  Osr 
Übergang  von  der  einen  Schaltung  zur  anderen  l&6t  sich  daher 
dadurch  bewerkstelligen,  daß  man  die  primäre  und  sekundlre 
Spule  auf  den  ^'leichen  Kern  aul  wickelt  und  nach  GanghÖlie  und 
Wiiidungszalil  gleieliiimcht.  Dann  ist  es  erlaubt,  die  Isolation, 
welche  die  Drähte  trennt,  zu  entlernen  und  so  hoide  Spuiea 
zu  einer  einzigen  zu  vereinigen.  Nach  dieser  iilutwickelung  ist 
also  ,  der  direkt  gekoppelte  Sender  als  ein  Spesial&ll  auf  den 
induktiv  gekoppelten  znrAckgefÜhrt,  was  aber  schon  TOnZenneck 
(Physik.  ZS.  4,  8.  857.  1903)  angedeutet  wurde,  wenn  man  sich 
mit  einer  angenäherten  Darstellung  der  Verhiltnisse  begnQgt 

In  Strenge  ist  das  aber  wie  Zenneck  (Physik.  ZS.  5,  S.  811. 
1904)  betont,  nicht  richtig.  Der  Unterschied  ist  der:  zu  dem 
Gtiiede  das  bei  der  induktiven  Schaltung  die  wechselseitige  In- 
duktion (magnetische  Koppelung)  zwischen  Kondensator.  Kreis 
und  Sendersysteui  ausdrückt,  kommt  bei  der  direkten  Schaltung 
noch  ein  Grlied  hinzu,  das  tou  der  gaWanischen  Kop])elurg 
herrührt  A.  Bck. 


57.  «/•  Zenneck»  Bemerkung  zu  der  Arbeit  von  Herrn 
G.  Seibt  „über  den  Zusammenhang'  switchen  dem  direkt  und 
dem  induktiv  gekoppelten  Sendereystem  für  drahtlote  TeiegraphieJ* 
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(Physik.  ZS.  5,  S.  575— 576.  1904).  —  Der  Verf.  hebt  hervor, 
daß  da^  von  Öeibt  in  der  voi  stt'heud  bespiociieiien  Arbeit  ge- 
fundene Resultat,  daß  der  direkt  gekoppelte  Sender  nur  ein 
Spezialfall  des  induktiv  gekoppelten  ist,  zuerst  von  ihm  aus- 
gesprocben  wurde  und  sonach  nicht  neu  ist  A.  Bck. 

58.  «F.  Zenneekm  Theoriß  mtd  Ptarü  m  dtr  drahiloitn 
Ttlegraphie  (Physik  Z&  5,  8.  586-591.  1904).  —  Seitdem 
durch  M.  Wien  die  Hauptpunkte,  um  die  es  sich  bei  der  Ver- 
wendung gekoppelter  Systeme  in  der  drahtlosen  Telegraphie 

handelt,  klargestellt  \vorden  sind,  haben  sich  eine  ganze  Reihe 
von  Untersuchungen  mit  ähnlichen  Fragen  beschäftigt,  in  der 
Absicht,  die  drahtlose  Telegraphie  zu  fördern.  Einigu  dieser 
Arbeiten  werden  yom  Verl  einer  Besprechung  unterzogen  zum 
Zweck  einer  Prüfung,  wie  weit  dieselben  für  die  praktischen  Be- 
dfirihiBse  der  drahtlosen  Telegraphie  wirklich  Brauchbares  oder 
Neues  enthalten.  Es  zeigt  sich»  daß  der  praktische  Nutzen  maneher 
Besultate  deshalb  in  Frage  gestellt  werden  muß,  weil  die  wirk- 
Uchen  Bedingungen  der  drahtlosen  Telegraphie  oft  zu  wenig 
bekannt  und  daher  von  den  den  einzelnen  Untersuchungen  zu- 
grunde gulf^ten  erheblich  verschieden  sind.  Dies  gilt  z.  B.  von 
einer  Arbeit  von  Huth  (Beibl.  29,  S.  IDT),  deren  Versuchs- 
anordnuhg  —  Sender  und  Eoipiänger  in  einem  ganz  kleinen 
Abstand  in  demselben  Zimmer  eiuander  gegenüberstellt  —  nicht 
annähernd  die  Verhältnisse  repräsentiert|  wie  sie  in  der  draht- 
losen Telegraphie  Yorliegeui  sodaß  das,  was  Huth  auf  Grund 
seiner  Versuche  für  oder  gegen  die  Angaben  Ton  Abraham, 
Bmun,  Marooni  oder  Slabj  anführt,  belanglos  ist  Auch  die 
msnchmal,  z.  B.  auch  von  Drude,  ausgesprochene  Meinung,  als 
«Qrde  man  sich  bei  der  drahtlosen  Telegraphie  viel  eher  den 
theoretischen  Verhältnissen  eines  freien  Drahtes  n&hem  als  im 
liaboratorium ,  hndet  sich  für  die  meisten  ytatiouen  nicht  be- 
stätigt, wo  es,  besonders  i)*  i  SchifiTsstatioTien,  infolge  der  zalil- 
reichen  Drahtseile  und  anderer  Metallteiie  ganz  unmöglich  wird, 
die  Eigeuschaften  der  Sendersysteme  zu  berechnen,  wo  aber  die 
experimentelle  Bestimmung  mit  der  Resonanzmethode  von 
ßjerknes  mit  Vorteil  ausführbar  ist  Zu  den  Darlegungen 
Dmdes  über  den  Zmwik  und  die  WirkungsweiBe  ron  Vielfach- 
antennen  bemerkt  der  Verf.  erläuternd,  worauf  auch  schon  von 
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anderer  Seite  hingewiesen  ist,  daß  für  die  Strahlung  eines 
vertikalen  Senders  nach  Ahraham  die  JSlromamplitude  im  Se- 
kuudäi-system  das  MitügebeDde  ist,  welche  ungefähr  der  Qua- 
dratwurzel aus  dem  Produkt  von  pnm&rer  und  sekundärer 
KafMzit&t  proportional  ist  und  daß  die  Vielfacbantenne  des- 
halb besser  wirkt,  weil  ihre  Kapazität  bei  gleicher  Länge 
grAßer  iil  «Is  diejenige  einer  Einfochaiiteime;  außerdem  wird 
durch  ihre  Verwoidimg  eine  bessere  Ansnutsnng  der  prtmftren 
Snergie  endelt 

Die  Bedingungen,  weiche  Dmde  io  seiner  letzten  Arbeit 
(Ann  l:},  S.  512.  1904)  für  eine  möglichst  rationelle  Wirlrangs- 
weise  des  Pnuiaikieises  eines  Teshitransformators  findet.  ii;im- 
lieh,  daß  er  möjrlichst  ^roBe  Kapazität  und  demnach  möglichst 
kleiin  Si  Ibsuiiduktioii  besitzen  solle,  sinü  durch  den  Verf.  schon 
Tor  mehreren  J  ahren  hekannt  geworden.  Außerdem  wird  zu  zeigen 
▼ersucht,  daß  das  Besultat  von  Drude,  daß  eine  TesUanordnnng 
beim  Koppelungsgrad  k' »  0,6  dne  maximale  Spannungsampli- 
tade  im  Sekimdftiqrsten  besitsei  jedeniaUs  lüoht  aUgemein 
riohttt  ist 

Über  die  Anflkssnngen  too  der  Abldngigkeit  der  Ifasi- 
malamplitude  im  Selcimd&rsystem  tod  der  Anfangsspannung  F 

im  Primärsystem  und  vom  Funken  widerstand''  w  wird  bemerkt, 
d  allgemein  über  den  Gang  von  Fjw  und  dumit  der  Maxi- 
mrtlamplitude  im  Sekundärsystem  mit  der  primären  Funken- 
hiuge  nichts  ausiresagt  werden  kann,  weil  einerseit«?  die  Ab- 
hJbigigkeit  der  Anlangsspannutig  von  der  Schlagweilc  doreh 
die  Größe  der  Entladekugeln  beeinflußt  wird  und  weil  anderer- 
seits die  Größe  der  Kapazität  im  Kondensatorkreis  dafilrmaft« 
gebend  ist,  wie  sieh  der  Widerstand  w  der  Fimfceiistrecke  mit 
der  FnokenllDge  ändert  Flkr  die  VerhUtniase  der  drahtlosen 
Tel0gn4>hie  kamn  indes  behauptet  weiden,  daß  bei  Anwendong 
der  großen  Kapaatiten  die  Maadmalamplitade  im  Seknnd&r- 
system  mit  zunehmender  Primärspanimog  mindestens  bis  etwa 
4  cm  Schlagweite  relativ  rasch  wächst. 

Zum  Schluß  wird  hervor^^ehoben,  daß  eine  von  Drude  vor- 
geschlagene Methode  zur  Bestmimuiig  der  Dämpfung  von  Os- 
zillator und  Kesonator  und  der  Wechsdlzahl  des  Besonatois 
aich  kaum  wird  auf  die  Verhältniase  in  der  Praxis  anwenden 
lasseoi  Will  hier  die  BraonscheBöhre  wegen  der  hohen  Weehael- 
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zahlen  Tenage  und  weil  den  fiestimmiuigexi  ans  Schlagweiten 
die  nötige  Grundlage  fehle.  A.  Bck. 

59.  W.  IHione  und  CA«  A»  Lory,  ihu  DiJermUßl' 
Utepkon  (Phys.  Rer.  18,  8.  275—279.  1904).  —  Bs  wird  ein 

Veriiüiren  besciiiiL-beu  zur  Abgleichung  von  Selbstiaduktioua- 

koeffizicnten  mit  Hilfe  des  Diflferentialtelephoüs.    Eine  Strom- 

ver/weiguDg  trÄgt  in  dem  einen  Zweige  einen  veränderlichen 

Widerstand  und  eine  veränderliche  Selbstinduktionsuormale. 

In  dem  anderen  Zweige  befindet  sich  die  zu  eichende  Selbst* 

induktionsspule.   In  beiden  Stromverzweip^iingen  liegt  je  eine 

Spule  des  Differentialtelephona  Sind  Widerstand  und  Selbst- 

iodnktioii  in  beiden  Stromicreiflen  gleich,  so  schweigt  das  Telephon. 

Die  Genauigkeit  dieser  Methode  wird  zu  0,05  Pros,  angaben. 

  Wehl. 

60.  J,  A.  Fleming.  Ein  Hitsdrahtampkremettr  sur Messung 
tehr  schwacher  ^P^echse/strüme  (Proc.  Phys.  Soc.  l'J,  8. 173 — 184. 
1904,  Phil.  Mag.  7,  S.  595—604.  1904).  ~  Das  Instrument 
besteht  aus  zwei  in  5  mm  Entfernung  parallel  ausgespaiiiilen 
äußerst  dünuen  Drähten  (0,05—0,02  mm)  von  etwa  1  m  Länge. 
In  der  Mitte  sind  beide  Drähte  durch  einen  kleinen  Spiegel 
verbunden.  Fließt  durch  einen  der  Drähte  ein  Strom,  so  wird 
aein  Durchhang  Tergrößert»  was  eine  Drehung  des  Spiegels  zur 
Folge  hat  Die  Ablenkung  des  Spiegels  wird  mit  den  be* 
kannten  Mitteln  gemessen.  Das  Instrument  soll  Str5me  bis  am 
5  Milliampere  anzogen.  Auf  Grund  Terschiedener  Yersuchs- 
resultate  wird  die  vielseitige  Anwendbarkeit  dieses  Instrumentes 
gezeigt  Wohl 

61.  J»  Brunswiek  und  Jf*  AUame$.  EnrmUemefti» 

^mduäs  a  coura/il  co/ile/iu  (181  S,  Paris,  Masson  &  Co.,  1904). 
—  Die  ersten  drei  Kapitel  behandeln  die  aligemeinen  Gesetz 
Über  die  Erzeugung  einer  E.M.K.  durch  Induktion  und  die 
tlemeutaren  Begriffe  der  versciiiedeueii  W^iLkeluiigeii,  In  den 
drei  übrigen  Kapiteln  werden  die  Wickelungsiormein  iUr  die 
hauptsächlichsten  Wickelungsarten  abgeleitet  und  ferner  die 
Wickelungsschemen  und  Tabellen  erläutert  Zum  Schluß  wird 
ein  Überblick  ttber  die  Yw»  und  Nachteile  der  ferscfaiedeneii 
Wickelnngsarten  gegeben.  WehL 
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62.  tJ.  Sahtflka,  Bestimmung  des  Tso I a l nynswidtTsUi ndes 
der  ßinzeiletter  von  CUetchstrom-AJehHeiicrani/i^^e/i  währe/if/  des 
Beirübe*  (EUektrot  Z8.  25,  S.  420—423.  1904).  —  Durch  die 
Tom  Ver£  angogebene  Methode  werdan  dia  Fehlerwiderstäode 
der  Binsettfliter  eines  Mebrlestenjstemi  «fthrend  des  Betriebes 
gemeeseiL  Im  weMoflidien  bandelt  es  sieh  dnmm,  die  Teil- 
^mniing  in  irgend  einem  Zweige  des  Bftebrleüersjstems  anf 
twei  verscbiedenen  W  ege  n  durch  Haadbabnng  des  Zellenschalters 
oder  Anderiinj^  des  Erregerstromes  des  Generators  einzuregulieren 
und  gleichzeitig  durch  künstliche  Änderung  des  Felderwider- 
standes zwischen  einem  Teilleiter  und  der  Erde  das  Potential 
des  Mitteiieiters  auf  null  m  bringen,  so  daß  Tom  Mittelleiter 
kein  Strom  zur  Erde  Üie&i,  Dn^bei  sollen  die  beiden  Werte, 
auf  welche  die  Teilspsnnung  einregoliert  wird,  nur  um  einige 
Prosent  voneinander  Tersobieden  sein,  so  daß  die  Erd verbin* 
dang  eines  Anfienleiters  nnterUaiben  nad  somit  die  Messung 
vibrend  des  Betriebes  ansgefabrt  werden  kann.  Während  bei 
einem  Dreileiter^tem  eine  Teilspannnng  zwei  Yersohiedene 
Werte  bei  der  Messung  erhaltmi  muß,  müssen  bei  einem 
Füntleitersjätem  alle  Teil&pauuungen  uacheinauder  libgeändert 
werden.  J.  M. 


63.  €.  E.  Guye  und  r,  Uenso.  Über  die  HersltUiung 
einex  elektrostatischen  Drehfeldes  9on  hoher  Spannung  (^lclair, 
6lectr.  39,  S.  201—210.  1904).  —  Zu  Untersuchungen  über 
die  elektrische  fiysteresis  stellten  die  Verff.  ein  elektroata- 
tiscbes  Drebfeld  in  tolgender  Weise  ber:  Die  Klemmen  einer 
Weohselstrommascbine  werden  durch  eine  Selbstinduktion  und 
eine  sn  einem  induktionslosen  Widerstande  parallel  gelegte 
Kapazität,  in  flindereinanderschaltung,  geschlossen.  Durch 
passende  Wahl  dieser  drei  (Jrüiien,  läßt  sich  dann  erreichen, 
daß  die  von  der  Kapazität  abgezweigte  Spannnntf  von  gleicher 
ÄiDjilitud«'  i^'t,  wie  die  von  der  Sp1I)-1  ii  diiktioM  ah^^f/wcigte. 
aber  um  Uü  ^'  m  der  Phase  verschoben.  Werden  diese  Spannungen 
einem  Systeme  zugeführt,  das  aus  vier  um  einen  Mittelpunkt 
qrmmetnsch  aufgestellten  Elektroden  besteht,  so  entsteht  in 
diesem  Funkte  ein  Drebfeld  von  konstanter  Umlanfoabl  ud 
Amplitude.  Um  lu  kontroUiena,  ob  das  Drebfeld  wirUioli 
rein  rirkolar,  nicht  eltipttscb,  ist,  hängt  man  im  Mittelpunkt 
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einen  leicht  beweglichen  Metallkörper  auf,  auf  den  bei  voll- 
kommener Symmetrie  kein  Drehmoment  aoageikbt  nird.  At 

L*  und  A.  BoUsnnatn^  Üh^r  da»  Bxmr§olf  SkkiroBkop  (Pbjiik. 

ZS.  e,  S.  2.  1905). 

O.  W,  van  Dijkm  Besfimmung  des  elektroehemitehen  AquivaUnim 
ton  Silber  (Arch.  N^L  (2)  9,  &  448— 523.  1904;  Tgl.  auch  Drades  Ana. 
14.  25.  569.  1904). 

Lachlam  Gilc/irist,  Di«  Ehl-frolyse  vom  $aur»n  L9iungen  ww 
AniU»  (J.  phya.  Cbem.  8,  S.  589-548.  1904). 

t/.  A.  Voilgraff»  BoiracAtungen  über  die  mmpeiar«  Induktion 
un  l  die  Fundamentalqlekkwtgem  de»  £lek(romafftieH»mM»  (Areh.  N^l. 
(2)  9,     840-880.  1904). 

J,  VoUffraff*  XrUih  de»  wangegangemem  ArtiM»  (Arch. 
NM.  (2)  9,  8. 880.  1904). 

0,  A»  Xorenl«.  ßemerJtungen  tm  dem  Oegemtiamde  der  veran» 
gegangtmem  Arheii  (Areh.  N4eri.  (2)  9,  a  880->881.  1904). 

Hele^Shaw ,  Hmj  und  Powell»  Ht^drodynamincke  und  eUktro- 
magnetitehe  ünter»uekungen  betreffs  der  Verteilung  de»  WMgnetuekem 
Idde»  im  getehitiem  Armedurem  (Eleetridan  64,  8.  818— SIC»  SOT-^SIO, 
86G-852.  1904). 


Allgemeines. 

64.  Wiedemamn  und  H.  £bert.  P^tikalisches 
frMhm»  5.  verteuerte  und  vermehrte  Auflage  (xzz  u.  590 
B.  896  eingedruekten  Abbild.  o#  10,00;  geb.  dM  11|00.  Bnnn- 
icbweig,  F^.  Yieweg  &  Sohn,  1904).  —  Die  fünfte  AofUge  des 
bekannten  nnd  weit  Terbreiteten  Werkes  zeigt  in  Charakter  und 
Inhalt  keinerlei  wesentliche  Änderungen  ge^<  ii  die  1899  er- 
schien one  letzte  Auflage.  Der  Umfang  ist  um  einen  Bogen 
gewaclisen  durch  eine  Reihe  vdii  kl»  ineren  Umiuulerungen  und 
Zusätzen,  die  Zeugnis  ablegen  von  der  andauernden  Sorgfalt, 
mit  der  die  Verf.  auf  die  Vervollkommnung  ihres  Buches  be- 
dacht sind.  So  ist  die  in  der  letzten  Auflage  ausgelassene 
Anweisong  flir  den  Gebrauch  des  ßiskalorimeters  wieder  auf«» 
genommen  worden.  Femer  sind  eingefügt  kleinere  Abecbnitte 
Über  das  phjrsiecbe  Pendel,  Ober  die  Bestimmung  der  Tonhöhe 
mit  dem  Monochord  und  durch  Schwebnngen,  Uber  die  Be- 
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stiuiirmng  des  spezifisciien  Gewichtes  beim  Siedepunkt,  über 
die  Bestimmung  kiitisoher  TemperatureD,  über  die  Moanmg 
TOD  YerbrenoiiogswirmeD,  ferner  elektrostatische  Messangea 
nur  Bestimmiing  von  Ki^pMit&t  und  DielektiiiititakonstaiiteiL 
nod  bd  den  jDignetiachen  Meanmgtn  die  Joehmetbode.  Bnd- 
Uch  itl  em  Kapitel  Uber  die  Beetimmimg  dee  Notaeffektee 
Blektromotoreo  imd  Dynamomaaehineii  angeflkgt  Die  Tabellen 
sind  zweckm&ßigerweise  am  eine  solche  für  die  Reduktion  des 
Baiometerstaüdes  beieiclieit  würden.  Sehr  iiüt/lich  ist  die 
an  die  Lo^rithmentafel  angeschlossene  £2mpfehiung  und  Er- 
läuterung des  Kechensciuebers.  W.  K, 

65.  ^nnvaire  pour  tan  J905,  publie  par  le  Bureau  des 
Longüuäet  (669  S.  nebst  Anhang  von  118  S.  1  Fr.  50  c.  Pari% 
Gauthier^Villars).  —  Der  dieemalige  Jahrgang  des  bekannten 
Werkes  enthält  gemäß  den  neuen  Bestimmungen  (ygL  BeibL  %%, 
8.  499)»  keine  pbyBikaligchen  und  chemigchep  3!^dbeUeat  statt 
dem  eingehende  Mitteihmgeii  and  Tabellen  ftber  Meteologia^ 
MfliMMWi  Uber  Gegenattode  der  Geographie,  der  Slaüatik  und 
der  Meteorologie.  Aneh  im  astronomischen  Teile  sind  ete 
Reihe  yon  Tabellen  des  letzten  Jahrganges  (Beibl.  28,  S.  493) 
durch  aiidere  ersetzt.  Der  wissenbchalUiche  Anhang  bringt  den 
Schluß  des  Aufsatzes  von  P.  flatt  Ober  die  elementare  Er- 
klärung der  Erscheinungen  der  Ebbe  und  Flut.        W,  K. 

66.  Nachtrag  zu  Ostwa/d,  (MruHdU/tifu  der  anorganischen 
Chemie.  2.  Auß,  (VgL  Beibl.  38,  S.  1104).  —  Der  Nachtrag 
ist  eine  berichtigende  Ergänanng  des  Kapitels  über  Uran- 
stahlen  in  dem  letzterschienenen  Buch.  Es  sind  dann  die 
neuesten  Arbeiten  aber  radioaktive  Stoffe,  insbesondere  die 
Untenuchongen  von  Bamsaj  and  Soddy  über  die  Bildnag  von 
fleliam  ans  Badinm  berücksichtigt  Str. 


W.  roiffi.  EkM9  J^mmälgtU  (a>A.  aw  Mt  Nachr. 
1S04,  Math.  phj8.  KL,  voigelegt  89.  Okt  ISO«.  IS  8.). 

WtHtli  mNi  iä&itttMeiim  Bitnuuftfii§B  B»  Mtätuif  tw  Vitt" 
Uuiuug  mU  iwworrmg0»den  Faekmämnmrm  (UbL  SS— TS.  BSfÜn,  Leipsig, 
WHDi  fliatigsrtp  Bong  4k  Ooiif  ISOi)* 
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Optik. 

1.  G,  \V,  Stewart,  Die  Spektraienergiekurve  einet 
schwarzen  Körpers  bei  Zimmertemperatur  (Physik.  ZS,  4.  S.  804 
—807.  1903).  —  Ein  ländlicher  ira  inneren  stark  mit  Lampen- 
ruß bedeckter  Zmukasteu(?)  dient  als  schwarzer  Körper.  Der- 
selbe wird  in  flüssige  Luft  getaucht  und  Tor  dem  Spalt  eines 
Spiegelspektrometers  (mit  SpiegelprismenvorrichtiiDg  Ton  Wads- 
wortbi  Steinsalzpriflaut)  aufgestellt  Zur  Strafalmigaiiiessaiig  dient 
sin  Badiometer.  Da  die  Ansstrahlimg  des  schwanen  Körpers 
bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  Temaohlftssigt  werden 
kann,  sind  die  Ausschlage  des  BadiometerSy  anf  dessen  stark 
platiniertem  Flügel  ein  den  Flügel  deckendes  Bild  des  Spektro- 
sk«  pspaltes  entworfen  wird,  der  Strahlung  bei  Zimmertemperatur 
proportional. 

l>ie  so  aulgODommene  Ener^'everteilungskurve  wird  nach 
der  Paschenschen  Methode  auf  Spaitbreite  korrigiert  Sie  stimmt 
mit  der  nach  der  Planckschen  Gleichnng  berechneten  Kurve 
nicht  gat  ttberain;  die  Abweichungen  überschreiten  die  Ver* 
saehsfehler.  Die  Maximalintensitftt  liegt  bei  9^  bei  einer 
Zinunertemperatar  Yon  24^  Nach  dem  Verschiebangsgesets 
bsiechnet  «ich  mit  Hilfe  der  Paschensohen  Konstanten  (2920) 
die  Wellenlänge  des  Maximums  zu  9,8  O.  B. 

2.  Ladmibt&rg»  l'lftr  die  spckimlc  Energieverteilung 
der  „QuecksHberiampe  nvs  Quarzglas"  (Physik.  ZS.  5,  S.  525 
—528.  1904).  —  In  einem  mit  Spalt  verselienen  Zinkkasten 
befand  sich  die  Lampe.  Das  Spektrometer  trug  ein  Quarz- 
oder f^üntglasprisma  und  war  mit  Quarzflußspatachromaten 
versehen.  Die  scheinbare  Brette  der  benntsten  linearen  Thermo- 
iinle  betrog      12  fi^ 
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Eine  Tafel  sowie  eine  Kurve  gibt  im  Berei«^  JImb2489 

bis  A  5=  5925  die  beubaciitcteu  Linien  nebst  den  zugehöngeii 
Galvanometerausschlägen  wieder.  Ihre  Wellenlängen  decken 
Bich  mit  den  von  Kayser  und  Runge  beobacliteteiu  Die  roten 
liinien  bei  >l  6150  und  A  6950  waren  zu  schwacii,  um  mit  der 
Thermosäule  geniessea  in  werden,  dagegen  gab  die  ultrarote 
Lüne  bei  l  9700,  die  von  Coblentz  und  Geer  zuerst  gefanden 
worden  ist  (BeibL  ^7,  S.  633  o.  ^8,  a  174),  15  Skalenteüe.  Die 
BitensitiUeii  wachsen  ziemlioh  stetig  Tom  Violett  nach  Bot 

  En. 

3.  Ch*  ^Sry»  Ein  IhsorpHonspyromeler  (J.  de  Pbys. 
(4)  8»  a  82—87.  1904).  ^  Die  Abhängigkeit  der  Intensität  (J) 
einer  als  schwarz  Toransgesetsten  Strahlnngsqnelle  (fietd)  toh 
der  Temperatur  (T)  in  einem  bestimmten  Spektralbesirk  ist 
nach  dem  Wiensehen  G^tz  gegeben  dnrch  die  Formel: 

_  B 

Die  Strahlen  dieser  lachtqnellen  mögen  einm  Doppelkeil 
ans  absorbierendem  Qlase  dorchsetsen»  der  «ine  plsnparallele 
Platte  Ton  der  Ter&nderliohen  Dicke  x  bildet  Kaeh  Dnich» 
tritt  dnrch  diesen  Doppelkeü  hat  die  Strahlung  die  Intensititt 

Durch  Regulierung  der  Dicke  x  des  Doppelkeils  läßt  sich 
nun  erreichen»  daß  diese  Intensität  gleich  der  einer  Vergieicha- 
lichtqaelie  Ton  konstanter  Intensitftt  i  wird.  Da 

so  loigt,  daß  die  reziproke  Temperatur  von  der  Dicke  x  des 
Doppelkeils  linear  abhängt 

Diese  lino^re  Abhängigkeit  bat  der  Verf.  eiperimentell 
bestätigt  und  darauf  fußend  ein  sehr  bequem  zn  handhabendes 
Absorptionspjrometer  hergestellt,  dessen  nähere  Konstruktion 
ans  dem  Original  zn  ersehen  ist  Die  Monochromasie  wird 
durch  ein  Tor  das  Auge  des  Beobachters  gestelltes  farbiges 
(rotes)  Glas  erreicht  O.  B. 
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4.  C  ChSneveau»  Übet'  das  BrtchungsrermÖgen  der 
geiösten  H'örper.  Angenäherte  Gesetze  (C.  R.  läb,  S.  1578 
-1581.  1904).  —  (Vgl  eine  frühere  Arbeit  BeibL  38,  S.  1259«) 
Der  Verfl  nenot:  1«  MMadare»  BrtehumgwotrmSgtn  da  gelStim 
Korpers  das  Produkt:  K.M^Km  (hierbei  ist  K^JjCj 
If  H  Moleknktfgewicht;  A  ist  die  Diffarenz  des  Breebungs* 
index  n  der  LOeimg  und  des  Index  des  Wassers,  der  unter 
Berücksichtigung  des  Verdiinnungsgrades  berechnet  ist). 

2.  Äquivalentes  Breckuiufsver mögen  den  Quotienten  aus 
dem   molekularen   Brechungsvermögen  und  der  Valenz  v\ 

£s  werden  folgende  Gesetze  aui'gestellt:  1.  Die  Differenz 
der  äquivalenten  Brechungsyermögen  zweier  Salze  von  den 
Basen  B  und  B  mit  der  nikmlichen  Säure  ist  eine  Zahl,  die 
Ton  der  Katar  der  Sinre  nnabhftngig  ist  2,  Die  Differens 
der  äquivalenten  BrechnngsrermOgen  sweier  Salse  von  den 
Sänregrappen  A  nnd  Ä  mit  der  nämlichen  Base  ist  eine  Zahl, 
die  yon  der  Natar  der  Base  unabhängig  ist  8.  Das  mole- 
kulare Brechungsvermögen  ändert  sich  nicht  proporaoiiai 
mit  dem  Molekulargewicht^  der  (Quotient  KmI  M  wird  mit 
wachsendem  M  kleiner. 

Unter  den  Ausdrücken,  welche  diese  Größen  miteinander 
verbinden,  scheint  der  Quotient  a^»  KmIV  M  die  beste  Über- 
einstimmung zu  geben.  £•  S. 

5.  M»  van  AÜM»  Ober  dm  BrmdauignndBX  ton 
Loimgen  (0.  B.  ISO,  B.  126-128.  1904).  —  Bs  wird  unter- 
sacht  1*  ob  dao  Geootx  von  ChSneoeau  fdar  wässerige  Lösungen 
{C.  R.  188,  S.  148S.  1904;  BeibL  28.  8.  1259)  —  (Einfluß  des 

gelösten  Körpers  aul  den  Gang  der  Liclitötrahlen):  „Der  vom 
gelösten  Körper  herrührende  Betrag  A  =  n  —  ist  im  all- 
r''  iieiurn  proportional  der  Konzentration  C"  —  auf  die  nicht 
wasservjen  Lösungen  anwendbar  ist,  2.  wie  die  Konstante  A  ^  Ajc 
tür  Lösungen  in  Wasser  und  in  anderen  Lösungsmitteln  mit 
der  Temperatur  sich  ändert 

Das  Gksetz  ton  Chönereau  wird  geprüft  an  den  Messungen 
TO  Lancelot,  N.  Andrews  und  0.  Bnde  (Z8.  f.  phys.  Ohem.  17, 
8.  141.  1895),  ScbQtt  (ZS.  t  phys.  Chem.  9,  8.  851.  1892), 
Budolphi  (MolekuUurrefraktion  fester  K(krper,  Batensburg  1901). 
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Die  UDtmnohuDg  zeigt,  daß  für  melU  wdmmg^  Lotung  obife 

RßlcUion  nicht  güL  K.  S. 

B.  C»  Cfienevenn,  Über  dm  Brechungmulra'  th  r  Lösungen 
(CR.  V.V.K  S.  361  — 363.  1904).  -  Diese  Arbeit  wendet  sich 
gegen  die  Untersuchung  von  van  Aubel  (vgl.  voriges  KeleriU)* 
Vau  Aobels  Schluß  rOhrt  daher,  daß  er  die  Dichte  äet  Lflsnnge- 
mittels  nicht  in  Betracht  zieht  üoter  Vonunsetcong  der 
Gladetoneecbaii  Fonnel  «rlUUt  man  die  Gleidmog 

=  /  +  -{oo"  '  •  "5" 

{D^  Dichte  der  Ltangy  d  Didite  dee  Lösungsmittels,  p  Ge- 
wicht des  gelösten  Körpers  io  lUUg  der  Lösung,  ?/,  l^rechungs- 
index  de»  Lösungümittels,  Brechungaindex  des  Lösungsmittels 
in  der  Lösung). 

Pülirt  man  auf  (Tnind  dieser  Formel  die  Berechnung  lür 
dieeeibeo  XiOeungen  wie  van  Aubel  durch,  so  ergibt  sich,  daß 
J  m^n  —  nd  sieh  feet  proportional  mit  der  Konzentration  ändert. 

Außerdem  ceigt  Ch«1aeveaii,  daß  die  Gtdße  Kwm  J/c  bei 
lühinmohlorflr  lür  die  Uenngamiltel  Waeier  nnd  Am jlelkobol 
meiidieb  den  Reichen  Wert  hat  (<VKX)85).  flr  aeht  dann» 
den  SchloB,  daft  die  Jlatnr  dee  LOeiuipmittele  —  wenigstens 
für  dieses  Salz  —  kane  EHnwirlning  hat,  wenn  es  sich  um  den 
Einfluß  des  gelösten  Körpers  auf  deu  Gang  der  Lichtstrahlen 
in  der  Lösung  handelt.  K.  S. 

7.  jK.  J£avtin,  Uber  ZonpnJchlcrkorrekU'on  durch  ge- 
eignHe  Glaswaki  (ZS.  i.  wiss.  Phot  %  S.  231—233.  1904).  — 
Zonenfehler  nennt  man  die  Reste  s^^ftneoher  Abweichung, 
deren  Majnmnm  hei k^^klY^  liegt»  wenn  der  sphärishe  fehler 
für  den  ÖffnongehalbmeBser  k  gehohen  ist  Die  Bichtmig  dar 
Zonenfehler  ist  von  der  Glaswahl  ahhftngig^  so  daß,  wenn  man 
die  Eronhrechnng  höher  als  die  Füntfareehnog  nimmt,  die 
Schnittweite  der  Zonenstrahlen  kürzer  ist,  als  die  der  axialen 
und  iiaiia>uaiden,  wälui  nd  sich  diese  Kii  Ltun;;  uaikehrt,  wenn 
die  Plintbrechung  überwiegt.  Es  ist  aber  möglich  die  sphärische 
Abweichung  nur  durch  Wahl  geeigm  u  r  Gläser  völlig  zu  lieben. 
iSo  ist  die  sphänscbe  Abweichung  für  die  Hmterlinse-Anastig- 
maten  fftr  die  gerne  Öfinnng  gehohen  bei  folgenden  Brechnnge- 
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yerhältnissen:  Flint  -  1,6062,  Crown  =  1,6115;  P.  =  1,5800, 

C.  «  1,5706;  F.  =  1,6127,  C.  1,6055.  Die  Hebung  der  übrigea 

Fehler,  wie  AstigmatismiiB,  Bildwölbimg,  Koma  und  Achro* 

mm»  wird  dadurch  nicht  erschwert  Solche  Systeme  können 

ancb  fttr  Fernrohre  Yerwendnog  linden,  da  bei  dem  Typ  die 

ehromatifldie  Differens  der  sphärischen  Abweichnng  gUu&tig  ist 

  F.ß. 

8.  K,  Schattin,  f^ersuck  einer  Systematik  dtr  ff  'ir' 
kuni^tJi  cheutisü/ter  ^-igcnsien  auf  photographiscke  Schichten 
(ZS.  f.  wiss  Phot.  2,  S. 'i05— 213.  1904).  —  Der  Verf.  unter- 
scheidet als  wirksam:  1.  Kedui^tionsmittel  mit  positiverem  elek- 
trochemischen Potential  als  die  des  HalogeDsilbers  in  dem  be- 
treffenden LOsongsmittel  2.  Oxydationsmittel,  wie  Persulfate 
und  Snperoxyde.  Sie  hilden  vielleicht  Oxydationsprodokte  des 
flslogensilbers,  die  schnell  entwickelhar  sind.  8.  FUlnngsmittel, 
wie  z,  B.  Sulfide.  Wie  Ag^S  als  Entwicklmigskeim  wirkt,  ist 
nicht  zu  sagen.  4.  Lösungsmittel,  mit  der  Bildung  komplexer 
Ionen,  die  schnell  zerfallen.  5.  Indifferente  Stoffe,  wie.  schwache 
Sänren,  deren  Wirkungsart  unerkannt  ist.  6.  Verunreinigungen 
iudiffereiitor  Stoffe,  wie  unedle  Metalle,  Athyliither.  iitherische 
Ole,  Methylalkohol,  die  vielieuiit  unter  Einwirkunri  der  Luft 
wirksame  Stoffe  liefern.  Das  Halogensüber  ist  in  photogra- 
phischen  Schichten  stets  amorph,  die  sogenannten  Modifikationen 
erscheinen  als  feste  Lösungen  von  Bromiden.  —  Die  Ionen* 
Wirkung  ist  so  zu  denken,  daß  das  negaÜTe  Elektron  seine 
Ladung  an  das  Ag  des  spurenweise  dissozierten  AgBr  abgibt, 
wihrend  das  Bromion  durch  ein  durch  lonenstoß  entstandenes 
Gasion  entladen  werden  soll.  Ob  diese  Entladung  stattfindet, 
hängt  von  der  Üalüutensitiit  der  Ladung  ab.  Der  V'erf.  be- 
obachtete an  geerdeter  .Silbernitratlijsuug  unter  der  Einwir- 
kung von  Radiuniin  omid  uberHächlich  Silberabscheidung (Radio- 
Ijse).  Reine  ijliektrolyse  hätte  kaum  eine  sichtbare  Abscheid  uug 
geben  können,  es  scheinen  eiektrolytische  Wirkungen  durch 
lonenstoß  im  Spiel  zu  sein.  —  Für  Gasionen  gelten  dieselben 
Betrachtungen,  ihre  Wirkung  muß  von  der  HafUntensitftt  ab- 
hängen. Da  das  Ag-Ion  leicht,  das  Brilon  schwer  entladen 
wird,  könnte  OTentuell  eine  negatiTO  statische  Ladung  der  Lösung 
entstehen,  die  die  Entladung  hemmt  Yersuche  haben  bis  jetzt 
keine  Sicherheit  über  die  Wirkung  von  Gasionen  ergeben.  EgL 
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9.  JK.  Schaum  und  W,  Braun,  Chemische  hFir- 
kungen  auf  photographüehe  Schichten  (ZS.  f.  viss.  Phot.  2, 
8.  285—290.  1904).  —  Ozod  wirkt  auch  auf  binüeniittcltreie 
Sohichteiiy  nur  ist  firomsilbeigelatine  empfindlicher.  Bei  längerer 
Exposition  tritt  Umkehning  ein.  Die  Wirkung  dürfte  eine  ehe- 
mische  «ein,  da  längere  Zeit  gestandenes  Oaon  mit  kleiner 
loneDkonsentration  staik  irirkt,  daneben  aber  eine  lonsn- 
irirknng,  im  ISnne  der  fintladimg  von  Ag-Ionen  dturch  GkwUmen 
(S.  vontehendea  Beferat),  wegen  der  Wiritong  dorefa  AI-Folie 
hindurch.  Wasserstoffsuperoxyd  zeigt  ebenfalls  beide  Wirkunga- 
arten,  wenn  auch  das  Dampf^trahlpliänomen  von  Schaum  nicht 
sicher  nachzuweisen  war.  Eüne  auf  0*^  gekühlte  Stelle  der 
Platte  ze\\i,i  fast  keine  Wirkung  (ümkclir  iiitoIi.M^  stfirker  lokaler 
Kondensation?),  mit  steigender  Temperatur  wächst  die  Wir- 
kung und  fällt  dann  plötzlich  wieder  ab.  Bei  60®  ist  eticke 
Wirkung,  Abnahme  mit  der  Temperaturabnahme  und  nach- 
heriger  Wiedennnahme.  Die  Dimpfe  tod  Terpentinöl,  Laven* 
delOl,  Methylalkohol,  ithyttlher  (Oion-  nnd  H,0,-Bildiing  bei 
langsamer  OijrdatiKm,  Entstehnng  von  Ionen  beim  Zerfidl  des 
Osons,  wie  bo  Äthyläther  und  Methylalkohol  von  Rachars 
durch  den  Dampfstrahl  besonders  nachgewiesen  wurde),  des- 
gleichen von  Natrium peroxyd  und  Ammonium persulfatlösung 
(filntetehuiig  von  H^Og,  Begünstif^img  der  Wirkung  durch  die 
Luft,  lonenbildnng)  üben  eine  kräftige  Wirkong  aas,  ebenso  wie 
die  f  lOflsigkeiten  seibei.   £gl 

10.  W,  Bra/un,  Uber  die  Natur  des  latenten  liiides 
(ZS.  f.  wisR.  Phot.  3,  8.  290—294.  1904).  —  Ubereinstimmend 
mit  der  Hypothese  Meldolas  und  der  Auffassung  von  Tugo- 
lessow  findet  der  Verf.  größere  photochemische  Wirkung  in 
0-Atmosphftre  als  in  Stickstoff,  entsprechend  der  0-Konien- 
tratbn*  Man  darf  nicht  sagen,  in  0-fireier  Almosphire  trete 
keine  Wirkung  ein,  es  ist  möglich,  dafi  gleichzeifig  eine  Brw 
Abspaltnng  und  eine  Sauerstoffinrlrang  die  Bntstehnng  des 
latenten  Bildes  bedingen  und  begünstigen.  Wenn  0  8  Minuten 
lang  langbani  über  Bromsilbergelatine  strömt,  tritt  an  der  ge- 
troffenen Stelle  Schwärzung  ein,  bei  langer  Einwirkung  Om- 
keiir.  Die  Farbänderung  ist  solarisationsähnlich.  0  wirkt  also 
wie  andere  OxjdationamitteL  EgL 
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11.  M»  Wallace,  Das  Silber korn  in  der  Photographie 
(Astrophys.  J.  20,  S.  113—122.  1904).  —  Der  Verf.  bat 
da8  Silberkom  der  pbotograpbischen  Platte  m  $Uu  der  Gela- 
tinescbicbt  mikrophotograpbiscb  gemessen.  Vom  Augenblick 
der  Berflbroog  mit  dem  £ntwiekler  an,  findet  eioe  Bedaktion 
statt,  die  gewöhnlich  als  chemischer  Schleier  bezeichnet  wird. 
Das  Korn  wichst  mit  der  Dauer  der  fintwickliuigi  mehrere 
Körner  treten  zu  Gruppen  znsammen;  EUpidentwicklung  ist 
«u weilen  vorteilhaft.  Das  Korn  der  entwickelten  Platte  katiu 
gröber  sein,  als  das  der  unbelichteteu.  Dies  ist  ein  Wider- 
spruch gegen  Lumiöre,  die  augeben,  die  Korngröße  sei  kon- 
stant; sie  Laben  aber  das  Korn  nicht  in  situ  gemessen,  sondern 
die  Gelatine  mit  heißem  Wasser  gelöst,  und  daraus  Mikro* 
Präparate  gewonnen.  Verstärkung  vergröbert  das  Korn.  Die 
Lüppo-Oramer  zugeschriebene  £ntwicklnng8theorie  gehört  Ost» 
wald-Schanm-Iinther.  figl 

12.  W.  KMers.  Der  Gummidruek  (8<>.  108  S.  o#  8,00. 
Boe.  d.  Phot.  51,  Halle,  W.  Knapp,  1904).  —  Hier  werden  zum 

erstenmal  ernsthaft  die  Beziehungen  erörtert,  die  zwischen 
körüiger  Substanz  (Farbstoff),  Gummilösung  und  der  Löslich- 
keit des  Gemisches  bestehen.  Diese  Fragen  harren  noch  wissen- 
scbaltiicher  Bearbeitung.  Das  Heft  ist  eine  sehr  brauchbare 
Anleitung,  klar  und  pünktlich,  zu  einem  Verfahren,  das  sich  zur 
«issenschafüichen  Anwendung  leider  Ton  selbst  ausschließt 


13.  M  fferzsprung.  ^'otiz  über  den  minien  Augen" 
abstand  fZS.  f.  wiss.  Phot  2,  8.  244—247.  1904).  —  Die  mit 
emeiii  AugenabstHmlsaiesser  zum  öeibstgebraucli  erhaltenen 
Resultate  der  Messungen  der  durchschnittlichen  AugeuabständOi 
die  sieb  ungeft.hr  auf  das  Alter  von  30  Jahren  beziehen»  sind 
die  folgenden: 


Lewift  JE»  JewelL  Die  Revision  de§  BowUndichen  Sgtitm»  dtr 
WMUtdmtgtmtomaU^  (ABtKophjs.  J.  21,  &  88-84.  1904). 

IT.  Crew,  Bemerkung  über  WelUnlängennomuüen  (^Astrophys.  J. 
90,  &  8l8-8i8.  1004). 


l^gL 


ftir  Männer 
für  Frauen 


6,61  ±0,34  cm 
6,10  ±  0,80  cm 


F.B. 
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BeibL  1^. 


Ptii  ot  utyi  Fahry,  Berieht  über  die  jS'oitcendigkeiC  ein  neue* 
Siftiem  von  Weilenlängennormalen  auftuetellen  (Aetrophys.  J.  20,  B.  818 
-327.  1904). 

II,  Kayser,  A'eue  U  eUenUngtnnormalen  (Afitrophys.  J.  20,  S.  32* 
—381.  1904), 

est*  Bohaefer»  Über  da»  ultrarote  Ahsorptiitnsxpektrum  der 
KoMensäure  •«  MMtfr  AbhängigkeU  v«m  Druck  (Drudea  Aim.  16,  S.  »3 
—105.  1905). 

QarbOMO»  Die  elekiri»chen  Entladungen  in  komplizierten 
Leitersystemen  und  die  f'hk'rnmagnetiuhe  Theorit  der  Spektr^nalyee  (N. 
Gim.  (&)  8,  ö.  »44—864.  1904). 

Bm  MonOBch*  über  die  Lichtaussfrahhng  rom  lAektitogem  im 
Jntmuivbogfniampeii  (Elektiot  ZB.       &  07-11.  1905). 

Draper,  Übtr  die  Xoiufrwktimt  mm»  SpiegelUletkope  mm$ 
wrtüberim  OiM  von  fdVt"  Öffkung  und  mmm  VmwndMmg  mr  Bimm^ 
fkoiogrmpkie  (Abdnok  m  Vol.  XIV»  Oontribatioiis  to 

Knowledge  1884^  55  80.  —  W,  Rltchey.  Über  das  moderne  Spiegel- 
teleskop und  die  Eerstellung  und  Prüfung  optischer  Spieg^  (VoL  XILXIV 
BmifehMniaii  Ooatributions  to  Knowledge,  51 8.). 

P«  a^U»,  Über  die  Oretue  mikrotkü^iaeker  Vergrdßenmg  (Hiaftmel 
o.  Bide  17,  8. 97—107.  1904). 

F.  Braun.   Der  Hert%sehe  Gitterversuck  im  Gebiete  der  eiekAmrmm 

Strahlung  (Drudes  Ann.  16,  S.  1—19.  1905). 


Eiektrizitatsielire. 

14.  J9«  O«  i'eireet  Einige  elementare  Theoreme  ühpv  die 
MtalionSre  eUkirische  Sirihming  m  festen  Leitern  (S.*A.  aus  Ann« 
of  lifathematicB  (2)  5,  S.  153—^168.  1904).  —  £me  Zusammen* 
Stellung  bekannter  Oesetse.  K  U. 

15.  M*  A*  Lorent»,  Llvklromugnetische  f^org(ini;  t'  m  rinftn 
Systeme,  das  sich  mit  einer  willA-ürlichen  Geschwindigkeit  (kleiner  als 
die  des  LdchiesJ  bewegt  (VeraL  K.  Ak.  van  Wet.  13,  S.  i^86- 1009. 

1904).         Durch  die  ursprfingliche  LoreDtzsche  Blektronen- 

tfaeorie  ist  nicht  erkl&rt:  1.  Daß  die  Erdbewegung  auf  die 
Interferenz  des  Lichtes  keinen  Binfluß  hat  (Bfichelson  und 
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Morie}].  J.  DaiJ  aul  einen  geladenen  Platieukondensator  kein 
Drehmoment  wirkt  (Trouton  und  Nuljk). 

Di'j  tiisie  Tatsache  ist  durcli  eine  Tieue  Hypothese  von 
Fitz  Gerald  und  Lorentz  erklärt  worden,  nämlich  dadurch«  daß 
die  Dimensionen  feBter  Körper  in  Bichtung  der  Erdbewegung 
ein  wenig  kleiner  werden. 

8.  Diese  Hypotlieee  Terkogt  eine  Doppelbreohnng  de^ 
lififatee  in  isotropen  Körpern  infolge  der  £rdbewegang;  die 
y ersuche  ergnben  ein  negaÜTesBesultftt  (Lord  Rayleigh,  Bnce). 

üm  diese  Widersprüche  wa  besdtigen,  stdit  der  Veri 
folgende  Betrachtungen  an: 

Erfahrt  da«  elektromagnetische  System  eine  kuu staute 
Geschwindigkeit  w  in  Kichtung  der  z-Achse,  und  ist  die  Lacntr- 
gescbwindigkeit  c,  setzen  wir  ierner 


und  bilden  den  fiaum  ab  durch  diu  Transformation  .r' ^  kx, 
lf~if,  z'mxz  und  führen  anstatt  der  Ztüt  l  die  „Ortszeit*^ 


taUf  so  erhalten  wir^  wenn  wir  anstatt  der  elektrischen  und 
und  magnetischen  f  eldst&rke  b  bez.  ^  etwas  andere  Vektoren 
V  ond  ^'  einführen,  Gleichungen  im  bewegten,  durch  die  Ab- 
büdung  transformierten  System,  welche  genau  so  gebildet  sind, 
wie  die  Lorentzschen  Gleichungen  im  ursprQnglichen  rohenden 
System.  Es  folgt  daraus,  daß  das  Feld  (b',  t)')  in  aller  Strenge 
dem  Felde  im  ruhenden  System  an  entsprechenden  Punkten 
gleich  ist,  d.  h.  im  pl^ktrostatiscLen  oder  optischen  Felde  ist 
kein  Bünfluß  irgend  *  luer  Ordnung  der  Bewegung  zu  konsta- 
tieren. Die  ponderomotorischen  Kräfte  auf  die  Volumeinheit 
dagegen  erleiden  eine  kleine  Änderung  entsprechend  der  Volum« 
Inderung,  es  ist 


vo  die  gestrichenen  Buchstaben  im  bewegten  System  gelten» 
Diese  ümformnng  gibt  die  Hypothese  an  die  Hand,  daß' 
die  Dimensionen  der  Elektronen  durch  die  Bewegung  in  der^ 
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selben  Weiße  veränaert  werden  wie  der  Raum  tlurch  die  oben 
angegebene  Transformation,  daB  aber  die  Ladung  enUprechett- 
der  VolumeiemeQte  dieselbe  bleibt 

Femer  soUeD  Mcb  nicht- elektrische  (z.B.  clasti^he)  Kräfte 
dieselbe  Verftadening  durch  die  TnuMlation  ertahreu,  wie  oben 
die  ponderomotoriechen  Eri&fito  f  elekfantchen  ünpmngB. 

Daraus  folgt»  daß  ein  £5ipert  der  durch  die  Ansiehiingen 
und  AbMoftongen  seiner  inneren  Ktftfte  im  Qkiehgewieht  iel| 
wm  telbti  dnrch  die  Bewegung  seine  Dimeomonen  Sndert^  denn 
war  im  ruhenden  System  die  resultierende  Kralt  0  (also  Gleich- 
gewicht), so  ist  sie  0  im  bewegten  transformierten  System  (also 
Grieichge  wicht). 

So  erklärt  sich  der  Michelson  und  Morleysche  Interferenz- 
▼ersnch»  üeraer  der  von  Trouton  und  ^oble  über  das  Dreh- 
moment eines  geladenen  Piattenkondensators  und  auch  die 
Tergeblichen  Doppelbreohnngifersoohe  von  Lord  Bajleigfa  und 
Braooi  denn  der  schon  firtther  Tom  Vert  (bis  aöf  GrOfien 
sweiter  Ordnung)  an^iestellte  Sata^  daB  Helligkeit,  Dnnkelheil, 
Strahl  im  ruhenden  Qystem  Helligkeit,  Dunkelheit,  StraU  im 
bewegten  transformierten  entsprechen,  gilt  bei  der  jetzigen 
Transformation  streng  in  (iliedern  aller  Urdiiun^en. 

Die  Formeln  für  die  elektromagnetische  Masee  ändern 
sich  infolge  dei  Al)]ilattung  der  E]t'ktioiirn.  aber  steilen  trotz- 
dem die  Kauimannscheu  Versuche  über  Becquerelstrahlen  mit 
befriedigender  Genauigkeit  dar»  wie  eingehende  Zahlenrech* 
nnngen  zeigea   Gans. 

16w  I^^  Vm  Karpen*  VnUrtudiMmgm  Miker  düwmgm&titekä 

fFirkung  bewegitr  eMtiMerUr  RSrper  (Ann.  cfaim.  phys.  (8)  % 
a  465—574  1904V      Anslllhrliche  Daratellang  der  ünterw 

suchung,  über  die  Beibl.  28,  S.  114  bereits  kurz  referiert  worden 
ist.  Der  Verf.  stellt  in  der  vorliegenden  Arbuit  alle  wesent- 
lichen Untersuchungen  über  die  magnetische  Wirkun«?  der  elek- 
trischpTi  Konvektion  zusammen  und  befaßt  sich  liesoiiders  ein- 
gehend mit  den  viellach  aufgetreteneu  sekundären  Erscheinungea 
und  Störungen,  die  lange  Zeit  ein  klares,  eindeutiges  Urteil  aber 
die  teils  sich  widersprechenden  Beobachtnngsergehnisse  imm5g^ 
lieh  maehten. 

Zonftchst  weiden  die  Altoren  Veisiiohe  TonBowland,  Lecher, 
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Himstedt,  Rowland  und  HutchiDSon  bcbprocben,  dann  die 
neueren,  den  Rowlandschen  widersprechenden  Arbeiten  von 
(V6iint  u  und  die  gemeinsamen  Arbeiten  von  Cr^mieu  und 
Fendcr  (vgl.  Beibl.  26,  S.  iOö  u.  107,  BeibL  27,  S.  ^ö—öttT, 
S.  645,  S.  848  n.  1097,  Beibl.  28,  S.  114). 

Um  dieselbe  Zeit  wie  die  letztgenannten  Forscher  bat  der 
YetL  seine  UntersnchDiigeii  Über  die  elektriache  KonvektioD  aof- 
genommeiiy  weniger  za  dem  Zweck,  die  fioidaadecben  Besiiltate 
weiter  za  stütsen,  als  um  die  Yersachsbedingungen  und  die 
anftretenden  Selrandarerscheimiiigen  grflndHclier  zu  studieren 
als  dies  vorher  geschah.  Es  wurde  dabei  besonderer  Wert 
darauf  gelegt,  daÜ  die  Wirkung  der  elektrischen  Konvt  ktion 
möglichst  deutlich  hervortrete  und  die  Genauigkeit  der  Messungen 
gesteigert  werde.  Der  Yerf.  erreiehte  dies  dadurch,  daü  er  lür 
jeden  Teil  seiner  Apparatan Ordnung  unter  Zugrundelegung  ge« 
gebener  Beziehungen  die  vorteilhaftesten  Dimensionen  Zorans» 
berechnete  und  danach  seinen  Apparat  konstmierte.  Derselbe 
besteht  ans  einer  beiderseits  mit  Metall  abersogenen  Bbonit- 
Scheibe  oder  einer  Alumininmscheibe,  die  zwischen  swei  festen 
MetaUscheiben  rotiert  Die  Scheibe  einerseits  und  die  Armataren 
andererseits  sind  mit  den  Bnden  der  Seknndftrspule  eines  Hoch- 
spannungstransiormators  verbunden;  aulieidem  amd  die  Arma- 
turen geerdet.  Die  Scheibe  erhält  auf  diese  Weise  eine  rasch 
wechselnde  Ladung  und  erzeugt  bei  der  Rotation  einen  eben- 
falls wechselnden  Konvektionsstrom.  Wenn  dieser  dasselbe 
Magnetfeld  zu  erzeugen  Termag  wie  ein  äquivalenter  Leitnngs- 
strom,  so  wird  er  in  einem  Schwingongskreise,  der  aus  zwei 
Spulen  und  einem  Kondensator  besteht,  einen  Wechselstrom 
indn&ereoi  welcher  durch  einen  synchronen  Kommatator  gleich- 
gerichtet nnd  mit  flilfe  eines  empfindticben  QalYanometers 
gemessen  werden  kann. 

Mit  diesem  Apparat,  der  hinsichtlich  seiner  Wirkungsweise 
genau  studiert  wurde,  hat  der  Verf.  sowohl  quaUtativ  als  quan- 
titativ die  magnetische  Wirkung  der  elektrischen  Konvektion 
untersncbt  nnd  nach  Berücksichtigung  der  Fehlerquellen  zu- 
triedensteilende  Kesultate  erhalten;  hervorzuheben  ist  die  Veri- 
fikation der  Proportionalität  des  Kon?ektionsstromes  mit  dem 
indnaerten  Strom  und  die  Messung  Ton  welche  im  Mittel 
8y08  X  10^^  eigab.   Weitere  Untersuchungen  sind  folgende: 
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WtMdeii  nu^tallische  SubstAiizen  in  «"lif  Nähe  der  sich 
drehendeu  Öcbeibe  oder  der  InduktiouBäpuieu  gebracht,  so 
treten  in  ihnen  Foaoaultströme  auf,  welche  die  Ablenkungen 
beträchtlich  irerringeni.  .In  dieser  Weise  wirkt  auch  die  sich 
drehende  Sobaibe  aellMt,  so  daß  die  Ansschlige»  die  der  Verl 
M  gleidier  Rotatioii«ge8oliwindigkeit  und  Ladung  der  mit 
Stanniol  bedeckten  fibonitsoheibe,  einer  1,2  mm  mid  einer 
4  mm  didran  Alnmimnmsoheibe  ergehe,  im  Verhlltais  l:^^'  V« 
standen.  Mit  diesem  wichtigen  Umstand  muß  auch  gerechnet 
werdöü  bei  dei"  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  metallischen 
Körper  bei  der  Bewegung  ihre  Ladung  mit  sich  füiireii  oder 
ob  ein  Gleiten  derselben  möglich  ist.  Der  erstere  Fall  tritt 
eiBi  wenn  eine  metallische  Vollscheibe  bei  der  Rotation  das- 
selbe magnetische  Feld  liefert  wie  eine  entsprechend  geladene, 
in  Sektoren  getnhe  Scheibe,  bei  der  ein  Gleiten  ausgeschlossen 
igt,  dies  aber  nur  dann,  wenn  beide  Scheiben  in  derselbeii  Weise 
dftmplead  auf  die  indaaerten  Strome  wirken,  weQ  sonst  ein  Ver- 
gleidi  b^er  miteinander  uimOglioh  wird. 

Die  beobachtete  magnetisebe  Wiilning  ist  nnabhän^ig  von 
der  Gegenwart  dielektrischer  Körper,  sie  ist  dieselbe,  ob  die 
luribewegte  Laduuer  auf  der  Oberfläche  eines  Leiters  oder  auf 
der  OberfiMche  oder  im  inneren  eines  Isuliiiors  verteilt  ist. 
Die  dem  widersprechenden  Resultate  von  Pender  und  Cr^mieu 
müssen  nach  Ansicht  des  Verl  aaf  einem  experimentellen  Irr- 
tnro  dieser  Beobachter  beruhen. 

Schwierigkeiten  findet  der  Verl  bei  dem  Versuche,  die 
firscfaeinongen  der  Konvektion  zu  erklbren  mittels  der  Vor- 
stellangen,  die  seit  Ftoaday  ron  den  Kraftlinien  üblich  sind; 
eine  LOeang  wftre  mir  m()glich,  wenn  angenommen  wird,  daB 
jeder  Teil  einer  elektrischen  Ladung  unabhängig  von  jeder 
anderen  benachbarten  Ladung  Kraftlinien  aussendet,  und  daii 
z.  B.  der  eine  von  üwei  sich  ^gegenüberstehenden  entgecengesetzt 
geladenen  Körpern  sich  bewegen  kann,  ohne  daB  dadurch  die  vom 
anderen  Körper  aubgchendeu  Kraftlinien  irgendwie  gestört  werden. 
Endlich  zeigt  der  Verf.,  daß  elektrisierte  Körper,  welche  durch 
die  Bewegong  der  Eirde  fortgeführt  werden,  kein  merkliches 
magnetasches  Feld  erzengen.  Die  s&mtliohen  Besnltate  werden 
snm  Schloß  folgendeimafien  znsammeogestellt: 

1.  Ich  habe  anf  eine  einwandsfirete  Weise  mid  durch  neue 
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Bfittel  die  ibdsteoi  der  magnetischen  Wirkung  der  elektrischen 

Konvektion  nachgewiesen  zu  eioer  Zeit,  wo  man  noch  an  der 
Existenz  dieser  Wirkung  zweifelte. 

In  den  Untersuclmnjifen  wirkten  die  Koip. '  ktionsströme 
immer  hin<^ichtlich  des  magnetischen  .^ekts  wie  Leitungsströme 
Tou  derselben  Intensität 

Die  Gegenwart  Ton  Leitern  ruft  Dämpfung  her?or,  die 
für  beide  Fälle  identisch  ist 

2.  Ich  habe  theoretisch  und  experimentell  die  Bedingungen 
geseigt,  unter  denen  die  Ladung  tou  den  bewegten  Körpern 
mitgefuhrt  wird. 

8.  Ich  habe  experimentell  gezeigt,  daß  kein  Einfluß  der 
Dielektrika  auf  den  magnetischen  Eflfekt  besteht 

4.  Ich  habe  auf  elementare  Weise  die  nmgnetisf  hc  Wirkung 
der  KoTwektiou  mit  der  Maxwell  sehen  Theorie  v.  rknüpft  und 
gezeigt,  daß  kein  magnetisches  Feld  der  von  der  Erde  fort- 
bewegten geladenen  Körper  nachweisbar  ist. 

5.  Ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  daß  die  Vorstellnng  der 
Materialit&t  der  Kraftlinien,  wie  sie  seit  Faraday  ftbUeh  ist, 
der  Wirklichkeit  nicht  entspricht 

6.  Alle  Brscheinungen»  welche  bei  den  Untersuchungen 
tber  KouTektion  anftreten,  bilden  ein  widerspruchsloses  Ganzes. 

7.  Aus  dem  Vorhergehenden  folgt  unter  Berücksichtigung 
der  Arbeiten  von  Rowlimd,  Pender  und  Eichenwald,  daß  wir 
berechtigt  sind,  zu  schließen,  da  Ii  die  magnetische  Wirkung 
(ler  Konvektion,  wie  sie  aus  den  gegenwärtigen  Theorien  tolgt, 
durch  die  ErMrung  bestätigt  ist  A.  Bck. 

17.  Muthmcmn  und  F,  Fraunherger,  Über 
Paumtäl  dmr  Metalle  (Mttnch.  Her.,  MatL-phjsik.  KL  1904» 
B.  201*- 241).  —  Bei  einer  Beihe  von  Metallen  zeigt  nch  die 
Encheinung  der  Passivität  teils  in  noch  höherem  Maße,  als 
dies  bei  den  bereits  mehrfach  untersuchten)  nämlich  Siseo, 
Nickel,  Ch  rom  und  Kobalt  der  Fall  ist.  Diese  neuen  Metalle 
sind  JNiob,   Vanadin,  Molybdän,   Wolfram   und  Ruthenium. 

bei  den  letzteren  in  bezug  auf  die  Passivität  sich  ergeben- 
den neuen  Gesichtspunkte  werden  dann  auf  die  erstgenannten 
XetaUe  übertragen. 

Bei  den  Versuchen  werden  die  Metalle  in  Platin  armiert^. 
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augewandt.   Es  wird  gegen  die  Hg-Normalelektrutie  gemessen. 
Die  tolgenden  Po teotiaian gaben  beziehe ii  sich  auch  dem  Vor- 
zeichen nach  auf  die  Ladung  der  Lösung.    Aus  bestimmtea 
Gründen  werden  die  Metalle  nioht  in  ihren  eigenen  Salzlösungen, 
Boodorn  in  Vi  ^  KGi*LOeiiiig  untersucht  Man  erhilt  dadni  cb 
allerdingi  gewiggermafien  anonnale  Potentialwerte,  doch  sind 
dieselben  Ton  denen  in  den  MetaUeekUtetingen  nicht  allsn  ver^ 
schieden  und  jedenfstlls  als  Yergleichswerte  gut  m  branohen; 
sie  sind  auch  gut  reproduzierbar.  Gemessen  wird  nach  der  Kom- 
pensationsinethode  und  mit  Kapillarelektrometer.  Zuerst  werden 
die  Hittorfschen  Versuche  mit  Chrom  wiederholt.    Di'  Werte 
zwischen  dem  aktivsten  und  dem  passivsten  Zustand  liegen 
zwischen  -f-  0,35  und  —  1,47  Volt   Beim  Liegen  an  der  Luft 
nimmt  Glirom  einen  Mittelwert  an.  Diese  Erscheinung  ist  all- 
gemein und  jedes  Metall,  das  von  seinem  gewöhnlichen  Werte 
ans  passiv  gemacht  werden  kann,  Iftfit  sich  auch  aküneren. 
Der  aktive  Znstand,  also  der  höchste  erreichbare  Fotentialwert^ 
wird  sowohl  durch  mechanische  fieinigung  des  MetaUSi  als  anoh 
daroh  Gemische  Mittel  erreicht;  es  bleibt  natürlich  offen,  ob 
der  höchste  erreichte  Wert  auch  der  höchste  erreichbare  ist 
Weiter  wird  gezeigt,  daü  Aktivitiung  bez.  Passivierung  eines 
Teiles  der  Metalltiäche  tranz  lokal  bleib'  uiul  sich  mcht  über 
die  ganze  Fläche  ausdehnt.   Oxydatiüusmittel  pa«sivi<>rpTi.  Üt^- 
duktionsmittel  aktivieren  ein  Metall.    Bei  elektrolytisciier  Be- 
handlung wird  demnach  ein  Metall  als  Anode  passiv,  als  Kathode 
aktiv.  Molybdän  und  Wolfram  verhalten  sich  dem  Ghrom  sehr 
Umüch.  Bei  Molybdän  liegen  die  Werte  zwischen  +  0,46  und 
-  0,94  Volt,  bei  Wolfram  awischea  +  0,34  nnd  -  1,16  Volt 
Die  passivsten  Werte  worden  hier  durch  lange  fiinwirkong  von 
ChromSiiire  erhalten.  Ealihuige  wirkt  stark  aktivierend.  AnU 
fällig  ist,  daß  Salzsäure  und  Schwefelsäure  stark  passivieren, 
während  ihr  EiiiÜuü  auf  (Jhrom  ein  umgekehrter  i.^L  üiaü 
läßt  sich  weder  aktiv  noch  passiv  machen  durch  irgenilwelche 
Mittel.    Niob  und  Vanadin  sind  in  sehr  weiten  Grenzen  vei-- 
änderlichi  das  erstere  zwischen  +  0,77  und  —  1,ÖB,  das  letztere 
iwischen  +  0,46  und  —  0,92  Volt    Eutheninm  variiert  von 
-0,86  bis  -  1,21  Volt 

Bisen,  l^ickel  nnd  Kobalt  zeigen  ganz  besonders  groüe 
BmpAttdlichkeit  gegen  haft  nnd  anoh  gegen  den  in  Flfisaig- 
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keiten  gelösleu  Sauerstoff.  Deren  Einfluß  ist  passivierend. 
Dabei  ist  die  Geschwindigkeit  der  Passivierung  durch  hnit  ab- 
hängig vom  jeweiligen  Zustand  derselben,  alao  wohl  von  Baro- 
meterstand, Feuchtigkeit  etc.  Hierüber  sollen  weitere  Versuche 
ang^ellt  werden.  Beim  Eisen  beeinflußt  der  Kohlenstoffgehalt 
die  Potentialwerte  selbst  nicht,  wohl  aber  deren  Best&nd^i^eit 
Es  nird  Tozgmfalagen  die  aemHoh  konstaiiteii,  bam  Liflgen  «n 
der  Luft  sich  einstellenden  Werte  allgemein  als  Luftpotentiale 
sa  besdchnen.  Dnrdi  kathodisohe  Behaodliing  in  Wasser 
werden  als  aktivste  Werte  ftkt  ßisen  und  Nickel  die  folgenden 
erhalten:  Fe  FeSO,  +  0,38  Volt;  Ni ,  NiSÜ,  -r  0,32  VoiL  Der 
höchste  [iir  Kübalt  nach  der  Le  Blancschen  Methode  erhaltene 
Aktivitätöwert  beträgt  +  u,17  Volt  Bei  der  außerordentlichen 
Luftempfindiichkeit  des  Kobaltes  entspricht  wohl  dieser  Wert 
noch  nicht  dem  aktivsten  Werte  dieses  Metalls^  sondern  liegt 
unterhalb  desselben.  Daß  die  Le>Blano8che  Metbode  (BeibL 
16,  S.  158)  bei  den  Metallen  der  Eisengmppe  keine  so  günstigen 
Besoltate  liefert,  schreiben  die  Verf.  der  passiTierenden  Wiikang 
der  Sehwefelsftare  su. 

Qaas  allgemein  xeigen  die  angeflthrten  Yersnche,  daß 
Psflsifierung  nur  dann  stattfindet,  wenn  Sauerstoff  in  irgend 
welcher  Form  zugegen  isL,  und  besonders  wirkt  auch  der  zwei- 
atomige Sauerstoff,  gasförmig  odur  in  Liisung,  stark  passivierend. 
Die  Bildung  einer  Oxjdhaut  durch  den  ÖauerstoÜ  s(  heint  auR- 
geechlossen.  Die  Ansicht,  die  sich  die  Verf.  liber  die  Kolle 
des  Sauerstoffs  bilden,  ist  mit  der  von  Fredenhagen  (vgl.  BeibL 
37,  S.  655)  verwandt,  Sie  glauben,  daß  der  Sauerstoff  sich  in 
dem  Metall  auflöst  und  dadurch  dessen  Passivitftt  bedingt 
Die  Passivität  ist  umso  grOßeri  je  mehr  Sauerstoff  im  Metall 
gdOst  ist,  und  das  letztere  hftngt  wieder  von  der  Gr5ße  des 
fianeistoffdruckes  ab;  dadurch  irird  dann  die  unterschiedliche 
Wiikang  der  verschiedenen  Oxydationsmittel  ersichtlich.  Der 
gelöste  büuerstoÜ  verhindert  die  Bildung  von  Metallionen  uiid 
Wirkt  somit  dem  LöHtnigsdjuck  entgegen.  Das  Potential  des 
M'.'talls  läßt  sich  so  gewiasermaLteu  als  ein  Legieiun^Hputential 
autfassen.  Den  aktiven  Zustand  umgekehrt  einer  Wasserstoff- 
beladung  zuzuschreiben  ist  nicht  angängig.  Eüie  solche  wirkt 
Bor  konservierend  auf  das  aktive  PotentiaL  Qt,  J. 
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18.  fr.  Müller,  Ühfir  Pusswilai  der  MetaUe  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  48,  8.  577—595.  1904;  als  Vortrag  in  der  Bunseiigesell- 
schaft,  ZS.  l  El*  ktxocheiii  Kl,  S.  018—520;  Diskussion  S.  520 
— 522).  —  Es  wird  eine  Theorie  der  PassiTitÄt  aufgestellt,  die 
mit  Sobdiibein,  Hittorf  tu  a.  als  Ursache  der  Paanntät  stets  eine 
Andoroog  im  Metall,  keine  Oxyd-,  Gas-  oder  andere  Schicht 
ttuumiBt.  Von  ^«neUen  fiegrOndimg  der  Theorie  kann 
■ioh  Ret  alleidiiige  keine  klare,  widenpraduloM  yonteUnng 
maeheB.  Jedenflüls  wird  imdi  ihr  das  Iiüfleonggehen  der 

Qtt  den  S^m  anireeht  m  erhallen^ 
muß  mau  die  Spannung  so  hoch  steiprero,  daß  entweder  das 
Metall  in  höherwertiger  Form  in  Lösune:  gehen  kann  (z.  B. 
Chrom  nechswertif?^;  Habpi  kann  (ins  in  Lösung  gehende  Ion 
durch  Hydrolyse  eine  8uperoxydschicht  bilden,  wie  Blei,  die 
aber  nicht  Ursache,  sondern  erst  Folge  der  FaasiTienmg  itL 
Oder  aber  das  Metall  löst  sich  Uberiuwpt  nicht,  sondern  ee 
tritt  leiohter  lantM^fig  m  Anionen  und  sooiit  OiydAti<NM* 
ipitkuig  auf.  Das  gilt  Tom  j^aeofen  fliseii  und  den  iafiant 
leicht  paauT  mrdettden  PlatinmetaUeiL  Als  Kathode  wird  eia 
pasuTss  Metall  mehr  oder  weniger  sefanell  ,,aktiviert*<;  dasDit 
erklftren  ridli  die  Versuche  von  Roer  über  die  Auflösung  Ton 
Piatin  durch  Wechselstrom  (ZS.  f.  phys.  Chem.  44-,  ö.  81.  11J03) 
sehr  einlach  (übrigens  uiiübhänj?i^  vcm  s  iner  speziellen  Passivitäts- 
theorie), Als  Gleichstrom RTindtj  löst  sich  Platin  nicht,  weil 
schnell  passiv  wird.  Wird  aber  ein  Wechselstrom  von  gröiierer 
Maximalstärke  ttbergelagert,  so  wird  es  durch  jeden  kalhodiaolien 
Stromstoß  aktiv  und  kann  sich  daher  währsnd  des  folgenden 
(längeren)  aaodisehen  8lromstQ0es  anflQsen. 

In  der  Diskiission  weist  firedig  gegeaAber  der  Beniteg 
Mflllers  auf  das  Fehlen  einer  optisohen  Vecftaderong  an  pasamn 
MetalUÜchen  darauf  hin,  daß  schon  eine  Sehioht»  die  sich  optiaoli 
nicht  mehr  nachweisen  l&ßt,  die  chemischen  und  elektro- 
motorischen Eigenschi^n  einer  Metallßäche  ändern  kann. 

  E.Br. 

19.  O.  Hachur,  Dir  nnodisch*'  Ayflömn^  der  Metalle 
und  deren  Passtoität  (ZS.  L  Eiektrochem.  10,  S.  841—844. 
1904).  ^  Die  Jßrklärung  der  P^riti^t  wird  auf  dem  Gebiet 
der  Rf^nktionsgeschwindigkeit  gesoefat,  wie  es  zuerst  Le  fiiano 
(Z&  i  fiiektroohem.  6,  a472.  1900)  getan  hat  Da  langsam« 
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Bfldnng  der  Metallionen,  die  dieser  annahm,  zu  uuwahrschüin- 
hck  16t,  sf)  wird  aügenommen,  daß  jeder  Anodenvorgang  primär 
in  der  Eiit ladung  eines  Anioiis  besteht^  während  an  der  Kathode 
bleu  Kationen  entladen  werden.  Die  anodische  Äuflösungs- 
geschwindigkeit  ist  danach  die  Eeaktionsgeschwindigkeit  de« 
Metalls  mit  dem  entladenen  Anion.  Ist  diese  sehr  klein,  so 
erscheint  das  Metall  paasiTi  und  dann  entiteben  auch  bei  un* 
edlen  Metallen  flntiadnngeprodokte  dar  Anionen  in  naobwais- 
barer  Menge,  inebesondera  Sanentoff.  Die  Tbeorie  ist  die 
eüoige  bis  jetst,  die  den  großen  ISinflaß  des  Anions  aof  die 
PasnTitftt  (es  gibt  „passiWerende"  und  ^^aktitierende''  Anionen) 
▼oraussehen  läßt.  —  Geht  ein  Metall  passiv  höherwertig  in 
Lösuiic:  aktiv,  so  ist  dab  so  deuten,  daß  die  erste  Oxydations- 
slule  srhi, eiler  weiter  oxydiert  wird,  als  sie  entsteht 

Nor  Ii  einheitlicher  wird  dann  die  Theorie  durch  Hinzu- 
Dahme  der  Hypothese  gemacht,  daß  nicht  das  Metall,  sondern 
der  duicb  dasselbe  freigemachte  Wasserstoff  mit  dem  ent1;ideiien 
Anion  reagiert  Da  die  Konzentration  des  Wasserstoffs  y^h 
dsr  der  WasserstoSiooen  abbftngt,  erklärt  siob  so  die  aktivierende 
Witicang  der  letateren.  Dnrcb  dieee  Annabme  wird  femer  die 
Tsnduedene  Pasdmrbarkeit  der  einaehien  Metalle  in  Zosammen- 
hang  mit  ihrer  verschiedenen  katalytischen  Wirkung  auf  Reak- 
tionen des  Wasserstütin,  iiibhebondere  die  Knallgasverbrennung, 
gebracht  und  einige  Belege  dafür  angefUhrt,  daß  diener  Zu- 
aamaenbaDg  tatsächlich  besteht  £.  Br. 

20.  P.  Bary.  Theorie  der  BleiakkMmmialorm  {Ijclair. 
6lectr.  40,  8.  361—866.  1904).  —  Der  Verf.  entwickelt  zun&chst 
eine  UnterecbeidmKg  zwischen  soleheo  Salzen,  die  an  der  Kathode 
Metall  and  an  der  Anode  Sftore  bilden,  gegeoflber  solchen,  die 
an  der  Anode  ein  instabiles  Sals  mit  höherer  Wertigkeit  bilden, 
welches  dann  in  ein  Snperozyd  nnd  die  Sftnre  zerfUlt  Letzteres 
ist  der  Fall  bei  den  Sahen  von  Bi,  Co,  Cu,  Pe,  Mn.  Br 
glaubt,  daß  der  an  der  Anode  entstehende  Sauerstoff  direkt 
aut  day  Salz  unter  Bildung  des  Superuxydü  einwirkt.  Aut 
Grund  der  Sulfattheorie  wendet  er  seine  Annahme  auf  die 
'fiilektrolyse  ?on  PbSO^  im  Bleiakkumuiator  an.  Auch  hier 
nimmt  er  sekundäre  Bildung  des  PbO,  infolge  der  Einwirkung 
▼on  O  anf  PbSO«  aa   Diese  Annabme  ist  wohl  unhaltbar, 
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weil  dabei  ein  Verlast  von  Energie  stattfinden  w&rde,  gegen 
den  die  Reversibilität  des  Akkumulators  spricht  Mit  flilfe 
seiner  Auffassung  sucht  der  Verf.  Einzelheiten  der  Akkamalator- 
praxis  zu  erklären.  fl.  D. 

21.  G.  de  M^etZ,  Thennoeleklrische  hwersion  und  dfr 
^p^^(rf^/prmkf  (0.  R.  189,  S.  447— 450.  1Ö04).  —  Nach  Vc- 
suchen  von  Kelvin,  Avenarius,  Tait  und  anderen  besteiieo 
zwischen  der  Temperatur  des  Neutralpunktes  T«  and  der  Um* 
kehriemperatar       die  zwei  einfachen  Beziefaangen 

Tte.  «2  7;  and  Tt^  konst. 
und  ^2  sind  diejenigen  Temperaturen,  die  die  beiden 
Kontakte  der  Thermokette  nn  Moment  der  Umkehriiiig  haben, 
wenn  also  der  Strom  null  wird.  Der  Verf.  prüfte  diae 
Gleichungen  an  folgenden  Metallpaaren:  Pt-Au,  Pt— üu.  Pt- 
Messing,  Pl-Pb,  Pt-Al,  Pt-Zn,  Pt-Ag,  Ag-Zn  und  Pb-Messinfr 
Mar  bei  demFaar  Pt-Zn  bestätigten  sich  die  Gleichungen  bis  n 
Temperatoren  der  einen  Lötstelle  auf  —  180^  herab.  Bei  sHco 
anderen  ändert  Ti„  merktich  seinen  Wert»  wenn  die  Tsd* 
peratar  bis  zar  Temperatur  der  flüssigen  Luft  langsam  ab- 
nimmt Dem  gegenüber  bleibt  7»  absolut  konstant  bei  allen 
Paaren  und  bei  allen  Temperaturen.  Das  Metallpaar  Pt-Zn 
dürfte  deshalb  zusammen  mit  einem  guten  Quecksilht^ilhernio- 
meter  ein  ^v^'rtvolle8  Instrument  zur  Messung  tiefer  T*nj- 
peraturen  werden.  ^  fi.  i)- 

22.  Om  OroS0man$i»  (Iber  das  ehkirische  und  Üierrnisrht 
Lcilungsvermdgen  pim'ger  Kupfer— Zinnleg  ierungm  (78  8.  Dis^- 
Zürich  inoi)).  —  Aus  elektrolytischem  Kupfer  und  chemiscb 
reinem  Zinn  wurden  Ringe  ans  Zinn  und  Bronien  mit  ca.  10, 
25,  76  und  90  Gewichtsteilen  Kupfergehalt  hergestellt  IMe 
Bronze  zu  26  Gbwichteteile  Cu  ergab  sich  als  ein  Gebilde  naikl- 
fAnniger  Kristalle,  das  nach  zweimaligem  Umsohmelzen  in  ein 
dunkelgraues,  weiches  und  amorphes  Produkt  überging.  Di« 
Legierung  8nj,Cn  ist  hellgrau  und  fast  ebenso  weich  wie  Zinn; 
SnCu„  ist  rötlich,  sehr  hart,  docii  gut  drehbar;  SnCu,  ist  gai^^ 
bi'sonders  hart  und  sehr  spröde,  hat  rötlich  graue  Fnrhe  und 
besitzt  aultaliend  groüe  Dichte  (8.88),  die  der  des  reiuen 
Kupfers  sehr  nahe  liegt.   Die  Gußstücke,  deren  Quenchmt^ 
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2,6  X  2,5  cm*  betrug,  wurden  zu  Ringen  von  1,7  X  1,7  cm* 
Querschnitt  abgedreht  Nachdem  diese  Eiuge  aui  ihr  elek- 
trisches Verhalten  hin  untersucht  waren,  wurden  sie  nochmals 
bis  auf  den  Querschnitt  1,6  X  1,6  bez.  1,2  X  1,2  cm*  abgedreht 
und  dann  der  Bestimmung  des  thermischen  Leitaugsvermögens 
imterworfen. 

Das  elektrische  Leitiuigsyermögen  der  in  Bingfonn  her- 
gestellten  Melalle  wurde  mitteli  der  elektromagDetiBciieD 
Dimpfimgsmetbode  ermittelt  Zu  dieeem 'Zwecke  wird  zonächet 
das  G^etz  der  g»dftiiipft«i  Schwingung  eingehend  ontenncht» 
die  ein  korser,  dicker,  permanenter  Magnet  in  der  nnmittel- 
baren  Nähe  eines  in  der  erdmagnetischen  Meridianebene  auf- 
gestellten, dicken,  metallischen  Kreisringes  ausfihrt,  sobald 
der  Magnet  an  einem  dünnen  Faden  so  aufgehilu^'t  ist,  dati 
seine  Mitte  in  die  Zentrumsnormale  des  Ringes  und  seine 
magnetische  Achse  dann,  wenn  sich  der  Magnet  in  der  Ruhe- 
lage befindet,  in  dem  erdmagnetischen  Meridian  liegt.  Zum 
Schlosse  der  theoretischen  Untersuchung  gibt  der  Verf.  einen 
Aiisdmck  fOr  den  spezifischen  elektrischen  Widerstand  oi  der 
BingsnbBtanz.  Fttr  die  Meßmethode  sind  nur  Magnete  Ton 
kleinem  Trftgheitsmomeiit  und  mit  möglichst  großem  magnetischen 
Momente  verwendbar.  In  der  Gleichung  ftkr  u»  tritt  femer  die 
Poldistanz  /  des  Magneien  auf,  öie  kann  den  Wert  von  ca  anf 
mehrere  Prozente  beeinflussen.  Da  auch  die  vertm  fach  ende 
Annahme  einer  festen  Poldistanz  bei  dem  \om  Verf.  benut/ten 
Magneten  nicht  genau  gelten  konnte,  so  wird  der  Ausdruck 
des  spezifischen  elektromagnetischen  Potentials  der  kreisförmigen 
Bahn  in  hezng  anf  den  Magneten  mit  Einführung  einer  mit 
der  Lage  des  Potentialortes  verAnderlichen  Foldistanz  ent- 
wickelt nnd  dann  hierans  der  fllr  den  speziellen  Fall  gOltige 
Ansdrack  der  Poldistanz  hergeleitet 

Bezüglich  der  Messongen,  zn  denen  die  Bestimmung  des 
logarith mischen  Dekrementes  und  der  Schwingungsdauer,  die 
Bestiiiiinung  deb  magnetischen  Alomentes  und  der  Poldistauz  des 
Magneten  sowie  die  Ermittlung  des  Temperaturkoeffizienten  des 
Ma^net*'ii  gelinrt,  sei  auf  die  Dissertation  selbst  verwies.'ii.  Zur 
Auswertung  der  Wärmeleitungsfähigkeiten  wurden  auch  die  nutt- 
leren spezifischen  Wärmen  für  das  Temperaturintervall  0—27^  C 
durch  die  Mischnngsmethode  ermittelt,  wobei  die  Probemassen 

12* 
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auf  die  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  abgekühlt  wurden, 
um  dftiui  mit  Wasser  von  etwa  29"  gemischt  zu  werden.  Zur 
Bestimmung  des  Wärmeieitungsvermögens  der  fünf  Metaile 
dient  die  von  fl.  F.  Weber  beschriebene  Messunc^smethode 
(Vierteljahresschr.  d.  Naturf.  Ges.  in  Zürich  25,  S.  161—187). 
Dabei  handelt  es  sich  mn  die  Beobachtung  der  Vorg&Bge«  die 
sich  hei  der  AbkttUiiiig  einee  Baum  konstanter  Tem« 

peratnr  anllg^atelHen  Uiges  abspielen,  aoliald  dem  Hinge  Torher 
'in  dnem  beliebigen  Queraofanitte  eofiel  Wime  SQgefflhrt  Mi, 
daß  die  Temperatiirverteflttng  l&ngs  dee  gansen  Rlngnmfanges 
stationär  geworden  ist.  Die  Theorie  wird  entwickelt  unter  Be- 
dingungen, die  das  Probluiü  auf  das  entsprechende  Problem 
der  WiirmehewPG;un^  in  Pinem  'x«^rRdlinigen  Stahe  zurückführen. 

Um  die  Kinge  in  einem  Raum  von  konstanter  Temperatur 
sa  haben,  wurden  sie  in  einen  Kikhlapparat  aus  Kupferblech 
eingeschlossen,  der  aus  zwei  koaxialen ^  ringfönnigen  Kfetan 
ton  6^5  em  Breite  bestand,  Ton  denen  der  untere  5  em,  dor 
obere  3  cm  hoch'  war.  Der  untere  enthielt^eine  m  Aufuiliiiie 
des  Binges  dSeilende  JRuto  ron  25  mm  Bteito  und  2&  mm  Tlo^ 
Wurde  der  obere  Kasten  auf  den  unteren  gesetrt,  so  war  die 
Kute  follst&tidig  fJ>gedcckt,  und  der  ringförmige  Hohlraum  von 
6,25  cm^  Querschnitt  wurde  auf  allen  Seiten  von  dem  durch 
die  beiden  Kästen  fließenden  Kühlwasser  umspült,  im  Hnlil- 
rauni  lag  de»  Meialiring  auf  scharfka?itigen  Hartgiimmikf  i!(^n 
und  war  im  übrigen  so  befestigt,  daß  er  nicht  mit  den  Wandungen 
des  Küblapparates  in  Berührung  kam.  Die  fieisong  des  Ringes 
geschah  durch  Dampf  siedenden  Wassers,  der  dnrch  ein  dta 
Biogquerschnitt  dorcbseteendes  Röbroiien  sMmte.  flierra  wurde 
eine  5  mm  dicke,  etwas  konisch  gestaltete  HeizrMire  in  die 
Bohrung  des  Binges  lose  eingesetet;  im'  AngenbUok  der  Onter- 
brechung  der  Heizung  konnte  die  BAfare  ans  dem  Ringe  heraus- 
gezogen werden.  Zur  Temperaturmessung  wurden  Thermo- 
elemente aus  0,15  bez.  0,2  nun  dicken,  umsponnenen  f\]iv(  n- 
und  Neusilberdrähten  benutzt.  Dabei  wurden  Doppeleleitiriite 
gebildet,  Hie  eine  Lötstelle  des  einen  wurde  im  Rin?quersclmitt 
Itt  <rj  =  .5^  r  a  /  die  eine  Lötstelle  des  anderen  im  Querschnitt 
zu  =  5 .2rn  i8  einen  halben  Millimeter  tief  in  den  Ring 
fest  eingeklopft,  wahrend  die  2weiten  LOtotellen  der  beiden 
Doppelelemente  in  das  aus  dem  Ktthlappivat  fliefiende  Kttbl- 
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Wasser  eingetaucht  wurden.  Eine  genaue  Priliung  dieser  Eisen— 
Neo^berlLombination  innerhalb  des  Temperaturintervalls  0—60^ 
ergab  eine  streng  lineare  Beziehung  iwischeu  der  Größe  der 
tfaermoelektrisohen  Kraft  und  der  zngebörigeii  Temperatur^ 
differeia.  Bezüglich  der  Schaltung  der  Thermoelemeate  nnd 
des  Oebrauches  des  Galvaiiometers  zur  Temperaturmeasiiiig 
mtaen  wir  aof  die  Abhandlung  selbst  verweisen. 

Die  Resultate  der  angestellten  Versuche  ergeben  sich 
aus  der  fuigeiideu  Tabelle: 


Kupfergehalt  pj^^^    j^j  « 

Material  „  .      für  ftir 

uew.  i  vol.  I 


0 

9,75 
24,90 
75,55 
90,1 


D 

8,15 
21,4 
71,7 
88,15 


x.lO» 
für 
18»5« 


7,81 

7,516 

7,865 

8,89 

8,475 


1,18« 

1,186 
1,157 
3,110 
1.626 


8,45 
8,48 

8,64 
3,22 
6,15 


0,00418 

O.OütOB 
0,00229 
0,00062 
0,00224 


Leitverh. 

!  -.10-* 

M 


0,1424 
0,1809 

0.1395 
0,0590 
0,1052 


(g-cai) 

0,0529 
0,0565 
O.OUti!) 
0,0816 
0,0862 


(g-cal) 

0,1685 
0«166 

0.1B15 
0,1505 
0,171 


(Anm.  d.  Red.  Die  Zehnerpotenzen  in  den  Spalten  für  Wf 
M  und  k/x  dürften  wohl  in tümlich  sein.) 

X  und  k  sind  die  elektrischen  und  thermischen  Leitiahig* 
keiten;  «  ist  der  TemperaturkoeiBzient  des  elektrischen  Wider- 
itsndes.  Eine  Gesetsrnftfiigkeit  der  Änderung  des  Leitverhftlt- 
lUBses  mit  dem  Frozentgehalt  der  Beetandteile  Ou  und  8n  ist 
aus  deu  angegebenen  Zahlen  mit  Sicherheit  nicht  zu  erkennen, 
jedoch  er^i^ibt  sich.  duB  das  Leitverhältnis  mit  zunehmendem 
Kupieigehalt  iihiilich  wie  das  thermische  Leitungsvermögen 
zunächst  ab-,  dann  /.uiiimmt,  und  daü  das  Leitverhältnis  der 
kapferreichen  Bronzeiegieruugen  mit  wachsendem  Zinngehalt 
eins  erhebliche  Zunahme  zeigt,  also  sich  im  entgegengesetsteu 
Sinne  ändert  wie  das  thermische  oder  elektrische  Leitungs- 
Termdgen.  Wahrscheinlich  liegt  das  Majrimnro  des  Leit- 
TsihUtnisses  dort»  wo  die  beiden  LeitungsTermOgenem  Minimum 
anfweiseD«    J*  M. 

2S.ir./tarte.  Ober  1^  Potexiwherla^f  bei  ikr  eiekin- 
9äm  LHüMg  durch  Gam,  ^isbuamlmre  der  Flammxlrihmg 
(Verb.  d.  D.  Phys.  Ges.  5»  &  864—3761  1903).  —  Die  Arbeit 

behandelt  im  Zusammeuhang  die  Yerschieden&rtigkeit  des  Ver« 
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laufs  des  Poteutialgradienten  in  leitenden  Grasen  und  gipieit 
in  dem  Resultate:  1.  Das  Potentialgef&lle  hat  ein  Minimom 
zwischen  den  Elektroden  im  Falle  gleichmäßiger  Volomen- 
ionisatioii  (Elektroden  in  rdntgenisierter  Lnft  cder  in  den 
Gasen  fiber  einer  Vlamme).  8*  Das  PotentialgefUle  hat  kern 
Minimnin,  sondern  nimmt  Ton  einer  Elektrode  rar  andem 
hin  nor  ab,  oder  nor  so,  in  aDen  FUlen  ^n  Oberflidien* 
ionisation  (photoelektrische  Ströme,  Ströme  zwischen  glühenden 
Elektroden,  Ionisation  nahe  an  einer  Elektrode  durch  Röntgen- 
straliitii,  Bequerelstrahlen  oder  Flamme).  3.  Bei  der  Leitung 
im  Innern  einer  Plainnip  ist  die  Anode  einflußlos.  4.  Die 
Leitung  in  der  Flamme  bei  nicht  glühenden  Elektroden  und 
aooh  bei  glühender  Anode  entsteht  durch  VolumenioTiisation 
und  Tordankt  den  eigentümlichen  Verlauf  des  Potentialgra- 
dienten dem  Umstände  y  daß  die  Bewegliobkeit  dee  negatiTsn 
Ions  viel  großer  ist  als  die  des  positiTen.   Bei  glttbender 

Kathode  kommt  OberflSebenionisation  an  derselben  bmin. 

 K  T.  P. 

24.  H,  Starke,  i  ber  die  unipolare  Leävngin  Gasen  (Verh. 
d.  D.  Phys.  Ges.  5,  S.  377—380.  1903).  —  Die  Mitteiluüg  gibt 
eine  Gruppierung  jener  Leitungsvorgänge,  bei  welchen  der  durch 
den  Leiter  fließende  Strom  je  nach  der  üichtung  der  elektro- 
motonsohen  Kraft  verschiedene  Stärke  besitzt  In  der  ersten 
Gruppe  werden  alle  jene  F&lle  zusammengefELßty  in  welchen 
die  Ursache  der  Unipolaiität  direkt  in  der  Verscbiedenbeit 
der  loneneEzeiigong  bm  Terscbiedener  Feldriobiimg  liegt  (pboto* 
elelcfcriscber  Strom,  Strom  swiscben  swei  Flatinelektroden  in 
Luft»  deren  eine  glüht,  Strom  swiscben  einer  weißi^tthenden 
und  einer  Icalten  Elektrode);  die  zweite  Gruppe  enth&lt  die 
übrigen  Fälle,  in  welchen  ÜnsymiiitiUie  duixk  UusyuimetiK'  der 
Ionisierung  und  Verschiedenheit  der  Größe  oder  des  Zustandea 
der  Elektroden  auftritt  K.  T.  F. 

25.  Harms,  Über  die  Ursache  der  LeitfähigkeU  von 
Phosphoriiift  (wrläußge  Mitteilung)  (Physik.  Z8.  5,  &  98^95. 
1904).  —  Um  die  I<m«ibewegUohkeit  m  erhöben  mid  so 
Sittagnngsstrom  m  erbalten,  ontersnebt  der  Ver£  die  Leit- 
ftfaigkeit  von  Pbosphorloft  bei  einem  Dmck  von  nor  70  and 
weniger  Ifillimeter  Hg  und  befocbnet  aas  der  Dniokabnahme 
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(4,02  mm)  und  dem  Volumeo  (240  ccm)  des  Gefäßes,  in  dem 
Phosphor  in  trockenem  Gas  oxydiert  wird,  daL'i  das  Ver- 
hältnis der  verbrauchten  Moleküle  zu  den  gebildeten  Ionen 
6,9  X  lOi»/  8,7  X  10"-8,ü  x  10«  ist,  wobei  er  die  Ladung 
eines  Ions  und  die  Anzahl  der  Moleküle  pro  Volumeneinheit 
ab  bekannt  annimmt;  da  die  Annahme,  daß  der  Oxydations- 
Vorgang  die  direkte  Ursache  der  Ionisation  wftre,  znm  Schluß 
fthren  würde,  daß  nur  etn  sehr  geringer  finiohteil  des  Saner- 
Stoffes  sich  in  einem  f&r  den  Zer&ll  in  Ionen  günstigen 
Zustand  befindet,  wird  die  Annahme  als  wahrscheinlicher 
hmgeatellt,  dal»  eine  bekundür  mit  der  PIiusphoroxydatiOD  ver- 
knöpfte Reaktion  die  Ionen  liefert.  Als  solche  wird  die 
Bildung  und  der  Zerfall  von  Ozon  angegeben.  Bei  der 
Verbrennung  von  Phosphordampf  in  Sauerstoff,  bei  welcher 
die  Bildung  Ton  Ozon  Yorhindert  wird,  schienen  keine  Ionen 
za  entstehen.   K.T.F. 

26.  JB*  Km  Mcdungm  ZMtammenhang  mwuekeH  der 
Gmckmmdigkdt  dtr  IFieäerwrmnigung  wm  hmen  m  la^ß  und 
der  TemperaUir  der  Lifft  (Phil.  Mag.  (0)  0,   S,  655-^666 

1903).  —  Mit  einer  ähnlichen  Anordnung,  wie  sie  der  Verf. 
früher  bemitzte  (Phil.  Mag.  (6)  3,  S.  283—305.  1902;  vgl.  Beibl. 

S.  725)  wird  fl\r  ein  Temperaturintervall  von  15 — üüO  C. 
üie  Rutherfordsche  Gleichung  dn'dt=  —  uir  lur  die  Wieder- 
Tsreiniguug  von  Ionen  eines  röntgeuisierten  Gases  geprüft,  in 
der  n  die  Zahl  der  Ionen  pro  Kubikzentimeter  bedeutet,  weiche 
nr  Zeit  t  nach  Aufhören  der  Röntgenstrahlung  Torhanden  sind, 
ond  a  den  £oe£fiaienten  der  Wiederrereinigung  darstellt  Es 
bestitigt  sich  das  Geseti  im  gansen  TemperatnrinterralL  Mit 
steigender  Temperatur  nimmt  der  Koeffizient  bedeutend  su;  das 
Gesetz  der  Zunahme  scheint  indessen  kein  einfaches  m  sein. 
In  der  Arbeit  ibl  der  Zü^ammenhang  durch  Kuivendiagramm 
wiedergegeben.  K.  T.  F. 


27.  O«  W*  Michardson.  Die  Theorie  der  GenchwiMlig- 
kat  der  fViedervereinigun^  von  Ionen  in  Gasen  (Cambridge 
Proc  S.  144—152.  1903).  —  Unter  der  Annahme,  daß 
eioe  Wiederrereinigung  steta  dann  eintriti,  wenn  swei  Ionen 
zusammentreffen,  sowie  daß  sich  dieselben  wie  harte  elastische 
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Kugeln  von  verschiedener  Masse  (wj  und  m^)  verhaltün,  welche 
aufeinander  Anzieluiüg  ausüben,  wird  die  Gesamtzahl  der 
Wieder vereiniguogeu  berechnet,  wobei  die  Sutherlandschen 
gastheoretischen  BetraohtiiiigeD  den  leitenden  OredankeD  bilden. 
Dm  Besultat  steht  nur  2sm  Teil  in  ÜbereuMtiiamiing  mit  den 
experimentelleii  ErgebniaMiL  IL  T.  F. 

iK»  Bew^ung^  piu^«r  kmm  ^  entern  Git$  imd  eme  Tkmit 

des  Ftmkeiipotentials  (Phil  Mag.  (6)  ü,  S.  598—618.  1903).  — 
Ist  eine  genauere  ÜurcbführuDg  des  bereits  ausfülirlich  referierten 
Anf^ntzes  im  Electrician  (50.  S.  971.  19ü;J;  vgl.  Beibl.  28,  S.  46) 
und  enthält  namentlich  weitere  experimentelle  Bestätigungen  der 
Theorie  für  Versaolie  im  WasaerBtoff.  £u  T.  F. 


29..  B.  BoHmgam.  Ober  dm  Druck  an  9ielUrüekm 
Funkm  md  über  die  Großem  Bjfi  umd  p  m  demsMm  (Phjeik 
Za  4,  a  814—817.  1908).  W.  Mitkewitack  hatte  im  elek- 
triselien  Lichtbogen  einen  auf  die  Jmde  «negetlfaten  Druck 

von  1—2  mm  Wassersäule  nachgewiesen  und  berechnet,  dafi 
tui  üie  üai  in  bewegten  elektrischen  Teilchen  e  /  /i  ^das  Ver- 
hältnis Ladung  zu  Masse)  gleich  ca.  10',  die  Geschwindigkeit 
ü  =s  CR.  2  X  10**  wäre.  Verf.  untersucht  die  J)ruok«  i  •(  iirn.uiigen 
in  einer  gewöhnlichen  Funkenstrecke  und  berechnet  aus  der 
Stromstärke,  der  Energie  der  bewegten  Teilchen  und  dem 
vollen  Druck,  welcher  auf  die  Kathode  ausgeübt  wird,  daß  e/^ 
die  erOßenofdntmg  2  x  10*,  tr  i,i  bis  2  x  10^  und  der  Diiiek 
<».  1,0  min  Wassetaftttle  betrigt,  wenn  dieFankenlftnge  zwischen 
1  nnid  2  mm  liegt.  Br  stellt  d&eee  Zahlen  in  Paralelle  an  dm 
Zahlen  Ton  W.  Wien  für  die  Anodenstrablen.       K.  T.  F. 


3U.  iV.  Mm  Campbell»  Einige  f^ersucke  äbpr  die  Eni- 
ladung  von  einer  Spitze  gegen  eine  Platte  (Phil.  Mag.  (6)  6, 
8.  6IH— 1)27.  1903).  —  Um  über  die  Träger  der  Spitzen- 
entladong  etwas  aoszosagen,  läi^t  der  Verf.  eine  Spitze  gegen 
eine  WasserÜäche  sich  «  nt laden  und  tührt  durch  plötiüiflhe 
adiabatische  JQzpansion  J^ebeibiidung  herbei.  Das  Bzpansioiis* 
terhftltniS  '«g/«i,  wddies  ansmcht,  nm  Nebel  entstehen  ni 
lassen,  war  für  Luft  nnd  Stickstoff  für  negative  Ladongen, 
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fÖr  Wasserstoff  nnd  Sauerstoff  Olr  positive  Eotladuiigen,  das- 
selbe, was  0.  T.  K.  VViisou  für  röutgenisierte  Luft  schon  er- 
aitlelt  hatte,  nämlich  1,25.  £a  schließt  daher  der  Verl,  daß 
die  größten  Kondensalioiiakeme^iniolAi*',  welche  bei  der  Büschel« 
eotladiing  harroigerafeD  werden,  negatiTe  lonea^  sind.  Der 
elektrische  Strom  wQrde  oach  ihm  nur  diurch  loneo  imd  nieht 
etwa  durch  größeie  TeUohen  der  Elektroden  oder  des  Gaaee 
getragen.  Femer  iHbre  keine  Spitxenentladnng  möglieh,  in  weldier 
positive  Ionen  auftreten,  die  nicht  von  negativen  begleitet  sind. 
Versuche  mit  Helium  ergaben  das  Expansiousverhältnis  1,15, 
welches  für  einatomige  Gase  {cpfCf  =  1,66)  auf  dieselbe  Temperatur 
führt,  wie  das  Verhitltnia  1,25  für  zweiatomige  Gase  (t'pj(:„  =  1,41); 
^tsenentladungen  in  Helium  ergeben  ein  viel  geringeres 
Minimalpotential  (+1200,  -800  Volt)  als  in  Lufl  (-^1850, 

-1600  Volt)  ttnd  Wanerstoff  (+1750,  -1500  Volt). 

JL  T.  F. 

31.  JB.  IFordutV«  2ur  Tk0oriB  der  Sümmtuekem  Oaonu 
ägrwigtajfparale  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  8.  882—891. 

1903).  —  Der  der  Berechnung  unterworfene  Apparat  besteht 
aus  zwei  paralleiüü  Glasplatten,  welche  aui  der  einander  ab- 
gewandten Seite  mit  Metallbelegen  versehen  sind,  und  zwischen 
welchen  das  Gas  hindurchstrt>mt.  das  durch  Leituugsströme 
wechselnder  Hichtuug  ozonisiert  wird,  wenn  zwischen  den  Be- 
iegen genügend  hohe  Potentialdifferenzen  zustande  gebracht 
werden.  Es  wird  f&r  diesen  Fall  unter  der  Annahme,  daß  das 
Qlae  ein  vollkommener  Isolator  ist,  der  Fotential?erlanf  an* 
gegeben,  der  bei  wechaalnder  Ladnng  nnd  Entladung  mit  nnd 
ohne  Zostandekommens  einee  Leitungestromee  eintritt  Et 
ergibt  sich,  daß  der  Integralwert  der  LeitnngsstrAme,  wenn 
dieselben  überhaupt  eintreten,  unabhängig  von  der  Potential- 
differenz zwischen  den  Innenseiten  der  Glasplatten  ist,  bei 
welcher  Hie  Leitung  beginnt  und  nur  abhängt  von  derjenigen, 
bei  weicher  sie  aufhört.  Das  Mininuimpotential  für  die  Qas- 
Bcbicht  zwischen  konaxialeu  Glaszylindern  von  0,84  und  0,92  cm 
fiadios  ergibt  sich  unter  Zugrundelegung  eines  Siemensschen 
AnMurates  durch  Reohnung  zu  1640--1700  Volt,  was  in  ge- 
nSgeader  Übereinstimmnng  steht  mit  dem  vom  Ver^  beobaeh« 
telen  llimmumpotential  von  2240  Volt  zwischen  einem  0,25  mm 
dkiken  Flatincbaht  und  einer  in  3  cm  Abstand  gegenftber 
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stohenden  rar  Erde  abgeleiteteii  Flatto.  Ant  der  Mlmmnm« 
polentuddiffSorenz  Ul6t  sich  der  im  Siemennchen  Apparat  anf- 

tretende  Leitungsstrom  UDd  daraus  nach  den  Versuchen  ron 

A.  W.  Gray  (vgl.  hierzu  auch  die  Arbeit  voti  Wai'burg,  Druaea 
Ann.  13,  S.  464--476.  1904  und  von  Gray.  Ebenda,  S.  4t7 
—  491  und  ebenda  16,  S.  ()06  — <n4)  die  zu  erwartende  Ozon- 
menge fiir  jedes  augelegte  Potential  im  voraus  berechnen. 

  K.  T.  F. 

'  82.  J&  jMhettm  Ober  die  Ammminnig  im  tUktr^dmäonm 
Bmg9trmm9  aar  fVUerHandtmunmg  i/triBmiter  lofft  {BhpiL 
IB,  4,  8.  811—814.  1908)w      Macht  auf  eine  FdüerqneU» 

in  den  Untersuchungen  des  sogenannten  elektrodenlosen  Ring- 

stromes  (J.  Stark,  Elektrizität  m  Gasen,  11^'.  I9ü2)  auf- 
merksam,  welche  darin  besteht,  daß  bei  sehr  rfiNc  luni  Schwin- 
gungen, die  die  evakuierte  Kugel  umgebenden  DraiitwinduDgen 
gegeneinander  so  hohe  Fotentialdifferenz  annehmen  können,  daß 

eine  Rntladmig  Ton  Windimg  zu  Wisdimg  doroh  das  Glas  erfolgt 

  JK*  37«  J?» 

33.  W.  A»  !>•  Bud^.  Ober  ik  BoimMi^era» 
Mwüeken  dm  Bndem  emet  ß^akuumrohrei  (Cambridge  Proo.  1% 

S.  155—162.  1903).  —  Zwischen  die  Elektroden  einer  geraden 
Vakuumröhre,  welche  Luft  von  ca.  0,5  inni  Hg  Druck  enthielt, 
wurde  an  verschiedenen  Stellen  eine  perforierte  Metallscheibe 
oder  ein  Drahtnetz  eingebracht,  und  die  damit  verbundenen 
Amierungen  der  Fotentialdifierenz  mittels  fWcenmikrometers 
gemessen.  Es  ergab  sich:  1.  Die  Anwesenheit  der  Scheibe 
eiiidht  den  Widerstand  der  Böhre  während  der  elelrtriaehen 
Entiadnng.  2.  Die  Zimahme  des  Widerstandes  ist  nmgekehrt 
proportional  mit  der  ÖAcmng  der  Scheibe  und  hSugt  ton  ihrer 
Lage  ftb;  sie  ist  am  gröfiten,  wenn  die  Scheibe  nur  nenig  von 
der  Kathode  entfernt  ist  8.  Die  Widerstandszunahme  ändert 
sicli  mit  der  Natur  des  Metalls,  aus  dem  die  Scheibe  her- 
gestellt ist,  und  ist  um  so  größer,  je  kleiner  sein  Atom- 
gewicht ist   K.T,F. 

34.  H.  Se/t  wienhorst.  ExperimenteUe  ftnd  theoreiischB 
ünLeraucliungeu  an  der  posUiven  ungeschühtelvn  IJchWduh 
(79  8.  Inaug.-Dis8.  Güttingen  1903).  —  In  verschieaeii  weiten 
mit  reinem  Stiükstoö  gefiUUen  itöhreu  wird  das  Potential* 
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gefäile  in  der  positiven  ungeschichteten  Lichtsäuie  in  seiner 

Abhängigkeit  vom  Druck,  Röhrenquerschnitt  und  yon  einem 

inßeren  magnetischen  Feld  experimentell  untenaoht  and  ge- 

fanden:  1.  die  podtiTe  ongescbiehtete  JBntladiing  iel  innerhalb 

dnes  aehr  großen  Bereiohee  der  Stromctidite  (0,1 — SOOMilliamp. 

pro  Qnadiatwntimeter)  mdglieh;  2.  innerhalb  dieses  gansen 

Bereiches  sinkt  mit  wachsender  Stromdichte  das  Potentia]gefiU1e; 

3.  mit  steigendem  Druck  nimmt  das  PotentialgefäUe  stets  zu, 

ebenso  die  Abnahme  desselben  mit  der  Strouj dichte.  Im  zweiten 

Teile  der  Arbeit  werden  die  Vorsteliungen  der  korpuskularen 

Elektrizitätsleitnniz  dazu  verwendet,  um  einen  näheren  Einblick 

in  den  Mechanismus  der  positiTen  Idchtsäule  zu  versuchen. 

  K.  T.  F. 

35.  C  StUChteym   Über  geschichlefe  Enlladunf^  im  H  asser' 

tlBjf  bei  atmosphärischem  Druck  (Physik.  ZS.  4,  S.  871.  1903). 

—  Stellt  in  lehn  Photognunmen  mit  4Vt£M)her  Yergröfierong 

die  Sduchtongen  dar,  welche  ein  Gleiohstromtnuisfomiaftorlmit 

2220  Tolt  bei  20—40  Milliamp«  nnd  einem  filektrodenabstand 

von  1 — 4,5  mm  liefert   QnantatatiTe  Bestimmangen  sind  in 

Ausicht  gestellt   K  T.  F. 

3d*  Bieffon  wm  Cmudnoehawaki,  Über  äm  Mt* 
tritekm  lAehlbogen  nwitehen  Leüem  vweHer  KloMte  (Physik.  ZS. 
5»  8.99^108. 1904).  — Behandelt  den  Zusammenhang  swischen 
Stromstftrke,  filektrodenentfemung  imd  Liehtbogenlänge  ftr 

das  Raschsche  Elektrolytbogenlicht  im  Anschluß  an  die  Rasch- 

schtD  Beobaciitunj^i  ij  übei  den  Zusammenhang  zwischen  Bogen- 
länge und  Spannung  bei  konstanter  Stromstärke.  Um  ähnliche 
Eegulierverhäitnisse,  wie  bei  den  gewöhnlirhen  Bogenlampen  zu 
ermöglichen,  schlägt  der  Verü  vor,  die  Normaläpanuung  und  damit 
die  Bogenlänge  des  Mektroljrtbogenlichtes  zn  erhöhen.  K.  T.  F. 

37.  F»  Leiflinßer.  Rpsfimmunp^  des  i  erhnitnisses  der 
von  Kathoden-  und  tianaistrahlen  transportierten  EiektriMitäU» 
mengen  »ur  erzeugenden  Stromstärke  (46  S.  m.  13  Diagrammen. 
Ittiig.-Diss.  Würzbmrg  1902).  —  Es  wird  aus  den  Meesnngen 
der  mittels  Oalvanometer  ermittelten  ßlektrizitfttsmengen, 
welche  Yon  den  Kathoden-  nnd  den  Eanalstrahlen  derselben 
B&hte  fortgetragen  werden,  geschlossen,  daß  dem  äußeren 
Anseheine  nach  die  in  den  Kirthoden-  mid  Eanalstrahlen  ent- 
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Italtenen  Mengen  zwar  etwas  Tersohieden  sind,  abw  mit  dem* 

lieber  Wahrscheiüliclikoit  angenommen  werden  könne,  da-ii  das 
Auitieten  der  Kathoden-  und  Kanalstrablen  nichts  anderes  ist 
als  eine  Spaltung  in  positive  und  negative  Ionen,  di»^  in  ent- 
gegengesetzten iiicbtun<^eo  voo  den  Elektroden  wegÜiegeu  und 
ihre  Ladungen  dem  Strome  entnebmea.  Die  verschiedene  Ab- 
80f  biarbarkeit  hängt  jedeBfalls  mit  der  fenohifideneQ  Qesch  windig* 
k«it  und  Grttße  der  f  «rükelobeii  «nammewi  welohe  die  Kaihodeii* 
und  EwiateaUea  ""^^^t"  -K.  T.  F. 

Mtrahlm  in  elektrischen  Feldern  (37  S.  Inaag.-DisB.  ßrlangen, 
Juugu  &  Solu;,  1903).  —  Mit  Hiiie  der  ßraunschen  EOlue  wird 
die  Ablenkung  der  Katbodenstrahlen  8tudiert,  w«>lcbe  dieselben 
erfahren,  vvemi  sie  zwischen  zwei  Kondensaturplatten  ?erlaufea, 
die  zur  Erzeugung  eines  elektrischen  Feldes  dienen,  und  ge- 
schlossen: 1.  Die  Ablenkung  der  Katbodenstnüüen  in  elek- 
triMhea  Feldern  ist  rein  elektrostatischer  Natur  und  geborofat 
im  weeentliehen  den  GeeetMo  der  Emissionstbeorie,  der  dimkle 
Eatbodemraiim  spielt  dabei  keine  Bolle.  2.  Unter  dem  IBk^ 
fluse  des  Feldes  waiuiirn  die  Ton  den  Eathodensttablen  e^ 
^  seugten  Ionen,  d.  h.  es  bilden  sich  Qoerströme  aus,  welche 
das  Verschwinden  des  elektrischen  Feldes  zur  Folge  haben. 
3.  Die  durch  die  Kathodenstrahlen  in  Überschuij  mitgefiihrten 
negativen  Ionen  erklären  alle  Unterschiede  im  Verhalten  der 
Kathode  ustrahleu,  die  beim  Anlegen  positiver  oder  negativer 
PotentiAle  auftreten.  _  £.  T.  F. 

39«      Bighi*    Ober  <&>  ekkirüokM  Lafkmgttn^  welehe 
X*SirMm  im  f^akmm  m^f  JÜHaUm  kervom^m  (N.  Cinu  (5) 
S.  81—49.  1903).  —  Wie  oltraiiolettes  Licht»  so  ?ermögen 
auch  J&Stnbkn  die  ton  ibnen  getroffsaen  Metalle  elektrisch 

zu  laden,  und  zwar  positiv ;  das  bestätigt  der  Verf.,  im  Anschluß  an 
die  Arbeiten  von  Curie,  6agnac,  Dorn  und  seine  eigenen  frulii^ren 
Untersuchungen,  indem  er  die  Wirkuui,'  der  Rönti^enstrahlen, 
das  durchsetzte  Gas  leitend  zu  muchen,  dadurch  aulhebt,  daß 
er  die  bestrahlten  Metailäächen  in  einen  hoch  evakuierten  Kaum 
bringt.  Der  Druck  wurde  bis  zu  0,0001  mm  flg  erniedrigt. 
Die  bestrahlte  Metallflftcbe  war  in  ein  dflnnwnndiges  MetaU* 
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gefaß  einis^schlossen  und  von  emem  sehr  dünnen  Aluminium- 
zylinder unigeben,  der  zur  Erde  abgeleitet  war.  Die  Potentiale 
der  Metalle  wurden  mit  Qnadrantelektrometer  ermittelt.  In 
Luft  von  ^ewöbnlirhem  Druck  lud  sich  das  Platin  auf  0,69  Volt, 
was  der  YerL  als  VoHadifferenz  swisohen  Halin  iBd-Almnimnm 
io  leitender  Luft  ansieht  Mit  Venundonuig  des  Dm^es  stieg 
das  Potential  auf  mehrere  Volt  Kohle  und  Boß  scfaienen  keine 
bedeutendere  Ladung  ansonehmen.  Da  es  sich  zeigte,  daft  das 
Potential  nicht  bloß  von  der  Natur  des  Metalls,  sondern  auch 
von  der  IBntfemung  des  im  Innern  befindlichen  Metalls  von 
dem  Alnmuiiiiraschut/zyiiuder  abhängt,  wurde  im  Innern  des 
Alinniniumzylmders  emodem  B^uit  n  parallele  Pl.ilte  verschiebbar 
angebracht  und  folgende  Werti;  l  u  die  verschiedenen  Ent- 
fernungen von  -  Metallplatte  und  Aluminiumboden,  durch  den 
die  ^-Strablnng  anf  die  Platte  fiel,  erhalten. 


Platiii 


Druck  in  Millimetern 


0,00&t 

0,0008  j 

0,082 

0,0098    1  0,00088 

1 

2 
5 

10 
20 
M 

0,45  Volt 
0,54  n 
0,63  ff 
0,68  1* 
0,57  n 

1,82  Volt  , 
2,14  „ 
2,39    n  ' 
2,57  n 
2,22  w 

0,71  Volt 
0,79 
0,96  n 
1,04  n 
0,96  » 
0,71  n 

1,56  Volt 
1,75  » 
2,06  » 
2.37  „ 
2,61  » 
2,41  n 

1,77  Volt 
2,01  „ 
2,40  „ 
2,88  » 
3,01  n 
2,85  n 

Kupfer 

1  Zink 

Eotfbmang 

Druck  in  MiUiaietem 

0,0010 

'  0^00065 

0,019 

0,00088 

5 

10 
80 
50 

'  0,25  Volt 
0,39  », 
0,53  n 
0,59  n 
0,45  n 

0,4S  Volt 
0,50  n 
0,75  n 
0,76  it 
0,58  i> 

0,59  Volt 
0,64 
0,61  » 
0,55  n 
0,58  •> 

1,04  Voh 
1 ,08  „ 
1,17  » 
1.16  n 
0,98  » 

'  Kohle  zeigte  stets  negatives  Potential  und  zwar  —  0^5 
his  —0,62  Volt  Ar  Drucke  zwischen  0,3  nnd  0^00026  nun 
nnd  eine  Entfemtmg  Ton  2  mm;  fOr  eine  Bntfenmng  ton- 88  mm 
und  das  gleiche  DmchmtervaU  —  0,19  bis  -  0^68  Volt  Die 
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negative  Ladung  derKoUe  «rkttii  der  Verf.  dnreh  die  negatifOD 

Teilchen,  welche  der  Aiuminiumschutzzylinder  unter  Einfluß 
der  BöQtgeustrahieu  gegen  die  Kohle  aussendet.    K.  T.  F, 

40.  Mighi»  Über  einige  m  durch  radioaktive  Hl'irper 
ionisiertm'  Luft  beobachteU  ßTSchamutgen  (Eeud.  Acc.  Line  (5) 
l%9  8»  238— 240.  1904).  —  In  einem  mit  Glasfenstern,  die 
nmen  mü  Metaiigw  belegt  etndi  Tenehenen  Messinggehäoae 
xBt  an  einem  ieolierlai  Triger  ein  feines  Gk>ldblftttchen  auf* 
gehingt;  neben  dieaem  endefc  die  Spiftae  einer  iaoliert  dnreh 
daa  GehBnae  naoh  anflen  fthreiiden  Sonde,  welehe  mit  einer 
Ladebatterie  in  dauernder  Verbindung  stdit.  Die  Ladung  auf 
der  Spitze  zieiit  das  Güldbiiittclieii  ziiuäohst  heran,  nach  dei 
BerQhrunc^  wird  es  von  dieser  abgestoßen.  Bungt  man  jetzt 
aber  ein  aktives  Präparat  in  die  Nähe  des  (jieliiiuses,  dessen 
Strahlen  durch  Alumiuiumlenster  hindurchwirkend  die  Luft  in 
aeinem  Innern  elektrisch  leitend  machen,  so  verliert  das  Blätt- 
eben  seine  Ladung,  wird  wieder  angezogen^  darauf  abgestoßen 
nnd  dieeea  Spiel  erneuert  eioh  ononterbroeben.  Die  Periodea- 
daner  deaselben  Ist  der  radioaktiven  Wirkung  umgekehrt  pro* 
portional,  so  daB  dieae  mit  dem  Apparate  gemessen  werden  kann. 

Wird  dem  Goldbllttcben  ein  Leiter  genfthert»  so  Termehrt 
sich  die  Dauer  zwischen  aufeinanderfolgenden  Neuladungen 
desselben,  weil  die  Lileübitäi  duä  loneustromes  dadurch  herab- 
gesetzt wird. 

Die  beobachteten  Wirkungen  ändern  sich  mit  der  Lage 

des  akÜTen  Körpers  in  bezug  auf  das  elektrisierte  System. 

^    Eb. 

41.  B»  Ikmath*  Du  Einriekitm^m  Mur  EtMeugung  ier 
BSmIgemitrahien.  ZmiU  verbeiterte  und  vermekrie  Aufitge 
(244  8.  mit  140  Abbild,  im  Text  nnd  8  Ta£  Berlin,  Renther  & 
Beichard,  1908}*  Da  daa  Bach  in  erster  Linie  flir  Nichts 
Fachmänner  geschrieben  ist,  so  ist  ftst  die  HUfte  desselben 
einer  Darlegung  der  elektrischen  Meßgrößen  und  Gesetze,  der 
ßinrichtung  und  Behandlung  der  Akkumulatoren  (S.  1 — 55) 
uud  den  Unterbrechern  für  (ileich-  und  Wechselstrom  (S.  58 
bis  98)  gewidmet.  Die  zweite  Hälfte  bespricht  die  wichtigsten 
fintladongsersüheinungen  in  Vakuumröhren  und  unterrichtet 
Iber  alle  wesentlichsten  £inaelheiten  der  Aneohaft'nng  beb 
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des  Aiiäcblusses  von  Röütgeüeiiihchtungen  an  Zentralen.  Im 
letzten  Abschnitt  S.  206 — 234,  in  weichem  von  der  is'atur  der 
Böntgenstrabien  gesproohfin  wird,  sind  die  verschiedenen  An- 
sichten von  Eöotgen,  Lenard,  Stokes,  Wiechert  etc.  über  die 
üftior  der  Katboden-  und  Böntgenstrahlen  auf  der  Basis 
der  KorpnakDlartiieorie  der  fiathodenstrahlen  inedeige(;eben. 
Dieser  Abschnitt,  sowie  namentlich  der  darauf  folgende  ftber 
Badioaktiniaty  bieten  wohl  dem  Laien  einiges,  sind  aber, 
namentlich  der  letzte  Tefl,  zu  wenig  kritisch  gehalten,  als  daß 
der  Pb}bikei  daraus  Nutzen  zöge.  Die  Beschreibung  der 
Apparate  dagegen  wird  auch  der  Physiker  mit  großem  Inter- 
esse  lesen.    K.  T.  F. 

42.  JP»  MitUnghaus»     ß^emtcke  über  SethHMukthn 

(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  17,  8.  217—219.  1904).  —  Der 
Verf.  gibt  eine  lieibe  von  einfachen  Versuchen  an,  die  dazu 
bestimmt  sind,  den  Schölem  die  Wirkungen  der  Selbstindaktion 
und  die  Ahbäncngkeit  der  Gnilie  derselben  Ton  verschiedenen 
Faktoren  begrifflich  näher  zu  bringen,  ohne  aut  Bestimmung 
JOU  SelbsUndoktionskoefdzienten  einzngehen.  Eine  Reihe  von 
Anwendangen  der  Selbstindoktion  (f&r  Blitzschats,  Drossel- 
spulen etc.),  die  bei  der  Benntziuig  Ton  Wechselströmen  in  der 
Frszis  nötig  werden,  bildet  den  Schloß  des  Anftatzes.  Für 
die  Anstellong  der  angegebenen  Versnche  stand  dem  Ver£  der 
Anschluß  an  ein  Starfcstronmetz  (200— 500 Volt)  zar  Verfügung. 
Da  die  meisten  höheren  Lehranstalten  wohl  noch  nicht  in  der- 
selben glücklichen  La<^e  sind,  muß  an  diesen  Wesen  und  Wir- 
kung der  Selbstinduktion  mit  einfacheren  Mittel  aufzuzeigen 
Tersucbt  werden  l    A.  D. 

48.  A,  H,  Taylor.  Der  Vergleich  kiemer  Sfibstinduktionen 

mäeinander  bei  hohen  Frequenzen  (Phys.  B,ev.  1*J,  S.  273 — 280. 
1904).  —  Der  Verf  beschreibt  eine  Resonanzmethode,  welche 
geeignet  ist,  sehr  kleine  Selbstinduktionen  bei  hoüen  Fi  (  (iiitjn/en 
mit  großer  Genauigkeit  miteinander  zu  Tergleichen  und  gleich- 
zeitig die  Schwinguugsperiode  eaukt  zn  messen.  Die  Anordnung, 
wie  sie  in  ähnlicher  Weise  schon  von  früheren  Beobachtern 
zu  teilweise  fthnlichen  Zwecken  benutzt  worden  iat^  besteht  ans 
einem  primIren  Schwingnngskieis  mit  Fnnkenstrecke,  Kapa* 
sitftt  und  Selbstinduktion  und  ans  einem  galfanisch  damit  ge- 
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koppelten  8e]nmdSx«n  SMiwmguDgekrois.  Der  Ictoien»  mlUt  Mk 

aus  zwei  in  kleinem  Abatand  voneinander  parallel  gjespannten 
Dr&hten  srasHmnicn,  von  denen  der  eine  noch  eine  Ka))azität 
und  die  zu  iiiesscnde Öeibstniduktioii  hintei moandergeschHltet 
enthält.  Beide  Schwingnngskreise  sind  in  Resonanz ,  wenn 
0ta  mit  einem  in  den  ^kundArkreis  eingefügten  Tbermo- 
elemflnt  Yerbaodenes  Gahanomttar'  mftzimale  Ausschläge  wigt; 
diflier  ZuBtand  wird  makfal  dimdi  kontimMriiche  VecAndfiniig 
der  nirknoMB  SeUbtÜBdnkkum  d«r  beiden  Pmlleldiihfte  dorab 
Vendueben  mmnt  nutalliflobeii  Bfftdko  ff  •depgcllwin  'ttfit 
äoh  min  in  der  Weise  bestimmen,  daß  der  flekiiwHUlu.'w  mü 
dem  primären  auf  Resonanz  eingestellt  wird,  einmal,  wenn 
Lc  im  ersteren  eingeschaltet  i-t  und  einmal,  wenn  Lc  felilt; 
dann  ist  Lr  gleich  der  Selbstiiidukiion  derjenigen  Länge  der 
Pnr;illeldrkliLe,  welciie  zwischen  ileii  m  beulen  Fälleji  uotwendigen 
Brückensteilungen  liegt  Da  sich  diese  Selbstinduktion  nach 
bekannten  Beziehungen  looht  berechnen  läßt,  so  kann  in 
absolutem  Maß  angegeben  werden,  und  zwar  mit  großer  Ge- 
nauigkeit auch  dann,  wenn  X«  sehr  klein  iatf  weil  noh  hier 
gegenseitige  Stdruqgen  der  Leiterteile  eliminieren  lassen. 

Ist  der  Widerstand  des  Sekundärkreises  sehr  klein,  so 
läßt  sich  anob  die  Periode  der  Schwingungen  in  diesem  und, 
falls  die  Periode  des  Primärkreises  durch  den  sekundären  Ejreis 
nicht  beeiiiliußt  wird,  aucli  im  Primärsysteui  leicht  bestimmen. 
Sind  Cj  und  C/  zwei  beliebig  gewählte  bekannte  Kapazitj^t^n 
und  fi  L  die  Änderung  der  Selbstinduktion  der  Paralleidrähte, 
die  für  beide  fälle  B.esouanz  liefert,  so  wird 

wobei  yäZ  aaf  etwa  0,4  Ftoz.  genau  «igebbar  kft,  so  daß  T 
mit  einer  Oenamgkeit  bis  auf  0,5  Prosi.  etwa  sieh  finden  I&ßC, 

wenn  noch  sehr  kleine  Ungenauigkeiten  in  der  Bestimmung  der 
Kapazitäten  zugelassen  werden.  A.  Bck. 

44.  T*  »7.  Sowlkcr,  Uber'  das  t  erUw^ern  (Jos  Funkens 
eines  Inthikltonsappai  aie,s  mittels  HiiJmlrähtMn  (Phil.  Mag.  (G)  S, 
S.  487—497.  1ÖÜ4).  -  Wird  em  isolierter  Draht  m  der  Nähe 
einer  Funkenstreeke  eines  ludnkkoxiBms  in  der  Weise  an- 
gebffiokt,  daß  eeiii  eines  finde  nnr  wenig  vom  posiÜTem'Bol 
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entfernt  ist,  während  ein  anderer  Teil  des  Drahts  den  Zu- 
führungsdraht  vom  Induktorinm  zn  diesem  positiven  Pol  fast 
berahrt,  so  wird  dadurch  die  Länge  der  Fankenstrecke  be« 
deatend  veigrQfiert  Dagegen  xelgt  neh  kein  Einfloß,  wenn 
der  isolierte  Draht  in  Ähnlicher  Weise  dem  negaÜTen  Pol  der 
Fankenstrecke  genAhert  wird.  Wird  der  isolierte  Draht  aber 
unter  einem  rechten  Winkel  dem  ZnfUmmgsdnht  zum  nega- 
tiven Pol  der  Funkenstrecke  in  deren  N&he  gegenübergestellt, 
BD  ist  ein  starker  EinHuß  auf  die  Länge  des  Funkens  merk- 
bar, der  wieder  verschwindet,  wenn  der  negative  Pol  mit  dem 
positiven  vertauscht  wird.  Diese  vom  Verf.  noch  näher  be- 
trachtete Erscheinung,  die  ein  Mittel  gäbe,  die  beiden  Pole  einer 
Funkenstrecke  voneinander  m  unterscheiden,  ist  abhängig  von  der 
uxeprOnglichen  Funkenl&nge  in  der  Weise,  daß  sie  bei  einer  LAuge 
▼OD  etwa  20—40  nun  ein  Maximnm  des  Einflusses  besitst,  der 
mit  weiter  zunehmender  Lftnge  wieder  abnimmt;  außerdem 
spielt  die  Kapaarit&t  des  Induktorioms  eine  BoUe.  Der  Ein- 
fluß wird  vat  sunehmendem  Abstand  der  isolierten  Dr&hte  yon 
der  Funkenstrecke  kleiner  und  verschwindet  bei  einer  Ent- 
fernung, die  etwa  der  dicilacheu  Funkeulänge  gleichkommt,  voll- 
ständig. Um  das  Weson  der  Erscheinung  aufzufinden,  hat  der 
Verf.  ä)chirme  aus  (ilimmer  oder  Metall  zwischen  die  Funken- 
Strecke  und  die  isolierten  Drahtstttcke  gebracht  und  kommt  so 
ZD  der  Ansicht,  daß  der  Vorgang  zu  erklären  ist  mit  der  An> 
nehme,  daß  die  isolierten  Drfthte  durch  Induktion  geladen 
werden  und  diese  W^nng  an  den  einen  oder  anderen  Teil  der 
Fonkenstreoke  wieder  abgeben.  A.  BoL 

45.  «7.  A»  Fleming.  Em  Modell  »ur  Illustration  der 
l  oripjluuzung  eines  H  echseUtrome*  in  einem  Telephunknbel,  und 
die  einfache  Theortf  seiner  fVirkupgsweise  (Pliil.  Mag.  (Öj  8, 
8.221—230.  1904;  Proc.  Phys.  Öoc.  19.  S.  310— 825.  1904). 
—  Um  das  Verständnis  der  elektrischen  Erscheinungen  in 
einem  halb-unendhchen  Kabel  zu  erleichtern,  an  dessen  Ende 
ome  einfach-harmonische  Spannung  angelegt  ist,  hat  der  WerL 
sme  Maschine  kooBtroiert,  die  den  periodischen  Wechsel  einer 
6r5ße  mit  der  Zeit  und  der  Entfernung,  mit  anderen  Worten 
(lie  Gleichung  ^«"«cos  {vt^ßx}  einer,  sich  erschöpfenden 
Wette  yevainnlicht,  in  der  die  Konstanten  a  und  ß  die  Frequenz- 
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und  Kabclkoimtanten  enthalten.  Auf  einer  laügen  Stahlachse 
sitzen  in  gleiclien  Abständen  eine  Anzahl  exzentrischer  Rollen 
mit  SchnarlaulriDDen.  Die  Exzentrizitäten  dieser  Scheiben 
nehmen  io  geometrischer  Progression  —  besümmt  durch  a  —  abi 
mnd  jeder  ezzentriflcbe  Ort  iii  dar  Pbaae  nach  gegen  den  voran- 
gelWDden  ^aclilMr  um  einen  gleichen  Winkel  —  bestunml 
dnxch  ß  —  venetiL  Um  jedeScheibe  ecliUngt  aich  eineSchnv, 
vauä.  diese  iit  an  ein  MeteUstAck  befeetigtp  das  Iftngs  ein« 
wttkalen  Btabes  nnter  der  Holle  swanglftnfig  anf  und  ab  b»» 
wegt  werden  kann.  Die  Schnüre  sind  alle  von  gleicher  Länge. 
Dreht  man  die  Achse  gleichmäBig,  so  heben  und  senken  sich 
die  Metallstücke  nahezu  nach  einer  Sinusfunktion  der  Zeit  und 
stell  (Mi  zusammen  in  jedem  Augenblicke  eine  Sinus  kurve  mit 
kontinuierlich  abnehmenden  Amplituden  dar.  Die  Bewegung 
der  Stacke  lättt  den  Fortgang  einer  Welle  erkennen.  —  Dei 
weiteren  werden  zwei  Arten  von  Spannunffsweüen  besprocbeoi 
bei  denen  die  Fortpflanaongsgeacbwindigkeit  unabhängig  ist  w 
der  Freqneos.  Die  eine  i«t  bereite  toh  Beaviaide  gefonden  «ad 
diakatiert;  bei  ihr  ist  bekaontlicb  auch  der  Sebwichungi&kftQf 
ftr  alle  Scbwingongen  in  demselben  Kabel  derselbe.  FOr 
Überland-  und  Untergrundlinien  läßt  sich  dieser  Fall  praktisch 
realisieren,  weil  ihre  Kapazität  verhältnisiniiliig  klein  ist,  uud 
es  keine  tSchwiengkeit  macht  hinreichende  Induktanz  zuzuftSgen 
(Pupin).  Bei  den  submarinen  Kabeln  indessen  ist  dies  Mittel  aus 
praktischen  (irlioden  kaum  auasiohtsvoU.  Die  Tor-Maxweilsche 
Theorie  läßt  aber  für  diese  einen  zweiten  Fall  einer  in  roher  An- 
näberang  Terzernrngsfireien  polychromatischen  Spannnngswelk 
▼oransseben,  wenn  man  dnrch  kOnstlidie  Leckage  eine  Terhältmt- 
m&ßig  große  dielektrische  Kondnktaoz  ber?orra^  Dann  aber 
wiehst  der  Schwäcbungs&ktor  beträchtlich  an  und  bleibt  mehr 
oder  weniger  von  der  Frequenz  abhängig.  Der  Verf.  bespricht 
seine  Realisierbaj  keit  für  die  Schwingungs/ahleu  unserer  Stimme. 
—  Die  «S^rowwelleü  finden  keine  Erörterung.  K.  Ü. 

46.  A»  Willame,  Gieichjunnio  vcrteüle  Imfiazüäi  (Anu. 
See.  Scient.  Bruxelles  28,  S.  1  — 16.  1904).  —  Unter  Zugninde- 
legong  der  ?or-maxwell8cben  Theorie  berechnet  der  Verf. 
den  elektrischen  Znstaod  in  zwei  parallel  laufenden  isoUertas 
Leitoogen  von  dem  Augenblicke  ab,  wo  an  den  Enden  der 
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einen  Seite  =  0)  eine  beliebige  KM.K,  angelegt  ist  Die 
Spannong  <  wad  der  Strom  i  in  jef!om  Punkte  x  der  Doppel* 
leitiing  lassen  neh  in  die  MaolmriMoiie  fieihe  entwiokelnt 
dra  KoeHboenten  aioh  bestimmen  ans  dem  venllgemeiiierten 
Ofattofaen  GesetB 

and  d«  Kontininlfttsgleichung 

dm  ^     ^  dl  * 

n£  eine  dieUtriaohe  Eondoktanx  ist  keine  Bttckaicht  ge- 
Aonnen.  Die  beiden  fieihen  zeigen  daB  s  und  i  vlUlig  bestimmt 
nad,  wmn  Spennnng  und  Strom  am  Bnde  #  «  0  gegeben  sind 

nebst  ihren  zeitliclieu  Ableitungen.  —  Für  deu  Spezialtall,  daß 
am  arideren  Ende  der  Doppelleitnnq:  (x  —  l)  keine  Spauiiung 
berrsdieu  kann,  tiaddt  der  Verl  die  (iieiciiuDgen: 

CD 

fiiir  bedenttti    SC  beliebige  Kensfemiiten,  a^rjzL, 

J'^und  ,/  die  Werte  der  8{jarnuiirg  iiiid  dus  Stromes  im  Punkte  j: 
iiir  üeu  permanenten  Zustand.  Der  Rest  der  Äbharidliing  be- 
schäftigt Bicli  xmt  weiterer  SpeziaUsienuig  des  aog<  HUirien 


■/.  Harnett,    EnergUJirhte,  Sfmmmf  mnd  Dmek  im  MtgMt- 
füdt  {Bh^äk,  ZiS.  6,  b.  8-10.  1805). 

Wermer  von  Belfoi»*  Dm  IVm/o^  mmm  IHaniftffawjr  mmI  mIm 

Wfiiwtt/v»  ^  1  xiskteodiMik  11,  a  4ft^e.  im). 

(DM«1  K  9f»  &  106—106.  1905). 

E.  OuarHni.  Apparat  mr  Messung  der  Magnetuierun^  tchwack 
S»etüeher  Körper  (Mecban.  13,  8.  3—4.  Id0&). 

18» 
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M.  Zahn,  Üh€F  ii§  trtmaMn&Um  gatvcmowtognetitekeu  mmd  tkmrmt- 
magneüaeUm  MJ'ekU  in  wtnOmdwm  MHaUm  (DrodM  Ann.  16>  &  1« 
«IM.  1906). 

Cl,  Schate f er.  i'>>er  <iie  teUklicen  Eigensckajlen  «m  Besomatomr 
gittern  (Drudet  Ann.  lU,  b.  10«— 116.  1905). 

P.  Drude,  B&titmelle  KonttrtikiUm  vom  Tulsirmmifvrmmform 
(DrodM  Ann.  16,  &  lU— 188.  1906). 

Hauarath,   JBim  allgemmm  tm-weni^tro  DiffermttuttmdM» 
«wr  Utuumg  kMmer  WiderdSmäe  (DrodM  Ann.  1«.  8. 184—147.  1906). 

W,  Ki iifhoveti,  Üher  eine  neue  Metltode  zur  Dämpfung  osmU- 
Uerender  GalvtinometeranstcAläge  (Drades  Aon.  lO,  ä.  20—81.  1905). 


Kosmische  Physik. 

47.  ff.  Bne/iholz',  Poimarcs  Prpi.sarhrit  von  18S9'90 
und  Gyläeiis  torschung  über  das  ProUcm  der  drei  hürper  in 
ihren  Eri^chnissen  für  die  Astronomie  (Phys.  ZS.  5,  S.  IbO 
—186.  1904).  —  Da  der  Aufsatz  wesentlich  polesiiach  ist,  so 
beDflgen  inr  uns,  soinen  Zweck  mit  den  Worten  des  Verl  an* 
zugeben.  „Es  sei  betont»  daß  sich  die  folgende  Klarstellnitg 
im  tkbrigon  nicht  weiter  gegen  Herrn  SchwarsBcbild  nebtet 
Sie  soll  nnd  kann  der  Natur  der  Sache  nach  in  erster  Limo 
nur  eine  Anseinandersetziing  mit  Oyldöns  alten  Gegoeni  sein, 
deren  einer  über  die  Theorie  des  Verstorben«  ti  ja  auch  unl  ii^  t 
wieder  in  der  schrolfsten  Weise  sprach,  iudi m  »»r  sogar  vor 
weiterer  Verwendung  derselben  warnte,  zu  desf^en  Hefpff^^itp» 
sich  nun  B  err  Schwarzschiid  aui  der  deutschen  iiiaturlorscher- 
Versammlung  gemacht  hat'*  Lp. 

48.  H*  Poincnre.  I  hrr  die  hon'stische  Methode  Gyldhit 
(Phys.  ZS.  5,  S.  885— 19Ü4).  —  .Nach  kurzer  Auseiuaiitler- 
Setzung  der  zweiten  horistisrhen  Methode  Gyld6ns  laßt  <ie^ 
Verl  seine  Ansicht  wie  folgt  zusammen:  ^^Es  ist  keine  Ver- 
kennung der  außerordentliche ri  Verdienste  Qylddns  um  die 
Wissenscbafl»  wenn  man  die  Fehler  bezeichnet»  die  ihm  onter^ 
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gelaufen  sind  und  die  seine  Nachfolger  irreftlhren  konnten;  ich 
glaube  im  Gegenteil,  daß  man  damit  seinem  Andenken  einen 
Dienst  enr6i8t;  daher  trage  loh  kein  Bedenken«  mein  Uiteü 
Uar  xn  ibnnnlieren.  Wer  die  hoiutische  Methode  anwendet) 
wird  rieh  leioht  in  illnaoriBchen  SSftran  Terlieren;  es  gibt  IWe^ 
wo  sie  einwandsfrei  ist,  es  gibt  keine,  wo  sie  Ton  Nntsen  ist» 
Man  sieht  a  fortiori  ein,  welcher  T&uschong  sich  jemand  hin- 
gibt, ler  aus  der  horistischen  Methode  gleichmäßig  konvergente 
Entwickeluiigcn  im  strengen  Sinne  des  Wortes  abzuleiten  holfL 
^Vas  den  Schlutisatz  fies  Werkes  ungeht,  daß  nämlich  die 
Glieder  hoher  Ordnung  in  der  Störungsfunktion  niemals  zn 
Lihrationen  f&bren  kOnnen,  so  ist  er  offenbar  Älsob.'*  Lp. 

49.  G.  MiUoch&n,   BSm  neue  Art  Mikremeter  (0.  B. 
8.  690—591.  1904).      Dies  kann  nnr  kleine  Distansen 

messen,  Planetenscheiben,  Doppelsteme,  und  besteht  aus  zwei 
plan  parallelen  rechtwinkligen  Q-lasplättchen,  die  so  angeordnet 
siüd  und  80  angeweiidot  wi  rden  wit-  die  Glasplatten  in  dem 
Helmholtzschen  Ophthalmometer.  ISchaltet  man  den  Apparat 
zwischen  Objektiv  and  Okular  ein,  und  läßt  die  Scheiben  sich 
dr^en,  während  sie  mit  der  optischen  Achse  gleiche  und 
sjmmetrische  Winkel  bilden,  bis  die  zn  messenden  Ponkte 
»nammenfallen,  so  gibt  der  an  einer  Teilung  abgolosene 
Dtshvkgswinkel  dnicb  eine  einüsche  Formel  den  gemessenen 
Abstand.  Die  BfittoUung  enthält  noch  die  Angabe,  daß  durch 
sbe  Verschiebung  der  Gläser  in  der  Rotationsachse  eine  Ab- 
schwächuiig  des  Lichtes  bewirkt  werden  köniite,  wodurch  man 
bei  Doppelstemen  die  Komponenten  einander  gleich  machen 
könnte,  doch  fehlt  eme  Beächreibuog  der  Mittel,  durch  die  dieses 
erreicht  wird.  iüem. 

5Ü.  H\  JET.  JulitiS*  SomienUieorien  und  anomale  DiS' 
pertum  (Re?.  geo.  d.  sc.  15,  8.  480—495.  1904).  —  Der  Verf. 
stellt  in  dieser  Abhandlung  die  Theorie  von  A.  Schmidt  über 
die  Liohtbrachnng  in  Chromosphftre  und  Korona  mit  den  Ehr- 
gefanissen  der  Unteranchnngen  Uber  anomale  Dispmion  sn^ 
nmmen  and  nebt  daraus  eine  Reihe  wiohtiger,  sehr  interessanter 
Folgerangen.  Im  ersten  Abschnitt  wird  knrz  erSrtert,  wie  in 
siDem  Medium  mit  Yariablem  Brechungaindex  eine  Krümmung 
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der  Lichtstrahlen  züstaude  küiiiuit.  Im  zweiten  Abschnitt  wird 
die  Schmidtsche  Süiinentheorie  entwic  kelt,  im  dritten  Abschnitt 
die  Theorie  R.  EnKieiis  iiber  die  Beweguug  von  Scluciiteii  mit 
diskontinuierücher  (jeschwmdigkeit  in  der  als  gastomii^  voraus- 
geeeteten  Sonne  (Drudes  Ann.  7,  8*  17^  im  fierten 

Absohnilt  wird  der  Eänfloß  dar  wamalen  I^persion  auf  die 
Bnolmng  luuih  diu  VmmAim  toh  BeoqiMrel,  Wood,  Ehwt, 
liommer  und  PriDgrikdm  be^uroohen  und  geaeigt»  wie  Strahlen 
aiit  WaUetülagen,  die  eiiras  großer  oder  kkiner  eind  ale  die 
des  ▲beorptieitisMfenB,  koDMDtriert  oder  abgelenkt  werden 
können.  Im  Ainften  Abschnitt  wird  die  Anwendung  auf  die 
Sonneutheorie  gemacht.  Für  Wellenlängen,  deren  Brechungs- 
inilex  ziemlich  verschieden  von  dem  normalen  Wert  für  lan^e 
oder  kurze  Wellen  ist,  muß  die  kritische  Sphäre  eine  andere 
iein  als  tür  die  mit  normalen  Werten  ?on  n.  Daher  werden 
von  dem  ane  dem  Innern  kommenden,  ein  kontinuierliches 
Spektrum  gebenden  Lichte  oberhalb  der  hntiflchen  Sphäre  die 
Wellenlftngen  sichtbar  werden,  die  etwas  griifier  sind  als  die 
deafianptabsorptionsstreifSBiisderOhromosphSre.  Diese  Strahlen 
kommen  also  seheinbar  ans  einer  Sph8re  mit  größerem  Badios 
als  die  für  normale  Breohnng  kritisohe  SpUlte  ist;  erster« 
wird  also  scheinbar  Liebt  emittieren,  aber  nur  solches,  dessen 
Wellenlängen  wenig  verschieden  von  denen  der  dunklen  Fraun- 
hoferschen  Linien  sind.  Es  kann  hinsichtlich  aller  Einzel- 
heiten, die  hier  zu  einer  einheitlichen  Darstellung  der  Theorie 
zusammengefaßt  werdeUi  auf  rifthlrw^hft  Referate  in  früheren 
Bänden  der  Beiblätter  verwiesen  werden  (24,  S.  1289;  Ji5 
&  640;  26,  S.  518;  27»  a  302,  489,  862).  In  den  folgenden 
(7 — 10)  Abschnitten  werden  die  Drsaohen  der  Sonnenflecken« 
Perioden  nnd  analoger  Erscheinungen  besprochen;  aber  diese 
Folgerangen  der  Theorie  ist  BeibL  28,  a  687  bereits  be- 
richtet ^  Kbgr. 

51.  A,  Schmidt»  Die  Hpllt'gkeit  astigmatischer  Biider 
und  (las  Bild  der  Sonne  (Physik.  ZS.  4,  S.  476—479.  1903). 
Die  Helligkeitsabn&hme  der  iSouuenscheibe  von  der  Mitte  nach 
dem  Rande  kann  als  die  Wirknng  der  allgemeinen  Absorption 
des  Sonnenlichtes  in  der  Sonnenatmospbäre  angesehen  werden» 
Wenn  aber  die  Annahme  richtig  ist,  daß  dnroh  die  Strahlen» 
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brechung  anch  ohne  Absorption  eine  Hellißkeitsabuaiiiiie  ent- 
stehen müssej  so  ist  es  möglich,  daß  die  gaiize,  oder  annäbemd 
ganze  beobachtete  Heiiigkeitsabnahme  der  Be&aktionswirkuug 
zuzuschreiben  sei. 

Die  DiTergenzänderan^  der  kegelförmigen  Strahlenbüschel, 
dexen  Spitsen  in  der  Gnmdilftche  zweier  Medien  UegeD,  als  Wir* 
knng  der  Bredrang  soUte  eine  fleUiglMilivenniBdeniiig  im  V«- 
hÜXwB  eosazeoBfi  bedingen,  wo  ß  den  Einfidle»  md  «  den 
BieefaimgBwinkei  bedeutet;  die  Qaendudtte  dee  gebroefaenen 
und  des  einfallenden  zylindrischen  Büschels  beider  Medien  yer- 
halten  sich  wie  cob  a  :  cos  ß,  was  auch  eme  Helligkeitbabiiahme 
im  Lichtbüschel  in  demselben  Verhältnis  bedin<?en  sollte. 

Nach  diesen  Annahmen  müsste  die  Helligk(  it  litr  Sonnen- 
Scheibe  von  der  Mitte  nach  dem  lUnde  nach  dem  Gresetze 
Hm»     cos' tt : cos' ß  abnehmen.  f.  B. 

52.  A,  Schmidt,  tieoixuhtu/ig  der  Hellig  kr  itta^nakme 
durch  ßrevhung  (Physik.  ZS.  5,  S.  67  —  69.  1«)04).  —  Der 
Verl',  beschreibt  eine  Beobachtung  über  die  HeÜigkeitsändenmg 
durch  Brechung:  In  der  Bucht  Yon  Manzell  am  Bodensee 
konnte  man  bei  ruhigem  Wasser  nnd  gleichmäßig  bedecktem 
Himmel  die  Helligkeit  des  Seegrondes  an  einer  seichten  Stelle 
bd  wachsendem  EbiUlswinkel  abnehmen  sehen.  Femer  wurde 
der  Gradient  der  flelligkeitsabnahme  mit  wachsendem  Winkel 
grAßer,  wie  das  Gesetz  des  Verf.  (Tgl.  BeibL  27,  S.  881,  1077 
und  das  vorstehende  Keierat}  es  verlang L  Gans. 

59.  8m  jPm  Langiey»  yariaHtm  der  Jkorßtum  m  der 
Smmenaimoipkitre  (Nai  70,  &  IM.  ,1904).  —  Durch  eine 

weitere  Verbesserung  der  bolometriscben  Meßapparate  konnte 
die  schon  früher  vom  Verl.  geäußerte  Vermutung  außer  Zweifel 
gesetzt  werdun,  daß  die  von  der  Sonne  uns  zugestrahlte  Energie 
nicht  unerheblichen  Schwankungen  unterworfen  ist,  ganz  unab- 
hängig von  Vorgängen  m  unserer  eigenen  Atmosphäre.  In  der 
ersten  fi&lite  dieses  Jahres  hat  die  Sonnenstrahlung  etwas  zu- 
genommen, was  auf  eine  Abnahme  der  Absorption  in  den  die 
Sonne  umhüllenden  Schichten  nrfick  m  (Uhren  ist;  dies  wurde 
an  einem  mittels  einet  horiiontal  liegenden  Teleskopes  Ton 
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140  Faß  Brennweite  entworfenen  Sonnenbilde  bolometriach 

nachgewiesen.  Eb. 

54.  A,  AtiffOt,  Eine  Beziehung  zwischen  den  Mainua 
undMaarma  der  Üonnenßteke^i  (0.  R.  139,  8.  250—257.  1904). 
—  Wenn  man  die  Wolfischen  KelÄÜyzahleü  der  Sonnen fleckei: 
nach  der  JSeubearbeitimg  von  Wolfer  nach  ihrer  Gröi^e  für 
Minima  und  Maxima  getrennt  anordnet ,  so  findet  eichi  dajl 
jedesmal  auf  ein  scbwncbes  Minimnwi  aocb  ein  sohwackei 
Mazimnm  folgt,  and  daß  den  stärksten  Minima  ancb  die 
slirksten  Mamma  folgen.  In  der  Keihe  von  1749—1901  findet 
sieb  nnr  eine  Ansnabme,  am  Beginn  der  ganzen  fieibe  ftr  1756, 
die  sich  aber  durch  die  Unvollkommenheit  der  Methode  voa 
damals  erklären  l&ßt  Der  VerL  findet,  daß  diese  Tatsache 
einer  vermuteten  Porinde  von  33 — 35  Jahren  widerspricht,  da 
z.  B.  dem  schwachen  Maximum  von  1804  das  starke  von  1837 
entsprechen  müßte,  was  nicht  der  Fall  ist;  während  allerdings 
das  nächste  Majdmom  von  lö70  ebenso  stark  war  wie  das  von 
1837.  Biem. 

55.  8v.  Arrhe/Mm.  Über  da»  eMtiritekt  Gieichgewklii 
der  Senne  (Proc.  Roy.  Soc.  78,  S.  496—499.  1904).  —  Die 

Oase  in  der  Atmosphäi'e  der  Sonne  sind  ohne  Zweifel  infolge 
der  starken  ultravioletten  Strahlung,  der  sie  ausgesetzt  sind, 
ionisiert  Da  die  negativen  Ionen  Dämpfe  leichter  kondensiereo 
als  die  po^^itiven,  su  können  wir  voraussetzen,  daß  unter  den 
kleinen  Tröpfchen,  welche  sich  in  der  Sonneuatmosphäre  bilden, 
mehr  negativ  geladene  als  positive  vorhanden  sind.  Diese  Tröpl* 
eben  werden  nnn  aber  durcb  den  Strahlungsdmck  fortgetriebeo 
nnd  laden  die  Atmosphären  der  Himmelsk5rper  i.  fi.  der  Erde» 
negativ,  bis  die  Spannung  derselben  im  Vergleicbe  zur  Üm- 
gebong  so  bocb  wird,  daß  finüadongen  stattfinden  und  Eatfaodeo* 
strahlen  gebildet  werden,  welche  die  Elektrintät  in  den  Welt- 
raum zurückbringen. 

Bei  der  Berechung  der  Zeit,  welche  solche  Teilchen  bruuclu  n 
um  von  der  Sn?!?if>  zur  ßide  /n  ??<daTi<7en,  g«^ht  der  Verf.  von 
bestimmten  Annahmen  aus:  «Setzt  man  den  tStrahlungsdruck 
doppelt  80  groß  an,  als  da»  Gewicht  der  Teilchen  in  der  N&iie 
der  Sonne  nnd  ihr  spezifisches  G^ewioht  gleich  1,  so  findet  man 
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68,7  Stunden.  Für  Teilchen,  für  die  der  Strahlnngsdnirk  iin- 
gefähr  2,5  mal  80  groii  als  die  äounenattraktion  ist,  findet  man 
46  Stunden. 

Diese  Zahlen  haben  insofern  Bedeutung  als  nach  Beob- 
acbtongen  von  Bioc6  in  sechs  Fällen  stftrkere  magnetische 
Stibnne  45^  Stunden,  nachdem  eine  groBe  Fleckengnippe  über 
den  Mittelmendian  der  Sonne  hinweggegangen  isl»  aof  der  Erde 
emsetzen.  Ähnliches  folgt  ans  den  Beobachtungen  von  EUis  und 
Mauuder.  Die  Ton  der  Sonne  auswandernden  negativ  geladenen 
Teilchen  werden  voii  dem  sich  immei  stiirker  positiv  laden- 
den  Soimeiikörper  wieder  angezogen  und  beschreiben  hyper- 
bolische Bahrieii  um  li( i] ;  innerhalb  eines  bestimmten 
lUttmes,  der  nach  des  V^ert.  Berechnung  Fixstemweiten  umfaßt, 
werden  sie  von  den  elektrisohen  Anziehungskräften  wieder  ein- 
gefangen, so  daß  ein  vollkommenes  elektrisches  Gleicbgewidit 
zwischen  der  Sonne  and  ihrer  Umgebung  hergestellt  wird. 

-         -  Eb. 

56.  HoirvQftd  College  Ob§erv€Uory*  Die  f^ertmhmg 
ier  SteriupBktra  (Annalee  of  Harvard  Oollege  Obserratory 
56,  No.  1,  S.  1 — 26.  1904).  —  Mit  zwei  ähnlichen  Instrumenten, 
die  vor  dem  Objektiv  ein  Objektivprisma  tragen,  werden  in  Peru 
und  auf  dem  Harvard  Coli  die  Aufnahmen  von  je  etwa  1  Stunde 
Beh'chtungsciauer  L'^  uiacht.  Auf  jeder  Platte  werden  die  Spektra 
xkschder  Einteilung  des  Draper-Kataloges  abgesucht^  and  nach 
ihren  anf  die  Milchstraße  bezogenen  Koordinaten  eingetragou 
Daraus  ergibt  sich  durch  graphische  Darstellung  die  Verteilung 
der  Sterne  nach  ihren  Spektren  bezogen  anf  die  MilchstraBe 
sls  G^rundebene.  Es  findet  sich,  daS  das  Resultat  sehr  ab- 
Ittngt  Ton  der  OrößenUaase  der  Sterne,  die  noch  mit  berück- 
sicfatigt  sind,  so  daß  vom  Studium  der  Spektra  der  schwachen 
Sterne  noch  viel  für  unsere  Kcimtuis  vom  Bau  des  Univoisums 
zu  erwailen  ist  Die  Tatsache,  daß  die  Milchstraße  aus  Sternen 
vorn  ersten  Typus  besteht,  wird  von  ntMieii)  bestätigt.  Diese 
Sterne  bilden  den  einen  Teil  des  Universums  überhaupt;  den 
sweiten  Hanptteil  die  vom  zweiten  und  dritten  Typus,  welche 
über  den  ganzen  Himmel  gleichmfiBig  verteilt  sind.  Daher 
nnd  diese  beiden  fiauptteile  immer  getrennt  zu  bearbeiten,  wo 
SS  sich  um  den  Bau  des  Universums  handelt  Wfthrend  die 
Sterne  vom  ersten  I^P^  sunehmen,  je  aehiriUsbere  Sterne  man 
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berückaicbtigty  so  tadfft  f&r  die  Ohonstante  gerade  das  Gegen* 

teil  zu.  Biem. 


öi.  A,  Garhasso.  l  her  die  Spektra  der  veränderlichen 
Sterne  (Atti  Soc.  Ligusiica  8c.  nat.  e  geograf.  15,  8.-A.  18  8. 
1904 j.  —  Betrachtet  man  die  Aloiiie  und  Moleküle  der  Matene 
als  Systeme  zusammengesetzter  Leiter,  so  kaiiD  man  die  Perioden- 
dauer  der  Kigeoschwingongeu  decseibea  berechnen.  Der  VerC 
tot  dies  fUr  eiii  Systenii  welches  ans  viar  einander  gleichea 
Ei^antftteii  mit  cbrei  dasinioheDgeschaltitaii  lineann  Ijeiten 
beataht,  sowie  ftr  eine  ana  iwei  aoloben  8|jifeeoiaii  von  ver- 
Bduadener  iTfipft^tBit  ansanunangeselcta  lieitBri^iiwiibimttiini  ■  Pflf 
die  letitere  ergibt  sioli  unter  veveinfiMbenden  Annahinim  ein 
Sehwingungssysteni  mit  sechs  Eigenperioden«  Dissonieii  eb 
solches  System,  bo  luhil  jedes  Sundcrsystem  seine  eigenen 
Schwingungen  ans,  das  eine  aber  mit  Schwingungen,  die  im 
Spektrum  nach  dem  Kot  zu  versciiuben  erscheiru  ii  würden, 
das  andere  mit  solchen,  die  nach  dem  violetten  Ende  des 
Spektrums  sieh  ▼ersobiebeo.  Das  erste  System  ist  uun  das- 
jenige mit  der  geringeren  Kiyaiitttj  daa  nach  dem  Yerf.  den 
leiehteren  Gaae  oder  Dampfe  mkommea  aott,  der  neb  danu 
vorwiegend  in  den  bOberen  Schiebten  der  Stemateiospbbe 
finden  wfirde  und  mm  Bntstebtti  einer  fimiononsliids 

Veranlaeanng  gibt;  ftr  dae  zweite  System  gilt  daa  ümgekefartfl^ 
dasselbe  würde  die  nach  dem  Violett  yerscbobenon  umgekebrtoa 
d.  h.  dunklen  loiueu  ergeben.  £b. 

58.  JV.  Herz.  Über  den  Einßufi  äer  LoUdflenkungen  auf 
die  Ergebnisse  der  SchwerebesUmmtmgen  (Aetr»  l^acbr.  166^ 
S.  97—102.  1904).  -~  Bebandlong  dar  BVage,  <^  eine  MhMn 
Bednkfeion  der  FendelbeobacilitnngMi  mit  Btteknofat  wd  d«i 
biiber  nooh  aieht  beoehtoteA  Umtftand  d«r  Lotabkakmg  dit 
tonet  gemaebften  Annahmen  Ober  Maeteaanhiafongen  and  0e* 
feilte  bestiUigt  Die  DisknadiHi  der  durch  die  analytische  Be» 
handlung  der  Frage  gewonnenen  Formeln  zeigt  lolgendes  ülr- 
gebnis.  Berücksichtigt  man  die  Korrektion  we^en  Lotablenknng, 
so  wiru  dadurch  die  reduzierte  Schwinguugszeil  etwas  größer, 
dip  daraus  berechnete  Schwerkraft  etwas  kleiner  als  ohne  diese 
bLorrektioni  die  mit  Vemacblftasiguag  dieser  Korrektion  et^ 


Digitized  by  Google 


Bd.  29.  No.  4. 


.KoAinische  Pbysik. 


80d 


haltene  Schwere  wird  daher  etwas  zu  groß,  die  effektive  Schwer- 
kraft hoch  etwas  kleiner.  Die  Gennj^iiigifj;keit  der  bisher  ver- 
nachlässigten Größe  möge  aus  folgeDÜem  Beispiele  vou  relativ 
großer  Liotabweichuug  neben  kleiner  Amplitude  des  Pendels 
ersehen  werden.  Ist  die  Lotabweichung  Ys  »  die  Amplitude  2', 
80  wird  die  Reduktion  wegen  Lotablenkong  der  vierte  Teil 
deijenigen  wegen  AmpKtude,  ateo  immerhin  sehr  klein,  fllr 
scharfe  Reduktionen  aber  wohl  za  berücksichtigen.  Lp. 

59.  t/«  Hannm   Bemerkungen  über  die  Schwerekorrektion 
Ijri  den   barometrischen  Höhenniessungen  (Petermanns  Geogr. 
Mitt.  49,  S.  163.  1Ö03;  ZS.  f.  Instrk.  24,  S.  275—276.  1904). 
Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Formeln  für  die  Ver- 
stärkung der  Attraktion  und  für  die  Schwerekorrektion,  ins- 
besondere über  die  Booguersche  Formel  und  Toungsche  ftegel, 
hebt  der  Verf.  hervor,  daß  die  neueren  Untersuchungen  fiber 
die  Verteilung  der  Schwerkraft  eine  Bestätigung  der  Bowier* 
sehen  Formel  nicht  ergeben  haben.  Von  Stemeck  iand  in  Öster- 
reich Ar  den  Koeffizienten  der  Schwereabnahme  mit  der  HShe 
0,308. 10~^  also  einen  Betrag,  der  fast  mit  dem  fllr  die  freie 
Atmosphäre  geltenden  0,314 .  10^'''  übereinstimmt,  jedoch  nicht 
der  Pormel  von  Buuguer  entspricht.    Dieser  Koeffizient  ist 
jedoch  nicht  für  die  Schwereänderung  bei  der  Anwendung  der 
barometrischen  Höhenformel  verwendbar,  da  Einzelerhebungen 
(Berge)  nicht  kompensiert  sind;  bei  der  barometrischen  Höhen- 
messnng  von  Bergen  ttber  die  Kontinentalplatte  ist  eine  TOr- 
ringerte  Schwereabnahme  su  beachten.  Mehrere  der  angestellten 
Schwereonterenchongen  Terwendet  der  Ver£  sur  empirischen 
Feststellung  dieser  verringerten  Schwereabnahme,  insbesondere 
sind  die  Idesrangen  von  t.  Sterneck  in  Österreich  und  im  Riesen* 
gsbirge,  von  Messerschmitt  in  den  Schweizer  Alpen,  Ton  Defforges, 
Putnam,  Preston  und  von  Mendenhall  herangezogen.  Dabei  ergibt 
sich  alö  Mittel  für  die  Schwereabt  ^tlime  in  Bergen  0,000  000 22.  A 
und  für  die  Scli  wereubiialiint  im  Baiion  Ü,U0OO00ül4  .  h.  Liegt 
bei  der  bai  ometiischen  topographischen  Höhenmessung  die  untere 
Station  in  der  Höbe  0  über  dem  Meere,  so  ist  die  Schwere- 
korrektion der  berechneten  Seehöhe  0,22.  10-<^.ä>/2  oder 
0,11  A*mt  wobei  die  Meereshdhe  h  in  Kilometer  genommen 
ist  Liegt  dagegen  die  untere  Station  in  der  MeereshOhe 
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80  ergibt  sich  tiie  Sclivvereabiialimü  aus  ;U,ol4  2  +  0,1 1  Ä)  Ä 
oder  0,11  (2r  +  Ä)  Ä;  die  letztere  Formel  ist  im  allgemeioen 
die  richtigere.  Für  die  Schwerekorrektion  des  Quecksilber- 
barometerstaudes  h  in  der  Seehöhe  h  ergibt  sich  also  auf 
fiei^a:  -  0^000000220^    in  ficeier  Laft:  -  0,000000  3 1 4  6  A. 

  J,M. 

OU.  IR,  Herrmann.  Zur  Gülitgkeit  der  Ferrelschem 
mligemmnen  Zit'kulation  der  Atmosphäre  (Met.  ZS.  '^1,  8.  412 
—413.  1904).  —  Der  Verf.  sucht  die  Steile  in  Ferrels  be- 
rühmter Theorie  des  (stationären)  großen  Zirkulatioossjateiiii 
in  der  Erdatmosphäre »  welche  schuld  sein  könnte  an  dem 
Hiehtttbereinetiininen  dieser  Theorie  mit  neoeren  ForaohimgB» 
ergebniesen  besttgUoh  der  in  großen  Höhen  tateftohlich  an- 
getroffenen  Vorgänge.  Sr  giaobt  den  Fehler  darin  erblicken  nt 
•oHen,  daß  in  GHeiohnng  20  das  Glied  g.dhj  d  (f  d.  h.  die  Ande* 
rung  der  Höhe  mit  der  geographischen  Lanpe  gleich  0  gesetzt  wird, 
wodurch  Schwingungs-  und  Wellenbewegungen  ausgeschlossen 
werden.  iUa  Ferrel  eineu  stationären  Vorgang  und  da»  Ziiku- 
lationssystem  nur  in  seinen  großen  Zügen  betrachtet,  muß 
dieses  Glied  wegen  der  Toilkommenen  Symmetrie  gleich  0  sein; 
sein  Hinweis  aof  die  Vemichtang  der  durch  dasselbe  etwa  be- 
dingten Bewegungen  infolge  von  innerer  Beihong  dürfte  dabei 
nnr  ton  untergeordneter  fiedentong  sein.)  Eb. 


61.  H.  Ebert,  Über  di»  ürsaehs  dts  normalm  atmo' 
sphärischen  PotentialgeßiUes  und  der  negativen  Erdladung  (Met. 
2&  81»  a  201— 21a.  1904;  Physik.  Z&  5,  S.  135— 14a  1904). 
—  Ans  der  größeren  Wanderongsgeeohwindigkeit  der  negativen 
Ionen  hat  man  schließen  su  kßmxen  geglaubt,  daß  isolierte 
Leiter  in  ionisierter  Lnft  sich  negatav  laden  mtlssen*  Bister 
und  G^itel  wollten  auf  Qruud  dieser  Tatsachen  die  negatife 
Ladung  der  Erde  erklären.  Die  experimentelle  Grundlage 
ihrer  Theorie  ist  aber  unsicher^  da  es  bisher  nicht  gelungen 
ist.  die  negative  Laduni^  von  Tjcitern  in  luuisierter  Luft  DJich- 
»uweisen  (Villari:  Rf  ud.  iL  Acc.  dei  Line.  (5)  i>,  8.  61.  i9(JÜ; 
TgL  BeibL  24,  S.  1342).  Dag^en  ist  durch  mehrfache  Ver- 
nche  sicher  gestellt,  daß  ionisierte  Luft  beim  langsamen  Durch- 
tritt dnrch  enge  Kanäle  negative  Ladung  abgibt 
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Der  Verf.  ist  der  Meinung,  dali  sich  auf  Grund  dieser 
Erscheinung  die  negative  Erdladung  und  das  normale  Potential- 
gefälle erklären  lasse.  Bei  starker  Erwärmung  des  Erdbodens 
und  bei  nnkendem  Luftdruck  tritt  die  nach  sahlreicfaen  Be- 
obachtiin|[en  stark  radioaktive  Bodenlnft  dorcli  die  Poren  des 
Erdbodens  nach  außen  in  die  Erdatmosphäre.  Sie  gibt  dabei 
mehr  ii(  ga  live  Ionen  ab  als  positiTe  nnd  wird,  positiv  geladen, 
durch  die  atmosphärische  Zirkulation  lortgelührt. 

Diese  Theorie  erklärt  den  Zusammenhang  der  tätlichen 
Periode  des  Potentialgradienten  im  Erdleide  mit  der  täghelien 
Periode  des  Luftdruckes.  Auch  quantitativ  scheint  die  Theorie 
aot  keine  Schwierigkeiten  zu  stofien,  wortlber  das  Nähere  im 
Original  nachzulesen  ist 

Der  Verf.  hat  sodann  Versuche  angestellt,  um  die  ex- 
perimentelle Grondlage  seiner  Theorie  ganz  sicher  zu  stellen. 
Ein  isoliertes  Metallrohr  wurde  an  einer  Stelle  durch  ein 
Bändel  feiner  Mähnadeb  ansgefttllt.  Leitete  man  einen  Strom 
Bodenluft  (oder  anderer  ionisierter  Luft)  hindurch,  so  wurde 
:  Li^'ative  Ladung  erhalten.  Der  natürliche  Vorgang  der  Erd- 
ladung  wurde  durch  folgenden  Versuch  nachgeahmt:  Ein  durch 
Stopfen  luftdicht  verschloaseuer  poröser  Tonzvlimli  i  wurde 
innerhalb  eines  metallenen  Kessels  isoliert  aulgestcllt.  Der 
Tonzylinder  war  mit  Stanniolstreifen  beklebt,  die  mit  einem 
Elektrometer  in  Verbindung  standen.  In  dem  Tonzylinder  be- 
fiuid  sich  eine  kleine  Quantität  radioaktiver  Substanz.  Wörde  nun 
(entsprechend  dem  Heranziehen  eines  barometrischen  Minimums) 
die  Lnft  aus  dem  Kessel  ausgesaugt»  so  daß  durch  die  Wände  des 
ToDzylinders  (Erde)  die  in  seinem  inneren  entiialtene  ionisierte 
LuH  austreten  muüte,  so  wurde  stets  negative  Ladung  des 
Zyiiiidcrü  erhalten.  0.  ß. 

62,  t/.  Elster  und  JI.  Geitel,  Uber  die  Raäwaktivit'nl 
der  Er d Substanz  aU  eine  der  Ursachen  des  lonengekaltes  der 
Atmosphäre  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Blectr.  9,  S.  49—61.  1904). 
—  Nach  einer  kurzen  Übersicht  ttber  die  wesentlichsten  Eigen- 
adiaften  der  radioaktiven  Substanzen,  der  von  diesen  ausge« 
Städten  Bmanationen  sowie  äber  die  Erscheinungen  der  durch 
lotztere  induzierten ,  vorQbergehenden  Aktivierungen,  geben 
die  Verf.  eine  gedrängte  Darstellung  des  (sknges  ihrer  eigenen 
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Untersucliun^'i^ii,  welche  bekanntlich  zu  dem  Resultate  geführt 
haben,  daß  überall  an  der  Erdoberfläche  eine  aktivierende 
£manation  angetroffen  wird,  welche  dem  Erdboden  selbst  ent- 
atammt.  Dieselbe  verhält  sich  wie  die  EmanatioD  des  Badimn«, 
•o  daß  der  Gedanke  nahe  gelegt  wird»  daß  dieses  dem  qu&n- 
ÜtiAiTeii  Vorkonmien  so  setteoe  Blemenl  doch  ngleioli 
eine  lebr  allgemeiDe  Verbreitong  hat  Da  dasselbe,  nie  be- 
kannt ist,  mit  der  Fibigkeit  einer  konüniderlichen  Eneigieeni- 
wlekeluDg  begabt  ist.  so  ist  damit  eine  nene  Bnergiequelle 
unseres  Planeten  aufgedeckt,  der  ohne  Zweifel  eine  große  geo- 
physikalische BedGUtiiiig  zukommt. 

Durch  Diffusion  steht  die  „Bodenluft"  mit  der  freien  At- 
mosphftre  in  stetem  Austausche,  der  bei  Luftdruckschwankungen 
noch  gesteigert  wird;  bei  steigendem  Barometer  wird  Luft  in 
den  Boden  hineingepreßt,  bei  sinkendem  Dmoke  strOmt  sie 
mit  Emanation  beladen  wieder  in  die  AtmospUbre  smllclL 
JHn  Teil  der  radioakttren  Bneigie  der  Bmaaaüon  wird  war 
lonenbildnng  in  der  Atmosphäre  verwendet  Somit  werden  die  * 
freien  Ionen  der  Luft  jedenfalls  zum  großen  Teile  durch  die 
radioakLivc  bJiii:uiation  des  Erdbodens  gebildet;  hierzu  kuiimit 
noch  die  lonenbildung  durch  die  von  der  in  der  äußersten 
Schicht  der  Erdrinde  enthaltenen  aktiven  Stoffen  ausgehende 
prim&re  Strahlung,  sowie  durch  die  an  negativ  geladenen  Flächen 
(bei  normalem  atmosphärischen  GrefäUe  2.  B.  an  den  Hoch- 
gebiigflgipfein)  indasierte  Strahlung. 

Znm  Schlüsse  wird  noch  anf  die  Ton  Ebert  angestellten 
Yersoche  hingewiesen,  welche  seigen,  daß  bei  dem  Ansstrttmen 

der  stark  ionisierten  Bodenluft  aus  dem  Erdboden  dieser  selbst 
negativ ,  die  tlar  Uber  liegenden  Schichten  der  Atmosphäre  aber 
positiv  werden  müssen  infolge  der  überwiegoudeu  Adsorption, 
welche  die  negativen  Ionen  bei  diesem  Diffusionsprozesse  er- 
fahren; in  dieser  Weise  erklärt  sich  dann  ungezwungen  die 
firhaltuDg  des  normalen  Potentialgefälles  aber  dem  firdboden. 

  Eb. 

63.  Ä  Zölss»  Uber  Mestuni^cn  dos  atmosphärisrlipn  Poten- 
tialgefälles in  hremmänster  (Physik.  Z8.  5,  S.  2(50—268.  1904). 
—  Im  Anschlüsse  an  die  Diskussion  der  zu  Kremsmünster  er- 
baltenen  Beobaohtangswerte  über  die  elekttisohe  Zerstmumg 
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(Beibl.  2N,  8.  B36,  9Ö0)  werden  hier  die  HauptreHultate  des 
groBen  Beobachtungsmateriales  bezüglich  des  atmosphärischen 
PotentialgeflÜles  zusammengestellt  Die  MessODgen  worden  mit 
Hilfe  des  Benndorftchen  Begistner^Iektrometers  und  mit  einer 
fiadinaiielektrode  «igeflteUt;  mit  Hilfe  aahlreidier  VergleicliB« 
memiiiieii  mit  emem  Eznenchen  iSlektroikope  konnte  die 
Bednktian  auf  die  fibene  Toigenommen  werden.  fiiDe  Za- 
sammenstellung  dieser  Vergleidumeennigeii  naeh  den  Wind- 
richtungen ergab,  daß  bei  Winden,  welche  von  der  Elektrode 
gegen  die  Mauer  zu  gerichtet  waren,  im  Dm  chsclmitt  nur  um 
l  Proz.  niedrigere  Werte  aIs  sonst  erhuUen  werden. 

Zur  genaueren  Diskussion  der  Tageskurven  wurde  die  täg- 
liche Periode  aus  93  normalen,  ungestörten  Tagen  in  Fonn 
TOD  Sinusreihen  dargestellt,  (auch  fär  Winter  und  Sommer  ge« 
sondert)  and  ebensolche  Reihen  anch  für  Tage  mit  Bewölkung 
abfeleitety  welche  aeigen,  daß  die  Bewölkung  im  allgemeinen 
eine  Enuedrigong  des  GefiUles  bewirkt,  dafi  man  aber  die 
Tkige  mit  Camnliu  und  Glrras  sehr  wohl  ftr  die  Beetunmnng 
de$  nonnalen  Verianfee  der  Gradienten  mit  wwendoi  kann. 

-    Eb. 

64.  A  von  Scfiweidler»  IVeitere  luftelektrische  ße* 
obachlumgen  %u  Mattsee  im  Jahre  1903  (Wien.  Ber.  Abt  IIa, 
8. 1501—1531.  1908).  —  Die  hier  in  extenso  mitgeteilten  Be- 
obachtungen stellen  die  Fortsetsnng  der  BeibL  27,  S.  1011  u. 
&991  besprochenen,  an  demselben  Orte  unter  gleichen  Be- 
dingungen angestellten  Zerstreunngs-  und  Potentialmessongen 
dar.  Erstere  weisen  eine  doppelte  tägliche  Periode  mit  emtiiu 
Maximum  m  den  ersten  Nachmittagsstunden  und  einem  zweiten 
Maximum  in  der  Nacht  auf,  während  die  Minima  um  Sonnenauf- 

aod  Untergang  liegen  und  dementsprechend  im  Herbste  näher  an- 

—  4* 

onaaderraeken.  Der  tägliche  Gang  der  Unipolaritftt  q^aja 

stimmt  mit  dem  von  a  überein,  ist  also  wesentlich  durch  die 
+  Ionen  bedmgt  Die  mittägige  Depression  iu  der  Zerstreuung 
und  in  ^,  die  schon  früher  benutet  wurde,  ist  eine  Erscheinung, 
«eiche  haaptsächlich  dem  Hochsommer  zukommt  nnd  im  Herbste 
wks  und  mehr  yersdiwindet  An  Tagen  mit  tiefem  Barometer« 
tede  sind  die  Zefgtrenungswerte  bedentend  erhöbt,  das  abend- 
üehe  llinimnm  ▼on  a  und  q  fällt  aus.   Eitrem  hohe  Werte 
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wurden  auch  1908  unmittelbar  vor  oder  bei  einem  Gewitfcefi 
sowie  bei  Kegenböen  beobackteL  Kb. 

^  A.B.  Chmweau.  Ober  die  EiekirigääUMerHreumg 
^  der  jUmetpkäre  dm  QipßU  dB$  B^feUmm  wäkrmd 
der  Gewäter  am  24.  JuHumdd.  Jugust  {fX  fi.  189,  &  277—278 
und  400*-401.  1904).  —  Id  beiden  nileo  aeigte  aidi  beim 

Herannahen  des  Gewitters  eine  anffiftUend  hohe  poMitwe  Zer- 
Streuung y  während  die  uegative  Zerstreuung  üire  normalen 
Werte  beibehielt.  An  normalen  Tasten  und  auch  noch  an  den 
Nachmittagen  uiiunttclhar  vor  dem  Einsetzen  des  üngewitters 
zeigte  sich  das  normale  Verhalten,  daß  die  Zerstreuungs- 
geechwindigkeit  fUr  negative  Ladungen  diejenige  für  positive 
übertrat  Es  gewinnt  sonach  den  Anschein,  als  ob  bei  dem 
fünaetien  dee  Stnimeei  der  viel  fifcanb  aufwirbelte,  die  Luft 
negativ  elektmert  wflide^  gerade  wie  m  der  Uftbe  eines  Wa88e^ 
&llee.    Eh. 

66*  JL  OoeMU  Bemerkmgem  üAer  Se  AMugigheü  der 
Mßtrüeken  LeStfahighBÜ  der  Atmeephäre  wm  wuieerelegüclm 
Fahimreit  (Bhpak.  ZS.  5,  &  257--269.  1904).  Ans  Beobach- 
tnngen  in  dem  Hochtale  von  Adelboden  ond  in  Freibnrg  (Sohweii) 

folgt,  daß  die  Sonnenstrahlung  auch  abgesehen  von  der  durch 

sie  bewirkten  Auflösung  des  Nebels  duixli  ihre  Wärmewirkuug 
eine  rasche  Steigerung  der  Zerstreuungsgeschwindigkeit  in  dt-n 
Morgeustundeu  hervorruft    Die  Tagesisurve    der  ^- Werte 

Hi  a/a)  stimmt  recht  genan  mit  dem  Gange  der  stftndlichen 
Anderang  des  Lnftdmolns  Qberein:  einem  Steigen  dee  Baio* 
meters  entsprechen  hohe,  einem  Sbken  docoolben  niedrige  Werte 

von  q,  _  _  Eh. 

67.  H»  Oerdien*  Lufteleklrueke  Meeeungm  hei  wmd 
Baüm^knm  (G6tt  Nachr.  a  277^.299.  1904).  —  üm  die 

spesifische  lonengescbwindigkeit  imabhängig  von  der  spezifischen 

luneuzahl  .messen  zu  können,  wurde  vor  einen  Ebertscbeu  lonea- 
aspirationsapparat  ein  Hilfszylinderkondensator  mit  schwachem 
Breide  vorgebeLzt,  der  nur  einen  Teil  der  Ionen  abfing,  während 
der  Hauptkondensator  so  dimensioniert  und  so  hoch  gebden 
wurde,  da6  er  auch  ohne  den  HilÜBkondensator  alle  Ionen  aus 


Digitized  by  Google 


Bd.  29.  No.  4. 


Kofioiisohe  Physik. 


209 


dem  aspirierten  Luftstrome  h»  ruusnahm  (bezüglich  der  Theorie 
vgl.  Beibl.  38,  8.  333).  Der  vordere  IiHienzylinder  wurde  mit 
einem  Kondensator  mit  meßbar  ver&nderlichcr  Kapazität  Ter- 
boQdeoy  und  die  8chwächuDg  des  Feldes  durch  Ver^ößeruDg 
der  Kapazit&t  bewirkt,  nachdem  sich  geseigt  hatte,  daß  eine 
direkte  Messung  niedriger  SpannuDgen  mit  einem  nach  dem 
Frinzipe  des  Bohnenbergerschen  filektroskops  konstruierten 
Blattelektrometer  im  Ballon  mit  za  großen  Umstftndlichkeiten  rer* 
Inmdenist.  (DerVerf.  beschreibt  bei  dieser  Gelegenheit  eine  recht 
sweekmfißige  kleine  leichttransportable  Kalomeieichbatterie.) 
Zur  Messung  des  Potentialgefälles  wurden  die  Linkeschen 
Spritzküilektoren  (vgl.  Beibl.  28,  S.  315]  verwendet;  um  bei 
uem  sehr  großen  Elektrodenabstande  von  10  m  doch  auch  noch 
hohe  (jrefäliwerte  mesäen  zu  können,  wurde  ein  Klektroskop 
verwendet,  dessen  Blättchenträger  zwei  Biättchenpaaie ,  ein 
leichtes,  kürzeres  fUr  die  niederen  Spannungen  und  ein  schwereres, 
Iftngeree  für  die  hohen  tmg«  Um  die  Bigenladnngen  dee  Ballons 
aiDszngleichen,  war  unter  dem  Ballonkorbe  ein  Spritzkollektor 
tätig;  anfierdem  wurden  statt  Sandballast  zwei  je  50 1  fiusende 
Slcke  mit  warmem  Wasser  als  BaUast  mitgenommen.  Leit- 
fähigkeit wie  lonengeschwindigkeiten  nehmen  mit  der  Höhe  zu; 
der  Gehalt  an  positiven  Ionen  zeigt  eine  Abnahme  mit  der 
Höhe,  während  der  Gehalt  an  negativen  Ionen  (bei  der  zweiten 
Fahrt  nahezu  konstant  blieb.  Das  Pot*  ntialgefälle  war  in 
Höhen  über  3000  m  äehr  klein,  konnte  aber  bis  zu  etwa  5900  m 
verfolgt  werden,  wo  es  noch  8,5  Volt/m  betrug.  Die  aus  der 
Änderung  der  Gefäiiewerte  berechneten  räumlichen  Dichten 
der  filektrizität  zeigten  namentlich  in  einer  Wolkendecke  sehr 
wechselnde  Beträge;  Air  den  elektrischen  Yertikabtrom  wurde 
SOS  LeitfiUiigkeit  und  PotentialgefUle  zwischen  4  und  6000  m 
der  Wert  von  2,1 . 10''«  Amp./cm  berechnet  JBb. 

68.  A,  H,  Chamwau,  Üher  die  EiektrizilalsznwU  fuutig 
in  i\cr  Luft  in  der  iSähe  von  Thvi  tnulquclten  (C.  R.  139,  8.  531 
—533.  1904).  —  Die  Caesartherme,  150  ni  über  Cautereis  m 
den  Pyrennäen  (1100  m  über  dem  Meere)  ist  mit  einer  Galierie 
äberbaut,  in  der  bei  40^  Wärme  die  Luft  ziemlich  weit  Ton 
ihrem  Sättigungspunkte  entfernt  ist;  die  ron  der  Quelle  auf* 
ttdgeuden  Ionen  führen  also  nicht  zu  Kondensationen  und  so 
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konnte  hier  in  der  Tat  eine  abnorm  hohe  Leitfähigkeit  be- 
obachtet   werden;    sie   nahm  den  dreifachen   Wert  der  an 

eioh  schon  hohen  Zerstreuung  außerhalb  des  Gebandes  aa: 
—  + 

a  «  2&»7,  a  «  24,4  (oaoh  anderthalbstÜDdigem  Lüften:  18,1  bei. 
18»2);  bemerkenswert  ist  die  «aoh  hier  deallioli  in^gesproelieiie 
ünipolariti&t  q  -  1,05.  Bb. 


69.  WHäe.  Almoaphämek-MUrMie  SirSm  m  «er- 
UMm  Leämn  (66  B.  DIss.  Boatock  1904).  —  In  der  Nftba 
des  Teohniknms  n  Steniberg  (Meoklenburg)  in  «asser-  imd 

waldreicher  Gegend  wurde  ein  Mast  von  24,5  m  Höhe  auf- 
gestellt, der  unten  vom  Boden  isoliert,  von  zwei  Ptost^^n  ge- 
halten wurde.  An  einem  oben  auLrebrachten  Queranne  wurden 
nacheinander  24  m  über  dem  Boden  verschiedene  als  Anltangs- 
vorrichtungen  für  die  atmosphärische  Eiektrmtät  dienende 
SfNtsenaaordnnngen  befestigt,  und  swar  ein  Krans  ans  ver- 
tifiktifm  fliafliiBtacheldrabte,  eine  küneie  nnd  eine  längere  Beihe 
TOI  qnerdnrohbobrten  aagespftaten  auf  KajiferdriUitea  auf« 
gereihten  Bogenlampenkohlen  nnd  ein  an  den  Bändern  ser- 
aobnittener  Zinkbleohstra&n.  Von  diesen  „Elektroden^  fUhrte 
«neLeitang  doroh  die  Hoehspannungsspule  eines  Transformaton 
hindurch,  unter  Zwischenschaltung  eines  StromschlOsselB  nach 
der  Blitzableitererdung;  die  Nieders pannungsspule  war  durch 
ein  Edelmannsches  Spiegelgalvan  nieier  hindurch  geschlossen; 
der  sich  bei  Stromschluß  ergebende  Gtalvanometerausschlag 
wurde  den  Messungen  zugrunde  gelegt. 

Bs  zeigte  sich,  daß  der  Siaoheldrahtkranz  der  Kohle  in 
bezug  auf  das  AufsaugungsTermdgen erheblich  nachsteht;  propoi^ 
tional  mit  der  Zahl  der  Tervendeten  KohlestAbe  nimmt  da«- 
selbe  2n* 

Wörde  die  den  elektnsohen  Ausgleich  zwischen  dem  negativen 
Brdboden  nnd  der  po8ili?en  Atmosphäre  besorgende  Elektrode 

mit  einem  Scheinwerfer  beleuchtet,  so  nahm  der  Ausgleichs- 
Btrom  eine  4-  bis  8-mal  größere  Intensität  an,  aiö  uane  Be- 
lichtung (wohl  iiiiblge  eines  Hallwachseffektes,  der  auch  bei 
B.ohle  Bichl  lehlt). 

Der  Ausgleichsstrom  scheint  dem  Lnftdrucke  nahesn  um- 
gekehrt proportional  zu  sein. 
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Nach  jeder  in  8  km  Entleruung  stattgehabteu  atmo- 
sphärischen Entladung  konnte,  etwa  beim  Herannahen  des 
Donners  ein  besonders  starker  Strom  bemerkt  werden*  Zahl- 
reiche Kurven  erläutern  die  BedehüDg  des  gemesseneii  elek- 
trisehen  Ansgleiclies  za  den  verBchiedenen  meteorologischen 
Faktoren.    fib. 

la  J.  lAmutr.  Über  die  Abhamgigkmt  dM  tSgln^ 
Ganges  der  erdmagneUeeken  Eiememie  m  ßataeia  vom  Smnumr 
ßeekmekmde  (Wien.  Anz.  U,  a  196—198.  1904;  Wien.  Ber. 
IIS,  a  791—848.  1904).  —  DerYerf:  ontersnoht  die  Abhängig- 
keit der  harmonischen  Koeffizienten  des  täglichen  Ghmges  der 
erdmagnetischm  Elemente  von  der  tiröl5e  der  Sonnenfiecken- 
relativzahl  und  koitimt  zu  demselben  Resultat,  wie  seinerzeit 
Ad.  Schmidt:  daß  noben  dem  regulären  noch  ein  anderer  An- 
teil bestehti  der  von  der  Sonnentfttigkeit  abhängt  lüL 


Th*  Albrechf,    Ühet  die  Verwendbarkeit  der  drakfltmem 
rapkie  bei  Läegenbeatimmm^  (AMn.  Naohr.  XM,  &  S87— 848.  1904). 

HeurtmoMiu  Übet  Um  eem  OeAeie  Stemepektrem  zu,  meuen 
(Aftropbja.  J.  20,  &        841.  1904). 

O,  Becker»  Oegenwärtige  Probleme  der  Oeephjfhk  (Scienoe 
29,  S.  045—566.  1904). 

A.  X.  Rotch.  QegemoMige  FreUeme  der  Meieereteffie  (SoiflM 
aO,  8. 878--S17.  1904). 

De  Amoto»  Oeogreßa  Fitiea  T  EsfMca  De  Lae  JVovmmm« 
M  Berafueg  7  Mirienee  Geereeiee.  Amw  De  MDCCXC,  kereee- 
fegebem  vom  ML  SekuUer  (Analsi  DeK  Masoo  Nadsnal  De  Montevideo» 
Saedon  Hittofieo*Faoe6fiaa.  Tomo  I.  1904). 

E.  van  tloerüitigen  und  C.  U.  ind,  Oberfläehentemptratur- 
meeeumgen  im  der  Herdtee  (Cooseil  Pennaneiit  International  pour  L*£z- 
phiatioii  de  la  Mtr;  Ptibifeations  de  Cireontlanee  Nik  14.  10  a  Andr. 
F.  Host  n.  Fib.  KopeDhagsn  1904). 

JT.  HoHilci»  Tänliche  periodische  Schwunicunaen  <i09  Niveau*  im 
tuur  artetieeken  QueUe  (Tokyo  K.  2,  ö.  65—73.  1&03). 

Fm  OmorL  Bee^iung  zu  der  Beziehung  wwieekem  Erdbebembeeßff' 
ieU  tmd  MmefpUremdrmek  (Tokjo  K.  2,  8. 118—111.  1904). 

Cft.  Jeneen*  Die  bleme  Hmmehfetb«  (Das  Weltall  5,  S.  37-43» 
69-98,  84—87.  1904). 
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L*  A.  Bauer.    JHuuUaU  au*  magnetucken  Beobachtungen ,  «* 

$0,  JwMi  1904  (Anhang  Na  S.  Beridit  fdr  1904,  8. Washington 
1904). 

iy.  A.  Hauer»  y euere  ForUchrUU  in  der  Analjfee  den  ErdfeUei 
(Sdanoe  SO,  8. 684*648.  1904). 


GtosotaiohUiohes.  BiographisohM. 

71.  G,  Quincke,  Zur  babylonischen  Becherwahrsagung 
(ZS.  f.  Assyriolo^ie  u.  verw.  Gel).  18,  8.223—227.  1904).  — 
Die  Bechorwahrsaguiig  der  Babyloiiier  be??tarid  darin,  dab  <i<'r 
BaiTi-Pri>-^ter  eine  mit  reinem  Wasser  gefüllte  Trinkschale 
beobachtete»  hinter  welcher  die  Bonne  aufgegangen  wai%  während 
SeoMnöl  ans  lo  großer  Aöhe  auf  das  Wasser  geworfen  wurde, 
dftß  es  untersank.  Je  nachdem  es  dabei  in  kleine  Tröpfcheu 
lerfiel  oder  alB  fiflgel  am  Boden  haftete,  oder  aber  an&teigeDd 
auf  der  Oberfliob«  C^beaaMte  you  Bing«  od«r  andenr 
Form  bildend  iioh  anabreitete^  konnte  ob  aar  Wahrsagung  dienen. 
Diese  Beobachtungen  sind  die  JUtesten  genanen  Beaohretbangen 
der  so  verwickelten  Erscheinungen  der  Farben  dünner  Blftttchen 
und  der  Ausbreitung  des  Ols  auf  Wasseroberflächen.  ßisluT 
gelten  als  älteste  Kunde  jener  Farben  die  auf  den  Wandbildern 
von  Pompeji  abgebildeten  tSeifenblasen.  Gd. 


72.  £•  M0ff^  Bje/mum*  Zur  Gtaekushie  tkr 
AmüpeHtUuk  (Ann.  d.  Natnrphflos.  8,  8.  418—441.  1904>  — 
Der  Begriff  der  AntiperistaeiB,  der  2000  Jahre  luadorofa  mr 
fihlEUirQng  ▼ersofasedener  phjdkalieeber  fiSnwheurangen  gedient 
hat,  wird  allgemein  dahin  ausgesprochen,  daß  jede  Qualft&t 
sich  selbst  verstHrkende  Kraft  erhält,  wenn  sie  von  ihrem 
Gecrensatze  nmgebcn  wird.  Er  findet  sieh  znerRt  bei  Aristoteles, 
der  von  ihm  zur  Rrklärung  der  meteorolofrisclien  Erscheinunjjeo, 
namentlich  des  Hagciä,  aber  auch  mancher  unrichtigen  An- 
nahmen, wie  die  üb  r  die  Temperatur  von  Höhlen,  ausgiebig 
(iebrauoh  machte  nächatdem  bei  Theophiaatos  (den  die  Verf. 
ionderbarenreise  konsequent  Tbeophraates  neDiit)|  nad  Ueiht 
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tlaiiii  während  des  ganzen  MittelaiLer.^  in  Anwendung.  Erst 
Telesius  und  Cardanus  beginnen  daran  zu  rütteln  ^  und  auch 
Baco  voD  Verulam  hält  ihn  in  einzelnen  Fällen  &}a  unwahr- 
scheinlich, obwohl  er  das  Prinzip  im  allgemeinen  noch  als  ein 
richtiges  anerkennt  So  sind  es  denn  die  Versuche  tod  fioyle^ 
deren  Ergebnisse  die  der  flistory  of  Cold  angehängte  Prfifang 
der  Antiperistasis  bringt,  in  Verbindong  mit  einigen  Versuchen 
der  Accftdemia  del  Cimento,  die  das  Prinzip  aus  der  Wissen- 
schaft endgaltig  yerbannt  haben,  wenn  auch  noch  1825  Erman 

eine  Frülung  iur  einen  speziellen  Kail  lür  angezeigt  erachtete. 

  öd. 

73,    E".  Gerhr tut ,     Uh^r  dif  Erfindung  der  Pendeluhr 
(Bibliotheca  mathemaUca  (ä)  5,  S.  234—247.   1904).  —  Die 
Abhandlung  schildert  xonächst  nach  Hungens*  Oeuvres  complites 
die  EiinfOhrong  yon  dessen  Uhr  fikr  die  Zwecke  der  Zeitmessung 
und  wendet  sich  dann  zu  einer  erneuten  Prttfnng  ?on  Ghüileis 
PrioritätsaaspEfleben  auf  die  Erfindung  der  Pendeluhr,  welche 
Ton  den  Herausgebern  des  genannten  Werkes  geleugnet  werden» 
Es  werden  die  folgenden  ftnf  zum  Teil  Ton  diesen,  zum  TsQ 
von  E.  Wohlwill  aufgestellten  Sätze  auf  ihre  Richtigkeit  ge- 
prüft.    1.  Der  Apinuat,  der  nacli  Viviaui«   tiendit  an  den 
Prinzen  Leopold  von  Vincenzo  Galilei  hergesttlit  worden  ist, 
konnte  keine  Pendelnhr  sfin,  da  «t,  als  solche  betrachtet,  nicht 
in  Gang  kommen  konnte.   2.  Er  war  ein  auf  Galileis  Rat  von 
seinem  Sohne  hergestelltes  Zählwerk,  bei  dessen  Konstruictioa 
die  fehler  des  früher  von  Galilei  angegebenen  Terbessert  worden 
«aien.   8.  Er  ist  in  Florenz  Yorhanden  gewesen,  aber  jetzt 
Tsnchwunden.  4.  Wenn  Vifiani  berichtet,  er  habe  den  Apparat 
im  Gange  gesehen,  so  ist  er  das  Opfer  einer  Tftnscbnng  ge- 
worden.   5.  Vifiani  hat  die  Pendeluhr  wahrseheinlieh  selbst 
allgegeben,  nachdem  die  Erfindung  von  Huygens  zu  seiner 
Kenntnis  gekommen  war.   2\a(  hdem  der  V^erf.  die  Unhalt barkeit 
diööer  Sätze  nachgewiesen  und  gezeigt  hat,  (lai.>  alle  die  gegen 
Galileis  Priorität  gemachten  h]iuwände  auf  die  Verwechselung 
seines  Zählwerkes  mit  seinem  Uhrwerk  zurückzuftihren  sind, 
kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  daß  es  wohl  dabei  bleiben  müsse, 
daß  Galilflt  1641  die  Pendeluhr  erfand,  indem  er  seinem  Zähl- 
werk die  treibende  Kraft  xufbgte,  daß  aber  1656  uwabhingig 
Ton  ihm  Huygens  dieselbe  Erfindung  noch  einmal  macbte, 
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indem  er  die  so  winer  Zeit  gebiiiiflUiobeii  Üluren  mit  de« 

Pendel  yersah.    Gd« 

74.  JET*  MeLeoa*  Em»  frühe  QMeekMerinftimmpr  (Nai. 
70,  S.  228.  1904)  —  Der  Ver£  liat  gefonden,  daß  edion  im 
Jahre  1820  eine  Luftpumpe,  die  auf  der  Bildung  eines  Tori- 
cellischen Vakuums  beruht,  von  einem  M.  Fatchamps  be- 
schrieben wird  UTji]  zwar  in  den  Annales  g^n^ales  de»  Science» 
pbjroii^ues,  Bruxelies  0,  3.  101--102.  1820.  K.  ü. 


76.  L.  Kßin4gäberger.  Carl  GmsUnf  Jaeok  J&eoH,  Rede 
mu  der  von  dem  iniemationalen  MathrnrnMerkomgreß  m  Heiäel» 

berg"  reranstallelen  Feier  der  hundertsten  HHederkehr  seines 
GeburUinp^ex  s^ehaften  am  9,  August  1904  (4**.  40  S.  Li  ij)zig, 
B.  (t.  Tpiilditr.  19!)4l.  —  Den  Inhalt  der  Ri  lir  luhlei  t  iiie  von 
warmer  Begeisterung  eingegebene,  in  mustergültiger  Form  vor- 
getragene, durch  ÜÜnstreaung  eigener  Worte  Jacobis  vielfach 
belebte  Sohüdenmg  des  Iiebeu  fmd  Wirkens  des  großen 
lialhematÜDers,  der  ^dem  mil  gensltiger  sdiöpferisoi^  Kraft 
auf  der  HQhe  eiakter  Forechnng  thronendem  GMkinger  Meiater 
(QaoBs)  IQ  flilfe  kam,  am  aooh  Dentsohland  bei  der  Bntwioke» 
long  der  matbemaitiBehen  Wiweneohaft  ebenbArtig  an  die  Seite 
Frankreich  treten  zu  lassen**.  Um  nicht  Tor  dem  16.  Jahre 
der  Universität  zuiit  tuim  zu  werden,  war  der  Knabe  vier  Jahre 
in  der  erst  in  Klas'^e  des  Potsdamer  Gymnasiums  geblieben, 
der  florniiL^Lnv 'u  hsene  war  Ijon  its  mit  21  Jalircu  als  Dozent 
in  Berlin  aulgeireten,  nachdem  er  sich  durch  mehrere  Arbeiten 
schon  berühmt  gemacht  hatte.  Bald  darauf  nach  Königsberg 
versetzt,  hat  Jacobi  hier  die  metsten  seiner  nnfefglsiehUchen 
Wevke  gescbifaii  die  sieh  snnftcbst  an  die  von  QaM  und 
fon  Legsndre  arnnhlossen.  Hinsiehtlieh  der  letatersn,  der 
Transcendentenlehre,  hat  er  mit  Abel  auf  das  Briolgreiohate 
gewetteifert,  doob  beediBftigte  neh  der  Brennd  Beasolo  axioh 
eingehend  mit  den  Anwendungen  der  Mathematik.  1844  aedehe 
er  nach  Berlin  über,  ohne  dort  jedoch  eine  Professur  zu  er- 
halten, doch  machte  1849  die  eintretende  Reaktion  seine 
Stellung  80  unsicher,  daß  er  seine  Frau  mit  seinen  sieben 
Kindern  nach  dem  viel  billigeren  Gotha  übersiedeln  lasseu  , 
maßte,  wjykend  er  selbst  in  Berlin  verblieb.   Leider  hatte  ! 
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seine  unausgesetzte  Tätigkeit  seine  Gesundheit  mit  ergraben. 
Wenn  er  si^h  auch  durcii  einen  längeren  Aufenthalt  m  Italien 
wieder  erholte,  so  konnte  er  doch  das  unausgesetzte  Arbeiten 
irdherer  Jahre  nicht  wieder  aufnehmen.  Er  atarb  18ÖÜ  infolge 
emer  Erkrankang  an  der  Gerippe  im  Alter  Ton  46  Jahren. 
Eine  Heliogravme  nach  dem  von  Kaaelowaky  1843  in  Bom 
gemaltem  Bilde  gereicht  der  Yomehm  ansgeetatteten  Schrift 
nur  ganz  besonderen  Zierde.  Die  Rede  ist  noch  wiedergegeben 

im  Jahresber.  d.  D.  Mathem.-Yer.  13»  S.  405—432.  1904. 

  Gd. 

76.  W.  A,  KaJilbaum,  Justus  von  Liebig  und 
Friedrich  Mohr  in  ihren  Briefen  von  1834^1870,  Ein  ZeiMd. 
HermtBgegeben  und  mit  Glossfm,  Hinweisen  und  Erläutefungen 
veneken  in  Gememeehaft  mü  OUo  Merckens  und  fV,  J,  Bamgu^ 
(8<L  LTOX  tt.  874  a  0#  8,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  — 
Die  vorliegende  Schrift  bildet  das  VIIL  Heft  der  Monographien 
aas  der  Oeschidite  der  Chemie.  ESne  Yorbemerkasg  setit  in 
bdnuinter  AnsfÜbrlichkeit  die  Bntstehnngsgeschiohte  der  Yer- 
öffenthchung  and  die  bei  ihrer  fleraut^gabe  eingehalteiKU 
Grundsätze  auseinander,  eine  Einleitung  hat  den  Zweck,  d;i3 
Verständnis  der  Briefe  zu  erleichtern,  indf'Tn  «ie  Möhrs  Leben, 
Werden  und  Wirken  in  helles  Licht  rückt.  Und  dies  mit 
Hecht!  Denn  obwohl  bis  zum  Jahre  1842  die  Briefe  Möhrs 
nicht  erhalten  sind,  so  tritt  auch  da  schon  in  den  Briefen 
liebigs  die  Person  Möhrs  in  den  Yordergnind  nnd  dieses  Ver^ 
hlltnis  nimmt  gegen  den  Soblofi  mehr  nnd  mehr  so,  indem 
Mohr  seine  Ideen  and  Arbeiten  emgehend  auseinandersetst, 
liebig  aber  auf  diese,  soweit  es  dem  Yielbeschftftagten  möglich 
ist,  eingeht,  von  seiner  Tätigkeit  aber  kaum  mehr  als  An- 
deutungen gibt.  Man  wird  den  lit  iefwechsel  mit  großem  Inter- 
esse lesen,  der,  wie  es  der  Titel  mit  Recht  hervorhebt,  das 
Bild  einer  intet»  ssanten  Zeit  vort^hrt.  Für  das  Verständnis 
aller  Einzelheiten  sorgen  erklärende  2^oteu  mehr  wie  aus- 
reichend. Ein  systematisches  Verzeichnis  gibt  den  Inhalt  der 
Briefe,  ein  sorgfältig  ausgearbeitetes  alphabetisches  die  Namen 
aller  der  in  den  Briefen  erwähnten  Personen.  Zwei  Bildnisse 
Hohrs  nnd  Liebigs  gereichen  dem  Tortrefflich  aasgestatteten 
Bache  su  großer  Zierde.  GM. 
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77.  H»  Pnde,  Ban  t'^  de  Saint -f  enant  und  die.  Prinzipien 
der  Mechanik  iRev.  g^n.  d.  sc.  ITi,  S.  761— 767.  1904).  — 
Das  gesteigerte  Interesse  an  den  Grundlagen  der  Mecliaiiik, 
das  sich  in  den  letzten  zehn  Jahren  geltend  geuiacht  hat,  hat 
den  Verf.  zu  seiner  Arbeit  veranlaBt.  Der  erste  der  beiden 
Teile«  in  welche  sie  zerfällt,  gibt  öfters  mit  Sttiiit-Venants 
dgenen  Worten,  in  großen  Zügen  die  Gnmdlige  seiiier  Lebre 
an  und  fOlnt  daa  Wesen  der  Methode  Tor,  die  er  bei  Ana* 
arbeitang  aeiner  Mecfauiik  befolgt  hat  Der  iweilef  htateiacfae 
Teil,  ▼erbreitet  dch  ebenfiUla  in  Iraner  Daretelhmg  über  die 
wichtigaten  Quellen,  am  denen  8t  Tenaot  achöpite,  und  nennt 
als  solche  namentlich  d'Alembert  und  Lazare  (^arnot,  deren  Ideen 
ei*  weiter  ausbildete  und  wohl  aucii  kiiirte.  So  interessaut 
es  nun  auch  sein  würde,  der  Entwi»  kclnTi«?  der  Begriffe 
von  Kraft  und  Ma«!se  in  den  letzten  drei  Jaiirhunderten  nach- 
zugehen, so  beschränkt  sich  der  Verl.  der  Torhegenden  Schrift 
doch  nnr  auf  eine  Vergleiehang  der  Ideen  Saint- Veaants  mit 
denen  ?on  Boltsnann  nnd  von  Ma<dL  <jKi. 


[BomI]  (IfittflO.  iL  QeMh.  d.  Med.  u.  Natarw.  8,  a  S24— £46.  1004). 

Fm  KMn.  Mathemadk ,  Phinik  ,  A.^f  ronomie  an  dea  deuUche^ 
ünivertUälen  in  Jen  Jahren  lütfä^litua  (Jahresber.  d.  D.  Matb.*Ver.  18, 
S.  457 -474.  1904). 

Nekrologe  über  di«  Mitalieder  der  Roytd  Society,  darunter  «htf 
Gustav  Wied^mann  und  Roberi  WHkßim  Bmumi  (1,  Teil,  befaoigQi^abea 
von  der  Bojral  ScMuety  ldü4). 


Maß  und  Messen.  Praktisohes. 

78.  C  Rödigev,  (Jntrrsuchuns^  ilher  den  Gan^  einer 
Rießerschen  Uhr  mit  Lufldntckhmnpvtisaiton  (Astr.  Nachr.  IG'), 
8.307—812.  1904).  —  Das  PLiiJel  dieser  Uhr  der  Köni.^s- 
bi  j  gcr  Sieinwarte  ist  auä  iSickelstMUi ,  mit  Luftdruckkonipen- 
sation  in  Gestalt  eines  Dosenaneroids,  hergestellt;  die  Uhr 
selbst  mit  einem  HolzferschUge  umgeben,  der  die  täghchen 
Temperaturachwankongen  iaat  gans  aufhebt  Ana  Zeitbeatim* 
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mangen  vom  11.  Jan.  W)2  bis  4.  Jan.  1904  wurden  7  t&gige 
Intervalle  gebildet,  aus  Ionen  fler  täglicbe  Gang,  die  Luft- 
druck- und  die  Teniperaturkonstante  bestimmt  wurden.  Der 
Temperatarfaktor  fand  sich  zu  4-0,01ti%  also  Ton  derselbe 
Ordnung  wie  bei  anderen  hervorragenden  Uhren;  der  Baro- 
metwkoefificient  kann  als  TerBehwindend  angesehen  werden, 
gegenüber  den  Werten  von  0,012--0y014*  bei  Uhren  ohne 
diese  Kompensation.  Die  Uhr  ist  aoßerordentlich  leistungs- 
£Uiig:  Biem. 


79.  «J«  M.leiber,  Eine  UniversaUei^ erwäge  (Z8.  f.  phys. 
u.  ehem.  ünt  17,  S.  141—144.  1904).  —  In  der  Nute  eines 
leicht  drehbaren  (Holz-)  Rädchens  wrd  ein  Faüeti  beientigt,  an 
dem  entweder  eine  leichte  (Aluminium-)  Wagschale  oder  andere 
Körper  befestigt  werden  können,  an  denen  etwa  auftretende 
Kräfte  gemessen  werden  sollen.  An  dem  Rädchen  wird  das 
finde  einer  Urfederspiraie  befestigt,  deren  anderes  finde  in 
geeigneter  Weise  festgemacht  ist  An  der  Achse  befindet  sich 
ein  Zeiger,  der  über  einer  (beliebig  großen)  Zeigerskala  spielt 
Die  Wage  mnB  vor  dem  Gebraneh  geeicht  werden.  Es  ist 
dafür  gesorgt,  daß  man  in  der  Ruhelage  den  Zeiger  leicht 
auf  den  ISuiipunkt  der  Skala  einstellen  kann.  Der  Verf.  be- 
schreibt außer  der  Eichung  melirere  mit  dem  einfachen  Apparate 
auszuführende  messende  Versuche:  Adhäsion,  Demonstration 
des  spezifischen  Gewichtes,  Bestimmung  dee  Auftriebs,  Zer- 
]sgong  einer  Kraft  in  zwei  Komponenten,  Verteilung  einer  Last 
suf  die  Widerlager  [mit  Hilfe  zweier  derartiger  Wagen] ,  die 
GflsetBe  des  ein-  and  zweiarmigen  Hebels,  Bestimmung  des 
Bsibnngskoeffizienten,  und  weist  auf  die  Brauchbarkeit  des 
Apparats  ftkr  andere  Versuche  hin  (elelctrische  und  magnetische 
Anziehung  etc.).  A.  D« 

80  —  82.  V.  Oemimt,  Die  Quadrifilarazimutalwage 
[Buiance  azimutale  quminiilaire)  (0.  R,  138,  S.  893—895.  1904; 
Tglauch  J.d  Phys.  (4)^,  Ü.  765— 778.  1904).  —  if.  Poi/n,care. 
Theork  der  Quadrißlarasimutatwage  (C.  R.  138,  S.  869—874. 
1904).  —  F.  CrSmieu,  EmpfindUchkeü  der  A simuUUwogt 
(£benda  ia8,  8. 1090—1093.  1904).  —  Die  Schneide  der  Yon 
Crtoiien  ersonnenen  Wage  liegt  auf  einem  Bahmen  au^  der  Ton 
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emem  in  Quecksilber  sohwimmenden  Hohlkörper  getra^  wird. 
Der  Auftrieb  dieses  Schwimmers,  soweit  er  nicht  die  Wage 
mit  Belastung  zu  tras^en  hat,  wird  durch  zwei  von  vornherein 
entgegengesetzt  tordierte  BifilarsyRteme  autgehobtü'.  dit;  zwibcben 
dem  Buden  des  Wagekastenä  und  dem  Wagebalkeu  ausgespaont 
sind;  an  diesem  sind  sie  zu.  beiden  Seiten  der  Schneide  ia 
l^eichem,  kleinen  Abstand  befestigt.  Bin  Übergewiobt  auf 
einen  Schale  bringt  einen  üntenohied  der  Spennongen  der 
BilUanyateme  berrer,  dem  diese  dnroh  Tornon  und  LSogen- 
lademng  nadtgeben.  Ba  reenltiert  danns  eine  Drabong  des 
Balkens  um  eine  Acbae^  die  in  der  Symmetrieebene  der  Wags 
liegt  und  einige  Grade  gegen  die  Vertikale  geneigt  ist  Der 
Vorteil  des  Systems  liegt  nach  Or^mieu  in  der  Stabilitiii.  liie 
von  Her  Emptindlichkeit  unabhängig  ist,  während  die  Emjifind- 
lichkeit  seihst  größer  gemacht  werden  kaua  ak  bei  gewöhnli*  li'^n 
Wagen.  Die  Störungen,  die  von  nicht  senkrechtem  Auftiieb  des 
Schwimmers,  überhaupt  von  Kapillarwirkungen  herrühren,  soUen 
dueh  Oberscfaiobteii  des  Qneoksiibers  mit  «ngesftaertem  Wass« 
sa  beseiligeii  sein. 

Die  aenlich  umetlndliobe  Bereebnong  der  Empfindlich» 
keit  dieser  Wage  wurde  Ton  fl.  Poinoar6  anagefllbrt,  lirar  witsr 
beschrankenden  Anaabmen»  die  die  Pnads  mM  voilstkidig 
zuläßt.  In  der  (noch  nieht  TerOffentlichten)  ToUst&ndigen  Theorie 
gehen  sechs  Parameter  in  die  Formel  ein,  die  die  Diskussion 
sehr  erschworen.  Cr«^mieu  betrachtet  daher  eine  Wage  mit 
vereinfachter  Aiil)iHiiTunflr  der  Bifilareui  und  kommt  zu  dem 
Eesoltat  itlr  die  Kmpüudiichkeit: 


/  ist  die  halbe  Balkenlinge,  der  auf  die  Bifilaren  wirimnde  Sag 
(Aoftrieb  ipinas  Gewicht  des  Balkens  mit  Lasten),  2  k  das  Ysr- 
bittais  ▼on  ( Akdenabstand)' : Linge  der  BUUaren,  (p  der  Winkel 

der  Drehungsachse  gegen  die  Vertikale,  dsinq^  der  Abstand 

des  Angl  iflfspuuktes  der  iiesultantcn  aller  Kij^ttü  von  der 
DrehuD^sachse.  Der  Winkel  ff  wird  durch  die  Anfangstorsion 
der  Bitiiaien  bestimmt.  Durch  geeignete  Wahl  dieser  (Tröß© 
kann  man  den  Nemierausdruck  zu  einem  Minimum,  is  also  zu 
einem  MiL«imiim  madien.  FOr  die  Qröfie  d  wird  durch  Ver> 


k 


I 


•in  ^ 
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ftnderuug  der  Schwerpunktsla^^e  des  Baliiens  ohne  Gefahr  fttr 
die  Stabilität,  k  durch  Änderung  der  Bifilarsyö leine  vRriit'rt. 

Das  Prinzip,  zwei  gekoppelte  entgegentoidierte  Bitilar- 
Systeme,  deren  Drehmomente  sich  im  Euhezustande  auf  bebend 
durch  Belastung  des  einen  zur  Drehnng  zu  bringen,  auch  diese 
Drebimg  rar  KraftmeBsung  zu  benntMOi  ist  ftbrigens  schon  1888 
fem  Janmann  sogar  in  einfacherer  Form  als  hier,  Torgeselilageny 
aUerdings  yrM  nkht  ansgeflüirt  worden  (vgl  BeibL  12,  8. 655). 

—  '   Bdkr. 

83.  H^,  L/uden-d^Jf.  Uber  optische  Üistorsion  m  Meß' 
mikroskopen  (Astr.  Nachr.  U>6,  8.  161  — 164.  i9u4).  —  An 
dem  Afikroskop  des  Meßapparats  der  Himmelskarte  äußert  sich 
die  optische  Distorsion  darin ,  daß  ein  Quadrat  von  5  mm 
SeiienlADge  im  Mikroskop  nicht  mehr  als  Quadrat  erscheint; 
macht  man  die  eine  Seite  genau  parallel  dem  bewegUdien 
Faden y  und  bewegt  diesen  über  die  Fl&che  hin,  so  erscheint 
die  gegenflberliegende  Seite  etwas  gegen  den  Faden  geneigt 
Die  genauere  Untersuchung  zeigt,  daß  die  Bilder  der  Striche 
Licht  nur  nicht  paiüUel,  sondern  sopai  gekrümmt  sind.  Die 
für  das  ganze  Gesichtsfeld  bestin nuten  Korrektionen  erreichen 
die  Größe  von  4,5  n  in  der  einen  und  9,1^  o  in  der  andereu 
Koordinate,  wohn  1  =  0,001  r  ist,  und  1  r  etwa  —  0,39  mm 
auf  der  Platte.  Die  Distorsion  kommt  wahrscheinlich  durch 
dss  in  den  Strahlengang  eingefügte  totabreflektierende  Prisma 
zustande,  und  ist  bei  dem  Potsdamer  Apparat  nicht  symmetrisch 
iiir  Mitte  des  GMchtsfeldee,  was  bei  dem  Greenwicher  nnd 
Ozfbrder  Mikroskop  der  Fall  ist  Ferner  ist  die  Distorsion 
praktisch  etwas  Ton  der  Foknssiening  des  Mikroskq>B  und  der 
Beleuchtung  abhängig.    Riem. 

84.  S,  Cowper-Coles^  Elektrolytisches  f^erfahren  zur 
Herstellung  parabolischer  Spiegel  (XIV.  Bd.  der  Monographien 
aber  angewandte  Eilektrochemie.  17  S.  <?#  1,00.  Halle  a./8., 
W.  Knapp.  1P04).  —  Im  wesentlichen  uenaue  Beschreibung 
des  vom  Autor  selbst  stammenden  VerÜahrens  zur  HersteUung 
parabolischer  Spiegel,  die  mit  einer  kurzen  Ubersicht  ein- 
geleitet wird.  Zum  Schluß  werden  die  Eigenschaften  der 
MetaUspiegel  besprochen  tmd  Besepte  rar  Ausbessemng  be* 
Bchftdigter  gogebeiL    M.  Le  Blane. 
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85.  J,  Taudin  Chabot*  Eine  gedrimate  Einordnung 
für  Spie^:elnhlpf{Ufii(en  mit  der  M  >^iirhkHty  die  i.in .  ßndtirhkeit 

verinr.hi  en    tthae   dm   beanspruvIUett  Jtiuum   (nier  tifn  Lirkt^ 

ueriuH  »u  vergrIi/jHrn  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  III     113.  1904).  — 

Das  Priniip  der  Anordnung  besteht  dahn,  daB  das  Ton  der 

Skala  koHunende  Licht,  befor  ei  den  Instrumentidspiegel  er- 

reiohiy  im  iwei  SpieielB  Rfleküert  wird,  die  mit  veceobiedeMr 

Oeechwindigkeit  um  dieselbe  Aehee  rotiermk  Die  Botatioiie* 

geMhvindic^eit  mnft  bo  groß  aein,  daß  man  von  der  Skalas 

die  immer  nur  bei  einer  bestimmten  Stellong  des  rotierenden 

Systems  sichtbar  wird,  ein  kontinuierliches  Bild  erh&lt  Die 

\  crgi  üßerujig  der  Ablesung  ist  durch  das  Umdrehuii^sverhältDis 

der  beiden  Spiegel  bestimmt    Das  >ia.liere  der  Anoraiiuiig 

nur  au  der  i^'igur  deti  Urigumls  yerstäudüch  zu  macheu. 

  W .  K. 

86.  Heinrieh.    &ne  bittige  Spiegehblesung  (Z3.  f. 

phys.  u.  ehem.  Unt.  17,  S.  212— 1904).  —  Der  Verl.  ^Ui 
Uli,  wie  man  sich  behufs  \' ornuhme  von  i  Po^gendorff»)  Spiegol- 
ftblesungen  niit  geringen  Mitteln  eine  Vorrichtung  zur  regulier- 
baren Aufstellung  von  Fernrohr  uud  Skala  aniertigen  kauu. 

A.D, 

87.  //.  Mc  Coy»  Iiiin  verbf^sarler  (rag barer  Gasent- 
wirL  fu/iosaf.ijHirat  (Chem.  Ber.  *n,  S.  25B4.  19U4).  —  Der  von 
Uatwaiü  angegebene  Gasejitwicklunf^sapparat  (Gründl.  d«'r  aa- 
org.  Chem.  S.  279.  1903)  ist  unter  Vermeidung  des  LTestciles 
und  in  kompendiöserer  form  ausgearbeitet  worden  (erhäitlick 
bei  Goetae,  Leipsig)*  Bdkr. 

88.  F.  IhtriOm  Neue  Queekeüberlmjlpumpem  (Physik. 
Za  6,  a  4ß2— 467. 1904;  Machan.  Iß,  a  183— 18ß,  195^197. 
1904).  —  In  dieser  ans  dem  Italiemaehen  flbexsetslen  Arbeit 

werden  Qnecksilberluftpnmpen  beeebrieben,  weldie  ganz  aus 
Glas  beateiien,  ohne  Hidme  arbeiten  und  durch  rotierende 
Bewegungen  betätigt  werden.  Bezüglich  der  Konsti'uktiou  muß 
aut  die  Origiualarbeit  verwies^-n  werden. 

In  einer  Grookesächen  üfihre  ließ  sich  mit  üiile  dieser 
Pampen  ein  Drook  von  Vsmofto  ^tm.  erreiohen.        W.  V. 


Digitized  by  Google 


Bd.  29.  ^0.4.  Mafia.  Möwen.  Praktucbea. 


221 


89.  F,  Kp*a//t»  Vhrr  l'^akfitimerzetipi  unf^  ohrip  stark  wirkc/ide 
Pumpen  oder  Jlüssige  Luft  (Cliora.  ßer.  Jü,  S.  95— 100.  1904). 
—  Der  zu  evakuierende  Apparat  wird  mit  der  Wasserstrahl- 
pumpe möglichst  leergepumpt,  daiiü  zur  Verdriingcmg  der  noch 
darin  befindlichen  und  an  den  W&nden  haftenden  Luft  etwa 
Tiennal  mit  Koblendioxjd  gdUlt,  wobei  man  jedesmal  bis  auf 
15 — ^20  mm  wieder  auspumpt;  schließlich  wird  das  fest  luftfreie 
Kohlendioxyd  rasch  durch  50  pros.  KaUlange,  der  Wasser- 
dampf durch  Abkühlung  der  Lauge  mit  Gefriermischung  ent- 
ferni  Das  —  im  Prinzip  nicht  neue  —  Verfahren  i-^t  ohne 
Mithilfe  der  Wasserstrahlpumpe  unwirksam,  da  Koiiit  ndioxyd 
nicht  so  rein  herstellbar  ist.  daß  es  hinreichend  vollständig  ab- 
sorbiert wird.  In  der  beschriebenen  Weise  liefert  es  ohne 
Mühe  das  Vakuum  des  Kathodenlichtes  und  kann  daher  ge- 
legentlich die  Quecksilberluftpumpe  ersetzen,  Bdkr. 


90.  F.  A.  J.  Fitz- Gerald.  HUnsiUcher  Ürap/ul  (XV.  Bd. 
der  Monographien  über  angewandte  I  llpktrochemie.  bO  S.  3,00, 
Halle  a./S.,  W.  Knapp,  19Ü4).  —  ^ach  einem  gescliichtlichen 
Uberblick  werden  die  technisdien  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Graphit»  insbesondere  Yon  Gn^bitelektroden  sowie  seine 
Eigenschaften  ziemlich  eingehend  besprochen.  Von  Interessenten 
wird  die  Zusammenstellung  begrüßt  werden.    M.  Le  Blanc. 


91.  H.  Mbert.  JlnMümg  sam  GioiMaMem  (120  8.  Leipsig» 
J.  A.  Barth,  1904).  —  Dieses  bekannte,  praktische  Bttohleiii 
erscheint  nunmehr  in  dritter  erweiterter  Auflage.  Die  An- 
ordnung des  Stoffes  ist  dieselbe  geblieben,  Einselheiten  haben 

▼ielfach  eine  Umgestaltung  erfahren.  Neu  hinzugekommen 
sind  viele  Figuren  und  ein  alphabetisches  Register.     K.  ü. 


C»  PuXfrich*  L  Über  mnen  Apparat  »ur  MeiMung  der  Jttmm- 
Uefg^  IX,  Über  einen  neuen  zerltgharen  Tkeod<diien  wni  Phototheodoliten, 

III.  tjher  die  etereophofoprammf frische  Küjttenvermetsung  vom  Sch^  aMi 

IV.  Über  nne  neue  Art  der  Vr-rqUichnng  pkotograj^^H^  Stemanfnahmtm 
{?hijuk.  ZS.  h,  &  «66—658.  1904). 

G.  Ilempei»  Zur  Kontrolle  des  Hippscken  Chrunoskops  (Mechao. 
12,  8. 193-195.  1904). 
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JH.  Harti»  über  n€tu  ph^nkaiitehe  VoriesuH^tapparaif  (Fhjnk. 
Z8.  5,  S.  65ö-e&8.  1904). 

JB>  Zeyboläi  Nachfolger,  Köln  afRh.  Einrkkttmffem  und  Ap- 
paraU  für  den  phynhalüehen  Unierrieki  aowit  für  Ühungm»  im  IhwäHkmm 
mtitt  LUarwimrui^tu  mtd  Qwhrmokmumtitmwf  (908  &). 

Marttiuinn  und  litaun»  JE^afaehes  eiekirückt*  Instrumeatarimm 
für  XhmßMtratummmeekg  (8&  S.  JidL  1904). 

Friedrich  Lux,  Ludwigthm^  m^Bk,  JMtow  ^■nprtatwwtff 
ktUmuw  (BiofohOra  15  &  1904). 

Friedrieft.  Lua-f  Ludiriij*hafen  ajRfi.  KUktrohjft^  EUklruUaU' 
Mokier  für  Gleiohsirom  (Broschüre  29  S.  li^04). 

Jff.  8eko^.  JUm  memr  FrefMmmfpmrM  (Medhui.  12,  &  «9 
—181.  1004). 

EL,  E*  ßtirgess.  Mine  verbetserie  Form  des  DestülaHonsapporaiet 
(Chem.  Keww  00.  S.  MO^m  1904). 

cT.  Bo«0fllS}bal»  t^6«r  «MM  Verbeetmrwag  M  «tflnM#w^A  wirkenden 
Queehtilherluff pumpen  SprengeMer  Art  (Ber.  <L  D.  Ffayi.  G«.  8,  S.  898 
—860.  1904}  Fhjiik.  ZB.  fr,  ».  690—008.  1904). 


Allgemeines. 

92.  1>.  €•  Miller,  Laboratori/  Pht/sics  (xvi  u.  4ÖS  S. 
Fke»  8/6  sb.  Boston  U.S.A.,  Ginn  &  Gc,  1909).  —  Das  Badi 
kt  eDtstaaden  dureb  HenMisgabe  eioer  unprltaiglich  heklo- 
grapUerten  SuDmlniiif  toh  ]28  Aviigabeii  som  Frakttlonu« 
gebnndL  Es  entopricfai  an  Inhalt  nngoflUir  dorn  kkineo 
lidtfadoD  Ton  KolüraiiBefa»  doD  es  aber  an  Um&iig  (imd  Fkoio) 
durch  die  Ansfthrlichkeit  der  gegeboBen  AnweiBUDgeD  stark 
obertrifft.  Zum  Teil,  zumal  in  der  Mechanik,  sind  die  Auf- 
gaben b!  ißi'  Verifikationen  bekaiiuler  Gesetze.  Von  iu  Deutsch- 
land ii!  i'iaktizis  wohl  seltener  ausgeführten  Aulgaben  sind  zu 
nonneii:  Präzisioiismetboden  zur  Vergleichung  and  Kalibrierung 
Tou  Skalen,  das  Flanimeter,  Messung  hoher  Temperaturen  mit 
Pt* Thermoelement,  Michelsons  Interferometer;  zu  vermiMOO 
sind  dagogen  s.  B.  die  Methoden  der  DampfGUohtebestiinianBg 
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und  alle  MessuDgen  au  cioppeitbrecheiideii  Korper.  —  Die 
AuRBtattuDg  mit  Figuren  und  Tabeileo  (letztere  zum  Teil  aus 
Kohirausch)  ist  gat  und  reichlich.  Bdkr. 


93.  O.  n.  Ckwoimn»  LMuek  der  Physik.  Zweiter 
Bend,  Lekre  vem  Sekßli  (AkmUk).  —  Lehre  em  der  etrühim- 
BMTgie.  (AereetMi  vom  B.  Pflmm  (am  n.  1066  8.  Braim- 
Mhiieig,  Fr.  Viairag  A  Sohn,  1904).  Wir  habon  ftber  den 
enton  Band  dieses  Werkes  Bd.  S7,  S.  901  berichtel  iDzwischen 
ist  der  zweite  Band  ersciiienen,  der  zunächst  ni  einem  kürzeren 
Ul  Seiten  umfassenden  Abschnitt  die  Akustik  behandelt  Die 
flbrigen  900  Seiten  sind  der  Lehre  von  der  strahlenden  Energie 
gewidmet.  Sie  soll  die  sichtbaren  Strahlen,  die  ansichtbaren 
oltravioletten  und  infraroten  und  die  elektrischen  Strahlen  om- 
fassen.  Aber  der  Wert  ist  der  Ansicht,  daß  „der  Zusammenhang 
migohen  den  elektromagnetischen  and  den  Ldchterschainungen 
noch  nicht  in  genügend  voUkonunener  Weise  klar  gelegt,  nodi 
niefat  in  genügend  einfMshe  und  TerstiUidliche  Form  gebracht 
8ei<*|  um  als  Ausgangspunkt  ftr  die  Darstellnng  dieses  Kapitels 
genommen  werden  zu  können.  Er  zieht  es  daher  vor,  „die  Lehre 
?oü  der  Htrahlendeii  Energie  in  der  Weise  zu  behaiidein,  wie 
dies  in  bezug  auf  die  Lehre  vom  Licht  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jaiiriiuiiderts  geschehen  ist,  d.  h.  olmc  die  •  lektro- 
magnetische  Natur  desselben  zu  beachten".  Der  Verf.  beschränkt 
sich  nun  aber  keineswegs  daranf,  die  strahlende  Energie  ab 
einen  periodischen  Äthervorgang  zn  behandeln  mid  das  Tat- 
sachenmaterial^ anf  dieser  Qrondlage  ansznbreiten;  sondern  er 
behandelt  die  Atlierschwingnngen  im  wOrtlicben  Sinne  als  perio- 
dische Bewegungen  nnd  entwickelt  die  Theorie  der  Brechung 
und  Reflexion  und  der  Doppelbrechung  dnrchans  im  Sinne  nnd 
der  Ausdrucks  weise  der  alten  elastischen  Lichttheorie  Fi  esnels. 
Der  Verf.  versichert  im  Vorwort,  daß  er  seinen  Lehrgang 
ansschließlich  nach  didaktischen  Gesichtspunkten  eingerichtet 
babe;  aber  Ket'.  möchte  den  didaktischen  Wert  dieser  Dar- 
stellung doch  für  sehr  bestreitbar  halten.  In  die  geschilderte 
DanteUungsart  passen  die  elektrischen  Strahlen  natürlich  nicht 
binem;  ihre  Erzeugung  durch  oszülatorische  Entladungen  wird 
twar  anfangs  kors  beschrieben,  auch  werden  bei  der  Befteziony 
Breehnng  nnd  Literferenz  die  entsprechenden  Versucbe  mit 
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i  1<  kinsciien  Strahlen  ganz  kurz  erw&hnt.  Aber  schlieBlich 
verschwinden  diese  Strahlea  ganz  aus  der  Darstellung,  die  sick 
also  auf  die  inlraroteu,  sichtbaren  und  ultra?ioletten  Strahlen 
beschränkt.  Auf  die  gemeinsame,  einheitUobe  Behandlung 
dieses  G^iets  hat  der  Verf.  deo  grOfttan  Dlaelidiack  gelegt  und 
in  dieser  fieaebong  k«nn  ilim  nur  beigestimiiit  und  seiner  Der- 
steUang  nur  onemgeeclirftDkteB  Lob  zogebiUjgfc  irerden.  Das 
gilt  Yor  allem  von  der  »usftttirlicben  fiebandlung  dar  Strahlongs- 
gesetee,  besonders  des  Eirebhollscben  Gesetses,  das  in  ein- 
gehender und  vorzüglich  belehrender  Weise  vorgetragen  wird. 
Auuij  darin  ist  dem  Verf.  beizustimmen,  daß  er  aus  dem  Ge- 
biet der  geometrisch-praktischen  Üplik,  (]m  sich  in  den  letzten 
Jahrzehnten  zu  einem  so  ausgedehnten,  vom  Verf.  nicht  übel  als 
„üptotechnik*'  bezeichneten  bpezialfache  ausgewachsen  hat,  nur 
die  Grundlagen  bringt,  ohne  auf  SpeziAlCragen  einzugeben,  unter 
Hinweis  auf  die  eingehende  Darstellung,  die  Lummer  diesem 
Gebiete  in  den  Pfsimdlerseben  Lebrbnob  bot  zuteil  werden  lasssn. 
Der  sonstige  Inbalt  des  Bncbee  ist  die  Optik  in  dem  ablieben  üm* 
üuige;  es  möge  erwftbnt  werden,  daß  ein  Kapitel  den  wiehtigerea 
Erscbeinongen  der  pfaysiologisdien  Optik,  ein  anderes  den 
optischen  &9cheinungen  in  der  Atmosphäre  gewidmet  ist.  Wie 
üchou  bei  Besprechung  des  ersten  Bandes  hervorgehoben, 
gründet  sich  die  Darstellunsr  überall  auf  eine  umfassende 
Kenntnis  der  Literatur  und  vermittelt  dem  deutschen  Leser  vor 
allem  die  Bekanntschaft  mit  zahlreichen  russischen  Arbeiten. 
Daß  die  Darstellung  ausführlich  ist,  iSßt  <?choD  der  üm&og 
des  Bandes  erkennen;  aber  sie  ist  es  im  Wesentlioben,  in  den 
Grundlagen,  und  TerÜuft  sieb  niobt  in  Binaeibeiten> 

  W.  K. 

J£öfier»  Ute  hutnanistisrhen  Aujyahen  den  pitj/^tialitcken  Unter- 
rieki§§,  AiidemuekB  Antrit$$porUhung  gekßiUm  am  10.  NoMmber  190S 
(17  8.  finuHwebweig,  Fr.  Vieweg  &  Söhn,  ie04>. 

K*  f^chffntn.    Die  i  hiiJiikaiuiche  and  ma!hcmafixrhe  Auxbtldung  der 
Chemiker  (Ö.-A.  aus  Ailg.  Ohem.-Ztg.   5  S.   Apolda  i.  l'b.  1904). 

Smithsonian   Miscelianecu*  Collections  (Band  2.    Teil  2.    302  S. 
Published  hy  tbe  hmithsoniaa  Inirtitiitioii.  City  of  Waahingtoii  1904). 
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Wellezüelire.  Akustik. 

L  W.  Schmidt.  Apparat  zur  Demonstration  stehender 
und  mler/eriereftder  ßFelien  (Physik.  ZS.  S.  683—686.  1904; 
S.>A.  a.  YerL  D.  Physik.  Ges.  6^  S.  249—254.  1904;  Vortr. 
a.  d.  Natiirf.*yers.  Breslaa  1904).  —  21  parallel  nebeneinander 
angebrachte  feine  Stahlspiralfedern  tragen  in  ihren  Mitten 
{als  Marken  dienende)  Kugeln  (die  also  in  der  Ruhelage  eine 
gerade  Linie  bilden).  Wird  das  obere  Ende  einer  Spirale  um  d 
nach  oben  bewegt,  so  bewegt  sich  die  Kugel  um  <//2  nach 
oben;  wird  das  untere  Ende  der  Spirale  um  r/,  nach  unten  be- 
wegt, 80  geht  die  Kugel  um  «/^  /  2  nach  unten.  Werden  nun  die 
oberen  Enden  der  Spiralen  gezwungen,  sich  einer  Sinuskurre 
anzuschmiegen,  (aus  Holz),  die  nach  rechts  oder  links  vermittelst 
eiaes  Zabntriebs  bewegt  irird,  so  beschreiben  die  Kugeln  eine 
entsprechende  Kurve  Ton  derselben  Wellenlänge  (und  halber 
Amplitade).  Das  analoge  findet  statt  nach  unten,  wenn  die 
unteren  Enden  der  Spirale  gezwungen  werden,  auf  einer  nach 
unten  geiicLtelea  ISiiiuskurvc  (oder  einer  beliebigen  anderen 
Wellenform !  sich  zu  bewegen.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  wie 
durch  geeignete  Aiifangssteliungen  der  beiden  Kurvenlineale 
und  Bewegungen  derselben  Interferenzkurven  und  stehende 

Wellen  der  Kugeln  hervorgebracht  werden  können. 

  A.  D. 

2.  Klimpert,  Lehrbuch  der  Akustik  für  da.s  Sf  /hxf' 
Studium  und  zum  Gebrauch  an  Lehranstalten,  System  iüeyer, 
L  Band  (217  S.  c4(  4,50.  Leipzig,  L.  v.  Vangerow,  1901).  — 
Der  vorliegende  erste  Band  behandelt  in  der  Unterrichtsform 
von  Fragen,  Antworten  und  Erklärungen  das  Wesen  der 

BaJhUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fb7&  S9.  15 
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schwingendeu  Bewegung  und  der  Wellenbewegung,  ferner  die 
Erzeuß^ung:  und  Fortpflanzung  der  Schallbewegung  und  schließ- 
lirh  die  musikalischen  Töne.  Die  Darstellung  ist  absichtlich 
recht  breit  und  gibt  manche  aufhellende  und  interessante 
BinielheiteQ.  Mitunter  ist  die  Lehre  nicht  einwandsft'ei.  So 
iollen  (Antwort  6ö)  bei  der  Einengung  stehender  Seil  wellen 
„die  reflektierte  WdUe  (o)  und  die  nachfolgende  direkte  Welie  {ö) 
Toneinaiider  abprallen  imd  ihre  Blongationen  nrnkehren,  wobei 
noh  die  Welle  (a)  naoh  dem  feiten  Ende,  von  dem  rie  li«r* 
kommt)  sn  bevegen  strebti  und  enteprecbend  (b)  nadi  ihrer 
£rzeugungBstelle,  obgleich  beide,  ehe  sie  gegenseitig  voneinander 
abprallteu,  diu  entgegengesetzte  Kichlung  hatten".  Sprite r 
(Antwort  90  und  99)  wird  im  Gegensatz  zu  dieser  Auliabi»ung 
die  Erzeugung  stehender  Wasserwellen  nach  dor  üblichen  ein- 
fachen Vorstellung  von  zwei  interferierenden  Wellen  erklärt 
Die  Ausdnicksweise  ist  oft  unscharf.  —  Der  Wert  der  Methode 
liegt  in  einer  Ausbreitung  von  lehrreichem  und  naheliegendem 
Er&hnmgBmaterial  sowie  in  einer  aoigfUtigen  Sublimation  Ton 
elementaren  Begriffen  aus  demselben.  Damit  iat  aber  ancb 
ihr  Wirkuigakreis  — >  ebenso  wie  der  aller  populären  Lebr- 
bttcber  trotz  ihrer  IMokleibigkeit  —  abgegrenzt       K,  U. 


3.  J.  Peiser.  io/ijl^^ureu  (Physik.  ZS.  5,  S.  555.  1904). 
—  "Werden  dünne  Glasblättchen  —  (  )!))( ]<tträger  oder  Deck- 
gläschen —  an  dem  einen  Ende  festgehalten  und  mit  einem 
mit  Alkohol  befeuchteten  Fließpapier  oder  Leiuwaudläppchen 
gerieben,  so  entsteht  ein  höherer  oder  tieferer  Ton.  Dabd 
kräuselt  neb  die  dOnne  Alkobolschicht  auf  der  Oberfläche  des 
Glases,  und  zwar  weUenf5rmig  mit  dem  Entstehen  des  Tones 
im  Verlaufe  der  Beibungsriditnng.  Entsteht  kein  Ton»  so  ist 
aneb  die  WeUenfigor  niefat  zu  beobachten;  auch  bat  der  Verf. 
beim  Entstehen  eines  niederen  Tones  Wellen  von  grfVßerer 
Wellenlänge,  beim  Entstehen  eines  höheren  Tones  Wellen  von 
geringerer  Lange  beobachtet.  Um  die  Wellen  zu  lixiorcu,  be- 
nutzte der  \  el  f.  eine  Mischung  von  96  Proz.  Älk(»lial  und 
einer  stariv  ri  Löaung  von  Kanadabalsam  in  Xylo),  besM  r  noch 
eine  nicht  zu  starke  Aufschwemmung  von  Kieselgur  m  9b  Froz. 
Alkohol.  Die  Wellenlänge  ist  nicht  an  allen  Stellen  der  Platte 
dieselbe^  wes  naoh  der  Ansicht  des  Yest  auf  die  TSncbiedflne 
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latensität  des  Reibens  in  den  anfeinaDderfolgenden  Zeiteinheiten, 
ferner  anf  die  einseitige  Befestigung  des  Glasplftttdiens  nnd 
sebließlich  auf  den  Umstand  Barttcknifllhren  ist,  daft  anfange 
eine  rnhende,  später  dne  schwingende  Glasplatte  gerieb^  idrd. 

4.  S»  MikoUit  ReiotuMM'  tmd  LUerferemMersckehuMgem 
mü  MchmgMden  FkUem  tmd  Mm^brmim  (ZS.  t  pbys.  jl  cbem. 
Unt  17,  S.  209^212.  1904).  —  Bringt  man  Aber  eine  der 
durch  die  Ohladnischen  Klangfiguren  erkennbaren  schwingenden 

Abteilungen  einer  angestnciieiien  (am  besten  quadratiscUen) 
Metallplatte  eine  Resonanzröhre  (offene  oder  gedackte  in  ihrer 
Länge  regulierbare  zylindri^^che  Pappröhre),  so  läßt  sich  ans 
den  Abmessungen  derselben  bei  starker  Resonanz  die  Tonhöiio 
und  Schwingungszahl  der  Platte  berechnen.  Bringt  man  die 
Achse  der  Röhre  über  eine  Knotenlinie ,  so  erlischt  der  Ton 
g&nzUch.  Bringt  man  swei  derartige  Böhren  gleichseitig  über 
zwei  in  gleicher  Phase  befindliche  schwingende  Abteünngen, 
80  hört  man  den  Ton  laut;  befinden  sich  die  unteren  Mündungen 
der  beiden  Röhren  über  swei  Abteilungen  entgegengesetzter 
Phase,  80  erlischt  der  Ton.  Um  den  Ursprung  der  Schall- 
Energie  bei  der  Resonanz  einer  solchen  Röhre  autzuzeigen; 
benutzt  der  Verf.  ein  leichtes  Korkstückchen,  daß  auf  drei 
Faßchen  über  einer  schwingenden  Abteilung  lange  tanzt,  wenn 
sich  über  dieser  Abteilung  keine  ResouanzrÖhre  beündet,  im 
Anderen  Falle  aber  schnell  aur  Ruhe  kommt.  Zum  Schluß 
gibt  der  Verf.  eine  Anordnung  an,  die  zur  Erläuterung  der 
erzwungenen  periodischen  Bewegnng  dient  und  ein  akustisches 
Analogon  zu  der  bekannten  Bayleighschen  Anordnung  ist  (eine 
schwingende  Pendelkngel,  die  selbst  Aufhängepunkt  für  ein 
zweites  Pendel  ist).  Das  Nähere  des  interessanten  Tersuchs 
muß  in  dem  Aufsatze  selber  nachgelesen  werden.       A.  D. 


5.  W*  8»  Ftankl4nm  Analyte  emes  Slaitg^t  (Soienoe 
tO,  S.  246.  1904).  —  Der  Ver£  legte  einen  Telepbonempfanger 
an  die  Wechself^romleitung  mittels  eines  Widerstandes,  der 

den  Strom  auf  ungefUhr  ^j^  Amp.  reduziert.    Der  Apparat 
dann  einen  Grundton,  der  der  Frequenz  der  Leitung  ent- 
spricht,  daneben  aber  zahlreiche  und  ausgeprägte  Ubertöne. 
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Stülpt  man  einen  passend  gemachten  Kesonator  über  die 
Telephonmtindung ,  so  wird  der  entsprechende  Oberton  im 
ganzen  Auditorium  laut  vernehmlich.  Auf  diese  Weise  koimte 
er  ohne  Schwierigkeit  acht  aufeinanderfolgende  Obertöne  demon- 
strieren. K.  U. 


Vita  Volterra*  AmmerkäMg  fi6«i>  die  Anwendung  der  Mdkde 
der  Bilder  mf  SckmngmngeprMme  (Pfoc  Math.  8oe.  CS)  %  8.  UT-aSI. 
1905). 

IT,  Sievekinff  mnd  A,  Behnu  AkutOtehe  Vntertueiungen  (Drvdei 
Ann.  16,  &  798—814.  1905). 

P«  0§imavn.  Über  die  Schwingungtform  des  Stielee  der  Sdth- 
manneehen  Stimmgabeln  iPhjrnk.  ZS.  5,  S.  825-828.  1904). 


Wärmelehre. 

6.  Ch,  Fery,  Em  neues  Pyromeh  r  (Bull.  soc.  chim.  (3) 
3!/:V2,  S.  701— 722.  1904).  —  Das  Fjuitnkreuü  eines  Fem- 
roiirt^  iii  dui'ch  ein  Thermoelement  au>  feinem  Eisen-  und 
Konstautandraht  ersetzt,  dessen  Drähte  zu  einem  Galvano- 
meter führen.  Hichtet  man  das  Fernrohr  auf  den  Ft  uerberd, 
dessen  Temperatur  bestimmt  werden  soll,  80  sind  dir  A  is 
Bcblägo  des  Galvanometers  proportional  der  absoluten  Tem- 
peratur des  Herdes.       _  _  Q*B. 

7.  Ch.  FSrp,    Über  die  Temperatur  der  Flammen  ((X 

K.  l:n ,  S.  9UJ— 912.  1903).  —  Kacli  einer  Besprechung  der 
Fclik'H]  Hellen  in  den  älteren  Methoden  zur  Bcstimuiuiig  von 
Flammuiitemperatuicn  (Thermoelement  etc.")  beselireibt  tu: 
A'erf.  folgende  Metbode:  Von  dem  Kobleiiladen  einer  Glüh- 
lampe wird  ein  Bild  durch  eine  Katriumüammo  hindurch  auf 
den  Spalt  eines  Spektroskops  entworfen.  Der  Strom  der 
Glühlampe  wird  so  reguliert,  daß  man  im  Spektroskop  gerade 
den  Moment  der  Umkehr  der  Natriumlinie  beobacbtet  Sodana 
ist  die  Temperatur  des  GlfdüampenfadenB  gerade  der  Tem- 
peratur der  Katriainfamme  gleich. 
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Diese  auf  Metallsalztiamme  aDwendbare  Methode  beraht 
auf  den  Voraussetzungeii. 

1.  Dafi  die  Flammen  oioht  liuiiineszieren. 

2.  DaB  das  AbsorptionsTermögen  der  Flamme  gleich  1 
ist  Betreffs  dieser  Toraassetzung  weist  der  Yerf.  darauf  hin^ 
daß  die  £>■  Linie  einer  Natriumflammo  nicht  heller  erscheint, 
wenn  man  die  Flamiue  von  der  Seite  durch  Bogenlicht 
grell  beleuchtet,  woraus  das  Fehlen  der  Lichtzerstreuung  ge- 
folgert wird. 

Die  Temperatur  des  Glühiampenfadeos  bestimmt  der  Yeti 
nach  einer  Methode,  mit  der  er  früher  die  Temperatur  des 
posttiTen  Kraters  im  Lichtbogen  gemessen  hatte  (Beibl. 
8.  546). 

Für  den  Bunsenbrenner  (Natrmmflamme)  z,  B.  wird  ge- 

fnoden:  1871  ±  10^  Wasserstoff  in  freier  Lnft  brennend:  1900<^. 

  O.  B. 

8.  C«  £^rch»  SpeMtfisehe  GewiclUe  und  H^ärmeaut- 
dehxung  von  NaphtaHniosungen  in  verschiedenen  organischen 
Lonmgsmittein  (Boltsmann-Festschr.  S.  696-705.  1904).  — 
Losungen  von  Naphtalin  in  OHCI3,  C^Hg,  CS,  und  {Q^^^^O 
in  Konzentrationen  von  ca.  Vs  oder  '/j  bis  ca  zwei-  oder  drei- 
fach normal  wurden  unter  Aufwendung  grußiuiüglicher  Surglalt 
pyknometrisch  auf  spezifisches  Gewicht  und  Wärmeausdehnung 
um  die  Zirameitemperatur  herum  untersucht.  Als  größter 
Fehler  erw*eist  sich  die  Verdampfung  der  Losungsmittel,  die 
darum  tunlichst  eingeschränkt  und  außerdem  in  der  Eechung 
berQcksichtigt  wird.  Im  angeführten  Beispiel  (Lös.  in  CHGi^) 
betrigt  die  Abweichung  yom  Mittel  nach  Beduktion  auf  gleiche 
Temperatur  bei  sieben  Beobachtungen  im  Mittel  nur  1,5  Bin- 
heitMi  der  fftnften  Dezimale.  Die  Bearbeitung  der  Messungen 
soll  spftter  erfolgen;  hier  wird  nur  festgestellt,  daß  in  der 
Lösung  stets  eine,  zuweilen  beträchtliche  Zunahme  der  Mole- 
kularvolumma  stattfindet.  Bdkr. 

9.  Og.  Ä.  Car^e*  Ober  die  fFibrmeausdehnung  von 
mdUnnten  Lösungen  einher  ä^droafyde  (fidinb.  Proc  25, 
8. 281^291.  1904).  —  Die  Messung  der  folgenden  speafisohen 
Gewichte  t  erfolgte  mit  dem  Pjrknometer.   £s  bedeutet  p  die 
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Gramm  fester  SubbUiLz  in  100  g  Lösung.  Wasser  von  4®=  I, 
Der  mittlere  EeMer  ?ou  s  ist  0,00004. 
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10.  J*  S.  Hart.  Dm  Strammgiiampfk^iorimeier.  (Tl» 
eonimoui  metM  of  Sieam^€€iormtiry)  (Phys.  Ber.  18,  S.  268 
-^274  1904).  —  Der  Apparat  ist  nach  dem  Prinzip  dea  Junker*' 
sehen  Kalorimeters  zur  Bestimmung  der  VerbrennmigBwSntte 

von  Gasen  gebaut.  Einem  gegen  Wärmeabgabe  nach  auBen  ge- 
schützten Kaluiimeter  wird  ein  gleichbleibender  Dampfstrom 
zugeführt.  In  das  Kalorimeter  ein  eigenartig  gebautes  sehr 
düniiwaniijges  Schlangcnrohr  eingebaut,  durch  welches  ein  lang- 
sam iließender  Wasserstrom  geleitet  wird.  Die  Temperatur 
des  Waasors  an  der  fiÜntritts-  sowie  an  der  Antrittsstelle  kann 
genaa  gemessen  werden.  Das  sich  an  der  Außenwand  des 
Schlaogenrohres  bildende  Kondenswasser  kann  Ton  außen  ab- 
gezapft «nd  seine  Menge  ebenso  wie  die  wShrend  derselben  Zelt 
dxttiAk  das  ScUangenrobr  geflossene  Wassermenge  bestimmt 
werden.  Man  kann  dann  ans  der  als  bekannt  Torausgesetzten 
spezifischen  Wärme  des  Wassers  dessen  Verdampfungswärme 
ableiten.  ♦  Feh. 


11.  W,  Lorenz.  Die  spczifisdte  ff  arme  des  übtrhitzten 
Wasseidampfes  (Physik.  ZS.  5,  S.  383—385.  1904).  —  Wegen 
der  Einzelheiten  der  Versuchsanordnung  und  der  Korrektions- 
reehnmg  sei  auf  das  Oiigiiial  verwiesen.  Die  Messungen  er- 
gaben folgende  Werte: 
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MittiPri'  Dnmpt- 
temperatur 

Ao. 

Mittlerer 
Dampfdruck  p 
(ubgul.)  kg/ cm' 

Spes.  Wime 
%  beob.              e  ber. 

207,58 
279,30 
821/>2 

6,822 
6,880 
6,915 

0,622 
0.568 
0,555 

0,651 
0,575 
0.547 

222,38 
262,00 
313,80 

8,968 

8,978 

0.698 

U,D'lU 

0,570 

0,6f»6 
U,04U 
0,590 

205,41 
295,00 
838,89 

4,311 

4,058 
8,988 

0,583 
0,484 
0,478 

0,572 
0,510 
0,492 

207,55 
S94,00 

1,932 
1,8S9 

0,53  t 
0,492 

0.493 
0,467 

Die  beobachteten  Werte 

stimmen  leidlich 

gut  mit  den 

gemuij  der  empirischen  Formel 

Cp«0,i3  +  S600000  ^'^  , 

berechneten  Qberein.  Fdu 

12.  I).  Uerthelott  Cber  den  Schmelzpunkt  des  Goldes 
(C.  R.  S.  1153—1156.  11^04).  —  Bungt  man  an  den  letzten 
Beatimmungen  des  Schmelzpuuktcs  des  Goldes,  die  aus'  den 
Konstanten bestimmungen  der  verschiedenen  Gasthermometer 
ach  ergebenden  Korrektionen  an,  so  erh&lt  man  folgende  Werte: 

Berthelot  (C.  R.  120,  8.478.  1898)  1065,6  «C. 
Holbom  IL  Daj  (Wied.  Ann.  68,  8. 817. 

1899;  Dmdee  Ann.  d,  &  500.  1900)  1064,8 

Jacquard  u.  Perrot  (a  R.  188,  8. 1088.  1804)  1067,4 

  _  Feh. 

13.  6.  l^ammann,  über  den  Einßuß  dkg  Druekei  ^ 
dtn  Sehmel:qnmkt  d»$  Zmns  und  de$  ßFümui*  (ZS.  t  anorg, 
Obern.  40,  8.  54—60.  1904).  —  Die  ans  Abktthlang6kur?en 
eniDommene  Schmelztemperatnr  des  Zinns  bes.  WismntB  wurde 

hÜB  m  Drncken  Ton  8000  kg  /  cm'  ermittelt  und  im  Maximum  um 

6,75'^  erhöht  bez.  um  11,4'^  eiiiiedngt  gefunden.  Die  Verbuche 
lassen  bich  durch  folgende  Ausdrücke  darstellen,  worin  Jl  die 
Schmelzpunktsänderung  und  p  den  Druck  iu  kg/cm^  bedeutet: 

Sn:  J/- +0,00216« l)±0,l<» 
ßi:    J  <  «  -  0,00386 ^[p^i)±  0,3^ 
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Nach  der  Claasios^GlapeyroiiBcheu  Formel  würde  sich 
ergeben 

fdür  Sa:   diidp^  +0,0033 
„  Bi:  --0,0033. 

Die  mangebide  ÜbereinBtuDmnng  dftrfite  auf  Fehler  in 
der  Messiing  der  Volornftiideniiig  beim  SohmelseB  xar&daa- 
fuhren  sein.    Fck 

14.  W.  Mayerfuiffmr,  Ober  SehmeiM^UmaUe  (Z&  £ 
Krist  89^  &  374—878.  1904).  —  Wenn  ein  Körper  ans 
mehreren  Komponenten  besteht,  die  einzeln  ftr  sich  bestehen 
können,  kann  sein  Sehmeken  sidi  Uber  ein  gewisses  Tempmtoi> 

interviiU  ausdehnen.  Derartige  Körper  können  z.  B.  Doppel« 
salze  und  Hydrate  sein.  Die  näheren  Ausführungen  Labten 
wesentlich  mineralogisches  Interesse.  Feh. 

lö.  S.  W.  Yaunff  und  J.  F.  Mitchell.  Simdie  Uktr 
die  wUerkUkUen  SckmdußMiM  wd  lAwmgm  wm  KaiütwMß' 
uUfia  (J.  Amer.  ehem.  soc.  96,  a  1889—1418.  1904).  ^  Von 
dem  mit  SH^O  kristalliaerenden,  in  zwei  Formen  bekaimten 

KjSoO^  fanden  die  Yerf.  eine  dritte  Modifikation;  aUe  drei 
gehen  beim  Schmelzen  über  in  niedrigere  üydrate,  außer  diesen 
wurde  noch  ein  viertes  mit  weniger  als  5  HjO  beobachtet.  Die 
Abscheidung  dieser  Formen  aus  unterkühlten  Schmelzen  wurde 
untersucht  in  Rücksicht  auf  die  Modifikation,  aus  welcher  »i^^r 
SchmelzÜuB  hergestellt  war,  in  bezug  auf  die  Geschwindigkeit 
der  Abkühlung,  die  Temperatur,  auf  welche  die  Sohmelse  er- 
hitat  war,  nnd  die  Dauer  dieser  firw&rmung.  Die  gewonnenen 
Eesnltate,  sowie  frühere  Versuche  ?on  Jaff6  und  Schaum  und 
Scfaöttbeck  werden  zu  deuten  Yersncht  auf  Grund  eber  modi- 
fizierten Keimtheorie,  nach  der  die  Keime  aus  BmchstCtcken 
TOü  KristallmolekQlen  bestehen.  F.  E. 

16.  V,  Wittorf.  Das  Schmelsputiklsdingramm  der 
Gemüche  von  N^O^  und  m  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,  S.  85—92. 
1904).  —  Die  Zusammensetzung  der  1  .nkelbhiuen  Kristalle, 
die  sich  aus  Gemischen  von  lüO^  nnd  NO  ausscheiden,  ent- 
spricht der  Formel  N|Os.  Aus  der  Schmelq^ktskurve  folgt, 
daß  in  dem  Gebiet  Ton  - 10<»  bis  ^  112^  GHiGkoiyd  nnd 
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Stickdiozyd  außer  N^O,  keine  weitere  kristallinerte  Verbindung 
bilden.  f cb. 


17.  8.  W.  Taunff  und  W.  H.  Sioan. 
der  Methode  der  GeJrierpwtkUbegUmmung  ( J.  Amer.  ehem.  aoc. 
26,  S.  913—922.  1904).  —  An  dem  Rtthrer  wird  in  einem 

Voibade  ein  Eiskern  erzeugt,  der  in  die  zu  untersuchende 
Losung  alsdann  eiii^'e fuhrt  wird.  Die  Konzentration  ergibt 
sich  —  ühniich  wi^  boi  der  Landsbergerschen  Sit^d'  imiikts- 
bestinimung  —  aus  dem  Gewicht  der  zugefügten  Substanz  und 
der  Wägung  der  Lösung  vor  und  nacb  dem  Versack  Messungen 
an  Züf  ker-,  JSaCl-  und KCi^Lösungen  erbftrten  die  gnte  Brauch- 
barkeit des  Verfahrens.  Feh. 

18.  J.  «7.  JBMehiiMon.  Dampfdruekt^rat  (Dublin 
Proc.  (2)  10,  S.  826—827.  1904).  —  Darob  den  dreifach  dorch- 

bohrten  Stopfen  einer  großen  Kochflasche  sind  ein  kurzes  mit 
Bahn  versehenes  Rohr,  ein  Thermometer  und  ein  bis  fast  zum 
Boden  der  Flasche  reichendes  Rohr  eingefülirt.  Letzteres  ist 
außen  nacli  unten  gebogen  und  bei  etwa  1,20  ra  Länge  in  ein 
Gcfäb  mit  Quecksilber  eingetaucht.  Nachdem  durch  längeres 
Sieden  der  in  die  Flasche  eingefüllten  Flüssigkeit  alle  Luft 
vertrieben  ist,  wird  der  Hahn  geschloBSen;  alsdann  treibt  der 
Dampfdruck  Flftssigkeit  dnrch  das  lange  Bohr  und  TerdrAngt 
aadi  dort  die  Lnft.  Lftßt  man  nun  abkühlen,  so  tritt  in  die 
RAbre  Qaecksüber  ein,  ans  dessen  Höhe  sich  der  Draek  jeweils 
ableiten  IftBl  —  Ist  das  lange  Bohr  sowie  ein  zweites  Bohr 
in  das  Quecksiibergefäß  luftdicht  eingeführt,  so  laßt  sich  der 
Apparat  auch  für  Temperaturen  über  100^  anwenden.  Die 
mitgeteilten  Zaiilen  zeigen  eine  gute  ÜbereinstimmuuG:  mit 
Eegnaults  Werten.  i<'ch. 

19.  E,  W.  Morley,  Über  den  Dampfdruck  des  Queck- 
Silbers  bei  gewöhnüekem  TemperalMren  (ZS.  f.  phys.  Obern.  49, 
S.  95— 100.  1904).  —  Leitet  man  ein  bekanntes  Volum  eines 
trockenen  indifferenten  Gbses  so  durch  eine  gewogene  Menge 
Quecksilber,  daß  jenes  sich  mit  dem  Dampf  des  letsteren  sftttigt, 
80  kann  aas  dem  Gewichtsverlust  des  Quecksilbers  sein  Dampf- 
druck mit  hinreichender  Genauigkeit  abgeleitet  werden.  Die 
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iS«U>L  190^. 


btübachteten  Werte  der  Daniptdrucke  mud  unten  mit  den  nach 
der  Formel p==a.b',  wobei  log  a  «=  4,6064  und  ^  =  0,02850  ist^ 
beredmeten  aufgeführt 


t 

beob. 

ber. 

0« 
10 
10 

0,0010 1 

0,0004  mm 
0,0008 

mm  0^18 

M 

30 
40 

0,0027 
0,0052 

0,0016 

0,003 
0,006 

50 
60 
70 

o,oiir? 

0,0214 
Op0404 

0,011 
0,021 
0^040 

  FcL 

20.  J,  S.  Shearer,  Die  yerdampfungswanm  ro/i  Sautr- 
stqlf,  SUvkstoJH  und  Lufl  (Fhys.  ÄOY.  11,  ^  469-475.  iÖ04>  — 
£&  wurde  gefunden  lUr 

1  g  Sauerstoff  im  Mittel  61,0  Kaloriaii 

1  n  Stickstoff  II     »    4d.t^3  if 

ebonao  fOr  Luft  von 

48  PkOB.  Suenlofi  60,6  Kaliraieii 

66,5  57,9 

90      »         »  59        »  ^cij. 

21.  O.  3rfr8san,  Über  das  Ut/euchitn  von  BaumwoUe 
durch  ^Passer  und  IVauerdampf  (Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  280 
—254.  1904).  —  Wird  ein  Thermometer,  dessen  Kugel  mit 
troohener  Bmunwolle  omhOttt  ist,  in  eine  mit  Wasserdampi 
geeftttigle  Atmoipbftre  gelaicht,  ao  emd  die  Qtüie  aad  der 
Verlmif  deo  infolge  der  KondeneatioD  des  Wesseidaa]^  «of 
d«r  fiamwolle  beobMfateten  TemperatnrtiiBtiegs  diesslbeii,  wie 
beim  EintiBiiioheii  io  Wasser.  Die  eingebende  UntenoohiuDf 
ftihrt  den  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß  die  Wärmetönung  wesent- 
lich der  Kondensation  des  Dampfes  zu  Wasser  zuzuschreiben 
ist,  auch  beim  Eintauchen  in  Wasser,  wo  eine  dünne  Lult- 
schichi  die  Benetzuiig  und  (stärkere)  Wärmeableitung  hindert 
Die  Dicke  der  niedergeschlagenen  Schicht  berechnet  sich  nach 
12  Stunden,  wo  nooh  immer  eine  geringe  Absorption  statthat 
sn  ca.  1,5. 10~^  cm;  der  Verf.  nimmt  jedooh  nn,  daß  ein  Teil' 
aofth  ins  Innere  der  fasern  diffnndisrt  JKae  angenftherte  Be- 
reohnnng  ergibt  pro  Qaadnftsentuner  eine  WtoneeotfriekehiD^ 
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von  etwa  0,5  Kai.  Glaswolle,  die  von  Wasser  benetzt  wird, 
zeigt  den  EÜ'ekt  wohl  in  einer  Wasserdampl'atmosphäre,  aber 
nicht  beim  Eintauchen  in  Wasser,  ebenso  verhält  sich  Baum- 


22.  Mm  Wm  Ttavera^  Researches  on  tke  attamement  oj 
venj  hm  Umperalures^  Pari,  I  (Smithsonian  micellaneotis  coUec- 
tions  pari  of  toL  «IS.  82  &  Washington,  Snitfasonian  In- 
stitntiony  1904).  —  Die  Scbrift  gibt  eine  genaue  Beschreilmng 
der  YOm  Yert  zur  VerflUssigang  von  Wasserstoff  benutsten 
Apparate  sowie  eine  kurze  Übersicht  über  die  Theorie  der  bei 
der  Verflüssigung  auitreteuden  Vorgänge.  Feh. 

23.  C(  ntneraxwer,  Vber  rwp  .  fmlorun»'  der  Methode 
ton  Cailietel  und  Mathias  zur  bestimrnung  des  kr äi sehen  yoiumens 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  4»,  S.  198-207.  1904).  —  Sind  die  kleinen 
Glasröhren,  in  denen  die  betreffenden  Flüssigkeiten  auf  ihre 
kritischen  Temperatoren  erhitzt  irerden  so  gefüllt»  da6  bei 
dieser  die  kritische  Dichte  noch  nicht  erreicht  ist,  so  verschwindet 
beim  Erwftnnen  die  FWangheU  als  ,4^tster  iSropfen*^;  ist  die 
kritische  Dichte  fiberschritten,  so  Torschwindet  der  Dampf  als 
„letztes  Gasbläseben".  Man  kann  so  bei  einer  größeren  Anzahl 
von  Versuchen  neben  der  kritiscLen  Temperatur  auch  die  kritische 
Dichte  erhalten,  indem  man  die  Köhren  verschieden  hoch  füllt 
und  aus  den  Dimeiibionen  der  Röhre  und  der  Menge  der  Flüssig- 
keit die  Dichte  bei  der  kritischen  Temperator  berecimet. 

£3  wurde  gefunden: 


  FcL 

24.  G*  BeihfmtO*    Prhtgipim  der  graphkehm  Therme* 

dijnamik  1  (N.  Cim.  (5)  8,  S.  196— UL^:-^  241—263.  19Ü4).  — 
Die  offenbar  für  Techniker  bestiininte  Arbeit  zerfilllt  in  vier 
AbteiluDgen,  von  denen  die  erste  Zuätandsänderungen  beliebiger 
Fluide  graphisch  behandelt.  So  wird  in  §  3  in  der  p  »-Ebene 
die  bekannte  Flächenkonstruktion  der  vom  Körper  geleisteten 
Arbeit  (L\  der  Energiezunahme  (A  E)  und  der  aufgenommenen 
W&rme  {ß)  gegebeui  und  in  ^  4  und  6  mit  G  und  T  (absolute 


wolle  gegenüber  absolutem  Alkohol. 


F.K. 


Methvlchlorid 
Äthyläther 


MettajlsUtohol 
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Tpmppratur)  bez.  mit  G  und  /  /Tals  Koordinaten  die  Entroiiie- 
zunahme  für  eine  beliebige  ZustandsändeniDg  als  Fläche  dar- 
gestellt Es  folgt  die  Tlieorie  der  Kreisprozesse  und  die 
Definition  der  Reversibilität  bez.  IrreTorsibilit&t  der  Prozesse. 
£8  wird  ein  Prozeß  als  reTorsibel  bez.  irreTormbel  betrachtet» 
je  nachdem  w&hrend  des  Proiesset  der  anf  dem  Slnidom 
lastende  Dmok  gleich  dem  inneren  Drack  des  Fioidams  ist  oder 
nioht;  diese  Festsetsnng,  welche  übrigens  iür  das  Folgende 
belanglos  ist,  hat  keinen  Sinn,  da  sonst  bei  allen  irreTersibeln 
Prozessen  das  Prinzip  der  Gleichheit  von  Aktion  und  Reaktion 
nicht  erfüllt  wäre.  Die  zweite  Abteilung  der  Arbeit  enthält 
die  Auwendung  der  Theorie  auf  ideaie  Grase;  es  weideu  die 
Zustandsänderungen  bei  konstantem  Volumen,  konstantem  Druck 
und  bei  konstanter  Temperatur,  sowie  die  adiabatisohe  und  die 
allgemeine  poijtropische  Zustandsänderung  untersucht.  Der 
letzte  Paragraph  beschäftigt  sich  mit  dem  Ausflaß  der  Ghise 
doreh  Bohren;  die  Hypothese  von  Saint^Venant  and  Wamel 
wird  dnrch  (bereits  bekannte)  theoretische  Erwägungen  meiti 
Die  dritte  nnd  tierte  Abteilang  der  Arbeit  enthalten  die  Lehre 
▼on  den  ges&ttfgten  nnd  überhitzten  Wasserdftmpfen  in  ganz 
entsprechender  Üchaii^llungsweisej  wobei  die  Theorie  des  Aua- 
flusses des  Wasserdauipfes  durch  Röhren  und  die  Theorie  der 
Ver)>osserung  des  Kutzeffektes  von  Dampfmaschinen  durch 
Uberiutzung  besonders  berücksichtigt  sind.  Als  Zustands- 
gieichung für  Wasserdämpfe  wird  nach  BattelU  und  Tumlirz 
p(v  +  konst) »  konst,  T  benotzt.  A.  fi. 

25.  Miegn^r.  Über  dm  Gamüutehen  BntnpiutiB 
(Vierteljahresschr.  d.  natai£  Ges.  ZOrich  S.  1—48.  1908).  — 
Der  Ver£  antersocfat  die  BSntropieftndttrung  eines  Systems 
während  eines  als  streng  unstetig  yorausgesetzten  Prozesses 

(unstetiffi'  Expansion  eines  PMuidums)  und  zieht  aud  seinen 
Reciiiiuiiu'eii  den  Schluß,  da(3  am  Anfange  der  plötzlichen 
Expansion  die  Entropie  des  ^Systcins  abnehme.  Retrachtungen 
Ober  nicht- umkeiirbare  chemische  Prozesse  führen  den  Verf. 
2u  dem  Schlüsse,  daß  die  Gleichung  dQj  d S  nur  ftUr 
exotherme,  nicht  aber  für  endotherme  Prosesse  gelte.  Ebenso 
soll  die  Gleichung  (ftr  KfiitemisdiuDgien  mcaht  gelten.  ^  ist 
daher  begreifUch,  wenn  der  Verl  mit  dem  Satce  sohlieftt: 
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„Die  Frage,  ob  sich  die  Entropie  des  Weltalls  llberhaupt 
ändert,  und  wenn  ja,  in  welchem  Sinne,  geht  also  gegenwärtig 
noch  gar  nicht  zu  beantworten,  und  aie  wird  wobl  auch  immer 
nnentachieden  bleiben'*.  A.  K 


2G.  Mc.  F.  Orr.  Ober  CtautM  Tfmtem  der  trreeernbel» 
^reuprezeue  und  Uber  dne  fFacksen  der  Entropie  (PhiL  Mag» 
(8)  IG,  S.  609—627.  1904).  —  Der  Verl:  zeigt,  daß  Planck 
in  den  „Vorlesungen  über  Thermodynamik"  die  Begriffe  „rever- 
sibel" und  „irreversibel'*  iu  einem  etwas  anderen  Sinne  an- 
wendet, als  er  sie  definiert.  Sodann  führt  er  eine  Reihe  von 
Einwänden  an,  welche  gegen  vcrsi  hiedene  Darsteilungsweisen 
der  Grundlagen  der  Thermodynamik  vorgebracht  werden  können; 
unter  diesen  Einwänden  ist  der  von  Bertrand  besonders  be« 
achtenswert,  daß  nämlich  Druck,  Temperatur  und  Entropie  nur 
für  den  Fall  definiert  nnd,  daß  wenigstens  genflgend  kleine 
Teile  eines  Systems  als  im  Oleichgewickt  befindlich  angesehen 
werden  können;  ein  ähnlicher  Einwand  wird  bezüglich  der 
zogefUirtea  Wänne  erhoben.  A.  E 


27.  G.  ff.  liryau.  Das  Gesetz  von  der  Entweriuni;  der 
Energie  als  Fundamental prin zip  der  Thermodynamik  (Boltzmuun- 
Festschrift,  S.  123-13G.  1904).  —  Der  Verf.  geht  aus  vom 
Euergieprinzip  sowie  vom  Prinzip  der  Abnahme  der  freien 
Energie.  Die  freie  Energie  (availahle  Energy)  eines  Systems 
wird  definiert  als  die  maximale  mechanische  Arbeit|  welche 
das  System  bei  mit  den  äußeren  Bedingungen  Terträglioben 
Veränderungen  leisten  kann.  Ks  folgt  die  Definition  der  dem 
System  zugef&hrten  Wärme.  Dann  werden  der  Begriff  des 
thermischen  Gleichgewichtes,  der  zweite  Hauptsatz,  der  Begriflf 
der  absoluten  Temperatur  und  der  Energiebe^i  iÜ  aus  den  an- 
gegebenen Grundprinzipien  in  eleganter  Weise  entwickelt,  und 
schließlich  noch  die  Gleichungen  des  thermodynamischen  Gleich- 
gewichtes hergeleitet.  A.  £. 

28.  2S.  ÜehUier»  Einige  Bedenken  belreffenä  die  Theorie 
der  Enirepievermefirunff  durch  Diffnsion  der  Goee  hei  einander 
gieichen  Jnfangupannungen  der  leixieren  (Boltzmann-Fest* 
achrift,  S.  S50-36ß.  1904).  —  Es  wird  zunächst  gezeigt,  daß 
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man  ein  hom<^6iie8  Gbs  ohne  Elinfuhr  von  Arbeit  und  W&rme 
isoibemiiBeh  auf  «m  »-mal  klemeres  Volumen  braigen  kann, 
imter  der  Apnahne  der  fimtens  toh  Wänden ,  welche  ftr 
einen  Teü  der  Masse  einee  Oase«  dnroUAsng  sind,  Ar  die 
übrige  Masse  dee  Gkues  dagegen  nicht;  in  dieser  Annahme 
Hegt  nadi  der  Ansieht  dee  Tert  kein  Widersprach.  Sodann 
wird  dargetan,  daß  der  Ausdruck  der  Entropie  eines  aus  räum- 
lich gelrennten  Gasen  von  derselben  Temperatur  und  dem- 
selben Druck  bestehenden  Systems  die  Form  hat: 


dieselbe  Formel  dargestellt  werden.  Daraus  wird  geschlossen^ 
daß  die  Entropie  Tor  und  nach  erfolgter  Diffusion  dieselbe  seL 
Zu  dem  nanüchen  Besoltat  gelangt  der  Veri  durch  eine 
Überiegang)  welche  hier  meht  wiedeigogeben  werden  kam 
Bei  dieser  Überiegong  wird  operiert  mit  einer  flache,  welche 
ein  chemiseh  homogenes  Qas  in  sweiTsiletrennti  deiarty  da6  dar 
Gasdruck  in  beiden  Teilen  hei  thermischem  nnd  mediamschem 
Gleichgewicht  verschieJjn  i>t.  Dabei  wird  (implizite)  an- 
genommen, daß  beim  Hindurch  treten  Ton  Gas  durch  diese 
Fläche  von  der  letzteren  auf  das  Qas  kerne  Arbeit  über- 
tragen wird.  A.  £. 


an  Bngüimra  SUmdftoint  (vn  n.  187  8.  4  sh.  6  d.  WestnuBBtari 
ArdhibaH  Constable  A  Co.,  1904).  —  Der  Verf.  geht  davon 

ans,  daß  die  in  Lehrbftchem  sich  gewöhnlich  findende  Definition 

der  Euti'opie 


gar  keine  physikalische  Anschaulichkeit  besitzt. 

„E«8  scheint  sehr  viele  Menschen  zu  geben,  welche  mathe- 
matisch geschult  sind  nur  bis  zu  dem  PunktOt  eine  gewisse 
Geschicklichkeit  in  der  blinden  Handhabung  mathematischer 
Symbole  m  haben,  und  welche  die  außerordentliche  Fahi^^ceit 
habeni  mathematuKshe  Symbole  zu  lesen  and  sogar  ra  benatsen 
nnd  mit  ihnen  richtige  Besnltate  m  erhalten,  ohne  eine  klare 
Vorstdlnng  davon  zu  haben,  womit  sie  arbeiten.^ 
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Bei  seinem  Suchen  nach  pliysikalischer  Anschaulichkeit 
geht  Verf.  davon  aus,  daß  die  Wärmeenergie  eine  Energieform 
TOD  genngerem  Wert  sei  als  mechaiusche  Arbeit.  Hat  ein 
Körper  irgend  eine  Änderung  erlitten^  so  muß,  damit  er  wieder 
in  seinen  Anfangszustand  snuückgeflOhrt  werden  kann,  Wftime- 
energie,  d.  h.  Energie  Tom  geringsten  Wert,  abgegeben  werden. 
Die  Menge  der  abzugebenden  W8rme  ist  Ton  der  Temperatur 
abhftngig.  Die  bei  der  kftltesten  nntsbaren  Temperatur  ab- 
nigebende  Wärmemenge  bezeichnet  der  Ver^  als  den  Verlust 
an  verwandelbarer  Energie. 

Die  Entropie  ist  nun  ein  Maß  für  diesen  Verlust  derart, 
daU  dio  Zunahme  der  Entropie  eines  Körpers  multipliziert  mit 
der  kältesten  nutzbaren  Temperatur  den  infolge  der  Änderung 
des  Körpers  notwendig  gewordenen  Verlust  angibt^ 

Diese  Beschreibung  des  Begriffes  der  Entropie  wendet  der 
Yest  auf  das  Temperatur* Entropie-Diagramm  an,  indem  er 
neben  umkebrbaren  Y oii^ingen  nur  solche  nichtumkebrbare 
beacbtety  deren  Nicbtumk^barkeit  die  Folge  endlicher  Druck- 
differenzen ist  Vorgänge,  deren  Nicbtumkehrbarkeit  die  Folge 
endlicher  Temperaturdifferenzen  ist,  welche  doch  hätten  zunächst 
besprochen  werden  müssen,  weil  die  Temperatur  in  das  Gebiet 
der  Wärmelehre  gehört  und  die  z.  B.  vom  Kef.  Ding,  polyt. 
Joum.  1904,  S.  113  ff.  untersucht  worden  siadi  sind  gar  nicht 
in  die  Diskussion  gezogen  worden. 

Ob  man  sich  mit  der  Anschauung  des  Ver!^  eiuTerstanden 
erklären  will  oder  nicht,  immer  ist  es  dankbar  anzuerkennen,  daß 
der  Versuch  gemacht  worden  ist,  den  recht  schwierigen  Begriff 
der  Entropie  menschlich  nfther  zu  bringen  und  es  wird  das 
kleine  Buch  ftr  jeden,  der  es  liest,  Yon  großem  Vorteil  sem. 

E.  Sdir. 

[Anm.  d.  Red.  Eine  Rede  Swinburnes  über  thermo- 
dynamisciii  Probleme  hat  im  Jahre  1003  zu  einer  Diskussion 
über  Entropie  geführt,  die  sich  durch  viele  Hefte  des  5ü.  Bandes 
«ies  „Electrician"  hindurchzog,  und  in  der  neben  Lodge,  Hea- 
viside  und  anderen  englischen  Forschern,  auch  Planck  und 
H.  Poincar^  das  Wort  ergriffen.  Mit  Rücksicht  auf  den  be« 
schränkton  Raum  der  Beiblätter  ist  ein  Eingehen  auf  jene 
Diskussion  nicht  mdglich  gewesen«  Wir  mOssen  uns  auf  die 
Torstehendo,  kurze  Anieige  des  Buches,  in  dem  Swinbume 
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seine  Ideen  ausekandersetzt,  beschränken,  und  benutzen  diese 
Gelegenheit,  auf  je&e  Diskussioxi  nachträ^ch  nocli  einmal 
hiDzaweiseo*]   

30.  t7.  IL  Benion»    Thermodynamhehe  Formeln  fltr  üo* 

irope,  in  einer  lUchtun^  gedehnte  h'iirpcr  (Pbys.  Rev.  16,  S.  11 

—  16.  19ü3j.  —  Wenn  ein  Metallstab  in  der  Längsrichtung 
durch  eine  gleichförmige  bpannungi^  (innerhalb  der  Elastizitäts- 
grenze) gedehnt  wird,  sonst  aber  keine  äußeren  Kräfte  auf  ilm 
wirken,  so  sind  die  Länge  des  Stabes,  seine  Energie  und  £ntropie 
durch  P  und  die  Temperatur  T  völlig  bestimmt  Hieraus  sind 
drei  Differentialgleichungen  ableitbari  von  denen  die  eine  den 
Ton  Lord  Keim  berechneten  (negativen)  Wert  Ton  dTläF 
ftkr  eine  adiabatlsche  Spannongsftnderang  d  P  liefert.  Die  beiden 
anderen  zeigen,  daß  der  themuache  AoadebnnngBlcoeffizient  bei 
zunehmender  Spannung  wächst,  wenn  der  Elastizit&tsmodal  bei 
einer  Erwärmung  abnimmt,  uiid  daß  die  spezifische  Wärme 
(bei  konstanter  Spannung)  bei  einer  Spannungszunahme  wächst, 
wenn  der  Ausdehnun^^skoeffizient  mit  der  Temperatur  zunimmt. 

—  Die  Zablenrecbnuug  ergibt  für  diese  Zunahme  der  spezifischen 
Wärme  bei  den  meisten  Metallen  so  kleine  Werte,  daß  sie  sich 
der  Beobachtung  entziehen.  Lck. 

31.  «7.  Weyrauch.  Über  die  spezifischen  fVörmen  des 
überhilsten  ^asserdampfu  (S.*A.  9  S.  ZS.  d.  Ver.D.  Xng.  1904)* 

—  Bisherige  Ermittelungen  der  spezifischen  Wärme  Cp  werden 
angefilhrt  ond  Terglichen  (l).  Es  werden  fIBr  die  Fnsia  ge* 
eignete  Znstandsgleichangen  fbr  Wasserdampf  angegeben  und 
diskutiert  (II)  und  Termittelst  derjenigen  von  SSenner  und 
{)lr  gesättigten  Dampf  (III)  und  Cp  und  c«  ftlr  beliebig  Über- 
hitzten Dampf  auf  thermo^lynamischem  Wege  hergeleitet 
Hierauf  werden  Gesamtwärme  und  Dampiwärme  bestimmt  (V). 
Unter  (VI)  und  (VI!)  folgen  die  wäi*metheoretischen  Haupt- 
gleichungen  für  überhitzte  Dämpie,  deren  Anwendung  auf  be- 
sondere Fälle  und  einige  Zahlenbeispiele.  A,  E. 

32.  «/.  11.  van^t  Jfojf  .  Li/i/lup  der  Änderungen  der 
spezifischen  fiärme  auf  die  UmmandiungsarOeit  (Bolt^imann* 
Festachrift,  S.  233—241.  1903).  —  Der  Verf.  zeigt  auf  thermo- 
dynaausohem  Wege»  daß  die  (naoh  außen  abgegebene)  Um- 
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waiiüluiigs;Lrl)eit  eines  Systems  A  in  ein  System  ß  (z.  B. 
durch  Sciimelzuiig)  bei  iso thermischer  Umwandlung  in  der 
form  dargestellt  werden  kann: 

{Ai&i  eine  Konstante,  Tdie  absolute  Temperatur,  s  =  6'^  —  Sb 
die  Differenz  der  tspezifischen  "Wärmen,  weiche  als  unab- 
hängig Ton  T  vorausgesetzt  werden.  A  T  wird  aus  Analogie- 
gründen (weil  bei  isotbermischer  Ausdehnung  eines  Qases 
£s^7»2Tlg(0B/«j))  als  duroh  Konzentiatioiis&ndening 
bedifligi  angesehen. 

Die  Gleichniig  wird  anf  Y emehe  toh  BiofaacdB  aogeweadeli 
lilchar  ibr  UmwandhiiigeD  toh  der  Art 

Mg  +  ZnSÜ«.  Aq  »  Zn  +  MgSO«.  Aq 

(wobei  vr^rOni^idi  ZnSO«  und  entetehendee  MgSO^  ^oh 
iHMnentriert)  auf  dektrisdiem  Wege  £uid: 


d  T 


wobei  X  annähernd  gieioh  f&r  alle  untersuchten  ümwandlangen. 
üotor  Fortlaaniiig  dee  Temee  A  T  erhfitt  der  Verl  ans  aUger 

ü  =  -  6^(1  +  lg  r)  =  -  6,7  IS. 


Mittelwerte  aus  Beobaohtangen  ergaben: 


Reaktion 

Mg  -h  ZnSO^ 
Hg  +  CuSO* 
Mg  +  Ni804 


5) 


5 

M 

5«e 
7,» 


RMktioB 

Zn  +  NiSO, 
Fe  +  CuSO- 
Ni  +CUSO4 
Zn  +  CUSO4 


8 

7 

M 
V 


Die  Gleicfamig  Ar  E  liefert  HBfoer,  anf  Sohmelsong  sowie 

vf  Umwandlung  allotroper  Elemente  and  pol3rmorpher  Ver- 
hindongen  angewendel.  (wieder  unter  V'^eruacliiiisbigung  des 
(jliedes  A  T)  drn  Satz:  Die  bei  liöhorer  Tomperatur  stabile 
form  (z.  ß.  Jjliissigkeit)  hat  die  gröbere  spe/.ifi  le  VV  arme.  Dio 
Folgerung  wird  fiast  durchweg  durch  das  Experiment  bestätigt. 
Endlich  wird  aus  der  Gleichung  gefolgert^  dab  die  Thamson- 
BerthelotBche  Regel  bei  tiefen  Temperaturen  gültig  sein  arafl^ 

BüUittir  s.  d.  Ana.  d.         381  IS 
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daß  aber  hoi  h(ilitren  Temperaturen  durch  das  Glied  —  STlgT 

Abweichungen  Teraolaßt  werden  köime%  wenn  «SU  >  ^^b- 

  A.fi. 

88.  «i;  JD«  «an  der  WaaU.  Die  AHeHimg  der  Formel, 
wel^  ÜB  ßewi^nmg  angäi  mmieeken  den  ZutemHmemeetmmgen 

der  koexistierenden  Phasen  bei  binären  Gemischen  (Versl.  K. 
Ak  van  Wet  IS,  S.  145-151.  I90i).  —  Die  Ableitungen 
dieser  Formel  in  ,,KontiQuitilt'*  II,  S.  10  und  teruäre  Systeme 
(Beibl.  27,  S.  42)  ergänzt  der  Verf.  durch  Umarbeitung  des 
Ausdruckes 

t   am  dx 

wobei  b  unabhängig  vom  Volum  gedacht  wird.  iTür  Koexistenz 
mit  einer  ferdOnnten  QuaphAse  wird  der  gemtnote  Auadmck, 
wenn 

gesetzt  wird: 

T  T    Tm  ~~  Pk^'J* 

Annahme  von  Ändmng  mit  dem  Volnm  fttr  b  würde  den 

Zahlenfaktor  27  /  8  auf  das  Doppelte  erhöhen,  womit  die  früher 
gegebene  Formel  wieder  erreicht  ist  Aus  einer  etwas  anders 
gestalteten  Formel  wird  gefolgert,  das  nur  bei  niedrigen  T- 
Werten  der  Maximumdruck  in  der  ji  .  x-Kurve  beim  Gemisch 
mit  Minimum  kritischer  Temperatur  vorkommt,  bei  höheren 
T- Werten  nach  der  Seite  der  Komponente  mit  dem  kleinsten 
Molekttl  Terschoben  ist. 

Die  erhaltenen  fiesultate  werden  weiter  auf  fi\  und  die 
Formeln  für  Verdampfbngswftrme  angewandt;  diese  Betraeh- 
tnngen  lassen  sieh  hier  in  der  Kttrae  niobt  aagebeiL 


vanB. 


34.  G,  C.  Gerrits,  P.  x-Hunu  n  für  Gemische  von  Aceton 
und  Alhyiälher  und  von  Tetrachlurkühlenstoß  und  Aceton  bei  (PC. 
(Ver8LE.Ak.Tan  Wet.18,  S.  156—167. 1904).  — Die  Messungen 
▼on  Cnnaeus  am  erstgenannten  Gemische  (Beibl.  S.  358) 
sind  nach  derselben  Methode,  aber  unter  Vermeidimg  etUeher 
Fehlerqnelleni  wiederholt  und  anoh  auf  das  iweite  Gtoisob 
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ausgedehnt  Bei  den  Bestimmungen  dor  molekularen  Licht- 
brechung des  Damplgomisches  wurde  aul  Eutlernung  aller  Luft 
aus  den  Flüssigkeiten  geachtet,  gehöriges  Schütteln  der  Flüssige 
keits3chichteD  ermöglicht  und  die  Schärfe  der  Einstellang  auf 
die  Mitte  des  DifijraküoDsbildes  (Rayleigbs  Metliode)  Tdnnehrt 
Die  Besaltate  werden  in  TabeUeo  und  KurTen  dargOBiellt  und 
die  letzteren  mit  den  Differentialgleichiingen  van  der  Waals'  für 

L  ^P.    und    ^  4^ 

verglichen.  Während  die  Beobachtungen  der  ersten  Gleichung 
genügen,  stimmen  sie  bei  der  zsveiten  Gleiclmng  nur  an 
den  Kaudern  der  Kurven.  Die  Berechnung  von  /i'.,  und  fi'm^ 
(Tgl.  das  obenstehende  Referat)  liefert  Besultate,  welche  der 
Theorie  genügend  entsprechen. 

Das  zweite  Gemisch  war  gefeit  mit  Bttcluicht  auf  die 
Gleichheit  des  kritischen  Druckes  für  beide  Komponenten.  Unter 
gewissen  Terein&chenden  Annahmen,  2.  B.  der  QaUt2ine*Berthe* 
lotschen  Beziehung  o,,  a^f  sollte  in  diesem  Falle  ^.^ 

konstant  sein  und  die  Besiehung  zwischen  p  und  durch  eine 
Gerade,  zwischen  p  und  To  durch  eine  Hyperbel  dargestellt 
werden.  Tatsächlich  ist  die  Abweichung  von  dieser  Gestalt 
ziemlich  groß,  was  nach  den  «genaueren  Formeln  van  der  Waals* 
und  der  Kohnstammschen  Kritik  der  JTormel  flir  a^^  zu  er- 
warten war.  van  E. 

35.  B,  Ji.  tmn  Dalfsen,  Über  die  t'unkiion  ajO  bei 
meiujachtn  Opmisrhen  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  13,  S.  167—181. 
1904).  —  Der  Verf.  betrachtet  ein  /i-laches  Gemisch  und  nimmt 
für  a  und  b  homogene  quadratische  Ausdrflcke  2 ^a^qi^Xq  an. 
£s  fragt  sich,  ob  es  jetzt  Gemische  gibt»  für  die  ajb  stationftr 
wirdy  wozu 

da  da 
6        dh_  db 

Die  Lösung  dieser  Gleichungen  führt  zu  einer  Gleichung 
N  ten  Grades;  höchstens  eine  Lösung  ist  jedoch  zu  Terwirklichen. 
Es  werden  weiter  die  Bedingungen  für  ein  absolutes  Mazimnm 
oder  Minimum  Ton  ajb  abgeleitet;  diese  sagen  u,  m.  ausi  daß 
ein  erreichbares  absolutes  Minimum  unter  den  Werten  Ton  a  /  & 
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für  die  Kompouenten  liegt  und  uiuer  eventuellen  Minima 
für  RTidere  Gemische  aus  den  Komponenten;  ein  erreichbares 
Maximum  über  den  Weiten  für  die  Komponenten  und  eben- 
iaXU  über  Maxima  aus  anderen  Gemischen. 

Ein  Minimum  in  einem  2  nikchen  Gemische  fordert  Minima 
in  n  binären  Gemisclte;  dasgleiche  gilt  für  ein  TtfAMwm 

Schließlieh  betiaflfatet  der  Vevi  die  KoiiaeqiMDsen  der 
Galitziiie^fiertbelatechen  Begel  wm  a^a^  imd  findet:  ii  2 
kein  Maadmnm,  mO|^öh  ist  dn  Minimiim;  n  »  3  kein  Maarimnm 
oder  MininnuD,  ein  atatioiAier  Ptankt  ist  aber  möglich:  n  4 
kein  Maximum  oder  Minimum,  andere  stationäre  Punkte  sind 
möglich;  n  —  h  ujud  Löher:  alle  tatationären  Punkte  sind  aus* 
geschlossen.    vaa  £L 

d6.  H,  Kamerlingh  Onnes  und  C,  Zakiiaews/H» 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  pan  -  der-  h'aaisschen  Fläche, 
HL  Die  Koexistenzbeding ungen  inmärer  Ccmische  mrmatcr 
Körper  nmeh  dem  Gesetz  der  übereimtmmenden  leuiämle  (Yerak 
K.  Ak.  nm  W«t  IS,  a  885—896.  1804;  Comm.  Phjs.  bak 
Leiden,  SnppL  No.  8).  —  Sine  aan^ftiBehe  AUettong  der 
Koeutenibedingungen  nitteie  Znslandsgleidiangen,  die  sieh 
quantitativ  genan  den  Beoha^nngen  anschließen,  wird  wohl 
schwer  uuslüLrbar  sein.  Man  wiid  daher  geführt  zu  der 
graphischen  Behandlung,  welche  in  Mitt.  59a  fBeibl.  ^5,  S.  12fi) 
auseinandergesetzt  ist.  Als  Beispiel  für  die  Anwendung  dieser 
graphischen  Methode  und  der  empirischen  Zustandsgleichung 
—  die  Koeffizienten  der  verwendeten  ZustandagleichnT!^^,  eine 
Beihe  nach  Mitt  71  (Beibl.  20,  S.  261),  und  so  gewählt»  daß 
Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  gewonnen  ist  ftr 
Wasserstoff  OS  Sauerstoff  und  Stickstoff  0*,  Äther  0%  lOOS 
196®  —  wude  eine  V^*£!UL(^ie  ftr  G^emisc^e  von  CUometbyl 
und  Kohlensfture  bei  —  25®  0.  konstroiert^  und  die  Koezistens- 
bedingungen  daraus  abgeleitet.  Erwähnt  sei  nur,  daß  das 
i^'iüssigkeitsblatt,  weil  die  Temperatur  so  viel  niedriger  als  die 
kritische  Temperatur  der  Bestandteile  ist,  sehr  stark  in  der 
Rieht uni,^  der  «-Achse  zusanimengedriiiigt  ist.  Die-e  Bemerkung 
kann  zu  Vereinfachung  m  der  Bestimmung  der  Koexistenz- 
bedingungen Anleitung  geben.  Fflr  n&bere  fltnselheiten  sei  auf 
des  Oiiginai  verwieseii.  KeeeoiiL 
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37.  H.  Kameriingh  Onnes  umd  C  Zakittewskim 
Die  ßestimmuifg  der  Koesmtm%Miitgungfn  der  Dampf*  wmd 
Fl&isigkeitsfküMen  van  Müekimgw  tan  Gasen  bei  nudr^en 
Temperaiarem  (Yeni  K.  Ak.  taii  Wet.  18,  8. 199—206.  1904; 

Comm.  from  the  Phys.  Lab.  Leiden  No.  92).  —  Zur  ße- 
BtimmuDg  des  molekularen  Gehaltes  koexistierender  FlOssig- 
keits-  und  Dampff>hasen  von  unter  rtorinalen  Bpdintz;ungeii 
gasförmigen  Stuften  kaiin  man  zwei  Methoden  befolgen.  Nach 
der  ersten  trennt  man  bei  einer  £eihe  Ton  Koexistenzdruoken 
kleine  Quantitäten  beider  Phasen  ab  und  bestimmt  jedesmal 
die  ZnsammenaetzQDg  jener  beiden  Qoantiiftten  anf  chemischen 
oder  phynkaliacbem  Wege  (anegeffthrt  s.  B.  von  fiartnan, 
BeibL  Sa,  S.  21).  Itach  der  sweiten  Methode  beobachtet 
man  bei  einer  Beihe  von  Oemiechen  mit  bekanntem  Gehalt 
jedesmal  Anfangs-  und  Bndkondensationsphase  und  bestimmt 
für  diese  Druck  und  Volum.  In  dieser  JMitteiiu.iig  wird  die 
Lösung  der  Schwierigkeiten,  welche  die  zweito  Methode  bringt 
für  Temperaturen  nietlriger  als  die  Gefriertemperatui'  des 
(Quecksilbers  und  iür  mäbige  Drucke,  gegeben. 

Das  Gemisch  mit  bekanntem  Gtohalt  wird  bereitet  im 
Miscbapparat,  die  Quantität  vor  oder  nach  der  Memuig  be- 
stimmt un  Yoinmenometer  beaohiieben  in  Comm.  No.  94 
(BeibL  28,  SL  12).  Dann  wird  daa  Gemiaoh  mittek  eines 
Drackgef ftßee  mit  stShlemem  Dreiwegihahn  flbergefthrt  in  den 
Kondensationsapparat  Dieser  ist  Ar  die  Beobachtung  der 
findkondensation  ein  einfaches  PiSzoroeter  mit  umgebogener 
stählernen  Kapillare,  für  die  Anfani^skündeiidatiün  ein  be- 
sonders konstruierter  Taupunktsapparat,  in  welchem  daa  Prinzip 
desRegnaultscht  n  Hygrumeters  (Beobachtung  von  zwei  Spiegeln, 

auf  deren  eine  die  erste  K^ondeusation  stattfindet)  angewendet  ist. 

  Keesom. 

38.  M*  Kamerlingh  Onnes  und  €•  Zakrzewaki, 
über  dw  GmglteU  dee  Geseiaes  Uberemeiimmander  Zmeiänd» 
ki  Gemuekan  ven  CMarmeÜ^l  und  HDhlensäure  (Tersl.  K.  Ak. 
fsn  Wet  1S|  8.  207—211»  SSO-^^SdC.  1904;  Comm.  from  the 
Phys.  Lab.  Leiden,  No.  22  [continned]).  —  Das  Ton  Enenen 
und  Hartman  untersuchte  Zustandsgebiet  von  Gemischen  von 
Chlormethyl  und  Kohlensäure  ist  in  zwei  Richtungen  erweitert, 
Erstens  durch  Bestimmungen  der  Kompressibilität  in  der  Nähe 
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des  normalen  Zostandes.  Aus  diesen  Messungen  mtd  der  sweite 
Virialkoeffizient,  d*  h.  B  ib  der  Formel  p^A  +  B/p-^,,. 
(Oomm.  No«  71;  Beibl.  26,  8. 261)  berechnet  und  dann  Tei^dien 
mit  den  Werten,  die  für  B  gefanden  werden  ans  der  allgemeinen 

reduzierten  Zustandsgldcfanng  von  Comm.  No.  71  mittels  der 

kritischen  Daten  von  Brinkraan  (Diss.  Amsterdam  100-1).  Es  er- 
gibt sicli,  daß  die  zweiten  Virialkuelfizienten  für  dieGemi^cbe  mit 
genügender  Annäherung  aus  dem  Gesetze  der  küiK'spondieien- 
den  Zustände  berechnet  werden  können.  Nur  Chlorniethyl  gibt 
einen  etwas  abweichenden  Wert.  Den  vonLeduc  und  Sacerdote 
für  Cblormetiiji  gefundenen  Wert  (BeibL  88,  S.  19)  finden  die 
Verf.  jedoeh  im  Einklang  mit  dem  genannten  Qeeets. 

Zweitene  durch  Beatimmong  der  Koeodstenzbedingungen 
bei  niedriger  Temperatur.  Mit  dem  Taupnnktsapparat,  be- 
schrieben in  der  vorigen  Mitteilung,  wurde  bestimmt:  Anfangs- 
kondensaticnsdruck  bei  —25^0.  fÄr  ein  Gemisch  Tom  Molekular- 
gebalt 0,5042  an  Cblormethyl.  Mit  dem  ebenda  bescbriebeneti 
Piezometer  wurden  gemessen:  Kondensationsdruck  des  reinen 
Chlormetbyls  bei  —25**  und  —  37.4"C..  Eii  lkondensationsdruck 
und  -vohim  des  genaimten  Gemisches  bei  —38.5*^0.  Yer- 
gleichuug  mit  dem  Gesetz  korrespondierender  Zustände  ergibt, 
daß  aus  den  Koextstenzbedingungen  Abweichungen  dieses 
Geseties  bei  Isothermen  der  Gemische  von  Chlormetbyl  und 
Kohlensftnre  folgen,  welche  Abweichungen  bei  Flfissigkeils- 

dichten  und  niedrigen  Temperaturen  sehr  dentlich  werden. 

  Keesom. 

89.  A.  Giammarco.  Ein  Fall  von  üttmirnttimmmim 
ZuAiu/iih'n  i-N.  Cini.  (5)  5,  S.  ;i7  7—391.  1904).  —  Hat  man 
in  einer  geschlossenen  zylindrischen  Röhre  eine  Flüssigkeit 
(Voluni'  ii  r]  und  darüber  ihren  gesättigton  Dampf  (Volumen 
und  trägt  man  v  j  v'  als  Funktion  der  absoluten  Temperatur  T 
in  rechtwinkligen  Koordinaten  auf,  so  erhält  man  je  nach 
der  Menge  der  eingeschlossenen  Substanz  eine  Eurre,  welche 
ein  Maximum  (o  /  o')^«  besitst,  oder  eine  Kurve,  welche  gegen 
die  Abemenachse  kouTer  ist,  oder  (als  QiensfaU)  eine  Kurve^ 
welche  gegen  die  kritische  Temperatur  hin  geradlinig  verlluft. 
Der  Yerf.  untersuchte  so  Äther,  Alkohol  und  OUoroform  und 
findet,  daß  die  genannten  Maxima  {v  i  auf  einer  Gereden 
liegen.    Nach  dem  Gesetze  der  ubereiobtimmeuden  Zustände 
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müssen  zwei  Temperaturen  T  und  7^,  in  welchen  zwei  ver- 
scbiedene  Bubstanzeu  das  nftmliche  (v/t;')^^  besitzen,  uber- 
einstimmeDde  Temperaturen  Bein  (Metbode  zur  Bestimmung 
übereinBtiounender  Temperaturen),  also  ST/  T« »  Ti  Tt\  Der 
Wert  findet  ans  seinen  Beobachtnngen  unter  fienutzong  der 
(absoluten)  kritischen  Temperatnren  von  Äther  {W%  Alkohol 
(517%  Chloroform  (541%  (Boreaa  des  Longitudes  1902): 


Korresp.  »bs.  Temperttaren  | 

!  r 

Ätber  1  Alkohol  [Chloroform 

Äther 

Alkohol  jChloroformj 

387« 

891 

394 

4U4 

414 

428,07 

482,8 

485,8 

447 

456,5 

447,09 

452,8 

45G 

467,9 

478 

0,320 
0,840 
0,855 
0,895 
0,440 

0,320 
0,840 
0,356 
0,400 
0,440 

0,330 
0,350 
0,860 
0,409 
0,448 

0,828 
0,887 
0,843 

0,865 
0,8ö3 

428 
487 
487 
45$ 
467 

468,2 
472.7 

485,3 
506,6 
517 

489,6 
494,4 

505,8 

530 

541 

0,490 
0,510 

0,556 
0,655 
0,695 

0,490 
0,510 

0,556 
0,652 
0,698 

0,495 
0,511 

0,556 
0,652 
0,698 

1>,9Ü5 
0.914 

0,935 
0,981 
1 

Der  Verf.  findet  bei  ßeobachiung  der  den  Grenzfall  bil- 
denden Kurve,  daß  bei  steigender  bez.  fallender  Temperatur 
das  Verschwinden  bez.  Erscheinen  des  Meniskus  bei  der  näm- 
lichen Temperatur  (der  kritischen  Temperatur)  erfolgt. 

  A.  E. 


40.  J»  Seudler,  Bemerkut^en  über  Sydney  Youn^^s 
DestiUaiümsrp^ri  (Versl.  K.  Ak,  van  Wet  12,  S.  968—910. 
1904).  —  Nach  Sydney  Young  wflrde  bei  Destillation  mit 
gutem  Aufsats  unterhalb  der  Temperatur  mitten  swischea  den 
beiden  Siedepunkten  eine  Menge  fast  gleich  dem  Gewicht  der 
am  meisten  flOchtigen  Substanz  Übergehen,  auch  bei  einer 
ziemlich  unvollkommenen  Trennung.  Die  VeiL  hat  diese  Regel 
in  vielen  fällen  zutreffend  befunden,  auch  wenn  man  es  auf 
(jrund  der  T.x- Kurven  luiders  t'iwartet  haben  sollte:  der 
Grund  dafür  wurde  in  der  Temperatur  im  Aufsatz  gefunden, 
welche  sehr  lange  in  der  Nähe  des  Siedepunktes  der  flüchtigsten 
Substanz  blieb,  um  dann  plötzlich  sehr  stark  zu  steigen,  so 
daß  eine  fisst  vollkommene  Tk^nnung  zustande  kommt  Bei 
weniger  gutem  Anfsats  oder  ganz  fiaeher  T,x*Kurve  wurde 
die  Begel  nicht  erflUlt  FOr  die  quantitative  Analyse  enthalte 
diese  Begel  also  nichts  neues.  van  E. 


Digitized  by  Coogk 


248  WimeMm.  ikibL  I90ö. 

41.  SfnitS,  Uber  die  Er&chmtungert,  iwichc  uujirvtrn^ 
wmm  m  einem  binären  ßgsiem  die  Faäenpunkiskurve  die 
tMiohkeiUkurve  berührt.  Dritte  MüUüung  (VersL  K.  AL 
wi  Wet  13,  8.  90—108.  1904).  —  Die  beiden  frahmn 
Arbflitea  unter  ei«M  ■nd«rem  Titel  (BeibL  28,  &  404  o.  764) 
werden  hier  eigliirt  durch  quaatitatife  Measimgen  mit  Ätiier- 
Anthraehinongemiiciien  bei  Bmofcen  bis  100  Atm.  im  Tempe- 
raturbereiche 170—800^0.  Dto  p.i'Kwn%  hat  die  «rwartete 
Gestalt,  von  der  Ureiphasenkurve  fehlt  der  das  Maxiraom 
enthaltende  Teil;  es  entstaüden  aber  hier  sehr  leicht  über- 
ßatligte  Lösungen  im  Kontakt  mit  festem  Antbraciiiüüu,  welche 
bisweilen  er^t  narh  einer  stunde  in  den  stabilen  Zustand  fest- 
flOflsig  tLbergingen. 

In  den  «•Schnitten  zeigen  die  Löslichkeitskorven  kon- 
tinoierlichen  Übergang  von  Flüssigkeituweig  nach  DarnfMbwe^ 
beim  höchatea  Dnlol^,  and'  deihalb  telr^ade  LmUdümt^  nnd 
awar  in  einem  so  hohen  ChradCi  daß»  nachdem  die  geeftttigte 
L0mng  ihren  kritiichen  Funkt  enreioht  hat,  bei  höherer  Tem- 
peratur wieder  drei  Phasen  auftreten  können.  Die  p .  ir-Sehnitten 
ttber  zeigen  retrograde  Erstarrung,  diejeuige  liber  260^ 
retrograde  Kondensation,  bei  2W-  über  ein  Bereich  von  48  Atm. 
Alle  Löslichkeitsisütherüieü  (wurunter  der  Verf.  die  kuntinuier- 
licheu  Kurven  versteht,  aus  der  theoretischen  Vereinigung  von 
iflUaiigkette-  und  Dampüzweig  der  Löslicbkeitskurve  entatanden) 
aeigen  zwischen  808*^  und  247°  retrograde  Erstarrung,  wie 
Tan  der  Waals  vorhersagte  (BeibL  S.  765),  Auch  bei  den 
moleknlaren  Volumina  der  gedkttigten  Lösungen  wurden  die 
Mhereo  qualitatifen  Ergebnisse  bestätigt  geftmden.    van  E. 

42.  Z>.  Lagerldf.  Thenmekimische  Studien  ( J.  f.  prakt. 
Ohem.  OD,  S.  513—544.  1904).  ~  Es  liegt  die  Foiisetzung  der 
thermochi  mischen  Betrachtungen  im  J.  f.  prakt  Chem.  (i9, 
8.  278.  19U4  (ßeibl.  28,  8.  1132)  vor.  Da  ein  kurzes  Keferat 
nicht  möglich  ist,  so  möge  es  genOgen,  die  Überschriften  der 
einzehien  Kapitel  anzugeben: 

Kap.  8.  yyZahlenbesiehungen  zwischen  den  Kalorien- 
konstanten.  —  Kap.  10.  „radungs-  und  Vertereunungswirme 
des  Koblenoi^«  Hier  werden  folgende  Sitae  an^eeteUl: 
I.  Die  beiden  Atome  des  SanerstoffmolekOls  sind  thermisch 
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gleichwertig.  IL  Das  Eoblenoxyd,  CO,  enthält  ▼ierwertigen 
Kohlenstoff  wie  die  übrigen  KohlenstoffTerhindiingen.  Die  am 
Sanentoff  nioht  gebundenen  zwei  EoblenstoSValenzen  smd 
dnreh  eine  einfache  innere  Selbatbindnng  vereinigt,  welche 
endothermiflcfaer  Nator  wie  die  übrigen  Kohlenstoffbindnngen 
ist,  und  deren  W&rnieä<|uivalent  Wt  dem  Wärmeäquivalent  tc^' 
dereintacLeii  KohlenstoflFbinduui^  gleich  ist.  —  Kap.  II.  Tabelle, 
die  molekulare  und  balbwahie  ßildungswärme  nebst  der  -2*1/? 
(mit  den  richtigen  Konstanten  bereciiiiet)  enthaltend."  — 
Kap.  12.  „Der  Wärmewert  der  einfachen  Kohlenstoff bindung. 
Abnahme  bei  wachsender  Kohlenstoffkette."  —  Kapw  18.  »Die 
Aniahl  und  die  Beieicbnnngen  der  Kohlenstoff  bindnngen.  Die 
doppelte  (bes.  repetierte)  Koblenstoffbindnng.  Die  dreifushe 
Eehlenntoffbindmig."  —  Kap.  14.  „Die  Verbrennnngsgleichnng 
mit  Ausdrucken  ftr  die  verschiedenen  EoUenstoffbindongen*'' 
—  Kap.  15.  M^iiiflnfi  des  Wasserstoffs  auf  die  Verbrennungs- 
wärme. Wärmewerte  der  repetieittiii  und  der  dreifachen  Kolilen- 
stoffbiudungen«"  G.  J. 

43.  J7«  E,  Patten  und  W.  R.  Mott.  Kritik  von  Clarkes 
neuem  Gesetz  in  der  Thermochemie  (J.  Amer.  ehem.  soc  2G, 
8.  1450-^1453.  1904).  —  Die  Yerf.  schUeßen  sich  der  Kritik 
Ton  W.  von  Löben  (vgl.  ßeibl.  27,  S.  1070)  über  Clarkes  öe- 
setz  an  und  geben  Kurvenzcichuungen  der  prozentischen  Ab- 
weichungen der  nach  Clarke  berechneten  Verbrennungswärmen 
homologer  Reihen  von  den  beobachteten.  Die  Diskussion  der- 
Mlben  führt  sie  zu  dem  Scblnfi^  daß  die  Glarkesche  Konstante 
nicbts  weiter  ausdruckt  ab  die  Eikenntnisi  daß  mit  dem  Bin- 
tritt  einer  nenen  CH,*Qrupp6  eine  Verftndening  der  physi« 

kalisdien  Eigenschaften  homologer  Reihen  verlMmden  ist 

F.  K. 

44.  X»  LemunM*  Allgemeine  Beziehtu^en  Mwiscken  (hr 
yerhmuamgMmänM  orgmiteher  f^erMukmgen  und  ihrvr  Honsti- 
Miui,  Bereekmmg  der  Ferhrmmmigswärwuit  (BolL  soc.  cfaim« 
81,  8. 216—282.  1904).  —  Der  Verl  berechnet  in  ähnlicher 
Weise  ipie  schon  Thomsen  die  Verbrennnngswftrmen  organis«dier 
Verbindungen  ans  wenigen  Konstanten  tmter  Zugrundelegung 
des  von  Bertlielot  gesamiuelten  Zahlenmaterials.  Aüi  die 
Grundlagen  der  Berechnung  läßt  sich  hier  nicht  eingehen;  die 
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1J1)(  reiribüiiimuüg  zwischen  BtM  bariitung  udcI  Reclmun^  ist 
bäuüg  ausgezeichnet)  doch  läßt  sich  bei  der  immerhin  nur  sehr 
kleinen  Zahl  von  Beispielen  mcht  Ubersehen,  ob  dieBerochnno^ 
weise  des  Verf.  wirklich  eine  erhelUiobe  VerbeiBening  gegen 
Th<»n8eD8  Yeifahren  liefert  £.  Jda. 

46.  Jm  J.  wm  Laar*  über  dm  Mitekumrm  M  «mo- 
»üermien  LSnmgmiUeim  (VersL  K.  Ak  m  Wei  1»,  a  121 

— 124.  1904).  —  Beim  Aiifl58en  einer  Snbstwz  in  einem  asso- 
ziierenden LösungsmiUel  B.  Wasser  ändert  sicli  uuch  ucr 
Assoziationsgrad.  Der  Verf.  weist  dar:iui  Inu,  daß  die  dabei 
abbofbierte  Wärme  liei  großer  Verdünnunj^  nicht  verschwindet, 
sondern  sich  emem  endlichen  Werte  nähert.  Indem  er  in  der 
Formel  für  das  Assoziationsgleiohgewicht  die  Änderung  der 
Molekülzahl  N  durch  die  Auflösung  des  Salzes  einfilhrti  findet 
er  für  die  Änderung  des  Bnsosintionegrades  ß 

Die  Yermehmng  der  dissoiüerten  Waneimolekllle,  anf 

1  g-Mol.  Salu  berechnet,  beträgt  deshalb  ß^il  —  daraus 

ergibt  sich  für  die  absorbierte  Wäniie  durch  AssoziatioDS« 
äiidtiuug  beim  Auflösen  von  1  g-Mol.  des  »Salzes  in  Wasser 
326/  g-Kal.,  ein  Betrag,  der  von  ganz  derselben  GruUeiiordnuiijr 

isty  wie  die  überhaupt  beim  Auflösen  aoitretenden  Misch  warme. 

-  -  _  van  E. 

46.  A,  Stodola*  Die  Dampßurbinen,  mU  tmem  Anhangt 
ither  He  Autnchten  der  l¥&rmekraflma§Mim  wtd  über  die  GüM' 
iurbme  (868  S.  tdf  10,00.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Auf  der 
HanptTersammfamg  des  Vereins  deutscher  Ingenieare  in  Düssel- 
dorf 1902  hielt  Stodola  einen  Vortrag  ftber  dieses  Thema, 
welcher  Anfang  1908  in  stark  erweiterter  Form  in  der  Zeit- 
schrift des  Vereins  ersclii*  n.  (Ilt  \'ortrag  ein  hoch 
wichtiges  Gebiet  des  Danipimaschmeubaues  behandelte,  so  ist 
es  erklärlich,  daß  sich  bald  das  Bedürfnis  herausstellte  den 
Vortrag  gesondert  herauszugeben,  was  am  Ende  des  Jahres  in 
stark  erweiterter  Form  geschah.  Jetzt  li^gt  nun  sehen  diezweite 
Auflage,  abermals  erweitert,  vor. 

Teil  I  behandelt  die  Dampftorbineo  auf  Grund  der  den 
Ingemenren  ans  dem  Indikatordiagiamm  gattnfigsn  Koofdiaaten 
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Druck  find  Volnmen,  Tom  Verf.  als  elementare  Theorie  be- 
sdcbnet  Der  wichtigste  Abschnitt  ist  die  fierleitung  der 
Formel  Ton  de  St  Venant  i&r  die  Strömungsgeschwindigkeit 
des  Dampfes,  die  Anwendung  derselben  anf  die  Konstruktion 

der  de  Layalschen  konischen  Düsen,  und  die  Einteilung  der 

Turbinen. 

Teil  II  ist  der  Hauptteil  des  Werkes  und  auch  der  Haupt- 
inhalt des  ursprünglichen  Vortrages.  Es  wird  zunächst  die 
Zeunersche  Formel  für  die  Beziehung  zwischen  Geschwindig- 
keit und  ErzeugungswArme  des  Dampfes  entwickelt  (der  vom 
Verf.  benutzte  Name  Wärmeinhalt  erinnert  noch  zu  sehr  an 
die  Kaloriknmtheorie,  während  der  Ton  Moliier  Torgeschlagene 
Name  in  jeder  Beziehang  besser  ist);  dann  wird  diese  Formel 
erweitert  durch  EmfÜhning  der  Beihnngsarbeit»  die  dnrch  das 
Temperatorentropiediagramm  anschaulich  gemacht  wird ;  nament* 
Uch  zeigt  das  Diagramm  in  Ubereinstimmung  mit  der  Rechnung, 
dhü  der  durch  die  Reibung  verursachte  Verlust  an  Bewegungs- 
energie kleiner  ist  als  die  Reibungsarbeit  Es  folgen  dann  die 
vom  Verf.  angestellten  Versuche  über  die  Reibungsarbeit  in 
der  Düse  und  über  die  Druckabnahme  in  der  JEtichtnng  der 
Düse.  Der  bei  diesen  Versnchen  sich  zeigende  Dampfstoß 
wird  durch  Rechnung  aus  der  vervollständigten  Theorie  ab- 
geleitet; er  bedingt  den  größten  Teil  der  Verloste  in  anrichtig 
konstroierten  Dfksen.  Bei  der  Untersnchnng  Ton  Turbinen« 
schaufeln  ergab  sieh,  dafi  unter  Umstftnden  die  Schaufel  dem 
Strahl  entgegen  gesaugt  wird.  Nachdem  so  die  Sßttze  der  Theorie 
durch  die  Versuche  gestützt  bind,  werden  siu  aul  die  Unter- 
suchung der  verschiedenen  möglichen  Turbinen:  Druck  und 
Überdruck,  einstulig  und  mehrstufig  angewendet;  zur  Er- 
leichterung der  hierzu  nötigen  Rechnungen  dient  in  ganz  her- 
vorragender Weise  die  von  Moliier  entworfene  Tafel^  in  welcher 
als  Abssisse  die  £ntropie  als  Ordinate  die  Brzeugungswärme 
aufgetragen  ist;  es  ist  dem  Buch  eine  solche  in  recht  brauch- 
barem MaBstabe  beigegeben  (Tgl.  Proell  Thermod.  Rechentafel, 
s.  u.).  Den  Schluß  bilden  Versudie  Uber  die  Dampfreibung 
rotierender  Scheiben. 

Teil  III  enthält  neben  anderen  wesentlich  itlr  Konstruk- 
teure bestimmten  Abscbnitteü  solche  über  die  Beanspruchung 
Ton  rotierenden  Scheiben  verschiedenen  Querschnittes  durch 
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die  Zentrifugalkraft  und  über  die  biegsama  Welle  de  Latals 
und  deren  kritische  Geschwindigkeit. 

Teil  IV  ist  ausschließlich  für  Konstrukteure  bestimmt  und 
enthält  die  Beschreibang  der  wichtigsten  bis  jetzt  ao^efOhrten 
und  TorgesoUagenen  Systeme  imter  Angebe  toa  BfemBreanltaten 
bei  aingefbhrten  SystemeD. 

Ton  den  im  Teil  V  behandetoi  Sondeiproblemen  der 
Dampftorbinentheorie  nnd  Konstruktion  ervfthne  ich  nur  1.  die 
Untersnchnng  der  DrndryerteiliiDg  in  einem  Dampfstrahl,  welche 
ergibt,  daß  der  Druck  in  der  Mitte  der  Düse  sich  von  dem 
am  Kciiide  fast  gar  nicht  unterscheidet;  luiui  darf  also  dielh  urk- 
vertoilung  in  der  Düse  durch  enge  Oünungen  in  der  Waud 
beobachten  fvgl.  Büclmer  Beibl.  28,  S.  1134)  und  2.  die  Uater- 
eoohnng  der  gyroskopisohen  Wirkung  der  Schifisturbine. 

Im  Anhang  wurden  die  ..Aussichten  der  Wärmekraft- 
maschinen'' Tom  Standpnnkt  der  Thermodynamik  aus  diskutiert. 

Die  dem  Bncbe  nun  Anüdehen  beigegebeoen  Tafehd  fftr 
das  Tempertttnrentropiediagramm  mud  ftr  die  BnengungswSrme 
sind  sehr  smrgftltig  aasgeflUirt  E.  Sehr» 


47.  Ä*  Proell,  Thermodynamische  lieckefUaJel  (DresdeD, 
Berlin,  J.  Springer  1904).  —  Dem  Bestreben  der  Ingenieure, 
an  Stelle  ?on  Zahlentabellen  grafkhiache  Darstellungen  zu  setzen, 
kommt  der  Verf.  dadurch  entgegen,  daß  er  eine  Zeichnung  ent- 
worfen hat,  in  hinreichendem  Maßstabe  (ohne  fiand  28  X  28  cm) 
um  ans  derselben  alle  Ar  die  Koostniktion  ton  Tnrbinendampf* 
masohinen  nOÜgen  Angaben  Uber  den  Wasseidampf  mit  einer 
lltr  die  Ptaxis  aosmehenden  Genauigkeit  entnehmen  ni  kdnneo, 
Auf  dem  Blatte  sind  in  einer  beim  ersten  Anbtick  scheinbar 
ganz  regellosen  Weise  eine  Anzahl  von  Maßstäben  aufgezeichnet. 
Die  gegenseitige  Lage  derselben  ist  aber  ganz  bestimmt  gewählt 
und  zwar  derart^  daß  wenn  man  zu  zwei  Zustand syariabelen  die 
dritte,  durch  diese  beiden  bei  Wasserdampi  bestimmte  aufsuchen 
will,  man  die  beiden,  den  Werten  der  gegebenen  Variabelen 
eotsprechsaden  Punkte  der  betreffenden  Maßstäbe  durch  ein 
Lineal  zu  yerbinden  hat  ;  der  Schnittpunkt  des  Lineals  mit  dem 
MaBstah  dar  dzitlsii  Yanabelen  ergUyt  den  Wert  derselben. 

Der  Taftl  ist  eine  Oebnmchsanweisuig  beigegeben. 

  KSohr. 
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48.  Jm  £oussin€sq*  Die  Abkühlung  eines  nach  allen 
Seüem  If^renMten  Körpers  durch  einen  Flilssigkeitssirom  mit 
geringem  Leitungwermögen  (C.  R.  i»8,  S.  1134-1138,  118» 
—1 194.  1904>  —  Die  Theorie  f&hrt  för  BotatioDskörper  zu  dem 
ErgebmSy  daß  die  AbkOhlung  proportioDal  ist  den  Qnadratwnrzeln 
ios  dem  WArmeldtangevenDÖgen  des  Flttssigkeitsstromes,  au» 
der  spezifischen  Wärme  und  Geschwindigkeit  desselben,  ferner 
proportional  dem  Temperaturüberschuß  des  Körpers  und  end- 
lich der  Quadratwurzel  eines  gewissen  Integrales,  wobei  diese 
Wurzel  für  alle  Korper  derselben  Gestalt,  die  im  Strome 
gleich  gelegen  sind,  umgekehrt  piopoi  tional  dem  Volumen  der 
Körper  ist  Fernerhin  werden  die  allgemeinen  Gleichungen 
für  beliebige  Körper  untersucht  J.  M. 


49.  A  WUäon*  Ober  dm  KomeehiUm  der  H^ärme 
(Csmbiidge  Froc.  13,  8. 406*-428.  1904).  —  Die  Untersochnng 
des  Ver£  bezieht  sich  auf  die  KouTektion  der  WSnne  in  be- 
wegten Medien.  Zur  Lösung  der  Probleme  werden  im  wesent- 
lichen zwei  2^1ethüden  nach  dem  Vorgänge  von  l'üurier  und 
Lord  Kelvin  benutzt,  und  zwar  bandelt  es  sich  bei  der  ersten 
Metbüde  um  die  Autündung  einer  Losung  der  Differential- 
gleichung, die  den  vorgeschriebenen  Bedingungen  genügt.  Bei 
der  zweiten  Methode  wird  die  Wärmequelle  als  au»  pimkt- 
f5rmigen  Wärmequellen  bestehend  angesehen  und  danach  wird  die 
Temperatur  in  einem  Punkte  aus  der  Gesamtwirkung  der  ein- 
zelnen  punktförmigen  W&rmequellen  berechnet.  Kach  der  Auf- 
stellung der  Differentialgleichung,  der  die  Temperaturverteüung 
in  einem  beliebig  bewegten  Medium  genügen  muß,  behandelt 
der  Verf.  den  stationftren  W&rmezustand  in  einzelnen  speziellen 
Fälleii.  Zunächst  wird  eine  unendliche  gleichtüimige  und  ebene 
Wärmequelle  in  einem  Medium  betrachtet,  das  senkrecht  zur 
Ebene  sich  mit  einer  konstanten  Geschwintiigkeit  bew('*j;t.  Im 
AuächluB  hieran  wird  der  Fall  untersucht,  in  welchem  die 
Wärmequelle  die  Gestalt  einer  geraden  Linie  hat,  wie  bei 
sinem  durch  den  elektrischen  Strom  erwärmten  und  aus- 
gespannten Draht  Neben  anderen  Problemen  wird  schließlich 
die  Temperatnrverteilung  in  einer  Flüssigkeit  untersucht,  die 
dofch  ein  Bohr  fließt,  während  die  Temperatur  des  Bohrea 
bekannt  ist  J.  M. 
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i%.  Sch reber.    Hohe  Temperatur,  niedrige  TemperetlMr  (Z&  L 
phys.  u.  ehem.  Unt.  18,  S.  19-21.  1905). 

Siemens  und  Halshe,    Über  ein  regietrurendct  Fgromeier  (i(k>, 
f.  luatrk.  24,  S.  850—359.  1904). 

Ortave  Dony-nfmtult.  Eine  neu»  MegäUerrökre  für  Tkerwko^ 
etaien  (ZS.  f.  Elektiochem.  11,  &  8.  1905). 

Hehwalhe*  Über  ik  Uim  Breiten  puloerförwuger  Eürpgr, 
ijubt»9ndere  Von  Sand,  mit  Wateer  auftretende  Wärmefönung,  eovie  UtUtT' 
suchungen  über  das  Verhalfen  von  Wotttr  unUr  4*  bei  dietem  Vorgang 
(Drudet  Ann.  16,  S.  82—45.  1805). 

£•  JBoße»  Über  die  verallgemeinerte  Anffmeeung  einer  Pwmti  4er 
kineimheH  Oaeikeorh  (Dradea  Ans.  1«,  &  IM— 1&9.  1905). 

Q,  t/iA^er«  Zur  beerte  dee  Muteweü'BoltumamueAem  Oeßeiuee 
(Drades  Ann.  16,  8. 46—60.  1805). 

jFf .  Hulahof.  Srieiderung  der  Bemerkung  von  G.  Bakher  (Diudes 
Ann.  16,  8. 188-182.  1905). 


Radioaktivität. 

50.  L.  Matout.  Die,  Strahlung  tit\s  JiadiuMs(Le  Radium  1, 
S.  6  — 14.  1904).  —  Ans  dem  PhosphoreszenzerregunpsvermÖgen 
der  vom  Radium  ausgeiieiidttn  Strahlung  in  vorschiedeueii  Körpern 
und  der  verschieden  starken  Schwächung  dieser  Wirkung  durch 
verschiedeno  Schirme  ergibt  sich  unmittelbar,  d&ß  die  Radium- 
strahlang  aas  yenchiedenartigen  Strahlen  bestehen  muß.  Durch 
ein  starkes  magnetisches  Feld  lassen  sich  dieselben  leicht  in 
die  a*f  nnd  /-Strahlen  trennen  nnd  die  Bahnen  derselben 
auf  einer  etwas  gegen  die  Ebene  der  Strahlen  geneigten  photo> 
graphischen  Platte  festlegen.  Dieses  IfiBt  sich  sehr  Qbersicht- 
lieh  mit  einer  von  Becqnerel  ersonnenen  Anordnung  zeigen,  bei 
der  mit  Hilfe  zweier  verschieden  großer,  ineinander  ahgcordneter, 
kreis/) liiiderförmigor  und  an  verschiedenen  Stellen  mit  kleinen 
Ausschnitten  versehener  Blci^chirme,  in  deren  innerstem  das 
Kadiumpräparat  sich  befindet,  unter  Anwendung  eines  starken 
Magnetfeldes  sogar  z.  B.  die  gleichfalls  noch  keine  einheitliche 
Strahlung  bildenden  Strahlen  des  Radiums  in  ihre  mit  y%t^ 
schiedener  Geschwindigkeit  begabten  Elemente  ao^elöst  und 
jede  Strahlenart  f&r  sich,  ohne  daB  auch  gleichseitig  die  anderen 
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Torbanden  siad^  erhalten  werden  können,  so  daß  man  z.  B. 
Untersuchungen  über  das  Abaorptionsvermögen  eines  Schirmes 
auf  eine  Strahlung  Ton  einer  ganz  beatimmten  Ge8chwindigk«it 


[Annu  d.  Red.  Die  neue  Zeitschrift  »,Le  Eadinm*',  der 
das  Tontebende  Beferat  entnommen  ist,  erscheint  seit  Mitte 

▼origen  Jahres  unter  Redaktion  von  J.  Danne  in  monatlichen 

iielleii  (zu  je  1  Fr.)  bei  Masbun  »iCo.  in  Faiis,  eiiLiialt  Original- 
artikel,  Referate,  Mitteilungen  und  Büciierschau  und  berück- 
sichtigt Deben  d<  r  wissenschaftlichen  Erforschung  der  Radio- 
aktivität und  der  vorwandten  Qebiete  auch  die  Anweudongen, 
besonders  die  therapeutischen.] 

51.  P.  Curie,  Nemere  UtOmuckimgen  Uber  Badioahä»im 
(Physik.  Z8.5,  S.  281—288,  dl8--818, 346—349.  1904;  Amer. 
ehem.  J.  31,  a  410—445. 1904).  —  fime  kar^e&8te  flbersicht- 
Hche  Darstellong  der  radioektiven  Brscheiniingeii,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  neuesten  Untersuchungen  (vgl. 


abgäbe  des  iiadiitms  (Ark.  för  Mat»  Astron  och  FjA,  S.  523 
—528.  1904).  —  Der  Verl  verwendete  zu  seinen  Unter- 
snchnngen  100  mg  ganz  besonders  reines  Badiumbromid  und 
kommt  zu  folgenden  Beenltaten:  Die  WArmeabgabe  des  Radiums 
ist  nnabhftngig  Ton  dem  Materiale  eines  Körpers,  weleher  das* 
sslbe  allseitig  umgibt,  und  es  hat  sich  iridurend  7  Monaten  keine 
Änderung  ihres  Betrages  nachweisen  lassen.  1  g  Badiumbromid 
gibt  in  der  Minute  1,14  cal.  oder  in  dur  Stunde  08,5  cal.  ab, 
d.  h.  es  werden  von  1  g  reinem  Ka  lium  unter  Benutzung  des 
Atoin?^"  svichtes  225  in  einer  btunde  117  caL  (110  cal.  für  las 
Atomgewicht  258)  abgegeben.  P.  K 

53.  VT.  Bamsay.  Die  Quölle  des  Radiums  (Nat  20, 
8.  80.  1904).  —  J.  Joly  hatte  die  Vermntnng  ausgesprochen, 
daB  das  Badivm  eher  eine  atomistische  Verbindong  Ton  radio- 
aktiven Produkten  mit  einem  der  Blemente,  die  in  der  Pech- 
blende enthalten  sind,  darstellen  könnte,  als  daß  es  ein  Zer&lls- 
prodokt  eines  Elementes  von  höherem  Atomgewichte,  etwa  von 


auf  diese  Weise  ausfuhren  kann. 


P.B. 


BeibL  28,  S.  1009). 


P.  K 
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Uran  oder  Thor,  wäre.  Der  Verf.  liält  es  für  aussichtsvoller 
zu  untersuche!],  ob  nicht  die  ungeheure  von  einem  radiuaktiveii 
Körper  abgegebene  Energie  imstande  ist,  cbemiscbe  Verände- 
rungen konstruktiver  Natur  herbeizuführen,  z.  B.  Brom  in  Jod 
zu  verwandeln,  da  deh  Jod  leioht  nachweim  Iftfit  Em  in 
dieser  Bichtnog  angesleUter  Venaeh  fUlurte  indoaoon  n  keuMm 
poättfen  Beflultai  P.  £. 

54.  A*  Breydsl.  Die  radioahihte  Bnetgk  (^«clair.  öleetr* 

II,  S.  492— 498.  1904).^  Der  Aufsatz  besteht  aus  Spekulationen 
über  die  Ursüche  und  das  Zustandekommen  der  radioaktiven 
Erscheinungen  und  geht  von  besonderen  Voraussetzungen  übtr 
die  Natur  der  Atome  aus.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlusae, 
daü  das  H^'"*"  flAlimn  io  uabe&tftndi^m  JS^ustande  ^^ei. 

55.  A»  Meuterdahi*  Da»  radwakHve  Atom  (Elektrochem. 

ZS.  11,  S.  116— 120.  1004).  —  Zur  Erklärung  der  Radioaktivität 
wird  jine^enommen,  daß  die  chemischen  Atome  außerordentlich 
kompliziert  aus  sehr  kiemen  i^artikelchen,  welche  der  Verf. 
Energons  nennt,  aufgebaut  seien.  Gewisse  Energongruppen 
sollen  eine  besondere  Rolle  spielen  und  werden  mit  dem  Namen 
Dynamikon  belegt  Aaßer  der  Radioaktivität  soll  noch  die 
Elektrolyse  nach  der  ßnergonhjpotbese  erklärbar  sein  (Ebenda, 
S.  120-125).    H.  Kfii. 

56  u.  57.  JSÜ.  JBoM.  Zmr  iKmAisi  dar  Ai/mmtr^  «pie 
BeMkkung  zwigehem  hAuHsd^  Theorie  tmdBaüeakiAntmiJnhxb. 
d.  Radioaküvit&t  n.  Elektronik  1,  B.  188^188.  1904).  - 
jy,  liose,  Kinetüche  Theorie  und  Radioaktivität  (Physik. 
ZS.  5,  S.  356—357.  19U4).  —  Nach  der  kinetischen  Theorie 
ist  bekanntlich  das  Verhältnis  der  spezifischen  Wirmen  bei 
konstantem  Druck  und  konstanter  Temperatur  gegeben  durch 
die  Formel 

wo  ß  das  Verhältnis  des  Zuwachses  der  inneren  Energie  der 
Molekel  zu  dem  gleichzeitigen  Zuwachse  der  kinetischen 
Energie  der  fortschreitenden  Bewegung  derselben  darstdli 
Ist  ß^Of  so  erfährt  die  innere  Energie  der  Molekel  bei 
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TemperatursteigeruDgen  keinen  Zuwachs,  was  nur  bei  ein* 
atomigea  Gasen  stattfinden  kann;  dieselbe  ist  dabei  keineswegs 
null,  sondern  nnr  Ton  der  Temperatur  unabhängig-  Man  kann 
denmach  folgern:  die  innere  fineigie  eines  Atoms  besitzt  keinen 
Temperatnrkoeffisie&ten.  flieraas  erkl&rt  sich  o.  a.,  daß  die 
Becqnerelstrahliiiig  eines  Badinmpräparats,  deren  Energie  sehr 
wahrscheinlich  aus  dem  Atome  selbst  stammt,  tmabhingig  Ton 
der  Temperatur  ist  (die  Abweichungen  erweisen  sich  bedingt 
durch  den  Emaiiatiousgehalt  der  Präparate).  P.  £. 

58.  JEm  JRutherford*  Der  Unterschied  gtmehen  rafHo- 
aklner  und  chemischer  Verwandlung  (Jahrb.  d.  Radioaktivität  u. 
Elektronik  1,  8.  108—127.  1904).  —  Die  radioaktiren  Er- 
acheimmgen  werden  vom  Standpunkt  der  vom  VerC  nnd  Soddy 
vorgeschlagenen  Theorie  betrachtet  Nach  dieser  Theorie  sind 
bekanntlich  die  Atome  der  radioaktiTCn  Elemente  als  instabile 
Elemente  anzusehen,  welche  zerfallen  und  dadurch  die  Ent- 
stehung einer  Reihe  radioaktiver  Substanzen  zur  Folge  haben, 
die  sich  in  ihren  chemischen  Eigenschaften  von  dem  Mutter- 
element unterscheiden.  Die  beständige  Energieaussendung 
wird  aus  der  inneren  Energie  der  Atome  gedeckt  und  wider- 
spricht somit  in  keiner  Weise  dem  Gesetz  von  der  Erhaltung 
der  Energie.  Die  Beweise,  auf  welchen  sieh  die  Theorie  sttitzt^ 
werden  knra,  aber  sehr  anschaulich  dargelegt       fl.  Kffn. 


59.  MartinMi.  Smd  diB  Reaktionen  mä  venmüHehen 
Gewiehiseerändemngm  von  radioaktiven  Phänomenen  begie&eif 

(Atti  della  reale  accademia  delLincei  Vi,  S.  217—220.  1904).  — 
Folgende  Vorgänge,  für  welche  Oewichtsveränderungen  bekannt 
sind,  wurden  auf  das  Aulüeten  von  Strahlungen  mit  HiltV-  eiiie'^ 
^jiektrometei's  geprüft:  Auflösung  von  kristallisiertem  Kupier- 
vitriol in  mit  Schwefelsäure  angesäuertem  Wasser;  Reduktion 
TOD  Silbersulfat  durch  Eisenvitriol  in  saurer  Lösung;  Auflösong 
TOD  Kalinmbicbromat  in  Wasser.  In  keinem  Falle  konnte 
eine  Strahlnng  beobachtet  werden ,  obgleich  dieselbe  im  Vor- 
gleksh  sa  den  radioaktiven  Stoffen ,  bei  welchen  die  Gewichts- 
differensen  sehr  viel  kleiner  sind,  sehr  groß  hfttte  aos&llen 
mOssen.  fl.  Effb. 

BAUttor  t.  4L  Aan.  d.  Flqrs. ».  17 
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60.  «7.  Stnitt.    Die  Bildting  von  Polonium  am  Radium 

(Nat  70»  S.  627.  1904).  —  Ein  mindestens  vier  Jahre  altes 

und  nur  ganz  scbwaeh  aktires  Radiampräparat  wurde  in  WaMer 

gelöst  und  die  Lösang,  nachdem  etwas  KapleiGlilond  ingeeetii 

war,  mit  SchweMwaeeentoff  geOUt   Dm  ansfiülande  Sulfid 

ivar  akttT.  Es  wurde  in  Salpeteniiire  gelOat  mid  in  die  LOrang, 

mn  nach  Mardcwald  Poloninm  naefasnweiien,  eine  Witmntplatte 

eingetaucht.  Die  Platte  nahm  eine  starke  AktiTitat  an,  sandte 

nur  «•  Strahlen  aus  und  verhielt  sicii  auch  sonst  dem  Polonium 

ähnlich.  Der  Verf.  hält  es  fiir  wahrscheinlich,  daü  »lu'^  Rii  li  un 

präparat  ursprünglich  frei  war  von  Polonium,  und  thiü  letzteres 

erst  im  Laufe  der  Zeit  sich  bildete.    Weitere  Versuche  mit 

ganz  reinen  Eadioiasaben  werden  in  Auseicht  gestdlt. 

  iL  Käu. 

61»  M.  2ft«  Tommatiinam  itker  die  NtUmr  der  Brndum- 
mamtkn  (Areh.  de  Genöve  17»  &  640— m  1904).  —  Der 
Toriiegande  Artiirol  enthilt  einige  Betfachtongen  nnd  theore- 
tische Ansehanungen  llher  die  Umwandlung  des  Radiwnw  in 

Helium.  Ein  Elektron  besitzt  nach  der  Ansicht  des  Verf. 
kein  bestimmtes  Vorzeichen,  es  ist  also  ktme  Ladung,  sondern 
nur  ein  Element  einer  Kraft  röhre;  für  eine  positive  Ladung 
sind  die  Kral  l  Innen  nach  außen,  für  eine  negative  La  luug  nach 
iuueu  gerichtet,  uo  daß  das  Vorzeichen  einer  TAilying  yqh  der 
Verteilung  der  sie  bildenden  Elektronen  abhängt. 

Die  Atome  der  gewöhnlichen  Körper  sind  nicht  ans  Unter- 
atoment  sondern  ans  unierstörfaaren  posütren  und  negativen  ünter- 
MMfi  m%ebajuty  d.lL  ein  Atom  besteht  ans  einem  positiven  Esib 
(einem  oder  mehreren  posithren  Snbionen),  der  gemsennafien 
von  einer  aus  negativen  geladenen  Unterstomon  (negativen  ftib- 
ionen)  gebildeten  Atmosphäre  umgeben  ist,  und  deren  Ladungen 
sich  gerade  ntuu  aüsieren.  Das  Hadiumatom  (AI omge wicht  ruiid 
zu  2'Jl  am^enonimen^  besteht  aus  112  positiven  Subionen,  die 
durch  IILM^UU  negative  Subionen  neutralisiert  werden.  Kiu 
fiadiumatom  liefert  bei  seinem  Zerfall  56  fieliumatome  (Atom- 
gewicht 4),  80  daß  ein  Heliumatom  nnr  zwei  positive  darch 
2000  negative  neutralisierte  Snbionen  enthilt  P. 

62.  JJ.  Broote.  Bm  ßücki^ee  Produkt  «vr  Jlstfw 
(Nat  70,  a  270.  1904).  —  Bs  wird  aus  Beobachtvngen  ge* 
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scblosseD,  daß  die  Emanation  X  des  Radiums  in  einem  gewissen 
Stadium  der  Wechsel,  welchen  sie  nach  dem  Niederschlagen 
auf  festen  Körpern  unterliegt ,  sogar  schon  bei  gewöhnliche 
Tenperaliar  leicht  flüchtig  ist  ßine  Kapferplatte  wnrde  kone 
Zeit  in  verdünnte  Salzsftore  eingetanohti  in  welcher  die  Aktivitit 
eines  der  Badinmemanation  ansgeaetzt  gewesenen  Platindrahtes 
gelöst  war.  Die  aktiv  gewordene  Platte  erteilte  den  Wftnden 
eines  Gefäßes,  in  welches  sie  kurze  Zeit  eingeführt  worden 
war,  eine  Aktivität,  tiio  im  Verlaute  von  dreißig  Miuutea  aut' 
ungefähr  den  dreifachen  Wert  anstieg  und  dann  regelmäßig 
gegen  null  abfiel.  Die  gleiche  Erscliemung  zeigte  sich,  al^  der 
Piatindraht  direkt  zu  dem  Versuche  benutzt  und  in  das  (ieläß 
eingeführt  wurde.  Wahrscheinlich  bildet  sich  die  flüchtige 
Substanz  nach  dem  ersten  der  drei  Wechsel|  die  Rutbei  ford 
für  die  Bmanation  X  annimmt  H.  Kffn. 


63.  J.  Joly,    Synthese  einer  radioaktiven  Substanz  (Nat. 

70,  S.  :m.  1004).  —  Ein  Platinstab,  der  lange  Zeit  /-  und 
^^•Strahlen  ausgesetzt  gewesen  war,  zeigt  noch  nach  ungefähr 
dreißig  Tagen  kräfti^?e  Wirkung  auf  eine  photograpliisohe 
Platte*  £in  Stück  Kupfer,  ebenso  behandelt,  ergab  kein  be- 
sonderes Besultat   £1.  Kffn. 

64.  B,  B,  BoltWOOd*  Über  das  Ferhältnis  des  Radiums 
Mum  Vran  in  einigen  Mineralien  (Sill.  J.  (4)  18,  S.  97 — 103. 
1904;  Vori&nfige  Notiz  Nat.  70,  8.  80.  1904).  —  Die  von 
J.  J.  Thomson  nnd  Ratberford  ansgssprochene  Vermutung, 
daß  das  Radium  durch  den  Zerfsdl  des  Uranatoms  gebildet 
sein  könnte,  veranlasste  den  Verf.  die  relativen  Yerh&ltnisae 
des  Radiums  und  Urans  in  gewissen  uranhaltigen  Mineralien 
zu  bestimmen.  Auf  die  vorhandene  Radiumiuenge  wurde  aus 
der  auf  elektrischem  Wege  gemessenen  Emanationsmeuge  ge- 
schlossen, die  von  einer  bestimmten  Menge  des  Minerals  er- 
halten wurde,  wenn  dieses  in  einem  kleinen  Kölbchen  gelöst 
oder  durch  geeignete  chemische  Reagentien  (konzentrierte  Salz- 
säure, Erhitzen  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  u.  a.)  zersetzt 
wurde  und  diese  LOsung  einige  l^e  mit  einem  etwas  größeren 
Gefäße  in  direkter  Kommunikation  gestanden  hatte.  Das  ünter- 
4uchnng8gefilß  bestand  aus  einem  luftdicht  verschließbaren  Gold- 
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blattelektroskop  von  etwa  000  cclu  iiihak,  in  welches  die  Erna- 
natioD  eüigellüirt  wurde,  üacbdem  dieselbe  nach  der  Trennung 
von  der  Lösung  noch  etwa  zwei  Stunden  gestanden  hatte, 
damit  etwa  vorhandene,  schnell  verschwindende  ülmaoAtioDeu 
keine  Wirkung  mehr  ausüben  konnten.  Es  wurde  immer  die 
Zeit  bestimmt»  welche  erforderlich  war,  damit  die  Ladung  d« 
filektroakopes  um  eioen  konstanteii  Betrag  abnahm.  Die  vor- 
handene Uranmeoge  wurde  auf  chemischem  Wege  bestimmt 
Die  TJntersuchiuigai  erstreckten  sich  anf  acht  Terschiedeiie 
Proben  Ton  Uran  enthaltenden  Mineralien,  und  es  ergab  sieb, 
daß  die  in  ihnen  enthaltenen  Kadium-  und  Uraiimen^cii  ein- 
ander immer  direkt  proportional  sind.  P.  £. 

65.  2J.  J,  Strutt%  Das  Vorkommvn  des  liadtums  md 
üranium  (Nat.  70,  S.  222.  1904).  ~  Boltwood  hatte  (vgl  dss 
vorstehende  Keferat)  eine  vorläufige  Untersuchung  über  das 
Verh&ltnis  des  Urans  zu  dem  Radium  in  verschiedenen  Mineralien 
TerOffentlicht  .  Er  fand  dasselbe  konstant  UntersachnjtgeD 
des  Yerü  itthren  za  demselben  Schluß,  fiin  interessanter  Fsll 
ist  das  Kttpfeniranit,  das  durch  die  Formel 

Cuü.2UO,.PA-^fl20 

genau  dargestellt  wird.  Das  Mineral  zeigt  durchscheinende^ 
grüne,  tetragonale  Kristalle ,  die  sich  leicht  in  Schwefelsaure 
in  eine  vollkommen  klare  grüne  Flüssigkeit  auflösen.  Kocht 
man  diese  Lösang,  so  gibt  sie  die  Badimnemanation,  und 
zwar  der  Qtumtität  nach  pro  Tag  ungefUir  ebensofie  als  die 
gleiche  Menge  Joachimsthaler  Pechblende  lieferte.  Der  FroteikU 
cji  halt  an  üran  ist  auch  ungefähr  derselbe.  Wenn  seit  der 
Bildung  des  Minerals  das  Kadium  in  diesem  j^roduziert  worden 
ist,  so  gibt  es  in  betreff  der  Muttersubstanz  praktisch  keiLc 
Wahl;  nur  dub  Uranium  kann  sie  sein.  Die  große  Komplexität 
der  meisten  radioaktiven  Mineralien  macht  es  schwierig,  aus 
den  Untersuchungen  sicheren  Schluß  in  dieser  Hinsicht  zu 
ziehen.  Hier  aber  scheint  keine  Alternative  gestellt  werdeo 
zn  können.    E.  ü. 

66.  iJ.  J.  Mass.  Uber  den  Zustand,  in  weichem  Helium 
in  der  Pechblende  existierl  (Dublin  Trans.  (2)  8,  8.  163—160. 
1904).  —  Die  bis  jetzt  zor  Herstellung  Ton  Helium  angewandten 
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Methoden  lassen  keinen  Schloß  za,  ob  das  Helium  als  freies 
Element  oder  in  Form  einer  chemischen  Verbindung  in  der 
Pechblende  enthalten  ist  Der  Verf.  hat  Joacfaimstaler  Pech- 
blende in  einer  erw&rmten  Mühle  im  Vakuum  zermahlen  und 
die  entstehenden  Gase  untersucht  und  gemessen.  Er  hat  das 
Auftreten  von  Wassonlampf,  von  Kohlendioxid,  von  Sauerstoflf, 
TOM  8ti(  k>toß  uini  von  Helium  konstatieren  können.  Die  Menge 
des  Heliums  betrug  0,00125  ccm  pro  Gramm  Pechblende.  Beim 
Verschmelzen  mit  KaliumbisuUskt  gab  das  gemahlene  Mineral 
noch  weitere  0,106  ccm  Helium  pro  Gramm  ab,  so  daß  also 
die  Ausbeute  beim  Zermahlen  sich  auf  1,17  Prox,  belief.  Da 
der  Verf.  vermutet,  daß  das  Helium  in  feinen  Höhlungen  im 
Erze  enthalten  sei,  so  hat  er  auch  Versuche  angestellt,  ob  nicht 
aacb  schon  bei  gewdhnlicber  Temperatur  Gase  entweichen. 
Dies  traf  in  der  Tat  zu;  er  erhielt  aus  dem  gepulverten  Minerale 
in  19  Tagen  pro  Gramm  0,00016  ccm  Helium.  Die  Wieder- 
holung der  Unter^ncliungen  mit  einem  anderen  Exemplar  Pech- 
blende, das  aber  gleichfalls  aus  Joachim=?tal  stammte,  lieferte 
ganz  ähnliche  Resultate;  in  diesem  Falle  wurde  1,11  Proz.  des 
Heliums  beim  Zermahlen  frei.  Auffallend  war  nur  das  Auf- 
treten TOn  Wasserstoff,  welcher  steh  bis  ssu  4,29  Proz.  in  dem 
erhaltenen  Gase  vorfand.  Andere  Proben  von  Pechblenden, 
lieferten  keinen  WasserstoE  fl.  K£Pn, 


67.   TP«  Mammff,    Radiumemanatum  (Exrsdio)^  ihre 

Eigenschaften  und  ihre  l  erwnndlungm  (C.  R.  138,  S.  1308 
—1394.  1904;  Jalii  b  d.  Radioaktivität  u.  Elektronik  1,  S.  127 
—132.  1904;  Natuiw.  Rundsch.  19,  S.  353-355.  1904).  —  Es 
wird  die  von  einer  bestimmten  Menge  Kadiumbroraid  in  einer 
gewissen  Zeit  abgegebene  Emanationsmenge  bestimmt  und  die 
Lage  der  stärksten  Linien  ihres  Spektrums  mitgeteilt.  70  mg 
Badimnbromid  wurden  in  destilliertem  Wasser  gelöst;  dieselben 
xsfsetiten  das  Wasser  in  dem  Maße,  daB  wöchentlich  etwa 
8  his  10  com  eines  Gemisches  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
erhalten  wurden,  welches  außerdem  eine  gewisse  Menge  Erna* 
natioQ  enthielt  Die  Emanation  wurde  mittels  einer  An- 
or.^l]Ull(^^  deren  Beschreibung  im  einzelnen  hier  zu  weit  fUljren 
wurde,  kondensiert  und  sie  leuchtete  mit  einer  solchen  8lärko, 
<iaß  man  die  Zeit  auf  einer  Taschenuhr  bei  ihrem  Lichte  er-< 
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kenneo  koimte.  Die  in  flüssiger  Luft  kondensierte  Emanation 
besitzt  einen  merklichen  Dampfdruck,  und  man  kann  dieselbe 
daher  in  ein  entepreoheDd  tiefes  Vakanm  luneinTerdampfen 
lanen.  Das  Yolmnen  der  imtefeiicliten  Smaoattonmenge  betrag 
bei  normalem  Dmck  (imd  Ziiiimertemperattir)  0,0254  cem. 
Es  ließ  noh  ferner  zeigen,  daß  das  Gas  das  Bojle-Mariatteecfae 
Geseta  befolgt  Das  Spektrum  der  Emanation  bestand  ans  den 
folgenden  Linien: 

6350   kaum  sichtbar.  f>480  echwaek 

6307   sehwach,  schnell  vencbwtod«  i  5393  » 
5975        it      y     n  n  5105   sehr  stark,  beständig 

5955        »1,1»  »t  (  4985      jj       n    f  »> 

5B90  schwaob  ;  4966  stark,  vcrschwiDdet  nseb 

5854       n  ,  cdniger  Zeit 


Außerdem  waren  einige  Qaeeksilber-  nnd  Wasserstofflinien 
friehtbar.  Die  Fehler  in  den  Ablesmigen  betrogen  hScbstens 

vier  Ängströmeinheiten.  Das  Eraanationsspektrum  blieb  Dicht 
lange  sichtbar,  denn  infolge  der  immer  in  dem  Rohre  vor- 
handenen geringen  Fenchtigkeitsüiei)ge  trat  das  Wa-st  r^toff- 
spektrum  immer  mehr  hervor  und  verdeckte  so  das  erstere.  Das 
Spektrum  erinnert  an  die  Spektren  der  Edelgase. 

Das  Volumen  der  Bmanation  nahm  mit  der  Zeit  beständig 
ab,  die  lionohtintensitfti  bUeb  dagegen  nnvecftadert;  nach  Yer- 
lanf  Ton  einem  Monat  war  das  Volnmen  ▼ei!achwmide&  «nd 
anch  die  Ldohtemission  hatte  gans  aufgehört  Naoh  dem  £Snk 
Inneren  des  Banmee,  in  dem  sich  ?orher  die  Emanation  be- 
fnnden  hatte,  nnd  leiefatem  Brwirmen  desselben  warde  eine 
Gasmenge  erhalten,  die  etwa  viermal  so  groß  war,  als  die  ur- 
sprüngliche Emanationameiige:  dieselbe  ^ab  das  Hpliumspektrum. 
Da  das  Atomgewicht  der  Emanation  etwa  1(!0  beträgt,  su  kann 
ein  Eadiumatom  (Atomgewicht  225)  nur  ein  Emanationsatom 
liefern. 

Zum  Scblnsae  werden  einige  Betrachtungen  darfiber  an- 
gestellt, ob  man  das  Radium  als  eine  Verbindung  auf&ssen 
kann,  die  Ezradium  enthlh,  nnd  analog  das  Ezradiom  ab  eine 
y«rUndnng  mit  fletinm,  gerade  so  wie  etwa  das  AgNO«  Ag 
enthSlt  Ifan  mttsste  dann  nmgekehit  x.     das  Emradiiim  ans 
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dem  Helium  wieder  aufbauen  können,  wenn  man  die  Substanz, 
die  sich  als  induzierte  Aktivität  an  den  Wänden  abgesetzt  bat, 
zu  demselben  wieder  binzasetste;  außerdem  wäre  aber  vor  allem 
auch  die  £nergie  wieder  zu  ersetzen ,  die  das  fizradium  bei 
seiner  Zeceetzung  abgegeben  bat  (1  com  Ezradium  gibt  eine 
Energiemenge  ab,  die  8  600  000  mal  so  grofi  ist,  als  die  bei 
der  fiiploeion  eines  gleichen  Yolomens  Knallgas  ireiwerdende 
Wftrmemenge).  Aach  die  Elektronen,  die  bei  dem  ZeriSedle 
fortgeschleudert  sind,  müssten  wieder  ersetzt  werden.  Ob  sich 
diese  Synthese  Oberhaupt  austuhrcn  laiit,  ist  vorderhand  sehr 
fraglich.  Es  wird  auf  die  in  gewistier  Beziehung  vielleicht  ent- 
sprechende Verbindung  Nfl^Cl  hingewiesen,  ^iimmt  man  das 
Gl  weg,  so  erhält  man  NH^,  was  aber  nicht  beständig  ist, 
sondern  in  KH,  und  H  zerfällt  Will  man  das  ^Ü^Qi  wieder 
bilden,  so  muß  man  einen  Umweg  einschlagen  und  zwar  zuerst 
HCl  bilden  und  dieses  dann  anf  das  j^H,  einwirken  lassen. 
Vielleicbt  könnte  man  auch  auf  einem  analogen  Wege  beim 
Badinm  and  seinen  ZerfaUsprodnkten  zn  dem  gewQnschten  Ziele 
gelangen.  P.  B. 

08.  Jf",  Jierthelot»  Emanattmien  und  Strahiungen  (Ann. 
chim.  ph)s.  (8)  S.  28^—293.  1904}.  —  Es  wird  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  es  sich  bei  den  Emanationen  nicht  um  ähn- 
liches wie  bei  den  Sporen  von  flüchtigen  Substanzen  handeln 
könne,  die  überall  in  der  irdischen  Atmosphäre  enthalten  und 
auf  der  Oberflftciie  von  Körpern  kondensierbar  sind.  In  der 
Tat  gibt  es  beinahe  keine  Körper,  seien  sie  metallisch  oder 
nicht,  welche  nicht,  besonders  bei  der  Reibung,  einen  eigenen 
Geruch  &nfiem,  der  nnr  yon  fast  infinitesimalen  Spuren  von 
Materien  hervorgebracht  wird.  Manche  dieser  Euianationeu 
koniitii  giftig  sein,  so  etwa  die  der  arsenikiiiilticen  Papiere. 
Das  Gewicht  der  Arsine,  welche  von  lhut  Papiei  oberÜäche 
von  einigen  Quadratzentimetern  gelielert  werden  und  in  dem 
Volumen  von  einigen  Kubikzentimetern  Luft  enthalten  sind, 
ist  sicherlich  ton  derselben  Kleinheit  wie  dasjenige  der  neu 
entdeckten  Bmanationen.  Des  weiteren  wird  darauf  aufmerksam 
gemacbt,  daß  Gase  die  Keignng  haben,  nmiehtbar  kleine,  feste 
oder  flOssige  Teilchen  in  Snspension  zu  halten.  Dieee  Spuroi 
Ton  Staab  und  fluchtigen  Stofien  sind  fthig,  die  Steahlungen 
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der  Kathoden  zu  begleiten;  sie  sind  besonders  empfindlich  bei 

elektrischen,  magnetischen,  Phosphoreszenz-  und  analogen-  Wir- 
kungen.  Sie  kömicu  auf  der  Obertläche  von  Körpern  außer- 
ordentlich dünue  Scliichteu  von  Verbiudungen  erzeugen,  von 
denen  die  einen  die  Bildung  von  Strahlungen  und  Kmauauoneü 
begünstigen,  die  anderen  verhindern.  Die  Emanationen  sird 
meist  nicht  einheitlich;  die  des  Phosphors  bestehen  sowohl  atu 
dem  Dampf  des  Phosphors  und  mehrerer  seiner  Oxyde,  ah 
auch  aus  OzoD|  Wasserdampf  und  Salpetersfture.  Zar  Be- 
grOndmig  der  Anschauung,  daB  sich  ESmanationen  auf  Ober- 
flftchen  niederschlagen,  wird  angefahrt,  daB  frisch  dordischmtieae 
Metalle  ohne  nachweisbare  Gkwicht^ndenmg  ihren  Glans  ver- 
lieren. —  Je  mehr  die  neuen  schönen  Entdeckungen  über  die 
rcuin);iktiven  Enianatioiien  von  Wichtigkeit  werden,  desto  mehr 
erweist  es  ^ich  als  notwendig,  in  ihre  Diskussion  nur  unan- 
fechtbare Beohachtuugen  eiuzuiUhren,  und  zwischen  der  Gt- 
wissheit  der  Tatsachen  und  den  mystischen  Auslegungen  zu 
unterscheiden,  welche  die  Liebe  2um  Wunderbaren  mit  den 
Tatsachen  selbst  zu  Ferschmeiaen  Tersucht.  H.  KSjl 

69.  Jlf«  Bertii€ta$*  über  dw  EmpfintUuMmUgrmiMem  der 
Gerüche  und  der  EmemaUenen  (Ann.  chim.  phys.  (8)  3,  8.  29S 
— 295.  1904).  —  Der  Verf.  stellt  Vergleiche  an  über  die  Menge 
des  StüÖs,  welche  noch  durch  den  Geruch  erkennbar  ist  unii 
über  die.  welche  bei  den  radioaktiven  Erscheinungen  noch  zui 
Wirkunu'  ^'eiangt.  Aus  den  schon  früher  von  ihm  ausgeführten 
Untersuchungen  (Ann.  chim.  phys.  (7)  Vi^^  iS.  4(;>U.  1901)  ergibt 
sich,  daß  Jodoform  bei  einer  Verteilung  von  einem  Hundertel 
eines  billiontelten  Grrammes  auf  einen  Kubikzentimeter  Luft 
▼om  Biechorgaii  gerade  nooh  wahigeuonmien  wird.  Auf  rech- 
nerischem Wege  wird  gmigt»  daß  auch  bei  audauemd  wieder- 
holtem Wechsel  der  Luft  ein  Gramm  dieses  Stoffes  erst  in 
etwa  100  Jahren  ein  Milligramm  an  Gewicht  Torloren  h&tts. 
In  der  gleiLhen  Zeit  ergäbe  der  Moschus  einen  sogar  noch 
etwa  tauseuamai  ideineren  Verlubl.  H.  Kffo. 

TO.  C/i.  Umichardf  F.  Curie  und  V,  JiiUthir^in'd* 
Physiologhchf  IVirhmg  der  RaäkmemnnaÜon  (CIL  138,  8.  Vi>^ 
— 1904).  —  Die  Verf.  weisen  durch  Tierexpenmeat^ 


Digitized  by  Google 


Bd.  29.  No.  5. 


£adioaktiviUit 


265 


die  an  Mäusen  und  Meerscliweinclien  angestellt  wurden,  nach, 
daß  die  Radiumpmanation  eingeatmet  eine  giltige  Wirkung 
ausübt  Die  Tiere  betanden  sich  in  einer  Glasflasche  von 
2 1  Inhalt,  welche  mit  einem  mit  Sauerstoff  geftillten  Ballon 
Terbtinden  war,  um  den  von  dem  Tiere  Terbranchten  Sauerstoff 
wieder  an  erwtaen;  die  anageatmete  Eohlenaftnre  wurde  darch 
Ätzkali  absorbiert  üm  die  Emanation  einzaAthren,  wurde  erst 
ein  ünterdnick  TOn  einigen  Zentimetern  Quecksilber  heigestellt 
und  darauf  die  Emanation  eingeleitet  Dieselbe  wirkt  zuerst 
auf  die  Atmung;  darauf  verfallen  die  Tiere  in  eine  Art  Lähmungs* 
zustand,  intensive  Reize  rufen  aber  doch  Reflexbewegungen 
hervor.  Der  Tod  tritt  schließlich  unter  sonst  gleichen  Ver- 
bältnissen um  so  früher  ein,  je  größer  die  angewandte  Rmana- 
tioDsmenge  ist:  bei  einer  Maus  nach  neun  bez.  vier  Stunden, 
wenn  1 5  bez.  50  Grammstunden  Emanation  angewandt  wurden 
(1  Grammstnnde  Emanation  entspricht  der  Emanationsmenge,  die 
von  1  g  gelöstem  Aadiumbromid  in  einer  Stande  abgegeben  wird). 

Es  wurde  gleichzeitig  gezeigt,  daB  nicht  das  Ozon,  welches 
in  verhältnismäßig  großem  Maße  entsteht,  den  l!od  herbei- 
geführt hatte,  denn  KontroUversoche  ergaben,  daß  bei  dem 
20-fächen  Ozongehalte  der  Luft  der  Tud  erst  nach  24  Stunden 
eintrat. 

Hut  ersucht  man  die  Tiere  nach  dem  Tode  mittels  einer 

photographischen  Platte ,  so  erweisen  sich  alle  G-ewebe  als 

radioaktiv,  aber  in  sehr  verschiedenem  Grade.  Diese  Wirkung 

rttlirt  von  zwei  Ursachen  her,  von  der  induzierten  Eadioaktivit&t 

der  Gewebe  und  der  in  den  S&ften  gelösten  Emanation. 

  P.  B. 

71.  Am  Naeeari.  Ober  die  Zerstreuung  der  EtekirvniiU 
en  verechißdeuen  Mellen.    Foriaufige  NoHs  (N.  Cim.  (5)  8, 

8  28—32.  1904).  —  Diese  Untersuchung  schließt  sieh  an  die 

Arbeiten  von  J.  Strutt,  McLennan  und  Burton  an,  welche 
zeigten,  daü  aurh  die  fjacohnUcheii  Metalle  einen  gevoissm  Grad 
rnii  Rfidionhüvitiit  besitzen.  Bei  deren  Studien  zerstreut  ein 
Körper,  der  immer  derselbe  war,  seine  Elektrizität  in  einen 
Baum,  dessen  Wände  von  verschiedenen  Metallen  gebildet 
waren  und  es  wurde  die  Elektrizitätsmenge  gemessen,  welche 
ZD  den  Wänden  Überging;  daraus  ließ  sich  die  Leitungsifthig- 
keit  der  Luft  ermittdn. 
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Bei  den  hier  beschriebenen  Unter«;nchimgen  von  Naccari 
wurde  der  Zcm^Iih  uuiiL'sköiper  derReiiie  nach  von  verscliiedenon 
Metallen  gebildet;  er  zerstreüt  die  Elektrizität  in  einen  Kaum, 
dessen  Winde  immer  dieeelben  waren;  es  wurde  die  Potential- 
TenninderuDg  gemeasen,  welche  in  einer  beatummten  Zeit  eiD- 
tei  Bei  dieser  Venodiflaiuirdiiing  kann  man  den  «Uenfall- 
«igen  Einfloß  der  Nator  der  IfeftiUe  auf  die  Iqfpoitlietiaclien 
Kflirptukeln  leichter  eikennen. 

Ans  den  Vermcfaen  beredmel  man  die  GhrOfie: 

K  hängt  ab  1.  von  der  Leitfähigkeit  der  Luft,  2.  von  den 
Kräften,  welche  die  Elektrizität  am  Metalle  iesUuliaiteu  oder 
welche  sie  davon  zu  entfernen  suchen. 

Es  wurden  auch  Yertnohe  über  den  Einfluß  der  Sonneo- 
Strahlung  gemacht.  Bei  Anwendung  von  Zink  und  positiver 
filektrisitil  konnte  «n  merklicher  JQinflnß  meht  gefimden 
werden.  Bei  Anwendnag  einer  podtiT  geladenen  Knpfer- 
aoheibe  oder  Bleiioheibe  aehien  die  Zeratrenong  geringer,  wenn 
die  Metaliaeheibe  von  der  Sonne  heieiichtet  war. 

Die  Terenohe  werden  fortgesetzt  K»  S, 

72.  IT»  A»  ßurnstead.  Atmusphnriscln'  HiidindJ^UvUal 
(Physiii.  ZS.  5,  S,  501-- 509.  11^04^—  ]n  aer  von  Elster  und 
Geitel  angegebenen  Art  wurden  dünne  \jd;2.b  mm  Durchmesser) 
isolierte  Knpferdrähte  von  6  oder  8,  gelegentlich  aucli  von 
200  m  Länge  im  Freien  anagespannt,  anter  Nebenschaltung 
euier  Fnnkenstrecke  von  5  mm  Länge  mittele  einer  Whimt- 
hnretachen  Maaefaine  gewShnlioh  3  Standen  lang  negaAiT  geladen 
und  dadnrch  aktiiiert  Unmittelbar  nach  der  fispoaition  worden 
die  Drfthte  un  tier  MeasingetSbe  gewickdt»  die  auf  einem  Metall- 
t^er  in  senkrechter  StcUon^  befestigt  waren,  der  von  nnten- 
her  als  Boden  uml  Abschluii  m  ein  isoliertes  Z}  limierg^efäli 
eingesetzt  werden  konnte,  in  dessen  Achse  ein  mit  deuiQuadranten- 
elektrumeter  fl  Volt  =  2500  mm  Ausschlag  bei  1  m  Skaleo- 
abstand)  verbundener  Messingstab  isoliert  eingesetzt  war;  ein 
geerdeter  Schutzring  hielt  Stfirangen  von  seiten  der  geladenen 
Zilynderwändc  ab,  gemessen  wnrde  in  Zwischenräumen  von 
8  Minuten  der  S&ttigangaetKom,  nnd  danaoh  die  AbkUi^fang  der 
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Wirksamkeit  verfolgt  ii^  Vergleich  mit  Badiumemanation 
zeigte ;  daß  zwar  Im  AnÜEmge  das  Abklinguogsgesetz  dasselbe 
wie  bei  dieser  war,  daß  aber  späterhin  sich  immer  mehr  eine 
Wirkong  geltend  macht»  die  von  einer  sehr  langsam  abUingenden 
indnaerten  AkttTitSt  herrühren  mnßte.  Dadnrchi  daß  ein  langer 
Draht  viele  Standen  exponiert  nnd  seine  Wirksamkeit  noeh 
Ibu^  nach  dem  Abschloß  der  Exposition  messend  yerfoljSft 
wurde  (nachdem  die  Radiumwiikung  schon  fast  voUkomiueii 
abgeklungen  war)  konnte  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich 
freinacht  wor<leii,  daß  tlieso  sehr  beständige;  Aktivität  dem  Thor 
zuzuschreiben  war;  dessen  Emanation  zerfallt  zwar  sehr  rasch, 
aber  die  von  ihr  induzierte  Radioaktivität ,  die  hier  gemessen 
wurde,  klingt  erst  nach  ca.  10 V2  Stunden  auf  die  Hälfte  abw 
Dagegen  konnte  die  sehr  rasch  abklingende  Mitwirknng  der 
Emanation  des  Aktininms  (Halbwertzeit  40  Minuten)  noch 
nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 

Bei  dreistOndiger  Exposition  kommen  3—5  Proz.  des  ge- 
samten Anfangse£fekte8  auf  Kechnnng  der  Thoriumaktivität 
bei  zwölfstündiger  bis  zu  15  Proz,  Doch  hängt  die  Mitbeteiligung 
dieser  schnell  zerfallenden  Emanation  sehr  davon  ab.  ob  sie 
leicht  oder  schwer  aus  dem  Boden  entweichen  kann;  so  kann 
bei  gefrorenem  Boden  der  Auslall  au  Tbonumaktivität  75  Proz. 
betragen.  Daher  ist  auch  die  Aktivität  von  Regen  und  Schnee 
wesentlich  an  Badiumaktivität  gebunden,  da  die  Thorium« 
emanation  angenscbeinlich  gar  nicht  solche  Höhen,  in  denen 
sich  Regentropfen  bilden,  erreichen  kann.  Bb. 

78.  Am  OoekeiB  ßadioakiive  Emanatiwen  m  der  Aimth 
Sphäre  (Physik.  ZS.  5, 8.  591—594.  1904).  —  Die  Aktivtemngs- 
zahl  A  eiigab  in  IMbnrg  (Schweiz)  im  Mittel  nm  die  liüttags- 
zeit  einen  Wert  ?on  84,  d.  L  4 Vi  mal  größer  als  in  Wolfen- 
büttel, so  daß  in  der  Tat  A  gegen  das  Alpengebiet  hui  aii 
Größe  zu  wachsen  scheint  In  den  ersten  Morgenstunden 
nimmt  A  zu  und  bleibt  von  ^^a  bis  b'^p  ziemlich  konstant: 

die  Mittelwerte  von  a  nnd  «ach  wohl  von  q(ala)  steigen  mit 
zonehmendem  A  Anifallend  isti  daß  am  genannten  Beobadi- 
tiingsorte  A  nicht  wie  sonst  mit  aV,  sondern  mit  zunehmen- 
dem Ln/Idmcke  zunimmt,  nnd  daß  hei  Föhn  ausnehmend 
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hohe  Werte  (bis  zu  420)  beobaihtet  wt  rtlei).  Ein  nnf  dem 
Grate  des  Brienzer  Eothorns  ausgespannter  mit  der  Krde  Tcr- 
bnndener  Draht  aktivierte  sich  unter  der  Wirkung  des  £rd* 
lekleSt  und  swar  bereits  imMiiialb  zweier  Stunden  bis  zum 
Mazimalwerta  der  AkUntll;  {A  atmchen  2S  und  58),  wie  ein 
dorek  eine  HocbspaiunmgeBliile  geladener  Draht  Bbi 

74.  J.  JEUter  rnnd  IB.  Oe<M.    Üker  mmMämg  md 

Behandlung  der  Apparate  sftr  Bestimmung  der  Radioaktivität 
von  Budenprohen  und  Queiltnaedimenten  (ZS.  f.  Instrk.  24, 
S.  198—201.  1904).  —  Die  Verf.  besclireiben  eingebend  ein 
von  ihnen  angegebeues,  von  Güiitlier  und  Tegetmeyer  in  Braun- 
schwcig  zu  beziehendes  Instrumentariam  zur  Messung  der  Radio- 
aktivität beliebiger  Stoffe,  in«;besondere  von  Bodenproben  und 
QneUensediinenten.  Bei  der  anßerordentliohcn  Bedeutung,  welche 
derartige  UnteraachaDgen  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin 
in  neoersler  Zeit  erlangt  haben,  dfiifte  et  de^jenigeni  welche 
solchen  Aktivit&tsniessungen  seitlier  fem  gestanden  haben,  sehr 
erwünscht  sein  hi«r  eine  ansfilhrliehe  Anleitung  dazu  m  finden. 

Das  Instnimentarium  besteht  aus  einem  Elster-G eitel  sehen 
Zerstreuunjrsapparate  mit  einem  Elcktrosko})e.  welches  die  von 
den  geDannlen Forschem  eingtii'uhrte  Spiegelskala  besitzt;  ferner 
aus  einer  größeren,  doppelt  tubulierten  Metallglocke  mit  Fenstern 
und  einer  Ladevorrichtung.  Sollen  auch  Messungen  der  durch 
die  Ihnanation  induzierten  Aktivität  von  Drähten  vorgenommen 
werden,  so  wird  ein  cft.  100 Liter  fassendes  Metallgef&ß  nnd 
eine  Hochspannnngstrockensftole  Tcrwendet,  welche  den  in  dem 
OeAße  isoliert  anfgebftngten  Draht  bei  Gegenwart  der  akti- 
Tierenden  Substanz  me  bestimmte  Zeit  lang  anf  hohem  ne- 
gativen Potentiale  erh&lt  £b. 


75,  F,  maller m  Eini;^c  Ihabachtungen  über  die  radwahUve 
Suhsianz  im  „Fango"  (Physik.  ZS.  5,  S.  357—363.  1904).  —  Ge- 
stützt auf  die  Untersuchungen  Elster  und  Geitels  (vgl.  Beibl.  ^8, 
S.  634)  untersuchte  der  Yer£  den  Fango  im  Keller  der  Fango- 
Iniranstalt  in  Berlin,  wo  ihm  derselbe  in  M eigen  von  50  bis 
100000  kg  xnr  Yerittgang  stand,  nnd  fand,  daß  die  Loft  des 
Fangokellers  eine  ezhOhte  LeitflUngkeit  besitst,  welche  ansteigt^ 
wenn  derselbe  Iftngere  Zeit  nicht  gelttftet  ist  Durch  direktes 
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Ansaugen  von  Luft  aus  dem  Fangulaj^er  ergab  sich,  daß  die- 
selbe eine  stark  erhöhte  Leitfähigkeit  besaß,  und  daB  der  i^^aogo 
demnach  die  erhöhte  Leitfähigkeit  in  dem  betreffenden  Keller 
Temrsacbte.  Durch  Ausspannen  eines  AL-Drahtes  in  dem  Keller 
afid  faalbstttiidigeB  Laden  desselben  auf  2600  Volt  konnte 
die  durch  die  Emanation  aus  dem  Fängo  eneugte  induzierte 
Aktint&t  nachgewiesen  werden;  es  wurden  wieder  besonders 
hohe  Werte  erhalten,  wenn  der  Keller  mehrere  Tage  lang  ge- 
schlosaeii  gehalten  wurde.  Die  Abklingungskurven,  welche  die 
induzierte  Aktivität  lieferte,  stimmen  zwar  nicht  ideal  mit  der 
entsprechenden  Kadiumkurve  überein,  indessen  ähneln  sie  ihr 
doch  von  den  bisher  bekannten  Elementen  am  meisten.  Über 
die  physiologische  Wirkung  der  Radioaktivität  des  Fango  ist 
man  noch  nicht  genügend  anterrichteti  um  ein  endgültiges  Urteil 
abgeben  zu  können.  P.  fi. 

76.  A.  Qoek^m  Cher  die  in  Thermaiqueiien  mtUutiiene 
raiioakUoe  Emanation  (Physik.  ZS.  5,  S.  594.  1904).  —  In  dem 
Qnellwasser  von  Lenk  und  Baden  (Aargau)  konnte  2—8  Tage 

nach  der  Abkühlung  Emanation  noch  sicher  nachgewiesen 
werden,  auch  der  Quellenschlamm  von  Lenk  erwies  sich  ebenso 
wie  der  von  E^gaz  als  radioaktiv,  wenn  auch  nur  in  creiingenj 
Grade.  Um  so  auffallender  war  es,  dalS  die  der  Quelle  von 
Baden ^ifcÄ  entstiegenen  Quellgase  ganz  außerordentlich  radio* 
aktiv  sind  (ca.  200  mal  radioaktiver  als  Zimmerhift).  Daß  es 
sich  nicht  (nur)  um  lonenführong,  sondern  wirklich  um  das 
Auftreten  von  Emanation  handelte,  wurde  durch  die  induzierte 
fiadioaktint&t  bewiesen»  die  selbst  nach  Ifingerem  Lüften  der 
bei  der  Untersuchung  verwendeten,  mit  Stanniol  ausgekleideten 
Gissglocke  wieder  neue  Ionen  erzeugte.  Eb. 

77.  E,  Dom,    Über  die  radioaktiven  Eigenuha/len  de» 
assers  einig  er  Quelien  (Abii.  d,  Naturf.  Ges.  zu  Halle  25, 

S.  105  —  116.  1904).  —  Es  wurden  anschließend  an  die  Unter- 
uchungen  Thomsons  und  EUmstedts,  daß  Luft,  welche  mit 
Lieitungswasser  in  inniger  Berührung  gewesen  war,  radioaktive 
%en8chaften  erlangt,  emige  weitere  Quellen  auf  einen  Gehalt 
an  radtoaktirer  Emanation  hin  untersucht  Die  stftrkste  Akti* 
^  zeigte  Gasteiner  Wasser  (Lainerquelle),  und  die  aus  dem* 
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selben  erhaltene  Emaoatioa  ist  wakrscLeiuIich  mit  der  Radium- 
emunation identisch.  Aus  der  Murquelle  in  Baden -Baden 
stammendes  Wa&ser  zeigte  merkliche  Abweichungen  gegenüber 
den  beim  Radium  geltenden  Verhältnissen.  Wasser  von  Wild* 
bad  in  Württemberg  Uelerto  eine  Emanation,  weiohe  merk- 
lich langsamer  {l « (^1684  Tag'^)  als  die  BadiumemaiMitiop 
{X  «m  0,1738  Tug"^)  abnahm.  Aooh  beim  Karlsbader  Spmdel 
war  das  AbUingeo  weeentlich  langsamer  (it « O^UOB  Tag"  % 
dagegen  enthAH  derselbe  im  Gfegensatz  so  den  anderen  unter- 
suchten Quellen  eine  radioakti?e  Substanz,  welche  die  von  der 
durchperlenden  Luft  fortgeluhrte  Emanation  im  Laute  der 
Zeit  wieüer  ersetset  P.  £. 

78.  «7,  Sorgfnann»  RadioakUvilät  russischer  Sciiiamm- 
probc/f  }fnd  Elektrüierun^  vim  Luß  durch  MetaUv  (Nat.  70, 
8,  8ü — 8L  1904).  —  Der  Verf.  untersuchtn  nach  der  ?on 
Mc  Leunan  und  Burton  (vgl  fieibL  28|  S,  aiiO)  angewandten 
Methode  einige  russische  Schlammiortan  und  konnte  konstatiereii, 
daß  sie  alle  radioakttve  Eigenschaften  besitsen.  Die  ünter- 
siiofaiingen  worden  in  swei  ZjUndem  ansgefldirti  von  denen  der 
eine  aus  Zinl^  der  andere  ans  Messing  bestandi  mid  in  derea 
Achse  je  ein  Messingdraht  isoliert  angebracht  war,  welcher 
mit  dem  einen  Quadrantenpaare  eines  Dolezalekelektrometers 
verbunden  werden  konnte.  Die  Zylinder  wurden  für  die  Messungen 
ÄUi  luu  Volt  geladen. 

Wurden  die  Zylinder  nacli  dem  Herausnehmen  des  Schlamme« 
xur  Erde  abgeleitet,  so  nahmen  die  Drähte  in  der  Achse  sofort 
eine  Ladung  an,  die  allmähUoh  zunahm  und  nach  einigen  Stundeo 
einen  Grenzwert  erreichte.  Der  Draht  in  dem  Zinkzylindsr 
erlangte  eine  positive  Ladung,  iriUirend  der  in  dem  MesaiDg>- 
zylinder  negativ  geladen  wurde.  Wurde  ein  Zylinder  aus  einem 
anderen  Metalle  konaadal  in  den  Mbesingzylinder  eingeftfart 
und  mit  diesem  metallisch  verbunden,  so  erlangte  der  Messing- 
draht in  der  Achse  für  einen  Zylinder  aus  Zink,  Bhü  oder 
Aluminium  eine  positive,  aus  Eisen  oder  Silber  dagegeii  eiue 

negative  Ladung  (vgL  auch  hier  McLennan  und  Burton). 

  P.  E. 

79.  C,  Liebenow.  Notiz  Uber  die  Bmimmmenge  der  Erde 
{Physik.  Za  6,  a  625--62e.  1904).  ^  Der  Ver^  befeohnet 
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den  Betrag  der  Wärmemenge,  welche  per  Sekunde  Yom  £rd- 

innern  abgegebeo  wirdi  sn  rund  10^^  Grammkalorion.  Falk 

diese  Wärmemenge  nur  Yom  Biadinm  stammt|  so  kann  die 

JQrde  —  die  Wftrmeeneqgmig  von  1  g  Badiam  nt  226  Gramm« 

kalorien  per  Stande  >  angenommen  —  höehstens  nnr  rund 

2.10^^  g  Badiiim  enthalten.    Bei  gleichm&ßiger  Verteilong 

dieeer  Menge  durch  die  ganze  Erde  entftUt  etwa  ein  FOnf- 

taasendstel  Milligramm  auf  den  Kubikmeter,  also  viel  weniger 

als  Elster  und  Geitel  in  dem  von  ihnen  untersuchten  Erdarten 

fanden.    Das  Eadiuiu  kann  also  nicht  gleichmäßig  durch  die 

jranze  Erde  verbreitet  sein,  sein  Vorkommen  oder  wenigstens 

seine  Zersetzung  muß  sich  daher  im  wesentlichen  auf  die  ^ähe 

der  Erdoberfl&cbe  beschränken.    Für  die  Erdtemperatur  kann 

eine  Zunahme  nach  der  Tiefe  nur  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche 

▼ortianden  sein,  weiter  nnterhalb  wOrde  das  ganse  Erdinnere  den 

gleichen,  vielleicht  nicht  allzu  hohen  Maximalwert  besitzen. 

  H.  Kffn. 

J.  Becquerelm  Die  BmiwtikHmta  tfnr  Materie,  Forteetamg 
(ficlidr.  4leotr.  41,  &  481*490.  1904). 

AUgexneines. 

80.  J*  Halfour.  Un$ere  heutige  ^VeUaiuchauung, 
Bmig^  J^ftnerkungen  »ur  modernen  Theorie  der  Mfffer  ip.  Autot4' 
nerte  Vbertetztmg  von  Dr.  M.  Ernst  (36  8.  o#  1,00.  Leipsig, 
J.  A.  Barth,  1904).  —  Anf  der  Yersammlnng  der  British  Asso* 
eiatlon  in  Cambridge  hat  der  englische  Ministerpräsidenty  Hr. 
Balfoor,  die  in  der  vorliegenden  Broschttre  in  einer  mäßigen 
dentscben  Übersetznng  wiedergegebene  Rede  gehalten.  Sie 
stellt  dem  Weltbilde  der  Physiker  vor  100  Jahren  die  modernste 
Weltanschauung  gegenüber,  die  alle;^  aui  uen  Ather  und  die  als 
Modifikationen  des  Äthers  aufzulassenden  elektrischen  Monaden 
zurückführt,  und  knüpft  daran  einige  nachdenkliche  Betrach- 
tungen über  den  Drang  des  Menschen  nach  der  Vorstellung 
einer  stofflichen  Einheit  des  Weltganzen,  und  über  den  Wider- 
spruch unserer  vemftnftigen  Erkenntnisse  und  der  unvernünf- 
tigen Bedingungeui  unter  denen  sich  unsere  Srkenntnisorgane, 
die  Sinneswerkzeuge,  entwickelt  haben.  fiSs  scheint,  daß  der 
Verf*  das  skinierte  Weltbild  ftr  mehr  als  ein  Bild  hält;  denn 
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er  behauptet,  das  Arbeitsziel  des  Physikers  müsse  „die 
kenntuia  des  wahren  Wesens  der  DiDge'^  sein.  W.  K. 

81.  }y\  Ostwald',  Die  winsenschaftlicken  iri  undlagen  der 
analijtischen  Clwmie,  elementar  dary^eüelll.  4.  verhes^eile  Auflage 
(xii  u.  223  8.  geb.  7,00.  Leipzig,  W.  EngelmaDu,  19041  — 
Da  die  neue  Auflage  des  bekannten  Werkes  keine  wesentlicheu 
Andemngea  entfa&U»  können  wir  uns  damit  begnügen,  ihr  £r« 
acheinen  anzuzeigen  und  auf  die  in  früheren  £eaprechungen 
gegehene  Chamktenatik  dee  Buchea  in  verweiBen  (rgL  BeibL 
18,  a975;  22,  a69;  85»  8.876),  deeglekliBn  auf  die  Be- 
sprechung dee  in  dem  gleichen  Qeiate  Ter&Bten  anafldirliGliecen 
Gnindriasee  der  qoalitativen  Analyse  Ton  Böttger  (TgL  BttbL 
26,  S.  999).  Die  regelmäßige  Wiederholung  der  Auflagen  zeigt 
zur  Genüge,  daß  sich  die  iloßnaugeu  des  Verf.  eriüüeu  und 
die  moderne  Auffassung  chemischer  Vorgänge  sich  auch  auf 

dem  Uebiete  der  aaaly tischen  CliLinie  stetig  befestigt 

-  W .  K. 

82.  W,  Ostwald,  Die  Schule  der  Uiemie,  Erste  Ein- 
Jährun^  in  die  Chemie  Jiir  jedermann.  Zu>&l^  Teil.  Die  Chemie 
der  wichtigsten  Elemente  und  Verbindungen  (vin  u.  292  S. 
geh.  e4r  7,20.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1904).  — 
Dem,  was  BeibL  28,  8. 496  über  den  ersten  Teil  dieses  Weite 
gesagt  worde,  ist  Wesentliches  nicht  hinzoznflElgen.  flerror- 
gehoben  sei  nor,  daß  wiederum  die  allgemeinen  Begriffe  mit 
besonderer  8org&lt  nnd  gi  oBem  G^esehick  dem  Verstindms  des 
Lesers  nahe  gebracht  werden.  Dies  gilt  zumal  für  die  Ein- 
führung m  dio  stöchio metrischen  Gesetze,  auf  die  der  Verl 
nach  seiner  eigenen  Aussajje  besonderes  Gewicht  gelegt  hat. 
Der  hier  gewählte  Weg  der  Darstellung  verdient,  auch  nach 
dem  Urteil  des  Ref.,  vor  allen  übrigen  den  Vorzug,  doch  ist 
zu  bemerken,  daß  der  gleiciie  Weg,  mit  nnwesenUichen  Ab- 
weichungen im  einzelnen,  schon  seit  langer  Zeit  von  vielen 
Lehrern  der  CSumie  in  ihren  Vorleeni^^  nnd  VerOffentp 
lichongen  etogehalten  worden  ist»  w&hrend  der  Verl  ixxtflmlicber- 
weise  glaubt,  der  von  A.  W.  Hofmann  ausgebildete  Lehrgang 
über  das  Gasrolamangesets  sei  bisher  der  allein  gebrftacUiohe 
gewesen.  K*  A. 

Dmck  V««  Mtttur  a  WStt%  fs  Ldp«^ 
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(842  &  Cambridge^  at  the  Unimsity  press,  1900).  —  Das  Buch 
ist  0in  engütches  Lielurbiich  und  gibt  m»  dne  Dantallung  und 

Herleitang  der  Resultate  und  allgemeinen  Sätze  der  geometri- 
schen Üptik,  soweit  sie  dazu  dienen,  die  WirkuDgsweise  und 
KonstniktioTi  der  gebräuchlichsten  optischen  Instrumente  ver- 
ständlich zu  machen.  Die  Ableitung  ist  ein«'  im  wesentlichen 
geometrische;  als  HauptbestimmungsstUcke  sind  die  Neigungs- 
winkel der  betrachteten  engen  Büschel  gewählt  Deshalb  tritt 
die  charakteristische  Fimktion  Hamiltons,  auch  in  dem  ihr 
geiridmeten  E^tel,  sehr  inrttck.  Die  Theorie  der  Aberra- 
tionen aadaler  Funkte  wird  in  erster  Annäherung  gegeben;  auch 
bd  der  Abbildung  aufierazialer  Punkte  werden  nur  Bflschel 
betrachtet,  deren  Neigungswinkel  gegen  die  Achse  bis  zur 
zweiten  Potenz  eingeschlossen  in  Betracht  kommen. 

Die  Darstellung  ist  kurz  und  knapp.  Jedem  einzelnen 
Kapitel  sind  als  Beispiele  Aufgaben  angei'ügti  welche  sich  auf 
den  Inhalt  des  Kapitels  beziehen.  Es. 


2 — 4.  t/.  Howter*  Über  astigmatische  Aberration 
{Phü.  Mag.  (6)  0,  a  524—528.  1903;  Proc.  Phys.  Soc.  18, 
8.573—579.  1903).—  BentheU  Über  nicht  hoinozenlrische 
BikidU  umd  die  durch  sie  bewirkim  Schattenbilder.  L  Eine 
ünuntare  ßehetuUm^  des  rem  (uUgmatisokem  Bündeis  (Phü* 
Mag.  9,  &  700—706.  1904).  —  IL  Sekßttemwirhmgmt  dmroh 
eariek^  s^fmmetriseke  BMndel  mü  sphwischer  Aberr&Hen  (Ebenda, 

a.  d.  Ann.  d.  Fbui.  tA,  IQ 
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8.  706—715.  1904;  Proc.  Phys.  8oc  19,  S.  205—222.  1904). 
—  Die  Arbeiten  verlolgen  den  Zweck,  die  von  S.  P.  Thompson 
beschriebenen  Schattenbild  bei  Linsener  mit  zonalen  Aberra- 
tionen (Beibl.  27,  ä.  828—829)  verständlicb  zu  machen  bez. 
nathematisoh  zu  diskutieren.  Die  beiden  ersten  Arbeiten  be- 
siefaen  Mt  auf  rein  astigmatisohe  Stiahlenbandel  and  dis- 
kutieren die  Lage  des  Sohattens  eines  geraden  Drahtes  und 
seme  Beftation  bei  VorwSrlsbewegang  des  Drahtes. 

Die  letste  Arbeit  sohildert  ansftthilidi  die  Verhaltniiwo  der 
Wellenflftchen  eines  StraUenliftndels,  welches  parallel  auf  einen 
sphärischen  Hohlspiegel  aufföUt  und  an  ihm  reHektiert  wud, 
sowie  die  Schattenkurven  eines  geraden  Drahtes.  Photographien 

der  Schattenkurven  bei  Plankonvexlinsen  sind  beigefügt 

  '  Es. 

5.    Tk.  H.  BUikesley.  Eigenart^  tAmwm  (PhiL  Mag. 

(6)  G,  8.521—524.  190;i,  Troc.  Phys.  Soe.  18,  S.  571—575. 
1903).  —  Für  Strahlenbtindel  kleiner  Öffnung  lassen  sich  bei 
geeigneter  Wahl  der  Radion  und  der  I  )icke  jjiTist n  konstruieren, 
deren  Brennweite  ^mvi  bestimmten  Bedingungen  genügt.  Die 
Bedingungsgleichungen  zwischen  den  drei  BestinunungsstHoken 
ftr  einielne  solcher  JE^Üle  werden  an^sesteilt.  Bs. 


6.  t/.  Hart manflm  Odjcixtwuniersuckungen  (ZS.  L  Instrk. 
24,  S.  97  —  117.  1904).  —  Die  Berechnung  der  Schnittweiten  der 
einzelnen  Zonen  aus  der  Messung  der  Abstände  der  Durch- 
stoßongspunkte  ihrer  Strahlenkegel  vom  Achsenstrahl  in  zwei 
Ebenen  ist  ebenso  für  die  Schnittpunkte  außerhalb  der  Achse 
dnrchföhrbar  wie  in  der  Achse  selbst  2a  dem  Zwecke  moß 
das  Objektiv  um  eine  ?ertikale  Adbse  dorch  seinen  Scheitel 
diehbar  gemacht  werden.  Die  Anfiiahmen  werden  dann  wie 
früher  (Beibl  28,  S.  822—828.  1804),  jedodi  nicht  nur  einmsl 
in  jeder  Einstellungsebene,  sondern  so  oft  gemacht,  als  man  dem 
Objektive  eine  andere  Neigung  zum  Strahlengange  gibU  (Viel- 
leicht wäre  es  angezeigt,  den  Ausdruck  „extralokale  Messungen**, 
welcher  doch  seinen  Gegensatz  in  „intrafokalen  Messungen**, 
äodet,  d.  i.  m  Messungen  zwischen  Objekti?  und  Fokus,  durch 
den  „afokale  Meesongen*',  oder  einen  analogen  zu  ersetzen.) 
Die  Aosmessmig  der  fiüder  kann  in  reohtwinktigen  Koordinataa 
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erfolgen.  £10  Beispiel  zeigt  dies.  Die  Eecimuug  tViiiierer  Art, 
auf  die  zwei  Koordinaten  angewandt^  ergibt  die  Scbnittptmkte 
der  Strahlen  mit  der  liorizontalen  und  yertikalen  Ebene.  Die 
Mittelwerta  dar  entapreeheoden  KoordiDatem  von  zwei  zur 
Yertikalebene  symmetriBch  einfidlenden  Strahlen  in  gleicher 
Weise  zur  Bechnimg  benntzti  geben  den  Ort  der  beiden  ästig- 
naliBchen  Bildebenen  fllr  die  betreflbnde  Zone.  Nach  den 
Beobachtungen  des  Verü,  fallen  diese  filr  alle  Zonen  nahe  zu- 
sammen; die  DiÜerenzen  ihrer  Al)staüde  vom  Objektir  siad 
gleich  den  cixialen  Zonenleiilerii.  iSimrat  mau  nun  noch  die 
Bildebene  mitten  zwischen  den  beiden  astigmatischen  ßiid-  . 
ebenen  für  die  betreffende  Zone  an,  so  folgt  aus  den  Diffe- 
renzen  ihrer  Lagen  fta  die  Tenchiedenen  Bildwinkel  unmittel« 
bar  die  BiHfei^H^in"*"ffc- 

Zor  Orientienmg  über  die  Fonn  der  Bilder  kOnnen  ans 
den  gefondenen  Koordinaten  leicht  die  der  Blldpnnkte  in  be- 

Hebigeu  Ebenen  von  bekanntem  Abstände  von  der  ersten  Meß- 
ebene berechnet  werden;  die  einzelnen  Punkte  werden  dann 
durch  Kurven  miteinander  verbunden.  An  dem  Beispiele 
werden  so  die  Formen  der  Bilder  bei  Einstellung  auf  das 
scharfe  axiale  Bild,  auf  die  beiden  astigmatischen  Bildfeld- 
ebenen  und  das  sogenannte  scharfe  Bild  berechnet 

Von  anderen  Methoden  zor  Meesang  der  Brennweite  flir 
kleinere  Objektive  finden  die^  welche  eines  Hüftfemrohres  be- 
dürfen Brwfthnung.    Hierbei  wird  ein  yereinfachtes  Prftfungs- 

verfahren  dalür  geschildert,  ob  ein  Beobaclitungsfcrnrühr  in 
einer  SchlittenfUhrung  streng  parallel  sich  selber  bewegt  wird. 

£«ndlich  beschreibt  der  Wort  ausführlich  die  optische  Bank, 
welche  er  sich  hat  anfertigen  lassen,  um  die  vorstehend  erwähnten 
afokalen  Messungen  an  ObjektiTen  beqnem  nnd  rasch  ansteilen 
zu  k(hmen.  Es. 


7.  J.  Thover^^  über  Tiefe  und  Brennweite  phoUf 
graphüeher  Objektive  (C.  R  139,  8.  500  50 1  1904).  —  Anstatt, 
wie  jetzt  ftblich»  die  Unscharfe  des  Bildes  linear  anzngeben, 
sollte  man  sie  angnlar  abgeben,  nnd  als  znltaogen  UnschArle- 
winkel  1%  dem  OnterschadnngSTermögen  des  Auges  ent- 
iprschendy  znlassen.   Ist  D  die  scharf  eingestellte  Olgekt- 

18* 
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entfemung,  J  /  tu  die  ÜifüUDg  des  Objöktivs,  ±  (f  der  gdDügend 
scharf  gezeichnete  Ofa^jektraum,  so  ist  angenähert 


(£ine  ähDÜche  Focmel  haben  M.  t.  JELofar  iukI  dar  Eef.  1901 


&  :e*  MmmprmHß*  ^  TS^kmkarfe  (Z8.  £  um 
Phoi  %  &  fiS8— 944.  1904).  —  0er  Antdrock  ^HUMdHifi«' 


wird  in  der  Photographie  in  verschiedener  Bedeutimg  ver- 
wendet  Der  Verf.  sucht  nun  zu  Deümiioneii  zu  gelangen, 
die  den  vorliegenden  Erfahrungen  möghchst  zweckm&ßifr  an- 
gepaBt  sind.  Als  Maß  der  ..Komunschärfe"  des  Bildes  gelte 
der  Durchmesser  der  kleinen  übereinander  gelagerten  Kreise, 
aus  denen  sich  das  Bild  snaammensetzt  Yen  Bildern,  die  in 
anderer  Weise  uuchaif  geworden  sind  (Autotypie,  Otunini- 
draoke  to.)  kSonen  wir  angebeiii  dafi  sie  ebenio  nnachaif 
mnät  ak  ob  ne  ?od  ttbereiaaoder  gelagerten  Kraiaan  ein« 
gewlaien  DorohmaaBera  gebildet  wiren. 

nr  Bflder,  die  in  einem  baetimmten  Abstand  von  den 
Augen  betrachtet  werden  (Stereoskop)  oder  betrachtet  werden 
sollen  (Photographische  Einzelaufuaiiinen),  kommt  es  üuI"  die 
Komunsciiärfe  im  Verhältnis  zum  Betrachtungsahstand  an. 
£s  soll  dieses  Verhältnis  die  „relative  Unschärfe'*  heißen. 

Endlich  wird  oft  gefragt,  welche  Einzelheiten  man  auf 
bestimmten,  auf  dem  Bilde  sich  befindlichen  G^egenatinden  er* 
kennen  kann,  unabhängig  von  der  Größe,  in  welcher  diaaa 
Gegenatftnde  abgebildet  sind.  Wir  kOnnen  uns  denken,  daß 
diese  Unaeb&rfe  des  BÜdea  dadurch  entatanden  wftre,  daß  jeder 
Puikt  des  G^genatandea  nicht  aJa  ein  aoharfer  Punkt,  sondern 
ala  eine  kleine  Kugel  geleuditet  bitte.  Die  Durcfameaser 
dieser  Kugeln  sollen  als  Maß  fUr  die  y,DetaUuDSoh&rfe<*  gelten. 

Unter  „Schärfe"  soll  der  reziproke  Wert  der  betreffenden 
„Unscharfen**  verstanden  sein. 

Aus  (liestiii  Dehmüuui'ii  (jijtwK'koit  nun  der  Verf.  unter 
Zuhilfenahme  der  geometrischen  Uptik  eine  Keihe  von  Fol- 
gerungen. Neben  der  Unschärfe  des  Bildes  bei  falscher  Ein* 
ateUung  wird  anoh  die  bei  übennäßiger  Abblendnng  durch  die 
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BeoguDg  des  Lichtes  lienroigenifeae  in  den  Kreis  der  Betrach- 
timg und  Bereohnnng  gesogen.  U. 


9.  A.  K/Bhietm  Birne  matrvpkatograpkMe  BmrMUmg 
flbr  vUnaMettu  Idekt  (l  -  275  i^u)  md  damä  anguMUe 
UktemH^vmgem  argamieher  Gewebe  (Vortrag  auf  d.  Nstarf.-Ters« 

Breslau  1904;  Physik.  ZS.  5,  S.  6fc'6— 673. 1904;  Verh.  D.  Physik. 
Gfes.  2,  8.270 — 277.  1904).  —  Die  hier  beschriebene  iiiiiiriciitnng 
dient  dazu,  eine  bedeutende  Erliöhung  des  Auflösungsvermögens 
der  Mikroskopobjektive  dadurch  zu  erzielen,  daB  Licht  von  der 
VVeiienlänge  Ä  =3  275  /u/i  fUr  die  Beobachtung  verweudet  wird« 
Ais  Idchtqueile  dient  der  zwischen  Eadmiumelektroden  über- 
springende Funke  einer  Leydener  Flasche.  Sein  Licht  wird  durch 
Frismen  und  Linsen  ans  kristallinischem  Qnazze  auf  dem  Objekte 
konsentriert  Auch  der  Objekttiftger  und  die  Oknlare  sind  ans 
kristalHnischem  Qnan  gefertigti  wfthrend  Deckglas  und  Objek« 
tife  ans  geschmokenem  Quarze  hergestdlt  werden.  Die  Ob* 
jektive  sind  von  Dr.  v.  Rohr  ftlr  monochroiuatisches  Liciit 
sphärisch  und  für  die  Siiiusbedingung  korrigiert.  Das  stärkste 
hat  eine  numerische  Apertur  von  1,25,  so  daß  sem  Aiiflösungs- 
vermögen  dem  eines  Objektivs  von  numerischer  Apertur  2,5, 
das  in  weißem  Lichte  Verwendung  tindet,  gleichkommt  Die 
letztere  Zahl  wird  als  ^^relatiTesAaflösungsvermOgen*' bezeichnet. 
Das  ObjektiT  ist  ein  Immenionssystem.  Ab  ImmersionsflUssig- 
keit  dient  eine  Miscbmig  Ton  Glyzerin  und  Wasser.  Die 
Bilder  werden  photographisch  angenommen.  Znm  ISinstellen 
dient  ein  Sncber,  durch  welchen  das  Bild  anfeiner  flnoreszierenden 
Platte  entworfen  wird.  Dabei  benntrt  manMagnesinmelektroden 
und  die  Welieiiläijr^^e  /.     280  uit. 

Zahlreiche  Stotle,  z.  B.  (la>  (Jhrouiatin  der  Kerne,  sind 
für  ultraviolettes  Licht  unduichlässitr.  Es  erschemen  daher 
ohne  weiteres  in  den  Präparaten  Differenznerungen,  welche  sonst 
erst  durch  künstliche  F&rbung  hervorgebracht  werden  müssen. 
Der  Untersuchung  soloher  Präparate  dient  ein  Trocken^stem 
vom  relati?en  AnfldsangSTermfl^pen  0,7. 

Dorch  die  Bestrahlung  mit  nltraviolettem  Lichte  werden 
^Brner  viele  G^webebestandteile  flnoressierend.  Diese  kOnnen 
dann  aach  mit  gewöhnliehen,  starken  Trockensystemen  unter* 
sucht  werden.  Bs. 


Digitized  by  Google 


278 


B«bL  im 


10.  H,  Konen  und  A»  Hagenhach,  über  das  Lmiai' 
Spektrum  des  Natriums  (Physik.  Z8.  4,  S.  592—594.  19U3).  — 
Die  Verf.  haben  das  Linieospektram  des  Natriums  unter  den 
▼erscbiedeDsten  Bedingmigeii  nntersiiGht  und  dabei  eine  Beibe 
von  Linien  pfaotognpbiert  und  gemessen,  die  merst  iiensrd 
mit  dem  Ange  bei  Anwendung  einer  besonderen  Methode  ge- 
sehen hat.  Die  Linien,  bestehend  ans  Paaren,  haben  alle 
einen  sehr  nnscharfen  Oharakter  nnd  sind  nnr  im  ßogen  mid 
mit  Hilfe  eines  kleinen  Konkaygitters  nachweisbar.  Unter 
Heranziehung  des  schon  früher  bekannten  Paaren  bei  5675 
lassen  sich  die  neuen  Linien  in  zwei  Serien 

11-24  876  -  100  278'« IT  -  7840-*  r 

24  408  -  101  092*2  r+  560**f 

zusammenfassen,  deren  erste  KoefHzienten  innerhalb  der  fieob* 
achtongsfehler  mit  denen  der  alten  Nebenserien  ttbereinatimmea. 
Die  nenen  Linien  würden  somit  swei  Nebenserien  darsteOso, 
die  an  demselben  Pnnkte  anslanfen,  wie  die  alten.  Anf  die 
Analogie,  in  die  das  Natrinmspefctmm  hierdnreh  mdenSpektres 
des  He  und  O  tritt,  hat  Lenard  bereits  hingewiesen  (vgl.  auch 
BeibL  28,  S.  660).  C.  F. 


11.  i/,  Konen  und  A,  Ha^fenbaeh.  Dir  lunissioM- 
imienspektren  der  AUsatien  (Sitznngsber.  ^^iederrh.  Ges,  Nat 
u.  Hcilkande  zu  Bonn  1903,  S.  200-207).  —  Vgl  Beibl.  38, 
8.  660.  O.  F. 


12.  AmHag€nba€hwdH.KMmmi.  Über  da$ ßmumn»' 
^JOnm  iiei  QueekMÜbrn  äi  Geiukrrakrem  (ZS.  l  wies.  FhoL 
1,  8.  842—846.  1908).  —  In  einer  Ton  Heraens  gehefertss 

Quarzröhre  wurde  Quecksilber  Terdampft  und  das  entstehende, 
zuerst  von  Eder  und  Valenta  gefundene  und  gemessene  Banden- 
Spektrum  mit  einem  großen  Gitter  pliototrraphiert,  das  der  eine 
der  Verf.  nach  einer  neuen  Art  montiert  hatte  (Beibl.  28, 
8.  709).  Außer  dem  Bandenspektrum  erhielten  die  Verf.  einig« 
Hg-Linien,  nämlich  X  =  4347,  l  «  4389,  4078  und  A  «  4046, 
nnd  zwar  s&mtlich  in  ihre  Komponenten  aufgelöst,  ftbnhcbi 
wie  dies  am  sichtbaren  Teil  bisher  mit  Literferenaapparaien 
geschehen  ist  Einige  Linien  bestehen  ans  fünf,  andere  au 
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sieben  deutlich  nacbweisbaien  Komponenten.  Für  Üiiuzelheiten 
muii  &ul  das  Ohginai  verwiesen  werden.  C.  F, 


18.  Mm  Mamage.  Die  Spektren  vom 
imd  CSiktm  umd  deren  gegenteilige  Bestielumgen  (Proc  Boy. 
Soc.  70,  8.  a08— 812.  1908).  Im  Anschluß  an  seine  firflheren 
Studien  Uber  den  Zusammenhang  der  Spektren  nnd  Atom- 
gewichte (Beibl.  '2i\,  S.  lüGÜ)  uiittTsucht  der  Yort'.  die  Spektren 
von  K,  Cs  und  Rb,  wie  sie  in  dt-r  KuallgiLbÜauime  filialten 
werden.  Die  Resultati  kommen  auf  die  frühere  Arbeit  hinaus 
und  bilden  eine  Bestätigung  derselben.  C.  F. 


14.  CmBunge*  BemehmgenrnwiiekenSpekiremwidAtam' 
gemkdäm  (Pldl.  Mag.  (6)  6»  8.  098—701.  1908).  —  Der  Verf. 
wendet  sieb  gegen  die  Beehnnngen  von  Marshsll  Watts  (BeibL 
27,  8.  945),  der  zwei  Regeln  aufstellt,  die  Spektra  der  Elemente 

in  rechnerische  Beziehungen  zu  ihren  Atomgewichten  zu  bringen. 

Es  wird  bewiesen,  daß  Watts  Linien  als  homologe  be- 
trachtet, die  es  Iii  Wirklichkeit  nicht  sind.  An  einigen  Beispielen 
(Atomgewicht  des  Kadiums)  wird  die  Willkür  des  von  Watts 
verwendeten  Zahlenmaterials  und  die  Unzolässigkeit  seiner 
Bedmimgen  bewiesen.  C.  F. 


15.  M.  Kayaer,  Die  Bege$upektren  von  Yttrium  und 
Yuerimm  (Abb.  d.  Berl.  Ak.).  —  In  forliegender  Untere 
mobmig  Vkah  die  Arbeit  des  Obemikers  neben  der  des  Spektro- 
Bkopikers  parallel.  Der  verstorbene  Dr.  Bettendoiff  in  Bonn 
war  bestrebt  die  seltenen  Brden  rein  danosteUen,  der  Ver£ 
die  Spektren  dieser  Elemente  festzulegen.  Den  Fraktionen 
des  Chemikers  folgte  sietö  eine  spektroekopische  Unter^uclmng, 
deren  ßesultate  dann  mehrfach  Anhalihpunkte  für  die  weitere 
Art  der  Fraktionierung  boten,  bis  schließlich  Präparate  er- 
halten wurden,  bei  denen  die  fremden  Linien  fast  vollständig 
verschwanden  und  beispielsweise  für  die  Spektren  von  Y,  bei 
denen  die  Ekidprodukte  aus  Gadolinit  und  Orthit  gewonnen 
waren,  fsst  vollstlndige  Identit&t  ergaben.  Das  Bogenspektram 
des  Y  ist  swiseben  A2227  und  X6701»  das  des  Yb  zwischen 
A2820  und  6887  mitgeteilt.  C.  F. 
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16.  JE.  C  C»  Baly.  Uw  Sprkiren  von  Neon^  tin/pUm  und 
Äemn  (Phil.  Trans.  (A)  202,  S.  183—242.  1903;  Physik.  ZS. 
4,  S.  799—801.  1903).  —  £8  werden  die  mittels  eines  ftowiand- 
schaD  Gitters  auBgemeMenaa  Spektcen  toh  Naoiit  Krypton  imd 
XiaiMm  mitgeteilt: 

Neon  ergifai  ein  einsigfli  Spektmm,  vihrend  Krypton  ud 
Xenon  je  iwei  Spektren  liefiMn,  das  eiad  bei  gewOhnlidier  BdI* 
ladu^  das  andere^  wenn  eine  Lej  dener  Flaaobe  und  eine  Anken* 
strecke  eingesdialtet  werden.  Vierzig  Limen  yon  schwacher 
iiiteusitiit  sind  in  letzterem  Falle  bei  Krypton  und  Xenon  ge- 
meinsam vorbanden,  was  mfigliclK  rwi  ise  auf  das  Vorhandensein 
eines  weiteren  Elementes  von  köherem  Atomgewicht  in  der- 
selben Reiiie  schließen  läUt. 

Der  Verl  hebt  noch  eine  Erscheioimg  bei  Xenon  nad 
Krypton  hervor:  Wenn  der  Druck  in  den  VakaomrOkren  niekt 
anterhalb  einer  gewisBen  Qtenae  Ueibt,  sind  die  lanienepdrtrea 
alle  sehr  diffoa;  mm  jedoch  der  Draok  langaam  erniedngt 
md,  80  werden  die  Linien  vit^lsMndig  ecbarf  und  wohl  diniert 
Der  Grenadmok  beträgt  unge&hr  1  bis  2  nun.  0. 7. 

17.  J,  Schniedet*j08t,  Uns  Spektrum  der  Slickstoff- 
iJdtiime  (Physik.  ZS.  5,  S.  890.  1904).  —  Hochgespannter 
Wechselstrom  wurde  durch  eine  Kimkeuatiecke  in  Luft  zur 
Entladung  gebracht  und  das  Spektrum  der  sich  bildenden 
ii^iainmen  mittele  eines  Quarzspektrograpben  photograpkiert 
Die  Aufnahmen  ergaben  das  kräftige  Auftreten  der  Wiaflsel^ 
dampf  banden  bei  3068  und  2810  A.fi.>  die  zweite  Gruppe  der 
poaiftiTen  Luffcbanden  Ton  8941  und  2818  AJL  und  die  dritte 
Gruppe  des  Loftepektrume  zwiaeben  8009  und  2160  AJB., 
wodurch  festgestellt  wurde,  da8  dieee  letate  Gruppe  nieht  bloß 
im  Ghei9slerrohr,  eonden  auch  bei  Atmosphftrendruok  erhalten 
werden  kann.  C.  i}\ 

18.  J,  Troivbridge»  Über  Gas  und  MelaU^pchlrm  bei 
hohen  Temperaturen  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  58—63.  19Uo).  — 
fis  werden  Uiitersuobungen  mitgeteilt  über  Spektren,  die  durch 
KcmdenBatorentladungen  ?on  bestimmten  ElektrizitätuaeDgea 
erteugt  wurden  awieohen  MetaUelektroden  in  Luft  und  Ter» 
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schiedeoen  Gasen.  Zur  Verwendang  kamen  E.M.K.,  die  von 
lehn-  bis  zwanzigtausend  Akknmalatoren  geliefert  wurden  und 
Kapastftten  von  0,1  bis  0,3  Mikrolmd.  G.  F. 


19.  j;  Jf«  Wler  und  E.  Vaienta.  Unv^ränderKchkeit 

der  fVeltenlangen  im  Funken-  und  Bogtnspektrum  des  7Jnks  (Wien, 
ßer.  112,  S.  1291  —  1304.  1903).  —  Die  Verf.  treten  der  von 
£xner  und  flaschek  aufgestellten,  insbesondere  von  Haschek 
weiter  vertretenen  Behauptung  der  Verschiebung  der  Spektral- 
linien  näher.  In  dieser  Hinsicht  werden  im  Funken-  und 
Bogenspektrum  des  Zinks  acht  Linien  mit  äußerster  Exaktheit 
onterBQcht  und  die  genauen  Wellenlängen  des  jeweiligen 
Intendt&tsmaiinmniB  bestimmt  Die  Resultate  sind,  wie  folgt, 
znsammengefiifit: 

1.  Im  Fonkenspektrum  des  Zinks  treten  keine  Ver'* 
scluebungen  von  meßbarer  Qr5Be  gegenüber  den  Linien  des 
Bogenspektrums  auf; 

2.  die  Menge  des  vorhaudenen  Elementes  oder  der  PartiaU 
druck  seines  Dampfes  bringt  keine  Versciiiebung  der  Linien 
des  Funkenspektrums  hervor  und  damit  ist  auch  Hascheks 
System  der  quantitativen  Spektralanalyse  hinfällig  geworden, 
hingegen  sind  diejenigen  Folgerungen,  welche  die  Konstanz 
der  Spektrallinien  voraussetzen  (Verschiebungen  der  Spektral- 
hnien  im  Visionsradius  nach  den  Dopplerschen  Prinripien  eta) 
und  welche  durch  die  Hasohekschen  Schlüsse  als  zweifelhaft 
enehienen  wftren,  nach  den  Beobachtungen  der  Verf.  um  so 
sicherer  fundiert  C,  F. 


20.  H.  jlf«  Heese,  Studien  über  verHHrkte  tAn^n  ^ 
(enhanced  iun^j  bei  Titan,  Eisen  und  Dickel  (AsUopbys.  J.  Ii), 
S.  322—337.  I{m4).  —  Es  werden  die  Funken-  und  Bogen- 
spektren  von  Ti,  Fe  und  Ni  zwischen  IX  4200—5000  photo- 
graphiert  und  die  Linien,  die  im  Funken  stärker  aultreten  als 
im  Bogen,  herausgesucht;  ebenso  werden  die  schwächer  der  Zahl 
nach  viel  weniger  häufig  auftretenden  Linien  berücksichtigt  Die 
Methode  bestand  im  wesentlichen  dann,  daß  die  Eacpodtions« 
daner  der  beiden  m.  ver^eiofaenden  Anihahmen  so  geregelt 
wurde,  daß  eine  Linie  in  beiden  gletehe  Intensität  seigte.  Mit 
dieser  wurden  dann  die  zu  untersuchenden  Linien  verglichen. 
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Die  Resultate  sind  in  drei  Tabellen  niedergelegt,  aui  die 
verwiesen  werden  muß.   _    _  C.  F. 

21.  Am  8*  Xinff,  Uber  den  EinJIup  dpr  Inder ung  der 
Atmosphäre  avf  Bogensf/ektren  mit  Bezug  auf  SeriengeseU- 
mäßigkeiten  (Astropliys.  J.  18,  S.  129—150.  —  Der 
Verf.  studiert  den  Eintluß  einer  Atmosphäre  von  Luft,  0, 
CO^,  NB3,  ^iathom-Quecksilber-  und  Kupferdämpfen,  in 
der  de)  Lichtbogen  brennt,  auf  die  Bogenspektren  von  Ca,  8r, 
Mg»  Bft,  Zd  und  Cu  and  findet  ein  Terschiedenes  Verhalten 
der  Linien,  die  zu  Serien  gehören  gegenüber  Linien,  zwiscfaeo 
denen  keine  Besnehnng  bekannt  ist  Ee  werden  Tenchiedene 
nene  Beziehungen  aufgefanden,  bei  8r  ein  neues  Triplet»  bd 
ßa  und  Cu  Anhaltspunkte. 

In  bezug  auf  die  manniglachen  Beobaclituiigeii  \u\i\j  auf 
die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Die  verschiedene  Be- 
einflussung einer  Anzulil  von  Linien  der  Ca-,  Sr-,  Ba-  und  Otj- 
Spektra  durch  die  umgebende  Atmosphäre  hat  eine  Analogie 
bezüglich  des  Zeemanphänomene  in  bezug  auf  dieselben  Linien. 

Als  Ursache  für  das  verschiedene  Verhalten  betrachtet 
der  Verf.  die  Änderung  der  Dampfdichte  im  Bogen. 

Die  Versuche  geben  als  allgemeines  Resultat^  daß  dss 

Stadium  des  Einflusses  der  den  Lichtbogen  umgebenden  Atmo- 

spbftre  Anhaltspunkte  zum  Auffinden  Ton  Gesetzm&ßigkeiteo, 

insbesondere  bei  linienreichen  Spektren  zu  bieten  imstaude  ist 

  _  O.  F. 

22.  KcUähne,    Über  das  fVoodsche   Licht/iäer  J'ur 

uitravwlette  Strahlen  (Physik.  ZS.  5,  S.  415— 41ß.  1904).  — 

Beim  Arbeiten  mit  dem  Woodschen  Lichtfilter  wurde  eine 

nicht  auareiehende  Absorption  im  Grün  erhalten.  Der  Veit 

schlagt  deshalb  Tor  noch  Fluoresteinnatrinm  als  absorbierendes 

Mittel  eiDBoschalten* .  Als  fluoreszierende  Substanzen  wezdea 

außer  den  ron  Wood  erwfthnten  wftsserige  Lösungen  tob 

saurem  Chininsuliat  und  gewöhnliches  Petroleum  benutzt. 

  C.  F. 

23  u.  24.  J.  jB.  Milne.  MiileUung  über  eine  Meiltode  »wei  m 
einem  gewilkn liehen  Spektrophotometer  zu  vergleichenden  Spektren 
Mckarf  amemmder  9U  Mngen  (Bdinb.  Proc.  24,  &  496— öOa 
1903).  —  Bme  neue  Farm  emet  ^tekirophetümeien  (Ebenda 
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25,  S.  3d8-'d54.  1904).  —  £k        eine  in  xwei  Hälften  ge* 

gchnitt«ii6  ftohroniati^che  LioM  verwandt;  die  von  beiden  Lomih 

bälften  enengten  Bilder  ktasoi  Buttels  einer  Sobnmbe  geringer 

Q$af^XhiBf  die  die  linaeiit«il»  Menieitig  beiregt,  in  Kontiert 

fdmebl  werden.  In  der  «Mlen  Ablmndhing  wird  die  Ane« 

ftfanng  nnob  dem  mfain  angegebenen  Frinsp  beecbrieben« 

  O.F. 

25.  Mm  Moifo.  Ebi  ForlenmgiMrtMek  für  äw  BettimMnmg 
üt  fFeäemiMge  da  Idehtsi  (Z8.  l  pbjB.  n.  ehern*  ünt  17, 
fil  888—280.  1 904).  —  Der  Verl  macht  aof  das  von  Winkelmann 
in  der  Z8.  1  Instrk.  92,  S.  275.  1902  beschriebene  Abbesche 
Deppelprienia  aufmerksam  (Fresnelschee  Doppelprisma,  bei  dem 
die  stumpfe  Kaute  nicht  an  J^uit  sondeni  an  Benzol  grenzt  etc.) 
uad  gibt  die  Verwendung  dieses  Prismas  für  die  ßestimmucg 
^er  Wellenläoße  des  Liclites  ftir  ein  grüüeros  Auditorium  an. 
Bei  emer  Spaltbreite  von  0,7 1  mm,  einer  Entfernung  des  Schirmes 
von  535  cm  vom  Spalt  war  z.  £.  der  Abstand  des  ersten  donkeln 
Greifens  von  der  Mitte  des  Schirmes  1,9  mm,  worans  sieb  in 
bekannter  Weise  l^Qfift  ergibt  Bei  möglichster  Scbrig« 
itelfamg  des  Scbinnes  gegen  die  Bichtang  der  Strahlen  (Bogen* 
Ismpe  von  15  Amp.)  konnten  die  Interlerenzstreifen  noch  ans 
einer  Entfernung  von  6  m  dentlich  gesehen  werden.  A.  D. 


26.  C  SeoM.  Über  ik  cfOfsAe  Rumtm*  (N.  Qim.  (5) 
7,  a  884—855.  1904).  —  Naoh  einer  knnen  Übermdit  der 
sof  die  Frage  der  optiaeben  Besonanc  besth^chen  Arbetfcen 
gebt  der  Ter!  auf  di^nigen  von  Eoasonogoff  (BeibL  27, 
&  760 — 948)  nlher  ein,  in  welchen  derselbe  versnchte,  die 
F^ben  der  Schmetterlingsflügei,  sowie  gewisser  Präparate 
ÄU8  ATiiliiilHrbstoffen,  durch  optische  Rtisunanz  zu  erklären. 
Kossoiiogot!  w]ll  gefunden  haben,  daß  die  Durc  lirin  R-^^or  der 
den  Schnippen  der  SchmetterHngsflügel  eingelagerten  Körn- 
chen der  Wellenlänge  des  am  stärksten  reflektierten  Lichtes, 
äiqeDigen  der  Kamchen  in  den  Anilinpr&paraten  der  Hälfte 
derselben  ungefikbr  gleieh  sind,  nnd  deutet  dieses  Resultat  dahin, 
d^Ä  eine  Obeesehwingnng  der  als  leitende  Kegeln  betrachteten 
KAnehen  dnioh  Beeonam  erregt  werde.  Scotti  erörtert  m- 
sUit  die  ünmllewgkeit  dieser  Annahme  (allerdmga  in  niobt 
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einwandsfreier  Weise).  Dann  fuhrt  er  Beispiele  aus  einer  Reihe 
eigener  Meesungen  der  Körnchengröße  ao,  die  er  oiittels  Mi- 
krophotograpliie  an  SchmetterliDgasckuppen  sowie  an  Aiiäiii- 
pr&paraten  auBgefÜhrt  hat  (einige  der  PhotographieB  wndcD 
reproduziert).  Dieae  MesBimgeii  ergaben  bei  denSofametterlingB- 
schuppen  allerdings  Überemstimmong  mit  dem  Besoltate  Kom- 
nogoÄ,  bei  den  Anilinfarben  'aber  nicht;  Tielmebr  schien  bei 
letzteren  die  Korngröße  sehr  von  Nebenumständen  abzuhängen. 
Hinsichtlich  der  Scliinctterlingsfarben,  sowie  der  von  Bock  unter« 
suchten  und  ebentalis  durch  optische  Hesonauz  erklärten  Farben 
von  Dampfstrahlen,  spricht  der  Verf.  schheßlich  die  Ansicht  aus, 
daß  es  sich  um  ein  Beugungsph&uomen  handle.         F.  P. 

1\  Drude*  Optische  Eigenschaften  und  Elektronentkeorie  (Auwug 
aus  Drades  Ann.  14»  &  677-725,  «86— t«l.  190ft{  Z8.  f.  urka  Phot  t» 
&  1—6.  1005). 

♦/.  J)es<  hnmp^.  G mi.hisrhc  Optik.  Weg  der  ZenttaistrakUm  ta 
einem  opitsekem  :i^*tem  (üuU.  sog.  philomat.  6»  8.  :iOö— 269.  1904). 

8»  King»   Ühen^  Bmimonstpekira  vom  MetMthm  im  eMttrMeB 
Ofm  (DmdM  Ann.  16»  &  860—861.  1906). 

F.  Bi9k€.    UmnkeUkolvrmieter  (Dradei  Ann.  16»  8. 

X90&). 

E*  Ooldstein,  üntersuehung  der  PhosphorettenB  emorymMer 
Fr&pmi9  (Ber.  d.  D.  PfajMk.  Gtos.  6,  &  16-80.  1806). 

F,  Brauu,  Uher  metallische  GUterpolarisation,  insh^mndert  ihn 
Anwendung  zur  Deutung  mikroskopischer  Präparate  (DruUes  Aiul  16, 
8. 888—877.  1905). 

F.  Braun,  Ff'nfge  Beobachfi/n-rfn,  die  sich  auf  kwuilicke  Doppd- 
breckung  betiehe»  (.Drude«  Ann.  16»  b.  213—281.  1905). 

Kaempfm  Größe  m»d  ürnulke  itr  Dopjpd^tmhwmg  im  Em^ 
mAm  Spiegeln  und  Mr9fugung  mm  DoppMfoehmng  m  MttäUepiegelm  dmtk 
Zvg  (86  &  DiM.  Ldpdg  1904;  Dnidet  Ana.  16,  8.  808-888.  1806). 

/*.  Wut  den.  Ü  her  das  Drthungtvermögm  optieek-akUvtr  £kper 
( Vortrag J  (Ciiem.  Ber.  36»  &  845-409.  1905). 
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Elektrizitatsleiire« 

27«  JETaniM.  Ob$r  mm  f^arrMlmjf  jwr  «aniAiai 
JBfcAiwy  90»  fSteJUroiMCflni  für  BMUrMälmmigm  wtd  ür9 
Ammubmf       iU  aUokde  Mentmg  äußerM  geriitger  Siram» 

ttirken  (Phymk.  ZS  5,  S.  47—50.  1904).  —  Die  ßestimmang 
der  Kapazität  von  Elektrometern  oder  Apparaten,  wie  Elster 
und  Gfeitels  Zerstreuungsapparat,  Eberls  Aspirator  etc.,  kurz 
aller  Vornchtungen,  deren  Kapazität  unter  1  m  liegt^  läßt  sich 
nach  der  üblichen  Weise  durch  Ladungsteiiung  kaum  auf  einige 
Prozent  genau  ausführen.  Der  Wunsch ,  die  in  Gasen  auf- 
tretenden Stromstärken  ihrem  absoluten  Werte  nach  zn  messen 
und  die  Not««ndigkeil  die  zu  dieser  Messung  nfliige  Eapositii 
Ton  elektroiiketriteheii  VoRichtiiiigeii  m  bestimmen,  Ahrte  den 
yer£  snr  folgenden  Konstruktien:  Zwei  korze  Zylinder  sind 
sdaehteUtenig  ineinander  gesteckt  und  der  innere  (I)  auf  Bern» 
stein,  der  äußere  (II)  auf  Ebonit  isoliert  Von  I  aus  geht 
durch  eine  Oünuiig  von  II  em  Leitungsdraiit.  Ist  I  geerdet 
und  wird  Ii  durch  einen  Batteriepol  geladen,  dann  I  isoliert 
und  II  geerdet,  so  ist  auf  1  eine  durch  das  angelegte  Peteiitiai 
und  durch  den  luüuenzierungskoeiiizienten  von  II  auf  I  be* 
stimmte  Sleklnzitätsmenge  vorhanden.  Wird  die  zu  messende» 
zvfor  geerdete  elektrometrische  Vorriebtong  augesobaltet,  so 
f erteilt  sich  diese  Menge  Uber  beide  Apparate  and  man  erbAÜ 
dvrcb  Ablesen  des  Elektrometers  die  Qesamtki^Miit&t  des 
Systems.  Wird  diese  Ptoeedur  ohne  Gienau! ladung  des  Zylinder- 
kondensators wiederholt,  so  findet  man  durch  einfache  fieehnung 
die  Kapazität  der  zu  messenden  Vorrichtung  allein.  Natürlich 
ist  hierbei  der  Eintiub  der  Zuleitung  in  bekannter  Weise  zu 
korngieren.  Den  Infloenzieiuiigskoeffizienten  (41,3)  bestimmt 
der  Verf.  auf  zweierlei  Weise.  Einmal  mit  dem  ballistischen 
Galvanometer,  das  andere  Mal  durch  Ladungsteiiung  mit  Uiife 
des  Elektrometers.  Vollständiges  Zerlegen  und  wieder  Montieren 
des  Kondensators  ändert  diesen  Wert  nicht  Mc 


28.  Wm  Jaeger  und  lHe98Marg$*  JHb  Qtmktäber* 
NtmaU  der  Phjfnk^iigek'-Teehniiekm  RiiehiaiuiaH  für  doM  Ohm, 
(F9rU€tMmg  W  (Abb.  d.  Pb7B.-Techn.  B»-A      a  116— 18a 
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fiae  girtliliiiairiMiiiu.  MIO.  im. 

1904).  —  Eb  werden  drei  yuecksilber-JMormairohre  von  1  Ohm 
Widerstand  untersucht  und  aut  vier  Manganin- NormaLbdohaen 
vergliobeiL  Die  Ünterwchmig  erfolgte  in  der  Thomsoiisofaeii 
D^pelbrttofcs  antar  Verwendaiig  «mea  Kvgelpaniergilftiio* 
sietacs  aaoh  dn  Boia  vnd  JEtnbena.  D»  die  Qaecknlbeniito- 
stliide  bei  0^  getaeoeen  wardeiiy  uofttoa  sie,  um  die  Wiraw- 
kitaiig  TOD  außen  mdglieliai  Mein  aa  machen  mh  d&nM 
Zulcitungsdrähten  versehen  werden.  Der  Verbindungswiderstand 
betrug  infolgedessen  etwa  den  20.  Teil  der  zu  messenden  Wider- 
stände. Uber  die  mit  Rücksicht  hierauf  nioditizierte  Mefimt  tlioile, 
die  m  einer  bukzessiveii  Auiiäherun^^  bestand,  Tergleiclie  man 
das  Original.  In  ausführlicher  Weise  wird  die  Reinigung  der 
Rohre  und  deren  Füllung  im  Vakuum  beschrieben.  Durch 
größte  Sorgiah  in  dieser  Bichtung  wird  erreicht,  dal^  der  Widei> 
ateadawert  ein  and  deaieiben  Boluea  bei  mehrmaliger  Fülieng 
bia  auf  etwa  Binhiuderttanienditel  glekdi  bleibt  Bei  eiiiem 
Bdfarqmnchniftt  von  1  mm*  bedeutet  diee^  daft  aioh  daa  Qveek' 
Silber  anf  etwa  5  x  ICh^nmi  in  defselben  Weise  an  die  Wandung 
des  Rohres  anlegt  Werden  die  an  den  Bohren  eihaltenee 
Werte  mit  vier  Manganin-Normaleii  virglichen  und  das  Resultat 
dieses  Vei gleiches  mit  den  vor  sechs  Jahren  an  den  gleichen 
KoliK  I!  und  Büchsen  erhaltenen  Werten  zusammengestellt,  so 
beträgt  die  relative  Änderung  zwischen  dem  Mittelwert  der 
Bacbsen  und  den  Rohren  nur  4V2  Millionstel  ^  liegt  also  ganz 
innerhalb  der  Beobachtungafehler.  Die  zeitliche  Verftoderung 
des  Mittelwertee  der  Mangsninwiderstiade  ist  also  so  klein, 
daft  sie  sieh  mit  SioheiMft  dnreh  Vergleiohang  mtfe  der  Qneeb 
silbetäheit  meht  konsteikieien  liftt  Me. 


29.  F,  E,  SnUth.    Über  die  Herstelhtng  eimger  QueeHt» 

Silber  wider  Stands  einheilen  und  eine  Bestmnmnff  des  PVidergtandt* 
tem-peraiurk UV ffi:iit Ilten  von  QuecksUimr {Proc.  Roy.  Soc.  73, 8.239 
— 243.  —  Die  Abhandlung  enthält  erneu  Bericht  über  die 

Konstruktion  und  die  Ausmessung  von  1 1  Queck«^ilber  0hm- 
Nonnalen  im  ^»National  Fhysical  Laboratory^^  Der  Effekt  der 
an  der  Wand  der  Glasröhre  anliegenden  Flüssigkeits-  oder 
Ghissdiiditen,  der  igi^mtng  und  der  konischen  Form  der 
Bohre anl den Wideratendswert wird diskotiert  DasMessandsr 
Widsrstinde  erfolgt  naeh  awel  Methoden.  Der  ans  II  Normalen 
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für  das  internationale  Ohm  gefundene  Wert  ist  um  Zweihundert* 
taiuaiidstel  kleiner  eis  der  Wert  der  Reichaaiistait  Mc 

30.  CA«  Mtd.  OuUkmme.  NMi  ^  den  tpex^aekm 
ff^MenUmd  von  NißkelHM  (Soe.  firan^.  de  Phya.  No.  207, 
S.  9—4.  1904).  —  Der  Verf.  bat  bereits  frflber  den  Wider- 

stand  und  dessen  Tcniperaturkoeffizicnten  für  einige  Fe— Ni- 
Legierungen  von  reversiblen  Eigenschaften  bestimmt.  Diese 
Messungen  sind  inzwisciien  durch  ihn  so  weit  ergänzt  worden, 
daß  er  ein  Diais^amm  zu  liefern  vermag,  das  einen  großen 
Satz  fon  Legierungen  kontinuierlich  umfaßt  Seine  Kesultate 
haben  manche  Berühningspunkte  mit  den  diesbezüglichen  Unter- 
suchungen Ton  Hagen  und  Eabens.  Yon  Interesse  ist  aach, 
daß  die  ausgeglohten  Legternngen  einen  etwas  geringeren 
Widerstand  ond  etwas  höheren  Temperatnrkoeffizienteii  be< 
mkieiDf  wie  die  gehorteten.  Mo* 

31.  A,  Bernini,  Über  den  Emfluß  der  Temperatur  auf 
das  elektrische  Leitvermögen  den  Natriums  (N.  Cim.  (5)  6, 8.  21 — 30. 
1903).  —  Es  wird  der  Temperaturkoeffizieut  der  Leitfähigkeit 
des  Natriums  zwischen  0  und  97,8*  zu  0,004  386  und  zwischen 
98^  und  120'^  zu  0,003  328  gefunden.  Er  weicht  also  nicht 
wesentlich  Ton  dem  anderer  Metalle  ab.  Der  Absolutwert  der 
Leitfthigkeit,  welcher  bei  null  19,84  betrftgti  ist  etwas  größer  als 
der  Yon  Matthiessen  gegebene  Wert  (18^34),  was  davon  herrtkhrt, 
daft  besondere  Sorg&lt  daraof  Terwendet  wnrde^  das  zur  Wider- 
standsmessang  in  eineQlaskapillare  eingeführte  Metall  blasenfirei 
in  machen,  was  auch  fast  Tollkommen  gelang.  Die  Änderung 
des  Widerstiiiide.s  bei  Änderung  des  Aggregatzustandes  geschieht 

mit  plötzlichem  Sprunge  und  zwar  im  Verhältnis  1 : 1,337. 

Mo. 

32.  A*  Mernini,  Uber  den  EtRßujS  der  Temperatur  auf 
das  elektrische  Leüvermögen  des  Kaliums  (N.  Cim.  (5)  6,  S.  289 
—297.  1903;  Physik.  Z8.  5,  8.  406—410.  1904).  —  Der  Tem- 
pstatorkoeffisient  der  LeitflUiigkeit  des  Kaliums  wird  zwischen 
0  and  OP  sa  0,006810,  swischen  62,5  ond  \W  za  0,004184 
bestimmt  Der  Absolutwert  der  Leitfthigkeit  betrlgt  bei  nnll 
14,165.  Vergleicht  man  diesen  Wert  mit  dem  Mattiiiessens 
(11,28),  wie  auch  dessen  Temperaturkoeffizienten  mit  den  oben 
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mitgeteilten,  so  erscheint  es  wahncheinlicb»  daß  Matthlessen  mit 
imreiüer  Substanz  gearbeitet  hat.  Die  Änderung  des  Wider- 
standes bei  Änderung  des  Aggregatzustandet  erfolgt  sprang- 
woiM»  und  smr  im  VeiliiltiuB  1:  Mo. 

33.  jP.  Sttti^ntz,  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  oo» 
£.  vom  Aubel  mu  wmmen  Untersuchungen  über  die  elektrische 
Leüpihigkea  gepreßter  Pulver  (PhjraiL  ZS.  5>  S.  159—160. 
1904).  —  Gegenüber  den  Bemerkungen  van  Aabeb  (TgLBeibL 

&  528)  wird  betoBt,  daß  die  Verfaiiidiiiig  PbS  ia  einer 
Eeäui  ?on  Modifikatio&en  anftritt,  die  in  ihrem  elektrieoben 
LeitfermOgen  gfloaliofa  Teraobiedeii  nnd|  und  es  daher  niobt 
angeht,  die  Beobachtungen  Anbek  an  geschmolzenem  Bleighun 
mit  denen  des  Verf.  an  komprimiertem  Bleiglanzpulver  zu  ver- 
gleichen. Gegenüber  der  zweiten  üemorkung,  daß  auch  Salze  beim 
Pressen  Blöcke  von  guter  Kohäsion  liefern,  wird  ausgeführt, 
daß  der  hierdurch  berührte  Satz  des  Verf.,  nach  welchem 
dunkelfarbige  \  erbiudongen  nur  dann  kohärente  Stifte  von  Metall- 
glänz  nnd  Metallbärte  liefern,  wenn  sie  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur leiten,  nur  für  Metallozyde  und  -sulfide  auigesteUt  wurde. 
Die  Gflltigkeit  des  Satses  für  Sake  wurde  nie  bebaoptet  Mc. 

84»  J&  van  Aubel,  Erwiderung  auf  die  Kritik  i» 
Hrn.  Frans  StreintM  (Physik.  ZS.  5,  S.  808—806.   1904).  — 

In  JBrwidemmg  der  oben  referierten  Aiisfllhnmgen  von  F.  Stnmti 
wird  erldftrt»  der  YetC  habe  durch  seine  Bemerkangen  ond  IM* 
Stellungen  die  Resultate  der  Stremtisoheii  Arbeiten  nicht  be- 
UbDpftiif  sondern  nur  kommentieren  woUen.  Mc 

86.  Q.  BermU»  J^n^  äBtMUtmgm  m  ifSefattWAw 
Fcrläufige  Mäteäimg  (Physik.  Za  5,  &  181-124.  1904K  — 
Seit  den  Untefsochongen  too  Bidwell  war  man  meist  der 

Ansicht,  daß  die  Widerstandsabnahme  von  Selenzellen  bei 
Beiiciitüi.g  üiii  chemisclie  Prozesse  zurückzuführen  sei.  Da 
Selen  mit  allen  Metallen  (auch  Pt)  bei  Berührung,  n.iment- 
lich  aber  bei  Erwarmuirf^  ehemische  Vei  Ijinduugen  eiu^eht, 
SU  läßt  sich  die  obige  Frage  nicht  entscheiden,  wenn  man  in 
der  üblichen  Weise  als  Elektroden  Metalle  w&hlt.  Ein  wands- 
frei in  dieser  Bichtung  ist  hingegen  Kohle  (vgl.  auch  BeibL 
98,  a  1011)t  da  selbst  beim  Überieitmi  toh  Selendftmipto 
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über  glühende  Kohle  kein  Selenkohlenstoff  entsteht.  Entg^en 
der  Bidwellschen  Hypothese  zeigten  mm  derartige,  zwischen 
Kohlenelektroden  hergestellte  Zeilen  gleichfalls  Lichtempfind- 
lichkeit  ^aoh  gelang  es  dem  YerL  mittels  Thermoelementes 
naehsnweiBen,  daß  bei  Belichtmig  in  der  Zelle  keine  meßbare 
W&rmeamsetanng  stallfindet,  ine  sie  doch  jeden  dort  aaf- 
tretenden  chemiscben  Prozeß  begleiten  mflfite. 

Weiter  wird  noch  mitgeteilt,  daß  ftlr  Licht  verschiedener 
Farbe  (Li,  -Nu,  Tij  die  EmpfLüdlidikeit  der  Zellen  mit  ab- 
nehmender Wellenlänge  abnimmt  und  daß  sie  bei  gleicher 
Farbe  uugefklir  der  Quadratwurzel  aus  der  Intensität  pro- 
portional ist  Kräftige  elektrische  Wellen  verringern  den 
Widerstand  der  Zelle.   ^   Mo. 

86.  Mure.  Ob^t  4m  FerMim  det  Sdau  gtgen 
Uehi  umd  Temperatmr.  FmHidfigB  Mülmbmg  (Z8.  f.  anorg. 
Ghem.  87,  8. 459—474.  1908).  —  Untersucht  wurde  in  erster 
Linie  die  Verwendbarkeit  von  Selenzellen  zu  spektrophoto- 

metrischen  Zwecken.  Dabei  war  die  Beantwortung  der  Frage 
von  Wichtigkeit,  gegen  welche  Lichtgattung  das  Selen  am 
meisten  empfindlich  ist.  Belichtung  der  Zelle  in  ^inem  Spektro- 
meter  ergab  im  allg*  meinen  in  der  Richtung  gegen  Blau  eine 
Abnahme  der  Empündiichkeit.  Doch  gilt  dieser  Satz  nicht 
allgemein,  da  nicht  nur  die  Empfindlichkeit  der  Zelle  über- 
haupt stark  von  der  Temperatur  abhängt,  sondern  auch  die 
relatiTe  Empfindlichkeit  fiir  die  einzelnen  Farben  bei  ver» 
scbiedeneii  Temperatnren  Terschieden  ist  Infolgedessen  zeigt 
sieh  anch  eine  Verftnderlichkeit  dieser  Ghröße  mit  der  Klemm- 
Spannung,  wegen  der  in  Terschiedenen  BetrAgen  erzeugten 
Jouleschen  Wäi'me. 

Durch  vorhergegangene  intensive  weiße  Belichtung  oder 
durch  dauernde  Leliciilung  mit  blauem  Licht  wird  die  Empfind- 
lichkeit des  Selens  für  rotes  Licht  stark  verändert.  Auf  das 
Verhalten  des  Selens  gegen  blaues  Licht  ist  hingegen  eine 
vorhergehende  weiße  oder  rote  Belichtung  fast  ohne  Einfluß. 
Auch  der  Umwandlnngsproseß  von  nichtmetalhschem  Selen  in 
metallisches,  der  allerdiogs  Äußerst  langsam  auch  bei  gewObn- 
Üeber  Temperatur  stattfindet!  wird  durch  Belichtung  beeioflußt, 
und  zwar  durch  rotee  Licht  bescUeunigti  durch  blaues  verzögert. 

B«ibIStt«r    4.  Abu.  d.  Vbtf,  98l  IS 
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Zorn  ftshlnwe  wird  die  «ogenamito  Trlgiieit  des  8«ieai 

untersucht,  d.  h.  die  laugsamen  Änderungen  des  Widerstandes 
bei  HiiLiauernder  BeliciiLuiig.  Hitri^acU  besitzt  das  Selen  an 
und  für  sich  keine  Trägheit,  suiidej n  die  Erscheinung  ist  dadurch 
bedins^t,  daß  sich  die  Einwirkung  des  Lichtes  keineswega  auf 
die  Überfläche  und  auf  den  belichteten  Teil  der  Zelle  be- 
schränkt, sondern  sich  von  da  aus  über  die  ganie  Zelle  ver- 
breitet und  auch  in  die  Tiefe  driDgt.  Mc. 


87.  €7.  Oirplfli.    Oh0t  A  fFiekrwtandämdming  dei 

H^itmuU  durch  kleine  magnetische  Kräfte  (Physik.  Z8.  5,  8.  819 
— 822.  1904).  —  Die  Widerstandsänderujigeu  wurden  iti  einem 
zu  den  Kraftlinien  senkrechten  Wismutdrahte  in  Feldern  von 
0  bis  yO(H)  R.  untersucht.  Der  uiJtt'rsuchte  Draht  war  zu 
einer  Öpuie  von  3,46  cm^  nach  Hartniuno  uitd  Braun  auf- 
gewickelt Der  Wideretand  des  Drahtes  bei  O''  wurde  zu 
17,968  Q  gemeisen;  der  Temperaturko rf tizient  war  0,003  539. 

Zur  firseugang  des  magnetieclien  Feldes  diente  ein  Bnlim- 
korflhcher  BlektromagDet,  dessen  Pobdnihe  eine  Fliobe  ton 
9,61  em'  liatten,  nnd  die  8,5  cm  Tonebander  entfenit  mren. 
Um  immer  das  gleiche  Feld  m  haben,  hat  der  YedL  vielniak 
vor  den  Messungen  den  magnetisierenden  Strom  kommutiert 
Die  Feldstä!  ke  wurde  mittels  einer  riülöpule  und  des  ballisti- 
schen Galvanometers  gemessen.  Die  Kurve,  welche  die  Ab- 
hängigkeit jWjW  von  der  Feldstärke  gibt,  ist  ein  auf  rprbt- 
winklige  Achsen  bezogener  Hyperbekweig ,  der  durch  den 
Koordinatenanlaag  geht  Als  Gleichung  der  £iirTe  erluelt 
der  Vert 

e>        [^"^^  48818  4-  6727,8) .  10*. 

Das  Geeets  der  Vetftnderliohkflit  des  Wismutwidersttaades 
mit  dem  magnetischen  Felde  ist  demnach  oberhalb  wie  Qnte^ 
halb  2000  £L  hyperbolisch. 

Fem«  ist  nntersncht  worden,  in  welcher  Weise  sich  der 

Widerstand  ändert,  wenn  die  Fläche  der  Wismntspirale  nicht 

senkrecbt  zum  Felde  hegt.  Zu  diesem  Zwecke  ist  vom  Ver£ 
auf  dem  Spulenkupfe  eine  Alhidade  befestigt,  die  sich  zur 
Winkelmessung  auf  einem  in  Graden  geteilten  Kreise  drehen 
konnte,  Ist  /f«  der  Widerstand  der  Spir&le,  wenn  ihre  Fläche 
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der  Richtung  de<?  Feldes  parallel  ist.  so  prhalteii  wir  für  den 
Widerstand  der  Spirale  iu  einer  JMeigung  der  Fläche  um  den 
Winkel  a  gegen  die  Eeldhchtung 

IT-  IFe  +  ^(/  +  0O82tt). 

Von  J.  Hendeison  ist  bereits  die  Frage,  ob  Wismut, 
ebenso  wie  Eiseu  und  IS'ickel,  die  Widerstandsbysteresis  erfährt, 
untersucht,  jedoch  nicht  entschieden.  Der  Verf.  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  hvi  der  Änderung  des  elektrischen  Widerstandes 
durch  ein  magnetisches  Feld  keine  Hjsteresis  bemerkbar  ist. 
Anstatt  solcher  Hysteresis  ist  aber  wahrscheinlich  eine  „viskose 
HystereaiB''  vorhanden,  d.  h.  die  Widerstaiidsändenmgen  folgen 
nicht  munitelbar  den  Feldändeningen.  Verfolgt  man  die  Ver- 
&ndeniDg  des  Widerstandes,  wenn  sich  die  Spule  in  einem 
magnetischen  Wechselfelde  befindet,  so  ergibt  sich,  daß  der 
mitdm  Widerstand  in  einem  Wechselfelde  viel  kleiner  ist  als 
der  entsprechende  für  ein  konstantes,  von  einem  Gleichstrom 
erzeugtes  Feld,  dessen  Intensität  gleich  dem  effektiven  Werte 
des  Wechselstromes  ist  J.  M. 


88.  £m  IHnczower*  Lber  thermoeltktrüche  Hytteresit, 
über  Thermoe/ektrtsüäl  von  Kupfer— Zinklegierungen  (31  8.  Diss. 
Freiburg  1903).  —  Im  ersten  Teil  der  Abhandlung  wird  ver- 
sucht die  Beobachtongen  Bachmeljeffis  aber  thermoelektrische 
Hyitereals  (vgl.  BeibL  22,  S.  343)  lu  wiederholen.  In  drei 
Tersdiiedenen  Versuchsanordnnngen  gelingt  es  jedoch  überhaupt 
nicht  diese  Erschetnong  wieder  aufzufinden,  geschweige  denn 
in  der  von  Bachmetjeff  angegebenen  Größenordnung.  Im 
zweiten  Teil  werden  die  thermoelektromotorischen  Kräfte  von 
17  Cu— Zn-Legii  ruiigen  untersucht  und  die  Kesultate  zur  Be- 
handlung der  Frage  nach  der  Konstitution  von  Legierungen 
verwendet.  Mc 

39.  J^.  Kohlrausch  und  B.  Grüneiseii .  Das  Leit- 
vermögen wässeriger  Losungen  von  Elektrolyten  mit  zweiwertigen 
Ionen  (Berl.  Ber.  1904,  S  1 '2 15— 1222).  —  Die  Verf.  haben 
in  Gtemeinschaft  mit  Hm.  Mylios  imd  Mrs.  £jre  Crowe  sehr 
genaue  LeitfiLhigkeitsbestimmungen  an  Losungen  von  BaCl,, 
Ba(NO,)^  SrtNO,),,  CaOl,,  CSa{NO,)„  Mgd,,  PMNO.),,  £,80^, 
Li,80«,  Kfifiii  MgSO«,  ZnSO«,  OdSO«,  OoSO«,  CaCrO«» 

19» 
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Mg( -  O^  ausgeführt.  Für  nnr  aus  einwertigen  Ionen  bestehende 
Salzo  wnr  nach  früiicren  Mitteilungen  BeibL  Sa»  S.  64 

tt.  55)  die  i^'ormei  gut  verwendbar 

wo  ^  das  zur  EonieiitratioD  mg-ÄqiL/Liter  gehörende  Äqiii- 
fslentleitTermögeii,  e^p  und  ji^  Konstanten  des  einzelnen  Salzes 
bedenten  nnd  ji^  das  ans  der  Formel  extrapolierte  Leitvermögen 
in  unendlicher  Verdttonong  oder  die  Snnime  der  beiden  Ionen- 

beweglichkeiten  in  Wasser  darstellt.  Die  Formel  befriedigte 
auch  für  aus  zwei  einwertigen  und  einem  zweiwertigen  Ion  be- 
stehende Salze  (mit  Ausnahme  von  K.Cgü^)  in  der  Konzen- 
tration von  0  .  ()U()5  bis  0,1  häufig  auch  bis  0,2.  Bei  stärkeren 
Verdünnungen  zeigten  sich  Abweichungen  ausnahmslos  mit  dem- 
selben Vorzeichen.  Ans  ^0  sind  die  lonenbeweglichkeiten  ver- 
soluedener  zweiwertiger  Ionen  berechnet  Auf  Mektrolyte  ans 
zwei  zweiwertigen  Ionen  ließ  sich  die  Formel  nicht  sawenden,  da* 
gegen  erwies  sich  hier  die  an  Chloriden  nnd  Kitraten  d« 
Alkalimetalle  frllher  gefundene  Beziehung,  das  sogenannte 
Quadratwurselgesetz  A^-^  A  ^  Pm*f*  als  gültig.  Die  hieraus 
berechneten  unterscheiden  sich  von  denen  aus  der  ersten 
Formel  abgeleiteten  um  etwa  ^5  Proz.,  die  berechneten  lonen- 
beweglichkeiten um  durchschnittlich  1  Froz.  Der  Koeffizient 
Fy  der  das  Gefalle  von  J  mit  wachsender  Konzentration 
charakterisiert,  ist  bei  den  Nitraten  größer  als  bei  den  Chlo- 
riden. Kalium  und  Lithium  verhalten  sich  im  Sulfat  ähnlich 
zueinander,  wie  im  Chlorid  und  Nitrat  Die  Sulfate  der  zwei- 
wertigen Metalle  zeigen  durchschnittlich  etwa  das  dreifache  Qe- 
ftlle  der  anderen  Gruppe.  In  der  Triade  Mg,  Zn,  Cd  sind  die 
y/o  fast  gleich,  wftbrend  P  mit  dem  Atomgewicht  steigt  Die 
lonenbeweglichkeiten  scheinen  bei  Salzen  ans  zwei  zweiwertigen 
Ionen  nicht  in  so  bobem  Grade  von  der  Konzentration  uuab- 
bäiigig  zu  sein,  wie  bei  einwertigen  Elektrolyten,        J.  B. 


40.  W»  A.  JPlotnikotV*  Das  e/ekfn'schf  Lnh^ermögen 
(ler  Vomngrn  in  Brom  (ZS.  f.  phys.  Chem.  S.  220—230. 
1004).  —  Der  Verf  gibt  selbst  folgende  Zusammenstelkmg: 
1.  In  Brom  als  Lösungsmittel  leiten  AlBr,,  S,Br,,  AsBr^ 
SnBr^  den  elektrischen  Strom  nicht,  SbBr,  leitet  scÜecht;  die 
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VtrbiDdiiiigeii  AlBr,OS,  und  AlBrtC.H^BrCS,  leiten  ztmlioli 

gut,  und  die  konzentrierten  Lösmigen  des  Phosphorpenta- 
bromidcs  besitzen  die  LeittUhigkeit  von  derselben  Größen- 
ordnung wie  die  konzentrierten  wässerigen  Lösungen  der 
typischen  Saize.  2.  Die  spezitischc  Leittäingkeit  df^s  Antimon- 
tnbromides  nimmt  mit  der  Steigerung  der  Konzentration  fort- 
während  zu;  die  spezifische  Leitfähigkeit  der  konzentrierten 
Losongen  komplexer  Verbindungen  wächst  mit  der  Zunahme 
der  Konzentration  nur  recht  unbedeutend;  die  molekulere  Leit* 
Wat^uäi  des  PBr^  bildet  ein  Majimum,  der  Formel  Pfir^ 
entsprechend.  Im  Lanfe  der  Zeit  ändert  sioli  nor  die  Lett« 
fikhigkeit  des  ShBr«.  3.  Im  Verhalten  der  Lösungen  kommen 
folgende  Eigentümlichkeiten  zutage:  I.  Die  spezifische  Leit- 
fähigkeit der  koiizentnerten  Löbuugeii  ist  im  Vergleich  mit  der 
Leitfähigkeit  der  verdünnten  Lösungen  abnorm  groB  (einige 
tausendmal  grölier).  IL  Von  emei-  bestiininten  Konzentration 
an  wird  die  Leitfähigkeit  veräuderiich,  beim  iSchütteln  des 
Widerstandgefäßes  ändert  sich  die  Leitfähigkeit  mehrmals. 

4.  Die  nierklicbe  Leitfähigkeit  der  komplexen  Verbindungen 
des  Aluminiumbromidesi  welches  salbst  im  Brom  als  Lösungs* 
mittel  kein  EkktrolTt  ist,  steht  im  besten  Rinklang  mit  der 
Yom  Veit  ansgesproohonen  Hypothese«  nach  weleher  das 
eigentümliche  chemische  Veriialten  dieser  Verbmdungen  durch 
die  Bildung  komplexer  Ionen  Tom  Aluminium  erklärt  wird. 

5.  Dki6  liü^Süigu  Brom  kann  bedeutende  dissozierende  Kratt 

gegenüber  einigen  StoflFen  ausüben.    Dieses  Resultat  ist  im 

Einklang  mit  der  Ansicht,  daß  das  Leitvermögen  der  Lösung 

im  gleichen  Grade  durch  die  Eigeuschai'ten  des  Lösungsmittels 

und  durch  die  ^atur  des  zu  lösenden  Stoffes  bedingt  ist. 

 ^  J.B. 

41.  8eh4^irem  Mrtig  /tut  iSmtUm»  ik$  eiMruekm 
Lmt9$nmgm»  wm  Nainum»  tmd  KaikmekloNd  m  fFaner-Atkifi' 
üUtoMgemiMoktn  (ZS.  t  phys.  Chem.  49,  a  51d-^4L  1904). 
—  Im  Anschluß  an  Bestimmungen  der  ÜberfUhrungszahl  too 

Hornbostel  wurde  die  Leitfähigkeit  von  V30  Vaoo  "lor™» 
Kalium-  und  Natriumclilürid  in  10  bis  iü  volumproz.  Alkohol 
mit  einer  Genauigkeit  von  0,1  Proz.  gemessen.  Die  Über- 
führungszabl  des  Kations  steigt  re^^ehnäßig  mit  wachsendem 
Alkoholgehalt;  das  molekulare  Leitvermögen  fällt  mit  dem 
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SSnsate  des  Alkohola,  erst  ttwäiatf  dann  langsamer«  Die 
Formel  {y/rß  ^  A)l     ^  eifi*  gibt  die  Beeollale  gut  wieder, 

nimmt  mit  Alkoholzusatz  ab.  Das  Verhältnis  ^/n^ol  ^  k\k. 
ist  aucli  Hl  den  größten  Verdünnangen  nicht  konstant,  son- 
dern sinkt  mit  wachsendem  V.  Die  Temperaturkoeffizienten 
steigen  mit  wachsenden  V  langsam,  mit  wachsendem  Alkohol- 
gehalt stark  an.  Die  von  Arrhenius  aufgestellte  Gleichung 
jfi]k.«uiB^(i  —  a/ 2  Volumenprozente)^  gilt  bis  zu  lOvolumea* 
praentigeiii  AlkohoL  Fttr  JSatnumchlorid  gilt  die  von  Wahemaa 
ani^Seatellte  Fonnd  ( J  Ip  [100  —  p))  koiuit  geDan  {4  Abnafame 
der  lonenbeweglicbkeit^  p  YolnmproieDte  Alkohol)«  Keine  der 
drei  Fbimehi  Aber  das  DiaeoziatioDSgleiohgewiofat  gibt  b^ 
frtedigende  Beeoltate»  wem 

maa^/^oo  ftr  den  PisBoaiation» 

grad  einsetzt  J.  B. 

42.  Jtf.  T.  GodlewsM,  über  die  DLssozialion  von  Elektro- 
igle/i  in  alkoholischen  Lösungen  (Krak.  Anz.  1904,  8.  233 — 27»'»). 
—  Die  un  Laboratorium  von  Arrhenius  ausgeführten  Unter* 
eachungen  haben  an  folgenden  Resultaten  geführt: 

1.  Fttr  Lösungen  in  absolutem  Ätbylallnihol:  Die  Reihen- 
ordnnng,  in  welcher  achwatilie  SSmen  in  der  Grüfie  ihrer 
iBolefcolaien  Leitfähigkeit  folgen,  ist  towtaMi^ 

LSsongen  Tersohieden.  Die  LeitAhigkeit  ist  bei  VerdnnDvngen 
16  bis  1084  1000  bis  100  mal,  bei  grOfieren  Verdünnungen 
10  mal  kleiner  in  Alkohol  als  in  Wasser.  Das  Ostwaldsebe 
Verdünmiiigsgesetz  zeigte  sich  bei  den  acht  untersuchten  Sauren 
als  vüilstiiudig  anwendbar,  die  Reihenfolge  der  Dissoziations- 
konstanten ist  eine  andere  als  im  Wasser,  im  Durchechnitt 
sind  sie  in  absolutem  Alkohol  10000  mal  kleiner. 

2.  Für  gemischte  Lösungen  Ton  Äthylalkohol  und  Wasser: 
Die  Knnre^  welche  die  Abhängigkeit  der  maaimalen  Leitfähig- 
keiten (nnd  aneh  der  Leitfthi^eiten  sehr  mdttnntsr  Ldsm^^en) 
stark  disBOtierter  Salse  vom  Firosentgehalt  des  Alkohols  darstellt^ 
geht  bei  70—80  Froc.  dnreh  ein  MitiimTm.  Das  Ostwaldsohe 
Terdlinnnngsgesets  erwies  doh  bei  den  drei  vntersnehten  Siarss 
in  allen  Alkoholkonzentrationen  als  streng  gültig.  Die  Disso* 
ziationskon staute  nimmt  l)oi  wachsendem  Alkoholgebalt  erst 
langsam,  dann  schneller  ab,  aber  von  90  bis  lOOFroz.  Yermuidert 
sie  sich  um  etwa  das  dO-faobe. 
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3.  Für  Lösuiigou  in  Amjlalkobol:  Die  molekulare  Leit- 
fähigkeit der  Essigsäure  fällt  bei  steigender  Verdünnung  bis 
zur  Konzentration  von  ungefähr  0,5  normal  und  geht  dort  durch 
ein  Minimum.  Die  Dielektrizitätskonstante  dieser  Lösungen 
ir&Ghst  stets  bei  steigender  VerdOonung«  J.  B. 


48.  «7.  äe  KowäUki  und  ZdanawM»  Neue 
MMode  kur  Messung'  etekirofyUieher  PHtssigkeiineidenlände 

(Arch.  Je  Genöve  18,  S.  105—134.  1904;  Krak.  Anz.  1903,  S.  793 
—  794).  —  Da  die  Kohlrauschsche  Methode  für  noch  schlechter 
hU  reines  Wasser  leitende  Flüssigkeiten  unscharf  wird,  Gleich- 
strommethoden  bei  Elektrolyten  jeiloclt  nicht  einwandsfrei  an- 
wendbar sind,  arbeiteten  die  Verl.  zur  Bestimmung  eiektro- 
Ijtischer  Widerstände  die  Methode  aaS|  welche  Siemeiift  zar 
Bestimmung  der  Isolataonswiderstäade  Ton  Kabeln  vorgeschlagen 
bat  Hierbei  wird  ein  Kondensator  gegen  den  unbekannten 
Widerstand  geladen,  ans  der  Kapaaitftt  des  EondensaAora, 
HllK.  und  Ladedauer  der  Widerstand  bereofanet  Bei  elektro- 
lytisehen  Widersttnden  muß  die  Kapasititt  der  Elektroden 
in  E-ecimung  gezogen  werden.  Bezüglich  der  Rechnungen,  um 
diesen  Faktor  zu  eliminieren,  maß  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Die  Verf.  benutzten  einen  Lultkondensatot-  von  ca.  0,04 
Mikrofarad,  ein  Leitfähigkeitsgetäß  mit  blanken  Platinelek- 
troden,  und  ein  Belmholtzsches  Pendel,  welches  die  Dauer  der 
Ladung  Yon  0,000001563  bis  0,017193  Sekunde  zu  variieren 
ermöglichte. 

J^ach  dieser  Metbode  wurde  für  reines  Wasser  ein  wenig 
höherer  als  der  Ton  KoUrausch  ermittelte  Wert  gefunden. 
Messungen  wurden  femer  ausgefUlirt  an  Losungen  yon  Tri- 
ehloressigsäure  in  Alkohol  und  Alkohol- Benzolmischungen. 

In  reinem  Alkohol  zeigte  t-ich  das  Ostwaldeche  Verdünnungs- 
gesetz als  annähernd  gültig,  für  die  Mischungen  ließ  sich  eine 
von  ArrliPiiius  aufgestellte  Formel  für  die  Leittahiin^keit  von 
Lösungen,  denen  ein  Lichtleiter  zugesetzt  ist»  bei  allen  Konzen- 
trationen anwenden.       ______  ^*  ^• 

44.  Jf\  Kohlrauaeh  mm(  F.  Henning,  Über  das 
Leitvermögen  der  Losungen  von  Raäiumbromid  (Ber.  d.  D. 
Physik.  Ges.     a  144.  1904).  *  Das  Kadhun  „schließt  sich 
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beiiglieh  des  elektrolytisolieB  LeltvennOgtns  xwiMlieii  Vitooo 

und  Vso  Dorm,  seinen  chemischen  Verwandten  vollständig  an.^* 
Unter  Zagrundele^ng  des  Cnrieschen  Atonji^ewiclii.  s  222  wird 
die  lonenbeweglichkeit  in  Waaser  für  Vj  ^  "^^-^  erhalten 
^1  .  Ba  hat  56,  V',  Sr  53,  V2  Ca  53).  Das  Atomgewicht  L\5S 
(Hange  und  Precht)  ergibt  dagegen  die  Zahl  67)  einen  sogar 
das  K  übertreffenden  Wert  Der  Tempenttorkoeffiiiient  ist 
normal  mit  0,024.   Das  Präparat  war  sicher  soweii  reiiiy  daß 

entstellesde  Fehler  als  ansgeschlossen  geltso  kOoiitt). 

  Bdkr. 

45.  Om  Jf»  Tower,  Die  Uherfuhrunirs:iaUi  der  Schwefel- 
sätirp  (J.  Ämer.  ehem.  soc.  36,  S.  1089—1065.  1904).  —  Der 
VerL  hat  in  ähnlicher  Weise  wie  Nojes  and  Sammet  bei  der 
flahsinre  die  UberfÜhrangszahl  der  Sobwefelsäare  bestimmt 
imd  swar  in  ^Z,,  V5«  V]«»  Vso  Vso  norm.  Schwefelstare  bat 
8«,  20»  tiad  SS«.  AU  wahiaehehilidisler  Wert  in  TsrdOmiteii 
LOsongen  ist  sm  seilen  0,1788+0,0011(1-  20^ 

nr  die  WaadarongsgesQbwmdIgkeH  des  804-IoBes  er^ 

gibt  sich  ans  den  ÜbsrAhnrngssahkn  veraebiedener  Sotfile  als 

mittlerer  Wert  70.    Unter  Benatzong  dieses  Wertes  ergibt 

sich  aus  der  üb*  1  iüijrungszahl   der  Schwefelsäure  für  die 

WandernnfC'^geschwiuUigkeit  des  ii-ioues         wahreud  Noyes 

und  SfLiniaet  aus  ihren  Messuiieren  an  der  Salzsäure  330  be- 

rechoeteu  und  Kohlrausoh  als  richtigsten  Wert  ^19  angibt. 

  J.  B. 

46.  A.  PmMt*    über  säie  mm  eiektritek»  ßFündentmg^ 

frfi/nster  Salze,  Entdeckt  und  untersucht  von  M.  Chany  (BulL 
soc.  piiiiomat.  (9)  C,  S.  54 — 63.  1904).  —  Aus  dieser  ausführ- 
licheren Veröffentlichung  der  Beibl  ^H,  8.  978  hf  sprochenen 
Mitteilung  geiit  hervor,  daß  dio  ganzen  Spekulationen  nur  auf 
Versachen  über  die  Elektrolyse  von  Kupfersulfat  mit  Kupfer- 
elektroden teilweise  unter  Zusatz  Yon  Zinksnlfist  oder  Katrimn- 
snl£M^  („seis  non  ^lectrolyste'*)  berahen.  J.  B. 


47.  S*  jB.  Colh,  MitieiluH^  einiger  Erscheinungen  bei 
rfur  ElekUoiy^t^  von  kun zentrierter  SvhweJhUäure  (Chem.  News 
90,  S.  2r>— 27.  1904\  ™  Die  l{:ieki  1  (»lyse  von  konzentriert  er 
^chwefeUäure  aUsin  und  unter  Zusatz  anderer  Mektroljrte  wurde 
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mit  Platin-,  Silber-,  Kupfer-  und  Aluminumelektroden  uiitei- 

sucht    An  Aluminium  und  in  schwächerem  Maße  an  Kupfer- 

anodeu  traten  Funken  auf  der  ganzen  Oberfläche  auf.  Nach 

lÄngerer  Elektrolyse  tielen  basische  Aluminiumsalze  and  freier 

Schwefel  aus.  Bei  der  Elektrolyse  ?on  KjCr^O;  in  HjSO^  trat 

Bedaküoo  der  Obroms&are  za  Ciiromisul&t  au  der  Anode  auf. 

  J.B. 


48.  A.  Hollard  und  L,  Bertiaux,    Bestimmung  des 

fFismut  durch  Elekiroljfse  (0.  E.  1S9,  S.  366    367.  1904).  — 

£8  flind  Metboden  angegeben ,  nach  denen  Wismut  auch  Ton 

größeren  Mengen  Kupfer-  undBleisaiz  durch  FäUnngsreaktionen 

und  ISlektroljse  getrennt  nnd  bestimmt  werden  kimn. 

  J.B. 


49.  Broehei  und  J.  JPieM.  ßm/htft  der  StnmMdUB 
mtf  die  mektrofyee  mä  fVedudUrom  (0.  E.  139,  &  198—196. 
1904).  ^  Bei  der  Anflltemig  Ton  Nickel  in  Oyankali  mit 
Wecheebton  ist  der  Binfloß  der  Frequenz  anf  die  Ausbeute 

bei  verschiedenen  Stromdichten  ein  sehr  verschiedener.  Bei 
niederen  Strom  dichten  fällt  die  Ausbeute  ziemlich  rasch  mit 
der  Strom  (lichte,  bei  höheren  steigt  sie  zu  einem  Maximum. 
Bei  gl(  ichbieibender  Frequenz  und  wachsender  Stromdichte 
geht  die  Ausheute  stets  durch  ein  besonders  bei  Strömen 
niederer  Frequenz  scharf  ausgeprägtes  Maximum.  Verschiedene 
ehemieche  Reaktionen  sind  in  unglmehartiger  Weise  Ton  Strom* 
dichte  nnd  Frequenz  abhftngig.  J.  B. 


60.  Am  Siemens*  Eiekireljfiüeke  AbteheiAmg  wanet' 
MeneUeitder  MMUe  mu  äiren  SatMnmgem  (ZS.  t  anoxg. 
Ohem.  41,  a  249—276.  1904).  —  Der  VerlL  hat  die  Unter* 
raehuDgen  yon  Ooehn  (BeibL  27,  8.  266)  fortgesetzt  und  ist  zn 
ftklgenden  Resultaten  gekommen: 

1.  Magnesium  läßt  sich  mit  Nickel  zusammen  auis  wässeriger 
Lösung  metallisch  ausscheiden,  falls  der  Elektrolyt  an  Magnesium- 
salz hoch  konzentriert  ist.  Bei  geringer  Magnesiumkonzentration 
und  besonders  wenn  Ammonsalz  zugegen  ist,  ist  dagegen  eine 
quantitative  Trennung  des  M|i|ptp«^itn«  vom  Nickel  durch 
£lektroljse  mOglich« 
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2.  Es  wurde  der  Einfluß:  a)  der  Konzentration,  b)  der 
Temperatur,  c)  der  Stromdichte  (Spaonuog)  auf  die  Büdoiig 
von  Nickelmapnesium  studiert. 

3.  Ebensogut  wie  mit  .Nickel  kann  man  daa  Magnesium 
mit  Kobalt  aoaacheiden,  weniger  gut  mit  Eisen,  nur  in  Spuren 
mit  Zink. 

4.  Alaminiun  mid  die  Erdalkalien  lassen  sich  nicht  g8> 
meinsam  mit  Scbwermetallen  ans  w&sserigen  Lösungen  gewimieii. 

5.  Die  Alkalien  lassen  sich  in  geringen,  aber  sicher  nadi- 
weisbaren  Mengen  aus  w&sserigen  Lösungen  mit  Nickel  tmd 

Zinn,  dagegen  nicht  mit  Eisen  und  Silber  aushclieiden,  (Amma- 
niuna  scheint  dies  mit  dem  Silber,  aber  nicht  mit  Nickel  und 
Eisen  zu  tun.) 

6.  Man  erhält,  wie  die  Aufnahme  der  Zersetzungskurren 
lehrt»  keine  Legierungen  von  bestimmter  ZusammensetzoQg, 
sondern  das  Schwermetall  dient  dem  Leichtmetall  als  LdsongB- 
mitteL 

7.  Die  hoben  Potentiale  der  aus  gemisehten  Salilöswig» 
gefallenen  Iliedersoblftge  liefern  einen  fieweia  fllir  die  Anweseohrit 
▼on  darin  gelösten  Leichtmetallen. 

8.  Nickelmagnesiumsnl&t  bildet  in  wasserigen  Lösungen 
keine  komplexen  Ionen,  ist  somit  dem  Nickelammoniumsullat 
nicht  analog,  was  im  Einklang  steht  mit  seinem  Verhalten  bei 
der  Kristallisation. 

9.  In  Acetonlösung  lassen  sich  die  Alkahen  und  Eri- 
alkalien  ans  ihren  Salzen  zu  Metall  redasierent  nicht  aber 
das  Magnesinm,  Alumininm  und  Beryllium«  J.  B. 

QfmknIberkaikodB  (J.  Amer.  ehem.  soc  26,  8.  1124--113& 
1904).  —  Abgewogene  Mengen  Ton  reinem  Quecksilber  wordes 

als  Kathoden  verwandt,  Chrom,  Molybdän  und  Eisen  ließen 
sich  in  diesem  quantitativ  aus  ihron  Salzlösungen  niederschlagen 
und  so  analytisch  bestimmen,  während  andere  Metalle  nicht 
gef&Ut  wurden.  Auf  diese  Weise  gelang'  die  quantitative  Trenuuug 
des  Chroms  vom  Aluminium  und  Beryllium,  des  Molybd&ns 
▼om  Vanadium,  des  Eisens  Tom  Cer,  Lanthan,  Praeseodjni, 
Neodym,  Yttrioro,  Vanadium  nnd  Beiylliom.  J.  £. 
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52  u.  53.  //.  E,  Medway,  ^  eitere  Untersuchungen  mit 
rotierender  txalhvde  (Sill.  J.  18,  S.  56—58.  1904).  —  Stoff  und 
Ohrrßärhf  der  rotierenden  Kalhoile  (Ebenda,  S.  löO  — 182).  — 
Die  fiiektroaiialyse  mit  rotierender  Kathode  (vgl.  Beibl.  37, 
S.  1111)  wurde  ebenfalls  bei  der  Bestimmmig  too  Kadmium, 
Zinn,  Zink  und  Gold  mit  großer  Zeitersparnis  ausgeführt. 
Beim  Zink  erwiea  es  noh  als  mmötigy  die  Platinelektrode 
forher  zu  Terknpfen.  Kupfer  l&Bi  äcb  anstatt  auf  Platin  auch 
anf  eiiiem  rotierenden  Silber-  and  weniger  gut  Nickeltiegel 
qnantitRtiT  niedersehlagen ,  das  niedergeschlagene  Metall  Iftßt 
sich  jedoch  ohne  Angriff  dieser  Tiegel  nicht  wieder  entfernen. 
Bei  Benutzung  rotierender  Anoden  \vurden  nicht  so  gut  haf- 
tende Niederschläge  erhalten.  AIr  Kathoden  sind  rotierende 
Scheiben  benutzbari  sobald  durch  Anordnung  der  Anode  dafür 
gesorgt  wird,  daß  nicht  auf  dem  Rand  der  Scheiben  eine 
Komentration  der  Stromlhuen  eintritt  J.  £. 


54.  Beüß  und  MUW.  Manu  Bat  BMtoUamHer 
(Bleetridan  54,  fik  16 — 18.  1904).  —  Aus  Losungen,  welohe 
Bleikieeelfluorid  neben  freier  Kseselfluorwasserstoffsäure  und 

anfierdem  organische  Substanzen,  wie  Gelatine,  edtblelten,  wurde 
kathodisch  reines  Blei  in  glatter  nicht  kristallinischer,  fest- 
haftender Form  mit  quantitativer  Stromausbente  abgeschieden. 
Bleianoden  gehen  im  selben  Elektrolyten  ohne  ^upt  roxyd- 
bildung  in  Lösung,  die  von  den  Zellen  erforderte  Spannung 
beträgt  nur  einige  Zehntel  Volt  Durch  einen  Vergleich  mit 
SÜberroltametem  wurde  festgestellt,  daß  sich  Zellen  mit  diesem 
Elektrolyten  sehr  gut  als  Voitameter  benutzen  lassen  auch  bei 
höherer  Konzentration  des  Bleisalzes  selbst  noch  bei  25  Amp. 
Stromdicbte  pro  Quadratfuß;  wegen  der  hohen  Äquivalent- 
gewichte des  Bleies  sind  sie  den  Kupferroltametem  ftberlegen. 

  J.  B. 

55.  G.  A»  Mulett,  Quecksilber sulfat  und  die  Normal- 
elemente  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  S.  463—501.  1904).  —  Die 
E.M.K,  von  Norinaleiementen  ist  abhängig  von  der  Herstellungs- 
weise des  benutzten  Merkurosulfates.  Der  Verf.  stellte  das  Salz 
durch  anodische  Oxydation  reinen  Quecksilbers  in  1 : 6  verdünnter 
Schwefelsäure  her  und  befreite  es  in  gesättigter  0d8O4-Lösung 
von  der  anhaftenden  fl^SO«.  Mit  diesem  PHkparat  hergestellte 
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Kadmiametomento  stinuDton  glmoh  Dach  der  HanteUimg  auf 
±  0,00001  VoH  untmiiiaiider  llbmiii,  änderten  rieh  wak  der 

Zeit  gar  nicht,  ihr  Wert  war  mn  0,00028  Voh  niedriger  ab  der 
nach  gewöhn! iciicii  Angaben  von  Carhart  und  Patterson  her- 
gestellter Noniialelemente.  Da  sich  in  Gregenwart  metallischen 
Qütickbilbers  (ins  Gleiciig^  wicht  zwischen  Merkuro-,  Merkuriionen 
und  Quecksilber  rasch  eiiisleUt,  läßt  sich  auch  Merkurisulfat 
verwendeu.  iiiin  so  hergestelltes  Element  unterschied  sich 
nur  um  0,00003  Volt  von  den  anderen.  Die  Konzentration  der 
Merkuriionen  ist  im  Gleichgewicht  im  Verhältnis  n  dem  der 
Merkuroionen  sehr  klem.  £in  Liter  OdÖ04-L58ung,  die  mit 
OdSO^'^/AO,  fig,SO«.Hg  im  Gleichgewicht  steht,  enthielt 
etwa  25  mg  einwertigeB  und  1,090  g  zweiwertiges  Qoeokailber. 
Ba  dareh  ttngera  Behandlung  mit  Od8O4-L0eiiDg  eine  JLnde- 
rang  des  Merkaroeol&ftes  eintrat»  hat  der  Verf.  die  Hjrdrolyse 
dieeee  Sabes  in  Gegenwart  ?on  aMtaliteohem  Queohsilber  ein> 
gehend  nntersncht  Dnrdi  wiederholtee  Behandeln  dee  Salzes 
mit  Wasser  und  Analyse  der  Lösung  ergab  sich,  daß  Hydro- 
iybtä  sUttÜiidet  uacii  der  Gleichung: 

8Hg,S0«  +  2H.O:<=tiHg(OH)},(Hg^80«)  +  2ägHS04 

Daß  das  Iftsliche  Sals,  welches  dnreh  Hydrolyse  ans  dem 

flgjSO^  ausgewaschen  werden  kann,  HgHSO^  ist,  wurde  dnrdi 
Messen  der  Löslichkeit  in  Schwefelsäure  verschiedener  Kon- 
zentration bestätigt,  III  Berührung  mit  Schwefelsäure  von  höherer 
Konzentration  kann  kt  nie  Hydrolyse  eintreten. 

Die  nach  den  Vorscbriften  des  Verf.  mit  eiektroJytisciieu. 
Hg2S0s  hergestellten  Kuilmiuiuelemente  besitzen  bei  21,1"  di-. 
E.M.K.  zu  1,01908  Volt.  Wenn  aber  der  Depolarisator  em 
Gemisch  von  Hg^SO^  und  dem  basischen  Sab  ist,  so  liegt  die 
£.M.E.  bei  1,01935  Volt  und  wenn  nnr  wenig  basisches 
Sab  zugegen  ist,  swischen  den  beiden  Werten.  Haben 
Honnalelemente  eine  noch  höhere  EJ1I.K.  als  1,01935,  so  ist 
aa  achliefieBi  daß  die  CdSO^-LOsoitg  eine  hydrolytische  Spal- 
tnng  das  Hi^SO^  bewirkt  hat  und  dnrch  Botstehnng  ven 
HgHSO«  die  totab  Hg*Koniratration  vennehrt  ut 

Db  Aiheit  enthält  noch  genauere  Angaben  Uber  die  ana^ 
lytische  Bestiminnng  der  Medcorosabe  ab  QUorilr«    J.  B. 
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56.  C/l,  lAagre.  Hiijselektroden  bei  Bhiakkitmulatoren 
(Eclair.  6lectr.  40,  S.  4Ü6— 413.  1904).  —  Der  Verf.  bespricht 
in  Anlehnang  an  das  bekannte  Buch  yon  Dolesalek  die  Ver- 
wendbarkeit der  Tencliiedenen  Hilfselektroden  zu  technischen 
und  PriteinoiiSBeitaDgeD  der  liuizelpotentiale  der  Akkoma- 
latoren^lektfoden  und  deren  Abhftng^eit  Ton  der  Stare- 
konientration.    J.  B. 

57.  Q.  0€amaU,  Über  die  MänrnoloHschM  Kräfte, 
weiche  an  der  Oberß&iAe  tkrücher  Membranen  bei  der  Berührung 
mii  vereekiedenem  ßiekirefyien  mutande  kowmen  (ZS.  t  phya. 
Ohem.  49,  8.  542—562.  1904).  —  Die  Literatnr  Qber  dieses 

wichtige  Gebiet  ist  zusammengestellt  und  durch  eigeue  Ver- 
suche mit  lebender  und  getöteter  Froschhaut  ergänzt.  Die 
getötetn  Haut  hat  keinen  Einfluß  auf  die  EM.K. ;  werden 
durch  sie  Lösungen  desselben  oder  verschiedener  Elektrolyte 
in  Berührung  gebracht,  so  entsteht  keine  E.M.K.  oder  di^enigey 
welche  sich  nach  der  Planckschen  Formel  aus  den  lonen- 
beweglichkeiten  bereclmen  läßt  Worden  anf  beide  Seiten  der 
lebenden  flaat  Lösungen  desselben  Elektrolyten  gebraebt,  so 
entstand  bei  den  meisten  Salzen  eine  merkliche  RM.K.,  nicht 
nachweisbar  war  eine  solche  bei  KOI,  EBr  und  KJ,  ein  Be- 
weis also,  daB  die  Haut  an  und  fÖr  sich  keine  bioelektrischen 
Eigenschalteu  besitzt.  In  gleichem  yiiine  zeigten  sich  Ab- 
weichungen, wenn  die  Haut  zu  beiden  Seiten  mit  verschiedenen 
Elektrolyten  in  Kontakt  gebracht  wunle.  Der  Verf.  sucht 
diese  Erscheinungen  durch  oine  verschiedene  Durchlässigkeit 
der  inneren  und  äußeren  fiautschicht  für  die  verschiertenen 
Arten  vom  Ionen  zu  erklären.  Gestützt  wird  diese  Annahme 
dadurch,  daß  KCl  im  Eontakt  mit  der  inneren  sowohl  wie 
äußeren y  NaOl  nur  im  Kontakt  mit  der  äußeren,  aber  nicht 

mit  der  inneren  Oberflfi4she  der  Haut  merkliche  Diffusion  zeigte 

  J.B. 

58.  M.  AscoH.  Die  elektrische  Osmose  in  /lässigem 
Ammoniak  (C.  R.  137,  S.  1253—1255.  1903).  —  Anschließend 
&n  die  diesbezUgUohen  Untersuchungen  Ton  J.  Perrin  (vgl. 
Beibl.  28»  S.  189  tu  584)  wird  untersucht,  in  welcher  Bichtung 
ndi  mflOssigtes  Ammoniak  unter  dem  JBinflnß  eines  elek- 
trischen Stromes  bewegt  Die  Methode  ist  dieselbe  wie  bei 
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Perrin,  nur  wird  zur  Trennuni,^  der  beiden  Fiiis^sigkcitspartieu, 
zwischen  denen  die  Potential  diöerenz  erzeugt  wird  ein  Stöpsel 
ans  reiner  Tonerde  verwendi  t.  Es  zeip^t  sich  ein  schwaches 
Wandern  der  Flüssigkeit  entgegen  dem  Stroiiif\  Sehr  ver- 
stärkt und  diesmal  in  der  Richtung  des  Stromes  macht  sich 
der  Transport  bemerkbar,  sobald  man  ein  kleinea  Stück  ^'atriiuu 
in  der  Flftangkeit  löst.  Mc 

59.  M  van  4er  Venm  Über  dfo  FetrtfOknmg  cm  tiÜiM^ 
keäm  dtireh  dm  elekiruekm  Strrm,  iK  MiUMmff  (Arcb.  Mus. 
Teyl.  (2)  8,  S,  489—515.  1908).  —  Die  Beibl  28,  a461  iL  526 
be^rocbeiie  ünienadraiig  irird  anf  BleinifratlSamigeQ  ani- 
gedebnt  Auch  bier  leigt  rioli  wieder  die  QHltigkeit  der  beiden 
vom  Verf,  aufgestellten  Gesetze.  Die  Richtung  des  Transportes 
ist  der  des  Stiumeä  euLgcgengesetzt,  also  die  gleiche  wie  bei 
Ziniknitrat  Mc. 


60.  I*»  Th.  MuUer*  Lots  J'onäamenlaiet  de  l' hdekii'ochenäe 

(186  &  Paris,  Gbatbier-Villars,  Massen  &  Qie.  Editeors).  — 

Kurze  und  im  allgemeinen  sachgemäße  Zusammenstellong  der 

wiobtigsten  ESrkenntnisae  der  neueren  Elektrochemie. 

M.  Le  Blanc 


61.  ^.  AndeT90nm  Über  die  Kraßwirkung  auf  ein  magne- 
tiichei  Partikel  in  eüm  Mt^/M  (PbiL  Ml«.  8,  8.  88—42. 
1904).  —  Auf  ein  magnetisches  Ftotikel  wirkt  eine  Kraft  in 
der  Bichtongy  in  welcher  die  Feldstirke  am  stftrksten  sonimmi 
Dies  gilt  jedoch  im  allgemeinen  nur  ftr  den  Fall  eines  kon« 
serratiTen  Feldes^  Nach  Besprechung  dieses  Falles  wird  ein 
Beispiel  für  ein  nicht  konserratiTes  Feld  behandelt,  nämlich  der 
eines  elektrischen  Stromes  in  einem  geraden  Draht  oder  einer 
zylindrischen  Flüssigkeitssäule  von  Kreisquerschnitt.  Innerhalb 
eines  solchen  Stromes  gibt  es  k  in  Potential  und  das  Feld  ist 
nicht  knn^^l  vativ.    Für  df>n  aligeuu  iiif^n  Fall  ergibt  hicli,  weuD 

Vy  w  die  Komponenten  der  Stromdicbte  in  jedem  Punkte 
ßy  y  die  Komponenten  magnetischer  Intensität,       /u,  r  ^'^ 
Bicbtungskosmus  der  Richtung  sind,  in  welcher  das  Feld  am 
raschesten  zunimmt  und     \k,  v  dieBiohtongskosiniisderExaft* 
wiriraag  anf  die  Partikel  dazstellmi: 
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a 


da 
dir 


^  dx     *  dx 


dr 
dt 


und 


 i  ^  _ 

da       ,dn        dn  4 


V 


Daso  kommen  noch 


4nu 


4nw 


dx  d9' 


Zieht  luai!  eine  Linie  senkrecht  zu  Strom  und  Magnet- 
inteusitat,  so  wird  ein  magnetisches  Partikel  in  einer  Kichtung 
getrieben .  die  in  einer  Ebene  liegt,  w^lrhe  durch  diese  Linie 
und  die  Kicbtuug  des  stärksten  Anstieges  des  MAgnetleides 
gegeben  ist. 

In  einem  Fostskriptum  wird  dann  noch  eine  vollständigere 
LOeoDg  des  Problems  angegeben.  St  11. 

62.  A  Th.  Simon  mä  JEU  Mad^Umg.  Vier  em 
wmeM  iMgHei&metritehei  Verfahrw  mar  Mwumg  wutgnHiteker 

Momente  (Physik.  ZS.  5,  S.  410—413.  1904).  —  Es  wird  in 

einfacher  Weise  der  kSatz  abgeleitet,  daß  ein  kurzer  8tab- 
magnet  vom  Momente  M  sich  in  seiner  magnetischen  Wirkung 
auf  einen  im  A bestände  n  gelegenen  Punkt  P  seiner  Port- 
setzung ersetzen  läßt  durch  einen  Kroisstrorn  mit  dem  Radius  ii, 
dessen  Ebene  im  Abstände  u  vom  Magneten  auf  der  Magnet- 
achse senkrecht  steht»  dessen  Stromstärke  t  durch 


definiert  ist  und  umgekehrt,  wobei  X  eine  Ar  den  Magneten 
chttaktetistisehe  Konstante  ist  Zonftobst  wird  die  Anwendung 
dieses  Sateee  auf  die  Darstellung  des  Zusammenhanges  zwischen 

Magneto meter  und  Tangentenbussole  besprochen  und  dann  ge- 
zeigt, wie  die  Verfolgung  des  Satzes  auf  eine  elegante  magneto- 
metrische  Methode  der  absoluten  Messung  magnetischer  Momente 
mit  Hilfe  eines  Amperemeters  liihrt.  Das  Prinzip  wird  in  der 
folgenden  Weise  geschildert:  In  die  iSa  ielebeue  eine«  in  pr><t.er 
Hauptlage  benutzten  Magnetometers  legt  man  einen  Stromkreis 
Tom  Badius  R  (Kompensationskreis).  Der  zu  messende  Magnet 
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▼om  Momente  M  wird  in  erster  Hauptlage  im  Abstände  B  von 
der  Nadel  aufgestellt  und  der  Aiissclilag  des  Alagnetometers 
durch  einen  in  den  Kompensationskreis  geschickten  Strom  i« 
kompensiert,  dessen  Stärke  an  einem  ein^eschaiteten  Ampere- 
meter  abgelesen  wird.   Dann  ist  nack  obigem  Satra 

Die  Magneluienmg  wird 

wenn  V  das  Volumen  des  Magneten  bedeutet  Wegen  der 
bei  allen  magnetischen  Ablenkungsbeobacbtungen  auftretenden 
Schwierigkeit,  daß  man  während  der  Beobachtungsreihe  keine 
MitM  h«t  die  Nidlage  m  kcmtroltterMi,  wird  mit  beafeem  Er- 
folge die  Nadel  dee  Magnetometers  durch  enie  unifflar  ml' 
gehftngte  Heine  Stromspole  ersetit  Ebi  aoBführlieheg  Beispiel 
esner  Messiiiigefefliei  Torgenonmieii  nit  eioeiii  profieoriedien 
(noch  aioht  eahr  eorgfiUtig  justiertem)  Apiwrate,  zeigt  die 
gute  Verwendbarkeit  der  neuen  Methode.  Einer  ihrer  wcscal 
liebsten  Vorteile  besteht  ditrin,  daß  sie  gegenüber  Änderungen 
der  florizontalkornpüneuLe  den  Euimagnetismus  völlig  störungs- 
frei ist.  Vorübergehende  Wirkuns^en  können  ül)i  igens  auch  hier 
nach  dem  Vorgange  von  Koiili;ui-:oh  und  flolborn  (Drudes 
Ann.  10^  S»  287.  im)'6j  überwunden  werden.  St.  M. 


68.  jET.  JßUM^.  fFa9  bMbi  m  euM»  jMnmnMMlflii 
Magmeten  permanetUT  (67  B.  Dm*  Halle  1903).  —  Der  Zweck 
der  AiMt  ist  die  Bnteeheidimg  der  iB^age,  ob  in  einsn 
permanenten  Magneten  die  Zahl  Ton  ihm  anBgehender  SinA* 

liüien,  oder  die  magnetoniotorische  Kraft  konstant  sei,  d.  h. 
bei  einer  Änderung  des  magnetischen  Widerstandes  uugeändert 
bleibe.  Zu  den  Untersuchungen  werden  ringförmige  Magnete 
aus  verschiedenen  St«ahlsortp?i  Ncrwandt,  deren  Pole  durch 
einen  schmalen  Spalt  getrennt  sind.  Beim  Zusammendrücken 
des  Kinges  wird  der  magnetische  Widerstand  vermindert.  In 
einer  Induktionsspule,  die  sich  auf  dem  neutralen  Punkte  des 
Magneten  befindet,  darf  ein  Indoktionsetrom  beim  ZasaBunen- 
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dritekeii  des  Magneten  nicht  anftieten,  wenn  der  Kraftlinienflnß 
konstant  ist.  Yeraduebt  man  ferner  die  Spnle  Tom  neutralen 

Punkt  bis  zu  einer  der  Stirnöftchen,  so  mißt  die  induzierte 
E.M.K,  die  Ötreuung  der  Kraftlinien  [B  bei  geöflfneteru.  C  bei 
geschlossenem  Spalt).  Befestigt  maii  die  Induktionsspule  am 
Orte  des  Spaltes  und  s<  liln  ßt  man  denselben,  so  wird  die  Zu- 
nahiiie  D  der  zwischen  den  Stirnflächen  übertn  i»  lulen  Kraft- 
linien gemessen.  Ist  der  Krat'tüiiientluü  konstant,  so  muß 
D  ^  B  —  C  sein.  Das  Experiment  bestätigt  die  Koostans  des 
KrafUinienflnsses. 

Die  dann  folgende  the^mtische  Betrachtung  hat  den 
Zwecke  die  allerdings  wichtige  Talaache  naohsnweieeni  daß  man 
bei  einem  permanenten  Magneten  Überbanpt  niobt  von  einer 
magnetomotorisoben  Kraft  eprecben  kann,  wenn  man  sie  genau 
analog  der  E.M.K.  definiert  Sie  gebt  ans  yon  der  Hypotbese» 
daß  das  Linienintegral  der  magnetiscben  Litensitftt  Ober  eine 
gescblossene  Knrre  nur  dann  niobt  Yerschwindet,  wenn  der 
Integrationswe<<  einen  elektrischen  Strom  umschlingt.  Darin 
ist  aber  bereits  das  zu  Beweisende  vorausgeseut.  Bs  gibt 
eben  dann  in  einem  permanenten  Magneten  keine  in  sich 
zorücklaulende  Kraitimien.  Si  H.  W. 


64  u.  65.  ±\  Emde,  Permanente  Magnete  (Elektrot.  ZS. 
S.  949.  1903).  ~  W.  Weichsel.  Dauelbe  (Ebenda  25,  8. 34 
—35).  —  Uber  dieselbe  Frage,  die  die  vorstehend  besprochene 
Arbeit  behandelt^  ist  in  der  BUektrotecbniscben  Zeitschrift  eine 
durch  viele  liammem  der  Jabiginge  1908  und  1904  sieb  bin- 
sehende  Diskussion  gef&brt  worden,  ans  der  wir  bier  nur  die 
bekien  obengenannten,  etwas  längeren  Artikel  mitteilen.  J.  Buscb 
batte  (Elektrot  Za  92,  S.  234.  1901]  die  Behauptung  auf- 
gestellt. „Aus  allen  Versuchen,  die  man  mit  permanenten 
Magneten  machen  kann^  ergibt  sich,  daß  ein  beliebiger  perma- 
nenter Magnet  nicht  als  Sitz  einer  gewissen  Anzahl  von  Kraft- 
linieu,  sondern  als  Sitz  einer  magnetoiiiotori-chen  ivnift  an- 
gesehen werden  muB."  Hr.  Km  le  will  demgegenüber  nach w im "n, 
daß  diese  Behauptung  uniiailbar  ist,  und  daß  nach  uer  Max- 
wellschen  Theorie  in  emem  bis  auf  einen  kleinen  Luttscblitz 
geschlossenen  permanenten  Kin^magneten  die  Kraftlinienzahl  bei 
Veränderung  der  Schlitzlänge  konstant  bleiben  soll.  Hr.  Weichsel 
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dagegen  hat  die  Frage,  ähnlich  wie  Eichel,  experimentell  zu 
entscheiden  Tersacht,  und  hat  Resultate  erhalieu,  die  die  Formel 


bestiltigeDy  in  der  SR  die  magnetomotorische  Kraft ,  R  den 
magnetischen  Wideratand  dea  Magnaten,  r  den  dee  JUiiftechlilaea 
bedeuten.  Dtlhei  irt  der  magnatisobe  Widerstand  des  Scblitzea 
aainer  Länge  proportionaL  Die  theoretisGheD  Aiislbhraiigeii  In 
beiden  Arbeiten  kann  der  Ref.  nicht  für  richtig  halten.  Grana. 

[Anm.  der  Bed.  Die  Widersprüche,  die  in  df»r  ^'emiimten 
Diskussion  zu  Tage  getreten  siod,  haben  die  Herren  Belexenten 
Texanlaßt)  die  aufgerollte  Frage  ihrerseits  weiter  zu  behandeUL 
Wir  verweisen  auf  die  beiden  in  Dmdes  Ann.  16|  &  172—177 
und  178—187,  1905,  erschienanea  Arbeiten,  in  denen  Qana 
tfaaoratisch  seigt,  daß  dia  Kanatan»  der  Magnetiaienuig  die 
Konstant  dar  UMJL  bedingti  wenn  die  Pennaalnlitil  dm 
Stabniaflnatan  nnvatlndarlinh  ist.  und  Weber  amarinienfeall 
findet«  daß  die  M.M.E.  konstant  bleibt  ftr  Widoniwida- 
▼armindanmgen,  die  Ueiner  ala  15  Fro^  sind,  nnd  fSop  gsaa 
adiwacbe  Felder.  Im  weiteren  Umfange  ist  also  die  Fra^ 
immer  noch  offen.] 


66.  i>.  M€ueo9%0m  Über  den  megneiischm  GrmwwmUmä 
des  Eisens  bei  Temperaturen  oberhalb  der  Zimmertempermtitt 
(N.  Oim.  (5)  7,  a  893—421.  1004).  —  Der  VerC  beobaefatete^ 
daß  die  magneliaobe  8osasp(ibitttit  nnd  KoenitivknA  mit  der 
£dt  bei  langem  Verweilen  in  Temperatsnn  von  860^  skh 
meiUieh  nnd  noch  sttrker  bei  180«  nnd  100»  tederten.  Br 
stellte  sieb  daher  die  Frage,  ob  die  Znnahme  dieser  Variatiaasn 
der  magnetisoben  figensehalten  weiter  mit  fbHenderTempetmtsr 
stei^  oder  ein  Maximum  habe,  ob  ein  erentuelles  derartiges 
MaxiiiiuDi  VOM  der  Eisoi-sorto  abhänp^e  uüd  üb  die  maximalen 
Variationen  für  alle  magnetischen  Konstanten  bei  derselben 
Temperatur  autträten.  Auf  Grund  eines  sehr  ausj^edehnten 
tal)(  llRriRrh  und  p;raphi??ch  wipder«»otrebenen  Zableninatenalö 
wird  die  Existenz  eines  solchen  Maidmuui«  fiir  ca.  ISl*^  erwiesen. 
Und  zwar  zeigten  dann  einen  Minimalwert  die  8u8zeptibiHt&t 
md  Fermeabilitftt  ilkr  gleiebe  Intenshit  des  msgnafiäerendsn 
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Fluides  und  für  ihren  höchsten  Bötrag;  einen  Maximalwert  die 
Feldstärke,  welche  der  gröBten  Suszeptibilität  entspricht,  der 
zurückbleibende  Magnetismus,  Koerzitivkratt  und  Hjsteresis. 
Der  Verf.  erklärt  diese  firscheinung  durch  die  Hypothese 
einer  Art  thermomagnetischer  Hysteresis  und  deutet  auf  diese 
Weise  <üe  Verringerung  der  Snszeptibilität  und  die  Vermehrung 
des  penuuienten  MagnetisnraSy  der  &oerslti7knift  und  Hjiile- 
leeis;  die  genogere  Inteositii  solober  Vanationeii  bei  höheren 
Temperaturen;  die  größere  Schnelligkeit,  mit  weh)ber  hm, 
Beleben  Temperaturen  der  stabile  Zostaiid  erreicht  wird;  die 
Sditens  des  Maximems  der  Geschwindigkeit  and  der  intensitftt 
der  genannten  Variationen  bei  einer  bestimmten  Temperatur- 
die  Tatsache,  daß  die  Verringeiuiig  der  Sunzeptibilität  bei 
schwachen  Feldern  be^enzt  ist,  schlieblich  die  vollständige 
eder  teilweise  Gleichheit  der  Resultate,  die  an  kalten  nnd  an 
wannen  Proben  gewonnen  wurden.  St.  M. 


67.  Z>*  itfifMOHo.  Über  dem  magnetüchm  GrenszusiOMd 
deM  Euau  M  gewöhnMur  Temperaita'  (K.  Cim.  (5)  a  5—27. 
1904).  —  Bei  Vezhidben  tod  amgescbmoheoMn  Eisen  anf  ge- 
wOhidicher  Temperatur  zeigen  sich  langeame  Verinderungen 
der  magnetiscben  Eigenschaften  im  selben  Sinne  wie  bei  Ver- 
weilen aal  höheren  Temperaturen.  Mit  der  Zeit  sinkt  die 
Snszeptibilit&t  und  der  renianente  Magnetismus  steigt,  ebenso 
daher  auch  Koerzitivkrait  und  Hysteresis.  Auch  in  diesem 
Falle  sind  die  stärksten  Veränderungen  der  Suszeptibilität  bei 
schwachen  Feldern  vorhanden;  sie  vermindern  sich  mit  steigen- 
der Feldstärke  Tind  sind  bei  35 — 40  C.G.S.  kaum  mehr  merk- 
lich. Die  Veränderlichkeit  hängt  von  der  Eisensorte  ab. 
Vorhergehende  dauernde  Erwärmung  eliminiert  die  Ifirscheinong 
nicht.  Umgeschmolsener  Stahl  zeigt  im  Gegensatz  zu  Eisen 
iibn&bUche  Zunahme  der  Suszeptibilität  Die  Variationen  sind 
—  entsprechend  der  Existenz  eines  Mammams  derselben  bei 
131  —  geringer  als  bei  höheren  Temperaturen.  Mit  sinkender 
Temperstur  steigt  andererseits  die  Zeit,  innerhalb  weldier  der 
«tabile  Znstand  erreicht  wird.  Sie  kann  2^9  Jahre  danen. 
Auch  sehemt  die  Konstanz  der  Snszeptibililftt  eher  erreicht  zu 
werden  als  diejenige  des  remanenten  Magnetismus.    St.  M. 
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6&  P.  mwri§9n*  Oker  4k  yermSenm^  dtr  wutgne- 
tfff^iHt  ^ttwtBäbiMiäi  ftfn  Nicket  wtd  jiSficM  wiit  der  TVi^psntar 
(PhiL  llag.  8,  &  178^206.  1904).  —  Die  üntmadmiH^ 
loUuBt  dch  denjenigen  Aber  den  TempentueinflaB  aof  die 
physiknlisoben  Konetttnten  an  (vgl.  BeibL  96,  8.  1082  and 
39,  S.  67).  Im  vorHegeDden  Falle  wurde  die  Permeabilititt 
uiagiietümetrisch  au  Versuchsatücken  in  Form  20  cm  langer  ge- 
streckter Drähte,  welche  in  einem  elektrisch  erwärmten  Platin- 
rohr  staken,  gemessen.  Die  hörbste  Temperatur  des  letzteren 
betrog  1000®  0.  Um  Oxydationen  zii  vermeiden  miii:iten  die 
Versuclisstücke  in  j^iit^m  Vakuum  geli:ilten  «ein.  Die  Resul- 
tate sind  in  Scharen  von  Kurven  dargestellt,  deren  jede  die 
Beziehung  zwischen  Permeabilität  (fi)  und  magnetisierender 
Kraft  f&r  eine  beetinunte  Temperator  darstellt  Jeder  ei^ 
hattene  Wert  fon  entspricht  so  einer  bestimmten  Temp^ 
rator  und  man  kann  danaeh  eine  neue  Knrre  konatniaien» 
welebe  die  AbhSngigkeit  des  ß  Ton  der  Temperator  TeirinnUcbt 
Für  l^ickel  können  die  folgenden  Ergebnisse  bert oigebobea 
mnden: 

Bei  beben  Temperatoren  tritt  in  jeder  Knrre  der  Maarimal- 

wert  der  Permeabilit&t  bei  einem  geringeren  Feldwerte  auf  als 

bei  einer  niedrigeren  Temperatur, 

Der  Anatieg  der  öuszeptibilität  ist  bei  scijwaehen  Feldern 
f&r  wachsende  Temperatur  beträchtlich,  wenngleich  in  bezug 
auf  den  gleichen  Fall  bei  Eisen  viel  geringer. 

B*  1  Temperaturen  in  der  ^ähe  des  kritischen  Pnrfktes  ist 
die  Suszeptibilitüt  größer  für  schwache  als  lür  starke  Felder, 
während  bei  tieferen  Temperaturen  das  Gegenteil  gilt  Die 
kritische  Temperatur  (374%  bei  der  der  Magnetismus  d(  s  unter- 
suchten Nickel  praktisoh  Tersehwindet»  ist  fon  der  Feldstärke^ 
der  das  Metall  ansgesetst  war»  nnabbängig.  Betreffii  weiterer 
Details  bier  sowie  bei  Eisen  mofi  anf  die  Knrren  der  Ab- 
baadlung  selbst  Torwieeen  werden.  FOr  das  nntersnehte  Eisen 
verschwand  der  Magnetismos  bei  862^  ftr  steigende  Tempeiatsr 
and  ersdbien  12^  tiefer,  bei  850^  ftr  fiülende  Temperatur.  A 
scheint,  daß  mit  größerer  Bebbeit  des  Materials  sich  diese  beideo 
Punkte  einander  nähern.  Mehr  als  die  Betrachtung  des  kri« 
tischen  Punktes  empfiehlt  sich  diejenige  eines  kritischen  Inter- 
valle» zwischen  der  Temperatur,  bei  welcher  ein  plötzlicher  Ab- 
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Temp.  bis  zu 

kritische 

weich,  d.  Ver- 

Temp. 

Iiiter?all 

suchaatück  an- 

grlnimen  wurde 

374,0« 

54,0« 

MX)* 

878,0 

73,0 

600 

374,0 

64,0 

600 

855,0 

95,0 

1000 

fall  der  PerraeabiUtüt  eintritt  und  derjenigen,  bei  welcher  die 
Magnetisierung  verschwindet   DafUr  gilt  die  folgende  Tabelle 

Temp.  d.  p\m- 
Metall        liehen  Ab- 
£a11«s  von  n 

( 320,0« 
300,0 
810,0 

Ei»Qtk  760,0 

Es  zeigt  sich,  daB  ftr  Nickel  und  Eisen  des  kritische 
Intemll  in  gnter  Obsreinstimmiing  mit  den  tDempentaigrenMn 
steht,  innerhalb  welcher  thermoelektrische  und  Widentaiids- 
ftndemngen  platsgreifen.  St  SC. 

69.  A»  HadfieUL  Die  BerHMmg^  mtign^iMckmr 
Legienmgm  mu  rneki  map%etkckm  MeiaUem  (OhottL  Dews  90, 
8.  ISO.  1904).  —  Referat  Uber  Heuslers  magnetische  eisenfreie 

Legierungen  (vgl.  Beibl.  28^  8.  259),  die  auch  yom  Verf.  her- 
gestellt werden  konnten  und  Diskussion  des  Einflusses  des 
Mangans  und  Aluminiums  in  diesen  Legierunp^en,  sowie  Bekannt- 
gabe derTatsai  ]je,  daß  Blei  und  Zinn  beiget ügt  werden  können, 
ohne  die  magnetischen  Eigenschatten  zu  stören.        St.  M. 


70.  L,  AtiStin.  Beobachtungm  über  die  magnetitche 
Längemmderung  der  Heuslerschen  Mangan— Aluminium— Kupfer^ 
Ugkrungen  (Her.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  8.  211—216.  1904).  — 
Der         fiik&t  seine  Ergebmsae  in  der  folgenden  Weise  zn- 


1.  Die  Heoslersohen  magnetischen  Legieningen  zeigen  eine 
Ansdefaming  in  dem  magnetischen  Felde,  welche  hei  zwei  iinter- 
Baehtenßzemplaren  beinahe  der  Magnetisierung  proportional  ist 

2.  Die  Ausdehnungskunre  ist  in  der  Form  der  Magneti* 

sierungskurve  ähnHch,  steigt  aber  langsamer  an.  Die  größte 
beobachtete  Ausdehnung  war  ll.lü-^  der  Länge  in  einem 
Felde  von  400  Einheiten,  d.  h.  ungefähr  ein  Drittel  der  Maxi- 
malausdehniinfi;  von  wpichem  Eisen. 

3.  In  bUtken  Feldern  wurde  eine  allm&hliclie  Zusainmen- 
ziebung  beobachtet,  welche  ungefähr  dem  Quadrat  der  Feld- 
stärke proportional  scheint  St  Jkl 
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yükttM  m  dm  weiokm  mänirklim  SMhwitn  wtd  ihr  Wmßwß 
mif  dk  Meflmeikoim  (C.  SL  189,  8.  272-274  1904).  ~  Die 
in  der  Intetiie  §Mkt!iMi6hm  Steblaorton  sdgen  ftst  alle 
inteonTe  magnetnche  Ylakontftt  Dies  kann  bei  Anwendong 

balliBtiw^er  Methoden  zu  irrigen  Anfstellangeii  der  Hjstereds- 

kurven  führen,  doch  lassen  sich  nach  Angabe  des  Verf.  die 
Fehler  vermeiden,  wenu  man  die  Ablesungen  am  ballistischen 
Instrument  ansteigend  von  A  (Wert  der  Koerzitivkraft)  bia  ff 
(Maiimalfeldslarke.  die  nahe  der  Sättigung  liegen  maß),  statt, 
wie  dies  in  der  Kegel  geechieht,  absteigend  von  B  auf  k  vor« 
nimml  ät.  M. 


72.  C.  JE,  Gtiye  und  A.  Sch  idlof,  Uber  die  im  Eisern 
durch  Hystpresis  Itei  hohen  Freguens zahlen  zerstreute  En&r^fiB 
(C.  K  m,  a  Ö17— 619.  1904).  -  Im  Anschluß  an  die  Ab- 
hndlung  von  Gnye  und  Herzfeld  (Beibl  27,  S.  1126)  wird 
gezeigt,  daß  die  Energie,  die  per  Zykel  koammiert  wird,  innere 
helb  der  FrequemgrenieD  von  900  bs  1200  nnabhingig  tat 
von  der  Geecbwindigkeit,  mit  der  der  Kieiaprosefi  der  Mugiieti. 
aienuig  dnrelilaiitei  iriid.  St  BL 

73.  A»  Gray  uml  J,  fVood*  Lber  den  Effekt  eines 
Magnetfeldes  auf  (las  Jusmajj  der  Abnahme  von  Torsions' 
Schwingungen  in  Ur  ihten  von  iSickel  und  Eisen  und  dif  Ver- 
ändertmgen,  lüelchc  durch  Ziehen  und  Anlassen  her/ ori^rrujen 
werden  (Proc  Roy,  Soc.  73,  S.  286-291.  1904).  —  ij'ortsetzung 
der  üntersuchnngen,  &ber  welche  Beibl.  27,  8.  474  berichtet 
wurde.  Aus  den  in  Kurven  dargestellten  Resultaten  gehl 
hervor,  daß  die  Wirkung  des  Magnetfeldes  auf  die  innere  Tie» 
ketit&t  stark  ven  der  Hftrte  des  Nickels  abhängt  Bei  Bieen 
wird  der  MegnetSstermigBeffekt  schon  in  sehweoheii  Feldeni 
erreteht.  stftrkere  haben  weiter  keinen  weeentÜdien  TStiHwft 
Wiederholtes  Ziehen  und  Anlassen  scheint  die  Drittite  ftr 
Beeinflnssong  von  Magnetfeldern  enpftni^ichttr  n  nuudieii» 
Die  BrUftrong  der  firscheinungen  wird  darin  gesucht,  daß  bei 
Nickel  die  magnetischen  Molekülgruppen  in  Lagen  quer  zum 
Draht  vorhanden  seien,  getrermt  durch  eine  Matrix  von  leiten- 
dem Matena!,  das  durch  Ziehen  gehärtet  wird  und  die  fort- 
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sehrettende  Verwandlimg  m  Gruppen  der  unprQsglicheii  Art 

Yon  geschlossenen  Ketten,  was  durch  magnetische  Kräfte  be- 
werkstelligt wird,  hemmt.  Andererseits  wäre  buiin  leisen  an- 
zunehmen,   daß  die  magnetiscben  Gruppen  longitudinal  mit 

zwischengeiagertem  unmaguetischem  Material  aogeorduet  waren. 

  St.  M. 

74.  if.  ^agaoka  und  K,  Honda,  Uber  die  Ma^nfiii- 
meruag  und  die  Magnelostrikiion  von  Nickeistahim  (J.  de  Phys. 
8»  8.  613^620.  1904).  —  Die  Abhandlung  enthält  wesentlich 
dassdbe,  wie  diejenige,  Uber  welche  BeibL  28,  S.  680  be- 
richtet wwde.  __  St.  M. . 

75.  Cm  Qv/UUmtne,  Bemerkung  Uber  die  Abhandluns:^ 
der  Herren  Naf^noka  und  Honda  (J.  de  Phys.  3,  S.  621.  1904). 
—  Der  Verf.  befürchtete,  daß  Aualysenfehler  der  Legierungen 
die  Resultate  beeinfiaßt  haben  könnte,  eine  ÜberprOfang  der 
ZnBammensetxnng  bestiUagte  aber  die  ersten  Angaben.  Damit 
gewinnt  der  von  den  Herren  Kagaoka  nnd  Honda  anfgefundene 
singulare  Punkt  an  Sicherheit  In  der  gleichen  Gegend  findet 

ach  auch  das  Mammnm  des  spezifischen  Widerstandes. 

  St  AL 

76.  K..  Honda  und  S.  Shimdmt»  Erwiderung  auf 
Hm.  Pr-ojessftr  Heydweillers  Bemerkungen  über  die  blxixlens 
ton  yaiaris  kritischem  Punkt  bei  iXickel  (Physik.  ZS  5,  S.  631 
—632.  19041  —  Gegenüber  der  Kriuk  Heydweillers  (Beibi.  28, 
S.  989)  bemerken  definierend  die  Verf.,  daß  sie  Villaris  kriti- 
schen Punkt  nicht  als  solchen  betrachten,  falls  er  sich  nicht 
seigt,  wenn  das  Probestück  von  einem  neutralen  Zustand  aus- 
geht, aber  auftritt  unter  der  Bedingung,  daß  die  Probe  sich 
ni  cht  in  magnetisch  neutralem  Zustande  befindet  Bei  erneuerten 
Versuchen,  die  sich  der  Anordnung  Heydweillers  anschließen, 
konnten  sie  das  Probestück  nicht  in  einen  magnetisch  neutralen 
Zustand  bringen,  daher  änderte  sich  auch  die  Magnetisierung 
nicht  fljmmetrisch  beiQglich  der  Torsion,  Aus  ihren  neuer- 
lichen Yersuehen  schließen  die  Verf.,  daß  die  Zunahme  der 
Magnetisierung  durch  Streckung  in  diesem  Falle  nur  durch 
den  speziellen  aiifängüchen  iVIagnetisierungszustaud  des  Drulites 
erklart  werden  kann  und  daher  Villaris  kritischer  Punkt  in 
ihrem  Öume  bei  Dickel  nicht  existiere.  St.  M. 
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pflanMung'  tnm  Magnetümut  (Sill.  J.  (4)  18,  8.  165—174.  1904). 

—  Unter  obigem  ist  die  ZeitTerschiedenheii  des  Auftreteas  von 
MagDetismeri  an  zwei  Punkten  eines  magnetisiei  ten  Stabes  ver- 
standen. Die  Methode  der  Untersuchungen  äh?ielt  der  Olier- 
becks  (Wied.  Ann.  23,  S.  73.  1886)  dessen  Ai  ix  it  dem  Verl. 
erst  im  Verlaute  seiner  Untersuchungen  bekannt  wurde,  und 
befindet  sich  im  Anschlüsse  au  die  Theorie  Zenuecks  (Drudes 
Ann.  10,  8.845.  1903).  Aisfirgeboisse  der  Untersuchung  werdea 
hervorgehoben,  daß  68  enriMen  mdbrnatt  daß  die  Qeschwind^^ 
kflit  des  Magnetismus  auf  metallischem  W^ge,  insbesondere 
aolclieiii  YOii  hoher  Permeabilitftt,  klein  ist  gegenttber  der  in 
mchüeitendeii  Kttrpein;  feiner,  daß  dieser  Eiffekt  Ton  Wiibel- 
strömen  herrOhrt^  welche  abnehmen,  wenn  die  StrOmnng  ent- 
lang dee  VersnohBeiAckee  abnimmt;  wdter,  daß  die  Geschwindig- 
keit nicht  eine  dn&che  Funktion  des  sorückgelegten  Weges  ist» 
sondern  ton  der  physikalischen  Natar  des  Versochsstackes,  wie 
Ühmschem  Widerstand  und  Permeabilität,  sowie  von  der  masne- 
titichcn  Dichte  au  dein  traulichen  dünkte  ;iijiiati^'t.  Sciilitß- 
lich  wird  betont,  daß  die  so  hervorgerufene  Vtizugerung  groß 
genug  ist,  um  ein  recht  mei  kliches  Zurückbleiben  zu  verursachen, 
wo  die  Dichte  groli  und  die  Zwisclienspalten  genug  aü  Zahl 
sind,  so  groß,  daß  sie  bei  der  Konstruktion  vieler  elektromagne- 
tischer Maschinen  entschiedene  Beachtang  verdient   St  M. 

78.  A.  Bemini,  Uber  die  Magnetisierung  einiger  al' 
katiseher  Metalle  Gim.  (5)  7,  S.  441—447.  1904;  Physik. 
Za  6,  a  100—112.  1905).  ~  Nach  emer  Methode,  welche 
sich  deijemgen  von  Onrie  nnd  Oh6nefean  (TgL  BeihL  28,  8. 192) 
anachUeßt,  worden  die  Magnetiaierqngsiahlen  yon  IJa,  K,  Ii 
au  bestunmen  geeuchi  Das  Tcrwendete  Material  Ton  Merck 
(das  allerdings  nach  Er&hrongea  dea  Re£  Ar  gewöhnlich  nicht 
ganz  eisen  frei  ist)  lieferte  im  Gegensatz  zu  der  derzeitigen 
Auffassung,  nach  welcher  diese  Metalle  als  diamagnetisch  gelten, 
das  Resultat,  daß  diese  drei  Metalle  schwach  paramagnetisch 
seien  und  ihre  Maguetisierungszahlen  in  obiger  R(  iutiüiolgti 
0,5438.10-";  0,632.10"«;  O.HS3ü.lO-^  betragen.  Diese  Koef- 
fizienten nehmen  mit  der  Temperatur  ab  und  verändern  sich 
kontinuierlich.  St  M. 
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79.  S.  C,  LawB,  Die  magnetische  Suszeplibilität  von 
H^umut- Xifutiegierungen  (Phil.  Mag.  8,  S.  49 — 57.  1904).  — 
Die  Meßmethode  bestand  darin,  daß  ein  Zyliüderstöck,  das  an 
einem  Ende  eines  Wagebalkens  hmg,  zum  Teil  m  em  durch 
ein  Solenoid  erzeugtes  Maguetteld  reicht.  Pör  Bi  fr^alj  sich 
bei  Feldern  von  H  =  183  bis  1307  [C.G.S.]  die  SuszepübiUt&t 
10''«  13,8  bis  14,2,  im  Mittel  13,9,  während  Ettingshausen 
nach  gleicher  Methode  14,0,  14,5  und  13,5,  Curie  13,2,  Wüls 
bei  f'eldstärken  you  1020  bis  104&0:  gefunden  hatten. 
Ftkr  die  Legierung  ergab  sich: 

bei   1,28  Pmi.  Zinn  für  H  »  822—1281  x  10*  »  11,54 

»     3,01     n        n      n  11  =  235-1307  ir  x  10*  =  8,8!^ 

M  10,0      n       n      n  11=^  230—1383  ^  X  10«  a  6,96 

»  28,6      »       »      »  H  =  339—1333  i  x  lü«  =  6,73 

Man  kann  aus  den  firgebnissen  schließen,  daß  Zusatz  von 
Zinn  2u  Wismut  oder  zu  einer  Wismutlegierung  den  Dia- 
magnetismus  herabsetzt  Der  Effekt  ist  stark,  wenn  der 
Pnwentsatz  tou  Zinn  klein  Ist,  indem  z,  B»  die  Soswptibilitftt 
Ton  einer  lOproz.  Legtening  nur  mehr  die  Hfilfte  deijenigen 
Ton  Wismut  betriigt,  bei  grOfierem  Qehalt  an  Zinn  ist  die 
Abnahme  proportional  dem  Zusatz.  In  allen  FftUen  ist  A  an* 
abhftngig  Ton  der  Feldst&rke.  Da  auch  die  elektrisehen  Eigen- 
schaften dieser  Legierungen  untersucht  worden  sind  (ßeibl.  28, 
S.  1075),  ergibt  sich  em  ganz  allgemeines  KesuUat,  das  aussagt, 
daß  bei  Zusatz  geringer  Mengen  von  Zinn  zu  reinem  Wismut 
eine  starke  Veränderung  aiier  physikalischen  fiigensi  haften  hur- 
▼orgeruten  wird,  während  andererseits  Zusatz  von  Wismut  zu 
reinem  Ziuu  nur  graduelle  Veränderungen  hervorbringt,  die 
sich  additiv  berechnen  lassen.  St.  M. 


80.  -E.  Gri/msehL  Induktion  in  parallelen  Leileni  (ZS. 
f.  phys.  u.  ehem.  ünt  17,  S.  291.  1904).  —  Zum  Nachweis 
der  Induktion  in  eiuem  Leiter,  wenn  in  einem  pat;ill(len 
Leiter  Strom  entsteht  oder  verschwindet  etc.  benutzt  der  Verf. 
die  bekannten  DoppeUeitungsschnflüre,  deren  einer  Draht  mit 
Stromquelle  und  Ausschalter,  deren  anderer  mit  einem  Gal- 
vanometer verbunden  ist  Die  Vergrößerung  der  luduktions- 
wirkoDg  durch  die  Konzentrieruog  der  entstehenden  KraftUnien 
in  dem  Ftile,  daß  sich  Eisen  in  der  Nähe  der  Ijeiter  be* 
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findet»  Mgft  d«r  Yeii»  mdm  «r  dS»  LoIhwifMrhnUre  duidi  ein 
mehrere  Meter  langes  «nenee  Ghurolir  Ahit  D. 


81.  ^*  IVoMPftHd^  iOMtf  Methode  mmt  Buimmung  da» 

gegenseitigem  htduhtimtkeefßzMentm  (Phys.  Rev.  18,  8.  184 
— 186.  1903).  —  Zwei  Rollen  mit  der  zu  messenden  Induktion  M 
mid  den  Selbstinduktionen  A,  und  haben  m  gleichem  Sinne 
gescliaitet  die  Selbstinduktion  i*i-f/^  +  2iM,  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  geschaltet  die  Selbstindaktioo  +  -  2  M, 
Werden  diese  induzierenden  Rollen  in  einen  Zweig  einer 
Bruckenkombination  gebracht,  die  noch  zwei  mduktionslose 
WiderstÄnde  und  eine  variable  Selbstinduktion  k  enthält,  so  erfol<?t 
bei  der  ersten  Schaltung  Stromlosigkeit,  wenn  P/  =»  Z.^  +  + 
M  der  zweiten  Schaltung,  wenn  X"  ^  2M ■\-  L^.  Hieraus 
ergibt  sich  M  =  \  ^  {k'  —  it").  Auch  ivenn  keine  variable  Selbet- 
indiiktioii  rar  Verfttgiiiig  Bfeebtt  ist  dae  Verehren  nril  «ni* 
Bpzechender  ModifikEtion  bianchber.  Die  JBtesnltftte  einer 
Reihe  nach  dieeer  und  nach  drei  anderen  Metboden  ansgefUirten 
Messungen  werden  gegeben  und  erUrten  die  BranehbaxMt 
dee  Ver&hreni.  Mc. 


82  u.  83.  A,  Xiirpain,  Vhvr  die  Unterbrechung  des 
Primärkreües  in  Induktionsspulen  (Eclair.  6lectr.  37.  S.  406 — 407. 
1903).  —  vi.  liloiidel,  Bemerkungen  zur  vorhergehenden 
Mitteilung  (Ebenda,  8.  407—408).  —  Die  Wirkung  eines  Ju- 
dnktorinme  ist  am  so  kr&fUger,  je  schneller  die  Unterbrechuag 
des  primären  Stromos  erfolgt  Geschieht  diese  Unterbrechung 
an  einem  euuigen  Kontakt,  so  büdet  sich  dort  der  Unter- 
breehnngsfanke  in  voller  Lloge  nos.  Anders  lungegen  ma 
die  Onterbreehnng  gleiclueitig  ea  mehreten  im  Strome  binter- 
einMider  gelsjenen  SteUen  erfolgt  Der  Bofsn  ist  dann  mi 
jeder  dieeer  Stellen  kftner  nnd  ebeoeo  die  bei  ^ekher  (H* 
BohwindiglMit  der  üntertweefaungsTorriehtmig  nm  öffnen  dee 
Stromes  nötige  Zeit.  So  ergab  ein  Indoktorium,  das  bei  ge- 
wöhnlicher Unteibiüciiuii^  Funken  von  12  bis  14  cm  liefertör 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  solche  von  18  cm  Länge. 

A.  ßlondel  benitiki  hierzu,  daß  tiuit  wo  Wech»el8truüi  -i^r 
Veriü|(ung  steht  ein  zweimaliges  Transformieren  des  Stroiues 
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in  einer  Art  TedaaDOfdoimg  bei  passend  gewfthlter  Eepantit  imd 
SelbetindoktioB  zur  Ansnfitzimg  emes  Indoktoriums  empfehlens- 
wert scheint.  Mc. 


84.  Muhmer.  Em  tmfmhes  f^er fahren  stur  Bneti^ung 
wm  ffockJreqtiemMsirSmen  (Mechan.  18,  8.  195.  1904).  Radial 
IQ  einer  in  awei  Böcken  gelagerten  kreiaftnnigen  Seheibe  mit 
Stahlband  befindet  sich  In  geringem  Abstand  Ton  deradben 
ein  JSlektromagnet  Drebt  man  die  Seheibe  einmal  ganz  lang- 
sam henuD,  wAhrenddessen  man  den  läektromagnet  mit  einem 
Wechselstrom  gewöhnlicher  Rreqnens  speist,  so  bleiben  die 
magnetischen  Eindröcke  im  Stahlbande  haften  wie  beiai  Poul- 
senschen  Telegraplion.  M;m  hat  so  in  einfacher  Weise  im  Um- 
fang der  Stahlscheibe  .S-  unU  iV-Pole  in  so  enger  Aufeinander- 
folge erzeugt,  wip  man  durch  Ainirdiiuiig  von  noch  so 
kleinen  Elektromagneten  niemals  erzielen  könnte.  Nun  kann 
man  aus  der  vorher  zum  magnetisieren  benutzten  Spule  bei 
schneller  Aotation  der  Stabischeibe  Wechselströme  hoher 
Freqnenz  —  bei  geeigneter  Konstruktion  des  Elektromagneten 
bis  zu  25000  Perioden  pro  Sekunde  —  abnehmen;  die  bekannten 
fiochfreqnensmaschinen  von  Siemens  Halske  gehen  tlber  ÖOOO 
nicht  hinans.  —  Ausgeführt  ist  diese  Idee  wohl  noch  nicht 

  Kü. 

85»  M,  Mm  Mield.  fVirbeUtröme  in  masswett  und  jr«- 
JcdUeAlitat  ümm»  (J«  Inst  filektr.  fingin.  33^  a  1125-1143. 
1904)»  —  Der  Vecf.  betrachtet  ein  aiialgerichtetee  magnetisches 
WechaelAld  in  einem  auttieren  Qeerschnitfe  eines  Bisenzylinders, 
eiamal»  wenn  derselbe  masaT,  ein  andermal,  wenn  er  parallel 
der  Achse  lameUiert  ist  Es  ttEt  sieh  zeige»,  daß  an  ent- 
sprechend gelegenen  Stellen  der  Eisenoberfläche  dit  incigüetisciie 
Felddtärkf^  dcDSülben  Wert  haben  muß.  Ist  Jas  erregende 
Feld  hümogen  und  («)  die  Feldstärke  jüce^^eben,  wie  z.  B.  im 
Joche  unserer  Dynamos,  so  läßt  yicii  übersrhlagen .  daL'»  die 
gesamte  Kraftlinienxahl  bei  massivem  Kerne  kleiner  sein  muß 
als  bei  lameiliertem.  Ist  dagegen  {b)  der  gesamte  Krafiiinien- 
flaß  gegeben,  wie  z.  B.  in  unseren  Transformatorkemen,  so 
Mt  die  Obeifläehenfeldstttrke  im  ersten  FaUe  größer  ans  als 
im  iweiten. 
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Für  [a)  und  (b)  berecbnet  dqh  der  Ver£  auf  Grond  der 

Arbeiten  von  J.  J.  Thomson  die  W&rmeentwickelung  pro 

KubikztMiiimeter  Eisen  infolge  der  induzierleu  WirbelsUume. 
lui  Falle  {a)  kann  sie  bei  lamelliertem  Bisen  größer  oder 
kleiner  sein  als  bei  mas«;ivem,  je  nach  dem  Verhältnis  der 
Fläche  des  Ei^eiiquei  sclinittes  zu  seinem  Umfange.  Im  Falle  {b) 
dagegen  ist  die  WärmeentwickeiuDg  am  ao  kleiner,  je  feiner 
die  Lamellierung. 

Xüe  ?orliegende  Arbeit  des  Verf.  ist  wenig  übersichtlich. 

iL  U. 

86.  JC.  B,  Meid.  Eme  theoretische  Befrachiumf  der  m 
iSoMmanieim  indiwerten  Sirome  und  der  dadurch  hervorgerufene» 
FeriuMte  (J.  Inet  Electr.  Engin.  38,  &  936^963.  1904;  vgl 
aucli  Elektroi  Z8.  85,  8.  813^816.  1904).  —  Der  Verl 
unterscheidet  zwei  FftUe:  1.  Der  Kabelmantel  liegt  in  einein 
isolierenden  Medium,  so  daß  die  induzierten  Ströme  nur  im 
Mantel  verlaufen  können,  2.  Der  Kabelmantel  hegt  in  einem 
leitenden  Medium ,  so  daii  die  induzieiteu  Ströme  auch  durch 
dieses  hindurchlaufen. 

Die  Untereuchung  erstreckt  sich  aul"  Kabel  lür  Ein-,  Zwei- 

und  Dreiphasenstrom.  Sie  kann  hier  nicht  reproduziert  werden. 

  BL  ü. 

87.  K,  1?.  Joint  Hon,  Einige  Beobachtungen  über  die 
IVirkung  des  Lochunterbrechers  (Physik.  ZS.  5,  S.  742—744. 
1904).  —  Der  Verf.  untersucht  eini^^e  Anordnungen  aar  Fest» 
Stellung  der  Wirkungswetse  Ton  Lochunterbrechem.  Dieselben 
bestehen  im  wesentlichen  aus  zwei  ineinander  gestellten  Becher« 
gläsern»  von  denen  das  innere  mit  einer  kleinen  öffiiung  Yer- 
sehen  ist  Hießt  ein  Strom  zwischen  den  in  die  beiden  Gkftße 
eingeführten  Mektroden,  so  steigt  die  Temperatur  am  Loch 
merklich  an  und  ein  Teil  der  hier  entwickelten  Gase  steigt  in 
das  innere  GefUß  empor,  wäJirend  sich  der  Rest  unter  dem 
Boden  des  Gefäße»  in  Hl;isen  ansammelt.  Infolgedessen  er- 
weist sK  h  ciue  solche  Anordnung  für  die  AulHammlunj?  der  Gsf>e 
nit^ht  geeignet.  Aber  auch  die  Einfiibrung  von  um^'*  kehrt  in 
dio  Ge^e  eingeiauciiten  Trichtern  gibt  zum  Teil  ungünstige 
Resultate,  weil  größere  Gasblaseu  sich  in  der  ThchteröfiTuung 
ansammeln  und  diese  Yerstopfen  können,  wenn  die  Wand  das 
inneren  Becberglases  am  Loch  keine  Neigung  bat  Die  Strom- 
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baiju  bestand  bei  diesen  Versuchen  nur  aus  der  Batterie  und 
den  Zuleiturigsdrähten  zum  Unterbrecher,  dessen  Füllung  Alauu- 
lösuDg  mit  etwas  verdünnter  Schweieisäure  war.      A,  Bck. 


88.  J,  A.  Flemfhig*  Die  Ambreitung  elektrischer  ^Vellen 
tttngs  Spulen  und  über  eine  Anordnung  zur  Messung  der  Länge 
der  in  der  drnhtlnst-n  Telegraphie  benutzten  IVellen  (Phil.  Mag.  (8) 
8,  a  417—437.  1904).  —  Der  Verf.  hat  nach  der  Seibtschen 
Anordniing  (BeibL  87,  8.  878)  stehende  Wellen  in  Spiilep 
eneogty  deren  L&ngen  mit  Hilfe  von  kleinen,  elektroden- 
losen  und  mit  Neon  gefüllten  Yakanmrfthren  gemessen  oder 
ans  den  Konstanten  der  Spulen  berechnet  werden  konnten. 
Die  sahlreicheni  snr  Bestimmung  von  Kapazit&t  und  Selbst- 
induktion der  Spulen  auageführten  Versuche  lassen  erkennen, 
iiaß  braucbbare  Induktionsspulen  am  besten  aui  Kbuiut  auf- 
gewickelt werden  statt  auf  Bolz,  und  daß  solche  Spulen  für 
Schwingungsfrequenzen  von  der  Ordnung  einer  Million  eine 
geringere  Selbstinduktion  haben,  als  für  Kreim»  nzen  von  einigen 
Hundert  pro  Sekunde.  Als  normale  Selbstinduktion  für  hohe 
l^equenzen  eignet  sich  besonders  ein  in  Form  eines  Kreises 
oder  eines  fiecbtecks  gebogener  Draht 

Zur  Messung  der  Wellenlängen  in  der  drahtlosen  Tele- 
graphie läßt  sich  eine  solche  Spule,  die  einige  Meter  lang  ist, 
unter  Zwischenschaltong  eines  Lnftkondensators  an  den  be- 
natzten Sender  anlegen;  dann  kann  mit  Hilfe  einer  Vakuum- 
rlttire  die  Wellenlftnge  auf  der  Spule  gemessen  werden,  w&hrend 

ein  bestimmter  Punkt  des  Spiraldrahtes  geerdet  ist 

  A.  Bck. 

89  und  90.  Lord  Bayleif/h,  Über  die  elektrischpn 
Schwingungen  in  dünnen j  hegrensten,  leitenden  Stäben  (Phil. 
Mag  (6)  8,  8.105—107.  1004).  —  H.  M\  ^lavdonald. 
Dasselbe  (Ebenda,  S.  276—278).  -  Pollock  hat  (Plnl.  Mag. 
(6)  7,  S.  635.  1904^  auf  Grund  seiner  Experimente  das  eiiuache 
theoretische  Resultat  von  Abraham  und  anderen,  nach  welchem 
die  Wellenlänge  l  der  Gl-rundschwingung  das  doppelte  der  Stab- 
l&nge  /  ist,  verworfen  zugunsten  der  Berechnung  von  Macdonald, 
die  A  2,58  /  ergibt  fiayleigb  macht  nun  darauf  aufmerksam, 
daB  der  Übergang  von  einem  gestreckten  fiotationsellipsoid, 
das  der  Abrahamsohen  Berechnung  zugrunde  liegt,  zu  einem 
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zylindrischen  Stabe  wohl  in  erster,  aber  nicht  in  weit  er  An- 
näherung statthaft  sein  dürfte.  Er  iiilirt  cm  Aualogon  ans  der 
Akustik  an,  wo  l  in  einem  ellipsoidisch  js^estreckten  ilohrp  ein 
anderes  ist  als  in  einem  ?Tlindrisrhcn,  wie  eng  dasselbe  auch 
S(  i.  Demgegenüber  ma(  ht  Macdonald  einige  Bemerkungen  zur 
Stützung  seiner  Auaicktieii  und  Beredmongen.        A.  Bck* 

91.   C.  Ti9SOt,     f^hpr   die  Periode  von  Antennen  tjer- 
Mchiedener  Form  (0.  E.  199,  S.  688—681.  1904).  ^  &ur 
gtdlung  der  SebwingiiiigBpenode  von  Antennen  benutit  ^at 
VetC  efaien  HesomtoCy  der  aub  einem  kreietiinden  odffir  veolit- 
eddgen  DnhlkreiB  mit  variablem  Lnftkond«nntor  beateht  mA 
denen  Konatanten  anlange  geftndert  Herden,  bb  er  mtt  dem 
an  nnteiBnoiienden  Seliwinguugssystam  in  Aeaonana  atelit  Ana 
den  fliperimenleU  oder  dnrch  Ansmeeanng  ermittelten  W^^en 
der  Selbstinduktion  und  Kapazität  berechnet  sich  die  Schwingungs- 
periode  und  aus  ihr  die  Welleiilänge  der  von  verschiedenen  An- 
tennen auBgesandten  Schwinpun^n.    Auf  diese  Weise  ergibt 
8icb  unter  Hiiderem.  daü  die  Wellenlänge  einer  einfachen  draht- 
förmigt  II  Anteiiiii'  immer  etwas  i^röL'icr  ist  als  die  vierfachn 
Antenneuiänge,  und  zwar  weicht  der  Wert  /.  /  4 1.  der  lür  sehi' 
l&uge  Antennen  nahezu  der  Einheit  gleich  ist,  um  so  mehr 
von  1  ab,  je  k&"zer  die  Antenne  wird.    In  gleicher  Weise 
nähert  steh  Ijil  der  Einheit  mit  kiemer  werdendem  Orabfc- 
dnrehmesaar;  bei  mehrfachen  Antennen  entfernt  sich  XI4i  mm 
ao  mehr  von  1,  je  großer  die  Zahl  der  Diibte  iat  Anfar 
der  Grondacfairingvng  aenden  die  Antennen  teflweiae  batmoniaeke 
Oberaehwingungen  ana,  deten  Zahl  um  ao  grOfier  iat^  je  lAngar 
die  Antenne  nnd  deren  Intenaitil  nm  ao  mehr  abnbnut,  je 
bMiar  ihre  OrdnongeaaU  iat»  M^irfiaebaBtaunen  ateilen  kompfi« 
siertere  Verhältnisse  für  das  Auftreten  Ton  Oberschwingungen 
dar.   Mit  Bezug  auf  die  Versuchsanordnung  und  die  üesuitate 
Yergldche  man  besonders  Pollock  i^Bcibl.  26,  S.  1Ü22),  das  vor- 
stehende Referat  und  Biaby  (vgl.  unten).  A.  Bok. 

92.  Q,  W,  JHerce,  Untersuchungen  üher  Resonanz  in 
firn  Schwmgvftffskreisen  der  drahilosm  Teiegraphie  (Fhys.  Bev.  19, 
S.  196—217.  1904).  —  Wie  eine  emptndliobe  Abstimmung  filr 
die  im  allgemeinen  bemrtaten  SebalbngNiyaiaBae  der  drahtloaap 
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Telegraphie  zu  verwirklichen  ist,  t^elit  aus  der  Theorie  von 
Bj«rkiif  s,  Wien  und  Abraham  hervor.    Der  Verf.  befaßt  «ich  in  der 
vorliegeudcn  Arbeit  mit  dei'  experimentellen Bestatif^iiTip;  der  aus 
der  Theorie  orlialtenen  Ergebnisse,  indem  er,  eingehender  als 
et  in  den  fixperimenten  firttherer  Beobachter  zum  Teil  geschah, 
systematiBch  die  im  Empfängerkreis  auftretende  relative  Energie 
mißt  filr  venchiedene  Variationen  der  Kapazität  und  Selbst- 
Induktion  eewolil  im  Sender-  als  «noh  im  ßmpOngerkreis.  IKe 
Mutgeteilten  Yennehe  beaelien  aioh  auf  die  mdakti? e  Sebahnng» 
Der  FHmlilrae  dee  Senders  besteht  ans  eber  0ra]itapale  mit 
«reoigen  WindangeUi  dnroh  die  rieh  ein  Kondensater  mit  Tariabler 
K^Msitftt  Aber  einen  Oooper^Hewitt»Dnterbrecher  als  Fudmi* 
ttreoke  entladet   Der  Kondensator  wird  Tor  einem  Wechsel- 
strom transformator  mit  un^jefähr  5000  Volt  aulgeladen.  In  die 
Höhlung   der  Pnuiarapule   können  Sekundärspnlen  mit  ver- 
schiedener Selbstinduktion  einpetührt  werden,  die  cmerseits  mit 
einer  7  m  langen  Antenne  und  andererseits  mit  der  Erde  in  Ver- 
bindung stehen.  Der  Sekundärkreis  der  Empfangsstation  ist  mit 
dem  der  Senderstatiou  identisch.  Der  Primärkreis  besteht  aus 
einem  variablen  Luftkondensator,  dem  Meßinstrument  und  einer 
Prim&rspule,  derra  wirksame  WindungszahlmitHilfeeinesSchleif- 
kontakts  verändert  werden  kann.   Das  Mefiinstroment  ist  ein 
elwas  BOdifisiertos  Flemingscfaes  Weeheelslromgalvanometer) 
ins  den  quadratischen  Mittelwert  der  im  Primärkreis  anf- 
trstenden  Stromsttrke  anceigt  Die  Wirinnigsweise  der  Qoeok- 
sitherlampe  ist  weeentüoh  beeiaflnfit  Ton  der  Temperatur  des 
QeQlBee  derart,  daS  zwar  die  bei  verschiedenen  Temperatoren 
desselben  aufgenommenen  Resonanzkurfen  ihre  Gestalt  voU- 
komuien  beibeiitdten,  daü  aber  die  inteüäiiat  der  Ausschläge 
zunächst  mit  wachsender  Temperatur  bis  95*^  zunimmt  und 
dann  mit  wachsender  Temperatur  wieder  stark  abnimmt,  so 
daß  CR  bei  den  Versuchen  notwendig'  wird,  liUr  konstaute  Tempe- 
ratur des  Unterbrechers  zu  sorgen. 

Die  vom  Verf.  aufgenommenen  Bosonaoskorven  geben  die 
Abhängigkeit  der  Stromstärke  im  EmpfsagSflgrsfeem  von  der 
Kapazität  dieses  Systems.  Wird  außerdem  die  Kapazitit  des 
Senderkreises  Ton  kleinen  Werten  ausgehend  Tariieiti  so  kdnnen 
die  Kanmi  im  aUgemeinen  mehrere  mehr  oder  weniger  stark 
eosgepitgte  Maiima  seigeiii  die  auftreten  ftr  den  Fall,  dtfi 
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PrimbrkniB  und  Sekniidirkreis  des  Senden  oder  MbAAtA 
und  Sekimdirkreie  des  Empfangen  oder  eehUeBKcfa  SelrandSr- 

kreis  des  Senders  und  Sekundnrkreis  des  Empfängers  aufeinander 
abgestimmt  sind.  Die  Kurven  verlauiüii  daher  mit  wachsender 
Kuipiäiigerkapazitftt  im  allgemeinen  zunächst  langsam  an- 
steigend und  erreichen  dann  mit  rascherem  Ansttiigeü  ciii 
Maximum,  um  in  etwa  derselben  Weine  wieder  abzufallen. 
Wird  außerdem  die  Sendelkapazität  kontinuierlich  vergrößert, 
80  erreichen  auch  die  Majdma  solange  größere  Werte,  bis  jede 
DissoDMii  der  beiden  Systeme  fehlt,  und  nefaman  dum  wieder 
«by  wenn  die  den  günstigsten  Verhältnissen  eotsprechendtn 
Kapantaten  weiter  tergrößert  werden*  Etwas  komptinectar 
können  die  Knrfen  Teiiaatey  wenn  ferSbecgehend  Beeonnni 
mit  Obenehwingttngea  ebea  der  Sehwagnngakreiie  auftritt 

Die  Beebaehtangen  ergeben  für  die  gewiblte  Anordnung 
niobt  sebr  scbarfe  BeaonanwDKrinia,  was  naob  einer  Ueinea 
Oberreohnung  darauf  nrfkikzuführen  ist,  daß  der  scheinbare 
Widerstand  des  Eondensatorkreiaee  im  £mpfangsapparat  durch 
benachbarte  Kreise  zu  sehr  vergrößert  wird.  Scharfe  Resonanz 
tritt  aber  ein,  wenn  dieser  störende  EinHuÜ  möglichst  klein  ge- 
macht, d.  b.  nach  Wien  eine  lose  Kuppelung  angewandt  wird* 

  A.  Bck. 

93.  A»  Slilby.  Off  Ahsümmun^  funkenLelv^raphischer 
Sender  (L  Mitteilung:  Eiektrot.  ZS.  20,  S.  711—719.  1904; 
II.  Mitteilung:  Ebenda,  S.  777—780;  HL  Mitteilung:  Ebenda, 
&  915—918).  —  Die  Torüegenden  Arbeiten  befassen  sich  mit 
dem  Problem  der  Abstimmung  von  Sendern  in  der  £Wkeii> 
telegrapbie»  indem  sie  die  Mittel  bebandeln  anr  Erzenguig 
«intftniger  Scbwiagongan  von  ganan  beatimmtan  WaUenllagan 
and  die  Malboden  aar  aebnellen  und  aiaberen  Abatimmang  aaf 
andere  WellenUngan  obne  Änderung  der  als  gageben  bebraab« 
teten  Sendeleiter.  Der  Scbwingungsvorgang  im  Sender  wird 
eingebend  diskutiert  an  der  Hand  ton  Balraelitangen  ftbar 
Kapazität  und  Selbstinduktion  und  deren  efentnelle  fieeiu- 
llushang  durch  die  Art  der  Sclialtuug  oder  durch  äußere 
Störungen,  sodaÜ  sicii  nach  Kenntnis  der  einfachsten  Be- 
ziolüiimt  n  die  Wellenlänge  de<i  Steiders  in  jedem  Fall  voraus- 
berechnen und  darnach  niii  dem  vom  Verf.  angegebeuen 
Muitipiikationsatab  (BeibL  2b,  a  539)  expenmenteÜ  prttien  läßt. 
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Zunächst  wird  gezeigt,  daÜ  die  nutzbar  zu  niat  bende  Pinergie- 
aufnahme  eiues  gegebenen  Senders  keine  unbegrenzte  ist,  sondern 
daß  sie  lediglich  abhängt  von  der  Kapazität  und  der  höchst  za- 
lässigen  Flächeospannimg,  dagegen  nicht  toh  der  LadeepanmiDg; 
welche,  wenn  Verluste  durch  Aii88tr5miiiig  Tennieden  werden 
sollen,  nicht  mehr  als  etwa  */,  der  mazimalen  JUcfaenspannimg 
betragen  darf.  Zur  Erhöhung  der  Sneigieanfhahme  des  Sende* 
drahtSf  d.  h.  zur  VergrOfiemng  der  Femwirkong,  gibt  es  nur 
zwei  Mittel,  entweder  roan  umkleidet  den  Draht  mit  einer  Iso* 
lation  von  größerer  dielektrischer  Festigkeit  —  in  diesem  Sinne 
wirkt  in  der  Praxis  teiichtes,  nebliges  Wetter  —  oder  man  ver- 
größert die  Kapazität  durch  Verwendung  parallel  gesclialteter 
Sendedrähte  in  Harfen-  oder  Kegelform  oder  durch  Anhrin- 
guDg  von  Kapazitäten  au  der  Spitze  »1*  ^  Drahtes.    Was  den 
einfachen  Marconi-Sender  angeht,  so  schwingt  derselbe,  wie 
hier  nochmal  gezeigt  wird,  in  einer  Viertel  Wellenlänge  und  diese 
wird  nicht  geändert,  ob  der  Sendedraht  einerseits  geerdet,  oder 
ob  die  Erdung  durch  das  Spiegelbild  des  Drahtes  ersetzt  wird. 
Die  Femwirkung  geht  aber  flär  den  zweiten  Fall  theoretisch 
auf  die  H&lfte  zurflcl^  und  sie  ist  in  allen  Fl&chen  vorwiegend 
abhAngig  von  der  Zahl  der  magnetischen  Kraftlinien  des  Senders, 
sodaß  nur  dann  möglichst  große  Übertragungsweiten  erreicht 
werden,  wenn  der  Standort  des  Senders  derart  gewählt  ist,  daß 
die  vom  Strombauch  ausgehenden  Kraftlinien  sich  möglichst 
ungehindert  ausbreiten  können. 

Besteht  der  Sender  ans  r  paralleleu  und  gleichlangen 
Drähten,  so  wird  die  Schwingunj^senergie  im  Verhältnis  l:z 
gesteigert,  ohne  daß  sich  die  Wellenlänge  merklich  ändert, 
vorausgesetzt,  daß  der  gegenseitige  Abstand  der  Drähte  über 
1  m  beträgt  Ist  dies,  wie  in  Tieleu  praktischen  Fällen,  nicht 
der  Fall,  so  ist  der  gegenseitige  JBiniluß  der  Drähte  aufeinander 
nicht  mehr  zu  vemachiässigen,  die  Kapazität  ist  kleiner  als 
der  Summe  der  Dr&hte  entspricht,  und  die  Selbstinduktion 
des  Drahtsystems,  die  abnehmen  wflrde  wie  wenn  die 
gegenseitige  Induktion  der  gleichgerichteten  Ströme  nicht  wftre, 
ist  größer  als  der  Anzahl  der  Drfthte  entspricht  Dadurch 
md  nicht  nur  die  Wellenlänge  geändert,  sondern  auch  die 
Schwingungsenergie  herabgesetzt.  Um  diesen  Einfluß  rechne- 
risch zu  verfolgen,  hat  der  Verl.  iur  verschiedene  Drahtabstände 
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die  mnltifirende  Welkaliiige  gemessen  und  un  dea  ^iach' 
seHag  beobaditeten  Kapantftten  die  Tenduedenen  SelbstmdidB- 

tionskoeffizienten  berechnet   Die  Resultate  mit  kegeHttnoiger 

Anordnung  der  Drähte  sind  den  vorstehenden  gegenüber  un- 
günstiger, sie  gestatten  aber  gleichfalls  die  Verwendung  aolclier 
Anordnungen  zur  Erzieiung  t^^rdljerer  Fei nwirkungen. 

Die  Anbringung  von  Flächenkapazitäten  an  den  Spitzen 
der  Senderdrähte  läßt  eine  Verstärkung  der  Femwirkung  nur 
in  bescheideDen  Grenzen  zu.  Dadurch  erleidet  die  Wellen- 
länge eine  wesentliche  Ahtadenuig  und  zwar  genügt  sie  der 
Besiehoag 


wo  ei  die  Draht-  und  C/  die  FÜchenkapantat,  /  die  Draht- 
lange  bedeutet 

Was  die  Mittel  betrifft,  wel<^e  eine  beliebige  VerSnde^ 
rung  der  Wellenlänge  gestatten,  so  wird  znniehst  gezeigt,  daß 
eine  Vergrößerung  der  Wellenlänge  in  weiten  Grenzen  dureh 
Einschaltung  von  Spulen  zwischen  Funkenstrecke  und  Sende- 
draiit  zu  erzielen  ist.  Dann  läßt  sich  k  aus  der  Thomsonschen 
Formel  berechnen,  wenn  Kapazität  und  Selbstinduktion  des 
Senders  entsprechend  reduzierte  Werte  erhulten,  die  den  vom 
VerL  durch  das  Experiment  ermittelten  Tabellen  zu  entnehmen 
sind.  Da  aber  mit  diesem  Mittel  zu  Zwecken  der  AbstimmuDg 
stets  eine  beträchtliche  Schwächung  der  Femwirkung  yerbunden 
ist^  80  wird  dessen  Anwendung  nur  eine  beschränkte  sein  können« 

Wird  ein  Marconi-Sender  von  der  Länge  /  uater  ZwischeiH 
Schaltung  «lies  £oiideiisator&  dessen  eine  Belegung  nioht  un- 
Bdtkelbar  durch  die  Fonksnstnoke  geevdil  isli  erregt,  so  Iniden 
sidi  im  allgemeinen  drei  terschiedene  Wellen  ans.  füntOnig- 
keü  wird  erhalten,  wenn  die  eine  Kondensatorplatte  direkt  mit 
der  geerdeten  Fnnkenstrecke  Terbnnden  ist,  da  dann  nur  eine 
einzige  kräftige  Drabtwelle  auftritt,  deren  Länge  Udner  ist 
als  die  ohne  Flaschenkapazität  erzeugte  Marconi- Welle.  Es 
ergibt  sich  hieraus  die  Mögllclikeit,  durch  Zwischenschaltung 
von  solchen  Kapazitäten  innerhalb  gewisser  Grenzen  beliebige 
Wrilenverkiirzungea  vorzunehmen.  Die  Beobachtung  zei^t 
nämlich,  dati  sich  in  gewisser  Entfernung  .r  vom  Kondensator 
ein  SpannuDgsknoten  ausbildet,  der  um  so  näher  an  den  Kon- 
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densator  heranrfickt,  je  größer  deseen  KapasitiLt  ist,  und  daft 
die  WelleiUftDge durch  l^2»V C/L,  gegeben  ist,  wenn  den 

Selb8tiDdaktionskoef6zieoten  des  Abschnittes  x  bezeichnet  und 
die  Drahtkapazität  gegenüber  derjcmgeu  den  Koiideiisuiura  zu 
Ternachlaääigen  ist. 

Der  ma^riietiscli  erregte  Sender  fällt  aus  den  Betrachtuügeu 
forty  da  er  meiuaU  eine  einheitliche  Welle  liefert. 

In  der  letzten  Mitteilung  bespricht  der  Verf.  die  einzelnen 
Ursachen,  welche  maßgebend  sind  fiir  die  durch  den  Ausdruck 
^^{w/3ut  charakterisierte  Abnahme  des  Entiadungsstromes 
einee  Kondensators.  Zunächst  handelt  es  sich  um  zwei  Ver- 
luste,  welche  eine  Folge  des  ohmischea  Widerstands  dee 
Scfawingqngtkreiaee  sindy  und  zwar  eineneitB  der  Drahtleitang 
und  a&deierseite  der  Funkeuetrecke.  Bin  weiterer  Verlnet  tritt 
ein  durch  Ausstrahlung  Ton  Eilektiizitit  an  allen  den  Stellen, 
wo  die  zulAssige  Fl&cheospaiunmg  ttberschriUen  wird,  und 
schließlich  entsteht  ein  letzter  Verlust  durch  die  Streuung  der 
magnetischen  Kraftlinien,  der  aber  die  Nutzarbeit  des  funkeu- 
telegraphischen  Senders  darstellt.  Da  »ich  die  rein  elektrischen 
Verluste  durch  geeignete  Mittel  auf  ein  j^eringes  Mali  herab- 
setzen lassen,  währemi  dies  bei  den  V'erlustL'ii  durch  den 
ohmischen  Widerstand  nicht  in  unbeschränkter  Weise  möglich 
isti  so  ist  gerade  die  Untersuchung  dieser  letzteren  von  be- 
sonderer Bedeutung. 

Der  Widerstand  der  Drahtleitang  für  schnelle  elektrische 
Schwingungen  kann  in  allen  Fällen  nach  der  von  Bayleigh  an- 
gegebenen Formel  _ 

berechnet  und  in  der  PraziB  leicht  so  Uein  gemacht  werden, 
daß  die  Dämpfung  hierdurch  höchstens  einige  Prozente  beträgt. 

(Af^o  ist  dei  Dralitwiderstand  für  Gleichstrom,  y  der  Drahtradius, 
n  die  Schwingungsfrequenz  und  rr  der  spezifische  Widerstand 
des  Drahtes  für  Gleichstrom.)  Von  wesentlich  gröüerem  Ein- 
fluß ist  dagegen  tler  Widerstand  der  Fuukenstrecke,  der  vom 
Verf.  experimenteil  ermittelt  wurde.  Es  findet  sich,  daß  die 
Widerstände  mit  wachsender  Funkenlänge  erst  langsam,  dann 
stärker  und  nahezu  proportional  mit  der  Länge  zunnehmen, 
daft  aber,  was  übrigens  schon  Kauffmann  gefunden  hat^  diese 
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Zunahme  iltr  lebiÜT  kvne  F^ken  um  m  geringer  ist,  je 
grOfier  &  gleidbiettig  eingesdialtete  Kapadtlt.   M«i  kami 

danach  den  D&mpfnngswiderstand  wesentlich  herabsetzen,  wenn 
man  eine  größere  FuDkenstrecke  durch  mehrere  kleinere  hinter' 
einaudergescbaltete  ersetzt. 

Der  Verl",  zeigt  des  weiteren,  daß  die  Anweiuimif^  von 
Fimkenstn  I  kon  in  Ol  für  die  Dämpfun;,^  kuine  Voiieile  bietei, 
weil  zwar  die  Funken  im  Ol  bei  gleicher  Spannungsditferenz 
viel  kurzer  sein  müssen,  aber  der  Widerstand  derselben  in  noch 
viel  größerem  Verhältnis  wächst.  FOr  Loftftinken  ergibt  sich 
eine  Abhängigkeit  des  Widerstandes  vom  filektrodenmaterial 
derart,  daß  0lr  kleine  Fankenlängen  Zinn,  Silber,  Kadmium, 
Blei  nur  etwa  die  BUfte  des  Widerstände  liefeni  wie  Zink» 
Aluninnim,  Eopfer.   ▲.Bck. 

94.  JB.  Fesäenden.  Die  intMoM  Ttiegraphh 
(Meofaan.  1%  a  206—207.  1904;  BlecCr.  World  and  Eagin.  42. 
1904).  —  Wibrend  Marooni  mit  sehr  grofien  Energiemengen 

seine  Zeichen  aul  groLie  Entferuugen  zu  übertragen  sucht,  ist  für 
das  von  Fessenden  ausgearbeitete  System  (vgl.  Beibl.  "iö,  S.  1012) 
wesentlich,  daß  zum  erlo) reichen  Tele^aphieren  nur  minimale 
EDergieiiien^f^Ti  notwendig  werden.  Es  i^t  »lies  eine  i?i)igo  der 
äußersten  Emptinülichkeit  der  von  Fessenden  bennt/ten  Em- 
pfänger, die  er  Barretter  nennt.  Dieselben  bestehen  im  wesent- 
lichen aus  einer  sehr  dünnen  Drahtscheife  aus  Platin,  derea 
Widerstand  etwa  30—- 160  Ohm  beträgt»  und  die  durch  eine  übei^ 
geschobene  Silberkappe  vor  Wärmeausstrahlung  gescblttit  ist» 
Anitreffisnde  elektrisehe  WeUea  seteeii  flieh  in  Wärmeenergie  um 
und  vetändein  die  Ldtfthigkeit  des  Plaltndrilitcliensy  sodaß  die 
Intensität  eines  Lokalstroms  dadurch  verändert  wird.  Noch 
empfindlicher  flir  Temperatoränderongen  smd  neuere  Barretler^ 
bei  denen  das  Platindrähtchen  doroh  eise  sehr  kleine  FlllssigkeitB- 
säule  ersetzt  ist  Bei  der  SendersohaltaDg  ist  an  den  einen  Pol  der 
Funkcnstrecke  die  Ausstrahlungaantenne  angelegt  und  an  den 
anderen  ein  sogenannter  Abstimniungsrost,  der  andererseits  ge- 
erdet ist.  Dieses  Instrument  besteht  aus  parallel  tiicht  neben- 
einaudpr  HTicreordneten.  liint-reioauder  geschalteten  Drahten,  die 
in  einem  iängliclien  Gefäß,  das  zur  Erhöhung  der  Kapazität  mit 
Ol  geiüUt  ist,  paarweise  angebracht  sind.  Diese  Drähte  können 
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mit  Hilfe  von  Metallbttgeln  teilweise  kurzgeschlossen  werden; 
dadurch  wird  die  Kapiuilät  uud  f;U'ich/Lntig  liie  ÖeliistiiKluktion 
verändert,  also  eine  Abstimmuug  ermöglicht.  Während  bei 
anderen  Systemen  die  Zeiclien  durch  unterbrochene  Wellen- 
berieu  gegeben  werden,  sendet  Pesseiideii  dauernd  Wellen  aus 
und  gibt  die  Zeichen  dadurch,  daß  er  durch  Änderung  von 
Kapazität  und  Selbstinduktion  die  Wellenlänge  ändert  Der 
fimpüuigBapiMurat  enthält  deshalb  aul^er  dem  Kondensator  und 
emem  Bamttor  ebenfalls  einen  AbetunmnngaroBt.  Zur  Auf* 
oabme  der  Zeichen  wird  ein  Telephon  entweder  für  sieh  oder 
zosammen  mit  einem  Milcrophon  an  die  Endem  der  Draht- 
schleife des  Barretters  angelegt  A.  Bck. 


95.  P.  Loh  berg,  Ein  fVeUendeteklor  —  Selbstge^  enfriUer 
(Mechan.  12,  S.  234  -235.  1904).  —  Veranlaßt  durch  die  ße- 
flchreibnng  des  Harret ters  von  Fessenden  in  derselben  24eit- 
schrifti  macht  der  Ver£  einige  Angaben  über  einen  ähnlich 
wirkenden,  von  ihm  konstmierten  Detektor  f&r  elektrische 
Wellen.  An  einer  drehbaren,  in  einem  Hartgnmmizylinder 
eingeschlossenen  Metallplatte,  die  zur  Kathode  gemacht  ist» 
werden  eine  oder  mehrere  Grammopbonspitzen  angebracht 
gegenüber  der  mit  feinem  Seidengewebe  überzogenen  Anoden- 
platte. Nachdem  das  Seidengewebe  mit  Glyzerin  getränkt  ist, 
80  daß  sich  in  den  Maschen  kleine  Plüssigkeitshäutchen  be- 
finden, wird  die  Kathodenspitze  mittels  eines  Srhraiibenmikro- 
meters  durch  eine  Masche  hindurch  gegen  die  Anode  ^'cdrückt 
und  sanft  zurückgezogen.  Jn  diesem  Falle  kann  der  angelegte 
Lokalstrom  den  Detektor  durchfließen ,  und  das  eingeschaltete 
Galvanometer  gibt  einen  Ausschlag.  Die  Bestrahlung  durch 
elektrische  Wellen  hat  keine  Yeigr^ßerung,  sondern  eine  Unter- 
brechung des  Stromes  mt  Folge,  worauf  unter  dem  JEänfluß  des 
kleinen  Lokalstromes  ein  abermaliges  „Fritten"  nachfolgt,  so 
daB  sich  der  Apparat  als  ein  durch  elektrische  Wellen  in 
l^tigkeit  gesetzter  Unterbrecher  erwebt.  Auf  eine  Erklärung 
dieser  V^orgäuge  läßt  sich  der  Verl  nicht  ein.       A.  Bck. 

96.  Hürdin.  Beitrag  «iir  Kenntni»  der  ßVtrktmgS' 
weüe  d9t  Xohärers  (Physik.  ZS.  5,  8.  626^627.  1904).  — 
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Der  Verf.  beschreibt  einen  Versuch,  der  dartun  soll,  daß  die 
Wirkung  des  gewöhnlichen  Metallkohärers  dai  aul  zui  ückzuHibren 
sei,  (laB  —  wie  schon  eine  ganze  Reihe  von  Beobachtern  aus- 
gespi'^chen  haben  —  klfino  Fünkclien  verursacht  durch  das 
hohe  Potonti;il  des  Kin])tjiiigsdraiitr>3,  den  Zwischenraum  im 
Kohärer  überbrücken  und  eine  metallische  VerbindüTi^^  zm  ück- 
lassen,  die  den  lokalen  Strom  passieren  läßt  Die  Kontakt« 
stelle  besteht  ans  zwei  einander  gegenfibentebenden  Platin- 
drahten,  die  etwa  0,2  mm  Yoneinander  entfernt  nnd  in  ein 
Vakanmrobr  eingeechmolzen  sind;  der  «ne  Draht  steht  mit 
einer  Emp&ngeantenne  «ad  der  andere  mit  der  Brde  in  Ver- 
Inndnng.  Wird  das  Robr  dann  b»  anf  etwa  0,8  mm  Qnedc- 
Bflberdmck  anegepompt  nnd  eine  elektrische  Welle  erregt»  so 
wird  der  kleine  Zwischenranm  Qberbrttckt  nnd  ein  gkichieitig 
an  die  Drahtenden  angelegtes  Lokalelement  gibt  einen  mit 
einem  eingeschalteten  Galvanometer  meßbaren  kräftigen  Strom, 
der  solange  anhält,  aln  die  Antenne  von  Wellen  bestrahlt  wird, 
um  darauf  von  selbst  auf  null  hcrabzugehen.  A.  Bck. 


97.  S.  Mai  sei.  Vniersuchtinf^en  über  den  musikalischen 
Lichtho-rpt,  (Physik.  ZS.  5,  8.550—554.  1904).  —  Der  Vert^ 
geht  aus  von  der  von  Duddell  aasgesprochenen  und  von 
P.  Janet  bestätigten  Bedingung  dvldi<0  im  Bogen  filr 
das  Entstehen  von  Schwingungen.  Die  vorstehende  Bedingung 
ist  für  ziemlich  weit  anseinanderliegende  Schwingongq^tiodea 
nur  beim  Lichtbogen  zwischen  flomogenkoblen  erftllt;  in  allen 
anderen  Fällen  ist  hei  langsamen  Stromändemngen  cfo  /  t  >  Ol 
Die  von  Dnddell  ausgesprochene  Bedingong  ergibt  sich  aas 
der  Annahme,  daß  die  Energie  der  Schwingungen  allein  Tom 
Kondensatorkreise  herrflhri  Während  Dnddell  die  Möglichkeit 
des  Auftretens  von  Schwingungsperioden  kleiner  als  0.000 Ol  sec 
im  Lichtbogen  bestreitet,  beobachtet  Wertheim-Salomonson 
(Beibl.  28,  S.  734)  im  musikalischenBogen  400  ÜUÜ  Schwingungen 
pro  Sekunde  und  findet  photos^raphi<;ch  135  000  Schwingungen 
pro  Sekunde,  während  gleichzeitig  Corbino  (Atti  della  A^'^n,«. 
Elettrot.  ItnlKLua  7,  S.  597.  1903)  findet,  daß  der  Strom  im 
Kondeusatorkreis  weder  sinusfiörmig  noch  symmetrisch  ist. 
Femer  ist  durch  die  Arbeiten  von  Wertheim-Salomonson  (ßeibl. 

S.  792),  Yon  AsooU  und  ManzeUi  (Beibl.       S.  985)  and 
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Tom  Verl  (BdbL  28,  S.  444)  erwieseDt  daß  die  Thomsonache 
Formel  zur  BerechnuDg  der  fiogenperiode  moht  awreiGht. 
Nach  der  Theorie  kommt  es  bei  der  Bogenersoheinang 

hau])tsächlich  auf  den  Temperaturzustand  der  Is'athode  an;  der 
erloschene  Bogen  zündet  sich  von  selbst  nur  dann  wieder  an, 
wenn  die  Temperatur  der  Kathode  genügend  hoch  ist,  waiireud 
Temperntur  und  Material  der  Anode  ohne  Einfluß  smd.  Nach 
den  vom  Verl,  ungestellten  stroboskopischen  üntersuchungea 
erlischt  und  entsteht  wiederum  der  Bogen  zwischen  Homogen- 
kohlen  während  jeder  Schwingungsperiode.  Da  nach  der  Theorie 
von  M itkiewicz  (J.  d.  mss.  phys.-chem.  Ges.  35,  S.  507  u.  675. 19Ü3; 
BeibL  28,  S.  783)  die  Anode  ohne  £inüuß  aut  das  Wiederentstehen 
des  BogeDs  ist,  so  ersetzte  der  Ver£  die  Kohleanode  dnroh  eine 
solche  ans  Eisen  nnd  erkannte  auch  das  Singen  dieses  Licht» 
bogens  deutlich  beim  Anschließen  des  Kondensatorstromkreises. 
Wird  das  Eisen  zur  Kathode  gemacht,  so  ergibt  sich  nur  ein 
verwischtes  TOnen.  Auch  bei  zwei  Elektroden  aus  Eisen  wurde 
das  Singen  wahrgenommen.   Dabei  war  die  Schwingungsperiode 
etwa  0,0008  Sek.    Bei  den  Eisendinupfen  mußte  dvidi^O 
sein.   Sicherer  ist  dieses  noch  b(  im  Quecksil herbogen  der  Fall, 
auch  bei  ganz  langsamer  Änderung  der  IStromstürke 

Zunächst  ist  der  musikalische  Bogen  zwischen  Kohle- 
kathode  und  Quecksilberanode  untersucht.  In  einem  zylin- 
drischen Glasgefäß  ist  der  Boden  mit  Hg  bedeckt;  die  Kohle 
ist  in  der  Achse  des  Gefäßes  befestigt  ;  die  Luitspannung  ist 
auf  3  mm  gebracht  Auch  hier  tönt  der  Bogen  laut,  gleich* 
viel  ob  das  Quecksilber  Anode  oder  Kathode  ist  Bei  der  Untere 
suchnng  des  reinen  Quecksilberbegens  benutzte  der  Verl  die 
von  Weintnnb  (Phil.  Mag.  (0)  7,  B,  95.  1904)  vorgeschlagene 
Metiiode.  Bei  einer  8i>annung  von  120  Volt  zwischen  den 
fiauptelektroden  beobachtete  der  Ver£  ein  starkes  Verdampfen 
der  Anode;  wurde  an  die  Lampe  gleich  nach  dem  Aufleuchten 
der  Kondensatorkreis  angeschlossen,  bevor  enie  erliebliche  Ver- 
damptunt,'  des  Quecksilbers  eing^etreten  war,  so  konnte  ein  deut- 
liches Tüiieii  d(h  Bogens  wahrgenommen  werden,  das  jedoch  nicht 
dauerhaft,  auch  nicht  leicht  zu  erhalten  war.  Im  großen  Licht- 
bogen war  dabei  die  Stromstärke  2  Amp.  bei  einer  Spannung 
von  30  Volt,  während  im  kleinen  Hilfsbogen  die  Stromstärke 
1  Amp.  betrug.  Theoretiacb  ist  das  Singen  des  Quecksilber- 
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bogeiui  Im  toUch  Widenpflioh  mit  der  Bedingung  dvldi<  0. 
Untersaobt  man  den  Strom  im  Bogen  mittels  einer  Bnumsdien 
BAhre,  w>  efgibt  aoh  keine  Simuknrre.  Bei  der  btromat&rka 
24>  Amp.  im  Bogen  swisohen  Kohleelektroden  ergibt  sich  eine 
Stromkurye,  die  zu  einem  Maximum  ansteigt,  dann  steiler  zu 
Null  abfällt;  die  Stromstärke  bleibt  eine  gewisse  Zeitlang 
gleich  Null,  um  dann  sich  wiedur  wie  vorlier  zu  aüdern.  Auch 
die  Spannung  sinkt  ganz  plötzlich  fast  aut  >«'ull  und  steigt  dann 
lau- am- 1  wieder  an,  dieses  tritt  besonders  beim  ruhigem  äingt^ii 
(ittö  liichtbügens  hervor. 

Die  Vorgänge  im  musikalischen  Lichtbogen  vollziehen  sich 
somit  in  folgender  Weise.    Bringt  man  im  Nebenschluß  cum 
mhig  brennenden  Lichtbogen  Selbstinduktion  und  Kapazität, 
so  fließt  eine  große  Strommenge  in  deu  Kondensator.  Beicht 
der  Haaptatrom  nicht  ans,  i^iobaeitig  den  Lichtbogen  an  nnter> 
halten  und  den  Kondensator  an  laden,  ao  nimmt  die  Spannung 
am  Bogen  ab  und  kann  so  weit  sinkeui  daß  sie  gleich  oder 
auch  Ideiaer  als  die  Summe  des  Kathoden-  und  Anoden&Uea 
ist  Im  letsteren  Fall  verschwindet  der  Licfatbc^^,  so  daß 
nur  der  einfache  Stromkreis  —  Kondensatorbatterie  —  übrig 
bleibt.    Durch  den  Ladungsstrom,  dessen  Stärke  vom  Wider- 
stände und  der  Selbstinauktion  de^  Stromkreises  abhängt,  wird 
der  Kondensator  walirscheinlich  bis  zur  vollen  Spannung  der 
Batterie  aufi^eladen.  Gleichzeitig  aber  steigt  auch  die  Spannung 
au  den  Lampeneiektroden  und,  wenn  die  Temperatur  der  Kathode 
noch  hoch  genug  ibt^  wird  der  Bogenwiderstand  in  einem  be- 
stimmten  A.agenblick  überwunden.  Sobald  der  Bogen  anflin^t 
zu  brennen,  beginnt  der  Kondensator  sich  au  entladen.  Ist  die 
Ladung  bis  auf  einen  gewissen  Betrag  oder  auf  Kuli  gesunken^ 
ao  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang.  Die  Sk^tladmig  des  Kon- 
dsMators  Terlioft  nach  den  Thomsoosohen  Formelnt  dies*  gilt 
jedoch  niofat  von  der  Ladung.  Oenmach  ergibt  sich  follgendea: 
L  die  Bedingung  dvjdi^O  ist  ohne  Bedeutung,  da  w&brend 
des  JSrlOsobeos  des  Bogens  vom  Hauptstrom  eine  hinreichende 
Menge  Energie  dem  Kondensator  zugeführt  wird,  auch  der 
Strom  nur  ausnahmsweise  siuuäanig  sein  kann.  2.  musikalische 
Lichtbogen  entstehen  theoretisch  mit  beliebiger  Frequenz  und 
behebigeu  Elektroden,  8.  die  Kathode  muii  eine  genügend  hohe 
Temperatur  haben  oder  aktiviert  sein,  4.  nur  unter  gewissen 
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BediDgUDgen  der  Stromstärke  und  Spannung  an  den  Elektroden 
kann  der  Lichtbogen  tönen,  5.  die  Periode  des  musikalischen 
Lichtbogens  liängt  von  der  Hauptstromstärke  ab  und  ist  desto 
größer,  je  schwächer  der  ^Strom  ist. 

Der  Lichtiui^tMi  zwisciien  Eisenelektroden  bietet  besondere 
Schwierigkeiten,  weil  er  siscbt  und  sehr  unbeatiUidig  ist»  Unter- 
sachungen  mit  der  Braun  sehen  Rohre  ergaben  sehr  wenig  Aber- 
sichtliche  Karren,  ßrst  bei  einer  Bogenlänge  Ton  etwa  1  mm 
und  einem  Strome  von  2  Amp.  imd  weniger  gab  der  Bogen 
dnen  reinen  nnd  starken  Ton,  der  jedoch  nur  Vi  Sekunde  an» 
hielt  Dies  ist  mit  der  Torstehenden  Theorie  in  Einklang;  erst 
durch  Erhitzen  der  Eisenkathode  wird  die  Daner  des  Tönens 
sich  erhöhen  lassen.  Singt  der  eiserne  Lichtbogen  deutlich, 
so  wird  seine  Eunre  der  im  Kohlelichtbogen  ähnlich,  und  in 
jeder  Periode  sinkt  die  Stromstärke  einmal  bis  auf  Null  herab. 

Zum  Schlüsse  macht  der  Verf.  noch  Mitteilungen  über 
die  stroboskopische  Untersuchung  des  Bogens,  die  gleichfalls 
unzweitelhatt  ergab,  daß  in  jeder  Periode  der  Bogen  einmal 
eriischt.  J.  M. 


98.  i>.  K,  MarriM  unäj.  K.  Cammwm'Smi^  ßmig« 
Anwendungen  des  OsssiUographm  ( J.  Inst  Electr.  Engin.  83^ 
S.  1019^1027.  1904).  —  Zur  Begistrienmg  des  Verhaltens  Ton 
Eisenkernen  in  Transformatoren  oder  Elektromotoren  sehalten 
die  Verf.  zwei  Oszillograph«!!  zusammen  in  der  Weisen  daß 
der  eine  auf  einen  Strom  reagiert,  der  proportional  ist  der 
magnetisierenden  Kraft,  und  der  andtre  auf  ciiiou  Strom,  der 
proportional  ist  der  magnetischen  Induktion  oder  Krafthmen- 
dichte  im  Eisen.  Zu  diesem  Zweck  wird  eine  Drahtspule  ohne 
Eisenkern  mit  der  gleichen  Selbstinduktion  und  demselben 
Widerstand  wie  die  Transibrmatorwindnngen  diesen  parallel 
geschaltet^  so  dafi  die  Beaiehnng  gilt 

,    n»    dB  .    .   j  di 

worin  B  die  magnetische  Induktion»  und  die  Widerstände 
und  ^  und  ^  die  entqirechenden  variierenden  Stromstärken 
in  den  Transformator-  und  den  Drahtspulenwindungen,  die 
Selbstinduktion  der  letiteren  bedeuten.  Ist  r^h^UHj  so  Ist 
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d«r  Strom  ^  der  QMe  B  propartumaL  Die  opfciaohft  As- 
efdBnag  beeteht  derin,  daß  der  Strahl  emer  Bogenlampe  dandi 
eine  Blende  auf  den  Spiegel  des  erttan  OnOlograpben  fiUlt 

und  nach  der  Beflexion  in  einer  horizontalen  Ebene  schwin(?t 
proportional  zu  IL  >.'ach  i^assieren  eines  geeignet  angebrachten 
Q-lasprismas  lallen  die  aui  diese  Weise  nun  vertikal  gemachten 
Schwingungen  nach  einer  weiteren  Reflexion  an  einem  Hohl- 
spiegel aut  den  mit  der  inaf^iietisierenüen  Kraft  schwingenden 
Spiegel  des  zweiten  Oszillographen  und  erhalten  hier  zugleich 
emen  Anstoß  in  horizontaler  £icbtung,  so  daü  der  Lichtstiahi 
nun  eine  Kurre  beschreibt,  deren  Ordinaten  die  GrOße  B  und 
deren  Aberissen  die  nagnetisiereDde  Kraft  darstellen.  Die 
Wiricongsiraise  dieser  Anordanng  wird  an  einigen  erhalten» 
Kurven  dargetan.    A«  Bok. 


99«  Hmrtmam^  und  BroHtu  SlSj^itim^brüekc  mä 
verUttfsekbanm  Ffr^iektkiuiderMtim*  (Mdieäung  rntt  dar 
ßFerlMItUf  tfom  Hm-imäim  mtd  Braun  A.-G,)  (Physik.  ZS.  ft> 
8.  50.  1904).  —  Mit  Bezugnahme  auf  eine  Mitteilung  aus  dem 
Edelmannschen  Institut  (vgl.  Beibl.  *2S,  S.  1094)  wird  eine 
StöpselmeßbrOcke  beschrieben,  bei  der  gleichfalls  zur  Kontrolle 
der  Verhältniszahlen  die  Vertausrhung  der  Vergleicbswiüei- 
st&nde  in  bequemer  Weise  ermögUcht  ist  Me. 


100.  B»  HeUhrun.   EtementntB  ß^oriemngen  iüer  Tek' 

grapkie  und  Telepkonie.  6.  Lieferunfr  (S.  321—368.  Berlin, 
G.  Siemens,  1903).  —  (Betrefi's  der  früheren  Lieferungen  vgl.  Beibl 
26,  S.  1090  ;  27,  S.  383  u.  79ü;  2S.  S.  Tö  u.  542.)  Da^  vorliegende 
Heft  gibt  den  ÖchluÜ  der  15.  Vorlesunc^.  Hip  vom  Morsebetrieb 
handelt  und  am  Schlüsse  eine  kurzu  Ht  ti nrljt  ung  der  auto- 
matischen Zeichengebung  und  des  Schneütelegiaphen  von  Pollak 
und  Virig  in  seiner  älteren  Form  gibt  In  der  16.  Vorlesung 
mrd  eine  sehr  gute  Beschreibung  des  Hughes- Apparats  gegeben, 
an  die  sich  eine  kurze  Besprechung  des  Femdmckers  anschheßt 
Neben  der  sorgfaltigen  Bearbeitung  des  Gegenstandes  ist  be* 
sonders  aach  die  Darstelinng  sehr  Übersichtlicher  Schaltung* 
Skizzen  herrorznheben«  J.  }L 
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Wm  Wommeiffdorf.  Vereinfachte»  VerfaJuren  zur  Merttellunff 
vielpoliger  ÄlmimuatormMcUmmt  ÜWM«  Mir  S^redkmm^  äwrtelben^ 
nwn/B  BoehfreqwmakündmtMOwnmaMMmt  (Dnid«t  Ann.  16,  8.  8S4 

^4».  190»). 

O*  W*  £Xm4lU  ÜUr  Mtiruek»  Doppsfhrtekmng  in  8ekw§f^ 
h^Mteff'htifMtigem  FMmHtil  (Flijs.  Her.  20, ».  04—01.  1M6;  Dfvdea 
Ann.  tt,  aSfiO-m  1906). 

C  ChrißÜanMen,  Ühwr  dW«  Zutammmthana  swiieke»  Obtrftiek^ 
tpamnumg  und  PvUmlUtliiff^^w»  (Dradtt  Ann.  ie,  &  889—897.  1909). 

R»  Ahegg»  Apparat  tur  Metnti^  und  Demomttrmikm  von  IbMW 
hmgiMhtifm  (Ber.  a.  D.  phjtXk.  Qm.  8,  S.  96-99.  1906). 

JF*.  //.  O^tnuin,  Em  Mnilell  tur  lUustrntton  der  H%ttorfichen 
Theorie  der  Wanderung^gesehwindigkeiien  der  Ionen  (Scienoe  21,  8. 158 
^165.  1906). 

Mm  Scholl.  PhoioeUktrinehc  Smckeinungen  am  femeUtn  J^iMtr 
(BabilitmtionBMhrift  Leipzig  1904;  Drades  Ann.  10,  8. 199—987.  1906). 

Et,  Rieche»  Untertuehtingtm  über  Entla<iung»er»ehein»n(ffn  tn 
Geieelertehen  Möhren  (Gött  Nachr.  1^Ü4,  S.  356-362;  8.-A.  23  S.  aus 
H«ft  6  1904;  Drade«  Ann.  10,  a  989—907.  1906). 

JB.  Oans  und  Ji.  H,  Weber,  Zur  Frage:  Wan  hUiht  in  einem 
i»ermanenten  Magneten  konstant!  (Drudes  Ann.  16,  S.  172—177.  1905). 

Jf.  TT.  IVthf'v.  Fxfjerimentalunferitvrhungen  zur  Frage-.  Wa* 
bleibt  in  einem  permanenten  Magneten  konstante  (Drudes  Ann.  16,  S.  178 
—187.  1905). 

G»  Schfnftlz.  Uher  den  Jiinflup  der  Magnefuierung  auf  die  fher- 
mtche  Leitfakigktit  dex  Sirkei»  (Drudes  Aun.  16,  S.  398—405.  1905). 

//,  Starke.  DemonHrafion  von  Kon^enxafornehwingMngen  mit  dem 
Summer  (ßer.  d.  D.  Piijsik.  Ges.  S,  8.  20—22.  1906). 

A,  GOTÖaMo,  Die  elektrieehen  Entladungen  in  homplitierten 
LeitentifMfemen  und  die  elektromagnetitche  Theorie  der  SpMr0lttnaljf»§ 
(N.  Cim.  (5)  8,  8.  393-424.  1904;  (5)  9,  8.  31  —  ^3.  Iöü5). 

'To/19,  J,  C.  MillJer.  Vereuche  mit  Weekael'  mmd  DrohfUdem 
(ZS.  £.  phj«.  n.  ehem.  Unt  18,  S.  91—28.  1906). 


Allgemeines. 

101.  Hößer.  Zur  gegtnmärt^m  Naütrphihiopkie 
( Abhandlimg  zur  Didaktik  il  Philogopliie  der  Natarwisgensobafi 
8.A.  d.  Za  f.  phjra.  n.  ehem.  Unt  floft  2,  136  8.  4^  fiorlm» 
J.  Springer,  1904).  —  Die  Arbeit  ist  im  wesentlicben  eine  Ans* 
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einandersetzung  mit  Ostwalds  Energetik,  der  auf  die  Einsprüche 
Poskes  gegen  die  Ostwaldsche  Forderung,  in  der  Schule  vom 
Energiebegriff  auszugehen,  in  der  zweiten  Auilage  seiner  Natur- 
philosophie nicht  eingegttugCMi  ist.   Der  Verf.  meint,  durch  semö 
Vielseitigkeit  verflüchtige  sich  der  Energiebegriti  und  will  daher 
lieber  bei  dem  SubstanzbegriÖ'  und  dem  alten  Kausalbegriff 
bleiben.  Er  verkennt  nioht,  daß  die  Lektüre  des  Ostwaldscbea 
Bnehe»  äußerst  anregend  sei  für  den  Naturforscher.  Philoso [>hie 
aei  m  abor  nicht  Nicht  der  Energiebegriff,  sondern  die  Kraft 
(Spaonong)  und  im  kwuaien  Sume  4ie  Arbeü  aei  nie  einheitlicbe 
Ucsnohe  das  BnmSro.  Im  zweiten  Tefl  (S.  61)  fuhrt  der  Verl: 
weiter  am,  daß  ea  keine  flaturphikwophie  gibe,  da  der  Natar- 
wiaeenBchaft  Aufgabe  nnd  Methode  in  jeder  Hinsicht  znfiüle. 
EHne  anf  der  Katar  begründete  Weltanaebaaung  eei  als  wieeen- 
schaftliche  Binzelleistung  hente  unmöglich.    Eine  Philosophie 
der  Physik  könne  es  wohl  geben,  wenn  wir  erat  eine  uumifecht- 
bare  Paychülogie  bessäßcn,  die  ja  das  Korrelat  zur  Plijsik  sei. 
Im  begrifflichen  Ausdruck  der  Sprache  und  des  Denkens,  in 
den  Relationen  und  Koniplexioneu  sieht  der  Verf.  mit  ßecht 
Zutaten  7\\  den  Fhanonn  nen.    Damit  hängt  zusammen,  daÜ 
es  auch  trotz  Mach  und  üstwald  Metaphysik  geben  muß,  eine 
Metaphänomenologie.    Der  Verfl  will  ausgehen  von  positiven 
Sinnesdaten  und  stößt  sich  nicht,  wie  Feohner  und  Stallo,  an 
dem  Zwischenreich  physischer  Realitäten«    In  der  Fhjaik 
ecbaffen  wir  nna  Bilder  b^giiffliober  Art  aber  qneere  Vor- 
Stellungen!  die  wir  nach  Art  des  naiven  Bealiamna  ftr  den 
Anadmck  der  taßeren  Tataaohan  halten.  Dann  eist  können 
die  Fragen  nnd  WOnaehe  des  Gbmflte  an  Wort  kommen,  daa 
nach  dem  Sinn  der  Welt  nnd  dea  Oeeahehans  fragt  Kunst 
und  Philosophie  sollen  dann  zusammenwirken,  um  uns  den 
seelenvollen  Gehalt  der  Wirklichkeit  erkeiiiicn  zu  lassen,  getreu 
dem  Goetheschen  Wort:  „ist  nicht  der  Kern  der  Natur  Menschen 
im  Herzen?"  Diese  Frage  hielt  Ooethe  Albr.  t.  Haller  ent- 
gegen, der  memte;  „Ins  JLimerederj^atur  dringt  kern  erschadener 
Geist."  W.  G. 


102.  X.  Mottez.  La  matten,  fether  et  les  firc$i  fkysiques 
(236  a  il^.  Pane,  Gauthier -ViUara,  1904).  —  Der  VerL 
aohildert  vna  gaaa  detaillierte  Hypothesen  Uber  den  Anfbaa 
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der  Materie  und  den  des  Äthers,  worüber  er  natürlich  gerade 
wenig  weiß  wie  ein  Leser  seines  Buches,  und  schließt  aus 
(üeseo  Vorgängen  aui  die  Wirkungsweise  dvv  physikalischen 
Kräfte.  Da  hierbei  der  Phantasie  sehr  viel  Raum  gegeben  ist, 
Iät.Bt  sich  natürlich  sehr  vieles  erklären,  aber  der  Wert  einer 
solchen  Erklärung  bekannter  Tatsachen  mitfiilfe  sehr  dehnbarer 
Anschauungen  ist  wohl  nur  germ|^  und  man  darf  wohl  zweifeln, 
daß  die  Hypothesen  infolge  ihrer  graben  Allgemeinheit  heoxi* 
stischen  Wert  haben  werden.  Gans. 


103.  O,  Mie.  Moleküle^  Aiome,  IVeUäther  (58.  Bändchen 
d.  Samml.  „Aus  Natur  u.  Geisteswelt".  137  S.  m.  27  Fig  im 
Text  geh.  c^T  1,00,  geb.  o#  1,25.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1904),  —  Der  Inhalt  dieses  Bändchens  ist  die  erweiterte 
Fassung  Ton  6  Yortiftgen,  die  der  Verl  anf  einem  Giei6walder 
Ferienlmrens  gehalten  bat  In  geschickter  Form  nnd  sehr  an- 
regender GedankenverknOpfung  entwickelt  der  Verl  das  Bild, 
das  die  moderne  Physik  vom  Anf  ban  der  Materie»  den  £igen» 
Schäften  des  Äthers  nnd  der  Verknüpfung  beider  in  der  lonen- 
imd  Elektronentheorie  gestaltet  hat  Der  1.  Vortrag  schildert 
die  Vei suche,  die  zu  der  Vorstellung  einer  körnigen  Struktur 
der  Materie  geführt  haben,  der  2.  entwickelt  die  Mulukuiar- 
theorie,  besonders  der  Gase,  der  3.  behandelt  mit  Versuchen 
über  Beugung,  über  Diffusion  und  Polarisation  des  Lichtes  die 
Frage,  ob  die  Moleküle  einzeln  sichtbar  sind;  der  4.  scliildert 
die  JQntwickelung  des  Atomgedankens  aus  den  Erfahrungen 
der  Chemie  und  den  Einblick,  den  die  Spektralanalyse  in  die 
Stniktunrerhältnisse  der  Atome  gewährt;  der  5.  beschreibt  die 
Eigenschaften  des  Licht&thers  an  der  fiand  der  elektrischen, 
magnetischen  nnd  elektromagnetischen  Grundversuche  nnd  mit 
flilfe  eines  mechamschen  Modells,  das  die  rotationeil  elastische 
Nstnr  des  Licht&thers  versinnlicht;  der  6.  endlich  gibt  eine 
Inirse  Begründung  des  Oedankens,  daß  die  Verknttpfüngsstelle 
des  Äthers  mit  der  Materie  an  den  kleinsten  Teilchen  der 
^eifbai  t  Ii  Materie  fest  und  unveränderlich  haften,  nebst  einem 
Ausblick  aul  die  Notwendigkeit,  auch  Gravitation  und  Trägheit 

luit  den  Eigenschailen  des  Äthers  in  Verbindung  zu  brinaeu. 

W .  K. 
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104.  F.  Weinhoid,  P^sÖMlueke  DemmUnUimau 
AnUüu$tg  »um  ExperimenHerm  im  ünfmrißki  an  Gywumikß, 

Reali^/mnasien ,  Realschulen  und  Gewerbfschulem,  4.  Aufl,  2.  Lief, 

(8.  "G40.  cyff  9,00.  Leipzig,  (^uandt  &  Händel,  1905).— 
Die  erste  Lieferung  ist  S.  1 1 1  dieses  Bandes  besprochen  worden 
Die  zweite  Lieferung  umfaßt  die  Lehren  vom  Licht  und  von 
(ior  Wärme.  Der  wesentiichbte  Zuwach^s,  den  Cwv  fcjtotf  dir.-  ? 
Bande»  erfahren  hat,  ist  die  9  Seiten  uinldssende  Beschreibuüg 
der  Venucbe  mit  flüssiger  Luit,  die  lo  guter  Aubwahi  and 
sehr  siveckmäßigen  AnordDiingeii  dargestellt  werden.  Von 
weiteren  fiSinfllgaiigen  seien  erwähnt  die  Versuche  von  Kemna 
zur  Brecbiuig  and  Spiegelung  des  Lichtes  (S.  368),  die  Demon- 
etration  der  bildnmkehrenden  Wirkung  der  Porroachen  Primea 
(S,  441)|  die  Beechreilrang  des  Eolbeechen  Doppeltfaermoskops 
(469)  neben  dem  Looeerschen,  die  Weingeisttbermometer  zur 
Demonstration  des  Dichtigkeitsmeadmnins  des  Wassers.  Auch 
sind  einzelne  GegenstSnde  etwas  aasfftbrlicher  als  in  der  letztes 
Auflage  behandelt,  so  dab  Brecbungsgesetz,  die  objektiTen 
Spektra  der  Metalle  und  die  Mischfarben.  Im  übrigen  ist  der 
Text  unverändert.  Befremdlich  ist  die  aus  der  füheren  Aui'lage 
herübergenommem-  Hemcrkung  (S.  397),  daß  die  rott.'  und  die 
grüne  Linie,  die  im  Bogenspektrum  des  Natriums  neben  den 
Z>-Liuien  aultreten,  dem  Calcium  angehören  sollen.  Diese 
Linien  sind  doch  wohl  keine  anderen  als  die  ^a-Linien  616 
und  568,  deren  häufige  Sichtbarkeit  H.  Kayser  und  G.  Ruoge 
in  ihren  Abhandlungen  Qber  die  Spektren  der  £Uemente  (8.  Ab- 
schnitt, Anhang  zu  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie, 
1890,  S.  22,  Berlin)  betonen.  W.  K. 

105.  AnnwU  Rtf/art  of  Ih»  Board  of  RegenU  of  lAe  Smäk- 
somam  butUuUim  Jvr  the  year  emding  Jme  30,  1903  (ua  Q* 
876  S.    Washington,  Government  Printing  Office.  1904).  — 

Der  General  Ajt[»tn  lix.  er  dem  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Instituts  regeiniaiiig  angeiiän^^t  wird,  umfaßt  in  diesem  Bande 
773  Seiten  und  bringt  die  Wiedergabe  von  53  Artikeln  aus  den 
verschiedoiisten  Wissensgebieten.  An  physikalischen  Arbeiten 
sind  darunter:  Nichols  und  Hull,  Druck  der  Strahlung;  E.Curie, 
Badium;  J.  J.  Thomson,  Kadium;  Ramsay  und  Soddy»  Ver- 
suche über  Radioaktivität  und  die  Entstehung  von  Helium  ans 
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Radiuui;  Abbot,  iV-Strahleü;  Lodge,  morlerno  Ansichten  über 
Materie;  Sir  W.  Crookes,  dasselbe;  F.  VV.  Glarke  die  Atum- 
theorie;  (jir.  Le  Bob,  die  lutraatomenergie;  J.  Whgbt,  der  elek- 
tziache  Ofen.  W.  K» 

106.  Lampe,  Jahrbuch  aber  die  FurhchrUte  der 
MuUuutatik.  band  33.  Jahr*;an};  1902.  Hrjt  .>  (lxxv  S.  u. 
S  721— lüö9.  Beriia,  G.  Eeimer.  iyU5>  —  Indem  wir  das 
Kracbeinen  des  Schlnßheftes  des  Jahrgangs  1902  hiermit  zur 
Anzeige  bringen,  müssen  wir  im  besonderen  auf  die  dem  Heft 
vorangeschickte  Wiedergabe  des  Vortrags  hinweisen,  den  der 
Herausgeber  auf  dem  intematiooalen  bietonscben  Kongreß  in 
Born  im  Jahre  1903  Aber  das  Jahrbuch  gehalten  hat  (YgL  aoch 
Atti  de  Gongr.  IntenuI>iScienieStorichel2,  &  97—104.  1904). 
Aus  privater  ImtiatiTe  henrorgegangen  ist  es  «tö  Jahre  lang  dnrch 
die  selbstlose  Hingabe  seiner  fleransgeber  und  Mitarbeiter  an 
die  idealen  Ziele,  die  es  verfolgt,  getragen  worden.  Aber  die 
Weitt-rtühruij;^'  des  L' niei sieijuiciiS  lu  seiner  bisherigeii  L'nab- 
iidiigigkeit  wird  ui  t  rage  gestellt  werden  durch  die  Schwierig- 
keit, in  unserer  Zeit  einen  Manu  zu  finden,  der  die  weitere 
Herausgabe  des  Jahrbuches  mit  gleicher  0])lV'r\villigkeii  wie 
die  bisherige  II  Herausgeber  zu  übernehmen  bereit  wäre,  so  daß 
sich  die  Notwendigkeit  ergeben  wird,  nach  einer  anderwärügen 
Fondienmg  des  Unternehmens  zu  soeben.  W.  IL 

107.  Um  Jiör^iHtein,  Vti(irh<illu/ii:t/i  aber  dos  Pf  effer 
'48  S.  mit  einer  Wetterkarte,  U,bU.  Berlin,  P.  Parey, 
1905).  —  In  Form  von  Autworten  auf  45  f'ragen  wird  ein 
kurzer  Uberblick  über  die  Ziele  und  Ergebnisse  der  neueren 
Wetterkunde»  über  Einrichtung,  Leistungen  und  Kosten  des 
Wetterdienstes  gegebenen  unter  besonderer  fierttcksichtigung 
äer  Verwendung  für  Landirirte.  W.  K. 

108.  f^ier'  und  fünftUUige  LogarilAmentü/hin  mebU  emigen 
iihytihatuchen  Kofuian(fn  (24  S.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  & 
Sohn,  1904). —  Diese  Tafeln  enthalten  lediglioh  die  Logarithmen 
der  Zahlen  und  nicht  auch  die  der  trigonometrischen  Funk* 
tionen,  welche  ÜQr  den  fizperimentalphjBiher  ohne  Belang  sind. 
Dadurch  ist  Volumen  und  Preis  erhebUch  reduziert  Bei- 
gegebene  Interpolationstafeb  erübrigen  die  jedesmalige  Bildung 
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derTaleldüforauea  und  das  Anftnolien  besondmrFlroportunia]!» 
tKUafaen.  Im  AxAumg  nnd  anf  xwei  Seiten  hftuüg  vorkommende 
pliyslUisdie.  Konstanton  beigegeben.  Es  würde  rieh  m.  EL 

empfehlen  statt  der  Zahlen  direkt  die  Logarithmen  anzugeben, 

denn  die  Tafeln  nimmt  ja  nur  zur  Hand,  wer  größere  Rech- 
nunj^en  auszufiihren  hat.  Die  Temperaturen  müüten  dauu 
natürlich  die  der  absoluten  Skala  sein.  K.  U. 

109.  ff.  C,  BoUon^  A  telect  Bibliography  of  Chemütry 

1492  —  1902,  Second  Supplemenl  (462  S.  Smithsonian  Miscel^ 
laneoüs  Collectionü.  i'üit  of  Vol.  XLIV^.  Washington  1904).  — 
Das  Hauptweik  ist  1893  erschienen  (vgl  Beibl.  18,  S.  256), 
der  erste  Ergänzungsband  1899  (Beihl.  S.  Ö22).  Der  vor- 
liegende zweite  Ergänzungsband  bmigt  in  c^leicher  Anordnung 
die  Titel  der  in  den  Jahren  1898  —  19Ü2  einschließlich  er- 
schienenen selbetändigen  Abhandinngen»  Bttcber  und  Disser- 
tationen.   W.  K. 

110.  .liittrbuch  der  Elcktrorht'mif  und  an^vwüNtilen  phijsi" 
kaliachen  Chemie,  herausgegeben  von  H.  üanneel.  berichte  über 
die  Fortschritte  des  Jahres  J903.  Ä.  Jahrgang-  (xu  u.  ^)30  S. 
o#  26,00.  Halle  a/S.,  W.  Knapp,  1905).  —  Die  Veränderun|f 
des  Titelfly  der  früher  nur  „Jahrbuch  der  Elektrochemie^'  lautete, 
deutet  an,  daß  der  phjsikaUschen,  d.  h.  theoietiacfaen  Chemie 
em  breiterer  fiaom  in  diesem  Jahrbnche  eingerftomt  wird  als 
biflhet;  Bs  dnd  als  neue  Unterkapitel  eingeschoben  worden: 
ein  Kapitel  Uber  das  periodische  filystem  (ref.  n>m  fleransgieber) 
imd  drei  weitere  Uber  Fhasenldire,  Anwendungen  des  M asaen- 
wirkongsgesetiee  ond  hydrolytisohe  firBoheinimgen  (re£  Ton 
J.  Mayer  und  H.  Ley).  Ferner  haben  v.  Kügelgen  und  Bor- 
chers die  Mitarbeit  an  diesem  Jahrbuche  aufgegeben.  Au 
ihrer  Stelle  hat  Dr.  ing.  J.  Hess  (Lechbi  uck)  die  Beau'beitung 
der  Kapitel  über  Metallurgie  und  elektromagnetische  Auf- 
bereitung übernommen.  Der  Umfang  ist  durch  das  alli:i n,!  ;iie 
Anwachsen  des  Stoffes  und  die  stärkere  Beiücksichtiguug 
der  physikalischen  Chemie  um  178  Seiten  gegen  das  Yoigahr 
gewachsen  und  entsprechend  der  Preis  des  Werkes  gegen  den 
der  lotsten  Jahre  um  2  e#  erhöht  worden.  W.  Ki 


Dnaek  von  Metasor  &  WUtig  ja  Leiptig. 
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Mechanik« 

1.  Am  0»  Web9ier*         Dynamhs  of  parUeieg  and  of 

r^id^  eiaHie  and  fluid  bodies  (xn  u.  588  8.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner,  1904).  —  Ein  Lehrbuch  m  englischer  Sprache  in 
der  Teubuerscben  Sammlung  von  Lehrbüchern  auf  dem  Ge- 
biete der  mathemalisciien  Wissenschaften!  Wir  dürfen  den 
Gast  willkomuien  heißen,  denn  das  vorhegende  Lehrbuch  darf 
den  Studierenden  aufs  wärmste  empiohleu  werden.  Denn  es 
Terbindet  die  VorzQge  der  deutschen  Lebrbttcher  der  Mechanik  — 
am  rndsten  schließt  es  sich  dem  Sinne  nach  an  die  Kirchhoffsche 
Mechanik  an  —  mit  den  Vorattgen  der  engh^chen  Lehrbftcbflr) 
bei  denen  die  Anwendungen  der  abstrakten  Untersnchimgen 
auf  spezielle  greifbare  £Ule  in  den  Vordergrund  treten.  Wir 
liollen  mit  dem  Autor  niebt  rechten,  daß  er  vielleicht  der 
Theorie  des  Kreisels  einen  etwas  großen  Baom  eingerftamt 
und  die  Gmndzüge  der  Mechanik  des  Himmels  em  wenig  ver- 
nachlässigt hat,  daß  er  Tielleicht  die  Grondsfige  der  Potential- 
theorie, als  einer  rein  mathematischen  Disziplin,  vorausseizeii 
«lurtte  und  besser  daran  getaii  hätte,  als  die  kurzen  una  wenig 
strengen  Kirchho Aschen  Beweise  ftir  die  Haupteigenschaften 
der  Potentiale  zu  übern eljiiicij;  wir  ^Yollon  hier  aber  vor  aiiem 
anerkennen,  daß  er  mil  emer  groBtn  Klarheit  die  wichtigsten 
Probleme  des  gewaltigen  Gebietes  der  Mechanik  der  starren 
Körper,  der  Hydrodynamik  and  der  Elastizitätstheorie  erkannt 
und  für  die  Studierenden  zurechtgelegt  hat.  Alle  Rechnungen 
sind  mit  großer  Sorgfalt  geHlhrt,  die  Anordnung  des  Stoffs 
läßt  auf  einen  benrorragenden  Lehrer  schließen«  Die  Aus- 
stattung, im  besonderen  die  Ausitlbrnng  der  zablreicben  Figuren, 
ist  TorzQglicb. 


Digitized  by  Qpogle 


3d8 


Mechanik 


BeibL 


Wir  lassen  noch  kurz  den  Inhalt  des  Werkes  folgen: 

1.  All^^emeiue  Priozipieii.  (Kiiiumatik  eines  Punktes. 
Gesetze  der  Bewegung  Wichtige  spezielle  Bewegungen  eines 
Punktes.  Ällpfemeine  Prinzipien.  Arbeit  und  Enf'r«^ie.  Prinzip 
der  kleilisten  Aktion.  Allgemeine  ßewegungsgieichungen. 
Schwingungen  und  zyklische  Bewegungen.)  II.  Dynamik  starrer 
Körper.  (Vektorensysteme.  Massen  Verteilung.  Augenblicks* 
bewegung.  Dynamik  rotierender  KOrper.)  IIL  Theorie  des 
Potentials.  Djniamik  deformierbarer  Körper.  (Kewtonsche 
Poteotialfunktion.  Djnamik  deformierbarer  Körper.  Statik 
deformierbarer  Köiper.  Hydrodjmaaiik.)  A.  K. 

2.  Pwry.  DrMreitei,  iAmmtU  tm  f9^mLut 
(126  a  e#  2,8a  Ldpzig,  B.  O.  TeubiMr,  1904).  ~  In  dam 
aus  emem  Yortnig  entetandanen,  fignienreloliaii  BftohkiD  fthrt 
uns  dar  Ver£  an  den  merkwürdigen  Brscheiiraiigen  der  Kreisel- 

bewegnng  vorbei  —  von  den  einfachen  und  kaum  beachteten 
des  Alltags  zu  den  aus  schwerer  Gedankenarbeit  geborenen 
Versuchen  von  Lord  Kelvin  und  Foucault  über  die  Peststellung 
der  ErdbewepTunpf  in  s:eschloösenen  Laboratruiumsräuraen  bis 
hin  zu  der  geniuleii  Deutung  der  Steitigkeit  und  des  Magne- 
tismus als  einer  verborgenen  Kreiselbewegung.  Die  Erklärungen 
der  £r8cheinnngen  erfolgen  nach  einer  einfaehep  Begel,  die 
ans  einer  Reihe  von  einfachen  Versuchen  gewonnen  wird.  1^ 
gehen  nicht  tief,  da  auf  eine  Substruktion  durch  die  Priiiiipia& 
dar  Mechanik  varuehtet  wird.  Dia  Vorführongea  begleiten 
treffende  und  anregende  Bemerkungen,  die  im  Qadftcbtniaaa 
baften.  Jle  lei  noch  angegeben,  da6  dem  Yer^  die  Her* 
flielinng  eines  Modella  gelnngen  ist,  das  ans  einer  fieiha  tob 
nnnreich  gekuppelten  Gyrostaten  beateht  nnd  Drebnnga- 
ersefaeinnngen  seigt,  wie  wir  sie  bei  der  Wirkung  des  Magna* 
tismus  auf  das  Licht  tatsächlich  beobachteni  E.  U. 


3.  O.  FiJteher,  Der  Gan^  des  Menschen,  l  /Vi7.- 
bw  hwemaltk  des  li>  inschwinp^ens.  Fl.  Teil:  Uber  den  Einfluß 
der  Schwere  und  der  Muskeln  auf  die  Schwin:;uti^sbewe<^un^ 
des  Beins  I  htiip.  Ber.  28,  8.  321—418.  1903;  Eboiula  *2S.  S.  53H 
— 618.  1904).  —  Uber  diese  gtoBe  (Jntersuchuag  wurde  zuletzt 
BeibL  d4|  S.  9&ö  berichtet  Im  V.  Teil  wird  aoseinandergeeelati 
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anf  welche  Weise  die  Frage  exakt  entsohiedea  werden  kann, 
ob  zur  Hervorbringong  der  Scbwiagiuigsbewegmi^  dea  Beins 
beim  Gehen  die  Tfttigkeit  von  Mnakalik  erforderlich  iat  ESr 
aerfiült  in  die  Abachnitte:  I.  Über  den  ^iacheii  Wanderachiitt; 
2.  Über  die  Erifte^  welche  flbr  die  Periode  des  Scbwingena  in 
Frage  kommen,  and  die  Art  ihrer  ESinwirining  auf  die  Ab- 
schnitte des  Beins;  .'i.  Die  Winkelgeschwindigkeiten  und  VVinkel- 
beschleunigungeii,  mit  denen  sich  die  drei  Abschnitte  des  Beins 
während  der  Periode  des  Schwingens  drehen;  4,  Die  Ge- 
schwindigkeiten und  ßeschluuuigun^cii  der  Schwerpunkte  der 
drei  Abschnitte  des  Berns  während  des  iSchwingens.  Mit  diesen 
Untersuchungen  sind  nun  die  Grundlagen  gegeben,  um  y^n  die 
Behandlung  des  Problems:  die  beim  Schwingen  tatoächlich 
wirksamen  Kräfte  zu  bestimmen,  heranireten  zu  können.  Dem 
ist  der  VI.  Teil  gewidmet  mit  folgenden  Abschnitten:  1.  Die 
Komponenten  der  fiffekti?krftfte  (danmter  aind  die  in  den 
Schwerpmikten  der  Gelenke  wirksamen  TrS^beitswideratinde 
lieraelben  Terstanden);  2.  Über  den  fiinflafi  der  Bewegung  auf 
den  Gblenkdruck;  S.»  4  und  5,  Die  fon  der  Schwere,  den 
£ffektt¥krilften  und  den  inneren  Kräften  anageübten  Drehangs* 
momente;  6.  Uber  die  Tätigkeit  der  Muskeln  bei  der  Schwingung 
des  Beins.  Aus  den  Experimenten  läßt  sich  der  exakte  Beweis 
bringen,  daß  die  Schwingung  des  l^eius  lieim  Gehen  in  noch 
stärkerem  Maße  der  Einwirkung  der  Muskeln  als  dem  Eintiuß 
der  Schwere  zuzuschreiben  ist ;  damit  ist  die  viel  diskutierte 
Pendeltheorie  d^^r  Brüder  VV^eber  detinitiv  abgetan.  Sichere 
Schlässe,  welche  Muskeln  beteiligt  sind,  lassen  sich  vorab  noch 
nicht  sieben.  Zahlreiche  Skiazen  und  graphiacbe  JDarstellungen 
der  Verauchsreaultato  erl&utem  den  Teat.  K.  U. 


4.  F«  l^trAfie»*  Kiekiratiaiiieke,  wuigmii$ekB  wid  i^fdro* 
4^fmmdtekB  GfmMßSuAmibedmgungm  (Boltsmann-Featachrift» 
8»  455—459.  1904).  ~  Wenn  man  die  fiedingong  der  Kon- 
tmoitat  feathalt,  so  geht  die  Normalkomponente  der  6e* 
schwindigkeit  der  Flüssigkeit  durch  jede  Grenaffllche  stetig 
hindurch,  wie  die  Polarisation  in  der  Elektrostatik.  Die 
Normal  komponente  der  „hydrodynamischen  Feldintensität" 
(Produkt  aus  Dichte  und  Geschwindigkeit)  ist  also  unstetig,  wie 

es  die  elektn&ohe  Feldstärke  ist  Was  die  Tangentialkomponeateu 
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anbelangt,  so  läßt  mch  alleeinein  mir  ^eig*  n  fmit  Hilfe  des 
Prinzips  von  der  gleichen  Wirkung  und  Gegenwirkung  des 
iJruckes  beiderseits  der  (jrrenzüäche),  daß  das  Produkt  von 
Dichte  und  Beschleunigung  mit  stetiger  Tangentiaikomponeate 
durch  die  Grenzfläche  hindnrehgeht  Besteht  die  Bewegimg 
speziell  in  Schwingongen  von  kleinen  Amplituden  um  feste 
MitteUagen»  dann  ist  die  Integration  nach  der  Zeit  mdglich. 
Dann  geht  also  die  TaagentiaUcomponente  der  „hjydiodynaniiBdmn 
Feldintensiat^  stetig  dnzoh  die  Gremeiehe.  IC  U. 

6.    F.  JVarJbiM.   Obitr  ffirMbiUimg  lie  reibm^Mlwtm 

FlütHgkeiten  Anwendung"  auf  die  Analogie  der  hydre^ 
dij/ Kl  mischen  Erscheinungen  mit  den  elektrischen  (ZS.  f.  Math, 
u.  Phys.  50,  S.  422—443.  1904).  —  Die  in  speziellen  Fällen 
beubacliteten  hydrodynamischen  Pemkräfte  zwischen  pulsieren- 
den Körpoiii  in  einer  Flüssigkeit  bringen  ilen  Verf.  auf  Uie 
Idee,  anstatt  eines  aus  Flüssigkeit  und  fremden  Körpern  be* 
stehenden  zusammengesetzten  Systems  ein  einfaches  Üüssiges 
System  zu  betrachten  und  die  ganze  Theorie  der  Femkräfte 
direkt  aus  den  BewegnngsgleichnDgen  der  Flüssigkeit  zn  folgern» 
Die  Durchführung  dieeor  Idee  erscheint  möglich,  wenn  man 
folgenden  Gedankeugang  einechlftgl:  Wenn  eine  pulsierende 
'FlOB«gkeitnna«8e  als  JPolge  der  Anziehmig  eine  Bewegung 
durch  die  umgebende  Flllnigfceit  angenommen  hat,  so  findel 
ein  Gleiten  an  dmjenigen  Flftche  staliti  welche  die  pnlnerende 
FlIMgkeitamaase  Ton  der  umgebenden  nicht  pukierendeD 
Flftesigkeit  trennt  Jedes  Giraten  kann  aber  als  der  Grenafidl 
eines  Wirbeins  aufgefaßt  werden,  ßs  hat  also  eine  Wirbel- 
Liliinmj  stattgeluüden,  und  es  muß  möglich  sein  aus  den  Gesetzen 
der  Wirb(  Ibildung  in  rcibuiuji^losen  Flüssigkeiten  Schlüsse  all- 
gemeiner Art  über  die  auf  dem  Plübsigkeitsdriick  beruhenden 
scheinbaren  Femwirkini^en  zu  ziehen.  Den  angedeuteten  Weg 
hat  der  Verf.  völlig  gangbar  gefunden,  nachdem  er  erst  das 
Vorurteil,  daß  in  einer  (reibungslosen)  Flüssigkeit  Wirbel  über- 
haupt nicht  entstehen  oder  rergehen  konnten,  überwunden  hatte. 
Oft  finde  man  dies  auch  so  ausgedrückt,  daß  Flüssigkeitswirbei 
durch  konsenrative  Vorg&nge  nicht  erzeugt  werden  kannten. 
Das  sei  aber  gani  unzutreffend,  denn  die  vom  Vert  erwiesene 
WirbellniduDg  durch  den  FlflssigfceitBdnick  sei  an  sieh  ein  Vor» 
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gang  durchaus  konserfatifer  Natur.  Wenn  die  Wirbelbildong 
forttällt,  so  beruht  es  einzig  und  allein  auf  gewissen  inneren 
fiigenaehafteo  der  Flflaaigkeil»  daß  sie  nämlich  entweder  homogen 
and  inkompresribel,  oder  daB  ihre  Dichte  eine  Funktion  nnr. 
des  Draekea  sei 

Macht  man  Ober  die  Dichte  keine  spedaUsierende  Vorans* 
aetcuug,  wie  das  Hehnholts  tat,  so  gelangt  man  zu  einem 
allgemeineu  Gesetz  der  Wirhelbüdnng  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  der  Dichte-  und  Dmckverteilung.  Es  ist  in  dieser  Fassung 
von  besonderer  Bedeutung  für  die  Diskussion  der  atiuosphäri^chen 
Wirbelbiidung:,  weil  der  Druck  durch  die  Barometerbeobach- 
tungeu  als  bekannt  gelten  kann.  Die  vorliegende,  inhalisn  icho 
Abhandlung  zielt  d^ige gen  we^^eii  der  anzuknüpienden  Betrach- 
tungen auf  Elimination  des  Druckes  ab.  Man  kommt  so  zu 
einem  Satz,  der  seine  einfachste  Gestalt  annimmt,  wenn  man 
die  Flüssigkeitsbewegung  anstatt  durch  die  Geschwindigkeit 
durch  die  Strömung  beschreibt  Diese  nennt  der  Yerfl  i^ydro- 
dynamische  Feldintensitit^'  aus  GiUnden  der  Analogie  mit  den 
Erscheinungen  der  Elektrostatik.  Nach  der  Ableitong  des 
Satzes  diskatiert  der  Verl  erstannlich  Idar  und  sorgftltig  die 

Bedingungen  für  den  Anstieg  des  Wnrbels.  Es  können 
sich  Wirbel  bilden  1.  durch  ftoßere  Krftite,  selbst  wenn  sie 
ein  Potential  haben,  2.  durch  Volumftnderungen  und  8.  durch 
Dichtigkeitsuüterschiede  in  einem  Stromtelde.  Düzu  kommt 
4,  noch  ein  Ausdruck,  der  die  Modifikation  einer  sclion  be- 
stehenden Wirbelbe wegunpr  iiilulge  Ausdelinunj?  und  Ku  litungs- 
änd^ruiigen  der  wirbelnden  Flüs^i^'keitsteilchen  beschreibt. 
Aber  der  Verf.  deckt  nicht  nur  die  Ursaclien  der  Wirbelbildung 
auf,  sondern  erhebt  auch  die  ihn  leitende  und  eingangs  angeführte 
Vermutung  zur  Gewißheit»  daß  hydrodynamische  femkräfte 
zwischen  Flüssigkeitskörpern  sich  allgemein  ans  den  hydro- 
dynamischen Bewegimgsgleichungen  ableiten  lassen.  —  Am 
Scblosse  wird  gezeigt,  daß  die  ponderomotoriscben  Kräfte  im 
elektrostatischen  Felde  und  die  Energiekrftfte,  d.  h.  die  wirbel- 
bildenden  Kräfte  im  hydrodynamischen  Stromfelde,  entgegen* 
gesetst  gleiche  Bewegungen  der  entsprechenden  Kdrper  durch 
die  Felder  hervorrufen.  Weitere  Analogien  möge  man  an  Ort 
und  Stelle  nachlesen.  K.  U. 
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6.  Paulus,  l  ersuche  sur  Ermittelung^  des  Lwflu.ssrs 
der  kVassertiefe  auf  die  Gfsrhivindigkeit  der  Torpedohooie 
(Z8.  d.  Ver.  D.  log.  1904,  Ö.  1870).  —  Bei  emem  Torpedo- 
boote hatte  aich  unter  most  gkidien  Verhältnissen  bei  ßckem- 
f5rde  eine  um  1,5  Knoten  geringere  QeBchwindigkeit  ergeben 
wie  bei  Neukrug  bei  Pillau.  Auf  Ghrond  der  mit  Schlepp» 
wneben  an  Modellen  in  der  diniMihen  und  itaÜemadien  Marine 
gewonneaeii  fieaiiltate  Terrnnteto  die  denteohe  Menne»  daft 
dieaer  Untenehied  der  Geichwindigkeil  dmli  die  Yetadiiedene 
WaBMrtiefe  an  bcideii  Orten  bedingt  aeL  Sie  nahm  deafaalh 
aifc  dem  Topedoboote  8  119  in  der  Nihe  lon  Ueoknig  Yer- 
snche  vor  bei  Ti^en  von  60,  40,  26,  15,  10  und  7  m  und 
Geschwindigkeiten  von  27,  24,  21,  18,  15  und  12  Knoten, 
bei  denen  uje  Geschwindigkeit,  die  Maschinenleistung,  der 
Trim  und  die  durch  das  Boot  verursachte  Weile  beobachtet 
wurde. 

Es  ergab  sich,  daß  man  selbst  bei  großen  Geschwindig- 
keiten eine  Tiefe  von  6ü  m  als  00  ansehen  darf,  daß  aber  bei 
geringeren  Tiefen  je  nach  der  Geschwindigkeit  sich  ein  wechseln- 
der Einfluß  bemerkbar  macht  Bei  Gesohwindigkeiten  bis  zb 
12  Knoten  ist  selbst  1  m  als  00  tief  ananaehen;  bis  an  20  Knoten 
iai  der  Einfloß  derartig,  daß  die  geringen  Wasseriiefen  ver* 
aSgernd  wiikeni  aber  am  an  weniger  Je  tiefe  dae  Waaaer  ist; 
bei  grOfiefen  Gesehiiindi^roiten  gibt  ea  aber  eine  nngtatigrte 
TiefSft,  ao  daA  aowofal  geringere  als  anch  grttee  IMm  von 
kleinmm  BinfloB  aiif  das  Boot  sind.  Für  die  Gesohwindigkeit 
Ton  87  Knoten,  s.  B.  lag  beim  Tmpedobool  6  HO  die  na- 
günstigste  Tiefe  bei  25  m,  derart,  daß  zur  Innehaltung  der 
vorgeschrK'beiieii  iiesLbwiiidigkeit  bei  7  m  Tiefe  eine  Aiaschinen- 
leistung  vuii  ')2(}0  mdiz.  Pferdestärken  nötig  wai',  bei  60  m 
Tiefe  eine  solche  von  5600,  dagegen  bei  25  m  Tiefe  5950. 

Die  Beobachtungen  sind  durch  Kurven  dargestellt.  Im 

theoretischen  Schluökapitel  werdpn  die  von  l^'i-ninle,  Vatei  und 

Sohn,  auf  Grund  von  Schleppversuchen  entwickelten  An- 

aebanangen  durch  die  Beobaehtengen  beetfttigt  nnd  erweitert. 

-      ■  K.  Sehr. 

7,  A»  MUegner^  ihr  JJruek  m  der  Mündungtebene  beim 
AmtdrVmm  ekditehet  FUtte^Aeäen  (ViertePhraBQhr.  d.  nataii 
Ges.  Zflridi  47»  a  21-  42.  1902).  —  Der  Vetf.  nimml  die  in 
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eilier  fröhenn  AUuoidhiiig  (BeibL  28,  a  688)  erMarte  Fnige^ 
nie  der  Druck  in  d«r  Mflndangiebeiie  sn  beatinmeii  adi  wieder 
auf,  indeai  er  für  die  Bewegung  Tom  Lmem  dee  Gettßee  bis 
sor  Mltaidiingsebena  nidit  bloB  die  Widetstliide  berttdnichügt, 
flondem  aach  den  Wärmeaastansch  mit  den  Mflndangswandungen. 
£iB  ergibt  sich,  daß  das  Alaximum  der  AuaÜußmeiige  bei  einer 
Geschwindigkeit  in  der  MüiKlungsebene  eintritt,  die  kleiner  ist 
als  die  znr  dortigen  Temperatur  gehörige  ISchallgescbwHidigkeit, 
Zwischen  deni  Druck  in  der  Mündungsebene,  dem  umeren 
und  dem  iiubereo  Druck  besteht  em  bestimmter  Zusammen- 
hang, der  auf  einem  vom  Verf.  angedeuteten  Wege  berechnet 
werden  könnte,  für  Anwendimgeii  aber  durch  eine  einfachere 
empirische  Formel  ersetzbar  ist  Lok. 


8.  ^*  McUlock*  Über  eine  direkte  Messung sm^hoäe  des 
K^^fivieiUen  der  FolumeUutiMiiiU  von  MelaUen  (ProG.A07.80e.74» 
8.50—52.  1904).—  Ein  gerader  flohlzylinder  Yon  kreisförmigem 
({iierseliiiitl  sei  durch  inimen  FlQssigkeiiBdruck  ausgedehnt 
Der  VerL  leigi  durch  theoretische  BegrOndong,  dafi^  wenn  die 
Wandatftcke  sehr  klein  isl  gegen  den  Qnerschnittsdnrchmessert 
die  Lftngenftndenuig  der  BSfare  nnr  Ton  dem  Koeffiaienten  K 
derVohnnelBSlbdlfttabh&Dgt.  Ans  der  mikrometrisch  gemessenen 
Längenlndening,  dem  inneren  Druck  und  den  Dimensionen 
der  Röhre  wird  K  berechnet  Die  Versnche  wurden  an  Röhren 
aus  ötahi,  Messing  und  Kupfer  ausgeführt  und  zwar  m  der 
Absicht,  zu  untersuchen,  ob  K  durch  Anlassen  geändert  wird. 
Beim  Stahl  und  Messing  hatte  das  Anlassen  eine  nur  geringe, 
beim  Kupfer  eine  beträchtliche  Abnahme  des  Wertes  von  K 
zur  Folge«  Lck. 


9.  naugcOL  BSm  anafyiitcke  TkeoH$  des  GiMt- 
gesFibtor  adMT  iniropem  eUuÜteken  Pimtte  (fidinb.  Trans.  41, 

8. 129—228.  1904.)  —  Der  Verf.  behandelt  das  Gleichgewicht 

der  Platte  rein  aiial3i;i8ch,  also  ohne  Einfübning  einer  besonderen 
HypothcBe.  Au  Stelle  der  einfa<  h  liannoniischen  Fuiiktiouen, 
welche  der  Lösung  von  liaine  und  (Ma|)eyron  eine  komplizierte 
und  nicht  konvergente  Form  gaben,  benutzt  der  \' ert.  l^rsselsche 

FnnktioneD,  welche  zu  Reihenentwickeiangen  mit  guter  Kon- 
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vergenz  tühren.  Aus  der  lür  eine  uuendlicli  ausgedehnte  Platte 
erhaltenen  Lösung  wird  durch  das  Bettische  Theorem  die 
liöeong  für  eine  endliche  Platte  abgeleitet  Letztere  ist  im 
idlgemeinen  nur  eine  Annäherung  an  die  YoUsfäiidige  Lösung, 
wird  aber  in  bestimmten  Fällen  bei  kreisförmigen  Platten  eine 
genane  Ldsnng.  ftür  die  KircbholEMtben  Grensbediiigiiiigm 
irird  bei  Zafligiuig  von  Gliedem  hdberer  Ordnung  eine  er- 
weiterte Fom  gewonnen.  Lck. 


10.  C  Garrett,  Über  die  TrunsversaUckwin^^ung  von 
Stäbm  (Phil.  Mag.  (6)  8,  a  581—5^9.  1904).  —  Lord  Rayleigb 
bat  gezeigt,  daß  man  fUr  die  Tranereraalschwingung  eines  an 
einem  finde  festen  Stabes  einen  Näbemngewert  der  Scbwingnnge- 
sahl  seines  Grandtones  erhält,  wenn  man  Toranssetst,  daß  der 
Stab  während  der  Scbwingongen  dieselbe  GestaU  anpinunt  wie 
bei  seitliaher  AWanlmng  des  freien-  findes  im  Gleiobgewiöhts- 
aostand.  Ferner  seigte  er  durch  Beohnnng,  daß  eine  bessere  An» 
näherang  eneicbt  wird  dnieh  die  Voraossetsung,  die  Sdiwingungs- 
form  sei  identisch  mit  der  Gleichgewichtsform,  welche  entsteht, 
wenn  der  Stab  an  dem  um  seiner  Länge  vom  iieien  ünde 
entfernten  Punkte  zur  Seite  gezogen  wird. 

Der  Verf.  hat  durch  photographische  Aui'uahmen  und 
iiiiki-osko[nsciie  Messungen  geiuiidcn,  daLj  die  Schwinguiigöiurm 
am  besten  übereinstimmt  mit  der  (ileicligewichtsform,  welche 
dadurch  entsteht,  daß  der  Stab  zur  Seite  gezogen  wird  an  den 
um  Ve  Stablänge  vom  freien  Ende  entfernten  Punkte. 
3Cine  Eechnung  ergibt»  daß,  wenn  diese  Gleichgewichtsform  als 
Schwingongsfonn  Torausgesetzt  wird,  der  hierdoroh  erhaltene 
Käherongswert  ftr  die  Sohwingungssahl  noch  genauer  ist  als 
die  beiden  yorher  erwähnten  Hähernngswerte.  Lok. 


11.  Jäm  i.  ßronsmi,  Uber  die  Transi^ersaUchwingungea 
von  Spiralfedern  (Sül.  J.  18,  S.  59—72.  1904).  —  Ist  eine 
Kautschuksaite  durch  Belastung  stark  gedehnt,  so  wird  die 
Hiihe  ihree  Tnnsrersaltons  durch  eine  Belastungsvermehrong 
kanm  geändert  T.  J.  Baker  (Beibl.  84,  S.  885)  und  V.  ran 
Ijang  haben  dies  dadoroh  eridärt,  daß  fOr  hinwwitfuftnd  grofie 
Werte  der  Länge  L  die  sugehdrige  Spannung  T  eme  tinears 
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Pimktioii  TOD  Z  ist:  T^m  L  +  Daduroh  wird  die  Formel 
Dir  die  SohwingmigBiahl  des  TraiUTerBaltoiis 

M  ist  die  Masse  der  ganzen  Saite.  Wenn  die  Saite  sehr 
ausdeiiiibar  ist,  kann  L  GröÜeii  erreicheu,  gegen  welche  die 
Koustante  x  sehr  klein  ist,  so  daß  n  bei  einer  weiteren  Zu- 
nahme von  L  nahezu  konstant  bleibt. 

Der  Verf.  hat  an  spiraliir  ^ewundeatii  Meösingdräiiteu 
das  Bestehen  der  linearen  Beziehung  T  ^  m  L  •\-  x  (bei  hin- 
reichend grobem  L)  nachgewiesen,  die  Schwingungszahl  des 
TransTersaltons  bei  verschiedenen  Werten  yon  L  gemessen 
und  mit  der  nach  obiger  Formel  berechneten  verglichen.  -  Die 
angenäherte  Konstanz  der  Tonhöhe  bei  starken  Verl&ngeningen 
tnt  an  den  SpiraldiiUiten  noeh  deutlicher  hervor  als  an  den 
KautscliiilnMdten.  Lck. 

12.  JS,  G»  Coker»  Uber  die  Messung  von  Kräßen  durch, 
ikerwuweke  Meihoäem  tmd  mm^e  yermck»  über  den  Einfluß  eon 
Kräften  wf  die  Würmemddmmg  wm  MeiaiUm  (Edinb.  Trans. 
41,  a  229—250.  1904).  —  Bei  Eisen  und  Stahl  wurden  die 
Grenaen  an^esacbti  hie  zu  welchen  eine  Zug-  oder  Druck« 
kraft  proportional  ist  der  Deformation  und  der  damit  Terbnndenen 
Temperaturftndemog;  letztere  wurde  durch  Thermosaulen  ge* 
messen.  —  Für  Messing  und  Stahl  wurde  untersucht,  inwieweit 
die  Wärmeausilehnun^'  abhängt  von  der  Stärke  einer  auf  das 
Metall  wirkenden  Zugkraft.  Bei  jeder  Zugspannung  zeigte 
Stahl  denselben  Wert  des  thennischen  Ausdehnungskoeftizienten, 
ebenso  Aiessnig  für  Zugspannungen  uiiteiliiiih  der  Elastizitäts- 
grenze. Unter  dem  Einfluß  größerer  Zugkräfte  scheint  der  Aua- 
dehnungskoefüzient  des  Hessings  etwas  zu  wachsen»  Lok. 


Id^  üfrmüan  wtd  A*  O*  RatMnem  Streokmtg  und 
TmutUm  Ma  BMMi  Mber  die.  BUMäUUegremee  (PUL  Mag. 
(6)  8,  a  588—556.  1904).  —  Zur  Beobachtung  der  Vorgänge 
in  den  Qber  die  Elastizit&tsgrenie  defomderten  BleidifthAen 

wurden  drei  Versuchsreihen  ausgeführt. 

In  der  ersten  Vuisuchsreihe  wurde  der  Draht  über  seine 
£laäüzität8grenze  tordiert  und  darauf  in  kurzen  Zwischenzeiten 
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das  tordierende  Kr&ftepaar  so  Terklemert,  daß  der  Torsions- 
winkel  konstant  blieb.  Die  Beobacbtting  ergab  für  daa  Kr&fte- 
paar G  Werte,  welche  der  Gleichung  G  ■>  a  —  d  log  ^  genügen; 
die  Zeit  t  iat  too  dem  AugeDblick  an  geifthlti  in  welchem  der 
Tonionawinkel  eemen  koDslant  erhaltenen  Wert  erreicht  hat 
(Die  Möglichkeit  einer  Beobachtung  aar  Zeit  l »  0  ist  durch 
die  Beofauchtungsmethode  ausgeschlossen.) 

In  der  sweiten  VersnchsreOie  wurde  der  Draht  durch  ein 
Gewicht  P  Qber  die  Blastizitätsgrenze  loiigitudinal  gestreckt, 
biö  ei  eine  Länge  erreicht  hatte,  die  lu  der  na.chfolgeiiden 
Zeit  t  dadurch  unverändert  erhalten  wurde,  daß  P  um  den 
hierzu  erforderlichen  Betrag  W  verringert  wurde.  Die  Be- 
Instungsabnabrae  wurde  in  einigen  Versuchen  dadurch  hervor- 
gebracht, daß  in  kurzen  Zwischenzeiten  aus  dem  vom  Draht 
getragenen  Belastuugsgefiyi  kleine  Wassermengen  abgesogen 
wurden,  in  anderen  Yersnchen  erfolgte  das  Absaugen  kontanuier- 
lich  und  automatisch  mit  Hilfe  elektrischer  Eontakte,  wobei 
ein  Zeiger  auf  einem  rotierenden  Zylinder  die  abgesogene 
Wassermenge  registrierte.  Die  erhaltene  Kurve  ist  darstellbar 
durch  die  Gleichung 

»'«alog-^^, 

worin  die  Konstanten  so  gewählt  sind,  daB  fttr  #«ao 

IF«  fl  log    /  y  «  P  ist 

In  der  dritten  Versuchsreihe  wurde  der  Draht  durdi  ein 

konstantes,  während  einer  längeren  Zeit  T  wirkendes  Gewicht 
über  die  Elastizitätsgrenze  hinaus  verlängert.  Der  Draht  er- 
hielt unmittelbar  nach  der  Belastung  eine  bestimmte  Ver- 
läii^'nnin^  r,  welche  bei  der  Fortdauer  der  Belastung  zunächst 
zif'Milich  stark,  später  aber  nur  in  ^^eriogem  Maße  wuchs. 
Wurde  nun  der  Draht  plötzlich  vollständig  entlastet,  so  ver- 
künste  er  sich  sofort  um  eine  Strecke  =  o,  gleichviel  welche 
Zeitdauer  T  die  vorangegangene  Dehnung  gehabt  hatte.  Ebenso 
zeigte  sich  der  Verlauf  der  mit  der  Zeit  fortschreitenden 
weiteren  VerkOnung  unabbtogig  von  71  Lck. 


14.  A.  MMk€U.   Dü  GrmMm  der  Mm&rmkrwpmnm  bei 

SkAt>erbindungen  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  689—597.  1904).  — 
Sind  bei  einer  Stabverbindung      und      die  Längen  zweier 
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Stäbe,  in  denen  ein  Ztug  f^,  bez.  ein  Druck  wirkt,  sind  ferner 
JH  und  Q  dk  för  das  Material  lalAssigeD  größten  Zug-  und 
Drackspaoniingeii,  so  ist 

das  kleinste  zulässige  Materialvolumen. 

Nun  ist  uacii  Maxwell  i'ur  jede  Stabverbindung 

eine  Funktion  der  wirkenden  Ejräfte  und  der  Koordinaten 
ihrer  AngrifilBpunkte»  aber  ««^Kaiigig  yoo  dar  Form  der  Stab« 
yerbindimg.  Mit  BerOoksichUgotig  dieeer  Bedingung  beetimmt 
der  Verl  solebe  Formen  von  Stabferbindongen  (geradlinige 
und  ImimmKnlge)»  ftr  welcbe  bei  Kräften,  deren  OrOße  nnd 
Lage  gegeben  eind,  V  ein  Minimum  wird.  Lok 


15.  AlkWerg.  Fe*tigkeä$lehre  (142  S.  Hannover, 
Gebr.  J anecke,  1904).  —  Das  Buch  ist  in  erster  Linie  als 
Lehrbuch  zum  Gebrauch  für  Lehrer  und  Studierende  an  tech- 
machen Mittelschulen  bestimmt  und  aus  den  Vorträgen  des 
Verl  am  Kyffhäuser-Technikum  in  Frankenhausen  hervor- 
gegangen. Die  Darstellung  beschränkt  aicb  auf  die  Anwendung 
der  elementaren  Mathematilc  und  gibt  Ton  theoretischen  Be- 
tvaehtnngen  nur  so  ?iel,  wie  Ar  das  praktisobe  Ventändnis 
erforderlieh  iit  Der  Gebranch  der  FoetiglMitsfbnneln  wird  an 
einer  großen  AnssU  Ton  Beispielen  erlftaterti  welche  sich  auf 
Konstruktionsteile  Ton  bestimmtem  Material  und  bestimmten 
Abmessungen  beziehen ,  wobei  der  Gegenstand  eines  jeden 
Beispiels  durch  eine  Figur  veranschaulicht  wird.  Die  Mamng- 
faltigkeit  der  behandelten  Beispiele  macht  das  Buch  zu  einem 
ausgiebigen  Hilfsmittel  ftlr  die  Praxis.  Lck. 

16.  P.  IMihem.  üntertudmngen  über  die  EiastiMÜäL 
Zweiter  Teil.  Die  wemg  defermieriem  gUmgem  Mütel  (Ann. 
norm.  (8)  21,  &  875—414.  1904).  —  Die  im  ersten  Teil  dieser 
Untersuchungen  (Betbl  88,  8. 1048)  gewonnenen  Gleichungen 
erhalten  im  swsiten  Teil  eine  erhebUdie  Yereinibehung  durch 
die  Annahme,  daß  aaf  das  Mittel  nur  Newtonsehe  Kräfte 
wirken  und  daß  die  Deformationen  sehr  klein  sind.  Wird 
femer  angenommen,  daß  nur  OberiläciienkriUte  wirken  und 
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daß  dif  Tpinpciatur  wahrend  der  Bewegung  gleichförmig  und 
konstant  bleibt,  so  nehmen  die  BewegUDgsgieichuugeD  die 
Form  an,  welche  0.  £.  Meyer  zur  DantelluDg  der  innerea 
Reibung  aus  der  Betrachtimg  molekularer  Wirknogea  ab- 
geleitet bat  Mit  Weglassung  der  beiden  letztgenannten  Ba- 
scbränkuDgeii  untersuobt  der  VerC  die  aoalytische  Form  der 
Wellen  I  welche  bei  kleinen  Deformationen  auftreten  können» 
und  swar  mit  Unterscheidong  der  ItÜle,  daß  das  Mittel  die 
W&rme  gnt  oder  schlecht  leitet  und  innere  Reibung  besitrt 
oder  nicht  besitzt  Elinige  dieser  Untersnchungen  sind  m 
früheren  Mitteilungen  (Beibl.  27,  8.  916)  enthalten.  Lck. 


G,  Picclatf,  über  die  heltcotdUeke  PaimtU&lfmiMaH  (Bend.  B. 
Acc  dei  Line  (8)  18»  8. 686~a0S.  1004). 

JSm  SoffmuHH»  Die  £nUcicki  luu(f  der  vertehtedenen  Frohimme  der 
Masfimm  d$r  JaMung  (BlbL  msth.  (3;     S.  866^897.  1905). 

P.  tfahannesfion.  J^m^  „AMhMy»"  «ft  teki§fe  Bktw  (Bar.  d. 
U  Phytik.  G«k  8,  8. 4a*-44.  1806). 

M»  Loi'eaz»  Die  WaxeersirUmung  i»  rotierenden  Kanälen  (Bei- 
tfSg«  wr  XkrUiimiaeorieJ  (Phymk.  Z&  8,  8.  88—87.  t806). 

O»  LauriceUa.  über  Formeln,  die  die  Deformation  einer  iso- 
tropen elaiii*ek»m  Ävgd  a$igeb§n  (Bend.  &.  Aoc.  dei  Line.  (8)  18,  8. 588 
—588.  1904). 

ML  ¥imuM*  Über  KtpälaritatikomHtma&m  wmi  tiiv  BuümmwM§ 
nach  i&r  MsAni*  i§9  McueimMrudtei  kMmer  BUum  (Onidee  Ann.  18» 
8. 81—88.  1805). 


Akustik. 

17.  W.  Morton  tmd  VinycamÖ*  Über  die  durcli 
Zupfen  und  Resonanz  erregten  Saüenschtomgmgen  (Pbil.  Mag. 
(6)  8,  8.573— 581.  1904).  —  ^aoh  «ner  Ton  Krigar-Meozel 
und  Baps  (Wied.  Ann.  44,  a  62S.  1891)  angegebenen  Methode 
wurde  die  Bewegung  eines  emseinen  Punktes  einer  gezupften 
Saite  zugleich  mit  derjenigen  eines  Punktes  auf  einer  mit- 
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schwingenden  Saite  pboto^'raphiert;  letztere  war  auf  denselben 
Ton  abgestimmt  und  aut  demselben  Rahmen  belestigt,  wie  die  > 
gezupfte  Saite»  Die  Bäder  zeigen,  daü  gleich  nach  Beginn 
der  Bewegung  in  der  gezupften  Saite  die  Symmetrie  iwischen 
dem  auf-  und  absteigenden  Teil  einer  ganzen  Schwingnng  ver- 
aehwindet  und  dafi  eine  entsprechende  Abweicfanng  von  der 
Symmetrie  doh  aaf  die  reeomerande  Saite  Ohertiftgt  Von  den 
ObertOnen  der  geiapften  Saite  worden  nnr  die  tieferen  durch 
die  resonierende  Saite  aufgenommen.  Bei  den  atehenden 
Schwingungen  der  reaenierenden  Saite  sind  die  Knoten  nicht 
Punkte  absoluter  Ruhe,  sondern  Stellen  kleinster  Amplitude; 
zwei  aufeinanderfolgende  Bäuche  haben  den  Phasenunterschied 
aber  dieser  Phasenwechsel  tritt  nicht  plötzlich  im  zwischen- 
liegenden Knoten  ein,  sondern  bildet  sich  auf  der  gajizen 
Strecke  zwischen  den  Bäuchen  in  icontmuieilicher  Wei^e, 
jedoch  so,  daß  die  PhaseniinderuDg  in  der  ^ähe  der  Knoten 
am  stärksten  ist. 

Außer  den  Abweichungen  Yon  dertheoretischenSchwingunga« 
form,  welche  Krigai  Menzel  und  Raps  an  gezupften  Stahlsaiten 
fanden,  haben  die  Verf.  noch  andere  Abweichungen  bei  Be- 
nutzung von  Saiten  anderer  Dicke  und  anderen  Materials  be- 
obachtet Diese  Abweichungen  sind  erkl&rbar  durch  die  Tat« 
Sache,  daß  die  Obertöne  in  einer  Saite  (besonders  in  einer 
Darmsaite)  durch  die  innere  Reibung  um  so  schneller  ge- 
dämpft werden,  je  hOher  sie  sind,  und  daß  die  Obertßne 
nicht  genau  eine  harmonische  Reihe  bilden.  Die  Abweichung 
von  einer  genauen  haimouischen  Reihe  kann  hervorgebracht 
sein  durch  das  Nachgeben  der  Befestigung  an  den  Saitenenden, 
durch  die  Starrheit  der  Saite  und  durch  Verschiedenheiten  im 
Querschnitt. 

Die  Beobachtung  ergibt  die  ünabhängigkeitder  Schwingungs- 
form  einer  gezupiten  Saite  von  der  Gegenwart  einer  oder  meh- 
rerer resonierender  Saiten  auf  demselben  Kalimen.  Durch  die 
Schwingungsform  der  Saite  wird  die  Khingfarbe  des  Tons  nicht 
bestimmt;  letztere  entsteht  erst  beim  Obertrsgen  derSchwingungen 
▼om  Kesonansboden  an  die  Luft  durch  eine  Auswahl  unter  den 
▼orhandenen  Obertönen.  Lck. 
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18  u.  19.  H»  HubeflS,  Demonstraiion  stehender  Srhaä- 
weisen  durch  Manometer/lammen  (Ber.  d.  D.  Physik,  (jres.  2. 
a  351— 3ÖÖ.  1904).  —  O.  KHgar- Menzel.  Zur  Theorie 
der  Rubensschen  Sch^mkre  [Eb^,  8.  356— S6i.  1905).  — 
EiD  4  m  langes,  8  cm  weites  Mtwiingrfthr  das  einerseits  durch 
«ine  Htaikfi  Mnnringplnttri.  andererseits  durch  eine  Schweinsblaae 
waohbssen  ist,  wird  der  Oailnitmig  dureh  «m  AsmSsmkx 
wbonden,  Alis  «iner  BeÜM  von  100  Uohem  foa  je  2  mm 
DoTohmeaaer,  die  pinllel  dtt  Rohrachse  id  S  cm  Abateod  mi- 
omander  liegen,  tritt  das  einatrilmende  Gaa  in  Vorm  Ueniar, 
etwa  1  cm  hober  OaaflSmmeheo  ana.  Wiid  dar  Ton  einer  be- 
fiebigen  Schallquelle  auf  die  Memlmui  geleitet,  so  entotohen 
in  der  Gassäule  des  Rohres  stehende  Schwingungen,  die  mit 
großer  Schönheit  und  S(  liärfe  in  der  Klamiiicniiöh»'  zum  Aus- 
dnick  kommen.  Bei  starkotn  TiincMi  i)rt'nnen  (iie  Flammen  wie 
die  der  Königschen  Flammenkapselii,  undulaton-cli,  aiii  r^tarken 
Schwankungen  in  den  Knoten  uiid  f?ar  ktiiitii  m  i]en  Bäuchen. 
Außerdem  besteht  eine  zweite  Beemtiussung  der  Fiammen- 
böhe,  die  auch  bei  schwachem  Tönen  vorhanden  ist  und  die 
ai<h  darin  zeigt,  daß  die  Flammen  in  den  fiinohen  st&rker 
nnd  in  den  Knoten  schwächer  brennen,  und  swar  stetig,  ohne 
nndulatonsdien  Charakter«  Dieee  Ekscheinung  ist  alio  ao  als 
ob  wihrend  des  Töneoa  der  Druck  in  den  Bftucben  dauernd 
größer  ist  als  der  Blittelwert  des  Dmckea  in  den  Knoten.  Bine 
andeto  SigentOmliehkiit  beateht  darin,  daß  wftbrend  des  TOnena 
der  Gaaverbraneb  «hobt  irt.  Der  intereaaanto  Apparat  iat 
vortrefflich  geeignet  so  Demcostratlonen  in  großen  Anditorieo. 

Hr.  Krigar-Menzel  weist  in  der  folgenden  Mitteilung  darauf 
hih.  tiaU  sich  die  ErschemutiL^en  des  zweiten  Zuatandes  nur  er- 
klären ließen  unter  Zuhilfenalinic  der  Reibung  der  longitudiiial 
schwingenden  Gasma^^e  a?)  der  Röhrenwand;  diese  müßte  zu 
Wubeln  Veranlassung  gt^iiciu  die  die  (rRsma^sen  jTP«^on  die 
Äöhrenwand  hindrängen  und  dort  eine  Ubertüilung  erzeugen. 
An  diese  Betnichtung  werden  einige  Berechnungen  über  die 
Größe  der  Amiilitodai  und  der  Dmckaobwankungen  bei  den 
Bewegungen  des  zweiten  Zustandea  angesobloesen  Der  Ref. 
möchte  hinsiobtlich  der  angenommenen  Wirbel  anf  die  Arbeiten 
von  DToHk  (Pogg.  Ann.  US,  a  102—116.  1874)  binweiaen, 
der  Wirbettnldnngen  in  Knndtachen  Bdhren  beobachtet  bat, 
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und  aut   eine  Arbeit   von  Lord  Rayleigb  (Phil.  Trans.  175, 

S.  1—21.    18Ö3;  Scient.  Papers  2,  JS.  239—257.  1900;  BeibL 

8,  S.  289)y  die  eine  Bereciinuog  solcher  Wirioeibüdungen  enthält 

W.K. 


Allgemeine  Bigensctaaften  der  Materie. 

20.  Lord  Mapleigh,    Über  die  Dichte  mn  Stichoxyd 

(Proc.  Roy.  Soc  74,  S.  181—183.   1904).  —  Aus  drei  \>r- 

suchen  an  möglichst  reinem  Stickoxyd  folgt  als  dessen  Dichte 

1,5297   füi'  Luft^l;  22,143  für  0-16.    Der  Unterschied 

gegenQber  dem  Wert  22  dürfte  durch  die  Abweiobong  des 

StickozydB  Yon  dem  Boylescheo  Gesetze  bedingt  sein. 

  Feh. 

21.  W.  Wethereil,    Ein  Versuch  zur  Erklärung  der 

UnregelmafSi Ii;  heitert  der  Alomi^ewichte  von  Beryllium  ^  Ar^on 
und  Tellur  (Chem.  News  90,  S.  260—262.  1904).  —  Die  Atom- 
gewichte werden  als  Multiplen  der  Zahl  4  aufgefaßt  Dabei 
stört  besonders  das  Be  (9),  Zur  Erklärung  wird  nun  die 
Hypothese  gemacht,  dab  die  Atome  von  kleinen  mondartigen 
Satelliten  begleitet  seien.  Ihre  Massen  seien  fdr  Be  1 ;  Argon  4 ; 
Tellur  4;  Selen  3;  Kiypton  2;  Brom  1.  So  lassen  sich  alle 
Atomgewichte  erklären.        _  St.  M. 

22.  W*  BoreherB»  Die  BenAimgm  Mwuchm  AganmieMU 
90iumm  imd  AlomgemkkL  ß£m  Bmlrag  sur  Futigvmg  wtä 
yervoUttSmiigung  des  perioHtehm  Sy9tem$  der  Biemmle  (17  S. 
8^  o#  0,80.  Hatte  a./S.,  W.  Knapp,  1904).  —  Nach  Ansicht 
de«  Verf.  erhält  man  ein  Wellensystem  von  besonders  auf- 
fallender Rogeimäljigkeit,  wenn  nian  Jas  Aquivalentvuiumen 
der  Grundstofife,  also  da«  Volumen  in  Kubikzentimeter,  welches 
von  derienigen  Q^wichtsmenge  in  (Iramm  in  festem  Zustand 
eingenommen  wird,  die  im  lonenzustandp  die  Ladung  von 
96540  Cb.  trägt,  mit  dem  Atomgewicht  in  gleicher  Weise  relatio- 
niert,  wie  dies  bisher  mit  dem  Atomvolumen  geschehen  ist 
Da  zahlreiche  Elemente  wechselnde  Valenzen  haben,  wird  will- 
kttrliob  mit  Erfolg  dabei  die  Maiimalfalenz  gewählt  Wenn 
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trotz  HinzuTiahrae  eines  dritten  Faktors  demnach  ein  System 
noch  größerer  Regelmäßigkeit  resultiert  als  aus  Atomgewicht 
und  Atomvolumen,  so  erhöht  sich  damit  aucii  die  Sicherheit 
der  Kuckschlüsse  auf  bisher  Unbekanntes  und  Unsicheres.  So 
gestattet  nunmehr  der  Baum  zwischen  der  Cäsium-  und  Gold- 
welle genan  die  Einbringung  einer  niedrigen  Edelmetall-  und 
einer  höheren  AlkalimetaUweUe,  w&hrend  hinter  die  Goldwellc 
offenbar  noch  eine  wieder  entsprechend  höhere  Alkalimetail» 
welle  gebtoti  deren  ab&Uende  Seite  durch  Kadhun,  Thor  und 
Uran  schon  in  einigen  Punkten  festgelegt  ist.  BeKOi^ich  der 
Detaildiskusdon  der  einzelnen  Gruppen  muß  auf  das  Original 
▼erwiesen  werden.    8t  M. 

28.  Martin.  Über  eme  JlieiMe,  die  B^auekaßem 
äer  Ekauniß  graphüek  dttrek  eharmkUrüHfck»  Oberfläehm 
däTMuHeikm.   f^miaufige  MitteOmg  (Ohem.  Itews  90,  a  175 

— 177.  1904).  —  Der  Verf.  konstruiert  ftlr  jedes  Element  eine 
charakteristische  Fläche,  die  dadurch  entsteht,  daß  bei  der  m 
einer  Ebene  gegebenen  Darstellung  der  Elemente  nach  Mendele- 
jeä-Lotli;ir  Meyer  mit  der  Gruppennummer  ak  Abszisse  und 
der  beriennummer  als  Oriimate  in  jedem  bokhen  Elementen- 
punkt eine  Strecke  aul^^i  trafen  wird,  die  der  Affinität  dieses 
Elementes  zu  dem,  dessen  Fläche  konstruiert  werdeu  soll,  propor- 
tional  ist  Die  Verbindung  der  so  erhaltenen  Bndpunkte  bildet 
die  Affinitätsfläche.  Da  nach  dem  Verf.  die  Affinität  alle  übrigen 
Eigenschaften  des  Elementes  bedingt,  so  sind  die  Affinitäts- 
ÜAohen  ehaiaktemtiaoh.  Sie  sind  fftr  chenusch  ähnliche  Elemente 
ähnlich»  Uta  nnihnliche  «Ähnlich ,  ihre  Form  ist  bei  Metallen 
entgegeogesetet  der  für  Nichtmetalle.  Aua  der  FUUshe  flir 
Stickstoff  wird  gesehlossen«  daß  seine  Inaktivitftt  größtenteila 
nur  scheinbar  sei,  aus  der  fUr  Waasersto^  daß  dieses  filemeat 
den  alkaltsehen  Metallen  und  nicht  den  Belogenen  anzureihen 
sei.  Der  Punkt  der  maximalen  Affinität  verschiebt  sich  von 
F  gegen  Li  wenn  niini  von  Li  zu  F  übergeht   Die  überilächeu 

sind  mit  steigendem  Atomgewicht  periodisch  wechselnde  Figuren. 

  St  M. 

24.  M.Ii»inganum.  Bmolmung  des  MohhUarvolumemt 
99m  Haiogensahen  am  den  Atomvolumina  der  Bestand teiie 
(Vortrag  aaf  der  Naturforscher -Vers.  Breslau  1904;  Phjsilc. 
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ZH,  5,  8.687—688.  1904;  Ben  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  204 
— 1904).  —  Das  Moloknlar^oliiinen  analog  konstitaiertor 
Salze  y  besonders  der  HalogenYerbmdiuigeii  der  Alkalien  und 
Erdaltaüien  TerhBlt  sieb  hlufig  additiv;  für  die  Bestandteile 
sind  jedoch  nicht  die  Werte  des  AtomTolumens  der  Elemente  im 
festen  Zustande  einrasetien»  sondern  wesentlich  kleinere  Zahlen, 
da  beim  Zusammentritt  der  Yerbinduog  Volumyermiuderung 
statthat.  Der  Verf.  tindet  nun,  daii  sich  das  Molekularvoluuieu 
berechnen  läi^t  aach  der  Formel 

worin  üf  das  MolekolarTolamen,  Am9  und  Auml  das  Atomvolumen 
des  Metalls  nnd  Halogens  im  Zustande  des  festen  Elementes 
beseicbnet  ist  für  Alkalien  nnd  Erdalkalien  gleich  0,010, 
fOr  ist  der  gOnstigste  Wert  0,052.  Die  Übereinsttmmaog 
zwischen  Beobaebtnng  und  Berechnung  findet  angenähert  in 
den  Grenzen  statt,  innerhalb  der  die  AdditiTit&t  des  Molekular- 
Volumens  örfüllt  ist   P.  K. 

25.  G.  A.  SuMeit  mnd  H.  W.  Bergtr.  ^erßUMgung 
9m  PUUm  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  1512—1515. 1904).  —  Die 
Verfl&chtiguDg  von  Platin  beim  Globen,  welche  bekanntlich  nur 

bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  stattfindet,  nimmt  ab  durch  wieder- 

holtts  Glühen,  sie  ist  am  slarksLLU.  vveuii  die  Oberfläche  mittels 

Königswasser  oder  durch  Äbsmirgeln  gereinigt  ist,  Sie  ist  nicht 

durch  Verunreinigungen  bedingt,  da  auch  reinstes  IMatiu  sich 

verüiichtigt    Bei  800<*  scheint  die  N'ertlüciiti^^Liii^'  -imrnerkbar 

klein  zu  werden,  bei  10(K)^'  beträgt  der  Verlust  pro  lOü  4cm 

1  mg  pro  Stunde,  was  bei  exakten  Analysen  in  Betracht 

kommen  kann.   Die  Verf.  nehmen  an,  daß  sich  bei  800^  eine 

endotbermiscbe  Sauerstoffverbindung  bildet»  die  flflchtig  i»t. 

  ij\  K. 

26.  Lucas.  GiM^mMUe  Mwuekm  Sübenatsun  (2^. 
f.  anorg.  Chem.  41,  &  193--215.  1904).  —  Die  Gleichgewichte, 
welche  sich  zwischen  den  schwer  IftsUchen  Silbersalzen  AgGl, 
AgBr,  AgJ,  AgCN,  AgS  und  den  Komplexen,  welche  das 
'Süberion  mit  Ammoniak  und  Oyan  eingeht,  einstellen,  wurden 
einer  eingebenden  Untersuchung  unterzogen,  die  Lnslichkeit 
der  schwer  löslichen  Salzu  und  die  Größe  der  Dissoziiitioii  der 
Komplexe  bestimmt.    Aus  der  Löshchkeit  des  Schweteisilbeis 
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ist  mit  Hilfe  einer  von  Bodläoder  abgeleiteten  Beziehung  das 
elektrolytuche  Potential  des  Schwefels  bestimmt  Denmach 
betrftgt  es  gegen  Wasserstoflf  —  0,62? 6  Volt,  während  aus 
Mesmugen  tob  Köster  und  fiommel  sich  der  Wert  —  0,59  Volt 


27.  B.  P«  843ha€h.  Studie  Uber  reeereme  Ow^dmUem* 
und  BeduktionereuHhuen  iu  LUuugen  (J.  Amer.  cliem«  soc.  9$, 
8.  1422'-14S3.  1904).  —  Das  elektrolytische  Potential  einer 

Jod- Jodionenlösung  ist  in  Übereinstimmung  mit  der  Theorie 
unabhängig  von  HCl-Zusatz,  das  einer  Ferro-,  Ferricyankalium- 
lösung  genügt  io  neutraler  und  schvvacii  .saurer  Lösung  den 
Forderungen  der  Thuurie,  zeigt  jedoch,  wie  der  Verf.  liaud. 
eine  erhebliche  Änderung,  wenn  die  Lösung  0,05  normal  an 
HCl  gemacht  wird.  Bei  konstant  gehaltener  KjFe(CN}.,- Kon- 
zentration waren  auch  in  der  an  HCl  0,05  normalen  Lösung 
für  verschiedene  KgFelCN^- Konzentrationen  die  Potentiale 
exakt  nach  der  Formel  von  Peters  zu  berechnen,  nur  änderte 
fidch  die  Konstante  A  der  Formel  mit  der  Konzentration  Ton 
K«Fe(ON),.  Bei  Konstantbalten  der  KaFe(ON^-KonzentratioD 
und  Variieren  der  K4Pe(CN)^- Konzentration  ergab  dagegen  die 
Formel  erhebliche  Abweichungen  in  dem  Sinne,  daß  scheinbsr 
die  Konzentration  von  K^Fe(CN  ^  in  einer  zu  niedrigen  Potenz 
in  der  Formel  yorkommt,  statt  der  ersten  etwa  die  zweite  an- 
gesetzt werden  müßte.  In  den  an  HCl  0,05  normalen  Lösungen 
ändert  sich  ferner  das  Potential  bei  konstantem  Verhältnis  der 
Konzentrationen  vou  Ferro  -  und  Ferrisalz  mit  deren  absolutem 
Wert.  Zu  demselben  Resultate,  daß  die  Fe(CN)^,""- Ionen  in 
der  sal/sauren  Lömiiig  niclit  mit  der  ersten  Potenz  ihrer  Kun- 
zeiitraüuu  in  Kcchuung  zu  setzen  sindy  führte  die  chemische 
Untersuchung  des  Gleichgewichtes 


Ks  7(1  sich,  daß  man  jedoch  auch  hier  eine  recht  gute 
Gleicbgewiciitskonstante  erhjilt,  wenn  man  statt  der  ersten  die 
zweite  Potenz  der  Fe(CN^o'"-IonenkonzeDtration  einsetzt,  in 
der  obigen  Gleichung  also  statt  der  zweiten  die  vierte.  Die 


ergibt 


J.B. 


2Pe(CN)e""+  Jj       2  Fe(ON)e"'+ 


2J'. 


Untersnchung  wird  fortgesetzt 


F.K. 
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28.  JBL  P«  Perman  und  A.  S.  Aikinmm»  Der 
Zer/'ail  wn  Ammmdak  m  ifer  fFärme  (Ohem.  News  B.  13 
^17.  1904;  Froc  Boy.  8oc  74^  8. 110—117.  1904).  —  In  dem 

Intervall  von  677  bis  wurde  Ammoniak  der  W&rme- 

disüoziatioii  unterworfen  und  der  zeiiliche  Verlauf  der  Druck- 
knrvc  bestimmt.  Es  ergab  sich,  daß  die  Reaktion  wesentlich 
monomolekular  verläuft,  ähnlich  wie  es  van't  Hoff  ftir  Arsen- 
wasserstoff  gefunden.   Feh. 

29.  L»  Chapman  und  C.  Burgens.    Über  aktives 
Chlor  (Ohem.  News  90,  S.  170—172.  1904).  —  Es  handelt 
sich  danmii  wie  die  katalytische  Wirktmg  von  Wasser  bei  der 
Vereiiugnng  von  CUor  und  Wasserstoff  und  besonders  dessen 
EinilnB  anf  die  sogenannte  Indnktionsperiode  zu  erklären  ist 
Verf.  bringen  in  einem  Ihnlich  dem  TonBunsen  nndBosooekon« 
stmierten  Aktinometer  das  Gasgemisch  mit  etwas  Wasser  zu- 
sammen nnd  exponieren  den  Apparat  dem  Licht  Eine  Zeit- 
lang tritt  keine  Vereinigung  ein,  dann  beginnt  dieselbe  allmählich, 
um  nach  einiger  Zeit  eine  Maximalgeschwindigkeit  zu  erreichen. 
Die  Zeit  bis  zu  diesem  Augenblick  ist  die  Induktionspuiiode. 
Wild  nun  der  Apparat  ms  Dunkle  zurückgebracht  und  das  Gas- 
gemisch mit  dem  Wasser  durchgeschüttelt  und  dann  wieder  im 
Licht  exponiert,  bo  tritt  eine  neue,  aber  kür/f  re  Induktions- 
periode auf.    Bei  Öfterem  Wiederholen  wird  dieselbe  immer 
kürzer  und  kürzer,  so  daß  nach  einiger  Zeit  bereits  ganz  schwaches 
Licht  genflgti  um  direkt  nach  der  Exposition  das  Gasgemisch 
zur  Vereinigung  zu  bringen.   Der  Vorgang  ist  derselbe^  wenn 
man  statt  Wasser  eine  Sftnre  oder  eine  Salzlösung  verwendet 
Es  wird  nun  geschlossen,  daB  durch  die  Belichtung  das  Gas- 
gemisch in  emen  aktiven  Zustand  kommt  Beim  ScbQtteln  geht 
die  Aktivität  in  das  Wasser  Uber;  bei  wiederholtem  Schttttefai 
wird  das  Wasser  seblteBlich  an  Aktivität  gesättigt  und  ist  dann 
nicht  mehr  fähig  dieselbe  aus  dem  Gasgemisch  zu  unttenieu. 
Weitere  Versuche  lassen  die  Annahme  der  Aktivität  speziell 
als  eine  Eigenschaft  des  Chlors  und  nicht  des  Wasserstoffs  er- 
kennen.  Chlor  und  seine  Lösung  kariu  aktiviert  w(  rd  durch 
Belichtung,  (iurch  Erhitzung  auf  100 und  folgende  Abkühlung, 
sowie  durch  stille  Entladungen.   Auch  auf  feste  Kristalle  kann 
<Ue  Aktivität  übergehen.  Beim  Stehen  an  der  Luft  verflüchtigt 

28» 
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sich  dieselbe  bald.  Die  imnchiedeDen  fi^potbesen,  die  kata- 
lytische  Wirkung  des  Wassere  Im  vorliegenden  Falle  durch 
Zwischenreaktioncn  zn  erklären  werden  wideriegt  So  kommt 
der  Yerf.  m  dem  Soblnfi,  den  AktivitSlegrad  gewiseermaBen 
ab  eiiie  phyeiladiBGhe  Konstante  ansoaalifln.  Sxponiert  man 
teohtes  OUorgaa  dem  ladit,  so  nird  dieser  Aktivjtfttsgrad 
nurmehrt    G.  J. 

80.  J.  W*  MeUor*  Dia  yereinigung  99m  fFmitersiog  umd 
Ckhr.  Feriauf  dti  SekaMm»  der  AkMm  Ckiorgat 
(Proo.  Chem.  Soc  dO,  &  196.  1904).  —  Ist  die  Akti?i»t 

des  Chlorgases  hervorgerufen  durch  eine  elektrische  Entladung 
oder  das  Licht,  so  schwmdet  bie  nach  dem  Gesetze  x  =  e"*', 
wo  t  die  Zeit  und  a  den  Schwindungsfaktor  bedeutet,  der  un- 
gi.'i'äbr  den  Wert  2,2  hat,  wenn  die  Zeit  in  iSekuuden  ge- 
rechnet wird.    K,  ü. 

31.  »/.  //.  van't  Hoff.  Zur  Bildunf^  der  ozeam'sc/u  u 
Sahiiblai^eruN^eu.  Erstes  Hejl  (85  S.  o#  4,ÜU.  Braunscii  a  (  i::. 
Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1905).  —  Seit  1887  ist  Prof.  van't  Hoff 
im  Verein  mit  zahlreichen  Mitarbeitern  mit  der  Angabe  be* 
scb&ftigt,  die  Bildung  der  oseanisolien  Salzablagerung  durch 
das  Stadium  der  Lösliohkeits*  imd  Gleichgewichtsverhältnisse 
der  «ichtigsten  jene  Iiager  zusammensetzenden  Saize  klam- 
legen.  Ober  die  86  einzefaien  VerdffentUchuQgen,  die  darOber 
bis  jetat  in  den  Sitmiigsbeachten  der  Berliner  Akademie  er- 
schieneo  sind,  ist  in  denBeibl&ttem  regefaaftfiig  berichtet  worden, 
soletzt  in  Bwod  28,  8. 900.  Wir  kftnnen  uns  daher  dafanf  be- 
schrftnken,  auf  die  lusammeD&ssende  Darstellung,  die  das  mit 
dem  vorliepfendem  Hefte  beginnende  Werk  vou  den  Resultaten 
dieser  luiigjähriii^en  Untersuchungen  bringen  soll,  nur  hinzuweisen 
üiiue  nielirnials  auf  den  Inhalt  einzugehen.  Es  möge  nur  er- 
wähnt werden,  daß  dieses  erstes  Heti  sich  auf  die  Chloride  und 
Suliate  von  Natrium,  Kalium  und  Magnesium  bezieht,  und  den 
Stoff  auf  den  die  Ausscheidung  beeinliussenden  Faktoien  in 
vier  Kapiteln  behandelt  (Kristallisationsgang,  Einfluß  der  Zeil^ 
der  Temperatur,  des  Druckes),  denen  ein  fönftes,  die  An  wen* 
düngen  enthaltendes  Kapitel  angeAigt  ist  W.  K« 
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32  o.  33.  Baki$uta  MooMeboam^   Über  die  Anwet^iimg 
der  Pkueniehre  auf  dü  GemkduB  von  Eigem  umd  KMmutoff 
(ZS.  f.  Mektrocbem.  la,  &  489-491.  1904).  —  B.  H0yn. 
Lahiie  umd  metatiabUe  Gieiekgewuthie  m  ßteen-^SMeiutoff' 
ieffwrungm  (Bbeodft,  8.  491 — 508}.  —  Zwei  VortrSge  anf  der 
11.  HauptTersammlung  der  deutschen  Bunsengesellschaft,  die 
unsere  htiutigeu  Kenntnisse  der  Vorgänge  beim  Erkalten  von 
Eisenschmelzen,  die  bis  etwa  5  Froz.  Kohlenstoff  enthalten,  zii- 
sannmenfasseu;  Kenntnisse,  die  im  wesentlidKMi  durch  das  Mikro- 
skop gewoDnen  sind,  das  wichti^2:'^te  HilfsnnUtd  der  Metallograpiue, 
dieses  neuen  Zweiges  der  angewandten  physikalischen  Chemie. 
Das  in  einigen  Punkten  noch  von  manchen  angezweifelte  Ge- 
samtbild ist  in  rohen  Zügen  folgendes:  Aus  der  Schmelze 
scheiden  sich  Mischkristalle  mit:  bis  zu  2  Proz.  C  aas,  ten- 
Sit  genannt;  bei  mehr  als  2  Proz.  C  daneben  das  Karbid  Fd,0, 
wegen  eeioer  H&rte  Zementit  genannt.  Dieier  ist  aber  kein 
wirklich  stabiler  Körper,  er  scheidet  bei  langem  Erbitten  anf 
Rotglut  (Tempern)  Graphit  (Temperkohle)  ab,  und  zwar  um 
so  leichter,  je  mehr  Silizium  das  Bisen  entiUUt  —  Betrachten 
wir  jetzt  die  weitere  langsame  Abkühlung  des  Martensits.  Er 
Terhält  sich  ganz  wie  eine  Lösung:  unterhalb  0,95  Proz.  Kohlen- 
stoti'gehalt  scheidet  sich  zuerst  das  „Lösungsmittel'*  Eisen  (Ferrit) 
ab,  oberhalb  0,05  Proz.  zuerst  der  „gelüste  SioflF*'  Zementit. 
Bei  700*^  hat  duv  noch  vorhandene  Martensit  stets  die  „eutek- 
tische"  Zusammensetzung  von  0  95  Proz.  C  erreicht  und  ver- 
wandelt sich  bei  weiterer  Abkühlung  in  ein  inniges,  m  mikro- 
skopische Lamellen  geordnetes  Gemenge  von  Ferrit  undZementit, 
das  als  besonderer  Gefügebestandteil,  Perlit,  betrachtet  wird. 
Das  stabilste  System  unterhalb  700^  wäre  wahrscheinhcb  Ferrit 
und  Graphit,  doch  besteht  bei  diesen  niedrigen  Temperaturen 
auch  Zementit  unYerftndert,  „metastabiR  —  Der  größte  Teil 
des  Heynschen  Vortrags  bezieht  sich  auf  die  Wirkung  plötz- 
licher Abkühlung,  des  „AbBohredcens**  durch  kaltes  Wasser, 
worüber  eine  eingehende  Theorie  entwickelt  wird.  Beim  Ab- 
schrecken wird  ein  dem  Gleichgewicht  einer  höheren  Temperatur 
entsprechender,  also  labiler  Zustand  bis  zu  gewöhnlicher  Tem- 
peratur erhalten,  bei  der  die  ürawandlungsgescbwindigkeit  schon 
so  klein  geworden  ist.  dal'i  kcnw  weitere  Umwandlung  zu  be- 
obachten ist,  Martensit  iätit  sich  nicht  völlig  unverändert  ab- 
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schrecken  y  er  entmischt  sich  stets  in  einen  kohlenstoffärmeren 
und  einen  kohlenstoffreicheren  fieatandteil:  je  BchneUer  die  Ab- 
kühlung und  je  näher  die  ZusammensetzuDg  der  eutektischeii^ 
desto  weniger  tinteraeheiden  sich  beide.  fOr  dies  Glmnenge 
wird  bei  geringer  Bnlnüschnng  der  Nnme  ICartenait  beibehalten 
(es  hat  ihn  Tiefanehr  xuersk  erhalten);  er  verleiht  dem  Stahl  seine 
Hftrte;  bei  langsamerer  AbkOhlnng  (stärkere  Entmischnng,  An* 
nftherung  an  Perlit)  hat  das  G^enge  andere  Struktur  und 
heiBt  Troostit.  —  Durch  iäugeres  Erhitzen  auf  mäBige  Ttmpe- 
lütureii,  das  technisch  wichtige  Anlassen"  des  Stahls  wird  die 
£ntmischuug  des  Marten&itä  weiter  getrieben.      *     E.  Br. 

34  u.  35.  A*  Stock  und  O.  Guttmann»  Die  Zer- 
setzung des  Antimonwasser  Stoffs  als  Beispiel  einer  heterogenen 
katahjtischen  Reaktion  (Chem.  £er.  37,  8.901—915.  1904).— 
M.  Bodenatein.  UUarogent  kata/j/iische  Reaktionen  II: 
AuioiuiUifyse  m  keierog^enem  Syslemem  (Z8.  L  phys.  Chem.  49, 
8.  41—  60.  1904).  —  Stock  und  Qnttman  messen  die  Geschwin- 
digkeit der  Beaktion:  2SbH3  »  28b  +  8H,  bei  Zimmer- 
temperatur mit  Hilfe  der  Druckzunahme  bei  konstantem  Vo- 
lumen. Die  Beaktion  findet  nur  an  den  Gefilißwftnden  statt; 
sie  beginnt  im  reinen  GlasgefftB  mit  sehr  kleiner  Geschwindig- 
keit, wird  um  so  schneller,  je  mehr  sich  das  Glas  mit  Antimon 
bescliia^eii  hat,  und  verlangsamt  sich  schließlich  infolge  der 
abnehmenden  SbHa-Konzentration.  Die  Reaktionski]i  ve  (Zeit- 
zersetzte Menge)  ist  daher  S-törmip.  Ist  die  Glaswuiid  schon 
vor  dem  Versuch  mit  einem  in  der  Kälte  frisch  hergestellten 
Antimonspiegel  überzogen,  so  zeigt  die  Zerfallgeschwindigkeit 
am  Anfang  den  größten  Wert  und  folgt  ziemlich  gut  einem 
monomolekularen  Verlauf.  Es  liegt  ein  noch  wenig  unter- 
suchter Fall  von  Autokatalyse  vor,  nftmlich  eine  in  einem 
heterogenen  System.  Den  Versuch,  ein  den  ganzen  Beakttons- 
f  erlauf  darstellendes  Geseti  xu  finden,  machen  die  Yerü  nicht 
Das  tut  Bodenstein  in  der  andern  zitierten  Arbeit  Er  geht 
Ton  der  Erwartung  aus,  daß  die  Beaktionsgesehwindigkeit 
einmal  der  8bH,>Konz6ntration,  anderseits  der  Antimonober- 
fiilche  proportional  ist,  und  findet  dies  Gesetz  an  den  Zahlen 
Yuii  iStutk  und  (JuLUiiaiui  bis  zu  dem  Augeublick,  wo  etwa 
9u  Fruz.  k^ersetzt  sind,  vorzüglich  bestätigt,  wenn  er  die  Ober^ 
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fliehe  des  Antimoiis  eiii£ach  seiner  Masse  proportional  setzt, 
was  er  nur  eo  deuten  kann,  daß  steh  das  8b  in  getrennten 
Krist&Jlcben  von  konstanter  mittlerer  Größe  absetzt.  Der  Verl 
zeigt  ferner,  daß  das  gefondene  Gesetz  nicht  swischen  folgenden 
beiden  MögUelikeiten  entscheiden  kann:  I.  Die  Konzentration 
des  SbH,  ist  bis  zur  Antlmonflftche  konstant,  und  es  wird  die 
Geschwindigkeit  gemessen,  mit  der  er  dort  in  monomolekularer 
Reaktion  zerfällt  J.  Die  Reaktion  erlolgt  so  schnell,  dab  dio 
Konzentration  des  SbH.,  an  der  Oliertläche  verschwindend  klein 
ist  und  die  Gescliwindigkeit  gemesbea  wird,  mit  der  er  aus 
dem  Innern  der  Gasphase  nachdiflFundiert  iv^l.  Nemst,  Z8.  f. 
pbys.  Chem.  47,  S.  52.  1904  und  Brunner,  Ebenda,  S.  5ö; 
Beibl.  ÜSf  S.  757).  Stock  und  Guttmann  bekennen  sich  zur 
zweiten  Annabme,  Bodenstein  hält  die  erste  f&r  wahrschein- 
licher. Der  Ref.  sieht  aus  GrUnden,  die  hier  zu  weit  führen 
würden  9  in  der  Kleinheit  der  Beaktionsgeschwindigkeit  ein 
stärkere«  Argument  filr  Bodensteins  Ansicht,  als  die,  die  er 
selbst  anführt  —  fiodenstem  behandelt  noch  einige  weitere 
Beispiele  Ar  Autokatalyse  in  heterogenen  STstemen,  wo  sich 
die  Theorie  an  den  Torli^genden  Daten  mehr  oder  weniger 
gut  bestätigt.  E.  Br. 

86  u.  37.  M.  JjoUeti stein,  Reaktionsgeschwindigkeit 
und  freie  Energie  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  8.  61  -Ü9.  1904).  — 
Jlf.  JioUetiSteifl  und  A.  Geiger,  Die  Dissoziation  von 
bromtvasserstojf  und  Chlorwasserstoff  (Ebenda,  S.  70 — öl).  — 
Eine  Untersuchung  über  den  Zusammenbang  zwischen  der  Ge- 
schwindigkeit einer  Reaktion  und  der  dabei  frei  werdenden 
Energie  im  Sinne  des  Satzes: 

fieaktionsgeschwiüdigkeit  ^  '^^^j^^ 

hat  TorlSnfig  Aussicht  auf  Erfolg  nur  bei  Gruppen  nahe  ver- 
wandter  Beaktionen.  Als  solche  wfthlt  Bodenstdn  die  Bildung 
der  Halogenwasserstoffe  aus  den  gasförmigen  fUementen.  Be- 
kanntlich nimmt  in  der  Reihenfolge  J,  Br,  Cl  die  Dissoziation 

der  Wasserstoffverbindungen  ab,  also  die  „freie  Bildungs^iw^iV" 
z«,  und  es  ist  nach  dem  vorlie<?endpii  Maieiiai  höchst  wabr- 
>>cheinlich,  daß  die  B>i\^uugs(jtsvh>rin(lt>j'j  tt  bei  einer  und  der- 
selben Temperatur  in  derselben  Keibenioige  zunimmt.  Von 
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den  QeiciiwiDdigkeiten  ist  nur  die  der  Büdiwg  toh  HJ  sicher 
gemessen  wordeti  (Bodenstein;  ^S.  f.  pbys.  Ohem.  29,  8.  296. 
1899;  BeibL  S.  874).  Die  Dissoziationen  festiustellon.  ist 
AuSgßh^  der  Arbeit  von  BodenBtem  mad  Qeigar.  FOr  HJ  ist 
sie  direkt  gemessen  (Bodonsteiny  1.  c.  8, 808).  Bei  Hfir  und 
HCl  seheint  eine  direkte  Messong  ansgeseUossen.  Deehalb 
wird  die  DissoBationskonstaote  K  suiAolist  bei  gewdluüicber 
Temperatur  ans  elektromotorisdiaii  MesBniigen  beredmet»  tPoM 
ftlr  HOl  Versnehe  toh  Dolezalek  benotet,  flir  HBr  eigene  ge- 
macht werden.  Die  Berechnunpj  von  K  ftir  die  Temperaturen, 
bei  denen  Bildungsgeschwinciigkeit  und  Dissoziation  von  HJ 
gemessen  sind,  ist  vftlHpr  zuverlässig,  da  di-  Bildungswäi'men 
genau  c^enup  bekannt  und  liire  Andeninj^en  mit  der  Temperatur 
aus  den  genügend  bekannten  spezitischeu  Wärmen  der  Gase 
berechenbar  sind.  Für  327"  (6Ü0"  absolut)  ergibt  sich  folgende 
Übersicht: 

HCl:    A'  =  5 . 10-";         1,5 . 10-*  Pro«,  ditsosilert 
HBr;   A'»3.10-";         0,0036        n  » 
HJ:     Jr=  1.4.10-»;  1»  « 

Eine  Uberscldagsreclmung  für  höhere  Ti'mi)L*raturen  ergibt 

10  Proz.  Dissoziaüon  tür  HBr  bei  2000^  lür  HCl  bei  300ü». 

E.  Br. 

38 — 4U.  H,  V»  Mptiter.  Die  freit  Biläungitmergie  einiger 
techmfcA  wichtigen  Üea/Uionen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  39»  S.  49 
— 6&  1904;  40,  S.  61—64.  1904).  —  VSer  die  Btdnuimg  du 
Ko^fimmien  B  im  Ausdruck  für  dU  Mämmg  dtr  /reim 
Enerke  (Ebenda  40,  S.  65—67).  ^  Zur  KdmUUt  der  JMem 
Bäduugeenerßien  (Ebenda  48|  8.  235—249).  —  Der  Vert  leitet 
für  Arf  die  Andening  der  freien  Energie  bei  einer  chemischen 
Reaktion  bei  der  absoluten  Temperatur  T,  zwei  Formeln  ab: 

1.  unter  Voraussetzung  der  Unabhängigkeit  der  Moiekular- 
^värmen  von  der  Temperatur  mit  Benutzung  des  van't  floffschen 
Ausdruckes  A^f  der  freien  Energie  der  Reaktion  bei  der  Tem- 
peratur 0: 

2.  mit  Berücksichtigung  der  Abhängigkeit  und  Benutzung  der 
Gleichung: 
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worin  Ü  die  Ändening  der  Oeeamtenergie  bedeutet: 

=  ^« + T -  («,  -    r/  7' -    -      -  2'' ^    - . . . 

Für  eine  Ansalil  BeaktioDen  beetimmt  der  Verf.  mit  Be- 
nutzung der  Yorliegenden  Beobeohtangen  die  Konstanten 

B,  ,  j-;,»  /'i  >  J's-  gleich  einer  Konstante,  die 

die  Beziehung  zwischen  dem  Gleichgewicht  der  Iraglichen 
Reaktionen  und  der  Temperatur  bestimmt,  multipHziert  mit 
der  (jaskonstante.  In  der  ietztgenanütru  Arbeit  findet  sich 
eino  Berichtigung  der  früher  angegebenen  numerischen  Werte 
der  Konstanten  einiger  Reaktionen.  Die  zugefügten  Tabellen 
und  Tafeln  ftkr  die  Abhängigkeit  derGbrdBe  Ar  und  der  W&rme- 
t6nung  qr  von  der  Temperatur  geben  zu  einigen  zusammen* 
fassenden  Bemerkungen  Anlafi.  S.  V. 


41.  C«  Lm  JungiUB,  Theoreiüehe  Beintekiun^  Uier 
Grenrnreaktümemt  weiche  m  9wei  oder  mehreren  emander  nach- 
folgenden  Phasen  verhujen  (Vers).  K.  Ak,  Tan  Wet.  13,  8.  928 
—986.  1904).  —  in  ¥10100  Pftllen  findet  man  aus  Reaktions- 
geschwindigkeiten eine  andere  Ordnung  der  Reaktion,  als  der 
Umsetzung  entspricht,  was  durch  die  Aniuilune  von  Zwischen- 
reaktionen,  welche  mit  grober  Geschwindigkeit  verlauten,  er- 
klärt wird.  Gegenüber  Ostwald,  der  in  diesen  Fällen  ein 
Gleichgewicht  für  unmöglich  hält,  meini  der  Verf.  die  theo- 
retische Möglichkeit  eines  Gleichgewichtes  und  einer  umkehr- 
baren  Reaktion  beweisen  zu  können;  er  sieht  in  der  von  Smite 
und  Wolff  untennohten  Umsetzung  des  Kohlenoxyds  die  Ver- 
wirklicbung  dieses  Falles.  Durch  alleinige  Anwendung  des 
Gesetzes  der  Jdassenwirkung  und  der  Annahme»  daß  die  Menge 
des  Zwischenproduktes  (im  betrachteten  fiUe  freie  O^Atome) 
immer  sehr  gering  aber  doch  merklich  ist^  findet  er  eine  Formel, 
die  als  Spezialfälie  auch  Qleichgewichtszustand  und  Anfangs* 
geschwindigkeit  ergibt  Sowohl  der  Verlauf  der  von  Smits  und 
Wulff  untersuchten  Reaktion,  als  der  EinHuß  der  Temperatur 
lassen  sich  in  dieser  Weise  einfach  deuten.  van  E. 


42.  P,  Hoedke,  Zur  Theorie  der  Süüt^un^sersrhruiungen 
ifinärer  Gemische  (Diss.  Berlin  1904.  TO  8.).  —  liie  tiiermodyna- 
luiächen  Gieicbgewicbtsbedinguugen  fiiür  zwei  Bestandteile  in  zwei 
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Phasen  werden  ähnlich  wie  von  Planck  entwickelt^  jedoch  unter 
BenatraDg  einer  Größe  A,  deren  Grleichong  fOr  verdünnte  Lösungen 
in  geirisBer  Beziehung  das  Analogon  zur  Gaqgleichung  idealer 
Gbse  ist  Für  das  Sättiguogigebiet  bioftrer  Gemische  gelten 
fOr  i  ak  Asktion  der  Kometttniloii  die  analogen  GHeiohnngen 
wie  in  der  JNihe  de»  kritieoliea  Punktes  tOx  den  Druck  der 
Gase  in  der  Abhängigkeit  vom  Tolmnen;  die  Isotbermenschar 
von  X  entsprioht  der  bekanntent  dorch  die  van»  der*  Waalaschen 
Gleichung  wiedergegebenen  der  Gase.  Bine  Erweiterung  der 
ftr  verdünnte  Lösungen  geltenden  Gleichung  fttr  X  auf  das 
Sätti;^'uii»sgebiet ,  eüLspreciieud  der  Gleichung  von  van-der- 
\V;i;it  ;,  wird  gewonnen  unter  Zugi üiidelegung  des  von  Roth- 
muiid  aui  die  Lösungen  übertragenen  Gesetzes  des  geraden 
Durchmessers,  und  zwar  durrli  Ideiititjkutiüü  einer  der  für 
X  erhaltenen  Gleichgewichisbedingungeu  mit  diesem  Gef^etz. 
Letzteres  wird  in  eine  Eeihe  entwickelt »  deren  Konvergenz- 
bereich  sich  mit  dem  Gebiet  der  einerseits,  jedoch  niebt  mit 
dem  der  andererseits  verdünnten  Lösungen  deckt  Di«  rech- 
nerische Prüfung  der  aus  der  so  erlialtenen  Gleichmtg  Ülr  l 
abgeleiteten  Gleichung  der  S&ttigungskorve,  welche  nur  eiae 
Konstante  entb&lt,  ergibt  vom  Gebiet  der  einerseits  verdttnoteo 
LOsnngen  bis  snm  SKttignngspunkt  für  Gemisofae  von  Schwefel- 
kohlenstoff—Methylalkohol,  Hexan— Methylalkohol  y  Phenol- 
Wasser,  Acetjlaceton— Wasser  eine  gute  Bestätigung  der  Theorie^ 
nnd  zwar  eine  um  so  bessere,  je  näher  für  dies  betreflende 
Gemisch  der  Sättigungspunkt  der  einerseits  verdünnton  Lösungen 
liegt.  Zui  Zeil  uuch  uiclit  geprüft  werden  kann  dir  t  rhaltene 
Beziehunj!:,  daB  sich  die  kritischen  Konzentralioiitü  wie  die 
Wurzeln  aus  den  Molekulargewichten  der  Bestandteile  ver- 
halten. h\  K, 


43.  Cr.  Jäger»  Über  die  FerteUtutg  einer  nicht  dissO' 
ziierenden  Substanz  zwischen  zwei  Lvsungsmüteln  (Boltimann* 
Festschrift,  S.  313—316.  1904).  —  Für  die  Moleküle  einer 
Sabstans  in  flüssiger  LOsuig  wird  das  Verteiinngsgsseta  von 
Maxwell  angenommen.  Grenien  xwei  wenig  mischbare  Lösungs» 
mittel  aneinander^  so  ist  im  aligemmnen  eine  Arbeit  bei  Ober^ 
tritt  des  gelÖBten  Stoies  von  einem  Lttsnngsmittel  anm  anderen 
xa  leisten.  Die  Konsentrationen  seien  N  nnd  N\  o  sei  die 
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zu  leistende  Arbeit,  m  die  Masse  und  u  die  wahrsclieiiiiiche 
Geechvindigkeit  £8  wird  abgeleitet: 

uDd  hierin  eine  früher  abgeleitete  Beziehung  von  a  znr  IiOanngs* 

wärme  eingesetzt. 

Bei  konstanter  Temperatur  erhall  uian  für  verdünnte 

LösuTi<,'eii  <lfm  Satz  von  Nernst,  daß  das  Verhältnis  der  Konzeu- 

tratioueii  uuabhäugig  von  der  Meuge  der  gelösten  iSubbtauz  ist* 

  M«  A. 

44.  M,  Vezes  und  M,  Motiline.  Cber  die  f^e^en^ 
seitigp  Löslichkfil  von  TerffentirtiU  und  wÖMseri'^em  Alkaiiol  HuU, 
SOC.  rhua.  (3,  S.   104;}— 1Ü49.    1904]     -  Teipenlmöl 

und  absoluter  Alkohol  sind  bis  zu  sehr  tiefen  Temperaturen  in 
allen  Verhältnissen  mischbar.  Anders  liegen  die  Verhältnisse 
bei  wasserhaltigem  Alkohol;  so  trennt  sich  z.  B.  eine  Mischung 
gleicfu  r  Teile  Terpentinöl  und  9S  proz.  Alkohol  bei  ~ 
Die  VerL  haben  nun  nach  der  schon  von  Alexejeif  und  von 
BothmoDd  angewandten  Methode  die  fintmiBchungskarven  fttr 
Terpentm5l  and  Alkohol  mit  Terschiedenem  Wassergebalt  fest- 
gestellt Die  Beschreibiing  der  Yersuchsanordnnng  und  die 
Einzelheiten  der  Besaltate  werden  in  einer  späteren  Arbeit 
veröffentlicht.  Wie  bei  den  meisten  binären  Mischungen  liegt 
die  konvexe  Seite  der  Kurven  nach  dem  Gebiet  der  hohen 
Teiii[j(  ruriirrii  zu.  Steigender  Wassergehalt  verscliieht  die 
gaiuen  Kar  x  n  nach  höheren  Temperaturen.  Demuacli  wird 
wohl  die  Kurve  iur  absoluten  Aikohul  bei  den  tiefsten  Tem- 
peraturen liegen.  Auftallij:?  ist.  dab  die  Kurven  unsymmetrisch 
sind  und  mehr  nach  der  Seite  des  reinen  Terpentins  hin  liegen. 
Den  höchsten  Temperaturpunkten  der  Kurven  entspricht  des- 
halb ein  verhältnismäßig  geringer  Gehalt  an  Terpentinöl.  Man 
kann  also  bei  gegebener  Temperatur  größere  Mengen  Terpen« 
tinöl  zum  Alkohol  znf&gen  ohne  Schichtenbildiing  zu  veran- 
lassen,  iriüirend  bereits  geringer  Zusatz  von  Alkohol  zum  Ter- 
pentin Trennung  TeranlaBt  Das  heißt  also,  daß  wässeriger 
Alkohol  im  Terpentinftl  wenig  löslich  ist,  während  letzteres 
■ich  im  wässerigen  Alkohol  sehr  leicht  IM.  Die  ünsymmetrie 
^  Kurven  veranlagt  weiter  zu  einer  Kritik  einer  von  L.  Crismer 
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angegebenen  Analysiermethode.  Schließlidi  werden  aus  desi 
Yertuchen  noch  die  IsotbemidD  bei  wechselodeai  Wawergehalt 
des  Alkohok  bereohoei.  G. 


45.  W,  Herrn  imd  M.  Knat^*  IMMänÜwb&sUmmun^ 

an  Aceton— IVassergewengcn  (ßer.  d.  D.  physik.  Ges.  2.  S.  22\ 

— 223.  1904).  —  Die  Löslichkeit  verschiedener  Salze  wird  be- 
stimmt; die  Sättigung  wird  durch  Schütteln  im  Thermostaten 
erreicht.  In  folgender  Tabelle  bedeutet  „Waaser"  die  in 
lüO  ccin  Losungsmittel  i  iil  liaUeueü  ccm  floO;  entsprechende 
Bedeutung  hat  Aceton".  Die  Zahlen  unter  den  Formein 
bedeuten  die  in  100  ccm  gelöste  Anzahl  Miilimol  in  Gramm. 


aaaer 

Aceton 

KCl 

B(OH), 

bei  20* 

bei  20  • 

V.Ba{OH), 
bei  25» 

bei  18» 

bei  20« 

100 

0 

HR,  5 

410,5 

78,15 

107,8 
127,4 

55,08 

eo 

10 

162,^ 

851,7 

81,b4 
17,78 

80 

80 

177,8 

286,6 

81,7t 

155,8 
186,7 

70 

80 

208,2 

228,7 

8S,S5 

9,1 

60 

40 

257,4 

166,5 

82,74 

225,4 

4,75 

50 

50 

289,7 

115,4 

87,6 

254,3 

1,54 

40 

60 

816,8 
886 

71,2 
88,5 

76,4 

275,7 
278»5 

0,48 

!)0 

70 

67,6 
5r/>5 

0,06 

20 

80 

312,5 

12,9 

265,3 

10 

80 

227 

2 

201,9 

0 

100 

67,6 

8^06 

51,5 

Weiter  wurde  die  Löslichkeit  von  NaCl  und  Rohrzucker 
untersucht  Bei  gewissen  Konzentrationen  tritt  hier  Schichten- 
bildung  au£  Bine  früher  von  Bodlftnder  Dir  die  Löslichkeit 
in  Alkohol-Wasaeigemengen  angestellte  Formel,  gttltig  Ar 
nur  im  Wasser  lösliche  Stoffe,  findet  auch  hier  iUr  Rohrsacker 
z.  B.  ihre  Bestätigung,  nicht  aber  flir  Barythydrat      G.  J* 

46.  F.  Kohlrausch  und  Mylivs,  Über  wässerige 
L»9migm  dm  MagnesuwioxoUttm  (Beri.  Ber.  $9/40,  &  1^- 
1227.  1904).  —  Durch  fiioiragen  von  anfg^idil&mmten  Msg* 
Desiombydroxyd  in  OnJaiare  bei  0^  bis  xnr  Sittigopg  wnnkn 
lOproi.  Magnesinmondatlöwmgen  erhalten,  mldM  fOr  das 
fltahUe  Sais  MgCgO,  +  2H,0  SOO-ftch  ftbmatAigt  waren.  Di» 
Übersättigung  löste  sieb  nur  sehr  langsam  ans,  nach  a^ 
Wochen  betrog  sie  Booh  fiwt  das  IVs'iMihe.  Darob  IBrnSriD« 
wild  das  Ausiklleu  beschleunigt 
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Das  Aquivalentieitvermögeu  stieg  mit  der  VerdüDiiuiig 
in  auffallend  größerem  J^aße  als  bei  anderen  balzen  an,  in 
0,001  n.- Lösung  betrug  es  ungefähr  das  ll-facbe  von  dem  in 
0,2n.-ljd8ung.  Auch  der  Temperaturkoeffizient  des  Leitvermögens 
ist  ungewölmlich  stark  von  der  Konsentration  abhängig  und 
erracht  erst  in  höherer  VerdflnDnng  als  bei  anderen  Salzen 
seinen  Grenswert  Diese  firscbemtingen  der  LeitfUugkeit  and 
Übersättigung  weisen  daraufhin,  daß  in  Magnesinmoxalatlösungen 
durch  Polymerisation  höhere  Komplexe  entstehen,      J.  B. 

47.  ir.  MaiBMn  und  F.  Siemens^  Über  die  Loilich^ 
keit  des  SiHchtm»  in  Zink  und  BM  (C.  R.  188,  8.  657—661. 

1904).  —  Die  Versuche  sind  in  Porzellantiegeln  aus  besonders 
leuerfestem  Material  angestellt.  Die  Tiegel  werden  im  elek- 
trischen Widerstandsofen  auf  konstante  Temperatur  erhitzt 
Ein  Thermoelement  dient  zur  Mes«;ung  der  letzteren.  Der 
gaiize  Tir^j;pl  ist  von  einer  reduziereiAh  ii  Atmosphäre  umgeben, 
um  obertiächliche  Oxydation  des  Süiciums  zu  verhindern.  Im 
Tiegel  befindet  sich  das  geschmolzene  Metall,  auf  dem  die 
Sificium stücke  schwimmen.  Ein  größeres  SiliciumstUck  wird 
zur  Erreichung  vollständiger  Sättigung  auf  dem  Tiegelboden 
festg^alien.  Die  Metalle  sind  sorgfältig  gereinigt,  besonders 
sind  Eisen  nnd  solche  Metalle»  welche  mit  Silicittm  Ver- 
bindungen bilden,  fernzuhalten.  Blei  ist  nach  2  Stunden,  Zink 
nocii  schneller  gesättigt  Das  Siiidom  scheidet  sich  beim  Er* 
kalten  der  Lösungen  in  meistens  oktaedrischen  Kristallen  ans* 
In  Blei  beginnt  das  Silicium  erst  gegen  1200^  sich  merklich 
zu  lösen,  iit  Ziuk  schon  gegen  ÖÜO".   Folgende  Tabellen  gebei^ 


die  Hesultate: 

T  g8 

0,094          '  600* 

g  bi.lu  lüog  Zn 

1S60« 

0,06 

1330 

0,070 

SSO 

0,15 

1400 

0,150 

780 

0.57 

1450 

0,210 

800 

0,H2 

1560 

0,780 

850 

1,82 

Die  LösUcbkeitskurve  in  Zink  steigt  demnach  bedeutend 
steiltr  an.  G.  .T. 


48.  SC.  Kirke  Bo9e»  Oker  gewieee  EigenMckaftm  der 
^gienmgen  von  Süher  und  Radmktm  (Proo.  Roy.  Soa  74, 

8.218—230.   1904).  —  Die  eingehende  Untersuchung  von 
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Äg-Cd-Legierungen  mittels  AnfDehmen  der  AbkübluogskarTen 
YiDd  mikroskopiicher  Untersuchung  der  kristaUiniachen  Struktur 
ergab  die  ßnttens  der  Verluiidimgen  AgOd,,  AgiOd,,  AgCd, 
Ag^Cd,,  AgfCd,  Ag^Od.  Die  Legieraogeii  von  0—25  Pros.  Ag 
bestehen  aus  Krtstallen  toh  AgCd,  in  einer  Mnttorlange  foo 
Od,  die  swisohen  25 — 40  Pros,  aus  AggCd,  in  einer  hmpU 
sftchlich  ans  AgOd,  gebildeten  Grandmasse;  etwa  50proK. 
Legierungen  zeigen  Kristalle  einer  silberreichen  Substanz  auf 
einem  wesentlich  aus  AgCd,  bestehendem  Grunde;  solche  von 
5U  — (iO  Pro/.  Ag  sind  oberhalb  420'^  Mischungen  zweier  fester 
Lösungen,  deren  eine  vorwiegenci  aus  ÄgCd,  die  andere  größten- 
teih  aus  Asr^C^d.,  besteht.  B  i  mehr  als  80  Proz.  Ag  existieri 
eine  Mischung  zweier  Körper  hei  Temperaturen  zwischen  dem 
Beginn  des  Entarrens  und  dem  völligen  Festwerden,  unterhalb 
4er  letzteren  ist  nur  eine  feste  Lösung  vorhanden.  Diese  Lie- 
gierungen  erstarren  daher  nahezu  wie  ein  einheitlicher  Körper 
und  sind  praktisch  homogen  und  gleichförmig  in  der  Zosammen- 
setzung.  Sie  sind  daher  brauchbar  als  Versuchsplatten  cn 
Mflnzzwecken.  F.  K. 


49.  O»  Moudouard»   Die  Legi&rungmi  von  ZM  wd 

Ma^eHum  (Bull.  soc.  chim.  (3)  29,  8.  1201—1202.  ,1904).  — 

Die  Schmelzpunktkurve  der  Legierungen  von  Zink  (420^)  iina 
Magnesium  (i>ii<>^j  zeigt  ein  Maximum  (ca.  570^)  zwischen  zv^ei 
Minima  (355"  und  3B2^.  Die  Zusammensetzung  beim  Maximum 
entspricht  der  Verbindung  Zn^Mg.  Ferner  wurden  in  der 
Legierung  70Mg-IH>Zn  Kristalle  der  Verbindung  ZnMg^ 
nachgewiesen.  Es  werden  die  physikalischen  und  mechanischen 
Eigenschaften  der  Legierungen,  sowie  ihr  Aussehen  unter  dem 
Mikroskop  beschrieben.  F»  K. 

50.  tl.  Traube.  Eme  LSna^Hkeorie  (PhiL  Mag.  S, 
8.  158—165.  1904).  —  Eine  Aniahl  bekannter  Tatsachen, 
welche  sich  mit  der  Arrheniusschen  Theorie  der  Dissoiiation 
nicht  ganz  in  Einklang  bringen  hisseui  «trdsusammengestellt  Dies 
führt  den  Verf.  weiter  zu  einer  TÖlIigen  Ablehnung  der  Theorie 
von  Arrhenius;  dem  letzteren  wird  das  Verdienst  belassen,  die  Be- 
rechnung des  D;ss()zi  itionskoeifizienten  gegeben  zu  haben,  seine 
i^rkläruug  desselben  wird  als  falsch  bezeichnet  SchUeiilich 
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entwickelt  der  Ver£  seine  eigenen  Ansichten,  in  denen  als  Haupt- 
moment  die  Existenz  von  Komplexen  zwischen  Lösungsmittel 
und  gelöstem  Stoff  auftritt  Wer  sich  fftr  die  Amfllhriingen 
interessiert,  sieht  am  besten  das  Oziginal  nach.         G.  J. 

51.  ff»  C*  Jones,  Der  Einfmß  eiM»  9M$oMmrtm  Lo$uiig9* 
mütelä  auf  die  AsrnmeitoN  eines  anderen  (utosäerten  Losungs- 
mUeU  (Boltxmann-Festsebrift,  S.  105-112.  1904).  ^  Nach 
Versuchen  von  Qrantland  Murray  bespricht  hier  der  Verf.  die 
Gefrierpunktsexniedrigungen,  welche  beobachtet  werden,  wenn 
man  zu  Wasser,  Ameisen»  und  Essigdbirei  sSmtlich  stark 
assoziierten  Körpern,  wechselnde  Mengen  der  beiden  anderen 
hinzusetzt  Eü  resultieren  so  sechs  Versuchsreihen,  aus  denen 
luaii  den  Gang  der  Polymerisation  der  gelösten  Substanz  er- 
sehen kann.    E.  Bs. 

52.  J.  BiUUzer,  Theorie  der  Kolhdde.  IL  (Wien.  Anz. 
1904,  a  289—241;  Wien.  Ber.  113,  8.  1159—1208.  1904; 

Z8.  f.  phys.  Oliem.  51,  S.  129—167.  1905).  —  Der  Verf.  tritt  der 
Aiiscbauung  von  Bredig  und  Hardy  entgegen,  wonach  im  iso- 
elektrischen  Punkte  fd.  h.  da  wu  zwischen  Kolloid  und  J^  D^^migs- 
mittel  keine  Potentialditierenz  besteht)  das  Bestreben  kolloid  ge- 
löster Substanz  die  Oberfläche  zu  verkloineru  am  größten,  die 
Stabilität  somit  am  kleinsten  ist.  Da  nach  Beobacht untren  von 
Whitney  und  Ober  von  jedem  fäUenden  Ion  äquivalente  Mengen 
in  den  Niederschlag  mitgerissen  werden,  ist  der  Verf.  der  An- 
sicht, daß  die  ungleichnamigen  Ionen  infolge  elektrostatischer  An* 
Ziehungen  anf  die  Kolloidteilchen  erst  deren  Anh&ufiing,  dann  Aus- 
fallung  bewirken.  Danach  mttßte  die  Stabtlitfttim  isoelektrischen 
Funkte  gerade  am  größten  sein,  wie  es  bei  der  Eiesels&are  der 
Fall  ist  Mithin  erfolgt  die  Wiederauf  lOtnng  abgeschiedener  Qele 
durch  Elektrotjttusatz,  Verdflnnung  etc.  auch  gerade  immer  nur 
dann,  wenn  das  Gel  dabei  wieder  eine  Poteutialdiffereuz  gegen  die 
Losung  erlangt  und  durch  elektrische  Kräfte  in  Suspension  er- 
halten wird.  Die  schützenden  und  lallenden  Wn  kuugen,  welche 
verschiedene  Kolloide  auieiuandei  ausüben,  werden  in  gleicher 
Weise  wie  der  EinÜuß  der  Ionen  gedeutet  J.  B. 


53.  fJ,  Jordis,  Neue  Gesichtspunkte  zur  Theorie  der 
kolloide  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  509—515.  1904;  Vortrag 
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in  der  Bunseiif^^esellschaft.  Anschließende  Diskussion  S.  .")li> 
— 518).  —  Der  Verf.  sucht  neue  Aufschlüsse  über  das  Wesen 
der  Kolloide  nicht  mehr  aus  ihrem  Verhalten  |  soodfim  aus 
ihrer  Entstehung  (daher  Beschcinlnuig  auf  die  unorgünachai) 
und  gelangt  m  foigenden  teils  tod  ihm,  teils,  wie  er  selbst 
sagt^  flohon  von  andeieo  an^s^tellten  Oenditspiiiikten: 

t.  „Alle  Kolloide  sind  schon  zum  Teil  in  den  LftaungeD 
vorgebildet«  am  denen  sie  entstehen.^  Für  einsehe  Fille  liat 
stan  das  schon  angenommen,  z.  B.  daß  EHsen-  ond  Alomininm* 
ehloridl5snngen  sehen  koQoidales  ^fdroiyd  enthalten,  was  in 
der  Disknssion  fiechhold  auf  Grand  eigner  Versuche  (im 
Zusammenhang  mit  der  Beihl.  28,  S.  1122  besprochenen  Arbeit) 
bestätigt.  Starke  Argumente  iür  die  AllgemeingülUgkeit  werden 
nicht  gebracht. 

2.  „Kolloidale  Lii^ungen  (Sole)  können  nur  bei  Gegen v.;u£ 
eines  „Solhilclners"  bestehen",  von  dem  ein  Äquivalent  aut  etwa 
25 — 3ü  Äquivalente  Kolloid  nötig  ist  Dieser  hypothetischen 
Verallgemeinerung  vom  Kieselsäuresol  widersprechen  die  Bredig- 
scben  Lösungen  (Beibl.  25,  S.  668)  nicht,  denn  bei  der  großen 
Verdünnung  der  Metalle  können  unvermeidliche  Veranreinigiuigen 
des  reinen  Wassers  die  nötige  Menge  Solbüdner  liefern. 

3.  ,,Alle  Kolloide  sind  amphotere  Stoffe.'*  Anf  die  in 
diesem  Satce  liegende  Unklarheit  weisen  Bilts  nnd  Bredig  in 
der  Diskussion  hin.  QewQbnlicb  nennt  man  amphotsr  solche 
Stoffe,  die  als  8&uren  und  BuM  auftreten  kOnnML  Aal 
solches  Veriialten  kann  man  nicht,  wie  der  Verf.  annimmt,  ans 
der  Fähigkeit  eines  und  desselben  Kolloids  schließen,  je  nach 
ümständt  ii  zur  Anode  oder  Kathode  zu  waiicK-ia;  MetaJisole, 
{[\r  die  letzteres  zum  Teil  zutrifit,  können  überhaupt  nicht  im 
gewiihnliclien  Sinne  amphoLer  sein. 

4.  „Kolloide  zeigen  chemische  und  piiysikahsche  Rpaktioneu 
wie  Kristalioide.'^  Auch  die  Gelbildung  ist  eine  solche  Keaktion: 
die  vom  Gel  adsorbierten  Stoffe  sind  chemisch  gebunden,  eine 
Auffassung,  die  wohl  viel  Widerspruch  finden  wird  (TgL  die 
zahlreic  hen  in  den  Beiblättern  besprochenen  Arbeiten  ?on  J.  M. 
Yan  Bemmelen)t 

5.  „Kolloidal  gelöste  Stoffe  sind  feste  Teilchen,  die  mit 
der  Fltlssigkeit  gleiche  Oberflächenspannung  haben  oder  dooh 
gegen  sie  keine  OberfiBobe  ausbilden.*'  Daher  sind  die  Gas» 
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gesetse  oicht  auf  de  anwendbar.  Gdbildimg  tritt  ein,  wenn 
ein  hinreichender  Unterschied  der  Oberflächenspannungen  hervor- 
gerufen wird,  wobei  elekUiäche  Verhältuiäää  eine  große  Bolle 
spielen. 

6.  „Kolloide  ^iiid  amorphe  Körper.^  Daraos  erklären  sich 
viele  ihrer  EigenschalteD.  E.  Br. 


54.  L*  Vanino  und  JF»  MarO.  Ober  neue  BUdtutgs- 
weitem  koUeüükr  LSnmgen  und  du  Fisrhaäen  denelbem  gegen 

Bartfummlfat  (Ohem.  Ber.  87,  8.  8620—3628.  1904).  —  Der  zu 

den  Abcomyceten  gehörige  und  bei  der  Herstellung  des  japaiuscheü 
Reisbieres  verwandte  Pihs  Aspergillus  oryzae  erweist  sich  in- 
folge seiner  kraftigen  Reduktionstahigkeit  als  preeijrnetes  Mittel 
zur  Darstellung  kolloidaler  MetalUösuiigen.  Eine  Groidchlorid- 
lösuDg  z.  B.  (0,01  ^  in  lüü  ccm  HjÜ)  mit  dem  Pilz  versetzt 
färbt  sich  nach  einigen  Tagen  blau.  Ähnhche  Wirkungen 
findet  man  bei  dem  sich  in  Oxalsäurelösungen  bildenden  Pilz* 
Ein  weiteres  geeignetes  Mittel  zur  Herstellung  kolloidaler 
Lösungen  finden  die  Verf.  im  Phosphor.  jEiine  verdftnnte 
GoldchloridlSeuDg  mit  aikoholiacher  Phosphorldsnng  Tersetzt 
iirbt  sich  augenblickUch  rot;  die  Lösung  ist  sehr  haltbar. 

Weiter  wird  eine  Beibe  kolloidaler  Lösungen  darauf  hin 
untersucht,  welchen  Einfluß  das  Schtttteln  mit  Baryumsnlfat 
hat.  Man  kann  dadurch  erkennen,  wie  einer  der  Verf.  bereits 
froher  gezeigt  hat,  ob  die  Färbung  einer  Flüssigkeit  durch 
K^lttste  odtT  durch  sii'^pf ndierte  Teilchen  verursacht  ist.  Die 
hierbei  unter  anderen  verwandten  kolloidalen  IvaduiinmsTiltid- 
lösungen  wurden  ant  eine  neue  Weise  erhalten,  indem  man  ver- 
dünnte Kadmiumcjanidcyankaliumlösung  mit  Schwefelwasserstoff 
behandelt.  Die  Flüssigkeit  ist  ganz  klar  und  goldgelb,  über- 
hanpt  lassen  sieh  Cyanidlösungen  der  Schwermetalle  gut  zur 
Herstellung  von  KoUoidsnlfidlösnngen  verwenden.       G.  J. 

55.  II,  JRebenMorff.  Löer  Eigi-nschuf  u  n  der  hoUoiitum' 
membran  (Abb.  d.  naturw.  (ies.  Isis  io  Dresden  1904,  S.  15 
^27).  —  Der  Verf.  beschreibt  in  sehr  ausführlicher  Weise 
die  Herstellung  dichter  Kollodiumballons  aus  einer  Lösung 
von  Nitrozellulose  in  einem  Gemisch  fon  Alkohol  und  Äther. 

fitOditt«  M.  d.  üan.  d.  Vbf9.  Sa  24 
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Sorgfältig  gereinigte  Glasballona  werden  mit  dieser  Lösung 
ausgegossen  und  der  KoHodiuraballon,  bevor  er  £?anz  erstarrt 
ist,  vorsichtig  aus  dem  Kolben  lierausgeholt.  Die  Wanddicke 
solcher  Ballons  beträfet  etwa  \^,„  bis  '  ^  mm.  Die  Festigkeit 
beträgt  ungefähr  1,8  kg  pro  Quadratmüiimeter.  Au  stark  auf- 
geblasenen Ballons  werden  Farben  d&nner  Blättchen  beobachtet. 
Besondere  Methoden  dienen  dazu,  die  Dichtheit  eines  Ballons 
festzustellen.  In  feuchter  Luft  nehmen  die  Ballons  1—2  Proz. 
ihres  Gewichtes  an  Waaser  au^  ohne  aber  stark  anftaqueUan. 
Wasser  wandert  sehr  leicht  dnidi  die  Ballons  bindorch»  ebenso 
besonders  leicht  die  in  Wasser  leicht  Idslichen  Gase.  Über 
verschiedene  Anwendungen  von  KoUodinmballons  stehen  noch 
weitere  Arbeiten  in  Aussicht  G.  J. 


56.  A.  Gutbier  und  F.  Resenscheck.  üntersuckungen 
über  das  l^'erhalUn.  der  Teliurstun  c  bf^i  der  Elektrolyse  und  über 
eine  neue  Modifikation  des  kolloidalen  Tellurs  (Z8.  £  anorg. 
Chem.  40,  S.  264-^'^'H7.  1904).  —  Bei  der  Elektrolyse  von 
Tellursäurelösungen  wurden  unter  keinen  Bedingungen,  auch 
nicht  durch  Legierung  mit  anderen  Metalien,  haftende  Ni^ier- 
schiäge  des  Tellurs  erhalten.  In  10  proz.  Oyankalilösung 
wurde  bei  der  Mektrolyaei  ehe  das  Tellur  in  Flocken  ausfiel, 
eine  braunviolette  Lösung  erhalten,  indem  ein  bisher  un- 
bekanntes flydrosol  des  Tellurs  entstand.  Durch  Dialjse  wurde 
dies  Hydrosol  sehr  stabil  und  fiel  selbst  beim  Kochen  oder 
Filtrieren  nicht  aus.  J.  R 


57.  (?.  Bredig  und  G,  i».  Scfiukowsky»  Prüfung 
der  Natur  der  /lässigen  lirisUiiie  mäith  elektrischer  h'fi/a/ihorese 
(Chem.  Ber.  'M,  S.  3419—3425.  1904).  -  Suspeusioiien  können 
durch  elektriöclif»  Kataphorese,  d.  h.  durch  Wanderung  der  sus- 
pendierten Teilchen  im  elektrischen  Strome,  meistens  gekiiirt 
und  getrennt  werden.  Diese  Eigenschaft  suchen  die  Verf.  zur 
Prüfung  der  ^atur  der  tlüssigen  Kristalle  zu  verwerten,  also 
zu  entscheiden,  ob  die  als  flüssige  Kristalle  bezeichneten  trüben 
Schmelzen  trotz  ihres  optisch  trüben  Aussehens  aus  einem  che- 
misch einheitlichen  Körper  bestehen  (Lehmann)  oder  ob  es  sich 
um  Suspensions*  oder  EmulsionsgemiBche  Tersdiiedener  Körper 
handelt  (Tammsnn). 
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Als  Stromquelle  dient  entweder  eine  Akknmiilatorenliatterie 
Ton  72  Valt  oder  der  SekondSricreie  eines  groBen  Indnktorioms 

mit  Qnecksflbeninterbrecher  (der  Wechselstrom  des  Sekandftr* 

kreises  wurde  durch  Einsclmltung  einer  kleinen  Funkeüätrecke 
(1  Diiii)  in  einen  gleichgerichteten  verwandelt. 
Untersucht  wurden  folp^ende  fünf  Stoffe: 

1.  p-Azorytiinsol  (Öchmeizpunkt  116°;  Umwaadliwgspuukt 
in  die  isotrope  Flüssigkeit  137^). 

Es  war  keiae  Klärung  der  trüben  B'iüssigkeit  durch  den 
elektrischen  Strom  zu  erkennen.  Bei  Behandlung  der  Schmelse 
mit  70  Volt  unter  dem  Polarisationsmikroskop  von  Lehmann 
erhielt  man  bei  Stromsclilnß  keine  Verftndeiuog  des  GenditB* 
feldes. 

2.  AnmJdwan  (Schmelzpunkt  160^;  isotivp-Ütteng  bei  Wi% 
Resultat  ebenso  wie  bei  1. 

^•KimdenMaäomprodiüitvmBetizeilddttfd  mtVj9«ii«uim(Schmelz* 
pmikt  2S4*;  isotiop-flttssig  bei  260^.  Resultat  wie  bei  1. 

4.  Kondensaiiongprodukt  von  p»  Toluylaldehyd  mit  Benzidm 
(Schmelzpunkt  231"  .    Resultat  wie  bei  1. 

5.  Cholestennpropiiniai  (Schmelzpunkt  98".  Umwandlungs- 
punkt 114°).  Bei  diesem  Körper  wunie  bei  längerer  Verauchs- 
dauer  an  der  Kathode  eine  Aulbellung  der  Flüssigkeit  beob- 
achtet, jedoch  ließ  sich  die  Erscheinung  durch  Kommutation 
der  Stromrichtung  nicht  umkehren.  Im  Polarisationsmikroekop 
war  nach  50  Minaten  bei  Eiinwirkung  eines  Stromes  von 
72  Volt  keine  Änderung  des  Gesichtsfeldes  zu  bemerken;  die 
Doppdbrecbnng  der  Flüssigkeit  yerschwand  an  keiner  Stelle. 
Die  Verf.  flkbren  die  Anfhellnng  der  trQben  Schmelze  an 
der  Kathode  anf  eine  Zersetzung  des  recht  unbeständigen 
Pr&parates  zurttck. 

Resultat:  ),Die  Ton  Lehmann  als  flüssige  Kristalle  be- 
zdchneten,  trflben,  doppelbrechenden  Flüssigkeiten  zeigen  die 
Ers:  heiüuiigeii  der  elektrischen  Kataphorese  in  keinem  der 
t  ili  wandfreien  Fälle."  K.  S. 


58.  C.  A,  Lobry  de  Hruyn  and  L.  K,  Woljf,  Er- 
taubt die  Anwendung  der  optischen  Methode  von  Tyndall  die 
i^emonstratiou  des  f^orhandenseins  der  Moffkiife  in  den  Lösungen? 
(Hec  trav.  chim.  23,  S.  155—168.  1904).  —  In  der  Einleitung 
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werden  die  Arbeiten  von  Spring  (Beibl.  28,  S.  632)  Uber  optitck 
leere  Medien,  dftnn  die  Arbeiten  über  die  Streitfrage:  Suspen- 
sionen, kolloidale  Jjösungen,  wirkliebe  Lösungen  von  Linder 
uod  Fiotoo»  Prange,  Spring,  Bredi^  StOekl  imd  Vanino,  Zeig- 
moady  anaftbrlicfa  besproehen. 

Die  Verl  waadten  das  l^dallaofae  fizpeiiment  nanmntlicih 
aaf  die  Lösungen  hoehmolekularer  Snbatansen  an;  eie  amd 
auf  Grund  ihrer  Verauche  der  Ansicht,  daB  die  im  Titel 
stehende  Frage  mit  „Ja**  zu  beantworten  ist  und  daB  die 
wahren  LÖsumifn  von  Substanzen  mit  hohem  Molekular (/>  teiekt 
imstande  sind,  die  1  )iÜraktion  des  Lichtes  benror/ii rufen.  JJif  ses 
Resuitüt  (leutfc't  auf  einen  hontinni er  liehen  Lbtrtjany  zuisciien 
frfihren  Losungen  und  J^sc/idolosu/ii/cn,  oin  Resultat,  zu  dem 
Bilhtzer  in  seiner  „Theorie  der  Kolloide  und  äuspensionen'' 
anl'  ganz  anderem  Wege  gelange.  K.  8. 


69.  W.BUMm.  ÜUrümätroik^pitehe  BeoUckifmgeH, 
muxUMmgs  Ober  0$  Jk9tMdmg  dk»  Schwefels  am  der  Tkte- 
tehwtfeUäure  und  dee  Seleiie  mie  dar  jcISeii^peii  ^snire  [^0Me»i- 
tchaftlieh  mU  fFitfy  Gaht]  (Gött  Nachr.  1904,  &  800—310). 

—  Das  von  Siedentopf  und  Zsigroondy  erfundene  Ultramikro* 
skop  gestattet  in  einer  Lösung  oder  einem  festen  Körper  vor- 
haiidt  DL'  inhomogene  Teilchen  bis  zu  einer  Kleinheit  derselben 
von  4— b  sichtbar  zu  machen.  Allerdings  wird  dabei  auf 
die  Ähnlichkeit  der  Abbildung  Verzicht  geleistet.  Das  Ultra- 
mikroskop  wird  jetzt  vom  Verf.  zur  Verfolgung  von  Keaktionen, 
in  deren  Verlauf  eine  feste  Phase  entsteht^  benutst  Die  unter« 
flachten  Beaktionen  sind  folgende: 

L   H,SA=  H^SO.  +  S 
U.   HjSeO,  +  2HjSU,  -  fl,0  +  Öe  -f  2H,Ö0^. 

Zn  diesen  Untersuchungen  ist  es  lor  allem  nötig,  die 
AfugangslOsungen  optisch  leer,  d.  h.  frei  Ton  inhomogenen 
Teilchen,  herznstellen.  Gewöhnlichee  deetflliertee  Wasser  ent- 
halt noch  etwa  40000  Teilchen  im  Kninkmillimeter.  Durch  sehr 
florgftltige  Destination,  durch  Filtrieren  dorch  eine  Pnkallsche 
Zelle  und  durch  Niederschlagung  der  Verunreinigungen  mit 
Hilfe  von  kolloidalem  Eisen-  oder  Zinkhydroxyd  wird  dui  au- 
gegebene  Zweck  erreicht   Bei  der  Keaktion  I  tindet  eine  ge- 
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Visse  VeraOgerung  statt;  es  tritt  sichtbare  Schwefelabscheidang 
erst  nachdem  die  Reaktion  bereits  eine  gewisse  Zeit  gedauert 
bat  ant  fis  Hegt  also  die  B^rage  vor,  in  welchem  Zustande 
«oh  der  Schwefel  in  dieser  Anfiingsieit  befindet,  ob  wirklich 
aufgeldst  oder  nnr  koUoidalt  und  deshalb  anfiings  unsicht- 
bar. Bei  der  Beobachtung  im  Ultramikroskop  entstehen  ganz 
plötzlich  die  den  inhomogenen  Teilchen  entsprechenden  hellen 
Beugungsscheibchen,  der  Moment  fällt  mit  dem  Augenblick 
der  sichtbaren  Trübung  zusammen.  Also  muß  der  Schwefel 
vorher  nicht  kolloichil,  soiidein  \virk!ich  fjpliist  vorhanden  ^e- 
wcsen  sein  und  ündet  ein  plöt/.liches  Ausf.dlen  der  an  Schwefel 
tibersättigten  Lösung  statt.  Bei  der  zweiten  Reaktion  zeigt  die 
direkte  Beobachtung  der  Lösung  alimäbiiche  Farbenänderung 
und  langsam  entstehende  Trübung.  Im  Ultramikroskop  ist 
das  Gesichtsfeld  zuerst  einige  Minuten  lang  dunkel,  dann  treten 
scharf  begrenzte,  hell  leuchtende  Selenseheibchen  mit  starker 
Eigenbewegung  gans  plötslich  auf.  Also  auch  hier  ptötiticfaer 
und  nicht  alim&hlicher  Übergang.  Es  gilt  also  das  schon  beim 
Schwefel  gesagte.  GK  J. 

60.       Blanehard.    Die  wncra  Reibung  von  Losungen 

in  Bezii'kufig  zur  Konslilution  dos  gelösten  Stoffes  (J.  Amer. 
ehem.  soc.  26,  8.  1315— 1H39.  1!)04)  —  In  allgemeiner  Weise 
wird  der  Zusammenhang  zwischen  der  WandLTuugs^^escIiwindig- 
keit  der  Inn  n  und  der  inneren  Reibung  der  Lösungen  ihrer 
Salze  besprochen.  Die  Erscheinung  der  negativen  Viskosität 
bringt  der  Verf.  in  Beziehung  zu  Hydratbildung  bez,  Ver- 
einigung der  gelösten  Substanz  mit  dem  Lösungsmittel.  Ver- 
suche mit  Ammoniak  und  Pyridin  in  Wasser,  ferner  mit  Wasser 
in  Alkohol  zeigen  gröfitenteiis  für  die  Abhängigkeit  der  JEteibung 
von  der  jKonsentration  die  G&ltigkeit  der  linearen  Formel. 
Qegenftber  den  froheren  Konzentrationsangaben  bringt  der  Verf. 
eine  Korrektur  au,  indem  er  die  Losungen  bei  Teraebiedenen 
Verdünnungen  immer  auf  den  gleichen  Betrag  an  Lösungs- 
mittel berechnet;  dadurch  treten  die  Gesetzmäßigkeiten  deut- 
licher hervor.  Weiter  wird  zu  Metallsalzlösuugen,  welche  lös- 
liche Ammoniakverbindungen  bilden,  allmähh'ch  in  steigenden 
Mengen  Ammoniak  zugesetzt  und  die  innere  Reibung  verto]f^t. 
I^ie  Viskosität  nimmt  dabei  ab,  solange,  bis  die  zur  Biiduug 
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der  betreffenden  Ammüiiiakkomplexc  notwendige  Ammoniak- 
menge zugesetzt  ist,  dann  findet  ein  Anstieg  statt.  Umgekehrt 
kann  aus  der  Kurve  der  inneren  Reibung  auf  die  Zusammen- 
setzung des  Komplexes  geschlossen  werden.  Die  ansteigenden 
Aste  der  Kurven  lallen  für  Silbernitrat,  Kuptermtrat,  Zink> 
Chlorid  and  reines  Wasser  nahe  zusammen,  während  die  für 
Zink-  und  Kupfersolfat  bedeutend  höher,  aber  in  gleicher 
Richtung  liegen.  Schließlich  sind  noch  einige  Versuche  über 
die  Wirkung  Ton  Waaierziisati  za  Lösungen  in  Äthylalkohol 
anegelübrt  G.  J. 

61.  A*  JDungUmm  Innen  BtAtmg^  von  FUUngkeän^ 
gtmuckm  (ZA.  l  pbys.  Chen.  49,  a  590-596.  1904;  J. 
ehem.  Soc  87,  8.  11  —  17.  1905).  ~-  Es  wird  mit  dem 

von  Ostwald  angegebenen  Apparat  zur  Messung  der  inneren 
Reibung  gearbeitet.  Die  Dichten  werden  mit  dem  Ostwald- 
Sprengelachen  Pyki  oiueter  bestimmt,  Mischungen  von  Athyl- 
acefcat  und  Benzol  /eigen  starke  Abweichung  vom  normalen 
Verhalten.  Athylulkohol  und  Schwefelkohlenstoff  geben  eine 
nahezu  geradlinige  Kurve,  ebenso  Äthylalkohol  uud  Merkapt&ji* 
Äthylalkohol  uud  Aceton  zeigen  Abweichongea.  Misohnngen  von 
Benzol  und  Äthylalkohol  haben  ein  Minimum,  und  zwar  bei 
einem  Gehalt  von  (3  Proz.  Alkohol,  also  bei  einer  Zusammen- 
setzung von  nenn  Molekülen  Benzol  anf  ein  Molekül  AlkohoL 
Btt  Benzaldebjd  nnd  Äthylalkohol  liegt  das  Minimnm  bei  dem 
Molekalarrerhftltnis  5  zn  1.  Äthylalkohol  nnd  Wasser  besitzen 
ein  Maarimnm  der  inneren  Reibung^  lemer  sind  ehaiakberistiscfae 
Punkte  bei  einer  Zosammensetsnng  von  6,  4,  3  nnd  2  Moldrill«n 
Wasser  +  1  MoIekU  Alkohol  nnd  schlieBHdi  noeh  bei  8  Proz. 
Alkohol.  Zwei  Maxima  beobachten  wir  bei  Wasser  nnd 
Metliylalkohol;  sie  liegen  bei  3  und2H30auf  1  Alkohol.  Bei 
Essiu:^;uii  t;  und  Wasser  liegt  ein  Maximum  bemi  Molekular- 
verhaitiji^  1:1.  Allgemein  verhalten  sich  demnach  wässerige 
Miscbuii^'en  immer  anormal.  Ferner  treten  Abweichungen 
immer  auf,  sobald  chemische  Affinitäten  mit  ins  Spiel  treten. 
Die  ausgezeichneten  Funkte  bei  der  inneren  Reibung  fallen 
oft  mit  solchen  bei  anderen  fiigenscbaflen  zusammen.  So  z.  B. 
fUr  Essigsünre  bei  Reibung  und  Dichte.  Die  aoageseichneten 
Punkte  liegen  last  immer  bei  gaoszahligen  Moleknlarrerhftlt- 
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nissen.  Temperatursteigeruog  scheint  meiateus  einer  etwaigen 
KomplexbilduDg  entgegenzuwirken.  Die  von  Wagner  gegebene 
Erklärung  der  Minima  durch  EonzentrationsTerminderung  des 
Lösungsmittels  genügt  nicht  für  alle  Fälle.  OH  enthaltende 
Stoffe  aeigeii  meist  liöhere  Werte  der  imieren  Beibong  als 
sogenannte  momomolekulare  Flttssic^etten.  YergrOßenmg  der 
Viskosit&t  scheint  mit  der  Bildmig  hochmolekalarer  Komplexe 
parallel  za  gehen.   G.  J. 

62.  O*  Searpa.  Die  nmete  Reibtmg  der  Lotwtfen  von 
IVoMMer  umd  Phmol  (J.  de  Ohim.  Fhys.  %  8.  447—451.  1904). 
—  Zehn  verschiedene  Mischungen  Ton  Waaser  nnd  Phenol, 
sowie  die  beiden  reinen  Flüssigkeiten  werden  nntersacht  Der 
Ver£  bestimmt  die  Entmischmigstemperatoren  flir  die  einzelnen 
Lösongen  nnd  legt  so  die  Entmischnngsknrve  fest,  die  mit  den 
Messungen  von  AlexeiefT  (Wied.  Ann.  '38,  S.  305—338.  1886)  gut 
übereinstimmt.  Die  muere  Heibung  wird  nach  der  Methode  von 
Poiseuille  für  verschiedene  Temperaturen  gemessen.  Folgende 
Tabelle  enthält  die  Kesultate. 

Konzentration 

'auffwT'     gSügr  lt.tfd.i«.Itdbu..gi,C.Q.S..EüJ.x>0> 

der  Ldeung 

0  — 

7,6  30,5 

10,14  49,0 

20,13  63,6 

30.72  65,8 

40,70  65,5 

51,05  65,0 

63.50  53,8 

69,03  80,7 

73,80  18,2 

89,85  — 

100  — 

Zeichnet  man  sich  hieraus  die  Isothermen,  so  zeigen  alle 
bei  derselben  Konzentration  von  58  Flroz.  nnd  15  Proz.  Phenol 
zwei  Wendepunkte.    Es  scheint  ein  Hydrat  mit  etwa  45  Proz. 

Phenol  vorzuliegen.  Weitere  VeraiiciiB  sollen  über  dessen 
fUisteoK  eutücheiden.  G.  J. 

63.  A»  F.  BiUMund.  Über  den  oemaUtehen  Drwsk  (Lands 
Uni?.  Arsskrift  40,  Abt  4,  27  S.   1904).  —  Obiger  Anfeatz 

ist  als  eine  Fortsetzung  iiüherer  Arbeiten  des  Verl",  (ßeibl.  21, 


67,5» 

70» 

75» 

80» 

85« 

420 

405 

383 

862 

842 

477 

462 

434 

406 

m 

478 

448 

418 

629 

602 

552 

512 

476 

820 

773 

690 

680 

582 

982 

918 

813 

736 

672 

1100 

1040 

940 

84» 

1160 

1103 

1010 

926 

1202 

1146 

1040 

964 

892 

1270 

1203 

1102 

1005 

1664 

1&78 

1410 

1800 

1198 

2110 

1986 

1718 

1571 

1416 

Digitized  by  Google 


876 


AUfun.  fi^genaehaften  d.  Materie. 


fieiU.  1905. 


8.  157)  zu  betrachten,  l^ach  der  Auflassung  des  Verf.  von 
der  Natur  der  Wärme  ist  jedorKArper  als  eine  Ansammlung  tod 
Punkten  zu  bekaditen,  welclie  sowohl  hinsichtlich  des  Volumens 
als  des  Schwerpunktes  oszillieren.  Bei  dieten  Oszillationen 
wird  der  amgebende  Äther  in  Bewegung  gesetzt,  wodurdi 
ÄtherweUen  entstehen.  Der  Yert  hat  ans  dem  Dmck.  der 
hierbei  zwischen  den  Punkten  miter  Terschiedenen  Veihftltnissen 
entsteht,  mathematisch  den  osmotischen  Drucke  die  YerhSltnisse 
bei  halbdnrofal&ssigeii  Membranen  eta  dedosiert       G.  Q. 

64.  O.  E.  Schiötz,  Lber  die  Aifhüngigkfäde^  oamultscheti 
Druckes  und  drr  Üamfif Spannung  von  dem  Drucke  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  til8— 625.  1904)*  ■  Planck  hat  für  die  AbLäugig- 
keit  der  Drucke  aui'  beiden  Seiten  einer  semipermeabeln  Wand, 
die  Lösung  und  reines  Losün^smittel  trennt,  voneinander  die 
Gleichung  gegeben:  vdp  ^  u  dp.  J>er  YerL,  hat  eine  analoge 
Formel  gefunden,  in  welcher  aber  v  eine  etwas  andere  Be- 
deutung besitzt  und  er  erOrtert  nun  eingehend  das  Terhftltnis 
der  beiden  Formeln  zueinander.  £.  Bs. 


05.  W,  JJ,  JiaHcroft,  Bemerkung  über  das  Soretphänomm 
(ßülizniaiui-Feslschrift,  S.  553—554.  1904).  —  Der  Verf.  be- 
streitet ohne  genauere  Angaben  die  von  van't  Hoff  gegebene 
Erkläruiii^  für  das  so^pnannte  Soretpbänomen ,  indem  er  von 
dem  li^aile  einer  verdünnten  Lösung,  welche  den  Gesetzen  (leü 
osmotischen  Druckes  gehorcht,  willkürlich  ftbergeht  zu  (  ut  m 
ganz  allgemeinen  hin&ren  Gemisch.  £.  Bs. 

Hofinann,     Über  den  Naehipeis  von  KompUrbildungen  bei 
Säurwm  mÜ  HUß  ätr  JUakgine  (Za.  t  pl^  Ofaem.  61,  S.  59— $6.  1804). 

(J.  kam.  ebem.  aoo.  39,  &  85—104,  1905). 

jr.  Perrin»  MeehanUmu*  der  Kontaktehktrizitäi  und  der  ktU^ 
dalen  Utungen  (J.  chim.  phyß.  2,  8.  601—651.  1904;  8,  a  60—110.  1905X 

F.  Henri.  J'/uoretixchg  und  erperim^nfef/f  Unf^rmrkungen  über 
die  Wirkungen  der  Enzyme,  der  Torine  und  Andtorine  und  der  Aggl^' 
tinine.  J.  Kr  Utk  der  Arbeiten  von  liarendreeki,  Visser  und  llertog. 
IL  ]  oriaufige  theoreti*ehe  Betrachtungen  itb&r  die  Wirkung  der  £nxyM 
(ZS.  f.  phyft.  Cbem.  51,  8. 19—88.  1905). 
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*7.  Bronn.  Über  den  SSuttamd  dtr  mttatlitdktn  JU^tungt»  (DmdM 
Ann.  1€,  &  166-171.  1906). 

O«  Lehmann*  FIMfe  Mi§ek^  und  SoUekikriUelU  (Dnite  Ann. 
16k     190-195.  1906). 


Wärmelehre. 

6B.  IT,  ]9foissan»  (Iber  einige  physikahsehe  hori^((ni!f'n 
der  l^hosphorpiioride  fC.  R  LSS,  S  7S9— 792.  1904).—  ScbiiiL-lz- 
puiikt  Uüd  Siedepunkt  der  Fhosphortluonde  sind  ziemlich 
schwierig  zu  bestimmen  wegen  der  leichten  Zeräetzlichkeit 
dieser  YerbinduDgen.  Der  Verf.  bestimmt  die  Tempera- 
turen durch  ein  Eisen-KonstartanthermoelMDeiit.  Phosphor- 
triflaarid  wird  erhalten  durch  Einwirkuig  von  Bleiflaorid  auf 
Eapferphospbat  ßs  scbmikt  unter  Atmosphftrendruck  bei 
—  160^  und  siedet  bei  —  95^  Das  PhoBpborpentafluorid  er- 
faftlt  man  durcb  Umsetzung  Yon  Arsenfluorid  mit  Phosphor^ 
pentacblorid.  Es  ist  bei  tiefen  Temperaturen  ein  flockiger 
weißer  fester  Körper,  der  bei  —  88^  zu  einer  ungefärbten,  Glas 
nicht  angreifenden  Flüssigkeit  schmilzt;  deren  Siedepunkt  liegt 
bei  —  Ih^.  PbüsphoroxyÜuorid  gewinnt  der  Verf, ,  indem  er 
Phospboiüxychlorid  mit  anhydrischem  Zinkfluorid  reagieren 
l&ßt.  Der  Körper  ist  im  festen  Zustand  weiß  und  kristallinisch, 
schmilzt  bei  ^  68*^ ;  die  Flüssigkeit  ist  ungefärbt  und  greift 
ebenfiiüls  Glas  nicht  an;  sie  siedet  bei  —  40^  G.  J. 

67.  M*  Knietsch»  Über  die  spezifische  und  die.  yer* 
äampßmgewirme  det  verßüuigten  Chlors  (Z8.  f.  £lektrochem. 
%  8.  847.  190d).  ^  Die  spesiflscbe  Verdampfiingswftrme  (soll 
wobl  spesifiscbe  Wftrme  heiBen.  Beil)  ist  swischen  0^  und 
24^  gleich  0,2262;  die  molekulare  Yerdampfungswärme  ist  bei: 

-89,6«  -22»  +8» 

4981  '  4777  4449  Csl. 

Das  Chlormolekül  ist  bei  seinem  Siedepunkt  zweiatomig. 

  Feh. 

ti8.  tHscher  und  W*  Wrede.  Über  die  l  'erbrennun^s- 
wärme  einiger  organiseher  f^erbindungen  (Herl.  Her.  1904,  S.  t>87 
—715).  —  Über  die  Keiuheit  der  den  Messungen  unter- 


Digitizeci  by  Google 


378 


Winnekbre. 


BeibL  im. 


worfenen  Körper  muß  auf  das  Orif^iniil  verwiesen  werden.  Die 
Messungen  geschahen  mit  der  Bertlu  lotschen  Bombe;  die  Ge- 
nauigkeit wird  im  Durchschnitt  zu  mindestens  geschätzt. 
Es  wurde  für  die  VerhreDnongswirme  bei  konstantem  Volam 
flir  je  1  g  gefiinden: 


ßcDzoesiiurs  6854,9  Asparaginsäure,  fest  2910,9 

Naphtalin  9667.8  '  Olutamiusäure,  fest  3702,S 

Robnucker  8987,8  Phenylgly kokoll,  fest  «948,1 

Phenylessigsttttre,  Uti  6863,4  AiiUinoessigsäurc,  fest  6409^7 

Gly kokoll,  fest  3121,0  Anhydrid  der  Beuwlbippiir- 

Alanin,  fest  4885»0  ^     häure,  fest  7462,» 

Leadn,  fest  6U8,8  i  Bensalhippursäurc.  fest  6945^ 

Glyciiianhydrid,  fest  4181,5  Renzoylphenylalftnin,  ÜBSt  7047,9 

Aikmuanhydrid,  fest  5&52,2  Fbeovlaluiin,  fest  6752,4 

Leucioimid,  fest  7688,2  ;  Barbitonäiure,  ftit  2818,0 

Glycylglycin,  fest  8570,1  cc-DiiithylbarbitursttofeiÜBSt  5358,0 

Glycyl^^lycinester,  fest  5032,9  j  Seidenfibroin,  fest  5167,9 

GlycylgljcucarboDsäure,fe8t  2691|7  ,  4-Methyluracil,  fest  4505,B 

ff-OMMtbozjlglyeylglyifo.  5-Methylaracil,  fest  4Wß 

ester,  fest  4841,1  I  4-McthylhydronrMU,  §m  4840,7 

^-CarbätboxjJgljrcjrlgl/ciu-  |  Pheuyluraoili  fest  6036,8 

ester.  fest  4718,8  Capronfftare,  flfissig  7288^ 

Leneylgj^rcyli^Tdii  5452,8  Hydrosorbiasäure,  lOMig  6991,4 


ItoMEin  8281,0   Sorbiniiiire,  liest  6659^ 

FBr  lOH,  betrigt  die  Zonahme  166^9  bis  168,1  EaL;  flr 
2H  41,4  bis  61,9  EaL,  fitar  II^H,  24,4  bis  29,8  KaL;  ftr 

die  Anhydridbildung  4,3  bes.  4,7  Kai.;  fttr  die  Pbenylgruppe 
723,7  KaL    Feh. 

69  tt.  70.  Ft.  JB.  N4pker.  Dos  Ge»€t»  dm  RmOrmhimm 

von  Gasnebeln  (Trans.  Acad.  Science  of  St  Louis  13,  S.  143 
— 164.  1903). —  UrsprU/igUche  Zuslä/ulc  im  Sonnennebel  (\^himdA 
14,  S.  111  —  122.  1904).  —  Das  von  A.  Kitter  aufgeworfene 
Problem  des  GleichgewichtzuhiaLiles  einer  homogenen  gravi- 
tierenden Gaskugel  von  in  konzentrischen  Schichten  physikalisch 
gleicher  ßeschafl'enheit  wird  vom  Verl',  aufgegriffen.  Ebenfalls 
einen  poly tropischen  Zustand  p,o^  =  A  zugrunde  legend  gelaugt 
er  durch  Formulierung  des  Gleichgewichtes  zu  einer  kom- 
plizierten Differentialgleiobnng  zweiter  Ordnung,  die  die  Ab- 
hängigkeit des  Druckes  p  vom  Abstand  R  angibt.  JSiiie  LOsong 
derselben,  die  allerdings  keine  Integrationskonstante  enthSÜ^ 
kann  niedergesobrieben  werden.  Hieraus  eigieben  sieh  nun 
Formeln,  die  den  Druck  die  Dichte  i  /«,  die  Temperatur  T 
and  die  Idasse  M  [innerhalb  (/?)]  abhlngig  seigen  von  Q 
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Ä,  A  und  n;  hier  bedeutet  k  die  Gravitationa-  und  C  die  Gas- 
konstante  des  jinsrenotnroen  idealen  Gases.  Für  u  ^  1  erL^aiiu 
sich  die  gleiche  Tempi  ratiir  in  der  ganzen  Kugel,  für  die 
Eittersche  Zahl  n  =  ^/^  würden  die  Formeln  nichtssagend. 

Um  n  zu  bestimmen,  sind  weiteze  Gleichungen  heranzu- 
aeboD.  Fflr  die  spezifische  Wärme  des  yorausgesetzten  Zustande» 
Itaaen  adi  sw«i  unabhftiisige  Avadrftoke  «liirtelleii,  nftmUch: 

Kon  «Egibt  sich  aus  den  Tom  Verl  abgeleitaten  Foiraelii 
ilr  das  Gltichgewiehl: 

SO  daß  wir  durch  Gleich set/nng  von  (1)  und  (2)  für  n  den 
Weit  ^/3i  also  die  wohlbekannte  Eittersche  Zahl,  erhalten. 
Statt  denen  gibt  der  Verf.  Ar  (2)  die  Formel: 

and  sagt:  „Diese  Gleichung  mmmt  Ausdehnung  des  Gases  bei 
ZMmaig  ton  Wirme  an;  um  der  Gleichung  (1)  zu  ent- 
ipceebeot  mufi  das  Vorseidien  Ton  d<l  umgekefait  werden<<. 
fir  errechnet  nun  so  aas  seinen  Fönnein: 

(4-«).--(i-.a, 

uodurch  bei  Gleicbsetzong  mit  (1)  ftr  a  der  Wert 

flir  alle  ideale,  zweiatomige  Gase  herauskommt!   Die  Fordeiiuig 

des  Zeichenwechsels  fih-  d  Q  in  seiner  Formel  habe  ich  nicht 

?erstehen  können.    Daü  für  n  =       die  aufgestellte  Relation 

p=s/(Ä)  versagt,  liegt  an  der  unzulänj»li(heii  Lösung  der 

Difforentialgleichung.  —  Die  zweite  Abhandlung  betaßt  yich  mit 

Spekulationen  über  den  ursprünglichen  Zustand  unseres  Sonnen* 

«istems  auf  Grund  der  Resultate  der  entgenannten  Arbeit. 

K.  U. 

71.  M.  V»  SmoltLch  owski.  Über  Vnrtgetmäßigkeiten 
h  49t  Kerteüung  von  Gasmolehülen  und  deren  Einfluß  auf 
Ikbr^  und  Zmakmä^kichung  (Boltzmann- Festschrift,  S.626 
—641.  1904),  Aus  dem  Volumen  V  eines  Gases  niit 
^  Molekaien  sei  ein  bkineies  Volumen  v  abgegrenzt  Für  die 
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WalirscIioinHrhkeir  der  Anwefienbeit  lon  n  Moleklilen  in  dein- 
seiben  wird  abgeleitet: 

1  ^  Yf  V -9  Y^*  ] 

[VIV    V    1       •  ".'(iV-»;.' j- 

Ist  II  eine  große  Zahl  und  gleichzeitig  v  klein  gegen  V,  so 
wird  für  den  Wahrscheinlicbkeitsquotienten  eilialleii|  wenn  v  die 
bei  gleiobmiftiger  Yerteiiang  aitf  das  YolmiMii  v  eot&Uende 
Ansabl  beMgt: 

Bnlifernt  dch  der  Zustand  nur  wenig  Tom  nennalea,  ao 
daß  v{J  +  S)  geaetct  werden  kann,  so  ist,  so  lange  d  Ideiii 
gegen  /  aber  groß  gegen  i fv  ist: 

Die  dnrehschnitüiche  positiye  oder  negative  prozentaeUe 
Abweichnng  von  der  nonnaien  Dichte  betrftgt 

Ist  der  Baun  von  kleinster  nukroekopisch  anflOabaier 
ertfie  (1,2  welcher  noch  6 . 10«  Moleküle  enthlltt  so  ba- 
tragen  die  DiditiglLeitMbweiohaiigeB  scholl  em  halbes  Fhunüle» 
und  werden  nm  so  großer,  je  kiemer  der  betraohtete  Baum  ist 

Yen  Interesse  ist  femer  der  Fall  so  Uemer  daß  ii  mdit 
mehr  als  große  Zahl  betrachtet  werden  kann.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Yorkommeus  von  üull|  ein,  2weij  ilrei  etc.  Mole- 
külen beträgt  daun: 

Die  Anzahl  der  Molekülpaare,  deren  Abstand  zwischen 
r  und  dr  liegt,  ist 

Wird  die  Entropie  ftr  die  mikroskopischen  Yolumteile 
gebildet  and  Aber  das  ganae  Yolnmen  summiert,  so  ergibt  sich 
ein  Udnerer  Wert  als  die  gewOhnliohe  „makroBkopiache<*  fintropia, 
Dies  bedentet,  daß  niaii  Arbelt  gewinnen  würde,  wenn  man 
8.  B«  mit  einseitig  wirkenden  Yentilen  die  DiohteitnterBchiede 
der  kleinen  Volwnteile  ansntttseii  kßnnte. 
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Analog  Üßt  sich  die  //'FuDktion  von  Boltzmann  zu  einer 
//  -Funktion  erweitern,  die  außer  der  Geschwindigkeitowteilaiig 
die  Variabilität  der  Dichte  mit  dem  Ort  berflcksichtigt.  Dieae 
und  die  y^mikroakopiaGbe^  Antropie  aiiid  jedoeh  ahhingig  von 
d«  Gtdfie  der  nr  Sammierang  ferwendeteD  Baamteile. 

Bleibt  man  niolit  bei  der  Yofaiuaetaimg  vereobimideDd 
Udaer  Funktmolekflle,  eoadeni  ÜM  dieselben  ab  £raftMiitm 
auf,  80  eibftH  die  imregelmifiige  DiclileTeiteflimg  BünflnB  auf 
die  Zustandsgieichung. 

Den  Ausgangspunkt  bildet  der  Satz  von  Maxwell,  daß 
wenn  die  —  :i  N  Koordinaten  des  Systems  in  dem  Bereich 
P\  +  ^^Pii  Pi  +  •  •  Pß^  +  ffpu  liegen,  die  Wahrscheinlich- 
keit F  des  Zostandeä  proportional  ist 

"  -1 

wenn  E  die  unveränderliche  Totalenergie  und  U  die  potentielle 
Energie  der  betreffenden  Konstellation  bedeutet. 

Ist  U  klein  gegen  £,  so  erhält  man  den  Boltmannaoben 
«^-Sate. 

2anftchst  md  iltar  den  SUl  relativ  kleiner  Wirkung*- 
sph&ren  be&  terdfinnter  Gaae  das  Yiiial  JSr  F(r)  gebildet  and 
dneh  sakaessiTe  IntegratioD  der  Mittelwert  deeselben  Q  ge» 
Udet 

worin  u  nnd  ß  Abkfinungen  bedeuten.  Diese  Fonnel  geht 
bsi  YeinacblSssigung  böherer  Glieder  in  die  toh  JBoltimann 
Osstb.  3,  S.  156  abgeleitete  über.  Die  besprochenen  Dichte- 
mterschiede  kommen  für  dieselbe  wegen  der  vorausgesetsten 

kleinen  Wnkuügbsphären  nicht  in  Betracht. 

Werden  relativ  große  Wirkungssphären  angenommen ,  so 
wird  das  Virial  durch  die  ungleiche  Dichteverteilung  gegenüber 
dem  bei  homogener  Dichte  vergrößert.  Hierzu  kommt,  daß 
die  mAloknlare  Anziehung  so  wirken  muß,  daß  die  .Neigung 
nur  „Üchwarmbildung*'  noch  vergrößert  wird. 

£ine  angenäherte  Theorie  ergibt  nunmehr  für  die  Wahr- 
teheinlichkeit  einer  gleiohfönnigen  Verdichtung  ^ 
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Der  JnnefeDraek^  ag*  wird  beilUnfahniDg  zweier  Kon- 
stanten b'  und  y: 


1  +  . 


Aus  der  vorletzten  Gleichung  läßt  sich  folgern,  daÜ  eine 
Diskontinuität  eintritt,  wenn  der  Exponent  positiv  ist,  d.  h. 
wenn  entweder  die  Temperatur  genügend  tief  oder  die  Dichte 
geDtkgend  groß  wird.  Es  wird  dann  nämlich  eine  Verdichtung 
tun  so  wahrscheinlicher,  je  größer  sie  ist,  während  der  Pro- 
portionalitätaiaktor  onbertiiiunt  wird.  Dies  Iftßt  sich  als  Stalu!- 
litfttsgrenie  deatan»  bei  der  Kondenaatioii  eintreten  mofib 

Bm  Becttoksiohtigiing  der  xinmliohen  Ansdefaniing  der 
Molekflle  wird  das  Glied  des  inneren  Dmokes  modifiziert  sa 


M.iL 


72.  IF*  SutheH/onA»  Da»  Prmxip  der  dynamischen 
JlknUMeä  tti  «fsr  MMtMUBrfikjfnk  (Bottzmann- Festschrift» 
8. 878—385.  1804).  —  Als  wichtigster  Ml  der  djnamisoben 
Ähnlichkeit  wird  der  betrachtet,  da8  das  Verhältnis  von  kine- 
tischer an  poteatleUer  Energie  zweier  S|jBteme  dasselbe  iat 
Ein  einzelnes  System  kann  somit  sich  selbst  fthnlidi  sm.  Zor 
Anwendung  auf  die  Molekularphysik  ist  dieses  Prinzip  zn 
kuiiibiiiioren  mit  dem  tiei  kiiiematischen  Ähnlichkeit.  Letztere 
besteht  in  der  geometrischen  Ähnlichkeit  der  Molekül  bahnen, 
Die  Planetenbahnen  sind  je  nach  dem  Verhältnis  von  poten- 
tieller und  kinetischer  Energie  Hyperbeln.  Parabeln  oder  Elhpsen, 
bei  den  Molekularbahnen  sind  solche  voui  iiang  unendlich  und 
endlich  zu  unterscheiden,  mit  dem  dazwischen  liegenden  Grenz- 
fall, der  bei  Gleichheit  von  potentieller  und  kinetischer  Energie 
erfüllt  ist.  Durch  die  erste  Art  sind  die  Gase,  dnrch  die 
aweite  die  Flüssigkeiten  charakterisiert. 

Die  Wirknngsweite  der  Molekniarkrifte  ist  bei  Annahme 
elektrischen  Ursprungs  derselben  von  der  Größenordnung  des  Ab> 
Standes  zweier  benachbarter  MolekOle.  Bs*  werden  Anwendungen 
genoacht  1,  anf  das  Prinzip  der  korrespondierendm  Znatftade  von 
tan  der  Waals  nnd  8.  anf  die  dynamische  Theorie  der  Kai^iUarittft 
mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Gesetz  ?on  E0t?ö8. 
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Das  Prinzip  der  übereiDstimmenden  Zustände  wird  von 
der  Qleichtmg  von  van  der  Waak  erftlUt,  und  zwar  wegen  ihrer 
richtigeD  dynamischen  Form.  Aus  dorselben  folgt,  daß  für 
den  kritischen  Punkt  die  potentieUe  Energie  gleich  der  kine- 
tischen isti  wenn  das  Yirial  des  Äußeren  Druckes  zu  dem  der 
Anziehangskrftfte  hinzngenommen  wird.  Hiemach  stellt  abo 
der  kritische  Punkt  den  Ghrenzzustand  zwischen  geschlossenen 
nnd  ungesdilossenen  Molekalbahnen  dar. 

Die  Voraussetzungen  der  Theorie  Ton  van  der  Waals 
gelten  uur  für  elementare  Gase  und  CH^,  während  fttr  Ver- 
bindungen eine  Grleichnng  angenommen  wird  von  der  Form 

- '  *  V      k        -  V  -r  k 

Als  Grund  der  Verscbiecl« nljeit  wird  angenommen,  daß 
bei  Verbindungen  die  Bedingung  elastischer  StöBe  nicht  erfüllt 
ist,  also  keine  Tollständige  dynamische  Ähnlichkeit  mit  den 
elementaren  Gasen  vorhanden  ist 

Pflr  feste  Körper  wird  dem  Schmelzpunkt  eine  ähnliche 
dynamische  fiedeotung  zugeschrieben,  wie  dem  kritischen  Punkt 
ftr  Flflssigkeiten  und  Gase. 

Ferner  wird  auf  derselben  Grundlage  das  Gesetz  von 
EatTOs»  allerdings  nicht  streng,  abgeleitet:  ^ 

worin  a  die  Kapillaritätskonstante  und  a  eine  Konstante  be- 
deutet  Auf  die  Ableitung  kann  hier  im  einzelnen  nicht  ein- 
gegangen werden,   M.B. 

73.  L,  Pf'aunflfer.  Apparate  zur  P'ernimdivhung  d^r 
kineiitchen  fVärmeÜieorie  ( Boltzmann- Festschrift ,  S.  71 — 75. 
1904).  —  Modellkonstruktionen  auf  einem  Gebiete,  das  wie 
die  kinetische  Wärmetheorie  ganz  der  Anschauung  entsprungen 
ist,  sind  mit  Freude  zu  begrüßen  und  geeignet  das  Verständnis 
und  Interesse  zu  f5rdem. 

Das  erste  Modell  dient  zur  Veranschaulichung  der  KrOnig- 
Obuisiasschen  Gastheorie  und  besteht  ans  emem  rechteckigaii 
Bahmen,  dessen  Außenseite  von  senkrechten  StahllameUen 
umgeben  ist  Dieselben  tragen  an  ihrem  oberen  Ende  kleine 
Kugeln  und  werden  elektromagnetisch  in  Schwingungen  Ter- 
setzt  In  Höhe  der  Kugeln  ist  eine  Glasplatte  aufgestellt,  so  daß 
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diese  ubor  den  Kaiul  derselben  hiii  und  her  schwingen.  Auf  die 
Glasplatte  bringt  in  an  eine  Anzahl,  bis  zwanzig  freier  elastischer 
Kugelu  aus  Mannor,  während  die  den  Band  bildenden schwingeQ- 
den  Kugf'Iii  die  Wände  vertreten. 

Mit  dem  Modell  läbt  sich  folgendes  zeigen: 

1.  Bewegung  gleichartiger  Gasmolekttle  in  einem  Gre&te 
mit  erwärmten  Wänden,  fis  i&ßt  sich  vu  tu  das  Eintreten  einer 
Geschwindigkeitsverteilung  verfolgen,  femer  wird  jede  Rand- 
kogel  von  den  frei  bewegliehen  im  Durchschnitt  gleioh  oft 
getfoffen. 

2.  AUmftUiohe  Erwftxmiiiig  eines  anf  dem  ebtofaiten  Kvli* 
pnnkt  befindlichen  Gases  durch  die  QeMwiode. 

8*  Kondensation  von  DAmpfen,  dnvoh  Festhalten  einer 
Anaahl  schwingender  benachbarter  Engeln. 

4.  Diffusion.  Es  werden  auf  beide  Hälften  der  Glasplatte 
versc^hieden  gefärbte  Kugeln  geworlen,  es  tritt  völlige  V^er- 
mischung  ein.    Ein  einfacher,  aber  lehrreicher  Versuch. 

5.  GiiSL  von  verschiedenem  Molekularere  wicht  Zur  Hälfte 
werden  Stahlkugeln,  zur  Hälfte  Marmor-  oder  Holzku^eln  ge- 
nommen. Die  leichteren  erhalten  gröikre  GresohwmdiglLeiten 
ttnd  diffundieren  auch  schneller. 

6.  Wirkung  auf  einen  Kolben.  Auf  einen  Uber  die  Mitte 
der  Glasplatte  gehaltenen  elastischen  Stab  wird  eine  Kraft 
ansgefibt,  wenn  sich  zu  beiden  Seiten  eine  verschiedene  Ansahl 
von  beweglichen  Kugehi  befindet 

7.  Die  Wirkung  der  Schwere  aof  ein  Gas  wird  dnieb 
Neigen  des  Apparats  dargestellt  Es  lassen  sich  noch  andere 
Anwendungen  desselben  finden. 

Das  sweifee  Modell  dient  snr  OarstsUung  der  Wirme- 
bewegung  in  festen  Körpern.  Es  besteht  aus  kubisch  an- 
geordneten, durch  Spiralfedern  verbundenen  Kugeln.    M.  R. 

nkn  mitUU  det  rficrM  rotierenden  Hanspieffel  mU  SlmmkgUäffmmt  «T- 
telifM  BUdM  (fier.  d.  D.  FkysAL  Q«k  3,  IMS). 

dkkUn  (Bsr.  d.  O.  PhyiUc  Qct.  &47— 48l  ISO»). 
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1.  IMnUm  Das  PHm^  der  vdrtueUen  Geiekmuu^^ 
(Abh.  z.  Gesch.  d.  math.  WusoDsch.  18,  8. 147^196; 
auch  Inang.- Di88.  Berlin«  1904).  ^  Die  Anregung  za  dieser 
Arbeit  ist  wdd  durch  eine  Preisfrage  gegeben  worden,  die  toh 

der  Abteilung  für  allgemeine  Wisstenschaften  in  der  Techiiiscbeu 
Hochschule  zu  BerUu- Charlotten  bürg  1900  gestellt  und  für 
deren  erfolgreiche  Bearbeitung  der  Verf  mit  einem  Preise  be- 
dacht wurde.  Die  Schrift  gibt  eine  auf  vielen  Studien  be- 
ruhende Darstellung  der  Auffassungen  des  Prinzips  der  virtu- 
ellen Greschwindigkeiten  und  eine  philosophisch  vertiettp  ivntik 
der  Schlüsse,  die  als  Beweise  gegeben  worden  sind.  Als  Bei- 
trag zur  Kenntnis  der  histohscben  £ntwickelung  der  mecha- 
nisehen  Begriffe  ist  die  Abhandlung  ganz  verdienstlich;  auch 
der  flinweis  auf  die  Verwendung  und  Gestaltung  des  Prinz)]» 
in  der  neueren  teehnischen  Mechanik  ist  am  Platze.  Unter 
den  38  am  Schlüsse  anlgftsthlten  Titehi  der  augehdrigen  Ute- 
ratnr  yermißt  man  manche  neueren  Werke,  so  vor  allem  Boltz- 
manns  Vorlesungen  Aber  die  Prinzipe  der  Mechanik  (1897). 
Im  letzten  Titel  sind  aus  Föppls  Vorlesungen  über  Tech* 
oische  Mechanik  „Vorlagen'*  geworden.  Lp. 


2.  C.  S,  Silber t.  Über  das  Frinzip  der  kleinsten 
iVirkung  (Münch.  Ber.  34,  8.  125--139.  1904).  —  Die  Ab- 
handlung bezweckt  die  Bestätigung  des  Lagrangeschen  Be- 
BultateSy  daß  die  gesamte  Mechanik  auf  das  Prinzip  der  kleinsten 
Wurkung  gegrOndet  werden  kann.  Außerdem  gelangen  die  be- 
lü^hen  Arbeiten  von  Mayer,  Heimholt!,  Hölder  und  Voss 
nur  Besprechung.   Das  erlangte  Ergebnis  wird  in  folgender 

MlMw  I.  a.  Aaa.  S.         Sa  S6 
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Wuise  ausgesprochen:  1.  Die  Grundlage  der  Dynamik  bildet 
das  d'Alembertsche  Prinzip,  bei  deui  diu  vorkommenden  Varia- 
tionen als  virtuelle  (d.  h.  J  /  =  0)  zu  setzen  sind.  2.  Mit  diesem 
Frinzipt'  sind  diejeidgen  von  Hamilton  und  MaupertuiN  voll- 
kommen äquivalent;  auch  in  ihnen  sind  deshalb  im  allgemeinen 
Tirtueüe  Variationen  anzuwenden.  3.  Trotzdem  ist  es  bei  dem 
in  §  4  formulierten  Prinzipe  der  kleinsten  Wirkung  dann,  wenn 
die  Eeit  explizite  Torkoau&ti  erforderlich,  die  Variationen  als 
nickt  virtuelle  einzuführen;  dMA  dae  Verschwinden  des  fi'iilEUNC« 
TOD  St  in  der  Vmalum  der  Integrale  ist  oichto  anderes,  als 
der  Satz  Ton  der  lebendigen  Knft,  bes.  dessen  Anslogon.  — 
Kichiholonome  Bedingungen  bedMen  indessen  noch  einer  be- 
sonderen Behandlung.    Iipw 

'  8.  <?•  Morera»    Vhtr  diB  dymmmitehm  Gimdwngen  wm 

Hamilton  (Atti  di  Torino  39,  S,  262—275.  1904).  —  Die  dyna- 
mischen Gleichungen  vom  Typus  der  Lagrangoschen  werden 
in  der  mit  beliebigen  Parametem  der  Lage  aii<i;^ 'drückten 
Gleichung  der  virtuellen  A)ljt  iten  zusammengefaiit  (vgl.  rii  s 
Verf.  Abhandlung:  ÖulK  njua/io^i  dinamiche  di  Lafjraiii^e, 
ßeibl.  27,  S.  1022).  In  gleicher  Weise  werden  die  dynamisch un 
Gleichungen  vom  Typus  der  Hamiltonschen  in  einer  besonderen 
Form  snsammengefaßt,  in  die  man  die  Arbeitsgleichnng  bringen 
kann,  and  die  der  Vert  die  Hainiltonsche  Form  nennt.  Der 
systematisohe  Qebnuich  der  Hamiltonschen  Form  bietet  die 
bekannten  Vorteile,  vor  allem  bei  der  Transformation  der 
kanomsohea  GleiofaoQgen,  nie  nntsr  anderem  Ton  Malhien  in 
seiner  nPynamiqve  aaalytiqoe"  (Pluis  1878]  geseigt  ist  An 
der  Hauiltonsehen  Förm  der  Gleiohnng  der  Tirtaellen  Arbeiten 
tpixd  der  Nuferan  Idar,  den  bei  der  Transformation  der  kano* 
niscben  Gleichungen  die  Berührungstransformationen  haben; 
insbesondere  folgt  aus  inr  eine  Verallgemeiiieruiig  der  Störungs-» 

tlieorie,  wie  der  Verf.  in  der  gegenwärtigen  i^ote  zeigt. 

  Lp. 

4,  -P«  ^avrUeve*  über  die  ütabilüai  äej^  (ä/etch^cmchtf^s 
(C.  R.  138,  S.  1555—1557.  1904).  —  üm  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  jede  regelmäßige  Gleichgewichtslage,  lür  welche 
die  Kräftefiinktion  nicht  ein  ^mmnm  igt,  instabil  sei,  hat 
FainlsT^  ein  Beispiel  ersonnent  bsi  dem  eine  regebaifiige 
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Gleichgewichtslage  stabil  ist,  oh^leicli  dir'  Krattefunktion  in  der 
Nähe  dieser  Lage  Werte  von  eutgegengesetztem  Vorzeichen 
annimmt  Wenn  nAmliob  ein  freier  Funkt  .der  Kmft  yom 
Potentua 

nnterworfeii  wird,  so  beeitit  er  regehnftBige  stolrile  Gleich- 
gewicbtBlagen,  Ar  weldie  V  nleht  ein  Maiimnm  ist  Lp. 


5«  Em  Solvay,  Uber  die  bet  den  sogenannten  statucMm 
AkUmwH  ms  Spiel  kommende  Energie,  ihre  Beziehung  zur 
Bewegung9grdß0  und  ihr  Ünterwekmd  von  der  Arbeit  (0.  R. 
188,  S  1261—1264.  1904}.  —  Bei  den  physiologischen  Unter- 
Richlingen  Über  die  Leistungen  der  Muskeln  ist  der  Begriff 
der  „statischen  Arbeit**  eingeführt  worden,  am  dasjenige  zu 
bezeichnen,  was  bei  dem  Tragen  eines  Gknrichtes  durch  den 
Arm  wfthrend  der  Ruhelage  zu  leisten  ist  Der  Verl  meint, 
daß  der  Ausdruck  „statische  Arbeit"  durch  die  sachgemäße 
Bezeichnung  „potentielle  Bewegungsgröße"  zu  ersetzen  sei. 
Der  immer  zum  Vergleich  herbeigezogene  Versuch,  bei  dem 
eine  Kugel  durch  einen  vertikal  aufwärts  geiu:htetfc>n  Strahl 
getragen  wird,  zeige  nämlich,  daß  es  sich  um  eine  Erhaltung 
der  potentiellen  Bewegungsgröße  Mg  handele,  mcht  um  eine 
Erhaltung  der  Energie.  Daher  sei  zwischen  der  Energie  des 
Statzens,  des  lebendigen  Druckes,  und  der  Arbeit  des  Hebens 
einer  Last  zu  unterscheiden.  Lp. 


6.  K.  Leber t.  Die  ms  Spiel  kommende  Enenc'''  tlfn 
stalischt-n  Aktionen  (Ü.  K.  UlS,  S.  1481  —  1483.  19U4).  —  Zwar 
Stimmt  der  Verf.  den  Bedenken  Ton  Solvay  bei  (vgl  das  vor- 
stehende  Referat),  nach  denen  im  allgemeinen  keine  einfache 
Beziehung  zwischen  der  bei  statischen  Binwirkungen  ins  Spiel 
koflunenden  Energie  und  diesen  Einwirkungen  besteht.  Doch 
zeigt  er  an  einigen  Beispielen,  da6  in  manchen  Füllen  die 
Bnergie  den  aus  ihr  fließeiiden  statischen  Binwirkungen  pro* 
porticoal  sein  kann.  Dies  treffe  gerade  in  den  bemängelten 
Versuchen  Ton  Ohaman  zu.  Lp. 


25» 
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7.  <M  ,  JJufnus»  über  die  bewegutii;  (  i/ies  schweren  hörpers 
um  ei/ifn  festm  Punkt  in  dem  halte  der  Frau  Ji'owa/ewski  (Nouv. 
ann.  de  math.  (4)4,  S.  355 — 356.  19^4  ).  -  Bemerkung  über  eine 
Kürzung:,  die  sich  in  (\pt  Schlußweise  von  KolosRoff  (BeibJ.  *27, 
S.  llBj  bei  der  Bednktiou  des  Problems  aof  (^uadratureix  an- 
bringen läßt    Lp. 

8.  j;.  Grimsehl.  Da*  Kräftt^mar  (Za  £  pfays.  n.  ohcik 
Unt  17,  &  829. 1904).  ^  Der  Verl  hat  mefarwe  Appante 
konstniieii,  mn  einerseito  die  üwfthliftngigikrft  des  Momeiites 
eines  Kiiftepaaree  von  der  relatiTeii  Lage  desBelben  gegen 
eme  irirUidi  forhaadene  (senkreöht  auf  der  Bbene  des  Srifte- 
paaiee  stehende)  Brehnngaachae  physikalisch  demonstrieren  za 
können,  andererseits  experimentell  zn  zeigen,  daß  die  Drehungs- 
achse eines  ».frei  beweglichen"  Körpers  unabhängig  von  der 
Laj^e  der  Angriflspunkte  des  KrälUpiuires  stets  durch  den 
Massenmittelpunkt  des  Körpers  geht.  Die  erste  Aufgabe  wird 
durch  Benutzung  eines  an  einem  Melulldraht  geeignet  auf- 
gehängten Segnerschen  Was'^erradeH  gelöst  (dessen  oh*  les 
Flüssigkeitsuiveau  konstant  erhalten  wird),  an  dessen  Querrohr 
beiderseits  eine  Reihe  von  (nach  Belieben  durch  drehbare 
Hülsen  zu  verschließende  oder  zu  öffnende)  gleiche  Ausfluß 
löcher  vorhanden  sind.  Die  durch  das  Ausfließen  geweckten 
Beaktionskrftfte  sind  dann  stets  entgegengesetzt  gerichtet,  gleich 
groß  nnd  stets  senkrecht  zun  Querrohr.  Eine  Idrtgeeetsta 
Drehung  kann  wegen  der  eintretenden  Torsion  des  Drahtes 
nicht  eintreten;  der  Totnonswinkel  gibt  dann  ein  Maß  fbr  das 
anf  tretende  Drehungsmoment  — Jtlr  die  eqMrimenteUe  LSsong 
der  zweiten  An^iabe  benntst  der  Verf.  ein  Brett,  das  auf 
1 44  gleich  großen  Stahlkugeln  (wie  sie  f&r  die  Kugellager  der 
Faitnader  gebraucht  werden)  ruht,  die  möglichst  gleiihinäBig 
Ober  eine  horizontalliegende,  mit  feinem  Biliardtuche  überzogene 
Spiegelglasplatte  verteilt  sind.  Das  auf  die<?en  Körper  ein- 
wirkende Kräftepaar  wird  durch  die  iieaküun  der  PulTergase 

anf  eine  Ideine  |— l*f&rmige  Kanone  (mit  zwei  MOndongen  a 

a 

und  b)  erhalten,  die  Termittelst  zweier  Stahlspitzen  durch  ein- 
fachen Druck  an  irgend  einer  Stelle  des  Brettes  befestigt  werden 
kann.  Mit  Hilfe  einer  besonderen  Anf  hAngevorriehtong  sind 
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8wei  Geschosse  von  derselben  Masse  wie  die  Kanone,  dereu 
Ansätze  genau  in  die  beiden  RohrDiündungen  {)assen.  an  senk- 
rechten iSchnüren  <^o  aufgehängt,  daß  dieselben  vollkommen  frei 
in  den  Geschützrohren  liängen.  Die  Schnüre  mit  den  (jeschoasen 
wickeln  sich  nach  jedem  Schusse  um  ihre  Aut'hängeachse  auL 
—  Bei  Verwendung  einer  einfachen,  auf  dem  Brette  befestigten 
£anone  mit  einem  G^eechofi  «vd  der  Untenehied  der  Wirkungen 
des  Rückstoßes  demoiiBtriart  euunal  fkir  dem  £*aU,  daft  doeoon 
BichtoDg  durch  d«n  MaseeDinitte^iiiikt  geht,  dian  Üir  den 
Fall  des  euentriBclien  Siofiea.  Zorn  Schluß  wird  die  demcntare 
mathematüche  Ableitnng  daftr,  daß  bei  BbwufaiQg  eines 
Kriftepaares  auf  einen  frei  bswegliehen  Körper  die  Adiee 
durch  den  Maaaenmittelpnnkt  geht,  ftr  den  Fall  durchgeftihrt, 
daß  die  Masse  des  Körpers  aus  zwei  isolierten,  fest  miteinander 
verbundenen  Massen  besteht,  deren  Ausdehnung  vernachlässigt 
werden  kann.  Die  Einzelheiten  der  oben  angedeuteten  ex- 
pt  riinentellen  Anordnungen  müssen  in  dem  Aufsatze  selbst 
nachgelesen  werden.    A.  D. 

9.  A,  F'ilippini,  Uber  ein  besonderes  System  van  Pendeln, 
das  die  Molekeln  der  susammengeselilen  fiiirper  darstelU  (Atti 
di  Torino  S.  502—513.  \\m\  —  Die  Ahhundlung  be- 
schä.ttip:t  sich  mit  der  theoretischen  und  der  expennientelleu 
Lösung  einer  Frage,  die  seit  den  Zeiten  der  Bernoulli  und 
Euler  bis  in  die  neueste  Zeit  (ygl.Eiecke,  Physik.  ZS.fi,  8. 130  u. 
201.  1902;  Beibl.  26,  S.  642)  aus  verschiedenen  UrUnden  immer 
wieder  behandelt  worden  ist,  nSmlieh  nach  der  Bewegung  eines 
Systems  von  zwei  Pendehi,  einem  ersten  mit  festem  Auf h&nge- 
punkt  von  der  Masse  und  einem  zweiten  von  der  Hasse 
dessen  Anhftngeponkt  unten  am  ersten  Pendel  sich  befindet 
Als  Resultat  der  Theorie  und  der  Versuche  gibt  der  Ver£  an, 
daß  es  in  der  Mechanik  wie  im  fiUektromagnetismus  unmöglich 
ist,  das  Unisono  zwischen  zwei  benachbarten  schwingenden 
Systemen  zu  erreichen,  wofern  nicht  zwischen  ihnen  Verbin- 
düngen  bestehen,  die  in  irgendwelcher  Weise  den  Ubergang 
des  Schwingungsvorganges  gestatten.  Es  möe:e  erwähnt  werden, 
daö  die  Ubereinstimmung  zwischen  der  Theorie  und  dem  Ex- 
peiimente  in  anbetracht  der  nur  angenähert  geltenden  Annahmen 
der  mathematascben  Ableitung  leidlich  beMedigend  ist  Lp. 


890 
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10.  JP»  MivhaTZ,  Iwrrtniiou  an  dem  Heerte  der  Gram' 
iationskanstanCe  und  der  müUeren  Dichte  der  Erde  (Sitzber.  d. 
Marburger  Ges.  z.  Belörd.  d.  !Naturw.  ^'o.  9,  Dez.  1903.  S.  97 
— 99\  ~-  Bei  <!eii  Berechnuugen  der  Versuche,  die  der  Verfc 
und  Krigar -  Minzel  m  Spandau  ausgeführt  haben,  ist  die 
elastiscbe  Kompressiou  des  Fundamentes  durch  den  BleikloU 
TOQ  100000  kg  Gewicht  niciii  berücksichtigt  worden.  Die  aa^ 
sobnugenden  Korrektionen  liegen  bedeutend  unter  der  GrA0e 
des  wahnwhimlinhen  MMtn,  Dm  kotngWEten  W«te  dnd: 
O  »  (6,688  ±  0,011) .  10-»,    J  -  6^  ±  0,009. 

(N«  CXm.  (5)  7,  a  100—199.  1904).  —  Als  Gmodk^e  der 
Untemudnuig  dient  die  ton  MnleT^  lievrllbreiide  aiuü|jiiBfllie 

Definition  der  Reibung.  Ist  F  ein  beliebiger  Punkt  eines 
Massensysteros  .V,  und  sind  bez.  {o')  und  {B)  =  («')  -f  {oj  die 
Wideiötäude ,  welche  diu  Verbindungen  im  Punkte  F  zur 
Zeit  /  ausüben,  wenn  dort  ^in/,r  Reibung  ist  —  d.  h.  wenn  die 
virtuelle  Arbeit  der  Widerstände  in  dem  Aii{j;eiiblRke  t  null 
ist  — ,  und  wenn  andererseits  Reibung  statttindet,  so  ist  (g) 
genau  die  Reibungskraft,  und  die  virtuelle  Arbeit  der  Kräfte  (p) 
ist  derjenigen  der  sie  einbegreifenden  Widerstände  {R)  gleidL 
Fainlev^  hat  diese  Theorie  in  der  füntteu  Vorlesung  der  Le^one 
Sur  l'int^gratioD  des  equations  diff^rentieUee  de  la  möcaniqne 
(Paris  1895)  und  in  den  heqm  snr  le  frottemeni  (Faxis  1895) 
ansflkhrlich  beliaadelt  G^egenwftrtig  fthrt  der  Verl  die  beittg^ 
liehen  Betraditiingen  flir  ein  beliebiges  8|j8teni  durch,  bei 
welchem  jede  seiner  Gtostaltnngen  dwch  eine  endliche  AnnU 
TOD  Fsitametem  darstellbar  ist  Diese  Purameter  werden  niofat 
als  unabh&ngig  vorausgesetzt,  die  Gleichungen,  durch  welche 
sie  verbunden  sind,  als  solche  angenomiiien,  die  auch  die  Zeit 
explizit  enthalten  können.  Um  auch  KuUbewegungen  ein- 
zubegreifen,  wird  da>  System  ferner  nicht  notwendig  als  holonom 
vorausgesetzt,  so  daß  die  Verbindungen  analytisch  als  totale 
Differentiaigieichungen  zwischen  den  Koordinaten  und  der  Zeit 
erscheinen. 

Diesen  Annahmen  gemäß  wird  in  No.  1  die  Zerlegung 
des  Wid(  r'^tnndes  Ii  in  bezug  auf  eine  gegebene  Koordinate 
in  Ewei  Teile  ^  nnd  g'f  die  „Beibungskiift^  und  die  „?ei^ 
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binduDgskraft"  bezüglich  dieser  Koordiuate  untersucht.  In 
No.  2  werden  die  Formeln  aufgestellt,  welche  die  6»  als  Funk- 
tionen gewisser  Parameter  ^  ausdrücken;  diese  sind  den 
Koeffizienten  X  analog,  durch  welche  die  Verbindungskräfte 
ausgedrückt  werden.   Die  Fainlev6sche  Formel: 


wird  in  No.  3  erweitert  und  ztun  Ausdrucke  einer  Minimal- 
«igemichaft  Ar  p  benutit  Die  l  oder  die  VerbiiidiiiigBkrifte 
kttuneii,  wie  in  No.  4  bewieseii  wird,  als  Fanktionen  der  Zeit» 
der  Soordiaateo  und  ihrer  ersten  Ableitiuigen  nnabbftngig  Ton 
den  Beibungskrilten  MSgedrflckt  werden.  Von  der  JVnge  der 
Kombination  sweier  Systeme  Ton  Verbindungen  handelt  kurz 
No.  5.  Der  Fall,  in  welchem  das  eine  der  beiden  Systeme 
von  Verbiiiduügen  ohne  Beibung  ist,  wird  ui  ^No.  ö  behandelt, 
um  damit  ein  Problem  zu  erledigen ,  das  Painlevd  in  einigen 
Punkten  seiner  Vorlesungen  berührt.  Lp. 

12.  O,  Sciieffers»  Iber  ein  l'ro/iiem,  dat  mit  der  Theorie 
der  Turbinen  zusammemkäHgt  (ZSw  i,  Math.  u.  Phys.  51,  S.  88 
—95.  1904).  —  Von  einer  speziellen  Frage  in  der  Theorie 
der  Turbinen  ausgehend,  löst  der  Verf.  das  folgende,  allgemeinere 
Problem:  Eine  inkompressible  FlOasigkeit  befinde  sich  in  einer 
itationBren  Strömung  nm  eine  Achse  so,  daß  jede  Stromlinie 
durch  Drehnng  nm  die  Achse  wieder  Stromlinien  ergibt  Die 
Geschwindigkeit  der  Strömung  sei  konstant  Die  Stromlinien 
ordnen  sidi  alsdann  anf  einer  Schar  von  Drehungsflachen  nm 
jene  Achse  an.  Wann  sind  sie  orthogonale  Tr^jektorien  ron 
geodätischen  Linien  der  Drehungstlächen? 

Das  Ergebnis  der  analytischen  Untersuchung  lautet:  Bei 
einer  solchen  stationären  Strömung  einer  iiikompressibeln  Flüssi?»- 
keitj  die  überall  dic-^eibe  koübtaiite  (TescliwindiL'keit  bat  und 
die  Drehungen  um  eme  Achse  gestattet,  sind  die  Htrömungslmien 
auf  Drehungsiläcben  mit  dieser  Achse  gelegen,  und  zwar  sind 
sie  dann  und  nur  dann  orthogonale  Tr^^ektorien  Ton  geodä- 
tischen Linien  dieser  Drebungsflächen,  wenn  die  Meridiankurren 
der  Flächen  die  £vol?enten  einer  ebenen  Kurve  sind. 

Das  Wesentliche  des  Ergebnisses  liegt  darin,  daß  die 
Heridianknrven  der  Fl&dien  als  fiSroiventen  PaiaHelkurren 
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flmd,  dafi  dvtmA  twei  der  Drehungsfifteken  ftbetill  gleiohen 

Abstand  Toneinander  haben.  Die  Drebungsflächen  bilden  also  eine 

Schar  von  Paialielßächeii.  Lp. 

18.  Jf.  StnoluchowsJH.  Über  die  Bildung  der  Ausjiuß' 
strahlen  der  hUsxiorkeiten  (Krak.  Anz.  1904.  S.  371—384).  — 
Der  Verf.  bat  die  Erscheinungen  der  Flüasigkeitsstrahlen  bei 
dem  Ausfluß  aus  engen  Öffnungen  experimentell  mit  Hille 
einer  Methode  studiert^  welche  in  jüngster  Zeit  namentlich  Ton 
Marey  f&r  bjdrodjiuuDische  Experimentaluntersuchungen  mit 
Erfolg  angewandt  worden  itt  Er  f&M  die  Flflengkeit,  wetohe 
er  dnroh  eine  Böhre  sMomii  und  eine  enge  öftnag  peeeierai 
]ldt|  vor  dieaer  engen  Öfiinng  dnreii  nnnieiohe  Binfldmnig 
eioes  FaibetollB,  so  d«B  fon  der  betreffenden  Stelle  «b 
die  Stromlinien  beobachten  and  kopieren  kann.  Die  Versndie 
dee  Ver£  leigen,  daft  die  Helnholtndbe  fljpoäieee,  sadi  der 
die  Strahlbildung  durch  Diskontiniiitfttefläcben  zu  erklären  sei, 
nicht  btichhaiiig  ist;  es  tritt  zwar  bei  großen  Geschwindigkeiten 
eine  solche  Diskontinuitilt  auf,  wir  haben  darin  aber  nur  ein 
sekundäres  Phänomen  zu  erblicken,  die  mit  der  StrablbiUiung 
nichts  zu  tun  bat.  Für  diese  Eiscbeiiiung  hat  mau  vielmehr 
Beibungsphänomeue  zur  Erkl&nmg  herbeiaiuieheD.     A.  iL 

14.  P.  M,  JEfielCW.  Über  dk  Struktur  von  Watstrsirahien 
und  die  fVirkung  von  Tönen  auf  sie  (Dabün  FTOC.  (2)  10, 
&20d— 210.  1001).  _  Die  WaaeeretraUen  werden  mit  HüCe 
eines  eimeben  SWkens  photograpfaiert  nnd  auf  dem  Ftioto- 
gramm  ihre  Eigensoliaften  stndieil  Ans  den  Bahbeudien,  nnr 
mm  klemsten  Teile  neuen  Tatsachen  sei  heransgehobeo,  dall 
infolge  der  wsckiedenen  JUlgesehwindigkeit  der  grafien  nnd 
kleinen  Tropfen,  in  die  sich  der  Sindil  «nllM»  beide  Arten 
später  Tersohmelzen,  während  g^chieitig  das  Pulsieren  auf- 
hört. Akustische  Errci^ung  bewirkt,  daß  die  Auflösung  in 
Tropfen  iiiiber  eintritt  und  regeluiäßi«,'er  wird.  Lialit  man  die 
Tropfen  auf  eine  Membi  .ai  auilallen.  so  geben  sie  für  gewöhnlich 
nur  ein  Geräusch,  bei  Erregung  durch  eine  Stimmgabel  aber 
deren  Ton;  bewegt  mau  die  Menibrun  nach  oben  oder  uuttu, 
so  wird  der  Ton  höher  bez.  tiefer  (Dopplereflfekt);  wirken 
;tw6i  Terschiedeoe  Gabeln  eixegend,  so  liefert  die  Membran 
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den  DiÖerenztoii ,  ein  Beitrag»  zur  Ftsl^p  von  <itTen  objektiver 
Existenz.  Der  AbbaDdluug  ist  eine  Keihe  voa  Photogrftmmen 

fon  Strahlen  in  fereohiedenen  Zuständen  beigegeben. 

  F.  A. 

15  vu  le.  C.  SieMHnk*  Vier  ^fnamücke  fFirkmigm 
imunr  SpanmingsdtfftrenMen  wm  FlUnigkeilMn  und  ihre  Beanehung 
9um  SaßiU^^efraUem  der  Bäume  (Flora  oder  Allg.  bot  Ztg. 
93,  Heft  2,  8. 127-.154.  1904).  —  nerselbe.    Zur  3Wte 

des  Schenkelhebers  (ZS.  f.  pliys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  277—282. 
1904).  —  Es  wird  die  bisherige  Theorie  des  Schenkelhebers 
als  ungeni\{?end  enn'lttet  und  die  Wirkungsweise  allein  durch 
Binnendruckdifff 'IC  117*11  im  Innern  der  Flüssigkeit  in  beiden 
Schenkeln  erklärt.  Ebenso  wird  auch  die  osmotische  Saugung 
auf  Bmnendruckdifferenzen  des  Lösungsmittels  innerhalb  und 
auikrhalb  der  Lösung  zurttckgefUhrt. 

Die  zweite  Abhandlung  demonstriert  die  Anschaaungen 
ftber  die  Wirkungsweise  des  Hebers  an  einigen  Modellen  und 
beschreibt  eine  Modifikation  des  Weinholdsohen  „Vakmim- 
Oberhebers«.  G.  M. 

17.  Am  Weinhold.  Fakuumheber  und  Überheber  (Z8.  L 
phys.  u.  ehem.  üut  17,  S.  152—154.  1904).  ~  Die  Abhaiid- 
lang  enthält  die  Beechreibang  zweier  Heber.  Der  erste,  weUsher 
aus  zwei  Wasserhftmmem  besteht,  die  dardh  ein  60—70  cm 
langes  U*Bohr  Terbanden  sind,  zeigt»  daß  die  Wirksamkeit  des 
Hebers  im  Vakaum  nicht  erUscht,  so  lange  der  EohSmonsdmck 
die  Flttssigkeitssftnle  zasammenhSli  Der  zweite,  bestehend  ans 
einem  1  m  langen  U-Rohr,  wird  mit  Hg  gefüllt,  nachdem  ein 
Dampiatiühl  alle  Lull  aus  dem  Rühre  ausgetrieben  hat,  läßt 
das  Hg  über  eine  Höbe  tüeßeu,  welche  den  Baroineterätand 
(übertrifft. 

Zum  Schluß  wendet  der  Verf.  sich  u  die  Arisicht  von 
Steinbrink,  nach  der  das  Fließen  des  Hebers  allein  durch  die 
Kohäsion  der  Flflssigkeiten  bedingt  seL  G.  M. 


18.  JB.  MareoUmga.  Tewria  matemalica  deUo  equU&rio 
dei  cerpi  ekuäei  (xiT  n.  366  8.  MOanoi  U.  Hoepli,  1904).  — 
Als  eines  der  beliebten  Mannali  Hoepli  veröffentlicht,  be- 
bandelt das  Bach  in  möglichst  elementarer  Weise  die  mathe- 
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dem  LeRer  bereit  zu  stellen,  schickt  der  auf  dem  Gebiete  der 
uiailicmatiischeii  Physik  rühmlichst  bekannte  Verf.  einige  ein- 
leitende Kapitel  voraus,  welche  die  Lehre  von  den  hürmuiiiachen 
und  polyliarinoniscben  Funktionen,  die  Hauptsätze  über  die 
Newtonschen  Pütentiültuiiktiunen  und  die  Prinzipien  der  Me- 
chanik kontinuierlicher  Korper  in  knappen  Umrissen  vorführen. 
Wegen  der  Grreuzen,  die  in  dem  ManiuUe  innezuhalten  sind, 
werden  dann  nur  die  Fragen  erörtert,  welche  sich  auf  das 
Gleichgewicht  der  elastischen  Körper  von  drei  Dimensionen 
beziehen,  natlkriich  «neb  liier  nnr  solche,  die  keine  hAheren 
HiUnnittel  der  Annljai»  m  üaw  Bewiltiiping  Tefleng^.  Als 
ein  klar  gescbriebeiiee  Lehrlmch  wird  des  Werkchen  für  8ta- 
dierende  mr  ersten  Einibhning  recht  nQtitioh  sein»  Lpw 


19.  laasily  u/iä  Chtimherland*  Über  ein  tiapiUari» 
meter  (C.  R.  137,  8.  646—647.  1903).  —  Der  Apparat  besteht 
aus  einer  bikonkaven  Zylinderlinse  auf  deren  ebent'  lvänd«^r 
man  mitteis  Jb'ederkiemmen  zwei  planparallele  Platten  befestig n 
kann.  Beim  Eintauchen  in  eine  Flüssigkeit  beobachtet  man 
zwei  Menisken,  deren  Hölim  lifFerenz  gemessen  wird.  Die  Ein- 
richtnng  ist  an  einigmi  Flüssigkeiten  eipcobt  G.  M. 


20.  G.  GttgiMmo^  Über  die  B^tiümimf  der  Oker/tiekem^ 
Spannung  der  FUUt^keOm  nach  den  Methoden  der  ßUienäem 
Tropfen  md  der  Gaehtaeen  (Rend.  R.  Ace.  dei  Idno.  12,  S.  462 

— 471.   1903).  —  Die  Methode  die  Oberflächenspannung  zu 

ermitteln  aus  dem  Gewicht  abfallender  Tropfen  oder  aus  dem 
Volumen  von  Gasblaseu,  welche  aus  einer  Otliiuiig  aufsteigen, 
bat  infolge  einer  ungenauen  Berechnung  der  Beobachtungen  nicht 
immer  übereinstimmende  Resultate  ergeben.  Es  ist  zu  beriirk» 
sichtigen  der  Druck  im  Innern  des  Tropfens,  und  an  titelie 
der  gewöhnlich  gebrauchten  Beziehung 

2nrT^  P 

w 

hat  die  folgende  zu  treten 

wo  r  den  Radiug  nn  der  Stelle  des  Abreißens,  T  die  Obep- 
fllMsbenspannnng,     das  Tropfengewioht»  p  den  hjdrastatehen 
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Druck  in  dem  betrachteten  Schnitt  bedeuten.  Zum  Zwfeck 
der  Benutzung  der  strengen  Formel  mißt  man  den  kleinsten 
horizontaleß  Durchmesser  des  Tropt'enhalaes,  den  größten  hori- 
zontalen DorchmeMer  des  Bauches  und  die  Höhe  des  Tropfex^i 
es  ist  dann 

wo  R  den  KrQxnmuDgsradiua  im  Scheitel  des  Tropfens,  d  das 
spezifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  bedeuten.  Wenn  wie  bei 
den  älteren  Beobachtungen  nur  der  DnrohmoBSor  r  der  Ans- 
flußfiffniiDg  und  du  Tropfengewieht  P  gemeeeen  nnd,  so  Ußt 
sich  die  Oberfl&oheiiBpanniing  niheningiBweise  bereehnen,  wenn 
man  den  Tropfen  ab  kugelförmig  vonuMaeM    Man  erbftlt 


Für  mittlere  und  große  Tropfen  berechnet  man  unter  der 
Voraussetzung,  daß  sie  aus  einer  Halbkugel  und  einem  Kegel- 
stumpf bestehen,  den  inneren  Dmck.  Berechnungen  der  Ober- 
flächenspannung ans  den  Angaben  forscbiedener  Beobachter 
liefern  eine  genllgende  Übereinstimniang.  G.  M. 


21.  M.  Lenketmtz,  Untersuchungen  über  Kapillarüät 
(Diss.  49  S.  Münster  19ü4).  —  Die  Abhandlung  beschäftigt  sich 
mit  der  natürlichen  Oberflächenspannung  von  Qnecksüber  gegen 
Flüssigkeileni  «rie  sie  ohne  Anwendung  einer  polarisierenden 
Kraft  gefunden  wird.  Tropfen,  deiea  Durchmesser  nicht  unter 
70  mm  ivar,  worden  mit  etwa  10-maliger  VeigröBenmg  auf 
dne  matte  Qlaasoheibe  projisiert  und  Ttopfenb5he  und  größter 
Durchmesser  gemessen;  diese  Daten  gaben  unter  Benutzung 
der  fie)  dweiUerscben  Tabellen  die  spezifische  Kohftsiou  und 
die  Oberflächenspannung.  Gemessen  sind  die  Oberflächen- 
bpannuLigen  Tüii  C^uuckiilber  gegen  Waaser,  Alkohol,  Lösungen 
von  KCl,  XaCl,  K.SO,,  :Na.SO„  H^SO,,  HCl,  K,C,0^,  CuSO^, 
ZnCl^,  NaUH,  Cfi^COONa,  PO.HNa,. 

In  einem  zweiten  Teile  wird  gezeigt,  dahi  tlie  nach  der 
St*  ighöhenmethode  bestimmte  Oberflächenspaauuug  von  der 
Weite  der  Kapillaren  unabhängig  ist.  G.  M* 
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22.  S,  Motylewski*  Über  Kapillarüätsktmstanten  und 
spezifischp.  Gewichte  vo//  S/fl%m  beim  SckmelzpuftkLe  und  Methode 
einer  kapillären  iJhiiclikidtsbestimmunf^  (Z8.  f.  anor^.  Ohem. 
88.  8.  41  <( — 118.  19031  —  fHe  Kapillarkoiistanten  imt  der 
Verl,  ermitteit  durch  Bebimimun^^  des  Gewichtes  von  Tropfen, 
welche  aus  einem  Pt-  oder  Porzeiiantiegel  abfieieu,  der  uoteu 
in  eine  Röhre  mit  kreisförmiger  Abtrop£fläche  Mialief.  Mos« 
sungen  von  K-  und  Na-Salzen  bestätigen  die  von  Traube  er- 
haltenen Easoitate,  nach  denen  die  Kapillaritätskonataiite  der 
geschmolsenen  Salze  beim  Schmelzpmikte  abhtogl  von  der 
Wariigkiit  dea  Anioni  md  die  Düerens  der  Tropfengewiehte 
der  Salze  tob  K  und  Na  smdmnit  mit  der  Werti^eü  das 
AiiioD«.  Bei  den  Salzen  der  Brdalkafien  mid  der  Sohwer- 
nMtalle  Migen  deh  die  Geaebmftfligkeilen  moht  in  dem  Maße 
wie  bei  den  AUodisalzen. 

Für  geschmolzene  AlkaH-  urjd  einige  Krdalk'disalze  wird 
die  speziüsche  Kohftsion  n-  ermilieit,  fEkr  v^idchc  duj  Quiiu-kescLe 
Gesetzmäßigkeit  o*  =  n  x  4,8  (w  =  1,'-^  •  •  •)  iiii:ht  gilt.  Dir  Werte 
des  Molekolarvolumerc;  ergeben  eine  koxistante  Difiierenz  von 
K— Na  gleich  12<-ld  Einhaiten. 

Durch  die  Stei^öbe  in  Kapillaren  Ton  geaftttigteo  L5Bimgen 
und  Vergleiofa  mit  LOanngen  Ton  bekannter  Konsentration  wird 
die  LösBchkeit  von  Heplyl-  und  Oktylalirobol  ermittelt 

Methylaikuliui ,  Beuzol,  Toluol,  m-Xyloi,  ISaphtalii), 
Schwefelkohlenstoff  besitzen  eine  sehr  geringe  Löslichkeit  in 
Wasser.  G.  M. 


23.  Xta  Ortmmael^»  Experimentelle  Bettimmtmg  der  Ober^ 
ßäckeMpmmimg  nnd  des  Molekulargewichtes  von  vefjÜUtig'tem 
M^j|^f^MiyA(/(BerL  Ber.  89/40,  a  1198—1202.  1904;  Physik. 
Z8. 5,  S.  677-^679.  1904).  Nach  der  von  dem  Verl  schon 
mehr&eh  benotrten  Methode  der  dnreh  euie  sebwingende  Stimm- 
gabel enengten  KapillanraUen  ist  die  spesifische  KohMon 
a< »  49,959  cm*  und  die  Oberflftohenspannuug  a  =  26,823  dyn/oia 
bei  einer  Temperatur  f  ~  89,8  bestimmt.  Führt  man  in  die 
Beziehung  von  Eötvös  das  Molekulargewicht  ein 
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und  setzt  die  kritische  Temperatur  ß  des  NjO  gleirii  86.4''  C. 
bis  35,4**  C,  so  erh&lt  man  für  das  Molekulargewicht  im  tlüssigen 
Zuätaiuie  im  Mittel  43,52,  welches  sehr  niihe  mit  dem  des 
gasförixügea  N,0  übereinstimmt  G.  M. 

24  Xeritda*  Über  die  durch  ein  Spritzrohr  auf  Queck- 
MäUr  hm%mrg€krachten  kapüimm  H^ßUm  (Tokyo  K.  d,  S.  183 
—139.  1904).  —  Die  koiuBch  anageiogeiie  Spitea  eines  Glas- 
rohn  wurde  eenkreolit  in  eb  QueoloilbergefllB  bis  za  einer  ge* 
ringen  Tiefe  d  nnter  der  Oberflftche  eingetaucht  Duroh  die 
Bohre  wurde  ein  Lnftstrom  unter  einem  gemessenen  Dmok  p 
gegen  das  Qoeoksilber  geblasen,  weleher  auf  der  Oberflftche, 
wenn  d  und  p  geeignete  Größen  hatten,  Wellen  erzeugte  und 
gleichzeitig  eineu  hörbaren  Ton  liervorhracLtc.  Für  em  die- 
selbe Röhre  änderte  sich  die  Sciiwuifjungszahl  it  des  Tones  bei 
euier  Änüeruüg  von  f/oder;>.  so  daB  aimähei  nd  C  —  k  <i  —  k'p 
war.  C,  k,  V  sind  positivt  Wrrti  ,  welche  eiui  r  Ix  stimmten  Weite 
und  Glasdicke  der  eintauchenden  Spitze  zugehören. 

Für  die  Schwingungszahl  n  berechnet  der  Verf.  eine  ttUr 
sehr  kleine  Amplituden  gültige  Näherungsformel,  welche  sich  im 
fall  einer  hinreichend  dünnen  Spitae  anf  n^y2  Tn  I  q'a^  re- 
duziert T  ist  die  Oberflächenspannung  des  (jaednübersy  g 
seine  Dichte^  X  die  (meßbare)  Lftnge  der  auf  dem  Quecksilber 
entstandenen  Wellen«  Die  Schwingungen  weiden  dauernd  an- 
geregt durch  die  Druckachwanknngen,  welche  beim  JBSntweichen 
der  Luft  in  der  Röhre  eintreten. 

Neben  dem  Grundtou  bilden  sich  Obertöne,  welche  je  nach 
den  Umständen  ihn  begleiten  oder  allein  auftreten,  sie  geben 
annähernd  die  liuinionihclu*  ßeihe  2,  3. 

Auch  aul  Wasser  oder  Ol  entstehen  durch  den  Stoß  der 
Luft  Wellen,  dagegen  kein  begleitendei  Ton,  we-nn  die  Röhren- 
spitze  die  Flüssigkeit  berührt  oder  eintaucht  Ueninacli  scheint 
die  Bildung  eines  hörbaren  Tons  nur  dann  mögUch,  wenn  die 
eintauchende  Spitse  nicht  benetzt  wird.  Lck. 

25.  Jälfer.  Jhe  GumnngmtUparaie  (Wien.  Ber.  11'^ 
IIa,  S.  1—12.  1903).  —  Taucht  man  einen  finse!»  weicher 
Gummigutt  entbftlt  in  ruhendes  Wasser,  so  bildet  sich  auf  der 
Oberflftche  ein  kreisrunder  Fleck.  Auf  der  Wasseroberflftcbe 
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in  einem  zylindrischen  <Tetüße,  dem  man  eine  kurze  Zeit  eine 
drehende  Bewegung  um  die  Achse  erteilt  hat,  entwickelt  sich 
der  ejtzentrisch  aufgebrachte  Gummi i^nittfleck  als  eine  Spirale. 
Hierbei  ist  zu  beachten,  daß  nach  Aufhören  der  Drehung  sich 
zuerst  die  Randteile  beruhigen,  während  die  mittleren  Stellen 
noch  lange  rotieren.  Mehrere  Spiralen  auf  derselben  Wasser» 
fläche  stoßen  sich  ah,  I>ie8e  Erscheinung  wird  ebenso  wie  die 
Tatsache,  daß  die  suspendinten  Teilchen  in  einer  Flüssigkeit» 
welche  «ine  Kapillare  dnrohitrömt,  sich  in  die  Adiee  des  B4>liree 
begeben,  TenttodUoh  geandit  dnroh  den  Hinweis  auf  den 
Hefanholtanehea  8ate,  daO  bei  fenchwindeod  UeiMB 
kniten  und  etationiMm  Strome  die  Sivdmiingeii  in  einer  mbenden 
FUtesigkeit  eieli  eo  wteilen^  defl  der  Veriost  nn  lebendiger 
Kraft  dordi  die  Beibnng  ein  Minianm  wird.  IMe  snepen* 
dierten  Körper  werden  aufgefaßt  als  eine  Flüssigkeit  mit  sehr 
großer  innerer  Reibung.  Es  müssen  sich  die  suspendierten 
Teilchen  nach  den  Orten  des  geringsten  Geschwind li^keitsgefälles 
hinbegeben.  Diese  Relativbewe^ing  des  Gummi 2;utt^  znm 
Wasser,  der  Umstand,  daß  das  Gummigutt  die  Bewegung  des 
Wassers  mitmacht  und  schließlich  die  gegenseitige  Abstoßung 
der  Bänder  des  Gommigatifieckas  erklären  die  beschriebene 
ikseheinang.    G.  M. 

26.  Ortmmaeh.  Über  dem  Emßuß  dar  ZäkSfMi 
die  KafiüarkamUmten  bei  Beeigemre^fVauermuokmgen 
(Boltzmann-Festechrift,  &  46a*-46a  1904). «  MMobimgen  ym 
desigsftare  nnd  Waaeer  beeitM  bei  efaMm  Qefaalt  von  78  Pros. 
O^H^Oj  ein  Mazimmn  der  Diobto;  ihre  Flnidiltt  ftUt  mH 
wachsender  Konaentraftion  langsam  Ue  an  einem  Ifinimam  bei 
77  Proz.  ab,  und  steigt  dann  bei  höheren  Konzentrationen 
rasch  wieder  au.  Es  lassen  sich  Lösungen  herstellen,  die  bei 
gleichei  Dichte  verschiedene  Zähigkeit  besitzen,  und  deswegen 
geeignet  sind,  um  den  EmtiiiB  der  Zähigkeit  aut  die  Kapillar- 
konstanten  zu  untcrsuclieii.  Die  nach  der  Metbode  der  Kapillar- 
wellen angestellten  Beobachtungen  ergaben  für  alle  Essig- 
säurclösungen  eine  mit  wachsender  Konzentration  best&ndig 
abnehmende  spezifische  Kobfteion  und  Oberflächenspannung,  so 
daß  ein  geeetimättger  Znsammenhang  zwischen  Zähigkeit  und 
OberflAehenspanaoog  niobt  eraiohtlieb  ist   Von-  iwei  Essig» 
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säure-Wassermischtingen  gleicher  Dichte  und  Schwingungszahl 
hat  diejenige  von  höherem  Frozentgebalt  an  C|H^O,  die  kleinere 
Oberflächenspannung.  In  der  N&be  des  Eontraktionsmaximoms 
findet  eine  plötzliche  kleine  Senkung  der  Konre  der  Kapillar- 
konstanten  etatt   Ö.  M, 

27.  T.  Trautan  mttd  E.  Andrews.  Über  die  yükosität 
M»  peekm^en  SubtUmMen  (Phil.  Mag.  (6)  7,  &  847^48. 
1904;  Proc  Pbys.  Soc.  19,  8.  47<-57.  1904).  —  Der  be« 
schriebene  Apparat  bestebt  ans  einem  borisontal  liegenden 
Stabe,  dessen  eines  Ende  fest  verbunden  ist  mit  einem  bori- 
sontal liegenden  Zylinder  der  sn  ontersnehenden  Substanz.  Die 
Substanz  ist  an  einem  Widerlager  befestigt,  wfthrend  das  andere 
Ende  des  Stabes  auf  Friktionsrollen  ruhend  mit  einer  Rolle  und 
einem  Teilkreise  versehen  ist.  Vermittelet  der  Kolle  Nvird  liie 
Substanz  gedrillt  und  an  der  Kreisscheibe  die  Geschwindigkeit 
gemessen,  mit  w<  Icher  sie  der  Drillung  folgt. 

üutersuciit  sind  Natronglas  zwischen  500  und  700^  und 
Pech  zwischen  0  und  15^  G.  M. 


28.  8.  SMnner.  Über  doM  Ai^lrttam  mm  EMrinuMH 
in  MftM  mssigkeiten  (FbU.  Mag.  (6)  7,  a  829-^835.  1904; 
Proc  Phys.  Soc  19,  S.  78^8a  1904).  ~  Wenn  man  den  Raum 
zwischen  der  Platte  und  Imise  emes  Newtonschen  FarbengLises 

füllt  (am  besten  eignet  sich  bei  Beobachtung  im  durchfallenden 
Lichte  eine  Lösung  von  Fuchsui  \\\  Glyzeriii)  und  lollt  die  Linse 
lau  und  her,  so  btuhachtet  man.  dem  zentralen  Fleck  des 
Interferenzbildes  folgend,  im  reiiek Herten  Lichte  einen  be- 
bchatteten  üaum,  welcher  von  einer  in  der  Fltibbi;j;keit  ent- 
standenen Höhlung  (gefüllt  mit  dem  Dampt  der  Flüssigkeit) 
herrtthrt  Betrachtungen  über  die  in  einer  zähen  Flüssigkeit 
zwischen  bewegten  Platten  auftretenden  Drucke  lehren,  daß  die 
Höhlung  im  Sinne  der  relativen  Bewegung  hinter  dem  Punkte 
der  grOBten  Annäherang  auftritt  tlbereinslimmend  mit  der  Be- 
obaebtnng.  Die  Verhiltnisse  in  einem  geOlten  La^er  werden 
nachgeahmt^  indem  man  eine  Seheibe  in  emem  mit  Ol  geftllten 
GeOß  laufen  Iftfit  nnd  Ton  oben  eine  Platte  anf  den  Band  der 
Scheibe  drOckt  Hinter  dem  Pnnkte  der  grOßten  Ann&hemng 
entsteht  ein  leerer  Raum.    Diese  Betrachtungen  finden  An* 
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Wendung  aut  geschlossene  Kugellager.  Einer  der  beschriebenen 
Hohiiäume  tritt  auf.  wenn  eine  Kuuveilinse  unter  süirkein 
Druck  aul  Eis  lortbewetjt  wird.  Durch  den  Druck  wud  Eis 
zum  Schmelzen  <];ebracht  uud  die  Ersdieniung  geht  m  dea 
SchmeizwABaar  vor  sieb.  G.  üi. 

29.  A.  JP.  Zahl/n,  LuJ'treibun^  mit  besonderer  Beziehung 
auf  Lufisckiljahrt  (Phys.  Soc.  of  Washington  U,  S.  247—270. 
1904).  —  Im  eisten  Teile  der  Arbeit  wird  über  Experimente 
berichtet,  die  den  Zweck  haben,  die  tangentiale  Beibong  der 
Luft  an  der  Oberfläche  von  Rörpem,  snnftchst  an  ebeoen 
Fläohen,  su  ermitteki,  eine  Reibung,  die  kurz  als  „Hautareibuog^ 
(akin-fiictUMi)  besdcfanet  wird.  Innerhalb  der  dem  fiqieriiiiente 
unterworfenen  GhrOße  der  Platten  yon  2  bis  16  FoB  Lftage  und 
der  angewandten  Windgeachwindiglceit  Ton  5  bis  40  FuE  in  der 
Sekunde  wurden  folgende  Sfttce  als  das  Ergebnis  geftinden: 
1.  Der  Gesamtwiderstand  aller  Körper  von  fester  GröBe,  Ge- 
stalt und  Aussehen  wird  durch  eine  Gleichung  von  der  Foiin 
ausgedruckt,  in  der  H  der  W  ideibtand,  v  die  Wind- 
geschwindigkeit, a  und  n  numerische  Konstantrn  mikI.  2.  Für 
glatte  Ebeneu  von  konstanter  Lauge  kann  bei  veräuderlicher 
Geschwindigkeit  der  tangentiale  Widerstand  geschrieben  werden: 
Rts^av^^.  3.  Für  glatte  Ebenen  von  TerSnderüoher  Länge  l 
und  konstanter  Breite  ist  bei  konstanter  G^eschwindigkeit 
R  wa  al^,  4.  Alle  ebenen  OberflAchen  haben  angeofthert  den* 
selben  Koeffizienten  der  Hautreibung.  5.  Unebene  Oberfl&chen 
haben  einen  gröfieren  Koeffizienten  der  Hantreibung,  und  der 
Widerstand  wftchst  angen&hert  proportional  mit  dem  Quadrate 
der  Geschwindigkeit. 

Um  ein  Beispiel  herzusetzen,  geben  wir  die  Formel  ftr 
die  gesamte  Keiljung  F  an  einer  Obeniaciie  von  1  Fut^  Breite 
und  l  Fuß  li&nge  in  Pfunden: 

/T«  0,000007  78  l^^v^». 
Fftr  gewOhnliohe  Gkechwindigkeiten  der  Bewegungen  in  der 
Atmoaphftre  ersetzt  der  Verl  daher  die  Newtousehe  Formel 
Ä-«Ät>'  durch  die  andere  Ä  «  aü' +  Ar*«**,  in  der  a  und  h 

Kürperkoustanteu  sind;  das  erste  (Tlied  gibt  den  eigentlichen 
Frontwiderstand,  das  zweite  die  üauUeiüang.  Duicii  An- 
wendung dieser  Gebetze  auf  besondere  Gestalten  werden  eigeu- 
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tümliche  Folgerungen  gezogen.  In  einem  durchgerechneten 
Beispiele  beträgt  die  HauUtiihuii^  ltj,5  Pfund,  der  reine  Pront- 
widerstiind  15,6  Pfund;  die  Reibung  ist  nlso  etwa  die  Hälfte 
des  ganzen  Widerstandes.  Beim  Zeppelmsi  hen  Ballon  \vird 
der  Gesamtwiderstand  zu  77,3  Pfund  getunden  bei  10  Fuß 
Geschwindigkeit}  die  Hautreibung  ist  15,7  Pfund,  also  etwa 
20  Proz.  des  gan/on  ^^'i(lc^stande8.  So  kann  flir  einen  langen 
fiisenbahnzug  die  Haatieiboiig  dem  £Vontwiderstande  gleich 
kommen,  ihn  sogar  Obertreffen.  Ein  besonderer  Teil  der  Ab- 
handlung ist  den  GeBetien  schwebender  Ebenen  gewidmet 

übrigens  weist  der  Yert  besonders  daranf  hin,  daß  schon 
Flronde  (1872)  die  Oberflftehenreibnng  in  Wasser  bei  gefimifiten 
Flächen  proportional  der  1,85  ten  Potenz  der  Geschwindigkeit 
gefunden  hat    Lp. 

JL  I>ütlm   Betekreihmg  dw  Vtmte^timiii^iiutg  hnm  FöppUehg» 

(Uedum.  IS,  &  51— öS.  1905). 

A.  Vrank*  Versuche  zur  ErmUtflung  df  *  lAiftwiderstande»,  de»»en 
AhhünQigkeit  von  dt^r  Geschwindigkeit  und  der  Geatali  der  Korper  (Drndes 
Ann.        b.  464—489.  1905). 


Welleuielire.  Akustik. 


30.  T*  IT«  HaveHoek.  Mathemaiücke  Analyst  der  Fort- 
pßansung  von  IVellen  in  einem  isotropen,  p-dmensionatm  Rmtme 

(Proc.  Math.  See.  (2)  2,  S.  122—137.  1904).  —  Die  Arbeit 
enthält  eine  Studie  ül)er  die  Differentialgleichung 

dir,*  +  Bx,*  +  •'•'ä^p3-  -  7«  dt'  * 

Es  zeigt  sich,  daß  zahbreiche  Theoreme,  welche  Ar  die 

f  Alle 1,  2,  S  gelten,  einer  entsprechenden  Verallgemeinerung 

ftbig  sind.  Es  betrifft  dies  iot  allem  die  Form  des  allgemeinen 

Integrals  der  obigen  Gleichung,  sowie  die  LOsnngen,  welche 

im  Falle  p^mH  unter  dem  Namen  der  Kirchhoffsehen  und 

Poissonschen  bekannt  sind.   Interessant,  ist  die  Bemertning, 

daß  die  Fälle,  in  denen  p  gerade  oder  ungerade  ist,  eine  wesent- 
Bellillttari.d.Aiiii.d.  Fliyi.SlL  26 
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liclie  VeraohiedMilMil  darlnetoii.  IMe  Untenoiiiede»  auf  wMtm 

man  bei  der  Behandlung  der  Fälle     =  1,  2  und  3  stößt,  auf 

welche  schon  verscluüdene  Autoren  hingewiesen  haben,  er- 

gcheiaen  dadurch  von  einem  höheren  Standpunkt  beleuchtet. 

  HL 

8L  JLord  BayMgh.  Bmerkmg  Uber  die  Ameemdmmg 
der  Petuomeken  Farmei  m^f  meMige  Beugungen  (Proc»  MaÜL 
Soe.  (2)     a  266—269.  1904).  —  Die  Bemerkung  benehl  sicli 

auf  eine  Kritik,  die  A.  E.  H.  Love  (man  Tgl.  Beibl.  28,  S.  950) 

a.u  aer  AiiWOUiiba.rkcit  diT  Poissoiischüii  iiiLcgrallüniiel  liir  liie 
Lösung  der  Wellengleichung  gettbt  hat  Da  der  Verf.  selbst 
in  seinem  Werke  tiiti  li^ormel  auch  in  Fallen  aufgewandt  hat, 
in  denen  dieselbe  nach  den  Loveschen  Untersuchungen  nicht 
ohne  weiteres  gültig  ist,  erbringt  er  hier  den  Nachweis,  daß 
bei  seinen  speziellen  Anwendangeii  die  f'omel  doch  zu  rich- 
tigen  Resultate  führt    A.  K. 

32.  T.  JEf.  Havelock.  Sämßäekm  wm  WtUen^  aU 
Ckarokieritiikem  parti^leri^ereiiimlgkkJmngen  betr^ddel  (Froo: 
Malk  Soe.  C2)  %  &  297—815.  1904).  —  Die  Arbeit  hat  mehr 
mathematischee  Ltteresse  und  aehließt  an  die  Arbeiten  von 
Oonlon  nnd  Hadamard  an,  in  denen  die  Yei^leichnng  der 
StimBftchen  von  Wellen  mit  Charakteristiken  von  partiellen 
Diflerentialgleiciiuiigcii  zum  erbten  Maiti  naher  aubgefülirt  worden 
ist.  Hier  erscheinen  diese  Stirn tlru  hen  als  die  Schnitte  einer 
Maumgiklti^keit,  welche  der  ht  dingun^  der  Charakteristiken 
partieller  Dilierentialglcichungen  genügt  Bei  diesen  allgemeinen 
Betrachtungen  ist  es  nicht  notwendig,  wie  bei  den  Methodent 
welche  auf  den  Kirohhoff*Poissonschen  lategralformeln  basieren^ 
die  ersten  Ableitungen  der  auf  der  Stirnfläche  zu  betrachtenden 
Funktion  bei  dem  Dorehgang  durch  die  Flache  ala  atetig  m 
betraohten,  es  genügt  die  Stetigkeit  der  Funktion  aelbst  £a 
werden  Anwendungen  der  allgemeinen  Theorie  auf  die  elek- 
triaehen  Wellen  und  auch  auf  die  Wellen  in  bewegten  Medien 
gemacht    A.  K. 

86.       E,  H.  Love*   Einigt  Beispiele  für  die  Arten  des 

Abklingens  osz///aiorischer  Bewerbungen  (i^roc.  Math.  Soc.  (2)  2, 
S.  88 — 113.  1904).  —  Die  Dämpfung  der  schwingenden  Be- 
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weguiig  soll  in  deu  beiiaatieUeu  Fälieu  iedigiicli  durch  die  Ab- 
gäbe  ¥011  Energie  an  das  umgebende  Mittel  verursacht  sein. 
Da  die  Bewegung  des  OaadUaton  n  einer  beettmmtan  Zeil 
bo^onnen  iMben  moB,  kdnaen  die  von  demnlbeii  MMgesandlen 
Wellen  rar  eine  beetimmte  endlidM  finktenniig  erreiidit  heben. 
AnBetbelb  einer  beetimmten  Flidie^  der  Slinilliolie  der  WeUen, 
die  hH  denelben  Geediwiiidi«kei£  forteoliraitot,  iriedu  WeUen 
lelber»  mnfi  ▼oUetiiidige  Buhe  henraehen.  An  der  Stimfilnhe 
nad  gewisse  Kontinmt&tsbedingungen  zu  erfüllen,  welche  der 
Verf.  bereits  früher  (Beibl,  '^S,  S.  393)  anfgestellt  hat.  Die 
BerücksichtipuMff  derselben  ist  der  weseuthche  FortBcfiritt 
gegenüber  friihuien  UntiTsucliuugen  anderer  Autoren  Der 
Verl.  behandelt  den  Fall  eines  lin  Luft)  tönenden  Körpers 
sowie  elektrische  Schwingimgen  auf  foUkommenen  Leiiem« 
Man  erhält  stete  Wellen  Yoni  mehr  oder  weniger  reeoht  ge» 
dampltem  heimonischem  und  von  rein  exponentieUem  l^jpns; 
und  smr  ergibt  sieh,  delft  dieee  WeUen  aioht  etivn  für  eioh 
bestehen  fcftnnen,  eondem  daB  dieselben  stets  in  beetinunter 
Weise  koenstiersn  niesen,  damit  die  Konlinmtitsbedingungen 
an  der  Stimflftebe  der  Wellen  erflUlt  seien.  —  So  entsendet 
an  tönender  Körper  anßer  dem  schwach  gedämpften  Wellen- 
zug, dessen  Periode  der  Eu^cnperiode  des  Vibiators  nahe  gleich 
ist,  noch  andere  rasch  getiamplte  Wellen,  welche  zwar  aui  die 
Bewegung  des  Vibrators  wenig  EinfluB  habea.  je  loch  ftir  die 
Bewegung  der  Luft  wichtig  sind;  und  zwar  vor  allem  in  der 
Nihe  der  Stirnfläche  der  Weilen,  woselbst  sie  dazu  dienen 
die  erforderliche  Kontinoitit  hereustellen.  —  Betrachtet  man 
die  elektrischen  Schwingungen  anf  einer  ToUkommen  leitenden 
Kugel,  wobei  die  Oberfliohendtohte  der  Blektriait>t  stets  dnich 
eine  Kngelfnnktion  bdiebiger  Ordnang  gegeben  ist,  so  lieüsrt 
die  Qrensbedingung  an  der  OberflSohe  der  Kngel  die  möglichen 
Sebwingungsfahlea.  Die  denselben  entsprechenden  Wellenzüge 
können  jedoch  nicht  einzeln  für  sich  bestehen,  sie  müssen  viel- 
iijchi  koexistieren,  wubei  die  Amplituden  eindeutig  uurcii  die 

Kontinuitätsbedingung  an  der  Stirnfläche  gegeben  werden. 

  Hl. 

34.  LtOrd  M.elviu»  Lber  zweuHmemionale  TieJ'wasser' 
Höffen,  erteugi  durch  eine  A^famgs^Srung  (PhiL  Mag.  (6)  7, 
a.  60»— dSa  1804)»  ^  Beibongsfreies  Wasser  befinde  sieh  in 

«e» 
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eineiiJ  geraden,  unendlich  langen  und  unendlich  tuhn  Kanal 
mit  vertikalen  Wänden;  es  werde  durch  eine  obertiächlicbe 
JJruckäuderuDg,  die  in  jeder  auf  den  Wänden  senkrecliten  Lmie 
gleichförmig  ist,  MB  der  ßohe  gebracht,  d.  h.  es  aei  zu  Beginn 
öm  ^ormalkompon^rta  derG^sehiniidigkeit  und  der  Verrückung 
Hkt  jeden  ObeHUtoheopankt  gifalMD.  Mtn  boU  dnee  baidw 
QfOtai  ftar  alle  Pante  imd  filr  beUeliigB  IMtpnnkle  emitteiii. 
Awgehend  von  den  Graiidglfliobiingea  derfijdiodynaiiuky  wobei 
die  SUIrung  alt  infinitesimal  angesehen  wfad,  vnd  mit  einer 
sinnrei(!hen  Abänderung  der  Fourierschen  Wftrmelösung  gelingt 
es,  zwei  verschiedene  Lusungen  des  vorliegenden  Problems 
aufeustellen,  nämlich,  wenn  x  horizontal,  z  Yortikai  lauft  und 
sur  Abkilrsung     »x^  +     gesetzt  wird: 

(1)  ^-^    + , +  _ .  ^ 

(2)  - '  [vt; Tz  8iii  sf'  _  Ye~i CM -^jr ^ . 

Jede  dieser  Lösungen,  die  eich  durch  die  Natur  der  An- 

Ihügsfltöruug  unterscheiden,  führt  zu  sechs  verschiedeneu  Lö- 
sungen, je  uMihdem  man  sie  als  Verrückungs-  oder  als  Ge- 
schwiudigk*  it>{)(Uential  oder  al«  horizüiitale  oder  als  vertikalü 
Verrückungs-  oder  Geschwindigkeitskomponcntc  auffaßt.  Knie 
dieser  Lösungen  wird  nun  näher  untersucht,  und  es  wird  ihr 
Charakter  durch  Abbildungen  BOine  ~  in  einem  Zeitpimlrte, 
wo  die  Abbildung  nicht  mehr  ausreiGht,  durch  eine  ausführ- 
liche Zablentabelle  iUnstriert  nrt-ObeibdetBichbetx-0 
ein  Weilenberg,  der  beideneitB  eymmetriech  abftllt;  dann  wiid 
snnSehrt  das  Kiveau  sn  beiden  8«ten  fidlen,  in  größerer  £nt- 
fenrang  aber  steigen ;  später  verwandelt  sich  der  Berg  in  eine 
Mulde,  und  es  erhebt  sich  ein  Berg  zu  seiner  Seite,  mit  steilem 
Abiiiiii^  diesseits,  mit  ganz  ilacliem  jenseits;  schlieijiicli  bilden 
sich  irnnze  Wellenzüge  aus,  bestehend  nahe  der  Mitte  aus 
feinen  Krauselungen,  weiterhm  aus  immer  längeren  uinl  m  TiLitM  en 
Wellen;  näheres  läßt  sich  ohne  Wiedergabe  der  Zeichnungen 
nicht  schildern.  Die  Zeitwerte,  zu  denen  die  verschiedenen 
Formen  sich  einstellen,  hangen  von  dem  Werte  der  Schwere 

ab,  der  einzigen  Konstanten,  die  in  den  £V)rnieln  vorkommt 

  F.  A. 
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35.  X.  Matthieasen.  Gibt  es  unendlich  große  Geschwm» 
ügkmten?  (Boltzmann-Festsobr.  S.  141^145.  1904).  ~  Wmui 
man  mit  fiüfe  zweier  unisoner  Stimmgabeln  auf  Quecksilber 
oder  einer  anderen  f^lttasigkeit  zwei  sich  dardikfenieiide  Kreis» 
weUensysteme  erregt,  so  beobachtet  man  stehende  hyparbolisdie 
InterferenzUnien,  deren  Scheiftel  in  der  Verbindnngslime  der 
firregungszentra  liegen.  Daneben  treten  aber  zoi^eicb  fort* 
Bchratende  Wdlen  auf  eOiptisehen  and  hyperbolischen  Inter- 
ferenzlinien  auf,  für  deren  Anfangsgeschwindigkeit  der  Verf. 
»=00  berechnet.  Dasselbe  folgt  auch  fiir  den  Fall,  wo  mit 
verschieden  gestimmten  Stimmgabeln  Wellen  von  verschiodeuer 
Breit i  und  Geschwindigkeit  aut  der  J^iveauMche  emer  Flüssig- 
keit erregt  werden.    Ljp. 

36.  Km  Antoiik.  Über  Ktangfigitrm  gttpmmUr  Membranem 
md  Hamr  PUOUn  (Verb.  Ver.  ^at-  u.  Heükande  z.  Preß- 
bnrg  24y  &-A.  71  &  1904).  ^  Wfthrend  die  Sohwingongen 
der  Membranen  von  der  Theorie  sehr  ausgiebig  bebandelt 
worden  sind|  ist  der  Stand  ihrer  experimentellen  Bearbeitung 
noch  sehr  nnTOllkoramen;  diese  L&cke  fttllt  der  Ver£  durch 
die  vorliegende  Monographie  aus.  .Nach  einem  geschichtlichen 
Überblick  erörtert  er  dci  Reihe  nach  die  Fragen  des  Materials, 
der  1  )imt'risionen  und  der  F>regui)ef  der  Membranen,  wobei 
schon  die  Vorversuche  lehrtMi,  daß  MembraiiHn  nicht  bloß  zu 
Transversal-,  sondern  auch  z\x  LungtludinalHcliwmgungen,  letztere 
von  grofier  Hdhe  imd  unabhängig  von  der  Spannongi  angeregt 
werden  können.  Die  Klangfignren  selbst  werden  in  zahlreichen 
Figuren  dargestellt  und  trotz  ihrer  großen  Mannigfaltigkeit 
in  ein  gewisses  System  gebracht  Am  Schlüsse  werden  die 
ArgebniMO  in  28  Sitae  znsammengefisBt,  ans  deren  Inhalt  hier 
nur  weniges  heranagegrifien  werden  kann.  Die  Enotenlinien 
der  Transwsabchwingungen  krsislllrmiger  Membranen  sind 
im  Prinzip  Kreise,  eventuell  wenn  solche  sich  nicht  ausbilden 
konneu,  aadeie  geschlobseue  Linien.  Schneidungen  verschiedener 
Knotenlinien  sind  immer  nur  scheinbar;  vorgetäuscht  entweder 
durch  interterenzliiiien  oder  durch  Linieusprunf?e  infol^2:e  von 
PartiallÖnen.  Aucli  die  in  gewissen  Pillen  gleichzeitig  auf- 
tretenden Kreis-  und  EadienstUcke  schneiden  sich  nicht  eigent- 
lich. TransTersal-  und  Longitndinalschwiagungen  sowie  die  ent- 
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Bprechenden  beiden  Systeme  von  Knotenlinipn  könneii  sich 
gleichzeitig  ausbilden;  mit  zuDehmender  Tonhöhe  treten  erstere 
immer  mehr  gegen  letztere  zurück.  Bei  Qoerschwingungen 
springt  der  Sandt  bei  liftogaeobwingangeD  gleüet  er.  Bei 
i^ersohwiikgmigen  Irildeo  neb  stete  SebwinginigeiiutlelpiiDkle 
imd  -linieiiy  bei  IjtaggBcfaifingmigen  feblen  diese.  Die  Figuren 
Ar  LlngsschwitagaDgen  WMeo  sieb  reiBer  ensr  weil  sie  von  der 
Spemiiing  mcbt  abbBagen.  Die  Seballgesebwindigkett  Ändert 
sich  bei  Längsschwingnngen  mit  der  Dicke  des  Materials  trod 
njit  der  Toiiböhe,  sie  wird  desto  kleiner,  je  dünner  jenes  und 
je  höher  diese  ist.  Unter  den  verschiedenen  Klassen,  in  die 
man  die  Kiangtiguren  der  Membraoen  einordnen  kann  — 
Teilungsklassen  —  <^ind  die  geradzahligen  izwei-,  Tirrteilip;e  etc.) 
die  normalen,  unparige  und  unregelmäßige  kommen  nur  unter 
besonderen  Veriiiltnissen  zustande.  F.  A, 


88  &  BoBloek  1804).  —  Die  Absiebt  des  Terf.  war,  die  Klang* 
figaren  der  Membranen  eingebend  mstndiereo;  daaber  inswisebea 
die  Arbeit  Ton  Antolik  ersebien,  beeobrinkte  er  sieb  aof  die 

PrtLfang  und  Bestätigung  von  dessen  wichtigsten  Resultaten, 
namentlich  des  8:itzes,  daU»  sich  /wli  Knotealinien  niemals 
schiit'iVU  II,  sowit  auf  die  Untersuchung  der  Besonderheiten,  die 
Fltissigkeitshäutchen  f^i^Ljf  iiülier  den  feston  Membranen  dai Meteü. 
Der  größte  Teil  der  Arbeit  ist  aber  der  von  Taylor  beschriebenen 
JElrscheinuog  gewidmet^  wonach  bei  derartigen  Lamellen,  sobald 
die  Interferenzfarben  sichtbar  werden,  mannigtache  Figatem 
entstehen,  die  sich  je  nach  der  Tonstärke  mehr  oder  weniger 
scbnett  mn  sieb  selbst  dreben.  Diese  (wie  aneb  scbon  die  KbuDf^ 
fignren)  worden  liebtbildneiiBeb  iinerty  und  es  Uefien  sieh  anbU 
rdobe  Soblllsse  sieben,  von  denen  Uer  folgendes  mitgeteilt  sei. 
Die  Taylersoben  AobenbÜder  lassen  sieb  simtiieb  aof  eine 
Grundform  zurückführen,  die  dadurch  entsteht,  daB  sieb  die 
Lamelle  in  zwei  Hälften  scheidet,  die  symmeti  ibch  gegeneinander 
rotieren.  Ihre  Zahl  und  Form  ist  unabhängig  von  TonLoiiö, 
Tonstärke  und  M('Mibiunt(i(U*e.  Ihre  Entstehung  ist  auf  Luft- 
strömungen innerhalb  stehender  Wellen  zurückzuführen;  die 
Bewegung  der  Symmetrieachse  ist  dabei  von  den  Knoten  weg- 
gericbtet   Da«  Pbänomen  bedarf  stets  der  gkioben  Bneigi^ 
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vmgdf  un  sofzatreten;  da  nun  zu  sauer  BnEMfuog  desto 
itUnre  Tfine  «rfoiderlidi  mureni  je  hftlier  diese  wann,  so  liegt 
tinu  sine  indirekte  Bestittlgiiiig  des  Wienseheii  Gesetses,  daß 
die  untere  Bnec^egreDse  hOrberer  Ttae  naeh  oben  hin  stark 


3ö.  Lord  Rayleigh,  über  den  Schallschatlen  einer  Kugel 
(Ptoc.  Roy.  Soc.  1%  S.  65—66.  1904).  —  Die  Frage  lautet: 
Wie  groö  ist  die  Schallstärke  in  den  verschiedenen  Punkten 
einer  starren  und  festen  Kugel,  auf  die  ebene  Weiieu  auf- 
ksffen;  oder  umgekehrt:  wie  grob  ist  die  Scballstärke  in 
TerBduedenen  Bichtungen,  wenn  die  Schallquellen  über  eine 
Kogelfläche  verbreitet  sind?  Die  aoalytisobe  LOsong  ist  leicht 
iOgeben;  bei  ibrer  Deutung  aber  bSngt  alles  von  dem  Ver- 
ktitnis  der  Wellenlftnge  Znik  nun  Umlnige  der  Kngel  2«c 
•bi  Für  kkine  Werte  des  Frodnktes  kt  bat  die  Kogel  wenig 
Effekt;  den  lall  »  2  bat  der  VerC  sebon  in  semem  Boebe 
behandelt,  aber  nur  ftr  spesielle  Richtungen.  Ehr  gibt  nun  die 
Ausdehnung  auf  beliübigc  Kiciitungeii,  und  er  fügt,  den  Fall 
A€=  10  iiiüzu.  In  der  folgenden  Tabelle  gibt  i  die  Schallstärke 
in  Richtungen,  die  mit  dem  durch  die  Schallquelle  gebenden 
Badios  den  Winkel  ir  bilden: 


w 

a 

• 

«0 

• 

« 

0 

3,8800 

120 

15 

3^176 

185 

0,27890 

30 

S,7148 

150 

0,1S888 

45 

3,41)78 

165 

O,0H492 

60 

3,1098 

170 

0,125^1 

75 

2,4984 

175 

0,69895 

90 

1,7610 
1,106117 

180 

1,09268 

106 

Ohne  Kugel  wfirde  die  Schallstftrke  eins  sein.    Wie  man 

sieht,  ist  die  Intensität  aul  der  der  ScbaHquelle  zugekehrten 
Kugelseite  erheblich,  fast  bis  zum  vierfachen,  verstärkt,  dann 
macht  sich  die  SchattenwirkuDg  auf  der  Rückseite  ^jolteiul,  bei 
105'^  ist  nur  nocli  ein  Zehntel  vorhanden;  dann  aber  niniiiit 
ilie  Intensität  wieder  za,  und  im  Gregenpol  ist  sie  Uber  normal. 
Diese  Erscheinaag  entspricht  offenbar  Ins  su  einem  gewissen 
Grade  dem  beUen  Fleok  im  Zentrnm  des  Liobtsehattens  einer 
Kieissobeibe. 

Wenn  sowohl  Soballqnelle  ab  üntenMebrnigsptokt  anl  der 
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Kugel  liegen,  wird  das  Problem  etwa»  sohwieriger;  aber  auch 
hier  werden  einige  interessante  Angaben  Ar  die  «mfidiriiehe 
Veröffentlichung  in  Aussiebt  gestellt 

Em  Anhang  eotii&U  die  von  Lodge  berechneten  Legendre- 
echen  Fitnklloneii  bis  «t  Pi«;  de  kOnnen  anoh  ftr  andere  phyn- 
kaliBche  Arbeiten  von  Nntmm  werden.  F.  A. 


89.  Lord  Xtuyleigh»  Uber  das  »umdimennonnle  Problem 
der  ojfeuen  PJei/e  (Piiil.  Mag.  (6)  8,  S.  481—487.  1904).  — 
Das  Problem  der  Korrektion,  die  man  an  der  hkuge  einer 
ofVi'iieii  Pfeife  Hriliriiigon  muß,  um  ihr  offenes  Ende  als  einen 
Bauch  betrachten  zu  dürlen,  iäbt  sich,  wie  die  Arbeiten  von 
HelmholtZy  Kirchhoff ,  Lord  Rayleigh  u.  a.  gezeigt  haben  ^  auf 
die  Frage  die  elektrischen  Ausbreitungswiderstandes  mrteih 
fiUuen,  nnd  zwar  ist  dieser  Widerstand  dee  Lnftmomee,  ga* 
nommen  amoben  einem  QoerMfanitt  im  Innern  nnd  einer  vom 
Mnnde  nneiidlioh  eniftnitan  FIftohe,  endlioh.  Oaa  antq»recheiide 
aireidimeBeionale  Problem»  d.  b.  der  Ml,  wo  die  PfbUb  tob 
swe&  parallelen  nnbegremten  Mbeaen  begrenat  wird,  aoMiit 
Schwierigkeiten  zn  machen,  da  aus  der  Nator  des  betreffmden 
Integrale  zu  bchheßen  ist,  dalj,  wenn  die  Wellenlänge  .^thr 
groß  ist,  die  Längenkurrektiuu  ein  unendliches  Vielfaches  der 
Breite  werde.  Andererseits  führt  die  allmähhclie  Vei  wan  Uung 
des  kreisförmigen  in  einen  immer  gestreckteren  elliptischen 
Qaerschuitt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Korrektion  immer  kleiner 
werden  muß.  Es  ist  daher  eine  besondere  Berechnung  des 
FallM  erwtlnecht.  Dieae  B.echnung,  bei  der  sich  der  Verf.  an 
§  802  eeines  Büches  aasohließtt  invohriert  allerdings  die  Bin» 
Itdmmg  eines  maaaelosen  beweglichen  Stempels  in  der  Öffimng^ 
was  aber  das  ÜhgeinuB  moht  wasantüch  baeintrtclitigt  Ist  die 
WeUenlaoge  groß  gegen  die  Bnite  der  PMb,  so  lautet  daa> 
selbe  dahin,  daß  bei  gegebener  Wellen-  oder  PiiüMlage  die 
Öffnung  desto  genauer  als  Bauch  betrachtet  werden  darf,  je 
gerincer  die  Breite  ist;  beide  Teile  der  Druckvanation  ver- 
schwiiiü«  Ii  dann  namhch,  suwohl  der  der  Trägheit  als  auch  der 
der  Kuergiezei^treuung  entsprechende.  Dage^<'n  bleibt  aas 
letztere  Glied  in  dam  entgegengesetzten  Greuziklle  übrig,  und 
es  Mt  sich  dann  ein£Msh  die  Theorie  ebener  Wellen  von  un- 
begrenzter Ausdehnung  anwenden.  F.  A. 
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40.  T»  Cm  Purter»  Über  eine  Methode  d^r  mechanischen 
Schallünrslärkung  (PhiL  Mag.  (6)  7,  S.  283^288.  1904;  Proc 
Phys.  Soc.  19,  S.  31— 38.  1904).  Wenn  man  eine  kleine 
Stimiiigab«!  anschlägt  und  alsdann  in  die  Flamme  eines  Bunsen- 
lurennere  hAlt»  wird  der  Ton  weaentUefa  lantnr.  Ee  IftBt  sich 
«n£  mancherlei  Weise  zeigen,  daß  diese  BracheinQng  nicht 
m  den  bekannten  BeaonanMrscheinnngen  gehört,  aondem  dar- 
auf beruht,  daß  die  Schallsdiwingungen  der  Flamme  einen 
mehr  unstetigen  Charakter  verleihen  und  dadurch  das  Ver« 
breniiungsLempo  von  Gas  umi  Luit  moditizieren.  Nach  langen 
Versuchen  gelang  es  dem  Verf.  einen  zum  Studium  des  Pliä- 
110 inen >  geeigneten  Apparat  zu  konstruieren,  der  beschneben 
und  abgebildet  wird;  auch  werden  Photogramnie  der  erregten 
Flamme  wiedergegeben.  Als  SchaUquelle  bewährt  sich  sehr 
gnt  ein  fidiaon-BeilaGfaer  Phonograph.  Es  werden  nun  die 
Terachiedenen  Einflüsse  —  Gk»«  Tonhöhe  etc.  —  sowie  die 
einaelnen  Partien  der  Flamme  nntersocht,  und  es  wird  sohiieß« 
lieh  betont»  welche  Bedentang  diese  MeÜiode  der  VerstKrkung 
an  sich  schwacher  Töne  gewinnen  Imnn.  F.  A. 

41.  A,  G*  Wehster,   Über  dm  meehanischert  fVirkungS' 

grad  der  Schüller z,cui^ung  ^Bultzmanu-FesUchritt,  S.  8üG — 875. 
Leipzig  1904).  —  Der  Verl.  hat  sich  die,  bisher  nur  in  einigen 
unzulänglichen  Vorarbeiten  behandelte  Aufgabe  gestellt,  den 
niechanisclien  Wirkungsgrad  von  Schallen  inögliclist  einwandfrei 
zu  bestimmen;  er  hat  dazu  einen  iSormalapparat  konstruiert, 
den  er  aU  Phon  bezeichnet.  Er  besteht  aus  einem  kugel- 
förmigen Besonator  mit  kreisförmiger  Schallöffnung,  der  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite  durch  eine  fiisenmembran  ge- 
schlossen isty  diese  wird  in  Bewegung  gesetit  durch  einen  Icnrzen 
Draht,  der  mit  dem  einen  Bnde  an  ihrem  Zentrum,  mit  dem 
anderen  an  der  Zinke  einer  Stimmgabel  befestigt  ist;  letstere 
wiederum  ist  mit  einer  primären  Gkibel  durch  einen  so  langen 
Draht  verbunden,  dali  das  Phon  beliebig  transportiert  werden 
k:i!in;  die  Erregung  geschieht  elektrouiagnetisch.  Es  ist  dafür 
güiüigt,  dali  der  gesamte  Schall  durch  die  Öffnung  aus  dem 
Apparate  austritt.  Üm  nun  verschiedene  To!i(iuellen  auf  ihren 
Wirkungsgrad  prüfen  zu  könuen,  wiid  ein  Phonometer  benutzt, 
das  die  betreffende  Tonqneile  mit  dem  Phon  zum  Vergleich  bringt; 
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als  Grundlage  dient  die  bekanute  Tbeorir  kubischer  Resonatoren. 
Das  Er(]^ebnis  zeigt,  daß  alle  Tonquelien,  die  in  der  Musik 
benutzt  werden,  einen  außerorde&Uioh  kleinen  Wirkungagrad 
haben,  nämlich  höchstens  etwa  Vimi  fther  noch  neniger; 
die  menschlicbe  Stimme  bat  nahesn  ^lioof  Geige  gar  nur 
Vtooo«  gftlfeig  «tts  TonhOlie  von  dar  FreqiMns  256.  Die 
außerordentliche  Kleinlieit  des  akaaäMdien  NaftMUektea 
acli  dnich  den  Anaapmch  veraiisehanlielieBy  das  aeha  Millionea 
Honibiftaer  sifoiderfich  dnd,  um  eine  Pfiardeloraft  Tonwert  n 
erzeugen. 

üer  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Frage 
der  unteren  HöriiHrkeitsgrenze  vnn  Tönen;  auch  diese  Versuche 
wurden  mit  Hiiie  des  Pbon^  angestellt,  und  zwar  bei  einer 
Reibe  über  Wiesengrund,  bei  einer  zweiten  über  Soewasser, 
Es  ergab  sich  das  merkwürdige  Kesultat,  dai5  flber  Wasser 
die  Orenzentfeinimg  mehr  als  dreiBiai  so  groß  war,  wilirend 
sie,  selbst  wenn  man  das  Wasser  als  ToUkommen,  das  Oiaa 
als  gar  nieht  reßektiersiid  ansieht»  nnr  doppelt  so  groft  aein 
dfiifte;  es  müssen  also  hier  wwiok^  Einflüsse  mit^ielen. 
Als  Verdichtongswert  an  der  Greoie  der  Hörbarkeit  ergibt 
sieh  für  die  Wasscrfliehe  der  Wert  8,9  x  10'^  was  seltsamer* 
weise  mit  dem  Lord  Rayleighschen  Werte  für  Gras  leidlich 
und  jedenfalls  besser  als  der  Webstersche  ü raswert  ötimuit. 

Der  Schluß  der  Arbeit  bezieht  sich,  im  Anschlüsse  an 
bezügliche  Arbeiten  von  Lord  H!iy!pigh,  auf  den  Wirkungs- 
grad von  ^ebelsignalen;  er  ergibt  sich  zu  etwa  Vimo* 

  F.A. 

42.  J^m  Czermah,  Zur  Demonstration  der  Rlanganalyse 
(fioltzmann-Festsohrift,  a  80—84.  Leipzig  1904).  -  £s  wird  ein 
▼on  fioHamanny  Klemsnfiiö  nnd  dem  VerL  angegebener  Apparat 
beschrieben,  mit  dem  man  das  Mitsohwingen  von  Obertönen 
unter  Tsnehiedenen  Bedingangen  an  Pendeln  demonstrieien 
kann.  An  der  Stange  eines  Sekondenpendels  ist  nahe  der 
Aufhängung  ein  Qnerstüt  befestigt,  an  den  man  Pendel  von 
der  relativen  Lituge  1,  7jj  ^/g»  ^2  l^ängen  kann.  Zun&chst 
8c!i\vin^'i  v(Mi  diesen  nur  das  erste  initi  wenn  niai)  aber  mit 
Hille  eiiici'  ilrfMC(;kigen  Schablone  die  GrundschwiTif^amg  symme- 
trisch deformiert,  so  daß  der  Durchgang  durch  die  Nulllage 
schneller,  die  Umkehr  langsamer  erfolgt,  so  gerit  auch  das 
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dritte»  Pendel  (zweiter  Oberton^  in  Mitschwingunp:;  und  wenn 
man  mittels  eines  schrägen  Hebeis  die  Grondschwingung 
a^mmetriscb  deformiert,  schwingt  das  zweite  Pendel  mit» 
vftlirend  die  beiden  letrten  in  Buhe  bleiben.  Um  die  defop> 
mierten  SchwiiigDiigea  me  DartteUimg  n  bringen,  hat  der 
Verl  einen  graphischen  ApfMrat  gebaut,  der  ebenso  irie  die 
damit  geniolmeten  Karren  wiedergegeben  wird.        F.  A« 


43.  If.  Knapman»  Ein  Experiment  zur  Darstellung 
harmonüeher  Unter  töne  (Proc.  B07.  Soc.  74,  8.*A.  1904). 
—  Wenn  man  mit  einer  schwingenden  Stimmgabel  ein  £arten- 
bktt  oder  ein  anderes  dttunes  Objekt  nur  leicht  berührt,  so 
daB  die  beiden  Körper  nicht  dauernd,  sondern  nur  periodisch 
in  Kontakt  bleiben,  so  erh&lt  man,  je  nach  der  Periode  dieser 
Ünterbrechangen  im  Verhältnis  zur  Periode  der  Stimmgabel, 
eiitweder  deren  eigenen  Ton  oder  einen  iliier  haruionischen 
Untertöne,  und  außerdem  ist  die  Klangfarbe  sehr  verschieden 
TOD  der  ursprünglichen,  sie  cntspiK  ht  uitmlich  dem  Vorhanden- 
sein zahlreicher  Obertöue  in  dein  Klange,  Um  dies  auch  sichtbar 
zu  zeigen,  benutzte  der  Verl*,  eine  Gabel  von  solcher  Größe, 
daß  die  Untertöne  ?iel  zu  tief  waren,  um  gehört  zu  werden; 
dafür  sah  man  jetzt  beim  Visieren  nach  dem  Eartenblatt  ein 
breites  Lichtband,  und  in  ihm  Terschiedene  helle  Streifen,  als 
Zeugen  der  susammengesetzten  Natur  der  Sehwingung.  Sie 
Tcrschwindeni  sobald  der  Druck  soweit  gesteigert  wird,  daß 
dauernde  Bertlbrung  eintritt;  und  entsprechend  wird  in  diesem 
Falle  bei  hörbaren  Tönen  der  Klang  wieder  stimmgabelartig 
einfach. 

(Ganz  ähnliche  Versuche  hat  der  Referent  schon 
auf  der  Naturforsrhci  -  Versammlung  in  Kassel  mitgeteilt;  die 
Untertöne  kommen  auch  zustande,  wenn  die  Berührung  mit 
dem  Gabelstiel  erfolgt,  und  auch  dann,  wenn  der  berührte  Körper 
ausgedehnt,  z.  B.  eine  Tischplatte  ist)  F.  A. 


44.  A»  und  L.  Weinhold*  Ein  ukusft'srhps  Analogon 
zum  Zeernanschen  Phä/unnrn  fZS.  f,  phys.  u.  ehem.  Unt.  17, 
8.92—93.  1904).  —  Befestigt  man  eine  Stimmgabel  von  der 
Frequenz  435  auf  der  Achse  einer  Schwangmaschine  und  läßt 
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sie  knapp  20-mal  pro  Sekunde  rotieren,  so  hört  man  b*  i  seit- 
licher AnnäheruDg  des  Ohres  die  eine  kleine  Terz  biitleuden 
Tönf^  395V^  und  ili^i^;  infol^'c  los  Aiiiplitutien wechseis  spaltet 
sich  Dämlich  der  Ton  in  zwei  KompouenteD  ?oa  konstanter 
Amplitude.  Mit  zwei  geeigneten  Besonatoren  kann  man  die 
finobeuinng  auch  ohne  Annfiberung  des  Ohm  deutlidi  wahr- 
nehmen. Die  &regiing  der  Qabei  ecfalgi  am  beeten  durch 
einen  swiadien  die  Zinken  geklemmten  Keil,  den  man  dann, 
heranniebt;  nnter  Benntnmg  einer  Sofannr  kann  man  den 
Keil  anob  erat  wlhrend  der  Rotation  heraoariehen.  Die 
Analogie  der  ßrscbeinnng  mit  dem  Zeemansofaen  Fhloomen 
liegt  auf  der  Hand.    F.  A. 

45.  11,  Pflaum.  Physikalüche  KUinigkeUen  (VIU.  Korr.- 
ßlatt  d.  Rigaer  Naturforecher-Ver.  47,  S.  46—56.  1904).  - 
Die  Versuche  mit  der  „elektrischen  Orgelpfeife'*  fvjrl.  Beibl. 
38,  S.  600)  wurden  fortgesetzt;  dabei  wurden  die  verschiedenen 
Einflüsse  studiert,  wie:  die  Dimensionen  der  benutzten  K  ohren, 
ihr  Material,  die  Lage  des  Drahtrostes,  es  wurde  die  Lage  der 
Knoten  nnd  Bäuche  ermittelt,  und  ea  wurde  versucht ,  in  das 
anfierst  komplisierte  Sjafeem  im  Innern  der  Pfeife  Klarheit  an 
bringen;  ea  dienten  daan  feine  Ascheteiloben  von  Zigaretten* 
tabak.  Anch  wnrde  der  IHnflnB  von  in  die  Lnftaiiile  em* 
gewährten  flindemiasen  studiert  Den  Sehhiß  bildet  eine  Mit^ 
teilung  Uber  die  Tom  VeiC  angestellten  Tefmehe  an  ein« 
elektrischen  Flöte  aus  Glas.  F.  A. 


46.  Qm  Majorana*  l  Oer  eine  akustische  Eigenschaft  der 
manometrischen  Flammen  (Atti  E.  Acc»  dei  Line.  13,  S.  108 
— lia  1904).  —  Yersohiedene  firwftgongen  führen  an  der  Ver- 
mntong,  daß  ein  Qaaatromy  den  man  auf  eine  manometrische, 
d.  b.  piüaterende  Flamme  wur ken  Utftti  die  Wiedergabe  der  die 
Flamme  pulsieren  machenden  Schalle  feranlasaen  werdcb  In 
der  Tat:  wenn  man  mit  dem  Munde  leicht  gegen  eine  mano- 
metrische Flamme  bläst,  erii&lt  man  den  primftren  Schall  wieder; 
für  Versuche  wird  nuui  imtüilich  lieber  eine  besondere  Ein- 
richtung treflfen,  uie  tien  (T  isstruni  zuführt.  Als  Tonquellen 
können  Pfeifen ,  Stimmgabein  etc.  dienen :  die  Wiedergabe  ist 
sehr  treu,  und  desto  treuer  (wenn  auch  zugleich  desto  schwächer), 
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je  kleiner  die  Flamme  ist.  Auf  diese  Weise  kann  man  auch 
das  gesiurocheue  Wort  reprodiizieren,  hat  also  eine  sprechende 
Flamme  vor  sich,  die  man  dem  sprechenden  Lichtbogen  zur 
Seite  stellen  kann.  F.  A. 


47.  RichfM/rz»  Eine  akustische.  Erscheinung  an  Quarz- 
geJajSen  (Sitzungsber.  d.  Ges.  z.  Bef.  d.  Nat.-Wiss.  Marburg 
1903,  8.  85—87).  —  Wenn  man  einen  aus  Kugel  und  Hals 
bestehenden  Kolben  aus  geschmolzenem  Quarz  mit  Wasser 
ausspült  und  dann  schräg,  die  Kugel  nach  oben,  in  die  f'lamme 
hält,  hört  man  einen  dem  £igenton  der  Luftmasse  nahe  ge* 
legenen  Ton;  ist  er  Terstnmmt,  so  tritt  er  von  neuem  auf, 
wenn  man  den  Hals  vorttbergehend  auMchtet»  so  daß  ein  Tropfen 
in  die  Kugel  läuft,  und  es  schwankt  dann  die  Tonhöhe  nicht 
unerheblich.  Die  Ursache  des  Tönens  liegt  offenbar  in  der 
mit  der  Verdampfung  und  Kondensation  verbundenen  sehr 
kräftigen  periodischen  Ausdehnung  des  Dampfes  in  den  Hals 
hinein  und  Kontraktion  wieder  in  die  Kugel  hinein;  Liichie- 
und  Temperaturänderungen  bedingen  die  Tonschwankungen. 
Mit  Glasgetälieii  lassen  sich  die  Töne  nicht  wohl  beobachten, 
weil  sie  den  Vorgang  nicht  aushalten.  E.  A. 


48.  Li,  Hard,  Die  Elemente  der  Moiekuiarschwin^ungen 
und  der  Fortpjlanzun^su/i/i  der  Schallwellen  (C.  R.  13i),  S.  593 
—  595.  1904).  —  Nachaem  der  Verf.  schon  in  früheren  Mit- 
teilungen auseinandergesetzt  hat,  daß  die  gewöhnliche  Erklärung 
des  Orientierungsvermögens  des  Ohres  nicht  ausreicht,  da  die 
auf  das  Trommelfell  stoßenden  Impulse  mit  dem  Richtnngs^ 
ahme  des  mnsprAngUehen  Schalles  nicht  in  direktem  Zusammen- 
hange stehen,  stellt  er  swei  Hypothesen  auf,  die  zur  firklärung 
hinreichen,  l^ach  der  ersten  soHen  die  Luftteilchen  bei  ihrer 
Entfernung  von  der  Schallquelle  eine  etwas  größere  Amplitude 
haben  als  bei  der  Wiederannäherung  (was  sich  physikalisch 
rechtfertigen  ließe).  Xacii  der  zweiten  soll  die  ÜberUagung 
der  Erschütterungen  auf  eine  durch  ein  Hindernis  geschützte 
Zone  durch  eine  Art  von  Diffusion  erfolgen,  und  zwar  durch 
eine  laterale  Erregung  an  der  (irenze  der  geschützten  Zone  hin, 
und  durch  eine  retrograde  Erregungi  sobald  die  Erschütterung 
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Zoneii  erreiclit,  die  mit  rückwärtigen  Hoblräumen  in  Verbindung 
stehen.  Der  asvm metrische  Charakter  der  Schwingungen  je 
nach  iliK  III  in  jnünglichen  Bichtungssinne  würde  dann  auch  im 
Ohre  gewahrt  bleiben,  und  dieses  hätte  den  nötigen  Anhalt 
filr  die  Erkennung  de^  Ursprunges.  Leider  laaien  sich  die 
Hypothesen,  wie  ihr  Urheber  meinty  wohl  kaum  jemals  ez- 
peiimeiiteU  prOfen.    F.  A. 

49.  W.  SeHpiMre.  Ober  iu  SUidum  imr  ^urmd^ 
kunen  (Add.  d.  NalaiphfloBophie  4,  S.  28—46.  1904).  —  Die 
Laute  werden  anf  ein  Grammoplion  und  ▼on  dieeein  Tei^pröSeri 

mit  Hilfe  eines  vom  Verf.  konstruierten  Apparates  auf  Papier 
tibertragen.  Die  Kurven  erlauben  die  Kiangaüal}i.e  und  die 
Bestimmung  der  To  [i  ho  he,  die  bekaniitiich  auch  beim  Sj)rechen 
erheblich  schwankt.  Aul  den  mannigfachen  Inhalt  des  Vortrags 
kann,  zumal  er  wescuthch  physiologiBches  und  phonetisches 
Literesee  hat,  hier  nicht  eingegangen  werden;  es  sei  nur 
hervorgehoben,  daß  der  Verf.  den  beiden  Vokaltheorieu  tou 
Hehnholtz  und  Hermann,  die  den  dnrch.  die  Korvea  dar- 
gestellten Yerhftltmssen  beide  nidit  entsprecheni  eine  neue  snr 
Bette  stellt  und  dorob  eine  Beibe  Ton  FondamentalgedankMi 
kons  cbaiakterisiert  F«  A. 


50.  G,  Zamhiasi.  Die  Lissajou Hachen  Figuren  in  der 
Ästhetik  der  Töne  (46  S.  Turin,  Frat.  Bocca,  1903).  —  Im 
ersten  Teile  werden  die  Lissajousschen  Figuren  vom  rein 
physikalischen  Standpunkte  erörtert,  und  es  werden  einige  sinu- 
reiche  Abänderungen  des  Verfahrens,  sie  photographisch  dar- 
anstellen,  angegeben.  So  kann  man  bei  den  verstimmten  oder 
großsahligen  Kombinationen  dadurch  wachiedene  Bilder  er- 
kalten, daß  man  als  ilipositionsseii  Terscbiedene  Bmohteile 
eines  ZjUus  wShlti  wodnroh  man  mehr  oder  weniger  aaUreiche 
▼on  den  naicb  nnd  naob  aoftreteoden  OmUtafsn  erbllt  Fenier 
kann  man  die  emptindUcbe  Scbicbt  tot  dem  Olyekte  TOfbei* 
führen,  wodnroh  man  eine  bessere  Auflösung  des  Bildes  er- 
hält und  auch  in  den  Stand  gesetzt  ist,  ganze  Zyklen  oder 
mehrere  solche  darzuwlellen,  ohne  daii  UnkiarheiLeu  entstehen. 
Auf  diese  Weise  erhält  man  sehr  typische  Figuren  von  den 
wioh^sten  Akkorden^  die  hier  reprodnaert  sind.  Endlich  hat 
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der  Verf.  auch  Bilder  von  ttrnärcu  Toukombmatiouen  ent- 
worfen; als  Beispiel  wird  die  Figur  für  die  Töne  4:5:6,  zwei 
▼ou  ihnen  parallel,  der  dritte  senkrecht,  wiedergegeben. 

Im  zweiten  Teile  werden  dann  die  optasohen  Verhältnisse 
mit  den  ftsthetisch^musikaliBoheD  Verhältnissen  in  Verbindong 
gebrachti  und  es  verden  ?on  diesem  Geskshtspunkte  ans  saU- 
reiehe  Gründungen  behandelti  wie  die  der  TomBHtftt»  der  Inter- 
valle, der  KoDBonanseD  und  Dissonansen^  der  Temperatur,  des 
Gesetiee  der  einfaohen  VerbUtnisee  und  anderes  i^ehr.  Im 
Auszüge  lassen  sich  diese  sehr  interessanten  Betrachtungen 
uiciil  wiedergeben.  F.  A« 

51.  G,  ZambiaHi.  Das  Geselz  der  einfachen  ^ 'er häUmsse 
und  die  Musik  (S2  S.  Turm,  Prat.  Bocca,  1904).  —  So  yiel 
auch  schon  über  das  Gesetz  der  eirifachen  Verbälmiszahlen  der 
Schwingui)f^t?n  bei  den  musikalisch lh  Akkorden  in  rein  physi- 
kalischer Hinsicht  gesagt  worden  ist.  so  ist  doch  die  Verknüpfung 
dieses  Gesetzes  mit  der  musikalischen  Ästhetik  nooh  nicht  er- 
schöpfend behandelt  worden.  Der  Verf.,  der  hierzu  schon  durch 
seine  firttheran  Arbeiten  den  Grund  gelegt  hatte,  unternimmt  nnn 
die  Lösung  dieser  Aufgabe.  Die  Gesetse  der  Schwingungen,  die 
elastischen  Verhältnisse  des  HörapparatSi  die  Übertragong  der 
Empfindungen  auf  die  Nenrensentren,  die  Bolle,  die  hierbei  die 
sogenannte  physiologisch-akustische  Z^tkonstante  spielt,  die  Auf- 
fassung der  Tonalität  in  der  natürlichen  Skala:  alles  dies  wird 
zusammengefaßt  unter  dem  einheitlichen  Gesichtspunkte  des  Ge- 
setzes der  Einfachheit  der  Verhältnisse  oder,  wie  man  noch 
bezeichnender  sagen  kann,  des  kleinsten  Mitteis,  mit  dem  der 
Tousetzer  seine  Ideen  im  Einklang  mit  den  physiologischen 
Bedingungen  dee  Organismus  zum  Ausdruck  bringen  kann. 

Was  sich  im  Gange  dieser  intoressanten  Untersuchung 
Ober  emzebe  Grnindfragen  —  z*  B.  aber  das  Verhältnis  der 
Melodie  zur  Harmonie  ergibt,  kann  hier  nicht  auseinander-* 
gesetit  werden.  F.  A« 


Wm  Siet*n.  Demonitration  de»  ..TonvarMian^  (B«r.  d.  D.  Phjiik. 
Q«8. 8,  8.  eOi— S07.  1904;  Phynk.  ZS.  5,  8. 098—696.  1904). 
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52.  Jmhker»  Pk^sikaiücAe  Aufgaben  aus  dem  Gß" 
§tttB  det  Magnetismus  itnd  Her  Elektrizität  ftir  die  oberen  Stossm 
kiktnr  LtkrmuUiim  (48  S.  e#  O^da  Ulm  1904;  Lflipng, 
Komiiuinoiimrlag  tob  B.  Qw  Teabii«r)*  —  Der  YwL  gibt  eine 
danlcMiswerte  ZuHaiBiPMiitalhmg  ?oii  Angaben  mm  de»  Gebiete 
des  Magnetiamiis,  der  JiUektmtatik  und  dae  elektaeehen  (Gkbh-) 
Stromes,  die  ftkr  die  obereD  JSlesseii  von  Healgymnainea  und 
Oberrealschulen  geeignet  sind,  und  zum  Teil  bereits  bei  Reife- 
prüfuiigeij  verwenidet  wurden.  Jeder  Gruppe  von  Aulgaben 
(bei  denen  die  Resultate  angegeben  sind)  ist  eine  Reihe  Ton 
durchgerechneten  Musterbeispielen  vorangestellt,  in  denen  (ne 
für  die  Lösung  derartiger  Aufgaben  nötigen  8ä.tze  und  Lösuugs- 
metboden  auBflkbrlich  abgeleitet  sind.  Der  Schitier  soll  dadurob 
mit  den  in  Frage  kommenden  physikalischen  Beghfien  eowohl, 
irie  mit  der  Anwendung  des  absoluten  Maßsystems  «nd  de^ 
Dimensifnieii  der  betreffenden  pb/stkeliscben  GMfien  Tertmntar 
werdeD.  Das  BflcUein  soll  nur  Verfciefimf  ond  Befestigmig 
des  im  Onterrichto  gebrachten  dienen.  Die  Zahl  der  Muster^ 
beispiele  mid  Aufgaben  betrftgt  800.  Für  eine  Kenanflage 
würde  Ref.  die  elementare  Behandlung  der  Kraftlinientheorie, 
die  Bestimmung  und  Anwendung  der  Dielektrizitätskonstante 
und  die  Ableitung  der  lininktion  in  einem  geradlinigen  Drahte, 
der  durch  ein  homogenes  Ahiu^netfeld  bewegt  wird,  auf  Grund 
der  KxafUinientbeorie  binzugeiügt  wünscbeD.  A.  D. 


53.  J»  BoäBeha*  Leerboek  der  Natuurkunde.  o.  Band. 
7.  Auflage,  Magneeikraeki  em  Eiektriciieii,  erster  Teil  bearbeite 
wmßr.aH.  f^md  (HoUftodisch.  Leiden  190d).  —  Das 

mliegende  Boob  bildet  einen  Teil  des  großen  Werkes»  welefaes 
der  Senior  der  hoUindiscfaen  Physiker  imd  der  Sekretftr  der 
HoUftndiBohen  Gesellsehaft  der  Wissenschaften  in  Haarlen 
jetzt  in  neuer  Auflage  mit  Unterst&tsnng  jüngerer  Kräfte 
herausgibt  Der  vorliegende  luiiiie  Band  dieses  Werkes  hat 
sein  eigenartiges  Gepräge  jedenfalls  durch  den  Bearbeiter 
Hrn.  Wind  erhalten,  der,  selbst  im  Besitze  des  ganzen  mathe- 
matisch-physikalischen  Rüstzeugs,  sich  mit  großer  Liebe  und 
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SorgfsJt  der  Aufgabe  unterzogen  bat,  ein  durchaus  elementares 
Lekrbocb  Uber  die  Grundbegriffe  d«r  einfacfaston  elektrischen 
nod  magnetiflchea  firacbeinungen  m  scfareiben.  Des  zur  Be- 
heüdlmig  kommende  EiüfthningBmafteml  gehört  znm  über« 
wiegenden  Teil  der  klteeischen  BlektrostRÜk  nnd  Magneto- 
Statik  an»  etwa  in  dem  Umfange,  wie  dieee  Lehren  bereite  znr 
Zeit  Ton  Gkuue  Yoiiianden  waren  oder  doreb  die  magnetischen 
Untersuchungen  Ton  Gauss  selbst  entwickelt  wurden.  Die 
Eigenart  des  Buches  aber  sehen  wir  darin,  daß  diese  Lehren 
durchweg  an  die  neuesten  theoretischen  Anschauungen  ani:^e- 
kr.npit  und  mit  den  seit  Maxwell  überall  durcbgedrungeDen 
mathematischen  HiUsmitteln  beleuchtet  werden. 

Hierfür  einige  Beispiele.  Der  Begriff  des  Maguetfeldes 
(1.  Kapitel)  und  der  des  elektrischen  Feldes  (2.  Kapitel) 
werden  Torsngestellt  Das  elektrisohe  Feld  wird  als  Uber- 
lagerang  der  JKnaeUelder  von  fiMttronen  beechrieben.  Das 
Potential  wird  eingelihrt  ak  Linienintegral  des  Feldes  oder 
als  Arbeit  dw  Feldatftrke.  fie  wird  bewiesen,  daß  es  wirklich 
ein  Potential  gibt,  d.  h.  daß  das  Linienintegral  einen  nur  yon 
den  Endpunkten  des  Weges  abhängigen,  Ton  der  Form  des 
Weges  aber  unabhüugigen  Wert  hat.  Um  diu  elektrischen 
Felder  im  Dielektrikum  begreiflich  zu  maclien,  wird  das 
Maxwellsche  Bild  der  elektrischen  Verschielniiigen  sorgfältig 
und  widerspruchsfrei  ausgearbeitet;  bei  Maxwell  selbst  ist 
dieses  Bild  bekanntlich  aus  Stücken  zusammengesetzt,  die 
unter  ▼erschtedenem  Gesichtswinkel  aufgenommen  sind  und  in 
denen  s*  B.  dasselbe  Wort  Elektrizität  Terscbiedene  Beden> 
tuagen  hat  Der  Verl  Murt  in  das  Bild  positi?e  und  negative 
Versofaiebongskeme  em,  d.  h.  Stellen,  von  denen  eine  inkom* 
prssstblo  Flüssigkeit,  Blektrifitftt  genannt,  gleiehsam  nach  außen 
gedrängt  oder  nach  innen  eingezogen  wird.  Die  dieser  Ver- 
schiebung entsprechende  Arbeit  ist  die  elektrische  Energie  des 
Feldes,  die  im  Bilde  erforderlichen  Drucke  entsprechen  der  elek- 
trischen Kraft  des  Feldes,  die  Verschiebungskeme  den  Elek- 
tronen. Es  wird  darauf  hingewiesen,  datj  das  Bild  zum  Teil 
mehr  aussagt,  als  wir  durch  die  Wirklichkeit  bewahrheiten 
können,  daß  es  aber  der  Wirklichkeit  nirgends  widerspricht. 
In  einem  3.  Kapitel  wird  das  magnetisehe  Feld  eingehender  be* 
sprochen.   Hier  erhebt  sich  die  Frage,  ob  man  auch  Kerne 
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magnetischer  Induktion,  entspreche nd  den  Kerneu  der  elek- 
tnaohen  Venohiebungi  an  pah  man  müsse.  Die  Frage  ist  zu  ver- 
neinen, da  es  keine  wahre  magnetische  Ladung  gibt.  Vklm^ 
nird  hier  der  Begriff  der  ^JCagnekOie**  eingeführt,  (=  magne- 
luche  MolekBle  oder  Blementarmagneto)»  die  als  unilatttede 
Elektronen  m  deuten  flind« 

Infimtesinial-BeGlaiuDgen  weiden  venmeden  und  dnrdi 
Grenzbetraohtungen  ad  hoc  ecsefzt  Dank  der  yereinfiMlitea 
Begriffe  der  Vektorrechnung  ist  dies  möglich,  ohne  daB  die 
Darstellung  hierdurch  zu  scbluppend  wird.  Es  werden  nicht 
die  Vektorrechnungen,  die  ja  erst  zusammen  mit  der  Vektor- 
Ditiereiitiation  recht  fruchtbar  wenknu  sondern  fortlaufend  dm 
Vektorbegride  benutzt,  auch  z.  B.  die  des  Linienintegrals  und 
des  Obertiftchenintegrate  eines  Vektors. 

Die  einzelnen  Versuche  sind  stets  anschaulich  beaofarieben. 
Interessant  ist  aiuli  die  Behandlung  des  Sofaiflbkompasses  und 
die  Theorie  der  Antn^olHmg  der  Biaemnaaeen  des  SefaüM 
am  Schloß  dee  Biichee,  welche  von  «inem  Fachmaim  der 
hoUfindiachen  Seewarte»  Dr.  Ooafjn,  herxtthrt 

In  die  hollftndisohe  Sprache  iieet  aich  der  denlKdie  Leaer 
bekannthch  sehr  schnell  hinein.  A.  8. 


54.  G,  Jleltn»  Die  Theorien  der  Elektrodynamik  nach 
ihrer  geschichtiielien  Enttrirkelung  (1G4  8.  c//  5,60.  Leipzig, 
Veit  &  Co.,  1904).  —  Für  den,  der  tieter  in  den  Geist  einear 
Wissenaohaft  eindringen  will,  bleibt  ein  Zurftokgehen  auf  die 
QaeUen  und  eine  Verfolgung  der  Entwickeliing  dieser  Wissenadiaft 
nicht  erspart  Das  befreit  tob  dner  dogmatisoben  Aufifassuug 
der  zur  Herrschaft  gelangten  Theorie  and  macht  selbstfindig. 
Aber  nicht  jeder  hat  die  Zeit,  Gelegenheit  oder  Veranlagnng 
den  «^KirAmbfln  Pfiulen  dea  Soohena  naehci^eheni  obgleiob  es 
äcber  mit  Gewinn  geschehen  würde.  Da  ist  eine  andere  Mettiode 
willkommen j  das  ist  die  der  zusammenfassenden,  historisch- 
kritischen  Darstellung  einer  Wissenschaft  Sie  hat  sogai  in 
einer  Hinsicht  einen  Vorzug: :  sie  sichtet,  kritisiert  und  syste- 
matisiert. Preilicb,  man  sieht  so  die  Dinge  nicht  direkt,  sondern 
mit  den  Augen  des  Autors,  ja,  manche  SchöBhnge,  denen  eine 
Weiterbildung  bisher  versagt  geblieben  ist,  lernt  man  überhaupt 
nii^t  kennen.  Ein  auf  der  fiohe  stehender  Autor  wird  jedoch 
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die  daraus  entstehenden  Gefahren  für  die  Auftassung  zu  ver- 
meiden wissen.  Das  zeigen  die  bekannten  Werke  von  B.  Mach 
Qber  die  Entwiokelung  (lor  Mechanik  und  der  Wärme.  Sie 
sind  forbildlich  geworden.  Zu  derselben  Kategorie  gehdrt  «Ue 
Entwickelimg  der  Eldifcrodjiuuiiik,  die  Hr.  Hehn  im  AbriB  zu 
geben  antemommen  hat  fir  beginnt  mit  der  Oeretedschen 
fiotdeckiiog  und  gibt  weiter  in  gedrängter  Form  nnr  des,  was 
eine  Portbildnng  erfiibren  bat  Die  Slektronentheorie  mrd 
verhältnismäßig  kurz  behandelt;  sie  kann  natürlich  noch  nicht 
kritisch  beleuchtet  weiden.  Der  Verf.  hat  wohl  daran  getan 
sich  der  modernen  verfeinerten  mathematischen  Sprache  zu 
bedienen,  um  die  (iedaiikriitäden  der  äitnriMi  Tlieoricn  vor  uns 
zu  reproduzieren.  Dadurcii  wird  es  uns  leicht  gemacht  die 
WeiterfUhruug  derselben  zu  erkennen.  Die  Prinzipien  sind  gut 
heiBiiagearbeitet  Der  theoretisch  Voiffebüdete  wird  diesen  klar 
geacbriebenen  Abriß  mit  C^winn  lesen.  •  EL  U. 


insmtUkre  (Bd.  XV  Ton  B.  G.  Tenbners  Lebrbiloheni  der 
matfaem.  Wiasensch,  444  8.      12,00.  1904).  ^  Die  im  wesent^ 

liehen  an  J.  J.  Tbomson  und  Mascart  orientierte  Darstellung 
spiegelt  ditj  Theorie  in  einem  ZusLaiide,  der  aut  innere  Durch- 
büdung  der  Prinzipien  hin  aijp:esehen  als  detinitiv  überwunden 
gelten  muÜ.  Diese  vermag  iiiier  auch  das  (jcbiet,  das  wir  beute 
beherrschen^  nicht  zu  decken.  Es  gebt  nicht  molir  an,  den 
physikalischen  BegriÜ  der  Eiektriritätsmenge  unbesehen  in  den 
Text  einüiet^en  zu  lassen,  oder  —  wie  auf  S.  15  und  16  — 
ohne  weiteres  Konsequenzen  ans  dem  Goulombecben  Gesetze 
zu  sieben  ittr  ein  Medium,  in  dem  Leiter  eingebettet  sind,  oder 
wie  auf  8. 12  ond  16  —  von  wirksamen  und  freien  Elek* 
triflititsmeiigen  an  reden  nnd  erst  viel  spftter,  auf  8.  72  und  73, 
im  Yorbeigeben  die  Definition  der  freien  nnd  wahren  Blek- 
triätit  zn  streifen.  Andere  Begriffe  wieder  finden  keine  Br* 
Weiterungen,  wo  sie  solcher  dringend  bedunti^  sind.  So  wird 
z.  B.  die  E.M.K.  aul  S.  225  als  Potentialdifferenz  eingefübrt, 
aber  auch  in  der  Theorie  der  nicht- stationären  Feldei-  ruhig 
weiter  gebraucht  und  m  den  allgemeinen  Feldgleicbungen  auf 
S.  H99  und  iolgenden  erscheint  sie  mit  der  elektrischen  Feld- 
stärke identifiziert  —  Die  Strabfamgsprobleme  nnd  die  filek« 
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troiieutiieorie  haben  keinen  Platz  geiunden.  Wo  die  erst- 
genannten berührt  werden,  stoßen  wir  auf  SeltsamlMileii.  Bl^ 
lesen  wir  aof  S.  400  und  ähntteh  &  404:  „Weaii  von  fotii» 
henui  keine  elektrische  Ladungen  im  Baume  voiliaiDtai  mdf 
dann  ktanoi  asoli  kerne  eiektriiohBo  VaiiBtekwigwi  (dmler 
ttnd  aadi  &  99  PdariwtiMW  geoMuit)  einMen       den»  mt 

dm  "•■"«7"*"Tr» 

(wo  FQR  die  Komponenten  der  E.M.K.  im  Feldpunkte  xyz 
sind)  gleich  null.  '  Aul  S.  408  wird  die  Energieströmung  in 
einen  elektrischen  Leiter  hineiti  betrachtet,  läng«  dessen  sich 
elektrische  Schwingungen  lortptlaüzen.  ..Für  die  elektrische 
Kraft  sind  im  Innern  des  Leiters  die  Äquipotentialflächen  £«beneiit 
die  auf  der  ^^üfiderachse  nonttel  eteben.  Autokalb  des  Leiterg 
sind  die  Agaipotenti  n  Iflitohen  —  iranfileBB  in  der  Nähe  des 
Leiten  —  ebenfalls  zur  Zylmderachse  normaL  Wae  die 
ÄqaqMvteDtiaJflidiea  der  megnetieoheii  Knft  betriil  .  . 

Ab«  «Mb  aief  ettgeoMt  GeUete  ftito  vir  VenlSfia 
SeUbet  m  didefctieohen  VeifeUmigen  «t  diee  LehriMcä 
frei  Ee  sei  kier  nnr  ftlgeede  emifast*  Auf  &  9M  wizd  ge» 
zeigt y  .,da6  der  elektrische  Widerstand  eine  Größe  ist  \on 
derselhtiii  xSatLu,  wie  der  reziproke  Wert  einer  Geschwindigkeit"; 
am  Schlüsse  deö  Buches  (S.  439)  wird  unter  dem  Titel  „Elektro- 
magnetisches MaBsystem"  die  Dimension  desselheti  fi^lLU  h  jener 
einer  (jreschwmdigkeit  angegeben.  Was  tür  einen  Verü  mag 
sich  darauf  wohl  der  ernste  Jäagec  der  Wiaaeneeheft  niirhwf 
Ein  aufklärendes  Wort  sucht  er  yergeblich. 

Die  Anordnung  des  baerlleiteten  Sto£fes  ist  die  ftUicbe. 
Die  IT  i|Mtelflii«rerhrifteii  laalen:  Itohimetnlifc  Mi^mIhmb^ 
Tfaeerio  der  elehdtaneetai  SMiii%  TMk  Iniiii^eKaiiieH,  Thowlii 
der  galfaiMickim  and  MegneteinduktioB^  die  Maßsysteae,  Zaldr 
leiel»  Behendlnny  toe  FtoUeDMn  der  stetitobea  und  statio- 
nären Felder,  sowie  Berechmtogen  von  Induktionskoeffizientee 
gereichen  dem  Buche  ^uni  Vorteile,  K.  ü. 


56.  C  Moormann,  Das  ff^'esen  dtir  Eiektris/hit  und 
des  Magfatmnus  (60  S.  Leipzig  19ü4).  —  Der  Verf.  sucht  die 
elektromagnetischen  Erscheinungen  durch  Hypothesen  über 
den  JBau  der  ftltikto^kt  and  dereer  Wirbelbewegaogao  zu  ^ 
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klären.  Die  Schlttsse  ans  diesen  Hypothesen  sind,  ebenso  wie 
die  Hypothesen  selbst,  nur  qualitativer  Natur.  Est  giaaht  nichts 
daß  doroh  solche  Befaaodliiiigmrt  iigend  «^mn  gemnumi  wird. 

  Gaas. 

57.  JT«  Ji^raPbMS.  Die  QrmMfpv^tmm  4&t  Elekinmmt- 

iheorie  (Physik.  Z8.  5,  8.  576—579.  1904).  —  Es  handelt  sich 
uui  Autzäliluiig,  Beleacbtung  nnd  Kritik  der  Zusatzliypothesen, 
die  einerseitö  ?on  dem  Autor  (Drudes  Ann.  10,  8.  105.  1903) 
geiuacht  worden  sind,  um  die  Dynamik  emea  Elektrons  beliebiger 
Gestalt  rein  elektromao;Tieti?^rh  zu  entwickeln,  die  andererseits 
von  U.  A.  Lorentz  (Veral.  K.  Ak.  van  Wet.  1899,  S.  507  u. 
1904,  8.  986;  vgl  Beibl.  28,  S.  981  u.  *^9,  S.  168)  anfgeateilt 
worden  sind,  um  die  Optik  bewegter  Körper  in  eine  Elektronen- 
theorie widerapracbalos  einanordneiL  Die  Khtik  des  Verl 
flehtet  eich  «egen  die  Loientttelie  flypoflme^  daß  die  KSiper 
infolge  der  Brdbewegung  eine  gewisBO  EentraJctbn  parallel  der 
Bewegungsridrtang  «rfidiren  aoUen*  In  AnbetrajObt  oneerer 
mangelbaftoD  Kenntnisse  Uber  die  Moleknlarkrifte  l&ge  es 
nahe,  diese  Hypothese  aufzugeben  oder  abzuändern.  Aber 
such  die  andere  Hypothese,  daß  die  quasi  elastischen  Kräfte, 
welche  die  Elektronen  an  ihre  Gleichgewichtslagen  binden, 
infolge  der  Erdbewepuag  die  gleiche  Andenmg  wie  die  elek- 
trischen bez.  die  molekularen  Krätte  ertahreu  sollen,  schwebe 
infolge  nnaere  Unkenntnisse  vollständig  in  der  Luft.  Unsere 
Vorstellungen  aber  die  Moieknlariailbe  und  quasielastischen 
Krftfte  seien  auch  weit  weniger  der  experimenteilen  Prttftmg 
mgltoglioh  als  die  Vorstellmigen  aber  die  fiesoballBnbeit  dea  freien 
negatmn  Elektron».  Die  Theorie  dea  Verf.,  die  das  Verhalten 
dea  freien  negativen  Elektrons  richtig  beachreibty  aoweit  bis 
hevte  die  Brftdurongen  reichen,  die  alch  aber  nidit  ni  be* 
friedigender  Weise  in  eine  auf  die  vorgenannten  Lorentzscben 
Hypothesen  fußende  Optik  bewegter  Körper  einordnet,  brauche 
man  deshalb  nicht  aufeugeben.  Es  sei  vielmehr  aussic  htsvoller 
die  obengenannten  Lorentzschen  Hypothesen  so  zu  motiiti/ieren. 
daß  eine  Übereinstimmong  mit  der  Cvesamtheit  der  Beobach- 
tungen  erzielt  werde.  K.  U. 

Ö8.  JfcT.  A^tHiham»    Die  Strahlung »reakdon  auf  ein  he- 

wtgteM  äiekiren  (Vorgetragen  tot  der  Sektion  A  der  British 
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Association  zu  Cambrid^^»  1904;  vgl  aach  Electrician  hH, 
8.  86ö— Ö69.  1904).  ~  Eine  Theorie  der  Feldrückwirkung  aul 
ein  bewegtes  Elektron  zu  entwiok^  iat  fto  geringe  Geschwindig- 
keiten bekanntlidh  engliachen  Physikern  und  H.  A.  Lorentz 
geglückt,  dne  nm&asendece  —  fltar  Gtoeolwrindigkeiten,  die  Im 
«a  die  liehlgeeehviiidigkeit  heiaa  leielMik  —  hat  der  Veit  in 
Drades  Ans.  10^  a  105*- 179»  1908,  «ufUiilicli  g«eben.  Aae 
derselbea  stellt  der  Aator  jetzt  der  Slterea  Theone  den  all- 
gemeineren Ansdraek  fllr  das  Kiafteggregat  auf  ein  bewegtes 
Elektron  ergänzend  gegenüber  und  gibt  zwei  instruktive  Beispiele, 
die  den  Emtiiili  der  Ergäuzungsglicder  auf  die  dissipative  Kraft 
erkennen  iabsen,   nämlich  die  gleichmäßige  Bewegung  eines 

üiektrons  längs  eines  Kxm^6  bes.  längs  einer  Schraub  enlinie. 

 K.  ü. 

59.  O.  IHcciati.  Energüfluß  und  Slrahtung  m  eMtn- 
magnetischen  Felde,  welches  durch  elektrische  Konfektion  ermen^ 
iU  (N.  Qim.  (5)  7,  a  874-^  1904;  TgL  anoh  Eead.  JdL  At», 
dm  Ubc  18,  a  884<-899.  1904;  BobL  88»  a  1800).  —  Der 
Verf.  behandelt  das  eleklramagnetisofae  Feld  einer  pvnktfönnigeD 
besoUeunigten  eiektriadien  Ladnng  and  bereohnet  aaf  Qraad 
des  Poyntingscben  Theorems  die  Strahlung  durch  eine  Kng^- 
.fläche  mit  uuendlicL  gioßum  Äadius,  indem  ei  aur  den  Teil 
der  Felder  berücksichtigt,  der  wie  1  ( r  im  Unendlichen  ver- 
schwindet (denn  die  stärker  vei*sch windenden  Glieder  geben 
keinen  endlichen  Beitrag  zur  Strahlung  durch  die  Fiäche  im 
ünendÜcheji)» 

Ferner  wird  der  Fall  der  bewegton  Ladung  parallel  einer 
leitenden  Ebene  behandelt  Gana. 


«0.  j;  nammmu  ÜUr  dag  Mamma  im  MtHmkm 
FM$  (FhiL  Mag.  (6)  8»  a  881—866.  1904).  ^  Die  lorliegende 
Arbeit  sohüeAt  sich  as  das  erste  Kapitel  dar  „BeoentBeeearelMi' 

des  Verf.  an.  In  demselben  ist  das  Prinzip  aufgesteUt,  daß  iai 

elektromagnetischen  Felde  ein  Moment  (elektromagnetische 
BewegungsgröBe)  in  bestiiiiLiiter  Verteilung  voiiiHiuii  u  ist  Uüii 
zwar  ist  dasselbe  stets  i^ieich  dem  Vekturprodukt  aus  dielek- 
trischer Verschiebung  und  magnetischer  Induktion.  Ij  i  Grund- 
satz, dab  die  Summe  des  elektromagnetischen  Momentes  und 
der  fiewegnngsgrttfle  der  matenelien  Kacper  kenatant  ist»  Mefot 
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eine  einfache  Methode,  die  auf  letztere  wirkenden  Kräfte  elektro- 
magDetischen  Urspnmgs  zn  berechnen.  Die  behandelten  Bei« 
spiele  sind  folgende:  Feld  eines  magnetischen  Pols  und  einer 
elektrischen  Ladong;  eioe  bewegte  Ladung;  eine  geladene 
Kugel,  die  om  eine  Achse  rotiert  (Außer  dem  stationSren 
Zustand  wird  auch  der  ▼ectnderliche  Zustand  betrachtet) 
fiine  bewegte  und  eine  ruhende  Ladung;  zwei  bewegte  Ladungen; 
Moment  elektrischer  Wellen,  Druck  der  Strahlung.  —  Femer 
wird  noch  der  enge  Zusammenhang  zwischen  dem  elektromagne- 
tischen Moiiiont  und  dem  Vektorpotential  nachgewiesen.  Die 
Rechiiuiigeu  smd  fast  durchweg  unter  Vernachlässigung  der 
Größen  von  der  Ordnung  des  Quadrats  des  Quotienten  aus  der 

Geschwindigkeit  der  Materie  durch  die  des  Lichtes  durchgeführt 

  HL 

61  n.  62.  JP.  Koläcek.  Die  ponderomotoritehen  Hrä/le, 
welchem  em  homogenn  Dielekirihum  m 
dekinmafnei^hm  Felde  wUeruforfem  igt  (Physik.  ZS.  5,  8.  455 
-456.  1904).  —  B*  OanM.  DoMtebe  (Ebenda,  S.  627*^629). 
—  Kol^höek  wendet  sich  gegen  den  Angriff,  den  Ghms  (Beibl 
38,  8.  722)  gegen  ihn  gerichtet  hat  und  erklärt  denselben  für 
unberechtigt.  Gans  hält  an  seiner  Meinung  fest.  Es  handelt 
sich  in  dieser  Polemik  daruuj,  wie  die  von  H.  A.  Lorontz  ein- 
8;et'ührten  Begriffe  und  Sätze  richtig  zu  verstellen  sind.  Eine 
auszugsweise  Wiedergabe  derselben  ist  uumögiich.  Hl. 

63.  A.E.H.  Love,  Die  Jortschreitende  Front  der  ßVe/len^ 
ili'p  von  einem  theoretisehen  Hertzschen  Oszillator  emittiert  werden 
(Proc.  Roy,  Soa  74,  8.  73—83.  1904).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
Tereinfachte  Ableitung  der  Beibl.  28,  8.  393  aufgestellten 
Kontinuit&tBbedingnngen  fttr  die  Stirnfläche  einer  fortschreiten- 
den elektromagnetischen  Störung  in  einem  homogenen  und  un« 
begrenzten  Medium  und  zeigt,  wie  durch  sie  die  bisherigen 
Gleichungen  des  Feldes  eines  ruhenden  idealen  Hertzschen 
Oszillators  eine  Modifikation  erleiden  müssen.  Gerade  vor 
Beginn  der  Entladung  besteht  das  elektrostatische  Feld  eines 
Dipol-^  vom  Momente  B.  Mit  der  KntUidung  breitet  sirb  danu 
ein  Jb'eld  aus,  das  in  bekannter  Weise  aus  der  Funktion 

A,e   *         sin   .   (c /  —  r  +  c) 
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ableitbar  ibt,  worin  die  Symbole  wülii  keiner  weitereu  Erkliimng 
bedürfen.  Die  KoDtiiJuitätsbedingungen  an  der  l^irotiaohe  (ier 
Woiieii  lioiem  nun  die  beiden  Qietduuigeo: 

Dn  PhaflenkotatteBte  «  ist  sonftoh  m  liMtiiiiMlai'  Weise  aut 
dm  DiaqpfmifiiUtor  v  vatioilj^ft,  md  dai  VechlltBit  d«6 
dywuiiiaolien  MmMalM  il  d«  Oi^li  n  sainM  statiedieB 

Momente  ^  ist  stets  ^rft6eF  als  1.   DemeDtsprechend  ntossD 

auch  die  Kraftlinienbilder  von  Peareou  und  Lee  (Piui.  Trans. 
10?^,  lyyü)  umgeändert  werden.  Der  Verl.  hat  dies  auf  bei- 
gefü^n  Tafeln  fUr  f  ss  0,4  durcligeiührt  und  außerdem  Tioch 
die  intensitätsverhältnisse  der  elpktrischen  Weile  in  der  Nähe 
der  Stirnfläche  nach  der  2^  und  lä.  Periode  graphisch  ver- 
aaiohaiüiolit    K.  ü. 

64.  JhJ,  F,  Nichols.  Die  noch  unbekannten  kVeilenlängen 
Mumekn  den  längsten  IVänne-  und  dm  kürzesten  bisher  ge- 
messenen elektrischen  ^Feilen  (Beferat  einea  yortr^gi^  gdialten 
in  der  Sektion  A  des  elektrischen  J^ongnttea  St  Louis  1 904; 
JSlectrieian  &4|  8. 68.  1904).  —  Nach  emm  knnan  «h^m^ 
über  den  angpnUickliolien  Stand  imaereir.WiNessGfaaft  beillg- 
lieh  uueror  Kenntnia  dea  gesamten  Spektnunai  in  wMum 
nna  nur  der  Tdl  swiachen  den  durch  seLaktife  Beflerion  er- 
haltenen Wärmewellen  und  den  knrsen  elektrischen  Wellen  toh 
Lebedew  und  Lampa  fühlt,  gibt  der  Verf.  eine  Idee  an,  von 
der  Seite  der  elektrischen  Wellen  aus  die  noch  fehlenden  sechs 
Oktaven  zu  überbrücke i . :  eine  große  Anzahl  vun  kleinen  Metaii- 
kugelij,  in  Ol  auf  dem  Boden  eines  Crefäßes  liegend,  sollen 
induktiv  oder  direkt  elektrisch  angeregt»  Wellen  in  den  Kaum 
hinauBsenden,  die  der  Verl  mit  Hilfe  eines  Qitteca  und  eines 
einlachen  Kohftrara  nachanweisen  hofft  £•  h. 


W.  JOSoUm.  Bim  wm^es^me  €i§uk  vmd  WmAmkifwm 

in/lvensmasckine  und  die  Ähnlichkeit  der  Inflmns^  und  Magneii' 

Maschinen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  1<,  S.  lo7 — 141.  1904). 
—  Der  Verf.  beschreibt  eine  Influenzmaschine,  die  bereits  im 
Jahre  1804  tertig^^e>tellt  war,  an  Einfachheit  undBequenUiebkeit 
zwar  hinter  den  späteren  T^n  surückatandi  aber  beliebig  auf 
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Gleich-  oder  Wechselstrom  geschaltet  werden  koante  und  recht 
befriedigende  Leistougoii  zeigtey  z.  B.  pro  fiekimde  bUO  Funken 
TOn  3  mm  Länge. 

Der  Vert.  tührt  ferner  die  oftmals  kurz  erwähnte  Analogie 
iu  der  WirkiwigiivaKae  einer  loflaeni^  uadeiieriBag&etelektriBchen 
oder  DjmewofTtMitthine  weiter  aas.  Sehvd. 


«6.  F.  €rimieu.  SkUmMauter,  jipyam  wmr  Mmmmg 

9m2  bit  mOO  FiUt  m  HMUtr  GiMgewidMgge  [C  R.  138, 
8.568—665. 1904).  —  Das  Prinzip,  das  dem  Appacate  zugrunde 
liegt,  ist  die  Kompensation  der  elektrostatischen  Anziehung 

swischen  dem  einen  Ende  eines  leichtbeweglichen  Hebels  und 
eiiieui  auf  das  zu  messende  Potential  geladenen  Körper  durch 
die  elektrodynamische  Abstoßun^  zwischen  einer  Spule  am 
anderen  Ende  di-s  Hebels  und  einer  fixen  Spule,  die  beide 
vom  gleichen  willkürlich  variierbaren  Strom  durchÜossen  werden. 
Die  Empfindlichkeit  kann  im  Verhältnis  1 : 20  durch  Änderung 
der  Distanz  zwischen  dem  Hebelende  und  dem  anziehenden 
Konduktor  geändert  werden.  Bei  größter  Empfindliobkeit  wird 
durch  2  Volt  noch  ein  mttkliofaer  Aosschlag  eraielt;  nach  oben 
hin  Ist  erst  durch  das  Bntladnngspotential  (ca.  40000  Volt) 
dem  Mefibereioh  eine  Grenze  gesetat  Wie  ans  dem  Prinzip 
der  Konstmktton  herrorgeht,  können  natürlich  anch  EffektiT- 
epannnngen  alternierender  Stromquellen  gemessen  werden.  Der 
Apparat  wird  in  einiacher  und  iiaiidlicher  Form  von  Firma 
M.  Felün  (Paris)  ausgeführt  Schwd. 

67.  A,  Spirufig,  Uher  eine  automatisch  wirkende  kor- 
rtokitmg  Mur  Erweiterung  des  Meßgebiets  der  Hegistrierelektro- 
tmeUr,  Nebst  einer  Bemerkung  Ober  die  automatische  Auf- 
meicknung  der  iiiftMttriscJtm  Ztrstremm^  (Physik.  Z8. 5,  8.826 
— 696. 1604).  —  An  de»  Benndorfechen  mechwiiseh  i^gistrieieii" 
den  Jl^ekt^lD«ter  hangt  der  Verf.  eine  Y  orrichfenng  an  (im 

einen 

im  «ttspreohendeii  Moimmte  ansgelöstMi  tttroin  umgelegt  wird), 
die  antomalkiach  das  Hilfspotential  der  Nadel  herabsetzt  und 

damit  proportional  die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  ver- 
ringert, sobald  der  Ausschlag  eine  gewisse  Cxrenze  überschreitet 
und  infolgedessen  einen  jenen  ümschalterstrom  ausl<^enden 
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Kontakt  herstellt.  Z.  B.  im  speziellen  Falle  normal  lOo  Ble- 
mente  eingpschaltet,  nach  Umschaltung  H4.  also  Keduktion  der 
Empiiiidliciikf'it  auf  VA,.  Diese  Vorrichtiiiig  hat  währeiHi  eines 
vierwöcbentlichen  Gebrauchs  zufriodeostoUend  funktioniert. 

Der  Verf.  beschreibt  ferner  eine  Vorrichtung  zur  Regi- 
strisnmg  der  Zeiti  innerhalb  welcher  das  Potentiftl  des  fiiektr^ 
meters  und  eines  mit  ihm  ferbondenen  Zenlreaiiiigskörpers  um 
eum  geirinen  konrtairten  Betrag  sinkt.  8chwd. 


68.  JbJm  Ctrimsehl»  yeranschaulichuttg  der  Hnpasttat 
(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  17,  S.  290—291.  1904).  —  Um 
den  Schülern  den  Begriff  der  elektrostatieGhen  Kapazil&t  durch 
ein  mechanisches  Analogen  näher  zn  bringen^  benutzt  der  Verl 
ä-lasflaschen  von  1,  2,  n  1  Inhalt,  die  mit  doppelt  durchbohrten 
Gummktopfen  Tersehen  sind.  Durch  geeignete  GlaarÖhren 
können  die  Gasinhalte  mehrerer  derartiger  Flasdien  zu  eöwm 
(doppelten,  dreifachen  etc.)  vereinigt  werden.  Vermittelst  einet 
K üiapressions-  (z.  i>.  i*'ahirüd-)püDipe,  die  mit  der  noch  freien 
Durchbohrung  des  Stopfen;^  einer  Plasclie  (oder  der  letzten, 
wenn  niohrpre  verwendet  weruen)  verbunden  ist,  während  an 
die  andere  noch  freie  Durchbohrung  em  offenes  Quecksilber- 
nianometer  angebracht  ist.  können  durch  ein-,  zwei-  oder  mehr- 
maliges Pampen  immer  gleiche  Luftmengen  hineingepreßt  werden; 
die  entsprechenden  Druck(*potential-)erhöhungen  werden  am 
Manometer  abgelesen.  Die  Anordnung  und  Deutung  der  Ver^ 
suche  ist  ohne  weitere«  klar.  Die  Kompressionen  mOssen  wegen 
der  eintretenden  ßnrtümung  der  Luft  langsam  geschehen,  bcL 

es  muß  mit  der  Ablesung  etwa  eine  llfinute  gewartet  werden. 

 „  A.D. 

69.  H.  GarciiM,  iHe  iieutmg  MMmt  «ap&aäälm  mUkU 
mmr  mißtm*  verMmüekem  Nmnudk&pmtm  (Ffajäk.  Z&  6^ 
8. 994—206. 1904).  —  AlsHormalkapantttt  verwendet  der  Veit 
em  System  koaxialer  Hohkgrlinder,  fon  denen  die  gend*  und 

und  die  ungeradzahligen  je  mitehiander  leitend  yerbtmden  sind 

und  mittels  Feinverstellung  (Nonienablesung)  parallel  zu  ihrer 
Achse  mehr  oder  weniger  ineinander  geschoben  werden  können. 
Die  Maximalkapazität  beträgt  ca.  550  cm.  Der  Verf.  gibt  ver- 
schiedene auf  dem  Prinzip  der  Ttfwtungsteilung  beruheode 
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Methoden  für  die  praktische  Äusführun^  der  Messung  in  ver- 
scliiedenen  Fällen  an;  durch  eine  geringe  Modifikaüon  des 
Apparats  kaon  man  auch  die  Anwendung  der  Harmsschen  Iq- 
fluenzierungsmethode  emögUohML  Preis  cM  120,00  bei  Firma 
C.  DiederioliB  in  GHittingeii.  SchwcL 


70.  Ii.  PueeianH»  Skkiruekei  jinalogon  mm  Diamag- 

neHgmus  (Phys.  Z8.  5,  S.  92—98.  1904).  —  Im  elektrischen 

Felde  werden  Körper  von  kleinerer  Dielektrizitätskonstanten 
als  das  Mittel  nach  den  Stellen  geringster  Intensität  hinge- 
drängt. Diese  Erscheinung  läßt  sich  demonstrif^rpri  mit  Hilfe 
eines  Stronie«?  kleiner  Luftblasen,  die  man  in  Vaseimeöl  aus 
einer  Kapillare  an  einer  Metallkugel  vorbei  aufsteigen  läßt 
Wird  die  Kugel  auf  ein  Potential  von  2 — 8  mm  Fuokenlänge 
geladen,  so  krümmt  sich  die  Bläschemreihe  unter  der  Wir- 
kung der  Abstoßimg.   Bdkr. 

71  n.  72.  MoMeki.  ühiämm  Häet  dh  DureMruehM-^ 
fßftigkeU  der  iHMttHht  (Krak  Am.  1904,  8.  42*-45).  — 
J^mrMMe.   Über  Boehspannung$kmdmuatorm  (Elektro!  Z8. 

&  627^-682.  1904).  ^  Die  experimentell  erhaltenen  Sr- 
gebnisee  dnd: 

1.  Es  sind  zwei  Arten  von  Durchbruch  zu  unterscheiden: 
am  iüüJiie  der  Üeleguiig  und  im  luaero  derselben.  2.  Für  Glas 
und  Ebüuit  erfolgt  der  Dunhbruch  bei  gleicher  Dicke  des 
Dielektrikums  am  Rande  })ei  viel  niedrij^erer  Spannung  als  im 
inuern,  z.  B.  Glas  (0,5  mm  dick):  am  üande  bei  11700  Volt, 
im  Innern  bei  67100  Volt  B.  Zwischen  Durobscblagsspannung 
im  Innern  und  Dicke  des  Dielektrikums  besteht  Proportionalität 
4.  Bei  Durchbmch  am  Bande  besteht  Proportionalität  swischon 
I>usk]e  nsd  Qvadrat  der  Spaammg.  5.  Die  Durchbruchsspannnng 
sinkt  bedeutend  mit  wachsender  F^nens  des  Wechselstromes. 
Diese  Ergebnisse  werden  theoretisch  begründet  dorch  die  in- 
homogenittt  des  elektrischen  Feldes  in  der  Nähe  des  Bandes 
der  Bele^ng.  Die  Durchbruchsfeldstärke  im  Innern  kann 
als  wühliU  tinierte  Materialkonstante  betrachtet  werden  (z.  B. 
bei  gewöhnlichem  Glase  für  smustörmigen  Wechselstrom  von 
50  Penoden  pro  Sekunde:  1  10 . 10*  Volt/cm).  Auf  Grund 
dieser  Ergebnisse  können  durch  Verdickung  des  Dielektrikums 
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am  H-aiide  und  Vermeidung  von  Diskontinuitäten  in  der  Form 
der  Belegungen  brauchbare  Kondensatoren  für  flochspannuDgen 
ohne  Einbuße  an  Kapazitüt  und  ohne  Ubenuääige  Mateml- 
vetfiehwendimg  wngflfiihrt  wocdea.  ächvd. 

78.  JB«  Walter,  Über  das  elektrische  Durchschtagi^eselz 
ßlr  <flwdyiajriidb (JSaektrot Z& ^  a874-«76.  1904). 
^  QoguSßust  dar  m  a  fianr  (vfL  JBeild.  &  284)  aof- 
gMtttUten  allgftatiiMa  Baaehnng  Ffmc*d%  xmMm  Dank« 
aohlagsspammiig  V  und  Dicka  d  des  BielflkMnns»  mibei  e 
eine  M&terialkonstante  ist,  wmst  der  Verf.  nach,  daß  —  tob 
Störungen  bei  kiemer  ij^unkeuikDge  libgesehcn  —  die  Formel 
V  =  fj -T die  Beobachtungen  viel  besser  darstellt  Daran 
schließt  sich  eine  theoretisciie  Überlegung,  die  zur  Amiaiime 
eines  „UbergaiigswiderstandeR"  und  eines  der  Länge  propor- 
tionalen „Widerstandes  der  Luit"  führt  und  ierner  das  Resultat 
ergibt,  daß  im  Momente  der  Fankenbildung  die  Stromstärke 
Ironetent  (anahhftngig  Ton  Funkenlänge  und  Kntladimgipotential) 
ift  A  ligiiflhiffi  ydh  der  fliitfittlnuig  dee  AnertMfifreejiTftntwritiiWM' 
etrom^  der  «Is  «Mitteldaig  »mtikm  dn  gemChnlidien  Uter- 
etrOmen  und  dm  dielektrieofaeii  YereehiebangMMmeB^  «nf- 
ge&ßt  wird,  bleiben  die  modemeB  Anschairaiigeii  Uber  die 
Natur  und  Entstehungsbedingungen  einer  Funkenentladang  yoU- 
kommen  unberiicktächtigt.  Sciiwd. 


74 — 76.  Wm  Weieher,  Das  DurchschlagsgesH^  J ür  atmo- 
sphärische Luß  (Elektrot  ZS.  35,  S.  947—948.  1ÖÜ4).  - 
C.  Baur.  Dnssetbe  (Ebenda,  S.  948—949).  —  H.  Grob. 
Dastelbe  (Ebenda,  S.  901^953).  —  In  der  ersten  Notiz  wird 
«uf  ^nige  Abweichungen  aifineiinam  gemacht,  die  dae  t«t- 
aiohlidie  Verh&ltoiB  von  ^amung  «od  deUagmito  gogaatlier 
dar  Fonnel  m-{-hd  seigi,  ood  dieae  Abwetelniagan  ia 
elnigeii  SUkn  ail  ijidensig  dar  AitladnngBf am  avtckgeMorl; 
andere  Nebeneiafllsae,  beaandera  ateiosphäriaalMr  Hatar,  salktt 
uocb  später  ausführlicher  behandelt  werden. 

Iii  der  zweiten  Notiz  verweist  der  Verl",  aut  die  Resultate 
Moscickis  (vgL  obensteheiides  Referat")  und  findet  in  der  für 
Durchbruch  am  Rande  f^idtA  uden  Beziehung  l'=  rVf/  eme  Be- 
stätigung eeuier  eigenen  nicht  sehr  abweichenden  (?)  Formel 
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V^mc  f^d*,  Gegenftber  Walter  (vgl.  vorstehendes  Beferat)  wird 
daraaf  hiDgewieseo,  daß  dessen  Formel  schon  lange  bekannt  sei. 

In  der  dritten  Notis  beschäftigt  aieh  der  Ver£  ebenfallB 
mit  nnregelniAfilgen  Abweiokiiiigea  empirischer  Besnltate  Ton 
der  Fonnel  Vm^w^r^ä  und  zeigt»  daß  sie  in  rielen  FSllen 
anf  eine  durch  die  Eaparitfit  der  Elektroden,  im  Verein  mit 
xafäiHg  vorhandenen  Selbstindaktionen,  bedingte  Resonanz- 
erscheiuung  zurückftlhrbar  ist.  Scliwd. 

77.  J.  MoHcicki  und  M.  Altenberg.  lllipr  divlektnsclw 
f^erlusle  in  lionäensatoren  unter  Einwtrku/if(  von  tVevhselstroin 
(Krak.  Anz.  19Ü4,  S.  4«— 49).  —  Die  bei  Anwendung  von 
Wechselstrom  in  einem  Kondensator  in  Wärme  umgesetzte  und 
nach  einer  kalorimetrischen  Methode  bestimmte  finergio 
nngefthr  60  mal  grOder  als  die  Jonlesche  Wärme  bei  An- 
wendung eines  Gleichstromes  von  der  der  fiffektivspannung  ent- 
sprechender  Spannung.  Hieraus  schlieBen  die  Verl,  daß  der 
Haiq»tbetrag  (t)8  Proz.)  auf  Deformationen  des  Dielektrikums 
durch  das  Weehselfeld  zurttdczuAhren  ist  In  gewöhnlichem 
Glase  (Probierröhrchen)  beträgt  dieser  Energieverlust  etwa 
1  Proz.  ies  gesamten  Bnergiestromes.  Allgemein  läßt  er  sich 
darstellen  durch  die  Formel:  IV=  K d {V > d)*+"  P  +  U  wo  K 
eine  Materialkunstante.  V  S])Hnnung,  Dicke  des  Dieleku-ikunis, 
J'  die  Frequenz  des  Wechselstromes  bezeichnen  und  a  und  ß 
Exponenten  sindi  von  denen  vorläufig  nur  testgestelit  werden 
konnte,  daß  sie  SMChen  0  und  1  liegen.  Die  Versuche  sollen 
fortgeeetit  werden.    Sehwd. 

78.  M.  Cem$9mk  Übtr  neue  VtUerettekmngeM  derBlekir^ 
eirikiem  (Bend.  Ist  Lonb.  (2)  a  IH^114.  1904;  auch 
^.  Qim.  (5)  7,  a  126^187.  IfNH).  —  Der  Yerf.  gibt  eine 
kritische  Übersicht  über  die  Resultate  der  Arbeiten  von  More 
(vgl.  Bcibi.  8.  71Ö;  28,  Ö.  Üö4),  tJacerdote  (Beibl.  e."),  .S.  710), 
Shearer  (BeibL  36,  S.  714)  und  A.  WüUner  und  M.  Wien 
(Dmdes  Ann.  0,  S.  1217.  1902  und  11,  S.  619.  190;?  .  Eine 
kurze  Wiedergabe  dieser  Ausführungen  ist  nicht  möglich,  es 
sei  nur  erwähnt,  daJÜ  der  Verf.  im  Gegensatze  zu  iMore  die 
Esistenz  einer  Dimensionsftndening  durch  elektrische  Kräfte 
—  abgesehen  von  sekndiren  fiinflilssen  des  Feldes  wie  durch 
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Temperatiirsteig^ning  und  mechamsche  Pmmiiing  ~  ftU:  zweiieiios 
erklärt.    Sohwd. 

79  tt.  80.  W.  von  Nicolajew,  Über  die  wichti^P  Rolle 
der  elehtrischeji  Leit fähig  keil  auj  dem  Gelfiele  der  Eiektroslatik 
(Physik.  Z8.  5,  S.  169—174.  1904).  —  Derselbe.  Der  ät- 
perimentelie  Nachweis  des  eiektruchen  Feldes  im  Innern  von  m 
Elektrolyte  iaunhmden  Isolatoren ;  kontinuierliche  Holation  dat 
Isolators  im  ^orguekrisbesum  Sume  (Ebenda,  S.  208—205).  — 
In  der  ersten  Arbeit  werden  teile  theoretiBobe  Betnushtungen 
über  die  Beeinflnesiuig  elektmtatieoher  Encbeiiiiuigeii  aoe- 
gefllhrt,  USk  die  Leitfftbigirait  der  gewdbnlich  ak  abeolnfte 
Niohfleiter  behandelten  Dielektriin  nicht  mehr  zu  Temacfalftasi^n 
ist,  teils  Versuche  beschriebeu,  die  diese  theoretischen  Resultate 
experimentell  bt»ä tätigen. 

In  der  zweiten  Arbeit  faüt  der  Autor  die  Resultate  von 
viur  typischen  Versuchen  in  der  Form  zusammen:  „1.  Alle 
augestellten  Versuche  beweisen  das  Vorhandensein  eines  elek- 
triBohen  Feldes  im  Innern  von  Isolatoren,  welche  man  in 
Stromleiter  Tersenkt.  2.  Der  Behauptung  von  Prot  Cohn  ge« 
m&ß  ist  dasselbe  durch  die  BerOhrung^fiftche  mit  dem  filehtro> 
lyten  begrmt;  seine  Eiftllte  besitzen  die  Eigenschaften  von 
inneren  Krftften^*.  Man  vergleiche  die  Befosate  über  verwandte 
Themen  (fieibL  ISS,  E  667).  Sohwd. 


81.  K.  E,  Guthe.  Eine  Stuäüi  Oker  das  Siibervoitameier 
(Phys.  Rev.  19,  S.  138-158.  1904).  —  Die  in  letiter  Zeit  be- 
Bchxiebenen  verschiedenen  Typen  des  SÜberoonlometen  werden 
einer  socgfiUfagen  Prflfnng  untenogen  tmd  awars 
A)  JJie  gmoSksMoli»  (Pt-Schale  m  10  cm  DarohmesBer, 
5  cm  Tiefe  als  Kaithode^  ^Ibemheibe,  omwiclEelt  mit  FUtriep* 
papier,  als  Anode,  ElektrolTt  SOproi.  AgNO,).  ß)  SUi&fWiyd' 
voHameter  nach  Patterson  und  6uthe  (Elektrolyt  gesättigt  mit 
AggO;  letzteres  auf  den  ßudcn  einer  an  den  beiten  glasierten 
Tonzelle,  so  daß  der  Strom  durch  das  Ag^O  geht.  20  i)r(  iz. 
Ag^^Og).  C)  Rü'harda  Couiometer  (Pt- Tiegel  als  K;itliode; 
Silberstab  in  einer  porösen  Toiizelle  als  Anode,  Mektrolyt  wie 
oben;  f'ifissigkeit  in  der  TonzeUe  niedriger  gehalten  durch 
seitweises  Al^ipettieren).  D)         mit  friffier  aUbenmods  (Pt- 
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Schale  Kathode;  20  proz.  AgNO,;  Tonzelie,  auf  deren  Boden 
gramüiefftoe  Silber  liegt;  Silbefstaab  eignet  sich  nicht,  da  er 
leiobt  maammenbackt  und  wie  eine  gewdhnliebe  £lektrode 
wirkt).  JE)  Ledue*  Cauhmeter  (wie  Z>»  nur  daß  das  granulierte 
Silber  von  FÜtrierpapier  und  Mnaseyn  gehalten  wird). 

Bei  dar  Bereitung  der  Lösung  wurde  Filtrierpapier  Ter- 
miedeD,  um  organische  Stoffe  fem  zu  halten.  Der  Ag-Nieder- 
schlag  ¥nirde  buryfältig  gewascheu  und  bei  160**  getrocknet.  Die 
einzelnen  Typen  gaben  auf  V',oooo  reproduzierbare  Werte.  Unter 
den  Typen  kann  man  zwei  Klassen  unterscheiden,  nämlich 
Ay  B  und  E  einerseits,  C  und  /)  andererseits.  Erstere  gaben 
um  0,05—0,06  größere  Werte.  Der  Verf.  diskutiert  die  GrOnde 
dafür,  daß  die  Ursache  der  Abweichung  an  der  Anode  zu 
suchen  ist  £r  modifiziert  die  Zelle  C,  indem  er  auf  den 
Boden  der  Tonzelle  granuliertes  ^ber  bringt,  welches  die 
Anodeoprodukte  zerstört,  die  hindorchdiffundieren  und  zu 
grofle  Niederschlfige  Terursach«!  könntea  Ob  ein  reiner  Pt- 
Tiegel  oder  ein  mit  Silber  bereits  überzogener  Tiegel  Terwendet 
wird,  ist  von  kemem  Einfluß.  Ans  den  Venmehen  mit  der 
Kiciiariiszelle  berechnet  sich  das  elektrochemische  Äquivalent 
(Auftrieb  bei  der  Wägung  berücksichtigt)  zu  l,ll(ii>3.  Ein 
VtMgleicli  der  Zahlen  verscinedener  Forscher  beweist  aber,  daß 
auch  die  Verschiedenheit  der  E.M.K,  der  znm  Vergleich  ver- 
wendeten Clarkelemeote  bez.  Weatonelemente  Ton  Ülinliuß  ist 

ILD. 

82.  A,  MoUard  umä  L.  Bertiattx*  yerwenäimg  wm 
Kampi0Scs«UM0m  bei  MUrüfyiüchen  Anai^fMßn,  —  Trmtnwig  det 
Hupfm  von  Artem  mid  Antmen^  det  Nickels  ten  2Smk,  det 
Zmkt  wm  Eiten  etc.  (Bull,  soa  chiuL  (S)  01/32,  &  900—904. 
1904).  —  Liegt  eine  gemeinsame  Lösung  verschiedener  Metall- 
salze  Tor  und  soll  eines  der  Metalle  elektrolytisch  ausgefüllt 
werden,  so  verwandelt  mau  die  übrigen  in  lösliche  Komplex- 
salze und  verhindert  dadurch  ihr  gleichzeitiges  Aui^iallen.  Liegt 
z.  B.  eine  Mischung  der  Salze  von  Kupier  und  Arseu  vor, 
so  gtiuigt  ein  geringer  Zusatz  von  Ferrosulfat,  um  das  Arsen 
dauernd  in  der  Form  von  AsO^"'- Ionen  in  der  Lösung  zu 
halten.  Hat  man  Kupfer  m  Begleitung  von  Antimon,  so  ist 
Bleisulfat  zuzusetzen;  es  bildet  sich  dann  an  der  Anode  Blei- 
niperozyd,  welohes  das  Antimon  einschließt.  Soll  Dickel  von 
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Zink  getrennt  werden,  so  f&brt  man  letzteres  in  komplexe« 
Ammonium — Zinknitritüber  und  entlieht  es  so  der  Wirkoagdet 
elektrischen  Stromes.  Zar  Trenmuig  von  2ink  und  fiisen  ml 
das  letstere  in  FetToqranid  ^rwandelt  Antimon  ttßt  «di 
TOn  Zun  nnd  Kupfer  scheideiiy  in  konaentrierter  Lösung  Ton 
Katriomsnlfhydrat,  nobei  xnr  Vermeidnng  der  BUdong  vm 
Polysnlfiden  Cyankali  sozasetien  ist  Q.  J. 


&  Oat%8»  Zur  Jüekirodynamik  in  bewegten  Medien  (Drudee  Ans. 
lg,  8.  616-584w  1905). 

F.  Ha9eniihrl,  Zwr  Thewie  d^r  Stfßkhmg  im  Imeegim^  JSirpenu 
Bfidäiguni,  (Drndet  Ann.  16,  &  5S8— »91  1905). 

P.  <Ui  Heen»    Notiz  zur  Deutung  dtr  Jiowiandeehen  Unter*uckuu§ 

(Buli.  de  iielg.  12,  8.1155—1157.  1904). 

I^auniißijbum,  Dte  gesekiehUiehe  Mmtwiekelunj  dee  lonenheqrtfft 
in  der  ELektroeheme  (Programm  a.  d.  Bealschule  in  8t.  PaulL  üaoh 
bürg  1905). 

II,  Danneel,  Über  QueekeiUtervaUameter  und  den  MektrijtHäth 
MilkUr  ,,EUk(rolyf  (Z8.  f.  Etektroebem.  11.  B.  189-145.  1905). 

JK«  KlUpfCl.  UntertuchuHif  des  Üherganoex  elfktri.icker  Sfröme 
ttoüteken  Flmifi  ikeilen  und  Gauen  (Drudes  Ann.  10,  S.  ö74— 583.  1905;. 

M,  Scholl»  Photoelektrixche  Erf:cheinungen  am  JeuekUn  JodtHUf' 
IL  Ted  (Drude«  Aon.  1«,  S.  417—463.  190ä). 

O«  M»  Corbino.  Über  die  Magnetitierung  de*  Eisen»  hei  hohm 
JFrepMmtn  (Pi^iik.  Z8.  0»  S.  174-177.  1906;  vgl  BdU.  88»  &  680). 

EU  OwnUeh»  Verturke  mit  Blm$lmtek§»  Mm^m-Aimmimim' 
Ku^L^itrmfr«»  (Dradts  Ann.  1«,  8.  BS6-660.  1900). 

8»  Sanom  Bemtrkmn^  bu  d§n  Arbeitern  vom  F,  MoIdMt»  Migd' 
«MiCbr  «Ml  IL  G^mt  «5fr  MmfmintHHio»  (Pfayrik.  Z&  6,  a  81^-815. 
1904). 

A   —  a  JFf  l^A^M^Aurf^ArfMM     ^k^^-iMSMa  ja»  Timm    fiTI  *iiiiiM 

gm  (PbTnik.  Z8.  8,  8. 44.  1906). 

4,  &  806-824.  1905). 

Am  AHom,  ÜUr  «m  MiMt  Sjfitem  i§r  drtMmm  UlfUffrapkit 
(Read.  &.  Aee.  dei  Line  14,  S.  148-146.  1905). 


Druckiohltir- Berichtigung. 
In  Heft  7  8eite  850  2eile  II     u.  iat  ^ht'  an  stniolMii. 

Druck  von  Met«ger  ft  Wltiif  in  h^ipag. 
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Optik. 


1.  Til,  Js.  Uoubt,  Die  ^Virkun^  der  LickUntensität 
auj  die  Licklgeschwmdigkeü  (Physik.  ZS.  5,  S.  457—460.  1904; 
Phys.  Rev.  18,  S.  129— 154.  19Ü4).  —  Ob  die  Fortpflanzung 
des  Lichtes  in  festen  Körpern  von  der  Intensität  abhängt,  hat 
zuerst  J.  Müller  1872  imtersucbt.  Auf  Gmmd  sehr  Tie!  ge* 
nauerer  Versuche  mit  Verwendung  der  Fizeauschen  Streifen 
bat  dann  Ebert  die  Frage  verneinend  beantwortet.  In  der  Tor- 
Hegenden  Arbeit  hat  der  Verf.  das  Michelflon-Morl€{f*  Intern 
ferometer  angewandt  Bei  seber  Anordnung  legt  der  eine 
Lichtstnilil  einen  Weg  Ton  460  cm  bei  großer  Inteositit  sorOek 
imd  wird  dann  erst  geschw&cht,  wShrend  der  andere,  der  in 
umgekehrter  Bichtang  den  geoao  gleichen  Weg  durchläuft, 
merst  geschwächt  wird.  Durch  Einschieben  verschieden  bUrk 
absorbierender  Schichten  au  der  Stelle,  die  für  den  einen 
Lichtstrahl  am  Anfang,  för  den  anderen  am  Ende  des  Weges 
liegt,  wird  sonst  kein  Ganfi^unterschied  und  hIso  auch  keine 
Verschiebung  der  interierenzstreifen  verursacht  Letztere  könnte 
nur  durch  eine  Abhängigkeit  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
des  Lichtes  Ton  seiner  Intensität  verarsacht  werden.  Da  eine 
Änderung  von  Vao  Streifenbreite  hätte  erkannt  werden  kOnnen, 
so  bedeutet  dies  —  die  mitüere  Wellenlinge  des  angewandten 
weifien  Lichtes  0^57  ^  gesetst  —  daß  eine  Ab*  und  Zunahme 
der  Lichtgeschwindigkeit  von  1,24  m  wahrgenommen  werden 
konnte.  Die  Intensitätsyerschiedenheiten  betrugen  1:290000. 
Aus  den  Versuchen  folgt,  daß  auch  bei  diesen  Intensitäts- 
^terschiedeu  die  Lichtgesclivviudigkeit  m  Luft,  Wasser  und 
^ciiwefelkohlenstoli  koustant  ist.  Kbgr. 
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2.  ^«  M'tmnkmhämer.  Die  WmrwmtrMu^,  tfti« 
MUe  md  ihre  ß^irkungen  (50  S.  Leipzig,  J.A.  Bärtig  1904).  — 
Der  Ver£  gliedert  Beinen  Stoff  in  folgende  Kapitel:  L  Die 

Wärme  als  strahlende  Kraft;  Allgemeine  firscheinungsgeeetie. 

IL  Die   besonderen  Bedingungen   für  die  Wäi-mestrahlung. 

in.  Dh'  Wirkungen  tler  Wärmestrahlung  auf  den  meusclilichen 

Organismus.  Ein  der  artiges  Buch  könnte  von  großer  Bedeutung 

sein,  vorausgesetzt,  dal5  es  sorgfälltig  und  exakt  gearbeitet  ist, 

und  vor  allem  den  modenisten  Standpaukt  vertritt  Daa  ist 

mm  bei  dem  Torliegenden  nicht  der  FalL   Die  ganze  neuere 

Idteratur  ist  onbertkoksiohtigtk   Schwarzer  K5iper,  Wienscbe 

Gesetae  etc.,  alles  das  ist  dem  VeiC  imbekamit  Aafierdem 

finden  odi  labbreiohe  fatttmer  und  üngeiUHttglkeiteD. 

  OLSoh. 

8.  IT«  Hmtimumn.  Obtr  fFSmetiigmU  gi9km40t 
FUen  dank  Leibmg^  und  «tmMkUen  (Physik.  Za  5,  a  579 
— 584.  1904).  —  Zu  seinen  Versuchen  benutzte  der  Verf. 
elektrisch  erhitzte  Stifte  aus  Platinschwamm  von  verschiedener 
Dicke.  Die  auigenommene  Enerp^ie  wurde  durch  Strom-  und 
Spanniiic^'suiessun^ ,  die  Temperatur  mit  dem  Waunerschen 
Pyrometer  bestimmt  Es  zeigte  sich,  daß  man  das  letztere 
nicht  direkt  auf  den  Glühfaden,  sondern  auf  eine  hinter  dem- 
selben angebrachte  weide  Fläche  lichten  mtiB^  um  Fehler,  die 
rermutlicb  aaf  fieogntgserscheimugen  anrOdraifllhieii  sind,  sa 
▼ermeiden.  —  Nach  dem  Ste&n-Bdtnnamisclien  Geaeta  wurde 
die  Leistung  beredmet,  die  erlbrderlieh  wftre,  nm  m  dem  fllden 
die  beobachteten  Ten^eralnren  za  eneugen,  wenn  imr  Wftme- 
abgabe  durch  Stridilnng  stattfände.  Die  Differenz  aus  der  ge- 
messenen und  der  berechneten  Energie  gibt  den  Verlunt  dnrch 
Leitimg  und  Konvektion.  —  Diese  Verluste  durch  Leitung 
und  Konvektion  scheinen  von  der  Dicke  der  Stifte  wenig  ab- 
hängig zu  sein,  man  kann  sie  für  Dräiiie  von  0,1 — 1  mm  Dicke 
nach  der  Formel  berechnen:  L  «  0,0010/2"  Watt,  wenn  /  die 
Länge  und  T  die  absolute  Temperatur  rles  Drahtes  ist  — 
SchliefiUch  wurden  noch  Vecsncbe  über  die  Wänneverluste  im 
Vakanm  angestellt  W.  V. 
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4.  C.  C,  Hutchins  und  «/•  C.  Pearamu  Lußstrahlung' 
(Amer.  J.  of  Science  (4)  18,  S.  277  —  287.  1904;  Moathlj 
WeaÜier  fieview  32,  fi.  814—817. 1904).  —  Die  Veil  bestunmen 
mit  einer  bolometrischeii  Einriditiiiig  die  sogenannte  nStnfaliiog9» 
konstante^  ftkr  Luft,  d.  L  di^nige  WSimemenge,  die  eine 
LaftBchicht  ^on  1  cm  Tiefe  und  ein  1  cm*  Qoerschnitt  an  die 
Umgebung  dnrch  Strahlung  abgibt,  wenn  die  Temperatur  der 
Schicht  1**  C.  höher  ist,  als  die  Umgebung.  IIa  Resultat  ist: 
Ü,0g2ö4  kleme  Kalorien  pru  cm',  pro  sec,  pro  Temp.-Diflf. 

Wegen  der  Einzelbeiten  der  Anordnung  muß  auf  das 
Original  yerwiesen  werden.  CL  Sek. 


(Physik.  Za  5,  S.  684^685.  1904).  —  Unter  der  Annahme, 
daß  die  Energieintenait&t  im  sichtbaren  Teil  des  Gitterspektruns 
der  Hafiierlampe  dnroh  die  Wiensche  Formel 

ausgedrückt  werden  kann,  vergleicht  der  Verf.  die  Werte  der 
Konstüiite  c.  /  7\  welche  sich  aus  den  \  ersuchen  der  ver- 
schiedenen Beobachter  ergeben.  Er  kommt  zu  dem  öchiuti,  daü 
es  schwierig  ist,  den  wahrscheinlichsten  Mittelwert  für  diese 
Konstante  ans  den  Torli^ndeu  Angaben  abzuleiten  und  hofft, 
daß  bald  genauere  Bestimmungen  der  fie&er-e^  /  Konstante 
ausgeftdirt  werden.   W.  V. 

6.  O«  TwaMum.  Die  WänmatrMmg  der  H^ai$a^ 
Mt^Ifnmä  (Wien.  Ber.  lia,  S.  501—509.  1904).  —  Der  7er£ 
beantwortet  in  der  Tortiegenden  Arbeit  die  Fkage:  Welcher 
Bruchteil  der  Yerbrennungswinne  wird  bei  der  Wasserstoff- 
flamme  als  strahlende  W&rme  ausgesendet?  Für  die  flefiier> 
kmpe,  für  welche  die  Gesamtstrahlung  sc  hon  bestimmt  ist 
(Beibl.  28,  S.  1258),  ergibt  sich,  wenn  man  n  ich  Favre  und 
Silbermiuiii  für  1  g  Amylaeetat  die  VerbrenuLiuf^swärme  zu 
i9il,2  g-Kal.  rechnet,  die  nusi^e sandte  Wanne^trHliliiti^  zu 
9,56  Proz.  der  Verbrenuungswärme.  —  Die  Verbiudungswkrme 
von  1  g  Wasserstoff  mit  8  g  Sauerstoff  beträgt  nach  Ab- 
leitung des  VerL  bei  760  mm  Druck  und  der  Temperatur 
28652,6  +  0,3778«  g-KaL    Wird  die  eesamtstrahlnog  dfir 

28» 
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Wasserstofftiamme  in  derselben  Weise  wie  früher  für  die 
flafaeriampe  bestimmt,  so  ergibt  sieb  das  Resultat:  Wenn 
Wasaenloff  in  Laft  verbrennt,  so  werden  6,16  Proz.  der 
VorbiDdiingswSrine  ab  Btmblende  WAnne  ansgeseiidet  Das 
Prozentverh&ltiits  ist  also  kleiner  als  bei  der  flefiieriampe, 
was  damit  «Qsammenhftngt,  daß  die  WasserBtoffflamme  ninlii- 
knchtend  ist  W«  Y. 


T.  M.  NaMni  und  1\  Anderli/n4,  S^ekLruJwpische 
Beobachtungen  bei  hnchstm  Temperaturen  (Rend.  R.  Acc.  dei 
Line.  (5^  13,  S.  59— fiti.  1904).  —  Es  hiindelt  sich  um  die 
Frage,  ob  Gase  allein  durch  Temperaturöieigerung  ein  EmissioDS- 
«spektnim  (Linienspektrum)  aussenden  können.  Nach  einer  ein« 
gehenden  Didmssion  der  bisher  über  diesen  Gregenstand  T6r- 
ö£fentlichten  Arbeiten  beschreiben  die  Vert  Versuche^  die  sie  an 
Jod  und  Stickstoff  mit  Hilfe  eines  elektrischen  Ofens  aogestsUt 
haben»  der  ans  einem  Kohlerohr  Ton  60  cm  LSage  und  6  cm 
innerem  Dorcbmesser  bestand,  das  durch  w^^n*  Strom  Ton 
240  Amp.  erhitst  werden  konnte.  Die  eine  Öffhong  der  fiOhre  war  | 
mit  einem  Asbeststopfen  Teisdiloesen,  dessen  Bohrong  ein  Glas- 
rolir  trug,  mittels  dessen  die  /u  prüfeiide  SubbUioz  emgi  führt 
werden  konnte.  In  die  andere  Oflnung  mündete  ein  (riati;«  laü 
em,  durch  das  man  mittels  eines  Spektroskops  die  Emission  im 
Innern  der  Röhre  beobachten  kunnte.  Die  Temperatur  wurde  i 
geschätzt  YonGasen  wurden  Jod  und  Stickstoff  geprüft.  Ersteres  | 
gab,  wie  auch  schon  von  anderer  Seite  beobachtet  worden  ist^ 
bei  über  1000^  ein  Bandenemissionsspektmm,  das  jedoch  wegen 
der  gleichseitig  auftretenden  Abeoxption  in  den  kälteren  FartieB 
des  Dampfes  nicht  dentlich  m  unterscheiden  war.  üm  mit 
Stiflksloff  an  experimentieren,  wurde  Luft  und  Magnesinmpuber 
in  das  Kohlerohr  eingsAfari  Diaaes  wurde  dabei  anf  2000 
bis  zu  3000 <^  (?)  erhitzt  fis  trat  nmi  ein  sehr  helles  ans  Bandes  . 
und  Linien  bestehendes  Magnesiumspektrum  auf,  das  bis  zu  über 
eine  Stunde  (!)  sich  «nTt  riiudert  erhielt;  außerdem  finden  die 
Verf.  ein  kontinuierhrh es  »Spektrum,  sowie  Linien  des  Eisens  und 
des  Stickstoffs,  deren  Identifizierung  jedoch  wegen  der  geringen 
Dispersion  des  benutzten  Spektroskops  Schwierigkeiten  macht 
—  Da  neben  dem  thermischen  Effekt  bei  der  gewikhlten  An- 
ordnung nur  chemische  Kinflflsse  in  Betracht  kommeai  könnea^ 
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die  geoannteD  Spektra  aber  erst  bei  den  höchsten  Temperaturen 
auftreton  (8000),  so  glauben  die  Verf.  ihre  Yenoehe  am  ehesten 

SQgunsten  «iiMr  TempmAureiiiiwion  denten  ita  mflsaeii. 

  Kn. 

8.  JT,  TlfmoMdge*  (Iber  die  Speklra  vom  Gamm 
und  MeiaileM  bei  Aohem  Temperaiarem  (Oontribntions  &om 
tiie  «Tefferson  phys.  labor.  Harvard  oniversity  1,  SL  680 — 689. 

1903).  —  Ein  Kondensator  wurde  mit  einer  Hochspannnngs- 
batterie  geladen  und  eine  bestimmte  Zahl  seiner  Entladungen 
durch  Kohren  au«  <Tlas  oder  Quarz  geschickt,  die  mit  ver- 
schiedenen Gasen  ü'ef  ullt  waren  und  Jiiiektroden  aus  vtjrschie(ieiieii 
Metallen  besaßen.  Es  zeigen  sich,  wie  zu  erwarten,  alle  mög- 
lichen Spektra  von  Stoffen,  die  teils  aas  dem  Inhalt  der  Höhren, 
teils  ans  den  Elektroden,  teils  aus  dem  Material  der  Röhren 
stammen;  zugleich  tretm  Verbreitemngen  und  Umkehrungen 

einzefaier  Idnien  mL  Nenes  ist  nicht  in  der  Arbeit  enthalten. 

  Kn. 

9.  ü»  A»  Paraane*  Da$  SpekMm  dee  fFauerstoJ/s 
(Astrophya.  J.  18,  8.  112^128.  1908).  ^  Der  Ver£  sucht  die 

Versuchsbedingungen  zu  ermitteln,  von  denen  das  Auftreten 
der  beiden  WassersloÜ'&pektren  abhängt,  und  beobachtet  noch 
inabesondere  die  Beeinflussung,  die  die  Anwesenheit  von  Wasser- 
danipf  im  (iui-slerrohr  ausübt. 

Die  Resultate  sind  die  folgenden: 

Das  zweite,  linienreiche,  oder  Compound -Spektrum  des 
Wasserstoffs  tritt  nie  ohne  das  Vierlinienspektnun  anC  Letx* 
teres  kann  bei  hohen  Drucken  ohne  das  erstere  vorkommen. 

Das  Yierlimenspektram  ist  charakteristisch  ftr  die  starke 
osaillteraide,  das  Oomponndspektrom  ftr  die  kontinmerfiehe 
Entladung;  bei  einer  weniger  krftftigen  osiillierenden  Entladung, 
bei  Einschaltang  von  Selbstinduktion,  treten  beide  Spektren 
zasamroen  glänzend  und  schön  auf. 

Das  Aui'trt'ten  des  Vierlinieuspektrumä  oder  die  Ver- 
breiterung der  Linien  Txms  lokalen  hohen  Temperaturen  der 
ganzen  Entladungsbtrecke  entlanpf  7nznRchreiben  sein  oder 
Punkten,  wo  disruptive  Entladungen  stattlinden.  Es  scheint 
sicher  an  sein,  d&&  es  nicht  hohen  Temperaturen  zukommt, 
wenn  man  unter  letzteren  die  mitUere  Temperatur  des  Gaser 
in  der  Bdhre  vorsteht 
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Es  ist  wahrschf^inlich,  daß  die  Anwesenheit  von  Wasser- 
dampt  im  Geisslerrohr  eine  wichtige  Bolle  spielt  und  es  scheint 
ein  Zusammenhang  zwischen  der  Meagd  doooeibon  und  dar 
fielUgkeit  der  vier  LinieD  za  besteheD.  C.  F. 


10.  J'*.  A,  Satinders»  Xeues  »u  den  togenspeklren  der 
Alkalien  (Astrophys.  J.  30,  ö.  188—201.  1904).  —  Der  Vert. 
bedient  sich  eines  besonders  lichtstarken  Apparats.  Derselbe 
besteht  am  einem  Rowlandgitf«  r  auf  parabolischem  Spiegel 
TOn  8  cm  Breite,  einer  linienlänge  von  5  cm  nnd  einem 
ErllininiingiradiiiB  (im  Scheitel)  Ton  il05cm;  es  nird  mit  einem 
paraboUsdien  Hohlspiegel  so  Irombimerty  daß  nicht  aetigmatiache 
Bilder  entstehen.  Fhotographiert  wurde  auf  Fihns,  die  der  Yerf. 
selbst  mit  0]ranin  sensibilinerte.  Als  Lichtquelle  diente  ein 
Bogen  zwisclien  Graphitelektroden  (10 — 15  Amp.  *J  mm  Länge) 
der  bis  zu  3  Stunden  exponiert  wurde  und  in  den  Losungen 
vüü  Li-,  Na-,  Jtv-,  Kb-  unii  Ch-balzen  eingeführt  wurden. 

Die  Resultate  sind  in  l'unt"  Tabellen  wiedergegeben  und 

enthalten  neben  einer  Prüfung  und  teilweisen  Korrektur  von 

anderer  Seite  ausgeführter  Messungen  eine  Menge  interessanten 

Details^  für  das  auf  das  Original  yerwiesen  werden  muß.  £r- 

wfthnt  sei»  daß  der  Verl  zwei  neue  Linien  des  ^^a»  zwei  des  £» 

drei  des  fib^  ftnf  des  Gs  findet,  alle  zumeist  im  Bot  gelegen. 

  Kn. 

11.  S.  King»  DetaUuntersuckunf^  drs  Unimtspektrmmi 
des  Huj^m  (Astrophsys.  J,  1^0,  &  21— 40.  1904).  —  Um  den 
Zasammeohang  nnd  die  Bedeotong  der  yerschiedenen  f&r  ein 
Linienspektnim  bestimmend  wirkenden  elektrischen  fiedbgnngen 
klar  za  legen,  wurde  das  Bogen*  nnd  Tänkenspektmm  des 
Knplers  unter  möglichster  Variation  der  Bedingungen  hev^ 
gestellt  nnd  im  Detail  Terglichen. 

Htim  Bogen  wurde  mit  Spannungen  von  36  bis  440  Volt 
uiiu  mit  den  verschiedensten  Stromstärken  gearbeitet  So  lange 
dt-r  Strom  stärker  ist  als  l  Amw.  hat  die  Spannung  keinen 
Einfluß;  Änderung  der  BugeüiiUige  beeiiüiußt  nur  die  Strom- 
stärke; im  kontinuierlich  brennenden  Bogen  ändert  sich  die 
relative  Intensität  der  Linien  nur  allmählich  und  zwar  so,  daß 
mit  abnehmender  Stromatftrke  die  diffosen  Linien  sehwicber 
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werden,  während  andere  Lmien  nur  ihre  relative  Intendtät 
ändern.  Unter  0,5  Amp.  und  440  Volt  brennt  der  ßogon 
jedoch  nicht  stetig  und  hei  0,8  Amp.  leigt  sich  dse  Spektmm 
weientlieh  Yenchieden  yon  denjenigen  hei  0,5  Amp.  nnd  zwar 
ähnlich  dem  Spektrum  bei  starken  StrOmen.  Dies  erkUbrt  der 
Verf.  aus  den  Schwingungen,  diebeikontinnierlicherStFomnnter» 
breohuDg  auftreten.  Er  nimmt  aneh  im  starkstromigen  Bogen 
solche  Schwingungen  an  und  nennt  die  von  ihnen  begünstigten 
Linien  „Punkenlinien'*,  da  sie  besonders  in  intensiven  konden- 
sierten Funken  auftreten.  Hierzu  paßt,  daü  die  genainiten 
Linien  bei  Anwendung  von  Akkumulatorenstrom  reLitiv  nchwächer 
sind  als  bei  Benutzung  von  Dynamostrom,  ebenso  das  Auttreten 
der  negativen  Stickstoffbanden  bei  schwachem  Strome.  End- 
Hch  zeigt  der  Vergleich  der  Spektra  in  der  AußenhüUe  des 
Bogens  mit  dem  funken  Differensen,  die  auf  der  Wirlnmg  ?on 
Polsationen  bemhen  sollen,  die  in  der  NShe  der  Pole  griVfier 
seien,  wie  am  Rande  des  Flammenbogens. 

Bei  Fanken  zeigt  sieh,  daß  groBe  Variation  in  der  be- 
nutzten Kapazitftt  oder  FLMJSL  durch  Benutzung  verschiedener 
Induktorien  von  nur  geringem  Eintiuß  sind.  Die  größten  Ände- 
rungen treten  auf  durch  Gebrauch  verschiedener  Atmosphären, 
durch  EinfüliiuiiQ^  von  Selbstinduktion,  durch  Erglühen  der 
Elektroden  und  in  der  Mitte  des  Funkens  verglichen  mit  der 
Emission  naiie  an  den  Polen.  Die  drei  letzten  Bedingungen  unter- 
scheiden sich  voneinander,  haben  jedoch  alle  den  Effekt,  die 
„Funkenlinien^*  zu  schwächen.  Dies  wird  erklärt  durch  die 
Verringemng  der  eiektiischen  Erregung,  die  das  Spektmm 
dem  des  Bogens  uBhert 

In  H«  und  O-Atmoeph&ren  sind  die  Spektra  sowohl  untep 
sieh,  wie  Ton  dem  Spektmm  in  Luft  venchieden,  in  welcher  die 
beiden  ersten  Spektra  auf  keine  Weise  erhalten  werden  können. 
Der  Verf.  nimmt  an,  daß  die  Veränderung  der  Leitfähigkeit 
der  Gase  die  Ursache  sei,  die  eine  Teilung  der  Entladung 
zwischen  Metalldampf  und  Medium  bewirke. 

Endlich  wurde  der  Funke  in  Lutt  untersucht,  wenn  die 
Funkenlänge  variiert  wurde,  wenn  man  eine  Funkenstrecke  la 
Serie  schaltete,  wenn  das  Licht  verschiedener  Teile  des  Funkens 
auf  den  Spalt  fiel  und  wenn  die  Funkenstrecke  in  Wasser  ge- 
taucht wurde. 
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Bei  der  Diskassion  der  Resultate  wird  Tor  ailem  das  Ver- 
halten der  Serienlinifln  berücksichtigt,  der  EinfluB  von  Tem- 
pexmtnr  tmd  Damp^dklite  aul  dm  der  elektnaoh«!  BedinginigA 
veri^oheii  und  init  Naofadniok  die  Anabildimg  von  Sohinagaiigeii 
in  Bogen  oder  Fboken  als  wichtigstes  indemdei  Moment  betonk 

12*  W.  E.  Adeney»  Photographien  vm  Ptmkerupektrem 
fBsrgeiteUt  mU  dem  großen  liowland-Speklrometer  der  Royal  Uni' 
rtrsity  nf  Jreland,  III.  Di^  uitravioieilen  Funkenspeklra  twn 
i'laim  und  Chrom  (Dublin  Proc.  (2)  10,  S.  235—249.  19u4).  — 
Jbline  Liste  von  1283  Chrom-  und  443  Platmlinien,  die  zwischen 
jt2229  und  A4560  gemessen  wurden.  Als  Normalen  dienten 
die  Meesangen  Kaysers  an  Platin»  die  auch  zom  Vergleich 
herangezogen  sind  ond  die  aut  Adeney  bis  auf  etwa  ±  0,01  A«£, 
übereinetunmen.  Detaflengnben ,  IntenvtBtaachfttraigen  und 
der  Vergleich  mit  anderen  Meeanngen  ÜBhlen  leider*  En. 

18.  SMäwrf.  Ober  Spekirulrege/mäßigkeäm  wti  äm$ 
Atomgewicht  de*  Radium*  (ZS.  f.  phjs.  Chem.  50«  S.  100 — 110. 
1904).  —  Es  handelt  sich  um  die  Prüfung  der  von  Runge  und 
Precht  ausgeführten  Berechnung  des  Atomgewichtes  des  RadimuH. 
An  einer  Tabelle  lür  die  Weit^  lOOdjA'  A  Atomgewicht, 
d  SchwinguDgsdifferenz  von  Paaren)  wird  zunaciist  die  bekannte 
Tatsache  erlftntert,  daß  die  genannten  Werte  innerhalb  jeder 
Gruppe  von  Elementen  nur  angenfthert  konstant  sind.  Dann 
wild  die  Formel  iOOdjA*  »  konst,  welche  Bange  nnd  Preoht 
Tonehkgen,  Teranoht,  in  der  n  einen  von  Qmppe  n  Qnppe 
wechselnden,  nicht  ganssahligen  Wert  bedeutet  Schreibt  man 
die  obige  Gleiehani^  wenn  x  die  Eonstante  ist,  wie  folgt: 

2  +  log  =  log  ar  +  a  log  -4 , 
80  ftihrt  der  Verf.  die  Rechnung  in  der  Weise  aus,  daß  er 
die  Elemente  jeder  Gruppe  zu  je  zweien  kombiniert,  aus 
jeder  Kombination  ausrechnet  und  da'^  Mittt  1  aus  den  Resul- 
taten der  verschiedenen  Kombinationen  nimmt.  Er  findet  so 
Zahlen,  die  bei  den  Alkalien  zwischen  2,29  und  1,90  (Mittel  1,97) 
den  Erdalkahen  zwischen  1,78  und  1,63  (Mittel  1,Ö8),  AI,  S% 
Tl  eto.  swischen  2,02  und  2,16  (Mittel  2,09)  schwwik^  ete. 
Ans  dteaen  Iftfit  sich  wieder  das  Atomgewiobt  einielnerBlementa 
mittels  der  obigen  Gleiehang  ermtttehi. 
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Der  Verf.  gründet  seine  Kritik  der  Berecimiuig  toq  Bunge 
auD  besonders  darauf,  daß  die  Differenieii,  die  man  erhftL^ 
wenn  man  das  Atomgewicht  der  Blemeate  emer  Grappe  (Badinm- 
gn^pe)  Tergleicht  mit  dem  ans  obiger  GHeichnng  berecbnetepi 
größer  sind  als  die  mhrarfieinlichen  Fehler  ond  sofaliefit,  daB 
also  die  lineare  Besiehnng  awischen  d  und  A  nicht  genau  und 
somit  die  Extrapolation  nicht  berechtigt  sei.  Freilich  ist  die 
Abweichung  bei  Benutzung  der  Runge- Prechtschen  Formel  bei 
den  anderen  Elementen  nur  0,5  bis  0,1  gegen  32,8  bei  Hadium. 
Als  weiterer  Grund  gegen  das  hohe  Atomgewicht,  das  die 
Formel  wird  die  Veränderung  der  Stellung  des  Kadiums  im 
System  angetührt,  die  man  Yomehmen  müßte,  falls  A  —  258 
w&re  nnd  durch  die  £a  aas  der  Reihe  Ca,  Sr,  Ba  entfernt 
wQrde^  wo  es  doch  unzweifelhaft  hingehört  Dazu  kommt»  daß 
SS  immöglich  scheine,  daß  Badinm  nnter  Helinmabgabe  ans 
Uran  entatehe,  wenn  sein  Atomgewicht  größer  sei  a2s  das  des 
Urans.  Bndlich  wird  anf  die  Elemente  B  nnd  K  als  Ab- 
weichuDgen  ron  der  finnge- Prechtschen  Formel  hingewiesen. 

So  entscheidet  sich  der  Verf.  zugunsten  des  von  Mad.  Curie 

bestimmten  Wertes  225.    Er  untersucht  dann  graphisch  die 

Abhängigkeit  des  Wertes  x  —  WO  dl     von  A.  Die  Kurven,  die 

erhalt»  Ii  weidpii,  weiiu  iniin  A  als  Abszisse,  x  als  Ordinate 

wählt,  zeigen  einen  iiompiizierte!i  Verlauf  und  gestatten  keine 

physikalische  Interpretation.   Der  Ver£  konstatiert  nur^  daß 

die  meisten  Kurren  sich  mit  wachsendem  A  wieder  von  der 

^-Achse  entfernen  und  interpoliert  als  Probe  die  Werte  d 

für  Li,  Be  und  8e.  Bei  Be  ^ubt  er  seine  Interpolation  be- 

stitigt  za  finden.  Für  Li  weichen  die  Toxhandenen  Angaben  so 

wesentlich  yoneinander  eh,  daß  der  Ver£  schließt,  die  Paare 

könnten  bei  diesem  Element  ttberhanpt  noch  nicht  gefimden  sein. 

Kn. 

14.  A,  de  Gramant,  I  ber  die  Gruppierung^  der  Linien 
in  dem  Spektrum  des  Siii^iums  durch  den  Effekt  der  Selbst' 
indukdon  und  über  ihre.  Gegenwart  in  Siernspektren  (Chem. 
News  90,  S.  l  .)e..  r.)04).  —  Unter  Einschaltung  von  Selbst- 
induktionen von  OyÜOOOB  bis  0,03  H.  wurde  das  Funkenspektrum 
des  Silisiams  in  dem  für  die  Astrophysik  in  Betracht  kommen- 
den Bezirk  sowie  auch  im  Ultraviolett  Photographie rt.  Der 
Verl  teilt  die  Si^Linien  in  drei  Klassen,  je  nach  ihrer  Beein* 
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flnasDiig  durch  SellMtiiidiiktioii.  Er  vetgleiebt  dainit  da»  Avf- 
treten  dmelben  Luden  m  den  Btempektren  nnd  kommt  nm 
Sddnase^  daß  dk  dnrch  die  SeUwtindiiktion  gegeben»  SinteBting 
inaammenfane  mit  der  von  Loekyer  flir  die  Sterne  gegebenen 

insoweit  CS  sich  dabei  um  wirkliche  Si-Linien  handelt),  und  daß 
auch  das  Auftreten  der  Si-Linien  in  den  Klassen  1  bis  4  der 
Secchischen  Einteilung  übereimtimme  (vgl  BeibL  ZH,  8.  508 

Kn. 


15.  M.  JSagaoka.  Ein  dynamisches  System,  welches  die 
Spektrallinien  illusbittH  (Nat  70,  a  124—125.  1904).  —  Der 
Verf.  erklärt,  daß  das  Ton  ihm  xmtenachte  dynamieohe  System 
^  BeihL  28,  a  1018)  selhetfenttodUoh  nicht  als  elektriecb 
neutral,  sondern  daB  die  poeitife  Ladung  im  Zentram  »dir  groB 
im  Vergleich  m  den  negativen  Ladnngen  in  dem  Ringe  ange- 
nommen worde.  Die  ISnwInde  G-.  A.  Schott«  (ygL  BeibL  28, 
S.  1019)  bemheu  demnach  augenscheinlich  auf  einem  Mißver- 
ständnis.   P.  E. 


16.  O,  A,  Schott.    (Iber  ein  dynamisches  Si/stcm,  wf/chca 

die  SpeklraUinien  illustriert  (Nat.  70,  S.  176.   1904).  —  Der 

Verf.  teilt  zu  der  Erklärung  liiagaokas  (vgl  voriges  Referat)  miti 

daß  seine  Einwftnde  aof  einem  MsßTerst&ndis  beruht  hatten. 

.   P.E. 

17.  A.  J'JliKfer,  Die  QuevLinJiM  /  /m/tfjr  <jh  uiii  arioleUe 
Lichtquelle  (Physik.  ZS.  'y,  8.414—415.  1904).  —  Di^  Strahlung 
einer  flerkuHschen  ((^uai*Z(juerksilberbogeiiiampe  zwibi  hen  ^ifi  57Ji 
— 254  sowie  die  Gesaratstrahiung  werden  mittels  eines  Thermo- 
elementes relativ  bestimmt.  Es  ergibt  sich,  daß  die  Quecksilber- 
bbgenlampe  in  bezug  sowohl  auf  Konstanz  als  auch  StrablungS- 
intensität  eine  sehr  bequeme  Lichtquelle  bei  der  AusfQhruiig 
photometrischer  Biessungen  im  ultraTioIetten  Spektralbereich 
bildet    C.  F. 

18.  J7.  Krüss,  Bpleuchtut^megter  (J.  f.  Gasbel.  41, 
S.  917--919.  1904).  —  l^ach  den  Angaben  Ton  A.  Wingeo  bat 
der  VerU  einen  tragbaren  Apparat  konstroiert,  der  »or  Fest- 
BteUnng  der  Belencfatung  Ton  Arbeitspl&tm  etc.  dienen  soll 
Die  Helligkeit  einer  weiften,  von  dem  fraglichen  Lieht  be- 


.  kiui^cd  by  Google 


Optik. 


448 


leachteteo  Fläche  wird  mit  einer  zweiten,  im  Innern  dee 
Apparate  befindliehen  Fl&che  vergUeben,  welche  ihr  Licht 
von  einer  Benzinkeize  erhSlt  WShrend  frtther  die  Yergleiohe- 
flftche  durch  Verftadernng  der  HiShe  der  Beozinflamme  auf 

gleiche  Helligkeit  mit  der  za  prüfenden  Fläche  gebracht  wurde, 
wird  in  dem  neuen  Apparat  durch  verschiedene  Neigung 
der  Vergleichsfl&che  zu  den  Strahlen  der  Benzinkerze  eine 
variable  Beleuohtnn^  erzielt.  Die  Einrichtung  ist  so  ^^itrotfen, 
daß  man  an  einer  außen  am  Ajiparat  befindlichen,  gleich- 
mäßig geteilten  Kreisscheibe  direkt  die  Meterkerzen  von  10 
bis  50  ablesen  kann.  Durch  Einschieben  von  Rauchgläsern 
laßt  sich  der  Meßbereich  auf  600  M.K.  erweitem.  Ein  Schieber 
mit  einem  roten  und  einem  grOnen  Glase  gestattet,  entweder 
im  Boten  oder  bei  sehr  groBer  Farben?erBchiedenheit  der  an 
▼ergleichenden  Lichter  nach  dem  Weberschen  Veriahren  zu 
beobachten.  W.  V. 


19.  E.  I^at&rson.  Unterßuchun^en  über  die  lO-hersen' 
Hareourt'Pentan' Lampe  (Electrician  5;},  S.  751—752.  1904).  — 
Der  Verf.  liat  für  die  in  England  fast  allgemein  als  Licht- 
einheit  verwendete,  von  Mr.  flarcourt  angegebene,  10-kerzige 
Pentanlampe  die  Abh&ngtgkeit  der  Lichtstftrfce  vom  Barometer- 
stand nnd  von  der  Luftfeuchtigkeit  untersucht  Bei  Vergleich 
mit  Gasflammen,  welche  sich  vermutlich  in  Ähnlicher  Weise 
mit  Luftdruck  und  Feuchtigkeit  ändern  wie  die  Pentanlampe, 
wird  eine  Korrektioii  unnötig  sein,  audeis  beim  Vergleich  mit 
elektrischen  Glühlampen,  hier  köinirn  die  Messunß:en  bis  zu 
5  Proz.  falsch  wercien,  wenn  man  beide  i^'ehleiijucllt  ij  unberück- 
sichtigt läßt.  Das  Ergebnis  der  Untersuchungen  kann  dar- 
gestellt werden  durch  die  Beziehung: 

Eersenstfirke  «  10  +  0,066  (10  - 1)  -  0,008  (760  -  b) 

wenn  h  den  Baroim  terstand  in  Millimetern  und  t  die  Luft- 
feuchtigkeit in  Litern  Wasserdampl  pro  Kubikmeter  Luft  be- 
zeichnet Hiernach  gibt  eine  Änderung  der  Luftfeuchtigkeit 
von  1  1  Wasserdampf  pro  Kubikmeter  Luft  eine  Änderung 
der  Lichtstärke  von  0,7  Proz.  und  eine  Änderung  des  Luft- 
drucks um  10  mm  eme  solche  von  0»8  Proz.  W.  V. 
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20.  Wm.  W.  CobimUx.  Optische  NotUen  (Pb|&  Ber« 
19,  8.  89^7.  1904).  1.  BeflexioD  und  Breohimg  an  der 
Gransflftche  swoer  Medien,  deren  Dieperuonakiirfeii  neb 
•olmeiden.  Der  Vei£  ut  beim  Studium  der  AbeorptiiMi  des 
Bngenol^  einer  organischett  Flllsaigkeifc  TOn  bober  Diaperrioii, 
die  er  in  einem  Stemeabitrog  imtefenohte,  auf  die  Vereocbe 
Ton  Christiansen  über  monochromatische  Totalreflezioii  geftfait 
worden.  Christiansen  faud,  daü  lein  gepulvertes  Glas  in  einer 
Mischung  von  Scliwctülkohlenstoff  mit  Benzol  eine  Farbe  ohne 
Stöning  durch  Reflexion  und  Brechung  Imuhirc  liHilit,  nämlich 
diejenige  Wellenlänge,  für  welche  hei  der  betreffeuden  Tem* 
{Mratur  die  Brechungsindi^es  genau  gleich  sind. 

Ganz  ähnlich  yerhalten  sich,  wie  der  Verf.  findet,  Benz- 
aldebjdf  Eiig^u)!,  Safrol,  Methyleugenol,  Cominol  gegen  Stein- 
eais; nmr  daß  ftr  jede  dieeerflOBiigkeiteD  der  befereflEande  Pmkt, 
weldier  der  Dorebeobnittepimkt  ibrer  Diepernonekonre  mit  der 
dee  Stemaalaea  iat,  andere  WeUeollnge  beaitit  Der  VeiC  bat 
dies  dann  noeb  genaner  dorcb  Beati'mmnng  der  an  ebener 
Grenzfläche  beider  Medien  total  und  noch  nicht  totalreflektierten 
Wellenlängen  untersucht. 

2.  Ultrarotes  Absürpüdiissprktruiii  des  Selen.  Der  Verf. 
hatte  trüber  bei  der  Me^<^iinf^  tier  ultraroten  Absorption  ?ou 
käuflichem  Selen,  das  zwischen  Steinsalz  umgeschmolzen  worden 
war,  bemerkt,  daß  die  Abeorption  nach  zwei  Tagen  stark  in- 
genommen  hatte.  Er  vermutete  als  Ursache  dae  Yorliandeiiaeia 
Ton  Schwefel,  welcher  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aus  der 
onprftni^iob  glasigen  oder  plastiscben  Modifikation  allmihlich 
in  die  rbombisebe  Übergebt  In  der  Tat  aeigt  eine  Schiebt 
Ton  0,07  mm  Dicke,  die  aas  gans  reinem  von  Bm,  Saonden 
bergesteOten  Selen  bestand,  keine  Ändenmg  der  Absorption 
mit  der  Zeit  [Doch  scheint  dem  Ref.  im  ersteren  Fall  die 
Erkiäi  üng  nicht  ganz  zureichend,  weil,  wie  die  Kurven  zeigen, 
zuerst  die  DurchläRsi^keit  des  käufUchen  Selens  sehr  viel  größer 
ist  als  die  des  reinen  Selens,  falls  alles  auf  gleiche  Schicht- 
dicke bezogen  ist.]  Der  VerL  gibt  dann  auch  noch  die  Durch- 
Ifts^gkeitskurve  einer  3,6  mm  dicken  Platte  ans  kriataUisierteia 
Schwefe  (ohne  Angabe  der  Bichtongen).  Ebgr. 
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21.  JT,  JP*.  Jlfaftens»  Über  den  reinen  Em/lup  der  Jempe* 
raiur  auf  Brechungsexponenten,  nmk  Beobachtungen  an  amorphem 
QHMrs  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  308—311.  1904).  iiach 
der  früher  tob  Mieheli  aagtiruidten  Methode  hai  Mftepg  aa 
onem  Pdma  ans  amorphem  Quan  die  Äiid«niiigen  dee 
nkAweskf  AN  des  abeotaten  IhEponsiiteD  pfo  1*  Tempenitorw 
erhShuDg  bestimmt  ond  im  AniwihliMge  daran  die  Frage  be* 
handell:  Wi»  mflsaeii  rieh  die  Konslanteo  der  IMsperabiidbniiel 

(wo  m  -  1,361 12,  m'»  0,74655,  A  »  0,01350,  0,107  0i4  ^) 
indem,  damit  die  beobachteten  Änderungen  des  JIirponenteB 
cinferetea?  Sind  dm^  dm\  äl\  äk  die  Änderaqgen  der  £on- 
ttaateot  so  ist 

Aus  drei  möglichst  verschicdeni'n  J  iV  (für  die  Wellen- 
langen  508,  226,  185  ft^)  wurden  ioigende  Änderungen  der 
isLonsUnteu  berechnet: 

dm         0,000  069  400;       dk  ^  0 

dm' -  -  0»000041 832;      ^A'»  +  0^0000063200 

„Die  Ändenmg  fon  J  ilT  mit  der  Wellonlingis  X  geschieht 
bei  allen  feeten  Körpern  Modi  dm  0$$iiu,  daß  der  afyt^maeke 

Wert  von  A  N  mit  abnehmender  Wellenlänge  nmxmmt  Diese 
Zunahmt!  rührt  davon  her,  daß  die  Eigenschwingung  /'  im 
UltraTiolett  mit  zunehmender  Temperatur  nach  der  Seite  der 
großeü  Welleti  iiinrücki.  Interessant  ist  daß  diese  Verschiebung 
^ei  amorphem  Quarz,  der  sich  fast  gar  mcht  ausdehnt,  dieselbe 
ist  wie  bei  kristailinischem  Quarz,  also  nicht  yon  der  Ana- 
^*>WMiitg  berrOhrt,  sondern  eine  tpezi/isehe  fFirktmff  der  Temp^ 
mar  mf  du  ikmm  Teilcktn  darsteOi,  welche  *u  der  Eigen- 
idk/m^m^  tm  VHraniokn  ÄMkiß  gebm^.  £.  & 

 i 

22.  F.  F.  Martens  und  F,  «7.  Miclieli.    Vher  den 

ty&nflu/J  von  Temperalnr  und  Dichte**  auf  BreckuugstJüponenlr/tj 
nach  Beobachtungen  an  Flußspat  und  Quarz  (Ber.  d.  D.  Physik, 
(jes.  2,  S.  311 — 314.  1904).  —  Aus  den  relativen  fcixpuneiiteQ 
deft  Fltt^patB  nnd  den  üi^nenten  der  Luft  wurden  die  abso* 
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Inftn  REponenten  N  dt«  FlaBspatg  beredmet  ShsaMaag 

durch  die  Dispersionsformel  (1),  Berechnung  d«r  Ändenmg  Ton 

A  mit  der  Temperatur  durch  Formel  (2)  des  vorigen  Referates; 
die  Konstanten  habeu  für  Flußspat,  bez.  für  Quaiz  folgende 
Werte: 


Qoacs  AI 
Quan  « 
Quais  amorph  | 

Flußspat  { 


{ 


1,429  19 
+0,000069890 

1,438  13 
+0,000067888 

1,861 18 
•1-0^060400 

1,849  78 
+0,000027  084 


0,931  78 
-0,000080048 

0,950 14 
-0,000080185 

0,746  66 
-0,000041888 

0,689  51 


0,105  805 
+0,0000068800 

0,106  692 
+0,0000068800 

0,107044 
+0,0000068200 

0,094  674 


-0,000  061 747  1+0,000  006  385 


0,01685 
0 

0,017  2^ 
0 

0,01850 
0 

0 

lo 


23.  8*  Bi,  WUliums.  Iiier  die  Besiimmun^  vn// /h  rr hu ;isrg. 
indijtes  durch  die  kannefh'rrtpn  Spp.lctrn  fPhys.  Res.  Iii,  0.280 
— 294.  1904).  —  Bekanntlich  lehieu  in  dem  von  einer  dickeren 
planparallelen  Platte  Tom  Brechungsindex  n  und  der  Dicke  D 
reflektierten  weißen  Lieht,  alle  die  WellenJ&ngen,  ftr  welche 
fi«2i>Kp.A  ist  £Wl8  man  Z>  mißt,  il  kennt  und  beBtenien 
kann,  ergibt  8iofa  ans  dieeer  Fonnel  der  Bredrangsbdex.  La 
AnsoUiiB  an  üntonoobiingeii  D.  Bxaoe  (PhlL  Mag.  48, 
a  845.  1899  und  1,  a  589.  1901;  vgl  BeibL  24,  a  889; 
•25,  8.  954)  bestimmt  der  Verf.  durch  Änderungen  der  Schicht- 
dicko  die  Ordnungszahl  v.  Er  zerlegt  das  reflektierte  weiÜe 
Licht  in  einem  mit  Kowland-chpni  Koiikiiv^tter  (14,438  Hn. 
p.  inch.)  verselienen  Brashear-Sp- kirograph  und  eriiält  auf  den 
Photographien  das  Spektrum  von  einer  großen  Zahl  dunkler 
Literferenzbanden  durchaogen.  Verändert  man  «^^Jnifthlifth  die 
Schichtdicke,  während  man  im  Okular  des  SpektraU^pKrato  m 
dunkle  Streifen  an  der  Stelle,  für  welche  ji  gemeeeen  werden 
BoU,  Torbeisiehen  steht  und  bestiinnit  photographiacsh  die  An- 
aaU  Streifen  nnd  zwischen  awei  Wellenlingen  und  A| 
Tor  wid  nach  der  DickanSndentag^  so  ist 
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Um  D  genau  zu  bestimmen,  wird  der  mit  planparallelen 

Wauden  ferseiieue  Flüosigkeitstrog  nur  teilweise  mit  l?''iüssigkeit 
gefällt  Man  erhält  dann  auf  der  Piioiugiaphie  oben  die 
ötieifea  des  an  der  ^'lüseigkeitsschicht,  unten  die  des  an  (ier 
Luftschicht  reüektierten  Lichtes.  iTör  leUterei  iat  die  Ordp 
ningwfthl  fM     JUis  dar  Formel 

ZU  beitimmen.  worin  und  für  Luft  bekaimt  ist  imd  a 
dkl  AniahL  der  Streifen  swiacheii  nnd  \  geiftUt  werden  kann» 
Dum  gilt  p Ip'  wm  nln\9  wmm  mtk  n  ergibt 

Die  Komictioiian  ftr  niehfc  gani  aenkreebto  Liiideiu  sowie 
für  die  Phaaeofereoliiebiiiig  bei  Verwendung  TeiBilbertMr  Trog- 
flächen sind,  wie  der  Verf.  zeigte  sehr  gering.  Die  experimentelle 
Anordnung,  die  sehr  exakte  meciianische  Auaiuiirung  vctiangt, 
wird  beschrieben. 

Wenn  für  eine  Wellenlänw  der  BreclHiiii^^inikx  ^'rnnu 
bestimmt  ist,  so  gestaltet  sich  die  Berechnung  ilir  die  anderen 
WeUenlttogen  sehr  ein&ch.  Um  die  Photographien  bequem 
aosmessen  zu  kdonen,  ist  ee  am  besten  bekannte  Spektral- 
linien  mitsEiipiiotogniphieren.  Der  Ver£»  bat  die  Indizes  für 
Waaier  bei  22^,  Iti^lalkobol,  i-Moaobffnnmi|>htiüiii,  Oaaaaftl, 
Beniol  md  OlirenSl  von  A  »  0,6874  (iIob      0>dM86  fc  ge- 

ESr  gibt  eebUeBUch  anoh  an,  wie  die  Yeraacfaaanordnung 

zar  Untersuchung  fester  Körper  nach  dieser  Methode  abgeändert 
Werden  müßte.    Kbgr. 


24.  M»  Wm  Wood,  Eine  ^uanÜMiim  Butimtmmg  der 
mm&ißH  Di^^sion  des  Natriumdampfeg  im  sichtbaren  umä 
viMOtUm  Sp$iHraig^  (Piqreik.  5,  &  761—768.  1204). 
^  INeee  gnmdlegeiide^  weitane  genmeste  Üntesoebimg  ober 
aaooule  Diepenion  in  Dlmpfiui  let  dem  Tei£  dnieb  Mittel 
im  ihm  der  Biimfoid£i>nde  nnd  die  Oaoegieetiftung  zor  Ver^ 
fagnng  stellten,  ermöglicht  worden.  Die  Messungen  zerfaHen 
ia  zwei  Teile,  erst^uö  atiir  umfassende  relative  Bestinimungen 
düT  Dispersion,  zweiten«  absolute  Messungen  des  ßrechungs- 
iodex  &tt  Natnumdampl  von  bestimmter  Temperatur  und  Dichte. 
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Die  relative  Dispersion  wird  durch  die  Ablenkungeu  m 
einer  Matriumsaule  von  vaiiubler,  nach  oben  abnehmender 
Dichte,  die  also  optisch  einem  Prisma  entspricht,  gemessen. 
In  einer  sehr  gut  evakuierten,  Keitlicb  durch  Gkisplatten  ver- 
schlossenen Eisenröhre  wird  in  der  Mitte  von  unten  Natrinm 
erhitzt.  Infolge  der  außerordentlich  langsamen  Diffusion  dei 
Na-Dampfes  findet  störende  Kondensation  (im  Gregensats  n 
Hg*  und  &-l>ftmpfeii)  nicht  statt  Nach  der  Methode  der  g»* 
kzemten  Spektra  wird  durch  KombinaftioQ  dieses  JN^-Priaui 
mit  einem  Flangitter  Ton  20000  lln.  p.  inoh.  eine  Spektnlknm 
auf  eine  in  Qnadimte  geteilte  Glasplatte  entworfen  nnd  m 
Lage  der  Knr?e  kann  die  Dispersion  im  ganzen  Spektnm 
relativ  bestimmt  werden.  Die  Messungen  reichen  sehr  nahe 
an  die  beiden  AbsorptiODsluiien  heran  (bis  auf  \  y  des  Abstandes 
zwischen  7>j  und  D.,).  Es  zei^^t  sich,  d&ü  in  unmittelbarer  Nähe 
die  Dis}>prsion  eine  äußerst  große  ist,  z.  B.  für  eine  Angsirüm- 
einheit  Welleniängendifferenz  so  groß  wie  die  Dispersion  Rot- 
Violett  in  einem  Füntglasprisma  von  60  ^  um  dann  ziemlicli 
rasch  abaunehmen;  so  ist  bereits  ft)r  die  äußeren  KompooentflB 
des  2eemantriplet8  der  Heliumlinie  die  Ablenknngsdiffereoi 
nur  ^/,^.  Die  Kurve  entspricht  dem  ans  der  Theorie  der 
sdektiTen  Absorption  fltr  den  £U1  sehr  geringer  DAmpfiing 
zn  erwartenden  Yerlaul 

An  Stelle  des  Gitters  mußte  im  Ültranolett  ein  Qnan* 
prisma  in  Verbindung  mit  Spiegelspektrograph  verwandt  werdsn. 
Um  hier  gleichzeitig  die  Lage  des  durch  die  Ka- Röhre  ah- 
gelenkten  und  des  unabgelcnkten  Spektrums  zu  erhalten,  wume 
das  Spektnim  durch  die  iS{)iiltc  eines  Schiebers  Photographien, 
der  iiiK  Ii  AbkOhluug  der  Röhre  etwas  verschoben  wurde  uikI 
dann  an  den  unmittelbar  benachbarten  Stellen  die  Lage  des 
nnabgelenkten  Spektrums  bei  sonst]  unTerinderten  Bedingungen 
festzusteUen  erlaubte.  Die  absoluten  Bestimmungen  geschahen 
durch  filnachieben  einer  überall  gleichmft&ig  elektrisch  vd 
644' C.  erhitrten  Natriumrdhre  von  8  cm  Llnge  in  den  Gssg 
der  Lichtstrahlen  eines  Intecüarenni^iaiates  nach  Mi^rhelw»- 
Braoe.  Aus  der  StrdfenYerschiehung  und  der  BOhreBliag» 
kann  der  Brechungsexponent  direkt  berechnet  werden.  Is 
allgemeinen  wurde  das  Licht  eines  sogenannten  monochroioiti* 
sehen  Beleuchtungäapparats  in  den  luterferenzapparat  ge&cbickt; 
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nur  fUr  den  i>-Lmieii  benachbarte  Wellenläogen  ist  dies  nicht 
möglich,  weil  dort  die  Djapen^ion  no  groß  ist,  daß  selbst  die 
beiden  SnOeren  KomponeDten  des  Zeemantriplets  der  fieUnm- 
ünie  irie  weißes  Licht  wirken  und  demnach  dort  nur  ein 
Streifeni  nftnüioh  der  mittlere  acbromatischey  deutlicfa  sichtbar 
ist  Der  YerL  gibt  aosAhilich  an,  wie  sich  diese  Schwierigkeit 
überwinden  l&ßt,  so  daß  die  beiden  äußeren  Linien  des  Triplets 
verwendbar  werden  und  wie  man  für  diese  bt  idea  Wellenlängen 
genaue  Werte  des  Brechungöexponenten  erhält. 

Im  foigeüdeu  ist  ein  Auszug  aus  der  Tabelle  gegeben: 


Na-Ltampf  bei  dWC, 


7500 
6310 
6200 

6056 
6018 

5960 
5916 
5S96 
5889 
5885 
MT5 


l.OÜO  117 
1,UÜÜ  197 
1,000  291 

1.000  523 
1,UÜ0  658 

1.001  164 

1.002  972 
1,88$ 
0,697 
0,988  0 
0,9968 


5875 
6867 
5858 
5850 
5827 

5750 
5460 
4500 
3610 
3270 


n 

0,995  410 
0,9^6  9<29 
0,997  711 
0,9^  172 
0,998  862 

0,999  505 
0,999  829 
0,999  951 
0,999  970 
0,999  977 
0,999968 


[per  Be£  möchte  zu  diesen  Werten  noch  bemerkent  ^ 
man  nur  Zahlen  miteinander  vergleichen  darf,  welche  bei 
gleicher  Dichte  des  Na-Dampfes  erhalten  worden;  denn  nicht 
publizierte  Tersoche,  die  Dr.  Berg  und  er  Tor  mehreren  Jahren 

anstellten,  zeigten,  daß  das  Intensitätsverhältnis  der  beiden 

Absorptiüus-  und  Eraissionsiiiiien  des  Na- Dampfes  sehr  von 
der  Dichte  :Ll)!iaiigt,  damit  in  Zusammeiihaiif?  steht  auch  die 
abyiüiiieUibche  Verbreiterung.  Dieseibt  Beobachtung  hat  auch 
Hr.  Zehnder  Ivgl.  Drudes  Anu.  5,  S.  Idül)  später  ge- 
atacht] 

Die  in  der  obenstehenden  Tabelle  angegebenen  Werte 
stimmen  gut  zu  den  aus  der  Dispersionstheorie  nach  der  formel 

Ml* 


berechneten  Werten.    Man  muE  hierbei  Xm  =  odcn* 
besser  (TgL  auch  obige  Bemerkung)  zwischen  5893  und 
w&hlen;  m  ist  «0,000055. 

Bdhllitar  1.  d.  Ana.  d.  «91.  Sa  89 
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Um  die  allerdings  nur  relativt;ii  Mesauugeu  zwisciieu 
and  D,,  darzustellen,  wäre,  wie  leicht  begreiflich^  die  auf  wwm 

notweudig.  Schließlich  hat  der  Vert  noch  versucht,  ob  sich 
telektive  Retlexion  an  Grenzflächen  von  dichtem  Na- Dampf 
nachweisen  U^t,  doch  bereitet  hierbei  die  An^^rcifbarkeit  «ier 
YenchliifipUitten  grofie  Sohwierigkeiteii.  Andi  die  JSVage^  9k 
fflnonszm  oder  nur  Diffogioii  des  Lichtes  im  Na-Dampf  vor» 
haaden  ist»  soheiiit  nooh  niofafe  endgültig  entsohiedeiL 

  Kb«r- 

25.  E,  J^owte,  Ahsurplwn  des  ^Vasser  dampf  es  im 
uitraroten  Üpeklrum  (Smitsonian  MisceüoDeous  Collections  % 
No.  1.  S.  1  —  12.  1904).  —  üm  aus  den  Absorptionskurven  des 
Wasserdampfes  den  Wasserdampfgehalt  feststeilen  zu  können, 
ist  es  notwendig,  daß  für  die  Absorption  nur  der  absolats 
Betrag  desselben  maßgebend  ist  Für  00,  ist  Ton  Ingrtröia 
und  dem  Bat  das  Gegenteil  nieligewiesen  worden,  indem  sie 
fluiden,  dafi  00,  TOn  hiSkgrmm  Unuk  vaA  klemar  Sehiditdieb 
immer  mehr  abeori^iert,  ab  eine  gleich  große  Menge  von  AlnkMa 
Dmok,  aber  größerer  Sehlcht£oke.  Indessen  ist  es  dazu  not» 
wendig,  die  Drucke  sehr  hoch  zu  nehmen,  —  Kef.  inuiSte  bis  zu 
4  Atm.  Partialdruck  gehen,  —  um  das  deutlich  nachweisen  zu 
können.  Da  in  der  Atniospliäre  nur  geringe  Partialüruck- 
schwan klingen  (von  0,4 — 3  cm)  vorkommen,  kann  man  voD 
vornherein  sagen,  daß  für  die  atmosphärischen  Verhältnisse  die 
Absorption  nur  vom  absoluten  Betrage,  rueki  von  der  Ansahl 
der  Moleküle  pro  Volumeinheit  abhängt 

In  der  Tat  ist  dies  das  Eeanltat  der  vorliegenden  Arbeit 

—  .  OLSdL 

26.  W.  if.  HturUep*  Des  allgemein  dem  „Chlorophyll^ 

iugeschriebene  Spsktruin  und  seine  Beziehungen  zum  SpeAtruM 
lebender  grüner  Gewebe  (Proc.  ehem.  Sog.  20,  S.  222 — 22S. 
1904;.  ~  Der  Verf.  hatte  gezeigt  (Trans.  59,  S.  106.  1891), 
daß  der  alkoholische  Auszug  frischer  und  getrockneter  Biättef 
nicht  dasselbe  Absorptionsspektrum  gibt,  wie  ein  lebendes  Bl^ti, 
das  sich  anter  normaler  Bedingung  befindet  Der  üntenchi^ 


V 
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wird  auf  die  Bildung  von  Säuren  m  den  uichtlebenden  ßiättem 
zurückgeiübrt  Bei  lebenden  Blättern  kann  durch  starke  Be- 
lichtung in  oxydierender  Atmosphäre  das  AbBorptionsspektrum 
des  alkoholischen  Auszugs  erhalten  werden.  Auf  £inwände 
Ton  Maidikwaki  und  Sehunok  (BeibL  S4»  &  1287)  hin  hat  jetsi 
der  Veri  die  Versuche  mit  dem  i^eidien  HügehniB  wie  früher 
iriedecholt.    Ebgr. 

27.  "F»  Poekels»  Entgefrnuni^  auf  die  Bemerkung  de* 
Hm,  F.  Ehrenhaft  „Zur  opUsciwn  Resonanz**  (Phyüik.  ZS.  5, 
8.  4ö0 — 461.  19U4).  —  In  dieser  Antwort  auf  Einwände  von 
Hm.  Ehrenhaft  (vgl.  Physik.  ZS.  5,  8.  387.  1904;  Beibl.  'iH, 
S.  1 1 47)  zeigt  der  Verf.  aufs  neue,  daß  die  J.  Thomsonscbe  Tiicorie 
der  optischen  Resonanz  auf  die  Erscheinungen  der  Metallkolloid- 
iösuDgen  nicht  anwendbar  ist,  weil  die  Voraussetzungen  der 
Theorie  dort  nicht  erflült  sind.  Nur  für  Platin  liegt  der  Ihirch- 
measer  der  Metallkngehi  innerhalh  der  Gcenieiif  die  verlangt 
werden,  aber  diese  Gremen  M4.10^  and  0|65.10^^  sind  so 
wenig  TOneinander  verschiedeni  daB  der  Darehmesser  weder  als 
sehr  groß  gegen  die  untere^  noch  als  sehr  hlsin  gegen  die  obere 
aufgefaßt  werden  kann*  Derselbe  Einwand  gilt  für  die  Erklärung 
der  Absorption  durch  optische  Resonanz  aus  der  Thombouächeu 
Theorie.  £bgr. 

28.  ilT.  Berthelot.  Cf/emfsrhp  ^Virkungfn  des  Lichtes: 
fVirkung  der  Satssaure  auf  das  Platin  und  das  Gold  (Ann. 
chim.  phys.  (8)  8,  S.  296—297.  I9U4j.  —  Stücke  Ton  Platin 
ond  Gold  wurden  mit  rauchender  Salzsäure  ttbergoaeen  und 
in  verschlossenen  Gefäßen  teils  im  Dunkeln,  teils  im  freien 
Tagesüchte  etwa  vier  Monate  lange  aufbewahrt.  Die  unbelich- 
teten  Proben  blieben  unTerftndert,  die  beUohtelen  verloren  an 
Gewicht  und  Utoten  steh  etwas  in  der  Sftnre.  Gtegenwart  von 
Maaganohlorllr  wirkt  beschleunigend  auf  den  LOeungsrorgang 
im  Licht.    _  H.  On. 

29.  3f.  P.  Villard,  Iber  chemische  ^^irkungen  des 
Uchtes  iboc.  frang.  d.  Phy..  I'au4,  No.  219,  8.  2-3).  —  Der 
Verf.  bestätigt  im  wesentlichen  die  Versuche  von  Ed.  Becquerel 
ut)er  die  Wirkung  der  —  rayona  continuateurs.   Dieselbe  he* 
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stpht  z.  B.  darin .  daß  grünes  und  gelbes  Licht  eine  kurz  ex- 
ponierte öüber— Halogenschi  cht  entwickeln,  also  die  Steile 
des  Qnccksilberdampfes  bei  der  Daguerrotjpie  vertreten  kann, 
imd  daß  anderersflits  die  roteii  StrahleD,  oberhalb  der  Z>- Linien 
bis  etwa  900  fufi  einen  zenttrendeD  Einfluß  auf  photographischo 
Sohiohten  aaBttben  können.  Der  V«rf.  gbabt  daher  die  Be- 
zeicbsimg  chemisch  «iifaainer  Strahlen  auf  alie  Stralileiiartn 
aiudehneD  za  mflsien.   £1 L. 

SO.       War^rg.    Uker  die  dkMNädb  fFHktmg^  Avr*- 

welliger  Strahlung  auf  gasßrmige  Rilrper,  nach  f^ersucken  von 
E,  Rogener  (Berl  Ber.  1904,  S.  1228—1231).  —  Bericht  über 
Versuche,  die  die  Frage  prüfen  sollen,  ob  nicht  auch  andere 
c  hemische  Wirknn^cn  der  siilleu  Entladuncr  in  derselben  Weise 
durch  kurzwellige  Strahlung  her?orgebracht  werden,  wie  dies 
froher  Tom  Verf.  ^  die  Ozonbildnng  nachgewiesen  worden  ist 

Es  wurden  untersucht  1.  die  deeonmiflieraide  Wirkung 
der  stillen  Botladung,  2.  die  Zersetrang  toh  AmmoDMiky  S.  dis 
Zersetamg  Yon  Stkskoiyd»  4.  die  Zeraetning  von  StiefaiifdiL 
Dam  wurde  benatst  ein  besonders  haifeeteUtes  Differentie^ 
oconometer.  Dasselbe  besteht  aas  swei  komentriscben  BfllmD 
ans  Quarzglas,  deren  Swiscbenrsiim  nit  Senerstoff  gefüllt  ist 
Die  Doppelröhre  dient  als  OzonisierungsgefaL),  kann  aber  auch 
eine  Funkenstrecke  mit  Alumiummelektroden  aufnehmen:  die 
äußere  Röhre  steht  durch  eine  gehofirene,  mit  St  hweieisäure 
irefüllte  Kapillare  mit  emem  geschioBseijeii  Hütsgetkß  in  Ver- 
bindung. Durch  ein  Bad  wird  der  ganze  Apparat  auf  konstanter 
Temperatur  gehalten.  Nun  wird  zunächst  der  Saneratoff  is 
dem  Doppelrohr  ozonisiert»  wobei  das  Schwefels&aremanometer 
als  Indikator  dienl^  dann  wird  die  Funkenstrecke  eingesekobeD 
and  nnn  die  Zenetaong  durch  das  altranolette  Licht  besünnit 
In  deiBelben  Weise  wie  die  Desoionwiiening  ]ft0t  sich  nnll^ 
lieh  anoh  die  Ozonidernng  mseseo.  Tiigt  man  den  Oaongebstt 
in  Prozenten  als  Ordinate,  die  fiestrahlungsdauer  als  AbszisM 
aut,  so  erhält  man  zwei  Kurven,  die  sich  bei  etwa  2^2  Proz. 
treflfen.  Hier  kompensieren  sieb  also  (bei  der  benutzten  ^uai^* 
giassorte)  die  beiden  Wirkungen. 

In  ähnlicher  Weise  werden  die  anderen  ^'buaimten  Gasö 
lersetat   Glimmer  oder  Glas  heben  jede  Wirkung  auf,  weos 
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fiie  zmoben  den  Funken  und  dae  bestrahlte  Gne  emgescbaltet 
mpden«  En* 

81.  JST«  Bk4M»    Farbige^  naek  der  hatrfurmMmelhode 

S.  565— 567«  1904).  —  Die  bei  Lippmannbildem  anf tretenden 
Fburben  entstehen  durch  Reflexion  an  den  Silberlamellen  und 

an  der  Gelatineoberfläche  (Oberfl&cheDwelle  Wieners.  Ref.). 

Man  kann  nun  mit  Erfolg  versuchen,  die  zur  Erzeugung  der 
Silberlamellen  dienenden  stehenden  Wellen  nicht  durch  Reflexion 
an  Quecksilber  hervorzurufen,  sondern  das  an  der  Gelatinober- 
tiiiche  reflektierte  Licht  dat^r  zu  benutzen.  Die  Farben  sind 
weniger  glänzend.  (Basselbe  bat  vor  vielen  Jahren  Krone  an- 
gegeben. Bef.)  £gL 

32.  tJ.  «üoly«  Wirhmg  von  AUtaUen  antf  phoUigraphuehe 
Bietern  (Nat  70,  a  895.  1904).  ^  Beines  Qneckaüber  und 
polierte  MetaUspi^gel  wirken  aiush  bei  Anwendung  besonderer 
Votnchtamaßregehi  auf  die  pbotogmphisehe  Platte.  Der  Verf. 

fragt,  ob  es  nicht  besser  sei,  diese  Wirkung  anf  die  ionisieren- 
den Eigenschatten  der  Metalle  zurückzuführen  als  auf  die  Bil- 
dung von  Wasäerstotfperoxvd,  wie  letzteres  Russell  tut. 

  fl.  Kffn. 

^JmBUuMumiP.Ctiermah»  Ober  mt/jftUiendB,  liurck 
dk  pkaiagropkueke  Piatte  «rkeimöate  ErMchmmmgm  (Physik. 
Za  5,  &  868—868.  1904).  —  Sehr  viele  Substanzen  erhalten 
bei  kräftiger  Besonnung  an  ihrer  OberflAche  die  Eigenschaft, 

photographische  Platten  zu  schwärzen.  Die  stärkste  Wirkung 
zeigte  gelbbraunes  Pa.ckpa.pier,  weniger  stark  wirkten  andere 
Papiere,  Holz,  Stroh,  Leder,  Seide  etc.,  fast  oder  ganz  un- 
wirksam waren  Glas  und  Metalle  (mit  Ausnahme  von  Zink). 
I^H'si  Eigeiisc  Haft  wird  als  ,,Photechie"  bezeichnet;  sie  ist  an 
tme  Okklusion  von  Ozon  gebunden. 

Blankes  oder  aroalgamiertes  Zink  besitzt  diese  Eigenschaft 
schon  an  und  für  sich,  und  dieselbe  tritt  in  sehr  kräftiger 
Weise  hervor,  wenn  es  mit  einer  sehr  dttnnen  Glyzerinscbicht 
bedeokt  und  dann  mit  einem  Pulver,  am  besten  Büß,  Uber- 
^gen  wird.  Auch  hier  ist  die  Anwesenheit  von  Oxon  nach- 
gewiesen« 
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Die  obigwi  FrSparate  MHideD  eine  diffuse  StnUmg  au, 
welohe  dem  Gebiete  des  blauen  Endes  des  Spektrams  üu^Md 

und  an  spiegelnden  JPlftohen  reflektiert  wird.  P.  S. 

34.  Fm  Streift z.  Über  die  H^irkung  einiger  elektropositimr 
Metalle  auf  MkaUum  (Physik.  ZS.  5,  S.  736—737.  1904).  — 
Der  Verf.  bringt  die  von  Blaas  und  Czermak  beobachtete 
„pbotechische"  Wirkung  von  blankem  Zink  auf  die  photo- 
graphische Platte  in  Verbindung  mit  dem  Nernstschen  Lösungs- 
druck  und  erklärt  die  Erscheinung  folgendermaßen: 

Durch  den  Lösungsdruck  werden  positive  Ionen  in  die 
Umgebung  des  Metalls  entsendet»  die  ionisierend  auf  das  Silbensk 
der  Platte  einwirken.'*  Die  Wirkung  mnß  um  so  kiftftiger  seiii, 
je  eIektropo«itöi«r  das  Metall  ist  Mit  Magnesium  mflBten  sidi 
also  alle  diese  Versuche  besser  anstellen  lassen,  was  nach  Aih 
gäbe  des  Verf.  tatsächlich  der  Fall  ist;  auch  Kadmium  und 
Aluminium  zeigten  sich  wiiksam. 

Für  Vorlesungs versuche  empfiehlt  sich  außer  Magnesium 
auch  noch  Magualium.    GL  Öch. 

35.  Lim  GrfietXm  Uber  die  Urahiungsarligen  Erscheinungen 
des  H^asserstoBsuperoxydM  (Physik.  ZS.  5,  S.  688—690.  1904; 
Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S  206  -800.  1904).  —  Der  Veri 
bespricht  die  merkwürdigen  firsohdnungen,  die  von  H,0,  aus- 
gehen, und  aum  Tdl  den  Charakter  einer  Strahlung  besitaea 
Lidessen  Ist  ein  exakter  Beweis  dafkir  dem  Verl  noch  nicht 
gelungen,  wenn  aiH^  Ameiehen  dafbr  Torhanden  sind.  Aas 
den  mitgeteilten  Versuchen  geht  hervor,  daß  auch  Wärme  im 
Spiel  ißt,  uiiil  zwar  m  der  Weise,  daB  nichl  die  Tempn-atnr^ 
sondern  der  f}'<ir>nr.<tr(^i;i  an  einer  Stelle  maßgebend  ist.  Einzel- 
heiten und  Diskussioo  müssen  im  Ongioal  nachgeieseu  werden. 

.   Gl.  Sch. 

9^  Mm  JS.auJf  'innn  ti.  Uber  Fluoretzenz.  Uber  das  Rh^- 
System  des  Benzols.  6.  MUt eilung  (Chem.  Ber.  37,  S.  2941 
—2946,  1904;  vgl.  Beibl.  23,  S.  514;  24,  8. 1017;  27,  8.  88Ö 
XL  8.  756).  —  Der  Verl  findet,  daß  die  Dimpfe  yoii  Benxol- 
derivaten  und  anderen  einen  Seebsring  enthaltenden  8toi<ea^ 
die  im  gelösten  Zustand  . violett  fluoreszieren,  unter  dem  fimflnB 
Yon  TeslastrSmen  in  derselben  IVutbe  leuchten  (doch  nicht  aOs 
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Stoffe,  die  ktzteres  tan,  fluoreszieren).  Beide  fiigenschaften 
endMinen  jnmftchst  an  den  auch  durch  große  magneto^optifldie 
Anomalie,  eowie  dnreh  grOBere  ohemlaohe  Beaktaonsi&higkeit 
amgeieiehDeten  ^^-Zattand  des  BenzolriDges  gebanden,  emen 
Znrtaady  den  nach  einer  frohere  Unterraohnng  EanffiDanns 
(Ghen.  Ber.  85,  8. 366&  1902)  die  Dewarsche  Strukturformel 


zukoiiuiit.  Der  Verf.  weist  aber  an  dem  Beispiel  eines  Pyridin- 
dehTates  obuo  die  diagonale  Bindung  nach,  daß  nur  die  beiden 
{Mirallelen  Doppelbindnngen  f&r  Fluoreszenz  und  Lumineszenz 


37.  F»  Kehrmann.  Über  Fluoreftma  (Ohem.  Ber.  ^7, 
a  8581—9583.  1904).  —  Die  Mitteilungen  von  fl.  Kanffmann 
und  A.  fieiaswenger  (Chem.  Ber.  36»  a  2494. 1908;  87,  &2612. 
1904)  Ober  den  FhtoressenzweGhsel  bei  gewissen  aromatischen 
Aminen  Tefanlassen  den  Verl  anf  eigene,  snsammen  mit  Flttr- 
sdieim  angestdOite,  filtere  Beobachtnngen  fainznweiseD.  Er 
hatte  gefunden,  daß  beim  Amino-phenyl-phentriazol  die  Farbe 
der  Fluoreszenz  sich  um  so  mein  von  grün  nach  viultti  yer- 
schiebt,  je  größer  das  molpkulaie  Brechungrsvermögen  des 
Lr)suii^smittels  ist.  Ähnliche«  zeigte  sich  lit  nn  Amino-plipno- 
naphtoxazon,  bei  welchem  sich  die  Farbe  der  Fluoreszenz  von 
feuecTot  nach  grünlich-gelb  ändert.  Der  Verf.  macht  die  An- 
nahme, daß  der  Fluoreszenzwechsel  bedingt  sei  durch  den 
Platzwechsel  ortho-ohinolder  Bindungen,  daß  also  im  Gegensatz 
an  den  Ansehanongen  ? on  Eauffinann  und  Beisswenger  doch 
eine  Art  von  Tantomeiie  in  Betracht  komma       fi.  Elln. 


88.  E,  L,  Nichols  und  E.  Merritt.  Sludien  iihcr 
Lamineszens,  —  HL  Uber  die  FimressensitpeAtren  (Phys.  Jiev. 
19,  8.  18—36.  1904).  —  (fber  1.  und  FL  y^I  Beibl.  -38, 
a  1003  und  29,  8.  32.)  Die  von  den  Verf.  beschriebenen 
Messungen  zeigen,  daß  beim  Eosin,  FluorescSin,  Bhodamin, 
Resorcmblatt,  Ohininsulfat,  Chlorophyll.  Kanarienglas,  grünen 
Flußspat,  weißen  Floßspat  und  Äskalin  die  Fluoresiens  ftberall 
denselben  Typus  aufweist   Das  FInoreszenispektram  besteht 


maßgebend  sind. 


£.Br. 
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in  jriieiu  Falle  aus  einem  emzigeu  Band,  das  auf  dem.  infra- 
seitigen  Kand  des  mit  der  Fluorenens  verknüpften  Absorptioa»* 
bandes  liegt  Die  I^age des  Maximoms  des  Fluüii^MOHnnidiiiuinn 
kt  stets  niMibhiiigig  tod  der  WeUedJta^pe  oder  der  Zummmm- 
setmng  des  en^gendoi  liiehfees.  Ebenso  ist  die  Yerteflnog 
der  Inteiisitftteii  im  FliieirottieniU|iekti'Bm  unehhSiigig  tob  der 
WeUenlftnge  des  erregeeden  Liohtes.  Der  Stokesscbe  Sets 
trifft  fltar  kenie  der  geprtlileii  Sübsteoaeii  ToUstftndig  zo.  Elaores* 
zierende  Substanzen ,  die  Absorptionsbander  aufweisen,  welche 
eine  kürzere  Wellenlänge  als  das  zu  der  Fluoreszenz  gehörige 
BaiHi  l  iositzen,  können  durch  f^a>  absorbierte  Licht  jedes  Bandes, 
v-elclies  auch  ?»eiiie  WellenläiiL'e  sei,  erregt  wenleii.  Ist  jedoch 
umgekehrt  die  Wellenlänge  dieser  Absorption sb&nder  größer, 
tio  ruft  das  durch  diese  B&nder  absorbierte  Licht  keine  Flaorss- 
zenz  hervor,  wie  z.  B.  beim  grttnen  Flußspat  und  beim  Chloro- 
phyll. Wo  mehr  als  ein  Fluoreszeozband  auftritt^  vie  im  Falle 
des  Ohloropl^llsi  ist  es  wehrseheiBlieb,  daß  jedes  Bend  eiaev 
besonderen»  in  der  Lösimg  Torheadenen,  flnoressierenden- Stoff 
angehört  £Sin  Fall  doppelter  oder  mehr&eher  Anoteesens, 
die  nur  TOn  emer  emagen  flnoressenifthigen  Sebstanx  betxflfart, 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt 

Mittüll uiigcii  über  den  EinHuü  der.  Fluoreszenz  aui  die 
Absorption  und  elektrische  Leitfähigkeit  von  duoreszierendea 
Lösimgen  werden  in  Aussicht  gestellt  £L  Kffn. 

39.  JC«  Am  MQjfmann  und  W.  l>uc€a*  Zur  Kenntnii 
der  pkoipkormMierendm  Stoffe  (Chem.  Ber.  ^1,  S.  3407— 34 U. 
1904).  —  Ans  völlig  reinem  24inkammonium8ul£Eit  nach  dem 
?eriahren  Ton  Charles  Merny  (a  jft.  116»  a  öO&  1898)  het- 
gestslHe  StdotUende  nizd  weder  dnroh  Tagssiiobt  noob  dnroh 
Becqnerelstrsblen  phosphoressderend;  erst  wenn  gewisse  Ver* 
nnreinigangen  zugegen  sind,  zeigt  das  Pri^iatat  Phosphorasenz. 
Sehr  wirksam  ist  der  Zusatz  einer  geringen  Menge  Chlor- 
natrium  nebbt  etwa^  Chlorniagnesium;  die  so  erhaltene  Blende 
erweist  sich  von  so  starker  gelbgiimer  Fhospiioreszcnz,  daß 
auch  das  nicht  Hiisi^^eruhte  Auge  am  Tage  sofort  nach  der 
Belichtung  sie  heil  leuchten  sieht  Sie  wird  durch  Becquerel- 
strahlen,  Kathodenstrahlen,  Bogenlicht,  Auerlicht  und  Tages- 
licht sehr  stsrk  erregt  Die  dnrch  Xageslieht  bervoKgerufens 
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PliospihoreBMDZ  Übertrifft  an  Intenaität  die  der  Balmaiuachen 
Masse  bei  weitem;  insbesondere  die  fioletten  Strahlen  entblten 
große  Wirksamkeit;  die  gelben  nnd  roten  Strahlen  hingegen 
beseitigen  das  Leuchten  £ut  aogenblicklich.  Beines  Alkali- 
chlorid oder  reines  Magneiinmchlorid,  jedes  ftr  sich  allein  zu- 
gesetzt, verleiht  dem  Zinbmlfid  noch  nicht  die  flUiigkeit  an 
phosphoresaeren.  Die  Gegenwart  Ton  Eisen,  Nickel,  Kobalt, 
Wismut f  Cbrom  oder  Kupfer  beeinträchtigt  gleichfEÜls  diese 
Fähigkeit,  durch  die  Anwesenheit  yon  Zinn^  Selen,  Mangan 
oder  Kadmium  wird  sie  jedoch  gesteigert.  —  Es  wurde  noch 
geprüft,  ob  die  phosphores/iereiuleu  Blenden  B(;cquereistrahien 
aussenden;  aber  weder  am  Elster- G eitel- Elektroskop  noch  auf 
der  photographischen  Platte  war  irgend  ein  Effekt  wahrnehmbar. 
Auch  stark  geglühtes  Calcium wolframat,  das  bei  Qegenwart 
Yon  Spuren  Wismut  oder  Kupfer  in  Eathodenstrahlen  hell  blaa 
anfleuchteti  ist  nicht  radioaktiv.  Bahnainsobe  Masse  liefert 
bisweilen  Andentongen  Ton  einer  schwarzes  Fiqiier  oder  dttnne 
Alnmininmfolie  durchdringenden  Wirknngi  die  aber  nnr  dem 
sich  ans  dieser  Substanz  an  der  Lnft  entwickelndoi  Schwefel* 
Wasserstoff  zuzuschreiben  ist  fl.  Kfifn. 


40.  Jf.  Seddig,    Uber  LmclUersviiemungen  und  spunianes 

SsintiUieren  der  Sidotbiendr  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  'i.  S-  292—294. 

1904).  —  Der  Verf.  bestätigt  den  Beiund  Bauiidiauers  (Physik, 

ZS.  5,  8.  2h9.  idü4;  Beibl.  2^,  S.  1004),  daß  außer  durch 

Radioaktivität  auch  durcli  die  aller  verschiedensten  Ursachen 

die  Sidotbleude  zum  Aufleuchten  gebracht  werden  kann.  Das 

Szintillieren  kann  nicht  als  absolote  Probe  anf  £adioaktint&t 

angesehen  werden;  denn  ftar  ein  gnt  an  die  Dunkelheit  gewohntes 

Auge  treten  anch  bei  vollkommen  hermetisch  abgesohloseenen 

Sidotschinnen,  die  tagelang  Tor  Lichteinwirknngen  geschlitzt 

oder  firisch  hergestellt  waren,  immer  noch  Fünkchen  au£ 

  -  H*  KStou 

41.  jK.  JP.  Perman.  Das  spontane  SzintiUierm  der 
hexagonalen  Btende  (Nat.  70,  S,  424.  1904).  —  Da  die  hexa- 
gonaie  Blende  schon  von  seihst  ein  schwaches  Szintilliereii 
zeigt,  wurde  geprüft,  ob  dieses  von  eigener  innewohnender 
Badioaktivit&t  herrtthren  könne.  Die  Versuche  ließen  keinerlei 
fiadioaktivit&t  erkennen,  so  daß  aUo  geschlossen  werden  muß» 


458 


Optik. 


BciUL  1906. 


daß  eine  treiwillige  Änderung  iü  der  Stroktur  der  Kristalle 
das  SzintUlieren  bedioga^  H.  KMsl 


42.  P.  Lewi8,    Das  Naehieuekten  wn  MetaÜdSmpfen  m 

Stickstoff  (Physik.  ZS.  S.  546—550.  1904).  —  Gehen  stArke 
elektrische  Entladungen  zwischen  Alumiinumelektroden  durch 
Stickstoff,  der  bis  auf  Spuren  von  Stickuxyd  vollstainii?  sy- 
reinigt  ist,  so  tritt  ein  Nachleuchten  auf,  dessen  Spektrum 
diskoDtinuierhcb  ist  und  aus  Banden  und  Linien  besteht  Einige 
der  Lamen  rühren  von  Qoecksilber  und  Aluminium  her;  einige 
der  Banden  scheinen  nett  zu  sein.  Das  Nachleuchten  des  AJn- 
miniums  hUt  miadeatens  noch  0,08  8eL  nach  dem  Durchgänge 
des  Stromes  an,  die  des  Quecksübers  noch  Iftnger.  Die  Alu* 
mininroliaien  erscheinen  nor  bei  verhftltaismftfiig  hohen  Drucken, 
die  Quecksilberlinien  bei  allen  Drucken«  Weitere  Unte^ 
Buchungen  werden  in  Aussicht  gestellt  H.  Kffn. 

./.  stark.  Über  MM«  Limmuptkira  dtä  Qßacknlhert  (Ihrodes  Am 
le,  8.  490—510.  1905). 

W.  Beeh&UilU   £im  neme»  FUrnm^rpkot^rntter  (Z8.  f.  Iiwtilc. 
a  4h-4».  1906). 

JJ,  ChalinerH.    Die  Theorie  iymtmetrueier  opHici^r  Ob^klin 
(Proc.  Boy.  8oc  74,  S.  396—400.  1905). 

iMiher  mnd  F.  Weigert.  Ühtr  wmMrUre  pkatoektmiKkt 
JBmMmm»  im  komogemm  l^fttmn  (Z8.  f.  pbys.  Ghem.  &1,  8. 297— m 
1905;  vgl.  BeibL  28,  8. 1004). 

Cianiician  und  Silber^  Chemitche  lAehtwirkustgtn  (Chem.  Ber. 
'6b,  8.  1176— 11S4.  i9U5i  Kend.  K.  Acc  dei  lioc  14,  8.265— 272.  1905). 

tf,  :PreehU  SchritaHon  mmd  venögerit  BiUmektUmg  (S.-A.  au 
d.  Ber.  d.  V.  Inteniat  Koograww  f.  angew.  Ghen.  m  Berlin  190S). 

P.  de  lleen.    Die  Ereeheinung  der  l'ho^pliorewM»  mmd  die 
ttefiunsi  der  Matena  (BuU.  de  Belg.  12,  S.  1149—1155.  1904). 

Am  G0HUeh.    Übtr  di§  Beieuim^  ist  mim  kmm 

Hnokmlaren  Sehern  (SitetmgBber.  NatniC  Oes.  Dorpat  26, 8. 169^191.  1901). 
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43.  X.  Gingonino»  Über  da*  e/ektnHfynamüche  PotetUiai 
(N.  CinL  (5)  8,  S.  278—282.  1904).  —  EDth&it  ein  Stromkreis 
ein  derartig  bewegliches  Leiterst&ck,  daß  die  Tom  Strom  un- 
üossene  FlAche  dadurch  verindert  werden  kann,  so  gilt  das 
Gesetz,  die  Verindenmg  erfolgt  derart,  daß  sich  die  Fl&che 
Tergrößert  und  daß  das  elektrodynamische  (Vektor-)Potential 
abnimmt  Der  Verl  zeigt,  daß  dies  nicht  allgemein  richtig 
ist.  Es  sind  Formen  der  Stromkurve  denkbar  —  z.  B.  wenn 
die  Strouibaiin  die  Stelle  umschlingt,  die  das  bewegiicbe  Leiter- 
stück enthält — ,  bei  denen  eine  Yerkleinerimg  der  umschlossenen 
Fläche,  eme  Vermehiung  des  Potentials  erfolgt.  Bei  anderen 
Formen  der  Strombahu  bleibt  das  bewegliche  Stück  überall 
im  Gleichgewicht.  Im  wesentlichen  kommt  die  ganze  Betrach- 
tung darauf  hinaus,  daß  man  unter  Umständen  nicht  die  ein- 
geschlossene, sondern  die  ausgeschlossene  Fläche  als  die  vom 
Strom  umflossene  anzusehen  hat  B.  fl.  W. 


44.  H,  T.  Barneft  und  J,  W,  Jo/t  tisan,  I  her  den 
fVidersta/id  wässeriger  Eiektrolyte  nnd  die  Beziehung  zur  Dichtig» 
keitskonzentrationskurve  (Canada  Irans.  \%  S.  31—35.  1904).  — 
Vgl.  BeibL  %7,  S.  1107.  Losungen  von  KCl  und  K.SO«  zeigen 
bei  Änderung  der  Konzentration  keine  Diskontinuität  in  den 
Widerstandskunren.  Die  diskontinuierliche  Änderung  der  Dichte 
mit  der  Konzentration,  wie  sie  an  diesen  Elektrolyten  in 
wässeriger  Lösung  auftritt,  kann  also  nicht  durch  eine  plötzliche 
Veränderung  in  der  Dissoziation  bedingt  sein,  sondern  muß  an 
einen  Vorgang  geknüpft  sein,  welcher  die  elektrische  Leitfähig- 
keit nicht  tangiert  Mc. 

45.  F,  G,  van  Name,  l'hpr  die  LntJahighHt  gesnt(i*^ter 
wässeriger  Lösungen  von  schwarzem  und  rotem  Queck silbersuljid 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  39,  S.  108—111.  1904).  —  Nach  dem 
Kohlraaschschen  Verfahren  nnd  in  dem  von  Böttger  für  Lös- 
lichkeitsbestimmung  schwer  lösbarer  Salze  (ZS.  t  phys.  Ohem. 
46,  S.  521.  1909)  Terwendeten  Apparat  wird  die  Leitfthigkeit 
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gesättigter  Lübuiigeu  der  beiden  Quecksilbersulfidmodifikatioiien 
in  Wa^^ser  bei  25**  untersucht  Der  Größenortliiuiig  nach  liegt 
diese  Leittähigkeit  für  beide  Sulfide  zwischen  0,01  und  0,02  x  10-*. 

46.  H*  MUer,  (Iber  ISomplexbüdumg  (Arkiv  för  K^ni^ 
Min.  och  Geologi  [ForlsetsuDg  Ton  Öl.  S?eii8k.  Vet  Ak.  F5rii.] 
1,  a  203—220.  1904).  —  1.  Mit  flüfe  der  fiJlK.  ?oii  Kon- 
zentratioiisketten  inrd  die  Beständigkeit  Ton  Komplexen  Ter- 
schiedener  Metallionen  mit  dem  Anion  der  ThioechwefelAore, 
S,0^'\  untersucht.  2.  Bs  werden  die  Zerfallskonstanten  von 
Komplexen  zwischeu  Ag'  und  verschiedenen  Anionen  mitgeteilt 
und  Betrachtungen  über  die  Verbuuiuiig  der  MetalUonen  mit 
dens  Lösungsmittel  angescbiusstn.  Nameuliich  wird  die  An- 
naiime  von  der  Hydratation  der  Ionen  in  wässeriger  Lösung 
gestützt  und  auf  die  Folgerung  aufmerksam  gemacht,  daß  dann 
die  wahre  elektroljtische  Lösungstenuon  der  freien  Metallionen 
Tiel  Uemer  als  die  scheinbare  ist  £.  Br. 


47.  jr.  Le  BUme  md  M.  G.  Levi.    Ober  die  Ihun- 

vUiU  des  NickeU  (Boltemann-Festschria  S.  183— 1%.  1904).  — 

Die  bisher  noch  wenig  untersuchte  Passivität  des  Nickels  wuu 
hier  eingehender  behandelt.  Es  wird  der  Einfluß  verschiedener 
Lösungen,  der  passivier eiitlen  Stromdichte,  der  Konzentration 
sowie  der  Temperatur  untersucht,  nuch  eine  göliere  Zahl  von 
Versuchen  mit  gemischten  Elektroljrten  gemacht       £.  Bs. 

48.  G.  W.  IFaUbar.    Über  SäU^m^sUräme  bei  der 

ImUeaUoH  (PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  656—659.  1904).  —  Der  Veri: 

nnteiziebt  die  Thomsonsdie  Theorie  des  &ftttignngstromes 

einer  strengeren  mathematischen  Behandlung,  jedoch  entziehen 

sich  seine  Rechnungen  der  kurzen  auszngsweisen  Wiedeigabe. 

  8.0. 

49.  P.  Tjarajevin  und  E,  JBloch,    Löer  (iit  Leitjahigkfü 
von  blammen^rasen  (0.  R.  1^9,  S.  7^^2— 794.    1904).  —  Be- 
zeichnet a  den  Koethzienten  der  Wiedervereinigung,  A,  und 
die  Beweglichkeiten  der  positiven  bez.  negativen  Ionen,  so  stellt 
der  Brach 
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4mm  Verhältnis  der  Zahl  der  Wiedarferemigoogen  zu  der  Zahl 
te  Stflße  (ipT  Ionen  entgegengesetzten  Voneichens  dar, 
Naah  denalban  Mathode,  die  fir*  Bloeh  angewandt  hat,  am 
daa  f  ftr  dia  dnrdi  Flioapliar  eneuglen  fanen  an  baataaiei^ 
▼erfÜBan  die  Vaf£  bri  dar  DwtiiiiBiang  das  •  ftr  AuDmeii" 
gne.  Sie  ftndea  Uer  dar  Theorie  eitiprechand  n  *-  0^7. 

  B»  L. 

ÖO.  M.  P.  Langevin,  Uber  dia  Jonen  der  Atmosphäre 
(8oc  fran^.  d.  Fhy^.  1904,  No.  219,  8.  4—7).  —  Die  mittlere 
Beweglichkeit  k  der  positiven  loueu  beträgt  in  trockener  Lnft, 
die  z,  B.  durch  A'-Strahlcn  ionisiert  ist,  1,4,  die  der  negativen 
1,8  cm/sec  für  ein  Feld  von  1  Volt/cm.  Außer  diesen  kleinen 
Ionen  mit  grofier  BewefUchkeit  gibt  es,  wie  Hr.  Bloch  gezeigt 
hat,  in  aogeDaimtar  Phoephorluft  Ionen,  deren  Beweglichkeit 
etwa  nur  em/sec  für  ein  Feld  T(m  1  Volt/cm  betrigt 
Wihrend  die  kleiiian  Zonen  als  Kondaiuatioiiekinie  ftr  ftbar> 
tfttigtoB  Wanardampf  «irkeii,  kdmieii  die  grofien  Ibm  aogar 
geAttigten  Waeaerdampf  kondaiiaiara. 

Wie  fitster  und  Oeitel  lad  Gl  T.  R.  Wilson  geaeigt  haben, 
besitzt  unsere  Atmosphäre  ständig  ciue  Leitfähigkeit,  welche 
▼on  loneii  herrülirt,  die  von  radioaktiven  Substanzen  gebildet 
sind,  deren  Anwe.seiiheit  in  der  Atmosphäre  allgemein  an- 
geiiüuimen  wird.  Elster  und  Creitei  emerseits  und  Ebert  anderer- 
seits haben  Metboden  ausgearbeitet,  um  die  Anzahl  dieser  Ionen 
zn  bestimmen;  Ebert  fand  etwa  1000  in  1  com.  Der  Verf.  hat 
tnf  der  Spitze  deafliffeltnnnes  denselben  Wert  erhalten.  JPemer 
hat  dar  ¥erll  waoaht  die  Beweghehkeiten  dieser  Ionen  za 
tnationnfnii  Mifit  man  die  Ladungen,  die  ein  qtedrisober 
Kondenaator  eiflhrt^  dar  von  Loit  belnnnter  Geeefawindigkeit 
tedMtriohan  wird  vnd  trtgt  diaaa  Ladungen  als  Funktion  der 
Größe  {4nCV)/ü  auf,  in  der  C  die  Kaparität,  V  das 
Potential  des  Kondensators  und  ü  das  Luftvolumen  bedeutet, 
welchem  m  l  sec  den  Kondensator  durchstreicht,  so  zeigt  eine 
eiiila(  h«'  tlieoretische  Betrachtung,  daü  dir»  so  erhaltene  Kurve 
»n  den  8teilen  einen  Knick  zeigen  muÜ,  an  deuten  die  Abazisse 
{4n  C  V)  f  U  gleich  der  reziproken  Beweglichkeit  einer  lonen- 
wt  ist  Die  MessuT^^PT^  ergaben  zwei  solcher  Knicke,  aus 
tesa  ach  die  beiden  Banef^ohkaiten:  >•  l  cm/ser  und 
*       em/aae  beiachnen.  fi.  L. 


m 


Filfifctriiitttlalflhrf 


BeibL  1805u 


61.  G,  JaffS,  Vher  du  Leü/ahigkeit  von  Gasen  m  kleinen 
Gefäßen  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  556—567.  19041  —  C.  T.  Wüson 
hatte  iiaclig6wie66a,  daß  die  freiwillige  ionisatiou  eines  Qaata 
(mit  AiMHiiüiiae  Toa  hoheo  Dracken)  4l«m  I>nioke  aaliesa  pio- 
portional  ist;  die  relative  lonisatioD  yerscbiedener  Gm6  mr 
(mit  Aiwmhme  Waitenloff)  der  Diobte  «Im  Qsmb  nAhon 
pfoportional.  Zweck  der  TorlMgeDdeii  Arbeil  «ar  e«  muiy  mi 
natemioheii,  wakhen  JBiiiflnd  die  Wtado  eines  (MftBee  bei 
feracdaedenen  Dracken  «nd  in  Tenchieden  gcofien  QeftBen  ani 
die  Ionisation  aosfiben.  Die  üntersndiuigeD  wurden  mit  Hilfe 
eines  Goldblattelektroskopes  in  Glaskolben,  die  innen  dünn 
versilbert  waren,  oder  in  zvliudrischen  Mebsinggefäßen  aus- 
geführt. Es  /eip^tp  sich  zunächst,  daß  die  freiwillige  Ionisation 
in  kleinen  Gefäßen  nicht  immer  einen  konstanten  Wert  besitzt, 
denn  es  ergaben  sich  oft  bei  den  Messungen  Abweichungen 
bis  zu  40  jPjnml;  der  (sbrund  hierfür  ist  in  yeraohiedenen  lokalen 
Umständen  m  evofaen,  die  indeaeeii  niobft  geoamer  aufgeklifl 
werden  konnten.  Es  war  aber  «ine  sehwaehe  penodieobe  tig- 
liebe  Veiindarnng  mit  einem  Minirnnm  xwiaeken  12  nnd  2  Uhr 
mittags  nnaweifelbaft  naohsnwcieen. 

Die  Zahl  der  in  I  see  pro  Enbikienttmeler  mtsngtiin  lonea 
belief  sich  anf  46  bis  58,  ein  Wert,  der  aus  dem  Grande 
größer  als  der  Wilsonsche  Wert  ist,  weil  im  vurliegeiidün  Falle 
die  Voiujiiina  klt  liier  gewählt  waren.  Versuche  in  größeren 
GefatJen  li»>L'»eii  erkennen,  daÜ  du-  oben  erwäliuten  Unregel- 
mäßigkeiten hier  bei  weitem  nicht  so  groß  sind,  wie  in  kleinen 
Gefäßen  von  nur  100  ccm  Inhalt;  der  Grund  ftlr  dieselben 
hingt  jedenfalls  Ton  der  Oberflik»he  nnd  nicht  von  dem  Voinmeu 
dea  Geftßes  ab. 

Ss  war  <A*»iffH«>  eine  Tfiff1ftK*firflitfinsbwt  lAhrend  der 
ersten  Tage  nach  dem  Eiafthren  der  fickehen  Loft  in  die 
kleinen  versilberten  Glasgefäße  nadmwaiBen»  nnd  iwar  wurde 
mifeanter  eine  Zonahme  nm  25-^  Bm.  m  5— T  Tagen  be- 
obachtet: dieselbe  wurde  indessen  nicht  immer  erhalten.  Sie 
wird  einer  raduKiktiven  Enmaatiun  zugeschrieben,  welche  von 
den  Geiäiiwänden  konstant  abgegeben  wird. 

Die  Ionisation  in  kleinen  Gefatien  von  versilbertem  Glas 
ist  dem  Drucke  nicht  genau  proportional,  sie  läßt  sich  aber 
doch  in  einem  ziemlioh  großen  Bereiche  duieh  eine  gerade 
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Linie  darülellen;  dieses  spricht  daftir,  daB  die  vou  dea  Wänden 
herrührende  Strahlung  zusammengesetzter  ^atur  ist. 

lo  Nickel- Karboayl,  Dichte  5,9,  ergab  sich  die  Ionisation 
5|l-niAi  80  groß  als  in  Luft,  d.  L  also,  die  louBation  ist  hier 
!r.ib6za  der  Dichte  proportional  Die  Mesanngen  wurden  im 
^(CO)«  sogleich  nach  dem  fiinfiUuen  aing^Ührt»  da  aich  dae- 
Helbe  bei  längerem  Stoben  m  dem  GeftBe  xenetsL     P.  IL 


62.   Jim  Wood,    über  Schirmwirkung  bei  der  Ionisation 

m  ge$ehioMtenen  Geßßen  (Cambridge  Proc.  12,  S.  477 — 481. 

1904).  —  Der  Verf.  untersucht  mit  der  Wikonschen  elektro- 

akopischen  Metbode  die  Frage^  ob  die  Ton  0.  T.  S.  Wilson  vu  a. 

gefbndene  Ionisation  der  Grase  in  geschlossenen  GefUen  von 

einer  Ton  den  WSnden  berrfibienden  oder  von  einer  von  anfier- 

halb  kommenden,  sehr  dorehdriagenden  Strahlnng  herrfthrt 

Mit  flilfe  verschiedener,  um  das  Gefäß  gestellter  Schirme 

findet  er,  daß  m  Blei-  und  Aluminiunigeiäßeu  die  Strahlung 

zum  größten  Teil  von  diesen  Metallen  selbst  herrührt,  während 

sie  bei  Zinn-  und  Zinkgeiaßen  hauptsächlich  sekundärer  Natur  ist 

  S-G. 

58.   O.  Owen,    Über  die  wwgnetische  Abknkttng  ds$ 

negativ  tdektrischen  Stromes,  der  von  einem  heißen  Platindraht 
bei  niedrigen  Drucken  ausgeht  (Cambüdge  Proc.  12,  8.493 — 509. 
19U4;.  Der  Ver£  untersucht  die  Frage,  ob  der  negative 
elektrische  Strom,  df^r  bei  nierlri^en  Drucken  von  heißem 
Platindraiit  ausgeht,  uui-  aus  Elektronen  besteht,  oder  ob  er 
durch  ein  Gemisch  Ton  Elektronen  und  schweren  Teilchen 
von  molekularen  Dimensionen  gebüdet  wird.  Die  angewandte 
Methode  war  die  ton  J.  J«  Thomson  auagebildete  der  „Bni- 
iadnngsveraögemng  durch  ein  Magnelfeld<<  (TgL  BeibL  24,  S.  801). 
Der  Vert  findet  daß  es  in  der  Hauptsache  Elektronen  (Tbom- 
sonsebe  Korpuskeln)  sind»  ^  Strom  enwugen.  DngeflUir 
10 — ^20  Pros,  der  Entladung  wird  durch  schwerere  Teilchen 
vermittelt  Dieser  Prozentsatz  kann  jedoch  durch  turtgesetztes 
Erhitzen  und  häuligi  s  Erneuern  der  Luft  im  Apparate  aul 
5  Proz.  herabgedrUckt  werden.  Bei  niedrigen  Temperaturen 
sind  en  ausschiieJilich  Elektronen,  die  au  der  Ötromieitung  be- 
teiligt tund.  £*&r  diese  Elektronen  wurde  gefunden  e/.m  ■>  1,4 1  •  10\ 
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Aus  (ler  Stiiike  »ior  Entladung,  je  nachdem  der  Draht  Ter- 

schiedenen  ßehandlungsweisen  ausgesetzt  war  (wie  Kochen  m 

Salpetersäure,  fortgesetztes  firhitzen  etc.)  schließt  der  VerL, 

daß  primär  die  Ionisation  durch  die  Gase  erzeugt  wud|  die 

dM  Metall  okkludiert  hat,  and  die  bei  höheren  Temperaturen 

langsam  fortgelieiv  qnd  mariait  einer  JQntiivjofavDgageeohiimdii- 

keit»  die  mit  der  Daner  der  Brlntnmf  abnimmt.  Damit  edieint 

aaoh  die  Zerstftolmng  des  Metalls  nnd  die  Tatsache  snsammeB- 

snh&ngen,  daß  ein  kleiner  Teil  derfiSntladnng  dimsh  QaemolekOle 

und  Metallteilcben,  die  von  dem  glühenden  Drahte  weggehen, 

▼ermittelt  wud.  Der  Verf.  arbeitete  bei  Temperaturen,  deren 

untere  Grenze  795"  und  deren  obere  Grenze  1870 war. 

S.  G. 

54.  «/•  Zele^iy»  Uber  Elektrisierungen,  die  durch  Gase, 
weiche  dm  RÖmigmutrahlen  m/sg^fxplzt  waren,  hervorgMfrachi 
werden  (Phys.  Bey.  17,  S.  355— 370.  1908).  —  Röntgenisierte 
lioft»  welehe  doroh  B5hren  oder  BoUen  ans  Metallfolie  hindnroli- 
gehlasen  worden  ist,  erweist  sieh  solanga^  wie  sie  Oberhanpi 
noch  ein  LsürannDfen  besitEt,  als  positiT  geladen.  Ob  das 
Metallrohr  oder  die  Rollen  eine  positive  oder  negatiTe  Ladnng 
erhalten,  h&ngt  von  der  Gesdiwindigkieit  des  ImMromes  ab. 
Unter  geeigneten  Umständen  erhält  der  erste  Teil  des  Kohres 
eine  negative  Ladmi!?,  wahrend  die  entfernteren  Teile  desselben 
Rohres  eine  positun  La  imu^  annehmen.  Stellt  man  die  Ver- 
suche )int  teuchter  Kolilciisäure  an,  die  nahezu  ^^sattii^t  ^ein 
muB,  so  haben  dif  im  Gase  und  an  dem  Metall  auttretenden 
Ladungen  das  entgegengesetzte  Vorzeichen,  als  wenn  man  unter 
sonst  gleichen  Bedingungen  mit  trockener  oder  ftoobter  lioft 
oder  trockener  Kohlensäure  gearbeitet  hatte. 

Alle  dieee  Brseheinnngen  lassen  sieh  sehr  einfiMh  in 
Weise  eridlren,  daß  die  IMAunoiisgescliwindiglDsiten  der  beiden 
lonenaxien  in  dem  Gase  wsohieden  gioß  sind,  so  daß  die 
Ionen  mit  der  größeren  Gesdiwindigkeit  ihm  Ladnngen  saeist 
abgeben.  In  dem  Falle  der  feoehten  KoUensliire  sind  die 
positiven  Ionen  die  kleineren  und  besitzen  daher  die  größere 
GeächwjniliHki'it,  während  bei  den  übrigen  Versuchen  die  n^^tiyeu 
Ionen  die  kleinerfii  waren. 

Wenn  röntgenisierte  Luft  durch  ein  Eburiitrohr  geblasen 
wird,  weichem  auf  seiner  ianereu  UberÜäche  eine  atatMohe 
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Ladoog  mitgeteUt  wurde,  ao  wird  diese  Ladung  durch  die  looea 
n  dem  nächsten  Leitor  von  großer  Kapaotftfc  dem  Gasstrome 
entgegen  telgeAhrt  _    ^_  ^«  ^ 

65w  JB»  J^.  JTeCliMHr«  J'«'  £S&i/ltf;9  dtr  Temftr^ktr 
mtf  ÜB  ImttMkrtmg,  welche  m  Gasen  dmvk  die  fVithmg  wm 
BMgenHrahlen  hereergdrrocht  wird  (PhysiL  Z8.  5,  S.  868  bis 

374.  1 904). — Eine  ausführliche  Wiedergabe  der  Untersuchungen, 
über  die  schon  BeibL  28,  S.  9öO  lel'eriert  iät,  P.  K 

56.  C^JBiShm'WnM.  Über  die  hmiMiiem  venekiedener 
Gmb  tmd  DSw^/e  dank  PidemimMiraklem  (Physik.  ZS.  5, 
8.509—511.  1904).  —  Bm  Polonhnns^bchen  befand  sich  in 

einem  Metallgtlai»,  das  auf  bekannte  Spannungeu  geladen  war. 
Das  Stäbchen  wurde  über  ein  l^alvauumeter  geerdet  Der 
Verf.  gibt  »tie  ilesuitate  (gemessen  wurde  in  Luft,  Lttuchtgas, 
CO,,  Toluokiauipf— Luft  gemischt,  CHCI3— Luftgemiscli,  Benzol— 
Lttftgemisch,  Äther-Luitgemisch,  C8,-Luftgemisch)  in  Tabellen 
wieder,  welche  die  Kutherfbrd-Thomsonsche  Annfi^lwnAj  daß  die 
Ionisation  in  verschiedenen  Oasen  unabhängig  von  derGuart 
Ist  nnd  daß  alle  Gaaei  wenn  die  ganse  Strahfamg  absorbiert 
^rird»  den  i^ekben  Wert  deeStttigongertroineB  geben»  beetttigen, 
Aiber  allein  macht  eine  Ansnabmei  indem  die  Spaanang»  die 
nOlag  ist,  mn  den  Mügungsstiom  m  erbalten,  mit  der  Zeit 
steigt  Der  Verf.  glanbt  dies  aus  der  Eligenschaft  der  Ionen, 
Kondensationskerueii  zu  bilden  (und  dadurch  mit  der  Zeit  an 
Masse  zuzunehmen),  erklären  m  können.  8.  G. 


57.  Gm  MereaUm    Ober  eme  meve  Art  ven  lernen  (G.  B* 

189,  8.  916—917.  1904).  —  Der  Verf.  find  früher,  daß  wenn 

Salzdämple  durch  eine  auf  lOüO"  erhitzte  Poizelianrühre  ge- 
leitet werden,  sie  der  Luft  Leitung  verleihen.  Diese  Luft 
bleibt  auch  in  emiger  Entfernung  vom  lonisierungszentrum 
noch  leitend,  jedoch  nehmen  die  lonenbeweghchkeiten  mit  der 
Entferuung  ab.  Saugt  man  durch  eine  solche  Porzellanröhre 
Luft,  die  eine  KNO^-Lösung  (1  g-mol.  pro  Liter)  passiert  hatte,  so 
werden  im  Abstand  ?on  11  xn  11  cm  folgende  lonengeschwindig* 
ksiten  pro  Volt/cm  gemessen;  0,18  cm,  0|13  cm,  0^076  cm. 

Btttrtnw    d.  lau,  d.  IPhyii,  I».  fiO 
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Die  lonengeschwindigkeiten  wachsen  für  K-Salze  ungefähr 
umgekehrt  proportional  mit  der  Wurzel  der  KoAsentratioA 
der  LOsaiMwii,  f£ü:  die  anderen  Salie  etwas  langsamer. 

  a  ö. 

5.S.   f/.  t7.  Bargmann.     Elektrisieruni^  cmes  i\i)lh'rh>n 
inetallüchen  Leiters  durch  einen  ihn  umgebenden  Meia/ht//tnder, 
der  geerdet  und  von  dem  su  unter svch enden  Leiter  durch  iMß 
getrennt  ist  (Phjaik.  ZS.  5,  S.  542—546.  1904).  —  Gelegent- 
lich einer  gemeiDSchaftlich  mit  A&nasieff  ausgeführten  Unter- 
snohnng  tiber  die  Badioaküviüt  rnssisoher  Sohlammarten  be« 
obaehtete  der  Ver£  an  semem  Apparate,  der  im  wesenülcfaen 
ans  einem  metalUaehen  ZJylinder  uid  einem  in  diesem  asial 
angebraehten,  isolierten  I^aht  bestand,  folgende  merkwflrdige 
Erscheinung.    Waren  zan&chst  Zylinder  und  Draht  geerdet 
und  wurde  hieraui  die  Verbindung  des  Drahtes  mit  der  Erde 
unterbrochen,  so  machte  sich  sofort  eine  Bewe^un?  der  Nadel 
eines  mit  dem  Drahte  verhniidi  iiea  Elektrometers  l)emerkbiir, 
welche  längere  Zeit  andauerte.  Trotz  aller  Vorsichtsniaßregelu, 
wie  Berücksichtigung  tbermoelektrischer  Vorgänge  oder  voa 
Yoltaeffekteiiy  stellte  sich  die  Erscheinung  regelm&ßig  ein. 
Es  zeigte  sich,  daB  die  Natur  des  Metalls,  ans  welchem  der 
Zjlinder  heigestelh  war,  Ton  Einfloß  ist;  wfthiend  Zink  dem 
Drahte  eine  positiTe  Ladung  erteilt,  ergibt  Kqiler  eine  negaüfe. 
Der  Ausschlag  der  Slektrometeinadel  nfthert  oeh  aojmptoliseh 
einer  MazimalgrtVße,  manchmal  geschah  es,  daß  die  Nadel, 
nachdem  der  Ausschlaf?  ein  Maximum  erreicht  hatte,  wieder 
zuruekgiug  und  sich  schliclilu  h        einem  gewissen  Ausschlag, 
der  kleiner  ist  oder  sogar  i utgcgcngesetztes  Vorzeichen  besaß, 
beruhigte.  Die  dehmtiven  Ausschlage  sind  für  die  verschiedenen 
Metalle  Terschieden  und  können  Potentialen  bis  zu  Ü,47V»  Volt 
entsprechen.   Bei  einem  und  demselben  Metall  hängt  die  Er- 
scheinung sowohl  vom  Grade  der  Ionisation  der  Luft  \m  Zy- 
linder als  auch  von  dem  Zustande  der  Oberfläche  des  Zjriindeis 
in  hohem  Grade  ab,  —  Von  den  ontersnchten  Schlammartsa 
war  nur  der  Ton  Eujalnitzigr  radioaktiT;  Dr.  London,  der  ihn 
weiter  mitersachte,  fand,  daB  er  eine  Emanation  anssdieide^ 
die  das  Wachstum  der  Bakterien  hemmt  H.  £&* 
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59.  Cm  JD«  CMM.  D»  Mirmlm  IMubogen  (PbyB.  Be?. 
19,  a  117-187.  1904).  -  Der  TerC  bat  das  VarfaaltMi  dm 

in  «me  Glasglocke  eingeschlossenen  Lichtbogens  bei  Drucken 
kleiner  als  eine  Atmosphäre  uiitei>»uclit.  Er  findet  folgendes: 
Mit  abaelimendem  Luitdnick  steigt  der  Spaimungsverlust  an 
der  Kathoiie  langsam  au,  erreiclit  bei  loo  nun  Druck  ein 
Maximum  und  sinkt  dann  schnell,  während  der  Spannungs- 
Terlust  an  der  Anode  anfangs  gleichmäßig,  unter  50  mm  Druck 
schneller  abnimmt  Die  Spannungsdifferenz  pro  Zentimeter  im 
Lichtbogen  änderte  sich  nicht  bis  zu  50  mm  Drucke  bei 
kleiiieveii  Dnnoken  nimmt  sie  ab  and  isl  bei  2  mm  halb  so 
groß  wie  bei  1  Atm.  —  Die  Temperatur  im  Bogen  ist  bei 
siedrigen  Drucken  anschemend  geringer  ak  bei  hohen,  doch 
«ifd  auch  bei  0,5  nun  Dmok  ein  Flatindralit  Ton  0,01  mm 
Stirke  noch  geschmolzen.  —  Wird  der  Lichtbogen  mit  einem 
Metallzyliiidcr  umgeben,  so  wird  die  Entladung  nach  diesem 
Zylinder  sehr  viel  größer  wenn  der  LulUiruck  verringert  wird. 
Die  durch  die  pfjsitiven  Ionen  verursachte  Rntladun«?  ist  bei 
atmosphärischem  Druck  größer,  die  durch  negative  Ionen  be- 
wirkte Entladung  bei  niederem  Druck  am  größten.  —  Den 
Schhiß  bilden  Betraohtnngen  über  die  Ionisation  durch  den 
elektriachfln  Liehtbogen.    W,  V. 

6a  de  VtMumme*  Ü60r  mgefäümHiM  Brseheunmgen 
des  QuecktäMtgent  (G.  B.  187,  a  912-918.  1904}.  —  Be- 
scfareibang  einiger  Licfatersdieinangen  sekwidftrer  Natur,  die 

beim  Anlassen  des  Quecksilberbogens  zwischen  4  und  2  mm 
Druck  auftreten.  S.  6. 


61,  JEm  WUThtlvg,  bcmerkun^  tider'  die  bpil^t  /t>  ?iifn({unii 
(ßer.  d.  D.  Physik.  Ges.  i\,  S.  209—210.  1904).  —  Bokauntiich 
oehi  man,  wenn  negative  Elektrizität  ans  einer  Spitze  zu  einer 
gegenüberstehenden  Erdplatte  entladen  wird,  einen  blftolichen 
Stern.  Betrachtet  man  den  Stern  unter  dem  Mikroskop,  dann 
seht  man,  daß  die  Spitse  ?on  einer  blftoHchen  Lichthaut  (a)  über> 
Kigen  ist,  daß  an  diese  nmftchst  ein  dnnklerBaum(5)nnd  alsdann 
ein  Oohttrftrmig  gegen  die  Brdelektrode  hin  breiter  werdender  r5t> 
Hcfaer  Liohtbüschel  (e)  sich  ansehlie&i  Der  Ver£  legt  dar,  daB 
^iese  drei  Partien  abc  den  drei  Partien  der  Glimmentladung 
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eatspreoheii,  a  cleiii  Begativen  GUminlichti  b  dem  FandayBchen 
dnnkehi  Baam,  e  dem  positiTen  Bttscheli  und  daß  der  elektziadiift 
Vorgang  m  den  drei  Parüen  Iner  wie  dort  der  gileielie  ist 

  aa 

62.  </•  Schineaglia,  Durch  elektrische  Funken  an  anderm 
Funkpn  hervorgerufene  Erscheinungen  und  durch  feste  Dielektrika 
bmurhit  SiuruTig^^n  (N.  Cim.  ^5)  8,  S.  81— 115.  1904).  —  Mit 
Rücksicht  auf  die  t<^i)wciso  NklitübereinstimmuDg  der  Kesui- 
tatc  von  Elster  und  Geitel,  sowie  Strn?Uati  einerseits,  Seila 
und  Majorana  andererseits  bezüglich  der  Wirkung  ultravioletten 
Lichtes  auf  Funkenentladungen  bei  verschiedener  Gestalt  und 
Distanz  der  Elektroden,  unternimmt  der  Verf.  eine  Reibe  toh 
Ibqperimentei^  ^toren  wichtigste  BrgebiiiaaeBii^  l.Die  Wirkang 
tdtranoletteii  Lichtes  auf  eine  Fnnkenentladmg  ist  sehr  kom« 
plisiert  und  hingt  ab  von  der  Differenz  der  Krflnamimgen  der 
Elektroden  und  dem  swiedienliegenden  Dielektrikiim.  2.  F8r 
Luft  findet  die  befördernde  oder  hemmende  Wirkung  der  Be- 
lichtung nur  an  der  Kathode  stati,  das  letztere  (Heminung) 
nur.  falls  die  Kathode  eine  Spitze  ist.  8.  Innerhalb  des  unt^r- 
8n<'ht<ni  Bereichs  war  kerne  „neutrale  Schlagweite'",  bei  der 
hemmende  und  tordernde  Wirkung  sich  kompensieren;  doch 
nimmt  die  fordernde  Wirkung  mit  wachsender  Länge  der  Fanken- 
strecke  beträchüich  4.  Der  empfindliche  Bezirk  ist  nur 
das  Ende  der  Kathode,  d.  Der  aktive  Funke  ist  nicbt  in  allen 
Teilen  gleich  reich  an  nltrafioietter  Strahlung;  diese  nimmt 
Ton  der  Kathode  zur  Anode  hin  ab.  6.  Das  Einschieben  lestsr 
Dielektrika  in  die  Fnnkenstreoke  bewirkt  an  der  stftiker  ge> 
krflmmten  Elektrode  (Anode  oder  Kathode)  eine  Beftvderong 
der   Entladung;    ausgenommen   sind  Spitzen;   bei  gleicher 

Krümmung  tritt  die  Beförderung  au  beiden  Elektroden  auf. 

  Schwd. 

63.  P,  G.  Nuttinff.  iber  r//;/-'  fieur  uirichrichirmh. 
tVirkungen  in  leitenden  Gasen  (Pbys.  Rev.  19,  Ö.  I — 9.  1904), 
—  Die  Versuche  wurden  in  der  Absicht  unternommen,  weiters 
Aufklärung  über  die  Vorgänge  so  erhalten,  die  sich  beim  Uber» 
gang  der  ElektrisitSt  von  einem  Metall  in  ein  Qm  ond  loi* 
gekehrt  abspielen;  und  swar  anf  Ghmnd  folgender  Überiegnngen: 
Untersacht  man  den  Spannungsabfall  an  den  Elektroden  mit 
Gleichstrom,  so  ist  es  sehr  schweri  die  Bedingungen  an  der 
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Oberfläche,  die  Temperatur,  den  Druck  etc.  konstant  zu  iialten. 
Arbeitet  man  aber  mit  einem  Wechselstrom,  dessen  Maxinial- 
spaDDung  um  ein  geringes  hr»})er  i>t,  als  die  zur  Entladung 
nötige,  80  köuueD  sich  obige  Bi  diiigungen  während  der  rasch 
aufeinanderfolgenden  Wechsel  nicht  merklich  ändern,  und  der 
Überschuß  des  Stromes  in  der  einen  Richtung  kann  als  ein 
grobes  Maß  f&r  die  relati?e  OberfläGhenleitung  an  den  beiden 
Elektroden  angeBehen  werden.  Da  es  kaum  mdglich  ist,  daß 
das  Gas  selbst  gleichrichtende  Wirkungen  ausübt,  so  mflssen 
diese  Wirkungen  als  von  Vorgängen  herrührend  angesehen 
werden,  die  sich  an  der  Trennungsfl&cbe  Gas-Metall,  und  in 
den  unmittelbar  anstoßenden  (iaa-  und  Motallteilen  abspielen. 
Der  V^erf.  stellte  die  meisten  seiner  Versuche,  mit  einem 
lüO  20ÜÜ  Volt  Translbrinator  von  ÖUO  Watt  Leistung  an,  und 
gelangte  zu  folgenden  Ergebnissen:  Befinden  sich  die  beulen 
fäektroden  unter  yerschiedenem  Drucke,  so  z.  H.  die  eine  unter 
4  mm,  die  andere  unter  0,3  nun,  so  wird  die  eine  Hälfte  der 
Stromwelle  vollständig  ausgelöscht,  und  die  Elektrode,  die  unter 
höherem  Druck  steht»  wird  Anode.  Ist  die  eine  JEiiektrode  klein, 
die  andere  groß,  so  tritt  eine  Rektifikation  bis  zu  40  Pros,  ein, 
indem  um  soviel  mehr  Strom  von  der  kleineren  zur  größeren 
Elektrode  ßießt  Ist  die  eine  Elektrode  beiß  (250''),  die  andere 
kalt,  so  ist  in  der  Richtung  warm-kalt  ein  Stromllberschuß  bis 
25  Proz.  Enthält  die  eine  Kugel  einer  Plückerschen  Röhre 
Hg-Dampf,  «in;  audüre  H  oder  Luft,  dann  ist  die  Strouiiichtung 
flg-H  (Luft)  vorherrschend.  Ist  die  Oberfläche  der  einen 
Elektrode  poliert,  di  '  dn-  iuideien  ^ehr  rauh,  dann  ist  t  ine 
deutliche  Bevorzugung  der  Richtuug  poliert — rauh  vorhanden. 
Verschiedenheit  des  Elektrodenmaterials  scheint  nur  geringe 
Wirk ung  auszuüben.  Auch  der  äußere  Widerstand  im  ScbließungSr 
kreis  ttbt  eine  Wirkung  aus,  indem  aus  der  Elektrode,  die  an 
den  geringeren  &ußeren  Widerstand  anliegt,  bis  2u  20  Proz. 
mehr  Strom  in  das  Ghis  Übertritt  Bei  einer  ROhre  mit  einer 
inneren  und  einer  äußeren  Elektrode  konnte  keine  gleich- 
lichtende  Wirkung  beobachtet  werden.  S.  G. 

64.  S,  JS .  Taylor,  Spannungserschein  untren  in  Vakuum- 
röhren während  der  Erseti^ung  und  Unierhrechun^  der  elek" 
irüchen  Entladung  (Phys.  Rev.  18,  S.  321—346.  Idü4).  — 
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Der  Verf.  uuter^ucht  die  Potentialechwankungen,  die  bei  der 
diskontinuierlichen  Entladung  in  verdünnten  Gasen  an  den 
Elektrodeo  auftreten.  Zugleich  sucht  er  über  die  umgesetzten 
EnergieverhÄltnisBe  Aufklärung.  Seine  Meßmethoden  sind  eine 
kalohmetrische  und  die  Methode  der  Braunschen  Eöhre.  Seine 
WMDtlidton  Aesoltata  sind  folgende:  Ist  der  Widerstand  im 
infiereD  StromkreiB  niedrigt  dann  ist  die  BiptUdung  koDtiniuerlidi; 
ist  der  Wideretand  groß,  dann  wird  die  fintladnng  disbmtinnier« 
lieh;  es  gelingt  stetB,  einen  kritieohen  Ponkt  aofimfindeni  in 
dem  die  ßntüadong  swisehen  der  stetigen  nnd  unstetigen  Form 
schwankt.  Das  Glimmlicht  ist  immer  Iftnger  bei  unstetiger  als 
bei  stetiger  Entladung;  im  ersteren  Falle  ist  auch  die  Strom- 
stärke  immer  größer.  Die  Spannung  fällt  nie  auf  imll  oder 
dessen  Nähe,  sondern  schwajakt  bei  jtMier  Unterbieciiuiig  zwischen 
einem  Maximum  und  einem  Minimum.  Nach  dem  i\iimmum 
steigt  die  Spannung  erst  stark  an,  wächst  dann  in  der  Nähe 
des  Mffiimiiiff«  sehr  langsam,  und  fällt  direkt  Tom  Maximal- 
wert Äußerst  rasch  som  Minimalwert»  Mit  abnehmender  Häufig- 
keit der  Ehitladiing  wichst  das  Maximumpotentialy  wSlirend 
das  Minimumpotential  etwas  f&Ut  Das  Minimnmpotential  der 
disraptiTen  Enttadimg  ist  niedriger  als  das  konstante  Potential 
der  stetigen  Entladung.  Mit  abnehmendem  Lnftdmck  steigt 
die  Kapazität  der  Röhre;  damit  auch  das  Maximumpotential 
der  dismptiven  Entladung,  während  das  Minimumpotential 
fällt.  Vergrößerung  der  Distanz  der  Elc  ktro  lt  ii  hia  dieselbe 
Wirkung.  Sendet  man  eine  disruptive  Eniiadung  durch  eine 
Yakuumröhre,  so  scheint  jedti  Periode  aus  zwei  Teilen  zu  be- 
stehen; im  ersten  Interfall  scheint  eine  Anhäufung  von  Ladnng 
Tor  sich  zn  gehen,  im  zweiten  erst  die  Ladungsübertragun^ 
£s  scheinen,  nach  des  Bef.  Anffassong,  hier  fthnlidie  Ver- 
aOgemngsersoheiniingen  yorznliegen,  wie  bei  den  ?on  Warbnrg  n.  a. 
bei  atmospbArischem  Drack  stndierten.  Die  Arbeit  wnrde  im 
£rlanger  Institat  ansgefiUurt  8.  G. 


65.  A,  Ste iiier m  Einiges  über  den  elvkii  udenlost  u  Hinf 
sirum  (Wien.  ßer.  118,  S.  403—406.  19U4).  —  Im  Verfolg  der 
Versuche  Lecher. s  ülier  dieseu  (iegenstand  zeigt  der  Verf.,  daß 
der  elektrodenlose  iiiugatrom  J.  J.  Thomsons  in  folgender 
Weise  zustande  kommt: 
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1.  Durch  Impedanz  entsteht  am  Anfang  und  Ende  der  Spule 
eine  große  hin-  und  herschwaukende  Potentialdifierenz;  schoa 
dadurch  entsteht  neben  der  starken  Ionisierung  dee  Qaees  mn 
Hin-  und  flerBtr5ine&  der  filektrisiftit  im  Vakanm« 

2.  Diese  licfaterscheinnng  wird  dnreh  die  niagnetischen 
Krftfte  der  Spule  gegen  den  Baad  hingedrängt,  nnd  wahr- 
eebeinlich  durch  eigentliche  Induktionsetrömey  die  aber  nnr  in  be- 
sonders stark  ionisierten  Gasen  auftreten  können,  noch  verstärkt. 

.   S.  G. 

♦Uk  Goldsfein,    Uber  elektrische  LnUadungserichei' 

Hungen  und  ihre  Spektra  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  315 — 824. 
1904;  Phyjnk.  ZS.  «,  S.  14— lö.  1905).  —  Läßt  man  in  ziemlich 
weiten  Entladungsröhren,  die  mit  Stickstoff  von  einigen  2ienti- 
metem  Druck  gefüllt  sind,  die  Entladnngen  eines  Induktoriums 
durchgehen,  und  kühlt  gleichzeitig  das  EntladungsgeAß  in 
flOsaiger  Luft,  so  beobachtet  man,  daß  sich  die  gelbe  positiTe 
Sftale  bis  nahem  an  die  Kathode  yerlAogert,  daß  seine  Farbe 
goldgelb  wird  und  sehr  an  Intensität  sunimmt  Die  Intensitftt 
geht  dorch  ein  Maximum.,  worauf  sich  die  Lichts&nle  sehr  ver- 
breitert nnd  schließlich  den  ganzen  Querschnitt  der  Röhre  ein- 
nimmt. Ist  dieses  Ötüdiuui  erreicht,  dann  zeigt  das  Spektrum 
nicht  mehr  die  sonst  von  Grün  bis  ins  Ultraviolett  reichenden 
Kannelierungen  des  bekannten  Stickstoflfspektrums ,  sonderu 
es  ist  jetzt  im  G-rün  ein  neues  breites,  l)is  zur  Grenze  des  Blau 
reichendes,  gleich  den  roten  und  gelben  Banden  schratöertes 
Feld  vorhanden,  und  bis  zur  Wellenl^ge  417  folgen  dann  im 
Blau  und  Violett  eine  große  Anzahl  neuer  Banden.  Der  Verf. 
glaubt^  daß  es  sich  hier  um  ein  Spektrum  des  gana  reinen  sauerw 
stofffreien  Stickstoffs  handelt  Außerdem  beobachtete  der  Vert 
in  dem  Spektrum  scharfe  Linien,  die  sich  als  dem  Kathoden- 
metall  xugehOrig  erwiesen.  Auf  diese  Weise  erhielt  der  Verl 
die  Spektra  von  Cu,  Ag.  Au,  Pt,  Pd,  Ir,  Mn,  Fe,  Ni,  Co,  Zn, 
Pb  imd  Cd,  Ai  und  Hg.  Die  Linien  des  Kutiiudenmetails 
treten  um  so  heller  und  reicher  auf,  je  reiner  der  N  ist.  Am 
st&rksten  leuchten  die  aultretenden  Metalldampte ,  wenn  der 
Kathodenteil  der  Röhre  in  fiüs^is^p  Luft  taucht  In  Wasser- 
stoff treten  die  Spektra  nicht  auÜ.  Die  meisten  Metalle  geben 
grün  leuchtende  Dämpfe.  Die  angewandten  MetaUe  wurden  in 
Drahtform  benutat  8*  6. 
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07.  An/OHsi,  Vher  den  IViderstand  '^eradlinigei"  Mn}:^nete 
(Eclair.  61ectx.  4U,  Ö.  257.  1904).  —  Der  Vert.  findet  iür  den 
äußeren  Luftwiderstand  eines  sehr  dünnen  Stnbningneten  der 
Linge  2a  den  Annfthenuigswert  0,169  /  /a»  Gans. 


68 — 71.  3t,  Cantone»  Einfluß  drr  Magnetisierung  auf 
die  Torsion  von  Eisen  und  Nickel  (Rend.  d.  Ist  Lomb.  (2  *]7, 
&  435—449.  1904).  —  Derselbe*  Einfluß  von  Zug  auf  die 
magnetisch-elastischen  Erscheimmgen  in  besug  wj  die  Tonkm 
(Ebenda»  &  474-*486}.  —  Ber^elhe.  Die  magmeHieMaeÜ' 
echm  Enekemungmp  welche  sich  auf  die  Tereum  bewiekenf  be^ 
trachtet  in  Verbindung  mä  dem  Defermationen  und  den  defar* 
mierenden  Kräften  (Ebenda,  S.  535—552).  —  JOarB^he.  Suche 
nach  einem  CfeeetM,  welches  die  magnetisch-etastiechen  Rrechm» 
nungen  regelt  (Ebenda,  S.  5G7— 579).  —  Der  Verf.  faßt  die 
Resultate  seiner  magneti<^ch-elastischen  UuLersuchungeu  in  der 
folgenden  Weise  zubammeii: 

1.  Das  Gesets,  welches  fdr  sehr  kleine  Deformationeo 
gefunden  wurde ,  nach  welchem  eine  Änderung  des  BigiditiUs* 
modnls  mit  der  Andening  des  Magnetfeldes  anionelunai  wftre^ 
gQt  im  allgemeinftn  nieht  iür  Torsionen  innerhalb  der  Grenaen 
ToUkonunener  ElastisitJM;»  indem  jeden  Feldwerl  eine  Ver* 
ftndening  in  Abhängigkeit  vom  Verlaufe  anflritt  und  «war  Ab- 
nahme mit  Zunahme  der  Torsion. 

2.  Vei'gPgenwärtigt  man  sicli  dieses,  so  folgt  daraus,  daß 
es  beim  Studium  der  Deibrniationen  von  Eisen  und  Nickel 
nicht  gestattet  ist  von  dem  Kfiekt  der  inneren  magnetisohea 
Kräfte  abzusehen  und  es  gibt  Gründe,  die  es  annehmen  lasseoi 
daß  die  Verftnderongen  des  Torsionswinkels,  welche  vom 
Magnetfeld«  abhSngen,  auf  ein  additioneUes  Moment  zurfiek- 
gefiüirt  werden  können,  das  von  den  inneren  magnettschsn 
Kräften  herrOhrt  Der  Zusammenhang  zwischen  diesem  Mo* 
ment  und  dem  ursprünglichen  läßt  sioh,  abgesehen  Tom  Vor- 
zeichen, durch  denselben  Ausdruck  wiedergeben  wie  die  Ver- 
änderujig  bezüglich  des  Moduls. 

3.  Im  Elisen  beeintiußt  Zug  nur  wenig  die  Änderungen 
des  Verlaufs,  die  vom  Felde  herrtthren;  immerhin  scheint  es 
nnzweilialhaft,  daß  bei  kleinen  magnetiBohen  £iftfken  daduroh 
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eine  VermchmDg  dieser  Vah&tioneQ,  bei  starken  eine  Yer- 
mindcruiig  auf  tritt 

4.  Beim  2^ickel  wachsen  mit  steigendem,  deltnandeD  Ge- 
iricbte  die  Werte  för  die  maximalen  Verändernngen  und  der 
ihnen  entsprechenden  magnetinerenden  Eiftfte  erheblieh*  Sieht 
man  yon  den  doreh  schwache  Felder  bewirkten  Variationen 
ab,  so  kann  man  sagen,  daß  der  Effekt  einer  YergrOfierung 
der  Belastong  demjenigen  analog  ist,  der  sich  im  Eisen  bei 
der  Magnetostriktion  zeigt. 

5.  Der  Eiutluß  der  Ausdehnung  hängt  von  den  elastischen 
Krältm  ab,  da  die  von  den  permanenten  Dilatationen  her- 
rührenden Effekte  nahezu  vernachlässi{?t  werden  können. 

0.  Mit  der  Torsion  ändert  sich  die  magnetische  Intensität 
in  Eisen  und  Nickel  im  selben  Smne,  wie  sich  die  Torsion 
mit  dem  Magnetfelde  ILndert;  der  Eintluß  des  dehnenden  Ge- 
wichtes äußert  sich,  soweit  der  magnetische  Zustand  in  Betracht 
kommt,  nach  dem  gleichen  Gesetze. 

7.  Fftr  jeden  Wert  des  Feldes  yerschwinden  die  Variationen 
des  y erlauft  mit  den  ehutJachen  Reaktionen,  wechseln  mit 
diesen  das  Vorzeichen  und  streben  wie  sie  einem  Grenzwerte 
zo,  der  Ton  der  magnetischen  Kraft  abbftngt 

8.  Aus  diesen  Tatsachen  und  dem  Umstände,  daü  die 
Variationen  für  dieselben  Werte  der  elastischen  Kräfte  bei 
Torsion  und  Detorsion  merklich  gleich  sind,  folgt,  daß  das 
studierte  Phänomen,  was  die  elastischen  Ktiekte  anbelangt, 
wesentlich  von  den  Kräften  and  nicht  in  direkter  Weise  ?on 
den  Dpformationen  abhängt. 

9.  Was  die  magnetischen  Eifekte  betrifft,  so  ist  festzu- 
stellen, daß  f&r  die  einzelnen  Feldwerte  Variationen  der  Inten- 
sitftt  auftreten,  in  beaug  auf  das  Magnetisierungsgesets^  das  für 
den  undeformierten  Zustand  gilt,  im  selben  8inne,  wie  jene, 
die  ftr  die  Torsionen  gelten,  und  wie  die  letzteren  yon  den 
deformierenden  Kr&ften  abhSngen. 

10.  Aus  dem  Vergleich  zwischen  den  elastischen  und 
luagnetischen  Effekten,  welche  das  Feld  in  eijiem  Diahto  aus 
Eisen  oder  Nickel  erzeugt,  der  der  Torsion  nnterworfen  ist, 
folgt  die  deutliche  Bestätigung  des  (Ti^ot/o«,  daß  für  jeden 
Wert  der  Intensität,  die  Variation  der  Energie  bezüglich  des 
magnetischen  Effektes  kompensiert  ist  durch  die  entsprechende 
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des  elastischen  Effektes  oder  in  anderen  Worten,  daß  in  einem 
^drillten  Draht  die  gesamte  Arbeit,  die  notwendig  ist,  am 
eine  bestimmte  Intensität  zu  erreiGheni  unabhängig  ist  vom 
Toraionsinnkel. 

IL  Die  siagneto-elastiflclien  firachemongen,  welche  dnrdi 
die  Tonion  bedingt  sindt  Terhalten  dch  nach  emem  analoge 
G^ts  und  in  den  Fftllen,  m  denen  die  Afittel  vorhanden  and 
einen  Vergleich  zwischen  den  Bnergieändeningen  vorzanebmen, 
die  den  beiden  Effekten  entsprechen,  bestätigt  »ich  däi»  Gesetz 
mit  guter  Annäherung.  Es  acheint  demnach,  daß  das  für  den 
Verkiit'  festgestellte  Gesetz  fdr  jede  beliebige  DeformatioD 
Ueltung  hat   St.  M. 

72.  «/.  JIUls,  Die  Lachtgeschwmdigkeü  im  inagneluchen 
Feldt!  (Phys.  Rev.  18,  8.  65—69.  1904).  —  Direkt«  Messungea 
der  Andeniiigen  der  Lichtgeschwindigkeit  durch  ein  magnetisches 
Feld  sind  von  Fleischer,  Brace  u.  a.  angestellt  worden  und 
haben  die  JEUchtigkeit  der  von  Fresnel  fUr  die  natürlich  drehen- 
den Substanzen  aufgestellten  Hypothese  auch  für  die  niagne- 
tisch  drehenden  ergeben.  Der  Verf.  verwendet  eine  Form  des 
Michelsonschen  Interferometera.  Im  Weg  der  Lichtstrahtoi 
befanden  sich  SehwefelkohlenstoSUUireny  die  Ton  doppelten 
Drahtwindnngen  nmgeben  waren;  ietatere  konnten  entweder 
nebeneinander  oder  gegeneinander  geschaltet  werden.  Im  leta* 
teren  Fall  war  die  magnetische  Wirkung  aufgehoben ,  und  es 
konnte  dann  der  Einfluß  der  Stromwärme  allein  festgestellt 
werden.  Das  Lichtbtindel  wurde  dm  ch  Nicol  und  eine  liravaissche 
Doppelplattu  in  eine  rechts-  und  eine  imiiszirkularpoiansierte 
Hälfte  zerlegt.  Die  Interferenzstreifen  werden  senkrecht  zur 
Trennungslinie  der  Doppelplatte  gerichtet.  Die  Verschiebung 
der  Interferenzstreifen  war  fiir  beide  Komponenten  genaa 
symmetrisch  und  entsprach  völlig  der  aus  der  Drehung  dsr 

Polarisationsebene  berechneten  Gescbwindigkeitsftnderung. 

  Kbgr. 

73.  F.  F.  Fowle.  Die  Fortßihrung  elektrischer  Leitungen 
(Trans.  Amer.  Inst.  Electr.  En^in  21,  S.  789—817.  1904).  — 
Aiisgeliend  von  der  Betrachtung  der  von  einem  stromfllhrenden 
Draht  ausgehenden  magnetischen  und  elektrischen  fijrafUinien 
stellt  der  Verf.  die  Formeln  auf  iQr  die  Selbstindnktion,  d» 
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gegenseitige  Induktion  und  Kapazität   von  Leitungsdrähten, 

die  in  gewissen  Abstanden  vonemaiKier  gelegt  sind  und  entweder 

sehwachen  Wechselstrom  von  Teiephonanla<?en  oder  Starkstrom 

führen.    Aus  diesen  Formeln  kann  auf  die  für  die  Praxis 

wichtigen  F&lle  geschlossen  werden,  wo  die  Drahtleitungen  in 

der  Weise  angeordnet  sind,  daß  eine  gegenseitige  fieeinflnssung 

derselben  durch  Induktion  m5glich8i  yermiedeD  ist   Fttr  den 

^all  zweier  Zweidrahtleitungen  tritt  dies  beispielsweise  ein, 

wenn  f^^r^^  =  r^,  r^^  ist,  wobei  r  den  jeweiligen  Abstand  zweier 

den  Indizes  entsprecbender  Drfthte  voneinander  bedeutet 

  A.  Bck. 

74.  I\  Urude,  Theorie  und  h'uxis  in  der  drahtlosen 
Telegraphit^  (Physik.  ZS.  5,  S.  745—748.  1904).  —  Es  ist  dies 
eine  firwicierung  auf  die  unter  derselben  Überschrift  von  Zenneok 
(BeihL  29,  S.  155)  gegen  die  Arbeiten  des  Verf.  erhobenen 
Einwände.  Der  Verf.  erbringt  darin  den  Nachweis,  dali  die 
?on  ihm  aufgestellten  Formeln  in  vielen  Fällen  sehr  nahe  auf 
die  in  der  Praxis  gegebenen  Bedingongen  anwendbar  sind  und 
daß  sie  auch  nach  Anbringung  ein&chery  durch  das  Experiment 
SU  ermittelnder  Korrekücmen  dann  noch  gute  Nftherungswerte 
tiefem  werden,  wenn  die  Verhiltnisee  in  der  Ftaxäs  sich  wesent- 
lich TOB  den  idealen  entfenien.  Die  EinwSnde  Zennecks  gegen 
das Tom  Verf.  theoretisch  gefundene  Besnltat,  da6  die  Koppelung 
K  B  0,6  zur  Erzielung  hoher  Sekundärpotentiale  besonders 

günstig  sein  soll,  werden  als  nicht  beweisend  bezeichnet. 

    A.  Bck. 

75.  T.  Gnesotto  und  P,  J^Vaaaon,  Vher  die  fVirkunir 
wiederhoUer  und  gleicher  Gruppen  elektrischer  H  eilen  auf 
Säulen  aus  Metalljeilicht  (Atd  BeaL  Istit.  Veneto  63,  S.  703 
— 725.  1904).  —  Die  vorliegende  Arbeit  ist  im  wesentlichen 
eine  mit  größeren  Vorsichtsmaßregebi  ausgeführte  Wiederholung 
f on  Messungen  Mizunos  (PhlL  liag.  (5)  50,  S.  445.  1900;  BeibL 
2^  8. 18S0)y  welcli  letztere  zeigen  sollten»  daß  die  Wirkungsweise 
des  KohSrers  sich  in  eindeutiger  Weise  darstellen  Iftßt  durch  die 
▼on  Lodge  ausgesprochene  Hypothese  Tom  Zusammenschmelzen 
der  Partikelchen  an  den  Berührungsstellen.  Das  der  Beobach- 
tung unterworfene  Metallfeilicht  wurde  in  allen  Fällen  auf 
genau  dieselbe  Weise  hergestellt  und  durch  dieselben  Siebe 
gesondert,  so  daß  jeder  Vergleich  verschiedener  Metalle  unter- 
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eiliaiider  von  der  naliera  erftllten  VoransselniDg  gkiofaer 
Kdniergröfie  und  Edmerform  ausgehen  konnte.  Dieiee  Fei* 
lidit  wurde  —  Hbr  die  yerschiedenen  Metalle  in  genau  gldcber 

Menf^e  —  in  eine  kleine  Glasröhre  mit  eingesetzten  Elektroden 
gefüiil  und  der  Bestrahlung  durch  eine  beliebige  Zahl  vou  regel- 
mäßig aufeinanderfolgenden  Grupj)en  elektrischer  OszilLitionen 
ausgesetzt.  Als  StrahlungsqueJie  diente  eine  Ton  einem  Induk- 
torium  mit  Federunterbrecher  gespeiste  Fuokeastrecke  zwischen 
Messingkugeln,  und  die  periodische  Regulierung  der  Bestrahlungs- 
zeit war  mit  fiilfe  eines  in  den  Frimftrkreie  eingefügten  Pendelr 
nnterbrecbers  aoefQbrbar.  Dann  konnte  naoh  jeder  Gbuppe  der 
'Widerstand  des  KoliftrerB  mittels  einer  Wheatstoneaohen  Brücke 
bestimmt  werden.  Die  mit  dieser  Anordniing  nntecBockten  Metatt- 
pnlTor  aeigen  nach  der  ersten  Bestrahlnng  eine  wesentUehe  Widern 
standsTerringerung  an,  die  in  den  meisten  Fällen,  wie  beispiels- 
weise bei  Zink,  Ka,diiiium,  Antimon,  Kupfer  oder  Zinii  durch 
die  folgenden  Bestnihlungen  keine  wesentliche  Veränderung 
mehr  <^rfährt;  nur  Eisen,  Zmk  und  Nickel  geben  sehr  schwan- 
kende Werte  für  jede  einzelne  Bestralilung.  Nahezu  dieselbe 
Beobachtung^  hatte  Mizuno  früher  gemacht.  Er  kam  außerdem 
zu  dem  Besultat»  daß  die  bei  der  Bestrahlung  erfolgende  Wider- 
BtandsTermindemng  in  hohem  Ghrade  bestimmt  ist  durch  den 
Schmelapankt  nnd  die  spezifische  elektrisohe  LeitflÜiigkeit  des 
betreffenden  Metalls»  derarti  daB  die  WiderstandsTerminderong 
nm  80  größer  ist,  je  niedriger  der  Schmelzpunkt  nnd  je  größer 
die  Leitfthigkeit  der  Substanz.  Diese  Ansicht  scheint  teilweise 
dnrch  die  neuen  Resultate  der  Verf.  bestätigt  zu  werden. 

Widerstand  mich      bchmelat-  8pes. 
Bsttiihliiqg  pimkt  LdtfaUgkeit 


Etam 

8825  Ohm 

18000 

10,2 

Wismut 

1175 

260 

0,75 

Zink 

357 

420 

17,54 

138 

815 

14,83 

KnpÜBr 

65 

IlOO 

82,11 

Zinn 

88 

288 

7,57 

Die  Snbstaaaen  mit  niedrigem  Schmelzpunkt  zeigen  in  der 
Tat  eine  starke  WiderstandsTerminderong  und  auch  da»  wo  eins 
Ausnahme  hterron  sn  bestehen  scheint,  wie  bei  Wismut  nnd 
Kupfer,  trifft  die  Annahme  Mizunoe  zu,  da  hior  gerade  die  Lei^ 

ifthigkeiten  das  eine  Mal  sehr  klein,  das  andere  Mal  sehr  grofi 
sind.  Trotzdem  glauben  die  Verf.  der  Hypotbesc  Mizuiius  ihre 
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•Ilgeaeuie  Anerkemrang  versagen  zo  müssen,  da  hier  offen- 
bar —  besonders  was  die  Leitfähigkeit  betrifft  —  die  Ver* 

häitnisse  an  aeu  Kontaktstellen  der  i*artikeln  eine  viel  größere 
Solle  spielen  mOssen  als  die  metallischen  Teile  selbst.  Es 
wurdeu  auch,  um  dies  naher  kiaizuif^''  die  Versuche  in  einer 
erfolgversprechenden  Weise  lortgesetzt;  aber  leider  kommen 
die  Verf.  nicht  dahin,  einen  eindeutigeu  und  entscheidenden 
Schloß  ans  ihren  Ergebnissen  m  anehent  da  sie  glauben,  da6 
dieselben  noch  in  vielen  Teilen  sn  sehr  von  äußeren  EinflOssent 
«ie  ErsehUtterangen  etc.,  geMht  seien.  Wird  nmSdui  die 
KAmergrOfie  verringert,  d.  h.  die  Zahl  der  Kontaktstellen  ver^ 
grOfiert,  so  nimmt  der  hei  Bestrahhuig  erhaltene  Widerstand 
beiriebtlidi  so.  l9ocli  hedentender  ist  diese  Zunahme  bei  der 
Benutzung  von  Kohärem  mit  abnehmendem  Durchmesser; 
beiapitUweiötj  uuderte  sich  der  Widerstand  von  Kupferfeilicht 
im  Verhältnis  34:435:557,  wenn  der  Röhrendurchmesser  im 
Verhältnis  12  8:3,5  abnahm.  Es  läßt  sich  diese  Erscheinung 
gut  deuten  durch  Anwendung  der  Hypothese  von  Lodge,  wie 
ei  schon  lingst  von  Mizono  behauptet  wurde.        A.  Bck. 


16.  O»  JVlMMtoismer.  Barster  Berickt  Uber  Fersueke 
Mar  Ohrtrogtmg  tw»  TSmm  wnUtit  MHn$oker  ffeiim  (Physik. 

Z8.  5,  a  796—797.  1904).  —  Um  die  durch  das  Pfeifen  des 

Lichtbogens  erzeugten  Wechselströme  zum  Betriebe  eines  In- 
duktoriums  zu  benutzen,  muß  außer  der  in  Reihe  geschalteteu 
Kapazität  und  Selbstinduktion  noch  eine  Kapazität  im  N^ben- 
schluß  zum  Lichtbogen  liegen,  da  das  Lidnktohum  ein  illisen« 
b&ndel  enthält  Die  Schaltung  ist  folgende: 


1  6— 


Der  Begnlierviderstand  i2  ist  so  eingestellt,  daß  der  vom 

Strommesser      angesagte  Strom  der  Lampe  L  2  Amp.  be- 
trägt.   Cj  hat  die  Kapazität  15  M.F.  und  C;  ist  3  M.R 
zeigt  die  Stromstürke  12  Amp.  und        3  Amp.  an.  Der 
fSrnkenstrom  F  hat  die  Länge  Ton  etwa  2  cm  und  pfeift  wie 


478 


ABgemeinM, 


JSeiU.  IMOi 


der  IdcfatbogMi.  Wiid  diese  ft^h^ifaip^j  nun  Ladea  eineB  Baaih 
sehen  Sdnriiignngskreises  mwendety  so  werden  diese  TOds 
durdi  ekktrisohe  WeUen  ftbertnigen,  wobei  als  Bhupflngsr  alle 
Appanle  Tenpendber  sindi  die  sich  mr  Anfjiahme  fon  Tele- 

grammen  durch  Telephon  eignen.     Zur  Übertragang  tob 

Melodien  werden  zwei  Schaltungen  vorgeschlagen,  im  ersten 
Falle  liegen  der  nach  Simon  und  Duddell  zum  Singen  gebrachte 
Lichtbogen,  die  zum  Mikrophon  gehörige  Induktionsspule,  die 
primäre  Wiiktlung  des  Induktoriums  und  eine  passend  gewählte 
Kapazität  in  einem  Schliebungskreise.  Der  Funkeastrom  der 
Sekundftrspale  gibt  dann  die  auf  das  Mikrophon  übertragenen 
Melodien  wieder.  Im  zweiten  Falle  wird  im  Primärkreise  des 
Indnktorioins  an  Stelle  des  ünterbreohers  das  MikfophoD, 
efentoflU  mit  Nebensohhifii  eiqgeschaltet  J.IL 


A*  Kratu    Em  dektrostatmche*  VoUmtUr  für  hohe  Ü^nnw^e» 
(Elektrot  ZS.  26,  S.  269-270.  1905). 

E.  Oehrke.    GUmmückt-OmUograpk  (Z8.  t  Instric  26»  Si 

-3T.  1905). 

B*  Muhmer,  ISnematUek^  Aufnahme  einiger  Stromkurven  miätU 
GUmmUeht'OmUogrt^hm  (jSiflktrot.  Z&  2«,  &  148—146.  1806). 

A,  Guif^mgso.    Die  eUkiH$ckm  ^irfMw^  hm  iiiwpWofai 

Leitersxjttemen  und  die  eUktrom ogncfUcle  Theorie  der  SfMftimitljftf 
CMorteeimmgJ  (N,  Cim.  (5)  9,  &  Ua-löO.  1806). 


77.  P,  SiäekeL  Ober  eim  in  dtr  OfÜk  au/ireimief 
hOegrai  (Areh.  d.  Math.  8,  a  245—246.  1904).  —  Gewisse 

Interferenzprobleme  illhren  auf  das  integral 
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auf  bekannte  Quadraturen  gebracht  werden  kann.  Man  erhält 
als  Eeeultat: 

9sst 

  K.  U. 

78.  F*  JSenaen*  Da»  gn^^Uteke  Verfmkrm  mut  EnU 
wkAehmg  kamkler  lütrvm  mu  ßeotadUmigirentUatm  (GH^tt 
Naehr.  1904,  8. 181—156).  —  Dnreli  das  yom  Verl  gelehrto 
Veifabren  lassen  sich  Kurren  und  Kumnteile,  wenn  sie  die  Art 

ihrer  Krümmung  nicht  ändern,  und  insofern  ihre  beiden  recht- 
winkligen Koordinaten  in  gleichem  Sinne  wachsen,  im  engsten 
Anschlüsse  an  die  Beobachtungsresultate  und  ohne  Voraus- 
setzung einer  Formel  bis  zu  beliebiger  Stellenzahl  numerisch 
feststellen.  Diese  Art,  die  Methode  der  kleinsten  Fehlerquadrate 
zu  umgeheiii  dürfte  f&r  manche  Beobachtungsreihen  VoizOgo 
haben. 

Das  Verfiediren  erfordert  einen  guten  graphischen  Apparat» 
der  nach  fteten  Begeln  gehrancht  wird,  und  ebe  ausgiebige 
Yerwendmig  der  Differenaenreiheik 

Mit  flüfe  einer  heigegebenen  Tabelle  wird  das  Verfahren 
und  sein  Resultat  an  einem  einfachen  Falle  flhersichtlich  Tor- 
geflihrt  Dann  werden  die  Art  der  Behandlung  der  Differenzen- 
reihe, die  Herstellung  und  Behandlung  der  Hauptreüie  und  die 
graphische  Interpolation  dargelegt  Es  folgen  einige  Anweisungen 
für  die  mechanische  Ausführung  der  grai^hix  lu  n  Interpolation 
und  KoiTcktur.  Zum  Schlüsse  werden  alle  Vornahmen  in  der 
einzuhaltenden  Eeihenfolge  zusammengestellt  Lp. 


19.  KmNoaek^  AufgakmpirphysikaiueheSekiÜim4Atmgm 
(170  S.  geb.  e#  3,00*  Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Das 
Boeh  enfhilt  146  Aufgaben  in  acht  Ghnippen:  Wiegen  (15), 
Mechanik  (21),  Schall  (10),  Wärme  (19),  Licht  (23),  Magnetis- 
mus (11),  Keibungaelektrizität  (19),  Galvaiiismus  (28),  innerhalb 
dieser  Gruppen  in  methodischer  Anordnung  aulsteigend  von 
den  ieiciitoreii  zu  schwiengüren.  Bfeziiglicli  der  Auswahl  ist 
der  Gesichtspunkt  befolgt,  die  wichtigsten  der  im  Unterricht 
besprochenen  Gesetze  und  Methoden  experimentell  nachzuprüfen. 
•Jede  Aufgabe  beginnt  mit  einer  kurzen  Erklärung  und  Angabe 
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des  Zubehörs.  Dsjm  werden  Anweisungen  zur  Auslührimg 
des  Versuchs  und  zur  Erkennung  und  Diskussion  des  Gesetzes 
auf  graphiscbem  Wege  oder  durch  Anfstelliuig  toh  Tabellen 
gegeben. 

Anawahl  und  Behandlung  der  Anigaben  bedingen  die 
Leitung  des  Lehrers  und  Terkngen  SchlUer,  die  sich  diurch 
Beffthigung  und  inrUichee  Literesse  ftr  phjBikaliache  Vorgänge 
ausseic^nen.    Dadurch  wird  aber  der  Wert  der  Sammlung 

selbst  keineswegs  beeinträchtigt,  vielmehr  ist  das  Buch  nach 

Inhalt  und  Darstellung  den  Lehrern  der  Physik  —  auch  denen, 

die  nicht  in  der  glü(  kli(  hen  Lage  sind,  besondere  Schüler- 

Übungen  abhalten  zu  können  —  durchaus  zu  empleiiicn. 

  P.  Sp. 

Am  Höfler.  Dm  MM0m9tii^  im  pi^täbßUickm  Üni0rneki  (ZB. 
t  phys»  a-  ehem.  Uiit  18,  &  1—11.  im). 

f'^lfi^sfter»  GraphUrhe  Methoärn  %m  physiknligchen  Unterricht  dtr 
oberen  JLUiBsen  (Progr.  d.  Kealgyuiu.  su  Charlottenburg  1905). 

FkgtUe  und  Chemie  (J.  phys.  Chan.  9,  &  81—90.  1906). 

W,  Jiieyon  vttn  CzmfttorhowMki,  Einige  Demtmetrmüww 
appmrate  (Ber.  d.  D.  Ph/sik.  Gea.  3,  &  28-32.  1905). 

FMmidku^m  der  Oeedteeh^  Dewteektr  Nmtmrforedinr  mmd  Jbmie, 
76,  VereamwOimg  m  Bredtm  18—94,  September  1904.  Jltefer  TeH  Die 
^igemeimem  SUmmpemf  die  Oeeawtieiimmg  beider  Ba^ifrmppem  mtd  die 

gemeinnehaftUeken  SUzungen  f^er  unfurwiatenscheftlichem  mid  der  meOti- 
mieehe»  Mampigruppe  (Leipsig,  F.  a  W.  Vogel,  190&). 

JuHuatre  of  I '  Arad^mie  Rnyate  äff  SeieneeSf  dee  Letiree  ei  de* 
Beaux'ArU  de  Bel^u^ue  i90ö  (382  S.  Bruxelles). 

&  P.  iMngtetfp  Seeretmy  of  tke  Smitktotmm  luitfMjoM.  Mepart 
Temr  Mimg  Jmte  10.  (Waddiitoa  1904). 

fir/faU  und  Me'r-r/Jn-r'.  l i'  rnusq^geben  von  H.  Krämer  in  Ver- 
bindung mit  hermrraaenrlrii  Fachmannern  (Iie£l  74—7^  Beriin,  Leipng, 
Wien,  Stuttgart,  Buug  6i  Co.,  Id05). 


Dnwk  Yon  Mettfer  a  Wütig  Ib  IM^^ 


Digitized  by  Google 


BEIBLÄTTER        •»  »»• 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BA^D  29. 


Allgemeine  Eigeusckaften  der  Materie. 


1.  Fm  Wald,  Neue  Ableitung  der  Gihhsschen  Phai,eiuegel 
^Ann.  d.  Natorphilos.  8.  283—293.  1904),  —  Es  wird  f>ine 
Ableitung  (iiT  Pbasenregel  gegeben,  die  auf  Beuutztmg  tbermo- 
dynamischcr  HeziehuDgea  völlig  verzichtet  and  sich  von  still- 
schweigendeu  VoraussetzuDgen  möglichst  frei  macht  Zunächst 
wird  betont,  daß  das  Eesultat  jedes  nainnriflsenaohaftliehen 
Venncfae  ebensowohl  vom  fizperimentator  abhSagti  der  gewollte 
Bedingungen  herstellt»  als  Ton  den  zn  prüfenden  Naturgesetzen. 
Die  Maßzahlen  der  Tom  £Szperimentator  Torgenommenen  „Ak- 
tionen** werden  Aktoren  genannt 

Der  weitere  GedankeDgang  ist  stark  abgekürzt  folgender: 
BrinL^t  man  n  verschiedene,  physikalisch  homo;^ene  „Ausgangs- 
küiper*'  (daß  sie  noch  der  Bedingung  genügen  müssen:  keiner 
ist  aus  anderen  ?oü  ihnen  zusammensetzbar,  wird  nicht  erwähnt) 
zur  Berührung,  so  verfügt  man  über  Aktoren,  als  die  ninn 
zweckmäßig  die  Gewichte  der  Ausgangskörper,  Druck  und 
Temperatur  wählt  (auf  andere  physikalische  Einflüsse  bezieht 
sich  die  Phasenregel  bekanntlich  nicht).  Das  sind  n  +  2  Ak- 
toren ^  und  daher  (Bef.  ttberspringt  hier  eine  das  Verständnis 
des  Problems  fttrdemdey  aber  znr  Ableitung  nieht  nötige 
Zvriscbenbetrachtung)  muß  das  entstehende  System  auch 
n  +  2  Mannigfaltigkeiten  oder  anabbSogige  Variationen  be- 
sitzen. Deren  Zerlegung  in  mehrere  Gruppen  fttbrt  nun  un- 
tttittelbar  zur  Pbasenregel  Die  Gruppen  sind:  unabbängige 
Massen  Variationen,  unabbängige  Qualitütsvariationen  (Anzahl 
und  unabhängige  physikalische  Variationen  (Anzahl  n).  Die 
Anzahl  der  unabhängigen  Massenvariationen  (itt  i  ungeänderter 
Qualität  der  einzelnen  Phasen  und  ungeftndertem  physikalischen 

fieibUtter  s.  d.  Ann.  ü.  Vhjn.  29.  81 
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Zustand  des  Systems)  ist  oüenbax  gleich  der  Anrahl  r  der 
Pkueii«   Wir  haJbea  die  Gleichung: 

Das  isi  die  f  haseuregel;  die  gewöhnliche,  von  Gibbs  gegebene 
f*orm  ist: 

2.        Bredig  mnd  F.  JEpsteiH*    jidürbaüteke  Be- 

aklionskinelik  chemischer  Systeme  (Physik.  Z8.  5,  S.  698 — 699. 
1904;  Auszug  aus  einem  Vortnig  aui  der  76.  Nalurfor^cher- 
versamnilunff).  —  ii^s  werden  Gleichungen  für  die  Geschwüidig- 
keit  der  Sflbsterliitzung  eities  hoinugeiR-ii  verdininteii  Systems 
aufgestellt,  m  dem  sich  eine  adiabatisch  verlautende  Reaktion 
vollzieht  (das  läJ^t  sich  f&r  sehr  schnelle,  s.  B.  explosive  Eeak- 
tionen  yerwirklichen)  und  für  die  Zenetmng  von  fi^O^^LönDg 
Hilter  dem  iwtalytieclieii  Sinflnß  toq  Jodionen  eiperiiiMiiIeD 
gat  bertUatgt.    IL  Bs. 

8.  ^^metaifCB«  Ükmr  äß$  G§mU  4ttr  GkkkgmMU- 
vendMung  dmvk  Druekändaw^^  (J.  Ohim.  phya.  1»  8. 600 
^le.  1904).  ^  Die  Abhii^igkait  dee  OleidigMpiohtes  der 
Aeektuw: 

2  AgOl  +      =  2  Ag  +  2  HCl  (trocken) 

Tom  Druck  wird  bei  540  und  640°  in  Torzuglicher  Über- 
einstimmung mit  der  Theorie  gefunden.  Weniger  genau  He^ 
sich  dieselbe  AbfaAngigkeit  bei  der  fiednktion  Toa  Bromsilber 
prüfen.    E.  Br. 

TmpenOtirm  (GMt  Nadir.  1904,  a  861--276).  In  dar 
Arbeit  Ton  Muibmami  und  Hofer  Aber  den  gleichen  Gegenotaad 
(Berl.  Bep.  8.  4^8.  1908;  Beild.  28,  S.  730)  ergibt  die  an- 
gewandte Temperaturbestimmung  viel  zu  klein o  Werte,  ^oiiis; 
gelingt  CS  nun,  das  Gleichgewicht  der  Reaktion  N2  +  Oj  2  ><0 
mit  großer  Sicherheit  zu  besummen.  Damit  die  den  Apparat 
durch?itreichende  Luft  nach  dem  Austritt  die  dem  Uieicligrwirht 
eiuer  bestimmten  Temperatur  entsprechende  Menge  Stickoxyd 
enthält  (anlgefuigen  als  )iO„  an  dem  sich  beim  Abkühlen  das 
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gebildete  NO  mit  ttbemhttssigem  0^  Terbindet),  muß  die  Luft 
möglichst  lange  einer  konstanten,  genau  meßbaren  hohen  Tem» 
peratnr  avageeetzt  und  dann  mdgUohst  rasch  abgekOhlt  werden* 
Das  wird  dadurch  erreicht»  daß  der  Erhitsangsnuim  ein  Ter> 
hütniamlftig  weites  Bohr  (Lridinm),  der  AbkflhlnngSFanm  eine 
enge  Kapillare  (Quarzglas)  ist  IMe  Temperator  wird  pholo- 
metrisch  gemessen.  Die  DurchströmtiDgsgeschwindigkeit  ist  nach 
fol^eiiiiem  Prinzip  zu  regulieren:  ist  sie  srhr  klein,  so  stellt  sich 
zwiir  das  Gleichf^e wicht  im  Rrhitzungsiaum  viUlig  her,  aber  daa 
NO  hat  beim  Abkühlen  Zeit  wieder  zu  zertallen,  um  so  weiter, 
je  langsamer  das  (ias  strömt.   Ist  sie  sehr  groß,  so  findet  zwar 
beim  Abkühlen  kein  Zerfall  statt,  aber  das  Gleichgevricht  der 
hohen  Temperatur  stellt  sich  nicht  völlig  her,  und  es  entsteht 
um  so  weniger  NO,  je  schneller  das  Gbs  strOiiit.  Dazwischen 
htun,  muß  aber  nicht  ein  Gebiet  der  SMmungsgesdiwindigkeit 
-existieren«  wo  die  Zusammensetsung  des  austretenden  Ghtses 
nicht  Ton  ihr  abhAagt  Diese  Zusammensetnmg  muß  das  Gleich- 
gewicht der  hohen  Temperatur  darstellen*   Auf  diese  Weise 
findet  Nemtt  bei  1760»  0,64,  bei  lt»2  0,97  Volumprozent  NO, 
woraus  sich  die  He aktions wärme  in  guter  LbLiemstimmung  mit 
dem  kalorimetrisch  gemessenen  Wert  berechnet,  ein  weiterer 
ßt  weis  für  die  Kiclitigkeit  der  Resultate.  —  Bei  1538",  wo 
die  genannte  Methode  wf^gen  zu  langsamer  Einstellun/^  des 
Gleichgewichts  versagt,  mißt  Nernst  die  Bildungs-  und  Zeriall- 
geschwindigkeit  von  NO  und  berechnet  daraus  nach  den  Gesetzen 
der  Reaktionskinetik  das  Gleichgewicht  zu  0,37  Pro&NO.  Aber 
auch  bei  Temperaturen,  wo  die  erste  Methode  wegen  zu  großer 
Beaktionsgeschwindigkeit  versagt,  lassensichnoch  Gleichgewichte- 
bestimmungen nach  einer  im  Primdp  TSrwaodten  Mietliode  aus- 
Ahren,  n&mlich  durch  Bxplosion  eines  Gemischee  ton  Knallgas 
mit  Luft  und  Bestimmung  des  entstandenen  NO.  Aus  Zahlen, 
die  Bunsen  nach  dieser  Mutiiode  angibt,  findet  Nemst  als  ziem- 
lich sicheren  Wert  5  Proz.  NO  bei  etwa  2!KJÜ  '.    Am  iSculuß 
der  äußerst  vielseitigen  Arbeit  wird  noch  zusammengestellt,  was 
sich  über  die  BAd\im^^(/eschwiJu/iffJteit  von  S'ickoxyd  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  aus  deu  Beobachtungen  anderer  und 
den  bei  dieser  Untersuchung  gemachten  ergibt.         £.  Br. 
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5.  A»  Stock*  N&fis,  belrtjjend  die  Zersetzung  des  Anlimon' 
wnsspr.stojfs  (ZS.  f.  pbys.  Chem.  50,  S.  111—112.  1904).  —  Der 
Verl.  weist  darauf  hm,  daß  die  Temperaturkoeffizienteii  der 
Zerfallgeschwindigkeii  ?on  Phosphor-  und  Ar»eßwasserstoti 
nicht»  wie  BodoDstem  meint,  einen  hohen  „chemischen^'  Wert 
haben»  sondern  einen  „niedrigen  physikalischen^;  sie  betragen 
ftr  10^  1,8  und  1»28.  Macht  man  daher  einen  Anahigieechhift 
anf  die  Zei&Ugeiohwindikeit  des  Toa  A.  Stook  und  O.  Qntt- 
mann  ontemiehten  Antinumivaaeenloffi»  so  kann  man  hieraus 
nicht  wie  Bodensfeein  eohliefieo,  dafi  die  beobanshtete  Qeechirindig* 
keit  die  einer  chemischen  Reaktion  und  nicht  die  einer  Diffusion 
in  der  Oberüäclie  des  Katalysators  sei  F.  K. 


6.  W,  Ipatlew,  Uulalf/tische  Reaktionen  bei  hohen 
Temperaturen  und  Ürucken  Mitteil.:  ühem.  Ber.  37,  S.  2961 
—2985.  1904;  9.  Mitteil.:  b.  2986— 3005).  —  Nachdem  der 
Verf:  früher  (Beihl.  26,  S.  250)  die  katalytiMshe  2^tnuig 
hanptsftclüich  Yon  Aik5>h5iAn  bei  hohen  Tempeiatnren  and  ge- 
wöhnlichem Dmek  untenacbt  hat»  geht  er  jetii  zu  hohen 
Brocken  über»  woAr  er  eunen  Apparat  konstruiert  bat»  der  bis 
625®  einen  am  Manometer  ahlesbaren  Dnusk  bis  400  Atm. 
anshftit  Bei  Beginn  eines  Versnehs  steigt  der  Drock  erst 
allein  durch  die  Erwärmung,  dann  schneller  infolge  der  Zer» 
Setzung  in  kleinere  Moleküle  und  nähert  sich  schließlich  einer 
Grenze,  die  aber  meist  noch  lange  kein  wirkliches  Gleichgewicht 
darstellt.  Die  maximale  DruckzuwucK^^est  hwuidigkeit  nach 
Erreichung  konstanter  Temperatur  betrachtet  der  Verf.  als 
Maß  der  Reaktionsgeschwindigkeit.  Diese  ist  stets  viel  ge- 
ringer als  bei  gewöhnlichem  Druck,  was  sich  teils  doxoh  Ver- 
kleinerang  der  fieaktionsgesohwindigkeitskonstanten  durch  den 
Druck,  teils  vielleicht  dadorch  erklärt»  daß  der  Druck  den 
Zerfall  unTOllstfindii^  nmkehrbsr  macht  Das  Prodnkt  aas  der 
maadmalen  Drncksnwaobsgescbwindiglrait  und  der  Zeit»  in  der 
der  maximale  Druck  erreicht  wird»  erweist  sich  als  eine  fos 
der  Temperatur  unabhJlngige  Konstante  Ky  die  gewisse  GJesetl- 
liiüU'igktiiten  aufweist.  Der  V'eri".  bütiachiet  sie  als  ein  an- 
genähertes Maß  für  die  relativen  von  verschiedenen  Kataly- 
satoren umgesetzten  Energiemengen;  wie  dem  Kei,  ücljeiut, 
völlig  mit  Unrecht»  da  K  nur  von  der  (iestalt  der  Kurve  ab* 
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h&iigt>  die  die  Beaktionsgeschwindigkeit  als  Funktion  der  noch 
▼orlumdenen  reaktiansflUugen  Mengen  darstellt  (was  man  in 
ein&chen  SUlen  die  Beaktionsordnnng  nennt). 

In  der  8.  Mitteilung  dient  als  Katalysator  die  Eisenwand 
des  GeftBes»  in  der  9.  Tonerdoi  wobei  das  Rolbit  nut  (unwirk- 
samem) Knpfer  ansgeUeidet  ist  Sehr  interessant  auch  für 
den  phy-ikalischeii  Chemiker,  aber  hier  zu  weit  führeiid,  ist  die 
ziemlich  komplizierte  Zusammensetzung  der  Reaktionsprodukte. 
Sie  ist  bei  beiden  Katalysatoren  wesentlich  verschieden  und 
unterscheidet  sich  von  der  bei  (gewöhnlic  hem  Druck  hau{)tsäch- 
lich  in  dem  Srnne,  den  das  Massen  Wirkungsgesetz  erwarten 
Vk&t  Große  Bedeutung  haben  diese  und  weitere  ähnliche  Ver- 
suche  dadurch,  daß  sich  Zwischenprodukte  von  Reaktionen 
festhalten  und  chemische  Gleichgewichte  ennittehi  lassen,  die 
bei  gewöhnlichem  Dmek  echwer  am  fhssen  smd.       £.  Br. 


7.  Th,  S,  Prlre  und  J,  A,  I^Hend,  Die  Einum /, u/ig- 
von  kolloidalem  Platin  auf  Misthmtgen  von  Caros  Perachwefet' 
saure  und  ^Vasserstoffsvptroivyd  (J.  ehem.  Soc.  85/86,  8.  1526 
— 1533.  lf^04).  —  Man  ist  noch  uiieiilHchiedi-ii .  ob  inan  der 
Caroschen  Perschweielsäure  die  Formel  HgSÜg  oder  H^iS^Og 
zaschreiben  solL  Mischt  man  die  Säure  mit  Wasserstoffsuper* 
oxyd  und  kolloidalem  Platuii  so  entwickelt  sich  Sauerstoff  und 
die  stattfindende  Reaktion  verläuft  je  nach  der  Moleknlarform 
der  Säore  nach  einer  der  beiden  Gleichungen: 

H,SO,  +  H^O,  =  H,SOj  +  H,0+  0^, 

Im  efsten  Fall  bitten  wir  eine  Reaktion  sweiter,  un  zweiten 
eine  solche  dritter  Ordnung.  Verfolgt  man  also  quantitativ 

die  Reaktion,  so  kann  dies  Aber  die  Zasammensetzung  der 
Säure  Aufschlulj  geben.  Bei  dun  Versuchen  wird  der  ent- 
wickelte Sauerstoff  gemessen.  Man  erhalt  weder  Konstanteu 
zweiter,  noch  solche  dritter  Ordnunc^,  so  daß  der  beabsichtigte 
Zweck  nicht  erreicht  wird.  Die  Konstanten  zeigen  alle  ein 
Ansteigen.  Dies  wird  teils  auf  eine  Veränderung  der  kata- 
lytischen  Wirksamkeit  des  Platins  während  der  Reaktion,  teils 
auf  die  von  der  Hauptreaktion  getrennt  verlaufende  Einwirkung 
des  Platins  auf  das  Wasserstoftupero^d  zuräckgeführt.  Yer- 
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suche  mit  verschiedenen  Plritinkon/tiitrationen  lassen  keine 
einfache  Bezieiiun^  zu  iieser  erkennen.  <^ynnwasRerstoff  üdcI 
Scbwefeiwasserstofi:  erweisen  sich  in  ganz  äliuiicher  Weise  als 
Gifte  wi»  bei  den  irObereii  firadigaeben  VennebeB.    G.  J* 

a  JM»v«  Mb  Emmirkmg  gemu§t  G^m  &m 
&  dm^  Mtttf  Mfi  mHlMUm  Meiidlm  (Ohen.  Km  110,  a  180 
—181.  1904).  —  Der  Verl*  hat  frfllier  fc^eiid»  Beohaehtmiiea 
«emacbt:  legb  »an  ein  S4Adc  MetaUfoUe  aaf  Qlaa,  betetigl 

nahe  darüber  eine  weitere  Glasplatte  und  erhitzt  das  Gante 
an  uüeuer  Flauinic.  so  entsteht  ein  Stoß  auf  dem  Glas  genau 
oberhalb  des  MeUlk  und  außerdem  in  ereringer  Entfernung 
rini?'^  Mm  das  Metall  liennn  auf  dorn  uiücroii  Glase.  Jetzt 
werden  neue  Versuche  angestellt  derart,  dati  Metall  mit  Glas 
in  gßschlossener  Böbre  erbitzt  wird  und  nur  Gase  Ton  be- 
itimmter  Zmammensetnmg  mtreten  könneiL  Der  neue  Stoffe 
▼OB  dem  sich  nigt,  daß  er  ein  Zersetzungsprodukt  des  Giaaos 
ist  und  niebts  tob  dem  Metall  eatbftU,  biklat  mk  in  gMu 
geringer  MeBge»  wean  die  soteeteBdeii  Gase  etwas  feacbt  rind. 
Zorn  Bnteteben  fpMmat  Mengen  ist  onbedingt  die  Gegenwart 
▼on  80,  im  Gase  notwendig.  Der  Stoff  iit  identiaeb  mit  dem 
weißen  fielag,  der  sich  auf  GlasgeflUSen  ansetzt,  wenn  dieselben 
l&Dfjere  Zeit  an  offener  Flamme  erhitzt  werdtn.  Uber  die 
Wii  kut  1^  des  Metalls  geben  die  Verein  he  noch  kemen  gaiii 
sicheren  AuischluB,  doch  ist  es  wahr^Lheinlich,  daß  daH<?elhe 
wohl  in  Form  von  in  den  Gasrauui  gelangenden  ^Itta  i- 
partikelchen  katalytisch  auf  die  Bildang  Ton  S0|  aus  bUj 
imd  Sanersloff  einwiiit.  G.  J. 


^  JL  W.  JBhHUtl  mä  JET.  MuMir.    tktr  Wi- 

(PmudoiSw^  PHuH9i€imJ.  L  (Z8.  1  phys.  Obeok  60,  &  1 
—42.  1904).  ^  Die  Arbeit  ist  eine  Fortseteung  frttbeEPer  Oalfl^ 

suchungen  des  erstgenannten  Autors  (vgl.  Beibl.  19,  S.  5; 
S.  G48  u.  961).  Durch  Bestimniung  der  Molekularrefraktioo 
und  -üi.^persioü  untersuchten  die  Vert  die  Neutrnlisaium  der 
Kamplokarbonsäureesterin  Natnumalkoholailuüuugeu.  Drei  ver- 
schiedene Methoden  ergaben  dasselbe  Resultat,  daß  die  stets 
ketofOrmigen  Samiifobarbonsäureeeter  bei  der  NentnüfleiaoB 
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mittels  verschiedener  Natriumalkoholate  in  enolformige  Salze 

übergeheD.   Die  optischen  üntersuchuiigen,  wie  auch  Molekular- 

gewiclitsbestimmuiigen  und  Leitfähigkeitsnu  ssungen  zeigten,  daß 

in  dtm  inethyl-  und  äthylalkoholischen  L<)suT]geii  die  Kampfo- 

kar bonsäuren,  sowie  ihre  Sake  und  Estersahe,  dissoziiert  sind^ 

in  Amylalkohol  und  sonatigeii  idohtdissoziieraiideD  Medien  un- 

dissoziiert,  bez.  assoziiert,  woraus  sich  das  verschiedene  che- 

miache  Verhalten  erklärt  Die  optischen  FonktioDen  des  Natriams 

in  den  TetBohiedenenEBtersalien  and  in  den  Natrinnudkoholaten, 

.80^  in  l^aOH  in  konaentrierten  wftsaerigen  Lömmgen  sind 

gleich y  ebenso  die  des  Natrinmions;  diese  letzteren  sind  12 

^16  Froa,  kleiner  ah  die  des  andiflsoadierten  Natriams. 

  RK. 

10.  J?«  £*au>BiUm    Physiko' chemische  Untersuchungen  an 
der  Amidogruppe  (Edinb.  Proc.  25,  S.  51— CO.  1904).  —  Ver- 
anlaßt durch  Messongen  Ton  Badorf  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  41> 
S.  601.  1902;  BeibL  88,  S.  119)  bestimmt  der  Verf.  die  innere 
BeiboQg  von  wässeriger  Lösung  des  Harnstofis  und  Acetamids. 
Dieselben  Tsrhalten  sich  normal,  zeigen  keine  negative  Beibang 
und  folgen  der  Formel     =  A'y  wo  i,x  die  innere  Reibung  bei 
der  Konzentration  x  uiul  A  eine  Kuubtaiiie  bedeutet.  Die 
Amide  bilden  mit  Säuren  Kouiplexe,  so  z.  ß.  Harnstoff  mit  Salz- 
säure Cü(NH2)2,  HCl;  m  wässeriger  Lösung  findet  Dissoziation 
statt  in  die  loneTi  CO(NH2)2H'^  und  Gl".   Da  also  bei  Zusatz 
von  Harnstoff  zu  Salzsäure  an  Stelle  des  schnell  wandernden 
H'^-Ions  das  langsamer  wandernde  Komplexion  tritt,  so  muß 
mit  steigen tlem  Zusatz  die  molekulare  Leitfähigkeit  stetig  ab- 
nehmen. In  Tabellen  und  Kurven  dargestellte  Messungen  des 
Verl  zeigen  dies  Verhalten.  Daß  auch  der  Zosatz  des  Harn- 
stoffs zu  ^entralsalzlOsongen  die  molekulare  Leitfthigkeit  er* 
niedrigty  erklärt  sich  durch  eine  Erhöhung  der  inneren  Beibung 
durch  den  Hamstc^.  Fttr  Amide  wurden  die  beiden  Fonneln 
aufgestellt: 

O 

E-O-HN,  und  E-C-OH 

Gilt  die  zweite  Formel,  so  müüten  Amide  wenigstens 
schwachsaure  Eigenschaften  besitzen.    Setzt  man  Harnstoff 
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(^/,  Mol.)  zu  Lösungen  von  Salzsäure,  Chlork&lium  und  K&triimi- 
hydioxyd,  so  betragen  die  Erniedrigungen  der  molekularen  Leit- 
fähiffkeit  2o,U,  1,6  und  2.8  Proz.  Würde  Harnstoff  saner 
reagieren,  so  müßte  im  let/teii  Fall  die  Almiihme  infolge  uei 
Wegnahme  der  schnell  wandernden  ÜH-Iouen  weit  größer 
sein ;  es  ist  deshalb  die  zweite  der  obigen  Formeln  ausgeschlossen. 
Auch  die  basische  Funktion  der  Amide  ist  äußerst  gering.  Ibr 
Zusatz  zu  LeitfWgkeitswasser  Ter&ndert  die  LeitfiUugkeit  kann, 
eine  JSigeoBchaft»  die  als  Kriterium  ihrer  Beiiiheit  benntit 
werden  kann.  ^    Ot.J. 

11.  O»  MwUnf,  über  dk  mnert  Utibutig  von  LöMmigm 
(Za  f.  Elektrochem.  10,  a  473— 474  1904).  —  Fkwsitt  (?gL 
voriges  Beferat)  seigt,  daB  frühere  Messungen  Ton  Budorf 
(Z8.  f.  phys.  Chem.  43,  a  267.   1903;  BeibL  28,  S,  119) 

über  die  innere  Beibung  von  HamstufilÖsungen,  bei  denen  sich 
die  Erscheinung  der  negativen  inneren  Reibung  zeigte,  eine 
Fehlerquelle  enthalten,  indem  zur  Verlängerung  der  Ausiiuß- 
dauer  eine  spiralförmige  Kapillare  verwendet  wurde.  Fawsiit 
hat  die  Messungen  wiederholti  ein  FaU  negativer  Eeibong  liegt 
nicht  vor.  An  Hand  dieser  nenen  Messungen  Fawsitts  zeigt  jetzt 
der  VerLf  daß  für  Lösungen  von  Harnstoff  und  Acetamid  in 
Wasser  fUr  die  Beriehnng  zwischen  innerer  Beibong  nnd 
Konientration  eine  lineare  Formel  der  Form  ^  »  /  +  a  r  der 
Arrheninsschen  Formel  n^A^  Torzuziehen  ist;  dies  gilt  wohl 
für  alle  normal  sich  rerhaltenden  Steffis.  Jene  Formel  gilt 
bis  zu  normaler  Konzentration,  weiter  hinauf  versagt  sie. 
Weiter  wird  aus  den  Werten  Fawsitts  am  Dimethylhai'iistoff 
der  Schluß  gezogen,  daß  derselbe  in  wässeriger  Lösung  mit 
dem  Wasser  Kompiexhydrate  bildet;  demnach  muß  das  aus 
den  Gefrierpunkten  bestimmte  Molekulargewicht  mit  steigender 
Konzentration  abnehmen.  Endlich  wurde  von  Fawsitt  der 
Satz  aufgestellt,  daß  die  innere  Reibung  einer  Lösung  von 
mehreren  Sabstatazen  gleich  dem  Produkt  der  Reibungen  der 
Losungen  der  einzelnen  Substanzen  ist  Der  Verl  findet  diesen 
Satz  an  semen  früheren  Werten  teilweise  bestätigt  J. 


12.  M,  O,  Houdouard,  AUotrope  ModijikaiioHen  von 
ISickeUtählen  (Bull,  soc  chim.  31/3'^,  S.  772—779.  1904).  — 
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Nach  der  vereinfacbten  Meüiode  von  Saladm  wurde  das  tbermo- 
elektriscbe  Potential  aB  denselben  Stahlsorten  gemessen,  an 
denen  bereits  Goillet  mikrographische  und  mechamaohe  Stodieo 
gemacht  hatte.  Bei  Erwftnnang  und  Abkühlung  ergeben  sich 
in  den  Kreisprozessen  im  allgemeinen  bestimmte  Kurreni  die 
nnregelmftBige  Singnlarit&ten  anfweiaeiL 

Die  beittgliehen  Resultate  seigt  die  Tabelle: 


ProieDtueüer  Qebalt  der  StmhUorte 

Singulare  Punkte  bei 
Erhitzung      [  Abkühlung 

C  Ni 

Mn 

8 

Si  P 

Serie  I  0,120  Kohlenstoß  ^ungefähr) 


r,07 

0,125 
0,125 
0,132 
0,125 

'MIO 
0,116 

o,ieo 

0.190 


0300 

0,776 

0^15 

1,106 

0,760 

0,796 
0,800 
0,790 
0,810 


2,23 
5,23 
7,13 

1  <i,  1  0 
12»07 

15.17 
20,4Ü 
25,85 
80,00 


2,20 
4,90 
7,09 

9,79 

12,27 

15,04 
20,01 
25,06 
22,96 


0,025  !  0,006  '  0,070 

0,015  !  0,004  I  0,046 

0,20      0,005  I  0,050 

0.005  0,100 

(ifi02  ,  0,090 

0,004  0,020 

0,004  I  0,025 


a 

u 

E. 


0,086  : 

0,081  j 


a 

>  S 


0,007 
ISpuzan 

Serie  II  uogefAfar  0,800 


860»  775» 

860  770 

860  690 

860  676 

860  640 

860  ^40 

860  640 

860  640 

860  640 

Kohlenstoff 


725« 
695  , 
660 
650 

610  j 

620 
600 
510 
510 


880»  710» 

830  710 

890  650 

830  Ö76 

880  420 

830  860 

»r^O  285 

880  175 

880  175 


0,107 
0,092 
0,125 
0,097 
0,092 


0,005  j  0,100 

0,004  I  0,065 

0,008  I  0,100 

0,004  I  Spuren 

0,004  !  0,086 


0,062 
0,020 
0,070 

0,080  I  0,004  [  0,189 


0,007  '  0,091  , 
0,003  0.089 
0,002  I  Spuren! 


a 

?  3 
X 


I 


705» 

695 

675 

625 

665 

560 

625 

560 

625 

560 

590 

560 

560 

560 

515 

560 

515 

560 

St.  M. 

18.  J«  van  Meieren*  Die  Zmnmiialgame  (ZB.  £ 
anoig.  Obern.  42^  &  129—178.  1904).  ^  Die  Zinnamalgame 
wurden  darch  Anfnahme  der  Erstamngdnirve  und  Ton  Ab- 
kttUnngvkQiTen,  dnicfa  Messung  der  E.M.E.  und  dilatometriscfae 
Bselimmungen  eingehend  untersncfai.  Im  flüssigen  Zustande 
mischen  sich  Sn  und  Hg  in  jedem  Verhältnis;  bei  niederen 
Teni  peratureii  ist  der  Gehalt  an  Sn  in  den  gesättigten  Amal> 
gamen  sehr  gering.  Aus  den  fliisbigen  Amalgamen  mit  mehr 
als  0,3  Atomprozent  Sn  setzen  sich  Kristalle  aus  remem  Sn, 
bez.  Sn  mit  sehr  wenig  Hg  ab.  Bei  25^^  ist  der  Sättiguogs- 
pimkt  bei  1,2  Atomproxent  erreicht,  daher  «eigen  Amalgame 
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dieser  Konsentratioii  dasZiniipoteniuüi  nnterlialb  dieeee  Pukteo 

gehorchen  sie  den  Formeln  von  TOrin  und  G.  Meyer.  Die 
LösungBwarme  von  Sii  iii  Hfj;,  bez.  sehr  verdünnten  Amalgamen 
berechnet  sich  zu  etwa  ;u)(  )n  KaL  Ama]|?ame  Ton  0,3  bis  etwa 
86  Atonipirizent  Sn  zei'^ou  lu  i  —34,5®  eiüe  Umwandlung;  bei 
—  88,6 werden  alle  Amalgame  bis  60  Proz.  völlig  fest  zu 
einem  fast  ans  reinem  Hg  bestehenden  eutektieoliea  Gemenge. 
Der  Verf.  versucht  auf  Grund  der  Annahme  einer  A'^- Modi- 
fikation den  8%  derm  spezifisdies  Volumen  nmehon  dem  dM 
grauen  und  geechmolzenenSn  liegen  aoU»  ein  ZostandediagraBim 
anBroetelkn»  dodi  ist  ein  endgültiger  Sefalnß  über  die  Nator 
der  Umwandlongen  bei  niederen  Tempevatoren  noch  nieht 
mOglioh,  TOr  allem,  da  rieh  die  Stettnng  des  grauen  8n,  von 
dem  spezifische  Anialgamo  nicht  erhalten  werden  konnten,  in 
den  Umwandlungen  nicht  teätsteiicii  läßt  h\  K. 


14b  Qumm$m»  Übtr  Abf&rfHon  warn  IVanmItff 
durch  Rkodätm  (0.  B.  1S9,  8.  795<-796.  1904).  —  Die  An- 
gabe von  Tb.  Wilm,  welche  in  viele  Werke  übergegangen  ist, 

daß  nämlich  Rh  noch  stärker  ahsorbiere  als  Pd,  und  daß 
die  Stärke  der  Absorption  von  der  Darstelhingsweise  abhänge, 
wird  experimentell  widerlegt.  Fein  verteiltes  Rh  verhält  sich 
wie  Pt-Schwamm,  d.  h.  es  vereinigt  H,_,  und  Oj  zu  fl^O,  ab- 
sorbiert aber  ü,  längst  nicht  so  stark  wie  Pd«  F.  K, 


15.  «7.  ÜT.  van  Remmelen,  Die  Absorption  imn 
H  asser  dun  Ii  Ton  (ZS.  f.  auorg.  Chem.  42,  S.  814  —  324. 
1904).  —  Es  soll  bewiesen  werden,  daß  für  Boden  ndt  einem 
Gebalt  an  kolloidalem  Ton  und  Humus  dieselben  Gesetze  wie 
für  poritoe  und  kolloidale  Körper  selbst  gelten.  Dazu  wird 
nntersocht;  ob  die  ISrde  bei  jedem  Wasserdampfdniok  einen 
bestimmten  Wassergehalt  «niweis^  ob  die  Absorption  nmkelu^ 
bar  ist  nnd  dabei  HjstereaiB  aioftritt  mi  ob  die  AJbsoiptiein* 
gesehwindigiwi  konünuierlie]&  (nieht  mit  BprOngen)  abnimml^ 
je  nadidem  soihon  mehr  aheotbiert  isti  indes  kontimiieirlioh 
nimmt,  je  nachdem  weniger  absorbiert  ist.  Zar  Üntersiobang 
werden  zwei  Erden  aus  Surinam  verwendet;  sie  sind  von  hohem 
Tongehalt  und  haben  keinen  kohlensauren  Kalk.  Die  Absorp- 
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tions-  und  Entwässerungsversucbe  durch  bei  100®  getrocknete 
Erde  unter  versobiedaneB  Dampfdrucken  zeigen  die  Umkehr» 
barkeit  de»  Prozesses;  man  kaim  fintwässemsg  and  Wässenmg 
beUebig  oft  wiederholen;  es  tritt  Hyatmait  «at  Weitere 
TalielieD  gebea  AofiMhluß  Über  Geschwindigkeit  von  Absorp- 
tioa  jad  Wasserab^ibe.  Bei  mit  Wasserdampf  gedtttigtor 
Bids  ist  die  VerdampfmigsgeschwiDdigkeil  aniuigs  nahe  die* 
selbe  wie  bei  reinem  Wasser.  Wenn  der  Dampfämek  etwa 
0.5  mm  unter  den  Sättigungsdruck  gesunken  ist  nimmt  die  Ge- 
sell wnidigktit  ab.  Bei  Wasserabgabe  und  -aufnähme  wird  die 
GcschwjiJuigkeiL  gegen  Schluß  unendlich  klein.  Bei  der  Ab- 
-orption  von  Wasser  wird  Wärme  irei;  eutsprechendo  Messungen 
wurden  früher  von  Mitscherlich  ausgeführt.  Die  Hygroskopi- 
zität, d.  h.  die  Menge  Wasser,  welche  als  Dampf  von  einer  be« 
stimmten  Menge  emes  Bodens  aufgenommen  wird,  ist  abhängig 
Ton  der  Art  des  Bodens,  vor  allem  von  seinem  Ton-  nnd  Jiumus- 
gehalt  nnd  auch  ton  Beschaffenheit  nnd  Zusammensetzung 
des  Tons  wie  von  der  Art  der  kapillaren  Hoblrftume  zwischen 
den  einzelnen  Bodenteflcben.  Der  Einfluß  von  Salzen  besteht 
meistens  in  Einwirkung  auf  die  mechanische  Zusammenlagerung 
der  Tonteilchen.  Gr.  J. 

16.  J,  Dewar,  Neue  Erscheinungen  bei  tie/er  Tempera/ //r 
und  ihre  wissenschaftliche  k'eru  ondung  (Chem.  News  90,  S.  141. 
1904).  —  Holzkohle  absorbiert  Gase  bei  der  Temperatur  der 
flüssigen  Luft  weit  mehr  als  bei  0^  Man  kann  so  sehr  hohe 
Vakua  herstellen.  Die  Absorption  ist  für  Terschiedene  Gase 
sehr  verschieden I  für  Helium  am  gerin^^sten,  es  folgen  dann 
Neon,  Wasserstoff,  Sticlutoff,  Argon,  Kohlensftuze  und  Sauer* 
Stoff.  Man  kann  so  durch  Holzkohle  ans  atmosphSiisoher  Luft 
ein  Gasgemenge  eritalteo,  das  bis  zu  80  Froz.  O  enthUt,  indem 
man  einen  Luftstrom  Aber  Holzkohle  bei  —  185*^  streichen 
Iftßt  und  alsdann  das  absorbierte  Ghts  durch  Erhöhung  der 
Temperatur  wieder  austreibt.  —  Indem  man  aus  den  Gas- 
gemischen, die  in  See-  und  Leitungswasser  enthalten  waren, 
durch  Holzkohle  den  Sauerstoff  und  Stickstotl  absorbieren  ließ, 
wurde  in  diesen  Helium  und  .Neon  nacbgewieiien.  f'ch. 
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17.  e/.  T)ewar,  Div  Jhsurption  von  Gasm  durch  Holz- 
kahle  Uei  liefen  Temperaturen  und  die  damit  verbundene  ff' arme- 
mtwickelmtg  (Chem.  News  90,  S.  73  —  75.  1904;  C.  R.  139, 
S.  261—263.  1904;  Proc.  Eoy.  Soc  74,  &  122— 126.  1904; 
£UL  J.  la,  8.  295-300.  1904;  Ann.  chinL  pbjs.  8,  &  5-*ll. 
1904).  —  Qouuure  MittoiliingeD  Uber  die  fonUtand  erörterten 
Yesmahe.  DiesellMii  sind  in  «meiii  Appani  angettelUi  wie  «r 
von  Mme>  Oarie  fenmndt  wurde  m  MesBong  der  von  Bediqm* 
bromid  bei  tiefen  TenqMntnren  entiriekelteii  Wftrme.  £Sn 
Stock  Holzkohle  wird  in  einem  kleinen  Glasballon  stark  erhitzt; 
liaiiQ  wird  der  letztere  evakuiert,  durch  Umgeben  mit  flüssiger 
Luft  auf  —185^  abgekühlt  und  schließlich  mit  einem  Behälter, 
der  das  zu  untersuchen  de  Gas  enth&iti  Yei  bunden.  i^^olgeude 
Tabelle  gibt  die  ÜeauUate. 


1 

n 

m 

Bei  O" 

Bei  -1S5» 

Entwickelt« 

absorb.  Volum 

absorb.  Volum 

VVftnne 

W&äöerstoti 

4  ocm 

135  ccffl 

9,3  g-caL 

Stiekatoff 

15 

106 

Sanantoff 

18 

230 

84,0 

Argon 

Helium 

12 
2 

175 
15 

Sö,0 

«,o 

Elektrolyt  Qas 

12 

150 

17,0 

Kohlens^iure+Saneritoff  80 

195 

34,5 
^,6 

ICohlenafture 

81 

190 

Ganz  allgemein  wird  alao  bei  tiefen  T^peratnren  aebr 
Tiel  mehr  Gfae  okklndiert    Eem^  ift  cn  bemerken,  daB  der 

Anstieg  der  Absorption  zwischen  0^  und  185  '  allein  für  Helium 
gauz  üuijeiui^U  iitiich  gering  ist. 

Weiter  wit  i  trockene  Luft  bei  —185"  über  lloizkuhle 
geleitet.  Das  insgesamt  absorbierte  Gas  entiikll  beim  Aus- 
treiben 5Ü  Proz.  Sauerstoff.  Der  Di-uck  des  absorbierten  Gases 
bei  tiefen  Temperaturen  ist  sehr  gering.  Auch  mit  Mischungen 
Ton  Sauerstoff  und  Stickstoff  sind  Versuche  angestellt.  Die* 
selben  zeigen  ebenso  wie  mit  Lofb  die  Mögliebkeit  einer  b^ 
quemen  Sauerstoff  konsentriernng.  G.  J« 


18.  «T.  1}€WGP,  Scue  Untersuchungen  über  die  f^er- 
flüsstgun^r  des  Ueiiums  (C.  R.  139,  S.  421—422.  1<)04).  - 
Wird  eine  Geissiersche  £öhre,  die  in  einem  Ansatz  Holzkohle 
entbftlt,  mit  Waaserstoff  gefüllt  nnd  der  Ansats  in  siedenden 
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Wasserstoff  getaucht,  so  entsteht  ein  Vakuum,  das  keine  Ent- 
ladung mehr  hindurchläßt.  Bei  FülioDg  mit  Helium  und  Ab- 
kübluDg  der  Kohle  auf  15^  (in  Wasserstoff,  der  unter  der 
Luftpumpe  siedet)  bringt  ein  40  cm  Induktor  noch  eine  Phos- 
phoreszenz des  Glsses  her?or.  Bei  Temperaturen  yon  20 — 16^ 
wird  also  auch  das  Helinm  von  der  flokkohle  stark  absorbiert 
Aas  einem  Yergleich  mit  dem  Wasserstoff  sieht  der  Verl  den 
Schiaß,  daß  der  Siedepunkt  des  fleUums  in  der  Nfthe  tou 
6  abs.  Hegt.  W.  K. 


10.  A»  Caldecott,  Der  Einfluß  von  Sonnenlicht  auf  die 
Auftönmg  von  Gold  m  wäum^er  Cgankaliumlösung  (Proc.  Chem. 
Soc  20,  S.  199—200.  1904).  —  Der  Sinfluß  Ton  Licht  auf 
die  Bildung  Ton  Kaliumthiocyanat  ist  bereits  bekannt;  es  soll 
untersucht  werden  ob  ein  ähnlicher  Einfluß  sich  auch  bei  dem  in 
mancher  Beziehung  sich  Ihnlich  yerhaltenden  Kaliumgoldcyanid 
zu  erkennen  gibt  In  zwei  Flaschen,  von  denen  die  eine  mit 
Lack  überzogen,  die  andere  durchsichtige  direktem  Sonnenlicht 
ausgesetzt  wii-J,  läßt  der  Verf.  Cyaiikaliumlösung  auf  Goldfolie 
von  gleicher  Obertiäche  einwirken.  Nach  fünftägiger  Auflösung 
ist  die  mittlere  Auflösungsgeschwindigkeit  in  der  hellen  Flasche 
etwa  43  Proz.  größer  als  in  der  verdunkelten.  Diese  Tatsache, 
die  wohl  noch  durch  mehr  Parallelversuche  sichergestellt  werden 
muß,  dürfte  sich  auf  folgende  Weise  erklären.  Bei  der  Auf- 
lösung Ton  Gold  in  pyankali  wird  Sauerstoff  yerbrancht;  daß 
nun  aber  Sauerstoff  yon  Gjankalilfienng  im  Licht  schneller  als 
im  Dunkeln  absorbiert  wird,  wurde  bereits  tou  Berthelot  (0.  B. 
189,  a  169.  1904)  nachgewiesen.  G.  J. 


20.  Gb  E.  Malfttaino.  Üter  den  Zuetand  kolMdaier  Stüh 
ff/m  (C.  R  189,  a  ^20—922.  1904).  ~  Der  Verf.  streift  die 
Ton  Hardy,  Bredig,  Perrin,  Billitzer  und  Duclaux  aufgestellten 

Theorien  der  Kolloide  und  kommt  dann  zu  der  Frage,  auf 
Ijrund  welcher  Eigenschaften  die  als  kolloidal  bezeichneten 
Stoffkomplexe  von  einzelnen  Molekülen  und  von  freien  Ionen 
unterscluüdcii  werderi  können.  Besonders  im  Anschluß  an  die 
Anschauungen  von  Duclaux  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluß, 
•daß  man  es  bei  Kolloiden  zu  tun  hat  mit  Systemen,  die  ge« 


Digitized  by  Google 


AUyu  EigwiMhaftftn  cL  Matern» 


MbL  1S0&. 


bildet  sind  aus  in  fi  en  n  Ion 'ii  i,'*'  pftltenem  Elektrolyt  und  im 
diese  Ionen  grappierten  Molekülen,  Q,  J. 


21.  i.  Müller.    L'ber  Suxpensionen  in  Medien  mit  hoher 

innerer  Iii  ihn (Chem.  Ber.  I^Ü,  S.  11  —  16.  1904).  —  Der 

Verf.  weist  zablennüiÜige  Beziehungen  zwischen  der  Beständigkeit 

von  Suspensionen  und  der  Viskosität  der  Flüssigkeit^m  auf,  in 

denen  die  Suspension  stattfindet.    Es  wird  vermutet,  dali  die 

Metallkolloide  den  Oharakter  von  Suepensionen  haben. 

  fi.  ße. 

22.  ir.  Herz  und  M,  Knoch.  Uber  Löslich keiten  in 
Lumn^srntUel^emeu^en,  L  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,  S.  315 
-^324.  1904).  —  Alfr  Lösungsmittel  werden  Aceton- Wasser- 
gemiflche  verwendet  Die  meisten  Bestimmungen  sind  bei  20^ 
ansgeflkbrt.  Die  Löslichkeit  folgender  Substanzen  wird  gemeaaen: 
KaUumpermaiigaDSt,  Chlorkaliom,  Ghlornatrium,  Quecksilber- 
ohloiidf  BorB&are,  BemateinaftnrQ^  Baiyaml^droiyd  mid  Aohr- 
ancker.  Kaliampeniuuiganat  läfit  tLch  nur  mesMii^  bei  Ver- 
wendung ganz  xeinen,  atn  der  Bisolfitverblndiii^  dargesteUten 
Acetons;  dieses  wird  ent  nach  24  Standen  merkÜoh  oxydiert» 
wahrend  die  Oxydation  des  gewöhnlichen  Acetons  durch  Per- 
manganat  sehr  schnell  meßbare  Werte  annimmt  und  aaaurch 
Lüslichkeitsbestiii)  niungen  unmöglich  macht  Setzt  man  zu  reinem 
Wasser  allmählich  Aceton,  so  steigt  die  Löfeiiclikeit,  erreicht 
bei  drei  Teilen  Wasser  auf  sieben  Teile  Aceton  em  Maximum, 
fällt  dann  jrasch  ab,  um  im  reinen  Aceton  einen  niedrigeren  Wert 
als  bei  reinem  Wasser  anzunehmen.  Bei  Cblorkaliam  sinkt  die 
Löslicbkeit  regelmäßig  und  wird  im  reinen  Aceton  anmeßbar 
klein.  Auch  bei  Olüornatrinm  sinkt  die  LOslichkeifc  mersti 
dann  teilt  fiOdong  iweier  Schioliten  an(  denn  gnsammensetinng 
ivilirend  ihres  gansen  Auftretens  konstant  Uoiht;  dann  w* 
schwinden  die  Sehiehlen  vnd  die  Löslidikeit  ainkt  naofa  aaf 
nahezu  null  herab  bei  reinem  Aceton.  Die  LöslicbkeitsknrTe 
besteht  also  aus  zwei  ganz  geireimten  Zweigen.  Versuche  mit 
Quecksilbercfiiori  1  scheitern  wegen  auftretender  chemischer 
Veranderuiigen.  iJic  Kurve  für  Borsäure  errLucht  ein  Maximum 
und  sinkt  dann  auch  auf  sehr  kleine  Werte  herab.  Bernstein- 
aihire  besitat  ein  Ma»imnm  an  gleicher  Stelle  wie  Permanganat 
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Baryumbydroxyd  zeigt  keine  audgezeicbneten  Punkte  und  wird 
schon  bei  sieben  Teilen  Aceton  auf  drei  Teile  Wasser  ua- 
meßbar.  Bei  Rohrznoker  findet  ähBÜoh  wie  bei  Cblomatrium 
ScfakfaftanbiUii^  statt.  YoaBodlaodMrwvideMhcrflbrAlkobol- 
WftBMi^eineii^B  cino  Rfl|pri  in^|[{6it6l]ft|  woiMboh  dflr  Amdraok 
fVj  p^'S  »  Jr«iiis  Kenttonte  ist  W  bedeutet  die  Graaiiiimenge 
Wasser  und  die  Grammmcngü  gelöster  Substanz  in  lUO  ccni 
Lösuiig-  Die  Gleichung  wird  hier  für  Barythydrat  und  Rohr- 
zucker geprüft»  stimmt  aber  nur  für  den  letzteren.      G.  J. 


28.  JF*  IT.  J£<tfMar«  Beträge  jwp  MoMtMlargvwkhU' 
keHimmw^  tJutenlJkmgtfi^.  S,BSÜUihaigs  tHeUmmfhm 
Migekmigm  vom  j^DtehiarbenMol  wü  p-MramlfeMol  umd  wm  #• 
DriMorpImol  mä  t-DrOromphrnoi  (nach  der  Dissertation  toh 
Walter  Würfel,  Marburg  a./L,,  1896;  Z8.  i  pbys.  Chem.  50. 
S.  65 — 80.  1904).  —  Die  Arbeit  i^t  tiii  Auszug  aus  der  uider 
Leitung  des  Verf.  ausgeführten  Dissertation  von  W.  Würfel 
(vgl.  Beibl.  21,  S.  lÜi).  Eine  eingehendor^^  Diskubsinn  der  Ver- 
suche über  Trichlor-  und  Tribrompbenui  führt  jetzt  zu  der 
Annahme,  daß  in  Lösung  Molekularkomplexe  der  beiden  Phenole 
▼orhaDden  sind.  Die  auf  einfache  Hypothesen  begründet^  Be- 
rechnung des  Jkompleseii  Anteils  beider  Körper  beseitigt  die 
biemnch  mir  scheinbaren  Abnonnititen  in  den  Usliobkeiti- 
Terfailtnissen  des  Tribmipbeools  in  den  isomorphen  Mjscbnngen 
und  gibt  ftr  beide  Phenole  ein  rseht  konstsatee  Tsilongs 
wfaSltnis  derselben  swiseh«i  LSsong  imd  Mischkristallen. 

  F.K. 

24.  G,  Brttni  und  A»  TravanellL  Untermchun^pti 
üljer  feste  Lösungen  und  ilb&r  Isomorphismus  (Gazz.  chim,  34| 
8.  349  —  357.  1904).  —  Isomorphismus  und  Auftreten  von 
Mischkristallen  sind  nicht  bekannt  zwischen  Stoffen,  bei  denen 
ein  Saaerstofiatom  des  einen  dnrch  Schwefel  im  anderen  eraetst 
ist;  es  sollen  mm  daraufhin  untersocht  werden  Stoffe  mit  den 
Qmppen 

^Uöli  uud 

«ad  weüer  solche  mit 

^C-ö  und 


COH 
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Wird  Thioessigsäure  in  reiner  Essigsäure  aufgelöst,  so  er- 
geben sich  aiujrinal  kleine  Gefrierpanktsernieiingungen,  die 
auf  Bildung  fester  Tjr)siinp  scliliel'en  lassen.  Weiter  wird  mit 
Acetamid  geaibeitet;  entgegen  den  Angaben  von  Castoro  finden 
wir  in  demselben  ein  sehr  geeignetes  Lösungsmittel,  wenn  man 
nur  in  einem  trockenen  Luftstrome  arbeitet  Durch  Auflösen 
TOn  UrethaD,  ^apbtalin  ttnd  Dipbenyl  wird  die  Konstante  des 
Acetamids  211  iC  36,8  bestimmt  I^t  man  nmi  Thiosoetamid 
darin  anf,  so  ergeben  sich  sa  hohe  Gefnerpunktseniiedrigungen, 
die  wohl  durch  das  hohe  disaoziierede  Vermögen  des  Acetamids 
renirsacht  werden.  Die  Vermutang,  daß  eyentoelle  Bildnng 
fester  Lösung  durch  diese  Dissoziation  überdeckt  werde,  wird 
durch  ParalleWeräuche  mit  Formamid  als  Lösungsmittel (A'=  38,5) 
nicht  bestätigt. 

In  Urethan,  dessen  Konstante  nach  Eykman  51,4  ist, 
werden  die  beiden  isomeren  Thiourethane  mit  den  £*ormeln 

Cr,0  und  0^ 

"^SCtHj  N)C,H. 

aufgelöst.  Der  erstere  bildet  mit  Urethan  feste  Lösung,  der 
letztere  nicht  £s  läßt  sich  also  jetzt  wohl  als  Kegel  aulstellen, 
daß  Körper  mit  den  Gruppen 

^C-SH      tmd  ^C-OH 

feste  Lösungen  bildeui  solche  aber  mit  den  Gruppen 

^>C:r8        und  ^=:0 

nicht    Trotzdem  kann  aber  zwischen  Phenol  und  Thiophenol 

kein  Isomorphismus  konstatiert  werden,  weshalb  die  Gültigkeit 

obiger  Begel  wohl  auf  aliphatische  Verbindungen  beschränkt  ist 

Weitere  Versucbe  ergeben  Isomorphismus  swischen  orga> 

niseben  Fluor-  und  anderen  Halogenyerbindungen.  Löst  man 

z.  B.  in  p-Nitrofluorbenzol  (JTetwa  100)  p-Chlomitrobeniol  an( 

so  wird  der  Gefrierpunkt  anfänglich  so  gut  wie  nicht  erniedrigt, 

bei  größeren  Konzentrationen  sogar  erhöbt    Löbt  man  alu  r 

umgekehrt  das  p-Nitroflnorbcnzol  in  der  Chlorverbindung,  so 

treten  nur  ganz  geringe  Aiu  niiilien  auf.  Bei  Berücksichtigung 

der  Schmelzpunkte  der  beiden  iStoffe  ist  dies  zu  erwarten. 

  G.  J. 
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25.  M»  Hollmann.  ('her  die  Doppeisaize  isomorpher 
Saigpaare  (CBl.  f.  Min.  1 904,  S.  513—527).  —  Die  Arbeit  enthält 
haoptsächlich  eine  ablehnende  Kritik  der  von  Buchet  (N. 
Jahrb.  t  Min.  18»  BeiL-Bd.,  a  377.  1902)  über  eine  VerOffent- 
Uchung  der  Verl  (Ober  die  DampliBpanninig  yon  Misohkintallen 
einiger  isomorpher  Sküchydrate,  Z8.  £  phye.  Ghem.  87,  S.  198. 
1901)  gemftebten  BeraerlniDgeiL  Daran  anschließend  legt  der 
Verf.  die  Löslichkeitsverhältnisse  von  Doppelsakeii  isomorpher 
Salzpaare  theoretihcL  klar.  Diese  Überlegungen  sind  in  Uber- 
eiustimmung  mit  den  Versuclisresultaten  von  Barchet,  sowie 
mit  denen  des  Verf.  ??elb?t.  Demnach  existieren  beim  Salzpaar 
(Mg,  Zd)  SO4 . 7  aq  (rbomb.)  zwei  Doppeisaize.  Q.  J. 


26.  TJ,  Soninierfeldt.  Aui  ijutei  6i  htuiun^  von  Doppel' 
salzen  und  MischkristaUen  tCBL  f.  Min.  1904;  S.  641—854). 
—  flollmaiiu  ^CBl.  f.  Min.  1904,  S.  513—527)  greift  in  einer 
Arbeit  die  Resultate  und  besorulers  die  Sclilnßfolgerungen  einer 
Arbeit  von  E.  Barchet  (iS.  Jahrb.  L  Min.  Beü.-Bd.  18,  S.  377 
—408)  an.  Der  Verf.  geht  für  den  inzwischen  verstorbenen  Barchet 
auf  diese  Angriffe  ein.  Er  erweist,  daß  die  Barchetschen 
Retultate  richtig  sind  und  die  Verschiedenheit  der  theoretischen 
Folgerungen  auf  nicht  genttgend  begründete  ümftndenmg  der 
Definitionen  dnrcfa  HoUmann  znrttckgefthrt  werden  kann.  Wer 
sich  f&r  die  Fragen  interessiert  wird  sieb  am  besten  an  der 
Hand  der  zitierten  Arbeiten  sein  ürteil  bilden.         G.  J. 


27.  JV«  BOßHoff  wOBt  M&witlnmg  van  IVL  BMtofi 
über  dm  durch  SdmBLnn  verunaekten  gegmseSt^m  jäuMtauteh 
twu  HaiogefualMgemueken  (ZS.  t  anorg.  Ghem.  40»  &  856—871. 
1904).  —  Zar  Üntersnchimg  kamen  aqoimoleknlare  Schmelxen 

von  LiCl  +  NaJ,  LiCl  +  KJ,  LiCl  +  CsJ,  NaCl  +  KJ, 
NaCl  +  CsJ  und  KCl  -f  CsJ;  es  wurde  die  Lösungswärme  der 
Schmelzen  verglichen  mit  den  Lösungsw&rmcn  mechanischer 
Gemische  der  betretleiideri  kSalze.  Die  Schmeizen  enthalten 
hiemach  8  Monate  nach  ihrer  Hersteilung  b  Proz.  (LiJ  +  NaCl), 
bez.  1  Proz.  (LiJ  +  KCl),  bez.  1  Proz.  (LiJ  +  CsCl),  bez. 
22  Proz.  (JNaJ  +  KCl),  bez.  4  Proz.  (NaJ  +  CsCl),  sowie 
19  Proz.  (KJ  +  CsCl).    Es  folgt  hieraus,  da8  die  Halogene 

BaUtlitttr  a.  d.  Ann.  d.  rhjB.  28.  S2 


Digitized  by  Google 


498 


AUgem.  Eigenschaften  d.  Materie, 


BeibL  iWtö. 


Chlor  und  Jod  jedes  überwiesjend  mit  dem  ihm  bezüglich  des 

Atomgewichtes  am  nächsten  stehenden  ii^lemeiit  zusaoimentretea. 

 ^  Feh. 

28.  TT.  Ouertler,  Uber  die  Grenzen  der  Misckbmrkeä 
wm  Borsäitreanhydrid  und  Boraten  im  SchmelMfiuß  (ZS.  £  anorg. 
Chem.  40,  S.  225—253.  1904).  —  Eine  große  Anzahl  vcm 
Metalloxyden  ergeben  mit  überechflBaigeiii  Bortitareanhydrid 
bei  Temperatureo  bis  za  1400^  miteinander  geedunoUen  xwei 
getrennte  Scbichten;  oben  fast  reines  Borsftaxeaabjdrid  mid 
nnten  fltaiges  Borat  mit  Bonioreanhydrid  im  übersi^iiß. 
Die  unteren  Schichten  pflegen  meistens  leicht  kristallisierende 
Borate  verscliiedener  Formeln  beim  Eikalleü  neben  oxydarmcm 
Borsäureglas  abzuscheiden.  Letzteres  läßt  sich  durch  Wasser 
ausziehen.   Man  erhält  so  die  reinen  Boratkrist&Ue.  Feh. 

29.  W,  Gnertler»  Uber  Enigloiung  (ZS.  £  anorg.  Chem. 
40,  8.  268—279.  1004).  —  Eine  große  Anzahl  von  Stoffen 
läßt  sich  beliebig  weit  unter  ihren  Schmelzponkt  unterkühlen 
und  auch  dauernd  in  diesem  instabilen  amorphen  Zustande 
erhalten,  wenn  man  die  Stoffe  schnell  genug  durch  das  Tem- 
peraturgebiet  maximalen  spontanen  CristaUisationsTennögens 
und  maximaler  Kristallisationsgeschwindigkeit  hindurch  filhrt 
Durch  langsames  Brhitzen  dieser  amorphen  Substanz  auf  ge- 
wisse Temperaturen,  welche  nocli  sehr  weit  vom  Sclimeizpankt 
entfernt  sein  können,  kann  man  die  Kristallisation  hervorrufen. 
(Vorgang  der  Entgla^ung).  Die  wichtigsten  Eigens«  hatten  für 
den  Vorgang  der  Entglasung  sind  1.  das  spontane  Kristalli- 
sationsvermögen, 2.  die  Kristaiiisationsgesch windigkeit  Tam- 
mann hat  die  Abhängigkeit  der  Kristallisationsgeschwindigkeit 
von  der  Temperatur  bei  langsamer  Wärmezufuhr  beobachtet, 
namentlich  im  nicht  stationären  Gebiete.  Gttrtler  studiert  in 
Yorli^gender  üntersuehung  dUtdbe  En^änung  naek  ihrtr  ihtr- 
nwtehm  SeOe,  ESr  wählte  solche  Substanzen,  welche  hei  rascher 
Abkühlung  als  klares  Glas  erstarrten  und  gleichseitig  eine 
nicht  zu  geringe  KristidlisationsgeBchwindigkeit  und  erhebliche 
;SclimeL: wärme  besaßen,  um  die  Ei-scheinung  der  Entglasung 
deutlich  zeigen  zu  können.  Solche  Ötoiie  sind:  Natriummeta- 
süikat  NajSiOg,  Kobalt  pyroborat  Co^B^Oj,  Cuprmietaborat 
€uB,0^,  Manganobiborat  MnB^O,. 
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Der  Verlauf  der  Temperatui'  wurde  mit  Hilfe  eines 
Lie  Gbateliertbermoeleinentes  mesMiid  verfolgt.  J>ie  Erhitzung 
erfolgte  teils  über  der  Bansenflamme  (mit  sehr  Yerschiedenmr 
Geschwindigkeit  von  30<^  bn  sa  800**  pro  Minute),  teilt  im 
elektnaohen  Qfaii  (TeBperatanaiialiiiie  dmhiohiiittlioh  7*  pfo 

Die  grikto  bei  der  finlglftmiiig  emiolite  KrieUlligatioi» 
geoebrndiglnil  konnte  fitar  Manganfaibonift  m  80  mm/mm  ge- 

schfitzt  werden.  Folgende  Tabelle  enthält  1.  die  maximal  er- 
reichte Temperatur  /^i  2.  die  Differenz  aus  dieser  Größe  und 
der  Ent^xlasun«?stemperat«r  also  den  durch  die  Eiitj^lasuug 
erzieltt  11  Tcmperaturaustieg  Z«-*!^»  d.^deQ  ächmelzpunkt  i, 
4.  die  ÜiÜerenz  <  —  («: 


<0  (im  Mittel)! 

t 

■ 

920  , 

780 
1  800 
1       160  t 

245 
180 
160 
140 

800 

10« 

60 
326 

65 
M 

£He  IMfferens  U  —  h  zeigt  keinfln  Zniammenbaag  mit  der 

Kristallisationsgeschwindigkeit 

Als  wichtigstes  Ergebnis  der  Arbeit  hebt  der  Verf.  heryor^ 
daß  die  Ttmperalur  b,  bei  welcher  dif  Entf/lasung  beginnt,  un- 
abhängig  ist  von  der  Geschwindigkttt  der  Erhifrung.  Der  Verf. 
schließt  mit  den  Worten :  „Es  gewinnt  dadurch  die  Erscheiuong 
der  Entglasug  aW  q^ton  ferlanfenderi  dnroh  eine  ganz  be- 
ftünxnte  Temperatur  auslösbarer  Prozeß,  größte  Ähnlichkeit 
wak  jedjx  aiq^loaiv  Terlanfendeoi  dnroh  eine  beetimmte  Tempe« 
rator  in  Gang  geliraohten  chemiicben  Beaküoii,  wie  ja  ei^ 
amorplMr  Stoff  ebenoo  ein  iMtalaloo  $ptmk  darstellt,  wie  etwa 
ein  Gemenge  von  O  und  fi.  Man  kflonte  die  besprooheiiea 
Erscbeinongen  daher  auch  als  »explosife  £a%la«ing<  be- 
zeichueu.^  K.  S. 


30.  f/,  Sehürr,  Vntersurkitn^pn  über  die  Auf lilnmgs» 
gescliwindigkeUeu  von  Saisen  in  ihren  wässerig fiu  Lösungen  {J, 
chim.  phys.  2,  ö.  245  —  306.  1904),  —  Wenn  man  einen 
Kristall  auflöst  in  Wasseri  80  eotstehen  anf  der  angegriffenen 
Flidie  regelmftfiige  FignrsDi  deren  Form  ,  von  der  Art  deip 
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FHiche  abhängig  ist.  Diese  sogenaunten  Ätzügureu  waren 
tdion  Mher  bekannt  Nan  bat  sich  g^igt,  daß  sich  über 
dieselben  noch  gewisse  Streifen  lagern,  die  durch  die  infolge 
der  Anfl5iaiig  in  der  FlQsfligkeit  entstelmdea  Slrtamgen 
venirsaeht  werden*  Hure  Form  hingt  TOn  der  SfeeUting  der 
angegriffenen  Fliehe,  nicht  aber  fon  ihrer  krietaUograpbiiohen 
Art  ab;  Ar  die  Ätafigoren  gilt  das  Umgekeinte.  An  der  Art 
jener  Streifen  können  wichtige  Schlüsse  über  die  Aoflösungs- 
geschwiiidigkeit  gezogen  werden.  Praktische  Versuche  über 
die  AuflösungsgeBcfiwiiuligkeit  wurden  weiter  angestellt  ▼or- 
nehmlich  mit  Kupfersulfat  und  Chromalaun.  Schwache  me- 
chanische Bewegung  der  Flüssigkeit  hat  geringen  EiniiuÜ  auf 
die  Resultate.  Was  den  EinÜuß  der  Konzentration  der  FlOsaig* 
keit  betrifft,  lo  iit  die  Gtoeofawindig^rait  <irr  Auflösung  eines 
Salzes  in  seiner  LOenng  proportional  der  Differeni  der  Loga> 
ritiimen  der  SUtigongakomentraAion  nnd  der  angenblicklichen 
Konsentration.  In  manchen  Fallen  kOnnen  an  die  Stelle  der 
Logarithmen  die  Eonientiationen  selbst  treten«  Anoh  einige 
FiUe  Warden  nnterrocht,  bei  denen  sich  ein  Sak  in  der  LOsang 
eines  anderen  Salzes  mit  gemeinsamem  Ion  auflöst.  Gesetz- 
mäßigkeiten treten  hier  weniger  deutlich  her?or.         Qt,  J. 

31.  JP.  CrUtihert,  über  das  ff^achsen  mn  Thi/mn!kHsta(ien 
(Bull.  soc.  min.  97,  S.  233—238.  1Ö04).  —  Der  Thymol  kristalli- 
siert  in  dem  fhomboedrischen  System  nnd  bietet  naeh  Grolh 
folgende  Formen: 

p  (ICH),  (0112),  a'  (0001).  Schmelqponkt  44^ 
Wkd  das  Waehstnm  des  Kiistalla  auf  einem  GbupUtttchea 
EwiBcfaen  gekremsten  Nikols  beobaditet,  so  gibt  die  FblarisatioDS* 
fhrbe  die  Üieke  der  neagebOdelen  kristaUimsclmi  Sohiditra. 
ffinweis  auf  die  Arbeit  Lehmanmi  Uber  ^e  Brsobeiniing  des 
„Hofes**  (Aureole),  ferner  auf  die  Arbeit  Fraakenheirus  (Pogg. 
Ann.  III,  S.  1.  1860)  über  die  periodische  Bildung  von  Kri- 
stallen.  Wenn  man  spIh-  Mel  Flüs-i^kcit  anf  dem  Glaspliittrhen 
hat,  kann  man  die  Fiüssigkeitsströmchen  in  der  Lösung  siclitbar 
machen^  welche  den  Stofftransport  besorgen.  Dieses  Sichtbar- 
machen  geschieht  durch  suspendierte  feste  Teilchen  (sehr  fein 
pnherisiertes  Methylenblan).   Beschreibiing  der  Bildung  der 
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32.       Oanbert.    über  die  Anomalien  von  lirUtallJormen 
(Bull.  soc.  min.  27,  8.  238—242.  1904).  —  Der  Verf.  beob- 
achtete  des  öfteren,  daß  zufällig  entstandene  Kristalle  eine 
streng  kreisförmige  Gestalt  beeitsen.  In  dem  Bestrebeai  diese 
Form  mit  Sicherheit  mderhervonsnbringWi  ftad  er,  daB  dies 
besonders  mit  der  Pikrinsinre  gelang  (die  Pikrinsinre  kristalU* 
eiert  im  rbombtschen  System  imd  ist  hemimorph).  Bb  Tropfen 
Glyzerin,  in  den  man  etwas  Pikrinsftnre  bringt,  wird  auf  einem 
Glasplättchen  auf  eine  Temperatur  von  über  122^  gebracht 
(Schmelzpunkt  der  Piki  lusaurc).   Die  geschmolzene  Pikrinsäure 
ist  mit  Glyzerin  misciibar.    Bei  der  Abkühlung  scheidet  sich 
die  Pikrinsäure  in  Form  ron  Tröpfchen  ab,  deren  Zahl  und 
Größe  abhängt:  1.  von  der  relativen  gelösten  Menge,  2.  von 
der  Abkühlungsgeschwindigkeit,  Bei  weiterer  Abkühlung  werden 
diese  Tröpfchen  fest  Die  Prüfung  der  optischen  fiägenschaften 
zeigt,  daß  diese  Kristalle,  welche  die  Form  von  sehr  ab- 
geplatteten Linsen  haben,  so  orientiert  smd,  daß  man  bei  der 
Prikfiing  im  howoergtt^  Licht  sieht»  daß  i^  anf  der  Abplattungs- 
ebene senkrecht  steht  Bei  der  Üntersnchnng  im  na^Ußkoi 
Lichte  unterscheiden  sich  diese  linsenförmigen  Kristalle  in 
nichts  von  flüssigen  Tröpfchen,  so  daß  es  ohne  Nikols  unmög- 
lich i^t,  den  Moment  zu  bestimmen,  wo  das  Festwerden  beguint. 
Im  pai  allrh  n  Lichte  beobachtet  man  die  verschiedenen  Polari- 
8ationsfarl)eii,  welche  streng  kreisrunde  Zoneii  bildf>n  (von  Grau 
erster  Ordnung  am  Rande  bis  zum  Grün  dritter  Ordnung  in 
der  Mitte).    Der  Verf.  weist  aal'  die  Arbeiten  d^oinckes  hin 
(Dmdes  Ann.  9,  8.  1.  1902).  K.  a 

8d.  P«  Pavlow*  Vher  em^e  Bigmmhafiim  dar  Krütaiie 
wm  SUmdpumkU  dgr  Thgrmotfymamik  (ZS.  t  Erist  40,  S.  189 
—205«  1904).  —  Ausgehend  von  der  nnsnlissigen  Übertragung 
einer  nnr  fir  isotrope  Körper  gültigen  Formel  ftr  den  tber- 
mischen  Dmck  gelangt  der  Verf.  zu  dem  widersinnigen  Sciilusse, 
daß  das  thermodj'naimsche  Potential  kristallisierter  Körper 
eine  Vektortjröße,  mithin  fQr  die  Masseneinheit  einer  ebenen 
Schicht  von  deren  Ürieutierung  ;ihhängig  sei.  HierMiH  würde 
folgen,  daß  kristallographisch  verschiedene  Flächen  verschiedene 
Liöslichkeit  besitzen  müßten,  also  ein  von  Terschiedenartigen 
Flftchen  begrenzter  Kristall  mit  einer  homogenen  Lösnng  ttber- 
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haupt  nicht  im  Gleichg;  wicht  Rein  köüiue.    Diese  paradoxe 

Folgerung  sucht  der  YerÜ  auch  durch  gewisse  Beobachtongeii 

über  die  Geschwindigkeit  der  Auflösusg  und  des  Wachstoms 

der  Ksistftllfl&chen  zu  begründen,  insbeeondero  doroh  die  Be- 

obachtmig^  daB  di^jangen  FlAdMD,  wektai  die  grUfile  zelatm 

WacltttiiiiMigeMhwiiidi^eifc  inkommti  nicht  intmer  meh  die 

gri^ftte  relaiÜTe  LOmngegescIiwindiii^eit  besitMn.  ScMiefilich 

nerden  analoge  Folgenmgen,  wie  für  die  LUtliehkeil^  aadi  llr 

die  Dampfspannung  und  Dissoziationsspannung  gezogen. 

  P.  P. 

FMUp  fmd  fh,  JJ,  Browiiiny,  Indexe  to  the  Ltieraiare 
üf  QmUkm  1874^1903  (BmithsoniAa  Miieailneou8  Ckdleotums  part  of 
ydimie  XLYL  Wnhiogtoa  1904). 

E.  Philip  und  Ph.  D,  Browning.  Index  to  the  Lif^ratura 
o;  Gtrmanium  18i^6^l9ü3  (SmithBoniau  Misceil&neous  CoUectioii;s  part  of 
?dlii]iie  XLVL  Washington  1904). 

Oeoffrey  Martin*  Ein  BeUrag  9ur  LöaunßttheQne  (J.  plvjl» 
Chem.  9,  S.  149—156.  1905). 

jS»  Pappadd.  Über  MotigtUßtim  koUoidater  KiemUmf  ißtm, 
cMm.  36,  8. 18-87.  1905). 


Optik. 

B  1.  yj.  HoHt,  Anwendung  des  Radiums  zur  Priif'n/i^:;  des 
Stratäungsgesei&es  für  iiiedrige  Temperaturen  (Physik.  ZS.  H, 
8.5 — 6.  1905).  —  Eine  dickwauciige  Platiukugel,  mit  Lummer- 
Kurlbaumscher  Platinierungsfiüssigkeit  platiniert,  enthält  in 
ihrem  Innern  eine  abgewogene  Menge  Hadiumbromid.  Wenn 
man  diese  Kugel  in  einen  Hohlraum  bringt,  der  auf  sehr  tiefer 
Temperatur  (durch  siedenden  Waaserstoff)  gehalten  wird,  und 
WSnneleitmig  doroh  £vakiuereii  anaeohlieftt,  dann  nimmt  bei 
houMtanttr  Temperatur  des  umgebenden  Hohlranmee  auch  die 
Flatinkogel  aUmfthlidi  konstante  Tempemtnr  an,  infolge  der 
Wftnneabgabe  des  Badinmbromids.  Da  alle  notwendigen  Daten 
bekannt  sind,  läßt  sich  diese  Konvergenztemperatur  berechnen; 
durch  Verglcicii  mit  der  experimentell  gefundenen  ergibt  sich 
die  Möglichkeit,  die  Gültigkeit  des  Stefan-B olt/maimschen  Ge- 
setzes iür  Sehl'  niedrige  Temperaturen  festzuäteUen.   OL  Beb. 
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53.  M,  Jüukas,  Bemerkungen  »u  dem  Gesetz  der  H(  Ih)rkcit9' 
Zunahme  eines  glühenden  Körpers  mü  der  Temperatur  (Fhysik. 
ZS.  0,  S.  19—20.  1905).  —  Nach  Hasch  (Drudes  Ann.  6,  S.  198 
—208.  1904)  gilt  für  die  AbhAogii^  4er  photometriflohen 
GkwMntfieltigfciit  0  mn  der  Tempexatnr  T  die  Ql«cliniig: 

wo  Cj  und      Konstante  sind. 

Für  den  schwarzen  Körper  gilt  (angenähert  für  diB  sicht- 
bare Gebietl)  das  Wienache  (jesetz: 

!  e 
I     dordi  Logarilhinieniiig  folgt: 

wo 

C-lii(c,;i-«)    und  ÄT-^ 

iet  Fflr  monochromatisches  Licht  (X  >■  konst)  ist  C  und  /T 
kenstaat;  die  Fem  diesee  Geeeties  stimmt  mit  dem  Rasch- 
sehen  überein;  die  Baedwehe  Konstante  26760;  die 
Wiensche  Konstante    <->  14600;  seist  man  diese  Werte  In  die 

Gleichung  c^jl  ein,  so  f<dgt  ftr  X  der  Wert  0,642  fA^  der 
dem  Maximnm  der  Lichtempfindlichkeit  der  Netchant  sehr 

üahe  liegt  (A  =  0,535  u).  Ci.  Öcii. 


80»  Nemst.  Bekrag  jmr  StraUmg  der  Gase  (Vor- 
trag Tor  der  76^  NataifoiseherTeisammlQng  an  Breslan;  Physik, 
Za  5,  a  777-*78a  —  Ton  A.  Langen  sind  üntar- 

ssehnngen  über  den  Dnickfefiniif  angestellt  worden,  wie  er 
bei  der  Exnlosion  eines  m  eine  Bombe  emgeseUosoonon  ent- 
tündlichen  Gasgemisches  stattfindet;  der  Druck  verlauf  wurde 
mit  Hilfe  eines  Indikutois  graphisch  aufgetragen.  Unter  An- 
nahme des  Mariotte&(  Inn  Gesetzes  folgt  aus  dem  Drucke  die 
Temperatur.  Das  Sinken  der  Temperatur  nach  der  Explosion 
tles  Gases  erfolgt  durch  Kon?ektion,  Leitung  und  Strahlung 
des  Ghtöes.  Bringt  man  die  beiden  ersteren  Effekte  durch  eine 
Korrektion  in  Bechnnng,  so  findet  Nemst,  daß  die  8traJilnn^ 
der  Oase  proportional  dar  vierten  Fotens  der  nbsolatmi  Tem- 
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peratur  ist  Wenn  das  explosible  Gemisch  aus  1,042  Volum 
Wasserdampf  und  2,33  Volum  CO^  besteht,  so  findet  Nernst 
für  die  Proportionalitatskonstante  einen  Wert,  der  der  Strahluugs- 
konstante  des  Stefan-BoU/mannschen  Geseizos  auffällig  nahe 
kommt:  d.  h.  praktisch  stiahlt  dieses  (jremisch  wie  ein  achwaraer 
Körper  von  derselben  Temperatnr. 

In  der  Diskussion  weisen  Lummer  und  der  Eefereot  dannf 
hin,  dafi  demnach  das  Gas  ein  kontinnieriichee  Spektram  ans- 
äenden mtae,  obwohl  der  Jhaick  nur  6  Atm.  betdlgt;  nach 
Yennehen  der  Beferenten  an  CO,  ist  das  aber  kebeswogs  der 
FtJL  Das  Nenstsobe  Besoltat  bedarf  daher  noch  der  Anf- 
kUrong.    OL  8cL 

87.  C.  IF.  Waiäner  und  O.  K^Burgemf.  SirMm^M' 
pyrommriB  (Phys.  BeT.  19 ,  S.  422—461.  1904;  &-A.  ans 
BnUetitt  No.  2  Bnreaa  of  Standards.  Department  of  Oommeroe 

and  Labour  S.  189—254.  1905).  —  Die  Verf.  geben  eine  aus- 
fiihrliche  Schilderung  der  Prinzipien,  auf  denen  die  Sti  alilangs- 
pyrüineter  beruhen,  und  besprechen  eine  Reihe  von  Vorsichts- 
maßregeln, die  bei  den  einzelnen  zu  In^oltaehten  sind.  Bei 
Abwägung  aller  Umstände  scheint  na.ch  den  VerL  dem  Wanner- 
sehen  Pyrometer  der  Vorzug  zu  gebühren. 

Ein  Anssng  ans  der  für  Strahlungstheoretiker  nnd  -praktiker 
gleich  interoasanton  Arbeit  ist  nicht  möglich;  Details  mttssen 
im  Oxxginal  nadigelesen  werden.  CL  Sch. 


88.  L,  Kielt  als  und  W,  VT,  Coblentx.  t'her  Methoden 
Mttr  Beslitnmu/ig  von  StrahlungMeJjjektm  (Phys.  Kev.  17,  S.  267 
—276.  1904).  —  Um  den  „liohteffekt^*  einer  Lichtqueile  in  be- 
stimmen, bedient  man  sich  nach  dem  Voigange  J.  Thoms<ms  einer 
WaBseraellei  die  in  den  Stcahlengang  eingeschaltet  wird^  am 
die  tkh&m  von  der  nnsichtbarenSlnhlnng  an  trennen.  Indessen 
basieft  diese  Methode  auf  der  ktineswegi  ecfUlten  Voraas- 
setning,  daß  die  gesamte  ultrarote  Strahlnng  dnrch  Wasser 
abgehalten  wird;  infolgedess^  entstehen  Fehler,  die  man  durch 
EinKclialteii  einer  Zcllu  mit  Jodlösung  in  SchwefelkohlcübLüff 
zu  kurilgicren  suchte.  Indessen  ist  die  Korrektion  nur  richtig 
unter  der  eb«^nfalls  nicht  erfüllten  Vuiuusssetzung,  daß  die  .lod- 
zelle  aUts  sichtbare  Licht  absorbierti  alles  unsichtbare  durch- 
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läßt.  Die  Yen.  InibLn  diese  schon  längst  bekannten  Ab- 
weichungen genauer  studiert  und  kommen  zu  dem  Resultate, 
daß  die  beschriebene  Methode  nicht  verwendet  werden  darf, 
sondern  durch  eine  andere  (z.  B.  die  LaQ|^ey8che  oder  die 
Äng^tröiuscbe)  ersetzt  werden  muß.  OL  Sch. 


B9.  JP.  3Teyer.  I  ber  die  Dtirrhlnssi^keü  des  Argons 
Jur  uilravioletie  Slraldung  (Verli.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  3Ü2 
— 364.  1904).  —  Aus  den  Messungen  des  Verfl  folgt,  daß 
Argon  im  Gebiete  von  186  uu  bis  300 /i/u  heine  merkliche  Ab- 
sorption besitzt;  es  kommt  also  für  die  Absorption  der  Sonnen- 
strahlen in  diesem  Gebiete  nicht  in  Betracht        GL  ScL 


40.  H,  Lehmann»  Beiträge  zur  Kenntnis  der  uUraroim 
EmUsionupekira  der  Elemente  (Physik.  ZS.  5,  S.  823.  1904).  — 
Mit  seiner  schon  früher  beschriebenen  pho8phoro*photograpbi« 
sehen  Methode  ist  es  dem  Verf.  i^longen,  bis  1,7  ^  vorsttdringen^ 
wfihrend  man  mit  Photographie  (anf  sensibilisierten  Platten) 
nur  bis  0,9  kommt  Er  konnte  so  bei  den  AlkaHen  eine 
grofie  Anzahl  der  Ton  Kayser  nnd  Rnnge  vorausberechneten 
Linien  am  richtigen  Orte  aufüuden.  Ausf&hrLciie  rublikatiou 
erfolgt  demnächst.  Ol.  Sch. 


41.  JLeFtniann,  Lippmannsche  Spektra  zweiter  und 
dritter  Ordnung  in  natür Ziehen  Farben  (Physik.  ZS.  6,  S.  17 
— 19,  1905).  —  Der  Versuch,  durch  Photographie  des  Ultrarot 
Lippmannphotogramme  mit  einem  den  Wellenlängen  des  sicht- 
baren Idchtes  gleichen  Lamellenabstand  herzustellen,  scheitert 
an  der  optischen  Unempfindlichkeit  der  Lippmannemulsion  bei 
795  fi/ti.  Dagegen  lassen  sich  durch  Anhauchen  besonders  fein- 
körniger, richtig  eiponierter  und  entwickelter  Lippmannphoto- 
gramme Spektra  zweiter  und  selbst  dritter  Ordnung  hervorrufen. 
Eine  Bümerkunr,'  Wieners,  nach  der  hei  mit  Chromf^elatine 
hergestellten  J.ainellenbildern  uuk  b  Aulqi.clkü  auf  die  doppelte 
Dirke  die  urspraugliche  Farbe  vcrschwmden  muß,  wird  für 
tiüberspektra  beschränkt  bestätigt.  EgL 
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42.  Ä  Kaufmann»  Uber  Fluoreszenz  (Jahrb.  d. 
üadioakt  ü.  Elektronik  1.  S.  S:.!)  ~;i4.^.  \\m).  —  Der  Verf. 
bespricht  die  wesentlichen  Förderungen,  weiche  die  Frage  nacli 
dem  Ursprung  and  dem  Zustandekommen  der  flaoreizeuz  in 
den  letzteo  Jahren  er&hren  hat  Beantwortet  kann  sie  jedooh 
noch  nicht  werden.  £r  selbst  sucht  den  Siti  der  KnorooMCM 
in  Bingen  9  die  mife  peiallelen  Doppelbildongen  Tenehen  rind, 
und  bringt  die  üntencMede  iwiechen  Flooreeieos  and  Luninee- 
seni  mit  dem  Y oriwnden-  oder  Kicht?or1iandenBetn  flnorogener 
Ohromephore  in  Beiiebung.  Das  nftdiete  Ziel  ad  die  flooio- 
genen  Chrom ophore  und  ihre  Aufigabe  näher  kennen  zu  lernen. 

KU. 

48.  P»  Kämmmmr»   Über  üb  Reßeatüm  und  Brechung 

des  Liehtew  an  i'nakiwm  dvrektiehtigen  KristaUplatten  (162  £L 
Dis8.  Göttingen  1904;  N.  Jahrb.  f.  Min.  BtiL-Bd.  20).  — 
Im  I.  Abschnitt  dieser  Untersuchung  werden  zunächst  die 
als  Grundlage  dienenden  Grenzbedingunf^eu  Air  die  beiden 
Grenzen  einer  plauparallelcn  Platte  eiues  beliebigen  inaktiven 
dorchsichtigen  Kristalls,  die  in  ein  einfach  brechendes  Medium 
eingelagert  ist,  mammengestellt  und  zwar  in  der  Form,  wie 
sie  aus  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  fUr  den  Hur^neftVcA^ 
Vektor  (den  PolarieationsTektor,  oder  die  „Xraasfecsale"  Ifae* 
Collaglis)  folgen*  Dann  werden  die»  rar  amdianliehen  Behandp 
Inng  des  geonutruckm  TeiJa  des  Reflenona-  nnd  Bredrangi- 
problems  weiterbin  m  benntsenden  MacCallaghachen  Konstnik* 
tionen  mittels  der  Indexfl&che  und  der  Polarebenen  der  Strahlen 
besprochen.  Der  III.  Abschnitt  handelt  von  einer  in  speziellen 
iTällen  bereits  von  F.  E  Noumann  und  MacCullagh  gefundenen 
und  benutzten,  abererst  1891  von  PotieraUgemeinaufgt  j^telUenKe« 
latiou  zwischen  den  charakteristischen  Größen  irgend  eines  Paares 
der  vier  Wellen,  welche  aus  einer  auf  eine  planparallele  Kristall- 
platte  auffallenden  Welle  durch  Brechung  und  innere  Reflezioa 
entstehen.  Sind  9^,  die  Winkel  der  Wellennormalen  gegeiv 
das  Einfallslot»  #|,  ihre  Wink^  gffgen  die  sngefaOrigenStraUeo, 
«Tii  «1  die  PolariBationsaiunnte  der  beiden  Wellen  gegen  die 
TSnfallsebene,  so  lautet  die  Potiersche  Relation: 

8in(^j  +  T2^         ^:       «jC08(9),  —  ff^  -f  CO«?  f^j  COSflf,] 

±,  sin^  ^  tg«j  sin  ttj  ±  sin'    tg«,  sin    s  0. 


i 
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Durch  Ableitung  eines  Ausdruckes  für  t^«,  der  drei  von 
den  Parametern  der  allgemeiDen  Gleichoog  des  Indezellipsoids 
enthält,  bringt  der  YerL  diese  Belation  auf  eine  nmu  Foryn, 
n&mlich:  ^  M|  +    »i  +  Pi        Pt^n^  ^  0,  mo  l,  p  die 

(durch  9,  a  und  jene  Parameter  ansdrackliaren)  Faktoien  eind, 
mit  welchen  die  Amplituden  der  Wellen  in  den  vier  Grenz- 
bedingongen  multipliziert  sind.  DieseBeziehnng  erweistsichspiter 
sehr  nützlich  zar  Berechnung  des  Polarisationsazimnts  der  ans 
dem  BCristall  austretenden  gebrochenen  oder  an  ihm  reflektierten 
Welle.    Zunächst  (iu  IV)  benutzt  sie  der  Yeri".  zum  Beweise 
zweier  Ton  MacCullagh  (ohne  Beweis)  aufgestellter  Sätze  tlber 
den  Zusammenhang  zwiscliun  den  Transversalen  der  durch 
Äeflexion  und  Brechung  an  den  beiden  Grenzebenen  einer 
Kristallplatte  entstehenden  Weilen.  Daraot'  wird  die  Bestim- 
mung des  Polarisationszustandes  der  aus  einem  Kristall  in  ein 
isotropes  Medium  von  höherem  Brechungsindex  austretenden 
Welle  behandelt    £b  sind  dabei  die  zwei  Eftlle  (zu  unter- 
scheiden, ob  die  einfallende  Welle  bei  der  inneren  Beflezion 
an  der  Austrittsflftche  zwei  Wellen  konstanter  Amplitude  er* 
zeugt  oder  nur  eine  (die  langsamere);  letzterer  Fall  tritt  ein, 
wenn  die  im  Kristall  einfallende  Welle  die  langsamere  ist  und 
ihre  ISonnalc  außerhalb  einer  gewissen  Kegelllache  liegt,  deren 
Gestalt  und  Lage  der  Verf.  für  einachsige  Kristalle  allgemein, 
sowie  für  zweitirhsigc  bei  üeilexion  an  einer  der  oy)tischQn 
Symmetrieebenen  eingehend  diskutiert   Für  den  ersten  Fall  — 
wo  die  einfallende  Welle  2wei  an  der  Austnttsßäche  reflektierte 
liefert  —  hatte  schon  Potior  einen  einfachen  Satz  über  das 
Polarisationsazimut  der  in  diesem  falle  linear  polarisierten 
aostretenden  Welle  abgeleitet,  welchem  der  VerfL  eine  fUr  die 
geometnsche  Konstruktion  geeignete  Form  gibt  Bezeichnet 
man  als  fiil&welle  diejenige  zweite  im  Kristall  mögliche  WeUe, 
welche  eine  austretende  Welle  von  gleidier  BJofatnng  liefern 
würde,  wie  sie  aus  der  wirklich  gegebenen  einfallenden  Welle 
entsteht,  so  lautet  diese  Fassung  des  Potierscheii  Satzes:  Die 
Polarisationsebene  der  austretenden  Welle  ist  senkrecht  zu  der 
Schnittlinie  ihrer  Wellenebene  mit  der  Polarebeue  der  HiÜs- 
welle,  welche  zu  der  einfallenden  Welle  im  Kristall  gehört.  — 
In  dem  zweiten  der  obengenannten  Fälle,  wo  der  Heiiexions- 
winkel  der  an  der  Austritt^iäche  reflektierten  schnelleren 
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Welle  imagiuar  wird,  muL»  ma.n,  um  die  vier  Grenzbedingungeu 
befriedigen  zu  kuuiien,  annehmen,  daß  an  Stelle  dieser  Welle 
eine  „erlöscln  nde"  (oder  nach  Voigts  Bezeichnung  „inhomogene") 
Welle  entsteht,  die  analoi?  i^t  der  bei  der  TotalreiieiQon  in  das 
jiweite  Medium  eixuinDge&deu  Lichtbewegung.   Die  Amplitude 
diewr  Welle  niiiunt  mit  wachsendem  Abstände  von  der 
Gremebene  aehr  schnell  ab;  der  m  ihr  gehörige  Strahl  liegt 
iaunar  parailU  m  letitarer»  wAhrend  die  WeUennonnale  eim 
beeUmmteiif  vom  Einialltiriiikel  mwhhingigaa  Winkel  mit  ihr 
bildet  Des  Eängehen  konnexer  Großen  in  die  Gientbedingangen 
hat  zur  Folge,  daß  in  dieeem  Falle  das  ins  AoBeamedinm  ge- 
brochene Licht  elliptisch  polarisiert  ist,  abgesehen  von  solchen 
besonderen  Fällen,  wo  die  Einfallsebene  eine  optische  S^m- 
raetrieebene  ist  und  daher  schon  du  Symmetrie  eine  bestimmte 
lineare  Polarisatiuii  erfordert,  sown'  noch  in  deui  ganz  spezh^llon 
Falle  eines  negativ  einachsigen  Kristalls,  der  an  ein  Medium 
von  einem  seinem  ordentlichen  Brechungsindez  rio  gleichen 
BrechuDgsindttL  N  grenzt,  wo  eine  einfallende  ordentliche  Welle 
ohne  Brechung  und  Refieadon  aastritt  Im  YII.  und  VIIL  Ab- 
schnitt mioht  der  Verl  von  den  gewonnenen  Beaaltaten  Anwen« 
dang  auf  die  Polarisationserscheinangen  in  der  Iffahe  der  Grens* 
knr?en  der  an  einer  Kiistallfiftche  streifend  gebrochenen  oder 
totalreflektierten  Strahlen.  Indem  man  durch  ein  Torgescbaltetes  i 
iSiicol  die  bei  der  Methode  der  streifenden  Brechung/  beobachietc  ' 
innere  Grenzkurve  zum  Verschwinden  bringt,  kann  mau  das 
PolRrisatioiiMizimut  des  streifend  .i^obrochenen  schnelleren  Strahls 
bestmimen.  Derartige  Beubaciituugeü  liegen  von  Norrenberg  für 
Kalkspat  vor  und  werden  vom  Verf.  mit  der  Theorie  verglichen, 
wobei  sich  im  allgemeinen  gute  Übereinstimmung  ergibt  Em 
Teil  dieser  Beobachtungen  bezieht  sich  auf  den  oben  erwähnten 
aasgeeeiohneten  Fall  'i^^^  n»,  der  für  Kalkspat  in  Monobrom* 
naphtalin  bei  Beieachtnng  mit  Na>Lkht  realistert  ist;  in  diesem 
Fall  ist  das  Polarisalionsazimat  eines  a.  o«  Grenistrahls  senk* 
recht  zn  demjenigen  des  in  gleicher  Biohtong  sidi  im  Kristall 
fortpflanzenden  ordentlichen  Strahls  und  daher  bei  gegebener 
Lage  der  Grenzfläche  leicht  konstruierbar.  Da^  an  einer  Kristall- 
fläche unter  dem  kleineren  Grenzwinkel  der  totalen  Keflexion 
genpiegdte  natürliche  Licht  enthält  einen  linear  polansierteü 
Anteil,  von  dessen  f  olarisationsasimut  der  Ver£  (im  G^eosaU 


I 
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zu  einer  Behauptung  Kettelers)  nachweist,  d&ü  es  im  allgemeineil 
verschieden  ist  yon  demjenigen  des  in  der  gleichen  Eichtung 
austretenden,  streifend  gebrochenen  Lichtes.  Diese  Verschieden- 
heit^  für  welche  der  Veit  ZahleDbeupieiebeieehiiet^  TerBchwindet 
nur,  wenn  die  fSinfidlsebene  eine  optische  Sjmmelrieebene  ist» 
oder  wenn  der  Kristall  negaÜT  einachsig  und  i^»  ist.  In 
Abechmtfe  IX,  nntenaoiit  der  Ver£  den  Polarisationssnstand 
des  an  einem  Kristall  gespiegelten  natärKe^m  Lichtes  außerhalb 
des  inneren  Grenzkegels  der  Totalreflexiou.  ISein  Kesultat,  daß 
dieses  Liicht  sowohl  zwischen  den  beiden  Qrenzkej^eln  (wo  ein 
Strahl  total  retiektiert  ist),  als  außerhalb  des  äußeren  C-rrenz- 
l^^^geU  (wo  beitie  Strahlen  total  reflektiert  sind)  im  allgemeinen 
einen  elUptUch  polarisierten  Anteil  enthalte,  kann  aber  nicht 
richtig  sein;  denn  es  ist  ohne  Rechnung  zu  sehen,  daß  das 
Licht  in  dem  ersteren  Qebiete  teilweise  ^mAirpolarisiertr  in  dem 
letEteren  föUig  wiptdarmtri  sein  moBb  Dasselbe  gflfc  von  den 
S.  151  und  158  ausgesprochenen  S&tien  über  die  Polarisation  des 
an  einftofasigen  Kristallen  in  einer  ßjmunetrieebene  reiektierten 
Liolitee  in  dem  Teile,  der  eine  partielle  lineare  Polarisation 
im  Gebiete  der  Totalreflexion  behauptet 

Der  letzte  Ali  schnitt  enthält  Bemerkungen  über  die  Ar- 
beiten Kettelers  und  Norrenbergs.  Es  wird  gezeigt,  daß  die 
von  Ketteier  gegebene  Ableitung  von  Form  ein  für  die  Folari- 
sationsazimute  der  Grenzstrahlen  nicht  haltbar  ist  und  seine 
Eesnltate  nicht  allgemein  richtig  sind,  femer,  daß  die  Beob- 
aditnngen  Noirenbergs  bedeutend  besser  durch  die  vom  Verl 
entwickelte  Formel,  als  durch  diejenige  Kettelers,  dargestellt 
werden,  aasgenommen  im  Falle  einer  in  Monobromni^talin 

befindlichen  Kalkspatplatte,  wo  beide  Formeln  identisch  werden« 

F.P. 


44.        Otthoff*    Über  Hie  Heflexitm  vnd  Breekung  des 

Lichtes  an  Zwilling scbenen  vollkommen  durchsichtiger,  inaktiver, 
einachsiger  l\nst(ille  (122  S.  Diss.  Göttingen  1904).  —  Die 
Reflexion  und  Brucliung  an  der  Grenzebene  zweier  in  Zwiiliugs- 
stellnng  zueinarnlf  r  befindlicher,  optisch  einiu  haiffer  Kn55tMl!e 
ist  zwar  schon  von  Grailich  in  einer  Lieihe  von  Arbeiten  aus 
den  Jahren  1853—56  eingehend  behandelt  worden,  allein  in 
wenig  ftbersichtlicber  Weise.  Der  Verl  hat  es  daher  nnterw 
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nointaeu,  die  von  iir:iilirh  aufgestellten  Sätze  im  Zusammen- 
ha^ag  noch  einmal  abzuleiten  und  zu  ergänzen. 

Bei  dem  geometrischen  Teil  des  Prohlems  hedieni  er  sich 
der  Mac  Gallaghschen  Konstruktion  der  reüektierteu  und  ge- 
brochenen WeUeononnalen  mit  Hille  der  Indexfläcbcn;  bei 
der  Berechnung  der  Amplituden  werden  die  nach  der  elektro- 
magnetiadhflD  licfattheorie  für  die  magnetische  Feldstärke 
geltenden  Ghenibedingnngea  sagrandegelegt  Bunge  der  Eenl- 
täte  Gnnliohe  werden  berielitigt,  so  s.  B.  in  betreff  der  Kegel- 
fliehen,  welefae  diijenlgen  einfeUenden  WeUennomiaton,  die  nnr 
einfach  gebrochen  und  reflektiert  werden,  von  denen  scheideD, 
die  je  zwei  gebrochene  inid  reliektierlc  Wellennornialen  liefern. 
Die  Abhängigkeit  der  Quadrate  der  reflektierten  und  gcbrücheneii 
Amplituden,  also  der  Intensitäten,  vom  Einfallswinkel  in  deffi 
Hauptschnitt  oder  Querschnitt  (d.  i.  der  zum  Eaupt schnitt  und 
aur  Zwillingsebene  senkrechten  Ebene)  des  Zwillings,  sowie 
andererseits  ihre  Abhängigkeit  vom  Aiimut  der  Qinfidlsebene 
hat  der  Yeii  für  den  Fall  einee  KalksfNUiwiüings  nach  der 
Gieitfliche  nnmerieoh  bereefanet  und  durch  Kurven  ▼eranMsiMa* 
Hehl  Hierduroh  wurde  er  aof  swei,  Ton  Grailioh  noch  mobt 
gefundene  allgemeine  Site  über  diese  Inteniittten  gefllhrt,  flr 
die  er  dann  auch  den  Beweis  gibt 

Der  Verf.  geht  auch  auf  die  Untersuchungen  Lord  Ray* 
leighs  über  die  Reflexion  an  Zwillingsflächen  zweiachsiger  £ri* 
stalle  nnd  auf  die  von  iiasset  durchgeführte  Speaalisierung 
derselben  fOr  einachsige  JbLristalle  ein,  wobei  er  die  letztere 
zum  Teil  verbessert 

Zum  Zwecke  einer  qualitativen  Prüfung  der  Inteomföts- 
gesetze  der  reflektierten  Wellen  beobachtete  der  Verf.  dasaneifler 
Kalksitatzwillingsfläche  (Gieitfliche)  reflektierte  Bild  eines  zuni 
Haaptschnitt  des  Zwillings  {Miallelen  KolUmatofspaUeei  «obÄ 
als  BHntifittf"  und  Anstrittafliche  swei  Flidien  des  j^taltsTfl** 
rhomboiders  dienten,  deren  Schnittkante  K  eben&Us  dem  Han^ 
schnitt  parallel  war.  Dabei  eeigte  sich,  daß  Ton  den  dasB 
sichtbaren  vier  Spaltbildem  drei  gegen  die  Richtung  von  K 
geneigt  sind,  ijümlich  diejenigen,  die  von  Strahlen  herrühren, 
welche  sich  entweder  vor  oder  nmh  der  Reflexion  als  außer* 
ordentliche  fortpflanzen.  Die  iSeigungswinkel  dieser  Spaltbilder 
lassen  sich  in  analoger  Weise  berechnen»  wie  es  T(m  Oon^ 
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fttr  die  Neigung  der  durch  ein  doppeltbrediendes  Prisma  ge- 
teheoen  Spaltbilder  gescheheo  ist.  Der  Verf.  hat  die  hierfür 
fOD  ihm  aufgestellten  Formeln  für  den  Fall,  daß  das  Licht 
MBkneht  zn  der  «iim  Spaltfl&che  einfittlt,  durch  die  Beob« 
ichtang  voUkonmoi  betätigt  gefanden.  F.  F. 

46.  IT.  AmlcM«  Der  Euifitiß  §m$r  Jkdenmg  Ar  Tmi- 
permiMr  mmi  tperiBÜ  «Amt  ttm*km  Abkäkhmg  auf  das  opÜmkB 

Ferhallen  einiger  Mineralien  (Memorie  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  4, 
S.  .iö9— 398.  19Ü4).  —  Die  VeraucLe  sind  bis  zu  -190«  aus- 
gedehnt; anfangs  wurde  mit  Gemischen  von  Kohlensäure  und 
Äther,  später  mit  llüssi^ijer  Luft  gearbeitet.  Der  Ai)p;Lrat  ist 
ein  mit  der  Kühlvorrichtung  versehenes  Polarisationsmikroskop. 
Die  Xemperatureii  werden  durch  ein  Eisen-Eisen-Konttaatoop 
SLememt  gemeeBen.  Neben  den  optischen  iSigenschaften  werden 
auch  die  nuDeralogischen  und  kristallogfaphischen  VeghftKnkne 
der  nntennehten  Mineralien  beiprochen  und  teils  durch  Nen» 
bertinunmigen  etgiazt  Die  Abhaadlnog  beechiftigt  aich  mit 
den  Ibigenden  Mmeralien:  Henlandit  (Elba,  BemQord),  Analst 
(Montecofaio  Maggiore),  Oemssit,  LeadhiUit  (Malcazetta- Sar- 
dinien), Selenit,  Anhydrit  ^Berchtcagadcii),  Datolit  (Sei ja  dei 
Zancchetti),  Bruzit  (Texas),  Celestit  (Sizilien),  Brookit,  Aduiaria 
(Gottliardj,  Sanidiu  (Kifel). 

Beim  Analzit  und  hv'ww  ideulandit  bewirkt  die  Abkühlung 
eine  Veränderung  im  Zustand  des  Kristallwassers.  Der  Lead- 
hiUit seigt  eine  Zunahme  dee  Winkels  der  optischen  Achsen 
bis  n  einem  beatimmten  Grenzwert  Die  optischen  Verhält- 
lume  dee  Bnmta  erleiden  keine  Yerladenmg.  Der  Seiemt 
»igt  ein  Waehaen  dea  Achaanwinkeb,  doefa  rOdmn  die  beiden 
Achsen  mit  Teracfaiedener  Gesdnrindigkeit  auseinander»  so  daß 
ach  aneh  ihre  Mittellinie  fenddebt 

Bei  den  wasserfreien  Mineralien  bilden  die  Veränderungen 
I  bei  starker  Abkühlung  gewissennaßen  nur  die  Fortsetzung  der 
'  Erscheinungen,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  Ver- 
änderung derselben  hervorgerufen  werden.  Cerussit  wird  durch 
Abkühlung  zuerst  einachsig,  dann  entstehen  wieder  zwei  Achsen 
in  einer  2^ormalebene  zur  Ebene  der  ursprünglichen  Achsen. 
Sanidin  verh&lt  sich  unter  gewissen  Umständen  ähnliohi  bis* 
««üen  dagegen  beniricen  bei  ihm  die  tiefen  Temperatoren  äne 
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Vergrößerung  des  Achsenwiiik«.'l8.  Das  letzttTe  ist  auch  bei 
Adul&ria  der  Fall.  Beim  Celestit  uod  Datolit  nimmt  der 
Aobsenwinkel  ailerdiDgs  nur  sehr  wenig  ab.  Brookit  ist  bei 
geir6hnlicber  TempenAor  emachdg  ftr  gelbes  bis  grttneB  Idcbt; 
er  wird  es  bei  tiefen  Temperaturen  muh  fftr  lota  lioht. 
Beim  «bsalntfln  MuUpunkt  wird  wohl  Mine  AoliienebeDe  ftr 
atte  flubeD  dM  gleidie  Lag«  faftbeo.  Alle  aogeftkrten  Tnftode» 
rangen  dar  optitobaa  VeriiültnlMe  aind  nur  TOrttbergehwtd,  d.  k 
ne  werden  bei  Temperataieteigenmg  wieder  rftckg&ogig. 

46.  Cfi,  Soiret»  Uber  da-  lircchun^  des  Turmalins  ■Arch. 
de  Genöve  (4)  17,  S.  573—589.  1904;  i'^ortsetzung  und  SVhlnÖ 
von  Arch.  de  Geneye  (4)  17,  &  263—281.  1904;  vgl.  ßeibl.  t^J), 
S.  90).  —  lY.  Die  Messungen  erstreckten  sich  auf  9  Knatalle 
▼on  unbekannter  flerknnfti  grOfltenteOa  ▼eracfaieden  an  HSrte 
nnd  Fbrbe^  wfthrend  die  Indisee  gnt  unter  noh  ftbereinstimmen. 
Weitere  fiemerknngen  ftber  die  Methode  der  Beobacfatnoig  der 
firechnngMKponenten  nnd  ttber  KontroUbeobaehtongen» 

V.  Schnitte  senkrecht  zur  Achse.  An  der  äußeren  Grenze 
(ordeiitlit  her  Strahl)  ist  die  Polarisationsebene  senkrecht  zur 
Grenze;  wenn  der  Kristall  einachsig  ist,  erhält  man  einen  kon- 
stanten BrechungbmJt'x  n,,  in  allen  Azimuten;  ist  er  aber  zwei- 
achsig, so  schwankt  der  Brechungsindex  zwischen  den  Werten 
rig  und  n^y  welche  in  zwei  aufeinander  senkreohten  Ajünotes 
beobachtet  werden. 

An  der  inneren  Grenae  (außerordentlicher  Strahl)  ist  die 
Polaiisationflebene  patalleK  lur  Ghrenze.  In  allen  FUlen^  wenn 
die  WeUenflSehe  jene  F^esneb  »1,  hat  der  ^des  den  kon- 
■tanten  Wert  v  Bildet  die  Fliehe  mit  der  Achie  einen 
Winkel  der  Ton  90*  ^rediieden  ist,  so  ist  der  Index  im 
Azimut  senkrecht  zum  Bauptschnitti  und  i>  iin.  Haupt- 
schnitt   Mau  hat 

«« B  a,*  OOS*  ä-  +  lip^sin*  0^ 

(bei  «9  «  1,64000;  itp  »  1,62000  gibt  diese  FonnaL  für  ^«89* 
«•1,620006). 

Resultat:  a)  Aas  neun  Beobachtungen  ergab  sich  f&r 

F'Liiiie  mit  dem  Eeiraktometer  Soret  als  Mittelwert: 

f  -  1,65062;         a,  »  1,66072; 
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b)  ferner  aus  elf  Beobaclitungsreihen  mit  dem  Abbescheo 
Refraktometer  für  die  D- Linie  in  erster  Lage: 

Mittelwert  £  »  1,04332;         -  1,64340, 
in  sweiter  Lage: 

<  ^  1,64330;         -  1,04889. 

VL  Schnitte  parallel  m  Achse.  Fttr  eine  Fliehe,  die 

einen  kleinen  Winkel  &  mit  der  Achse  bildet,  sei  a  der  Winkel 

der  ii]iül"aUs.fcbene  und  des  Hauptscliuittcb.  Wenn  der  Kristall 
einachsig  ist,  für  a  =  1«Ü*-,  gibt  die  konstante  Äußere  Grenze 
des  ordentlichen  Strahles  den  Index  =  w^;  die  innere  Grenze, 
außerordentlich  und  variabel,  j^'eht  durch  ein  Minimum  und 
gibt  den  Index  <|  -  n^.  ii'ür  a  U  gibt  die  ordentliche  Grenze 
einen  Index  w«»«^,  die  außerordentliche  Qrense  gibt  einen 
Index  «,  der  mit  &  nach  der  Formel  susammenhftngt: 

=  ity*  008*  1^  +  n^tsBDL*&\ 
Ar     »  1,64000,  Rp  =  1,62000  ist 

für  ^    1  °  •  «  1,63999 

2  1,63994 
10  1,68940 

Resultate:  Fflr  einen  mit  IV  bezeichneten  Tormalm  (grfln). 
A)  Fl&che  ungeilLhr  1^40^  gegen  die  Achse  geneigt: 

Au^  U  Reihen:    €  =  1,63875;    f?,  -  1,63876, 

andere  Messungen,  durcli  Drehen  des  Nikols: 

PolaiisatioDaebeiie       EinfallBebene  Index  Reibe  13  Reihe  14 

!l  Sur  Grenze       i  xam  HAupttchnitt  s  1,63858  1,63870 

L   »        n  \\     n           n  W  1,63846  l,63bö8 

Ii    II       »  ±    ft          tf  «f  1,6887$  1,63876 

X  •»       »  ±    »         »  9p  (1,62087) 

B)  Eine  andere  Platte,  Fl&che  geneigt  gegen  die  Achse 
am  0»21': 

Reibe  1  Reibe  2 

•  1.64008  1,63992 

w  1,64006  1,63988 

mg  1,64001  1,68998 

—  1,62189 

£«ine  weitere  Bestimmung  der  Doppelbrechung  ergab  für 
den  Obereinstimmenden  Wert  ng  —  n^^  0,01849. 

Aut  diese  Weise  mal»  »Soret  noch  weitere  fünf  Turma- 
iuib  durch. 

Die  Redaktion  der  Arch.  Geneve  macht  folgende  An- 
merkung: „Charl.  Sorot  war  eben  damit  beschäftigt,  die  Ee- 

B«ibUUter  i.  iL  Ann.  d.  Ph/s.  2d.  88 
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daktion  dieses  zweiten  Teiles  seiner  Arbeit  über  die  Brechung 
der  Tunnaline  zu  vollenden)  als  or  von  der  Krankheit,  die  ihn 
auch  dahinraffte,  überrascht  wurde.  Wie  man  sieht»  h&tte  er  nur 
mehr  die  sich  ergebenden  Sohiuftiolgenuigen  zn  neben  bnmcbeiL 
Die  Bedaktion  hat  es  Torgeaogen,  die  Arbeit  in  der  biater* 
laieeBeii  miTolMtaidigeii  Form  an  Teröffentiiehien  und  kebe 
YeraatwortUcbkeit  für  die  Formiilienug  laa  ScUtteea  n 
ttberaehmen,  nekbe  Tieileieht  sieht  genan  diaeelban  gewc 
wären,  wie  jene  ?om  Autor  selbst  gezogenen.'^  K-  S. 


47.   M,  H*  Ihifet*     KristaUoffraphüehe  und  optUckt 
Studien  an  Rhatnnose  (Bull.  soc.  min.  27,  S.         156.  1904). 
L  Kristallographische  Studien.  Achsenverhältnis: 

aibie^  0,99982: 1 :0»84358 
84^36'. 

II.  Optische  Eigenschaften.    1.  Orientierung  und  Winkel 

der  Äcliseij  ;ILir  die  /J- Linie).  Die  Messungen  ergaben  ftr 
2V=  58 ''5',  if  =  ü«40'.  Die  Bisektrix  bildet  mit  der  verü- 
kalen  Achse  c  den  Winkel  83  »20'. 

2.  Brechungsindizes  für  die  D  iAme.  Die  Hauptb^echnn?^ 
Indizes  wurden  durch  die  Prismenmethode  bestimmt  zu:  I,53ii()Ui 
1,58106;  1,52293. 

3.  Dispersion  der  Hauptindices. 


Breehttiigaiiidei 

kldniter 

D-Li 

D-C 
Tl-D 
F-D 
Hr-D 


0,00308 
0,00260 
0,00271 

o,oom 
o,oi08e 


0,00818 
0,00268 
0,00282 
0,00618 
0,01116 


0,00307 
0,00259 
0,00270 
0,00660 
0101066 


Die  Messungen  lassen  sich  darstellen  durch  die  f  ormei: 


\ 


B 


grtftter  Index 

mittlerer  Index 
kleiniter  Indes 


1,687007  .   0,0687640  |  0^1606 

1,524  000  0,OAi»  OH!  0,000  M  2  3 
1,516  6d0  i    0,002  610  7      0,000159  7 


0,007 

O.OOT  47? 
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4.  DtBponkm  dor  optischen  Achsen. 


Strahlen 

^  i 

U 

c 

D 
Tl 
V 

36°  10  55 
86  8  18 
35  42  30 
35  14  30 
34  81  50 

•   88  8T  80 

1 

23  •  2'  30" 
88  85  45 
82  22  30 
21  49  5 
21  10  10 
80  10  10 

59  "13  25" 
58  89  0 
58    5  0 
bl     3  35 
55  42  0 
58  87  40 

6  »34  12,5' 
6  84  15 
6  40  0 
6  42  42,5 
6  40  50 
8  88  40 

Die  Beobacbtangea  sind  bei  einer  Temperatur  von  15^  (zirka) 
gemacht    K.  8. 

48.  M,  H»  Uufetm  ExperimenlaiuTitersuchungen  über  die 
Existenz,  der  Roiutioiispolarisalion  tn  zweiachsigen  tirislallen 
(J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  757  —  705.  1904;  Bull.  soc.  min.  27, 
S.  156 — 168.  1904).  —  flistorische  Einleitung:  Arbeiten  von 
Airy  über  die  Erscheinungen,  welche  der  Quarz  in  der  üm- 
gebung  der  optischen  Achse  zeigt.  Studien  von  MacQuUagh 
(Irish  Acad.  Trans,  17,  part  3,  S.  461;  Proc.  In  Acad.  8.  383. 
1837 — 1840)  über  die  Theorie  der  Eotationspolarisation;  ihre 
Erscheinimg&form  bei  den  zweiachsigen  EriBtallen  in  fiichtnng 
der  optiacfaen  Achsen. 

Experimentelle  Arbeiten  Ton  fieanlard  (J.  de  Phys.  (8)  % 
8.  472.  1893)  an  Quarz,  der  durcli  Dmok  zwdachsig  gemacht 
worden  war.  Prüfung  der  Theorie  von  MacCuUagh.  Theo- 
retische und  experimentelle  Untersuchungen  von  Pocklington 
(Phil  Mag.  (6)  2,  S.  361.  1901;  Beibl.  26,  S.  396);  Messungen 
am  Zucker  und  am  Kaliumnatriumtartrat. 

Der  Verf.  dehnt  die  Untersuchungen  Focklingtons  auf 
andere  Salze  aus:  Rohrzucker;  Kaliumnatriumtartrat;  amm. 
Seignettesalz  [(C«H«Oe)l<aAzfl«+  4fisO]  d-Methyl-ic-Glukoside 
[G9H|i(CH3)0^] ,  Magnesinmsulphat,  Mononatriomphosphaty 
Strontiumformiat,  Weins&Die»  iUianmoset 

\q  -  59,68  +  7,69     +  5,69  ^] . 

Der  Yerf.  schließt,  indem  er  auf  die  hierher  gehörige 
Folgerung  aus  den  Berechnungen  von  Wiüard  Cjibbs  und 
Ii.  Chipart  hinweist  K.  S. 

88* 
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40.  Am  Jiyk*  Zur  Pffg^  der  SpMarkeU  von  Bmam' 
Verbindungen  durek  witkularpolarmertes  Licht,  em  Beilrag  %wr 
^imärw  BmiMmng  «fUeek-nktiver  SubeianM  (Z8.  f.  phjs.  GheoL 
49,  a  64l->687.  1904>  —  D«r  Verl  htX  mü  indirektem  aber 
experimeDtallem  Wege  naolmiweiBeii  veranchti  daß  es  mOglidi 
iit  Basemverlrinduogen  durch  sirkiilariwkririerteB  Licht  n 
Bpalten.  Da  es  nun  bekanntlieh  nnmSgliefa  ist,  opdsch-aktife 
Verbind uij'jen  von  bestimintLin  Vurzeichen  der  Asymmetrie 
nach  deu  gewöhnlichen  MeiLuden  der  organischen  Chemie 
herzubtellen,  sondern  im  allgemeinen  stets  beide  Komponenten 
in  gleicher  Menge  entstehen,  andererseits  in  der  Natur  die 
phyaiolocpsch  wichtigsten  Verbindungen  nur  in  einer  Form  Tor- 
fcommen,  so  ist  die  künstliche  Herstellung  solcher  einseitig 
asTmmetrischer  Verbindungen  ein  wichtigea  Problem  der  bio« 
logischen  Ohemie.  Der  Ver£  geht  Tcn  einem  fiq^eriment 
Cotton  ans,  wonach  d-  und  l-weineanres  Eup&roiydalka]!  einen 
f  erschiedenen  KoelGuenten  der  optischen  Absorption  flir  strka- 


photochemischen  Absorptionsgesetzes,  d.  h.  des  experimentell 
bestätigten  Satzub  vun  der  Übereinstimmung  der  Maxima  der 
optischen  Absorption  und  der  photochemischen  Euiphndiichkeit, 
wird  daraus  ^etbk'ert,  daß  auch  die  üeträge  der  Zersetzung 
dieser  lichtemptindlichen  Verbindungen  im  zirkulären  Licht  ver> 
scbiedene  sind«  Weiter  wird  aus  dem  Ostwaldschen  Satze  von 
der  unabhängigen  optischen  Absorption  der  Ionen  in  verdilDuten 
Lösungen  der  Schluß  gezogen,  daß  diese  ?erschiedene  Empfind- 
lichkeit  auch  noch  in  der  inaktiven  Lösung  des  traabensamen 
JCnpferoxjrdalkalis  fortbesteht  Sie  mnß  daher  an  einer  all^ 
mfthlichen  Aktinenmg  dieser  Lösung  bei  der  photochemisnhea 
Zersetzung  dnroh  adrkolares  Licht  fahren,  üm  dieees  phTa" 
kalisch-chemische  Phänomen  lur  uiu  Auffassung  des  biologischen 
Falles  verwerten  zu  können ,  weist  der  Verl',  in  Anlehnung 
an  Jamin  nach,  daß  bei  der  HeÜexion  des  linearpolarisierteu 
Anteiles  des  Himmelsiichtes  an  den  Wasserflächen  des  Meeres 
zirkularpolarisiertes  Licht  entsteht.  Die  Drehung  der  Polari- 
sationsebene des  Lichtes  durch  den  Erdmagnetismus  bewirkt, 
daß  hierbei  wd^r  an  einem  Punkte  der  £rdc  noch  auch  auf 
der  gesamten  £rdoberflftchei  noch  auch  «fthrend  längerer  Zeit- 
rtnme  gleiche  Mengen  der  bdden  zirkulären  Lichtformen  ent> 
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stehen.    Der  Verf.  glaubt  also,  daß  bei  dem  biologiscti-plioto- 

chemischen  Prozes8t>  des  Pflanzenwacb^tum«?  auf  der  Erde  eine 

dauernde  Qaelle  einseitiger  Asymmetrie  vorhanden  ist 

  E.  L. 

50.  L,  Zehnder»  Ein  neues  Halbschatienpotarimeter  (ßer. 
d.  D.  Physik.  Oes.  %  S.  337 --889.  1904).  —  Um  die  Qenaiiig* 
keit  bei  der  Untersnchimg  elliptiaeb  polariiiertoii  Idohtes  za 
Tergrößem,  bringt  der  Veit  ein  Balbsöhaftienpolarimeter  mit 
Bio^Babineto  Kompensator  in  Verbindung.  Will  man  eUiptiscb 
polarisiertes  von  geradlinig  polansiertem  Lieht  seharf  unter- 
scbeiden,  so  kann  man  folgendes  Prinzip  zur  Anwendung  bringen: 
die  eine  Hälfte  des  Halbschattendiaphragmas  wird  durch  ein 
Nikol,  die  andere  Hallte  durch  eine  aus  Rauciiglas  oder  aus 
farbigem  Ölas  hergestellte  plan]>arallele  Platte  gebildet.  Mit 
dem  Halbschattenanal jsator  nach  Lippichs  Prinzip  kann  durch 
jede  Eünstellung  auf  Halbscbattengleichheit  anmittelbar  auf 
die  Polarlsationsrichtong  des  ein&Uenden,  geradlinig  polari- 
sierten Lioblee  geschlossen  werden.  Bei  dem  Halbschatten- 
snalysator  mit  der  Banchglasplattet  die  bei  jeder  Drehnng  des 
Diaphragmas  nm  die  Femrohrachse  eine  i^eich  grofie  Licht» 
menge  Mndnrchl&Bt,  sind  der  eigenartigen  Konstruktion  sofolge 
fOr  jeden  zu  bestimmenden  Winkel  zwei  nm  einen  kleinen 
^^'lükel  verschiedene  Einstellungen  auf  Halbschattengleichheit 
vorzunehmen. 

Das  beschriebene  HalbschaUenpolarimeter  mit  RaiK  hg^las- 
platte  bat  vor  dem  emtachen  JSikol  den  Vorteil  größerer  Ge- 
Muuigkeit;  ein  kleiner  JNachteii  ist  es  allerdings,  daß  ftir  jeden 
gesuchten  Winkel  zwei  Einstellungen  notwendig  sind,  aus  denen 
man  das  Mittel  zu  nehmen  hat.  Anwendung  auf  die  Bestimmung 
des  HanpteinlaUswinkels  und  des  Hauptazimats  bei  der  Unter- 
suchung der  MetaUreflezion.  E.  S. 

51.  €•  Zakmmotki»        iUe  Idige  der  apUtckm  Achim 

VI  deformierten  ^üssigheUen  (Krakauer  Ana.  1904,  8.  60^56). 

—  In  den  meisten  Flüssigkeiten,  die,  zwischen  zwei  koaxialen, 
relativ  zueinander  rotierenden  Zyliudüin  beündlich,  infolge  ihrer 
innereniieibung  doppeitbrechend  werden,  bilden  diePolarisations- 
richtungen  eines  sich  parallel  der  Zylinderachse  fortpllarizondeu 
Strahles  (diese  Bichtongen  versteht  der  Yerü  unter  den  „azes 
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optiques")  mit  der  durch  ihn  und  die  RotuiioiKaclisf'  s^elegten 
Ebene  Wmkel  von  4.>^':  l)ei  einiL'en  Flüssigkeiten  beobachtete 
aber  schon  Kuodt  andere  W  erte  dieses  iSeigungswiDkels 
Katauson  hat  auf  Grund  seiner  Theorie  der  inneren  Eabnng 
(Beibl.  ib,  &  m)  Üki  teeA  Winkel  x  eine  finiehong  ab- 
geleitet, wonach  cotang  2x  proportional  ist  der  AelmtMUBnil 
T  der  DaiirMtioa  der  El^mi^uiL  Mitteb  dieeer  BenelnBig 
kam  «Im  fir  jede  Jn«ingkeit  Charakter 
aelt  ans  BeobaehtnngeD  der  AiulfiaehfliigBriehtiiDgeii  tmmkm 
gekreuzten  Ktkok  bei  der  erwühnteii  Versuchsanordnang  er» 
lüittelt  werden.  Derartige  Beobachtungen  liat  Jer  Verl.  lüit 
KüiiodiumlöbUiJg,  Paiaiiiiiöi,  ühvenöl  und  Leinöl  angestellt. 
Nur  bei  erstereoi  zeigte  sich  eine  meßbare  Abweichung:  des 
Winkels;^  von  45**,  und  war  cotang  2;^,  wie  es  die  Theorie 
verlangt,  proportional  der  Umdrebongazahl  des  rotierenden 
Zylinders.  Die  Belazationszeit  ergab  sich  für  das  untersacbte 
KoUodiiun  bei  20,0''  0.  gleiob  0,002  Sek.  FOr  die  anderen 
genaanteft  FtOaeigkeitea  konate  nur  geackieeBeii  weiden,  dal^ 
7*^.0,00001  Sek.  ist  F.F. 


52.  S.  Zarembd,  Notis  über  die  känsUiche  Doppel' 
brechung  des  Lichtes  in  Hüssigkeiten  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  6UG 
— 611.  1904).  —  Die  Arbeit  behandelt  den  gleichen  Gegen- 
stand, Nvie  die  vorstehend  besprochene.  Der  Veril  f&hrt  aber 
am,  dab  die  liatansonsche  Formel  nicbt  richtig  seine  könua 
Man  müßte,  um  das  fragliche  Phänomen  erklären  zu  kAmwOf 
eine  9%eoiie  der  Yiskostt&t  besltaen,  welohe  gestattet,  die 
Spwinnngen  genaoer  als  nur  durch  fineare  Funktionen  dar  Ge* 
sokwindigkeltediffBrettzen  damstelien;  eine  solche  Mit  aber 
bisher  nocL  F.  P. 


Blektarixit&tslehre« 


53.  H.  Star  he.  E.rpt'?  unnjUtiie  Elektrizitäisiehi-i',  mit  k' 
sonderer  tierücknchtigung  det  nvuprfn  Anschauungen  und  Ergtlf 
nüse  (422  S.  geb.  6,00.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1904).  —  Es 
liegt  in  der  Tat  aof  diesem  Ü^biete,  wie  es  im  Vorwort  heilig 
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das  Bedürfnis  nach  einem  Buche  vor,  das  den  Mittelweg  einhält 
zwischen  rem  theoretischer  Betrachtung  und  der  knappen  Dar- 
stelluog  UDserer  gebräuchlichen  Lehrbücher  der  Experimental- 
physik. Der  Verf.  liefert  eme  wirkliche  Unterrichtong,  die 
allerdings  hier  und  da  noch  der  bessernden  Hand  bedarf,  was 
▲oBdruck  and  Deutlichkeit  anbelangt  £r  bewältigt  den  Stoff 
vorteilhaft  in  der  Form  von  kuxaen  Ajükeln  mit  Torgesetaten 
fettgedruckten  Merkworten  nnd  apart  nicht  mit  aahlreichen 
graphiachen  Erlftutenrngen  und  Abbildongeni  waa  sehr  lobens- 
wert ist 

Die  Darstellung  bewegt  sich  in  bewährten  Bahnen.  In 
den  tirei  ersten  Abschnitten  wird  die  Elektrostatik  und  die 
Magnetostatik  beliandelt,  im  vierten,  fünften  und  sechsten  Ab- 
schnitt der  Galvanismus,  die  Eiektroi^se  und  die  elüktrischen 
Messungen.  Im  siebenten  Abschnitt  werden  wir  über  die 
elektromagnetische  Induktion  unterrichtet;  daran  achließen  aich 
in  den  drei  folgenden  die  magnetischen  Messungen  und  ans- 
fikhrlioli  die  technischen  Anwendungen  der  entwickelten  G^etz« 
rnftBi^dten.  In  dem  bekannten  Bilde  eiaea  eine  fl&che  daich- 
aetaenden  KraitliDionbftndela  aiaht  der  Veil  ein  J3ohn«iden<<  der 
ErafUinimi,  floa.B.  im  Artikel  153  wid  168.  Daa  „SclmBidan'« 
soll  aber  naeh  jetst  feststehendem  Spracbgebranch  eine  Jmhrm^ 
der  Kraftlinienzahl  vorstellen.  Bei  den  ßrläuterungen  zu  dem 
Faraday-Neumannschen  Induktionsgesetz  vmiiiißt  man  durchweg 
di(  Betonung,  daß  eine  K  M  K.  in  einer  Schleife  sMs  induziert 
wird,  also  auch,  wenn  sie  olien  ist.  Ferner  wäre,  naiuentiich 
in  dem  Artikel  über  den  belasteten  Transformator  die  wichtige 
und  klärende  Bemerkung  am  Platze ,  daß  das  magnetische 
Feld  praktisch  sich  stets  der  piiipftren  Klcmmenspannnng  ent- 
sprechend einstellt,  wiabhängig  Yon  der  Belastung.  Der  elfte 
Abschnitt  handelt  über  Entatehong  und  Auabreita^g  elektrischer 
Schwiugungen.  Die  Bildimg  stehender  Wellen  (Artikel  4281) 
scheint  mir  nicht  ecUArt  sondern  l^oB  behauptet  au  sein.  Der 
zwölfte  Abschnitt  gibt  einen  guten  Überblick  ttber  die  wesent^ 
hchüü  TatsaeLicii  und  Gesetze  der  Elektrizitätsleitung  in  Gasen. 
Zum  Schluü  ein  Abnlj  über  die  Thermo-,  Pjrro-  und  Piezo- 
elektrizität und  ein  Sachregister.  K.  U. 
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54.  RichftVZ,  HerleiiuH^  di  s  rim-n  Triptis  der  Mai  well- 
schm  Gleichungen  aus  dem  anderen  mit  Hilfe  des  Energieprinti^ 
(S.-A.  Sitzun^ber.  d.  Q«e.  z.  Befnrd.  d.  ges.  Natiinr.  s.  Marbinrg 
1904,  &  128—138).  —  Es  wird  die  ttbUohe  Verteil!]!  g  der 
elektromagnetischeii  Bnargie  TOfamgeMtsI  iowie  «ne  fineigi^ 
umtetEang  MUgescblossen.  Dann  gelangt  man  mit  Hilfe  «inet 
Tripels  ai  der  bekannten  Oleichong 

welche  die  Konstanz  der  Gesamtenergie  zum  Ausdruck  bringt 

Der  Verf.  vermag  nuu  durch  ein  Verfahren  der  Variation  des 
Anfangfszusti^ndes  zu  beweisen,  daB  obige  Gleichung  nur  dann 
för  beliebig  gcw  hlte  Aui'augszuiiiäüde  erliillt  sein  kauui  wann 
die  eckigen  Klammem  Terschwinden.  Daimit  ist  das  zweite 
Tripel  gewonnen.   -BL  ü, 

56  n.  56.  H.  W^öm*.  IHe  GiMui^  itr  ßhku^  ^ 
dumttMnk  fUt  jeuwfto  Mttidmm.  jt&raMM  amt  ßAur  Rtw&Ütnaut  dbr 
Fmrü^lM^Hkm  Gm0iMm  (a-A.  Verli.  d.  NaftiuliiBt-MedB.  Ver. 
Heidelberg  8,  S.  201--807.  1904).  ~  A  ^^«m«.  IKe  4^«m^ 
y/gfe^Mwyeft  <fer  BMktrwlymmUk  (&«A.  Ebenda,  a  208— 819).— 
Die  Verf.  geben  eine  Interpretation  und  Illustration  der  von  Hertz, 
Lorentz  und  ('olm  liurgestellten  Theorien  für  bewegte  Ki>rper, 
der  eine  unter  Vermeidung,  der  andere  miter  Benutzung  des 
Elektroneilbegriffs.  K.  U. 


57^9.  IF«  Wien»  Ok&r  emm  Fermek  mmt  EHUekeidmf 
der  Ptage^  ob  deh  der  Lichiäther  mä  der  Erdn  bewegt  aderniekl 
(Physik.  Za  5, 8.  585—580.  1904).  —  A.  SehweUmr^  Über 
dk  experiumtäU  BiUeohMmig  der  Firage,  ob  iM  der  idck^ 

äther  mit  der  Erde  bewegt  oder  nicht  (Bbenda,  S.  809--811). 
—  Am  A.  Michslsan,  Die  relative  Bewegung  der  Erde  in 
besufr  auf  den  Äther  (Phil.  Mag.  (6)  S,  S.  716—719.  1904).  — 
W.  Wien  hatte  bereits  in  der  Versammlung  aer  British  Asso- 
ciation (vgl  Physik.  ZS.  5,  8.  604.  1904)  von  der  Möghchkoit 
geeprochen,  die  erwähnte  Frage  dadurch  zu  entscheiden,  dab 
man  die  (g^esohwindigkeit  eines  Lichtstrahls  mißt,  der  die  fiot- 
fenrang  swischen  swei  Punkten  der  Srde  nnr  in  einer  Bicbtong 
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znrftcklegt.  Damals  schlug  Wien  zur  Ausnihrung  der  Ver« 
suche  eine  Modifikation  der  Foucaaltscheu  Methode  vor;  in 
der  Torliegenden  Arbeit  wird  die  Methode  Fiseaiu  io  Er* 
vftgang  gezogen.  Die  bereite  erreichte  Genauigkeit  wttrde  ge* 
nOgen.  Die  gröfite  Schwierigkeit  l&ge  darin,  die  beiden  Spiegel 
oderZahnrftder  in  genau  synchrone  Rotation  zu  bringen,  welcher 
Synchronismus  jedoch  nur  ganz  kurze  Zeit  andauern  müßte. 
Zur  Kontrolle  desselben  müßte  die  Konstanz  des  hindurch- 
gehenden Lichtes  oder  bekannte  stroboskopiscbe  Methoden 
dienen.  —  Im  Anschluß  daran  beschreibt  Schweitzer  ausiühr- 
lii  h  pinen  Ver^iioh.  der  nach  den^olhpn  Prinzipion  zu  einer 
Entscheid uug  der  erwähnten  Frage  beitragen  könnte.  Um  die 
beiden  Zahnräder  in  ^ohrone  Rotation  zu  bringen,  müßten 
beide  durch  je  einen  Synchronmotor  angetrieben  werden,  welche 
der  gleiche  Wechselstromgenerator  speist  Würden  die  beiden 
Zahnräder  in  einer  Entfernung  von  10  km  angestellt  und  mit 
der  sekundlichen  Tourenzahl  dOO  rotiert,  so  müßte  ein  OTen- 
tueller  USinflufi  der  Erdbewegung  deutlich  merkbar  sein.  Der 
Verf.  hat  die  Möglichkeit  derartiger  Versuche  bereits  Tor 
mehreren  Jahren  erkannt  und  nur  deshalb  nicht  ausgeführt, 
weil  ihm  die  dazu  erforderlichen  Mittel  nicht  zur  Verfügung 
standen.  —  Michelsou  hält  es  für  unraöprlich  den  Synchronismus 
d'^r  Rotation  durch  optische  odor  elektrische  Methoden  zu 
kontrollieren,  da  hu  rlx  i  derselbe  Effekt  auftreten  mübte,  der 
gemessen  werden  soll;  eher  wäre  dazu  eine  mechanische  Methode 
anwendbar.  Der  Verf.  hat  sich  bereits  1899  davon  überzeugt, 
daß  die  Schwingungen  einer  Stimmgabel  durch  einen  Klavier* 
draht  auf  die  Distanz  einer  Meile  übertragen  werden  können. 

Ferner  schlügt  Michelson  noch  einen  Versuch  yor,  der  ent- 
scheiden könnte,  ob  die  Erde  bei  ihrer  tüglichen  Rotation  den 
Äther  mitführt  oder  nicht.  Wenn  nicht,  so  muß  die  Zeit,  die 
ein  Lichtstrahl  braucht,  um  ein  Fl&chenstück  auf  der  Ober- 
fläche der  Erde  zu  umkreisen,  verschieden  sein,  je  nachdem 
das  Umkreisen  in  einem  oder  in  dem  anderen  Sinne  erfolgt. 
Denn  die  Ge-^chwindi^k^  it  der  Rotationsbewegung  ist  in  Punkten 
verschiedener  geographischer  Breite  verschieden.  Bei  Um- 
.kreisung  eines  Flächenstückes  yon  1  km^  Inhalt  würde  diese 
Differenz  ungefähr  0.7  der  Schwingungsdauer  des  sichtbaren 
lichtes  betragen.  WOrde  man  daher  die  beiden  Strahlen  sur 
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Interferenz  bringen,  müßte  die  lüterf@renafi|?ur  um  0,7  der 
EVaikSi  ubriite  ver-^rhubLii  -riii.  DieKe  Verschiebung  kaou  aller- 
dings nicht  durch  tim  Umkehr uog  den  Versuches  konstatiert 
werden.  Doch  liefert  das  von  einem  Strahl  ailain  hervor- 
ftbnofato  Bild  liier  dtii  nötigaii  Anhaltijwnkt  Hl 

<MX  &  1F.  Jforfoy  wid  1>.  C  iirül«r.  jimtm^  mt 
«km  Bn^  «n  Ltrd  SMm  (m  Ma«.  (0)  a  753-754. 
1904).  —  Da  OB  miBglioh  w&re,  d«£  die  fon  Lovbbü  tmd  JUs- 
gmld  angenommene  Eontralctioii  der  Materie  infolge  ihrer 

Bewegung  durch  den  Äther  vom  Material  abhängig  ist,  haben 
die  Verf.  den  Versuch  von  Michel-üii  und  jUoriey  wiederholt, 
dnlu  i  aber  die  Spiegel  nicht  auf  Saudstem,  sondern  auf  Holl 
montiert«  Das  fiesttltat  war  gi^M^f<>Jlg  ein  neicativeB.  HL 


61.  ^«  A*«0A0e  und  JPetit,  Beiträge  su  unseren 
Hennt Rissen  über  die  Eiektro^fm  mä  H^eokseitirömm  (ZS.  f. 
fliektrochftm,  10,  &  90»— «22.  1904;  Ann.  oliiv.  pli|i.  (8)  ^ 
a  483—499.  1904).  —  Die  Voi  MMjiMm  jemiMai» 
Metille  in  KON-ljflwiTiym  mil  Wecheeteom»  indem  aie  lo» 
«Olli  die  Steomdiehto  wie  die  Wednakabl  wftaderten.  fii 
ergab  sich  siraächst,  daß  die  Wechselzabi  verschiedenen  Ein« 
lluL:  aui  die  pro  StroiüemiitiiL  aulgüiöate  AiuLüil menge  der 
üu.ktroden  hat.  Bei  einigen  Metallen,  z.  B,  Cu,  sinkt  die 
Aucbeute  mit  wachsendem  W  ecbselstrom,  bei  anderen,  z.  B. 
Fe,  Ni  und  Co,  wächst  sie,  durchschreitet  ein  Maximnm, 
um  dajm  wieder  abzunehmen.  Das  Maximum  dürfte  mit  dtfr 
Aktivierungsgeschwindigkeit  dieser  Metalle  zusammenbängeo; 
es  wice  interessant,  ein  Metall  xu  finden,  das  nicht  paenvier bar 
ist«  aber  des  Ma-wimmn  semL  Mit  winheender  Stramdielite 
«ichat  die  Anebeate  sobneil  hie  m  einem  Mariwam,  um  dann 
brnfsam  n  MLul  Die  Ver^  acbliefien  atcb  der  Tbeorie  voa 
Le  Biene  and  Scbiok  (Za  t  pbya.  Obem.  47»  8.  218.  190B; 
Za  f.  Elektrochem.  9,  S.  663.  1903;  Beibl.  23,  a  367)  nicht 
an,  wonach  die  Auabeute  abiiäugig  ibt  von  dur  Geschwindigkeit 
der  Reaktionen  der  Koiuplexbildung  zwischen  den  auod^h 
entst:uiuenen  Metallionen  und  den  CN'-Ioneu.  »Sie  beschränken 
sich  auf  den  weniger  weitgehenden  Schluß,  daß  diejenigöfl 
Metalle,  die  sich  auodisch  leioht  auflöeea  und  katbodisßb 
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schwer  üiederschlagen,  wie  Cu,  Zn,  Ni,  Co  etc.,  unter  dem 

£iiiilii6  von  Wechselstrom  in  KCN  leicht  anflgelöst  werden, 

w&hrend  die  kathodisch  leicht  föUbATMi  Metalle  Ag,  Cd,  Hg 

dch  nicht  Utoen,  —  Das  durch  Strom  oder  Boiiat  mechanisch 

und  chemisch  polTerisierte  Ft  lOtt  sieh  spontan  in  EON. 

  KD. 

62.  BrodmmdJ*  JMU»  DartlMmg  mh  Baryum^ 
Phlm^^^mtm^  (Za  l  Elekkrochem.  10,  &        924.  1M4).  ^ 

Elektrolysiert  man  eine  Lösung  von  ßafCN),  mit  Wechselstrom 
zwischen  Pt- Elektroden,  so  löst  sich  das  Pt  unter  Bildung  von 
BaPt{CN)^  auf.  40  Teile  Pt  geben  lUÜ  Teile  dieses  Salzes 
mit  4  Mol.  IvristallwRsser.  Die  Darstellunfr  und  Apparatur 
wird  genau  beschrieben.  Das  Produkt  ist  gelb,  zeigt  einen 
schwachen  Dichroismas  und  fluoresziert  schwach;  läßt  man  den 
Stoff  aber  aus  einer  Ba(C^)| »Lösung  unter  8tAnmg  der 
KiistaUisation  kristallisieren,  so  erhftlt  man  kleine  grflne^  stark 
iteoreanereade  Knatalle.  Die  Znsammcasetsuig  hletbt  aber 
dieselbe.  Der  Kraftvertouich  wird  sieh  bei  geeigneter  Yenachs" 
anordnung  auf  8  Kilo  •Wattstanden  pro  Eilogramm  Platin- 
baiynmcyanttr  stellen.  H.  D. 

88.  Coehn  und  Jahn*  Ober  elektrofytüehe  Ae- 
AäUim  der  ibkieMtäure  (Obern.  Ber.  37, 8.  28d6-<2842.  1904). 
—  Wie  durch  Anfhahme  der  Zersetzangsspannungen  und 

direkte  Messungen  festgestellt  wurde,  ist  weder  in  den  stark 
sauiPiTi,  nuuii  in  dtu  aikaiibcii  reagierenden  Luauiigen  des 
Karbonats  eine  Reduktion  dos  Kohlundioxyds  zu  erreichen. 
Dagegen  erfolgt  eme  solche  in  Bikarbonat  oder  in  mit 
Kohlensäure  gesättigten  Sulfatlösungen.  Dabei  tritt  als  ein- 
ziges Keduktiousprodukt  Ameisensäure  auü^  Elektroden,  welche 
keine  Überspannung  für  Wasserstoff  zeigen,  ergeben  keine 
oder  sehr  schlechte  Ansbeote.  Die  meisten  Messungen  wurden 
ausgefiUirt  an  amalgamierten  Zinkelektroden,  deren  Zustand 
iftr  die  Ausbeute  —  dieee  betrug  bis  50  Pros.  —  wesentlich 
ist  Bei  der  BUektrolyse  reiner  wtaeriger  Kohlensfture  wurde 
ebenfalls,  wenn  auch  in  sohleobier  Ausbeute,  Ameisens&ure  er* 
halten.  Die  Ver£  kommen  zu  dem  Schluß,  daß  nicht  das 
undissoziierte  Molektil  oder  das  CO^^-Iou,  sondern  das  HCüs- 
lon  der  Keduktiouswirkung  unterliegt.  B. 
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64.  M,  Moissmi,  LOer  tine  neue  DarsteilungsmHhod^  von 
Oihiumharhid  (C.  K.  \m,  S.  661->6nB.  VM)A\  —  Früher  hat 
der  V  eri.  gezeigt,  daB  Kohlenstofi  aui  Kalk  erst  wenn  derselbe 
im  geacbmolzenen  Znstand  sich  befindet  induzierend  einwirkt. 
JSs  WIM  deshalb  mr  Darstellung  von  CalciumkariMd  sehr  hohe 
TemperatmeD,  ine  man  de  im  elekinwdien  Ofen  emioht»  not» 
wendiff,  IQnii  wird  die  Beobaehtang  gemaolit»  dafi,  wean  Kehlea- 
anoh  anf  etwas  rotg^tthendee  meUlliaehee  Oaloinm  einwirkt,  eich 
sehr  reine«  kriilallirierteB  Kavfaid  bildet  Demnaefa  maß  eiok 
dasselbe  auch  bilden  bei  der  elektroly tischen  Gewinnung  too 
Calcium  m  Gegenwart  von  Kohle.  Im  Graphittiegel  wird 
geschmolzenes  Calciumchlorid  elektrolysiert.  ^ach  der  Elektro- 
lyse findet  man  im  Innern  eine  kristallinische  Masse,  die,  in 
Wasser  geworfen,  WasserstoÖ'  und  Acetylen  entwickelt;  der 
Anteil  des  letzteren  beträgt  11,5— H,G  Proz.  des  Gases.  Also 
hat  sich  bei  der  Elektrolyse  durch  Vereinigung  des  Calciums 
mit  dem  Elektrodenaiaterial  Carbid  gebildet  Ähnliches  zeigt 
sieb  bei  fiUektroljse  einer  Miaohaag  TOn  Oakiomebland  mit 
Caldnmittoiid.  8etst  man  der  Sohmebe  etwas  Koks  sa»  se 
steigt  die  gebildete  Karbidmeage.  G«  J. 

eck  IT*  PfanhoMer.   1Hb  Goi^moplmtlät  (XL  Bd.  d. 

Monogr.  üb.  angew.  Elektrochem.  138  8.  4,00,  Halle  a/S., 
W.  Kiiapp.  1904).  —  Dem  \'<Mt.  verdanken  wir  bereits  Mono- 
graphie Band  V  .,Die  Herste lluiit^  von  Metallgegenständen  aaf 
elt'kti  fdytischem  Wege  und  die  Elektrogravüre".  Während  er 
dort  vorwiegend  die  Kupiergalvanoplastik  behandelt  hatte,  gibt 
er  hier  Uber  die  in  der  gesamten  Galvanoplastik  gebriochlioben 
Verfahren  eine  Übersicht  Es  stellt  vorliegender  Band  somit 
eine  Ergänzung  und  Weiterftkhrung  des  ersten  Bandes  dar« 
Da  der  Verl  selbst  im  praktischen  Leben  steht  and  rsiohs 
JSr&hrDng  auf  diesem  Gebiete  besitct,  so  bietet  das  Book  eine 
Fntte  Ton  Belehrung,  und  anoh  der  wissenschaftlich  arbeiteads 
JBttektrochemiker  wird  manche  Anregnng  sn  eigenen  Ontsr» 
suchungen  daraus  schöpfen  können.  Das  Buch  kann  bestens 
empfohlen  werden.  M.  Le  Blaue. 
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66.  F,  Fitz- Gerald*  Karborundum,  Ins  Deutsche  über- 
setzt von  M,  Huth  (Monographien  über  aogew.  Elektrochem.  18. 
44  8.  Halle,  W.  Knapp,  1904).  ^  Das  Boch  gibt  in  kazsem 
einen  klaren  Überblick  Aber  alles,  was  fllr  den  Chemiker  und 
aach  für  den  Techniker  auf  dem  Gebiete  der  flerateliang  und 
Verwertong  des  Karbonrndoms  wissenswert  ist.  Im  Ansohlnß 
an  die  ersten  wissenschaftlichea  Arbeiten,  bei  denen  das  Auf* 
treten  von  Earborandum  beobachtet  wnrde,  werden  die  Onter- 
suchungen  von  Aluissan  und  die  von  Acheson  eingehender  be- 
schrieben. Acheson  ])aute  zuerst  größere  elektrische  Öfen.  In 
denselben  befindet  j>ich  im  Innern  ein  den  Strom  leitender 
Kern  aus  griiimlKjrter  Kohle.  Um  denselben  wird  die  Mischung 
geschichtet,  aus  der  sich  während  des  Prozesses  ein  den  Kohle- 
kern  einhüllender  Mantel  ans  Karbomndum  bildet.  Die  Ofen 
in  den  Karborundamwerken  am  Niagarafall  sind  für  eine  Energie 
▼on  746  Kilowatt  gebaut  nnd  liefern  in  66  Standen  3160  kg 
Karborondum.  Die  ganie  Anlage  und  Arbeitsweise  dieser 
Werke  wird  eingehend  geschildert  Die  ScbluAkapitel  beschftf- 
tigen  sich  mit  der  Reinigung,  den  Eigenschaften!  sowie  den  An- 
wendungen des  Karborundums.  Ein  Anhang  zeigt  die  Größe 
der  Produktion  in  Amerika  und  gibt  ein  Verzeichnis  der  aui 
dem  gesamten  Gebiet  erschienenen  Literatur  und  Patente. 

67.  JET,  Fecheux»  Über  die  ThermoelektrizUal  der  Alu- 
mmiumle^erungen  (C.  R.  18»,  S.  1202—1204.  1904).  —  Die 
thermoelektromotorische  Kraft  zwischen  Aluminiumlegierungen 
und  Kupfer  wird  direkt  mittels  eines  Galvanometers  Ton  W,  Thom* 
son  gemessen«  Znn&chst  handelt  ee  sieh  um  die  Zmn-Aln« 
miniumlegierungen  8n'— AI,  Sn*— AI,  SnAl*  und  Sn'Alf  dann 
um  Aluminium^Bleilegiemngen  mit  92  Fros.,  94  Flros.  und 
96  Pros.  AI,  ferner  um  Aluminium-Wismutlegierangen  mit 
75  Proz.,  85  Proz.,  94  Proz.  und  98  Proz.  AI,  endlich  auch  um 
die  reinen  Metalle  AI,  Sn,  PI)  und  Wi  in  Verbindung  mit  Cu. 
Die  eine  Lötstelle  ist  dabei  auf  17,5°,  die  andere  auf  lUO^  oder 
180°  gehalten.  Peiner  smü  Äiumnnuni— Magiiesiuinlegierungen, 
Aluminium  —  Antinionlegierungen  und  AliiTninium  —  Zinklegie- 
rungen  untersucht,  wobei  die  eine  Lötstello  wiederum  auf  17,5^ 
die  andere  Lötstelle  auf  100^  160<>  und  SeO*'  gehalten  wurde. 
Von  den  Aluminium— Zinklegierungen  sind  untersucht:  Zn  und 
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AI  in  Stäben  gegossen,  ferner  Zn'-Al,  Zn^-Al,  Zn- AI,  Zn-Al*, 
Zn-Al  Zn~Al*.  Zn-Al«,  Zn-AP'*,  Zn-AP*.  Unter  allen  vom 
Verl.  untersuchten  Aluminiuiulegieriingen  haben  Zn— Al*^  und 
Zm-AV^  die  gr5fito  JLM.K.  in  Verbindung  mit  Oo,  und  zwar 
oberiiAU)  der  Temperatur  180");  «bm  Werte  dieser  E.M.K. 
iMmtt  wk  die  KUJL  des  X^moriementoe  £iiAl>-0« 
etm  680^.  Bei&glkfa  4er  tom  Veit  «eftmdeaen  Werte  der 
ULSL  anft  Mf  die  IfiMnlnag  eelbel  wvieeen  wifden. 

68.  «I.  Fr.  Meyer»   IM»  f/lwiegftift'tfeiefei'ftdti!  fti^ 

von  yicAfinürat  in  organischen  L'nsungsmitteln  (Phys.  Rev.  If, 
8.  156— 1G5.  1904).  —  Zwei  gleiche  ElektrodenrÄnrne ,  ver- 
bunden durch  einen  Heber,  enthalten  eine  Ldsung  von  Ni(NOJ., 
in  Aceton,  Alkohol,  Amlin  oder  Pyridin.  Ft-Draiile  dienen  ais 
£lektroden  und  sind  durch  Kochen  in  verschiedenen  Lösungen 
und  Glühen  enf  deeieibe  Potential  gebraeht  Die  beiden 
Mektrodenrimiie  werricT?  elektrisch  auf  wschiedene  Tempe- 
rete  erulmit  aad  die  ÜIMJL  swisohea  beiden  ^raiMen.  Der 
Verl  findet,  dnß  in  Anük  «od  Pyridin  die  Fi-Blektood«i 
gbkdiee  Potenttal  behalten  bie  an  80^  TenpemlanintecMdiifld. 
In  Alkohol  Mt  die  enpirmte  JQlektrode  eni  poeitiv  und  md 
dann  negativ  gegen  die  kalte,  w&brend  in  AoetonlOsmig  die 
wainie  Elektrode  stets  positiv  i<it.  Die  Kurven  des  Verf. 
zeigen,  daß  unerklürte  Unregelmäßigkeiten  vurliegen,  und  er 
gl:uiht,  daß  dios  nur  (iinch  Polarisatiüii  hervorgerufen  ist.  Die 
Erscheinung  s(  iieint  dem  B^f.  eine  sehr  komplexe  zu  sein,  denn 
«s  treten  auf:  Xbermostrdme,  Potentialänderungen  der  Elek- 
troden wegen  der  yeieohiedenen  Lösliohkeit  dee  0,  in  ihnen  bei 
verschiedenen  Temperatoren,  Änderungen  der  Wanderaqgi- 
geiolnnndigkeit  der  Ionen»  wahieeheinlioh  anch  Andernag  der 
DiaeoaiatKm,  and  eefiKeMieh  babw  nir  ttber  die  Yoigiage  an 
den  JDIektroden,  die  dooh  alkin  ftr  dae  Potential  maßgebend 
aind»  keine  Kenntnis.  K.  D. 

69.  O«  Ifotfl  dürft.  Einige  f^ersuohe  Uber  den  Hallwaeks 
wnd Le-Bon- Effekt  [lnm^,'T>h^.  60  S.  Freiburg i.Br.  1904).  — Im 
ersten  Teil  seiner  Arbeit  sucht  der  Verf.  die  vuu  Hrn.  Le  Bod 
angegebene  Erscheinung,  daß  von  belichteten  Metallplatten 
eine  Strablang  aiugeht»  die  posiÜTe  Körper  entladen  kanor  aaf 
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den  Hailwachseflfpkt  zurückzuführen.  Der  Le- Bon- Effekt  wäre 
demnach  durch  die  von  der  bestnhttan  Elektrode  lo^geUM» 
negativen  Elektronen  veranlaßt 

Im  iweitaD  Teil  dieeer  Arbeit  beettt^  der  Verf.  die  von 
Leuurd  angegebene  Tafeaebe,  daB  beroMe  Oberflftdmi  einen 
lefar  fconttanten  HditeleklrieDheB  Bffelrt  seigen«  —  IMner  Allbkl 
fRcd  TBtinelirty  ipomi  die  benntate  Fletfee  (blankes  matin)  mit 
Wasserstoff,  dagegen  vermindert,  wenn  sie  mit  Sauerstoff  be- 
laden ist  Das  Platinieren  solcher  mit  Sauerstott  beladener 
Platten  erhöhte  die  Absorption  des  Lichtes  und  damit  den 
lichtelektrischpn  Effekt.  Die  Ermüduno^  der  Platinplatten  hängt 
nach  den  Versuchen  des  Vorf.  mit  der  Wasserstoffabgabe  der- 
aelben  insammen,  und  zwar  ist  sie  eine  Funktion  der  Wellen* 
läage  des  irffkenden  Liebtest  indem  sie  mit  wadisender  WeUen» 
Ukttge  zonimmti  S*  Ii* 


70.  IT.  HdUumhs.  idt^tMätM»  EnMung  md 
fkotomtürie  (Physik.  Z8.  6,  &  1^).  —  In  einer 

lichtelektrischen  Zelle  wurden  hochpofierte  Ktipferplatten  an* 
mittelbar  nach  Beendigung  der  Politur  auf  ihre  lichtelektrische 
Emptindlichkeit  hin  untersucht.  Nach  dem  Heraasnehmen 
aus  der  Zelle  l;ip;ertLn  sie  au  verschiedenen  Orten,  tim  von 
Zeit  zu  Zeit  wieder  in  der  Zelle  bon])achtet  zu  werden.  Hier- 
bei zeigte  sich,  daß  im  Freien  lagernde  Platten  nach  etwa 
l^Stoadai  auf  die  Hälfte  ihrer  Empfindlichkeit  zurückgegangen 
waren,  im  Zimmer  betrug  die  hieistt  erforderliche  Zeit  etwa 
8  Standen;  befimden  sieb  die  Platten  in  der  Zwisobenperiede 
in  einem  groBen  Glaskasten  ton  Vi  Inbalt,  so  ging  die 
Empfindlichkeit  erst  in  etwa  22  Stonden,  be&aden  sie  sieb 
endficb  in  dner  StSpselfiasebe  ton  1 1  Inhalt,  so  sank  sie  erst 
in  8  bis  20  Tagen  auf  die  Hälfte  herab.  Diese  Ersobemong 
wird  als  Gefäßeinfluß  bezeichnet 

Als  Vergleichszell p  für  die  Untersuchungen  wurde  eine  in 
ein  GlasgefUß  mit  aulgekittetem  (^uarzdeckel  eingeschlossene 
lichtelektriöche  CuO-Platte  verwendet,  welche  erst  in  330  Ta?en 
auf  die  Hälfte  ihrer  EmpfindHohkeit  zurückgeht  Mit  Hilfe 
euter  so  langsam  teitoiderKelias  Eichzelle  ließ  sich  die  licht> 
eMtrisebe  StarsMung  des  ton  einer  Hefiier^Aheneokschen  Kon- 
taktiampe  gelieibrten  BogeaHebtes  gensmer  qnaatitaAit  nit«r- 
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Buchen;  dieselbe  erwies  sich  als  sehr  koDstant,  indem  nur 
Abweichungen  von  1  bis  2  Proz.  vom  Mittel  aul traten.  Bei 
der  Ausfllhrunpj  der  eigentlichen  Messungen  wiii  il  n  tiie  ?er- 
8chie(l(  HLii  Lntt  rsiK-hurig8ol»,iv  kte  (Cu,  Ou-0,  CuO,  Pt,  Fuchsin- 
lösung, Zu  und  ätahl)  gleichzeitig  mit  der  Eichzelle  der  Licht- 
quelle ausgesetcti  flO  daß  sich  etwaige  Veränderungen  in  der 
Intensität  des  angewandten  Lichtes  heraushoben.  Eä  ei^ab 
sidi  hierbeii  daß  dia  Mamingen  inotf luüb  weiter  Qfeuea  ym 
dw  Ldofatetftrke  nw^tiijipg  eiiiiL 

Indem  die  fereduedepenMflgiiohkiMtmi,  nteilidi  Auf  lagwgmg 
▼OH  Stanlv  Bildung  eines  weniger  Kchtdektrisoh  empfindlichen 
Oxydes  etc.,  ausgeschlossen  worden,  komint  der  VerC  sn  dem 
Schlüsse,  daß  in  der  Hauptsaclie  das  Ozon  die  lichtelektrische 
Ermtldung  bewirkt  Dasselbe  wirkt  aber  nicht  durcii  einfaclie 
Oxydaüou,  sttnd  rn  vielleicht  teilweise  durch  Absorption  des 
ultravioletten  Li>  iius,  oder  auch  kontaktelektrischi  hieiüber 
fehlen  indessen  noch  weitere  Versuche. 

Eine  primäre  Einwirkung  des  Ldohtes  auf  die  lichtelek- 
trische ßrmftdung  ist  nicht  vorhanden;  wn  dieselbe  frlLher  be- 
obaohtot  warde,  ist  sie  jedenfidls  auf  Raohini^  dea  Gefl^ 
ebflosses  oder  auf  seknndftre  Li«hteinflttme  zu  setzen» 

Die  Qpma-Hg«IiMnpe  ist  f&r  qnantitatife  üchtelekttische 
Yersnehe  onlnranchber,  da  sie  aneh  eine  Osonfaunpe  ist;  sneh 
ist  ihre  Intensität  bei  weitem  nidit  so  konstant,  wie  die  dar 
Bogenlampe.  Autjeidem  ist  die  ßogenlampen^trahlung  iiir  die 
lichtelektrischen  Versuche,  bei  denen  ja  bcöouJers  das»  äußerste 
Dltraviolett  wirkt,  aus  dem  Grunde  geeigneter,  weil  sie  sidi 
weiter  im  äußerste  Ultraviolett  himus  erstreckt.        P»  EL 


Aatropliysik. 

71.  A.  QreünhUU  GmMbriwh^  üni&rmckung  i» 
Plmuitmibewef^n^  (Nouv.  ann.  de  meth.  (4)  4,  a  887— 84S. 

1904).  —  Uci  Artikel  zeigt,  wie  man  die  ZentralbewegUDg 
eines  dem  Newtonschen  Anziehungsgesetze  unter wüiiciicü Punktes 
nach  einer  Methode  behandeln  kann,  die  sich  einerseits  an  die 
Schluß  weise  yon^ewUm  in  den  „Prinzipien^'  anschließt,  anderer- 
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seiU  aber  auch  uacli  dem  Vorgänge  von  Maxwell  in  „Mutter  and 
motion"  den  Haniiltonschen  flodographen  heranzieht.  Zuerst 
wird  gezeigt,  wie  man  in  aiier  Strenge  die  zentrale  Bewegung 
eines  Massenpunktes  ermitteln  kann,  der  in  glrn  hen  Winkel- 
abständen  gleiche  radiale  Impulse  erhält.  Daun  wird  in  JMew- 
tousoher  Weise  dargelegt,  daß  die  Wirkungen  der  Sonnen- 
anaebnng  dadurch  erzeogt  gedacht  werden  können,  daß  diese 
Impulse  kontinuierlich  werden.  Hiernach  geht  alles  so  Tor 
sich,  als  ob  der  Massenpnnkt  sich  in  einem  Felde  zentraler 
Grafitation  beflnde,  das  im  umgekehrten  Verhftltnisse  der  £nt- 
femnng  wiieri  Alle  wesentlichen  ersten  jESigenschaften  der 
Planetenbewegung  werden  aof  diesem  Wege  gefanden.  Lp. 

72.  JF*.  J^izi^etti*  Besundere  halle  des  Üreikorperprobleffis 
iRend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  13,  S.  17  —  26.  19ü4)  Als 
Verallgemeinerung  der  früher  von  Lehmann-Filh^s  (lb9i)  und 
Dziobek  (1900)  behandelten  Fälle  betrachtet  der  Verd  ali- 
gemein und  direkt  das  Problem  der  homographischen  Bewegung 
von  II  Körpern,  die  sich  nach  dem  Newtonschen  Gesetze  an- 
ziehen. Die  Untersuchnng  gilt  übrigens  auch,  wenn  die  Kraft 
einer  beliebigen  Potenz  der  £ntfemnng  proportional  ist.  Es 
zeigt  sieht  daß  ftr  Körper,  die  sich  nicht  in  einer  £bene  be- 
finden,  die  einzige  Art  der  homographischen  VerrUckmig  die 
homothetische  ist,  wobei  der  allgemeine  Massenmittelpunkt 
den  Ahrilii  hkeitspunkt  liefert;  insbesondere  ist  in  dejn  Falle 
n  —  4  der  von  LeLnutiin-Filhes  untei  suchte  des  regelmäßigen 
Tetraeders  der  einzii^  nnigliche.  ^^\>nn  die  n  Körper  einer  und 
derselben  Ebene  angehören,  werden  die  bekannten  liesultate 
gefunden^  und  schließlich  wird,  bewiesen,  daß  liir  n  Körper  in 
gerader  Linie  die  Unferänderlichkeit  der  Verhältnisse  der  gegen- 
seitigen Entfernungen  (unter  Aosschlofi  eines  Ansnahmefalles) 
eine  notwendige  Folge  der  Voranssetznng  der  Gfreradlinigkeit  ist 

  Lp. 

78.  IT«  Hm  JUliiuS*  JH^Mwubrndm  in  den  Spekirem 
ton  S  Oriami  und  Nona  P^sei  (VersL  K.  Ak.  yan  Wet  1904, 
8.  859—863;  Astrophys.  J.  81,  8.  286—  291.  1905).  —  Der 

Verf.  zeigt,  daß  die  durch  die  anomale  Dispersion  huvor- 
gerufenen  merkwürdigen  Wegänderungen  von  Lu  hibtraiilen, 
deren  Wellenlängen  von  denen  der  selektiven  Absorptions- 
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stelle  wenig  verschieden  aiud,  auch  in  den  Spektren  Tieler 

Sterne  bemerkbar  sind.    Man  üa,rt  aunelunen,  düli  auch  die 

Sterne  aus  rfühenden  rotierenden  Gasmasaen  bestehen,  deren 

Dichtigkeit  nach  dem  Innern  zunirnuit  und  daß  also  dort  an  den 

Uiskontinuitätsfläcben  dieselben  Brechungsanomalien  auftreten, 

wie  der  Verf.  es  für  die  Sonne  walirscbeinlich  gemacht  hat. 

Dk  Veränderlichkeit  des  SpekAmins  mUr  Sterne  erklirt  «eh 

dann  dnroh  eine  geringe  Schwaalning  der  Sehlinie  von  einer 

Seite  der  Diekontiniiititeflilehe  auf  die  andere.   Dia  Doter« 

aaohiuigeii  yoii  Dedandrea  und  namentlich  dia  genanan  phoUh 

graphifldien  Meeaungen  von  flartmann  beben  ergeben,  daB  in 

(^»ektrum  ytm  ^Orionii  die  meiflien  Abaorptiondinien  xiemficb 

breit  und  verdoppelt  sind,  aber  dies  asymmetrisch  zu  ihrer 

ursprünglichen  Lage,    xsur  die  Calciumlinie  (bei  Nova  Persei 

auch  die  NatriumUnie)  ist  scharf  aber  schwach   und  nicht 

yerschnben.    Die  Astionoiutjn  iiaben  (ieahalb  die  ßxistt.-uz  je 

eines  Doppelsternes,  auf  welchen  das  Dopplersche  Prinzip  zur 

Erkläning  der  Linienverschiebung  angewandt  wird,  and  die 

IKhrietena  einer  relativ  ruhenden  Oalcinm-  bez.  Natriumwolke 

angenommen.  Selurleioht  dagegen  lasaen  sich  dieaeErackeinnngeD 

durch  die  pT^c^wwg  an  IWh>kffPt?*wpf^^*T^fr*^y  mit  fierttok* 

fliebtigmig  der  anomalen  Dispersion  eridiren.   Die  Calmn^ 

und  Natrinmlinie  sind  aoharf ,  sobnaeb  nnd  nidit  fmcbobea, 

weil  dieser  Dampf  im  Stern  nur  in  geringer  Menge  vorbmideB 

ist  und  deshalb  den  BrechungsifRlex  für  die  betreffende  Wellen« 

länge  nicht  wesentlich  beeintluüi.    Der  Verf.  bespricht  dann 

noch  die  von  H.  Ebert  auf  Grund  einer  Theone  von  Seeliger 

gemachten  Annahmen  für  das  Verhalten  der  Doppelsteme. 

  Kbgr. 

74.  If.  Wimperis.  Die  Temperatur  der  MetMrito 
(Nat  71,  aSl  — 82.  1904).  —  Der  Aufsatz  gibt  ledi|^ 
die  Beaoltafte  TOn  Bereohnnngen,  die  der  Veil  anetellla,  am 
Anftcbluß  über  die  Geachwindigkeit  und  die  Temperatur  to 
arfaalten»  die  ein  in  die  JSidatmoBpUbe  eindringender  Meteorit 
annehmen  kann,  aowie  Aber  die  Verteihmg  der  Temperater  in 
Innern  des  Körpers.  Der  crsteren  Rechnung  liegt  die  An- 
nahme eines  mit  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  und  pro- 
portional der  Dicht  e  der  Luft  zunehmend  t  u  Luftwiderst-aiides. 
«owie  einer  isothermen  TemperaturverteUung  m  der  Atmosphäre 
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!?ugruüde.  Die  Wahl  dieser  Annabmen  begründet  der  Vert 
durch  den  Mangel  genauerer  Kenntnis  der  betreüenden  Gesetze. 
Als  Material  wird  Eisen  oder  Eruptivgestein  (trap-rock)  an* 
geoonunen;  die  Innentemperatur  wird  bei  einer  zylindrischen 
Form  des  Meteorites  beredmet  mit  Konatanten  vonForbes.  Die 
Resultate  sind  flir  drei  Tj^m  ang^ebeni  i&r  einen  Meteoriten 
▼on  30»5cm  (ir),  0,25  cm  (0,1")  nnd  7,5  cm  (3''„Zirdl4>mnder'«)* 
Für  das  12"  Meteor  ergibt  sich  fdr  alle  Gtosohirindigkeiten  eine 
Innentemperatur,  die  nur  einen  Umnen  Bmcbteil  der  Ober- 
flächentemperatur beträgt.  Das  0,1"  Meteor  kommt  bei  einer 
Geschwindigkeit  von  11  km/sec,  wie  sie  die  Erde  erteilen  kami, 
in  einer  Höhe  von  72  km  (Eisen)  bez.  110  km  (Stein)  zum 
Aufleuchten  und  wird  in  der  Atm<)S])häi"e  vüllig  verzehrt.  Als 
obere  Grenze  für  das  Aufleuchten  wird  bei  Annahme  eines 
Meteors  Ton  Vioooooo  '  Darchmeaaer  mit  einer  Anfangsgeschwin- 
digkeit von  400  km  eine  Höhe  von  275  km  berechnet.  Ein 
nZwölfpfOnder"  aus  dem  Unendlichen  fallend  erreicht  die  Erd- 
obeiflädie  schlieBlieh  mit  1  km  Qeecbwindigkeit;  seine  Tempe- 
ratur betiigt  an  der  Oberflftofae  das  2,2-&ohe  aeiner  Mittel« 
temperatur,  im  Zentrum  das  0,0016-faehei  so  daß  diese  für 
die  ftofierston  Annahmen  der  Oberflftchentemperatiir  nnter  der 
Temperatur  der  flüssigen  Luft  liegt,  vorausgesetzt,  daß  die 
ursprüngliche  Tempeiatur  abs.  0  ist.  Eine  ümkehrung  der 
Rechnung  für  vulkanische  Eruptionen  verlangt  für  den  „Zwölf- 
pfÜnder**  eine  AntangsgL  S(  hwiiuiigkoit  von  125  km  an  der  Erd- 
oberliache,  von  24  km  in  8  km  Höhe,  wenn  der  Stern  die  Erde 
verlassen  soU,  und  ergibt  ein  Aufsteigen  bis  ca.  72  km  bei 

einer  An£ang8geschwindigkeit  TOn  11  km  pro  Sekunde. 

  H.A. 

(PhiL  Mag.  7,  a  690—700.  1908).  —  Der  Yert  miterachttdet 
die  deduktive  nnd  induktive  Methode.  Erstere  gründet  sich 
.auf  Gleichgewichtsbetrachtungen  nach  der  kinetiachen  Qas- 
theorie,  sie  ist  von  ihm  selbst  früher  aufgestellt,  aber  fallen 
gelassen  worden,  und  wird  neuerdings  von  Ö.  Ii.  Güuk  (vgl, 
Beibl.  27,  S.  883)  vertreten. 

Die  induktive  Methode  führt  zu  »  iiiem  dauernden  Ent- 
weichen vou  Gasteilchen  aus  der  Atmosphäre,  sie  gründet  sich 
aui  das  i'ebleu  der  letzteren  auf  dem  Mond,  was  mit  der  de- 

84  ♦ 
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(luktiven  Methüde  nicht  vereiubar  ist,  sowie  «inf  den  Umstand, 
daß  die  Luft  sich  nicht  dauernd  mit  Helium  anreichert,  obwohl 
dasseibd  ihr  aus  Quellen  dauernd  zugeführt  wird.  Wegen  der 
chemischen  Trägheit  des  Helium  md  dies  so  eiUArt|  daß 
fieliom  dauernd  aus  der  Atmosphäre  entweicht 

Die  Schwiche  der  dednkfeiTeii  Theorie  lieht  der  Verf. 
dariiii  daß  an  der  Qrenze  der  Atmoepbire  wegen  der  großen 
Verdttnnung  die  Gletchgewichtssnstftade  aehr  langBun  eintreten, 
und  daher  zwischen  Temperatur  der  fortschreitenden  Bewegung 
und  derjenigen  der  Strahlung  (d.  h.  auf  innerer  Bewegung  be- 
ruhend) unterschieden  werden  uiuU. 

Die  Resultate  seiner  Anschauungen  findet  er  in  der  Astro- 
physik allgemein  angenommen.  M.  E. 

76.  A.  JSieäerg.  Handbuch  der  Erdbebenkunde  (S^.  362  & 
m.  1 18  Abbild,  vu  Karten  im  Text.  Braunsohwein^  Fr.  Vieweg 
A  Selm,  1004).  —  Im  Hinblick  auf  die  flkr  das  dentsche  Beiob 
in  Ansaioht  genommene  einheitliche  Organisation  der  Brdbeben» 
forschnng  nnd  die  geplante  seismologische  Association  der 
Knltnrstaateni  welche  beide  die  Mitarbeit  des  großen  Poblilnmis 
nicht  entbehren  kftnnen,  hat  der  Yerfl  ee  nntemommen,  in 
einer  möglichst  geringe  Vorkenntnisse  erfüidurDdeu  Darätellung 
eine  Suinnilung  und  gedrängte  Bearbeitung  der  wichtigeren 
Forschungsergebnisse  aui  seismischem  Gebiet  nach  einheitlichen 
Gesichtspunkten  zu  geben,  die  sich  in  erster  Linie  an  den 
Laien  wendet,  aber  auch  infolge  ihrer  übersichtlichen  Anordnung 
dem  Fachmann  zum  Nachschlagen  willkommen  sein  dürfte. 

Der  Stoff  ist  folgendermaßen  gegliedert:  Einleitung  1.  Be- 
griffsbestimmung, IL  Arten  der  Bodenbewegnngen,  HL  £nt- 
wiekeloDg  nnd  Besehaffenheit  des  BrdkOrpeis).  —  1.  Die  Eid* 
bebenerseheinnngen.  A)  Die  Erdbeben.  B)  Die  Seebeben» 
0)  Die  Fembeben*  —  2.  Die  Bodenbewegungen  anßertellnrischeD 
Ursprungs.  A)  MUcroseismisohe  ünmhe.  B)  Lotsdiwankungeo« 
—  3.  Die  Erdbeben -Meßinstrumente.  A)  Allgemeine  Be- 
merkungen. B)  Seismoskope.  C)  Seismoiurter  mit  optischer 
Begistrierung.  D)  Seismometer  mit  meciianischer  Registrierung. 
E)  Fiutmesser.  —  4.  Dif»  seismologischeii  lUtersuchungs- 
methoden.  A)  Die  Bearbeitung  ?on  Nah  beben.  B)  Die  Be- 
arbeitung von  Ferabeben.      5^  Die  Seismologie»  ihre  heotigeo 
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Beitrebapgen  und  Einrichtuiigen.  —  Anhang.  HilfsUfeln  m 
Befiaduiniig  voo  Fenbeben  (nach  W.  hänkky  ^amenragiater. 
SsdiNgiBtoff 

Die  Dantellimg  der  EonchnogMrgebnine  itt  vielleicbi 
iteDenwalae  ftr  em  Buch,  das  nch  nioht  aUflin  an  Fachleiile 

wendet,  etwas  zu  optimistisch  geförbt  (z.  ß.  sind  die  Quellen 
der  mikroseismiscben  Unruhe  zurzeit  trotz  der  darauf  ver- 
wandten Mühe  noch  durchaus  unsicher);  andererseits  liätte  die 
Theorie  wohl  eine  etwas  wini^^er  gedrängte  Darstellung  ver- 
tiient  —  auch  das  Grenzgebiet  zwischen  Geologie  und  Seismik 
wird  dem  Fachmann  wohl  etwas  zu  kurz  abgetan  erscheinen. 
Bei  der  Besprechung  der  Seismometer  hätte  sich  wohl  die 
Öliedarang  des  Stoffs  nach  saoblichen  Geeiobtspunkteii,  d.  b.  naob 
dm  SD  regiatrierendeii  Komponeiiten  der  fiodenbewegimg  em« 
-  pfobleiL 

Ad  Ueineren  MUngehi  aoU  nur  nocb  der  nocb  immer  weit- 
ferbreitete  ünftig  beanetandet  werden ,  die  quantitaÜyen  An- 
gaben mit  einer  durch  die  ßeobacLtuugsgenauigkeit  keineswegs 
gerechtfertigten  und  völlig  überflüssigen  Genauigkeit  zu  machen 
(Vgl,  S.  109.  wu  die  Portpflarizungsj^eschwintligkeiten  der  Erd- 
bebenflutweiien  —  Gröbenordnung  lUÜ  m/sec  [nicht  lÜüO  m;stiC 
wie  in  der  Tabelle  irrtümlich  steht]  —  bia  auf  Vioo  n^/^eo 
angegeben  werden!).  Die  Ausstattung,  welche  die  Verlags- 
bachbaiidlung  dem  Werke  bat  aagedeibeD  lasseiii  Terdieni 
hervorgeboben  n  werden«  £L  G-, 


77.  Fiirnt  B.  Galitzin,  Zur  Methudtk  der  seismo- 
uiHnschen  iieobarhtungen  (4^  112  S.  St.  Petersburg.  Kai^. 
Akad.  d.  Wiss.,  19ücl).  —  Der  Verf.  versucht  in  dieser  Arbeit 
die  aUgemeinin  Jiigenscbaften  derjenigen  seismometriscben 
Apparate  darzulegen,  die  am  einfachsten  die  Bestimmung  der 
wirldichen  Bodenbewegongen  aas  den  Aufzeichnungen  gestatten. 
Als  Paradigma  dient  bei  der  theoietiscben  nnd  experimentellen 
Untertncbnng  das  flerizontalpendel*  Die  Theorie  wird  ent* 
wioUt  anter  Zagrnndelegung  der  Indtkatorgleichang 

worin  I  den  Inditaitoraassoblag  and  x  die  Komponente  der 
Bodenbewegung,  «  nnd  n  Konstanten  beieichnen  (also  ohne 
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BerücksichtigiiTig  der  Baibuug);  si(  führt  zu  den  bekannten  Rd* 
raltaten:  die  DftmpioDg  bringt  die  Sigensehinnginigen  tobneUer 
cur  Buhe  all  die  etswinge&den  md  TerwiBcbt  nach  birser  Zeit 
den  Sinflnß  der  An&n^bediiiguDgen;  bei  ainnsfitainiger  «n- 
gedimpfter  oder  gedlmpfter  erzwingender  Scbwingnng  nnd  die 
IndihateriMwegungen  enteprechende  Schwingungen  mit  einer 
Ton  den  Konstanten  des  Seismometers  abhängigen  Phasen- 
▼erschiebuDg  gegen  die  erzwingenden  Schwingungen. 

Zar  Vergrößeining  der  indikaturiiussc  lilägc  wird  die  Ver- 
wendung eiüe.>  aperiodischen  Qalvanuiuüters  empfohlen,  das 
mit  StrOmen  gespeist  wird,  welche  in  einer  am  Gehänge  des 
Seismometers  befeetagtec  Drahtspule  in  einem  festen  Mapet- 
felde  indnaiert  werden.  FOr  die  einfachsten  F&Ue  der  £rd^ 
bodenbewegong  nird  wiederom  die  Beetimmiing  der  wirUkshen 
BodenbewegungeB  ana  den  AuBsdüfigen  des  GalTanemetors 
untersacht  Femer  wird  noch  eme  auf  der  Wechaelwirining 
von  permanenten  Magneten  oder  Solenoiden  bemhende  Ver- 
größerungsvorrichtung theoretisch  erörtert  (in  der  seismischen 
Praxis  werden  wohl  die  Hebelvergrößerungeii,  die  sich  au  den 
japanischen,  italienischen  und  an  Wiecherts  Seismographen 
bewährt  haben,  durch  diese  Vorrichtungen  schwerlich  verdrangt 
werden.  1).  Hef.);  die  Rückwirkung  des  bewegten  Systems  m 
Qalfanometer  oder  in  der  magnetischen  Yergrößerungsvorrich* 
tung  auf  die  Bewegung  des  Seismometers  ist  in  der  Theoxie 
nicht  berüeksiohtigt 

In  dem  ei^ierimentellen  Teile  der  Arbeit  wird  eine  Rsihe 
Ton  Versochen  beschrieben,  bei  welchen  ein  Horisontalpendel 
anf  einer  mit  der  Hand  oder  mittels  filektromotoTB  in  Be- 
wegung gesetzten  „ünter8nchnDg6plattform*<  aufgestellt  war; 
oie  Bewegung  der  rialtibriii  wurde  direkt  und  mittels  des  auf 
ihr  befindlichen  Seismometers  aufgezeichnet.  Der  Ver^leicii 
df  1  bi  nk'ii  registrierten  Kurven  ergab  eine  sehr  befriedigende 
Bestätigung  der  Theorie.  Der  Seismograph  besaß  elektro- 
magnetische Dämpfung I  deren  Wirkungsweise  der  VerL  be- 
sonders hervorhebt  (fis  wird  mit  keinem  Worte  erwähnt,  daß 
bereits  in  den  Arbeiten  von  E.  Wiechcrt  und  O«  Hecker  di« 
Dftmpfong,  ond  iwar  die  praktisch  der  elektromagnetisebeB 
DImpfimg  mindestens  gleichwertige  LoftdAmpiongy  in  die 
fieismometrie  eingefthrt  ist   D.  Ret)    JOin  Nachtrag  bringt 
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die  Theorie  der  Abhftogigkeit  der  Auachlfige  emee  aperiodi- 
schen Instnunentes  tod  dem  Weite  der  OftmpfangskoiittAtite. 
BrdbebeD  rind  nicht  registriert  worden.  JE.  G. 


78.  E»  Oddone»  Zur  Ausdehnung  einet  akustischen  Ge^ 
setses  (Atti  R.  Acc.  dei  Line.  8.  92-96.  1904;  N.  Cim.  7, 
S.  209-211.  1904).—  Das  von  Helmholtz  aufgestellte  Gesetz, 
wonach  irgend  eine  poriodisclie  ErschütteruDgsursache,  außer 
Erschütterungen  von  dieser  Penode  auch  noch  solche  von 
hiUierer  harmonischer  Ordnung  veranlaßt,  ist  bisher  nur  f&r 
Gase  und  Flüssigkeiten,  nicht  aher  für  die  innere  Masse  aus- 
gedehnter fester  Körper  tatsächlich  erwiesen  worden«  flienn 
bieten  nnn  die  An&eichnnngen  der  Seismographen  em  sehr 
geeignetes  Mittel;  freilich  maß  man  dabei  eine  gewisse  Hypo* 
these  fiber  die  Ansbreitnng  der  Erderschflttemngen  zngrande 
legen.  Der  Verl  greift  ans  dem  Yorliegenden  Material  einige 
Beispiele  heraus  und  untersucht  die  Perioden  der  Diagramme 
bez.  ihr*  1  verschiedenen  Partien  —  Vor-,  Haupt-  und  ach- 
beben. Dabei  treten  die  harmoüischen  Serien  in  der  Tat  un- 
verkennbar hervor,  und  zwar  desto  besser,  je  entfernter  das 
Beben  von  der  registrierenden  Station  ist.  Hier  muß  es  ge- 
nttgen  ein  Beispiel  wiederzugeben,  herrührend  von  dem  Mikro« 
Seismographen  Yicentini  in  Padua:  Zuerst  vier  Schwingungen 
Ton  der  mittleren  Periode  52  sec,  dann  12  von  33,7,  dann  ganz 
langsame,  sehr  kleine  Wellen,  dann  28  Ton  20,  4,3  Ton  17,2,  zum 
Schloß  8  TOn  16^5;  die  entsprechenden  Schwingnngszahlen  ver- 
halten sich  annfthemd  wie  2:8:4:5:6:7.  —  Die  weiteren  £inzel* 

heiten  der  Untersuchung  sind  von  mehr  seismischem  .finteresse. 

  P.A. 

79.  H,  Ber(j(/raf,  ßathometer,  ein  Apparat  zur  th- 
stimmun^^  (Irr  Meoestieje  fMechan.  12,  S.  267—269.  VM)A).  — 
Die  liiee  des  in  der  „Elektroteknisk  Tidsskrift"  zu  Kopenhagen 
beschriebenen  Apparats  ist  folgende:  Durch  einen  an  der 
Schiffswand  anter  Wasser  angebrachten  Schalltrichter  entsendet 
eine  elektromagnetisch  erregte  Schallquelle  einen  Ton  senkrecht 
in  die  Tiefe,  der,  vom  Meeresboden  reflektiert,  von  einem 
anderen  SchaUrohre  anter  Wasser  wieder  aufgefiuigen  und 
einer  Membran  zugeführt  wird,  die  doreh  eine  ResonanzrOhre 
nur  auf  den  entsandten  Ton  abgestimmt  ist  Aua  dem  anto- 
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matiscb  registnerten  Zeitunterschied  und  der  ab  bekannt  nod 
konstant  vorausgesetzten  Schallgeschwindigkeit  in  Meenramr 
ist  die  Meerestiefe  berecbeniMr«  Der  Apparat  ist  DOch  nidit 
ansgeffthrty  und  Venache  sind  noeh  nicht  gemacht  Bb  6^ 
scheint  fraglich,  ob  der  bewachsene  Meeresgnind,  seihst  doit 
wo  er  flach  und  horizontal  ist»  hinreichend  reflektiert  Penar 
ist  bei  großen  Tiefen  die  Schallgeschwindigkeit  sicherlich  tm 
Dichte-,  Salzgehalt-)  Temperatur-  uud  StrömungsunterscbiedeQ 
beeinflußt  und  unberechenbar. 

Wertvoll  für  die  Technik  ist  der  ^Nebeu  w.  rk  des  Apparats: 
er  soll  durcii  eine  Alarmglocke  Untiefen  anzeigen.      iL  ü. 

80.  M,  Mar  gutes.  Über  die  Energie  der  Stürme  (S.A. 
Jahrb.  d.  Zentralanstalt  f.  Meteorol.  f.  1903,  Anhang.  1 1  S.  Witn 
1*JÜ5).  —  Der  Verf.  berechnet  auf  Grund  der  Energieglcicliung 
eines  geschlossenen  Luftmassensystems  die  verfüghiire  kinctiscbe 
jKnergie  für  eine  Luftmasse,  die  aus  einem  gegebenem  Anfangs- 
zustand adiabatisch  in  den  Gleichgewichtszustand  übeigebt, 
desgleichen  für  feuchte  Luft,  in  der  bei  Lagenänderung  Koii< 
densation  eintritt  Um  den  Einfluß  der  Eondensationswärme 
auf  die  kinetische  Energie  zn  untersuchen,  wird  ein  fingiertes 
Gas  emgeführi  „Die  Quelle  der  Stflrme,*^  heißt  es  am  Schloß, 
„ist,  soweit  ich  sehe,  nur  in  der  potentiellen  Energie  der  Lage 
zu  suchen;  ein  System,  in  dem  die  Massen  vertiksl  aus  dem 
Gleichgewicht  gebracht  sind,  kann  die  erforderliche  Energie 
enthalten.  Der  Sturm  entsteht  danach  durch  Fallgeschwindig- 
keit und  Auftriebsge-^chwindigkeit,  obgleich  diese  bei  den  groU»  n 
horizontal'Mi  und  kieuicn  vertikalen  Dimeusionen  des  Gebietes 
sich  der  Betrachtung  entziehen.^'  K.  U. 


81.  A,  Defant,  GesetzmiijJfgkeiten  in  der  fertrilung  der 
verschiedenen  Tropjengröpfn  bei  Bfgenfaih'n  (Wien.  Anz.  1905, 
S.  67).  —  Der  Verf  Imt  bei  38  Regenfälien,  sowolil  bei  klein- 
troptigen,  ruhigen  Landregen,  als  auch  bei  großtroptigei:  Guß- 
und  Gewitterregen  teils  in  Innsbrack,  teils  in  Barwies  die 
Große  Ton  insgesamt  10017  Tropfen  gemessen  unter  Benutzung 
der  Absorptionsmethode  Yon  Wiesner,  die  vorher  auch  für 
kleine  Begentropfen  erprobt  wurde.  Es  zeigte  sich^  daß  bei 
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«Um  Rflgüi  geiriaie  Tropfengrößen  in  besonders  großer  Aosahl 
nftntoBu  Für  di«e  TropfengiiMte  gilt:  Es  mhaltan  sicli 
4ie  Gkvicfate  der  am  b&afigsten  Torkommendeii  Tropfen  znein- 
uder  wie  1:2:8:4:6:8:12:16  eta,  wobei  die  Haaptmezima 
im  Yeriifiltnie  1 :2:4:8  . . .  stehen.  Die  secbsfiMhen  Tropfen 
fiberwiegen  gegen  die  dreifachen.  Dieses  Yerteilungsgesetz  gilt 
ftr  die  kleintropfigen  Regen  ebenso  wie  für  die  GuLiiegen. 
Jeder  einzeln*  Jiegenfall  läßt  bereits  das  Gresetz  erkennen. 
Der  Verf.  scbln  lU  daraus,  daß  dio  BilduT)?  der  Regeiitru|»ten 
aaf  dem  Zusammcntiießen  kleinerer  Tröpicben  berubt,  wobei 
Aber  mit  Vorliebe  gleichgroße  oder  nahezu  gleicbgroße  Tropfen 
snammeiitiießeiL  K,  U. 


<  82.  IF.  A,  Beniley,   Studien  an  üegentrop/en  und  Begen- 

:    troffentrsehmnvngen  (Monthij  Wealber  Bev.  82,  8.  450— 456. 

:  1904).  —  Der  YexC  setzte  eine  Zinnsefaale  toh  4  Zoll  DutcIk 
messer,  die  fernstes  Mehl  etwa  1  Zoll  hoch  lose  mit  horisoDtaler 

i  OberflSdie  anfgescfattttet  f&ttte,  dem  fiegen  etwa  4  Sek.  lang 
ans;  ftlls  die  fiegentropfen  serstrent  fielen,  auch  Hoger.  Jeder 
Tropfen  bildet  ein  Teigkügelchen,  das  man  im  Mehl  trocknen 
iiDd  hart  werden  läßt.  Sorirfältige  Vergleichsexperimente  zcijrten, 
(laß  die  Gestalt  die«ser  KügelcLen  sehr  nalie  mit  der  dpr  Ri  geii- 
tropfen  übereiiistimnite;  nur  sehr  große  Tropfen  werden  (iurcb 
den  Auffall  abgeplattet  und  die  Teigkttgclchen  infolgedessen  auch. 

In  der  Arbeit  sind  zahlreiche  pbotograpbiscbe  Aufnahmen 
der  so  gewonnenen  Begentropfengestalten  in  natftrlicbor  Größe 
wiedelgegeben  und  besprochen.  K.  ü. 


83.  J.  Schubert,  Der  fVärmeaustausch  im  festen  Erd' 
boden,  Iii  Gewässern  und  in  der  Atmosphäre  (gr.  8**.  SO  S.  mit 
^>  Taf.  Berlin,  J.Springer,  1904).  —  Diese  nach  Inhalt  und 
Ausstattung  gediegene,  zusammenfassende  Daist d hing  ist  her- 
foigegangen  aus  mehreren  Vorträgen,  die  der  Verl.  auf  der 
Naturforscberversammlung  zu  Hamburg  und  im  Berliner  Zweig- 
Verein  der  Deutschen  Meteorologischen  Gesellschaft  gehalten 
hat  Die  kongefaßte  DarsteUong  gestattet  kein  auszugsweises 
Beferat;  von  dem  Inhalt  mag  das  YerzeiohBis  der  Tabellen 
and  Knifentaftln  Zengnis  ablegen:  Tabelle  1.  Bodsntemperatmr 
n  Pawlowskr  Angost;  2.  Wknnegdialt  des  Brdbodaos,  Eben- 


walde,  Juiü;  3.  Tägliche  Temperaturschwankung  in  Graidfcy 
Sand  und  Moor;  4.  Wärmegehalt  in  Granit,  Sand  und  Moor 
(Tai  1);  &  Ttt«Ueh«r  Wtoaeamtamoh,  Übersicht;  6.  JfthrHehe 
Tempenktnrschwanktuig  im  freien  und  bewaldeten  Bodeo; 
7.  JShrlicbe  TemperaturadiiiaiikttDg  in  Land  nnd  WaMer» 
Min.  mid  Augusttemperalnr  in  Land  nnd  Meer  (Tai  2); 
8l  TemperaturferteflnDg  in  der  Atmosphäre  (Taf.  8);  9.  Winne* 
gehalt  der  Atmosphäre;  10.  Mitteltemperatur  der  Atmosphäre; 
11.  Verteilung  des  Wasserdampfes  und  der  entsprechenden 
Temperatur  in  der  Atmosphäre  (Taf.  4);  12.  Wasserdampfgelialt 
der  Atmosphäre;  13.  Energieverteilung  in  der  Atmosphäre 
(Taf.  5);  14.  Euergiegehalt  der  Atmosphäre;  15.  Jährlicher 
Wärmeaostaasch  in  Boden,  Wasser  und  Luft,  Übersicht; 
Ifi  Wnrmegehalt  in  Boden»  Waaser  und  Luft,  Monatsw  rt.^ 
(Taf.  6  n*  7);  17.  YerzOgerong  des  jl^liohen  Gan^;  18.  £in« 
trittazeiten  in  Terscfaiedenen  Hohen  (T^.  8);  19.  Änderung  des 
Wftrmegebaltee  in  Boden,  Waeser  nnd  Lnft;  20.  WSnnei^halt 
des  Meeres  nnd  Niederschlagsmenge,  Temperatorgei&tte  an  der 
Meeresoberfl&che,  Unterschied  zwischen  Land-  und  Seeklima 
(Taf.  9). 

Alle  Daten  sind  duich  Quellenangaben  belegt.     H.  Q. 

84.  O.  C.  Simpson,  Über  die  Ursachen  des  atmo- 
^kärüehm  Potentialgefälles  und  der  negativen  Erdladung.  Be- 
merkungen zu  Prof.  Eberts  Theorie  (Physik.  ZS.  5,  S.  325—326. 
1904).  —  Der  Yeri  hebt  einige  Einwände  gegen  die  JSbertscbe 
Theorie  hervor,  welche  die  negative  Erdladung  nnd  poailiTe 
Ladung  der  nnteren  Lnftacliiohten  darauf  sarQckfUhrt,  daß  die 
ioniaierte  Bodenlnft  beim  flervorqnellan  in  Analogie  mit  kflnat- 
lich  ioniaierter  Lnft  fiberwiegend  negatiTe  Ionen  an  die  Winde 
der  durchströmten  „Erdkapillaren''  abgebe  und  so  mit  Uber- 
S(  huß  positiver  Ionen  aubtrete.  Zunächst  bezweifelt  der  Verf., 
tiaL'  die  Bedingungen,  unter  denen  dieses  Phänomen  stattfindet 
(hohe  anfängliche  looisii  rimg,  relativ  rascher  Durclitluß)  in  der 
Katur  erfüllt  seien.  Ferner  wird  darauf  hingewiesen,  daß  zur 
Konatanterhaltong  des  normalen  Erdüaides  ein  mittlerer  vertikal 
nach  aufwärts  gerichteter  Luftstrom  von  unwahrscheinhcber 
Qröße  (1  cm/seo)  vorhanden  sein  mfißte.  Ein  dritter  Einwand, 
der  sich  auf  die  ünmOgUehkeit  einer  Erklärung  dea  eUtriacta 


.  ly  j^ud  by  Google 


Bd.  89.  Ko.  10. 


AitfOfibyflik. 


689 


Feldes  ttber  dem  «Ozean  bezieht,  ist  dem  Ref.  nnTerständlicb 
geblieben*    Schwd. 

85.        von  Schweidler.    Beiträge  zur  KeHntnis  der 
atmotphäriichen  EMtIrvtiläL  Lußeiekiruche  Mesitmgen  in  See* 
walchen  m  Seamer  i904  (Wien.  Anz.  1904,  S.  375;  Wien. 
Ber.  113,  Abt  IIa,  a  1488 1454.  1904).  —  Die  Zer* 
streiraiigemeseoDgeDy  beobacbtet  an  dem  freistehenden  Zer- 
streiraagskdrper  eines  Elster- Gtoitelschen  ApparatSi  lieferten 
ftkr  den  absoluten  Betrag  wie  für  den  täglichen  Gang  der  Zer- 
streuung Werte,  die  mit  den  iii  den  Jahren  1902/03  in  Mattsee 
evluiltenen  im  allgemeinen  tibereinsiimmen,  nur  die  Lage  ein- 
zelner Maxmui  ist.  etwas  verschoben  und  die  Tiefe  der  Minima 
teilweise  yerändert.    Der  Quotient  y  ist  im  Mittel  1,18,  waa 
nach  dem  Verf.  auf  Einwirkung  des  Erdfeldes  zurückzuführen 
sein  dürfte.   Für  die  lonenladungen  ergaben  sich  Werte  der 
gleichen  Größenordnung,  wie  sie  bereits  von  Ebert,  Gerdien 
nnd  Lüdeling  beobacbtet  wurden:  im  Mittel  0,447  statische 
Einheiten  pro  Enbikmeter  für  positiTes,  0,881  für  negatives 
Voneeichen.  Das  Verbiltnis  dieser  Werte,  1,17,  stimmt  nahe 
mit  dem  Mittdwerte  von  q  (1,18)  ttberein.  K.  U. 


86.  W.  Knoche.  Eini^p  Mr.ss//n<^r/j  /u/h'/f/rinicher  ZfT- 
streuurig  auf  dem  Pico  de  Teyde  und  in  Puerto  Orotava  (Tenerife) 
(Physik.  Za  6,  S.  2^4.  1905).  —  Aof  dem  Plateau  Alta  vista 

(3252  mj  wuriien  Werte  von  a  bis  zu  1(3,33,  von  n  bib  zu  15,90 
von  q  bis  zu  7,15  beobachtet,  auf  dem  Teydegipfel  (3707  m) 
die  bezüglichen  Maximalwerte  von  26,01,  3,29  und  it),98. 
Bemerkenswert  ist  hier  also  die  ausgesprochene  Um'polarität 
und  das  Uberwiegen  der  +- Ionen,  mit  dem  der  Verf.  auch 
das  hSnfige  Auftreten  der  Bergkrankheit  auf  diesem  Gipfel  in 
Zusammenhang  bringt  2jach  jeder  Eruption  gehen  die  Elektro- 
skopbl&ttchen  stark  zusammen,  offenbar  infolge  einer  hohen 
Ionisierung  der  Luit    _  Eb. 

87.  A.  Boltzmann,  Eieklristtätsserstreuungmeuungm 
at^f  dem  Meere  (Wien.  Ans.  1904,  S.  878;  Wien.  Ber.  118, 
Abt  IIa,  a  1455—1490.  1904;  Physik.  Za  6,  8.  182 
—188.  1905).  —  Der  Verf.  berichtet  Uber  Messungen,  die 
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er  auf  einer  Keise  nach  Amerika  mit  einem  Ebert  <(  hen  und 

einem  Elster -Geitelschen  Apparate  vorgenommen  iiat  Es 

wurden  sowohl  die  Mittel  für  jede  Tageszeit  aus  den  ver- 

scfaiedeoen  BeobachtnugstageD  aJs  auch  die  T«gesinittai  m 

allen  an  jedem  Tage  angestellten  Beobachtungen  genommeoi 

sowie  die  jedesmal  i^eiohseitigen  meteorologischen  Voriiittnime 

notiert  SowoU  die  Absolutwerte  als  auch  der  tiglidie  Yer* 

lauf  BTgßib  sich  timlieh  wie  unter  gleichen  Verfaftltniaseii  am 

Lande,  was  zn  eeigen  scbeinti  daß  die  ans  der  Erde  in  die 

Luft  dringenden  Elektronen  nicht  den  fiauptanteil  der  atmo- 

pphäriscben  Elektronen  bilden.     Eine  negative  Ladung  der 

umhiillf  iitlen  Metallteile  infolge  des  Erdfeldes  wirkt  ungleich 

auf  die  (MinirinL!;r'iuien  positiven  und  i)<  |j:ativen  Elekttonpn  und 

daher  ändernd  auf  das  berechnete  Verhältnis  q  der  Entladung 

durcli  die  positiven  und  negativen  Elektronen,  und  zwar  mehr 

bei  dem  Elster-Greitelschen  als  bei  dem  Ebertschen  Apparat 

Auf  Schiffen  ond  Lnftbidlons  ist  ein  Sehnte  der  fäektroskop* 

plftttchen  gegen  inßere  elektrische  Binflllsse,  besonders  andi  durch 

die  Fensterglfiaer  des  fllektroskops  hindurab,  wQnaohensweri 

  JLÜ. 

88.  Ch.  CS^ree.    Das  Gegetz        Wm^t^mtrkung  4er 

Magnete  und  dir  Brsfimmi/ng-  der  HorizonialintensHät  des  erd' 
magnetitchen  Feldes  mit  dem  Theodoliten  (Phil.  Ma^.  8,  S.  113 
—145.  1904;  Proc.  Pbys.  Soc.  \%  S.  273— on9.  1901).  —  Bei 
der  Lamontschen  Ableukungsmethode  ist  die  Ablenkung  ge- 
geben durch 

JJsmu^-j^^J  -gt-g  <«J     +  _  +      +  + 

Die  Ton  den  Erdmagnetikem  so  genannte  „Ablenkongs* 
fhnktton^  ist  dann  proportional  mit 

/f-ir« sin +  -9^-7/»]"', 

also  für  Terschiedene  fiutfemungen  r,, 

und  2  ähnl.  in  )\,  r^.  Aus  Ablenkungsbeobachtungen  m  drei 
Entfernungen  bestimmen  sich  demnach  JVj  P  und  Q. 

Des  weiteren  befaßt  sich  die  Studie  mit  der  Technik  des 
Verfahrensi  besonders  dem  Einfluß  der  J'ehler  in  den  £ot> 
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fernuDgen  und  Winkeln  auf  das  Resultat,  so  daß  die  Arbeit 
speziell  für  erdmagnetische  Obserfatohen  yoq  Wert  ist  Hier 
kann  auf  sie  nicht  weiter  eingegangen  werden.  Ki. 

89.  W*  Cady»  Em  direkt  ngüiriarendes  Magneia* 
meter  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Blectr.  9,  &  69—80.  1WH\  — 
Da  das  Ergebnis  der  allgemein  üblichen  photographischen 
Registrierong  DatnrgemäS  erst  spftt  bekannt  wird,  hat  stets  der 

Wunsch  bestanden,  auch  eine  direkt  sichtbare  Registritiuüg 
zustande  zu  bringen.  Haupterfordernis  ist  dabei,  den  hemmen- 
den Einfluß  des  Registriermechamsmus  auf  den  Magneten 
so  klein  wie  möglich  zu  machen. 

Der  Verf.  löst  diese  Aufgabe,  indem  er  den  Magneten 
mit  einem  langen,  leichten  Draht  Yorsiebt,  der  seine  Bewegungen 
auf  einen  zweiten,  den  Schreibarm,  Ikbertrftgty  ohne  mit  ihm 
anders  als  durch  bloßen  Kontakt  Terbnnden  zu  sein.  Der 
Schreibarm  ist  seinerseits  nnifilar  an^eh&ngt  und  mit  ÖldAmpfung 
versehen.  Er  wird  durch  einen  in  gleichen  Zeitintervatlen  er- 
folgenden Stromschhiß  auf  die  Schreibflftche  herabgedrflckt. 

Der  Vergleich  so  erhaltener  Registrierungen  mit  pboto* 
graphischen  ergibt,  daß  für  sehr  viele  Zwecke  das  Verfahren 
ausreichen  dürfte.  Wo  es  gilt,  bei  physikalischen  Messungen, 
die  Variationen  des  Erdfeldes  zu  berücksichtip^en,  könnte  man 
die  Stromsehl  IIS- c,  die  die  Fedpr  andrücken,  je  nach  Bedarf  geben. 
Der  ganze  Mechanismus  ist  leicht  selbst  hergestellt  und  kann 
deshalb  verwendet  werden,  wo  an  eine  Einrichtung  mit  photo- 
graphischer Begistrierung  nicht  su  denken  ist  Ni. 


90.  A»  y^ppotdi^  Dk  tägikhe  ymiotion  der  magneiüehen 
Dek/mMm,  eine  Untersuchung  Uber  die  pht/sikmiiteke  Bedeutung 
der  harmoniiehen  Analyse  (Aus  dem  Arch.  d.  D.  Seewarte  26| 
1908;  4*.  28  S.).  —  Das  magnetische  Beobachtnngsmaterial, 

das  während  des  internationalen  Polarjahres  1882/8B  gesammelt 
wurde,  ist  iür  eine  Keihe  von  Stationen  auf  E.  Scherings  An- 
regung bereits  der  harmonischen  Analyse  unterworfen  worden. 
Der  Verf.  hat  in  Ergänzung  dieser  Arljtiten  ilie  tägliche  Varia- 
tion der  erdmugnetischen  Deklination  zu  i'awlowsk  im  selben 
Jahre  untersucht  und  den  Versuch  gemacht,  auf  Grund  des 
gesamten  Materials  einen  Einblick  in  das  Wesen  der  taghchen 
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Vanatiuii  des  erd magnetischen  Feldes  zu  gewinnen.  Dieser 
Untersuchung  ist  ein  einleitendes  Kapitel  vorausgeschickt,  das 
«ich  mit  der  Entwickeiung  der  Methodik,  die  Koeffizienten  der 
Bcsselschen  Formel  zu  einer  pht/.ukalhr/i» n  Analyse  zn  ter- 
werten,  beschäftigt;  der  Verf.  gibt  hier  im  wesentlichen  im 
Anschluß  an  H.  Burkhardt:  „Entwickelungen  nach  oszillierenden 
Funktionen««  (Her.  d.  D.  Matb.-Ver6mi9.  10,  fieft  2.  1902) 
und  Ad.  Sohmidt:  j^Über  die  Vanraadmig  trigonometiiseher 
Balm  in  dar  Mefteoiologie'*  (fkogr«  d.  Oyiiui.  ^mMam, 
Gbtha  1894)  eine  kone  guaammeiifiwaeiide  Dtnieiliiiig  der 
neiiereii  Anflaimnng  Ton  der  Bedevtang  der  harmoniacliea 
Analyse^  welche  in  der  Besseischen  Formel  nicht  ledigUch 
eine  iiiteipulaiiousforrael,  sondern  vielmehr  in  ihren  einzahlen 
Gliedern  den  Aufdruck  eines  urs&chlichen  Zusammenhanges 
des  Verluuls  des  untersuchten  Elementes  mit  anderen  periodisch 
variierenden  Elementen  erblickt.  Das  zweite  Kapitel  bringt 
den  Verlauf  der  täglichen  Variationen  der  maguetiachen  De- 
klination zu  Pawlowsk  nach  den  Beobachtmigeii,  das  dritte 
Kapitel  die  harmonische  Analyte  der  täglichen  Varialioxi  der 
Deklination  an  Pawlowsk  18a2/8a. 

Das  fiavptargebnia  der  Arbeit  &ßt  der  Verl  dabin  m- 
eanimeni  „daß  daa  Feld  der  tigliohen  Tariation  dea  fird* 
magnetifliniis  ans  einem  Teile  besteht,  weleher  dem  solano 
Klima  und  einem  Anteile,  der  dem  terrestrischen  oder  irdischen 
Einflüsse,  d.  h.  jenem  der  ungleichmäßigen  Verteilung  von 
Wasser  und  Land  entspricht.  Der  solare  Anteil  wird  im 
wesentlichen  von  der  harmonischen  Weile  erster  Ordnung  dar- 
gestellt,  der  andere  von  den  übrigen  Gliedern  der  Reihe,  und 
zwar  der  Hauptsache  nach  schon  von  der  Summe  der  zweiten 
und  dritten  hannonischen  Welle  allein.  Beide  Anteile  haben 
«ine  Periode  von  24  Stunden.  Weiter  ist  aber  an  einem  B»- 
Bpiele  geieigt,  wie  man  die  Koeffiiientnn  der  bamoniadwa 
Aualjse  geophyaikalisober  Verl&ufe  benntsen  kann,  nm  eiMO 
EinblidL  in  die  physisohe  Natur  des  Vorganges  an  gewinnai. 
Es  ergibt  sich  nunmehr  die  Aufgabe,  die  beiden  Anteile  der 
t&glichen  Variation  des  Erdmagnetismus  rein  zu  trennen,  uffl 
uauu  durch  Untersuchung  jedes  einzelnen  Teiles  für  sich,  das 
Zustandekommen  der  zuaamm^gesetzten  Erscheinung  verstehen 
zu  lernen.^  H.  G. 
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Ol.  W,van  liemnuilen,  Üas  la^ In  he  Feld  der  magne- 
tischen Stüi'un^en  ^Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  S,  S.  153 — 174. 
IdOd).  —  Die  Arbeit  befaßt  sich  mit  der  Untersuchung  des- 
jenigen FeldeSi  das  den  Zustand  der  gestörten  täglichen  Variation 
des  firdmagnetiemus  bestimmt,  wie  er  sich  im  Mittel  darstellt 
Die  Basoltate  sollen  daher  Dicht  für  den  spesiellen  Fall  gelten* 
Sie  Bind:  Das  Stöningsfeld  rotiert  von  £nach  um  die  StÖrongs- 
achae  und  besitzt  (wenigstens  auf  der  nördlichen  Hemisphäre) 
svei  Brennponkte,  die  mit  gleicher  Gkncliwindi^eit  um  einen 
Punkt  rotieren,  der  eben  der  Endpunkt  der  Störuugsachse  ist 
Das  Vciiiallea  der  Vertikaluitenhität  zeigt,  daß  dab  SLurunga- 
system  außerhalb  der  Erdrinde  liegt 

Die  Arbeit  ist  außerdem  iiietliodisch  und  durch  eine  Reihe 
von  Nebenresultaten  sehr  werlYoU,  doch  kann  hier  leider  nicht 
darauf  eingegangen  werden.  Ni. 

92.  Ä»  PoeheMno.  U6er  dk  Ändentng  äe$  horiMOiiialem 
AnimlM  deä  ErdmagneUtmMi  mü  der  Boh»  (Atti  Aoe.  Font  dei 
Line  18,  8.  96'-101.  1904).  ~  Der  Verf.  hatte  für  die  Ab- 

nähme  der  Horizontalintensität  für   1000  m  Erhebung  den 

Wert  ü,005  C.U.S.  aus  Beubachtungeu  von  Grandasso  geiundeu. 
Die  neuen  ßeobrichtungen  geschehen  an  iiocciamelone  mit  er- 
höhter Genauigkt  it  (gleichzeitige  Messung  mit  gut  untersuchten 
Instrumenten  in  verschiedenen  Höhen).  Für  dieselbe  Größe 
ergibt  sich  nunmehr  der  Wert  0,004,  so  dali  die  alten  Messungen 
bestätigt  werden.    NL 

93.  Tl,  IWaViias,  Magnetische  AuJnaUmc  des  Abgrundes 
von  Pai/irac  (C.  K.  139,  S.  274—276.  1904).  —  Die  Messungen 
gestatten  den  Schluß ^  daß  die  magnetischen  Inklinationen  im 
Schlünde  und  an  der  £<rdoberflftche  sich  nicht  wesentlich  unter- 
scheiden.  Wenn  man  von  der  Oberil&che  gegen  den  Abgmnd 
um  100  m  absteigt,  so  nehmen  Horizontal-  und  Vertikal- 
komponente  etwa  um  Viooo        Wertes  zu.  St  M. 

94.  Nippoldt,  Uber  die  innere  Aatt/r  der  i  arialiom  n 
des  Erdmagnetismus  (Vortrag  ^alui*f.-Vcrs.  Kussel  1903,  Met. 
ZS.  1904,  S.  3f>3— 399).  —  Die  Tcrfeinerten  Meßmethoden  von 
Eschenhageu  und  Edier  haben  das  aberraschende  Ergebnis 
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geliefert,  daii  die  magnetischen  Elementarwellen  auch  an  Tagen 
ohne  große  Störungen  in  allen  drei  Elementen  wiederkehren. 
Wir  sehen  um  daher,  wie  seinerzeit  W.  Giese,  zu  der  Er- 
kenntnis geführt,  daß  selbst  der  ruhigste  Verlauf  sich  aus  zabl- 
leichen  heftigen  Osiülationen  zosamiiiensetzt  £ine  Erscheinung, 
die  man  für  eine  not  den  StAmngen  individuelle  hielt,  offenbart 

nch  ak  Ghfuiidelemept  der  magiietiecheii  YamAioneD  ftberhaupt. 

  KU. 

If.  CArliM«»  ErgebnUf  «M  Mnmmfftm  im  XgL  OImt^ 
mMmm  Ortwick  im  Mm  IW»  (87  B.  NeiU  k  Oottp.  Edinbngh 
19M). 

Charii^r*  Üh$r  Hb  imfmmmtin§eh  Fvfm  dtF  LjtBgrmh  im 
FrMmiu  im^  itm  Kirpm'  (Anh.  ftr  Math.  Astran.  1,  8. 449^465.  19M)^ 

Sm  ßUch/iolZm  J^arlyesetzle  Cnlertuchung  der  Bewegung  u^m 
Tgptu  2j3  im  BmhUm  A§r  drei  Körper  auf  Onmd  dur  Oj/ld^uche» 
SOfwug^AmrU,  Zwmier  TtU  (BeModerar  Abdmek  au»  dem  77.  Biad 
der  Denkachrifltaii  der  IfaÜLpNattirw.  Klane  der  KaleeiL  Afcademie  der 
WiaaenachafleiL  IM  a  Win  1905). 

6.  Qttgtitlmo,  Über  «la  «infaekm  Lmirmmt  mir  «mUr»  JR»> 
sUmmmtig  i»r  attmd*  (Bend.  B.  Aee.  dei  Line.  14,  a  14^17.  1905). 

Mm  Cht  Nordmann.  Die  6truktur  der  Somunkorona  (üe?.  gen. 
d.  BC  IG,  S.  103-111.  l'J05). 

/•:.  Jfringsheim,  ÄiHntiUci»  CkromotpMre  (Ber.  d.  D,  Fhjak, 
Ges.  3,  8.  14->16.  1905). 

Z.  Bianeo»   Die  modernen  Ämehauungen  von  der  mathematischen 

Figur  der  Erde.  Bemethttnrjen  zur  Ce.fchirfif,"  i^rr  Geodaieie.  Mitteilunq 
Saigeg  und  die  FariatioMn  der  tchieere  cAtü  di  Torino  40,  S.  18—42.  imh 

G.  V.  Boi-ne.  Sernmißeke  BegkMmwugm^  GMffaye»  (QM. 
Nadv.  1904,  8.  440-466). 

V.  Conrad*  Beiträge  mir  Enmtma  der  aimoepkärimimt  SIM^ 
müt  XV J.  Über  dem  tSgliehen  Qem§  im  MBtrieAmt  Zerelremunt  mif  dem 
ßmmhUek  (Wien.  Ber.  IIS»  8. 1148—1199.  1904> 

F.  JhmMtrtm,  UapmÜtclm  MemmigeB  im  Neirdoei^r9tdmd  (AfcL 
Ar  Halb.  Aitaen.  1,  a  6(»9-e96.  1904). 

Utm  Chree.  Eine  Analyse  der  Bemliate  mu  dem  FülmeaA 
Magnetogramme»  m  „rmki$em^  Tlaffem  wekrmtd  der  iSJmkre  IW^IV» 
{Fro9.  B07.  Soe.  74^  a  998-8M.  1905). 


DnMk  IM  Hflbiar  A  Wmfg  la  Lt^df, 
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1«  MmanHt  Über  die  Probleme  des  elektHeehem 
Gieiekgewiehtee  wmd  ier  mßgneüeeken  kMuiom  (Bend.  R  Aco.  dei 
Lino.  C2)  IS,  a  72<-79.  1904).  —  G.  Bobin  (0.  B.  104»  a  1884 
—1887 ;  Beibl  11,  S.  787)  hat  ein  tnkseedTes  NSlieniDgSYer&hreii 
angegeben  cor  BestimmuDg  der  elektrochen  Diehte  anf  einer 
Oberfläche  bei  gegebener  Gksamtladung;  da  aber  eine  zur 
Anwendung  des  Verlahrens  benutzte  Zerlegung  der  Oberfläche, 
wie  Volterra  gezeigt  hat,  za  Schwierigkeiten  fuhren  kann,  so 
gibt  der  Vert^  einen  anderen  BeweiB,  der  diese  Zerle^ng  nicht 
verlangt.  Dieselbe  Methode  wird  auch  angewandt  zur  Berech- 
nung der  induzierten  magnetischen  Dichte  auf  einem  magnetiaeh 

Körper.  €hui& 


2.  Ch,  E,  Guye  undP,  Denso,  Die  H^'ai'meeniuückelung 
in  Paraffm  unter  der  fVirkung  eines  elektro statischen  Ürehfeldes 
hoher  Frequen»  (Arch.  de  Genöve  19,  S.  101—102.  1905;  G.  R 
140,  8. 433-  434.  1905).  —  Die  Verf.  ließen  die  vier  Elektroden 
des  in  der  jfik^lair.  41eefcr.  89,  &  201—210,  1904  (BeibL  d9, 
a  158)  beecbriebenen  Appaiial»  In  Panilfin  ein  nnd  maßen  die 
zngeflUirte  elektromagnetisohe  Energie  warn»  die  im  Paraffin  ent» 
wickelte  WSrme  mit  einer  fiisen-Eanstantankette,  deren  eine 
Lötstelle  im  Mittelpunkt  des  Drehfeldes  und  deren  andere  im 
Mittelpunkt  einer  genau  gleichen  Anordnung  mit  isolierten  Elek- 
troden staken.  Sie  fanden  bis  zu  1200  Perioden  pro  Sekunde  die 
entwickelte  Wärme  proportional  v  E%  wo  v  die  Frequenz  und  E 
die  Elektrodenspannung  bezeichnet  Das  Verhältni«?  der  in 
dem  Drehfelde  verbrauchten  Leistung  za.der  im  Ap|»arat  ver- 
branohten  war  nngeflüir  2,66 : 1.  &•  U. 

BdUIiter  s.  d.  Ann.  d.  Ftajs.  29.  35 
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8.  8.  Carhart,  G,  A.  Hamilton,  jEL  jB,  Mosa, 
C.  Ä  Sharp,  B»  J.  Arnold»  (Kommission  ßlr  die  Hnffmium- 
Meile).  KommisMiansbericht  (Obern.  News  90,  S.  225->227.  1904). 
—  liaoh  abUeher  Methode  geMtet  figgSO«  entbilt  stets 
Nilrai  und  dieses  veninaoht  eine  höhere  (endftfiBerdeinwiabls) 
filLK  dee  Kadsunnielemeiitesi  als  das  elektrolytisoh  dsr* 
gestellte.  Folgendes  sind  die  Vonchlftge  der  Kommission  lar 
Herstellnng  der  Sabstaaxen: 

Quecksilber.  Mit  HNOj  -f  HgNO,  gesciiiitleit  und  zweimal 
im  Yak u um  destilliert. 

Kaäm lu m sulfatVösu urj.  ReiiK  s  käufliches  Salz  bei  Zimraer- 
temperatur  in  seimni  ci^n*'ji  Volumen  destillierten  Wassers 
aufgelöst,  klar  liitriert,  dann  in  einer  Khätallisierscbale  (staub- 
ireil)  durch  WaeserentadehuTi^  mittels  bygroskoptscher  Stoffe 
zum  knstaUisieren  gebracht  i  Vs  des  Wassers  abgegossen, 
Mntterlange  abgesaugt  klare  KristaUe  anigewShl^  mit  Wasser 
gewaschen  und  getrocknet  Die  ansgewfthlten  Kristalle  mdsa 
im  BrleDmey^ikolben  mit  */a  ^^^^  Qewiobtes  H^O  miter  fiAfaiea 
in  einem  85  Grad-Thermostaiten  einen  halbto  Tag  digeriert; 
die  Lösung  muß  auch  bei  l&ngefer  Aufbewahmng  klar  bleiben. 

Kadmiumamalpam.     Dasselbe  soll  zinkfrei  und  frei  vuu  | 
Oxyd  sein.  Zur  Daiötellun^'  h ringt  man  eine  gewogene  Menge  • 
Hg  in  eine  kleine  Knataliisii  rschüle  und  Rtellt  diese  in  eine 
größere,  gefüllt  mit  einer  Lösung  von  CdSO^,  die  mit  B^SO^ 
schwach  angesäuert  ist.    Mehrere  Kadmiumstäbe  dienen  als 
Anoden  nnd  unter  ihnen  stehen  kleine  Eoistallisierschaien  zum 
Auffangen  des  Anodenschlammes.  Man  elektrolysiert  mit  nicht 
mehr  als  0,3  Volt  nnd  mit  einer  Biektnntttsmeqge,  daß  etm 
mehr  Od  abgeschieden  whfd  als  ndtig  ist  Dann  inrd  die  Schale  wSt 
dem  Amalgam  «nd  etma  LQeong  amf  dem  Bade  «mlnnl,  bis 
das  Amalgam  nnter  der  LOsnag  sohmüst   ScMieBliA  niid 
80  viel  Hg  hinzugesetzt,  daB  das  Amalgam  1 2,5  prozentig  wird.  . 
Es  wird  unter  üdSÜ^-Lösung  auibewakrt  und  vor  dem  Gebrauch 
geschmolzen. 

Merkurosuljat.  Keines  Hg,  in  einer  tiefen  Kristalliüier- 
Bchale  befindlich,  wird  zur  Anode  gemacht.  Kathode  ist  Pt, 
Elektrolyt  ägSO«  (1:6),  Anodenstromdichte  0,5  Amp./qdcm. 
£in  Bohrer  sorgt  daf^,  daß  das  entstehende  Hg,SO^  stets  fon 
der  Anode  entfernt  wird.  Man  erhJUt  pro  Stande  etwas  Uber 


.  ly  j^ud  by  Google 


BcL  m.  No.  11.  JEkktMUM^ 


647 


4  g  mit  Vs  Amp.  Das  Hg^SO«  ist  Tor  Licht  zu  schützen^  ge- 
sell wärztes  gibt  eine  zu  hohe  £i^K.  Das  Sulfat  wird  abfiltriert 
und  unter  einer  H2S04-Lö8iiDg  (1:6)  im  Kontakt  mit  fig  nnd 
im  Dankeln  aufbewahrt 

Die  PasU*  Das  Snlftft  wird  in  einem  Tiegd  mh  dnreh* 
lochtem  Boden  (der  Boden  mit  FUtrierpapier  bedeckt)  einmal 
mit  yerdOnnter  H^SO^  (15  ccm/ Liter)  nnd  ftlnf-  bis  eeebsmal 
mit  der  CdSO^-Lösung  gewaschen,  indem  die  Lösung  jedesmal 
durch  Absaugen  scngfältig  eütfemt  wird.  In  einem  Achat- 
mörser wird  reines  CdSOj  mit  wenig  Hg  vereinigt  und  mit 
drei  Volumioa  des  HggÖO^  zernebeu;  es  wird  soviel  gesättigte 
OdS04- Lösung  zugesetzt,  daß  die  Paste  dQnn  wird. 

Aufbau  der  Zelle»  £s  wird  ein  H-Eohr  vorgeschlagen, 
welches  nach  der  Füllung  zugeschmolzen  wird;  die  Art  der 
FoUnng  wird  im  einaebien  beeproehen.  EL  D. 

4.  jr«  A  BukOU.  Mmitätion  imi  Qmeknlk§rMitr9dm 
(Ann.  obim.  phje.  (8)  1,  a  483—496.  1904).  Polarisiert 
wird  eine  Zelle,  deren  mne  Blektrode  ebe  große  Hg-FUohe» 

deren  andere  der  Meniskus  an  der  Mündung  einer  engen  mit 
Hg  gefüUtüD  üüiire  ist.  Elektrolyte  sind  H^SO^-  uud  HCU 
Lösungen.  Messungen  mittels  eines  Oszillographen  lassen  das 
Verhalten  des  polariaierendeü  Stromes  erkennen. 

1.  Anodische  Polarisation  des  Hg.  Der  Strom  ist  in  den 
«reten  Tansendteilen  einer  Sekunde  stark,  um  dann  auf  einen 
Reetstrom  TOn  geringer  Stärke  abzufallen.  Der  erste  Strom 
rikhrt  her  von  der  Bildung  von  Sals  nnd  wird  Polarieationa» 
Strom  genannt,  w&brend  der  Beststromy  Depolarisationsstrom 
genannt^  die  Verluste  durch  Diffusion  ausgleicht  Die  PoUvi* 
sation  einw  Slektrode  erfordert  eine  deeto  grdAere  Zeit,  je 
geringer  die  polarisierende  fi.K.  ist  QroBe  Blektioden  polari* 
eieren  sich  langsam,  kapillare  sehr  schnell. 

2.  Kathodische  Polarisation  des  flg.  Die  Kurve,  welche 
die  Stärke  des  polarisierenden  Stromes  als  Funktion  der  Zeit  dar- 
stellt, besitzt  zwei  horizonUile  Strecken,  welche  als  die  erste  Stufe 
und  die  Hauptstufe  unterschieden  werden.  Durch  Benutzung 
▼on  zwei  Elektroden,  deren  eine  ana  einem  Hg-Meniakus  im  Innern 
eines  ijündrischen  Rohres,  deren  andere  aus  einem  Meniskus 
an  der  MflndangssteUe  eines  Bohres  in  eine  Engel  besteht, 
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wird  geeeigti  daß  die  erste  Stufe  von  der  Oberfläche,  die  Hanpl« 
stufe  7on  dem  VolmiieD  der  Elektrode  abfaäogi  Ifit  sn- 
nehmender  Oberflfiobe  waebsen  die  Ordinaton  der  Knmii  flkr 
kathodische  Polarisation*  Bei  WiaderholiiDg  der  Pdarintioa 
▼ocsciiwiiidet  dia  Hanplitiift^  welolie  nur  der  erstsii  JESawirkoag 
aogehörti  so  daB  man  m  einer  Gtenngeetalt  der  Korfe  gebngl» 
in  welcher  die  Haoptstaft  fehlt  Der  Kapadt&t 
trocle  kommt  eine  Bedeutung  nur  im  Endzustände  zu.  Nach 
jeder  rolarisatioii  verbleibende  Reste  der  Polarisation  bewirkeu, 
daß  zur  Hervorbringung  einer  bestimmten  Potentiaidifferenz 
immer  geringere  Mengen  als  im  Aufangszustande  erforderlich 
sind.  Die  ^insciiaitung  eines  Widerstandes  verlängert  die 
Haaptstufe  deeio  mehr,  je  größer  der  Widerstand  ist  Die 
JBntiadoBgstainreD  sind  genau  identisch,  nnnbbängig  von  der 
Form  der  Ladnngekiirfe»  Die  polarisierte  Zelle  wird  in  Ana» 
logie  geseilt  mit  einem  Akkumnlalor,  dessen  EJBL  bei  Kmi- 
aohhiB  sehnell  ablUlt,  aber  saeh  einiger  Zeit  nieder  eben  be- 
Mehtfiehen  Wert  aufweist  Dieser  letatere  entspricht  den 
Besten  der  Polarisation. 

Die  Hauptätuie  wkd  einer  Veränderung  der  Elektrode 
selber  zugeschrieben,  welche  in  einer  ükklusiou  von  Wasser- 
stoff bestellt.  Ein  etwaiger  Gehult  dvs  Hs^  an  Hg- Salz  kann 
nicht  das  ßedmgende  sein,  denn  die  Hauptstufo  tritt  nicht  bei 
sehr  ideinen  polarisierenden  Kräften  auf,  acmdem  erst  danoi 
wenn  diese  eine  gewisse  Größe  erreichen.  Bestimmang  der 
JBlektrisitfttimenge  aas  dem  Flächeninhalte  der  Kurven  aeigt 
nnter  Benntnug  des  Faradaysohen  G^tiesy  daÖ  es  sich  osi 
sehr  Ueine  H-lfeagen  (einige  Taasendtel  Knhikmülimefar^ 
handelt 

Die  Polarisation  in  msefaiedeo  konaentrierten  H,804- 

Lösungen  läBt  die  Haoptstufe  am  schärfsten  auftreten  in  Säuren 
Ton  maximalem  Leitvermögtin ,  welche  die  grüßte  Menge  TOn 
fl-Ionen  enthält. 

Anwendung  auf  die  elekiioknpilliiren  J^hänonienr.  Die 
E.M.K.,  welche  dem  Maximum  der  Obertiächenspannung  bei 
kathodischer  Polarisierung  entspricht,  hat  den  Betrag  0,97  Volt; 
ein  Wert,  welcher,  langwm  erreicht  bei  Beschickung  des 
Kig^illarelektrometers  mit  reiner  fisSO^,  solort  sieh  einsksUt^ 
warn  die  Sinre  mit  Hg-8ali  gesütigt  ist 
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Die  E.M.K,  der  beginnenden  Elektrolyse  rückt  üQrUfiangen 
Ton  und  HCl  mit  ateigender  KoDzentration  za  niedri- 

goran  Werten  der  SpHmmigi  während  M  defselben  Veiw 
inderang  in  der  fooMaimtioii  der  JUtanngeik  die  fi.M.K.  det 
Mirimmiie  hftbece  Werte  aimunnit  Die  Kur? en  ftr  nodudie 
und  kathodische  PoUmatioii  nnd  vn^Tiiiiiielrnoh;  die  Un- 
STBtmetrie  wird  vermehrt  dordi  Zntafte  too  F/rogaliol  n  rer- 
dOonter  Schwefelsäure. 

Der  Verf.  folgert  aus  seinen  Beobachtungen  mittels  des 
Oszillographen,  daß  k^wischen  Poiarisation  und  Elektrolyse 
Koatiflttität  stattfindet.  G.  M. 

5.  G,  Meslin,  Über  die  spezifischen  MagneüsicrungS' 
koefßtienten  der  FliUsigkeilen  (C.  K.  140,  S.  2ö7— 239.  1904). 
—  Es  wurden  eine  Reihe  Ton  MagnetisipningszableBi  bezogen 
auf  die  Cbwichtseinheit  (Wasser  ür=  -  0,79 . 10-*  angenommen) 
imter  Korrektor  der  Wirknag  der  JUift  und  mit  Ber&okoeh* 
tigong  der  Dichte  bei  der  betreffenden  Temperatur  gemeeaen» 
Sie  ergaben  Ittr  —  IT*  10~*: 


Waaser 
Joditbyl 

Ameisenslure 

Bromäthvl 

Acetaldehyd 

Clilorofonn 

Eaaigsftore 

SchwefclkoUeoitoff 

Glyzerin 
Aceton 

i*  urmaidchyd 
Gtyeol 
Styrol 

Phcnylsäure 


0,79 
0,475 

0,4^5 
0,087 
0,566 

0^76 
0,580 
0,587 

0,644 
0,845 

0,676 
0,«84 

0,701 
0,712 


Qlyzeriii  (^wasaerb.  50  p.  100)  0,781 


Metliylaikohol 

Benxol 

Tolaol 

Xylol 

CuiDOl 

Terpeatm 
Äthylftlkobol 

Isobutylalkohol 
Amylalkohol 

Capronalkohol 

Fetroleam 


6.  W,  M.  Thomton.  Die  Ma^rnetisieruns: 


0,744 

o,7n 

0,800 

0,812 
0,818 

0,818 
0,818 

0,815 
0,834 
0,840 

0,840 
0,840 

0,840 

0,908 

^iaen  in 


größeren  Stücken  (Phil.  Mag.  8,  S.  62li— Üä5.  1904;  Proc.  Phys. 
Sog.  19,  S.  343—362.  1904).  —  Der  Verf.  stellte  sich  dit-  Auf. 
gäbe,  die  zu  untersuchenden  Proben  in  größere  Komplexen  auf 
ihre  Permeabilität  zu  prüfen,  da  die  Resultate  an  kleinen  Stücken 
oft  sehr  erheblidli  Tcn  dem  Gesamtrerbalten  abweichen.  £r  gibt 
eine  Methode nn,  «man  großen  Bingen mBesnltnten  zu  gelangen, 
usd  68  werden  weiter  der  £änfinß  von  KeniitrömBBimf  den  Anatieg 


Digitized  by  Google 


im  nwgnetiiimttdMi  Strömt  behandelt  vod  Widrehmgen  mit 
fetten  und  ans  dflnnen  LumUcb  beetehenden  Kernen  Terf^oheiL 
Dem  eohliefit  sieh  eine  Bereehnnn^  der  Ahnahne  oder  Zu» 

nähme  des  Stromes  in  Wickelungen  mit  großem  festen  Kern 
mit  zirkularer  Teilunt?  an.  Endlich  werden  plützliche  mole- 
külare  Bewegungen  wahrschemlicli  gemacht,  wenn  das  Eisen 
sich  der  Sttttigiuig  nähert.  St  M. 

7.  P,  Langevin,  Vbn'  die  Theorie  des  Magnetismus 
(a  B.  139,  S.  1204—1207.  1904;  Soc.  franQ.  d.  Phys.  2182, 
8. 3^7.  1906;  Aul  chink  phys.  (8)  4,  8.  70—187.  1006). 
Die  Weberachen  filementaxatrOme  werden  alt  filektronenbahnen 
anfgefeBt  und  der  TerlL  glaubt^  daB  ea  mit  Hilfe  der  fiSiektronen- 
hypothese  gelingen  trird,  Tollkommene  Interpretationen  dee 
Para-  und  Diamagnetismns  zu  erhalten.  Seine  Annahmen 
fuhren  auf  das  Gesetz  der  Unabhängigkeit  (?)  der  liiamagne- 
tischen  Konstanten  von  der  Temperatur  und  dem  physikalischen 
Zustand  der  Körper,  ferner  auf  die  Beziehung,  daß  schwache 
Magnetismen  verkehrt  proportional  der  Temperatur  wachsen, 
und  aehließliob  anf  daa  Zeemaophinomen.  8i  M. 

8.  Mmda  mmd  S.  ahimkm.  über  ^  Hi^meti- 
$knmg  tmd  ik  magneUiek»  tangenSttJknmg  üt/arrmagmeiuekm 
Meiaäm  md  Legwrmgen  M  Tempenttitrm  Mwüekett  ^i8^ 
und  1200^  C  (Physik.  Z8.  6,  8.  816-810.  1904).  —  Eine 
Ausdehnung  der  Verraehe,  über  welche  Beibl.  28,  S.  680  be» 
richtet  wurde,  über  ein  größeres  Temperaturintcrvall.  Ab 
flauptresiiltate  ergeben  sich:  Die  nmgnetisclie  Längenänderung 
in  ferriMiia^iu  tischen  Metalien  wird  durch  don  AbkOhlupgs- 
prozeß  wenig  beeinflußt.  Bei  Nickelstahl  ist  die  Wirkung  ziem- 
lich groß.  IHe  Temperaturefiekte  auf  die  Liängenänderung  und 
anf  die  Magnetisierung  Terlaufeu  parallel  Durch  Erwärmung 
wird  die  Magneüsiemng  TOn  Fe,  Ni,  Co  merkhch  verändert, 
die  kritiaofaen Temperaturen  and  780» 0.,  dOO<»0  und  1090*a 
Die  Inderong  der  Magnetinenmg  durch  die  Temperator  tit 
Akr  reverriUe  Niokaiatalikorten  fthnUch  wie  Ar  19id»l»  hingegen 
Andern  sieh  irreversible  aehr  anffollig  mit  mehreren  InHeiioai» 
punkten.  Die  Initische  Temperatur  nimmt  im  allgemeinen  im 
abiiteigenden  Ast  des  Temperuturkiei:>e:i  uiit  Abnahme  des 
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PMcentgehaltes' an  Ni  Im  auf  26^64  Fh».  ab.  Bei  AbkOhloDg 
in  flOaaiger  Luft  nimmt  der  EytibenamAvai  in  adiifedisehem 
Büaen  bei  schwachen  Induktionen  ab  und  bei  starken  zu.  Bei 

Ni  und  Co  nimmt  der  Hysteresis verlast  durch  Abkühlung  stets 
zu.  Der  Hysteresisverlust  ist  in  Nickelstahlaorteu  bei  gewöhn* 
lieber  Tenii)eratur  klein  im  Vergleich  zu  dem  von  Eisen,  för 
reversible  Lcgieiuiigeu  vergleichbar  mit  dem  für  Ni.  Bei  Ab- 
kühlung der  Legierungen  in  flüssiger  Luft  wächst  er  beträcht- 
lichf  bei  irreTersiblen  Legierungen  besondere  stark*  Die  Tat- 
sache, dafi  swei  stark  magnetische  Metalle  eine  unmagnetische 
Legierung  m  bilden  Termdgen,  and  analoge  Erscheinungen 
werden  durch  die  Yerindenuig  der  Lage  der  kritischen  Tem- 
peratur im  absteigenden  Ast  plausibel  gemacht       St  M. 


9.  W,  E,  Williams,  über  dn'  magnetische  Änderung 
des  h^iderstandes  in  Eisen  ^  Nickel  und  Nicke/stahl  bei  »er- 
Mchiedenen  Temperaturen  (PhiL  Mag.  9,  S.  77—85.  1905).  — 
Fortsetzung  und  Erweiterung  der  Untersuchungen,  über  welche 
BeibL  a  677  und  38,  8. 682  berichtet  wurde.  Das  Tem- 
peraturintervall  erstreckte  sich  nun  bis  666®  C,  die  Feldstärke 
bia  900  C.G.S.  Die  Besultate  sind  ,  in  zahlreichen  Kurren  dar« 
geateUt    St  M. 

10.  J^Geest»  JHemagneUtch^Dappelbreckm^vonNairiio^ 
dmnpj  (75  S.  Dies.  Amsterdam  1904).  —  Mit  denselben  Hil&- 
mitteb,  mit  welchen  Hallo  die  magnetischen  Encheinungen  in 
der  Umgebung  der  beiden  D-Linien  bei  axialer  Beobachtungs- 

richlutig  untersuchte  (vgl.  Beibl.  '37,  S.  374),  hat  der  Verf.  die 
Untersuchung  senkrecht  zu  den  magnetischen  Kraitiinien  aus« 
getührt.  Es  wurde  hierüber  (Beibl.  28,  S.  196)  nach  einer 
vorläufigen  Mittt  ilim^  berichtet.  In  der  jetzigen  Aibeit  findet 
man  die  Beschreibung  der  Apparate  und  eine  emgehende  Be- 
handlung der  theoretischen  Grundlagen  der  Erscheinungen. 
£e  ist  bei  den  Beobachtungen  ein  Babinetscher  Kompensator 
benutst  worden,  mit  welchem  ein  horizontales  schwarzes  Band 
im  Spektrum  gebildet  wird,  welches  da,  wo  Doppelbrechung 
auftritt»  sich  hebt  oder  senkt,  und  so  eine  direkte  graphische 
VorsteUmig  der  Doppelbrechung  ergibt  Die  Untemiohnng 
beseht  sich  zuerst  auf  das  Qoadruplet,  in  welehea  dk  Linie 
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JD|  einer  Nfr-Fkmme  im  IfogiMtMle  übeigehti  md  damn  «f 
dtm  Seottott,  weldies  ebeitto  ans  der  Lüde  gebüdet  und. 
Be  wurde  direkt  beobeohtet  eowie  anoh  photographisoh.  Die 

Resultate  sind  durch  zahlreiche  deutliche  Fif^uren  wieder- 
gegeben. Aach  wurden  Messungen  ausgeführt  und  Konstanten 
aas  den  optischen  Theorien  berechnet,  welche  mit  den  durch 
HaUo  gefondenen  ilberemstimmen,  L.  H.  Siert 

1 1.  A.  Petrowaki,  VerglHchung  kUmerSeÜntinduktmu' 
ko^wimim  wtU  Hilfe  des  singenden  yaltabagens  (J.  d.  rOM. 
pbjfc-oheoL  Gee.  86,  Phyi.  T.,  a  128—142.  1904).  —  Be- 
deuten Z|  nnd  die  beiden  Selbetmdttktioneny  (V^  und  (F«]^ 
die  Potentialdifierenseni  und  Jl,  die  Wideretlnde^  ^  nnd  ^ 
die  StrominteDsitftteni  so  gilt  für  fipnlai  ans  diekem  Eapfer> 
draht  die  Beziehong 

für  Leiter  aus  dünnem  Draht  oder  für  Tjeiter  von  großem 
spezifischen  Widerstande  hat  man  die  i^'ormel 

und  nur  in  relativ  seltenen  Fällen  ist  ein  komplizierterer  Aob- 
druck  anzuwenden.    H.  P. 

12.  P.  Charpentier,  Änderung  der  Empfindlichkeit  bei 
Tliomson-Galimnometern  (Eclair.  6lectr.  40,  S.  380.  1904).  — 
All  Hand  eines  Vektordiagramms  mrd  der  Einflaß  diskutiert, 
den  eme  Änderung  in  der  Stärke  oder  Lage  des  Richtmagnet- 
feldes  zur  Folge  hat  Bemerkenswert  ist  es,  dab  für  eine  und 
dieselbe  Nnlllage  des  Instrumentes  swei  yerschiedene  Empfind- 
lichkeiten  dnreh  Drehen  des  Bichtmagneten  erreicht  werden 
können,  ohne  die  relatife  Lage  des  Bichtmagneten  winden 
sn  mÜBsen.  Weiche  Bedingungen  bierftr  erfllllt  aein  mOasen, 
irird  «oaflibilich  behandelt.  WdiL 

18.  W.  BMhovm^  Am  mm  MMode,  gtwätSerwdt 
G«immm$krmu9ekU^  Mm  t^mpfen  (VeraL  £.  Ak  w  Wet  18, 
a  284—298.  1904;  Arch.  N6erl.lO,  8, 187—14?.  1905).  —  Dar 

Verf.  hat^  statt  mechanische  oder  elektromagnetische  DämpfoDg 
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■mnwiirlnii  Im  uSrnm  Saitangrifinamgtor  (Dndm  Aul  1% 
a  1069. 1906;  14,  B,  199. 1904),  jede  beliebige  Dämpfung  ermofat 

durch  einen,  dem  Galvanometer  parallel  geschalteten  Kondeii» 
sator.  Ist  der  Galvano meterwiderstand  der  juiLierc  Wider- 
stand fV,t  und  w  ^  {fVi,fVn)  f  {^i  +  ^m)j  c  die  Kapazität  des 
Kondeusators,  und  A  der  bleibende  Aasschiagi  80  imdet  man 
f&r  den  Wert  des  Auseddag»  zur  Zeit  t 


wenn  diA  llaase  4ee  bewegüefaen  Tmk  ond  aadm  dimpfendo 
Bmfl&we  ^flidi  null  geeetst  werden.  Das  Produkt  mft^T 
beetimnt  also  die  Gfftfie  der  Dimpfung;  anoli  in  FftUeo,  no  die 
Maaee  und  andere  dSmpfende  Binfliese  waohviodai,  kfc 
dec^  T  maßgebend  Akr  die  Dftmpfong.  Dies  wird  «perimentell 
▼om  Verf.  nachgewiesen.  Die  Bewegungen  der  Saite  wurden 
aufgezeichiiet  auf  einer  Fläche,  welche  mit  der  G-eschwiadigkeit 
0,5  m  pro  Sekunde  fortbewe(?t  wurde;  die  erhalteuen  Kurven 
zeigen  den.Eiuiiuü  der  DÄnijifunj?  «ehr  deutlich.  Als  Bei^jm  1 
sei  erwähnt,  daß  bei  w':^  1148  Ohm;  c  »  0,6  Mikrofarad  und 
^  —  30  mm  (entsimoheDd  einem  Strom  von  6. 10-^'' Amp.) 
0,002  Sek.  nach  Stromsehluß  der  Ausschlag  80,5,  0,001  Sek. 
[  apitorder  Anasoiilag  29,7,  wieder  0^001  Sek.  apUer  der  definitive 
Anwfihlag  80  eneielil  ward«.  Man  naiit  in  diesem  Beiapiel 
n^kktf  daB  die  Art  der  Umpfong  eine  von  der  ftUieheD 
aokr  venefaiedene  ist  FOr  jeden  fall  gibt  et  einen  Wert 
vm  T,  bei  dem  ein  Ghrensfiül  swischen  oszillierender  nnd 
aperiodiocher  Bewegung  erreicht  wird;  es  wird  imgegeben,  wie 
sich  dieses  Optimum  für  T  bei  Änderung  von  Üözillationsdauer 
der  Saite.  elektroinaL^netist  her  Dämpfung  etc.  verschiebt  Der 
Verf.  meinte  dali  auch  beim  OszüloGfraphen  die  neue  Dampfungs- 
loethode  gute  Dienste  leisten  würde.  Tan  £• 

14.  W,  jP*  White»  Empfindliche  Drehspulengalvanometer 
(Phys.  £eY.  19,  a  805-329.  1904).  —  Die  Gleichung  der  ge- 
dispften  Schwingnng  i&hrt  an  der  bekannten  Beziehong 


Wiielie  die  Empfindlichkeit  19*  eines  Galvanometers  darstellt 
■Ii  Fonktioo  des  Gesamt  Widerstands        der  Direktioaskraft 
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4flr  Anfhftogitiig  Z>,  d«r  SehwingiiiigedMMr  T  und  dir  dja»- 
mmkm  QalfaAomttarkooiteiitexi  7«  Wm  üu  dignen  Fomelii 
ohM  ireildm  befumlmeD  »t,  wiid  Ton  Verl  dmr  anh 
fthriidMii  BespredutDg  onteriwifffea»  dim  Ziraok  im  WMeaft» 

liehen  in  der  FesÜegnng  derjenigen  Faktoren  besteht,  die  eine 
möglichst  ^ToUuj  Eraptindüchkeit  der  iü  Rede  stehenden  Dreli- 
spulengaivaDometer  erreichen  lassen.  Zuukchst  findet  sich  in 
dieser  Hinsicht,  daß  das  Instrument  die  horh^tinögliclic  Wirk- 
samkeit befiitzt,  bezogen  anf  die  Ausnutzung  der  ätromeuergie, 
wenn  die  der  Bewegung  der  Spule  entgegenwirkende  E.M.K. 
so  groß  geworden  ist,  daß  Deheiu  der  GreniäUl  der  Aperio* 
diati*  erretcht  ist  In  £ut  ftUiA  Bmaa.  im  eloh  dieser  Zb- 
•tend  leidife  faecbeifUiveii  durch  geeigaM  Äadenmg  dar 
ICegnetMdeiarke.  Dann  hingt  die  fimpfindliofalnit  der  ein* 
seinen  Qalfanometer  nur  noch  ab  von  der  Dir^tionskraft  der 
Auf  h&ngedfihte  der  Spuk  wnd  zwar  ist  sie  der  Quadmtwinisl 
aus  D  umgekehrt  proportional.  Eine  durcli  V  cränderung  der 
Diiuensiunen  der  Drahtspule  herbeigeführte  Änderu^ig  der  Em« 
pfinulichkeit  kann  immer  kompensiert  i  den  durch  eine  ge- 
eignete Veränderung  der  Feldstärke  77,  so  daß  q  =  H,f  (wa 
/  die  WindungsÜäche)  unverändert  bleibt  Eine  Änderung  ia 
Spulendurchmesser  hat  elektrisch  denselben  Effekt  wie  eine 
entsprechende  Änderong  der  Dimensionen  des  Spokndrahta 
Btwaige  Stdro^gen,  welche  durch  schwachen  Magnetiwnis  ia 
l^aiennaterial  bedingt  wireiii  laseen  sich  sam  grofien  M 
dnreh  Verwendnng  einee  ladialen  konstanten  Magnetfeldes  be- 
seitigen. Bin  nach  diesen  Geeichtsponkten  Yom  Verf.  hei^ 
gestelltes  Galvanometer  mit  dünnstem  Silberdraht  vonü,02Üömm 
Durchmesser,  etwas  Libur  20  Ohm  innerem  Widerstand  und  einer 
Schwingungsdauer  von  l,'»  k?t  künden  erwies  sich  noch  etwas 
empiindlicher  als  das  emphudiichste  FanzergaiTanometer  tob 
Dubois- Rubens. 

Von  den  äußeren  Faktoren,  welche  die  Empfindlichkeit 
der  Ablesung  wesentlieh  beeinfiussetti  verdient  besonders  die  Art 
der  8piegelbe£sstigimg  eine  grOfiero  Beachtang,  Von  Yortttl 
sind  hier  von  der  Spvle  getrennte  Spiegel,  deren  Gewicht  sc 
einem  besonderen  Faden  liSngt,  iriüirend  ein  oder  iwec  dttoas 
ndeii  snr  Übertragung  der  drehenden  Bewegung  nach  der 
Spille  gehen.  Ist  aber  anf  diese  Weise  eine  möglichst  grsls 
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EmpfiDcUichkeit  emicbtt  bo  ist  ein  erfolgreiches  Arbeiten  mit 
solchen  GftlTanometem  nur  dann  gewährleistet,  wenn  die  Auf- 
stellung derselben  eine  höchst  stabile  ist.  Der  Verf.  erwähnt 
die  Methode  der  Aul  hangung  von  Julius  ^Wied.  Ann.  56, 
S.  161),  die  Schwimmvorrichtung  von  Einthoven  (Wied.  Ann.  50, 
S.  161)  und  die  Aufstellung  auf  einen  isolierten  Pfeiler;  die 

letztere  Methode  erscheint  am  einfachsten  and  sieborsten. 

-  -    A.  Bck. 

15.  Jf.  Grasaot.  Iluxmeter  (J.  de  Phys.  8.  696. 
1904).  —  Der  Apparat  besteht  ans  einem  Deprez-Gal?anometer 
mit  möglichst  geringer  Direktionskraft  und  entsprechend  sehr 
hoher  Dftinpfong.  Hierdurch  ist  erreicht,  daß  der  Ausschlag  de« 
Instnuneotes  jeweilig  der  gesamten  stattgehabten  ijidenmg  der 
ErafUiniensahl  proportional  ist,  welche  die  mit  dem  Apparat  in 
Yerbindnng  gebrachte  Indnktioosspnie  dnrcbsetzen.  Der  Ans* 
schlag  ist  noabh&ngig  Tom  Widerstande  des  Stromkreises  und  von 
der  Geschwindigkeit,  mit  der  die  zu  messende  Kraftlinienzahl 
geschnitten  wird.  Der  Apparat  wird  mit  Vorteil  an  Stelle  eines 
ballistischen  Galvanometers  verwendet  werden,  wenn  die  Be- 
wegung der  Prüfspule  nur  langsam  vor  sich  geben  kann.  In 
Verbindung  mit  einem  Spiegel  ist  das  Instrument  zur  direkten 
Aufzeichnung  von  Hysteresisschleifen  geeignet»  Die  Ausführung 
transportabler  Apparate  ist  der  „Compagnie  pour  la  fabrication 
des  compteurs''  übertragen.  Wehl. 

16.  If«  Axmann,  Ein  eigentümliches  Drehmoment  im 
ffechseistrcmma ff neifelde  (?hys\k.  ZS.b,  S.554,  1904).—  Wird 
bei  einem  horizontal  gelagerten  Wechselstrommagneten  ein 
weicher  Eisendraht  der  Polfl&cbe  des  Magneten  derartig  ge- 
nUierti  daß  der  Draht  an  seinem  hinteren  finde  gehalten  jedoch 
dabei  allseitig  drehbar  ist,  so  treten  an  demselben  Drehmomente 
an£  Bfne  auf  den  Draht  gestedrte  Pappscbeibe  seigt  durch 
lebhafte  Eutation  diese  Drehmomente  an.  WchL 

17.  Wm  Qray.  Em»  bequeme  Methode  wm  KoMm^ 
wUersiände  mu  montieren  (Phys.  Bot.  IS,  Sk  57.  1904).  —  Bs 

wird  beschrieben,  in  welcher  Weise  sich  nach  dem  Longden- 

schen  Verlahren  (Beibl.  28,  S.  üb)  hcrge.-.telltc  HLiLUvidurstliudö 
in  eine  Form  bringen  lassen,  die  bequem  zu  bandhaben  ist 
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18.  JR.  Jieilbnin .  Elementare  rnrlfsitn^en  über  Tele- 
graphie  vnd  Telephonie.  7.  Lipferung  (S.  369 — 432.  Berlin, 
G.  SieraeDS,  1904).  —  Wir  haben  bereits  früher  mehr^Mh  anf 
die  Herausgabe  der  elementaren  Yorlesongen  fiber  Telegrapfaia 
und  Telephonie  von  B.  Heflbnin  hingewiesen*  Die  tot  konOD 
erschienene  siebente  Liefening  gibt  in  der  17.  Yorlesong  in  Idaier 
Darstellung  das  Wesentlichste  über  den  Verlauf  der  Kabel- 
ströme und  in  der  IS.  Vorlesung  eine  lieschreibuDg  des  Kabel- 
betriebes sowie  des  Betriebes  langer  Unterseekabel.  Die  19.  Vor- 
lesung, die  m  der  Lieferung  dui  zum  Teil  entbalteii  ist.  b-  liandelt 
den  Vielfachbetrieb,  und  zwar  das  B  iiidotprinzip,  das  Dilierential- 
gegensprechen  und  das  Brückengegensprechen.  Aach  nach 
der  Darchsicht  der  Torliegenden  Liefemng  finden  wir  unsere 
früher  ausgesprochene  Benrteüong  über  die  zweckmftBige  Be- 
handlang des  Gegenstandes  besOtigt  J.  IL 

If  .  P,  Jjangtnin.  Pkgrik  der  BßtkirMm  (Est.  gfa.  d.  wl 
16,  S.  257—276.  1906). 

O.  Lüdge*  Skiarisek^  Jiatm  Hier  Steaft,  SUUruhrung  md 
Wirme  (Ntt  71,  S.  582.  1905). 

Greinacher,     Über  die  ürtache  det  VoUaeffekU  (Druddi 
Ann.  16,  8.  708-784.  1905). 

JT.  üf.  Dadourian.    JS^uc  EUklroienformen  für  Bleiakk^mur 

latoren  (Sill.  J.  19,  S.  815-S16.  iy05). 

G.  Srhrnaffz.  Berir},ti(junff  zu  ftiner  Avhfif  ,.Ühfr  den  Einfluß 
der  Magnetisierung  auf  die  thermiteko  LeitfähigkeU  de$  JSickeU  (Dmdei 
Ann.  16,  8.  792.  1905). 

W»  Seitz,  Die  Wirhung  eines  unendlich  langen  MetmUajßimien 
auf  Rertteehe  Weitem  (Orudes  Aon.  16,  S.  746— 772.  1905). 

J^:*  Dorn.  Ueliemröhren  alt  ImUkeiiwee^  pke  Mtiritei»  WeUee 
(Diudm  Ann.  16,  8.  784—788.  1905). 

tTi  Zenneek*   Therie  nmi  Pmie  im  der  draktloee»  TU^gr^kie 

{FhjtSk.  Za  6^  a  196—200.  1905). 

JB»  de  ViUhremMem    Venoendmmg  «m  Bimmen  etle  Aaienmem  der 

drahüoeen  TeUgrapUe  (£dtir.  tteetr.  4S,  8.  9-15.  1905). 

£.  QeUrke.  Glimmlteht-Ostiüograph  (ZB.  f.  laatrk.  2ö,  S.  ci3— 37. 
1905). 

F.  Blau.  Die  elektrische  Osmium- Glühlampe  (Elektrot  ZS.  26. 
8.  196—200.  1905). 
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Radioaktivität. 

19.  M*  Muther/ord,  tiaiiwactaity  (399  S.  Cambridge 
1904).  —  £ei  dem  großen  Interesse ,  das  den  Erschein uugea 
der  Badioaktivität  Ton  den  Terscbiedensten  Seiten  entgegen- 
gebracht wird,  ist  es  ganz  nfttttrlicb,  daß  fttr  die  verschiedenen 
Leserkreise  entsprechend  den  Anforderungen,  die  von  denselben 
gestellt  werden,  der  Gegenstand  auch  Tersohieden  behandelt 
worden  Ist  Dies  erklftrt  die  große  Anzahl  der  diesbezflglichen 
Abhandlungen,  Brosehflren  und  Bücher.  Der  Verl,  der  auf 
dem  Torliegenden  Grebiete  wohl  die  bedeutungsvollsten  Untere 
suchuDgen  ausgeführt  iuit,  beabsichtigte  bei  der  Abfassung  des 
vorliegenden  Werkes,  das  vor  allem  für  den  auf  diesem  Gebiete 
forschenden  Physiker  bestimmt  und  für  ihn  geradezu  unent- 
behrlich ist,  eine  vollständige  und  zusammenhäiigendo  Dar- 
stellung der  Eigenschaften  und  Erscheinungen  zu  geben,  welche 
die  radioaktiven  Körper  charakterisieren.  Der  Inhalt  ist  kurz 
folgender:  Nach  der  Definition  der  Badioaktiyitat  und  einer 
vorläufigen  kurzen  Gharaktensiemng  der  Tenchiedenen  radio* 
aktiven  Körper  gibt  der  Verl  zunftchst  einen  Abriß  der  Ionen* 
theorie,  soweit  sie  Ar  das  Verständnis  der  radioaktiven  Vor- 
gänge notwendig  ist  Hieran  schließt  sich  eine  Beschreibung 
der  Terscfaiedenen  Apparatanordnungen  und  Meßinstrumente, 
welche  zur  üntersucliung  der  Eadioaktivität  gebraucht  werden. 
Sodann  werden  die  drei  verschiedenen  primären  Strahlenarten 
(a-,  ß'  und  /-Ötraiiien)  und  ihre  sekundären  Strahlungen  be- 
handelt und  die  Energie  gemessen,  welche  das  Radium  in  Form 
von  Wärme  abgibt  und  die  verschiedenen  Strahlungen  mit  sich 
fortf&hren.  Hierauf  folgt  eine  Darstellung  der  verschiedenen 
Verwandinngen,  welche  die  radioaktiven  Substanzen  durch* 
machen,  und  die  £ntwickelung  der  dabei  sich  zeigenden  Gesetz« 
mäßigfceiten.  Weiter  werden  behandelt  die  radioaktiven  £ma> 
nadonen,  die  firscheinungen  der  induzierten  Aktivität,  die 
Theorien  der  Badioaktivität  und  die  Bildung  des  Heliums  aus 
dem  Badium,  bez.  der  Radiumemanation,  und  zum  Schluß  die 
Radioaktivität  der  Aimosphaie  und  der  gewöhnlichen  Körper. 

P.B. 
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20.  H.  Ij»  MrotlHon,   Hadioaklive  Messu/iL^cn  nach  einer 
Methode  mit  konstanten  Ablenkungen  (Sill.  J.  lU,      185  —  187. 
1905).  —  Die  Quadrantenelektrometer  werden  gew(Uuilich  zur 
Messung  von  lonisationsstrOmeii  in  der  Weise  yerwendet,  duß 
man  die  Qeechwindigkeiten  mißti  mit  der  rieh  die  Nadel  des» 
selben  Uber  einer  Skala  binbewegt  Es  sind  dann  die  lonisaiions- 
ströme  diesen  Geschwindigkeiten  proportaonali  wenn  die  letsferen 
nioht  zu  groß  sind.  Bewegt  sich  aber  die  Nadel  sehr  schnell, 
und  bringt  man  größere  Zusatzkapazitäten  an,  so  treten  Ün- 
genauigkeiten  und  Komplikütiuiieii  itut.    Um  dieses  zu  ver- 
meiden, hat  der  Verf.  zusammen  mit  Prof.  iiutiierford  die 
folgende  Anordnung  erbonnon:  Wenn  das  eine  Quadrantenpaar 
wie  *,'ew5linHch  zur  Erde  abgeleitet,  das  andere  aber  niclit  nur 
mit  dem  Prüfungsgefäti  verbunden  ist,  sondern  durch  einen 
sehr  großen  Widerstand  auch  zur  Erde  abgeleitet  ist,  so  lädt 
ein  lonisationsstrom  in  dem  Pr&fungsgefäß  die  Quadranten 
solange  au(  bis  der  fintladnngsstrom  durch  den  großen  Wider- 
stand gleich  dem  lonisationsstrom  ist;  dann  ist  die  StromstSrin 
dem  Potentiale  des  Qoadrantenpaares,  d.  k  also  der  Ablenknn; 
der  Nadel,  proportional.  Es  erwies  sich  nnn  am  praktisebsteD^ 
statt  eines  Leitungsstromes  durch  einen  großen  Widerstand 
einen  loniüationsatium  zu  verwemlt  n,  und  zwar  eineü  solchen, 
welcher  z,  B.  durch  eine  radioaktive  W'ismutplatte  (Radioteilur) 
hervorgebracht  wird,  deren  Radioaktivität  so  laagHam  abfällt, 
daß  sie  während  der  kurzen  Zeit  einiger  Versuche  als  konstant 
aktiv  angesehen  werden  kann.  Die  Wismutplatte  wird  geerdet  und 
mit  dünner  Ahunininmfolie  bedeckt,  um  Kontaktpotentialdiffo- 
renssen  m  Tormeiden.  In  etwa  2  cm  Entfemong  wurde  paxalM 
an  der  letsteren  die  mit  dem  nichtgeerdeten  Qnadrantei^asr 
terbnndene  Alnminiamplatte  angebraeht,  nnd  das  Ganse  vor 
Lnflströmnngen  geschütit  aufgestellt  Bei  einer  EmpfindliohlMft 
Ton  150  Skalenteilen  ftkr  1  Volt  ergab  sieh,  daß  der  lonisatioiii* 
Strom  den  Ablenkungen  über  die  ganze  Skala  (500  Skalenteile) 
proportional  ^var.    Wurde  der  Abstand  zwischen  der  Alumi- 
nium- iiiid  der  Wismutplatte  vercfrößert,  so  wuchs  die  Empfind- 
lichkeit der  Anordnung.  Die  gemesseneu  ätromstärken  betrugea 
1Ü-"  bis  10-1'^  Ampere. 

Nach  dieser  Methode  erhielt  der  Verf.  als  Wert  der 
Zritkonstante  fllr  indnuerte  Aküyitftt  des  Aktiniums  0^0194 


.  ly  j^cLj  L^y  Google 


Bd.  89.  Ho.  11. 


BadioAktivitit 


659 


(Zeiteinheit  die  Minute),  so  daß  dieselbe  in  35,7  Minuten  auf 

die  Hälfte  sinkt 

Für  die  Thoriumemanation  ergab  sich  die  Zeitkonstante 

m  0,0128|  80  daB  dieselbe  in  64  Seknndeii  »nf  die  fiftlfte  sinkt 

  P.  £. 

21.  F.  8odd^.   Der  Ünjmmg  des  RiMm9  (Nat  71, 

S.  294.  1905).  —  Die  früheren  Angaben  des  Verf.  über  die 
Menge  des  Radiums,  welche  innerhalb  eines  Jalireä  aus  üran* 
nitrat  entsteht,  enthalten  einen  Fehler,  der  dadurch  yenirsacht 
wurde,  daß  der  Betrao:  der  von  einem  bekaniiteu  Gewicht 
Radium  entwickelten  Emanation  zu  hoch  angesetzt  war.  Dieser 
Fehler  wurde  entdeckt  als  im  neuen  chemischen  Laboratorium 
dieser  Betrag  mit  firischen  Apparaten  au&  neue  bestimmt  wurde. 
Während  früher  engegeben  war»  dafi  die  eneugte  Radiummenge 
kleiner  sei  als  ein  Zehntausendel  der  Theorie,  ergibt  ncfa  jetitt 
daß  rio  nur  kleiner  ist  als  ein  Fflnf  himdertel.  KÄl 


22.  W,  C.  X).  Whetham,  Der  Ursprung  des  Radiums 
(Nat  71,  8.  319.  1900).  —  Zur  Prüfung,  ob  Badium  aus  Uran 
entstehen  kann,  wurde  vor  einiger  Zeit  ein  Versuch  mit  etwa 
400  g  ürannitrat  angesetzt  Die  Menge  der  jetzt  entwickelten 
Eadiumemaaation  ist  größer  als  die  zu  Beginn  der  Versuche 
entstandene;  es  inrd  daher  die  Vermutung  anagesprochcrt.  daß 
zwischen  Uran  und  Badiom  noch  ein  intermediftres  Produkt 
doh  bilde,  welches  auch  erkl&rt,  warum  weniger  Badinm  ent- 
stehe als  die  Theorie  Torlange  and  wamm  bei  des  Tert  Verw 
flach  mehr  Badiim  eneogt  worden  sei  als  bei  dem  Yersnch 
Soddys.    H*  Kflfh. 

28.  H.  BuckertTm  Zur  7A«rmed^Maraft  der  rmUo' 
Mnm  Forgänge  (PhjsiL  Za  6^  a  780— 7S1.  1204).  Der 
Verl  erUirt  sieh  mit  den  Vorstelinngen  des  Hm.  Bose  (ygl 

Beibl.  29,  8.  256)  über  die  Unabhängigkeit  des  Zerfalles  der 
Kadiumemanation  von  der  Temperatur  nicht  einverstanden, 
indem  er  dagegen  auiührt,  daß  die  Folgerungen  der  kinetischen 
Gastheorie  bezüglich  des  VerliiLltnisses  der  spezifischen  Wärnieo 
der  einatomigen  Gase  sich  aui  die  Annahme  stützen,  daiS  ein 
einatomiges  Gas  keine  innere  Energie  besitzt  Diese  Annahme 
darf  nicht  bei  eioem  Gase  gemacht  werden,  welches  eine  sehr 
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holie  innm  Bneigie  bentit    Ee-  kann  ako  cdete  Ikierf^ 

a  priori  ebensogut  von  der  Temperatur  abhängen,  wie  nicht. 
Die  AbkliuguDg&koristaiitc,  auf  deren  Konstanz  luiierliail»  weiter 
Temperatargrenzeü  Hr.  Eosc  iiii  ige  wiesen  hatte,  steht  nach 
dem  Verf.  in  keiner  liOtweiidigen  Beziehung  zur  Abhängigkeit 
der  inneren  Energie  des  Atoms  von  der  Temperatur.  Um 
eine  Konstanz  der  iimeren  Energie  nachzuweiseiii  hätte  man 
bei  Terschiedenen  Temperatoien  die  Strahlen  in  dickwaDdige 
Metaügeftße  eintreten  lasten  und  die  Wännealigabe  measeB 
mllBBaiL  Der  Verl  glaabt  ans  theoi:etiaQhe&  und  ei^erimoh 
teilen  GiOnden  an  eine  Abhängigkeit  der  Zersetiong  fon  der 
Temperaitiir«   Die  Qesehwuidigkdt  der  Strablung  mvB  mik 
steigender  Temperatur  stark  verringert  werden.  Soll  die  innere 
Energie  von  der  Temperatur  anabhängig  sein,  so  müßte  sein: 
T(fV  •\-  Äj)  =3  iSTj,  wo  fV  die  pro  Gramm  des  zersetzten  Gases 
geleistete  Arbeit,  und  A\  und  A\  Koiistiiuten  bedeuten.  Viel- 
leicht konnte  bei  holien  Temperaturen  der  Zersetzungsvorgaüg 
rückgängig  gemacht  werden,  so  daß  dann  aus  den  Zersetzungs- 
Produkten  des  Emanationsgases,  anter  denen  sich  aoch  Helium 
befindet»  alch  wieder  Emanationsgas  bildete^  P»£. 


24.  JBL  Bo&e.  AMMs  Theorie  mid  BaHoaküm.  U 
(Physik.  Za  6,  a  781—782.  1904).  —  Der  vorliegende  Aaf* 

Satz  ist  durch  den  Torstehenden  Artikel  des  Hrn.  Bnoherer 

veranlaßt.  Der  \'ürf.  weist  darauf  hin,  daß  die  innere  Energie 
eines  einatomigen  Gases  keineswegs  null  zu  sein  braucht,  son- 
dern nur  konstaut  sein  muß,  um  von  der  Temperatur  unab- 
hängig zu  sein.  Ferner  wird  gerade  auf  die  Konstanz  der 
Abkiingongskonstante  der  Kadmmemanation  bei  Temperatur- 
änderungen  ein  besonderer  Wert  in  energetischer  Beziehung 
gelegt  und  diese  Anschauung  durch  eine  Überkigiiiig  anf  Gruad 
kinetisoher  Voit^taige  nfthar  bsgrOndet  P.  £. 


26.  A*  8*  Bkfe.  Bim  Fergkiek  ier  Aarek  imtkiringenit 

Röntgenstrahlen  und  Radiumstrahien  w  6mm  hanorgebraekim 

Ionisation  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  610—618.  1904).  —  Die  vor- 
liegende Mitteilung  enthält  die  Beibl.  28,  S.  1019  bereits  mit- 
geteilten Eesttltate  austührlicher  dargestellt  P.E. 
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26.  F*  Pmehtn.  üter  euu  vom  dm  Rathoiauittähim 
iM  Bminmi  m  MetalUn  eneugte  SdnuiiSnlrtkktn^  (PbysiiE. 
ZS.  5,  S.  502—504.  1904).  —  Legt  man  Platinbleche  Tor- 

schiedentr  Dicke  auf  eine  pbotographische  Platte  tmd  l&ßt 
man  die  von  einem  in  ein  Glasrohr  eingesc  hmolzenen  Radium- 
salz ausgesandten  Strahlen  entweder  direkt,  oder  nachdem  sie 
eine  4  mm  dicke  Bleihüile  durchdrungen  haben,  Ton  oben  oder 
von  unten  aus  etwa  15  bis  25  cm  Entiernung  auf  diese  in 
schwarzes  Papier  eingewickelte  Anordnung  einwirken,  so  lassen 
die  besonders  deutlich  mit  den  dUnnsten  Blechen  in  beiden 
JUlen  an  den  SteUen,  wo  sich  das  Blech  befunden  hatte,  er- 
haltenen  Sofawicziuigen  dannl  schlleBen,  da6  von  dem  Metalle 
selrand&re  Strahlen  ausgegangen  sind.  Bei  den  dickeren  Blechen 
erhielt  man  dagegen  einen  Schatten  (wemger  SehiriUsung),  wenn 
die  Badinmstrahlen  zuerst  Blech  nt  durchdringen  hatten, 
bevor  sie  zur  empfindlichen  Schicht  gelangen  konnten.  Wurden 
die  Kathodenstrahlen  des  Radiums  durch  ein  starkes  Magnet- 
feld zu  eiiiGin  Spektrunj  ausgebreitet,  und  die  gleichen  Versuche 
angestellt,  so  zeii^te  sieb,  daß  für  den  Fall,  daß  die  Strahlen 
zuerst  die  (Film-) Schicht  durchdringen  mui^ten,  bevor  sie  auf  das 
Blech  fielen,  das  letztere  die  Schwärzung  der  Kathodenstrahlen 
aller  Geschwindigkeiten  verstärkt  Befand  sich  aber  das  Blech 
vor  der  empfindlichen  Schicht,  so  war  bei  den  langsamsten  ß" 
Strahlen  selbst  nnter  dem  dtinnsten  Blech  ein  Schatten  (weniger 
Schwirmng)  wahmmehmen.  Bei  grAßerer  GkschwindiglDBit 
kommt  eine  Stelle,  wo  unter  dem  Blech  die  gleiche  Sohwftrzong 
wie  in  der  Nachbarschaft  Torhanden  Ist;  bei  noch  größerer 
Geschwindigkeit  ist  die  Schwärzung  unter  dem  Blech  vermehrt, 
lUid  zwar  am  meisten  am  Orte  der  ^-Strahlen. 

Die  so  nachgewiesene  sekundäre  Strahlung,  welche  vom 
Verf.  als  der  theoretisch  geforderte  Rönt^ieneffekt  der^i'-Strahleü 
angesehen  wird,  nimmt  also  mit  der  Geschwindigkeit  der  er- 
zeugenden Strahlung  zu.  Daß  gerade  die  Strahlen  den 
größten  Effekt  dieser  Art  zeigen,  stimmt  mit  der  Beobachtung 
des  Verf.  ToUkommen  überem,  daß  dieselben  Kathodenstrahlen 
Ton  sehr  großer  Geschwindigkeit,  nicht  abor  BAntgenstraUen 
imd  (TgL  ümdes  Aul  14,  a  164  n.  389.  1904).  Mit  den 

BAnteenstrahlen  war  dieser  Effekt  nicht  so  erhalten. 

  P.  fi. 

Biaiitt«  •.  d.  Abb.  4.        SB.  SS 
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2T.  C.  SmiacPni,  Unters /{(  hungen  über  Radioaktivität 
(N.  Cim.  (5)  8,  S.  126—130.  1904).  —  Der  Veii  untersucht 
die  BeeiiifiiiK5;uTig  einer  pbotographischen  Platte  durch  Badinn* 
■tahlfliL  ühraffm  diaselhfla  Mf  einen  beliebigen  EArpary  ao 

eekmdftre  Strahlen  ans  und  wiikfc  mm 
ebenfidli  auf  eine  pbolographiaolie  Platte.  Die  aOrkatfln  de^ 
artigen  Wirkungen  zeigten  Blei  und  Snbatenaen,  die  unter  dar 
Wirkung  der  Radiumstrahlen  fluoreszieren,  wie  i.  R  Baiymi' 
platincyanür.  Diese  Wii  kuug  ist  bei  den  iUdiumstrahleii  stärker 
als  bei  den  Röntgenstrahlen,  sie  scheint  hauptsächlich  vou  den 
^-Strahlen  herzurühren.  Auch  von  der  Rückseite  von  Platten, 
die  von  den  Radiumsirahien  durchsetzt  worden  sind,  geheu 
eolohe  aeknadäre  Strahku  aoe.  P. 


2&  &  Beo^pimreL   Ober  die  wm  der  SirMmg  raäo- 

6^  a  561--66S.  1904).  ^  Der  Yett  teOt^  veranlaftt  dorck  im 
üntenoebnngen  F.  Paeohena  (vgL  BaikL  29,  a  561)  nit,  od 
gibt  aneh  WBdiiedeae  Belege  dafltar  an,  daB  ton  ikaft  bereite  m 

mehreren  Jahren  ähnliche  Versuche  mit  ähnlichen  ReBultaten 

ausgeführt  und  au  veräckiedeuen  Orten  mitgeleilt  worden  »mcL 

P.  E. 

29.  F»  Püschen.  Vbf^  die  /-Strahlen  den  liadtums 
(Physik.  Z8.  5,  &  563— 56b.  1904).  —  Die  y-Strahlen  des 
Radiums  sind  mit  den  uns  zur  Yerftkgung  stehenden  magne- 
tischen Kiftften  nioki  ablenkbar;  auch  ein  atarkea  eMtrisches 
Feld  fermag  dieaelben  niebl  in  beeinflotsen«  obwokl  dieoelbei 
negalite  Ladnngen  aiii  noli  fftfaren  (t^  Dmdea  Ann. 
8. 164  XL  880.  1604).  Der  £rltanmQngmdiiia  ikier  Baku  mal 
bei  einem  MagneMde  fon  6om  Linge  nnd  60000 
Einheiten  größer  als  40  ra  sein ,  so  daß  t  /  m  höchstens  250 
betragen  kann,  wenn  man  mit  i;  =  3.10^^  cm, sec  rechnet 
Hieraus  folgt  dann,  daü  die  Masse  m  und  somit  auch  die 
Energie  eines  7-Strahlelekti  ona  sehr  ^roß  sein  miiii.  Die 
letztere  wurde  mit  Hilfe  eines  Eiskalorimeters,  in  dem  das  das 
Radiumpräparat  enthaltende  Giasrohr  mit  einem  dicken  Blei- 
Mantel  umgeben  war,  bestimmt  und  es  ergab  sich,  daß  durob 
den  Bleimantal  eine  Vergrößerung  der  WärmeeolwiQklung  be]> 
irorgebraobt  wird.  Die  Energie  einea  ^^-Blekkona  maß  rnebr 
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als  8200-mal  8o  gro8  sein,  als  die  des  schneMaten  j^-Blektrons  M 
den  Messungen  Kanfinanns*  Die  ?on  den  und  7^-8trahlea 
Im  Garnen  abgegebenen  Energiemengen  sUÄien  mindestens  in 

einem  Veriiftltnis  von  1 : 74  zueinander.    Daher  werden  auch 

die  100  Kai.,  die  1  gr  remes  ßudmm  m  der  Stunde  in  Form 

von  Wärme  abgibt,  auf  Rechnung  von  y-Strahlen  gesetzt,  die  im 

Inuem  des  Radiuma  entstehen  und  dort  gleich  absorbiert  werden. 

  P.  a 

30.  8*  JESve»  liiter  die  sekundäre  von  den  Y-Strahlen 
4Us  Radium*  herwr gebracht»  Strahlung  (Nat  70,  &  454.  1904). 
—  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Deutung  eines  von  Paschen 
aosgeftüirten  Versnches  (rgL  Drudes  Ann.  14»  £L  164  n.  889. 

1904)  »  bei  welobem  ein  dicker  Bleiblock,  der  Badinm  ein* 
geschlossen  enthielt^  negatif  geladene  IMlobsn  aossendeti  die 
an  einem  Magnetfelde  abgeleidrt  werden,  mid  wo  die  ab- 
gelenkten Strafen  /-Strahlen  gewesen  sein  sollen.  Die  beob- 
achtete Wirkung  rührt  nach  dem  Verf.  nicht  von  den  primarou 
T'-Strahlen  her,  sondern  von  einer  diffusen  sekundären  Strahlung, 
die  von  den  v-Strahleri  in  dem  Blei  hervorgerufen  wird  und 
welche  von  einer  etwa  1  mm  dicken  Hleischicht  schon  voll- 
kommen absorbiert  wird;  dieselbe  führt  nsgati?e  Iiaduog  mit 
aiofa  und  wird  im  Magnetfelde  abgelenkt 

Die  beobaohtete  Wirkung  ist  daher  nur  eine  Oberflächen- 
wiitoig^  da  die  seknadifen  Strablen  mis  einer  größeren  üefls 
als  1  bis  2  mm  in  dem  Blei  sobon  absorbiert  werden. 

Diese  sekondSren  Stiablea  entspreoben  den  sekondftren 
Strahlen  der  ^-StraUen  nnd  der  BAntgenatrahlen,  bei  deoon 
das  Ton  ihnen  getroffene  Metall  negatiTO  Eilektiizitftt  aassendet 
und  selbst  eiue  positive  Ladung  annimmt.  k\  E. 

31.  A»  S.  Rfe,  Über  die  durch  die  und  y Strahlen 
Ha  (/{'ums  hervorgebrachte  sekundärf  Strahlung  (Phil.  Mag. 

(6)  S,  ö.  669—085.   19U4;  JSaturw.  Eundsch.  20  ,  8.53—55. 

1905)  .  —  Im  Anschluß  an  die  Untersnohungen  Townsends 
über  die  sekundären  Röntgenstrahlen  nntersuobte  der  Vert 
die  Ton  den  Eadiamstnhlen  barforgebracbteik  seknndftrsB 
fitraUnngen,  um  tor  allem  das  Verhilbiis  iwisdhen  den  und 
BAntgenstialilen  weiter  anfiniUäien.  26  mg  fiadiambromid  be* 
£uid«i  doh  in  einem  Ueinen  GkMröhrchen»  wekhes  noohmab 
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in  ein  OlaarOiiFoliai  eingeschmolzen  war,  bo  daA  alle  a-Stialileii 
imd  die  langsamen  /Mtrahlan  absorbiert  wurden.  Das  n  den 
Meenmgen  verwendete  IQektroakop,  dessen  eine  Wand  ans 
Almnininmfblie  Ton  0^05  mm  Didce  bestand,  war  for  der 
direkten  Einwirkung  der  Badinmstrahlen  dnreh  iwei  dicke  Blo- 
blöcke  vun  je  4,5  cm  Dicke. geschützt.  Eb  wurde  der  Ladunga- 
verlust des  Elektroskops  gemessen,  wenn  Terscliiedene  Körper, 
auch  Flüssigkeiten,  in  20  cm  Entlernuiig  vom  Radium  so  an- 
gebracht wurden,  daß  die  von  ihnen  ausgehenden  ßekundäreii 
Strahlen  nach  dem  Durchdringen  einer  12  cm  dicken  Lutt- 
schicht durch  die  Alnmimamfolie  in  das  filektroskop  gelangten. 
Das  Dnrohdringungsyeimfigen  der  Strahlen  wurde  in  der  Weise 
gemessen,  daß  Scbirme  ans  Molsi  Aiwmimnm  eta  tot  das 
ISektroskop  gehaltan  worden. 

Wenn  die  /9-  und  ^^-Stialilen  gleiehieiikig  beetrahlfeen,  so 
ergab  sich,  daß  die  sekondSren  Steablungen  Tersohiedener  8ab- 
stanzen  hinsichtlich  ihrer  Intensität  dieselbe  Reihenfolge  be- 
folgen, wie  ihre  Dichte.  Auch  iIik;  Absorptiüiiäkücrtizienteu 
befolgen  dieselbe  Reihenfolge.  Starke  Strahlen  absorbieren 
also  auch  stark.  Ks  sind  aber  weder  die  Intensität  der  Bokundäreü 
Strahlen,  noch  ihre  Absorptionskoeitizieuton  der  Dichte  propor- 
tional Die  sekundäre  Strahlung  geht  nicht  nur  von  der  Ober- 
fläche ans,  sondern  yon  einer  GesamttieCs,  die  etwa  1,5  mm 
Ar  Blei  and  8  mm  fUr  Glas»  Aluminium  oder  Papier  beträgt 
Sie  ist  ftnier  nnaUifiagig  yon  der  ObeiflfteheobesdiaffiMDheiti 
nahem  die  gleiehe  Strahlnngsstlrke  worde  «liialten  van  naaniem 
Sisen,  wie  Ton  BisenMiclit;  yon  flüssigem  wie  yon  Mem 
Paraffin;  yon  Bis  nnd  yon  Wasser  eto» 

JjioL's  man  nur  die  y-Strahlen  einwirken,  so  waren  die 
relativcü  Verhältnisse  die  gleichen  geblieben,  die  IntoiisiUt. 
hatte  nur  etwas  abgenommen;  die  sekundären  Strahlen  der  ß- 
lind  der  /-Strahlen  sind  also  gleichartig.  Die  sekundäie 
Strahlung  von  den  ^-Strahlen  allein  ist  weniger  intensiv  und 
weniger  durchdringend,  als  die  der     und  T^-Strahlen  gemeinsam« 

Zwischen  den  sekundären  Strahlen  der  y-  nnd  der  Röntgen- 
etrahlen  bestellt  ein  großer  Untersokied,  indem  die  letrteren 
ein  viel  geringeres  DnrclidnngQngsyennOgen  besttnn,  foeeoadeit 
wenn  man  2^  Messing  oder  Enpfer  als  strahlenden  JSfifptf 
yev  wendet» 
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Untersacht  man  die  sekundären  Strahlen  des  Bleis,  dio 
▼on  den  und  ^-Strahlen  herrühreni  binsiobtlich  ihrer  Ab- 
sorption dnrdi  terachiedene  Schinne^  so  findet  nuuit  daß  ihre 
BeibeDfolge  wieder  etwa  die  der  Diohton  ist,  jedoch  ist  die  Ab- 
sorption ihr  nicht  proportionaL 

Der  VerC  nntersachte  auch  die  Natnr  der  Ton  den  Ober^ 
fiächenschichten  ausgehenden  seknnd&ren  Strahlungen,  wenn 
die  primären  Strahlen  den  Körper  von  der  liückseite  her  durch- 
setzten. Infolge  des  störenden  Einflusses  der  von  der  Luft 
bernihrenden  sekundären  Strahlnng,  der  sich  hier  besonders 
stark  geltend  machte,  wurden  hier  keine  genügend  vergleich- 
baren Besultäte  erhalten.  Theoretisch  lassen  sich  diese  Ver- 
suche am  besten  deuten,  wenn  man  annimmt,  daß  die  sekundäre 
Strahlung,  die  in  einer  dünnen  Schicht  entsteht,  der  Dichte 
und  dem  Absorptionskoeffiaenten  der  primären  Strahlen  propor> 
tional  ist  Da  nnn  aber  for  allem  die  ^^Stzahlen  je  nach  ihrer 
Geschwindigkeit  ein  sehrTeischiedenesDorehdringungsvermOgen 
besitzen,  so  wird  die  Theorie  nur  in  allgemeinen  Zogen  an« 
gedentet 

Es  wird  femer  gezeigt,  daß  die  sekundären  /-Strahlen 
durch  ein  stÄrkes  magnetisches  P^eld  abgelenkt  und  durch  eine 
1 — 2  mm  dicke  Bieischicht  vollkommen  absorbiert  werden. 
Variiert  man  die  Dicke  der  Bleiachirme,  ohne  daß  ein  Magnet- 
feld Torhanden  ist,  so  nimmt  die  Leitfähigkeit  anfangs  infolge 
stärkerer  sekond&rer  Strahlnng  etwas  zu,  sodann  aber  wieder 
ab.  Arbeitet  man  mit  magnetischem  Feld,  so  nimmt  die  Leit* 
filhigkeit  mit  annehmender  Schirmdioke  sehr  schnell  ab»  ein 
Zeichen,  daß  die  seknndftre»  Strahlen  nnr  geringe  Geschwindig- 
keit haben  und  leicht  absorbiert  werden. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  y  nnd  Röntgenstrahlen 
alle  sekundäre  Strahlungen  erzeugen,  die  aus  negativ  geladenen 
Teilchen  bestehen. 

Die  /-Strahlen  selbst  sind  indessen  nicht  negativ  geladen 
nnd  somit  anch  keine  ^«Strahlen.  P.  E. 

32.    F»  Pfisefien»    Über  die  fVätmeentwirkelung:  de$ 
Hadüms  in  einer  Bleihiiüe  (Physik.  ZS.  6,  S.  97.  1905). 
Der  Verf.  widerruft  die  Ton  ihm  (vgl  BeibL  29»  &  562)  mit 
Hilfe  eines  Biskalorimeters  gewonnenen  fiesnltate,  nach  denen 


566 


BadkMikki?itit 


die  von  50  mg  Radium bromid  entwickelte  Wärme  Ton  8,0  anf 
5y8  cal  pro  Stunde  steigt,  wenn  dieses  Radium prSparat  in 
einen  Bleimantel  von  1,92  cm  nittleFer  Wandstärke  eisgeliftUt 
wird;  es  mflssen  froher  groSe  Störungen  Torbanden  gewesen 
Beb,  denn  bei  neueren  Versuchen  ließ  sich  kein  einwaodfreisi 
Beioltat  ernelen.    P.  E. 

88.  Buihmford  und  H,  Bames»  Dw  ß^anu- 
wMnmg  der  y-SirMen  dei  Radiums  (Nat  71,  Q.  151—152. 

1904)  .  —  Die  Verl  kontrollierten  die  Ton  Paschen  (vgl.  fieibl 
89,  8. 662)  mitgeteilten  Versoche  Aber  die  Wärmewirkimg  der 

/•Strahlen  mit  Hilfe  eines  Differentialluftkalorimeters,  in  welchem 

23,7  mg  Kadiumbrouiid  das  eine  Mal  von  einem  Bleizylinder 

von  3  cm  Durchmesser  und  3  cm  Höhe  umgeben  waren,  welcher 

über  die  Hälfte  der  /-Strahlen  absorbierte,  das  and.-n'  Mal 

ein  Aluminiumzylinder  von  den  gleichen  Dimensionen  verwendet 

wurde.    Es  wurde  kein  Unterschied  in  der  Wärme  Wirkung  in 

beiden  Fällen  beobachtet,  obwohl  dieselbe  nach  den  Paachenscheo 

Resultaten  beim  Blei  etwa  50  Proz.  größer  gewesen  sein  mnßte 

als  beim  Alomininm.  Die    Strahlen  machen  also  nor  einen 

kleinen  Bmchteil  der  Gesamtstrahlung  des  Radiums  aus. 

  P.ß. 

84.  »7.  McClelland,  Über  sekundäre  Strahlung  (Fbil 
Mag.  (ö)  9,  8.230—243.  1905;  Dublin  Proc.  (2)  8,  S.  169—182. 

1905)  .  —  Die  Intensität  der  unter  dem  Einfluß  der  wui 
/•Strahlen  des  Badiums  von  Terschiedenen  Substanzen  aas* 
gesandten  sekundären  Strahlung  wurde  durch  das  lonisierangs- 
▼ermögen  derselben  in  einem  mit  einem  Dolezalekelektrometer 
verbundenen  Zylmderkondensator  gemessen,  dessen  der  Strahlnog 
augekehrte  Seite  durch  dttnne  Zinnfolie  ▼erschloasen  war.  fis 
wurde  zunächst  festgestellt,  dafl  die  sekundäre  Strahlung  zwir 
nach  allen  Seiten  von  den  getroffenen  Stellen  aus  divergiert, 
daß  sie  über  in  der  KicLtung  am  siäiksten  ist,  die  denselben 
Wink.  1  mit  der  Strahlungsplatte  bildet,  wie  die  primären 
Strulilen  selbst,  so  daß  hier  also  eine  Art  ReHexionserscheinung 
auftritt.  Sie  wird  ferner  nicht  nur  au  der  überßäche  erzeugt, 
sondern  von  einer  je  nach  der  Substanz  verschiedenen  Tiel'e 
ausgesandt  und  besitzt  nahezu  das  gleiche  DurchdringBogs* 
vermögen,  wie  die  primären  {ß)  Strahlen.  Bs  erwiesen  sich 
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die  weniger  durchdringenden  Strahlen  wirksamer,  als  die 
mehr  darchdriiiipenden ,  aber  auch  die  Strahlen  rufen  noch 
eine  »cbwadie  lekund&re  Sirfthlong  hervor.  Die  sekundäre 
Slrahlang  enriee  nch  am  so  stfirker,  je  größer  das  Atom- 
gewicht der  e^Bierten  Subetanien  war.  Blei  «endet  die 
ditrehdriiigeiidBteD,  PanffiDy  Papier  «nd  JBbonit  seodeD  die  am 
wenigsten  durchdringendeii  StzaUen  aus.  Die  Tempentur  ist 
ohne  Binfiuß  anf  die  Intenflittt  deiselben.  Die  /9-  und  ^'-Strahlen 
erzeugen  beide  als  sekundäre  Strahlen  nnr  ß'  und  keine  y» 
Straiileii,  da  dieselben  sich  durch  em  magnetisches  Feld  in 
dem  Sinne  von  negativ  geladenen  Teilchen  vollkommen  ablenken 
lassen.  In  der  sekimdären  Strahlung  mid  Strahlen  enthalten, 
die  eine  noch  größere  Geschwindigkeit  besitzen,  als  sie  bei 
den  primären  Strahlen  überhaupt  vorkommt  P.  K 

d5.  J.  A»  Me  ClelUjmd»  Sekundäre  StraMung  (NaL  71, 
&  890.  1906).  —  In  Ergänrnig  der  im  Torigca  Beferate  an« 
geführten  Yersncbe  wmde  sekundäre  /9-Strahlnng  an  folgenden 
Elementen  naefagewiesen:  Kohlenstoff,  Magnedunii  Ahmininniy 
Chrom,  Eisen,  Nickel,  Kupfer,  S^ink,  Arsen,  Selen,  Molybdän, 
Silber,  Zinn,  Antimon,  Wolfram,  Platin,  Quecksilber,  Blei  und 
WisHiiit.  Die  sekundäre  8u-ahlun^  nimmt  weniger  schnell  zu  als 

das  Atomgewicht,  ist  ilim  also  mcht  proportional 

-    H.  Kffii. 

86.  E.  Saras^,  TU.  Tammasina  und  J,  Micheli» 
Über  die  Entstehung-  der  temporären  Radioaküoäät  (0.  B.  189, 
S.  917-920.  1U04).  —  Der  Blättohentiftger  eines  filster- 
Geitelschen  Elektroekopes  trägt  den  inneren  von  zwei  konaxialen 
MetaU^littdem,  während  der  äußere  Zylinder  geerdet  ist  In 
diesem  Zylinderkondensator  wird  die  Strahlung  untenmehti  die 
ein  auf  Terselnedene,  weiter  unten  näher  angegebene  Weise 
radioaktifierter  Draht  aussendet,  naehdem  er  auf  em  zylinder- 
förmiges Metallgitter  aufgewickelt  ist  Es  ergab  sich,  daß  die 
angciiommene  Aktivität  m  den  ersten  '6  Stunden  jede  Stunde 
auf  die  Hälfte  sinkt;  hierauf  i^llt  sie  erst  in  5  bis  6  Stunden 
auf  die  Hälfte,  darauf  in  mehr  als  20  Stunden  und  eine 
sehwache  Wirkung  läUt  sich  noch  nach  3  Tagen  nachweisen. 
Diese  Erscheinung  ist  nahezu  die  gleiche  für  alle  Metalle, 
mägen  sie  in  gewöhnlicher  Luft  oder  in  Lnfti  die  durehBtotgs»^ 
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strahlen  ionisiert  ist,  aktiviert  sein.  Im  letzteren  Falle  soll  die 
"Wirkung  nicht  von  der  diiektta  BeRtiabluLif^  herrühren,  son- 
dern von  der  durch  dieselbe  hervorgerulenen  Ionisation.  In 
Luft  ?nirde  die  gleiche  Aktivität  gefandeoi  mochten  die  Fenster 
des  Beomee»  wo  der  Draht  ausgespannt  war,  geöffnet  oder 
geseUonen  sein.  Dtigßgi&a  blieb  die  Wirkung  der  J&StraUen 
ans»  wenn  die  Fenster  wlhmid  der  AktiTierang  geöffiaei  ge- 
lassen wtueden.  Lftdt  maii  daa  EUektroekop  das  ^ne  Mal  poeitir, 
das  andere  Mal  negnti?,  so  eiWt  man  zwei  fCorfea^  Ton  denea 
^  ftr  poeHlfes  Vorzeiohen  höher  als  die  ittar  negatives  Vor- 
zeichen liegt,  wenn  der  Druht  bei  der  Aktivierung  negativ  ge- 
laden wurde.  Hieraus  wird  geschlossen,  daU  diese  temporäre 
Aktivität  die  beiden  typischen  Strahlungen  a-  und  /^-8tiahlen 
aussendet,  von  denen  die  ersteren  eine  kleinere  Geschwindigkeit 
besitzen  als  die  letzteren.  Wurde  der  Draht  zum  Zwecke  der 
Aktifienmg  podüv  geladen,  so  eigab  sich,  daß  jetzt  eine 
negaUfe  Ladung  des  Elektroakopee  schneUer  msehwindet 
Bieeea  nird  in  dar  Weise  gedentel,  daft  jetrt  die  Degtatnea 
Ionen  eich  langiimer  als  die  poaiifen  Ionen  bewegen  aollen. 
Immeiliin  ist  dte  Aktifienmg  bd  pmäAw  gdadenem  DiabA  mur 
gering  im  Vergleieh  an  der  bei  negatir  geladenem  Draht  Die 
VerC  glauben  aus  den  vorhergehenden  Versuchen  schließen  zu 
können,  daü  zwischen  Ionisation  und  EntsUhung  temporäiei 
Radioaktivität  ein  sehr  enger  Zusammenhang  besteht,  daß  die- 
selben unikctii bare  Prozesse  sind;  die  jjLadioakuvieruag  soll 
z.  B.  auf  der  Absorption  einer  Emanation  beraheBi  die  sich 
während  der  Ionisation  der  Gase  bildet  P.  JS. 


37.  IF«  A  Brm§g»  Üäet  dia  AkmrpUgm  dar  uSirMm 
mud  ^  Wüu^MiBrm^  dgr  »-SirMm  dbe  iMtem  (PlüL  Mag. 
(6)  8,  a  719— 781k  1804).  —  Um  die  Vereohiadenaftägkeifc  der 
Absorptionen  der  «•  nnd  Strahlen  in  eckiftren,  maobt  der 
Verf.  die  Annabme,  daß  die  /9-Strablen  dnroh  ^nen  ZueammsD* 
stoß  aus  ihrer  Richtung  abgelenkt  werden  können,  während  die 
«-Strahlen  hierzu  nicht  befähigt  sind.  Bei  den  Strahlen  findet 
aUu  der  Energieverlust  nur  aui"  Kosten  der  lonibalion  biatt; 
die  Strahlen  besitzen  ferner  noch  die  Fähigkeit,  wenn  sie 
in  große  Nähe  anderer  Elektronen  kommen,  dieselben  aus 
ihrer  Bahn  abaolenken,  nnd  büßen  auf  dieee  Weise  ebenfalls 
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an  Energie  ein.  Nach  dieser  Hypothese  können  die  Ifir« 
tohainnngen  der  Absorption  der  a- Strahlen  nicht  darofa  m 
Jbponentudgmti  dttfosleUt  irardeo. 

Nimint  WMa  eum  •^"»^^  g-Sirahieiikegel  an»  der  fon 
«mflm  flkftiT6D  Matarial»  augelit»  und  itntermlit  nuun  die  loni- 
fierang  in  emam  loiiiaenmgsgefäß,  das  ans  aiiMr  MalaUgaze 
und  einem  dahinter  befindüohen  Metallblech  betteht,  so  lABt 
sich  ausrechnen,  daß,  wenn  nur  einige  Strahlenteilchen  das 
lonisierungsgefaß  ganz  duniuliingen,  die  Ionisation  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  dem  Abstände  zwischen  lonisationsgefäß  und 
Strahlungsquelle  durch  eine  i^rrade  Linie  sich  darstellen  llihJt; 
erreicht  keins  von  den  Teilchen  mehr  die  hintere  Wand  des 
GeffiU^es,  80  ergibt  sich  eine  parabolische  Karre,  und  zwar 
gerade  für  den  Bereich  gleich  der  Tiefe  des  Geftfiee. 

Beide  KnrrenteUe.  konnten  experimentell  nacbgenieaen 
«erden.  Während  nnn  dasBadinm  allrnfthlich  dem  lonigieningB» 
gfffiUto  genSbert  warde,  ftnderte  die  die  obigen  Beaehimgen 
dacBtenende  Gtorade  pldtaUch  ihre  Bichtnngi  nnd  swar  an  iwei 
bes.  sogar  drei  SteÖen.  Die  Neigang  der  Gkraden,  welche 
der  loiiibation  in  der  nächsten  ^ähe  des  Kadiums  entspricht, 
war  etwa  yiermal  so  groß,  als  die  der  größten  Entfernung 
entsprechende,  welche  noch  eine  merkliche  Einwirkung  hervor- 
brachte. Die  dazwierhenliegenden  Neigungen  betni;:^pn  das 
zwei-  bez.  dreifache  der  letzteren.  Es  wird  hierliXr  die  tolgende 
firkläning  gegeben:  Das  Badiomatom  macht  ferachiedene  Ver- 
änderungen durch,  und  bei  vieren  von  ihnen  werden  er-Teilchen 
iutgeeefaleiidert  Wahnoheinüch  beaitaen  ntm  die  «•Teilohan 
«aar  jeden  Stnfe  die  i^eiohe  Qesehwiiidigktt^  so  daß  nir  also 
vier  Tetsobiedene  «-Strahlimgen  erwarten  dOden,  die  sioli  mtr 
dansb  ihre  aaflUigliohe  Energie  Toneinander  nntersdbeiden« 
Befindet  sich  das  JEtadium  im  radioakÜTen  Gleichgewicht,  so 
Ät  die  Zahl  der  bei  jeder  State  fortgeschleuderten  a-Teilchen 
diu  gleiche,  und  es  folgt,  düü  die  Neigiinpren  der  die  Ionisation 
darstellenden  Geraden  zwei-,  drei-  bez.  viermal  q;rulj  sein 
müssen,  wenn  auch  die  zweite,  dritte  und  vierte  Strahlung  das 
lonisatiouBgefäß  erreichen.  Wurde  Terwendety  welches 

von  seiner  Emanation  befreit  war,  wobei  man  es  also  nur  mit 

«taten  ZerfisUsstofa  an  tim  hatte,  so  ergab  sich  eine  viel 
«oifMhm  Knrre,  wie  wuk  sach  der  Tbeocie  gefordert  wirdf 


Digitized  by  Google 


570 


und  zwar  deutet^'  diesellj!'  dnraaf  hin.  (laB  die  bei  der  ersten 
TOD  den  vier  in  Betracht  kommendeu  V  erwandluDgsstafen  fort- 
geschleaderten  tf-Teilchsa  dm  UeiiistoBiiVBlidriBgiiiipvermögBi 
besitien.    P.  fi. 

88.  Hm  Brugg  und  M.  Kleeman,  Über  die  Imi' 
sierungskurven  des  Radiums  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  726— 73a 
1904f  Jahrb.  d.  Rad.  u.  El.  2,  S.  4  —  18.  1905),  —  Die  im 
Torigeii  Belerat  nilgeteiltoii  Vmnche  Ober  di«  durch  die  Ta> 
•obiedeaen  Arten  von  tf«Stralilen  in  fenohiedenen  Abetladeii 
▼on  der  StmhlvngsqneUe  her? orgebnehte  lonisiening  sind  hkr 
weiter  CDrtgefllhrt  worden« 

Die  Verf.  kommen  n.  a.  zn  dem  Reraltate,  daß  das  ar-Teilcben 
am  Ende  seiner  Bahn  ein  wirksamerer  Ionisator  kt,  als  vorher. 

Die  bei  der  ersten  radioaktiven  Veränderung  fortgeschleu- 
derten a- Teilchen  vermögen  in  Luft  bei  Atmo-phareudrack 
und  Zimmertemperatur  etwa  3,5  cm  weit  vorzudnn^'en,  die  bei 
der  zweiten  induzierten  Aktivität  etwa  6,7  cm,  während  die 
Strahlungen  der  beiden  anderen  Umwandlungsprodokte  ein 
DnrchdringungsTermögen  Ton  etwa  4,5  bez.  4^0  cm  beaiteen. 

Znm  Scblnß  werden  noch  einige  Messnngen  ftber  den 

Krflmmangaradine  der  Bnbn  der  tf-StraUen  in  einem  Magnei* 

felde  müigeteUt,  der  oeh  nngefftbr  der  Qpndnitwnnel  ans  der 

Bbitfennng  bis  snm  Ende  der  Babn  proportional  eigal». 

  P.B. 

SO.  JE»  ÜMt^ierford»  Langsame  Umsel%ungsptodMkts  des 
Radiums  (Pbil.  Mag.  (6)  8,  S.  636_650.  1904).  —  Ein  der 
Badiomemanation  aaegeeetater  Körper  teriiert  naob  dem  fiet» 
fmen  ton  denelben  die  anf  ihm.  iadnieffte  AUiiHt  uekt 
vollkommen^  eondem  et  bleibt  eine  aebr  Ueino  ffeetalliiitlt 
mrflcki  die  etwa  Vsoooo  ^  vnter  Vioooooo  AbUfÜli  va* 
■rittelbeg  nadi  dem  Henmenefamen  beträgt;  die  Hübe  ihm 
Betrages  hängt  sowohl  ab  von  der  Menge  der  angewandten 
ESmaiiHtinii,  alh  aucli  von  »ier  Expositionsiiauer.  Es  werden  m 
der  TOI  liegenden  Arbeit  die  Natur  und  die  chemischen  Eigen- 
Bchaften  dieser  materiellen  Restaktivität  Tiilher  untersucht 
Zunächst  wurde  festgestellt,  daü  dieselbe  aus  a-  und  verhältsis- 
mifiig  sehr  Tielen  /^-Strahlen  beeteht.  Wftbrend  die  /^-Strahlung 
aber  inueibalb  0  Monaten  kaum  Andarnngen  in  ibrer  Inteaeilit 
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erkennen  ließ,  nahm  die  c^- Strahlung  in  der  gJeichen  Zeit  be- 
sUndig  XU.  Da  diese  beiden  Stnbhiogen  eimmdar  nicht  pro« 
portional  amd,  so  mOsaen  tie  to&  zwei  mschiedenen  Produkten 
henrtthren.  Wnrde  ein  aktivee  Platinbleoh  m  einem  elektriecben 
Ofen  einige  Minnten  einer  Temperator  von  etwa  1000^  aus- 
gesetzt, so  Tersehwand  die  tt- Aktivität  gänzlich,  dieselbe  Ist 
also  bei  1000^  flüchtig;  die  o'-Aküvität  war  dagegen  bei  dieser 
Temperatur  nicht  verändert,  sie  verflüchtigte  sich  erst  bei 
einer  noch  höheren  Temperatur.    Die  Trennung  dieser  beiden 
Substanzen,  die  vom  Verf.  mit  Radium  D  (, ^-Strahlen ;  und 
Badium  E  (a-Strahlen)  bezeichnet  werden,  ist  am  einfachsten 
mittels  einer  polierten  Wismutplatte  auszuführen.   Die  akdfe 
Materie  wurde  in  Lösung  erhalten  durch  Einführen  von  ter- 
dOnnter  Schwefelsftnre  in  ein  Glasrobr,  in  dem  sich  die  £ma- 
nation  Ton  80  mg  fiadiombromld  während  eines  Monals  an« 
gesammelt  hatte.  Wörde  nnn  eine  potierte  Wismntplatte  Ar 
einige  Stunden  in  die  L(tonug  getancfat,  so  wurde  dieselbe  stark 
aktiv,  nnd  zwar  sandte  sie  nnr  «^-Strahlen  fohne  eine  Spur  von 
^-Strahlen)  aus.   Durch  Kintauchen  melircrcr  solcher  Wismut- 
platten konnte  die  «-Aktivität  fast  vollkommen  entfernt  werden; 
die  gesamte      Aktivität  blieb  in  der  Lösung  zurilck.  Die 
aktive  Materie  auf  dem  Wismut  änderte  ihre  Aktivität  nicht 
merklich  iunerbalb  6  Monaten.  Die  /^-Strahlen  des  Radiums  D 
sind  etwas  weniger  durchdringend  als  die  des  Radinms  €  (früher 
vom  Verf.  als  Radium emanation  X,  III,  vgL  BeibL       S.  837, 
bezeichnet);  die  a- Strahlen  des  Badiums  E  sind  nur  halb  so 
durchdringend,  wie  die  des  Badiums  C 

Das  die  /^•Strahlen  aussendende  Produkt  D  geht  dem 
«-Strahlen  aussendenden  £  voraus.  Unter  gewissen  Annahmen 
wurden  die  Zeiten  angenähert  berechnet,  innerhalb  deren  die 
Substanzen  halb  zerfallen  sind,  und  zwar  für  Radium  D  zu 
etwa  40  Jahren,  für  Kadiuui  E  zu  etwa  1  Jahr.  Wir  haben 
daher  filr  die  letzten  3  Stuten: 


Badiqm  C 


balb  zerfallen  in: 
28nin 


«•/?-]^ätiiUen 


t 

Badium  D 


etwa  40  Jahren 


l?4Sti^1eii 


Aidiun  B 


etwa  1  Jahr 


«i-StrsUen 
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Der  Verf.  stellt  weiter  Betrachtangen  darüber  an,  ob  nicht 
die  SobfltftDMii  Badiiun  D  und  £  neUeicbt  schon  früher  ge- 
trennt worden  und  unter  anderem  Namen  bekannt  sind.  Das 
itadium  D  ist  vielleicht  (?)  der  radioaktive  Bestandteil  des 
HofinaoiiBchen  fiadiobleia.  Das  Badiani  £  ist  dagegeo  Bahr 
wahracheiiilich  der  radioaktive  BeetandteÜ  des  BadioteUoiB  m 
Manskwald,  da  denelbe  ee  aaoh  als  Absati  Tom  radioaktifer 
Materie  dordi  Brntandieii  einer  Wismnlplatte  in  eine  LSsoag 
von  Pechblende  erhielt  Der  Verf.  konnte  feststellen,  daß  das 
Durchdringungsvermögen  der  «-Strahlen  beider  Körper  durch 
Aluiiiiiiium  gleich  ist.  Auch  das  Polonium  enthält  wahrscbein- 
lit  h  densell)en  Bestandteil  Radium  E\  ein  Vergleich  der  Durch- 
dringuDgsfähigkeit  der  Strahlungen  ist  aus  dem  Grunde  schwerer 
ansioführen,  weil  das  Polonium  niisht  als  oberÜäcblicher  Absatz 
der  radioaktiven  Materie,  sondern  mü  Wismnt  gemischt,  er- 
halten wird*  Die  Aktivittt  fiUlt  indessen  für  beide  Körper 
in  nahesa  der  gleiohen  Zeit  anf  die  fiAlfte.  P.  E. 

40.  JZliJBulllef^^bfHi»  Swk  langsam  »mMmMub  PifvMii 
des  Radiums  (Nat.  71,  S.  341—342.  1905).  —  Im  Ansolilnfi 

an  die  im  vorigen  Referat  besprochene  Arbeit  ergaben  weitere 
Versuche,  daß  Pidoniura.  Radiotellur  und  Radium  E  sehr  ähn- 
liche radioaktive  und  chemisclie  Eigenschaften  liesitzen.  Jedes 
liefert  nur  a- Strahlen  und  jedes  setzt  sich  auf  einer  in  die 
Lösung  getauchten  Wismutplatte  ab.  Der  radioaktive  Be- 
standteil ist  wabrscheiulich  bei  allen  drei  derselbe  und  ist 
ein  Zorsetsungsprodokt  des  Badiums.  Das  nicbtstrahlende 
?^™™  wekslies  entsteht  wenn  das  Badinm  die  Stadien 
Ai  B  nnd  C  dnroligemacht  bat,  erBSOgt  kontimiietiioh  äse 
andere  SobstanS|  das  Badinm  jDj  ,  wekhes'  im  Veilanf  m 
wenigen  Wochen  nmgewandelt  wird  nnd  /9>8trBlilen  anssend«i 
Dieses  Produkt  liefert  E  (Polonium).  Die  2ieit,  in  welcher 
D  zur  Hälfte  umgewandelt  ist,  beträgt  ungefähr  40  Jahre, 
Das  Radium  D  ist  der  aktive  Bestandteil  des  Radiobleis  von 
Hofmann,  wie  auch  aus  der  Veröffentlichung  von  Hofmann, 
Gonder  und  Wold  (Drudes  Ann.  15,  S.  3.  1904)  hervorgeht 
Die  Schlußfolgerung  DebierneSi  daß  Badioblei  und  Polonium 
identisch  seien,  ist  angesichts  dieser  Ergebnisse  nicht  mehr 
baltbar«     Falls  keine  neuen  Zwisohenprodnkte  mehr  entdeoki 
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wdtiii  dflcfks  mn  VsrwBohsluDgOD  za  Ycnniiiddiii  och 
empMwkf  das  Badiiim  Z>j  ab  Badinm  E  m  beMiehiwii  und 

dM»-8inJileD  gebende  Frodokt (Pyi]inimiB)Badiiim ^ni 

I  —   H.  KAl 

41.  Solvay,  Uber  das  gleichzeilif(e  Bettehen  benach- 
barter sehr  verschiedener  Temperaluren  und  die  lJnm'4glichkeity 
dieselben  nachweisen  zu  können  (C.  R.  S.  44—46.  1^^04).  — 
I  Der  Verf.  hucht  durch  einige  weitere  Gründe  spine  BeibL 
S.  55  mitgeteilte  Ansicht  zu  bekrältigen,  daß  die  radioaktiven 
Sabstamen  aar  die  von  der  Sonne  stammende  strahleade  Elnergie 
wifh^mea  and  sie  kouenlnert  wieder  abgeben.        P.  £. 

4S.  Meymr  w^d  B.  SehufeidUr,  Unier' 
mekmigm  iA0r  rUi9§Mm  SmUtmtMem.  IL  Ö6er  üb  SirMmg^ 
4m  OrmtM  (Wien.  Ber.  118,  na»  a  264-.87e.  1904).  —  Die 

Verf.  stellten  einige  Messungen  daitlber  an,  inwieweit  Uran- 
mtnitlösUDgcü  ali  Bezngsnonnale  für  Aktivitiitslieatimmungen 
zu  verwenden  sind,  und  sie  untersuchten  daher  die  Abhängic^- 
keit  der  »Strahlung  von  der  Obertlächengröße,  der  Schichtdicke 
und  der  Konzentration  der  Losung.  Es  wurde  gefunden,  daß 
zwischen  der  Stiahlung  und  der  OberÜächengröße  Propor- 
tionalität besteht;  femer  ist  die  Strahlung  £Ur  Schichtdicken 
größer  als  1  om  praktisch  konstenti  bei  geringerer  Dicke  nimmt 
sie  BduMli  ab;  anfletdem  nimmt  dieeelbe  nahem  der  Konien* 
tnktUm  proportional  m  Um  die  auf  solche  Lteungen  besogenea 
Werte  mü  den  auf  metaJKecbee  Dran  belogenen  Angaben  ver- 
gleichen sn  kfenon,  worden  die  abeohiten  Werte  dee  Sftttigungs« 
I  Stromes  bestimmt,  und  es  ergab  sich,  daß  derselbe  flir  eine 
I  bei  Zimmertemperatur  gesättigte  Loäuag  8Ö .  10*^  Amp./cm* 
beträgt 

Die  von  Crookes  angegebene  Trennung  zweier  verBchiedeu 
aktiver  Bestandteile  im  Urannitrat  durch  Auskriatallisieren  aus 
ätherischer  Lösung  wurde  wiederholt  und  quantitativ  verfolgt. 
Die  Zeitkonstante  für  die  Erholung  der  /S-inaktiven  ätherischen 
Sektion  ergab  sich  in  Übereinstimmung  mit  IrClberen  Unter« 
Mhongen  m  22  Tagen;  der  AUUl  bei  dem  waaeerifieliehen 
Me  lieferte  dagegen  ftr  dieeelbe  etwa  2  Tage.  Femer  worden 
•pontane  Änderungen  intbeeondere  der  /9-Strahhmg  bei  am 
l^^wtthnfiehen  wimerigen  LOeongen  firieoh  aaekiittalliBiertea 
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BeibL  im. 


Urannitratkristallen  festgestellt   Der  Gang  zeigt  sieb  bei  deo 

▼encbiedenen  Proben  etwas  verschieden,  yielleicht  in  &^ 

sammeiiliange  mit  der  Dkke  der  Schicht  fir  besteht,  no  ei 

am  amgesprocheosteD  ut,  in  einem  Abnehmen  zn  einem  Minimiim 

in  etwa  4  Taigen  und  aÜmfthliohem  Wiederansteigen,  «defaei 

naeh  mehreren  Wochen  noeh  nicht  zom  StiUsUmd  gelangt  wir. 

  P.E. 

43.  A.  J)cbieme.  Uber  das  radioaktive  Blei,  das  liaduh 
iellur  und  das  Polonium  {0,  R.  139,  S.  281  —  283.  1904; 
Jahrb.  d.  Kadio.  u.  Elektr.  1,  S.  220  — 222.  19ü4).  —  Der 
Verf.  verarbeitete  größere  Mengen  von  nach  dem  Entienien 
des  üadiumä  aus  der  Pechblende  übrig  gebliebenen  ßesten 
anf  radioaktiies  Blei  und  kam  im  weiteren  Verlaafe  seioer 
Untersuchungen  zu  dem  Besultate,  daß  in  der  Pechblende  nur 
«Mß  der  drei  Substanaen  Polonium,  fiadioblei  und  Badiokellnr 
vorhanden  ist,  welche  durch  Schwefelwasserstoff  in  ssnnr 
Lösung  geftlit  wird.  Dieselbe  ist  natftriieh  als  PokmimD  n 
beseichnen,  da  ihr  dieser  Name  von  den  Onries  zuerst  g^bcs 
ist.  Der  Verf.  begründet  seine  obige  Behauptung  vor  aUen 
damit,  daß  eine  radioaktive  Substanz  nicht  durch  liiie  clicmischen 
EigeD8chaiten  charakterisiert  werden  darf,  da  man  es  ja  nur 
mit  den  allerminimaUteTi  Substanzmengen  zu  tun  hat,  senden, 
daß  sie  vielmehr  nach  Maßgabe  ihres  radioaktiven  Verhaltens 
zu  definieren  ist;  die  Strahlungen  des  Poloniums,  JbUdiotellars 
und  Radiobleies  stimmen  aber  ToUkommen  miteinander  fibereio. 

Daß  das  Polonium  seine  Akttfititt  allm&hlich  veriieH^ 
w&hrend  das  Badioblei  eine  konstante«  wenn  «udi  nur  lelir 
schwache  Aktivität  besitzt,  wird  ftufieren  Umstinden  sag»- 
schrieben,  die  indessen  noch  anfiwkliren  sind.  P.  & 

44.  W.  MarehwaM.  Über  das  RadioteUur.  IV,  (Gheni 

Ben  38,  S.  591—594.  1905).  —  Die  cliciuischen  Werke  ür.  RicL 
Sthamer  in  Hamburg  stellten  dem  Verf.  ein  Quantum  Bob- 
tellnr  zur  Verfügung,  das  aus  5  Tonnen  Rückständen  der 
Joacbirasthaler  Uranfabrikation,  entsprechend  ca.  15  Tonnen 
Pechblende,  abgeschieden  war.  Dieses  Rohprodukt  wurde  in 
verdünnter  Salpeters&ure  gelöst,  die  Salpetersäure  abgedampft 
und  durch  Salzsäure  ersetzt  und  dann  aus  dieser  Lösung  durch 
£ini«iten  von  schwefliger  Slure  ein  Qemenge  T«m  Bstof  IVsUiif 
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«od  |g«tfpiiwftir  «oisefimt  Der  Mi«d«nolilag,  dmoa  llenge 
I    ■MgoMint  16  g  betrug,  worde  dansli  Salpetoniiire  onydkrfc 
nd  dm  entrtindene  Bednuntelliiro^d  fum  den  «adefen  Oxyden 
durch  B^umdeln  mit  Ammoniak,  in  welchem  die  letzteren  Id«- 

Üch  sind,  befreit.  Der  geringfügige  Kuckstand  vou  etwa  3  mg 
stellt  die  ganze  Ausbeute  an  Radiotellnr  dar.  Dieses  Präparat 
übertrifft  in  seiner  Wirksamkeit  die  friiheren  gaiiz  enorm;  ftkr 
die  meisten  physikaliächeu  Untersuchungen  genügen  tausendstel 
Milligramm,  ÜLr  DemonetrationBzwecke  hunder tel  Milligramm, 
—  ünterBachusgen  Aber  die  Dtiaer  der  Aküvit&t  haben  er- 
geben, daB  die  Wirkongeo  des  Bediotellofi  ellm&hhch  ab« 
mhmoL  Die  £Mmm  Uii^  ia  189,8 mf  die  Hüfte 
ah.  lierer  «.  Sehveidler  fittt^an  «n  kiaflinhen  Bndiiitelhir 
tnuraden  Wiamiitsttbehen  bei.  Kanftmlntten  im  KmMfiiMf  danift 
185  Tage.  Die  ndtüere  Lebenedaaer  dee  Badiorteilnraton  be- 
trägt 201,7  Tage.  Das  RadioteUur  ist  ein  einheitlicher  radio* 
I  aktiver  Stoß  und  verschieden  von  dem  Polonni/n.  welches,  wie 
aus  der  Abkiiüguüg  iiervurgeht,  ein  Gemeiip;i-  ra.dio;iktiver 
bubstaiizen,  darunter  zweifelsohne  auch  Radmlellur.  vorstellt. 
Das  fon  Kutherlord  entdeckte^  relativ  beständige  Ümwandlungs- 
prodnkt  der  Radiomemanation,  dessen  Aktivität  in  einem  Jahr 
auf  die  Hälfte  heruntergeht,  ieihmn  Badiotellur,  ist  möglicher^ 
veieejediMhim  Wienofc-PotonianimtntenthalteB.  M.&fik 

45.  jygiqagl,  tk«t  Ernnrnm  (Obam.  Ber.  S7,  a  8868 
--888«.  1801).  ~  Um  AaMdoB  über  die  Identift&t  des  JDm- 
ahme  mit  dem  Aktminm  Debiemee  s«  beboameo,  hat  der 

Verl  bei  seinem  jüngsten  Aufenthalte  in  Paris  beide  Präparate 
an  einem  mitgebrachten  Sidotblendensrlmiii  vergliclieii.  Es 
zeigte  sich  viiUi^e  Gleichheit  im  Verhalten  derselben.  Trotz- 
dem hiernach  die  Identität  zu  healelieii  sciieiiit,  sind  doch  i?e- 
wiase  andere  Unterschiede  Yoriuaiden.  Die  Aktivität  der  Ema- 
mmnindaktion  sinkt  in  je  B4,4  Minaten  anf  die  Hälfte  ihres 
Wertes,  die  der  Aktininaiinduktion  dagegen  in  40  Minatea» 
*smer  treten  im  PhosphcareeiSBihoht  dee  Qieeelschen  Prfi|kanti 
drei  i^i»*«  mI »  die  ia  den  des  Aktiniamn  jMilffloi  Die  drei 
Idnien  sind  van  Frei  Bartmana  gemessen  worden  (PhjsilL 
2a  i,  a  18  Q.  57a  1804;  Beibl  88,  a88)*  Alan  oin8 
ilM  aaeh  abaart^  ob  sieh  die  OknUisit  m  AlEtiniam  nad 
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Bmanium  in  jeder  Besiehmig  erweist;  bv  dahin  beblH  der 
Vtri  die  Beuicfammg  Amarnnm  bei 

BeiVecsaehen,  das  Anwaohtea  dar  AkttnUt  des  Binamiiiiw 
an&nUireiiy  wnrde  ans  emem  gut  aktifea  PrSpanta  eine  geringe 
Menge  Strontinmcfalorid  isoliert,  welches  intensrr  /^-SträUea 
und  Emanation  aussandte.  Die  Lösung  dieses  Chlorids  in 
Wasst  r  ist  selbstleuchtend  und  t^ibt  auiialtend  und  kräftig 
Straliien.  Der  Elektrolyse  unterworfen  liefert  d\f^  Lösnng 
äußerst  geringe  ÄusscheiHunp^en,  die  intensiv  a-  und  /!^-8trablen, 
aber  keine  Emanation  zeigen  nnd  die  ihre  Aktivität  schon  bis 
som  nächsten  Tage  Teriieren.  Mit  Schwefelwasserstoff  behandelt 
ergibt  die  Lösung  eine  Trübung  und  hinterläßt  dann  anfeinem 
Filter  eine  nnsiohtbar  kleine  Menge  einer  Sobsteas,  die  seit 
Wochen  gleich  stark  akü?  gebliaben  war. 

Zun  Behlusse  wird  noch  ma  Verradi  mit  0^26  g  Badlam* 
bromid  besehrieben)  ans  dem  hervorzugehen  sobeinti  da8  die 
Badimnemanation  Wasser  zersetzt  H.  Kffn. 


46.  A.  nehieme.    Über  das  Aklmium  (C.  R.  139,  S  538 
—540.  1904;   Physik.  ZS.  5,  S.  732— 7B4.  1^^04).   —   Nach  i 
einer  kurzen  Darstellung  der  Haupteigenschaften  des  Aktiniums  | 
sowie  des  Gieselsohen  Ekoanationskörpers  (fimaniam)  kommt 
der  Verf.  zu  dem  Sohlasse,  daß  beide  Körper  identisch  sind 
nnd  daß  ihnen  alao  beiden  der  ^ame  Aktimum  znkomnt 
Daß  das  Aktininm  bald  die  dne,  bald  die  andere  der  eeltensn 
Erden  b^dtel^  rflhrt  daheri  daß  die  ehenitohen  Bigenaehafteii  i 
dersdben  einander  sehr  ähnÜoh  sind,  anoh  üntenohiede  in  dM 
angewandten  Konzentrationsverfahren  wirken  in  gleicher  Weiia  i 
KacL  ütwa  1500-maligem  Umkristallisieren  des  Mangan- Doppel-  | 
nitrats  der  aktiven  Erden  der  Pechblende  schieden  sich  die  ' 
verschiodt'uen  Körppr  Lanthan,  Pi ascodyni,  Neodym  und  Sä- 
marium  in  der  angegebenen  Üeihentblge  ab;  die  fim  wenigsten 
löslichen  Lanthanbestandteile  waren  fast  volistäudig  inaktiT, 
dagegen  waren  die  löslichen  Bestandteile  Neodymsamarims 
änßent  aktivi  so  daß  also  eine  KonnntrKtion  der  Aktivittt 
mit  Neodym  mid  Samatinm  enielt  war.  P.  H 

47.  F.  Giesel.    Oker  AkMMmemmtaim  (Physik. 

8.  822—828.  1904).  —  Erwidenrng  an  flnk  A.  DefateR».  Di' 


.  ly  j^ud  by  Google 


Bd.  M.  Ko.  U. 


JUdioftktivitit. 


bll 


Veil  teilt  mit,  daB  er  von  Anfimg  an  immer  auf  eine  mOg- 
Uolie  Xdentitftt  des  EmanataoiiskörperB  mit  Alrianinm  hingewiesen 
habe,  Hr.  Debienie  habe  aber  aof  atte  seine  Publikationen  der 
letzten  Jahre  mit  Stülschweigen  geantwortet  ond  sei  gleich&Us 

seiner  Bitte  um  Uberlassuog  einer  kleinen  Probe  seines  Prä- 
parates zwecks  Vergleich  uiLiit  nachgekomiiien.  Er  habe  femer 
viele  neue  Eigenschaften  für  seinen  Körper  angegeben,  die  vom 
Aktinium  weder  bekannt  waren,  noch  später  angegeben  wurden, 

und  dieses  wardieVeraakssong  zuder^amengebuog:  £manium. 

  P.  B, 

48.  T,  Godiewshi,  Em  neues  radioaktiüet  Produkt  aus 
Aktinium  (Nat  71,  &  294—295.  1905).  —  JBs  wurde  ein  dem 
ürX  oder  ThX  entsprechendes  Prodokt  ans  Aktinium  her- 
gestellt, nnd  zwar  dadorch,  daß  AktinimnlOenngen  mit  Ammoniak 
ansgefÜlt  worden.  Der  Niederschlag  ist  &8t  gar  nicht  mehr 
aktiT  und  enthält  nnr  noch  4Proz.  der  AktiviW;  damit  ist 
ein  Unterschied  zwischen  Aktinium  und  Thor  festgestellt,  denn 
bei  letzteren  läLit  sich  die  Aktivität  nur  bis  auf  25  Proz.  ent- 
fernen. Im  Filtrat  findet  sich  ein  Produkt,  das  AcX  genannt 
wird  und  das  mehr  als  lüOmai  aktiver  ist  als  das  ursprüng- 
hche  Aktinium.  Dieses  Produkt  sendet  r/-  und  ß-  und  wahr- 
scheinlich auch     Strahlen  aus  und  verliert  seine  Aktivität 

in  dem  Mafie  ab  sie  das  ansgefiülte  Aktininm  wiedergewinnt 

  H.  KÖn. 

49.  ^«  Zdrban»  Zur  Frage  nach  der  HMÜeakiiem  det 
Tharmms  (Ohem.  Ber.  aS,  S.  657—559.  1905).  —  Der  Ton 
K  A.  flofinann  und  dem  Tert  erbrachte  Nachweis  yoa  Uran 
im  Monazitsande  (BeibL  38,  S.  432)  wurde  Tor  einiger  Zeit  Ton 
Clemens  Winkler  angefochten.  Der  Verf.  zeigt  nun,  daB  seine 
üutersiicliungsmethode  ein  wandsfrei  ist,  und  teilt  mit,  daLi  die  in 
der  Drosbbachschen  Fabrik  bei  der  Verarbeitung  von  Monazitsand 
erhaltenen  Pliospliatlaugeji  auf  Veranlassung  vonWinkier  durch 
Brunck  in  Freiberg  geprüft  und  ebenfalls  uranhaltig  befunden 
worden  sind.  Damit  wird  bestätigt,  daß  diejenigen  Mineralien, 
welche  radioaktives  Thor  liefern,  zugleich  Uran  enthalten.  Die 
Akti^tftt  uranfreier  Monazitsande  ist  auf  eine  Induktion  durch 
Badinm,  welches  von  Haitinger  nnd  Peters  in  solchen  Senden 
nach  gewiesen  wurde  (BeibL  28y  £L  1012),  zarOckznfllhreo.  Die 
ffrage  nach  der  Badioakfimtftt  ist  dadnich  in  ein  neues 
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SUdimn  getnien,  daft  nach  BasktmUe  das  Thor  kein  einfachM 
Slemeni  ut    fi.  Kfio. 

50.  Wm  Mdkower,  Das  Molekulargewicht  der  Emanatk» 
df^  Radiums  wtd  TImt  (Pliü.  Mag.  9,  S.  56—77.  1905).  - 
Die  Molekulafgewidite  worden  nach  der  Diffanoneinethode  be* 
fltuniat  Apparate  und  VerBnche  werden  aneflalirlicli  geschildert 
und  die  Schwierigkeiteil  dargelegt,  die  sich  wShreiid  der  ünter- 
Baohmig  einstellten.  Die  Versnobe  mit  dem  Radium  worden  so 
ausgeführt,  daß  in  bestimmten  Zeiten  gewisse  Mengen  von  einer 
mit  Emanatiüii  versehenen  Luft,  die  sich  in  dem  oben  durch 
einen  Stopfan  aus  Stuck  verschlossenen  DiÜusionsgefaß  be£aad, 
durch  eine  seitliche  Leitung  einem  MeBgefäß  zugeführt  wurden. 
In  den  MeBgelUb  wurde  die  jeweils  noch  vorhandene  Kadio- 
aktivit&t  ermittelt.  Unter  Berücksichtigung  unvermeidlicher 
Fehler  ergaben  sich  für  das  Molekulargewicht  der  Badiam- 
emanation  die  Zahlen  85,5,  97  und  99,  so  daß  unter  Vor- 
anssetning  der  Einatonngkeü  diese  Ihnanation  im  perindiMbeD 
System  der  Elemente  zwischen  Mo  (96^0)  und  Bn  (102)  m 
stehen  kftma  fttr  die  Thoiemanation  mußte  in  anbetnobt 
der  raschen  Vergänglichkeit  derselben  eine  andm  Versod» 
anordnung  getroffen  werden.  Ein  emanationhaltiger  Luftstroin 
wurde  durch  ein  Meßgefäß  geführt,  dann  durch  ein  Diffusions- 
gefäß,  das  in  den  wesentlichen  Teilen  aus  porösen  Porzellan- 
platten  ])cstand,  und  schließlich  nochmals  durch  ein  Meßgefäß. 
Die  Differenz  der  Katiioaktivitäten  in  den  beiden  Meßgefäßen 
maß  den  im  Di&uionsgefäß  eingetretenen  Verlust  an  £maDA- 
tion,  der  sich  aus  zwei  Teilen  zusammensetzt,  erstens  dem  Ver 
lost  durch  Diffosionf  zweitena  dem  Verhut  durch  Abkliagts 
der  Emanation*  Der  Betrag  des  letsteren  konnte  dadurch 
fanden  werden,  daß  an  SteUe  des  porösen  QeflLßes  ein  sokhü 
ans  Glas  angebracht  wurde.  Durdk  Paca]lel?erBache  mit  Bft- 
diamemanaüon  ließ  sich  dann  nachweisen,  daß  die  Thoremaoa* 
tion  beiiuiiic  ebenso  rasch  diffuiidiert  wie  erstere.  Beide  Eidä- 
uationeii  haben  daher  annähernd  dasselbe  Molekulargewicht, 

alle&iaUä  scheint  das  der  Tiiorenianation  etwas  geringer  zu  sein 

  fl,  Kffß. 

61.  J.  SUnß  md  JP*  ApoIssw  Dm  FüHrnrnrnm  4m  0«* 
ptAttMm  Mu  SL  JvmekimttM  (Wien.  Ajm  im,  a  aS2-«N)' 
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—  Das  Uraikpechen  findet  ach  i&  8t  Joadumsthal  auf  den 
Sr^ängen  stete  in  der  MinefalgeseUechaft:  Qnara-Ünmen- 

Dolomit.    Das  Uranerz  ist  jünger  als  die  Kobalt- ,  Nickel-, 

W  isinuLerze,  jedoch  älter  als  die  Mehrzahl  der  Sulfide  und 
hauptsächlich  als  die  Silbererze.  Es  ist  wahrsoheinlich,  daß 
aus  kohlendioxydhaltigeii  Lösungen,  welche  deü  Uraiigeliait 
aus  der  Tiefe  emporheben,  zur  Absetzung  gelangt.  —  Ürauorz, 
daa  noch  nie  Yom  Lichte  getroffen  isti  ferhftU  sich  photo- 
graphiscli  ebenso  aktiv  wie  belichtetes.  fi.  Effn. 

52.  M*  J»  StTUtt,  bemerkt/ r/^rn  über  die  RadioaktivUäi 
verschiedener  Substanzen  (PhiL  Mag.  (ö)  8,  Ö.  618— 619.  1Ä04). — 
Der  YerL  teilt  eine  Reihe  weiterer  Substanzen  miti  die  von  ihm 
auf  ihren  Gehalt  an  Riidinin  bin  nnterraoht  worden  sind  (Tgl. 
BeibL  28,  a  982).   R  £. 

53.  W.  A.  navis*  Ist  Selen  radioaktiv?  (JNat.  70, 
1904).  ~  Um  zwischen  den  beiden  Hypothesen)  die  zur  Er- 
klAnrng  der  Radioaktivität  gemacht  worden  sindt  nftmUob  der 
des  atomistischen  Zerfalls  oder  einer  molekularen  ümlagemng^ 
eine  Ehitecheidmig  zu  treffen,  nntersachte  der  Vert  das  Selen, 
welches  nur  ein  Terbältnism&ßig  kleines  Atomgewicht  (79)  be- 
sitzt, 80  daß  eine  InstabiUtit  des  Atoms  ausgeschlossen  er^ 
scheml,  und  welches  femer  groBo  molfkulare  Umwandlungen 
erleiden  kann.    Es  wäre  ja  mor^lich,  dali  die  Intensität  der 
intermolekularen  Schwingungen  ausreichte,  um  eine  Strahlung 
Tihnlich  der  des  Radiums  hervorzubringen,  welche,  indem  sie 
das  Selen  ionisiert,  dasselbe  dadurch  leitend  machte.  Bei  den 
diesbezüglichen  Versuchen  wurde  ein  Stück  Selen  auf  eine 
dreifach  in  schwarzes  Papier  eingewickelte  photographische 
Platte  gelegt  und  86  Stunden  dem  Sonnenlichte  ansgesetit 
19acli  dem  Entwickeln  wurde  ein  scharfer  schwaner  Fleck  anf 
klarem  Hintergrund  erhalten,  und  aewar  am  deutlichsten  mit 
frisch  hergestelltem  meialUtd^  Selen.    Weitere  Versuche 
werden  in  Aussicht  gestellt,  welche  zeigen  sollen,  daß  die 
Wirkung  nicht  etwa  von  Selendampi  herrührt.  i'.  E. 

bi,  8*  3L  Lo&am4Ueh.  üie  roüoMmn  CumaknjtB 
<Ohem.  Ber.S?,  S.  2904— 2906. 1904).  —  Auf  photographischem 
Wege  wurde  nachgewiesen,  daß  gewisse  Quecksilbererze,  Cmua- 

87* 
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bacyte,  ans  Avala,  Baie  (Seftnea)  imd  Idiia  (Östonaoh) 
ndioAktivo  JBiceotfihallaii  iimiifffin  diBaelben  nirken  fnflwwff" 
bodentend  schwächer  ak  die  Pechblende.  Der  rsdioaktiTe 
Bestandteil  ist  nieht  das  Radium,  es  ist  fielmehr  wahradiemliQh, 

daß  das  radioaktive  Element  mit  dem  Quecksilber  verwandt 
ist,  daß  wir  albo  vielleicht  ein  Radiomerkur  vor  uns  haben, 
welches  demnach  zu  der  Zn— Cd— Hg-Reihe  des  penudischea 
Systems  der  Elemente  gehörrn  würde.  Der  Verf.  beabsichtigt 
später  noch  theoretisch  zu  entwickeia,  daü  alle  homulogea 
Beihen  des  peiiodisohen  Systems  mit  einem  radioaktiven  Kl«- 
mente  endigen  werden. 

Das  Radiomerknr  ist  ebenso,  wie  die  übrigen  Glieder  der 
Zn-Hg-Jteibe»  Imcht  flftcfatig,  denn  nach  dem  Rösten  des 
OinnabaiTts  besitst  der  znrttokbleibende  Teil  keine  Badioaktififtlt 
mehr.  Wäre  dasselbe  mit  dem  Radinm  identäsoh»  so  wäre  dieses 
nicht  möglich  gewesen.    P.  £ 

55.  G.  MariinMi.  RadMUiBäSi  vom  Gettemm  mu  Ar 

Aä/te  von  Rom  (Atti  ß,  Acc  dei  Line.  13,  S.  441—444.  1904). 
—  Radioaktivität  wurde  hauptbäciilich  au  Eruptivgesteinen 
aii;j;etroffen.  Sedimentgesteine  erwiesen  sich  raeist  inaktiv, 
üntei  sucht  wurden  Tuffe,  Laven,  Trachyte  und  eiuige  Materialeu 
sedimentären  Ursfurungs,  insgesamt  43  Proben.      H.  KSsk* 


56.  J.  IHmnem  Über  0m  neiMf  rrndtoakÜMi  Mmerd 
(0.  R.  140,  &  241—248.  1905).  —  Bleihaltige  Tone,  Pegmatils 
nnd  insbesondere  Pyromorphite  ans  der  Geg^d  von  Isqr-1* 

£v^ue  (Saone-et-Loire)  enthalten  Radium.  Da  Radium  seoit 
aui'  ziiL'leieii  mit  ürau  vorkumuit,  60  isl  es  walusciicinlicb, 
daß  dab  Radium  erst  vor  kurzer  Zeit  unter  der  Mithilfe  \au 
radioaktiven  Wa:ssern  iü  diese  Mmeralien  hineiiigelaugt  ist. 
Die  m  der  (jegend  von  Issy-l-^feveque  zirkuiiereoden  Wasser 
sind  in  der  Tat  aktiv  und  liefern  Radiumemanation.  Die  ge« 
ringen  Mengen  Radiom,  die  sie  aus  die  Tiefe  emporf&hreny  werdea 
in  den  durchlässigen  Schichten  und  im  Pyromorphit  zurück* 
gehalten.  Das  Auftreten  Ton  Radiom  in  dieser  Gegend  ist 
nicht  ttberrasohend,  da  in  einem  nur  40  km  entfernten  Oit 
Antonit  nachgewiesen  ist  Der  Qehalt  des  Pyromorphits  aa 
Radtam  ist  ein  wecfaaelndar^  aber  immerhin  tili  so  veUiMolMrr 


.  ly  j^ud  by  Google 


Bln.  Hö.  lU 


"ffiiiiinHifim 


681 


^  die  Verarbeitong  auf  Bmüiui,  die  toh  Amet  da  IM»  m 
ISognt^xa^MMn»  doroligefklhrt  «jid,  sieh  lobnt    H.  Kffn. 

57.  Menrich*  Untersuchungen  über  die  fVüibüdumr 
TktnmapulUm  wtd  derem  lUuHoakiMläL  L  (Wien.  Am,  1904^ 
8. 820—821).  —  Gas,  Waaier  «od  Sinter  der  bedeutendsten 
Wiesbadener  TbennalqaeUen  sind  stark  radioakthr.  Das  Qas, 
dts  foizngsweise  ans  Kohlensiue,  wenig  Sanerstol^  Stiekitoff 
ünd  Argon  besteht,  enthält  eine  radioaktive  Emanation,  die 
eich  auch  im  Wasser  vorüuiiet.  Gas  und  Wasser  verlieren 
ihre  Aktivität  ziemlich  rasch,  die  Sinter  dagegen  bewahren  sie 
Jahrzelmte  lange.    H.  Ki£a. 

58.  jy.  Mache.  Uber  die  RadioakUvitäl  der  Gasteiner 
Thermen  (Wien.  Anz.  1904,  S.  342—343;  Wien.  Ber.  IIS, 
IIa,  8.  1329—1353.  1905;  Monath.  f.  Cbem.  2(>,  S.  349—372. 
1905).  —  Das  Gasteiner  Thermal wasser  und  Quellgas  enthält 
reichliche  Mengen  einpr  radioaktiven  Emanation,  welche  alle 
Eigenschaften  der  Badiumemanation  aufweist  Der  Gehalt  an 
jBmanation  wechselt  von  Qaelle  zu  Quelle  ond  steht  mfiglicher- 
«eise  mit  der  fiiofatung  der  Qaelli^altan  im  Znsammenhang; 
fklb  dieses  satraibi  wflre  die  Nord-Sftdrichtnng  eine  beforzugte, 
IHe  Qaellea  fthron  ein  Schlammmineral,  den  Beissaeherit, 
eine  Art  Brannsiein,  welohes  ungefähr  ebenso  aktiv  wie  metalK- 
sches  Uran  ist  nnd  seine  Aktivität  sehr  lange  Zeit  bewahrt.  Die 
Emanation  des  Reissacherits  ist  dieselbe  wie  die  des  Wassers. 
Bei  der  chemischen  Behandlung  des  Minerals  bleibt  die  Ak- 
tivität beim  Baryum.  Rs  ist  anziit;ohnien,  daÜ  die  Theniiea 
aas  in  der  Tiefe  gelagertem,  radiumhaltigem  Gestein  kommen 
und  daß  sie  etwas  Radium  aufgelöst  haben,  welches  sich  mit 
dem  Reissacherit  wieder  absetst.  Anf&llend  erscheint,  da8 
hier  Radium  ohne  Urmn  mkommt  fi.  Kffn. 

59.  A.  SdinUdU  über  Radioaktivität  piniger  Säßwassef^ 
qmUm  4e$  Taunus  (Physik.  Z&  6»  S.  3  f  37.  1905;  Frogr.  d. 
fiealgjrmn.  Wiesbaden  1905).  —  An  drei  Ttamisqiiellen  wnrda 
laehgewiasen,  daß  die  dnreh  sie  aktiviarle  Loft  Bmaaatioii 
abgibti  daE  die  Aktivittt  wahrsoheblich  nnr  in  Form  rai  flma- 
nalion  enthalten  ist  nnd  daft  die  Aktiiitlt  Badioaktivitit  ist 
IKeVersodisanofdnmEig  istansltthrikh  besohrieben.  Vanlnter- 
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esse  erscheint  die  auch  schon  ¥on  Henrich  (s.  o.)  beobachtete 
Tatsache,  daß  die  SüBwasserqaellen  der  ümgebong  Wiesbadens 
fMt  dnrohweg  ftibrker  akü?  sind  als  die  Thermen.   £L  ES^ 

60.  Ä»  BUsnc.  Ober  die  RM^ktMat  tie»  JlfiimA 
fuelbn  (Ffafl.  Mag.  9,  a  148—164.  1905).  —  Der  Yeti  teilt 
die  BrgelmiBse  seiner  üntersachiingen  Uber  die  radioaktiven 

Eigenschaften  mit,  welche  er  an  den  Ausscheidungen  alpiner 
Miuerai-  und  Therm alwasser  beobachtet  haL  licbouders  inter- 
essant ist  die  „Source  d*Alun"  in  Äix-les  Bains,  welche  an 
ihrer  Oberfläche  eine  viskose,  teil  weis  orpranische  Substanz, 
);Bar6gine^'  genannt,  ausscheidet,  die  beträchtlich  aktiver  ist  als 
alle  anderen  Materialien  aus  dieser  Quelle.  Die  Untersuchangda 
zsigeUi  daß  bei  einer  großen  Anzahl  Quellen  die  Ausscheidungen 
neben  der  Aktivitftt  und  der  fimanation,  welche  irabischainiidi 
▼on  Sporen  Ton  Baditim  herrflkren,  auch  noch  einen  anderen 
radioaktiTen  Bestandteil  enthalten,  der  mit  Thor  identisch  sa 
sein  sohemt  Die  Emanation  dieses  Bestandteils  verliert  die 
Hälfte  ihrer  Aktiyit&t  in  etwa  einer  Minute;  die  erregte 
Aktivität  fällt  in  ungefähr  Ii  Stundea  aui  die  Hälite.  Ver- 
suche, diesen  radioaktiven  Bestandteil  auf  chemischem  Wege 
zu  isolieren,  sind  im  Gange.  H.  KSxi, 

61.  A»  Herrmann  und  F,  Peamidorfer.  Über  dm 
BttdioakäcHäl  des  dem  Karlsbader  Sprudel  entstr'umenden  Gases 
(Physik.  ZS.  6,  8.  70—71.  1905).  —  Die  Verf.  bedienten  sieb 
bei  ihren  Untenaehnngen,  ob  das  Karlsbader  Thermalwsssor 
oder  die  demselben  entstammenden  Prodnkte  eine  Radioaktivitit 
erkennen  lassen,  in  der  Hauptsache  der  photographiscbea 
Methode.  Lichtdicht  in  schwarzen  Karton  eingeirickelte  sehr 
empfindliche  photographische  Platten  wurden  mit  4  mm  dicken, 
aus  Bleiblech  ausgeschnittenen  Figuren  armieiL  und  sodaiia 
dem  Einfluß  der  zu  prüfenden  Obj*  klo  ausgesetzt  Weder 
Sprudelwnsser,  noch  Sinter,  Sprudelsalz  und  Sprudel  lange  üeigicü 
eine  Einwirkung  auf  die  Platte,  obwohl  die  ßxpositionszeit  bis 
anf  d2  Tage  ausgedehnt  wurde.  Mit  dem  dem  Sprudel  ent- 
stammenden Qase,  welches  dnrch  eine  mit  Zu-  und  ▲bÜu&robr 
Tessehsne  GHasgtochs  isleitet  wurde,  die  über  eine  armierte 
Platts  fssteltt  wmr  nd  dmtehdie  50bis  eOlGasinderStonds 
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geleitet  wurden,  wurde  dagegen  ein  positiyes  fiesoltat  erhalten, 
indem  nach  26  tägiger  fimwirkung  überall  dort»  wo  kein  Metall 
auflag,  eine  Schwftming  erhalten  wurde.  Nachdem  die  00^, 
welche  90,2  Pros,  de«  GasgemiecheB  ausmachte,  durch  Kali« 
lauge  absorbiert  war,  worden  mit  dem  rabUebeDen  Gtasreste 
sehr  Tiel  stftrkere  Wirkungen  enielt  (eine  dentiidie  SehwftrBong 
trat  schon  nach  4  Tagen  ein).  Auch  auf  elektrischem  Wege 
mittels  eines  Elster- Geitelschen  Elektiobkopa  ließ  sich  die 
Radioaktivität  nachweisen.  Nachdem  der  Gasrest  auch  noch 
von  und  botVeit  war,  zeigte  die  schließlich  noch  übrig 
gebliebene  kleine  Gasmenge  m  einer  Geissierröbre  untersucht 
das  Helium-  und  das  blaue  Argonspektrum.  P.  B. 

(32.  C  Carpini,  Uber  die  eiektriscke  Zerstreuung  der 
Thermalquellen  von  Acquasanta  (Atti  R.  Acc.  dei  Line.  I^i,  S.  444 
— 447.  1904).  —  Die  unweit  vom  alten  Salaria  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Tronto  gelegenen  Quellen  von  Acqoasanta  (Ascoü 
Piceno)  sind  von  alter  BerttbmUieit.  Sie  kommen  aus  mehreren 
Qrotten,  auf  deren  Grund  sich  grofie  Mengen  von  Fango  und 
Wasser  befinden,  und  die  reich  sind  an  EoUendioiyd  und 
Schwefelwasserstoff.  Das  Wasser  ist  kkur  und  ongef&rbt  und 
enthalt  nach  den  Analysen  Ton  OarliniSuitin  und  Trottarelli 
Ammoniak,  Calcium,  Magnesium,  Eisen,  Natrium,  Kalium 
und  xVlumiiimm  utib.-il  Spuren  von  Baryum,  Strontium,  Cäsium 
und  Rubidium;  schweflige  Säure,  Koblendioxyd  und  Stickstoff 
entbält  eb  gleichfalls.  Die  Temperatur  ändert  sich  mit  den 
Jahreszeiten;  im  September  war  sie  in  einer  Grotte  34,4 in 
einer  anderen  36,2 Die  Messungen  ergaben,  daß  die  Luft 
der  Grotten  viel  weniger  zerstreuend  wirkt  als  die  freie  Außen- 
luft und  daß  eine  negative  ünipolantät  zu  bestehen  scheint 
Der  Verf.  schlieBt  ans  seinen  Versuchen,  daB  die  therapeutischen 
Eigenschaften  des  Fangos  und  des  Wassers  nicht,  wie  ESster 
und  Geitel  gedacht  hatten  BeibL  28,  &  694),  vom  Grade  der 
Aadioaktivit&t  abhängen.   H.  Kffn. 

63.  Oieseh  Über  das  yorkommm  wm  Hadium  und 
radioaktiven  Edelerden  in  Fangoschlamm  und  in  Ackererde  von 
Capri  (Chem.  Ber.  38,  S.  132-133.  1906;  Physik.  ZS.  6,  S.206 
—206.  1905).  —  Der  Verl  erhielt  aaoh  dem  bei  den  Draneien 
flUichMi  Vei&hren  zur  Abedieiduig  radioaktiTer  Subetansen 


Digitizcü  by  Google 


584 


BadioaktiTitIt 


axkch  aus  dem  i^'ango  und  der  Caprierde  das  Eadium  (aus  dem 
Fango  auch  fimaniuin)  und  die  radioaktiTeo  Edelerden  in  aehr 
koDzentriertem  Zustande,  was  durch  eine  auf  mehr  als  den 
tansendfMshen  Betrag  gesteigerte  Zeratreming  im  Elster-Qeüel* 
sehen  Apparat  nadigewiesen  wurde,  üian  konnte  in  bsideD 
nntersnchten  Erden  nicht  nachgewiesen  werden.         P«  £L 


64.  J,  WMer  und  JT.  CMteL    IVeätre  Untenttehungf» 

üüer  die  liaiUoaklii  iläl  von  QuelUedimentm  (Physik.  ZS.  (i,  S.  6T 
— 70.  lüü.>).  —  Aus  dem  uatiirlichen  Sediment  vom  Kiirbninnen 
in  Nauheim  wurde  auf  chemi«ichem  Wege  da-s  Kadium  mit  dem 
Barjum  zusammen  in  15uO-lacher  Konzentratiou  abgeschieden 
und  femer  eine  Ammoniakfällung  erhalten,  welche  die  charak- 
teriRtischen  Eigenschaften  des  Thors  (gemessen  durch  das 
Abklingen  der  induzierten  Aktivit&t)  besaß.  Der  Badeser 
ThermalscUamm  lieferte  eben&Us  Aadiobaiynm  in  staikw 
Konzentiatiim»  dagegen  hatten  die  ans  ihm  gewonnenan  Am* 
moniakniedenchlBge  die  Eigenschaft ,  daß  sie  swar  T]io^ 
emanation  ausgaben,  dabei  aber  gleiche  Gtowichtsmengen  dei 
Tboriumhydroxyds  um  das  80-  bis  150-fache  an  Intensität  der 
Becquerelstrahlung  übertiafen.  Eine  geniigeude  Erklärung 
hierftlr  liegt  noch  nicht  vor. 

Die  chemische  Abacheidung  des  Thoriums  glückte  weder 
in  diesem,  noch  im  ersten  Jb'alle.  P.  E. 

65.  J,  BorgmaUHm  Untersvrh?/n^  einiger  russisch/r 
kmUarUftigtr  Badetehkmme  hintichllich  ihrer  Radioaktivitäi  (J. 
d.  mss.  ph7s.*dieni.  Ges.  8,  Phjrs.  T.,  8.  188—203.  1904).  —  In 
Berichtigung  euies  früheren  Beferates  (BeibL  99,  8.  270)  m9g9 
ans  dieser  aasfOhrHcheren  Darstellung  noch  mi^eteflt  werdso, 
daB  Ton  den  zur  Untersuchung  dienenden  Heilschlammen  einsr 
sich  als  entschieden  inaktiv  erwies;  bei  zwei  anderen  beob- 
aciitetü  maa,  jedoch  nicht  mit  Sicherheit,  Spnn'ü  von  Aktiviuu 
während  der  Badeschlamm  von  Arensbur^^  (uut  der  Insel  Oesel 
im  Rigaschen  Meerbusen)  und  von  Kujaluizki  Liman  (bei 
Odessa)  sich  als  entschieden  radioiiktiv  erwiesen  und  sich  aus 
dem  letzteren  beim  Erhitzen  ein  radioaktives  Qas  entwickelte. 
Der  Verf.  glaubt  die  heilkräftige  Wirkung  der  genannten  Bade- 
schlämme  in  ihrer  Badioaktintftt  suchen  in  dOrftn.    JBL  P. 
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.S.  Skinner.  BmOoaktieitäi  tmd  Londoner  Lehm  (Nat 
70, 8.  553.  1904).  —  Es  wnrden  die  an  versohiedraen  Gegenden 
Londeoi  bei  £aiieliaitioiinrb«iteii  la  Tage  gefOrderlMi  Lehm- 
eeluohteD  auf  einen  etwaigen  Qehalft  an  radioaktiTem  Gaa  fain 
mienafliii;  das  Beedtat  wlief  negati?«  Dagegen  liefl  eidh 
leiclifc  ein  radioaktifee  Gae  in  dem  Wasser  eines  tiefen  Bfinneis 
nachweisen,  wriobes  unter  der  Lehmsohicbte  Terlftuft.  Der 
Lehm  bildet  also  eine  Decke,  welche  das  radioaktive  (iras 
nicht  durchdrinp;t'ii  kann,  und  eine  radioakti?e  äubstunz  kann 
nur  dacn  weiter  vordringen,  wenn  das  Wasser»  in  dem  sie  ent- 
halten ist,  weiter  vorzudiingen  ?ermag.  P.  JSL 


67.  B*B.JMiwooa*  Ober  die  BadwMMi MiMfeAar 
Munt  (SüL  J.  18,  a  878—887.  1904).  —  Es  wird  in  der 
voriiegenden  Abhandfamg  eine  Melbode  rar  qoantitatifen  Be- 
stimmimg  dee  radioaktiTen  Gases  angegeben,  welehes  in  einer 

bestimmten  Wassermenge  enthalten  ist,  und  femer  die  Her- 
stellnngsweiRe  einer  bequemen  Bezugseinheit  angegeben,  um 
die  Resnitate  mit  denen  anderer  Forscher  vergleichen  zu  können. 
Auf  die  Einzelheiten  des  Apparats  einzugehen  würde  hier  zu 
weit  führen,  zumal  keine  neuen  Gesicbtspunkte  aultreten.  Als 
Bezugseinheit  wurde  die  Eadiumemanation  gewäiüt,  welche  ?on 
einer  bestimmten  Menge  Uraninit  abgegeben  wird,  wenn  die« 
selbe  in  KdnigswaaBer  aufgelöst,  die  LOeong  mit  Wasser  Ter» 
dünnt  and  das  Gas  dorch  Kochen  ansgetneben  wird. 

fis  wurde  Waaser  fersehiedener  Herkonft  nntenochl 
und  gatoden,  daß  ea  in  Tersohiedenein  Grade  radioakÜT 
war,  und  daß  das  aas  ihm  gewonnene  Gaa  Badiimemanaitioit 
enthielt. 

Läßt  man  kaltes  reines  Wasser  auf  gepulverte  Uran- 
niiueralien  wirken,  so  wird  nur  emr  sehr  kleine  Spur  des  in 
denselben  enthaltenen  Radiums  gelöst;  heißes  Wasser  wirkt 
nur  wenig  stärker.  Dagegen  kann  schon  eine  sehr  kurze  Be- 
zfthrong  mit  Uranmineralien  dem  Wasser  deutliche  radioaktife 
Eigenschaften  Terleihen,  die  von  gelöster  Emanation  herrühren. 
Aneh  kann  das  Waaaer  kiekt  meßbare  Mengen  von  Badinm- 
eaianatiom  ainfMdi  dadureh  anfhebaen,  daß  ea  mit  Gasgemischen 
kl  Beritfmmg  ateht»  die  Emanation  enthalten.  P.  JL 
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R       MurtOtU   Über  ein  aus  Hohpetroleum  gewonnenes 
radioakiives  Gas  (Pbjaik.  2S.  5,  &  51 1—616.  1904;  Pbil.  Mag.  (6) 
8,  S.  498—508.  1904).  —  Die  von  dem  Var^  «nleniuiiteiiPetca» 
lenmprob«n  befuMleii  sieh  in  mntr  in  eiaam  WMBerbftde  tteiie»» 
den  S-üterifauMShe,  m  der  am  ein  QneidMeituigiRihr  n  einer 
flplrrriiif«liHiinrfiT^*fcf>^— datanf  nt  ttiHwn  mit  Bie  gekOUtea 
KondeiwetionegeftBe^  einer  PhoepborpentoxyclHSfafe  und  aoUieft- 
lieh  zu  einem  Zylinderkondensator  führte,  dessen  aus  gahami. 
sieritui  Eisen  bestehender  AlauLel  währond  der  ganzen  Dauer 
der  Versuche  auf  einem  Potentiale  vuu  16s  Volt  erhalten  wurde, 
und  in  dessen  Ac  hse  «^ich  die  mit  einem  Dole/alek- Elektrometer 
verbundene  zweite  Elektrode  befand.   Nachdem  das  Wasser  im 
Heizbade  zum  Sieden  erbiUt  war,  ließ  man  15  Minuten  lang 
Luft  durch  das  Ol  hindurchperlen  und  in  den  Zgrlinder  eintreten. 
Der  Zylinder  wurde  dann  tür  sich  abgeschienen  und  die  hnte 
fiüufkflil  dee  Gtasea  dnroh  Heesen  des  SUtignngsstromes  n  ter- 
sebiedenen  Zeiten  bestimmt  Es  eingab  sieh»  daB  das  Bobpeko- 
kam  em  staric  ladieaktifee  Gas  entbAtti  welobee  in  denj^lndsK 
einebeMebtiiebeLritftbiij^eitastsigerangherTi^^  Diesefoii 
nach  dem  Abschließen  des  Gef^es  beobachtete  Leitfähigkeit 
stieg  innerliüib  ü  Stunden  noch  um  etwa  40  Pruz.  an;  hierktuf 
nahm  sie  nach  einem  Exponentialgesetze  ab,  und  zwar  fiel 
sie  stets  in  3,125  Ta^^en  :iui  inif^etTihr  die  Hälfte  (/     —  557ikh'), 
SO  daß  wir  es  hier  walirscliemiicb  wieder  mit  der  üadiom« 
emanation  zu  tun  haben. 

Durch  wiederboUes  Hindurobperlenlassen  von  Luft  durch 
dieeelbe  Ölprobe  an  TersohiedeDen  Täfen  efiab  siob^  daß  ia 
den  fiohpetrolesm  eine  aktive  Substane  enthalten  sein  mn^ 
die  andauernder  als  die  Badiumemanation  ist,  da  siob  iauMT 
noeh  eine  gesteigerte  Leitl&higkeit  in  dem  Zgründer  nadi- 
weisen  ließ. 

Ks  wurde  auch  der  Abfall  der  in  dem  Zylinder  hervor- 
gerufenen induzierten  AktivitüL  beobachtet  und  gifundeUi  daß 

dieselbe  in  ungefähr  35  Minuten  auf  die  HäUte  sinkt. 

  P.B. 

69.  &  Sellen k.    Matiioakätm  Eigm^schaßen  der  Lnß, 
ä9S  Bodens  und  des  Wassers  in  und  um  Halle  (Dias.  51  S.  I 
Halle  1904;  Jahrb.  d.  Rad.  u.  IB.  8,  8.  19—41.  1905).  —  Dir  i 
Vei£  findet  als  Dnieheohnittewerte  für  die  aut  dem  flktsi^ 
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Q«itel8cheii  ZentremiogBappaiftte  gememiien  Elekiriatllaier- 

strramigeii»  d.  b.  für  die  Zentreooogakoeffizientdii  a  « 100  K/ 

-  +  -  + 

in  Halle  dio  Werte  a  =  1,281,  «=1,181,  also  1,085. 

Die  von  Elster  und  Geitei  für  die  Veigleichuiig  von  Draht- 
aktivicrungon  im  Freien  durch  Laden  eines  ausgespannten 
Drahtes  auf  ein  hohes  Potential  eingeführte  Aktivierungszabl 
Ä  ergab  sich  zu  14,03,  wenn  der  Draht  negativ,  su  1,1 8,  weim 
er  positiv  geladen  wurde.  Die  Zerstreuungakoeffisienten  waren 
abh&ngig  von  der  Windatftrke,  Windrichtung  und  besondere  von 
der  Transparenz  der  Luft,  dagegen  unabhängig  von  der  Tem- 
peratur und  der  relativen  Feuchtigkeit  Femer  ergab  sich  eine 
deutliche  Abnahme  der  Zerstreuungswerte  mit  wachsendem 
Luftdruck ,  bei  sinkendem  Luftdruck  wuchsen  sie  wieder. 

Der  Wert  von  A  änderte  sich  proportional  mit  den  Mittel- 
weiten  von  a;  von  Windrichtung,  Wmdbiärke,  Transparenz  der 
Luft,  Bewölkung  des  Himmels  und  relativer  feuchtigkeit  war 
er  unabhängig. 

Es  wurden  ferner  verschiedene  Bodenproben  untersucht, 
und  sie  erwiesen  sich  als  radioaktiv;  am  schwächsten  die  Sande, 
am  stärksten  die  Tone.  Auch  die  Bodenluft  war  aktiv*  Daa 
Abklingen  der  Bodenluftemanation  ergab  die  gleiche  Konstante 
wie  die  Badiumemanation. 

Auch  verschiedene  Quellwasserproben  wurden  untersucht 
und  sie  zeigten  groBe  Verschiedenheit  in  der  St&rke  der  Radio- 
aktivität; Gasteiner  Wasser  war  über  400  mal  so  aktiv,  als 
Leitungswasser  vun  Halle.  Die  Aljkiiiiguiig>küiiötanto  für 
Quellwasseremanation  zeigte  mit  der  für  Bodenluftemauation 
sowohl  wie  mit  di  r  llir  Radiumemanation  gute  Uliej  f  iiistimmung. 
Ebenso  zeigten  die  Verteilungskoeffizienten  y  von  Radium-  und 
Quellwasseremanation,  d.  h.  nach  eingetretenem  Gleichgewichts* 
zustande  bei  der  innigen  Berührung  von  Wasser  und  Luft,  welche 
Emanation  enthält,  das  einen  konstanten  Wert  besitzende  Ver* 
h&ltnis  Y  »  Dichte  der  Emanation  in  Luft  zu  Dichte  der  fima* 
nation  in  Wasser,  binlftngliche  Übereinstimmung.       P.  E. 

TO.  //.  M.  Dadourian.  Radioaktwität  der  Untergrund- 
i^ft  (Bill  J.  11^,  &  16-^22*  1906;  Physik.  Z&  6,  &  98-.100. 
1905).  ^  Während  die  Aktivität  des  radioaktiven  Gaset  der 
Atmosphäre  fast  ebenso  wie  die  der  Badiumemaoation  abklingt, 
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•timmen  die  Beträge  de«  Abfallens  der  erragten  Aktifü&ten, 
welche  diese  beideii  Qtm  auf  einem  negativ  geladenen  Draht 
absetaeiii  nicht  lo  gut  miteinaader  ftberein.  Die  durch  lüift 
emgte  Akti?itftt  sinkt  in  45  Minotenf  die  dnrch  die  fiadiiiiit- 
emaaation  emgte  eehon  in  28  Minateii  anf  die  Hllfte  ihres 
Wertes.  Da  die  durch  ThoremanaHon  erregte  AMfit&t  erst 
in  etwa  11  Standen  anf  die  Hälfte  abf&llt,  so  verrnntet  der 
Verf.,  daß  in  der  Lutl  außer  der  EmaDation  des  Radiums  noch 
die  des  Thors  vorhanden  sei.  Um  dieses  zu  beweisen,  iuhri 
er  versrhiedene  Messung^pn  mit  BoJeiiluit  aus  und  findet,  daß 
nach  Ablauf  von  5  Stunden  seit  der  Erregung  ein  negativ 
geladener  Draht  seine  erregte  Aktivität  in  lOVa  Stunden  auf 
die  fiälfte  termindert,  also  beinahe  ebenso  langsam  wie  die 
durch  Tboremaoation  erregte  Aktivität  Da  es  sehr  onwaluw 
sebeinlioh  ist»  daB  es  nooh  andere  unbekannte  radioakttfe  Buh» 
stanaen  mit  dem  gleichen  AhfiUl  der  erregten  Aktivitife  gib^ 
so  kann  an  der  G^egeawart  von  Thoremanation  in  der  Bodenlnft 
nicht  mehr  geaweifelt  werden.  H.  KÜn. 


71.  t7.  Jt,  Ashworth,  Eine  Quelle  der  hnimdion  der 
Atmosphäre  (Nat.  70,  8.  454.  1904).  —  Der  menschliche  Atem 
soll  in  beträchtlich em  Maße  die  Fälligkeit  befitzten,  (  nien  «ge- 
ladenen Leiter  zu  entladen.  Atmet  man  durch  eiu  Metallrolir. 
in  dessen  Achse  sich  ein  isohert  befestigter  geladener  Metallst&b 
befindet,  der  mit  einem  JEtlektroskop  verbunden  ist|  so  findet 
man,  daß  die  EnUadongsgesohwindigkeit  desselben  nm  60  bis 
70  Pros,  gestiegen  ist,  als  wenn  dasselbe  mit  gewOhnliober 
Luft  angefüllt  ist  Das  Interessante  bei  diesem  Versoohe  ist 
die  Tatsache,  daß  die  langsame  Yerbremmng  bei  der  tiefea 
Temperator  in  der  Lnnge  die  Lnft  in  gleicher  Weise  ionisisrt, 
wie  die  schnelle  Verbrennung  bei  hohen  Temperaturen  in 
Fliinnnen.  Diese  langsame  Ionisation  wird  ebenfalls ,  wenn 
auch  in  schwächerem  JMab*  ,  hei  der  chemischen  Eiuwirkuiig 
zwischen  der  Luft  urul  <ien  ieherulon  Pflanzen  statttindrii 
können,  und  in  besonderen  Fällen  auch  zwischen  der  Luft  udü 
der  anorganischen  Materie  bei  gewöhnlichen  Temperaturen,  w 
daß  wir  hier  eine  beständige  Quelle  atmoRphärischer  lonisatioa 
?or  nne  haben,  ohne  daß  irgend  weiche  lädioaktifen  ProsesN 
herangeiogeii  m  werden  faraoobteii.  F«  & 
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itiiMMnwimgrtiM  dm  meiuekHekm  KSrpet  (PbysÜL  Z8. 

6,  a  729^780.  1M4).       As  wir  den  Verf.  nnmOgUGh,  die 

von  Hrn.  Ashworth  (ygL  TOiiges  Referat)  mitgeteilte  Beob- 
achtung, daß  die  iiicuischliGhe  Atemluft  eine  gewisse  Leitfähig- 
keit besitzen  soll,  durch  Ein Ij lasen  einer  gewissen  Luftmenge 
unter  chh'  H,8  1  fus^ende  Metalli^locke,  m  der  sich  ein  geeichtes 
Elektroskop  beland,  zu  wied erholen  j  es  wurde  nie  eine  die 
normale  übencbreitende  Leitfähigkeit  erliaLten,  so  daß  bei  den 
Beobachtungen  des  fim.  Aahwottli  eine  nnMaiuite  Miler- 
qnelie  wirkMiii  gewesen  sein  ninft. 

Im  Anselihifi  lumn  wurde  die  Atemloft  dner  Penon 
(des  fi».  Dr.  Qiesel)  ontenoidit,  welche  km  niTor  tiel  mit 
ndionktiTen  Snbstenien  in  Berflhmng  gekommen  wnr  nnd  die 
also  deren  fimanation  eingeatmet  hatte.  Es  ergab  sich,  daB  die 
auageatmete  Luit  ein  wesentlich  über  dem  iinimalen  liegendes 
Leitvermögen  liatte.  Dasselbe  fiel  in  etwa  3  Tagen  auf  die 
Hälfte,  es  war  also  vvf)hl  Radium-  iuaiiation  zugegen.  Wurde 
die  Luft  mit  der  erhöiiten  Leitfähigkeit  durch  fripehe  Luft 
ersetzt,  so  aeigte  sich,  daß  der  Apparat  auch  induzierte  Ak- 

tifitftt  aomiommen  batte,  die  sodmm  sohnell  venobwand. 

■  P.K 

BmiMUMm  (a  JEL  UOt  &  1905>  —  Am  Anlaß 

der  Hittflünng  Tommasmas,  daß  Pflansen  nnd  Tiere  eine  an 
üire  Lebensenergie  geknttpfte  Badioaktifitii  teigen,  hat  der 
Verf.  Getreidekörner,  Moos  und  Buchsbaumzweige  nach  dieser 

Richtung  Inn  geprüft,  konnte  jedoch  nachweisen,  daß  bei  sorg- 
fältigem Ausschhil'i  von  Wasserdampf  auch  nicht  die  geringste 
Spur  von  Radioaktivität  beobachtbar  isU  fi.  üüu. 


74.  W.  Temen$  Cooke.  Noti9  «kr  äüäwMätmiäi  (NaJL 
71,  8.  176.  1904).  —  Im  Verlmfe  einiger  zusammen  mit 
Baraaay  «isgefbbrten  Uateisaebnngen  ftber  das  ehemisohe  Ver» 
halten  der  nnd  ^^Kadinmstrabien  winden  Ii6snngen  erhalten, 
ans  denen  dnreb  passende  Ansilülnngen  die  AktivitU  entfecnt 
«erden  kenntoi  Bs  hat  sieh  nnn  ergeben,  daß  manche  dieser 
Losungen,  wenn  sie  Ammoninmsalse  enthalten,  naob  der  Vor^ 
nähme  der  AuafäUnngen  beim  Kindampfen  zur  Trooheoe  Bttek* 
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atftnde  hinterlaflieoi  di«  die  AUugkeit  besitten,  die  ^otladnog 
emet  jEUektrakops  in  mnä^tm.  Diese  B&ckctftnde  Teriudten 
akhabo  gerade  umgekehrt  wie  die  radioektifen  Stoffe;  oe  asigen 
die  findielimiig  der  «^ü-Aklintfl«'«  fi.  Oa. 


75.  IT,  Kauffmatiii.  liadiumsiraiden  und  Bcnzolderivate 

(Chem.  Ber.  37,  Ö.  294ti  — 2948.   1904).  —  Der  Verf.  läßt 

Radiumstrahlen  auf  verschiedene  Stoffe   einwirken ,   um  ihr 

Emissionsvermögen  zu  untersnchcn.  und  findet,  daß  die  meisten 

Benzolderivate  auf  diese  Weise  zur  Lumineszeus  ecregt  werden. 

Die  Venuche  wurden  so  angestellt,  daß  die  za  untersuchende 

Sabsfeanz  auf  ein  0,07  nun  dudcee  Kupferblech  aufgelegt  oder 

aofgeschmolien  und  dieaea  Blech  in  bestimmter  meßbarer  JBnt» 

ftmnng  ftber  dem  Badittm  (5  mg  fiadinrnbromid)  angehraeht 

wude.    Da  aeigte  eichi  daß  sehr  geringe  7eninieinigungen 

einen  staiken  hemmenden  Amflnft  aaagben.  Das  grOBie  Lenehl- 

vermögen  besitzen  die  ringreichen  Benzolderivate,  und  besonders 

diejenigen,  deren  Dampf  unter  dem  EmÜiiß  Yon  Teslaentladuugeu 

violett  luminesziert.    ßenzolderivate,  deren  Dämpfe  bei  den 

Teslaversuclicu  nicht  ieuchten.  werden  mich  von  Kadiumstrahien 

sciiwer  erregt.    Gefärbte  JBenzolderivate  sprechen  ebenfalls 

schwierig  auf  Badiumstrahien  an.    Es  besteht  also  aniachen 

der  durch  TeslasMme  and  der  durch  Radiumstrahlen  herror- 

gernfenen  Lomineszenz  ein  weitgehender  Farallalismas.  Die 

liiobtemissien  soheint  dareh  das  Vorhandeneeia  der  beidak 

parattelen  DoppeUnndnngsD  des  Seoharinges  bedingt  an  sein. 

Die  Arbe  des  emittierten  Liohtee  ist  bei  den  meisten  Stoim 

kaam  aa  erkennen,  bei  den  sehr  gut  lamfaessierenden  fbrb- 

losen  Stoffen  ist  sie  blau  bis  violett.  Den  Haupteflfekt  bei  der 

Lumineszenz  üben  die  ^j- Strahlen  aus,  da  die  auf  den  Substanzen 

durch  Radiumstraiilen  entworfenen  Lichtflecke  durch  einen 

kr&ftigen  Elektromagneten  leicht  abgelenkt  werden  konnten. 

  P.  E. 

76.  C.  J.  Sal^mmisen  und  Gm  JH*ey0r»  Miaröungen, 
weiaks  dMr^h  Becquerelttrahlen  hervorgebracht  worden  sind  (Ab* 
wmuhmg  üuf  die  MriMaUogr^fimf  inkrimeiritükt  Bestimmung 
der  RädieMmO  (0.  Sl  188,  a  588^686.  1804).  —  Weid« 
^naxq4Atten,  die  senkrecht  aar  optischen  Aohee  gesdhnifhw 
amd|  Badiomstrahlen  aasgesetit,  so  werdm  dieselben  steik 
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§dML  In  den  gefitaHbten  Fkrtien  Ummb  sieh  i.  taitlidi 
Linleii  efiemwiit  weldie  Winkel  von  ISO^  mitoiiiiiider  hSMim, 
die  den  Achsen  des  Kristalls  parallel  sind.    Die  Färbung  ist 

aber  im  allgemeineu  sehr  unregelmäßig  trotz  gleichmäbiger 
Bestmlilunj^,  so  daB  ea  unmuglich  ist,  auf  diese  Färbungen  eine 
kolorimetrische  Metliode  zur  Messung  der  Stärke  der  Radio- 
aktivität  zu  begründen.  Glaa  dagegen  larbt  sich  unter  der 
Wirkong  der  B^equarelstrahlen ,  mt  dieses  eobon  frihar 
ebachtet  wurde,  ganz  f^eichm&ßig;  am  empfindlidraten  erwies 
sich  dm  Bonilikii»-&roa*GlM  No.  8463  der  Fiima  Schott  &  Co. 
in  Jena.    P.  JBL 

77.  Km  Sehmtm.  Über  Elektrolyse  durch  BecguereUtrahim 
(S.-A.  ans  den  Sitzungsber.  d.  Ges.  s.  BMtd,  d.  ges.  Naturw. 
s.  ICarbnig  No.  4,  &  42<— 48.  1904).  —  Eine  snr  Srde  ab* 
geleitete  SübenutnttUteng  ttbenieht  eicli,  wenn  sie  den  Ton 
1  mg  fiadinmbiromid  n— gehenden  ß»  nnd  f  •StnUen  ausgesetii 
whrd,  «n  der  Oberflftche  ellm&hlich  mit  einer,  nach  9  Stunden  dent- 
lich  sichtbaren  metallisch  glänzenden  Haut,  die  aus  einem  Kon- 
glomerat kleiner  SUberkristalle  besteht.  Die  Äbscheidung  kommt 
wahrscheinlich  durch  die  entladende  Wirkung  der  negativen 
Elektronen  zu<^tHnde;  sie  ist  aber  außerordentlich  viel  größer 
als  die  durch  Elektrolyse  zu  erwartende  Silbermenge,  so  daß 
es  sich  nicht  nur  nm  eine  reine  Elektrolyse  dnrc^  negativie 
Elektronen,  sondern  andi  nm  elektn^ytieohe  Wirkungen  der 
dnrch  lonenstoß  enlrtandenen  Oanonen  in  handeln  scheint; 

78.  V,  OäbritschewshL  Die  elektrische  Radiographie 
(Phyb.  ZS.  6,  S.  33 — 34.  1905).  —  Befinden  sich  auf  einer 
elektrisierten  Ebonitfläche  nebst  dem  Radium  verschiedene 
Gregenst&nde  und  wenlcn  die«;ell)L'n  und  das  Radium  nach 
10 — 15  Minuten  entfernt,  so  erscheinen  auf  der  Platte  nach 
dem  Bestreuen  mit  einem  Gtemisch  von  Schwefel— Mennige 
fgraohtvoUe,  schacf  abgegremte  Abbildangen  der  Qagenstände. 
Znr  Henrorbringung  des  Efifektes  ist  eme  Bevtthmng  smchfln 
Qfgeostand  nnd  Plalte  oder  swieelien  Badinm  nnd  Platte  nicht 
mhedingt  etfbrderilch.  Dnroh  einige  Venmehe  wird  gezeigti 
daß  ee  ndi  nm  Sehattenimknngen  nicht  handefai  kann. 
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fltir  dfe  phftiologMim  ßWmHgm  äe»  BUkam  (0.  a  IM» 
a  1648— 1645.  1904).  —  Die  üntenaebiiigen  worden  neiMr 

Art  Nassnla,  sowie  an  einer  Zysten  bildenden  Amöbe  aus- 
geiülirt.  Dio  Tierchen  wia^den  im  hängenden  Tropten  uuter- 
sucht  und  den  Strahlungen  in  zwei  yerachiedenen  StÄrkegraden 
angesetzt.  Die  stärkere  kStrahlung  liatte  nach  einer  gewisaen 
Zeit  immer  den  Tod  zur  Folge.  Bei  der  schwächeren  Strahlung 
traten  auch  gewisse  pathologische  Veränderungen  auf,  ancli 
wurde  die  Vennehning  sehr  gehemmt;  naeh  dem  Knlfemiwi 
der  Strahlimgsqaelle  erlangten  die  Tiere  indowen  ilne  aorflMlw 
Fihigkeiteii  wieder.  Im  Veigleioh  la  den  l^yrten  beeitna 
die  Am5beD  onter  dem  Bmfliuee  der  Badkmetnlihiiig  eine 
eelir  lenge  Lebenedaner.  F.  fi. 

80.  M.  M0nM9Bo9m.  über  die  ff'iräm^  dm  Bmämm 
dm  ZitUrßiek  (Torpedo  mmmontia)  {(X  E.  140,  8.  468 
— 468.  1906).  —  Die  mal  der  Uologisohen  Stetion  in  Aioudion 
angesteUten  Veneohe  ergnben,  dn8  der  Zitteiteh  nnler  der 

Wirkung  des  Radiums  Fnnktions-  mid  ErnfthranfirgstöruDgeo 

erleidet.  Mu.ii  findet  nach  einer  kurzen,  l!Ü  bis  30  Minuten 
danemden  Verstäi  kiingr  eine  allmählich  wachsende  Ahschwäthun^ 
der  Entladungen  des  Fisches.  Die  Intensität  der  P^ntladungeü 
sinkt  im  Verlaufe  von  5  bis  B  Stunden  auf  die  Häiite  herab 
und  bleibt  mehrere  Tage  laug  so  gering,  auch  wenn  der  #isch 
wieder  in  das  Wasser  gesetzt  wird.   Eine  Tollständige  Üntflr» 

drOokniig  der  elektneobee  Fmiktion  dee  Fmhm  (r»t  nie  ein. 

—   H.  KiFn. 

E.  Mutherford.  Di«  aktuellen  Problm»  dtr  JtadMüwiiH  (Aich. 

de  Gen^vp  19,  ».  81-60,  125--151.  1905). 

r.  PrechU    V«rnuka  mü  Mmdkm  (Ber.  d.  D,  Fl^jrfk.  Qm,  t, 

25.  1905). 

A.  Ooche.l.    ühfr  die  rndtoahtiv§  MmmtMm  dtr  Mmufkin 
(Anh.  de  Gen^ve  1'^,  t^.  151-159.  1905). 

A,  BattelH  und  F,  Marcarrone.  Sind  radionktwe  EmanaHoim 
Metrisch  J  (Phyaik.  Zö.  6,  S.  161-164.  1906;  vgl.  BeibL  29,  B.  68). 

»/".  EM  er  und  II,  GHtel.  Üher  dif  Radioakfivifnf  der  QveSr 
ätdimenie  {Aich,  de  Genöve  19,  8.  5—30.  1905;  ¥gl  Beibl.  29,  8. 

//.  Mar  he  und  St.  Meyer.    Beritkt  übtr  dit  Umitnmokmg  itr 
Vösiamer  Therme»  (4  &  Vöalaii  1905). 

Dnick  von  Metxfer  &  Wittig  is  Leiptig. 
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ANNALEN  DEE  PHYSIK. 

BAND  29. 


Moohanik* 


!•  G»  Jaumann»  Die  Grunäiagmt  der  ßeweguHgsiekre^ 
9on  einem  medemen  Skmdpmkie  dargetfelU  {yi  o.  422  8.  m. 
124  AblMld.  o#  11,00;  geb.  e#  12,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1905).  —  Wie  allen  AbhandluDgen  Jauma.nn9  haftet  auch  dem 
Yorliegenden  Werke  ein  großer  Zug  von  Originalität  an;  wenn 
man  auch  anfänglich  einige  Mühe  verwenden  muß,  um  sich 
in  seiiio  Mpthodon  einzuarbeiten,  erkennt  man  bald  dip  ernsten 
Bestrebungen  eines  ongmellen  Forschers.  Der  Verf.  will  sich 
Ton  der  klassischen  Methode,  die  Mechanik  auf  eine  möglichst 
kleine  Gruppe  toh  Ghrandeiq^rimenten  und  Grundsätzen  zarück- 
softkliren»  loslösen  und  von  vomhereiii  den  Vergleich  der  Ter- 
schiedeasten  Gebiete  der  Pbjsik  znr  Ansbildimg  aUgemdner 
pbynkaliflcber  Ideen  beraadehen.  Dazu  eignet  siob  methodiacb 
nach  der  Ansicbt  des  Verl  die  Feldtbeoriet  wie  sie  in  der 
modernen  Elektrmtfttelebre  besonders  in  den  Vordergrund  ge- 
treten ist  Die  Vektorentheorie  nnd  die  Theorie  der  Dyaden 
(in  dem  von  Gibbs  gebrauchten  iSmne)  ist  das  wesentliche 
mathematische  Hilfsmittel,  durch  welches  der  Verf,  einheitlich 
in  die  verschiedenen  Gebiete  einzudringen  sucht,  und  er  hat 
zu  diesem  Zwecke  teils  alte  Sätze  in  neue  Form  gekleidet, 
teils  neue  Sätze  abgeleitet  So  interessant  nun  die  Lektüre 
des  Werkes  für  den  Leser  sein  mag,  der  in  allen  Teilen  der 
mathematischen  Physik  wohl  bewandert  ist,  so  wenig  ist  wohl 
die  Absicht  des  Verl  erreichti  ein  Lehrbach  za  schreiben. 
ifAls  Form  der  DarsteUnng  wfthlte  ich  die  eines  qrstematischen 
Lehrfonehes  der  Gnmdkgen  der  Mechanik  nnd  habe  den  Lehr- 
zwecki  allerdings  nur  als  Nebenzweck,  mit  aUem  Ernste  ver- 
^Igt  und  sachte  flberall,  wo  es  anging,  die  Darstellung  mög- 
liehst  leichtfaßlich  zu  halten.  Doch  habe  ich,  wo  es  die  Strenge 

BaibUttar  f.  d.  Ann.  i.  nja.  98.  88 
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Qad  Klarheit  in  pghw^ieitoii  JB^ngaa  forderte«  micb  niclit  ge* 
scheut,  hShere  Anfordemogen  an  den  Leeer  an  stellen.''  Nach 
Ansieht  des  fieü  kann  Ar  Stodiarende  das  Bneh  ab  Übnogs- 
bneh  zur  fiBinabong  der  Vektoraii:io  bis  gehrsneht  weiden,  aber 
fllr  eine  fiinftthning  in  die  Mechajuk  möchte  Ret  das  Bach 
doch  uicht  empfebleu.    A.  K. 


2.    L,  BoltZtnunM*    ^ orlesungen  iihei  tht»  Pri/tzipe  der 
Mechanik.     IL   Teil  enthalt f^nd :    Die   H^irkungsprinzipey  die 
LtOgrüngMekm  Gleichungen  und  deren  Anmendungen  (x  u.  335  S> 
8^  Ijeipog»  J.  A.  Barth,  1904).  ~  Der  im  Jahre  1897  er- 
schienene erste  Teil  dieser  Vorlesungen  besohftftigte  eich  ge- 
wissermaßen mit  der  philosophischen  Qrandl^gnng  der  M*»*T^f*^ 
in  ihrer  analytischen  Form.   Der  iweite  Teil  ist  der  Kla^ 
legong  derjenigen  Fdnzipe  gewidmet  ^   die   xam  2iweclBS  ' 
naehfolgender  Bechnnng  zunächst  in  mathematischer  GontsH  ! 
auftreten,  aus  der  daher  die  physikalische  Bedeutung  erst  heraus- 
geschält werden  muB.    Deshalh  legt  der  Verf.       Leiirer  der 
theoretischen  Physüc  das  Hauptfiewichi  immer  auf  den  physi- 
kalischt  n  Öinn  und  den  ZusamiiioiilmTig  rait  den  übri{i*^n  Sätzen 
der  Physik.  Daß  dabei  die  mathematische  Deduktion  nicht  zu 
kurz  kommt  ist  bei  einem  Forscher  fon  der  strengen  Eichtusg 
des  Verf.  selbstverstandliok 

Der  Reihe  nach  werden  in  den  einielnen  Abschnitten  be- 
handelt: L  Die  Lagraagaschen  Gleichungen.  IL  AUgemeumle 
Drehnng  emea  starren  Kftipers.  IIL  Die  ferschiedenen  .^sraMB 
dea  WirknngsprinsipB.  IV.  Analogien  mit  physikalisGhen,  be> 
sonders  wlrmetheoretischen  SUemi.  V.  Die  Hamilton-Jacoki» 
sehen  partiellen  Difieientialgleichungeu.  VI.  Methode  der 
Vaiiation  der  Konstanten.  VIL  Gleichungen  fiir  die  relative 
Bewegung.  i 

Die  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  macht  ein  genauere«?  Ein-  j 
geben  auf  Einzelheiten  unmöglich.  Die  behandelten  Gegen* 
sitode  sind  in  den  letiten  Jahrzehnten  oft  erörtert  wordmi 
wer  diesen  Verhandlungen  gefolgt  ist,  wird  mit  Vergnügen  dis 
übersichtliche  Verarbcitang  derselben  durch  einen  der  herror- 
ragendslen  Forscher  auf  diesem  Gebiete  lesen  and  sioh  an  dar 
Frische  der  DarsteUnng  eifrenen.  Lp» 


I 
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3.  G,  Jung,  Geomelrie  der  Massen  (Enzyklop.  d.  math. 
Wissensch.  4i,  S.  279 — 344.  1903).  —  Die  Geometrie  der  Massen 
?eiit  von  dem  Gedanken  aus,  die  Funkle  des  Raumes  nicht 
schleciithm  zu  betrachten,  sondern  ihnen  eine  nacii  Beheben, 
positiv  oder  negativ  wählbare  Zahl  als  ihre  Masse  beizuschreiben, 
80  (kA  die  funkte  als  mit  bestimmten  Koeffizienten  behaftet 
erscheinen.  Im  physikaUschen  Sinne  können  sie  Maaion  oder 
Gewichte  bedeaten;  das  Wort  Gewicht  kian  aber  «ich,  wie 
in  der  FeUertheoriey  in  ftbertngenem  Sinne  verstanden  werden. 
Die  Massen  kdnnen  femer  elektrische  oder  magnetische  Mengen 
oder  anch  Lichtstirtoi,  WArmemengen  etc.  bedeuten.  Die  Hanpi» 
bedentnng  Hegt  indeesen  in  der  Mechanik.  8o  gehören  sie,  die 
Massen,  in  alle  Probleme,  welche  die  Theorie  der  statischen 
Momente  und  des  SchwerpiinkteR.  ferner  die  Theorie  der  Träg- 
heits-  und  Deviatiousmomcute  betreöen,  und  die  nicht  mir  m  der 
Dynamik,  sondern  auch  in  der  Festigkeitslehre  und  anderswo 
Verwendung  finden. 

Inhaltsübersicht:  I.  Lineare  Momente.  Der  Bchwerpunkt. 
IL  Quadratische  Momente.  Das  Antipolarsystem.  III.  Anhang 
nr  Theorie  der  linearen  nndqnadratisohen  Momente.  lY*  Höhere 
Momenta  Der  Artikel  gibt  auf  einem  TerhMtniswftBig  engen 
Räume  eine  vortrefflich  orientierende  Obersicht  Aber  das  ans- 
gedehnte^  in  ihm  abgehandelte  Gebiet  Lp. 


4.     L,  Uermehertj,  -mphische  Sialik  der  starren 

/tf»/y>/'/- (Enzyklop.  d.  math.  Wisaeiiscli.  4^  8.345—434.  \\)\)V,).  — 
Die  Statik  dei"  starren  Systeme  in  theoretischer  und  insbesondere 
analytischer  Kichtung  ist  m  zwei  Artikeln  der  Enzyklopädie  von 
Timerding  and  Jong  (Beibl.  *^8,  8.290)  behandelt;  daher  werden 
in  dem  gegenwärtigen  Beferate  nur  die  graphischen  Methoden 
beqnrochen.  AoBerdem  wird  die  Beachränkong  anf  die  starren 
fifysteme  festgehalten;  die  anf  elastische  Körper  bezQgBchen 
graphischen  Miethodea  werden  in  den  Beferaten  Uber  fiilastiiittt 
und  ^stigkeitslebre  folgen.  Inhaltsflberstcht:  L  Grondsüge 
der  graphischen  Statik.  A)  Das  ebene  Erflftesystem.  B)  An- 
wendungen. C)  Das  räumliche  KräJ'tesysteni.  II.  Die  be- 
stimmten Fachwerke.  Allgemeine  Theorie.  A)  Ebene  Fachwerke. 

B)  Eäumliche  Fachwerke.   ILL  Spezielle  Fachwerksti  ager. 

  Lp. 
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6.  C*  Cranm»  B^UMk  (Bo^klop.  d.  math.  Wiaaenscb. 
4,,  a  185-279.  190aV  —  ^  theoretiicfae  Sohiefilehze  be- 
MshSftigt  sich  mit  d«r  Bewegung  d«6  Gesobonee  und  den  duan 
sich  aaachließenden  Firagen,  toweit  sie  der  mathematieclieii 

und  physikalischen  Untersuchungsweise  zug&nglich  sind:  and 
zwar  verfolgt  die  innere  Ballistik  das  Geschoß  von  dem  Moment 
der  Explubion  des  Pulvers  ab  bis  zum  Passieren  der  GescliQtz- 
oder  Gewehrmündung,  uie  iuiln-ic  Ballistik  weiterhin  von  dena 
letzten  Moment  ab  bis  zu  (iemjenigen,  wo  dasselbe  in  das  Ziel 
eingedruDgen  ist  und  daselbst  zur  Kulie  kommt.  In  dem  vor- 
liegenden Heferate  wird  ein  Üb«rbltok  Uber  den  heutigen  Stand 
der  Ballistik  in  einem  solchen  Umfange  gegeben,  da6  sieh  ein 
Urteil  Aber  die  SicbeilMit  und  Genanigiceit  der  bis  jetit  ge> 
wonnenen  Beenltate,  soivie  Aber  die  im  Yordeignmd  stehen- 
den unerledigten  Probleme  geivinnen  ISfit  Die  Reichhaltigkflit 
vnd  Zn^erlSasigkeii  des  Artikels  ist  in  hohem  Maße  ansaerkennen. 

Inhaltsübersicht:  L  Avßere  Baliisfik,  1.  Der  Luftwider- 
sianJ  gegen  das  Geschoß.  2.  Das  spezielle  ballistische  Problem 
und  die  wichtigsten  Näherungsmethoden  zur  Lösung  desselben. 
3.  Gleichmäßig 0  Abweir  hangen  des  Geschnsses  und  deren  Ur- 
sachen. 4.  Zuläüige  Gescboßabweichungen.  5.  Das  Em- 
dringen  des  Geeohoases  in  das  aasgedehnte  matehelle  Ziel 
6.  Messongsapparate  und  Messungsmetboden  (der  änßersn 
Ballistik).  II.  Inmere  BaUiMUk.  ?•  Die  Angabe  der  inneren 
Ballistik,  8.  ThennodTnanusche  nnd  thermochemisohe  Qmnd- 
ligen.  9.  Theoretische  Behandlung  des  dTnamischen  Problema 
10«  Pmktisdie  LOenng  des  dynamischen  Problems.  11.  Die 
Beanfipmohnng  des  GeecAtItses  nnd  Verwandtes.  12.  Messongs- 
apparate und  MesäUügsmethodcn  (der  iuuereu  Ballistik). 

  Lp. 

6.  S»  ß^iHterwaidsr,  Anodi/uumtk  (Enzykiop.  ü. 
math.  Wissensch.  X.,,  S.  149  —  184.  19Ü3).  —  Das  Referat  er- 
streckt sich  auf  folgende  Punkte:  1.  Das  Verhalten  bewegter 
Imft  an  Hindernissen.  2.  Theorie  des  Freiballons  und  des 
gesteuerten  Ballons.  8.  Beobachtung  dar  aof  die  Aero<^aaik 
beaflgUehen  Großen.  4.  Abhängigkeit  des  Lnftwiderslandss 
von  den  Dimensionen  des  Hindernisses»  sowie  Ton  der  Diohta^ 
Gesohwindi^Edt  nnd  Beschleumgong  der  Lnit  5.  GrOße  mid 
Biohtnng  des  Imftwiderstandes  ebener  Flftohen,  die  sefaief  so 


.  ly  j^ud  by  Google 


Bd.  29.   Ko.  12. 


Mechanik. 


697 


ihrer  Ebene  bewegt  werden.  6.  Der  Luitwiderstand  von  flach- 
gewölbten und  kruramen  Flächen,  sowie  von  Flächenkombi- 
nationen.  7.  Drachen.  Ö.  Fallschirme  und  ähnliche  passive 
Fiagapparate.  9.  Aktive  Flugmascbinen.  Drachenflieger,  üad- 
flieger  und  Schwingenflieger.  10.  Propeller  und  Windmotoren. 
11.  Der  Vogelflug. 

Der  Artikel  belaßt  sieh  also  in  erster  Linie  mit  dem  er- 
fabrungsm&fiig  gegebenen  und  auf  die  Anwendung  bezflglichen 
Teil  der  Aerodynamik.  Dabei  scheiden  jedoch  jene  Gebiete 
ans,  bei  denen  die  mit  der  Bewegung  der  Luft  verbundenen 
Waimeschwankungen  eine  wesentliclie  Rolle  spielen.  Außerdem 
sind  auch  aiejenigen  Bewegungen  der  Luit,  welche  einen 
periodiachen  Charakter  besitzen,  als  zur  Akustik  gehörend  aus- 
geschlossen.   Lp. 

7.    J^ti.  Furtwüngler,    Die  Mechanik  der  einjachslen 
physikalischen  Apparate  und  FersuchManordnungen  (Enzyklop. 
d.  math.  Wissensoh.  4i,  II,  ä.  1—61.  1904).  —  Die  Aacksicht 
aof  den  reritkgbaren  £aam  erforderte  die  Beecfar&nkang  auf 
wenige  Beispiele:  das  Pendel,  die  Wage,  die  Versache  zum 
mechanischen  Nachweise  der  Erdrotation.   Das  Hauptgewicht 
ist  anf  die  Hervorhebung  der  Wechselbenehung  zwischen  Theorie 
und  Praxis  gelegt:  es  sollte  hervortreten,  welcher  Art  einer- 
seits die  Fragestellungen  bind,  welche  die  praklibche  Lurch- 
führung  der  Versuche  an  die  Theorie  stpllt.  und  in  welcher 
\V  nise  andererst  its  in  der  Praxis  die  theoretischen  Entwieke- 
iuugen  zur  Benutzung  gelangen.    Nicht  die  explizite  Lösung 
von  theoretisch  einfach  zu  konstruierenden  Fällen  ist  das  Wesent- 
liche, sondern  vielmehr  die  Aufgabe,  mit  welcher  Genauigkeit 
nach  einer  beetinmiten  Rechenvorschrift  das  gesuchte  Resultat 
ermittelt  werden  kann.   Auch  der  andere  Umstand  ▼erdient 
hervoiigehoben  zu  werden,  daß  in  der  Praxis  sehr  liel  darauf 
ankommt,  in  welchem  Ordßenbereich  sich  die  Konstanten  und 
Variabein  der  Aufgabe  bewegen,  derart,  daß  zwei  Probleme, 
die,  theoretisch  völlig  analog,  sich  nur  durch  die  GröBenordnung 
der  Konstaiittiu  uud  Vaiiabeln  unterscheiden,  doch  praktisch 
eine    versehiedene   Durchführung   erfordern    {wie   z.  B.  die 
SchwinguijgLMi         Pei deU  un  l  liiier  Wage).  Die  Monographie 
ist  durch  klare  Darstellung,  durch  die  Reichhaltigkeit  des  be- 
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rflckfiichtigt«!)  Materials  und  die  Vollständigkeit  der  angezogenen 

Liteiaiui  gleicU  au^^gezeichnet.  Lp. 

H.  O.  Fischer»  P/i//.s/f)/f)i^ürhp  Mechamk  ( Hewc^^ungs- 
jfhffswiogie)  (Enzyklop.  d.  matii.  Wisseuscii.  4j,  II,  8.  t>2 — 126. 
19Ü4).  „Unter  physiologischer  Mechanik  oder  Bewegungg- 
phjnologie  soll  derjenige  Zweig  der  Physiologie  verstanden 
sein,  welcher  die  Msohanik  anwendet  auf  die  UntersuoliiiDg  der 
sichtbaren  Bewegungen,  insbesondere  der  GUsderbewegongen 
des  mensohliehen  oder  allgemein  tierischen  Körpers,  sei  es^ 
daß  dieselben  som  Zwecke  der  Lokomotiony  sei  es,  daß  sie  nr 
Yenichtong  irgend  einer  anderen  Arbeit  ansgefUnt  werden.* 

Der  durch  seine  exakten  Forschungen  auf  diesem  Gebiete 
rühmlichst  bekannte  Verf.  des  zur  Besprechung  btehenden 
Artikels  der  Enzyklopädie  gibt  eine  gute  Übemcht  über  dea 
gegenwärtigen  Stand  der  Kenntnisse.  Die  chronologisch  ge- 
ordnete Literatur  (8.  63—80)  weist  442  Nummern  auf,  zu  denen 
auf  8.  123  noch  13  Nummern  kommen.  Am  Schlüsse  ist  anf 
S.  123 — 126  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Autoren  snr 
physiologischen  Mechanik  gegeben.  Der  Stoff  ist  nach  folgen« 
den  Abteflnngen  geordnet;  L  Kinftmatik.  A)  Gtolenkonter^ 
sacbuQgen.  B)  Ableitiing  des  Bewegongsgesetces  des  lebenden 
K^krpors  bei  der  Lokomotion  und  anderen  Bewegungaarten. 
IL  Kinetik.  A)  Maskelstatik.  B)  Moskeldynamik.  Lp. 


9.  Q,  T.  Walker,  Spiel  wtd  Sport  (Enzyklop.  d.  math. 
Wissensch.  4,.  II,  8.  127—152.  1904).  —  Der  Artikel  zeigt  an 
einigen  typischen  Beispielen  das  Charakteristische  in  der  mathe- 
matischen Behandlung  solcher  in  das  Gebiet  der  Mechanik 
fallenden  Spiele,  insbesondere  wie  von  den  einseinen  Antoreo 
in  verschiedener  Form  ein  erster  Ansatz  snr  exakten  Forma- 
lierong  dsr  Probleme  tersnobt  worden  ist  Der  in  Stmla 
(Indien)  lebende  Verf.  hat  das  Eefsrat  im  wesentlichen  schon 
19üO  abgeschlossen;  daher  shid  die  neuesten  Arbeiten,  besonders 
die  rar  Theorie  des  Fabrrades,  nicht  berttcksichtigt.  Das 
Antomobü  bat  llberbaupt  nicht  Aufnahme  gefttnden. 

Inhaltsübersicht:  1.  Das  BUlardspicL  a)  Gegenseitige 
Reibung  der  Baüe.  b)  Gegenseitiger  Stoß  der  Bälle,  c)  Der 
8toß  an  der  Bande,   d)  Der  8tob  am  Queue,   e)  Emwirkung 
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des  Bilkidluches,  2.  Da.^  BulUjitei  a)  Eialeiteude  Bemerkung, 
b)  Die  seitliche  Abweichimp^  des  Golfballes,  c)  JirkiäruDg 
der  seitlichen  Abweichung  des  (Tolfballes.  3.  Bumerang. 
&)  Umleitende  Bemerkung,  b)  Der  Luttwiderstaud.  c)  Die  Be- 
wegung des  Bumerangs.  Vereinfachende  Voraussetzangen. 
d)  Qualitative  Tiieorie.  e)  Quantitatire  Theorie;  Vergleich 
mit  den  fieobiohtnngeii.  i)  Die  xnaammeDgeaelzte  schleifen- 
förmige  Bahn  des  Btimenuige.  g)  Nidit  sarAokkehrender 
Bomefaiig.  4.  Dq$  Fakrrod.  a)  AUgemeiiieGniodlagefi.  b)  Die 
Theorie  dee  modenieD  SWreirades.  o)  FreihSndigee  Muren, 
d)  Das  Lenken  des  Fahrrades,  e)  Die  Arb«t  Lp. 


10.  Am  Filhvfnann,  Aufnahm  aus  der  anahjtimkm 
Mechanik,  f  'fmn:^  sbuch  und  Literaturnachweis  Jar  Sludierfndp 
der  Maihemaliliy  VUysiky  Technik  etc.  In  zwei  Teilen.  Erster 
Teil:  Aufgaben  aus  der  analytischem  Statik  fester  Hörper. 
Dritte,  verbessert!^  und  vermehrte  Auf  tage  (xn  u.  2üÖ  S.  gr. 
hmp^  B.  6.  Teabner,  1904).  —  Dae  Gebiet,  dem  die  165  be- 
handelten Angaben  angehören,  ist  anch  in  der  nenen  Anfinge 
iBserhalb  derselben  Grenzen  gehalten  wie  in  den  beiden  froheren 
Die  gegebenen  Beispiele  soUen  snr  Versnschantiehnng  und  JBin- 
Umng  der  in  der  Vorieenng  entwickelten  Sfttse  nnd  Formeb 
dienen,  und  zwar  nur  für  die  Anfangsgründe  der  Statik.  Eine 
Erweiterung  hat  in  dem  Smue  stattgefunden,  daß  unter  Be- 
röcksichti)srunf7  der  vom  \  erf.  in  seinem  Werke  „Anwciidungen 
der  iütiDitesimalrechiiüijL^'*  verfolgten  Ziek  AuiLMuen  aus  der 
mathematischen  Physik  und  aus  der  technischen  Mechanik 
hinzugefügt  worden  sind.  Durch  Anf&hrung  einer  großen  An- 
sahl  besllglicher  Sohriften  wird  der  Leser  auf  diejenigen  Autoren 
Terwieeen,  bei  denen  er  weitere  Belehrung  erhalten  kann.  £Sin 
alphabetisohes  8ach«  nnd  NamenTerzeichnu  ist  eme  angenehme 
BrieiciKtemng  ftr  die  Benntrang.  Lp. 

11.  L.  Koenigaherger.  Dm  &nrgieprin»ip  ßirkmHktth$ 

Potentiale  beliebiger  Ordnung  und  einer  beliebigen  Ansaht  ab» 
hängiger  und  tmabhiingiger  t^tiriabeln  (Berl.  Ben  1904,  S.  1342 
—  1380).  —  Bei  der  Besprechunof  des  Euergieprinzips  erörtert 
der  Verl.  die  woitgireiferfden  üntn  ;,chiede.  welch**  sieh  zu  i-i  lien 
dem  Phnzipe  Ton  der  ükiiftitimg  der  Energie  lur  kmetische 
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Potentiale  beUeMger  Ordniuig^  aber  am  comt  imebhangigew 
Yariableoy  wie  er  es  flrtllier  «u%eetellt|  und  dem  ]iSiiacgiq[»riiiiip 
fBx  eine  nnbeeohriakte  Anialii  nnehhüngiger  Yambeb  ergeben. 
Er  &6t  die  in  der  Unteieiichiiiig  gewonnenen  Beanltete  in  dae 
folgende  Tbeorem  soBammen: 

Für  kinetische  Potentiale  erster  und  zweiter  Ordnung  mit 
einem  Parameter  p  und  o  unabiiaiigigen  Variaböln  ^,  t^j  ...» 
führt  das  Hamiltoosche  Pnuzip 

df  f       fHät^dt^i  ...  »0 

unter  der  Voraussetzung,  daß  der  ftoameter  oder  dieser  nebst 
seinen  entea  Differentialquotienten  am  Rande  des  dunsh  die 
Grensen  l|S  t^%  . tp*  definierten  Gebiets  beine  Variationett 
erleiden,  wenn 

gesetzt  wird,  auf  die  erweiterte  Lugrangesche  partielle  Differential- 
gleichung zweiter,  bez.  vierter  Ordnung: 

nnd  es  bat  das  dareh  die  Gleichong 

u       (1)/  BR         ä     BH      .   d     BK  \ 


definierte  Energieprinzip,  worin  das  kinetische  Potential  H  laö 
unabhängigen  Variabein  t^.  t^,  .  .  nicht  explizite  eDthült, 
sonst  jeiioch  keiner  P>i'5chränkung  unterliegt,  und  h  eine  KoQ- 
staute  bedeutet,  alle  m  der  Form 

entbaltenen  Integrale,  und  nur  diese,  mit  dxx  Lagrangesobea 
Gkiobung  gemein.  Sollen  jedooh  nocb  andere  Integrale  das 

Energiepnnzips  die  Lagrangeschen  Gleichungen  befiriedigeoi 
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80  miiß  das  kinetische  Potential  eine  lineare  Funktion  der 
zweiten  Diüerentialquotieüten  des  Parameters  von  der  Form  sein: 

worin yi,,  y,„ . .  ,y,  mwaj,,  tmf„  it^  den  B«dinguugea  iintei> 
üegfiü  dfr,ldpM^dJr,,;dp  und  die  Datonninante 

I 

gleich  null,  und  zwar  werden  dann  htt  ts  all*'  Integrale  des 
Energieprinzipg  der  Lagrangeschen  Gleichung  genügen. 

Für  den  Fall  von  mehr  als  einem  Parameter  werden  nur 
diejenigen  Integrale  des  Lagrangeschen  partiellen  Differential- 
gleicbungH^teiiiSy  welche  in  der  Form 

darstellbar  und,  das  Jßaargiepriiunp^  beMedigen,  und  zwar  für 

jede  Wahl  des  kinetischen  Potentials.  —  Die  Sätze  bleiben  in 
ihrer  Fuim  unverändert,  wenn  daa  i^inetische  Potential  von 
beliebig  hoher  Ordnung  ist.  Lp. 

12.  P,  Piihlleve.  I  ber  den  tiachensatz  und  die  konser- 
vativen Systeme  (C.  R.  Wd,  S.  1170—1174.  1904).  —  Em 
Massensystem  heißt  bekanntlich  konservativ,  wenn  die  inneren 
Klüfte  ein  Potential  U  besitzen,  das  durch  die  Kontiguration 
des  Syatoms  vollständig  bestimmt  ist,  d.  h.  durch  die  Werte 
der  gegenseitigen  Abstände  tj^  der  Punkte  Mj  und  M%  zu  je 
miau.  Nun  sei  ein  konseryativea  Syatem,  von  dem  jedes 
ISsment  mit  sich  identisch  Ueibti  so  daß  dar  Zustand  des 
Suterns  in  dnem  Zeitpunkte  i  follstlndig  durch  die  Lage 
und  die  Geschwindigkeit  jedes  EHementes  bestimmt  ist  Das 
Sfjstem  S  wende  ohne  Geschwindigkeit  im  leeren  Baume  ober* 
hslb  des  Bodens  sich  selbst  flberlaasen.  Ist  es  dann  möglich^ 
daß  es  zu  einem  Zeitpunkte  t  seine  anHlngliche  Konfiguration, 
aber  anders  orientiert  im  liaume  wieder  annimmt?  Diese  i^Vage 
ist  lö94  als  Problem  der  Katze,  die  auf  ihre  vier  Tatzen  zurück- 
fällt, erörtert  worden.   Wenn  man  das  System  nicht  der  ße- 
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dinguug  de«  EonMTvatisiniis  unterwirft,  lintet  die  Anterort 
bejahend.   Man  kenn  logsr  BfliBpiele  büdea,  bei  denen  die 

Kr&fte  ein  nicht  eindeutiges  Potential  U  besitzen. 

Ist  dagegen  das  System  6'  konservativ,  so  lautet  die  Aiil- 
wort  verneinend.  Wenn  6'  seine  anfängliche  Konüguration 
annimmt,  so  ist  dieselbe  sicherlich  auf  dieselbe  Art  im  Räume 
orientiert.  Diese  bemerkouswerte  TaUiulic  ist  bisher  nicht 
ausgesagt  worden;  ilirem  Beweise  ist  die  JNote  gewidmet 


MUr  Behandlunt(  dfs  Stoßes  glatter  eiastücher  Kugelm  (PbiL 
Mag.  (6)  8,  a  216—218.  1904).  —  Die  beiden  BeweguDga- 
momente  {p^iV^  und  m^v^,  welche  die  Kugeln  vor  dem  Stoß 
haben,  werden  der  QrOfie  nnd  Bichtang  nach  geseichnet  und 
die  Werte  and  Bichtoagen  konstroiert,  welche  sie  nach  dem 
(geraden  oder  schiefen)  Stofie  haben.  Lck. 

14.  Am  Jtöpjdm  Über  eUolute  vnd  re/of&e  Belegung 
(Münch.  Ber.  34,  8. 888^95.  1904).  —  Die  Absieht  dee  Verf. 

bei  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  geht  hauptsächlich  darauf 
hinaus,  gemäß  der  Vorstellung  von  der  Relau vität  aller  Be- 
wegungen es  wahrscheinlich  zu  machen,  dab  man,  um  zu  einer 
befriedigenden  Losung  der  mit  dem  Trägheitsgesetze  zusammen- 
hängenden Fragen  /n  gelangen,  KrMte  zwischen  den  Welt- 
körpern annehmen  müsse .  die  von  ihren  Geschwindigkeiten 
gegen  das  iuertialsystem  abhängen.  Die  Überlegungen  beziehen 
sich  auf  die  Möglichkeit,  diese  ,|Geschwindigkeitskräite^  dnrdi 
möglichst  genaue  BeobachtODg  von  solchen  irdischen  Bewegungs- 
erscheinungen nachzuweisen,  die  mit  großer  Gleechwindigkeit 
erfolgen.   Insbesondere  wird  die  nicht  gaas  atehero  sü^icba 


Abweidmng  fireiiiftUender  KOrper  mit  jenen  QescbwindiglnitB-  ' 


15.  Am  Föppl.  Ein  Fereyck  Über  Ob  tiägemmme  Mamit' 
amtu!hmtg  (Physik.  Za  8,  B.  119--114.  1905).  —  Verin€lMk 

die   zum  Nachweise  von  „Geschwindigkeitskräften"  dienen 

sollten,  werden  kurz  beschrieben.  In  der  Isälic  emes  Schwung- 
rades wurde  zuerst  ein  Senkel,  dann  eine  Toraions  wage  auf- 
gehängt Beim  Senkel  zeigte  sich  eine  sehr  kleine  Anziehung} 


krilften  in  Znsammenhang  gebracht 


Lp. 
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bei  der  Toraionswage  dag^en  nicht  Die  entere  ErachemoDg 
ist  nach  Annahme  dea  Verf.  auf  Versachefehler  snrttckzufUhren. 
Ana  dem  negativen  Ausgange  bei  der  Tonionswage  wird  ge- 
folgert, „daß  die  etwaige  G^eschwindigkeitakraft  unter  den  ?orher 
angegebenen  UmatSnden  Heiner  als  6.10^*  Dynen  gewesen 
sein  muB^'.  Lp. 

16.  Mdelmawn.  Ze&butimmung  für  kleine  Fall* 
räume  nach  der  Methode  von  Radacovii  (Physik.  ZS.  5,  S.  461. 
1904).  —  DcY  Körper,  dessen  Fallzeit  bestimmt  werden  soll, 
bcliließt  während  seiner  Fallzeit  einen  mit  der  Elektrizitäts- 
menge  7,,  geladenen  Kondensator  von  der  Kci[)azitüt  C  durch 
einen  induktionslosen  Widerstand  R.  Alsdann  wird  die  im 
Kondoiisator  noch  verbliebene  Elektrizitätsmenge  q  gemessen. 
Die  i^'allzeit  des  Körpers  ist  alsdann  aus  der  Gleichung: 

berechenbar.  Nach  eiDem  durchgeführten  Beispiel  betrug  bei 
einer  Fallhöhe  von  1  mm  die  Genauigkeit  der  FallzeithestimmuDg 
ungeftbr  0,6  Proz.    Wehl 

17.  F.  J^jrvhnBB*  über  eine  spesiel/e  Fon/i  der  hydro» 
dynamischen  Bewegungsgleichungen  (S.-A.  der  Christiania 
Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger  1904,  JNo.  8).  ^  Der  Autor 
betrachtet  die  Geschwindigkeit  u  als  die  Snperposition  zweier 
Partialgesehwindigkeiten  ««  und  Aü,  wo  h  das  spezifische 
Volumen  der  Flttssigkeit  und  e  die  hydrodynamisohe  Feld* 
intensit&t  der  zweiten  Partialbewegung  bedeuten  solli  von  der 
angenommen  wird,  daß  sie  ein  Potential  ^  habe.  Dann  er- 
gibt sich  durch  Transformation  der  Eulerschen  Gleichungen 
iUr  den  Druck  in  der  reibungslosen  Flüssigkeit  der  Ausdruck: 


wo  P  eine  von  den  Koordinaten  unabhftDgige  Funktion  der 
Zeit  bedeutet)  und  ferner  für  den  Anstieg  der  Partialgeschwindig- 
keit  tt«  eines  FlQssigkeitsteilchens  em  Krafteaggregat,  bestehend 
aus  der  ftußeren  ExbSL  und  den  ErBften,  die  von  den  benach* 
harten  FlQssigkeiteelementen  auf  das  betrachtete  ausge&bt  werden. 

KU. 
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18.  H,  T.  Barnes  und  E.  G.  Coker,     Das  Fliefif'n 

des   ff  u.ssri's    durch   Hä/ire//.     Ejcpfrnnc/ilr    über  S(ro//dtnir/i' 

bewegung  und  Messung  der  L-rdisi  hrn  Geschnindigkeit  (Proc. 

Roy.  Soc.  74,  S.  341—855.  1905).  —  Uie  Verf.  veröffentüchen 

jetzt  die  Beibi.  25,  S.  894)  aa gekündigten  Versuche  über  die 

Peststeilung  der  „kritischen  Geschwindigkeit"  von  Osborne 

fieynolds  nach  der  von  ihnen  autgefundenen  und  yerbesserten 

thermischen  Methode.    JDie  einzelnen  Beobachtungen  zeigen 

eine  Unsicherheit  im  Messen  der  kritischen  Geschwindigkeit! 

die  nicht  durch  mangelnde  Genauigkeit  der  Meßapparate  za 

erkl&ren  ist,  sondern  durch  eine  gewisse  Inkonstanz  des  Fimktes 

selbst  Die  kritische  Geschwindigkeit  liegt  bekanntlich  swisohen 

einer  oberen  und  einer  unteren  Grenze.  Es  scheint,  daS  ihr 

wahrer  Wert  an  der  unteren  liegt  Femer  ergeben  sich  flkr 

größere  Bohrdurchmesser  Abweichungen  Ton  dem  von  B^olds 

aufgesteUten  Gesetze,  wonach  dk  kritische  Geschwindigkeit  mit 

dem  Bohrdurchmesser  umgekehrt  proportional  sein  soll 

  K.  ü. 

19.  Ol,  OlHsoHm  Uber  die  Bewegung  fester  linrper  in 
Flüssigkeiten  (Ark.  för.  Mat.  Astr.  och  Fys.  1,  8.  541  —  594. 
19Ü4).  ~  JJie  von  Kirchhoff  für  die  Bewegung  eines  btarreu 
Rotationskörpers  in  einer  iDkoinpressibeln  Flüssigkeit  mit  Hilfe 
des  Jdamiltonschen  Prinzips  abgeleiteten  Formeln  werden  ia 
vielen  Fällen  durch  die  von  Clebsch  zuerst  benützte  Einführung 
der  sechs  Ableitungen  der  lebendigen  Kraft  nach  den  Größen 
tty  V,  to»  Pj  r  (Translations-  und  Drehungsgeschwindigkeiten) 
lüs  neuer  Variabein  wesentlich  vereinÜBMsht  Das  Problem  wird 
auf  diesem  Wege  für  den  Fall  ToUst&ndig  gelöst,  daß  die 
lebendige  Kraft  die  Gestalt  hat: 

2  r  -  c„  (««  +  t;*)  +  c„     +  c,,      +  q^)  +  r*. 

Iii  bezug  auf  die  Einzelheiten  muß  intolge  der  teilweise 
sehr  mühsamen  Becbnungen  auf  die  Abhaudiung  selbst  ver- 
wiesen werden.    A.  K. 

20.  U.  Lamb»  Über  fVeäen  in  tiefem  ^Fässer  (Proc 
Math.  Soc.  (2)  25,  8.  371—400.  19051  —  Die  Abluiudlung, 
die  der  Verl.  der  Londoner  Mathematischen  liest lUcliaft  bei 
dem  Scheiden  au-^  seinem  Amt  als  Vorsitzender  üIm  rrciclit  hat, 
behandelt  die  schon  teilweise  von  ii^oisson  und  Gauchjf  gelöstes 
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Probleme,  die  Geschwindigkeitapotentttle  von  FlQssigkeit8räum«D 

tn  findoii  dmo  freie  obere  fiesrenasiiDgeflftche  eineo  Anfange« 

impiila  erbftlt  oder  in  einer  gegebenen  peripdiichen  Bewegung 

begriffen  ist  Die  Methoden^  die  znr  Lösung  sowobl  des  zwei- 

dtmeosionalent  nls  auch  des  dreidimensionalen  Problems  ffthreoi 

liaben  eine  gewisse  Analogie  mit  den  Metboden  in  der  Tbeorie 

der  Wftrmeleitiing,  nnd  man  darf  wobl  sagen,  daß  die  Probleme 

der  Wellen  in  tiefem  Wasser  noch  nie  so  einfach  und  elegant 

behandelt  worden  sind,  wie  in  der  Yoriiegeiiiieü  Abhandlung.  * 

  Ä.  K. 

21.  J,  Hoiissinesq.  Nachtrag  zu  der  .ihhü/ulhmg: 
„Theoretische  Lfilermicitun^i/t  über  di'/t  yiljjliJjJ  d>T  in  den  Erd* 
boden  durchgesickerten  (Grundwasser  und  aber  die  Ergiebigkeit 
der  Quellen"  (J.  d.  math.  (5)  10,  8.  363—394.  1904).  —  in 
der  angeführten  Abhandlung  (Beibl.  29,  S.  4)  waren  die 
Neigungen  so  klein  angenommen,  dafi  ihre  Quadrate  und 
Produkte  Ternachlässigt  werden  konnten,  und  zwar  sowohl  an 
der  Oberfläche  als  anch  am  Boden  der  betracbteten  Wasser- 
bocken. Wenn  daher  das  Becken  fiel  ttnger  nnd  breiter 
als  hoch  oder  tief  ist^  konnten  in  erster  Annfihening  die  mitt- 
leren lokalen  Gtescbwindigkeiten  seiner  Terschiedenen  Teile 
fiberall  als  horiiontal  angesehen  werden,  die  Oberflächen  gleicher 
Beiastong  zn  denen  diese  Geschwindigkeiten  senkrecht  sind, 
als  yertikaL  Daraus  folgte,  daß  die  Belastung  tp  in  allen 
Punkten  einer  beliebigen  Vertikale  (x,  //)  den  nämlichen  Wert 
hatte  wie  in  ihrem  höchsten  benetzten  Punkte,  dem  Schnitt- 
punkte der  Vertikale  (ar,  y)  mit  der  freien  unterirdischen  Ober- 
fläche, wo  7  der  Hölie  A  gleich  ist.  vermindert  tiurch  die 
kapillare  Spam j UM ^'i  der  ini/:;ililii?en.  dii'-^e  Ireie  < ^licrtiH'.'he  hiMen- 
den  Menisken  um  eine  kleine  (irölie  eme  in  r,  y  jiiegebcne 
Punktion,  abhängig  von  der  Temperatur  und  dem  Zusammen- 
balte des  Bodens.  Der  Zweck  des  vorliegenden  Kachtrags  be- 
steht in  der  Aufstellung  allgemeinerer  Bewegnngsgleichungen, 
die  Ar  den  Fall  beliebig  großer  Neigangen  sowohl  des  Bodens 
(oder  dea  mdnrchlAssigeii  Dntttgnindes)  als  anch  d«r  freien 
ObefflSehe  anwendbar  smd,  Hierdoroh  soll  sor  Erscheinnng 
gebradit  werden  eineiseits  bei  der  Yoranssetning  kleiner 
Neigungen,  was  eine  mite  Aim&hemng  den  Besoltaten  der 
etiten  hinmftgen  oder  an  ihnen  abindem  wQrde,  andereneits 
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i  der  Yoraunetzuiig  beliebiger  Neigungen,  wie  die  ntm  wAk 
gestaltenden  Geeeto  des  AbflneaeB  abmleiten  sind.  Lp. 


22.  ff»  I'ßmati,  Apparat  zum  Nachweise  des  k^ascalschen 
^instffs  in  Gaspti  (ZS.  i.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  S.  29 — 31. 
19051.  —  Zum  I^acliweise,  daü  hieb  ein  auf  eine  Gasmasse 
ausgeübter  Druck  nach  allen  Richtungen  gleichmäBip  fortpflanzt, 
benutzt  der  Verf.  eine  mit  vielen  gleichgroßen  feinen  ütinungen 
Teneheoe  Messing  (Eobl-)kugel,  in  weiche  Leuchtgas  atrömti 
in  dem  man  doroh  eine  kleine  Druckpumpe  Druckändeningen 
heryorrnfen  kann.  Die  kleinen  blaaen  f l&mmcben  des  ans  den 

**  _  __  _ 

Offnongen  der  Kugei  aosatrOmenden  angezündeten  Gases  ver« 
Iftngem  sieb  bei  einer  Drackfermehrang  iienüicb  gleiehmftfiig 
(bis  ttber  das  Zehnfaehe  ihrer  nrsprflngliehen  Lfinge  bei  atSr* 
kerem  Dmeke).   A,  D. 

28.  O.Oroeeo*  Üb§rdiBSlaUmiderlMkbarenLu/Uc/uffe 

(C.  R.  im,  a  1196— 119B.  1904;  Rend.  R.  Aeo.  dei  Line.  (5)  18, 

S.  427— 432.  1904).  —  Ch.  Renard  hat  (Beibl.28,  S.  1046)  durch 
den  Vergleich  zweier  Drehuiigsmomente,  welche  an  dem  spindel- 
förmigen Bai  Ii  angreifen,  die  kritische  Windgeschwindigkeit  be- 
rechnet, bei  Welcher  die  is  ,iabilitkt  des  Ballons  eintritt.  Die 
beiden  Drebungsmoan  ntt  sind  nicht  mehr  ohne  weiteres  mit- 
einander vergleichbar,  wenn  die  Schwankungen  der  Ballonachse 
in  der  durch  sie  gelegten  Vertikalebene  berücksichtigt  werden. 
Dadurch  wird  ein  neues  Kräftepaar  in  die  Rechnung  eingeftibrt, 
welches  einen  Widerstand  gegen  die  Schwankungen  bedeutet 
Unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Winkel  &  zwischen  der 
ßallonacbse  und  der  Horizontalrichtung  bestftndig  klein  ist|  leitet 
der  Verf.  die  Gleichnng  ab: 

Die  K üot ti/ienten  b,  c  sind  Funktion »  n  doi  Wmd- 
geschwiiiiiigkeit,  ues  Gewichtes  und  anderer  «Jrujüen,  welche 
?on  den  Dimensionen  der  Baliouteile  abhängen  und  deren 
^hlcnwerte  für  eine  bestimmte  Ballonform  zn  ermitteln  sind. 

Die  Bewegung  des  Ballons  wird  instabil^  wenn  dieQleiching 
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eine  positive  oder  eine  komplexe  Wnnel  hat,  deren  reeller 

Teil  positiv  ist.   Aus  der  Bedingung  für  das  Auftreten  einer 

solchen  Wurzel  ergibt  eich  ein  Ausdruck  für  die  kritische 

Windgeschirindigkeit»  welcher  zeigt,  daß  es  möglich  sein  muß, 

dem  Ballon  einen  solchen  Bau  zu  geben,  daß  die  kritische 

Windgeschwindigkeit  bedeutend  grOßer  wird  als  die  Ton  Benard 

berechnete.   Theoretisch  ist  sogar  der  Fall  möglich,  daß  die 

Bewegung  bei  jeder  beliebigen  Windgeschwindigkeit  stabil  bleibt 

  Lck. 

24.  P.  FourneL    Em  Verfahren  beim  Zu^  von  Metall* 

drählen  (J.  de  Thys.  (4)  4,  S.  26—29.  1905).  —  Zur  Bdastung 
eines  vertikalen  Drahtes  emplieliit  der  Verf.  die  Anwendung 
eines  vertikal  gestellten  Solenoids,  in  welches  ein  am  Draht 
hängender,  länglicher  Eisenkern  hineinreicht.  Damit  bei  ver- 
schiedenen Stromstärken  immer  derselbe  (durch  eine  Marke 
abgegrenzte)  Teil  des  Eisenkernes  im  Solenoid  schwebe,  ist 
letzteres  auf  einer  vertikal  verstellbaren  Unterlage  befestigt 
Der  Zog,  welchen  das  Solenoid  auf  den  Eisenkern  ausUbt»  ist 

mit  dner  Wage  f&r  beliebige  Stromstärken  bestimmbar. 

  Lck. 

25.  €•  Hm  Lees  und  Mm  Mm  Orimem  Vier  emm  wmäg 
tmfmgrmcken  Apparat  MurBuÜmmumg  des  Yaungsekm  Hüduius 
ßtr  d&nm  Drähte  (PhiL  Mag.  (6)  9,  a  258—264.  1906).  — 
Die  Methode  ist  die  seit  200  Jahren  bekannte  Methode  Tan*s 
QraYesande.  Vgl  Kohlraoschs  Lehrbuch  der  Praktischen  Physik. 

4.  Anfl.  8. 199,  wo  auch  die  hier  benutzte  Formel  abgeleitet  ist 

  W.K. 

26.  T.  Maggie*  Ober  die  Deformation  elastischer  Zi/linder' 
platten  von  beliebiger  Dicke  (Rend.  K.  Acc.  dei  Liuc.  (5)  U^, 

5.  419—427.  1904).  —  Clebsch  behandelt  im  J  43  der  „Theorie 
der  Elastizität  fester  Körper"  davS  Gleichgewicht  einer  Zylinder- 
platte von  endlicher  Dicke  unter  der  Voraussetznng,  daü  auf 
der  Randtläche  Kräfte  wirken,  welche  zur  MittelHäche  syni- 
metriscli  tmrl  ihr  parallel  sind,  dabei  aber  keine  Torsion  oder 
Biegung  hervoi  bringen.  Die  vollständige  Lösung  hat  Clebsch 
nur  für  eine  kreistormige  Platte  durchgeführt 

Der  Verf.  gelangt  durch  eine  passende  Umformung  der 
DifferentialgleirhTiDgen  mit  Anwendung  TOn  FormelOi  welche 
Morera  (Beibl.  17,  &  U)  gegeben  hat,  zu  einer  LOsong  für 
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verschiedene  Querschnitte.  Die  RandbedingUDgen  führen  zur 
Aaisaohiing  einer  biharmoniscIieD  Funktion  in  einer  begrenzten 
Ebene,  auf  deren  Begrenzang  die  Werte  der  f'onktion  und 
llires  Difierentialqaotienten  nach  der  Normalen  g^ben  sind. 
Diese  An^be  ist  für  eine  große  Anzahl  Ton  Begrenzongs* 
karren  lösbar. 

In  ähnlicher  Weise  l&ßt  sich  eine  andere  Aufgabe  Uber 

Deformation  yon  Kreisplatten  (Olebsch;  §  41)  verallgemeiDenL 

  Lck. 

27.  C.Munffe^  66er  die  FomSndening' einet  Mylindriiehm 

fVasserbehälters  durch  den  lyasserdruck  (Z8.  f.  Math.  u.  Phys. 
51,  S.  254—264.  1904;.  —  Ein  aufrechter,  kreisförmiger  Hohl- 
zyünder,  dessen  innerer  Radius  Ii  und  dessen  Wandstärke  ^ 
sei,  werde  mit  Wasser  gefüllt.  In  der  Tiefe  .r  unter  dem 
obersten  Querschnitt  erhält  R  durch  den  Wasserdruck  einen 
kleineu  Zuwachs  //.  Letzterer  ist  darstellbar  durch  eine 
transzendende  Funktion  ?on  x  mit  vier  zunächst  noch  will» 
kürlichen  Konstanten. 

Setzt  man  n  Zylinderringe  von  demselben  Innenradios 
aber  Terschiedeuer  Wandstärke  S  übereinander,  so  ist  ^  in 
jedem  Ringe  eine  der  yorigen  gleichartige  Funktion  von  x  mit 
ebenfalls  vier  Konstanten.  Nnn  erfordern  die  Kontinuitftte- 
bedingUDgen,  daB  die  Werte  Ton  dyldx^  ^d^^jd^  nnd 
d^fPylda^  beim  Übeiigang  von  einem  Ringe  auf  döi  nftchsten 
sich  nicht  ändern.  Also  sind  die  vier  Konstanten  in  dem  flir 
eben  Bing  geltenden  Ausdruck  des  y  bestimmbar  durch  die 
vier  Konstanten,  welche  y  im  vorhergehenden  Binge  hat  Von 
den  4n  Konstanten  der  ganzen  Aufgabe  bleiben  demnach 
nnr  noch  vier  willkürlich.  In  dem  berechneten  Zahlenbeispiel 
(9  Ringe  von  gleicher  Höhe,  aber  verschiedener  Wandst-irkej 
bestimmt  der  Verf.  die  noch  willkiiilichcu  Kuastauteu  durch 
die  Bedinci^ung,  daß  im  obersten  und  untersten  (Querschnitt  des 
ganzen  Zylinders  y  =  i)  und  di/  j  dx  =  0  ist  Lck. 

28.  C.  ChTce,  i  /jer  die  Transversalschwtujj^u/ii;  von  Stoben 
(Fhil.  Mag.  (6)  y,  S.  134  —  136.  1905).  —  C.  Garrett  berechnete 
(Beibl.  29,  S.  344)  .Näherungswerte  für  die  Schwingungszahl 
des  Grundtons  eines  transversal  schwingenden,  fest-fireien  Stabes, 
indem  er  annahm,  daß  seine  Schwingungsform  übereinstimme 
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mit  der  Gleichgewichtsform,  welche  der  Stab  bei  seitlicher  Ver- 
schiebung seines  freien  Endes  oder  einer  ihm  nahen  Stelle  erhält. 
Der  Verf.  erhebt  das  -Bedenken,  aaÜ  die  E-eclmunof,  durch  weiche 
Garrett  die  Näherungswerte  ableitet,  die  Anwendung  eines 
dynamischen  Prinzips  nicht  erkennen  lasse,  und  daß  die  berech- 
neten Näherungswerte  kleiner  sind  als  der  theoretisch  genaue 
Wert  der  Schwingungszahl.  Lord  Rajleigh  hat  nämlich  (Tiieory 
of  Soiud)  gezeigt,  daß  alle  Näherungswerte  der  Schwingungs- 
zahl,  welche  mit  Zograndelegung  der  obigen  Annahme  Uber 
die  Schwingnngsform  des  Stabes  abgeleitet  werden  können, 
großer  sind  ab  der  theoretisch  genaue  Wert  IjcIc* 

29.  JL  Fmfiaro  und  CfK^Eug.  Guye*  ßettimmung 
der  xwarüekbieätendm  Änderung  de»  sewdlen  EiastUUüttmodfüe 
eme»  Imoardnhtee  nach  Temperaturweehsei»  (Arch.  de  Gen^?e 

(4)  17,  S.  597-619.   1904).  —  Die  Verf.  haben  den  Betrag 

bestimmt,  um  welchen  der  Torsionsmodul  des  Invara  (ein  lür 
physikalische  Zwecke  geeigneter  Nickelstahl  mit  36  Proz.  Ni) 
sich  ändert,  wenn  er  auf  eine  höhere  Temperatur  (56,  bez.  79 
oder  100^')  erwäi'mt  und  dann  auf  die  niedrigere  ßeobachtungs- 
temperatur  (29,7^  abgekühlt  wird.  Wird  das  Metall  24  Stunden 
lang  auf  100^  erwärmt,  dann  bis  auf  29,7*^  abgekühlt,  so  erhält 
der  Torsionsmodul  einen  Wert,  weicher  durch  ein  nachfolgendes 
Anlassen  bis  auf  56°  nur  sehr  wenig  geändert  wird.  —  Die 
Einrichtung  der  Versache  ist  ausfilhrüch  beschrieben.  Lok, 

30.  J^.  jSdriOfI«  Über  den  Torsionsmodul  von  Quarzfdden 
und  semen  Temferalurkoejßuentem  (Proc.  Roy.  Soc.  74|  8. 401 
—402.  1906). — Die  Beobachtungsmethode  (Methode  der  ICoinri* 
denzem)  war  dieselbe  wie  bei  den  Ontersuchnngen  des  VerC  aber 
den  Tondonsmodnl  Ton  MetaUdrfthten  (BeibL  8. 1054).  In 
verschiedenen  Brfthten  desselben  Metsils  hatte  der  Tonions* 
modnl  nidit  immer  denselben  Wert,  die  untersuchten  Qaarz- 
Aden  dagegen  gaben  hierin  eine  sehr  gute  Übereinstimmung. 

Bei  Zunahme  der  Temperatur  von  20  bii>  iÜUÜ  wachst 
der  Türsiüiiamudul  zuuaclibt  prupurtiuiial  der  Temperatur,  dann 
weniger  stark  und  erreicht  bei  etwa  680*^  ein  Maximum,  um 
darauf  sehr  schnell  wieder  abzunehmen.  Die  innere  iieibung 
der  Quarzfaden  ist  bei  Zimmertemperatur  sehr  klein,  nimmt 
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bei  Erwärmung  bis  zu  660^  wenig  und  gleichmäßig  zn,  ver- 
größert sich  danuf  stärker  und  errdobt  bei  1060^  einen  sehr 
hohen  Wert  Lck. 


81.  A.  Kn€Betm  Em  Battag  amr  TImrk  der  MckmeU 
umlat{fendm  eUuÜiekm  fFeUe  (Z8.  t  MatL  vu  Fhys.  51,  a  264 
-y^n.  1904).  In  der  Schrift  „Die  Dampftortem«  (Berlin 
1908;  Beibl  29,  B,  250)  berechnete  Stodola  die  Qeefcalt,  welche 

eine  biegsanie  Welle  bei  Rotation  um  die  Achse  annimmt,  wenn 
sie  mit  aul  ;;esütztüü  Scheibenrädern,  die  die  Biegsamkeit  nicht 
beeinflussen,  gleichmäßig  belastet  ist  und  die  Mittelpunkte  der 
Bäder  aul  eii^er  zur  geometnschen  Achse  paralleleu.  nur  wenig  von 
ihr  entfernten  Geraden  hegen.  Es  ergab  sich,  daß  die  Zentrifugal- 
kräfte bei  gewissen  UmlaufsgeschwindigkeiteTi  (kriti^'chp  (re- 
schwindigkeiten)  an  der  Welle  groik,  in  der  i:'raxi8  getährlichd 
Abweichungen  von  ihrer  Gleichgewichtslage  hervorbringen, 
fibemolche  kritische  Geschwindigkeiten  können  auch  ohne  Auf* 
aelien  Yon  Soheibenrftdem  an  einer  Welle  auftreten,  wenn  die 
Schwerpnnlrte  ihrer  Qaerechnitte  anf  einer  lor  geometnaoheii 
Achse  parallelen,  ihr  sehr  nahen  Geraden  liegen. 

Der  Ver£  aeigt,  daB  die  krittschen  Qeschwindigfceiteii  aoch 
dann  auftreten,  wenn  die  Ideinen  Abstinde  der  Qnerschnitts- 
schwerpunkte  ?on  der  geometrischen  Achse,  statt  gleich  und 
parallel  su  sein,  beliebig  gerichtet  und  ron  TerschiedeDer  Gidfie 
sind.  Anch  weist  er  die  Möglichkeit  nach,  einzelne  dieser 
kritischen  Guschwindigkeiten  dauurt  ii  iiugefährlich  zu  machen, 
daß  die  ihnen  entsprechenden  gioBcu  Ueiurniationen  durch  eine 
passende  Verteilung  der  i^uerachnittsschwerpunkte  vermieden 
werden.  Lck. 


82.  t/.  O.  Arfiold,  Untersuchung  über  das  Brechen  ran 
tearbeitelem  Stahl  unter  d(*m  Ei/ifluß  alterntermäer  Drucke 
(Chem.  News  90,  S.  211^212.  1904).  —  Es  hat  sich  gezeigt, 
daß  Stahl,  der  nach  den  gewöhnlichen  Prflfongsmethoden  allfla 
Bedingungen  in  besag  auf  Festigkeit  etc.  genfigt,  unter  dem 
fiiuüuß  von  Tibrationen  oder  schnell  weehsebden  Drucken 
oft  fthnlich  wie  sprddes  Glas  serbricht  Zur  Frflfiuig  in  dieser 
fiichtnng  wnide  Tom  Verl  eine  besondere  Maschme  konstrvert 
Die  Stahlprobe  ist  darin  etngesetct  unter  Spannung,  so  dift- 
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sie  Bich  wenig  unter  ihrer  Elasttzit&tBgreiKe  hefindet  Die  An- 
zahl der  Dmckwechsel  imd  die  Stftrke  der  Dmcklnderongen 
Iftßt  sich  variieren.  Man  findet,  daß  der  Widerstand  ?on 
Stahl  gegen  Brach  unter  alternierenden  Dmcken  umgekehrt 
proportional  ist  der  Stftrke  der  Druck&nderung.  Weitere  Verw 
suche  sind  angestellt  mit  einem  Stück  Ton  einer  Kesselplatte. 
Hat  ein  Stahl  einmal  unter  dem  Einfluß  wechselnder  Drucke 
große  Sprödigkeit  erlangt,  so  läßt  er  sicli  durch  keine  Behand- 
lungsweise  mehr  in  seinen  alten  Zustand  zuiückiiihren.  Die 
Spr(»digkeit  der  Kesselplatte  war  nur  auf  der  einen  Seite  vor- 
handen und  deshalb  wohl  durch  ungeschicktes  Heizen  hervor- 
geruleii.  Durch  mikroskopische  Beobachtune^tn  Jer  Struktur 
läßt  sich  der  spröde  Zustand  nicht  erkennen.  Weiter  wird 
eine  Stahlplatte  ziemlich  stark  rund  gebogen.  Innen  be- 
findet sie  sich  dann  in  einem  Zustand  der  Kompression,  außen 
in  einem  solchen  der  Ausdehnung  Die  aasgedehnten  Teile 
sind  gegen  wechselnde  Drucke  weniger  widerstandsfähig  als 
die  komprimierten.  (r.  J* 


33.  J\  Oamba»  Einßuß  von  Dß/ormaiitnaproxeuen  auf 
iU  eUuiiickeM  ßigetudiaßm  de$  Marmor*  (Rend.  IL  Acc*  dei 
lAnc.  (5)  18,  a  588—541.  1904).  —  Der  Verl  hat  in  derselhen 
Weiae  wie  in  früheren  Versuchen  (BetbL  38»  8. 612]  Marmor- 
plftttchen  durch  Belastung  der  Mitte  gebogen  und  ihre  Deform 
mation  gemessen.  Die  Daner  einer  Belastung  war  7«  16  Minuten, 
die  unmittelbar  folgende  Kntlastung  hatte  dieselbe  Dauer.  Be- 
deutet /i  eine  der  Zalilen  1,  2,  4,  8,  so  bu^ami  die  Belastung 
mit  einem  Gewicht  P/n  und  wurde  nach  je  Tfu  Minuten 
jedesmal  um  Pfn  vermehrt,  so  daß  die  Belastunn-  schließlich, 
nämlich  in  T  Minuten,  ihr  Maximum  J'-^  16u  g  erreicht  hatte. 
Bei  der  Entlastung  wurde  nach  je  T i  u  Minuten  ein  Gewicht 
Fjn  entfernt,  bis  schließhch  die  Belastung  wieder  null  war. 
Ist  in  einer  der  ?ier  Versuchsreihen  (n  =  1,  2,  4  oder  8)  J 
die  maximale  Deformation  am  Ende  der  Belastung,  Ö  die  nach 
vollständiger  Entlastung  zurückbleibende  Deformation,  so  ist 
i  ~  [2  A  —  S)  1 16  die  mittlere  Deformation,  d.  L  der  Mittelwert 
aller  Deformationen,  welche  sich  zwischen  je  2wei  Ablesungen 
(Zwischenseit  »  2  Minuten)  gebildet  haben.  Die  Versuche 
ergaben,  daß  s  um  so  gr56er  ist,  je  größer  n, 

89« 
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In  ÜbereinstimmiiDg  iiiermit  zeigte  sich,  daB  hei  (  iner 
kontinaierlichen  Be-  and  Entlastung  (71  oo,  hervorgebracht 
durch  gleichmäßigen  Zu-  lud  Afadnß  Ton  Quecksilber)  «  größer 
ist  als  in  dem  Falle  n=  1,  wobei  wieder  beide  VersachMPeihen 

gleiche  2^tdaner  und  gleiohee  Mannudgeinohi  haben. 

—  TfC^i 


FWMgifkeästropJetty  weich»  ^  Hilter  FIBu^M  9^  DioklB 

ttisfHmdiert  sind  (C.  R.  140,  S.  80—83.  1905).  —  Der  Verf. 
beobachtet  Oltropfen  in  einer  Mischung  von  Waisscr  und  Alkohol, 
die  so  abgeglichen  ist,  daß  sie  dieselbe  Dichte  wie  das  Ol  be- 
sitzt; die  Beobachtungen  werden  unter  großen  Vorsichtsmaßregeln 
im  Keller  eines  Landhauses  ^^n>tnacht,  in  dem  jede  Ersehtitteruug 
ausgeschloRsen  ist  und  wahre Jid  der  Dauer  der  Beobachtungen 
Temperaturschwaukuugen  über  ^/^o^  nicht  bemerkt  wurden. 
Brachte  er  einen  ÖHropfen  in  die  Mischung,  so  stieg  derselbe 
rein  vertikal  gm  langsam  in  der  Fiassigkeit  empor,  weil  in 
solchen  Mischungen  von  Wasser  und  Alkohol  stete  alimählich 
die  unteren  Schichten  eine  grOßere  Dichte  annelunen,  ala  di« 
oberen.  Brachte  er  aber  nnn  swel  oder  drei  Öltropfen  nahe 
aaeinaader  in  die  Misohnng,  so  stiegen  dieselbea  niofat  rsia 
Tortikal  in  die  Höhe»  sondeni  es  ist  in  den  Bahment  welohe 
die  TropUni  beschreiben»  dentlich  die  Kapillanrnknnft  also  die 
Annehnng  der  Teilchen  beBurkbar.  Ober  iveilieiie  BSnielheitfln 
wird  der  Yerfl  demnächst  in  einer  ausführlichen  Publilcatto& 
berichtoa.  A.  K. 


35.  t/.  Budianan  und  H,  fF.  Malcolm»  Experimente 
viil  rotierenden  visko&eu  tlüssigheiten  (Pliü.  Mag.  U,  iS.  251 — 'J57. 
1900).  —  Um  eine  Messingtromiiiel  mit  horizontaler  Achse, 
die  ganz  oder  zum  Teil  mit  der  zn  untersuchenden  Flüssigkeit 
geliiilt  ist,  ist  eine  Schuur  gewuüdeu.  Hängt  man  ein  Ge- 
wicht Mg  an,  so  gerät  die  Trommel  nebst  Inhalt  in  Rotation 
und  das  Gewicht  fällt  durch  die  Höhe  H.  Nun  wickelt  sich 
die  Schnur  Tennöge  der  kinetischen  Energie  des  Systems  im 
anderen  Sinne  wieder  ao^  und  daa  Gewicht  steigt  um  die  Höhe 
die  bei  einem  gegebenen  Appamt  hauptsächlich  von  der  Vis* 
kositftt  und  der  Masse  der  eiogeschlosseaen  Flüssigkeit  ab- 
hängig sein  muß.  Einen  Durchschnittswert  J  der  TenögenidflD 
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Kraft  der  Viskosität  einer  bestimmten  Flüssigkeitsart  and 
-ma*<se  berechnen  die  Verf.  aus  folgenden  beiden,  leicht  ver- 
ständlichen Gleichungen  fOr  die  Abw&rte-  mid  Anfwärts- 
bewegong: 

(Mfj  -/)  77  -  ä  0a>2  +  \Mv^;       |  0«*  -  {^fff  +/) A. 

Bier  soll  ^  in  beiden  derselbe  Mittelwert  des  Tariabien 
Trägheitsmomentes  der  rotierenden  Maisen  sein.  £ine  zweite 
bedenkliche  Annahme  ist  die  einer  gleichförmig  beschleunigten 
Abwftrtsbewegnng.  Die  Verf.  geben  S.  256  selbst  Versuchs- 
reihen an,  wo  das  gar  nicht  zutrifft.  Die  so  sich  ergebende 
Formel  fBr  /kt  nur  im  besten  Falle  für  den  Vorgang  charakte* 
risAiaGh;  bei  den  Versnohen  mit  nicht  ToUgefiUlter  Trommel 
sind  die  ermittelten  Zahlenwerte  belanglos.  E.  D. 


3G.  F.  fr.  lieynolds.  Der  HeibunL^sho-fJizicnt  der  Luft, 
nebst  einer  intersuc/iung  über  den  EinflujS  der  Hunt^enslrahien 
darauf  {Fhys.  Rey.  IS,  S.  410-431;  19,  S.  37— 47.  1904).  — 
Der  Verf.  bat  den  Eeibungskoeffizienten  der  Luft  aus  der 
Dämpfung  drehender  Schwingungen  ermittelt.  Bei  einer  Ver« 
sachsreihe  diente  als  Schwingungskörper  eine  Hohlkugel  aas 
Messing;  der  Einfluß  der  Aufhängung  auf  die  Dämpfung  wurde 
besonders  bestimmt,  indem  die  Dämpfung  der  Schwingungen 
der  Aufhängung  ohne  Kugel  bestimmt  wurdoi  nachdem  durch 
eine  smnreiche  Änderung»  die  die  äußere  GestsJt  des  schwingen- 
den Systems  der  AufhängeTorrichtung  ungeändert  Ueß,  das 
TriLgheitsmoment  des  Systems  auf  den  ursprttnglichen  Wert 
(mit  der  Kugel)  erhOht  worden  war.  Bei  einer  anderen  Ver- 
suchsreihe worden  Hohlzylinder ^  die  übereinander  geschoben 
werden  konnten,  als  Schwin^ngskörper  benutzt;  zwei  Sätze 
mit  auseiDuiider  gezogenen  und  mit  eingeschobenen  Zjlindeni 
gestatteten  den  Einfluß  anderer  dampleuder  Wirkungen  zu 
eliminieren.  Aus  den  Versuchen  mit  der  Kugel  berechnet  der 
Verf.  den  Keibungskoettizienten  der  Luft  zu  0,000  186  97  bei 
20,72®,  aus  denen  mit  (\pn  Zylindern  zu  0,000  187  1  1  bei  21,33«. 
Daß  bei  der  Berechnung  der  Einfluß  der  im  Innern  der  hohlen 
Scbwingungskörper  mitschwingenden  Luft  berücksichtigt  worden 
wäre,  ist  aus  den  angegebenen  Formeln  nicht  ersichtlich. 

SchUeßUch  hat  der  Verf.  untersucht ,  ob  es  auf  die 
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SchwingODgen  einen  Einfluß  hat,  wenn  die  Luft  von  Röntgen- 
strahlen durchstrahlt  wird.  Die  Schwinguiigspenodtj  scheint 
ein  klein  wenig  vergruliert,  das  Dekrement  ein  klein  wenig 
verkleinert  zu  sein;  doch  sind  beide  Wirkungen  außerordent» 
lieh  gering.    W,  K. 


»r.  TJeiainger»  Ein  Apjtarat  zur  DunstdiunQ  Jes  Htbelqeiefzet 
(ZS,  t.  Lehrmittelw.  u.  pädag.  Literat,  Wien,  1.  Jahrg.,  8.  126  —  128.  190&>. 

W,  H,  Pickering,  Ein«  wtmg  bekannt»  Mig^n^Acffi  de§  Qfro- 
Mkopt*  (Nat  71,  8.  608—600.  1906). 

JSr«  XiOreiMT*  DU  WoMenirimwng  i»  roimwd^n  Mtnäem  (Naei- 
trag)  (Plt/dk.  Z8.  6,  a        207.  190ft). 

Jkl.  Uuzlu,  Ttieorie  und  iSachahmuug  des  l  ogei/iagea  (C.  R. 
14a,  8.1096—1101.  1905). 

G.  Kulei  a»  Eine  Bemerkung  zur  Arbeit  des  Hrn.  R.  ^fUite!: 
„Über  Eapiüariiäteleonstanten  etc."  (Drudes  Ann.  1«,  S.  789-791.  1905^ 


Wärmelehre. 


37.  P,  ds  l£een,  Notiz  über  den  BegrifJ  (Ips  absoluten 
NHUpunkiea  (ßuU.  de  Belg.  1904.  S.  995— lüUOj.  —  .^owuhl 
vom  thermodynamisehen  wie  vom  gastheoretischen  Stamlpuukt 
aus  ist  der  Gedankf  der  Verwirklichung  des  absoluten  Null- 
punktes eine  Absurdität.  Man  wird  auf  den  ßegriff  des  ab» 
solttten  Nullpunktes  als  „den  Tod  aller  Materie*'  geHlhrt^  indem 
man  in  der  kinetischen  Gastheorie  allein  der  Wärmeenergie 
fiecbnung  irigt  Den  wirklich  vorliegeoden  Tataachen  wQrde 
es  besser  entsprechen,  wenn  man  auch  die  anderen  in  der 
^«tur  Torkommeoden  firecheinangen,  wie  die  der  ElektriiiAftt 
und  des  Magnetinniis,  berfickmcfatigen  wflrde.  Als  absoliiter 
l^ullpiuikt  wäre  dann  die  Temperatur  zu  definiereot  welcher 
4ie  Bewegungsenergie  der  Materie  sieh  einem  gewissen  k<m- 
stauten  Grenzwert  nfthert  Aber  anch  mit  dieser  Definition 
flind  die  gewofaiiit«i  Anschauungen  Uber  die  fiesttndigkeit  der 
Materie  unvereinbar.  Man  könnte  sich  indessen  etwa  vor^ 
stellen :  während  des  bei  dieser  Grenztemperatur  ätattündeudeB 
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Zerfalls  der  Materie  treten  die  elektrischen  und  nidioiiktiveu 
Vorgänge  um  so  stärker  in  die  Erscheinung;  bei  der  iniolge 
cles  Zerfalls  entstehenden  Bewegung  der  Teilchen  durch  den 
Raum  saroineln  sie  aus  dem  umgebenden  Medium  neue  Energie 
au^  SC)  daB  eine  Wieder?ereimgimg  zu  ueuer  Materie  statt- 
imden  kann.    S.  V. 

38.  II»  Kanierliiifjh  Ott n es.  Die  Bedeutung  genauer 
Messungen  heA  sehr  tiefen  Temperaturen  (Comm.  from  the  phys. 
I^ab.  of  the  Uni?,  of  Leiden.  Supplement  No.  9  zu  No.  85—96. 
19Ü4;  Ohem.  News  Dl,  S.  150  —  157,  174  —  175,  181  —  183. 
1905).  —  Die  Rektoratsrede  des  Verf.  gibt  eine  historische 
Übersicht  Uber  die  Ponchnngen  auf  dem  Gebiet  der  tiefen 
Temperaturen.    Feh, 

39.  A.  Li.  Day  und  M.  T.  Allen,  Temperaturmessungen 
4ns  iöOO^  a  (Phjs.  Rev.  19,  S.  177—186.  1904).  —  Enthält 
^ne  ziemlich  eingehende  Beschreibung  der  mr  Bestimmung 
Ton  Gesteinsschmelzpunkten  eingerichteten  elektrischen  Heiz- 
fmd  Meßanordnung.  Bei  1532^  weichen  die  Einzelreetiltate 
fBat  die  Schmektemperatnr  ?on  Anorthit  vam  Mittel  um  etwa 


40.  JT.  ThieäM.  Üker  ein  PUUmikmHm§Ur  (Z&  f. 
Instrk.  2Sf  S.  d68— 864.  1903).  —  Beschreibung  der  Herstellong 
eines  ToUkommen  in  Glas  eingeschlossenen  Platinthermometersy 
dessen  Form  eine  Anwendung  wie  bei  jedem  Qoeoksilberthenno* 


41.  £.  fr.  Sartmannm  Eme  Buehrämkm^  im  Gehrauek 
4eä  fFmmmnckm  Pjfrm^$  (Phys.  Bot.  19,  8.  452—455. 
1904).  —  Als  der  Ver£  mit  dem  Wannerscheii  Pjrometer  die 
Temperaturen  von  sehr  dünnen  glühenden  Pt-Drihten  bestimmte, 
ergaben  sich  Werte,  die  offenbar  za  klein  waren;  andererseits 
ergaben  Temperatormessungen,  die  an  einem  Platino/eii  mit 
relativ  großer  Fläche  mit  Pyrometer  und  Thermoelement  ab- 
gelesen wurden,  identische  Rusultatc.  Eine  genauürc  Unter- 
buciiung  bat  gezeigt,  d;iü  die  Abweichung  der  beobachteten  von 
der  richtigen  Temperatur  um  so  größer  ist,  je  dunner  der  Draht 
ist  Daraus  schließt  der  7er£,  daß  es  sich  um  eine  Beuguuga- 


±1»  ab. 


Feh. 


meter  gestattet 


Feh. 
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encheinong  handelt  und  daß  in  solchen  fallen,  d.  h,  bei  selir 
schmalen  leuchtenden  Objekten,  das  Wannersche  Pyrometer 
nur  mit  Vorsicht  za  benutzen  ist  OL  Sc^ 


42.  P*  €^appu4»m  BetUmmmg  der  AtuMmmg  in 
QueckHWert  (J.  de  Fhys.  (4)  4^  8. 12—17.  1904).  —  Die  Aue- 
dehnuDg  des  QaeckBflbezs  wurde  im  Intemll  0^100  in  eiiiem 
„▼em  dQr^-Pyknometer  bestimmt  (direkte  Methode);  außerdem 

wurde  sie  durch  Vergleichung  der  Temperatarmessangen  eines 
Quecksilber-  und  eines  Wasserstoffthermometers.   beide  aus 


„yenre  dur"  hergestellt,  abgeleitet  (indirekte  Meüiude). 

direkt 

indirekt 

<  -«  -  20" 
-10 
0 

V  ^  0,996  364 
0,998  183 
1,000000 

F  «  0,996  369 
0,998  185 
1,000000 

+  10 

+  20 
+  80 
40 
SO 

1,001  817 
1,003  684 

1.006  451 

1.007  270 
1,000091 

1,001  816 
1,003  632 
1,005  461 
1,007271 
1,009008 

60 
70 
80 
•  90 
100 

1,010  916 
1,012  743 
1,014  575 
1,016  412 
1,018264 

1.010  9U» 
1,012  74  t 
1,014  579 
1,016416 
1,018264 

Die  „direkte''  Messung  ffthit  zu  dem  Ausdruck 

V  +  0,000  181  690  T- 0,000 ODO 002 951  T- 

+  0,000  000  000 114  öö  r») ,  Feh. 


48.  IT.  MieeH.  Afftetatßtt  AMMitkmmgAulmmmgm 
nach  der  Famtusehm  Meikede  M  tfer  Tempendur  der  ßMgm 
Luß  (ZS.  t  Instrk.  24^  8. 286—267.  1904).  —  Der  Fizeeus«^ 

Interferenzapparat  ist  so  in  ein  Metallgefäß  ein«?ebaut,  daß  WJO 
unten  her  ein  großes  VakuumgelaL)  über  ihn  ^';eschoben  werden 
kaiiii,  das  mit  flüssiger  Luft  gefallt  wird.  Durch  das  Metall* 
get  iLi  wird  während  der  Me^sunu*  trockener  Wasserstoff  in 
langsamem  Strom  hindnrchgeieitet;  alsdann  erscheinen  die 
Interferenzstrc itVii  «^o  rnhi?,  daß  die  Messungen  vollkommen 
genau  ausgeliihrt  werden  können.  Die  Versuchsresultate  sollen 
an  anderer  Stelle  veröffentlicht  werden.  Feh. 
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44.  j9«  2>«  Ayres,   Lineare  Ausdehnun^skoeffisienten  bei 
tiefen  TemperOurem  (Phys.  Rev.  20,  S.  38—51.  1905).  —  Die 
Ausdehxraiig  eines  auf  Glas  stehenden,  mit  einer  Glasplatte 
bedeckten  Hohlzylinders  ans  AlnmiDram  oder  Silber  wurde 
durch  die  Interferenzen,  die  das  grflne  Licht  (546  fi/i)  einer 
CoopeivHemti-Lampe  bei  der  Reflexion  an  den  Glasplatten 
herrormft,  mit  vereinfacbtem  optischen  Apparat  gemessen. 
Der  Metallzylinder  war  in  einem  Yon  einem  fiolzrobr  flttssigkeits- 
dicht  nmschlossenen  Messingrohr  anfgestellt  nnd  wurde  durch 
Terschieden  tiefes,  Torsichtiges  Eintaueben  in  flttssige  Luft  auf 
verschiedene  Temperatur  gebracht;  diese  wurde  durch  ein  um 
den    Metallzylinder   gewickeltes   Cu -Widerstandsthermometer 
gemessen,  ihre  Konstanz  während  der  Messung  durch  Beobach- 
tung der  objektiven  Galvanometerablesung  kontrolliert.  Die 
Korrektion  wegen  der  Anderuup^  der  Dichte  der  Luft  erfolgte 
nach  Pulfrich.   Resultat:  filr  Aluminium  a  ^  139  x  10-'  bei 
-  IIS^,  2R0  X  10-'  bei  +  00^'  mit  Wendepunkt  in  der  Nähe 
von  0^;  lür  Silber  a  =  151  X  10"'  bei  -  167%  189  x 
bei     lo^  mit  flachem  Maximum  a  «  193  x  10-^  um  0^  Ver- 
suche, die  Korrektion  wegen  Änderung  der  Luftdichte,  die  bei 
den  tie£Bten  Temperaturen  über  100  Proz«  beträgt  durch  ftva- 
kuieren  des  modifizierten  Apparats,  zu  Tenneiden,  wurden  be* 
gönnen,  konnten  aber  nicht  weitergeführt  werden.      fl.  A. 


4&.  Jm  8»  Shearer*  Bemerkung  Uber  AuidehmugiigoeJ- 
fixienten  MUtfer  Temperatur  (Phys.  BeT.'^O,  8. 52—53.  1905). 
^  Mitteilung  des  Verl  über  Versuche,  die  oben  erwfthnte 
Prttfong  der  PulMchschen  Formel  bei  tiefen  Temperaturen 

weiterzuführen.   Mit  dem  Apparat  von  Ayres  erhielt  P.  M. 

Siinp80u  bei  5  mm  Druck  Werte,  die  bei  Silber  unter  —  100* 

merklich,  bei  Aiuminmm  unter  —  100  '  beLrächtlich  von  den 

fiesultaten  Avres  abweichen.  Die  Versuche  werden  fortgesetzt 

•   H.  A. 

46.  fl,  M,  MandcUl»  Über  den  Ausdf  it/iungskoefßzienten 
des  Quarzes  (Phys.  Rev.  20,  S.  10-87.  1905).  ~  Der  Verf. 
bestimmte  den  thermischen  Ausdehnungskoettizienten  des  senk- 
recht zur  Achse  gescbnitteueu  Quarzes,  für  den  bisher  exakte 
Bestimmungen  bis  220^  vorlagen,  in  dem  Intervall  von  40  bis 
500^  nach  der  Fizeau«Abbeschen  Methode  mit  einem  Zeissschen 
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iDterferometer  naeh  Ptdfricb,  deiMii  Abhandlmig  Z8.  t  ImfA. 

1893,  8.  365,  401,  435  für  den  optischen  Teil  maßgebend  ist. 
Geuiesson  wurde  die  AusdchnungsJüferenz  eines  Quü.rzrmges 
der  üblichen  Form  vüu  ca.  9.ö  mm  und  einer  Platte  von 
mm  Höhe:  Gnmd-  und  Deckplatte  sind  au»  i^uarz. 
Eine  Wasserstotfrohre  mit  Hg-Tropfen  beleuchtet  mit  grünem 
(54G       oder  gelbem  (öTtl^.S  und  r)7^,bi  ^i^)  Licht.   Die  ganzen 
Interferenzstreifen  wurden  teils  direkt  gezählt,  teils  durch  Ver- 
gleichuDg  des  grfinen  and  gelben  Bilde»  berechnet,  Bruchteile 
mikron^etrisch  eiDgemessen.  Die  Erwärmung  erfolgte  in  eineia 
zylindrischen  eisernen  Ofen  von  140  Pfd.  durch  drei  Lagen  ström- 
dorcbflosaenen  fitaendrahtM.  Porzellanfüße  und  dicke  Schiebten 
TOD  Asbeal  und  Mtneralwolle  sorgten  f&r  thficmiBebe  Isolatton. 
Der  Quanapparat  war  durch  ein  PorseUeiiiohri  an  denen 
Ende  eine  ^lindrische  Messmgkammer  mit  juBtierbarem  Boden 
befestigt  war»  etngeAbrt;  später  ersetsten  PoneUanstftbe  das 
Bohr.  Olasfenster  erlaubten  die  Beobachtung  und  Terhinderten 
Lnftströmnngen.   Zuerst  wurde  mit  fig-Thermometem,  später 
mit  dem  Platinwiderstandstbormometer  mit  den  iiüLigeu  Korrek- 
tionen die  Temperatur  gemessen;  erstere  ergaben  eine  Genauig- 
keit von  Ü,ü5  bis  0,2",  letzteres  0,05*.    Beide  MessiingsreilieQ 
stimmen  gut  überein.    Die  Messungen  wurden  ausgetuiu  r.  wenn 
die  Temperatur  drei  oder  mehr  Stunden  konstant  gehalten 
war;  hatten  sich  die  8troiieu  während  einer  Stunde  nicht  ?er- 
schoben,  so  wurde  der  Zustand  als  stationär  betrachtet.  Das 
Resultat  ist:  bis  250'»  a  «=  (717,0  +  1,G2U/)  10-«;  von  250 
bis    470  «    «  =  [11 25,0  +  1  ,Ö5  (/  -  250)  +  0,0üö66  {£  -  250)» 
+  0,00001d4(<~  260)3]  10-^  bei  dem  steilen  Anstieg  von  a 
aber  470^  renagt  auch  diese  Gleiobnng»  Mit  den  Beobacb- 
tnngen  von  Benolt>  Scheel  unter  100^  sowie  mit  den  robea 
Bestimnrangen  von  Le  Chatelier  über  270^  stimmen  die  Beeol- 
täte  gat  flbereb.    fl.  A« 

47.  Jf.  Müsch»  Em  Apparat  sur  Demonstration  det 
Mariotte'Gay'Lussacschen  Geseires  (ZS.  f.  phya,  u.  ehern  L  i  t. 

18,  S.  28 — 29.  1905).  —  Einer  längeren,  engen,  gut  kalibrierten, 
oben  üiieüeii,  uiileii  U-iormig  umgebogenen  und  zu  einer  Kugel 
aufgeblasenen,  mit  einem  Hahn  verschließbaren  Glasröhre,  in 
deren  längerem  Teile  sich  ein  Quecksüberiaden  von  b  eliebige 
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Länge  befindet,  der  als  Iiulikutor  (und  Verschluß)  des  ab« 
geschlossenen  Lultvolumens  dient,  kann  durch  DrelmriL'  um 
«ine  horizontÄle  Achse  beliebige,  an  einer  Kreisteiluog  ables- 
bare Neigung  gegen  die  florizontalebene  gegeben  werden. 
Beträgt  der  BaronH  terstand  h  mm,  die  Länge  des  Qm  i  k^ilber- 
fadens  /  mm,  und  die  Neigung  der  Glasröhre  gr^'rii  die  Hori- 
zontale ±  a^,  so  ist  der  auf  das  abgeschlossene  Luttvoluuieu 
aaageübte  Druck  ^  ^  /sin«/  mm.  In  leicht  ersichtlicher  Weise 
kann  der  Druck  auf  das  Luftvolumen  durch  Veränderung  der 
Neigung  der  Böhra  geändert  werden.  Es  ergibt  sich  dann  die 
Konstanz  von  p  v.  Der  Verf.  zeigt  weiter,  >\ie  man  durch  den 
Apparat  ein  beiin  herrschenden  Loftdmck  abgelesenes  Volumen 
Aof  das  dem  Dmeke  von  760  mm  entsprechende  rednziereD 
kann,  wie  man  ans  zwei  Ablesungen  bei  Terschiedener  Neigung 
den  auf  0^  reduzierten  Barometerstand  bestimmen  kann,  end- 
lieh,  wie  man  den  Apparat  zum  Nachweise  des  Gay-Lussac- 
«chen  Gesetzes,  als  Luftthermometer  und  zur  Messung  der 
Spannkraft  gesättigter  Dämpfe  yerwenden  kann.  (Der  Apparat 

"wiid  von  der  Firma  Lenoir  &  Forster,  Wien,  angefertigt) 

  A.  D. 

48  u.  49.    A.  Jacquerod  und  F,  L,  Per  rot,    l  her  den 

SchmeUpunkt  dts  Goldes  und  die  Aiud4ihjmng   eint  ff  er  Gase 

zwischen  0  und  1000''  fC.  R.  VIS,  S.  1032—1034.  1904).  - 

Uäer  die  yertrendung  von  lieitum  als  thermomelrische  Suhstans 

und  dessen  Uiljusiun  durch  Quarz  (Ebenda  loO,  S.  789 — 790). 

—  Die  Messungen  ergaben  unter  Verwendung  verschiedener 

Gase  folgende  Resultate: 

Ausdehoungskoefil   AafaogKiraek  GddscbiDeliiNuikt 
Stickstoff         0,008  S6&0  230  mm  | 

Luft  0,003  6850  280  1067,2 

Senenloff        0,003  665  0  280  I 

180         }  ^"•*»^ 

00  0,0086650  280  1067,5 

CO,  0,003  676  6  240  I        ,^„„ - 

0,008  6724  170  ] 

Der  Versuch,  Helium  zu  verwenden,  scheiterte  daran,  daß 
dieses  bei  1000^  iekr  rasch,  bei  510  noch  rasch  und  bei  220^ 
noch  gut  merklich  durch  Quarzglas  diffundiert  Ech. 


220  \  1067,2 

185 
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50.  IF.  VftKhel»  Vhpr  tfir  lifzwlninufn  ZN  /sf  //en  <U -i 
Gr  'f  'tjJett  der  Müttkularhomj/lexe  und  den  A usüt-h/i u /i ^ .\ I of  ( ji ztenlen 
in  den  verschiedenen  Aggregaizuständen  (J.  f.  prakt.  Chem.  70, 
S.  503-508.  1904).  —  Der  Überlegung  folgend,  daß  die  Mole- 
kularbewegoBgen  und  die  von  ihnen  abhängenden  Ausdehnung- 
koeffizienten  einer  Substanz  im  gasförmigen  und  im  flüssigen  Zu- 
stande in  direktem  Verhältnis  zurMoleknlargrdBe  stehen  werden, 
stellt  der  Verf.  die  Qleichnng  auf: 

0,00367 

als  Formel  zur  Berechnung  der  Größen  M^,  des  Molekular« 

kuuii  luxes  iu  flüssigem  Zustand;  Uß.  bedeutet  den  AusdeLüUügs- 
koel'Hzienten  der  Substanz  im  flüssigen  Zustand,  k,  und 
Korrektionsglieder,  bedingt  durch  den  Emfluß  der  Konnguration 
bez.  der  Kollusion. 

Der  Vergleich  der  mitteh  der  vereinfachten  Formel 
0,00367 /ofi.  berechneten  mit  den  nach  anderen  Methoden  ab- 
geleiteten Molekulargrößen  einer  Anzahl  von  Elementen  und 
Verbindungen  lassen  einige  Beziehungen  erkenneui  die  für  die 
£ichtigkeit  des  Prinnpe  der  Überlegung  sprechen.      &  V. 

51.  F»  Micharz*    Einige  Folgerungen  aus  der  Theorie 
des  Gesetzes  mn  Dulong  vnd  Petit  (Sitaber.  d.  Ges.  z.  ßef.  d. 
Naturw.  Marburg'  I  HM,  S.  61— 67).  —  Die  früher  mitgeteilte 
Theorie  (vgl.  die  in  vorliegender  Arbeit  angegebene  Literatmv 
BeibL  24,  &  769)  ergibt  f&r  einatomige  Gase  .^.tf«-a,006| 
wenn  A  das  Atomgewicht  bedentet,  in  ÜbereinstimmoDg  mit 
dem  bei  Argon  beol»achteten  Wert  2,9984;  üntersnchnngen 
mit  He  und  Hg  sind  im  Gange.  FOr  feste  KOiper  fblgt: 
Ac^>  6,012  ^Ac^  Ausnahmen  hierron  nach  kleineren  Werten 
sind  zu  erwarten  hei  Elementen  mit  kleinem  Atomgewidit  and 
kleinem  AtomTolnmen,  wenn  n&mfich  die  m  der  Theorie  sn- 
genommenen  Oszillationen  der  Atome  nicht  mehr  klein  gegen 
ihre  Abstände  sind,  wie  voraussicltlicli  bei  Komplexbildung- 
Kommt  also  ein  Element  in  allutropen  Modilikationen  vor,  so 
wird  die  Atomwärme  um  so  kleiner  sein,  je  kleiner  das  Atom- 
Yüiumen  der  Modifikation  ist,  oder  anders  ausge-proclion,  die 
spezifische  Wärnip  um  '^o  kleiner,  je  größer  da,  s[Mjzifische 
Gewicht   Gute  Bestätigung  findet  die  Theorie  durch  die  Be« 
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obachtungeD  an  C,  P,  8^  Se,  Te,  B,  SL  Nur  die  über  As 
vorliegenden  Untersuchungen  widersprechen,  was  auf  Beob- 
achtungsfeliler  zurückzuführen  ist,  oder  darauf,  daß  wegen  der 
größeren  Kohäsioiiäkiaft  dos  As  im  kristallmischen  Zustand 
(krist)  >  Cp  (amorph),  wie  es  beobachtet  wurde,  sein  kann, 
wenn  auch,  wie  es  die  Theorie  forderti  Cv(krist)  <  c«  (amorph)  ist 
Auch  die  thenniiohe  Ausdehnung  Terändert  den  mittleren 
Abetand  der  Atome  nnd  zieht  dadaroh  eine  Änderung  der 
tpesifiacheii  Wimen  mit  der  Tempentor  bei  festen  Körpern 
»Mib  sich»  wie  es  die  Untersnchnngen  von  Behn  bei  tiefen 
TempezBtnren  besüUägeo.  S.  Y* 

52.  £.  HMam  und  L»  AusHvu  Über  die  efemßMeke 
WStme  der  Gtue  ^  hSkerer  TempettUm'  (BerL  Ber.  &  175  • 
—17a  1906).  Das  in  einem  mit  Metalkplnen  gefUlton 
Kkiwbobr  anf  dw  enftq^reoheDde  bebe  Temperator  bei  Atmo* 
spbirendnick  erbitete  Qss  gab  eeine  WSrme  an  das  Wasser 
eines  Silberkalorimeters  ab,  indem  es  ein  System  auch  mit 
Spänen  geiüUter  Köhren  passierte.  Die  Menge  des  durch- 
geströmten Gases  ergab  sich  aus  der  Wasserverdrängung  in 
eineni  Gasometer;  die  Temperaturmessun^  geschah  mitThermo- 
eleiu eilten.  Die  Kesultate  geben  folgeuiie  Tabellen;  für  das 
Interrali  10  -  200''  sind  Regnaults  Werte  beigefQgt 


SpesifiMshe  Winne  bei  koostantem  Druck. 


Süekitoff 

Sauerstoff 

mito,5\N 

Saaerttoff 

liQft 

Kohlen- 
aiare 

10-200 
20—440 
20—630 
20-800 

0,241  y 
0,2464 
0^497 



0,2255 
0^814 

0,2175 
0,2240 
0,2800 

0,2375 
0,2366 
0,2429 
0,2480 

0,2168 
0,2306 
0,2428 
0,2486 

Die  Werte  der  mittleren  spezifischen  Wftrme  zwischen 

0®  nnd  t"  für  Külileü2>äuie  lassen  sich  darstellen  durch  den 


Ausdruck  c  «  0,2028  +  0,00U  0G92 1  -  0,000  000  010  7  4 

  Pcb. 

53.  T.  Gnesotto  und  G»  Zanetti,  Experme/ita/unter' 
tuchungen  über  die  spezifische  ff^ärrne  von  übersehen o/zenem 
^atriumthwMulJaL  (Atti  d.  B.  Ist  Yenet  d.  scienze  ed  arti  r»2, 
&.  1877-^1387.  1902/03).  —  Früher  bat  Bruner  nach  der 
Mslbode  m  Begnnolt  die  mittlere  spezifiscbe  Wärme  Ton 
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UberschmolzeneQ  Substanzen  in  einem  den  SchmelzpuDkt  ein- 
8c]iließenden  Temperaturintervall  bestimmt;  es  zeigten  sidi 
beim  Schmelzpunkt  keine  Diekontiniiitäten.  Ergänzende  Onter^ 
suchungen  werden  jetzt  fmgestellt  mit  Natrinmtlnosiilfat  onter 
Verwendong  dee  Bansenscben  Biakalorimeten.  Die  firhiUuBg 
ttof  konstante  Temperatur  geschieht  entweder  durch  ein  Bad  eiaer 
anderen  geschmolzenen  Sabetanz  oder  dnrch  IHlmpfe.  Folgeada 
Tabelle  gibt  die  mittleren  spenfisehen  Wärmen  iwiscben  O'mid  A. 

tf«  10,29*  C;<- 0,564 

84,04  0,600 

46,25  0,605 

56,20  0,616 

Die  Karre  zeigt  ein  *^#^in»»»  nnd  ein  Minimam,  waa 
noch  dentlicher  herrortritty  wenn  man  an»  den  mittlenD  spe- 
zBiachen  Temperatnren  iwiachen  0^  nnd  die  epezifiiohen 
Winnen  bei  den  Temperatoren  salbet  ermittali  Diskontinaittt 
beim  Schmdspunkt  tritt  nicht  anl  G.  J. 


60,57»  C«<  -  0,606 
7S,n  0,508 

8e,ei  o.r 


54.  jr.  FTüttner  und  G*  Tammann .  Über  Hif  Schmdi* 
fimkie  und  Vmwandlung9i^vmkU  emtger  Salme  (ZS.  f.  anoig» 
Cham.  4Sy  S.  215—227.  1905).  —  Es  werden  nnter  Angabe 
der  GHfltigkeitegrenzen  die  Sohlllsse  diskntiert»  die  sich  ans  der 
Abkfihltmgskunre  (Zeit-Temperatur)  einer  Schmelze  ziehen 
laasen^  nnd  die  so  flir  eine  größere  Anzahl  von  Salzen  gewonneoen 
Daten  mitgeteilt.  Dnrch  die  horizontalen  Teile  der  Karren 
sind  zunächst  die  Temperaturen  des  Schmelzpunktes  nnd  der 
ümwandluiigspunkte  gegeben.  Aus  etwaigem  Sinken  der  Tem- 
peratur während  der  Kristallisation  läßt  sich  der  Gehalt  an 
Verunreinigungen  sehfttzen.  Etv;(-  vuriii  Ende  der  Kristalli- 
satiuij  sinkt  die  Temperatur  deshalb  meistens,  weil  dem  Thermo- 
eloinent  durch  die  Salzkruste,  die  es  umgibt,  hindurch  die 
Wäi'me  nicht  mehr  so  schnell  zugeführt  als  durch  die  Drähte 
abgeleitet  wird.  Konstruiert  man  sich  graphisch  die  wahre 
Kristallisations-  und  Umwandlnngsdaner ,  so  kann  man  das 
Verhältnis  der  Umwandlungswärme  zur  Schmelzwärme  dnes 
Salzes  sowie  das  Verhältnis  der  Schmelzwärmen  Terscfaiedenw 
Salze  herechnen.  Dabei  zeigt  aichi  daß  die  Umwandhingswimi» 
bisweilen  grOßer  als  die  Sämielzwirme  ist  (bei  lAfiO^  5anil 
so  groß).    B.  ÄP. 
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Ö5.  O»  Charpy  und  L,  Grenet,  Über  die  Umwand- 
htri^seemperaturm  Mm  Siaki  (C.  EL  ISS^  a  667—568.  1904). 
—  Zur  Besfciinmiing  der  OmmndhiiigBpiiDkte  Ton  Stahlproben 
wurden  Ton  den  terschiedeiisten  Foradiem  eiiie  Reihe  ?od 
Methoden  verwandt  Die  hanptaächlieheten  dnd,  die  Verfolgnag 
dee  elektiiMfaen  Widerstandee,  die  Beobncbtiuig  der  Volnm- 
Indenmg  sowie  die  der  Temperaturftndenmg  beim  £rhitsen. 
Die  Verf.  prQfen  £eee  drei  Methoden  an  einer  Reihe  Ton  Firoben 
und  finden,  daß  die  themnoelektrische  und  die  dilatometrische 
auBerbei  sehr  weiciiem  buhl  wenig  miteiiiU,iider  übereinstiiiimen. 
(Qualitativ  und  meist  auch  (juantitiiti?  gut  übereinstimmende 
Resultate  liefert  die  Beobachtung  der  Leitfiihigkeit  und  der 
Volumürnderuiig.    Q,  J. 

5(3.  J.  Fhldiay,  Gefricrpunktjskurven  dynamischer  fso» 
meren.  Ammuniumafanal  und  Thioharnstojj  (J.  ehem.  Soc.  85, 
8.  403—412.  1904).  —  Rs  wird  gezeigt,  daß  die  Gefrierpunkis- 
kurv^'  für  Ammoniumcyttnat  und  Thiobarnstoff  die  ointachste 
mögliche  Form  hat  und  einen  eutektischen  Punkt  bei  104,3® 
ergibt.  Nichts  deutet  auf  eine  beständige  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Komponenten  hin.  Die  Wärmetönung  bei  der  Um* 
Wandlung  des  einen  Körpers  in  den  anderen  scheint  null  oder 
jedenfalls  sehr  klein  za  sein.  B.  Bs. 

67.  €h.  M*  van  DevmUerm  ÜUr  da$  SekmeUen  9om 
sdmmmmtdem  Bit  (VersL  K.  Ak  van  Wet  13,  &  490^493. 

1904).  —  Der  folgende  Satz  wird  bewiesen:  Beim  SohmefaBen 

von  einem  Stück  Eis,  das  in  einem  Gefiiü  mit  Waaser  schwimmt, 

Ändert  sich  die  Höhe  des  Wasserspiegels  nicht    Wenn  Eis 

von  süBeni  Wasser  in  salzigem  Wasser  schwimmt  unci  sclimiizt, 

so  wird  der  Wasserspiegel  um  einen  berechneten  Betrag  er)i5ht. 

  Keesom. 

58.  K,  F.  Slotte,  Über  die  Schmelzwärme  (Öf.  Finska 
Vet  Soc.  JP&rh.  47,  S.  1—8.  1904).  —  Der  Verf.  stützt  sich 
aal  eine  von  ihm  firtther  durch  elementare  molekniartheoretaache 
Betrachtangen  abgehntete  Begehung  iwischen  der  Sohmeli- 
Winne  4  der  (absdaten)  Schmektemperatur  7\  und  der  speii- 
fisohen  Wftrme  bei  konstantem  Dmck  e^»  welche  angenähert 
durch  die  Formel  ausgedruckt  wird:       0,882  rpTj.  Diese' 
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Formel  erweist  sich  in  roher  AnnShemog  ak  gültig  sowohl 
für  Elemente  wie  für  Verbindungen.  Auch  einige  Stoffe,  für 
welche  die  Fürnicl  uuch  liicht  aanäherud  biimmt,  werden  an- 
gegeben (Schwefel,  Phosphor).  Nebenbei  sei  bemerkt,  dau  die 
angegebene  Beziehung  bis  auf  den  Zahlenwert  der  Konstanten 
eine  Konsequenz  des  auf  den  festen  Aggregatzustand  aus- 
gedehnten Gesetzes  von  den  übereinstimmenden  ZustäntlLii  ist. 
Schließlich  wird  der  Verf.  durch  eine  hier  nicht  wiederzugebende 
molekulartheoretiäche  Betrachtung  zu  der  Ansicht  geführt,  daü 
man  die  hoste  Übereinstimmung  der  Theorie  mit  der  Erfahrung 
erziele,  wenn  man  den  Atomen  der  einfachen  festen  Körper 
geradlinige  harmonisehe  Schwingungen  zuschreibt      A.  £. 

69.  C«  IHeierieim  Uber  dh  Energie  des  fFassers  und 
seme$  Dampfii  bei  haken  Temperaturen  (Physik.  ZS.  5^  S.  661 
^663.  1904).  —  FQr  die  spesifisehe  Wftrrae  des  flfissigeD 

Wassers  zwischen  100  und  300°  wird  gefunden: 

C|  -  0,9985  +  0,032547  [t  -  100)  +  0,0.4302  {t  -  lUO)«, 
also  eine  erhebliche  Zunahme  mit  der  Temperatur,  die  theo- 
retisch zu  erwarten  ist  Damit  sind  die  letzten  bisher  fehlenden 
Daten  für  ein  Zustandsdiagramm  des  Wassers  gegeben;  m 
solches  wird  mit  dem  spezifischen  Volumen  und  dem  spezifischen 
Energieinhalt  als  Eoordmaten  aufgestellt  und  diskutiert  Ab 
Hauptfolgening  ergibt  sich:  Cp  hat  flir  den  geeftltigten  Wasssr* 
dampf  ein  Maximum  (im  kritischen  Funkt  ist  es  bekanntlich 
unendlich)  und  nimmt  sowohl  bei  konstanter  Temperatur  mit 
wachsendem  Volumen  als  bei  konstantem  Volumen  mit  steigen- 
der Temperatur  ab.  Aus  letzterem  Umstände  folgt  die  Un- 
gültigkeit der  van-der-Waalsschen  Zustandsgleicbung.  (Eine 
ausführliche  Darstellung  der  Arheit  ist  nachträglich  lu  Drudes 
Ann.  16,  S.  907—930,  1903,  erschienen.)  E.  ßr. 


60.  C.  I>ieterici,  Die  kalorischfn  Eigenschaften  des 
IVassers  und  seines  Dampjes  hei  hohen  Temperaturen  (S.-A. 
a.  d.  Za  d.  Vor.  D.  Ing.  6  S.  1905).  Eine  leicht  ferständ- 
liehe  Zusammenstellung  und  Verbindung  der  neueren  Fort- 
schritte,  zu  denen  der  Verf.  wesentlicfae,  in  Omdes  Annalen 
Terdffentlichte  Beitr&ge  geliefert  hat  K.  U. 
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61.  B.  C.  jrmner  und  F.  K.  Bichtmyer.  Die 
nritmp/ungswärme  d»r  ßUUtq^  Lu/t  (Pbya.  Rer.  30,  S.  77 
— 85.  1905).  —  Mit  dem  ymi  J.  &  Shmnr  ang^bfiBfin 
Appmi  (f|^  BeibL  d7|  8.  488  und  6.  S84)  ward«  die 
VecdaaptegBWinie  flflnlgBr  Loik  von  19^6  Ut  97,6  Pmi.  O, 
lnnlimiiil  «nd  eine  Kum  gaAmden,  die  von  20  bis  95  Proi. 
mit  einem  Mittelwert  von  50,966  eal  mibeia  pendlet  der  j^Aehie 
(Pkw  0,)  l&uft;  eimh  sniiobeD  95  und  100  Proi.  wird  der 
TOD  Shearer  abgegebene  Wert  60,8  cal  für  reinen  Sauerstoff 
nicht  erreicht.  Eine  noch  anzubringende  Korrektion  erniedrigt 
die  Werte  nucii  mehr.  Die  erhaltene  Kurveiilürm  suchen  die 
Verf.  durch  rechnerische  Überlegung:  zu  begründen.  Die  ge- 
ringe Zuverlässigkeit  der  nötigen  Konstanten  läßt  keiue  volle 
Übereinstimmung  erzielen.  H.  A. 


62.  P.  Baehnuxum  und  C  IhtiewantM*  SAtige 
Vermch»  über  dk  moUhulm  SüdtpmkUerhShuitg  m  NürobemMoi 
(finlL  floc  cbim.  (8)  39,  8.  886-^889.  1908;  Cbem.  Ber.  86, 
8.  971 — 974.  1908).  —  Ans  Messungen  an  Lösungen  von 

sieben  organischen  Stoffen,  deren  Siedepunkt  etwa  150"  höher 
als  die  der  Lösungen  liegt,  wurde  die  Molekuiur-Siedepunkts- 
erhöbuiig  de»  IsiUübeiizols  zu  oO,!®  bestimmt.  Für  verdünnte 
Lösungen  er«?ah  sich  51,03"  und  ijieraus  die  Verdampfungs- 
wärme  des  .Nitrobenzols  gleich  89,85  cal  Fcb. 


63.  X*  X.  Bianchini.  über  dm  krUudtmi  Ptatki  twr- 
dUmmler  SMoimtgen.  Forläußge  MütnUmg  (Rend*  B.  Aoa 
dm  line.  18,  8. 174—176*  1904).  —  Die  kritische  Temperatur 
fon  MethjUdkohd  wird  durch  gelöstes  IdOl,  IiiBr  and  IdJ 

stark  nnd  zwar  proportional  der  Konzentration  erhöbt;  ebenso 

durch  Xa.l ,  NaBr;  KJ,  KBi.  Eine  Reihe  anderer  Salze  ist 
bei  hoher  Temperatur  unlöslich  (KCl,  NaCi  u.  a.),  bei  CoCl, 
tritt  alluäiiiich  Zersetzung  ein.  Feh. 


64.  iT.  JBU  VermhmJMi*  tJber-dem  Bk^fimß  vm  ymmn^ 
rekifmtgm  muf  dk  krüAckem  Sk'scheanmgm  eb^fmker  Steffe 
ttid  die  BHstSnmg  der  Fenueke  Teickner*  (VenL  K.  Ak.  van 
Wet  18,  a50S-<5t6. 1904;  Clonm.Lab.LeideD,  SuppL  No.  10, 

IWMlUw  «I  i.  Aua,  d,  Tty»,  tS.  40 
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S.  1  — 12).  —  Der  Verf.  weist  imcli,  daß  die  Dichtigkeit&uiiter- 
Bchiede,  welche  Teicbner  (BeibL  28»  8.  412)  noch  über  der 
kritischen  Temperatur  in  seiMH  nÜ  Kohlenstofftetrachbrid 
gifiültan  RöhzeD  beobachtete,  sogar  quantitatif  erklirt  verdn 
kOmifiB  «08  «ehr  klainen  UnreiabiiteB,  die  nur  langsam  diffiu- 
dieren.  Er  grttnM  atine  Eeehnmgen  dakd  anf  BettuoaaiigBv 
und  Bechrnm^en  fon  ihm  aelbtt  wd  rom  Ret  übar  Imic» 
Gttmiaehe  mit  Uabem  Gefallt  tum  der  Komponent»  {BsSUi 
&660;  87,  a41»  886;  8S,  a  788).  Die  Tdckniwciw 
Ibqierime&te  bmehtigen  dalitr  niebt  (mid  du  nAaltck«  güft 
von  dflDen  tob  de  Hern,  GhüHdae  «tc)  an  den  Anschatrangea 
TOn  Andrews  und  van  der  Waals  zu  zweifeln,  daß  jeder  ein- 
fache Stüii  einen  büdUmmten  kritischen  Punkt  besitzt,  bei  dem 
die  zwei  koexistierenden  Phasen  identisch  werden.  Keesom. 


65.  W,  P,  Bradleih  Ä,  W.  Browne  und  C,  F,  Haie. 
Einwirkung  mechanischer  Vibration  auf  Ixohiendioxyä  in  der 
Nähe  der  krüitchen  Temperatur.  L  (Phys.  Rey.  19,  8. 258—272. 
1904).  —  Die  Verf.  untersuchten  die  von  ihnen  gefundene  Ta^ 
Sache,  daß  eino  firschüttenmg  eines  mit  OOj»  das  nahe  dar 
kritisohea  Temperatur  ist,  gefüllten  Gefäßes,  sowohl  in  der 
flaaaifen  wie  in  der  gasförmigen  Phase  des  00^  eiiie  ^ebel» 
bfldang  herroKroft.  Die  Wirknng  der  EScsehattanuig  ist  nrttcb* 
niftlireii  auf  wiederholte  plOtilidie  B»p«iMion  infolge  VibriereoB 
der  dae  Gh»  abaoUießenden  QneokeQberritale;  die  bekannte 
Wirkung  einer  plötdiohen  fizpanaion  (KondeneatUMi  in  Geeo^ 
Bllachenbildnng  fai  Flttssigkeiten)  wird  Mer  begflnttigt  durch 
die  Nfthe  des  kritischen  Punktes.  Die  quantitative  Unter- 
suchung des  Einflusses  einer  \  ibration  vun  bestimmter  Frequenz 
ergab  folgende  Kesultate:  Es  tritt  ein  Maximum  der  Wirkung 
ein  f\ir  eine  bestimmte  Frequenz,  die  der  Eigenschwingungs- 
dauer  der  Hg-Säulo  enispnciit.  Diese  Frequenz  nimmt  daher 
ab  mit  der  Länge  der  Säule.  Sie  sinkt  ferner  mit  steigender 
Temperatur,  da  bei  höherer  Temperatur  die  Umwaodlungs- 
arbeit  der  einen  Phase  in  die  andere  geringer  ist,  was  eine 
Abnahme  der  Spannung  des  schwingenden  Syst^ns  bedingt 
Diese  Wirkung  überwief^  die  mit  steigender  Tempenter  ehi> 
tretende  DruckzanahM  dee  00«.  I^e  genannte  Fieqaans  ulk 
im  so  baker,  je  kkiner  dae  FerfaUtnia  der  (MemdMi)  gM- 
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l&rmigen  zur  flQssigeii  f  iim  kt^  diese  Abhängigkeit  nimmt  zu 
mit  fttwühimmder  Xetopenliur.  F.  K. 

M.  jr«  BiltMM.  A«r  dSm  ZiuUmd  dm  vmbmpßem 
MMmsiqffes  (Adil  ehlrn.  phys.  (8)  2,  &  186^192.  1904).  — 
Dw  Teril  bat  ao  0lliliIasiipen  UnterBaofamgen  aDgestellt  Uber 

den  in  alten  Gltihlampen  auf  der  Glaswand  befindlichen  Nieder« 
schlag  von  Kohlenstoif  und  dessen  Beziehungen  zu  den  ur- 
sprünglichen  und   zu   den  ilurrh  langes  Brennen  genlterten 

'  Kohlefäden.  Dem  Kohienstoff  kommt  danach  schon  bei  mäüigen 
Q-lühttiinneraturen  ein  merklicher  Danipfdrnck  zu,  der  im  Ver- 
laufe von  mi'breron  hundert  Stunden  aas  Destülieren  von  emigen 
Milligrammen  Kohlenstoff  veraBlafit.  Der  kondensierte  Kohleu- 

I     etoff  iet  amocph.   £.  Bs. 

67.  fF,  Voigt*  Thermodynamik,  Z.  Band,  Sammlung 
Schuberl  XLFlil  (xi  u.  870  S.  o#  10,0a  Leipiig»  G.  J.Gdschen, 
1904^  _  Dem  Besbl.  28,  S.  607  besprochenen  ersten  Bande 
Ttk  der  sweite  Band  gefolgt,  der  die  Anwendiragwi 

dar  Tbennodynaaik  ia  der  fibliehen  Awedebanug  auf  Aggva- 
utaniftamlrtl  iMiwiiiiiiiin  G^enusohe  und  LDtmimi  «»H  auf 
einige  elektrisofae  ProUeme  nmi  AbeehliiB  bfingt  Der  Stoff 
iat  »  awei  Teile  geleilt»  toh  denen  der  erete^  289  Seiten  iim> 
Inwende,  „die  tberBUKh^eheBUiohen**,  der  mite^  die  letiten 
80  Betten  mafsasende,  y,die  tb«naiaeh*deklriaeheB  ümtetnagen** 
Uberschrieben  ist.  Der  erste  Teil  wiederum  besteht  aus  einer 
Einleitutif,',  m  der  die  Grundtatsachen  und  die  thermodynami- 
schen  Gruudgleichungen  kurz  zusammengelalit  siml,  und  zwei 
Kapiteln,  von  denen  das  »»rste  „eine  Komponente  in  mehreren 
Phasen",  das  zweite  „mehrerö  Komponenten"  behanaeit  Die 
Einteilung  schließt  sich,  wie  man  sieht,  der  Bepriff-^hildunef 
der  Gibbsschen  Phaseniehre  an;  nur  erscheint  der  überutei 
t^Thermisch-chaniiaQbe  Umsetzungen''  nickt  eben  glttoklich  ge- 
v&hlt,  wenn  nun  unter  diesem  Titel  auch  die  gaaie  I«ehre 
fen  den  Aggregatzu^täiidet^  eines  einheitlichen  Körpers  an 
suchen  bat  Der  Behandlang  der  Probleme  wird  im  weeent- 
liehen  das  sweite  tlierBedynaalisobe  Potential  sognmde  gelegt 
Auf  die  Binaelheltep  der  Darstellung,  die  sieh  nach  der  geo* 
I     nelriselien  Veransclianliehnng  in  bekannter  Weise  bedient, 


Digitized  by  Google 


628 


Wimalohre. 


BaOiLSim. 


emzogehen,  erscheint  nicht  erforderlich.    Die  Reichhaltigkeit 
des  Inhaltes  möge  darch  eine  knne  Übersicht  charakteruiert 
werden.  Die  Lehre  von  den  Aggregatzustands&ndeningen  wird 
in  acht  Abeohnitton  entwickelt»  Ton  denen  einer  die  aUgemettoeii 
Gesetgmifcfilgkeiten,  drei  die  speziellen  Übergangegebieto  der 
Yerdamplong,  SabUmation  und  Scfamelzong  behandeb,  nAhreod 
in  den  Tier  anderen  das  Gtomiicfa  von  Qaa  und  Dampf,  der 
kritiBobe  Zustand,  die  Dampfiarbeits»  und  K&ltemaecbinen  und 
der  fiünfluß  der  kapillaren  und  elektrischen  Kiifte  anf  das 
Gleichgewicht  Ton  Dampf  und  Flttssii^eit  rar  Erörterung 
kommeu.  Das  zweite  Kapitel,  das  den  Fall  mehrerer  Kompo- 
nenten behandelt,  entwickelt  im  ersten  Ahsclmitt  die  alif;eni<  iue 
Theorie  flir  zwei  Komponenten,  und  füln  t  sie  im  zweiten  Ab- 
schnitt durch  Heranziehung  der  Erscheinungen  des  natürlichen 
nnd  des  reversiblen  Mischungs Vorganges  spezieller  aus  Ge- 
mische idealer  Gase,  verdünnte  Lösungen^    Der  drille  Ab- 
schnitt behandelt  kurz  den  allgemeinen  Jb^all  beliebig  vieler 
Komponenten  und  Phasen  und  als  Spezialfäll  die  VerteiluDg 
eines  Stoffes  zwischen  zwei  Lösungsmitteln.  Der  fierte  Abschnitt 
endlich  behandelt  moleknUure  Umlagerungen  und  SpaltongSii 
(das  Gesetz  der  Massenwirkong,  die  DissariationsToigtege  is 
Gasen  nnd  JBiektrolyten). 

Der  letzte  Teil,  der  die  thermisch-elektrisoben  Umeetnmgss 
behandelt,  besteht  ans  drei  Kapiteln.  Im  ersten  weiden  einige 
Probleme  der  Elektrostatik  erOrtert  (Pyro-  nnd  Piecoeleklri- 
zitftt),  im  sweiten  die  Wftrmewirkongen  des  elektrischen  Stvenm, 
die  Thermo*  nnd  Hydroketten,  Das  Schlußkapitel  bringt  einsn 
kurzen  Überblick  Uber  die  Anwendung  der  Thermodynamik 
auf  die  Wärmestrahlung. 

Die  Behandlung  der  thermisch-elektrischen  Probleme  hatte 
man  sich  vielleicht  etwas  ausführlicher  gewünscht  Es  wird 
hier  nur  das  wichtigste  in  großer  Kürze  gebracht,  und  prakt  ische 
Beispiele  zur  Veraiischaiiliclujng  der  formalen  Beziehuiigeu 
fehlen  last  ganz.  Im  übn^'  n  aber  ist  das  ganze  Werk  loch 
eine  so  gründliche  und  ( mlieitliche  Bearbeitung  der  Haupt- 
kapitel der  Thermodynamik,  daü  man  das  Toliendete  Buch  nur 
mit  Freude  begrüßen  kann.  W.  K. 
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68.  IC»  F.  Slotte.  Fdl^  t^T-uNL^  cn  uns  einer  thermodynnmischen 
Gleivhunt:  ()r.  Fiüska  Vet.  Soc  lförk47,  a  1904).  — 
Aus  der  bekannten  Gleichung 

irerden  unter  der  durchaus  unmoti vierton  YorauBsetzung,  daß 
{dQldv)T  itlr  unendlich  kleine  Werte  von  T  endliche  Werte 
beaits«^  einige  Folgeningen  hetreffond  das  Verhalten  der  Körper  in 
der  I^fthe  des  abaoluten  Nnllpunktes  der  Temperator  ^z^en. 

69.  F,  E,  Kester,  Der  Joule-Thomson- Effekt  in  Kohlen- 
gäure  (Physik.  ZS.  6,  S.  44— öU.  Tiiiöj.  —  Der  Verf.  unter- ^ 
suchte  die  Abhängigkeit  des  Joule-Thomsonschen  Äbkühluugs- 
effektes  in  Kohlensäure  vom  Druck  bei  Zimmertemperatur 
unter  Anwendung  von  Drucken  zwischen  5  und  89  Atm.  Der 
Apparat  war  der  von  Joul'^-Thoinson  und  spiitt  i  v(in  Natanson 
Terwaudte  mit  der  wesenthchen  Verbesserung  einer  genaueren 
Temperaturbestimroung  mit  Hilfe  von  Thermoelementen.  Das 
^on  Hommenköllcr  (Berlin)  bezogene  Gas  zeigte  emen  Bein- 
gebalt Ton  99,84  bez.  99,68  Proz.,  der  Rest  war  beigemengte  Lnft. 

Die  an  einem  Dnickdifferenz-Qaeckailbermanometor  ge« 
meeaene  Druckdifferenz  diesseits  nnd  jenseite  des  Waltestopfens 
(4  g  in  7  ocm),  M  dessen  DorchsMmen  der  Iiffekt  anftrat, 
worde  mittels  eines  Nadelmtihi  das  die  Ansfiußmenge  regulierte, 
immer  ongefiüir  aof  1  Atm.  g^alten.  Der  Drack  im  Appsrati 
dessen  Einfloß  auf  den  BSffekt  zn  messen  war,  wurde  durch 
ehd  hinter  der  Kohlensäurebombe  eingeschaltotes  Nadelventil 

eingestellt  und  an  einem  auf  ^/^„^  kg  genau  arbeitendes  Mano- 

rrieti  r  abgelesen.    Fehlerquellen  wurden  ausführlich  diskutiert 

und  nach  Möglichkeit  vermieden. 

21  bei  Tempel aiureii  zwibchen  20  und  24  '  ausgeführte 

und  mittels:  r/ 1>  /  r//>  =  a  /  xi-  auf  22°  reduzierte  Beobachtungen 

ergaben  für  22<^  die  Beziehung: 

^  «  1,181«-  0,0015/>      {ßp  »  1  Atm.), 

mit  etwa  2^5  Am.  Maadmalabweichang,  wesentlich  abweichend 
von  der  J^ataasMüohen  Gieidrang: 

II  »  1,18^^  -i-  0,0126         (p,  Mittelwert  der  Drucke). 
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unter  einigen  YeniMhllaagiiiigen  die  lom  WfOlner  und  Bouly 
angegebene  fienefannf^  naeh  welcher  d&jdp  unabhängig  von  p 
ist,  und  den  Wert  hat:  1,098^  statt  des  «ob  den  Beobachtungen 
gefolgerten  Mittelwertes  1,16^.  Ohne  die  sicher  bei  00,  nicht 

zulässigen  Vernachlässigungen  ergibt  sich  eine  wesentlich  größere 
Abhängigkeit  vom  Druck  beubarhtL't  \vurde  und  bi'deut'.'ud 
niedrigere  Werte.  Die  Benutzung  der  Ciaubiusscheu  Gk  ichung 
wurde  zu  noch  gröf^ren  Differenzen  zwischen  Theorie  und  Be- 
obachtung liihren.    S.  V. 


70.  W.  P.  Bradley  und  C.  Haie.  Die  Temperatur' 
terttHung  eiMmJU^fkmfläMtiger  mü  einfache  Vmimtf  (singlC' 
eircmt  7^)  (Fhy&  Bev.  19,  8,  887-896.  1904).  —  ^  das 
Schlangenrohr  eines  IiuftverflttssigerB  wurden  acht  B<di»neter 
eingefhhit,  so  daß  die  Temperatur  der  liuft  yon  der  lotzfen 
Windung  vor  dem  Expaadonsrentil  an  bis  an  ihrem  Eintritt 
gemessen  werden  Iconnte.  £}s  ergab  sich,  daß,  entgegen  einer 
weit  verbreiteten  Auffassung  der  Vorgänge  beim  Verflüssigen 
der  Gase,  beruiu  bei  der  letzten  Windung  je  nach  der  Menge 
der  zugefiilirten  Luft  eine  Temperatur  von  —  lUi**  bis  —  180® 
herrscht  Bei  dem  untersuchten  Verflüssiger  mit  59  Windungen 
erfolgte  ^  ^  des  Temperaturabfalles  in  den  letzten  acht,  die 
Hälfte  in  den  letzten  drei  Windungen.  fcb« 


71.  Jf*  Ctmimv*   (Iber  ät»  wmkmüeke  jfymmUM  ek^ 

migeher  Beaktionm  und  die  Arbeütleitiu/ig  von  PKUrwwwtttaren 

(Physik.  ZS.  5,  iS.  c5T9— 383.  1904).  —  Der  Verf.  diskutiert,  wie 
viel  mücbanische  Arbeit  aus  einer  bestimmten  Menge  chemischer 
Energie  überhiiupt  gcwuimtiu  werden  kann,  gleichgültig  ob  duekt 
oder  auf  dem  Umwege  über  die  Wärme.  Er  bezeichnet  als  mecha» 
nischen  Effekt  einer  chemischön  Umsetzung  die  Summe  au:^ 
der  direkt  und  der  auf  dem  Umwege  gewonnenen  Arbeit.  Den 
Maximalwert  dieses  Effektes,  welcher  unter  den  günstigsten 
Bedingungen  gewonnen  werden  kann,  nennt  er  das  meohaaiRhe 
Äquivalent  der  ümsetcnng. 
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Ist  in  bekaüuter  Weise  U  die  Energie  eines  Systeme,  S 
seine  BDtropie  und  &q  die  kälteste  zugäugUche  Temperator, 
so  bezeichDOt  der  Ver£ 

W=  U- 

als  ArbeitsYorrat  des  Sgrstems  und  erhält  für  deu  mecliaiuscbea 
£3ffekt 

Bei  umkehrbar  Yorlaufender  Reaktion  wird  der  meduunache 
Effekt  gleich  dem  mechanischen  Äquivalent  derselben. 

Der  Verl  berechnet  ftir  eine  Mischung  aus  Kohle  und 
«mem  Metalloiyde»  welches  durch  die  Aeaktion  in  niedere 
Ozjde  Terwandelty  während  die  &oble  in  Koblenm^d  nnd 
KohlenaSare  ▼erbraiint  werden  soll,  das  mechanische  Ägni? aleol 
Die  gans  allgemein  gehaltene  Bedmnng  bedingt  zu  lange 
Fonneki,  als  daß  sie  hier  wieder  gegeben  werden  k((nnte. 

Der  y ef£  ist  der  Ansicht,  daß  mit  Benntsong  Ton  Brann* 
stein  als  Oxydationsmittel  derartige  Kraftmaschinen  ausgeführt 
werden  können.  Diesem  Vorschlage  wird  in  der  Praxis  wohl 
die  Schwierigkeit  iuuderiicli  sein,  eine  genügende  Mischung 
beider  Brennstuüe  auf  ungefährliche  Weise  zu  erreichen.  Da- 
gegen werden  die  angegebenen  Formeln  fttr  die  Untersuchung 
vou  iiIxplo5^iv«?toffen  von  Vorteil  sein  und  vielleicht  aucli  für 
die  Berechnung  der  Arbeitsleistung  von  belebten  Motoren, 
die  ja  noch  immer  sehr  im  Argen  liegt.  (Weyrauch,  Wärme- 
tlieorie  l,  8.  119;  auch:  Schreber  und  Zontz,  Phjsik.  ZS.  % 
S.  107,  184,  261;  Beibl       &  39.)  K  Sehr. 

72.  ISGQOewU.  Über  die  i&umlexplosionen  (C.  R.  1:^9, 
&  734—726.  1904).  —  Der  Vert  imtenieht  die  Ansiebt  einiger 
Ingenienre  Uber  die  ESzploaion  der  Lokomoti?e  im  Bahnhol 
lon  SfliBt*LaaBwe  am  4  Jnli  einer  genaneren  Früfang.  Jener 
▲nsidit  Eololge  iott  die  Heftigkeit  der  Bs^loelon  dadurch  herfor» 
gemfea  werden  sem,  daß  das  plötdiche  Anitreten  tob  Dampf 
und  Wasser  bei  Beginn  der  Biplosion  ale  Reaktion  einen  er« 
heblichen  Überdruck  gegen  die  noch  nnversefarten  Winde  des 
Kessels  verursacht  habe.  Der  Verf,  weist  darauf  hin,  daß  der 
Druck  in  der  zurückgebliebenen  Flüssigkeit  nicht  größer  sem 
kann,  als  der  anfängliche;  in  dem  über  der  Flüssigkeit  ge- 
Inldeten  Dampf  ist  aber  der  Druck  geringer.  Diese  Abnahme 
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des  Druckes  macht  sich  nach  der  auf  das  Gesetz  von  Hui?oniot 
gegründeten  Rechnung  des  Verl.  schon  ungefähr  nach  ^/j^,,  sec  an 
den  Torher  mit  Flüssigkeit  bedeckten  Wänden  des  Kessels 
bemerkbar,  indem  in  dieser  Zeit  eine  1  m  hohe  Wasser  schiebt 
unter  den  vorliepriideu  VerhäliniisbeQ  verdampft  sem  dürfte. 
Nach  Ansicht  des  Verf.  muB  man  zur  Erklärung  der  Helligkeit 
der  Explosion  den  Eintritt  von  Wasser  in  den  Heizraum  zu 
Beginn  der  Explosion  beranzieben.  &  V. 


78.  J»  JEU  Trevcr.  Über  FerdSnmmgimQrmmi  (J.  phy& 
Chem.  9,  S.  90—109.  1906).  —  Zugnmdegelegt  ist  ein  System 
mit  iwei  Komponenten  and  drei  nnabh&ngigen  Variabein,  als 
welche  Temperatur  (0),  Druck  (/?)  und  Mischungsverhiiltnis 
=  /  +  ilZj))  benutzt  werden.  Der  doppelte  Weg, 
eine  Verdünnung  herzustellen,  einmal  auf  irreversible  Weise 
mit  Einfahrung  der  VerdUnnnnf»swnrrne  uiid  dann  auf  reversible 
Weise  unter  Benutzung  einer  Ötempeivorrichtung  mit  Eiu- 
ftihnin^  des  osmotischen  Druckes  fährt  den  Verf.  uul  emtache 
Beziehungen  zwischen  diesen  C7ri)L'en,  die  als  speziellen  Fall 
das  van'tHoffscbeQesetz  über  die  Abbängigkeit  des  osmotischen 
Druckes  Yon  Temperatur  und  Volomen  bei  sehr  TerdUnnteo 
Lösungen  enthftlt.  Abgeaeben  von  diesen  Beziehungen  fikbrt 
die  Entwickelung  noch  auf  bemerkenswerte  Formen  des  thermo- 
dynftmiscben  Potentials  der  Komponenten,  sowie  der  ersten 
Derivierten  dur  Änderang  des  thermodjnamisehen  Potentisli 
bei  dem  Mischnngsvorgang  und  su  einer  Untersoehnng  der 
Beziehung  swischen  6,  m^^  der  zufolge  die  diesen  Werten 
entsprechenden  osmotischen  Drucke  der  beiden  Eomponentea 
gleich  sind.    Ä  V. 

74.  JEU  JUatitias»  Bmtrhmgen  mt  dar  ArbtA  «m  Bnu 
Dülerkis  „IHb  speMtßMekgH  IFärmem  der  Mämiäär«  wuT  ^ 
bofmtaiul^  (J.  de  Pl^s.  (4)  8,  8.  989—946.  1904).  —  In  ver- 
schiedenen Arbeiten  hat  der  Verf.  zur  Bestimmung  der  tbermo* 
dynamischen  Eigenschaften  gesättigter  Dimpfe  und  gesättigter 
Flüssigkeiten  Methoden  besprochen  und  experimentelle  Unter- 
suchungen veröffentlicht,  die  eine  gegenseitige  Kontrolle  der 
beobachteten  und  berechneten  Größen  und  eine  mehrfache 
Vergieicbung  der  Besultate  mit  der  Theorie  erlauben,  so  z.  B. 
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die  VergieichuDg  der  aus  den  beobachteten  spezifischen  Wärmen 
berechneten  Verdampfungswärmen  mit  den  aas  der  Clapejron* 
sehen  Gleichung  folgenden  Werten.  Im  Gegensatz  hierzu  steht» 
wie  der  Verl  ausfährt,  die  Arbeit  von  Dieterici,  in  welcher  Yon 
der  Bestimmnng  einer  einzigen  Größe  ci«,  des  Mittelwertes 
der  imkeren  spemfischen  Wärme  ci  der  gesStügten  Massigkeit 
mischen  0®  und  zar  Berechniing  anderer  mit  derselben  in 
Bemehnng  stehender  Ghrößen  der  aosgedebnteste  Gebrauch  ge- 
macht wird.  Dabei  zeigen  nun  die  emzefaien  Beobachtnngswerte 
der  auf  dieselben  Temperatoigrensen  skb  beDebenden  ei«  flr 
Eohlensinre  Abweichungen  bis  zu  6  Pros.;  für  Isopentan 
UXLen  die  fieenltate  nicht  weniger  unbefriedigend  aus,  besonders 
wenn  t  einen  der  kritischen  Temperatui  nahegelegenen  Wert 
annimmt. 

Mit  den  aus  diesen  höchst  fragwürdigen  Werten  von  fol- 
genden Werten  von  Ci  berechnet  L)ieterici/ji,  die  iBiiere  spezitisciie 
Wärme  des  gesättigten  Damptes  und  weiter,  von  hi  und  Ci  aus- 
gehend, die  Größen  und  '•,  die  spezitischen  Wärmen  im 
Sättigungszustand  von  Dampf  und  Flüssigkeit,  aus  denen  er 
endlich  mit  Zuhilfenahme  Amagatscher  Beobachtongen  mittels 
nicht  einwandsfreier  Gleichungen  und  c«,  die  spezifischen 
Wärmen  bei  konstantem  Volumen,  ableitet  Ein  Vergleich 
des  Dieteiidschen  Wertes  (A,  —  c«)  mit  den  ans  der  Gleichung 

folgenden,  ergibt  bei  Eoblensftnre  regellose  Abweichungen  Ton 
—  7  bis  +25  Proz.»  wenn  Mathias  die  Yerdampfungswirme  X 
durch  eine  die  Beobachtungen  Ton  Mathias,  Ton  Cha|»puisy 
wie  von  Beguault  gut  dantellende,  emphrisdie  Funktion  der 
Temperatur  ersetzt  Ahnliches  güt  fUr  die  entsprechende 
Dififereüz  [h,  —  c,)  bei  Isopentan. 

Man  kann  nicht  umhin,  dem  Urteil  des  Veil.  beizuptiicliten, 
daß  die  Methode  yon  Dieterici  kaum  geeignet  sein  dürfte  zu 
Bestimmungen,  die  zu  einer  verbesserten  Zubtandsgieichung 
führen  könnten,  wie  Dieterici  wünscht;  indessen  möchte  ich 
nicht  unterlMsen,  hervorzuheben,  daß  Dieterici  selbst  an  vielen 
Stellen  der  Arbeit  auf  die  Unsicherheit  der  Beobachtung  und 
der  Kesultate  hingewiesen  hat  8.  V. 


Digitized  by  Google 


«34 


"WM^ia*  %  ^1  ^ 


BeibL  im. 


75.  H.  W»  Bakhuis  lioozeboom  und  F..  IT,  Büchner • 
iiHtiscke  Endpunkte  in  Drdpkatenkurven  mit  festen  Phasen  bei 
binären  Gemischen  ^  welche  zfr^f  FliUsif^keitssckichten  »eigen 
(Veral  K.  Akad.  vau  Wet.  13,  S.  531-587.  1905).  —  Bei 
Systemen  einer  KompoDente  ist  bis  jetzt  nur  ein  kritischer 
JEhidpoiikty  und  zwar  beim  Gleichgewicht  ilAniekeit-Daiiip^ 
gefinuideii  worden*  fOr  8|yttenie  sweier  Konponeflfeeny  die  mIi 
in  aUen  VeridUtmieen  mieehen,  hat  man  etett  emee  knÜBelMii 
Bfidpiiakte»  eine  krittoehe  Kwve.  SmitB  hat  m  kanein  (ndelit 
BeibL  29|  S.  246)  gezeigt,  wie  füBt  Boiche  biato  Gemiache 
die  DreiphaeeDlmm  für  das  Gleiofagewielit  feat-flftssig-Qaa 
zwei  kritische  Endpunkte  bekommen  kann.  Jetzt  wird  in  einer 
Reihe  von  ^-Diag rammen  gezeigt,  wie  kritische  Eüdpunkte  in 
den  Dreiphasenkurvcn  auftreten  können,  zunächst  beim  Gleich- 
gewicht ftÜssifif-flüssig-Gas,  weiia  also  zwei  sich  nicht  mischende 
Fiüssigkeitsschichteii  vorkommen,  sodann  beim  dreiphasigen 
Gleichgewicht,  wo  eine  der  Phaseii  lest  ist.  Eiu  solcheR  Ver- 
halten wurde  von  Hrn.  Büchner  experimentell  festgestellt  beim 
System:  DipheDylamin-Koblensättre.  iCeeeom. 


76.  M.  M.  MtUMtM.  Die  KontUmie  a  der  rechtwinkligen 
DiamH$r  ttnä  die  GeHtMe  dtr  fünrtingtimwuitim  ZuHänd»  (J.  de 
Phys.  (4)  4>  8.  77-91,  1905).  Beniehnat  man  mit  y  eiaa 
vom  Verl  bereite  in  firOhwen  Arbeiten  (J.  de  Phjs.  (3)  S>  407, 
1899  mid  ebenda  (3)  %  8.  &.  1898)  ontersiiohte,  ron  der  Tem« 
peratnr  linear  abhingige  FnnMon  der  Dichte  emer  flMtee^jlnll 
and  der  ifaiei  geeattigten  Dampfes,  so  gilt;  y  =  J  (/  +  a  [/  +  m]), 
wobei  A  die  kritisefae  Dichte,  m  die  Temperatur  bezogen  auf 
die  kritische  als  Einheit,  und  a  eine  Konstante  bedeuteL  Wenn 
das  Gesetz  der  übereinsLiminenden  Zustände  streng  erfüllt 
müßte  a  eine  universelle  Konstante  sein.  wird  an  Hand 
eiiit's  ErfaliruLigsmaterials  von  37  Stoffen  gezeigt,  daß  dies 
in  eilt  der  Fall  ist.  Währen  i  bei  den  meisten  untersuchten 
Stoffen  a  von  der  Einheit  wenig  abweicht,  hat  diese  Größe 
bei  den  schwer  kondensierbaren  Basen  bedeutend  kleineie 
Werte,  bei  Wasserstoff  den  Wert  0,236.  Der  Verf.  findet  nfm, 
dad  die  Größe  b^a|^/f)  [f>^  absolute  kritische  Temperatur) 
awar  auch  keine  universelle  Konstante  sei,  jedoch  bei  Stoffen 
▼on  ahnlicher  chemischer  Konstitation  nahem  gleichen  Wert 
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beaiUe;  er  schlägt  vor,  die  Stoffe  eiozuteilen  in  „Serien^  (Stoffe 
Ton  nahezu  gleichem  b)  und  „Gnippen**  (Stoffe  von  annähernd 
gleichem  a),   A,  £. 

77.  J,  Traube,  Beilrag  sur  Theorie  von  ran  der  iVanU 
(Physik.  ZS.  4,  S  50—51.  1904).  —  Der  Verl.  hudet  eine  Be- 
stätigung seiner  Anschanongen  Ober  Gasonen  und  Fluidouen 
in  Messungen  von  Schüttare w  über  die  Verdampfongswime 
des  Athyläthers  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur. 

Ferner  dehnt  er  die  van-der-Waalssche  Theorie  auf  feste 
Körper  ans  nnd  findet  für  den  Ausdehnungskoeffizienten  des 
Kovolumens  nahe  Vm  ^  Ausnahme  von  Gl  und  Br.  Femer 
findet  er  Bedehuogen  des  inneren  Druckes  zur  Härte  und 
Elaatint&t»  und  solche  der  van-der*Waalssofaen  Gleichung  zum 
Schmelzpunkt,  Siedepunkt  und  anderen  Großen.        M.  R. 


78.  M,  Planck*  Vber  Ciamius  Theorem  der  irre- 
versibeln  Hreisproze.sse  und  das  fVachsen  der  Entropie  {Piiil. 
Ma^.  (9)  49,  S.  167-168.  1904).  —  In  Entgcgnunf;  auf  einige 
von  Hru.  Orr  (Heibl,  29,  S.  237)  gegen  die  vom  Verf.  gegebene 
Bearbeitung  der  Grundlagen  der  Thermodynamik  erklärt  der 
Verf.,  daß  er  die  Ausdrücke  ,»reversibel''  und  „irreversibel'^ 
in  demselben  Sinne  gebraucht  habe  wie  Ghittsius»  fir  bestreitet, 
daß  er  die  genannten  Begriffe  in  anderem  Sinne  angewendet 
als  definiert  habe.  Daft  man  nicht  von  der  Temperatur  und 
Diehte  der  Tettchen  eines  tnmultuarisQh  hewegten  Gases  sprechen 
kann  und  ebensowenig  von  deren  Entropie  —  sofern  man  nicht 
die  kinelische  Gastheorie  zu  Hilfe  nehmen  will  —  gibt  der  Verf. 
au.  Sr  findet  endlich,  daß  der  von  flm.  Orr  vorgeschlagene 
Beweisgang  aicdi  im  Prinzip  mit  dem  von  Lord  Kelvhd  ge« 
gebenen  decke  und  einmi  ZiriwlsohlDfi  enthalte;        A.  B. 


79.  M.  Biickingham,  Über  gewisse  St  iiwifrc^kritfn^ 
yelchen  man  beim  Studium  der  Tlutrmodynnwil-  hri^ri^urt  (Phil. 
Mag.  [9f)  50,  8.  208—214.  19041.  —  Der  Verf.  kiiüpit  an  eine 
Arbeit  von  Hrn.  Orr  an  (Beibl.  29,  S.  237)  und  erklärt  sich 
mit  den  Resultaten  der  in  jener  Arbeit  enthaltenen  kritischen 
Betrachtungen  einverstanden.  Er  gibt  ferner  der  Überzeugung 
Ausdruck,  datt  es  unmöglich  sei,  die  Ohiusiussche  Ungleichung 
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/flQ  !  T  <  i)  ohne  weitere  Aiumhijieii  aus  dem  zweiten  Haupt- 
ßatze  —  wie  dieser  von  Lord  Kelvin  fonnuiiert  wurde  — 
herzuleiten.  Die  Arbeit  eiitlülU  noch  einige  kritische  Be* 
merJcimgeu  zur  Abhaudlong  von  Hrn.  Orr.  A.  £. 

80.  JMf,  I^lanck.  Über  die  meektmische  Bedejfiung  der 
Tmaperatur  wtd  der  Eniropie  (Boltzmann^Festschr.,  S.  1 18^182» 
1904).  —  Be  Huden  mitemander  die  mechanisdieii  Definiftioiieii 
der  Entropie  fon  iBoltimaiiii  und  von  6Hbbe  fergUcheiiy  in  der 
Absicht,  Anheltepnnkte  in  gewinnen  cnr  fibtacheidang  der 
prinzipiellen  Frage,  weloher  Definition  der  Entropie  (nnd  damifr 
der  Temperatur)  endgültig  der  Toirang  vor  den  (Ihrigen  tmof 
erkennen  ist 

Boltmann  bestimmt  dnreh  die  Anzahl  gleidiartiger  Eom«^ 

plexionen,  die  ein  bestimmter  Zustand  umfaßt,  die  Wahrschein- 
lichkeit desselben  und  mitliin  die  Entropie  des  Systems  in 
demselben;  von  von  herein  lieg:t  in  der  Definition  enthalten, 
daß,  falls  das  System  aus  nicht  lauter  gh:M chartigen  Partikeln 
besteht,  die  Zahl  der  Kom[)lexioiieii  inodihziert  wird  gegen 
die  Zahl  im  Falle  gleichartiger  Partikehi.  Gibb^  zieht  in 
Bechnung  die  Gesamtheit  der  Komplexionen,  die  man  erhält, 
wenn  man  dem  System  alle  innerhalb  besonderer  Beschrftnknngea 
möglichen  verschiedenen  Werte  der  Koordinaten  nnd  Geschwin* 
digkeiten  erteilt  denkt,  ohne  Rücksicht  auf  Gleich-  oder  Ver- 
eeliiedeoartii^eit  der  flartikeln.  £kiUen  die  QibbssdieD  Defini- 
tionen  in  letiterem  Fidle  auf  die  bekannten  thermodynamiecben 
Formeln  fbhren,  so  mnß  man  hintetlier  die  Fostsetrang  trefta, 
da6  bei  Bestimmnng  der  AmaU  der  Sompleikmen  amh  die 
Variation  der  Anzahl  der  versehiedenartigea  Partikebi  in  Secb- 
nung  zn  aielien  ist;  Es  ergibt  sich  also  —  wie  aneh  aaalytiscb 
näher  ausgeführt  wird  —  Übereinstimmung  der  aus  den  De- 
finitionen abgeleiteten  Werte  der  Entropie  für  den  einlarbeii 
Fall  gleicher  Partikeln  (einatomiger  Gase),  aber  nur  für  diesen. 
Wegen  der  flir  den  allgemeineren  Fall  notwendigen,  nachträg- 
lichen Ergänzung  der  Gibljsselien  Uetinitioneu  erscheint  die 
Bültzmannsrhe  Aiiffnsf^ung,  wenn  auch  von  vornherem  speziali« 
sierter,  beträchtlich  einfacher  und  sachgemäßer. 

Die  fVage  nach  der  allgemeinsten  und  rationellsten 
finition  der  Entropie  l&ßt  sich  dorcb  diese  <Betraobtniigew«is% 
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wie  der  Verf.  schon  in  der  Einleitung  betont,  nicht  endgültig 
«ntsoheiden;  die  Beantwortung  derselben  ist  vielmehr  abhängig 
Yon  dem  Resultat  der  Prüfung  der  Leiskuigsfähigkeit  der  ver- 
«chiedenen  Definitionen  bei  Anwendung  anf  irreversible  Var- 
l^ge;  auch  liierbdi  sogt  sich  die  Boltsmannacfae  den  andeien 
ftberlegan.    8.V. 

der  muropie  in  Füiard  GM»  tUOMieker  MBokmdk  (PluL  Mag. 
(6)  6,  a  1908).  —  Bumstead.    Über  ^  V&r^ 

iinderlichkfit  der  Entropie  in  V ülard  Gibbs  statistischer  Mechanik 
(Ebenda  6—14.  1903).  —  8.  H.  liurbury.  Iber  die 
Theorie  der  Abnahme  der  Entropie  (Eljeada  8,  S.  48—49.  1904). 
—  Von  Boltzmann  und  Planck  sind  physikalische  Voraus- 
setzungen gegeben  für  das  Miuimumtbeorem  bezüglich  der 
Auedrücke 

^xlogd?      und  fjee*äw. 

Bei  Gibbs  findet  Burbury  Schwierigkeiten.  Im  besonderen 
hält  er  die  Ableitung  im  1.  Kapitel  Jasclbbt  über  die  Koiialauz 
der  Funktion  für  absolut  streng,  so  daß  (ribbs  nicht  be- 
rechtigt sei,  im  Kap.  12  iur  sehr  lang^^  Zeiträume  andere 
Annaiiuien  über  //  zu  machen.  Nach  Burbury  ist  entweder 
für  alle  Zi  iteii  konstant,  oder  ändert  sich  schon  in  beliebig 
kurzer  Zeit,  ohne  daß  man  sehr  lange  Zeiten  heranzuziehen 
brauchtü  Bumstead  rechtfertigt  die  Betrachtungen  von  Gibbs» 
namentlich  das  im  12.  Kapitel  enthaltene  Beispiel.  Burbniy 
gibt  in  der  letoten  Arbeit  die  Eiehtigi^eit  im  wesentlichen  so. 

  M.ß. 

84.  «7.  //.  Jeana.  Dir  kmetische  Theorie  der  Gase  von 
einem  rtpuc/i  Standpunkte  entwirke/t  (Phil.  Mag.  (ö)  5,  S.  597 
— 620.  1903).  —  Der  Verf.  versucht,  die  kinetische  Theorie 
ohne  den  Begriff  der  „molekularen  Ungeordnetheit"  oder  der 
nach  ihm  damit  identischen  „Annahme  von  Burbury  ab- 
zuleiten und  schlägt  hierzu  den  Weg  ein,  der  BeibL  27,  S.  339 
beschrieben  ist  (J.  fl.  Jeans,  Uber  die  zur  gleichmäßigen  Ver- 
teilung  der  JSnnrgie  notmndigett  Bedingungen,  PiuL  Mag.  (6)  4, 
8.  685 — 598.  1902),  wmnf  Terviesen  sei  Seine  Methode 
lUktersebeidet  sic^  in  fofmeUer  Hinsieht  Ton  der  ?on  Boltnnann 
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und  bietet  in  der  Behau  dl  im  g  des  H- Theorems  besonderoa 

lAteres9d.  Dock  itaim  hidraui;  mchi  kurz  '*wgfgf^"g'y  werde«« 

  M.R. 

85—88.  ^\  //.  Bftrhury,  Über  JL  ^.  Je«;!«'  GuAmrm 
(Phil  Mag.  (6)  6,  S.  529-536.  1903).  —  J%  M,  4mmM.  Dia 
kbuütehe  GMtlkmrie  (Ebenda,  S.  —  &  ff,  Jiufw 

Mtry*  Bmßfätmf  mm/  Brm,  Jtmu  Brktf  w  i%£(L  Mmg.  Dm, 
(Ebenda  7,  a  4e7<-m  1904).  i/.  A  OSnim«.  Hmm-kun^ 
4mm  (Ebenda,  a  468-40»).  ^  Bvrbnij  «bMbI,  daft  dia,^ 
nähme  A*^i  Unabbtogigkeit  der  Bewegung  «nae  Molektlla  van 
denjenigen,  mit  denen  ee  in  WacheeMrknng  treten  wird,  in  den 
Entwickelangen  von  Jeans  (vgl.  vorstehendes  Referat]  implizite 
eingeführt  wird.  Jeans  weist  daraul  hm,  dali  er  diese  Unab- 
hängigkeit nieht  annimmt,  sondern  beweist,  während  Burbuij 
glaubt,  daß  sie  in  der  Beschränkung  auf  sehr  verdünnte  Gase 
im  wesentliclieii  eiuiiultfMi  ist    Jeans  hält  in  der  letalen  Üe- 

merkung  die  iüitik  Burboiys  nicht  fUr  gerechtfertigt. 

  M.B. 

89.  J.  J9»  Jeans*  Über  ii$  bti  Zusammenstößen  m 
Mufpkiilcn  hervorgerufenen  Schwin^-t/ngen  (Phil.  Mag.  (6)  6, 
S.  279—286.  1908).  —  Es  fragt  sich,  wie  weit  die  ftlr  die 
Gastheorie  aaranclimende  Blaati&tftt  der  Molekikie  durch  die 
Energie  berabgeaetst  würd,  die  von  bei  8tO0en  entstehenden 
Scbwiagmigen  absorbiert  wird.  Es  wird  angenommen,  daß  die 
Schwingungen  TOn  der  Periode  von  Lichtscfawingnngen  sind, 
nnd  die  StftBe  mit  mittlerer  molekniarer  G^eschwhidigkeit  ge- 
seheben. Es  ergibt  sich  Ar  Tersobiedene  Annahmen  des  Po- 
tentials  der  Kräfte  stets  nur  ein  verschwindender  Bruchteil  der 
Energie,  der  in  Schwingungen  umgesetzt  wird.  Derselbe  ist 
jedoch  nicht  zu  vernachlässigen,  wenn  Stöße  zwischen  Mole- 
külen und  ii('<.':itiven  Tonen  vorkommen,  wenn  letztere  die 
Geschwindigkt  iti  Ti  iiaben,  die  ihnen  bei  Kathodenstrahlen  zu- 
koiriiiien.  Die  „Elastizität"  der  Moleküle  bleibt  also  fregenüber 
den  Einwirkungen  anderer  Moleküle  intakt,  nicht  aber  gegen- 
über der  Ton  raschen  Elektronen.  M,  B. 


90.  A»  Lienard,  Bemerkung  über  die  kvt^ücke  Theorie 
der  Gmse  (J.  de  Phys.  (4)  8,  S.  677^686.  1808).  —  Der  Veri 
findet,  daft  bei  BoIUonann,  Vorleeongen  über  Gaatimcie  I, 
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1.  Absciiiutt.  §  H  lind  4,  das  gleii  ho  Resultat,  jedoch  mit  ent- 
gegengesetztem Vorzeichen,  herau^koumit,  wenn  man  die  Zeit/ 
bis  t  'i'dt  oder  die  Zeit  t  —  dt  bis  t  betrachtet  JEUeiaus  leitet 
er  BedeDken  gegen  die  ttbliche  Art  der  Anwendung  der  Wahr* 
■obeiiküeliMtmfllunig  in  der  kinrtMoiimi  Xkeoiie  ab.^  ^ 

91.  JET*  IfagttckOm  Oktt  mm  Kuuitmim  umi  ji^  im 
itr  kMitekm  QmtHmrk        %%  a  1901).  ^  Bei 

lüücwel)  kouMB  in  der  Theorie  TOD  Gkuran,  deren  Molekftle 

sich  nach  der  5.  Potenz  der  Entfernung  abstoßen,  zwei  Kon- 
stanten Tor,  die  iliu'ck  die  Integrale  definiert  sind 

wobei 

K  ist  elliptisches  Integral  enfeer  Gattung  Mod.n^. 
MtfiveU  iHid  dwrch  ■eehwuwhe  QnadraUir 

^,  -  2,6595,  -  ],868S. 

Der  Verl  Terwendet  eine  genauere  Methode  nach  Gau^s, 
Werke  III,  S.  163—196,  wobei  nach  Potenzreihen  von  ip  oder 
y»«""*^**/^)  entwirkcli  wird,  wo  K  mu\  K  vollständige  ellip- 
tische Integrale  erster  (iattung  bind.  Die  von  K.  Aichi  und 
T.  Tanakadate  ausgeführten  (Quadraturen  ergaben 

»  2,6512       und  ^  1,3704, 

Werte^  die  deoMi  von  Maxwell  vonwaehen  suid.      M«  R 


92.  O,  IT.  Walker.  Uber  einige  Probleme  in  der  Fer- 
teiluTig  emes  Gases  (Boltzmann- Festschrift,  8.  242—251.  1904). 
—  Es  ¥rird  behandelt:  1.  Gas  unter  eigener  Schwere,  2.  negative 
Teilchen  im  elektroRtatischen  i^'eld.  Für  luidt  Fr  Iii'  wird  die 
Poissfinsche  (jieichuug  abgeleitet.  Die  Integrale  werden  ge- 
geben für  den  eindimensionalen  und  zweidimensionalen  Pall. 
4.  und  5.  ein  leitedee  Oes  nriechen  zwei  Platten  gleicher  und 
Ter^c'hiedener  Temperatar.  FOr  das  dreidimensionale  Problem 
^Siht  sich  im  die  LOeiii^  in  eia&oher  Weiae  bei  sphärischer 
%Melae.  M.& 
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93.  B,  Weinstein.  Entropie  und  innere  Reibung  (Boltz* 
iDAoii-Fefttschnit»  S.  510^517.  1904).  —  Mit  Benutzuig  euier 
sehr  allgemeinen  Beziehung  zwischen  der  mittleren  Bewegungs- 
dauer r  und  der  mittleren  Wegl&nge  A  eines  Moleküls  zwischen 
swei  ZosammeiistOfieni  die  der  Verfl  im  zweiten  Band«  seiiier 
ThenDodynamik  auf  Grund  der  Theorie  der  fetten  Kdiper  ge- 
geben h^  wird  dnroh  GleichsetMn  der  Ar  ideale  Oase  gelten- 
den bekannten  Form  der  Entropieftndenmg  und  einer  all- 
gememen  auf  meobanischen  Grundlagen  beruhenden  Form,  in 
weldie  unter  anderem  die  Gr56e  r  eingeht,  ein  neuer  Wert  der 
mittleren  molekularen  Weg^ge  nad  mittleren  molekularen  Ge- 
schwindigkeit abgeleitet.  Diese  Werte  werden  in  die  bekannte 
Formel  des  Reibungskoeffizienten  der  Gase  eingeführt.  Die  neue 
Form  des  ßeibimgskoeffizienten  muij  nach  Ansicht  des  Verf.  eine 
noch  bessere  Ubereinstimmung  bez.  der  Abhängigkeit  von  der 
Temperatur  mit  iler  Krfahrun^  zeigen,  als  die  in  seiuer  Thermo- 
dynamik in  analoger  aber  nicht  so  allgemeiner  Weise  ab- 
geleitete Form,  und  dieselbe  gute  Ubereinstimmung  in  der  Ab- 
hängigkeit von  Druck,  Dichtet  Atomzahl  und  Molelraiargewicht 


94.  Pm  LangenU^  Über  «nw  ßmdammUaiB  Forwtei  der 
Muiüeken  Gastkearie  (G.  IL  140,  8.  85—88.  1905).  —  Der 
Verl  teilt  mit|  daß  er  dae  Problem  der  Diff^on  sweier  Gaee 
unter  Zngmndelegung  beliebiger  WirknngsgeeetM  tmchen 
den  Mc^dcOlen  unter  dw  Annahme,  da8  auf  die  Moleküle 
Äußere  Kräfte  wirken,  nach  der  MazwelKKirchhoffschen  Methode 
exakt  pelDst  hat,  wobei  er  lediglich  eine  graphische  Integration 
wnhij;  licit.  Für  den  Fall,  duß  die  Moleküle  elastische,  unend- 
lich wenig  deformierbare  Kugeln  sind  und  äußere  Kräfte  auf 
die  Moleküle  nicht  ^vltkl•II,  erhält  der  Verf.  für  die  DiffiKn  n 
des  einen  Gases  (Molekuimasse  m^)  im  anderen  Gase  (Molekül- 
masae  m): 


Hierbei  bedeutet  D  die  Diffusionskonstante,  a  die  Summe 
der  Moleküiradien  zweier  ungleicher  Moleküle,  AI  die  Anzahl 
der  Moleküle  „m"  pro  Volumeneinheit,  h  drei  Viertel  des 
reriproken  Mittelwertes  der  Energie  der  fortschreitenden  Be« 


a  V. 
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wegoDg  eines  Moleküls.   Boltzmum  £and  nach  der  ClAuaias- 
soheii  NftheniDgsmethode 

D  . 

fifiide  Formel  differieren  besonder«  stark,  wenn  m  und  m, 
sehr  Tersohieden  nnd.  Es  wird  faraw  imiligMteüty  d*6  d«r 
Diftisumskoeffiaeiil  bd  konstantom  Druck  wie  7'/'+'/*  Tariert, 
weim  ttch  swn  nnglekhe  MolekOle  mit  einer  dern  +  l-ten  Potenz 
des  Abstondes  der  MolekOlientm  umgekehrt  proportionalen 
Kraft  abstoßen.  Der  Verl  hat  die  Theorie  anoh  auf  die  • 
Ortsrerindernngen  elektrisoher  Ladungen  in  Gasen  angewendet 
Er  fand,  daß  die  Annahme  polarisierender,  Tom  elektnsohen 
Teilchen  auf  die  neutralen  Moleküle  wirkender  Kräfte  zur  Er- 
klärung von  deren  geringer  Beweglichkeit  nicht  hinreiche, 
sondern  daß  mau  in  trockener  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
den  negativen  Ionen  einen  ungefähr  zweimal,  den  positiven 
einen  ungefähi-  divimal  so  großen  Diirchmesäer  zuschreiben 
müsse  als  den  D(?utraleii  Molekülen.  Fär  Flammen  tindot  dor 
Verf.,  daß  aus  den  Erfahrungsresuitaten  zu  schließen  sei,  daß 
die  Masse  der  negatiTen  Elektrizit&tsträger  ungeföhr  tausendmaL 
kleiner  sei  als  die  der  positiven,  und  daß  die  Masse  der  leti- 
teren  derjenigen  des  Wasserstoffatoms  gleich  sei;  erstere  ent- 
sprechen daher  den  Eathodenstrahlen,  letztere  den  Ooldstein« 
sehen  Strahlen.  A.  B* 


95.  J.  Ji;  jreoM«  Die  BuUmmmg  der  Große  der  MolekiU0 
mu  der  kmetitehem  Gaeikeerie  (PhiL  Mag.  (ß)  8.  ß92— 699. 
1904).  —  Oer  VerC  benutzt  zor  fiestimmong  der  Anzahl  N 
der  MdekAle  in  der  Volnmeneittheit  eines  Gkues  die  Beobaeh* 
taugen  Aber  elektrische  lonenladung,  da  in  die  mit  Hilfe  der 
Gastheorie  aus  den  Beobachtungen  der  Größe  Nrr*  bez.  Nrr^ 
berechneten  N  die  Beobachtungsfehler  m  eihuhtem  Maße  ein- 
gehen {a  Durchmesser  der  Moleküle).  Die  mit  Benutzung 
dieses  N  1.  aus  dem  Reibon^kocffizient,  2.  dem  Wftrmeleitungs- 
koeitizient,  3.  dem  der  Diffusion  m  sich,  4.  der  in  der  van-der- 
Waalesrhen  Gleichung  enthaltenen  Gntße  A  =  *  ,.TiV(T'  be- 
rechneten  Werte  a  einer  Anzahl  Gase  zeigen  unter  sich  Uber- 
einstimmung; weniger  befriedigend  ist  das  Resultat  bei  Dämpfen 
(fl^O  und  Hg),  die  sogar  einen  größeren  Wert  a  geben,  als 

BalUlttor  a.  d.  Ann.  d.  Fbj9.  29.  41 
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die  aus  dem  flüssigen  Zustaud  bt  re(  honbare  obere  Grenze  zu 
gestatten  scheint»  was  iudeaaen,  wie  der  YerL  xeigt»  eicht  ver- 
wiioderlich  ist    S.  V. 

96.  «7.  H.  Jeans.  Die  BtkmrMiM  der  Molehular- 
guohomäigkeUen  m  der  kimetUchen  Gastheorie  (PhiL  Mag.  (6) 
8,  a  700—708.  1904).  —  Der  Veri  fordert  bei  fiecedunn« 
des  TrensporteB  irgend  einer  Qröfie  dtirch  dieMolekolarbeweguag 
die  Berllckriohtigiing  der  Zmtftade,  in  denen  eieh  die  Moleküle 
Yor  den  loteten  Zneemmengtofl  befinden.  Die  mittlere  Gififie 
der  GeeolnrindigkeitBkomponente  eineB  BlolekfÜi  ?or  eineDi 
Zasammenstoß,  die  in  die  Eichtoiig  der  Gescliwindigkeit  des  Mole- 
küls nach  dem  Zusammenstoß  fällt,  ist  (-)  «  0,406  der  letzteren. 
In  der  Füimei  lüi  die  Diilu^iou  in  sich  lüt  daher  dieMaxweikoUe 
WeglÄDge  1  inNa^yz  mit 

i+  e+     +  -  1,884, 

in  der  Formel  für  die  fieibong  nnd  Wtomeleltnng  mit: 
i  +  Vi    +        + ...  -  -ni^jf^  -  l|2ö47 

zu  multipliziereu,  wovon  in  der  obeugeuanuten  Arbeit  Gebrauch 
gemacht  ist    S.  V. 

97.  A,  Klmis,    Über  die  ßntwicke/uTti^r  fanethchen 

GüMthcorie  und  ihre  lieäeutun'r  für  die  modern f  l*h//sik  (91  8. 

Diss.  Freiburg  1904).  —  Eme  gut  lesbare,  zusammenfassende 

Darstellung  der  fianptprobleme  des  genannten  Gebiets,  wie 

sie  von  den  verschiedenen  Forschem  aufgeworfen,  beantwortet 

and  modifiziert  worden  sind,  unter  fiinweisung  auf  die  Zo.« 

sammenbftnge  mit  benachbarten  Wissenagebieten  nnd  anf  die 

Biebtong,  in  der  ToranmicfatUcb  die  Weiterentwickelmig  za  einer 

allgemeineD  atomiatiaoben  Theorie  der  EOrper  geben  wird. 

  K.  0. 

9S.  W,  P,  BauntatU  Hinetic  Theory  (li  u.  288  3. 
JSew  York»  Macmillan  Company,  1904).  —  Ein  leicht  ge- 
schriebenee  gut  kebares  Buch  über  kinetische  Theorie  der 
Qaaeb  das  anf  schwerere  matbematiscfae  Probleme  niofat  eingeht 
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99.  Z>.  Lagerlöf,  Thermochemische  Studien  (J.  f.  prakt. 
Chem.  70,  S.  521—559.  1904).  —  Portsetzung  und  Schluß  der 
früheren  Arbeiten  (BeibL  29,  S.  248).  Die  einzelnen  Kapitel 
haben  folgende  Uberschriften:  Kap.  16.  Dissoziationswärme des 
SaneratoffmolektÜe.  Hypotheie  in  betreff  der  Wärmewerte  der 
eiofaeheD  Kohlenstoff bindmig.  Kap.  17.  Die  verschiedene  Be- 
deutung der  berechneten  und  der  reduzierten  Verbrennungs- 
^s^tone.  Kap.  18.  Einfluß  der  Homologie  auf  die  Verbrennungs« 
w&rme.  Die  experimentelle  Differenz,  /C//,,  nicht  konstant  in 
einer  homologen  Beihe.  Zun^mende  A£Bnit&t  exp.  (C;  //j)«  - 1 
mit  wachsender  Kohlenstoff  kette.  Kap.  19.  Die  experimentellen 
Resultate  mittels  der  halbwahren  Bildungswarme  gt-  prütt.  Kor- 
rektion für  die  Üieüii-  und  die  Acetylenreihe,  sowie  Kohlenstoff- 
biudungskorrektion.  Korrigierte  experimentelle  und  ricbtij^e 
Büdungswärme.  Kap. 20.  Die  vollständige  \'erbreiiijuii^'-L:li_'ichiiiig 
ftr  die  aliphatischen  uorinalen  l\ü!ileM\\;isst'rstoÜe  der  ij'ettreili«. 
Die  berechnete  Verbrennungswärme  der  Faraltiiie,  der  Oletine 
und  der  Acetylene.  Kap.  21.  Ungleiche  DiÜerenzen  zwischen 
der  Verbrennungswärme  der  Paraffine^  der  Oletine  und  der 
Acetylene.  Kap.  22.  Korrigierte  eipeiimentelle  Verbrennungs- 
wärme und  multiple  VerhrennnngBwftrme.  Die  bequemste 
Metbode  zur  Berechnung  des  experimentellen  Fehlers.  Kach- 
Schrift:  Berichtigung  eines  früheren  Irrtums.  Äquivalente  halb- 
wahre BUdungsiriürme  der  Kohlenwasserstoffe.  G.  J. 

100.  H,  CHran.  Uber  dü  Verbrennung  t  on  Schwefel  in 
der  kalorinwlrüchen  Bombe  (C.  R.  139,  S.  1219  —  1221.  1904). 
—  Der  Verf.  führt  Messungen  aui»  Uber  dn'  Verbrennungs- 
wärme des  Schwefels  in  Sauerstoff  mittels  der  kalorimetrischen 
Bombe  von  Berthelot  unter  verschiedenen  Drucken  zwischen 
2,5  bis  45  Atm.  Die  Büdungswärme  von  SO.,  wachst,  bis  der 
Druck  etwa  Ab  Atm.  beträgt,  proportional  dar  üruckzunahnie, 
oberhalb  dieses  Druckes  langsamer,  so  daß  sie  sich  einem 
Ghrenzwert  zu  nähern  scheint  Uber  die  innere  Begründung 
der  Zunahme  mit  dem  Druck  stehen  weitere  Untersuchungen 
in  Aussicht  Durch  Extrapolation  findet  der  Yert  für  die 
Bildungswärme  von  SO2  unter  Atmosphftrendruck  69,80  cal 
(Berthelot  fand  69,08,  Thomson  71,08).  &  V. 

41* 


Digitized  by  Qflpj^Ie 
i 


644 


WinMlebi«. 


101.  Ijm  J»  Mendernon,  Dip  Verbrennung swürme  der 
Aiome  und  der  MoUkel  (J.  phya.  Obern.  9,  S.  40-56.  1904).  — 
Am  der  Diskussion  einer  größeren  Zahl  Ton  Verbrenuimgs- 
wärmen  wird  folger r1  es  Resultat  erhalten:  Die  Verbrennunga- 
winae  eines  im  MolekeLverbaad  stobeoden  Atoms  ist  nicht  mir 
▼OD  seiner  Neter  und  von  den  AtoneD  abh&ogig,  mit  denen 
et  "nfi^iKor  wbmden  ist»  aondein  aach  bedingt  dnrohaUe 
aadersD  Atome  der  Molekel  und  deren  Stettnog.  Fcb. 


102.  A  XL  Armutt^mg.  Die  Ftrsögerung  det  Vm^ 
htmmmg  SmttnUff  (FhMk  Boy.  8oc  74,  a  86—89« 

1904).  —  Im  Anschluß  an  Versuche  von  IXxon  (BeibL  17, 
iS.  G44),  Büiie  und  Wheeier  (CliLMn.  Soc.  Trans.  81,  S.  536. 
1902)  und  Büiie  und  Stockings  (Chem,  Soc  Trans.  ST»,  S.  ö93. 
1904)  wird  folgendes  ausgeführt:  Bei  der  Verbiennung  von 
KohlenwasserstoÜen  erfolgt  zuerst  dje  Aufnahme  einer  Hydroacyl- 
gruppe  (aus  Äthan  entsteht  z.  B.  Athylalkoiiol) :  dieser  Vorgang 
entzieht  sich  allerdings  leicht  der  Beobachtung.  Erst  dann 
beginnt  der  eigentliche  W&rmezerfali,  bei  dem  zuerst  Kohlen- 
ozyd  und  denn  als  JBndpiroduktKohleDdiozyd  erscheint  Höhere 
Kolüenwasseratoffe  xerspalten  sich  zuvor  in  ein&ohere.  Die 
Anweeenbeit  von  Weeserdampf  kenn  in  feringer  Menge  be- 
aoUennigend,  in  grftfierer  Menge  TonriSgend  «iitai.  fibenso 
bedingt  die  Anweeenheit  yod  Ubanobtaigem  Sanentoff  oder 
▼oa  Stickstoff  eine  starke  YetaOgening  der  Verbrenmmg,  ivie 
ttch  diee  ans  Dij»ns  Tersachen  an  EnaUgae  beii  Gemengen 
▼on  H,  0  nnd  II  ^bt  fch. 


103.  W,  Mistel i,  Beitrag  zur  unvollständigen  Ferbrennung 
der  Gase.  Uber  das  ff  'esen  des  Leuchtens  der  Flamme,  i'brr  Be* 
Stimmungen  des  Benzül<I</rn///r\  im  Leurht^as  (68  8.  Diss.  Zürich 
1904). —  l.E?*  wird  die  unvoilbtäiidige  Verbrennung  von  Kohlen- 
wasserstoffen (abgekür/^t  K  W  ),  nämlich  CHp  CoH^  C,R,,  C.^H, 
untersucht,  indem  sie  mit  einer  Kuallgasmenge  zur  Explosion 
gebracht  werden,  deren  äaoei8to%ehalt  nicht  ausreicht ,  um 
den  K.W.  völlig  zu  verbrennen.  Dabei  geschiebt  in  der  fianpt* 
saobe  folgendes:  Zunächst  bei  kleinster  Sauerstoffmenge  nird 
nur  der  Kohlenstoff  des  K.  W.  so  00  verbfaant  und  der  Waaser« 
Btoff  desielben  wird  frei;  nnr  soweit  der  Saverstoff  reichti  wird 
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auch  der  Wasserstoff  des  K.W.  zu  H,0  und  schließlich  das 
CO  xa  CO,  Terbraont  l*)ebeiüier  gehen  einige  andeie  fieakttoneo. 
Ans  allen  fihrgehniaaen  kommt  der  Verf.  zu  der  Anltoaiig, 
daß  jeder  E.W.,  beror  er  Terbrennt,  in  die  Elemente  leifUlt, 
—  im  Anschloß  daran  teilt  der  Verl  Vermiche  (Iber  die 
Branchbarkeit  der  Tereehiedenen  Methoden  nr  1!remmng  Ton 
fi,  and  gesittigten  K.W.  mit  nnd  erteilt  den  Vomig  der 
Okklusion  des      durdi  Pdladiumschwamm. 

2,  Auf  die  Frage,  wie  die  Ausscheidung  von  Kohlenstoö 
in  der  Leuchtgasflamme  und  die  hohe  Temperatur,  die  ihn  zum 
Leuchten  bringt,  zustande  kommen,  gelangt  der  Verf.  dur(  h 
eigene  Versuche  zu  der  Antwort,  daß  intermediäre  Bildung 
von  Acetylen  keine  Rolle  spielt,  daß  der  freie  Kohlenstoff 
durch  direkten  Zerfall  der  im  Uas  von  vornherein  enthültenen 
K.W.,  hauptsächlich  der  ungesättigten,  entsteht  und  daß  er 
hauptsächlich  durch  die  hohe  Verbrennungawärme  des  Wasser- 
stoffs und  Methans  zum  Glühen  kommt. 

8.  Die  Methode  Yon  Sainte-Claire-DeviUe  zur  Bestimmmig 
des  Bensols  (ansammen  mit  den  übrigen  an  Menge  dagegen 
zorücktretenden  damp£f6nnigen  K.W.)  im  Leuchtgas  dnrch 
Anafrieren  bei  —  22*  wird  experimentell  mit  anderen  TergUohen 
nnd  als  die  geoaneste  gefunden.  E.  Br. 

104,  J*.  Cm  SwrUm  BiM  Metkode  «irr  ßettumung^ 
4er  thermkekem  LeUßhigkeü  wn  Kupfer  (Phil.  Mag.  (6)  9, 

S.  125—129.  1905).  —  Bekanntlich  find  Bestimmungen  von  ther- 
mischen Leitfähigkeiten  schwierig  und  daher  für  das  Praktikum 
nicht  geeignet.  Der  Verf.  gibt  nun  einen  Apparat  lür  solche 
Zwecke  an,  der  instruktiv  ist,  und  mit  dem  er  auch  verhältnis- 
mäßig gute  Resultate  erzielt  hat.  Das  Prinzip  ist  folgendes: 
Das  eine  Ende  eines  geraden  Kupferstabes  wiid  durch  kon- 
tinuierlich strömenden  Wasserdampf  erhitzt,  während  am  anderen 
Bnde  die  durch  den  Stab  Üießende  Wärme  durch  einen  kon- 
tinuierlichen Kühlwasserstrom ,  der  in  einer  herumgelegten 
Kupferschlange  kreist,  abgeiührt  wird.  Man  mißt  nun  das- 
Temperaturgefälle  im  Stabe  (thermometrisch,  thermoelektriseh 
oder  bolometrisch)  und  die  Yom  Kühlwasser  fortgeführte  Wärme- 
menge. Aua  beiden  Angaben  berechnet  sich  die  speafische 
tbermische  LeitfiUiigknt  des  Kupfers  ohne  weiteresi  wenn  man. 
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die  AiiiiähTno  macht,  daß  alle  mitgeteilte  Wärme  lediglich  durch 
den  Stab  strömt  Die  Wahl  von  Kupfer  als  leitender  Substanz 
und  eine  sehr  dicke  und  sorgfältige  Dmhttllniig  dae  Stabes  mit 
Wolle  gibt  dafllr  eine  BerecbUgiukg.  K.  U. 

105.  Ol.  JET.  hees.  Eü^fifbue  dar  Temperalmr  wtd  dm 
jDruekeM  auf  dk  fVätmeie^fakigM  BSrper.  U  Tmli 
Binßuß  dar  7efl^p«r8ter  mtf  üb  fFwrmcleitfHk^keU  einiger 
etMmektr  boUOwrm  (Pxoo.  Roy,  Soc.  74,  &  337—388.  1904). 
—  Bs  werden  die  WfirmeleitfiÜugkeitekoeffirieDten  tob  Bis, 
l^aphtbalin,  Anilin,  Kitrophenol,  Glyzerin,  Paraffin  wachs,  ß- 
^aphthol,  Diphüuylamin  bei  den  libsoiuten  Temperaturen  12U'-\ 
180 24U '  mitgeteilt  als  Resultate  von  Beobachtungen,  die  bei 
einer  Anzahl  Temperaturen  zwischen  der  der  flüssigen  Luft 
und  der  des  Schmelzpunktes  der  Substanz  angestellt  wurden. 
Die  ersten  vier  zeigen  ein  deutliches,  /jf-Naphtol  und  Diphenyl- 
amin  ein  schwaches  Anwachsen  des  Koetäzienten  mit  ab- 
nehmender Temperatur,  während  Glyzerin  und  Paraffiawachs 
bei  etwa  —  80°G.  eine  maximale  Leitfähigkeit  besitzen. 

Die  Sabstanzen  hatten  2ylindriache  Fotm  (8  cm  lang.  2  cm 
DurchmeBser)  und  waren  umgeben  von  einem  dünnen  Kupfer* 
Zylinder,  um  isotherme  Oberfläche  an  gewiimen.  Erwärmung 
und  Temperatnrbestimmnng  geecbah  eleldziach.         8.  V. 

106.  Mie.  Ober  die  IVärmMtMMg  m  eäran  verweiUem 
KaM  (Blektrot  Za  196,  8.  187—148.  1905).  —  Der  Vett 
macht  folgende  idealisierende  Voranssetsungen:  1.  Die  Wirme* 
leitfäbigkeit  der  Metalle  ist  unendlich  groß  gegenüber  der  des 

Isolationsmaterials,  die  mit  k  bezeichnet  werde.  Die  Metall- 
obcrilacheu  dürfen  dann  als  Isothermen  geituu.  2.  Die  Adern, 
alle  von  gleichem  Querschnitt,  sind  nicht  verseilt,  sonderu  laufen 
mit  der  Kabelachse  parallel.  3.  An  Stelle  des  Systems  der 
wirklichen  Drahtcjui  rs(  hmtte  wird  eine  Figur  substituiert,  die 
nur  auf  der  äuLk-ri  ii  Seite,  wo  der  Wärmestrom  fast  aus- 
schließlich zu  dem  kieislörmigeu  Bieimantel  weggeht,  mit  dem 
Drabtquerschnitt  zusammenfällt.  Auf  dieser  Grundlage  kann 
das  Problem  exakt  gelöst  und  der  Wftrmeleitungswiderstand 
für  die  Längeneinheit  des  Kabels  angegeben  werden.  Die  in 
der  Praxis  TOrliegenden  Verhältnisse  führen  zu  der  ihn  be- 
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.stimmenden  bequemen  Formel   1 1  27t  k  .\og  imt  Rai  Biy  WO 
den  inneren  Badins  des  Bieimaotels  bezeichnet  und 


ist  {Bi  =  Radius  des  Kreises,  der  die  v  Drähte  mit  dem  ßAdius  o 
von  innen  berührt).  Da  Rl  unabhängig  von  Ra  ist,  so  kommt 
man  zu  folgendem  bemerkenswerten  Resultat:  Bei  der  Be- 
rechnung des  WärmeleitnngiwiderstandeB  des  voransgesetsten 
mehradrigen  Kabels  kann  man  dasielbe  durch  ein  fiktires  mit 
einer  einsigen  Ader  ersetzen,  deren  Quersdmitt  einen  den 
forliegenden  Daten  berechenbaren  Badins  Rl  hat     K.  ü. 


107.        Wäsailjewa.    WärmeleUung  m  Gatg^miaekm 

(Piijbik.  ZS.  5,  S.  737—742.  1904).  —  Indem  die  von  der 
kinetischen  Gruätiieune  iür  die  Warmeleitfalugkeit  eines  Ghases 
gelieferte  Formel  für  jede  der  beiden  Kumponenten  eines  Gas- 
geiiiisches  i  iiii^esetzt  wird,  ergibt  Sich  liir  die  Wärmeleitfähigkeit 
deä  letzteren  die  iJ'ormei 


Hier  bedeuten  Ly  mid  Lg  die  WlimeleitAhiskelten  der 
Komponenten,  und  deren  Partialdmcke  vnd  A  und  B 
Konstanten,  welche  sidi  aas  den  Massen  der  Moleküle  nnd 
ihrem  mittleren  Durdunesser  snsammensetieo.  Ließe  sich  L 

ein&ch  nach  der  Mitehnngsregel  aus      und      berechnen,  so 

würden  A  und  B  gleich  eins  sein;  die  einfache  Anwendung 
dieser  Regel  ist  deshalb  unzulässig,  da  du'  nuttlere  freie  VV'eg- 
länge  der  Moleküle  der  beidnn  Koinpunenten  im  Gemische 
andere  sind  als  in  den  einzelnen  Gasen.  Unter  Zugrundelegung 
des  Maxwellschen  Wertes  für  die  mittlere  freie  Wegiäuge  be- 
rechnet sich  für  Was^erstofif— Sauerstoffmischungen  A  =  0,999, 
£»2,211.  Untersucht  wurden  nach  der  Abkühlungsmethode 
Wasserstoff-Sauerstoffmischnni^en,  die  elektrolytisch  hergsstellt 
wurden.  Die  Beobachtungen  ergaben  in  Übereinstimmung  mit 
<ler  Theorie  eine  kleinere  Leitfähigkeit,  ab  sich  nach  der 
Miaehnngsreielberacdmet;  sie  lieBen  sich  ferner  qnaiititatiT  reofat 
iMMm  nach  der  oUgeii  Formet  bereohnent  wenn  die  thfloretisob 


L  » 
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berechneten  Werte  Ton  A  und  B  mit  1,38  multipliziert  worden. 
Der  Korrektionsfaktor  soll  vielleicht  daraus  zu  erklären  sein, 
daß  die  Größe  der  WirkoogBqphäre  der  Moleküle  für  das  Gemisch 
nicht  wie  naeh  BoLtemann  gleieh  dem  arithmetiaohen  Aüttel 
der  Dorchmetser  der  einzelnen  MolekOle,  eondem  größer  ist. 
Die  FHUnng,  ob  nch  auch  für  «in  Qtagemiech  die  Wime- 
leitftlii^eifc  in  das  Frodnkt  spetifiaolie  Wime  bei  kongUntem 
Volnmen  mal  Beibangskoeffisient  zerlegen  Iftfit»  eirgab  cia 
negalms  fieenliat    £. 

108.  Jm  BouB9ine9q,  AMMUmfnmmSgm  «ktrHr9mm 
dm  FlÜMtigkeü  tntf  e£i  eimgetmgtrteM  SU^uM  mü  tmfiMtn 
jfdkim  (0.  B.  140,  a  15--20.  1906).  —  Die  Winnttneag^ 

die  eine  strömende  Flassigkeit  einem  darin  befindlichen)  konm 

gelormteii,  mit  einem  Temperaturüberschuß  behafteten 
Körper  in  der  Zeiteinheit  entzieht,  ist  wie  der  VerL  (C.  K 
18S,  a  IlÖd.  1904;  TgL  Beibi.  29,  8.  253)  zeigte: 


worin  iT,  C,  F  das  innere  LeitTermOgen^  die  aaf  die  YolanMn- 
einbeit  beMgene  WiimeloHpasitit»  die  Geecbwindighait  dei 
Btrdmendea  lledinme  bedeuten,  ß  da«  Potential  der  SManagi- 

gescfawind^fceit  längs  dar  StromMmen  (ß^,  Wert  am  Bin- 
«nd  Anstritt  a»  der  KUrperoberfllobe),  y  ein  Faraaeter  flir 

die  Tersdifedenen  Stromlinien,  e  die  Ehitfemnsg  benachbarter 

Stromlinien,  auf  der  Oberfläche  gemessen  :  at)liängig  von  /?  und  7'). 
Das  Integral  läßt  erkennen,  daß  für  alle  ähnlichen  und  im 
Strom  ähnlich  gelegenen  Körper  das  unter  (1)  gegebene  Ab- 
kühlungsvermü^'en  proporliunal  dein  l^-odukt  igt:  h^Y^^  C  V 
wenn  w  da^^,  Yohimen  des  Körpers  l>edGutet. 

Als  Beispiel  ist  ein  Eliipsoid  mit  den  üalbachseu  a,  6,  c 
vorgelegt  Ohne  Beschränkung  bez.  der  Lage  desselben  im 
Strom  wird  zas&chst  ß  berecbneti  dann  unter  Voraussetznng, 
daß  die  Stromrichtung  in  die  eine  Ellipeoidaehse  (mgleicb  «- 
A chse)  flllt,  das  Integral  selbst  aufgeatellt  ß  wird  proportional 
der  ProportioHÜititeilkter  M  bingt  tob  den  Aobaen  ab.  Die 
Fr«gektiion  dar  Stromlimen  in  die  »y*libene  iat  gegeben  dnreb 


(1) 


dy 
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^  B  1  .r",  worin  v  ein  dem  obigen  y  entsprechender  Parftmeter^ 
a^lö*  ist|  woiaoB  folgt: 

Diese  Werte  in  die  Form  (l)  eingesetzt  ergeben  nach 
eitiigen  Umformungen  und  Substitation  neuer  Integ^rations- 
vaiiabehi  ij  an  btelle  des  ursprünglichen  ^  und  y  an  Stelle 
des  nrq>rODglichen  v  (bez.      den  Wert: 

f         ^*      J    V    J  r  I  —  9  »in*  v  —  7"  COB«  9 
•  0 

0«r  d6B  BotatwBiellipioids  ist  froher  b«hiiidalt  0;a), 
der  daß  die  EUipMud  lenkrecht  mr  Stromrichtmig  stark 
abgeplattet  ist»  fthrt  sa: 

worin  entweder  nur  a  (Scheibe)  oder  a  und  c  (^adel)  als  sehr 
idein  voraosgesetzt  sind.  S.  V. 


N,  Kttrnakow,   Neue  Form  de*  regutriermtimk  J)from^n  (J. 

d.  mss.  pbys.-ch6m.  Ges.  86,  8.  841—856.  1904). 

U»  Behn.  Ühtf  da»  Verhälini»  der  mittleren  (BuneenechenJ  Kalorie 
ntr  15^-  Kalorie  r^o.tM/Ck»^  iß^rL  fi«r.  1806»  &  12— 77;  Dradei  Ana. 

le,  S.  663—666.  1905). 

C  Dietericim  über  die  Mügsigkeiinearme  des  Wa*ferf  und  imt 
m»AmM»  Wmm^ipMMi  (DrndM  Ann.  le,  ä.  588— 62a  läOö). 

jß.  Laemmel,  Notizen  M»f  JhmwmmtfitUr  Stmnd§  (DndM 
Ann.  16»  &  Ml— (57.  1806). 

2M*  Bai/MUktr,    ÜUf  He  8ekm^apmitkt&  m  Stmm^tief  wtd 

Stickstoß  (ZS.  f.  kompr.  iL  fl.  Gase  8,  8.  130—192»  141—146.  1905;  vgl 
auch  Abh.  d.  K.  AJk.  <L  Wiaa.  in  Knkaa  44A.  1904,  sowie  Beihl  88, 
&  968). 

J,  Bronn*   Zur  SekmtbptuUkUbeetimmung  von  keramtekw» 
MiM  <!3.-A.  a.  d.  Z8.  i  tngew.  Oiien.  18»  &  1-4.  1806). 

WMiemantu  Über  Dampfdrücke^  httwnitm  tMh  wtmßuim 

(Bir.  d.  P.  n^iik.  Gm.  8,  8. 109-169.  1906;  vgl  aaoh  BM  «7,  &  86 
a.tt,  &860)l 
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K»  von  Weseiidonh»  Zur  Thermodynamik  (Drude«  Aua.  16, 
8.558<-564.  1905). 

C«  J}ietericU  Di$  Energieitüthermen  den  Walsen  bei  hohen  Tew^ 
peraturtn  (Dmdee  Ann.  16, 8. 907—980.  1905;  vgl  &ueb  BeibL  29,  &  624). 

Jb^,  JIaentZ9chel.  Ühmt  die  Bereekmmmg  der  KonttmnUm  «  mmi  h 
d*r  «o«  rf«r  IFmIimA«»  Qhiektuig  euu  4em  kriHtekmt  WhrUm  (Dnidei 
Ann.  1«,  8. 565-678.  1905;  Bor.  d.  D.  Physik.  Oee.  S,  &  61-6S.  1906). 

T*h ,  Kohfisfam ,  i'lher  dif  Gleirhumprn  mn  ClnuMiu»  uni  rnr>  d^r 
Waat*  für  die  mittlere  freie  Weglänge  und  die  Zahl  der  Zuxammenstöße 
(J.  chim.  phys.  6»  &  161-170.  1905;  vgl.  auch  Beibl.  29,  B.  88). 

PA.  KohfUtam»  Üb§r  di§  Zv/KtmwdegUi^mmg  vo»  tamdet  Wmmi» 
(J.  ehim.  phjf.  8,  8. 170—188.  1905;  Tgl.  auch  BeibL  2«,  8. 88). 


Allgemeines. 


109.  A.  Marx»  Lelker  principe  universel  des  fhrces  (x  u. 
218  S.  Paris,  Gauthier -Villars,  1905).  —  Das  Werk  ist  aus 
drei  Abhainiluiigeii  entstanden,  welche  der  Verf.  vor  einii^eii 
Jahren  der  französischen  Akademie  der  Wissenschalteo  zur 
Begutachtung  eingereicht  hatte,  mit  dem  Erfolgei  daß  eine  aus 
den  hervorragendsten  französischen  Vertretern  dnr  mathe« 
matischen  Physik  zusammengesetzte  Kommission  zur  Zeit  ein 
recht  anerkennendes  Gutachten  über  diese  Arbeiten  abgab. 
Die  erste  dieser  Arbeiten  behandelt  die  GravitatioDi  die  sweite 
die  elektrischen  Erscheinungen,  die  dritte  die  molekularen 
Wechselwirkungen*  Wir  haben  es  hier  mit  einer  den  modernen 
Anschanungen  entsprechenden  mechanischen  Theorie  an  tun, 
in  weldier  der  Äther  als  ein  vollkommenes  Gas  von  sehr  ge- 
ringer Kompressibilitftt  betrachtet  wird,  das  alle  Femwirkungen 
Termittelt  Die  Teilchen  der  ponderabeln  Materie  sollen  die 
Fähigkeit  haben,  dem  Äther  Energiemengen  zur  Speisung  ihrer 
Eigenschwinguiigeii  zu  eatueimieii  und  dann  diese  Schwnjgungen 
in  den  Raum  liinauszusenden.  Auf  Grund  dieser  vom  mecha- 
nischen Standpunkte  auR  sicherlich  gutzuheißenden  Hypothese 
hat  der  Ver£  eine  groüe  Keihe  ph/sikaUscher  Phftnomeue  zu 
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erklai  en  gesucht;  seine  E  ni  Wickelungen  leiden  uach  der  Ansicht 
des  Ref.  dai  unter,  daß  die  Behandlung  eine  energetische  ist;  aus 
diesem  Grunde  erlangt  man  in  die  Mechanik  jener  Schwingui^gen 
der  Moleküle  keinen  Einblick,  und  es  werden  sjerade  die  wich- 
tigsten und  schwierigsten  Fragen  umgangen,  weiche  eine  niecha- 
niache  Theorie  beantworten  sollte.  Aus  diesem  Grrunde  kann 
man  in  der  Marzscheii  Theorie  andi  noch  keine  befriedigende 
mechanische  Theorie  erblicken,  wenn  das  Buch  auch  eine  große 
Anzahl  fruchtbarer  und  soharfsinniger  Ideen  enthält;  sicherlich 
frird  das  Baeh  flkr  jeden,  der  tkk  f&r  mechamache  Theorien 
intereesierti  eine  anregende  Lektüre  Bein.  A.  K. 


110.  H,  Al/raJiam,  Mfcueil  (f  Erperiences  (Uementaires 
dePhystquf  .  U.  (454  8.  Paris,  Gautlner-Villars,  19U4).  —  Im 
vorliegenden  zweiten  Teil  der  Sammlung  werden  die  Versuche  aus 
der  Akustik,  Optik  und  Elektrizität  und  Magnetismus  gebracht. 

In  der  Optik  sind  namentlich  die  große  Zahl  von  Be- 
obachtungen über  das  Auge  hervorzuheben  und  in  der  Elek* 
trizitftlelehre  die  vielen  auf  technische  Anwendungen  hinweisen- 
den Yereache.  Die  Anordnung  ist  genau  dieselbe  wie  im 
ersten  Bande  (BeibL  88»  S.  4M).  Bine  denteobe  Bearbeitung 
der  Sammlung  ist  in  Vorberettnog  und  wird  im  Verlage  von 
J.  A.  Bartii  in  Leipzig  ereeheinen.  K.  Sehr. 


III.  G,  Jäger,  Theorelische Physik,  L  (Samml.  (jöscheiu 
151  S.  geb.  U,80.  Leipzig  1904).  —  Dies  flilfsbüchlein 
enthält  die  Mechanik,  Hydrodynamik  und  Akustik.  Es  genügt 
die  dritte  Auflage  des  Hilf büchleins  aomueigen,  die  prinzipielle 
Änderungen  nicht  erfahren  hat  K.  U. 


112.  Mahler*     Physikalische  Aufgabensammlung 

(No.243  d.  Samml.  Göschen.  117  S.  o^Ü,80.  Leipzig  n»05).  — 
Sie  ist  wohl  als  Ei  gknzung  zu  der  physikalischen  Formelsammlung 
dessell)on  Verf.  in  demselben  Verlage  gedacht  und  erstreckt  sich 
wie  diese  über  Mechanik,  Akustik,  Optik,  Kaionk  und  Elektro- 
magnetik.  Die  Eesultate  sind  im  Anhang  heigegeben.  An 
Stelle  der  rein  empirischen  Dampfspauuuugslormel  von  Magnus 
(Auigabe  467)  möchte  man  lieber  die  Dupr6-Eankineeche 
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Formel  sehen.  Sie  gibt  für  Wasserdampf  die  Beobachtungen  so 
genau  wieder,  daß  die  Berechnung  innerhalb  der  Beobachtungs- 
fehler  liegt  (vgl  C.  Dieterici,  Drudes  Ann.  15,  S.  863.  1904) 
und  besitzt  dabei  den  großen  Vorzug  sich  unter  Vorau««?etzimg 
gewisser  Vereinlacbuiigeii  theoretisch  begründen  zu  lassen  (vgL 
z.  B.  P.  Juliusburger,  Drudes  Axm.S,  S.  618.  1900  oder  Graetz, 


U3.  K»  T,  £%8cher.  Der  nalurwissenschaJUiche  UaUr- 
rieht  —  insbesondere  m  PJqfeik  und  Chemie  —  bei  uns  und  im 
Aushnde  (AbL  z.  Didaktik  u.  Fhüos.  d.  Natorw.,  Heft  3, 
8.  1—72).  —  Nach  einer  Einleitong)  in  der  der  Standpunkt 
der  Methodenentwickelnug  dos  aatonmenschaftlicben  Untere 
richts  in  den  Knltnrstaaton  daxgelegt  wird»  gibt  der  Yert 
seiner  Anaicht  ftber  den  Nntien  dieaee  Unterriehta  fSat  die 
Brdelmng  AnadmcL  Besonderer  Naohdinck  wird  anf  die  Ana- 
bOdnng  dea  WiUetts  gelegt  und  ee  muß  daher  den  aelbatftiligen 
SdiillerTerBnchen  nnter  Leitang  dea  fMdehrera  daa  Wort  ge- 
redet werden.  Den  gegenwärtigen  Stand  dieser  Frage  in  den 
verschiedenen  Staaten  beurteilt  der  Verf.  teils  nach  eigner 
Kenntnis  — ■  besoDdcrs  lur  England,  das  von  ihm  bereits  1901 
monographisch  nach  dieser  Seite  hm  behandelt  wurde  — ,  teils 
nach  Abhandlungen  und  brieflichen  Berichten  und  Ausküntteu. 
Bei  manchen  JSeubautt  n  höherer  Schulen  i^t  ein  Laboratorium 
für  prakti5?che  Arbeiten  ler  Schüler,  deren  Anzahl  über  20 
keineswegs  hinauskommen  sollte,  angelegt  worden.  Eine  Reihe 
?on  Abbildongen  gibt  ein  gutes  Bild  ihrer  Benatznng.  Be- 
merkenswert sind  die  zahlreichen  Literaturangaben  über  diesen 
Gegenstand  namentlich  bezüglich  des  Auslandes.  Übrigens  sind 
seit  1902  anoh  in  dem  schöngeistigen  Ekankreich  ftr  die  obeien 
Klassen  der  natarwiasensehaftlicfaen  Sektionen  (C  ond  D)  psak* 
tische  Ü bongen  in  Physik,  Cäiemie  und  Natmknnde  eingefühlt 


d.  Naturw.,  herausgeg.  von  F.  Poske,  A.  Jdötier  u.  E.  Gritnsehl, 
Heft  4.  67  S.  Berlin,  J.  Sprinerer.  1905).  —  Die  vorliegende 
Abhandlung  gliedert  sich  in  zwei  Teile,  von  denen  der  er<te 
Ober  Ziel  und  Betrieb  der  phjrsikahsohen  Schülerübungen 


Beibl.      a  863). 


iLU. 


Digitized  by  Googl 


Bd.  W.  Mo.  12. 


Allgomeines. 


658 


handelt,  während  sich  im  zweiten  Teile  eine  eingehende  Be- 
sprechung der  Arbeitsräume  und  ihrer  Ausstattung  findet.  Der 
Eef.  h&lt  den  ersten  Teil,  den  er  Tom  Verf.  bereits  auf  der 
Breslauer  äaupl Versammlung  (Pfingsten  1903)  des  Vereins  fl&r 
Fördenmg  de«  Untemcbtes  in  der  Mathematik  nnd  den  Natnr- 
wisaenechaften  Tortragen  hörte,  fttr  den  bei  weitem  wichtigsten. 
Wenn  nnr  erat  die  in  demselben  «nagefllhrten  beheiagens- 
weiten  Gtednnken  nnd  Wanrangen  in  weitere  Kreise  gedrungen 
and  an  den  maßgebenden  Stellen  Töllig  gewürdigt  sein  werden, 
wenn  dann  ein  Wille  da  sein  wird,  diese  Gedanken  in  die 
Wirklichkeit  onunsetseni  wenn  also  der  Kardinalpunkt  —  die 
Bewilligung  der  nötigen  Geldmittel  —  erledigt  ist,  dann  ist 
die  Herstellung  und  Ausstattung  der  Arbeitsräume  etc..  für 
die  i[u  zweitea  Teile  der  Arbeit  his  iii  die  kleinsten  Details 
aufgearbeitete  Methoden  angegeben  sind,  nur  eine  kleine  cura 
posterior.  —  Aus  dem  reidi haltigen  ersten  Teil  der  Arbeit 
können  nur  einzelne  Gedanken  skizziert  werden,  die  mch  zum 
Teil  auch  auf  den  physikalischen  Unterricht  überhaupt  bezielien. 

Der  Schüler  soll  nicht  eingepaukt  werden;  er  soll  nicht 
mit  mehr  tecimischen  Dingen  überladen  werden,  ohne  die 
wissenschaftliche  Grundlage  derselben  zu  gewinnen;  er  soll 
zweckmäßig  angeleitet  werden^  in  bescheidenen  Grenzen  selbst* 
tätig  beobachten  zu  lernen  und  das  an  den  Dingen  Beobachtete 
in  seinem  Geiste  zu  verarbeiten.  Dann  wird  er  auch  h&ufiger 
nach  den  nrsfiehlichen  Verknfipfungeu  der  ihm  in  der  um- 
gebenden Natur  und  Industrie  begegnenden  Erscheinungen  zu 
forschen  trachten  und  „Physik''  wird  für  ihn  niclit  mehr  das 
bleiben,  wofbr  er  sie  gewöhnlich  durch  viele  ihm  (häufig  an 
recht  ungeeigneten  komplizierteif  Apparaten)  vorgeführten  Yer- 
sudie  (zum  Teil  fiatst  Spielereien)  zu  halten  verftUirt  wird.  „Die 
eigenen  Versuche  erregen  die  Teilnahme  und  Aufmerksamkeit 
des  Schülers  stärker  als  die  Versuche,  die  der  Lehrer  aus- 
fiilirt  üder  gar  die  Versuche,  von  denen  man  ihm  erzählt,  wie 
andere  sie  aussrefiihrt  haben!"  Der  Verf.  führt  die  anfangs 
gegen  die  Eintiilirung  von  praktischen  Übungen  der  Schüler 
geltend  genuiclilen  Bedenken  an  inid  wi  lei  iegt  dieselbi'n,  wobei 
er  richtig  betont,  daß  die  äußerlichen  (pekuniären,  räumlichen  etc.) 
Schwierigkeiten  bei  gutem  Willen  leicht  zu  überwinden  sind 
and  daß  die  Hauptschwierigkeit  dann  besteht,  tüchtige,  für  ihr 
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Fach  begeisterte  und  mit  der  durchaus  nötigen  Übung  in  der 
sHch^'euüißcn  Veranstaltung  und  Leitung  derartiger  Schüler- 
versuche  ausgerüstete  Lehrer  zu  finden. 

Er  formuliert  die  Aufgabe  der  Schülerübungen  in  folgen- 
der Weise:  „Es  sind  einfache  und  lehrreiche  Forsrhung$aufyabem 
unter  Anwendung  ganz  ehifackeTf  jedoch  xuHuufUchar  Appamte 
auf  mo^UehMt  iichertn  Wegen ^  die  an  die  Auedauer,  die  geitt^en 
Kräpe  und  die  OetcMekUchkeit  der  SehSder  nicht  zu  grofie,  jedotk 
tiete  wachsende  Anforderungen  etdlen,  mit  ausreichender  Genamig^ 
keit  zu  iösen.  Bei  der  Auswahl  der  Aufgaben  ist,  soweit  d&f 
durchführbar  ist,  auf  die  ArheUen  der  Entdecker  der  Geoetxe 
zurückzugehen,  und  es  ist  an  deren  oft  genialen  und  dabei  oft  so 
einfachen  Forsektmgsoerfakren  Kopf  und  Hand  der  Schüler  aus' 
zubilden.** 

Es  wird  dann  aui"  die  wünschensweitc  Einrichtung,  Leitung 
und  Häufigkeit  der  Schülerübungen  näher  eintreeangen,  die 
nach  den  bereits  gemachten  Erfahrungen  in  Anicnka,  Englaua 
und  Deutschland  am  sichersten  Erfolge  gewährleisten.  So  wird 
eingegangen  auf  die  Maximalzahl  der  an  emer  soiehen  T'bu]«e<- 
stunde  zu  beteiligenden  Schüler,  auf  die  Erstellung  und  Em- 
richtung  ausreicheuder  Räume  für  die  Übungen  etc.,  auf  Art 
und  Kosten  der  zu  benutzenden  Apparate,  auf  die  Selbet- 
hereteUung  von  Apparaten,  auf  die  Art  der  Arbeit  (ob  ScbQler^ 
gruppen  oder  einzelnen  oder  Paaren  von  Schttlem  Aufgaben 
gegeben  werden  sollen,  ob  alle  ScbUler  oder  SchQlergmppen 
die  gleichen  Versuche  machen  sollen,  oder  ob  wohlfreie  »^reigel- 
lose"  Arbeitsweise  Torznnehen  ist),  auf  die  Dispoeittonen  des 
leitenden  Lehrers  und  die  Art  der  Kontrolle  der  emeiten 
Messungen  und  der  FfUinmg  der  Hefte,  in  welche  die  Schiller 
die  erhaltenen  Resultate  und  Gtosetse  sowie  die  notwendigen 
Rechnungen  einsutragen  haben.  Den  Schluß  des  ersten  Teils 
bilden  naheliegende  schulpolitische  Erörterungen  und  Hinweise 
auf  die  in  England  und  Amerika  seit  längeren  Jahren  ■■■\n- 
geführten  und  erprobten  Einrichtungen.  Der  Verf.  warnt  davur, 
hinter  England,  Amerika  und  Frankreich  (woselbst  die  Lehrpläne 
von  1902  für  die  drei  ol)t  rsten  Klassen  der  hoiieren  Leitranstaltcri 
wöchentlich  zwei  veihiDdliehe  Stund- u  für  praktische  natur- 
wissenschaltiiche  Übungen  eingeführt  haben!)  in  dieser  Be- 
ziehung zurückzubleiben.  „Erst  seit  kurzem  beginnt  man  bei 
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uns  diese  bedenklichen  Furtsi  hritte  lU's  {)!iysikftlischeü  Unter- 
richtes in  Amerika  und  Kurland  ;und  Frankreich)  ernsthafter 
zu  beachten  und  zu  erwägen,  wie  man  dieser  wissenschaftlichen 
und  wirtschaftlichen  Gefahr  begegnen  kann/^  —  Botflglich  des 
zweiten  Teils  der  Arbeit,  der  die  Arbeitariome  und  deren 
Aosstatimig  unter  fienntmng  der  im  Auslande  nnd  bei  ras 
bereits  gemaohten  Erfiümmgen  bis  ins  Ueinste  enohOpfond 

behandelt»  maß  nnf  die  Arbeit  dee  Terf.  selbst  terwieoein  werden. 

  A.D. 

115  u.  116.  E,  von  Schtveidler,  Die  tivhteieklnscftm 
Erscheinung^  n  (.Jahrb.  d.  Ra<h();ikt.  u.  Elektronik  1,  8.358 — 400. 
190Ö).  —  M»  JLaue*  Zur  Theorie  der  kontinuieriich>  u  Spektra 
(£benda,  S.  400—413).  —  Es  sei  hiermit  ein  tür  allemal  auf 
die  Berichte  hingewiesen,  die  in  diesem  Jabrbncbe  eine  stehende 
Einrichtang  sind.  Hier  kommen  Fachgenosaen  zu  Wort,  die 
über  ein  begrenztes  Gebiet  die  Entwickelang  und  die  Fort- 
eobritte  Tortragen  —  wie  beispielsweise  jetst  Sehweidler  — , 
oder  die  fikr  ein  eimehiee  Problem  die  bahnbrechenden  Arbeiten 
fl^noptiscfa  dkkntiereii  —  wie  M*  Lane  das  inr  oben  erwfthnten 
Theorie  tat  Die  reioUich  beigegebenen  Literatoraagaben  sind 
wohl  einem  jeden  willkommen. 

Die  BeiUitter  werden  diese  Berichte  nur  anter  ^liiteratar^ 
anzeigen,  weil  die  in  diesen  auftretenden  neuen  Gesichtspunkte 
bei  der  Publikation  der  Originalarbeiten  zur  Besprechung  ge- 
langen.   K.  ü. 

117.  Ensi/AlopädißderwuitkematißekmfFüMMckitfiem 
Heft  8)  a  1121—1107;  Bd.  II,,  Heft  5,  &.  561*759;  Bd.  1X1«, 
Heft  2,  &  161— 256;  Bd.  IHg,  Heft  2/3,  S.  185  -  440).  — 

Frühere  Hefte  des  II.  und  Iii,  liaades  sind  an  verschiedenen 
Stellen  des  23.  und  24.  Bandes  der  Beiblätter  angezeigt  worden. 
Von  den  hier  angeführten,  im  Jahre  1904  herausi^ckumraenen 
Teilen  bringt  Heft  8  des  1.  Bamie^i  in  der  Hauptsache  nur  das 
ßandregister.  —  Heft,  5  vom  Band  TIj  f^nthält  die  Vanntions- 
rechnung,  die  trigonometrische  Interpolation,  worunter  dit' 
mathematische  Behandlung  periodischer  Naturerscheinungen 
verstanden  ist»  sowie  femer  die  Theorie  der  Kugel-  und  Zylinder- 
fonktionen.  —  Heft  2  des  UI^.  Bandes  bringt  die  Flächen 
sweiter  Ordnung  and  ihre  Systeme.  *  Das  2.  and  3.  Heft 
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Kurven,  besondere  Flächen,  sowie  die  Abbildung  und  Abwicke- 
laug  zweier  Flächen  aufeinander.  U. 


118.  B.  Biedermann.  CkemiAcr-Kalemler  I90ö  (kL  S\ 
362  u.  514  S.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Mit  gewohnter 
Pflnktliehkeit  ist  der  Gheoiiker*  Kalender  für  das  beginnende 
Jahr  auf  dem  Platte  enohienen«  Daß  er  geblieben  ist,  was 
er  schon  immer  war,  em  nie  versagender  Batgeber  fllr  alle 
JPaohleate,  braucht  kaum  enriUmt  sa  werden*  Sehr  dankens- 
wert ist  die  Yerbessemng  des  Drucks  gegenftber  den  fiHheren 
Jahrgängen.  Anch  im  Inhalt  ist  mancherlei  verbessert  md 
ergänzt  worden,  so  wird  1.  H.  die  Anfkiahme  der  Landsberger* 
sehen  Metbode  zur  Bestimmung  Ton  Molekulargewichten  überall 
mit  Freude  begrüßt  werden.  Erwünscht  wäre  bier  noch  die 
bezügliche  Literaturangabc.  Pos. 


119.  «/•  Klein,  Chemie,  Anorganischer  Teil.  4,  Auflagt 
(175  S.  Leipzig,  Gösohensche  Verlagsbuchh.,  1904).  —  Für 
einen  Laien  ^  der  sich  rasch  und  mit  geringen  Kosten 
einen  Uberblick  über  das  Wissensgebiet  der  anorganischen 
Chemie  verschaffen  will,  mag  eine  Darstellnng  dieser  Materie 
auf  175  OktaTsetten  lieUeicht  branchbar  sehu  Vor  dem 
Gtobfanch  solcher  Repelitorien  beim  Stndiom  der  Chemie 
dagegen  kann  nicht  genug  gewarnt  werden.  Str. 


C  Bunge,  Mtthads  der  Zerlegung  im  Simumtüem  (Elektrot  ZB. 
86,  &  «47— S51.  1905). 

.S.  P.  Th  omson,  Bemerk  ung  zu  ^iner  ra.fch  arbeitenden  Nähermng§' 
methode  der  harmonüehen  Anaijfse  (Froc  Fhyn,  äoc  19,  8.  448—458.  1805). 

WeliaU  wtd  MtnMkeU,  Stmugegebm  «m  B,  XrSmee  im  F«r> 
himiwg  mU  A§rwemg»nd§m  FaekmämuFn  dieL  79—84.  hm^Ün,  lAtgäg 
Wien,  Stetigtrt,  Bong  A  Co.,  1906). 


i>rttok  von  Metzger  ±  Witüg  in  T^^^v>^^^, 
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Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

Gmtem,  DeuUek  von  71  Eiireicher,  Nack  der  englitehtm  Auflage 
»am  Ferf.  yntM"  Mümrkmng  d»t  übmwisurs  neu  bearbeäet  und  «r> 
weUeri  (872  S.  e0 10,00.  Bnumachweig,  Yieweg^kSohn,  1905).  — 
Das  vorliegende  Buch  bietet  eine  ftoBerst  wertvolle  DarBtellnng 

der  beim  Stadium  der  Gase  angewandten  experimentellen  Me- 
thoden und  eine  kritische  Zusammenfassung  der  wichtigsten, 
bisher  gewoiiDeueii  Resultate,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Untei^ucbungen  über  die  Gase  der  Holiumgruppu  und  der 
gelegentlich  derselben  neu  ersonnonen  sinnreichen  Metlioden. 

In  den  ersten  Kapitehi  werden  eine  Rcüu'  rein  praktisclier 
Fragen  erörtert,  glastechnische  Kiiuelheiten,  Handhabung  ver- 
schiedener Quecksübei-pumpen  mit  ihren  speziellen  Vorzügen 
und  Nachteilen,  das  Arbeiten  mit  dea  beim  Studium  der  Gase 
hauptaftchlich  in  Verwendung  kommenden  Instrumenten  mit 
Betonung  der  Vorsichtsmaßregeln  zur  Vermeidung  you  Be- 
obachtungsfehlem, femer  die  Darstellung,  Aufbewahrung,  ana- 
lytische Bestimmung  der  wichtigsten  Gase.  Bia  besonderes 
Kapitel  Ist  der  Bntdeekong  und  Darstelhmg  der  Gase  der 
Heliumgruppe  gewidmet  mit  ausfthrlieher  Beschreibung  der 
dazu  eiforderiichen  Mittel,  die  in  einem  späteren  Kapitel  nach 
Besprechung  der  GasrerflllBsigungsmellioden  wesentlich  ergänxt 


m 

seltenen  wie  der  gewöhnlichen  Gase  immer  mit  kritischer  Be- 
leuchtung der  Arbeiten  und  Resultate  und  zahlreichen  Literatur- 
nachweisen. Besonders  ist  hier  die  Zusanimenstt  llunn^  der 
Untersuchimgen  über  die  Zusammensetzung  des  Wassers  zu 
erwähnen. 

BelbUUar  s.  d.  Ana.  d.  Phjn.  n.  42 
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la  den  Kajiteln  18.  und  14|  die  TOD  den  ^Mmm.wHwnmaAmatm 
zwischen  Tempenttnr,  Oroek  und  ydumen  der  Oase  Imideb, 

üüdet  sich  u.  a.  eine  eingehende  Besprechung  der  Arbeiten  von 
Chappois,  von  Travera  und  Ja^iuerod  über  die  Ausdehnungs- 
nnd  Spannungskoeffizienten  von  Wasserstoff,  Stackstoff  und 
Helium  und  der  daraus  abgeleiteten  absoluten  Temperaturskala. 
Wie  aus  den  Messungen  von  Travers  und  »laqueroii  bekannt 
ist,  zeigen  das  auf  der  Messung  konstanter  Volumina  beruhende 
Wasserstoff-  nnd  Heliumthermometer  (Anfangadruck  von 
1000  mm  Hg  beim  Eispunkt  Yorausgesetzt)  bei  ca.  20^  abe. 
eine  Differenz  Ton  O^^i  und  ist  Helium  als  das  vollkommenere 
QtM  anmsehen.  Die  anomale  thermische  Ausdehnung  gewisser 
Gase  (anoh  die  Bohrsche  Anomalie  des  Saaenkofis)  nnd  die 
UmaferHssigkeit  des  Maolieodseben  Manometers  in  gewissen 
FUlen  werden  meht  mienriUmt  gelassen.  Eben  größeren  Baun 
nelunen  die  espenmenteUen  Untersnehongen  ton  Amagat> 
Andrews,  die  tfaeoiotiaelien  Betaachtungen  fon  van  der  Waab 
ein.  In  dem  Kapitel  Aber  die  YeiilllBsigung  der  GhMe  findet 
büsundüre  Berücksichtigung  die  Hampsonsche  Luftverflilssigungs* 
maschine  und  der  Wasaerhtofivertlüssiger  von  Travers. 

Von  Interesse  erscheinen  die  kritische  Zusammenstellung 
der  Arbeiten  über  die  Dampfdrucke  und  kritischen  Größen  und  die 
diesbezüglichen  Tubellen  von  H,  O,  N,  A,  Kr,  X.  wie  lerner 
die  Besprechung  der  Untersuchungen  über  die  Abhängigkeit 
der  speiifischeu  Wärmen  der  (iase  von  Druck  und  Temperatur. 

Aooh  die  Bestimmung  des  Brechungsezponentea  der  Oase 
durch  Eajleigh  und  Travers  mittels  der  InterferemiBetbode 
findet  bier  Flatz;  die  Resultate  sind  in  einer  Tabelle  zusammen* 
gestellt.  ZnmSohlnß  wird  knri  anf  die  Spektra  der  Edelgsss 
eingsgangsn«  Der  /^^bfff^g  llbsr  die  HflfB^*ff^«g  md  JBiliallnig 
konstettter  Teasperstarsii  wird  vielen  willkmnmen  sein. 

Die  DanteDmig  seUiefit  sieh  im  allgemeineiL  der  lustosi- 
sehen  Aitwidkskuig  an» 

BodUeb  soll  niobt  imerwSbnt  bleiben^  daß  dnreh  die  kn» 
tische  Darstellungsweise  sowohl  zwischen  den  Zeilen  als  auch 
offen  häufif:^  auf  die  noch  vorhandenen  großen  Lücken  in  der 
Kenntnis  der  Gase  vom  Verf,  hingewiesen  wird,  und  insofern 
da<t  Buch,  abgenelien  von  dem  reichen  positiven  Material,  auch 
Anregung  genug  zu  neuen  Arbeiten  enth&lt.  8.V. 
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8.  G,  Mahibamm.  Ober  die  dtarek  dm  Am$9iehm  mu 
ihSktem  ksrworgentfenen  üiehieänderungtn  (J.  chim.  phys.  1904, 
S.  537—548).  —  Verschiedene  Proben  von  demselben  Metall- 
stück zeigen  große  Dichteunterschiede  infolge  von  Hohlräumen, 
daher  beobachtet  der  Verf.  nach  Anwendung  von  Drucken  bis 
zu  etwa  lüüOO  Atm.  eine  Zunahme  der  Dichte,  nach  noch 
höheren  Drucken  aber  auffälliger  weise  wieder  eiue  Abnahme. 
In  der  Absicht,  später  den  zur  maximalen  Dichte  gehörigen 
Dniek  mit  Hilfe  der  elektrischen  Leitfähigkeit,  deren  Änderungen 
denen  der  Dichte  parallel  gehen,  zu  ermitteln^  untersucht  er 
erst  mal  den  Einfluß,  den  das  Ausziehen  zu  der  fUr  diese 
Untersuchung  nötigen  Drahtform  auf  die  Dichte  hat  Er  teilt 
die  ftlr  Platin  gefundenen  Zahlen  mit  Die  Stücke  zeigen  nach 
Beseitigiiiig  der  flobliftnme  noch  immer  die  Vertucbslehler 
wdt  ilbersteigeiide  individuelle  üntersduede.  Die  in  der  E&lte 
ausgezogenen  Drähte  erleiden  eine  Ton  der  Dicke  des  Drahtes 
äemlicli  nnabhAngige  Abnahme  der  Diehte  Ton  etwa  0,015; 
also  war  der  in  der  Drahlpresse  bemcheode  Dmck  größer 
ab  der  die  maadmale  Dichte  berromifinide.  Nach  drei  Minuten 
langem  Ausglühen  bei  Weißglut  zeigen  die  Dr&hte  wieder  die 
ursprüngliche  Dichte.  E.  Br. 

8.  F.  fF.  KO&ter  umä  8.  Münch,     Uber  DMUe- 

tesUtmnuTig  mit  der  Pipette  und  das  Einstetlen  titrimetrischer 
Losungen  nach  dem  Volumgcwichl  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  13, 
8.  373—383.  1905).  —  Die  Verf.  zeigen,  daß  sich  mit  einer 
sich  automatisch  einstellenden  Uberlaufpipette  von  100  ccm 
spezifische  (iewichtsbestimmuugen  an  wässerigen  Lösungen  mit 
einer  Genauigkeit  von  d:  0^000  Ol  anstellen  lassen.  Feh. 

4.  M*  S^&lglk§axmm.  Ober  ^  Frage  geneuer  MotekuitoT' 
gemißkUbettAmmmgem  eue  der  DmK/^diekte  (ZS.  t  phjs.  Chem. 
48,  8. 697—712.  1904).  —  Im  weiteren  Verfolg  einer  in  Drudes 
Ann.  €,  Sw  56L  1901  abgdeiteten  Gleichung  weiden  die  ftr 
zttsammeDgehörige  Dmokfofanopaare  gettenden  Wwte  von  BIM 
für  Isopentan  aus  Beobachtungen  Ton  Toung  (BeibL  88,  S.  970) 
berechnet,  wobei  R  die  Gaskonstante,  M  das  Molekulargewicht 
bedeutet  ;  der  Mittelwert  für  Ä/Af  weicht  nur  um  Vg^oo  ▼om 
theoretischen  ab.    Setzt  mau  das  Atomgewicht  des  Kohlen- 

42» 
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■toffB  glüch  12,00  BO  eildUt  man  iQr  WtmetMS  1»0076. 
Analoge  Redraungen  filr  Werte  von  Bamsay  und  Steele  (BeiU. 

2H,  8.  453)  ergeben  ftkr  sieben  Körper  Abweichungen  zwischen 

und  -^ooo  MolekuUrgewichtes.  —  An  Benzol  und 
Toluol  nach  der  Gay- Lu»sac- Hofmannschen  Methode  vor- 
genommene Molekulargewichtsbestimmungen  be:  verschiedenen 
Drucken  ergaben  in  der  gleichen  Weise  wie  oben  berechnet 
(xenAuigkeit  in  üjAi  von  0,0d  bez.  0,31  Froz.  Feh. 


5.  Jf.  JMnganum*  Zur  DnfyfdkktetetiimmMitg  tmdk 
der  Gay'Lutsae'Hqfiiumnsehem  Mfihoäe  (Verh.  d.  D.  Physik. 
Oes.  7,  8. 75^76.  1905).  —  Um  die  Ablesung  der  Qoecksilber- 
kuppe  nnbeeinflnßt  durch  das  obenanf  schwimmende  Glas- 
gefäßchen  Tomehmen  zn  können,  wird  etwa  15  cm  oberhalb 
des  unteren  Endes  der  mit  Quecksilber  gefüllten  Röhre  zu 
einer  zweiten  parallel  zur  ersten  geführten  ßöhre  abgezweigt, 
welche  oben  in  den  etwa  100  cm'  fassenden  zylindrischen  Hohl- 
raum der  ersten  Keila  <    imindet.  —  Der  Apparat  wird  ▼on 

C.  Kramer-iVeiburg  L  Br.  gelieiert  (vgl  Toräteheudes  Referat). 

  Feh. 

6.  IL  Pm  Peirmaiu  IHe  BeUümmmg  da  Moiekultr- 
gmokkUM  wt  der  üümpftpantmngsemkir^^nHg  (Pcoc  ehem. 
Soc.  21,  a  23.  1905;  J.  chent  Soc  87/88,  a  194—198.  1906). 
—  Die  WH  nntersnehende  LOsnng  wird  im  Dampfe  des  imter 
AtmosphBrendriM^  siedenden  LOeungsmittds  erfaitit  Sie  be* 
findet  sich  über  dem  Quecksilber  im  geschlossen  Schenkel  eines 
kleinen  QucckailbermanümetcrM,  an  dem  die  Dampldruek- 
erniedrigung  direkt  abgelesen  werden  kann.  Feh. 


7.  Bericht  des  IntenuOianaiem  Atomgewichts- Au$9^m§m 
(Za  f.  anoig.  Ghem.43,  a  1—7.  1905;  Ohem.Ber.  88,  a  7—18. 
1905;  za  t  phy&  Ghem.  50,  a  602—608.  1905).  —  Der  von 
F.  W.  Glarke,  H.  Moissan,  K.  Senbert  und  T.  E.  Thörpe  unter* 
leichnete  Bericht  ilhlt  sämtliche  im  Jahre  1904  anageflihrten 
Atomgewichtshestimmungen  auf  und  unterbreite!  eine  TabeDe 
der  Atomgewichte  ftr  1905.  Die  Tabelle  enthllt,  wie  die 
firilheren,  die  Atomgewichte  nach  beiden  Normen,  d.  h.  bezogen 
sowohl  auf  O  s  16  als  auch  auf  H  =  1.    Änderungeu  werden 


Digrtized  by  Google 


Bd.  29.  Na.  18.       A%em.  E^euM^tiaaeii  d.  M»tori«.  6dl 

empiüiilen  beiüi  ladium,  Jod,  Rubidium  und  Samarjuio.  Folgende 
Zahlen  werden  als  die  zur  Zeit  zaverlässigsteii  vorgeschlageii: 

O  •  19  H  »  1 

Indiam  In  115  114,1 

Jod  J  126,97  12t>,ül 

Rnbidiam  £b  86^  84,9 

tenttfisB  8a  1603  149,2 

8.  W,  O&ilwald*    Bemerkungen  tu  dem  wrHekenden 

Berieht  (Z8.  f.  phys.  Ohem.  50,  8.  608.  1905).  —  Die  Be- 

merkungen  richten  sich  geyen  den  Bericht  des  Atomgewichts- 
auüschusaes  und  diiicken  den  Unwillen  ihiriibfcr  aus,  daü  der 
Ausschuß  nnberechtigterweise  wiedenim  Atomgewichtstabellen 
nae  h  b(  idt.ii  Noriiipn  herausgegeben  hat,  anstatt  nur  eme  Tabelle 
mit  (  )  =  If;.  !  )t  r  AusschuÜ  hätte  es  wohl  ?^mi<)g!ii  hen  können, 
das  Ergebnis  einer  diesbezüglichen  ümlrage  der  Deutschen 
chemischen  Geselischai't  noch  rechtzeitig  zu  berücksichtigen, 
um  80  mehr  als  Prof.  Clarke,  der  Vorsitzende  des  Ausschusses, 
bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  NoTember  1904  dieses  Ergebnis 
in  HJknden  hatle.  Wie  seither  wird  die  Zeitsdirift  fUr  phjBi- 
Qwime  nur  die  Tillen  mit  Sanerttoff  O  16  Ter* 
öffentlkdieii»  fi.  l^ffn- 

9.  «J.  iSMm.  Eme  neue  Theorie  det  perhdUekem 
GeeHMe»  (Ohem.  KeWs  90»  8. 159.  1904).      Anwendimg  Ton 

in  der  dritten  Aaflage  fon  Eeynes'  Logik  angeführten  Dia- 
grammen zur  Darstellung  der  Relationen:  1.  identisch,  2.  sub- 
identisch; 3.  superidentisch,  4.  voUküiiinieii  partikular,  5.  suner- 
küuträr;  6.  subkonträr,  7.  konträr  auf  die  sieben  Hauptgruppen 
der  Eiementenreihe.  St  M. 

10.  Wn  Ackroyd*     Über  den  Lichtäther  ah  ein  Eitment 

(Ohem.  News  91,  8. 16.  1905).  —  Der  Verf.  findet,  abgesehen 

Ton  einigen  Ausnahmen,  seine  Vermntimg  best&tigi,  da6  die 

Elemente  nm  so  häufiger  torkommen,  je  geringer  ihr  Atom- 

geiiicht  ist;  er  weist  daher  darauf  hin,  daß  der  Lioht&ther, 

der  nach  Meadelcjeff  als  «nßerordenllich  leichtes  fileme&t  anf- 

gaiaBt  worden  kami|  aueh  am  meisten  verbreitet  ist 

H.  KfEn. 
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11.  C.  Cuilibertson,  Die  Refraktionskonstanien  der 
üirmenle  (ühem.  News  90,  S.  272.  1904).  —  Im  Anschlüsse 
an  frühere  Untersuciiungen  (Nat.  Gö,  S.  6ü7.  1902}  winden 
mittels  eines  .Taminschen  Refraktors  die  Indizes  für  Hg,  P 
und  S  bestimmt  und  abweu  heiid  ton  den  Le  Kouxachen  Wertea 
für  Hg,  1,001857,  P,  1,001 1Ö7,  fttr  S,  1,001101  gefunden. 
Unter  den  14  im  ganzen  gemeesenen  gasförmigen  Elementen 
stehen  12  in  Überainstimmiing  mit  der  Regel,  daß  in  chemisch 
zusammengehörigen  Qnipiien  die  fiefiraktionen  in  wniachfin 
y^iiiim«ai4i^faiifffffi  f^fiifp^  2ft  TTg  and  fi  Iteinwi  noh  iMisA 
entsprechenden  Elemente  nundnen.  Vergleioht  man  die  Batek* 
tintittea  in  der  Serie  P,  S|  09,  so  seigt  eioh  ein  ZwManmen« 
hang  mit  der  Valenz,  indem  mit  steigender  Valent  die  Betek- 

tiidtikeii  «mehmep,  trotadem  die  Atomgewiehte  aboeliiMa. 

  St  BL 

12.  Ii,  J,  Meyer  und  A.  (,  umperz.  Zur  Fragt  der 
Etnheitlichkeit  des  Thonuins  (Jhem.  Ber.  38,  S.  öl 7  —  825. 
1905).  —  Die  Verf.  haben  Tiiuriumnitrat  mit  Hilfe  des  Chromats 
gert.iüigt  und  in  Torschiedene  Fraktionen  /.uiiegt;  ein  Unter- 
schied des  Atomgewichtes  des  Thors  konnte  aber  für  die  Frak- 
tionen nicht  aufgefunden  werden.  Die  Verf.  haben  ferner  das 
Thorinmchlorid  ähnlich  wie  Baskerville  im  Chlorstrome  subli- 
miert  und  gleichfalls  das  Auftreten  weißer  D&mpfe  beobachtet 
Im  Gegensatz  zu  Baakerrille  feuiden  rae  jedoch,  daß  alle  Pro- 
dukte» gleiehgOltig  ob  von  größerer  oder  genngerar  JÜQehtigkeit, 
Ar  das  Thoiinnidaa  Normdb  Atonigewiehi  eigal^  Die  weiften 
IXüi^fe  fcheinen  vormgBweiee  ans  On^eliiorid  an  beetehen  und 
•oUen  nodi  weiter  nntersooht  werden.  Solange  BadoerviUe  die 
Bedingungen  der  analytischen  Methode,  naek  weleher  dae 
Atomgewicht  der  Fraktionen  ans  den  Snl&ten  ermitlelt  werde, 
nicht  ganz  genau  angibt,  kann  man  seine  Angaben  nicht  naeh- 
prulcii.    Die  surgioltig  ausgeführten  Uulerduchungen  des  Verl 

sprechen  vorerst  ge^en  eine  Zeriegbarkeit  des  Thoriums. 

    H.  Kfiu. 

13.  «7.  Traube,  Die  E/i^t'/i.whaJ'le/i  der  Stoffe  als  Funk- 
tionen der  Atom-  und  Molekuiarrüumf  und  Gedanken  über 
die  Sysiemntik  der  Elemente  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  40,  S.  372 
—384.  1904).  —  Ausgehend  von  der  Anschauung,  daß  das 
Atomgewicht  die  aügememen  Eigenschaften  der  Stoffs  la  weit 
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gecingeniii  Mifie  beeiafliine  ak  te  Atomnnm  «nd  naeh 

Rekapitulation  der  Tom  Verf.  eingeführten  Begriffe  des  Innen- 
▼olnmens,  Außenvoiumeiiä  und  ('ovoluraeiiB  werden  besprociien: 
die  Beziehungen  zwischen  cheniieclicr  Materie  und  Lichtäther; 
die  Verschieden artigkeit  der  elementaren  Materie  un  ddie  Atom- 
räume;  Volumeo,  i>ruck  und  Kohäsion  (innerer  Uinck); 
VolunieTi,  Härte  und  Elastizität;  Volumen.  KompreBsibilitiit 
und  Wärmeausdehnung;  Volumen,  Weglänge  und  Uiffusions- 
geschwindigkeit;  Volnioen  und  innere  Beiboag;  Volumen  imd 
Schmelzpunkt;  Volumen  ur^d  VercUunj^ngswIraM;  Volumen, 
Siedepunkt  und  knütokd  len^eratur;  Volmnen  und  Ober» 
flächenspannnng;  Voliimen  und  Liehtbreohiiiig;  Volumen  «nd 
DielddnBttldboiiitaAte;  Voliiaioik  und  epeiifiecli»  Wim»; 
Vohman  und  frieteUfimn  deomoniliiaV:  Vnbmfln  nnd  Valem. 
Voinmett  und  Aflbittt;  Vdnmenlndfimng  der  Atome^  Bildnng»- 
vtaM  und  Yerbnonungswärme;  Volnmenladening  der  Atome, 
dAktromotoriMhe  Enit,  Zereetnrngsspannong  mid  LOeongs* 
tension.  Ein  näheres  Eingehen  ist  dem  Ref.  wegen  der 
zahlreichen  Detailb  nicht  möglich.  Der  Verf.  resümiert  seine 
Ansciiauung  dahin,  daß  ?rir,  wenn  wir  das  Volumen  eines 
Stoffs  bei  zwei  verschiedenen  Temperaturen  kennoTi,  wir  im- 
stande seien,  den  StoÜ'  sowohl  m  bezug  auf  seine  physikalischen 
wie  chemischen  Eigenschaften  teils  qualitativ,  zum  großen  Teil 
sogar  quantitativ  zu  beschreiben.  Er  hält  es  daher  für  an- 
geaeigter  anstatt  nie  bisher  das  Atomvolumen  als  Funktion 
daa  Atomgawioliteai  rnnfekahrt  dae  AtomgewMkt  als  Funktion 
dea  Vdnmens  za  betrachten.  St  IL 


Ii.  G*  Lamginmm,  Ntm  Eham  üUr  4k 
witriiiiitM  d&t  MöitkMk  J§Bi9^g>M  wtd  yiiifoii  Xmtwnd  (Amk 
adent  Jassy  &  26--84.  1904).  —  Mach  einar  Mharen  llit- 
taflnog  dea  Ved:  (BeibL  27,  S.  1044)  li0t  meb  die  ZaU  der 
Atome  in  einem  Molekül  angenähert  daxvtellen  als  «  (7/  CD)\ 
wo  T  die  absolute  Schmelz-  oder  Siedetemperatur,  D  die  Dichte 
bei  0*^  und  C  eine  Konstante  ist,  die  für  den  flüssigen  Zustand 
den  Wert  100,  für  den  festen  den  Wert  50  hat  Jetzt  er- 
weitert er  die  ITormel  dahin,  daß  für  Verbindungen,  die  ein 
Element  mit  hohem  Atoiu,i(ewiGht  enthalten,  eine  Funktion 
dioMB  Atomgewichtee  ist,  und  findet  für  Br,  J  und  Mg  Werte 
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Ton  die  für  dne  grBBm  ZaU  ton  fliMgeii  okswubcImb 
uid  «idenm  MetaOoidvwlnndangen  dieser  Elemente  fi  in  gefter 
Überelttstimainiig  tut  der  «im  der  emfaeben  Formel  folgenden 
Atomzahl  darstellen.  Daraus  konstruiert  er  sich  ftlr  die  anderen 

Elemente  C  als  lineare  Funktion  des  Atomgewichtes;  ent- 
sprechend verfährt  er  für  den  festen  Zustand  auf  Grund  recht 
mangelli alter  Daten  und  wendet  seine  Regel  nun  auf  die  Ele- 
mente belbät  an,  ein  ziemlich  i^ühncr  Schluß.  Die  meisten 
findet  er  ^tark  poljnmerisiert,  so  Li,  C,  Si,  Ca  mit  über 
200  Atomen  im  Molekül.  Weniger  stark  polymerisiert  liadet 
er  die  unorganischen  Verbindungen,  bei  denen  er  recht  will* 
lEftriioh  die  Konstanten  des  Metalls  benutzt;  davon  gar  nioht 
polymerisiert  die  Nichtelektrolyte  und  einige  kriafcaliwaaeer- 
haltige  Saiee,  weDn  er  die  Alome  des  EristBUwaeaeri  mitiftlilt 

16.  JT.  IF.  ZWl««r#.  CÜer  ItuHmd^  Ii  wekkm 
Htimm  ißMmenUim  mttuH  (Nat  71«  &  248—84«.  1905).  ^ 
Ee  wird  die  Anrielil  ansgesprodieii»  deB  dae  HeKnm,  ein 
Produkt  der  radioakkim  Vorg&nge,  sieh  im  Mineral  in  Über- 
sättigter fester  Lösung  befinde,  daß  die  mineralische  Snbelanz 
bei  höherer  Temperatur  für  das  Gras  durchlässig  werde,  und  daß 
die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Gleichgewicht  zwischen 
Helium  in  Lösung  und  Helium  in  der  Gaspliase  sich  einstellt, 
sehr  klein  sei.  Die  Löslichkeit  des  Heliums  in  der  minerali- 
schen Siibstanz  ist  wahrscheinlich  sehr  gering;,  so  daß  das 
Mineral  nicht  zur  Wiederabsorption  des  Gases  gebracht  weixien 
kann.  —  Das  Tom  Verf.  und  Ramsay  beobachtete  Ausbrennen 
Ton  erhitztem  Fergusonit,  welches  als  Beweis  ftkr  die  Ghegen* 
wart  einer  ohemischen  Verbindung  des  Heliums  aogeeehen 
vnrde,  tritt  aneh  bei  euugen  lidkiamfreiea  Mineralien  anf. 

10.  S*  Maisrnm.  Ober  meue  Ktnmek»  wmr  DtnMmf 
du  Düammiem  <0.  E.  140,  a  277— S88.  1904;  Obern  Newa  Ol, 
8.  85—80.  1905).  —  Die  neuen  Yennehe  eind  Tenudafit 
dnreb  die  Beobaohtnngen  des  Ver£  am  Meteontein  lon 

Canon  Diablo  (C.  R.  189,  S.  778.  1904).   In  diesem  Meteor 

fanden  sich  in  Metall  eingebettete  Diamanten  und  das 
gleichzeitige  Aultreten  von  Schwefel  in  der  Form  von  Schwefel- 
eiseii,   von  Silizium  als  Karbid  und  Yon  Phosphor  legten 
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die  Vemiitmig  nahe,  daß  die  Gtegenirart  dimr  Stoffe  ia» 

BiMang  toq  Diamanten  begttnstigen  könnte.  150  g  schwedisches 

Bisen  werden  im  elektrischen  Ofen  geschmolzen,  die  Schmelze 

an  Kolilcnstoff  gesättigt  und  dann  5  ^  Schwefeleisen  zugoset^. 

Läßt  man  langsam  abkUhleu^  so  erhalt  man  keine  Diamanten; 

man  muß  den  bei  Ben  Tiegel  plötzlich  durch  Eintaneben  in 

kaltes  Wasser  küiilen;  die  damit  erzielten  Resultate  schreibt 

der  Verl.  der  Wirkung  starker  innerer  Drucke  zu.   Die  Anzahl 

der  erhaltenen  Diamanten  ist  bei  dem  Zusatz  von  Schwefeleisen 

und  Silitiiimkftrbid  etwas  größer  als  ohne  dieselben.  Die  Dia« 

maateo  leigoi  alle  EigeuchaCton  der  natttrlichen.  Bei  Znaati 

von  Pliosphor  erhält  man  keine  Diamanten.  Die  Unterfloohtuig 

dar  «qptiBQhea  ffigeneohaften  beeOtigt,  daß  man  es  bei  allm 

YorHegeodeii  Ventiohen  mit  wirkUcben  Diamanten  m  tan  bat 

Ferner  wird  Moisaan  ron  neuem  in  seiner  Anddit  testirkti 

daß  wir  den  Diamanten  als  eine  nnter  starkem  Dmek  ver- 

flttssigta  KoUenstoffmodtfikation  zo  betrachten  beben. 

  G.  J. 

17.  ü»  .Pismwshewski.  Über  den  ZahlenweH  der  Gleich-' 
gmMU$kmiUmt9  0m  und  derteiben  Reaktion  in  vtnMedmm 
Ukungmmüein  (J.  d.  niss.  phys-^ebem.  Ges.  8. 1070—1081. 
1904).  —  Angeregt  durch  Beobaditnngen  von  R.  Luther  (BsibL 
2Sy  8.  726)  Uber  Änderongen  der  Gleichgewiehtskonstante  der 
Reaktion 

in  Terschiedeiien  Aikohol-Waäserlösungen  gibt  der  Verf.  einige 
nene  Versuche  in  dieser  JEUchtung.  Durch  Messungen  am 
Mement 

wurde  die  GleicfagewiditBkonstante  der  Beaktion: 

2  KOI  +  fifoSO^^r^^iHg^Cl,  4-  K^SO, 
bestimmti  nnd  swar  diente  mr  fiereebnnng  die  bekannte  Formel 

BT  ^  m 

Je  nachdem,  ob  das  Element  als  Lösungsmittel  Wasser, 
Wasser  +  20pro&  Alkohol  oder  Wasser  +  61,5  proz.  Glyzerin 
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enÜileH,  wtr  bei  der  Venaolwtempenitar  44>9^  n  0,2854; 

0,2893;  0,2885  und  die  Konstante  69,7.10*;  79,4. 10^  74,9.10« 
Die  Verschiebung  des  Gleichgewichtes  kaüii  beixiedigi  nd 
durch  ÄDdening  d(  i  Dissoziation  bei  Hinzufilgung  von  Alkohol 
bez.  Glyzerin  zur  wässerigen  Lösung  erklärt  werden. 

Wie  W.  fernst  (ßeibi.  16,  S.  178)  nachgewiesen  hat, 
besteht  zwischen  der  Guldherg-Waafj^pscheu  G  leidige  wichts- 
konstante und  dem  Verteiiungskoettizieuten  der  reagierenden 
Stoffe  zwischen  zwei  Lösungsmitteln  ein  einfaches  VefhihBoa, 
falls  die  Stoffe  sich  mit  dem  gleichen  Molekulargewicht  in 
beiden  LOsoog^mitteln  lösen.  Der  in  die  Fomiel  eingehende 
KofiEentrationsquotient  kann  in  diesem  BaU»  daroh  die  Vor» 
hSltiüs  der  liOaÜohkeil  m.  beiden  LOenngemitteln  enetrt  weideik 
Direkte  Beetimmimgee  der  Ltelkhkeit  gaben  dem  Verf.  des 
Matenal  cor  Beetimmmg  der  Konstante  il|  die  in  den  drei 
nnteisiufatsn  LOsuigsmitteln  einen  TenobiedeiMn  Werl  imtte, 
was  nach  dem  VerteilnngMatB  nnr  auf  A&demng  des  Ifoleknlnr- 
gewichts  bez.  des  Dissoziatioasgrades  zurftckzuföhren  ist 

Weitere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  werden  in  Aussicht 
gesteUt    h\  D. 


18.  W.  Marckwaid  und  M.  Faul.  Über  die  1^ 
Wandlung-  mn  Razemkö'rpem  in  die  optisch-aktiven  y«rkvtämigm 
(Ohem.  Ber.  38,  a  810—812.  1905).  —  JSs  ist  ToraiiBiaBehent 
daß  fuemisohe  Verbindungen  mit  zum  asymmetrischen  Kohlen- 
staltatomen  durch  flibitsen  in  die  optisidi*aktifen  Bestandteile 
lerlegt  werden  kOnnen,  da  diese  Bestandteile  nidit  ^i^gel* 
bildisomeri  also  anoh  niobt  gleleh  begünstigt  sbd.  In  dem 
skdi  beim  fiiliitM  ansbüdenden  Qleiebgewicfat  and  die  Be» 
standteÜe  in  un^eiobeo  Mengen  zugegen.  Ausgehend  ron  dieeer 
Anscbanong  gelang  es  dem  Verf.,  dasBmeittsals  derniemisoheo 
Mandels&ure  durch  10  Stunden  langes  Erhitzen  auf  150 — 160* 
80  umzuwandeln,  duü  aiib  dem  Umlagerungsprodukt  sich  völlig 
reine  rechtsdrebende  Iklandelsäure  isolieren  lieB.  Das  Verfuhren 
soll  noch  weiter  Hiisgearbeitet  werden;  insbesondere  soll  noch 
geprüft  werden,  ob  im  Einklang  mit  der  Tlieone  sich  auch 
die  imksd rehende  in  die  rechtsdrehende  Maudeisaure  ver- 
wandeln mt  iL  K&L 
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19.  J.  Trihot  und  H.  Chr^tien,  Über  ein  durch  Elekiro' 
dialyse  arhaUenes  kolloidcäet  Eisenhydrna^i^d  und  Uber  einige  von 
dessen  Eigensehaßen  (C.  R.  140,  S.  144— 14Ö.  1905).  —  Das 
nach  Graham  dargestellte  kolloidale  Eisenliydroxyd  enth&lt 
immer  ziemlich  bedeutende  Mengen  von  Chlor.  Die  Vert 
bringen  in  das  innere  Gefäß  eines  Grahamschen  Dialysaton 
eine  Lösung  von  füsenhydroiyd  in  Eisenchlorid,  in  das  äußere 
reines  Wasser,  welches  oft  gewechselt  wird;  dann  wird  ein 
Strom  hindurchgeschickt,  mit  der  KaÜiode  im  inneren  BehftttAr; 
man  hoffte,  anf  dieie  Weise  ein  chlorfreieres  Produkt  so  er^ 
halten  als  nach  den  g6«6hnliolie&  Methoden.  Tatsichlich  aeigt 
sieh  aberi  daß  der  elektixBche  Strom  die  Sntfermmg  des  Chlors 
nur  k  sdir  geringem  Mafia  begünstigt;  das  erhaltene  Hydrat 
zeigt  genan  dieselben  Eigensebaften  wie  das  Ton  Graham. 

Weitere  Versuche  berichten  über  die  Zersetzung  von 

Kiweiüstoffen  durch  kolloidales  Eisenhydroxyd,    Hierbei  zeigt 

sich,  was  die  zersetzende  Wirkung  betrifft,  da.s  von  don  Verf 

dargestellte  Präparat  dem  nach  der  Grahamschen  Methode 

gewonnenen  überlegen;  die  Versuche  werden  fortgesetzt. 

G.  J. 


20.  F.  Henry  und  A.  Mayer,  Über  die  Zusammen- 
setzung kolloidaler  Teilchen  (C.  R.  im,  S.  974—976.  1904).  — 
Wendet  man  die  Phasenregel  auf  kolloidale  Lösungen  an,  so 
kann  man  dieselben  sowohl  als  homogene,  einphasigei  wie 
auch  als  heterogene  zweiphasige  Gebilde  betrachten,  je  nach 
dem  Zwed^  den  man  verfolgt  Eine  einzige  Phase  s.  B.  nimmt 
man  an»  wenn  man  die  AnsOUimgsbedingDngen  nntersocht,  ein 
betsrogenes  System  aber,  wenn  man  die  Znsaomiensetrang  der 
kolloidalen  Partikelchen  ermitteln  wüL  Die  Verl  werfen  die 
Fragen  auf:  1«  Ist  die  Znsammensetaang  kolloidaler  TeOohen 
konstant  oder  Terlnderlicb?  nnd  2.  Nach  welchen  Gesetien  findet 
eme  erentaeUe  Yeiinderang  statt?  Ans  Arbeiten  fon  Doolaiiz 
kann  man  bereits  auf  die  Yerfinderlicbkeit  schließen.  Unter 
Zuhilfenahme  der  Kurven  von  Duclaux  berechnen  nun  die  Verf. 
den  Koeffizienten  mit  dem  sich  in  kolloidalen  Lösungen  von 
Kupferferrocyanid  und  solchen  von  Ferriferrocyanid  das  vor- 
handene Ferrocyankahum  zwischen  Teilchen  und  Lösung  ver- 
teilt   Dabei  nimmt  der  leüungskoefiQsient  mit  steigender 


Digitized  by  Google 


AUgem.  EigenacfaaftMd.  Matariik 


BeibL  IfSi. 


G«aainÜu«Matalaoii  Ton  Fwooywibiltiim  ab;  die  gefimdengn 
Sjurren  Migen  ganz  gleiche  .Pomien,  irie  solche  bei  AbeMptioos- 
eraehehrangeD  auftreten,  weshalb  es  wahrscheinlich  ist,  daß  man 
es  auch  bei  Kolloiden  einfach  mit  einer  Adsorption  des  in 
Lösung  beündücheu  Salzes  durch  die  kleinen  Partikekbuii  zu 
tun  ha^  Gr.  J, 


Li.  V»  Henry  und  A,  Mayer,  Amfaiiung  posüwer 
hüUüide  durch  ß"  Strahlen  des  liadmms  (S.-Ä  aus  C.  r.  d.  Bennces  d. 
1.  Soc.  de  Biol.  57,  S.  33 — 34.  1904).  —  Sechs  kolloidale  Lösungen 
werden  der  Wirkung  der  Strahlen  von  Radium  ausgesetzt; 
das  benutzte  Präparat  sind  8  cg  reines  Radiumbromid.  Die 
Kolloide  sind  folgende:  Eisenhjdro^d,  Magdalarot,  Methyl* 
violett,  kolloidales  Silber,  Kupferfeirocyiiiidi  AnüinbbML  Hier* 
von  sind  die  drei  ersten  poeitiT,  die  anderen  negativ.  2  ccm 
jeder  Lösung  werden  f&nf  Tage  lang  von  /9- Strahlen  beefenüilt 
Danach  sind  die  drei  ponliven  ansgefalien,  die  negatifen  im- 
verändert  ICan  kann  also  wohl  allgemttn  sagen,  daß  positive 
E«ifloide  sich  doieh  Strehlen  des  Badiomg  ansfUlen  laaeMiy 
negatare  nicht  Die  BrkUlnmg  liegt  anf  der  Hand.  Die 
/^-Strehlen  fthren  negative  Ladungen  mit  sich,  die  posttiTen 
Kolloide  werden  also  entladen,  und  ihre  Ladung  kann  sich 
jetzt  nicht  mehr  einer  durch  Kapillaikräfte  veranlaßten  Zu- 
sammenflockung  widersetzen.  Die  drei  unter  obigen  Kolloiden 
befindlichen  Anilinfarben  werden  noch  unter  dem  Ultraiuikru- 
skop  untersucht.  Sie  zeigen  alle  die  den  rielitigi  ii  Kolloiden 
zukommende  iiigenschatt,  aus  inhomogenen  Teüchen  zu  be- 
stehen. Gr.  J. 


22.  E,  Soll  Stadt,  Die  Anziehungskraft  von  liristaUem 
fär  gleiche  Moleliüle  in  gesättigten  Lösungen  (Proc.  ehem.  Soc. 
20,  S.  244—245.  1904).  —  Bringt  man  unter  Konstanterhaltung 
der  Temperatur  in  einem  Keller  in  gesättigte  Lösungen  Kristalle 
ein,  80  eetaen  dieselben  allmählich  aus  der  Lösung  Substans 
an  ottd  die  Konzentration  der  Lösnng  nimmt  ab.     St  M. 


23  u.  24.  H,  W.  Foote  und  H.  S.  Bristol,  Über 
die  LosUch/ifii  von  Daryum-  und  Quecksiiberchiorid  (Am.  Chem. 
J.  33,  S.  246—261.  1904).  —  E.  W.  JPmie.    Über  die  Lös- 
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lichkeii  von  Kalium-  und  Baryumnürat  und  'cklorid  (Ebenda, 
8.251 — 253).  —  Mhu  gibt  ein  Q-emenge  zweier  Salze  in  wechseln- 
dem Verhältnis  mit  so  viel  Wasser  zustammpn,  daß  beim  Er- 
wärmen alles  gelöst  wird,  beim  Abkühleü  aber  Kristallisation 
gtatttiiidet  Bildet  sich  hierbei  kein  Doppelsalz,  so  muß  die 
liöslichkeit  des  Gemisches  in  allen  Fällen  die  gleiche  Bei% 
während  die  Kristalle  in  ihrer  Zusammensetzung  variieren. 
£ilden  sich  aber  Doppebalze,  so  kann  die  Löslichkeit  nicht  in 
allen  Fällen  die  gleiche  bleiben.  Es  ergab  sich,  daß  BaCl, 
und  flgCl^  bei  25®  kein  Doppelsalx  bilden;  daß  eine  Um^ 
wandlnngatemperatur  bei  11  fi*  besteht,  unterhalb  welcher  das 
Salz  BaC],.dHigCl,.6B,0  besteht;  daß  andererseits  ein  Sals 
BaC]y.2HgCl,.2fi,0  nicht  gefonden  werden  konnte.  — 
2EN03.Ba(N03),  kann  bei  25*^ unter Terschiedenen  Vmnchs- 
bedingongen  erhalten  werden.  Feh. 


25.  W. Quer  Her  und  G. Tammann,  Über  die  Le^ierunfren 
49t  HßbüÜi  umd  iMckeU  (ZS.  t  anorg.  Chem.  42,  S.  35:^-362. 
1904).  —  Der  Schmelsponkt  des  Nickels  wird  nach  Beobach- 
tnng  der  AbkOhliuigsgeschwindigkeit  dnreh  einen  Qehalt  von 
p-l^TCz,  Kobalt  eihOht  gemftfi  dem  Ausdruck:  J  V  V^^Pl 
die  mittlere  Abweiohnng  betrSgt  ±  6^.  ^  Der  ümwandlmig»- 
pookt  des  Kobalts,  bei  dem  die  PermeabiKtftt  plötzlich  sinkt» 
wurde  zn  1150^  db  7^  gefimdeii.  Für  die  Legierungen  war  der 
ümwandlungspnnkt  bei  steigender  wie  bei  Mender  Temperatnr 
wesentlich  gleich.  Daraus  folgt,  daß  die  Zusammensetzung  der 
äicli  abscheidendea  Mischkristalle  völlig  oder  doch  mindebtens 
sehr  nahe  derjenigen  der  Schmelze  gleich  sein  muß.  Feh. 


26,  H^Muietn  Üb9rIMkMmU$rmedngmig  (Za  l phj& 
Ohem.  49,  S.  80d--8ie.  1904;  nach  St.  Yet  Akad.  ArkiT  i5r 
Eemi  1,  a  143.  1904).  —  Es  worde  die  LOslichkeit  des  Äthyl- 
ithers  nnd  Anilins  in  Wasser  tmd  wSsseiigcoi  Lösungen  be* 
stimmt.  Es  bezeichnen  /«  die  Ansahl  Gramm  Äther  bez.  Anilin, 
die  bei  18"  in  100  com  Lösungsmittel  gelöst  sind,  dabei  ist  /,  filr 
reines  Wasser  bei  Äther  gleich  7,8,  bei  Aiuiiu  gleich  äjül  g; 
lerner  c  die  Kunzentration  des  £lektroijrten. 
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Iiösungen         i,  Äther      U  Anilin     ^  .  ^'f^^  Äther   -  •         — Amto 

KCl  4,7  8,68  0,40  0,26 

KNOt        5,4  —  0»81 


NfiGI        4,5  Mft  MS  0,29 

LiCI  8^  2,8  €^  0,23 


w 

n     NaOfl  1,90  —  0^7 

•»     ^Na-SO«    i,T  -  0^  - 

9     iCaCL       —  8,00  —  0,n 
 Maunit      6,7             —               0,28  — 

Die  äquivalente  Löslichkeitserniedrigung  bei  Äther  ist  för 
Salzlösungen  wenig,  für  die  Schwefrlsaurcnlösungen  sehr  st^k 
von  der  Konzentration  abhängig,  letzteres  diirite  aui  chemische 
Wechsehvirkungen  zorückzuftihren  sein.  In  beiden  Fällen 
nimmt  sie  mit  wachsender  Verdünnung  zu.  —  Eine  Zasammen- 
Stellung  aller  jetzt  vorlipf^euden  Mes-ii[i*i:L'n  über  Löslicbkeits- 
eniiedriguBg  ergibt,  daß,  insofern  keine  chemischen  Wechsel- 
Wirkungen  m  emuten  sind,  eine  gewisse  Parallelität  in  der 
Beeinflossimg  der  LOaUchkeit  Terschied^er  Nichtelektrolyte 
(GhMe,  Flüssigkeiteo,  feste  Körper)  durch  yerschiedeiie  SahM 
beetelit  lad  daft  die  Nalnr  des  Salles  itoto  in  gtoiete  Weise 
md  stlite  «k  die  des  NIehlsiletoolyteii  sieh  geltend  mMht 
—  hk  dem  sweitaa  Teil  der  Afbeit  weiden  Messrngen  der 
LSeliohkstt  in  LSenngen  bestehend  ans  Wieser  nnd  ewei  Silisn 
mit  einem  gemeinstmen  len  besehrieben.  Feb. 


27.  6r.  Gejf  'cken*  Beiträge  »ur  Hetminü  der  Löslichk^H»' 
hminßuttung  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  a  267  302.  1904).  — 
Es  wurde  die  Lösliohkeit  von  H,  O,  nnd  00«  bei  15«iind 
25*  üi  wSsssiigeB  LSenngen  von  Staren  nnd  Afloüieelien  g^ 
messen  nnd  gefimden,  daB  die  relatiTe  LOslIdikeitesmiedngnng 
bei  tiefen  Tbmpeintnren  grOfier  tst  eis  bei  höheren.  Debet 
ist  die  GrOde  dieeer  reletiTett  Brniedriguiig  von  der  Ketnr  dee 
Gases  sdir  abhängig,  wenn  aneh  ihre  Beihenfolge  bei  allen 
Gasen  nahezu  die  gleiche  ist.  Die  Änderung  der  Löslichkeit 
durch  die  Elektrolyte  hängt  wahrscheinlich  mit  der  bei  ihrer 
Auflösung  in  Wasser  auftretenden  Änderung  des  Binnendruckes 
zusammen.  —  Kolloide  beeinflussen  die  Löalichkeit  .in  Wasser 
nahezu  gar  nicht    Poh. 


L 
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26.  Gm  Craiffm  Üb§r  üb  JUmfUm  p&m  Gnem  Aireh 
ffolMkohie  MMf  «oki  (Chem.  News  90,  a  109.  1904).  —  Braun- 
kohlenkoln  gibt  bei  Srwännnng  bis  zu  Temperaturen  von 
höchsteiiB  820°  C.  nur  einen  germgen  Teil  des  bei  Zimmer- 
temperatur aus  der  Lull  aulgenommeneri  Sauerstoffes  wieder 
ab.  Da  der  Koks  keine  reduzierten  Metalle  besaß,  auch  bei 
der  Erwärmung  nur  sehr  geringe  Spuren  von  Kohlensäure 
abgab,  wird  hieraus  geschlossen,  daß  der  Sauerstoff  mit  vor- 
handenem Wasserstoff  sich  zu  Wasser  verbunden  habe.  Tat- 
sächlich konnte  solches  nachgewiesen  werden.  Außerdem  wurde 
das  Vorhandensein  von  Wasserstoff  an  der  Oberfl&che  des 
Braunkohkokoks  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  daß  er 
gegenüber  gewdholicber  Batlerie-Kohle,  sowie  in  verdflnnter 
CaSO^-Iitetmg  g«gen  Kupfer  positiT  elektrisch  sich  zeigte. 


29.  JB.  Goldstein»  Über  SauersiofjentAiehung  durch  Platin 
(Chem.  Ber.  37,  S.  4147—4148.  1904).  —  Sauerstoff,  der  sich 
in  Geisslerschen  Röhren  befindet,  wird  beim  Durchgang  elek- 
trischer £hitladiiiigen  von  der  Platinkathode  sehr  leicht  auf- 
genommen, ToiaiugeBetzty  daß  die  Kathode  zu  intensivem  Glflhen 
~  mindestens  Weißgelbglut  —  gebracht  ist.  Das  QlQhen  kann 
entweder  durch  die  Entladong  selbst  oder  mit  Hilfe  eines 
Akknmidfttorensfcromes  erregt  werden.  H.  KffiiL 


30.  A,  Magnus»  über  Sauerstoff enlsiehu/i','-  durch  Platin 
(Physik.  ZS.  6,  S.  12—13.  1905).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß  mit 
Hilfe  einer  ähnlichen  VersnchBanordnung,  wie  sie  Goidstein 
anwendet,  aus  einem  Ghtsgemenge  durch  glühendes  Platin  oder 
Iridium  Sauerstoff  vollständig  absorbiert  werden  kann.  Jhß 
Verfahren  ist  wenig  abhängig  vom  Druek,  da  die  Versuche 
sowohl  bei  einem  AnfSmgsdnidc  von  0^7  mm  als  aiuch  bei  einem 
sdchem  ton  800  mm  gelingsn.  Palladium  absorbiert  gleich- 
611s  Saneistol^  dooh  lassen  sieh  infolge  der  starken  Zerstiobang 
dieses  MstallB  die  Versacbe  nicht  Ins  rar  Drnckkonstans  dnrdi» 
Akren.  Glfihlampenaden  nshmen  ans  dsr  umgebenden  Luft 
snßer  Sanerstoff  anch  noeh  Stiekstoff  ant  H.  Efliu 
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81.  If  Quene99en,  Bmtrag  zvm  vtrglMtenim  SäMm 

der  Absorption  von  fVasserstoff  durch  Rhodhtm  und  Batlodium 

(Bull  soc.  chim.  S.  191—193.  1005).  —  Wilm  (Chem. 

Ber.  14»  S. 629.  l.>81)  hatte  gefunden,  daß  metallisches  Ehodmiu 
Wa^serstofiP  stärkor  absorbiert  als  das  Palladium,  daß  femer  die 
Absorption -ilahigkeii  von  der  DarsteliuMi^-wrise  des  Rhodiums 
abhangt,  und  daß  p«^  sich  nicht  allein  um  Absorption,  sondern 
am  chemische  Bmdimgen  handelt.  Die  Ver-iiche  des  Ver£ 
bestätigen  diejenigen  Ton  Wilm  nicht  £r  findet,  daß  Palladium 
Waesentoff  absorbierti  daß  aber  Rhodium,  wenn  man  es  gleich- 
zeitig in  Berührung  mit  Wasserstoff  imd  Sauerstoff  bringt» 
lediglich  als  Kostaktkörper,  ähnlich  wie  Platin,  die  Wanar 
büdniig  beaehlemugt^  aber  keioen  WaMontoff  anfmnimt 


82.  W*  JB.  MeJEXfn>a^  Einfluß  vm  ükkhuUertm  M^mmt- 
st^  €mf  de»  eMUriidkm  fFidmUmd  wm  PsUadmm  (Proc.  of 

the  Amer.  Acad.  of  Arts  and  Sciences  89^  No.  14.  1004; 
Conuib.  üüm  the  Jefferson  Physical  Laboratory  of  Harvard 
University  for  the  Jear  1908,  Vol.  1,  S.  305— ^535).  —  Der 
Verf.  hat  das  Anwachsen  des  Widerstandes  eines  Pd-Drahtes 
bei  stufenweis  zunehmender  Beladung  mit  Wasserstoff  unter- 
bucht. Die  Beladung  erfolgte  durch  ktrolytische  H-Ent- 
wickeiung  an  dem  als  Kathode  benutzten  Pd- Draht  m  einer 
besonders  konstniierten  Zerset/ungszelle.  Bei  schwachem  Strom 
(0,02—0,03  Amp.)  wird  anfänglich  der  ganze  enMokalle  Wmmt« 
Stoff  okkludiert;  seine  Menge  wurde  aus  der  genau  gemessenen 
Stronslirke  und  der  Dauer  des  Stromaehlusses  (15  Miunten) 
bereehnet  Ist  der  Draht  alhnähBch  stärker  beladen,  ao  «nl» 
ireicht  ein  Teil  dea  entwiekeiten  WaaeevBtofi;  dieser  worde 
anfjgefangen  und  «eine  Menge  von  der  beMehnefeen  Geaam^ 
menge  In  Abzug  gelnaoltt  Der  Widentaiid  wmde  nadi  einer 
▼erfeineiten  J^rttekenniethode  gemeesen*  Zwei  ViemebtnilMB 
ergaben  übereinstimmende  Knrfen,  ans  denen  hertorgeht,  im 
Gegensatz  zu  den  Kesultaten  von  Knott  (Edinb.  Proc.  12, 
S.  181—184.  1882/83;  Beibl.  8,  S.  394),  daLi  der  Widerstand 
von  AnfaiiL'  an  wächst,  und  zwar  bei  den  ersten  Beladungen 
stärker  als  bei  den  späteren,  bei  denen  der  I  h  uiit  srlion  starker 
beladen  iat;  auch  zeigen  beide  Kurven  überemstLmmende,  aus- 
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gesprochene  Abweichnngen  von  der  geraden  Linie,  die  Knott 
für  höhere  Beladungen  gefunden  hatte.  Es  sei  noch  erwähnt, 
daß  die  höchste  Beladung  130  cm'  fl,  oder  das  1030  fache 
des  Drahtvolumens  betragen  hatt^.  Bei  dieser  ßeladuiii?  war 
der  Widerstand  von  dem  Anfangswerte  0,0927  Ohm  auf 
0,1 55S  Ohm,  also  um  68  Proz.  gestiegen.  Weitere  Entwicke- 
Inng  TOD  fi  au  dem  Pd-Drabt  erhöhte  deo  Widerstand  nicht 
mehr,  W.  K. 


m  Gegmmmi  efMt  miderm  mä  emmm  gmeAuamen  Ion  (Gam. 
dum.  (8)  Uf  a  229—282.  1904).  —  Die  Arbeit  BofaUeßt  sich 
an  diejenige  you  Ahegg  und  Bose  an  (Z&L  f.  phys.  Ohem.  80, 
a  545—655.  1S99;  Beibl  U,  &,  696).  Der  Vert  h&lt  die  Ab- 
leitung voD  Ahegg  und  Bose  ftr  nicht  exakt,  weil  in  derselbeii 
die  gegenseitige  Diseonationsbeeinflussong  vemachUlssigt  sei; 
er  hätte  erwähnen  müssen,  daß  Ahegg  und  Bose  diese  Ver- 
nachlässigung selbst  betont  haben.  Der  Verf.  leitet  eine  neue 
Gleichuu<:j;  ab,  indem  er  das  Massenwirkungsgesetz  für  die 
Reaktion  zwischen  Ionen  und  undissoziierter  Substanz  einföhrt 
Prüfung  dieser  Gieiclmng  ist  beabsicliti^t  Die  Grleichung  läßt 
sich  aber  natürlich  nur  auf  sohlie  Elektrolyte  anwenden,  die 
dem  Massenwirkungsgesetz  gehorchen,  und  ist  bei  Benutzung 
der  gewöhnlichen  Leitfähigkeitsdaten  zur  BerecbnuDg  der  Be- 
weglichiraiten  deshalb  nicht  allgemein  anwendbar.       H.  D. 


84.  Bose,  Dijfusion  von  Elektrolyten  (0.  R.  130, 
8.  727—728.  1904).  —  Als  Erwiderung  auf  eine  Mitteilung  von 
Thovert  (BeibL  26,  S.  853),  der  in  einem  Elektrolyten  von 
überall  gleicher  Konzentration  einen  anderen  hinemdiÖundieren 
ließ  und  fand,  daß  die  dann  eintretende  Diflfusion  des  ersteren 
ToUkommen  der  l^ernstschen  Diffnsionstheorie  gehorcht,  zeigt 
der  VerL,  daß  bereits  in  der  dasselbe  Pro>)lem  behandelnden 
Arbeit  von  Ahegg  und  Bose  (Beihl.  24,  S.  696),  sowie  in  der 
Dissertation  von  Sackur  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  38,  S.  129.  1901; 
BeibL  26,  8.  171)  diese  Resultate  enthalten  sind,  und  gibt 
einige  Eimelheiten  ans  letsterer  wieder.  H.  D. 


BeibUtter  u  d.  Axm.  d.  i^hys.  2».  48 
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85.  L.  W.  ÖMIm.  Oker  die  B^irod^fiuim  4»  EleHr^- 
Itfte  (ZS.  l  phya  Chem.  50,  8.  308—349.  1Ö04).  —  Nach  der 
Theorie  von  Nernst  ist  die  ÜiiTusionsgeschwindigkeit  von  Elek- 
trolyten gleich  dum  zwischen  dem  osmotischen 
Druck  der  Ionen  und  deren  galvanischer  Reibung  bei  unend- 
licher Verdimnung.  Die  Übereinstimmung  init  dem  Versuche 
ist  auttallind,  aber  nicht  vollständig,  denn  der  Diffusiuii.s- 
koeffizient  nimmt  zuerst  mit  wachsender  Konzentration  ab,  um 
später  wieder  zu  steigen.  Arrhenius  zog  daraus  den  Schluii, 
daß  der  Difiuaionskoeffizient  mit  zanehmender  KonifiiitcatioR 
zuerst  Ton  dem  Wert  fUr  anflodliche  Verdüniitiiig  abnimmt 
infolge  abnehmender  Dissoziation,  um  dann  bei  konzentrierfeen 
Lösungen  infolge  der  Molekolarattraktion  sa  steigen,  üm 
diese  Theorie  sa  prflfeo,  beetammt  der  Ver£  auf  Anregimg 
Ton  ArrheniuB  DifinaionBkoef&zienten  und  den  Tenperatar- 
einfinB  auf  dieselben  bei  Tersehiedenen  Kontentrationen  an 
den  Sabstanien  NaOl,  KCl»  LiCl,  EJ,  HCl,  GH^COOfl, 
KOH  tmd  NaOH.  Der  YerC  erbielt  folgende  Werte  für 
den  DiffoBionekoeffizienten  i>  bei  18^  in  com/Tag  bei  der 
Konzentration  c: 


1)  bei 

D  bei 

I>  ber. 

für 

Miliimum  bei 

nW'x  rl,  1:.- 

Sals 

0-0,01 1 

e->l,00 

».  1 

n. 

e 

D 

1 

- 

D 

■  —    '  _« 

NaCl 
KOI 

LiCl 
KJ 

1.17(» 
1,460 

i,uoa 

1,460 

l,OiU 
1,830 
Ü,92U 
1,866 

1,173 
1.460 
0,1*94 
1,467 

8,00 
0,50 
1,00 

0,919 
1^6« 

6,5 
8,ti 
4,2 

1,065 
1,3S8 

0.  956 

1,  M9 

HCl 

CH,COOH 

NaOH 

KOH 

2,324 
0,930 
1,432 
1,908 

2,217 
o,Hr^3 
i,2yo 

1  1,8&6 

2,431 
1,36H 
1,558 
8,109 

0,50 
0,50 

2,188 
1,B41 

1  .rn 
1,00 
,  2,00 

1  m 

2,217 
0,833 

,  1^ 

Die  Übereinstimmung  der  erhaltenen  Werte  mit  denen 
anderer  Forseber  ist  sehr  gut  Man  sieht,  daß  die  meisten 
Sähe  ein  Minironm  zeigen,  das  aber  bei  Torschiedenen  Konsen- 
trationen liegt    Bei  dreien  ist  das  Bfinimnm  nidit  erreicht 

nnd  liegt  yielleicht  bei  noch  höherer  Konzentration  als  ge- 
messen wurde.  Die  Ubereinstimmung  der  Zahlen  bei  c  ■»  Ü,l  u. 
mit  den  nach  der  Z^ernstschen  Formel  tiir  unendliche  Yerdünnoog 
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(«  SB  0)  bereclinelen  Weiten»  die  in  der  vierten  Beihe  stehen,  ist 
ein  Torzfiglicher,  abgesehen  Ton  den  Sioren  nnd  Hydrox^den. 

Diese  Abweichung  liegt  vielleicht  daran,  daß  die  zur  Berech- 
nung benutzten  Beweglichkeiten  von  H"  und  OH'  zu  groß  sind, 
worauf  ja  übrigens  auch  andere  Tatsachen  hinzuweisen  scheinen. 
Die  obigen  Zahlen  sind  aus  den  bei  verschiedenen  Temperaturen 
erhaltenen  mittels  der  ebenfails  genau  gemessenen  Temperatur- 
koeftizicaten  berechnet  Es  ergab  sich,  daß  der  Temperatur- 
koefhzient  der  Diffusion  ungleiche  Werte  für  verschiedene 
Substanzen  hat  und  gleich  ist  der  Summe  der  Temperatur- 
koeffizienten des  osmotischen  Druckes  and  des  elektrolytisohen 
LeLtrermögens. — Die  rechnerisch  genauer  ausgeführte,  oben  er- 
wähnte Hypothese  von  Arrhenius  über  den  Oang  der  Diffusion 
mit  der  Konzentration  wurde  bestätigt  —  Der  Verl  liuid  ferner, 
daff  die  innere  Reibung  /'  des  Moleküls  etwas  kleiner  ist  als 
die  Snmme  /  der  Reibung  der  Ionen,  und  daß  das  Verhiltnii 
/'//  desto  giiißer  ist,  je  kMier  das  eiektrolytische  Leit- 
TennlSg«n  des  Salzes  ist  H.  D. 


M»  Jtiakwtin*  Miin  einfacher  Apparat  sur  Bestimmung  des  tpe» 
■i^bclm  OmMkUe  9o»  FfUtHk  mmI  WtnAMOfUm  (J.  d.  msi.  pbj8.>dMiD. 
G«i.  S7,  Cbem.  T.»  8. 88-86.  190&). 

R.  Jjuther.  Die  Jümkeit  der  VerbiMdmmgegemiehte  (Z8.  f.  Elektio- 
chem.  11,  8.  273.  1906). 

«yoJ^*  PMnikaWm  Über  «tm  QeaeUmäßigkeii  im  der  ekemi§eh€m 
Dg»mmk  (Z8.  f.  Phyi.  diam.  51,  8.  «08-608.  1805). 

W.  /''.  Sill»  Uber  ( r/firhq^rirhf  zirjsrhen  ein/r  Slickttoffbate 
und  or,jiinisrhen  Sntiren  in  vertchie Jenen  Lö*ung*mitteln  (Z6.  t.  ph^ft.  Chem. 
51,  S.  ö77-b02.  iy05j, 

>/.  />•  van  ä€r  Waalß,  Ahleifung  der  Formel^  die  die  BeziekwHf 
meiere»  der  Zveammenfetzung  der  koexistierenden  Phasen  eines  binäre» 
aemi»fh^0  angibt  (Arcb.  M6erL  (Ii)  10.  8.  118— ISO.  1905;  Tgl.  aneb 
Beibl  29.  ä.  242j. 

«J«  A»  Battehinäkt^  Über  die  BoljfmeneaHom  der  eHkmerem 
^P^tmeiffkeUetit  inAucmdere  der  Eeägtimre  (B^.  de  la  Soe.  Lnporiale  des 
Nttar.  de  Mowoo  1908»  8»  8—8). 

H.  BechhoM,  Wi*»fn»thaftli€hes  und  'lecknisekes  eam  den  Kol- 
Ueti  (S.-A.  Cbem.  ZS.  4.  Jahrg.  No.  8). 

48* 
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Optik. 


BeibL  1906. 


m  J>oMML  Üh0t  die  IMkklmi  Mgtr  MyMiM««r  Vm^ 
hindunffen  in  Watter  bti  MTMMirfiMti  Tmperaimrtm  (diem.  Bar.  9^ 
8.  1885^1887.  1906). 

A.WMeimaMm»      itt  MmMung  dt$  Srn.  g.     BL  Stkm  Ult 

und  JHffimtm  4m  Wütunt«^»  durch  F^ttudimmf*  (DyndM  Atm,  16»  &  718 
-~T88.  1906). 


Optik. 


3«.  J.  JBT.  PoynHng*  über  He  Tangentiaikraß,  die 
ihareh  wkitfe  Iwndtmm  wm  IMi  eine  ^ttarÜemute  flieht 
mugMt  wird  (Fhynk.  Z8.  S.  60&  1904;  PhlL  Mag.  (6)  % 
8.  169^171.  1905).  —  Em»  anf  eine  ruhende  FiBche  unter 
dem  Winkel  8  ein&llende  Strahlmig  von  der  Bnergiediofate  E  flbi 
auf  dieselbe  eine  Tangentialkraft  (/  —  ^)/2.£an  2  B  pro  JlidiMi» 
einheit  ans,  wobei  die  reflektierte  Bneigiediohte  bcaeicbnflt 
Diese  Tom  Yerü  berechnete  Kraft  ist  sehr  viel  leichter  nach^ 
zuweisen  als  die  Normalkraftf  weil  die  WirkuDgen  des  uiih 
gebenden  Gases  vomeiiinlich  naL'h  der  Flächennormalen  vor 
sieb  gehen.  Eiji  Quarzfaden  mit  Spiegel  trug  einen  horizontalen 
Glasstab,  an  dessen  Enden  zwei  runde  GlasHcheiben  von  je 
2,75  cm*  Fläche  —  die  «  nie  berußt,  die  andere  versilbert  — 
hingen,  mit  ihren  Ebenen  quer  mm  Stabe.  Tlas  Ganze  war 
in  einem  Metallgehäuse  mit  Glasseiten  untergebracht,  das  auf 
1  cm  Hg  ausgepumpt  wurde;  dann  blieben  Störungen  durch 
Luft  ganz  aus.  Fiel  nun  der  Strahl  einer  ^ernstlampe  aui 
die  berußte  Scheibe,  so  entfernte  sich  diese  von  der  Lichtquelle 
in  allen  Fällen  infolge  der  vom  Strahle  au8gettt>ten  Tagsatial- 
kraft»  die  doroh  die  Torsion  des  Glinges  kompensiert  words. 
fiin  Maximum  der  Ablenknng  im  Betrage  Ton  l^fi  8.T.  ergpb 
sich  ftr  B  nngeOhr  46^  Da  nun  1  8.T.  einer  Taogential- 
krait  Ton  0,483,10^  Dynen  entqwach  und  die  bereehoete 
Kraft  ftr  ToUkommene  Absorption  2»76.i?/2  Dynen  betrag, 
so  ergab  sich  E  m  bfi.  lOr*  erg/em^  Zorn  Yergleicb  wurde  £ 
durch  Messung  der  Temperaturerhdhong  dner  Sflbeiplatte  bs^ 
stimmt,  auf  die  man  denselben  Lichtstrahl  unter  ZwiscbsD* 
Schaltung  einer  Glasplatte  von  derselben  Dicke  wie  die  SD 
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GehllQse  fallen  ließ.    Es  ergab  sich  E  —  6,5 . 10~*,  eine  für 

qualitative  NucbweiRufi^^  ^^ute  Übereiiistiinmung. 

Ließ  man  dfii  Strahl  aut  die  versilberte  Gla98cliri})e  faiien, 

go  war  die  Abstoiiuiig  ?iel  genuger,  enteprecbeud  der  Theorie. 

  K  ü. 

87.  ÜmMwUMSBe.  über  die  Brmmlmim  in  isotropen  Mediim 
(J.  de  Plqrs.  (4)  1«  a  SOI— d07.  1902).  —  Die  Jägmehallfln 
der  StnmtflGlien  Hrennliiiim  bentien  noch  nnoodlicli  ii6lo  liinien» 
Man  kaim  daher  allgemeiner  sagen,  daß  bei  dnem  nnendUch 
dttamen  BüBcfael  in  den  Mden  Haaptedmitten  seiner  Wellen- 
illehe  je  eb  FiBchenelement  in  der  Umgebimg  des  KrBmmnnge- 
mittelpanktes  des  anderen  Haupteehmttes  existiert,  dnreh  weldiee 
die  Strahlen  des  Büschels  hindurchgehen.  Ein  in  der  Nfthe 
eines  der  Krümmungsmittel  punkte  aufgestellter  Schirm  \vird 
daher  eine  feine  Brennlinie  zeigen,  welche  Neigung  der  Hciiirm 
auch  inoimer  erhalten  mag.  Es. 


38.  A*  Berget.  Uber  einen  neuen  Apparat^  wdeher  ge- 
tiaUetj  die  optische  Achse  einer  Linse  horizontal  su  stellen  (0. 
IL  8.  888--88&.  1905).  —  ]>i6  Linse  wird  durch  Ante- 
koUimation  anf  einen  senkieGht  anijsehtogtep  Spiegel  eingestellt 
lib  etwaiger  Fehler  der  SpiegelanfhBngnng  wird  dnroh  Drehen 

Spiegels  um  180^  nnd  Korrigieren  seiner  Anfb&ngung 
bessitigi    Be. 

89.  A  89tm$m.  -  He  tUessifikeHom  di^tlrmker 
S^sUme  ißer.  d.  ong.  Ak.  18,  a  808^840.  1900).  —  Die 
^loplrisohen  Systeme  werden  Tom  Verfc  entweder  nach  dem 
Vorwichen  der  aweiten  Ganssschen  Brennweite  als  positive  nnd 
negative  nnterschieden,  oder  sie  werden  in  kollehtiTe  nnd  dis* 
psorire  Systeme  geschieden,  je  nach  dem  Voneiohen  des  Ab- 
standes  des  zweiten  Brennpunktes  von  der  Austritt86&che.  Die 
in  diesen  ^iillt  n  bestehenden  Beziehungen  zwischen  den  Kon- 
stanten werden  diskutiert,  die  Fälle,  in  denen  beide  Einteilungen 
gleich  amd,  crörteit  und  vfun  physikalischen  Standpunkte  aus 
gefordert,  daß  nicht  im  ersteren  Falle  die  Systeiae  als  kollektive 
bez.  dispansive  bezeichnet  werden.  Daß  kollektive  Systeme 
unter  Umständen  die  Konvergenz  einfallender  konvergenter 
Strahlen,  dispensive  die  Diveigens  einfiülender  divergenter 
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Strahlen  verringern  können,  wird  gegenüber  ungenauer  Aus- 
drucksweide  an  einigen  Stellen  der  einsciiiägigen  Literatur 
betont.    £a. 

40.  tJ.  II,  Moore,  Über  den  Lichtverlust  an  dem  36- solligen 
Uck'Objekim  (Ästrophys.  J.  20,  S.  292—294.  1904).  —  Zu- 
nächst wird  der  Lichtveriuät  diirch  Absurption  und  Reflexioii 
unter  Benutzung  der  Vogelsciien  Werte  für  die  Potsdamer 
Objektive  geschätzt  h]s  ergibt  bicii  lür  die  sichtbare  Inten- 
dtit  27  Proz.,  iUr  die  photographische  40  Proz.  Za  dieeen 
kommt  bei  spektrographischen  Arbeiten  noch  ein  Verlast  von 
10  Proz.,  der  durch  eine  eingeschaltete  Sonkmlinae  herbei* 
gef&hrt  wini  fiioe  eiperimenteUeBeetiiniiiiiag  winde  m^efliiiit 
nach  der  im  vorigen  Referet  angegebenen  photogrephiecheo 
Methodei  indem  mifc  fiilie  des  Mülaspeteogrepiieii  Spekte 
des  HiinmelflÜGbtes  das  eine  Mal  mitt  dae  andere  Mal  ohne 
BenutsuDg  des  Teleskops  aoCgenonunen  wurden,  fiel  paasonder 
Weite  des  fi^^aUes  wird  der  Fdder  der  mi  der  Diffraküiui  aai 
Spalte  im  ersten  Falle  herrührt  (vgl.  unten  das  Ref.  No.  59),  nicht 
erheblich  und  man  erhält  dir i-kt  äen  l  iitur-c  lued  der  iiiUiUäitaten. 
Es  ergibt  sich  für  die  Wellenlituge  45Uü  ciü  Verlust  von  49  Proz. 
total,  was  gut  mit  dem  kalkulierten  Wert  übereinstimmt  Kn. 


41«  MmLehmaum*  OberemmUckiHwrkm^^ekirog^ajd^ 
(Za  C  Instrk.  24»  a  358.  1904).  —  Ein  in  den  Werint&tten 

von  C.  A.  Steinheil  ausgeflllirter,  voii  Ebert  angegebener  Ap- 
parat, dessen  dispergierender  Teil  aus  einem  fünfteiligen  gerad* 
sichtifjen  Prismensystem  besteht.  Die  Dispersion  buträgt  für 
die  durchgelassenen  Strahlen  12^  Der  Kollmator  trägt  ein 
dreiteiliges  Ferinolirohi  kiiv,  die  Kamera  ist  uiit  einem  „üiio- 
focal"  ausgestattet.  Die  Lichtsttlikc  der  Objektive  beträgt 
1:4,5,  die  lineare  (iröße  des  Spektrums  zwischen  A  und  H 
60  mm.  Der  Spalt  ist  mit  einer  Hartmannschen  Blende  ver- 
sehen, der  Kollimator  mit  einer  kleinen  optischen  Bank  zur 
Anbringung  eines  Kondensors.  Große  lachtstärke  bei  guter 
Sch&rfe  nnd  Bildebenung  machen  den  Apparat  besonders  für 
lichtscfawache  Objekte  geeignet  Kn. 
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42.  Tk»  J4ßmanm    Über  dk  Verlängerung  von  Spekirai- 
'  imüm  (Gontribiitioiis  from  tbe  Jeffenon  phys.  labor.  of  Harvard 
UmTersity  1,  S.  31—85.  1903).  —  In  anderer  Form  bereits  ver- 
öflfentlicht  in  Proc  Amer.  Äk.  39,  19ü3  uud  AsLropijya.  J. 
10,  ;S.  a28-öai.  1902.    Vgl.  ßeibl.  27,  S.  1087.  Kn. 


43.  6r,  Eberftfird,  Spektrographüche  Vnt  er  suchung 
eini}-cr  Thorpräparate  (Chem.  Ber.  38,  S.  826  -  828.  i^<05). — 
Auf  Veranlassung  von  R.  J.  Meyer  hat  der  \'erf.  bei  einer 
Anzahl  von  Thorpräparaten,  darunter  solche  von  Drossbacbi 
Ton  Wjrrouboff  and  Ton  IL  J.  Meyer  hergestellte,  das  Bogen- 
spektrnm  unteranoht  and  keinerlei  Anzeioben  dafOr  gefkuideo, 
dafi  eine  TrennoBg  des  Tboriams  in  mehrere  Komponenten 
stattgefunden  oder  aach  nor  begonnen  habe.  Alle  Liaien 
ließen  aich  aof  bekannte  Elemente  snrtlekfllliren.    H.  KflFn. 


44^  O*  €•  ISBter.  über  dk  jiänrptitmgbanden  im  Sauer* 
sUffe  im  SoimeM^fektnm  (Aetrophys.  J.  30,  8.  61—105.  1904). 
—  fie  bandelt  aicb  am  eine  Untenncbang  de«  Aof  baaea  der 
Sanentoffbanden  im  Sonnenspektram  ans  einzcdnen  Linien  und 

um  eine  Prüfung  der  Deslandresschen  Formeln.  Zu  diesem 
Zweck  wurdeü  die  Sauerstoff  banden  bez.  die  dem  Sauerstoff 
zukommenden  Stücke  der  Banden.^  (von  759  ab),  /?  (von  687  ab), 
a  (von  62S  ab),  (/  (von  579  ab)  und  a"  (von  538  ab)  mit  Hilfe 
eines  großen  Kowiandgitters  photographiert  und  ausjaiemt  ssen. 
Von  diesen  Banden  waren  u  und  a"  bisher  überhaupt  noch  nicht, 
die  übrigen  erst  teilweise  gemessen.  Neben  seinen  eigenen 
bis  auf  etwa  0,02  A.£.  genauen  Zahlen  benutzt  der  Verf.  femer 
die  Werte  von  Rowland  und  von  Higgs,  soweit  sie  brauchbar 
sbd.  Von  den  Einzelheiten  des  Baues  der  Banden  können  hier 
nur  einige  wiedergegeben  werden.  Abgesehen  von  schwächeren 
Linien  beeteht  jedes  Band  ans  zwei  Teilen,  Kopf  and  Sehwans 
genannt  (in  anderem  Sinne  als  s.  Bb  bei  den  Oyanbanden). 
ABe  Kopfe  bilden  eine  Serie  nnd  ebenso  alle  SehwBnze.  AaAet 
den  sichtbaren  GHiedern  dieser  Serien  finden  sich  wahrscheinlich 
noch  solche  im  Ultrarot.  Jeder  Kopf  bes.  Schwans  besteht 
ans  einer  Serie  von  Paaroi  oder  genauer  ans  zwei  Serien  Yon 
Linien.  Linerhalb  dieser  letzten  Serien  sowohl  wie  in  den 
großen  Serien  besitzen  die  Deslandresschen  Formeln  nur  an« 
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ganilierie  Qflltigkeit.  Der  Y«ri  findet  i.  a,  daA  miii, 
AmcMnß  an  die  Mommgen  lu  erluJtent  eteU  der  Fomiel 
Nm^a  +  bn*  (N  SchwittgBngMfthl,  n  ^  imm.  iateg)  eine  Formel 
N^a-i-  kn-^c-^n*  benvIieD  mnft»  wo  k  gioB  iefc  gegen  e. 
"B^ftdiv^h  sind  die  Serien  olle  witw  eioh  veieobiedeD.  Bb  leigfe 
eich  eomit  wieder,  daB  der  Ben  der  fiandeDspektm  aebr  kom- 
pliziert ist^  and  daß  ihre  Gesetze  noch  nicbt  bekannt  find. 

45.  ,  Deslandres.  Negative  Banden  der  Luft  bei  starker 
Ditpersion.  Minderungen  des  üpelttrums  mit  dem  Druck  (C.  R. 
139,  S.  1172—1180.  1904).  —  Der  Verf.  sucht  nach  physi- 
kaliscljcn  Kriterien,  die  über  die  ZusHmnieiii^ehiiri^kcii  der 
Bauden  eines  Spektrums  entocbeiden  kdnnen.  iilr  ündet  solche 
im  Baa  der  eiozelneii  Spektren  und  in  der  AbhAagigkeit  dea 
Aufbanee  einaelner  Banden  von  äußeren  Bedingungen.  Er 
leigt  a.  B.,  daß  aach  die  bisher  nicht  aufgelöeteD  Banden  dea 
negatlTen  Bandengpektmma  dae  Stioketodb  ans  eo^en  Paaren 
beetehen,  ebenio  wie  diee  von  der  Bande  4886  beieita  bekannt 
war.  Audi  in  den  Binielbeiten  findet  eioh  vWg»  Analogfa»» 

Bagenhaob  and  Konen  hatten  berstts  frfther  gefonden^ 
daß  die  Znaammaneefawmg  aus  Serien  and  die  InteneitMi- 
▼erteilnng  der  posittfenStickatomMuiden  ndt  demDivok  wöert 
Der  Verf.  unter  sucht  dies  nun  genauer  und  zeigt,  daß  nidit 
nur  die  IntensitÄtsverteilung  uiiieriialb  der  Baiiden  bicii  ändert, 
weuii  man  von  Lolien  zu  niedrigen  Dmcken  übergeht,  sondern 
daß  büwuhl  beim  StickstoÜ,  als  auch  bei  Cyan  bestimmte  Serien 
innerhalb  der  B;iaden  bei  niedrigem  JÜrucke  gänzlich  yer- 
schwinden  können. 

Zum  äci)iusse  wird  auf  die  Bedeutung  hingewiesen,  die 
das  gefundene  Variationsmittel  für  Bandenspektra,  als  erstes 
bisher  brauchbares,  für  Untenoohongen  Ober  die  Natur  der 
Bandenspektra  beeitst  Kn. 


46.  W.  2f.  HiatOBy.  Über  dtu  icgmaimle  atkr^a- 
spekinm  tmd  nim  BtaMMHg  snm  Spefinm  idtitäer  grimt 
BiäUer  (Trane,  ehem.  eoo.  65,  a  1607^1697.  1904).  —  Der 
Verl  hat  im  Jahre  1891  (Tkane.  ehem.  eoo.  59»  8. 106—194; 
vgl.  anoh  BdhL  15, 8. 280)  eine  UntereoohnDg  über  Ohbropbyll 
TerOffeotlicht   Den  alkoholischen  £ztrakt  behanddbk  er  mit 
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Baiyomhydrozyd  und  scheidet  dadurch  zwei  Farbstoffe,  die 
er  anschließend   an    die   alten  Luteräuchungen   von  Stokea 
und  Sorbj    als  blaues   und   gelbes  Chlorophyll  bezeichnet, 
und  deren  Spektra  er  besclueibt.    Es  sollen  dies  ursprünglicli 
Torliandi-ne  Hcstaiidteile  de-,   rditttfarbstotri's   sein.  —  Gegen 
dieses  Resultat  haben  sich  Öchunck  uud  Marchlewski  (.J.  f. 
prakt  Chem.  170,  8.  247—265.  löOÜ;  Beibl.  24,  S.  1287) 
geäußert.  Aus  ihren  Untersuchaogen  ergibt  nohi  daß  Alkalien 
das  Chlorophyll  nicht  spalten,  sondern  ein  neues  Produkt^ 
AlkachloropliyUf  Üefem,  and  sie  meinen,  Hartleys  blaues  Chloio* 
phyU  sei  imreiiies  Aikai^lorophyü  gewesen.  —  In  der  vor- 
UegendiB  AiMi  lekagünliert  flerüey  esin  froheres  Vsr&hveni 
sleUt  dabei  einigB  Angaben  von  Sohnndk  und  AlaroUeiRski 
xifihtig»  und  snoht  dann  an  beweisen,  daß  sein  Uaaes  Ohloro» 
phyU  dam  Entnrinm  genOge,  welches  ScbniiclE  und  Maroblewski 
ftr  Chlorophyll  aafgeiteIH  haben:  mit  staifcsr  SaUUire  PhyEo- 
cyanin  zu  liefern.    Aus  Blättern  von  wildem  Wein  wird  im 
Dunkeln  ein  alkolioliselier  Extrakt  gewonnen;   ein  Teil  wiiii 
mit  Bar^uuiliydroxyd  behandelt,  das  blaue  Gblurü|jLjll  dann 
in  starker  Salzsäure  gelöst;  ein  zweiter  Teil  wird  nach  Fremy 
durch  Benzin  gespalten,  der  grünblaue  Teil  ebenfalls  mit  Salz- 
säure behandelt.    Die  Spektra  btider  Teile  sind  identisch, 
zeigen  Absorption  bis  etwa  740,  dann  ein  starkes  Band  etwa 
686—650,  Sporen  von  Bändern  bei  580  uud  580,  Absorption 
▼on  451  an.  ~«  Der  Verl  sagt  nichts  darüber,  daß  di^  mieki 
das  Spektrum  Ton  Phyllocyanin  ist;  es  zeigt  nach  Schnnck 
and  MareUewski  die  Bftnder  706—638,  6S6— 606,  690—506, 
646^20,  606*487.  Dagegen  findet  flartlar  das  Spektrum 
«iaes  lebenden  Eeigeiiblattes  idenidsoh  nnl  den  ofaigen:  Ab- 
Miption  bia  780,  Baad  690—660,  Abeorptum  fon  461  an. 
Bsaseb  wfirde  weder  Baryomhydronyd  noeh  Hahsftmre  den 
Bbltfiarbstoff  Sndem.  —  Mir  soheinen  diese  Besoltate  in 
^dersprucb  zu  den  Arbeiten  von  Schunck  und  Marcblewski 
zu  stehen,  durcli  wclclke  endiicb  etwas  Aufklärung  lu  das  so 

verworrene  (iebiet  der  Blattfarbstofie  gebracht  schien. 

  fl.  Kayser. 

47.  J»  C  JBlake.  Die  Farben  des  allotropen  Silbers  (SilL 
J.  16,  8.  282—288.  1905).  —  Der  Verf.  glaubt,  d^iti  die  ver- 
ichiedenen  Farben  dar  Tielen  SüiWrRO^^^^'**^*^"^"^  wekhe  her- 
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gestellt  worden  «od,  alle  auf  die  Farben  700  imr  allotropaa 
SilbermodifikatioDeD  KnrfickgefUirt  werden  kdnnen.  AlBGhank- 

teristikum  verlangt  er,  daB  die  Farbe  im  durchgehenden  lAdd 

zu  der  im  reflektierten  Licht  komplemeutäi"  wt,  ei  bteüt  folgende 
Tier  Formen  auf: 

 Figbea  te  

reflektierten  Ueht     durdiftlleBdeB  Liebt 

Weißes  8ilb«r  nahezu  wdfi  nahen  iiiidaidisidrt% 

Blaues  Silber  goldgelb  hlau 

Rotes  Silber  indiRoblan  rat 

Gelbes  Sliber  indigobUui  gdb 

Der  Verf.  gibt  Vorschiiften,  wie  dieee  Modifik&tiofie&  n 
erhalten  sind.  (Soweit  dem  Ref.  bekannt,  ist  der  Beweis  ftir 
die  nietallieche  liatnr  der  3.  nad  4.  Modifikation  bisher  nicht 
erbracht  worden.) 

Der  Ver£  gibt  scUießlieh  eine  eingebende  tabellariaohe 

Übersicht  der  doroh  chemische  Reduktion  von  Süberfeibiii» 

dnngen  erhaltenen  &rbigen  Silberschichten,  die  som  Teil  sb 

Miscbongen  der  obigen  vier  Modifikationen  antefassen  sind. 

  Kbgr. 


48.  JD.  PueeianH»    Uber  die  FluoretwmtM  de» 

dampfet  (Ätti  R.  Acc  dei  Line.  18,  S.  433—440.  1904).  - 
Es  werden  Versuche  gemacht,  welche  die  Existenz  der  beidec 
/^-Linien  im  Fluoreszenzpekti  uiu  außer  allen  Zweifel  setzeiL 
Ferner  wird  gezeigt,  daß  in  dem  kleinen  Spektral mtrrv.ill. 
welches  jede  von  ihnen  eiiniiinnit.  das  Licht  einer  gegebeüeii 
WHll('T)län.i:;e  imstande  ist,  die  EiiiiDissioit  auch  von  vorschiedenen 
Weileai&ugeu  zu  erregen.  Auf  mathematischem  Wege  wird 
dargelegt^  dafi  man  sich  ein  Bild  von  den  Vorgängen  machen 
kann»  wenn  man  im  Dampf  die  Gegenwart  von  swei  Arlas 
Ton  Besonatoren  annimmt  and  die  Dämpfung  und  da^  /Zu- 
sammentreffen der  Vibrationen  in  Betracht  sieht  fi.  Kfio. 


49.  JBL  Jum^ßeiUeh.  Über  dk  PkMpkwrmBM  dtM  Pkfit- 
pkoTM  (C.  B.  140,  a  444^447*  1906).  —  Bs  wiid  gesdg^  dsft 
die  Verdampfting  des  Phosphors  bei  gewittmlicfaer  Tempeiatsr 
Tiel  zu  gering  ist,  als  daß  sich  durch  die  Verbrennung  das 
Dampfes  so  intensiTe  LeuditerBdieinungen  bemerkbar  machen 
könnten.  Die  Ursache  des  Leuchtens  ist  auf  ein  flUchtigerei 
Oxjd,  wabrscbeinlicli      ^3»  ^Liriiakzuiulireu,   das  sich  bttOl 


Digrtized  by  Google 


Bd.  29.  No.  18. 


Optik. 


68d 


Koiitakl  des  Phosphors  mit  verdünutem  Sauerstoff  oder  mit 
inerten,  nur  wenig  mit  Sauerstoff  belaiienen  Gasen  bildet.  Die 
Heiniguug  und  die  Analjrse  dieses  O^^des  vrird  zurzeit  nocii 
ÄBSgeführt    Jä.  Kffn, 

50.  Kaufffnann»  Radiumstrahien  und  BenzotderweUe 
(CbPin.  Ber.  37,  S.  2946-2948.  1904).  —  Der  Verl.  tindet,  daß 
die  Lumineszenz  fester  Stotlc  unter  der  Einwirkunc^  von  ßadiura- 
strahlen  weitgehende  ParallLdität  aufweist  mit  dem  Leuchten  im 
Bampßsustand  durch  Teslaströme,  also  auf  denselben  Stroktur- 
eigenschaften  wie  dieses  benüit  E.  Br. 


51.  Wm  Cvoohes,  über  die  Fnrbunfr  des  Glases  durch, 
natürliches  Sonnenlicht  uml  andere  Strahlungen  (Cbem.  News 
5)1,  S.  73—74.  Xm-)).  -  -  In  dor  auch  vor  der  Royal  Society, 
am  26.  Januar  1905  vorgetragenen  Abhandlung  teilt  der  Verf. 
mit,  daß  ihm  di>  Herrefi  ß.  Williams  aus  Uyuni  in  Bolivia 
und  Tb.  Wilson  aus  Iquique  in  Chile  Glasproben  zusandten, 
die  ursprünglich  farblos  waren,  im  Lauf  der  Zeit  sich  jedoch 
"Sehr  stark  violett  färbten.  Die  Analyse  ergab,  daß  die  Gläser 
manganbaltig  sind.  Die  Färbung,  die  nicht  üur  oberflächlich 
ist,  verschwindet  wieder  beim  Erhitzen  auf  dem  Erweichungs- 
pmikl  des  Glases.  Auf  die  photographische  Platte  wirkt  das 
Glas  nicht  ein,  auch  solches  Glas  nicht,  das  dnrch  Erhitzen 
gebleicht  und  dnrch  Bestrahlung  mit  Badinmstrahlen  anfs  neue 
gefärbt  war.  Die  Fttrbnng  kommt  hOchst  wahrscheinlich  dnroh 
die  Wirkong  der  Sonne  znstande  nnd  ist  besonders  an  hoch* 
gelegenen  Orten  der  Tropen  zn  erwarten.  Ln  Anschloß  an 
frühere  Yersnche  ans  dem  Jahre  1855  wurd  auf  die  Ähnlichen 
Wirkungen  des  Sonnenlichtes  und  des  Radiums  hingewiesen. 

  H.  Kffn. 

52.  FMitr.  Uber  die  IVirhmg  vUraMettm  Uchtes 
Gkä  (Chem.  Ber.  88,  S.  946.  1905).  —  Oer  Strahlung 

einer  QnantqneclnQberbogieiilampe  worden  acht  Glassorten  aos- 
gesetzty  Ton  denen  sich  einige  lebhaft  violett  Orbten.  Die 
Analyse  ergab,  daß  diese  Manfforn  enthielten  (TgL  torstehendes 
fiefent).    OL  Sch. 
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58.  K.  Schati/m,   Über  dk  photegr&pkbehe  fFirktamAeü 

desOso/i&  (Physik.  ZS.  ('»,  S.  73  —  74.  1905).—  Graetz  bat  (Phys. 
Z8.  5,  S.  688.  1904)  die  photographische  Wirksamkeit  des 
OzoiiH  auf  reines,  bindemittelfreies  Bromsilber  bestritten  im 
Gegensatz  zu  Versuchen  von  iC.  Schaum  und  W.  Braun 
(B  'ibl.  29,  S.  166):  in  der  vorliegenden  Mitteilung  hält 
8chaum  seine  Behauptung  aufrecht  und  erklärt  die  negativen 
Besultate  yon  Graetz  durch  die  sehr  verschiedene  Empfind- 
lichkeit pbotographischer  Platten.  Sehr  gut  sind  Ajffa-  und 
Perutzplatten;  Öraetz  scheint  demnach  zuf&llig  unempfindliche 
PlaÜeD  benoftit  ni  liftbao.  Aaflerdem  ut  in  dor  Mitteilung 
eiiie  LtterataiOTflftimnflnrtqUimg  gegeben.  CL  Beb. 

6i,  A  40  J0in»g  Tl^mAfng^BtTUi&mrB  tmd  K 
Miaräh»  Pkoiograpkkcke  Sirmkiung  einiger  QtimMUtr* 
ffvhmdbngen  (Proe.  «ton.  8oc.  %1,  8. 67.  1906).  —  Die  Vev* 

bindung  HgO^^^,  2(NH2NHCgHg)  erwies  sich  sogar  dnrcb 

eine  Sciiicht  Papier  hindurch  photographisch  wirksam.  Sie 
wirkte  schon  von  einiger  Entfernung  aus,  auch  üurch  Alu- 
miniumfolie hindurch,  uicht  aber  durch  eine  Quarz&cheibe. 
Quecksilbercyanid  ist  bald  aktiv,  bald  inaktiv;  es  gewinnt 
Aktivität,  wenn  es  mit  Wasser  leicht  beiouchti't  wird.  Meikuri- 
chlorid,  -bromid  und  -nitrat  und  Merkuronitrat  sind  aktiv, 
Merkurijodidy  •8ttl£at,  -acetat,  -sulfid,  -oxyd  und  -ammonium* 
idilorid  dagegen  nicht  oder  höchstens  nur  ganz  schwach.  Wie 
diese  letzteren  vi  i  heilten  sich  auch  Merknrochlorid,  -sidfat, 
•acetat  und  -oxyd.    DestiUtertee  metelKeehae  Qoecksilber  ist 


55.  W.  J.  Bm9eU.  tbet  di$  f^rkimg^  wm  BoiM 
mm  pluaograpkitekB  PiaUB  im  ihmkebt  (Fkoe.  Boy.  8oc  74» 
a  181—184.  1904).     fioMücke  biMen  noh  auf  einer  pholo- 
grapbieeben  Platte  von  selbst  ab,  wenn  sie  in  Kontakt  oto 

auf  eine  kleine  Distanz  Ober  die  Platte  gebracht  werden  und 
in  dieser  hii>^e  je  nachdem  0,5  bis  18  Stunden  verbleiben.  Das 
Holz  von  Koniferen  ist  sehr  aktiv  und  die  Abbildungen  lassen 
die  Jaliresringe  m  aller  Schärfe  erkennen.  Eichen.  Buchen  und 
spanische  Ka^^tanien  sind  gleichfalls  gut  aktiv,  aiidore  Hölzer 
dagegen,  wie  loschen,  ülmeni  BoßkaetaueUi  Platanen  betrftcht- 


gleieh&Ua  ebne 
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Uoh  weniger.  Die  Wirktttiikdt  des  Holzes  röhrt  wahrscheinlich 

her  vom  Harzgehslt;  Gummiarten  sind  ohne  Wirkung.  Die 
Aktivität  des  Holzes  inmrat  nach  einer  o  bis  10  Minuten  langen 
Bestrahlung  mit  Sonnenlicht  sehr  öUrk  zu;  auch  elektrisches 
und  Magnesiumlicht  äußern  den  gleichen  EinüuÜ.  l  >ie«?e  er- 
höhte Wirksamkeit  Yeriiei  t  sk  h  wieder  im  Laufe  der  Zeit,  ist 
abt?r  iTumer  uoeh  nach  mehreren  Tagen  zu  erkennen.  Sie  wird 
YorzugBweiae  durch  die  blauen  ätrabieu  der  Lichtquellen  ver^ 
ursacht.  fi.  KSu, 


56  u.  57.  O»  SagnaCm  GeteU  äer  miomalen  Fortpflanzung- 
dag  Liekies  in  dm  apüaekm  butrumaUm  (0.  R.  1S8,  &  47» 
—481«  1904).  —  EsepermmlaUar  Naekwm  der  GataUte  der 
emenuUm  Fuif^/Umwtmg  des  Uekiee  Ubfge  der  Adme  eimee  ep* 
UrnAoH  huirummtee  (Ebenda,  &  619—621).  —  Die  Enehei- 
nungen  der  anomalen  Fortpflanmng  des  Liohtee  in  optischen 
Inetnimenten  worden  vom  Vert  mit  Hilfe  der  Gesetse  der 
Beugungserscheinungen  anfgeUftrt»  Eine  Dacbreclinnng  ergab, 
daß  nicht,  wie  froher  (Beibl.  28,  S.  1 1 83)  angenommen  wurde,  eme 
Phasenverzögerung  von  einer  halben  Wellenlänge  beim  Durch- 
gang durch  den  Bildoi  t  der  Lichtquelle  erfolge,  sondern  daß  eine 
fortlaufende  Reihe  von  Phasenänderungen  zu  beiden  Seiten  des 
Büdortes  und  in  beliebiger  Entfernung  von  ihm  vorhanden 
sein  müsse,  wenn  nur  Lichtquelle  und  Öffnung  des  abbildenden 
Systems  klein  genug  seien.  5jwis(  heu  uHen  Punkten,  in  welchen 
ein  schwarzes  Diffraktiouszentrum  auftritt,  muß  hiernach  eine 
Phasenänderung  von  einer  halben  Wellenlänge  eintreten,  in  der 
.  unmittelbaren  Kfthe  des  Bildortes  dagegen  von  einer  ganzen 
Wellenlänge. 

Diese  Theorie  bestätigte  sich  bei  Anwendung  einer  doppelt- 
brechenden  iiinse  ans  Kalkspat  parallel  zur  Achse  zwischen 
gekreuzten  Nikols»  der  Zeemannsohen  Anordnung;  Die  Iiinse 
wurde  in  einer  Entfernung  von  5  m  Ton  einer  etark  beleuohteteo, 
engen  Öfinung  eines  Schirmes  aufgestellt  und  entwarf  zwei 
Bilder  dieser  Öffhungi  ein  ordentliches  und  ein  auBerordent- 
liehes,  in  einer  Entfernung  von  2  bez.  8  m.  Durch  eine  zen- 
trische Blende  wurde  die  Linse  bis  auf  einen  Durchmesser  von 
weniger  als  15  mm  abgeblendet  Dann  sah  man  mit  einer 
Lupe  längs  der  ganzen  Achse  Interferenzriuge,  deren  Intensität 
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dunkel  hin-  und  herschwankte.  Bei  einem  Linsendurchmesser 
von  8  nun  war  die  Zahl  der  Oszillationen  4  auf  der  Strecke 
zwischen  den  beiden  Bildern.  Bei  größerem  Durclimesser  der 
Linse  als  15  nun  oder  bei  gröberem  Durchmesser  der  leuch- 
teiidL-n  OflfiuiiiJ:  zeigten  sich  nur  die  auch  frfihei  beobachteten 
interlereuzringe  mit  lange  Zeit  gleichbleibender  Intensität  im 
lÜttelpimkt,  welche  in  der  Nähe  der  Bildörter  verschwanden 
und  dann,  wenn  sie  wieder  sichtbar  wurdeoi  ihre  Intensität  ni 
Zentrum  geändert  hatten.  Die  Ponkte  der  Intensitätschwan* 
lammen  Miau  mit  denen  znaammeB,  welche  olmaDoppeUireohiiBg 
«in  adnpanes  IMnüctioiHniilffui  taMtmL  Aa. 


•4 

58.  SuffflflC.     Uber  die  UHomaie  tortpllan::iUTig  des 

Lichtes  in  der  Nähe  einer  bildiinie  und  über  die  interferemen 
von  Schwit^itHgw,  deren  .  fmp/ituden  verschiedene  Punktionen 
der  Entjemung  sind  (C.  IL  189,  S.  186—188.  1904).  -  Die 
objektive  Darstellung  der  Erscheinung  des  Phasen  wechseis  in 
der  N&he  des  fiüdortea  einer  Linse  wurde  hier  durch  An*  * 
wendang  einea  etwa  1  mm  breiten  Spaltes  imd  einer  Plan- 
Zylindertinae  ana  Kalkspat  erreicht»  deren  Planfläehe  parallel  rar 
optischen  Achse  nnd  deren  Zylinderfläche  mit  ihrer  Bmogendea 
parallel  som  Spalte  waren.  Der  flanptschnitt  bildete  einen 
Winkel  von  46^  mit  den  Hanptschnitten  der  gekreuzten  Nikoh. 
Es  entstanden  so  gerade  Streifen,  parallel  zum  Spalte ,  deren 
Mittelstreifen  seine  Inteiisiial  beim  Durchgang  durch  die  Bild- 
ebenen änderte.  Es  wurden  die  Erscheinungen  vor  und  hinter 
dem  Bildorte  gleichzeitig  photographisch  fixiert,  indem  die 
Piatie  nur  selir  wenig  gegen  die  Achse  des  Lichtbündels  ge* 
neigt  anfgesitellt  wurde. 

Durch  Verkleinerung  der  Linsenöduung  trat  dann  die  Er- 
acheinnng  auf,  daß  sich  die  Intensität  des  Mittelstreifens  schon 
bis  zur  Bildebene  mit  der  Entfernung  von  der  Linse  ändertet 
Auch  dies  wurde  in  gleicher  Weise  photographisch  fixiert. 

In  unmittelbarer  Nähe  der  Bildebcmen  überwiegt  die 
Amplitade  der  betreffenden  Schwingung  ao  sehri  daß  sie  durch 
Interferens  nicht  merklich  beeinflußt  werden  kann.  Es. 
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59.  J,  Jln  Jloore.  Der  LicfUoei  iu6l  durch  Üijj'rakliijn  an 
eJnem  eiigen  Spaite  (AbtiopL^s.  J.  20,  S.  285 — 291.  1904],  — 
Der  Verf.  geht  aus  voü  der  Bemerkutig,  daB  der  Lu  htvt  rlust 
m  dem  Spalte  eines  mit  eiiiPin  Fernrohr  verbundern  u  Spckfro- 
^raphen  bedingt  sei  durch  Ditii  aktion  und  durch  die  Besciiränicuug 
der  eintretenden  Weüenobertiäche.  Ersterer  soll  bestimmt 
werden.  Dazu  wird  eine  photographiache  Methode  beouttt. 
Das  Spoktmm  einer  konstanten  Lichtquelle  wird  bei  rer* 
tdiiedenen  Spaltbreiten  pbotographiert  Die  Expositionsdaner 
wird  ao  gewählt,  daß  die  erbiütenen  NegatiTe  stets  die  gleiche 
Dichte  steigen.  Eine  bestimmte  Spaltbreste  und  BzpositioDs- 
dmr  dient  als  EHnheit  Dami  sind  die  Terscfaiedenen  Sitpositioiis- 
niten  nahesu  ungekehrt  proportional  der  pbotogn^^bisohen 
Intensitikt  Die  YerBnche,  die  mit  dem  neuen  MiUs-Spektro- 
grq^hen  imd  dem  großen  Refraktor  der  Lktetsrnwarte  unter 
Benntsung  Ton  Tftgeslicbt  fOr  die  Wellenlänge  4500  ansgefilhrt 
wnrdeUf  zeigen,  daß  unter  den  angegebenen  Umständen  der 
Lichtverlust  rapide  anwächst,  wenn  der  Spalt  weniger  als 
0,u2  mm  breit  ist  und  daß  er  für  U,01  mm  4Ü  Pruz.  erreicht. 
Dies  Resultat  wird  aus  der  Lage  der  Seitenmaidma  des 
Diffraktionsbild 08  auf  der  Kollimatorlinse  erlciärt,  mit  früheren 
Ergebnissen  von  Afjbot  verglichen  und  auf  die  Frage  nach 
der  zweckiiiatii^sten  Konstruktion,  bez.  dem  zweckmäßigsten 
Gebrauch  des  Spektrographen  angewendet  Kn. 


60.    Fürst  B,  Oalitzin.     Einige  Bemerkungen  Uber 

üij]'rnktio7isgitter  (Iswestija  FBuUetin]  d.  Kais.  Ak.  d.  Wies.  z. 
St.  Petersburg  >io.  2,  liiü5,  S.  liS— 52).  --  Der  Autor  hat  drei 
Rüwlandsche  Gitter  einer  genauen  üntersuciiun^'  unterzogen. 
Während  zwei  von  ihnen  die  8trichzjihl  aufwiesen,  ilie  auf  ihnen 
angegeben  war,  ergab  sich  gerade  tir  das  neueste  von  ihnen, 
welches  die  besten  und  sciiäristen  Bilder  lieferte,  eine  bedeutende 
Abweichung  von  der  Strichzahl,  welche  der  Verfertiger  Kowiand 
in  Baltimore  angegeben  hatte.  £s  sollte  nach  jener  Angabe 
s  «  14438  sein,  die  nach  Yorschiedenen  Methoden  Torgenommene 
Zähhmg  ergab  dagegen  n»  15051,  also  einen  um  4  Proz* 
gräßeten  Wert.  il.P. 
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61.  J,  Kiessliriff  ttnd  E,  Barhmc,  über  die  Eni- 
stehunff  von  Bcugun^^rin^en  in  künstlich  durch  die  EinwirJiung 
eiehtrischer  Hräftp.  erzpu^tem  Nebel  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  8, 
S.  11  — 13.  1905).  -  Zur  olijektiven  Darstellung  der  Beu^ungs- 
farben  ist  ein  kugelförmiges  Gefäß  von  miodestens  ti  Liter 
Inhalt  erforderlich.  Die  einzuführende  gesHtti^e  liuft  rauli 
frei  von  aus  der  Zimmeriuft  herrührenden  KondensLitioiiskeruen 
aeioy  was  man  daran  erkennti  daß  keine  ^iebelbildung  eintritt, 
solange  der  Expansionsquotient  /  <  1,25  ist  Setzt  man  das 
mit  gaeittigter  und  filtrierter  Luft  gefällte  Glaageföß  nach  dem 
Vorgänge  Ton  B.  Ton  flelmholtz  imd  F.  Bicbarz  (Wied.  Amt 
40,  &  ie9— 202.  1890)  der  Wirinrng  eines  Fonkemndaklon  10 
— 15  Sekunden  lang  ans  und  nimmt  dann  eine  Bipansion  w, 
so  entsteht  ein  starker  Nebel,  der  im  allgemeinen  aeihr  adinell 
an  Boden  sinkt  Wird  aber  nun  in  das  Oefftß  wieder  filtrierte^ 
gesittigte  Lnft  eingelassen  nnd  dann  die  Bzpansion  niederfaol^ 
so  entsteht  ein  homogener  Nebel  von  soloher  Dichtigkeit»  dafl 
die  Beugungsringe  sich  mit  Bogenlicht  objektir  darstellen  lasseo. 
Unter  gewissen  Bedingungen,  die  aber  noch  nicht  angegeben 
sind,  treten  hierbei  Nebeltröpfchen  von  zweierlei  wesentlich 
verschiedener  Größe  auf.  Die  größeren,  die  Beuguiif^sringe 
mit  ^n  siitt igten  Farben  erzeugen,  sinken  mit  leicht  nieübarer 
Geschwindigkeit  zu  Boden,  während  die  kleineren  längere  ZeiL 
hindurch  als  ein  raachartiger  bläulicher  Dunat  das  GefaÖ 
gieichmäüig  erfHiieu.  K.  D. 

62.  X>.  Sroee»  Ein  elliptischer  Polarisator  und  Korn* 
pensator  nach  dem  HalöschaUettftrinzip  (Phys.  BoY.  18,  S.  70—88. 
1904).  —  Der  Halbschatten  apparat  besteht  aus  einer  Kristall- 
platte  Ton  sehr  geringer  Gangdifferena  i\r,  die  svischen  ge- 
krenaten  Nicols  im  Azimut  45^  das  Gesichtsfeld  zur  Hälfte 
oder  in  Form  eines  schmalen  Streifens  bedeckt  Wird  nun 
eine  sweite^  das  ganse  Gesichtsfeld  bedeckende,  doppelbrechende 
Platte,  deren  Gangdifierena  N>  N*12  sein  muß,  zwischen  die 
Nicols  gebracht,  so  gibt  es  immer  zwei  Stellongen  dieser  zweiten 
Platte,  Yon  gleichen  und  entgegengesetzten  Azimuten  in  beiug 
auf  die  erste,  in  denen  das  Gesichtsfeld  in  seinen  beiden  ver- 
schiedenen Teilen  gleiche  Helligkeit  zeigt.  Der  Verf.  ent- 
wickelt die  Formeln  für  derartige  Kombinationen  und  berechnet 
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die  Empimdlicbkeit  der  Einstellung  bei  diesem  Verfahren. 
Indem  man  als  empfindlichen  Streifen  Platten  von  sehr  geringer 
GsDgdifferenz  wählt  und  möglichst  helle  Lichtquellen  benutzt, 
nt  man  mit  diesem  Verfahren  imstande  außerordentlich  kleine 
Fhasenftndenmgen  m  messen.  Für  Sonnenlicht  nnter  der  An* 
nähme  N* «  0,001  berechnet  der  Vert  als  kleinste  beobachtbare 
Phasendifferanz  6,2  x  10"'.  Die  Schwierigkeit  der  Verwirk* 
lichnng  liegt  in  der  Herstellung  so  dünner  Platten;  sie  ist  nur 
bei  Glimmer  möglich.  Der  Verf.  hat  Platten  Ton  V^o«^  nnd 
Ve74  Phasendiffereoz  hergestellt  nnd  beschreibt  Versnche,  die 
die  außerordentliche  Empfindlichkeit  dieser  neuen  Methode 
gegenüber  den  sonst  benutzten  Methoden  zur  Messung  von 
Piiäseudifferenzen  daiLuü.  W.  K. 


63-  />.  fi»  Brace,  Über  Doppelbrechung  in  Materie^  die 
sich  durch  den  Äther  bewegt  (PhiL  Mag.  (6)  7,  S.  317—329. 
1904).  —  Der  Verf.  hält  die  Versuche  von  Raylei^^li  (vgl.  Beibl. 
27,  S.  540)  für  nicht  f,'enau  genug,  um  die  i^rage  nach  der 
Richtigkeit  der  Fitz  Gerald  •Lorentzschcu  Hypothese  ?ou  der 
Dimensionsäiiderung  der  Materie  bei  der  Bewegung  durch  den 
Äther  zu  entscheiden.  Er  hat  die  Versuche  wiederholt  mit 
einer  Anordnung  Ton  höherer  Empfindlichkeit  Wir  tragen  zu 
dem  froheren  kürzeren  Berichte  (Beibl  SS,  8.  720)  folgende 
ausführlichere  Angaben  nach.  Ein  horizontaler  starker  Trog 
YOn  418  cm  Länge,  15  cm  Weite  und  27  cm  Tiefe  war 
drehbar  montiert  an  einer  vertikalen  Achsa  Dieser  Tk-og 
wurde  mit  Wasser  gefüllt  Sonnenlicht  wurde  mit  Hilfe  von 
fieflexionsprismen  in  Bichtung  der  vertikalen  Drehungsachse 
in  das  Wasser  eingeleitet  und  hier  in  die  L&ogsrichtung  des 
Troges  hinein  reflektiert.  Nach  siebenmaliger  Reflexion  an 
den  Eudeii  des  Troge-,  wurde  das  Licht  neben  dem  einialienden 
Straiil  wieder  nach  oben  geworfen.  Am  Anfange  und  am  Ende 
des  Weges,  der  im  j^anzen  2856  cm  betru^%  befanden  sich  ein 
polaMMeiundus  und  em  analysierendes  rn>>ma,  und  vor  dem 
letzter«  II  dio  empfindliche  Vorrichtung  zur  Wahriiehmuiif;  seiir 
schwacher  Doppelbrechung,  die  der  Verf.  an  anderem  Ort  be- 
schrieben hat  (TgL  vorstehendes  Ref.).  Die  £mpfindUchkeit  dieses 
Yerfiahrens  wurde  nach  verschiedenen  Methoden  festgestellt» 
mit  Hilfe  einer  X  f  4-PIatte»  und  mit  Hilfe  kanstlicber  Doppel- 

BeibUtttw  s.  4.  Aon.  4.  Hiys.  m.  44 
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brechung  in  einem  gedehnten  oder  einem  gebogenen  Glasstabe. 
Es  ergab  sich,  dali  lu  grünem  Licht  eine  Gangdifferenz  von 
6x  10—*  A  noch  hätte  bemerkt  werden  können,  was  einem 
Bruchteil  7,8  X  10  dts  gau/crt  Lichtweges  im  Wasser  ent- 
sprechen wiirdc.  Trotz  dieser  EiupliDillichkeit  konnte  ktjinerlei 
Änderung  m  der  Einstellung  wahrgenommen  werden,  wenn  der 
Trog  einmal  im  Meridian,  das  andere  Mal  senkrecht  dazu  sich 
befand.  Wenn  man  den  Zuwachs  Yon  n  —  1  dem  Zuwachs  der 
Dichte  proportional  nimmt,  so  wftrde  die  infolge  der 
bewegtmg  zu  erwartende  Wirkung  1600  mal  gr5^r  sein,  als 
die  kleinste  mit  dem  benntiten  YerfiJireii  noch  wahrnehmbare 
Wirkung.  Ebenso  negati?  sind  Yersnche  mit  Glas  aasgetallfliL 
Der  Weg  im  Glase  betrag  44,6  cm  bei  emem  Brechnngs- 
ezponenten  Ton  1,77;  die  Ueinste  noch  beraerkbaio  Gang- 
differenz hfttte  4,5  X 10^^^  des  ganzen  Weges  im  Glas  betragen; 
der  nach  der  Eontrsktlonshypothese  ni  erwartende  Bffekt 
würde  50  mal  größer  sein. 

Die  Versuche  smd  wiederholt  worden  Aiitang  Februar 
1904,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Bewegung  der  Erde  in 
ihrer  Bahn  annähernd  in  die  gleiche  Richtung  mit  der  Be- 
wegung des  Sonnensystems  im  Raame  fällt,  sind  aber  auch 
unter  diesen  günstigsten  üm^^tünden  durchaus  negativ  aus- 
gefallen. Der  Verf.  schließt  daraus,  daß  die  Kontraktions- 
hypothese das  negative  Resultat  des  Michelsonschen  Interferena- 
Yersnches  nicht  erklären  kOnne.  W.  K, 


M€rmann.  Mettung  der  Wellenlängen  roUsr  IJmmk  w  mwjyiw 
Bcgempektnm  iDtad»  Ann.  16,  S.  684—707.  1905). 

C.  Frit9cK  Dmt  LogenspeJcinm  dt  MmpmM  (Dtndw  Ana.  1«, 
S.  7S8-8S7.  1905). 

J.  J£.  Ztiiienfeld,  Über  eine  allgemeine  und  hervorragend  empfind- 

gmiMkm  (DrndM  Ana.  U,  a  981—949.  1908). 

Meisel,    Über  die  iüdiehe  Erklärung  der  Brenmioeite  einer 
Lm$e  (ZS.  f.  nwtb.  n.  natwrw.  Ünt.  86,  8. 108-105.  1908). 

F.  Martin.  Über  eine  einfache  Art  der  Zometifeklerkorrektiom 
(ZS.  f.  wifls.  Phot  3,  S.  lau— 182.  1905). 

K»  jfrfffz,  MiJeroskopi*ehe  Beitimmung  der  Lage  einer  tpiegeUulem 
Fläche.    Ojtiudter  Kontakt  (Drudes  Ann.  16,  S.  785—745.  1905J. 
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W*  Grimm,  MiM  MyslMel«  I>anMlaMg  iTm  Br^ekmigsauotienttn 
(AmL  d.  NatorpUL     &  226^888.  1905). 

en  absorbierender  J^(ii$$ig- 
Mm  Ml  «ÜMvioIrMm  Spekinm  (Dradts  Ann.  16,  a  865—889.  1905). 

jr.  .f.  .f.  Dobbie  und  Cii.  K.  Tinkler,  Die  uUraviolctien  Ah- 
torptionaepektra  gewüser  Diazoverbindungen  in  Bemekung  tu  ihrer  Mo*- 
eÜMion  (P^oc.  ehem.  Soc.  31,  8.75—78.  1905). 

a.  Viamiciun  und  V,  SUber,    Ckemiteke  LidUtoirkmige»  IX. 

(Chem.  ßer.  88,  S.  1671—1676.  1905). 

Wm  Merckens*  Über  ttraklenartige  Einwitkm»gm  Mff  üe  pkato- 
grafkiaeke  Br^mailhergelmHm  (DtndM  Ann.  16,  a  687— 868.  1900). 

»/•  JPr€M  md  C  OUmkL  aMUmgeäktdkkt  A^akmmunge»  bei 
WoMaent^mptroajfA  iJhwSm  Amt.  16,  8. 890*906.  1900). 

Cm  IMm.  VereinfaeÜe  MamÜerung  größerer  liotciandseker  QiUer 
(Za  t  IiMtrk.  4,  a  96->98.  1905). 

Th.  SU  I*atteriton,  Der  Einfluß  wia  Losuny^ wittein  auf  die 
DnimHg  «M  eftutü'Mpm  Vm¥adungen,  Teil  8  (Froc.  chem.  Soc  21, 
aia  1905). 

1>*  A.*  Goldhammer,  Di«  Farbenemp find  Lieh  keit  des  Auges  und 
im  fkoiomeirMä  BOligihtU  dtf  tmOteniem  Ebrper  (Drades  Ann.  16, 
B.6S1— 668.  1905)l 

M»  Seddig.  über  eine  farbenoptische  Tauschung  der  Brillen- 
IrflffMtoi  (Za  t  pbja.  n.  diem.  Unt  18,  a  158—159.  1905). 
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64.  H.  Starke*  Über  dem  P^laiUaineHm^  kä  der  un- 
MMtdigem  BUktnjsiUMeilemg  durek  Gate  für  dem  FaU  dee 
Sdtt^wtgeüremee  (Boltsmaiiii.7aat6ofari!t,  a  667—677.  1904}^ 
—  Mit  Hille  der  Poiasoiiflohen  GleidiiiDg  wird  der  Potential-* 
Tflflanf  einer  sinedieii  sswei  Platten  TerlatifBnden  nnaeUMtiiidigen 
geoltti|{ten  StrOmnng,  in  welcher  keine  Bekomlnnationen  und 
keine  Nenbildnngen  durch  Stoß  auftreten  und  die  Geschwindig- 
keiten proportional  den  Kräften  sind,  berLciinet,  und  zwa,r  tor 
den  Fall  der  Vohmieu-  und  den  der  OberllächenionisatioD.  Ein 
Wendepunkt  der  Potentialkurve  existiert  nur  bei  der  zwei- 
ioDigen  VolumeuioniBatiou,  nie  bei  der  Oberiiächenionisataon. 

44* 
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Bei  der  zweiionigen  Leitung  durch  Ionen,  welche  an  der  Ober- 
fläche der  Elektroden  entstehen,  ist  auc  Ii  bei  gleicher  erzeugter 
Anzahl  derselben  im  ganzen  Leitungsrauni  ein  ÜberschuÜ  yod 
Ionen  der  kleineren  Geschwindigkeit  vorhanden.  Wenn  gleich- 
viele  positive  und  negative  Jonen  erzeugt  werden,  und  die  Be- 
weglichkeit der  beiden  lonenarten  gleich  ist,  so  ist  der  Verkaf 
des  Potentials  zwischen  den  Platten  ein  Unearefi  mithin  nirgends 
ein  Uberschaß  tmer  lonenart  Bei  YolnmemomBation  hat 
die  Potentialkurre  an  beiden  Elektroden  einen  steilen  Abüdi 
und  in  der  Mitte  iwiaofaen  J)eiden  einen  WendepiinlEL  An 
jeder  Slektrode  ist  denn  dn  übersohtiB  jener  Ionen  TOilianden, 

welche  entMengeietefeee  VonciGlien  heben  irie  die  Elektrode. 

  K.T.F. 

66«  M»  Siecke.  Elektrische  Strömung  in  m'nem  ionuktitm 
Luftraum^  der  von  swei  konzentrische  n  7j/ linder  flächen  begrenzt 
üt  (Boltznmnn  Feätbchrift^  &  168—173.  1904).  ^  Die  Arbeit» 
welche  das  Problem  für  gesättigte  und  nngesättigte  StrQme 
behandelt»  l&ßt  eich  in  kurzem  Aussage  nicht  wiedeigeben.  Es 
maß  auf  das  Original  Terwiesen  werden.  £.  T.  F* 


66.  K.  Wolf.  Über  den  Ursprung  der  Eiektrinerm^ 
beim  Sprudein  der  Lufi  durch  Flüssigkeiten  (38  S*  Inan^-Diss. 
Kiel  1903).  —  In  diesem  interessanten  Beitrag  zum  Detail- 
stadium der  schon  mehrfisoh  behandelten  ^Sprudelelektrizität" 
wird  zur  Erld&mng  wieder  die  Iienardsche  Doppelschicht  (Liuft 
poätiy,  Wasser  negatiy)  angenommen,  deren  Blektriiititen  teib 
beim  Abtrennen  der  Blase  Tom  Lijftinfiihnohry  teile  beim 
Platsen  an  der  ObeiflBche  des  Wassers  frei  worden.  Aue- 
breiten  der  Oberfläche  allem  imd  HhiUasen  einee  Iiuftstroms 
Uber  die  Wasseroberfläche  geben  keine  meßbare  Elektrisierong. 
Die  Art  und  Geschwindigkeit  der  Blasenbüdung,  sowie  der 
Einfluß  verschieden  langer  Wege  der  Luftblasen  vor  dem 
Platzen  werden  genauer  geschildert.  Nach  längerem  Gebrauche 
zeigte  ufcisi  Wasser  eine  Ermüdung,  von  wcdcher  es  sieb,  wenn 
es  läijgere  Z^it  ruhte,  wieder  erholte.  Fiammengase  und  Hauch 
üben  eine  beträchtliche,  konservierende  Wirkung  auf  die  JElek- 
trizitäten  aus.  ßesonders  interessanti  aber  nicht  aufgeklfirt» 
sind  die  schwankenden  firgebniese,  wekabe  beim  Spnidehi  tob 
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Luft  durch  Kochsalzlösung  auftraten  und  so  bedeutend  waren, 

daß  selbst  ein  Vorzeichenwechsel  der  Elektrisierung  eintrat, 

wenn  die  Sprudelhöhe  und  die  Sprudelbeftigkeit  geändert  wuriie. 

  K.  T.  R 

67.  K.  ron  Weßendonk,  U/jer  die  Spilzenwirkung  im 
homogenen  ch'ktrostafixrheN  Felde  (Physik.  ZS.  5,  S.  399 — 408. 
1904).  —  Eä  wird  untersucht,  wie  die  Ausströmung  Yon  £lektri< 
zitfit  aus  einer  Spitze  von  der  Nähe  einer  großen  Platte  ab- 
hängt, indem  einer  Messingplatte  von  78  cm  Durchmesser,  die 
Tom  Boden  gut  isoliert  und  mit  einem  Braunschen  Elektro* 
meter  yerbunden  ist,  eine  zweite^  mit  der  £rde  Terbundene 
piiallel  in  Teracbiedenen  AbetSndeo  gegenttbergesteUt  wird. 
Die  SpitKe  ist  dnrch  die  Uitte  der  oberen  Platte  isoliert  bin- 
dorcb  und  in  die  Nähe  der  nnteren  Platte  geittbrt  Es  werden 
die  Potentiale  angegeben,  welcbe  sieb  anf  der  unteren  Platte 
einstellen  (swiscben  10000  und  4000  Volt),  wenn  die  Entfernung 
der  Spitze  von  der  oberen  Platte  variiert  wird,  während  die 
Plattenabstände  einmal  50  und  einmal  100  cm  betragen.  Ferner 
werden  Versuche  darübei-  aLgegebeii,  inwieweit  nutstcigcade 
Gase  eines  Bunsenbrenners  entladend  wirken  können.  Auf 
Grund  der  Versuche  wird  der  bei  Ärrhenius  ausgesprochenen 
Meinung  entgegengetreten,  als  sei  es  ein  Hauptzweck  der  Blitz- 
ableiter die  entgegen setzte  Elektrizität  (iei  Wolken  zu  neutrali- 
sieren oder  als  könnten  die  aus  den  Schornsteinen  austretenden 

Flammengaae  eine  neutralisierende  Wirkung  ausüben. 

K.  T.  F. 

68.  C  T.  jB.  WUwtU  Nachweis  der  Ionisation  der  Latjt 
unier  normalen  Bedingungen  mit  Hilfe  der  Homäensaiionsrnelhode 
(PhiL  Mag.  (7)  42,  S.  681—688.  1904).  —  Die  Arbeit  ist  eine 
Wiederholung  der  im  Jahre  1897  Tom  Verl  nnternommenen  Ver* 
snehe  (PhiL  T^s.  189,  S.  266. 1897),  die  nachweisen  sollten,  daß 
auch  anter  normalen  Terhältnissen  die  Luft  Ionen  enthält 
Es  war  damals  nicht  gelungen,  die  Zahl  der  Kondensations- 
tiiSpfchen  durch  Anwendung  eines  elektrostatischeii  Feldes  zu 
ändern.  Bftit  einem  Apparat  von  erfaeUich  größeren  Dimen- 
sionen (Zylinder  von  18,5  cm  innerem  Durchmesser  und  5,9  cm 
Höiie)  gelingt  der  2sachweis.  Unter  der  Annahme,  daß  40  lonou 
beiderlei  Vorzeichens  pro  Kubikzentimeter  in  der  Sekunde  ent- 
stehen (G.  T.  E.  Wilson,  Proc  Eoj.  Soc.  68,  S.  151.  1901), 
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wird  berechnet,  da6  normale  Luft  im  staäonftren  Zustand, 

d*  h,  wenn  ebenso  yiele  Ionen  neu  erzeugt  werden  als  doreh 

Diffusion  an  die  Winde  und  Bekombination  Tersoh  winden,  etwas 

weniger  als  2,5  X  10*  Ionen  pro  Enbikienttmeter  enthalte 

  K.  F, 

69.  Mwemu.  Die  tkermitcke  JbmSMfimi  9om  Sab" 
^amf(/m  (a  B.  m,  S.  1266—1269.  1904).  ~  Weiden  Sali- 
dimpfe,  die  mittels  ZentSnbers  hergestdlt  sind,  dnrdi  eine 

glQbende  Porzellanröhre  auf  1000^  erhitzt,  so  werden  sie  leitend, 

in  besonders  hohem  Grade  die  Dämpfe  TOn  Kalisalzen  (KJ, 
KCl  KBr,  KNO3),  und  bleiben  leitend,  wenn  man  sie  auf  ge- 
wöiinlii  lie  T(^mperatur  bringt.  Die  Leitftliigkt-it  kann  daJuich 
zum  Verschwiiifli  Ii  gebracht  werdcTi,  Haß  man  die  Dämpf^^  durch 
ein  kräftiges  elektrisches  Feld  streichen  läßt.  Die  Leittäiugkeit 
und  lonenbeweglichkeit  sollen  wesentlich  verschieden  sein  von 
jener,  die  Saladftmpfe  in  einer  dämme  aufweisen.    K.  T.  f. 


7a  £m  Marx.  Zur  Rennbtu  der  Flammenhitung.  He' 
marhmg  mir  ArbeÜ  du  ärm  StaHke  (Verb.  d.  D.  Physik  Ges. 
5,  8.  441—454.  1906).  Wendet  sich  gegen  den  Anfbsis 
Starkes  (vgl  BeibL  29,  S.  181),  wonach  die  Temperstnr  der 
Anode  ftr  die  lonenprodnktion  in  der  Flamme  eines  Bansen« 
brenners  keine  primftre  Bedeatoag  habe;  m  Begründong  wird 
H.  A.  Wilsons  Yersnch  sngefthrt  (PInL  Trsns.  19t,  8.  499. 
1899),  welcher  ergab,  daß  bei  gleichzeitiger  Änderung  Ton 
Elüktrodeuentfernuiig  und  Temperatur  die  Entfernung  solange 
unwesentlich  ist,  als  die  entfernte  Elektrode  die  Flamme  be- 
rührt; die  in  der  Flamme  v(»iliaiulene  positive  lonenmenge 
\vird  vom  Verl.  zum  Teil  als  Funktion  der  Temperatur  der 
Aug  Je  angesehen  und  diese  soll  nur  dann  in  der  Beobachtung 
erkennbar  werden,  wenn  an  die  Elektroden  nnr  kleine 
Potentialdifferenzen  (V20  Volt)  angelegt  werden.  Unter  Hinweis 
auf  die  G.  Moreansche  Arbeit  (J.  de  Phys.  (4)  2,  a 
1908;  BeibL  28,  S.  670),  wonach  das  Produkt  aus  der 
Wandemngsgeschwindigkeit  v  mit  der  Wurxel  aus  dem  Atom* 
gewicht  A  des  Metalls  ftr  jLqnifalentfconsentratuKien  von 
Na-Sslsen  in  gefllrbten  Flammen  konstant  bleibt  (eV?»  konst) 
berechnet  der  Teif  die  GrOBe  des  Halleffaktes  ans  den 
Wandemngsgeschwindi^eiten  der  positiven  nnd  negativen  lonea. 
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Er  findet  denselben  in  Ubereinstimmung  mit  seinen  früheren 
Beobachtungen  (Dnidee  Ann.  S.  ^\2.  1900)  und  schließt, 
daß  die  Wanderuiigsgeschwiiidif:^keit  des  negativen  Trägers 
durch  eine  Eigenschaft  des  Metalls  gegeben  sei     K.  T.  F. 

71.  H.  Starke.  Über  die  Elektrisitatslfifun^  in  der 
Flamme  (VeA.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  33—43.  1904).  —  Ist 
ebe  Erwiderung  auf  den  Torbeigeheoden  Aufsatz  tod  E.  Marz, 
in  der  Starke  seine  Behaoptang,  daß  die  Temperatur  der 
Anode  einflußlos  sei,  aufrecht  erhftH;  zum  Beweis  wird  ein 
Versuch  angegeben,  in  welchem  Erhitsong  des  Gase«  ohne  Er> 
hitzung  der  Anode  bis  zurBotglitt  eine  Erhöhung  desSftttigungs- 
Stromes  hervorbringt  Im  zweiten  Abschnitt:  Über  die  Natur 
derFlammenleitnng  wird  angmommen,  daß  im  ganzen  Leitungs- 
raum  S&ttigungsstrom  nur  im  ersten  Moment  des  Anlegens 
der  i'üteiitmldiilereDz  bestuht,  dann  aber  infolge  der  Gcachwmdig- 
keit  der  negativen  ioiieii  das  Gefälle  an  die  Kathode  rückt  und 
nur  mehr  in  deren  Nähe  Önttigungszustand  besteht.  In  Uber- 
einstimmuiig  mit  Hrn.  .T.  8t:Lrk  spricht  der  Verf.  die  Ansicht 
aus,  daß  der  elektrisclie  iStrom  der  Flammenieituug  „partiell 
gesättigt*'  sei  K,  T.  F. 

72.  Marx,  Über  die  Elektrizitatsleitun^  in  der  Flamme 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  121—126.  1904).  —  Ist  die 
Antwort  auf  die  vorhergehende  Erwiderung  dps  Hrn.  H.  Starke. 
Bs  wird  in  der  Flamme  sowohl  Volumdissoziation,  wie  Ober- 
flächfndissoziation  angenommen.  Da  eine  Erwideruni^  von 
Hrn.  Starke  nicht  in  Aussicht  geatelit  ist,  so  soll  über  das 
£inzelue  nicht  referiert  werden.  K.  T.  F. 


73.  L*  TuftSn  Die  Br9ch0iimmg  der  limkatum  m 
mammem  (Physik  Z&  5,  &  76^81.  1904).  —  Der  Widerstand 
einer  leuchtenden  Flamme  mit  Salid&mpfen,  gemessen  zwischen 
iwei  Platinelektroden,  wird  großenteils  auf  den  Widerstand  in 
der  Nfthe  der  Kathode  zurttckgeführt,  dw  dadurch  zustande 
kommt,  daß  die  mit  großen  Geschwindigkeiten  sich  bewegen- 
den Trä;^er  der  negativen  Elektrizität  eine  rasche  Abnahme 
der  Konzentration  an  der  Kathode  bewirken.  Dieser  Wider- 
stand wird  erheblich  geringer,  wenn  die  Platinelektroden  mit 
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Oijäm  von  0%  Ba  und  Mg  ttbenogen  aiad,  «elcfae  bei  hölMfer 
Temperatur  DegtÜY  geladene  TeildieiL  aiuseiiden;  waideii  eolche 
Elektroden  verwendet  und  zwischen  sie  mehrere  Flammen  ge- 
bnushty  um  die  Fhunmenlettnng  nnabbftiigiger  Ton  den  filektroden 
zu  ttndieren,  eo  konnte  gezeigt  werden,  daß  die  Ionisation  in 
Flammen  eine  Voluinionisation  ist  und  daß  innerhalb  weiter 
Grenzen  das  Ohmsche  Gesetz  auf  die  Elektrizitäteleitung  in 
Flammen  angewandt  worden  k  um.  Scheinbare  Widersprüche 
lösen  sich  durch  die  Berücksichtigung  des  großen  Widerstandes 
an  der  Kathode.    K.  T.  F. 

74.  L.  Tnfts.  Die  Beziehutigen  zwischen  Leuchtern 
und  elektrischer  Lttljahi^keit  in  Hammen  (Physik.  ZS.  5,  S.  157 
— 159.  1904).  —  Unter  Benutzung  der  vorstehend  beschriebenen 
Versüchsanordnuiig  wii.l  (yhlorolormdampf  in  die  mittels  Zer- 
stäubers leuchtend  gemachten  Flammen  (  ingeführt  und  gleich- 
7Piti?  "^  'iii  PJiufluß  auf  die  Leuchtkraft  und  die  Leitfähigkeit 
geprüft.  Wurden  Ohlorlithium  und  Ohlomatriam  zngeftigt,  so 
war  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  von  einer  proportional 
gleichen  fieUigkeitsänderung  begleitet.  Für  Chlorcalciiim- 
fiammen  ergaben  sich  keine  so  ein&chen  Yerhältniaeei  wohl 
weil  in  der  Flamme  nicht  bk>B  Ohlor  and  Oaldimii  sonden 
anch  Chlorealdom  enthalten  sein  kann.  K.  T.  F. 


75.  F,  L,  Tufts.  Bemerkungen  über  den  Einfluß  ^^/ühentfer 
Körper  iu  Fiammen  uuj'  die  lonisaiiun  (^Pliysik.  ZÖ.  5,  S.  15S 
—  159.  1904).—  Im  Gegeisat/  zu  H.A.  Wilson  (Phil  Trans. 
11)2,  S.  499.  1899)  findet  der  Verü,  daB  in  seirier  vorher  be- 
schriebenen Versnchsanordnunf?  die  Einschaltung  eines  glüheu- 
den  Platinbleches  in  die  Flamme  den  Widerstand  derselben 
erhöht^  entsprechend  der  Einfügung  eines  kathodischen  Wideir* 
Standes,  der  sich  am  Platinblecbe  aasbildet         £.  T«  F. 


76.  JF»Lm3ktft9wuiJ^  ßiark*  MUrMi»  Strihmmg 
m  FUmmm  twitekm  nakm  BUärodmt  (Phys.  Za  5,  S.  248 
—254.  1904).  Zwischen  reinen  Platinelektroden,  Drlhten 
nnd  Blechen  worden  durch  Änderung  der  Spannung  (K)  und 

des  Elektrodenabstandes  (0,05  bis  mehrere  Millimeter)  ver- 
schiedene Stromstärken  (t)  hergestellt  und  dei'  Zusammenhang 
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dimli  die  „V,  UEsunrnf*  dargestellt  fle  ergab  Mi  die  ün- 
mdglichkeit  bei  großen  und  Ideinen  Elektrodenabst&Dden  inner- 
halb der  reinen  und  der  salzhaltigen  Khunmeu  einen  totalen 
Sättigungasnifltand  der  elektrischen  Stiumnug  zu  erhalten,  die 
Resultate  der  Kuivlii  wcnien  im  Sinne  der  lonen^toliths'Mrie 
geueutet.  Bei  Verwendung  von  Calciuinox^tielektroden  ergab 
sich  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  eine  ra  3000  mal  so 
große  Stromstärke  wie  mit  Platinelektroden,  i^'ür  kleine  Elek- 
trodeoabstände  weisen  die  K,  i- Kurven  einen  Wendeponkk 
auf,  nach  dessen  Überschreiten  bei  CaO- Elektroden  eine  rasche 
Zanahme  der  Stromstärke  eintritt;  mit  Zunahme  der  Glüh* 
iDtenaitSi  der  KaUiode  bildet  «eh  pUttdiGh  em  liiebibogen  von 
großer  Strometiteke  jedoch  nnr  bei  Rlnlrtrftdftiiflpniiniiiipn 
> on  nebr  als  50  Volt  K  T.  W. 


77.  JP.  Ma9§omi4^.  BmiragB  mm  SMmm  dtr  M- 
äermig^  m  FUmmm  (0.  B.  140,  8.  234—286.  1906).  —  Der 

Verf.  konstatiert  in  Ubereinstimmung  mit  den  Versuchen  von 
F.  L.  Tufts  und  J.  iStark,  ilub  in  Leuehtjzasflammon  vor  Er- 
reichung des  Sättigungsstromes  Ionisierung  duicli  luni'tj>t()lj 
eintritt.  Dagej^en  wurde  in  der  viel  weniger  heißen  Fhu  me 
des  Atherdampleö  eme  g<  uaii  parabolische  i-F-Kurve  erhaiten, 
seihst  wenn  die  mittlere  ij'eldstärke  auf  4400  Volt  per  Zenti- 
meter gesteigert  wurde;  Die  erhaltene  Kurve  stimmt  mit  der 
Annahme  einer  Volomioiueienmg  in  der  Flamme  selbst  überein. 
Die  Elektroden  scheinen,  wenigstens  bei  diesen  Versuchen,  nur 
eine  untergeordnete  Bolle  m  epielen.  Schliefllieh  werden  einige 
BeobachtODgen  angeführt,  deren  nBbere  Dnlerenchimg  vielleicht 
ontBoheideB  liefie^  ob  die  lonuieriuig  dorch  ohemiiehe  Voigftnge 
oder  dnrcb  korpnakalaie  Dinoaatioii  infolge  dar  TenperBtor» 
erbAbnng  beviikl  wird.  K.  fheu 

78.  0.  C«  S^a^miOt*  Üb§r  düt  Btumatim  Am  PkMfk9r§ 

(Physik,  Z8.  5,  S.  445 — 447.  1904).  —  Ist  eine  Besprechung 
der  Emwäüdü,  welche  die  Herren  h\  Hurms  I'hyjiik.  ZS.  4, 
8.111—113  u.  435—439.  19ü3  u.  5,  8.93—90.  [\m,  BcibL 
27,  S.  660;  28,  8.  48;  29,  S.  182),  ß.  Bloch  (C.  K.  135, 
S.  1324—1326.  1902;  Beibl.  27,  S.  6601  A,  ühiig  (Diss.  Mar- 
burg fieibL  28,  S.  82t>),  A.  ixockei  C-E'^sÜL  ZS.  4, 
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S.  602.  1903;  BeibL  28,  S.  147)  und  Barus  (ürudes  Adii.  11, 
8.  1142.  1003)  gegen  die  Schmidtsche  Theorie  der  Erregung 
der  TjPittäliigkeit  in  der  Luft  bei  der  Phosplioruxydation  *  rboben 
haben;  der  Verf.  hftlt  Haran  fest,  daß  die  durch  oxydierenden 
Phosphor  der  Luft  erteilte  Leitfähigkeit  auf  die  bei  der  Oxy- 
dation sich  bUdenden  f€9ien  Oxgfdationspartikelchen,  also  wol 
«me  Stenbwirkting  roritokrofllhrqii  seil  indem  die  PMÜkelolMii 
TOS  dem  geladenen  Kdiper  erst  angezogen  und  dann  abgestoBea 
wflrdüiy  nllmoddieG^iierdie BkitotdmgTon  looen  anTirluneii, 

  K.  T.  R 

79.  JEl  Blrnh*  ViU^nmikmgm  fifter  im  imtk  Fkosphar 
kanmrgerufBme  MUrüche  LBÜßihigkeit  ifer  Ia^  muf  üBer ßritek 
berettete  Gate  (C.  R.  1:^8,  8.  1599—1608.  1904;  Aim.  chim.^ 
phys.  (8)  4,  8.  25—144.  1905).  —  Nach  einer  einleitenden 
Ubersicht  über  jene  Formen  der  Leitung  in  Gasen,  bei  denen 
Ionen  von  abTionn  ^criti^i^'er  Beweglichkeit  anftreteu  (naszierende 
Gase,  Ionisation  durch  ultraviolettes  Licht,  Elektrisierung  durch 
2ier8täuben  yon  Waaeer,  Phosphorluft,  Flamm ongase)  untenmcht 
der  Verf.  speziell  die  im  Titel  genannten  Krscbeimmgen. 

Die  Methoden,  welche  die  lonenkonstimten,  insbesondere 
die  Beweglichkeit  und  den  KoeffisienleB  der  Wiedenreieiiugaiig 
beetimmen  laeaen,  werden  in  fbeoreÜMlier  und  in  tecibniscsb- 
experimenteUer  ffinricht  analllliitioh  nnd  ttbr  grilndlioii  erörtev^ 

Die  HMEptreeuHate  der  ÜsterBacfaiikigeD  sind:  Die  Leitang 

in  Fhospliorlnft  hat  den  Ohankter  einer  loneoleitQng  (z.  B. 

Existenz  eines  Sättigungsstromes),  wird  aber  von  Ionen  ver» 

mittelt,  deren  Beweglichkeit  abnorm  gering  ist  (k  «  ^/^^  bis 

*/sooo  cm*/Vo1t-sec);  dementsprechend  ist  auch  der  Koeffizient 

der  Wiedervereinigung  sehr  klein  {aetsa  \  bis  6  statt  ca.  34t>0. 

wie  bei  den  gewöhnlichen  Gasionen).    Diese  Ionen  wirken  als 

Kondensationskemet  und  zwar  auch  in  einfach  gesättigtem 

Wasserdampf;  sie  scheinen  als  Staubkeme,  ohne  Mitwirkung 

üirer  Ladung,  ab  Nnolei  su  fungieren.   Die  loneii  in  firiaok 

bereiteten  Gaeen  Torlialten  meh  in  jeder  Benehong  ganz  analog. 

  Sohwd. 

bääung  (Physik.  Za  5,  a  897^890.  1904).  —  Ia  einor  em- 
kmerbaren  B0fare  wurde  ein  ZentreonngskOrper  Aber  einem 
gelben  Phosphorstück  angebrachti  das  mitteU  SehUffiBt&ekas  in 
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das  Rohr  gebracht  werden  koDUte,  und  der  Ladun^sverlust 
des  Zerstrenangskörpers  beobachtet,  der  eintrat,  wenn  die  Röhre 
evakuiert,  oder  mit  gewöhnlicher  feuchter  Luft,  oder  mit  Stick- 
stoff, oder  mit  getrockneter  Luft  gefüllt  war.  Es  ergab  sich 
in  den  letzteren  beiden  Fällen  kein  Unterschied  im  Ladungs- 
Verlust,  der  grOfier  war  als  der  durch  UnvoUkommenheit  der 
Isolation  hervorgerufene.  Es  wird  daher  geecUosBen,  daß  die 
Phosphoro^grdation  nur  dann  vom  rtarker  Iom$aäon  b^Uiiei 
üif  wenn  ckemitch  äm  MoffUMeU  zur  OxonkUdung  bettekt 
läne  Binwirknng  des  Otont  anl  die  photographiBohe  Platte 
liefi  Bich  nicht  finden,  w&hrend  nmgekehrt  Waeserstofisnperoxyd 
die  photographische  Platte  achwirzte,  aber  keine  entiadende 
Wirkung  ansübte;  die  entladende  Wirkung  wnrde  bei  tot- 
Bchiedenen  Bracken  zwüelien  720  und  24  mm  etadiert 

  K.  T.  P. 

81.  Ii,  K.  Mc  Klung,  Das  i  rlative  f^erhältnü  der  Ioni- 
sationen,  welche  in  Gasen  durch  Hunt  genstrahlen  verschiedener 
Arten  hervorgebracht  irerden  (Phil.  Mag.  (H\  8,  S  357 — 373. 
19U4).  —  Im  Auszuge  mitgeteilt  in  Cambridge  Proc.  VI,  S.  375 
—377.  1904  und  Nat.  09,  S.  4t;L'— 4ü:l  1904.  Von  ein  und 
derselben  Röntgenröhre  aus  werden  durch  zwei  rechteckige 
Diaphragmen  Strahlen  in  zwei,  innen  mit  Papier  ansgekleidetey 
evaknierbare  Messingzylinder  geleitet,  in  welchen  je  zwei  in 
Richtung  der  Strahlen  liegende  Elektroden  isoliert  befestigt 
sind.  Je  eine  wird  auf  hohem  Potential  gehalten,  so  daß  die 
andere  sieh  lAdt^  wenn  die  Gase  durch  Röntgenstrahlen  ionisiert 
werden.  Die  geladenen  Platten  haben  entgegengesetstes  Po« 
tential;  die  sich  ladenden  werden  daher  bei  gleteher  Ionisation 
gleiehe  aber  entgegengesetite  Ladungen  annehmen;  ein  Qua- 
drantenelektrometer, mit  dem  beide  zugleich  TOrbunden  sind 
gibt  daher  durch  seinen  Ausschlag  das  Verhftltois  der  Ioni- 
sationen an.  In  den  meisten  Versuchen  wurde  in  dem  einen 
der  beiden  Messingzylinder  der  Gasdruck,  mit  dem  die  Ioni- 
sation proportiotifil  ist,  soweit  erniedrigt,  bis  die  lonisations- 
wirkung  gleich  wurde.  D;i8  Verhältnis  der  Ionisationen  hängt 
wesentlich  von  dem  Ilärttgrad  der  Röntgenröhre  ab;  je  durch« 
dringender  die  Strahlen  sind,  um  so  geringer  wird  der  Unter- 
schied zwisch  'ii  verschieden  dichten  Gasen.  Für  eine  weiche 
Bdhre  ergab  sich  das  lomsationBverhältnis  für  Wasserstoff  zu 
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trockener  Luft  bei  Atmosphärendruck  zu  0,110  bis  0,052,  lür 
barte  Röhren,  deren  Strahlen  erat  durcli  Blei  vun  0,o  mm  Dicke 
gegangen  waren,  zu  0,117.  Ferner  ergab  sieb  fOr  das  Ver- 
hältnis der  Ionisation  in: 

SauerstofT        lu  atm.  Luft   1,30  für  weidie,  l,n  für  harte  Röhren 
KohleDviiuxjrd     »    n      n      1,46  }i      m     ,  1,83  n      »  n 
SdiwofUdioxyd  >>    n      n    11,05  4.79  n      n  n 

hiv  Iiiteusität  der  Strahlen  war  ohne  erheblichen  Einfluß 
auf  die  Zahlen,    K.  T.  F. 

82.  «I.  Stark*  Icmmnmg  durch  den  SUtß  negaUwr  lomem 
9M  gUlkmder  fSokle,  Foriäufige  MittMmg  (Physik.  ZS.  5» 
S.  51^57.  1904).  —  In  einer  2fi  cm  weiten  Gladmgel  steht 

ein  p-förmiger,  galvanisch  auf  Weißglut  erhitzbarer  Kohlei'aden 
als  Kathode  einem  U  mm  eiitfernten  Metallstilt  von  1,5  mm 
Dicke  als  Anode  gegenüber.  Aus  der  Messunt;  der  Elektroden- 
spannung und  der  Stromstärke  ((Trölieoorduung  10~^  bis 
10~^  Amp.),  die  in  dieser  Entladungskugel  mit  und  ohne  Er- 
hitzung des  Fadens  auftritt,  wird  auf  die  lonisierungsspannmig 
geschlossen.  Als  lonisierungsspannung  der  negativen  Elektron- 
ionen  für  Quecksilberdampf  wird  1 1  Volt,  für  Stickstoff  ( Waasw- 
Stoff?)  27  Volt  angegeben.  Aus  theoretischen  Uberlegoi^gea  wird 
gefolgert^  daB  die  lonisieningsarbeit  dnee  beliebigen  lonisaftors 
iBr  ein  Oas  einen  Schwellenwert  besitst  nnd  in  weiten  Qrenien 
unabhängig  von  der  Temperatur  sein  mfißte;  femer,  da0  bei 
Erregung  elektrischen  Leuchtens  eines  Gases  (Linienspektrum), 
failb  LS  durch  den  Stoß  negativer  Eiektronionen  zustande  kommt, 
für  die  kinetische  Energie  der  nejjativen  Elektruniüiien  ebenso 
ein  Schwellenwert,  wohl  der  gleiche  (ionisierungNSiuuinung) 
existiert  wie  bei  der  Ionisierung  durch  den  Stoß.   iL  X.  F. 

83.  £.  Meritt  und  O.  M.  Stewart.  Über  die  dmrek 
«Me  glühende  Kathode  hervorgebraohU  LeitfßkigiBeä  eines  fer- 
dUmmiem  Gaeee  (Fhys.  Bev.  18,  8.  289—255.  1904).  —  Doich 
einen  glühenden  EohleÜiden  und  einen  ihn  umgebenden  MetaU« 
icflinder  wiid  mit  Hilfe  einer  Batterie  ?on  1,4  bis  60  Volt 
Strom  geschickt,  der  dann  besonders  krftftig  ist,  wenn  der 
Kohlefaden  Kathode  ist  Im  hoben  Vakuum  ergab  sich  ein 
Siittigungsstrom  (Druck  0,003  mm  Hg  nach  McLeod),  der 
stieg,  wenn  der  Kohleiaden  stärker  erhitzt  wurde.    War  das 
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Vakuum  weniger  voll^tandi^^,  sr>  ließ  sich  diest  i  Sättigungs- 
znstand  öberscbreiten  und  mit  steigenHer  Spaniiun;:  starkes 
Anwachsen  der  Btromstärke  erzielen,  indem  dann  die  vom 
KohleÜMleii  ausgebenden  Kathodenstrahlen  durch  Stoß  neue 
Ionen  eneogten;  ans  der  im  letzteren  fall  beobachteten 
nkriecbenden*'  fäutelhmg  des  Galfanometers  werden  die  Veri 
m  Annafame  geMrt»  daß  sich  auf  dem  KoUeladen  ein  Nieder- 
soUag  ans  dem  Gase  Irilde^  der  Um  einer  aktifierten  Substans 
llmlioh  madie.  Widenprilchey  die  sieh  gegenüber  den  Tecw 
soeben  des  fim.  J.  Stark  (Physik.  ZS.  5,  8.  51.  1904;  TgL 
Toriges  Referat)  ergeben,  könnten  nach  den  Verf.  daher  rtihren, 
daß  bei  »erneu  Experimenten  die  in  deui  Kohlefaden  absorbierten 
Gase  nicht  genügend  vollständig  ausgetrieben  sein  konnten, 
was  sehr  schwer  zu  erreichen  sei.  K.T.F, 


84.  W,  Kaufmann.  Fersuche  über  den  GUmmttrom 
bei  Almosphärendruck  (Physik.  ZS.  5,  a  57^8.  1004).  —  Be- 
»eht  sich  auf  die  Polemik  mit  J.  Stark  and  enthält  Versuche, 
wekshe  unter  möglichst  denselben  Bedingungen  aosgeftbrt  sind 
nie  die  des  Hm.  Stade  (Physik.  ZS.  4»  a  G86  n.  716.  1908; 
BcibL  SS,  &  184).  Bei  kleinen  BlektrodenaMlnden  ergeben 
rieh  AbwcaehvBgen  in  der  Besiebimg  saiseheii  Blektrodenabstand 
«ad  Blektrodenspsnmmg  gegenftber  den  Slaxkschen  Meesnngen. 


85.  J*  Stark.  Der  Glimrnstrifm  zwischen  nahen  Elektroden 


in  freier  Luft  (Phya.  ZS.  .5,  S.  96— 98.  1904).  —  Eine  Er- 
widerung  auf  den  Auisatz  von  W.  Kaufmann  (Physik.  ZS.  5, 


86.  t/.  Btorh»  Efektrisrher  Massentransport  in  Gasm: 
Druckerhöhitng-  an  der  Maikode  (Boltzm an n- Festschrift,  S.  Ö99 
—409.  1904).  —  Teilt  man  eine  GeisslerriUire  swischen  den 
beiden  fileklapoden  in  eine  anodisohe  and  eine  kalhodiscbe 
Hilfte  ein,  so  folgt  ans  der  fiereehnnng  der  ÜberAhmng  der 
positifen  and  negativen  Ionen  eines  elementaren  Gases,  daB 
dareh  die  dektrisdie  StrOmong  die  Zahl  der  MolekBle  «nd 
dsmit  der  Qasdruck  auf  der  kathodiscben  Seite  erhöht  wird, 
gleichgültig^,  üb  in  den:  Gabe  Elektronionen  oder  Atomionen 
odei  Moliunen  vorhanden  sind.   Bei  0,01  mm  Hg  liruck  und 


&  57  1904)  gegen  den  Verf. 
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0,1  MillkBip.  Strom  wllide  der  Dmok  vm  1,7  Fm.  steigen. 
Eine  derartige  Drackerhöhimg  wird  qualitativ  nachgewiesen, 

indem  in  der  Kähe  der  einen  Elektrode  eine  weite  KöLiu  aü- 
gesetzt  und  die  Anderun^^  der  Stromstärke  beobaciitet  wurde, 
welche  in  dieser  zastaiuie  kam,  je  nachdem  diese  Elektrode 
zur  Anode  oder  Kathode  [j;emacht  wurde.  Die  zweite  Elektrode 
des  Hauptentladungsrohres  war  von  der  genannten  ersten  durdi 
eine  Kapillare  getrennt.  K.  T.  F. 

87.  O.  Üerg»  Einige  y er  sticke  über  das  EnUadumg-s- 
potenUal  von  EntiadtaigsrSkrm  (fioltzmann- Festschrift,  8.  793 
— 798.  1904).  —  In  einer  Qeisslerschen  Böhre,  in  weichor 
drei  £lekferodeo  ^  e  parallel  «nflinander  aogebiaefat  «artt^ 
wurde  die  mittlere  abwechselnd  geerdet  ond  die  dadaroh  hervoiw 
gemfane  Ändenmg  der  Potentialdiffereni  swischett  a  nnd  S 
bestimmt  Es  leigte  sieh»  daB  die  Erdleilong  selbst  fon  8tE«ni 
dnrobflosaen  war,  der  sebe  Biehtung  änderte,  weim  die  P<^ 

der  benutzten  Töplerschen  Influenzmaschine  umgekehrt  wurdeiL 

^   K.  T.  F. 

88.  G.  C,  Schmidt.  Die  Kathmic/istrahieu  (Heft  2  d. 
8amnd.  Wissensch.  120  S.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn, 
1904). — In  populärer  Weise  sind  auf  Grundlage  derfUektronen* 
hypothese  die  Erzeugung  und  Kigenschaften  der  Elathodei^ 
strahlen  dargestellt  Zar  Binftihrttng  sind  Kapitel  über  das 
Wesen  des  lichtes  und  über  neuere  Ansiflhten  Ober  die  Leitiing 
der  Bäektrisit&t  dnreh  Gase,  sowie  die  Herstettoiig  Ten  Aiqparaten 
zur  Eraeogong  von  Kathodenstrahlen  voranigeaohickt  An 
manchen  Stellen,  wie  s.  B.  in  dem  Kapitel  Ober  die  fiestimmimf 
derOrOSen  e  nnd  st,  w&re  eine  Angabe  der  Einheiten,  in  welchen 
gemessen  ist,  jedenfalls  manchem  erwünscht.  Ferner  vermißt 
man  in  den  den  einzelnen  Kapiteln  beigegöbenen  Literatur- 
verzeichnissen die  Böntgenschen  Abhai)dlungen  über  die  X- 
Strahlen,  die  im  Buche  nur  kurz  erwaiuit  sind.  Gerade  d;is 
Literaturverzeichnis  bildet  tür  den  Physiker,  der  die  gedrängte  und 
TunfsBBftn'^ft  n^riytAllung  gerne  lesen  wird,  eine  wertvolle  Beigabe» 

  K.  T.  F. 

89.  jyifOMis.  Übmr  ^  Frage  der  gegmueä%m  A- 
wärimt^  MW  BethedeiuirMm  (Boltsmann-FestMhiift,  a  742 
—744.  1904).  —  Zwei  Kathodenstrahlbtodel  werden  yotk  iwm 
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getrennten  StroiiKiuellen  in  entgegengesetzter  Kichtung  an- 
emaiider  votbeigeöcbickt,  so  daß  nuber  der  elüktio^tatischen 
noch  eine  elektrodynamische  Abstoüuug  hätte  eiutretea  mÜBsen. 
Es  zeigte  sich  aber  keine  Einwirkimgi  T.  F. 

90.  JE.  Warburff,    Über  den  Durchgang  der  Kathoden- 
HrmkUm  durch  Metalle  (Yerh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  9—82. 
1904).  —  Indem  die  Kathodenstrahlen  nBofa  den  Ansdumiingai 
der  EaittiioiistheoiiB  aIb  die  Balm  negativ  geladener,  Mger 
TeQcben  JBSMxaf^  (mit  fleheinlMver  oder  wahrer  MaaBe)  auf- 
geUt  Herden,  ireliiie  Uein  genug  smd,  um  dnreh  die  Lllcken 
im  Molekitt  liindiivchiiifliegen,  wird  mit  der  Beredmnngsweue 
der  kinetbchen  GkMtheorie  die  Annahme  yerfolgt,  daB  die 
Körperteilchen  Kraitzentra  seien,  welchü  auf  die  Elektra  mit 
einer  Kraft  übstoBend  wirken,  welche  der  nten  Potenz  der 
Entferiiüiig  uing*  b  brt  proportional  sei.    Die  Zahl  n  wird  aus 
Vergleich  von  Ki  chniinf,'-  und  Beobachtung  ermittelt   Die  Er- 
gebnisse der  Kechuung  stimmen  teilweise  mit  den  Beobach- 
tungen TOn  Leithtaser  (Drudes  Ann.  15,  S.  283.  1904),  wo- 
nach  ein  homogenes  Kathodenstrahlenbttndel  durch  den  Durch- 
gang dnreh  Aluminiumfolie  inhomogen   wird,    zum  Teil 
eigeben  «kh  AhweiehQngen,  welche  mOglicberweiae  daranf 
nrQeksDftthren  sind,  daß  in  der  fintwickelnng  die  Bminion 
aekondftrer  Eathodenstrahlen  außer  acht  gelaaaen  ist  Die 
Kraftientren  im  Ahonmiam  wQrden  nach  der  Theorie  War^ 
borgs  auf  die  Elektra  mit  ein«  Kraft  abstoßend  wirken, 
welche  der  1,45 ten  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  piopor- 
üüiial  ist;  bei  einem  Zusammeneloß  mit  einem  Kraftzentrum 
im  Aluminium  würde  ein  Elektron  durchschnittlich  4  Proz. 
seiner  Geschwindigkeit  einljüßen.    Die  mittkien  Wegläu^^  ii, 
die  sich  nach  der  Theorie  berechnen  lassen,  würden  tach  wie 
die  8,9  ten  Potenzen  der  Geschwindigkeiten  verhalten  und  für 
die  dem  Bntladungspotential  von  16800  Volt  entapreehende 
Qesohwindigkeit  0,0018  mm  betragen  —  wenn  angenommen 
wird,  daß  der  durehlaaaende  nun  ganien  Querachnitt  der  Kraft- 
mnlntmawifknngiaphAie  rieh  wie  9:10  ferhtit  wid  aeknndire 
JCndaakm  nicht  bertichriehtigt  wird.  Der  Befleripnakoeffirient 
enebeint  nnabh&ngig  nm  der  G^eschwindigkeit  in  Oberain« 
ritnunong  mit  Beobachtungen  des  fim.  Starke.   Wenn  ebe 
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Obeitläcbenschicht  vorhanden  ist,  in  welcher  die  Kraftzentren 
kleinere  Beweglichkeiten  haben  hI'j  im  rnnern  des  Körpers,  so 
ist  sa  schließen,  daB  langsamere  8trableD  von  der  ÜberHächeii- 
scbicbt  in  größerer  Menge  reflektiert  werden,  als  die  ge- 
schwinderen.   K.  T, 

91.  IT,  Axmann,  Dauernde  elektrische  HauchjLgureH 
(Physik  S.  555.  1904).  —  Danemde  elektrische  Hauch- 

figoren^  die  selbst  der  stärksten  Bemignng  widersteben,  lassen 
sich  erzengen,  indem  eine  Gla^latte  mit  ihrem  Bande  mit 
einem  Fol  eines  Fonkenindoktora  (50  em  Scblagweite)  T«r- 
bnnden  wird.  Der  andere  Pol  wird  mit  der  anf  der  Ginsplatte 
lagernden  metallenen  Matrize  Terbwidea  WchL 

€in^  neuen 

Jür  CrooJ.fssrhß  liuhrni  {0.  R.  l:{8,  S.  1338—1339.  1904).  — 

Die  Regulierung  wird  durch  Glaswolle  bewerkstelligt,  die  in 

einem  Ansatzrobre  angebracht  ist  und  erwärmt  werden  kann. 

  K.  T.  F. 

31.   /{ehtyanuin,     liemetkung  mut  M*ktrooftik  dvt  MMmlU 

(Prüdes  Ann.  1«,  S.  9r)M-<J60.  1905). 

C  ir.  Westphal*     Über  dw  wichtigtUm  Beamhmngtm  swisekmm 

elekirixchen  tcntl  opfi.^rhen  Konstanten,  inshf sondere  üher  den  von  Hagen 
und  Mubenx  nachgeiri/^nrnrn  y.n^nmmenhfing  des  ütjlfxiotwrrrmögens  mit 
dem  eUhtrischen  Leitvermögeti  (Arch.  d.  MaÜi.  O.  Phys.  9,  S.  36—48.  1905). 

Picciatf.  Über  die  Theorie  des  elektrod^mitcktn  SoUrntÜB  (Bend. 
£.  Ace.  dei  Line  U,  8.  443-461.  l»0&). 

F.  Biernacki.  Über  durch  galeaniteke  Z»Mtmt}nmf  ktrigeHetlU 
Eütmpiegel  (Drodes  Aul  la»  B.  190»). 

€umHeh  und  P.  Mom,  Vwtfßtkkutdi  magmÜttSi»  Üwier- 
ndkmng^H  mit  dm  MUtmfrüfapparaUn  von  Ep&täm,  MUUmgtr  wnd  MiMtr 
(MUUiL  a.  d.  MeiektamkdtJ  (8.-A.  ms  Elektrot  Za  26.  18  8.  190a>. 

O»  BenUehke,  Beamrhmgen  JUenm  (Elektrot  Z8.  8e,  8.  MW 
—601.  1906). 

C,  Schäfer,  Lichtelektrisehe  Versucht  an  EUktrolffM>erflaek«n 
(Physik.  Z8.  «,  8. 87«— S77.  1906). 

A.  Brt  ijdel,  Bemerkung  %u  eiMm  neuen  Ozonapparat  (iücUir. 
^lectr.  43,  S.  ia9->14i.  mib). 
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1.  JVm  3f*  Watts,  An  introdidclion  io  the  study  oj 
spectrum  anai^m  (vn  u.  325  S.  m.  1  Taf.  u.  185  IlluBtrat  10  8.  6  d. 
London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1904).  —  In  14  Kapiteln, 
denen  sich  ein  Welleolängenkatalog  der  Spektra  der  Sonne  nnd 
der  Elemente  ansohließt»  inll  der  Verf.  eine  Binfthnmg  in  die 
Spektroakopie  geben  sowohl  Ar  deijenigen,  der  nur  mit  ein* 
faehen  Apparaten  arbeitet,  wie  aneh  ftr  denjenigen,  der  eich 
der  modernen  flSlfrmittel  bedienen  kann.  In  einem  Anhang 
sind  weiter  Ewei  Arbeiten  Ton  Sir  W.  Haggins  und  Lady  Huggins 
aus  den  Jaiireu  1899  und  1903  über  die  Liuieü  H  und  K  des 
Ca  und  die  M^- Linie  4481  abgedruckt.  —  Eine  kurze  Angabe 
des  Inhaltes  wird  am  besten  die  Eigenart  des  Buches  kenn- 
zeichnen, das  nach  Wahl  und  Bebandlung  des  Stoffes  vielfach 
von  den  bisher  existierenden  kurzeu  Lehrbüchern  abweicht. 

Zonächst  werden  die  Einrichtung  und  der  Gebrauch  eines 
Prismenapparats  in  populärer  Weise  beschrieben  und  erläutert 
Sodann  folgi  eine  Beechreibiing  der  Flammen-|  Fanken-  nnd 
Bogenspektra  der  wichtigsten  Elemente  nuammen  mit  der  Be- 
sdireibnng  der  Methoden  zn  ihrer  Enengnng.  Das  nichste 
Kittel  (V)  bringt  eine  elementare  Behandlung  des  Gitters 
sowie  der  Methoden  enr  Wellenlängenmessnng  in  Gitter-  nnd 
Pri.smenspektren.  Kapitel  VI  bis  IX  behandeln  die  astro- 
physikalischeii  Anwendungen  der  Spektralanalyse,  Kapitel  X 
das  Konkavgitter,  die  Spektrumpliotographie  und  die  Ab- 
sorptionsspektra, Kapitel  XI  Gesetzmäßigkeiten  in  Spektren, 
Einfluß  ?on  Druck,  Dichte  etc.  Kapitel  XII  bespricht  die 
Gesetzmäßigkeiten  in  Bandenspektren  und  speziell  die  Frage 
nach  der  Herkunft  des  Swanspektrums  (hierbei  hat  der  Verf. 
einige  nenere  Arbeiten  nicht  berfieksichtigt).  Das  Kapitel  XIII 

BtltUM«  s.  d.  Ana.  d.  Fbyi.  28.  45 
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umfallt  die  Behandlung  des  Spektroheliographeu,  die  Elektronen- 
tbeorie  des  Lichtes  und  dea  Zeemaneffekt,  Kap.  XI?  endlich 
gibt  eine  unverhältnismäßig  ausführliche,  nicht  elementare  Theorie 
des  Stafeiigitters  mit  Gebrauchsanweisimg.  In  dem  nunmehr 
folgenden  Katalog  findet  man  die  Bowlandache  Lüte  von  Sonnen- 
Union  ans  dem  Jahre  1903,  außerdem  einen  sehr  braacfabaren 
Katalog  Ton  Wellenlängen  der  JBilemente  in  fün&iffirigen  Zalüen, 
mit  Angaben  Uber  Intensität  nnd  Chaiakt«  der  Linien  aonie 
iiire  Zugehörigkeit  zu  Serien. 

In  der  Auswahl  des  Materials  ist  der  Verf.,  vne  schua  die 
ohige  Aufstellung  zeigt,  recht  willkürlich  verfahren;  manche 
Punkte  sind  sehr  ausführlich  behandelt,  augenscheinlich  mit 
einer  gewissen  Liebhaberei,  andere  kaum  berührt.  iTeruer  sind 
orientierende  Literaturangaben  spärlich  und  fehlen  gänzlich  im 
Wellenlängenkatalogf  WO  sie  besonders  yermißt  werden,  da 
man  die  oft  dorohaaB  munverlässigen  Angaben  älterer  Zeit 
nicht  ans  den  neueren  anaaoheiden  kann.  80  vird  es  dem 
Keoling  mkl  nicht  gans  leicht  werden,  sieh  dnrcfa  die  Kapilel  5 
bis  14  dvchzofinden  (s.  B.  wird  der  &  64  abgebildete  Apparat 
erst  8. 121,  nnd  swar  anvollkommen  erklirt)  nnd  das  ireaen^ 
liebe  Yom  onwesentlichen  zu  scheiden. 

Die  lllustratiouen  biud  durchweg  sehr  gui  uod  enthalten  eine 

äußerst  reichhaltige  Zusammenstelluns:  aus  den  verschiedensten 

Quellen  geschöpfter  Bilder,  insbesouders  astrophysikalischer  Art. 

  Kn. 

2.  A,  HagetUnich  und  Kotwn»  Atlas  der  Emissions 
tpektren  der  meisten  Elemente  nach  phoiog^raphtsokm  jii^nakmem 
mü  eriäutemdem  Text  (4».  72  S.  28  Taf.  Jena,  G.  Fischer, 
1905).  —  Jedem,  der  spektroskopisch  arbeitet^  kommt  es  oft 
genug  Tor,  daß  er  in  seinen  Spektren  Ijinien  oder  Banden  sieht 
oder  photographiert,  deren  Orsprang  ihm  ansicher  oder  un- 
bekannt ist  Da  bleibt  denn  meist  kein  anderer  Awweg,  als 
daß  man  die  mtthsame  Arbeit  einer  Wellenlängenbestimmang 
vornimmt  und  mU  Hilfe  der  Tabellen  von  Spektren  zu  cruiercL 
sucht,  was  mau  vor  sich  hat.  Sehr  viel  leichter  käme  mau 
zum  Ziel,  wenn  es  zuverlässige  Photographien  der  Spektra 
aller  Elemente  ei'abe;  narcentlich  wenn  es  sich  um  Gruppen 
von  Linien  oder  Banden  handelt,  genügte  meist  ein  Blick,  um 
den  gewünschten  Aufschluß  zu  geben. 


Digitized  by  Google 


fid.  99w  No.  14. 


Optik. 


707 


Nan  fehlt  es  nicht  aa  pnbUziertea  Spektralphotographien; 
man  bianoht  nur  an  die  anigeieiehneten  Photographien  Ton 
£der  nnd  ValeBta  m  erinnern,  oder  an  die  Spektra  einielner 
Elemente,  welche  Crew  heransgegeben  hat,  an  den  Atlas  von 

DemarQay^  an  die  Tafeln  von  McClean.  Aber  mit  diesen 
HilfsmittelQ  kommt  maü  nicht  weit,  sie  eutiialteo  alle  nur  die 
Spektra  einiger  weniger  Elemente,  und  dieee  meist  nur  unter 
einer  Bedingung.  Wir  wissen  aber  heute,  daß  das  Spektrum 
eines  Elementes  eine  sehr  veränderliche  Größe  ist,  daß  das 
Spektrum  in  der  Flamme,  im  Bogen,  im  Fanken  ganz  yer- 
schieden  sein  kaut  Wollen  wir  somit  zuverlässige  Auskunft 
finden,  so  mttssen  wir  eme  ZusammensteUong  der  Spektra  aller 
Elemente  onter  allen  mO|^hen  Bedtngmigen  Torlangen.  Das 
ist  das  Ziel,  welches  sich  die  Antoren  des  vorliegenden,  sehr 
▼erdienstliohen  Werkte  gestellt  hatten* 

Dabei  ist  noch  eine  Frage  zu  erledigen:  Soll  man  pris- 
matische oder  normale,  also  Gitterspektra,  geben?  Ich  glaube, 
daß  die  Verf.  sich  mit  KecLt  iür  die  letzteren  entschieden 
haben,  doch  wäre  es  zu  weitläufig,  dies  hier  zu  begr&nden. 
EbeiiSü  scheint  mir  der  gewählte  Maßstab  richtig:  ist  er  zu 
klein,  so  sieht  man  nicht  genug  Details,  ist  er  zu  groß,  so 
ycrliert  man  die  Ubersicht.  Bier  hat  das  Spektrum  zwischen 
etwa  240  ftfA  und  100  eine  Lftnge  von  etwa  27  cm;  jedes 
Spektrum  ist  in  swei  Teilen  gegeben ,  da  man  für  die  lai^n 
Wellen  andere  Platten  gebrauchen  maß,  als  für  die  kürzeren. 
Unter  jedem  Spektrum  befinde!  sich  eime  Teilung  nach  Wellen- 
llngen,  so  daß  man  die  Wellenlftnge  jeder  Linie  Ins  auf  etwa 
eine  IngstrOmsche  Einheit  sicher  ablesen  kann. 

Der  Atlas  enthftlt  280  Spektralstreifen;  es  sind  simtliehe 
beute  bekannten  Elemente  außer  Eu,  Ga,  Ge,  Kr,  Ne,  Ra, 
Sc,  Ta,  Tm,  X  vertreten.  Man  findet  Flammen-,  Bogen-, 
Funkenspektra,  Spektra  der  Gcisslerröhren ,  Entladungen  mit 
und  ohne  Kondensator,  mit  und  ohiio  Selbstinduktion  —  kurz 
jedes  Element  ist  unter  allen  Bedmgungen  aufjgenommen,  unter 
denen  es  voraussichtliob  untersucht  werden  kann. 

Daß  die  Spektra  nicht  immer  nur  die  Liinien  des  be- 
treffenden Elementes  seigen,  manchmal  sehr  viele  Linien 
anderen  Elementen  aagehdren,  wird  kein  gerechter  Beurteiler 
4len  Autoren  zum  Vorwurf  machen;  es  gibt  eben,  z.  B.  bm 
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manchen  seltenen  Brden,  keine  reinen  Präparate  in  Bpektro« 
ekopiachem  Sinne,  In  diesen  FUlen  gibt  der  Text  Auf  klSnmg 
fUr  die  Torhandenen  Vemnreinigimgeii.  Ebenso  selbatTeratind* 
lieh  ist|  daS  alle  Bogenapektra  die  Banden  der  Kohle  und  des 
Gyans  zeigen;  auch  dagegen  gibt  es  kein  Mittel»  mid  wer  das 
Bogenspektrum  benutzt,  wird  dieselben  Banden  sehen,  und  die 
im  Atlas  als  bequeme  OrientieruDgspuiikte  benutzen. 

Der  Druck  der  Tafeln  ist  im  allgemeinen  sehr  befriedigend, 
wenn  auch  natürlich  das  ieinste  Detail  der  Originale  verloren 
geht;  mit  Hilfe  einer  Lupe  kann  man  aber  ?ielfacb  z.B.  die 
Auflösung  der  Banden  sehen. 

Man  kann  den  Autoren  znr  Vollendung  ihres  müheTollen 
Werkes  Glück  wünschen.  So  mancher  wird  ihnen  dankbar 
sein,  dem  die  Anfklftning  eines  Spektranis  an  der  Band  des 
Atlas  leicht  gelingt»  wAhrend  er  ihm  sonst  ratlos  gegenfiber 
stand;  ans  langjftbriger  Laboratoriomser&hning  weiß  ich,  wie 
mühsam  ond  zeitraubend  manchmal  eine  solche  Anfldirung 
war  selbst  fOx  den  Geübten ,  geradem  nnmOglich  für  den  An- 
fänger.   H.  Kaj'ser. 

3  u.  4.  P.  G,  Nuttin  (j.  Über  den  Übergang  von  primären 
SU  sekundären  Spcktrnt  i  Astrophys.  J.  20,  S.  131  —  136.  1904).  — 
Über  sekundäre  Spektren  und  dif  Bedingungen,  unter  denen  sie 
hergestellt  werden  können  (Bull  of  the  Borean  of  Standards 
Washington  1,  S.  83^95.  1904).  —  Am  entgenannten  Ort 
berichtet  der  Verf.  in  abgekürzter,  am  zweiten  in  ansAhrlicfaer 
Form  über  die  Uberflühinng  der  Bandenspektra  von  S,  t9  und 
H  in  die  bes.  Linienspektra  mittels  sjstematisoher  ÜLndentng 
der  elektrischen  Bedingungen  des  Stromkreises.  —  Es  standen 
zur  Verfügung :  ein  Kondensator  ans  groBen  belegten  Glasplatten 
(bis  0,1  Mikrofarad),  Wechselstrom  Ton  1000  bis  5000  V., 
Gleichstrom  voü  5000  V.  (D^'naiLoa  in  Reihe),  Widerstände  und 
Selbstinduktion  bis  0,9  M- Henry.  Es  wurden  Kapillaren  von 
2  mm  Weite  und  12  mm  Länge  verwendet,  der  Druck  von 
20  mm  H))wi\rts  variiert  und  die  Spektra  mit  einem  FuessscheA 
Spektrograph  photograpbiert. 

Der  Verf.  findet  zunächst,  daß  es  eine  „kritische  Kapazität'^ 
gibt|  die  das  eine  Spektrum  in  das  andere  Terwandelt,  die  jedoch 
iHr  Tersduedene  Teile  des  Spektrums  (Wellenlftngen)  Ter- 
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schiedene  Werte  liat  und  außerdem  vom  Druck  abhängt.  Unter- 
halb eines  gewissen  Druckes  ist  es  überhaupt  nicht  mögiich 
das  fiandenspektmm  ohne  Zuhilfenahme  einer  Fankenstrecke 
mittels  Eapaatit  in  das  Linienspektnim  ObenofOhren,  Mit 
lonehmendem  Druck  nimmt  die  „kritische  Eaparitftt''  angenfthert 
wie  die  Kuhikwoizel  aus  dem  Druck  ab.  Ohne  Binfluß  ist 
die  Natur  des  Qasee  (H,  S,  N,  O,  ßr,  J)  und  die  benutete 
Spannung  bei  gleichem  Druck,  dagegen  hängt  der  Effekt  von 
der  Gesult  der  Köhren  ab.  Selbstinduktion  schwächt  das 
Linien  Spektrum  zugunsten  des  Bandenspektrums,  vermag  jedoch 
den  EioÜuß  der  Kapazität  nicht  zu  kompensieren*  —  Wider- 
stand begünstigt  das  Bandenspektrum, 

In  Mischungen  von  H  und  N,  S  und  H,  N  und  J  und 
H,  2i  und  H  und  0,  Hg  und  N  findet  der  Verf.,  daß  jede 
Komponente,  unabhängig  von  dem  sonst  anwesenden  Qas,  ihre 
eigene  kritische  Kapasit&t  hat  Der  Verf.  leitet  hieraus  BegeUi 
ab|  um  reine  Banden-  oder  Linienspektra  in  reinen  Gasen  oder 
Qemischen  zu  erhalten« 

Zum  Schlüsse  werden  die  Resultate  theoretisch  unter  der 
Annahme  gedeutet,  daß  das  Bandenspektmm  dem  ganzen  Atom, 
das  Linienspektruin  düin  durch  Abgabe  von  Elöktiouen  ent- 
standenen Ion  angeh  öre. 

Im  Titel  sowie  im  Text  benutzt  der  Ver£  die  alte 
Pliickersche  Bezeichnung  für  Linien-  und  Bandenspektra  und 
er  tritt  für  die  Wiedereinführung  derselben  ein.  Dem  Keil 
scheinen  jedoch  die  gebräuchlichen  Namen  zweckmäßiger. 

Zusatz,  Laut  brieflicher  Mitteilung  des  Vert  deckt  sich  der 
letste  Satz  des  Beferates  nicht  mit  seiner  Meinung.  £r  identifi* 
dert  Tielmehr  die  Begriffe  „prindjres*'  und  Banden^Spektrum 
nicht  ToUstftndig,  indem  er  Ton  den  Bandensprektren  die  Spektren 
der  Metalle  ansnimmt  Ksl 


5.  ir.  Coblentx*  f^or läufige  Milleilung  Uber  die  ullra" 
roten  j4lfsorptionsspe/itren  organischer  f^erbindungen  (Astrophys. 
J.  -20,  S.  207— 223. 19ü5).  —  Der  Verf.  hat  nach  einer  früher  (Phys. 
ßev.lü,  S.  35.  1903;  Beibl.  28, 8. 1 143)  genau  beöcliriebenen,  von 
Kichols  angegebenen  Methode  die  Absorption  möglichst  rein  dar- 
gestellter organischer  Substanzen  im  Ultrarot  untersucht.  Er 
bat  filr  etwa  100  feste  und  flüssige  KOrper,  sowie  fllr  14  Gase  die 
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Äb^orptionskurve  bis  14  u  und  außerdem  für  noch  19  Flüssig- 
keiten Ijis  2,5  |i  aufgeDommen.  Id  der  vorliegenden  AbbaQd- 
lung  ist  ein  Teil  der  Resultate  mitgeteilt  Zuerst  wird  dar 
fimfluß  der  Molekularstruktar  durch  den  Uatenchied  ia  der 
AbeoiptM»  von  MUmoben  iMmeM  iMehgeineBeDy  eiD  m&a» 
fieweia  daftri  dftBdie  konünvieriiob  Mlckäfe  AlNoiptioii  mdit, 
wie  vielfiieh  noeh  aogenommeii  wird»  eine  Atom-,  sondeni 
ene  MolekfilejgMMolMft  kt  Daim  wird  der  Binfliiß  eionlMr 
Gruppen  im  Molekttl,  z.  B.  die  Binillknmg  von  Methyl-,  Äthjl- 
gruppen  etc.,  untersucht;  auch  hier  zeigt  sich,  daß  die  Struktur 
wesentlich,  die  Änderung  des  Molekulargewichts  durch  Eiu- 
ftlhrung  anderer  Gruppen  dagegen  unwesentlich  ist.  Ein  sekun« 
därer  Einfluß  zeigt  sich  nur,  wenu  verschiedenai  tif.'e  Gruppen 
einander  substituiert  werdtn,  z.  B.  an  Stelle  einer  C  H,  .._;, 
eine  UH-  oder  l^jfig-Qruppe.  Zwei  sehr  überaiohtliche  gr^ 
jkhiaehe  DmAellnngen  eritetem  dieee  Tnteaohen.  Kbgr. 


6  u.  7.  J.  Bmtssineaq»  Über  die  Existenz  eines  Ab- 
sur/f/io/i^ie/h'^süitJs  in  allen ,  auch  den  der  Symmetrieebenen  und 
Hauptachsen  entbehrenden,  fjransh/ciden^'  IiristtiUen  (C.  R.  UD, 
S.  4U1--405.  1905).  —  iiadu/u'Uv  fonnvl  für  den  .If/s'uridionS' 
koej jizienten  in  emem  beliebigen  (ransluciden  Medium  (Ebenda, 
S.  622—624).  —  Im  Anschluß  an  Irühere  Mitteilungen,  über 
weiche  Beibl  27,  S.  839,  841  berichtet  ist,  diskutiert  der  Ver^ 
den  dort  angegebencTi  Ausdruck  ftlr  den  AbsorptionskoeffizienteD 
flchwech  absorbierender  tttranelacider^  kristalliniadier  Medien. 
Ee  ergab  sich  ans  seiner  Theorie  ftr  den  Eiponenten  k  in 
dem  SehwichnngBTeiliftltniB  r-*  der  Amplitode  auf  der  Weg* 
strecke  1,  llngs  des  Strakles  gerechnet,  die  Formel 

wo  r  die  Stiahlgesebwindig^ttt»  m\  n'  die  Biobtangskoda» 
der  (bei  Boossbesq  zun  Sirakl  senkrechten)  SehwingimgB- 
liehtung  gegen  die  Absorptionshaaptaehsen,  a\  b\  c'  die  Ab* 
sorptionskonstamtea  beeeichnen.    Sieht  man  Ton  der  immer 

relativ   L:eringen  Veränderlichkeit  von  r  mit  der  Richtung 
ab,  80  tihält  man  also  durch  Auftragen  von  /  /VA  auf  der 
liwingungsrichtung   ein   EUipsoid:    das  Ahsorptionsellipsoid 
MaUards.  In  dieser  Annäherung  existiert  also  das  letzte  för 
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alle  Kristalle,  da  es  stets  ein  AchseDsystem  gibt,  für  welches 
nicfa  der  Theorie  des  Verf.  der  Aosdruck  für  k  obige  Form 
«mimmt  ^  Will  man  die  A.bhiDgig](eLt  dee  Faktors  r  von 
der  Biobtimg  berttcksichtigeD,  so  kann  dies  mittels  der,  bei 
schwaeher  Absorption  noch  gültigen  Fresnelsehen  Formel 

7^  "  *»"  'e* 

geschehen,  worin  I',  m\  die  Richtoogskosinus  der  Schwingongs- 
richtung  gegen  die  Hauptachsen  ^,  c  der  Wellenflftche  sind. 
Für  den  Koeffizienten  kr^  welcher  die  Absorption  bezogen 
anf  die  For^fianzong  in  der  Zeiteinheit  missti  folgt  so  das 
Gesets: 

ar      ©'  c' 

* 

wekhes  sich  bei  Vemaoblissigang  der  Quadrate  der  relati? en 
Differeoaen  der  a,  by  e  anch  anf  die  Form  bringen  lißt: 

/•«  (ö2     +     m  *  +     n'*)  {a  n  +  b  m  '  +  c  n\ 

Es  sei  bemerkti  daß  dieses  Gesetz  mit  den\jenigen|  sn 
welchem  die  Theorie  yon  Voigt  nnd  Dmde  führt,  nnr  insoweit 
übefematimmt^  als  man  den  ersten  Faktor  als  hnuUmt  ansehen, 
also  anch  die  relativen  Differenxen  der  Haoptlichtgeschwindig- 

keiten         c  selbst  yernaclilässigen  kann.  F.  P. 


8.  W.  Jn  MüUer  mtd  Münigaberger.  Ober  das 
RßJUsBwmwtrmSgem  von  pauiam  Eiun  (Physik.  Za  5,  S.  413 
~414.  1904).  —  Um  in  entscheiden,  ob  die  Passintftt  bedingt 
sei  durch  eine  Oxydsohiöht  oder  nach  der,  wie  hier  betont  sei, 
saent  von  F.  Krüger  im  Anschluß  an  die  Arbeit  Ton  Finkel- 
stein  aufgestellte,  von  W.  J.  Müller  nur  weiter  entwickelto 
Theorie  durch  verschiedene  Wertigkeit  des  aktiven  und  passiven 
Metalls,  wiederholten  die  Verf.  die  schon  von  Miciieli,  jedocii 
nicht  in  ein  wandsfreier  Weise  auBgefiihrte  Messung  des  Reflexions- 
verniügeny  von  aktivem  und  passivem  Eisen.  Es  wurde  die 
HeÜezion  direict  bei  senkrechter  lozidenz  gemessen,  die  beiden 
sorgfldtig  polierten  Eisenelektroden,  von  denen  die  eine  durch 
schwache  anodische  Polarisation  passiviert  war,  standen  während 
der  Messong  in  verdfinnter  NaOH.   Das  Besnltot  wir,  daß 
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„dürch  Passivierung  dm      flexionsyermögeii  von  gut  poliertem 

Eisen  innerhalb  einer  Fehlergrenze  von  0,2  Proz.  nicht  geäudert 

wird,  daü  also  optisch  das  Vorhandensein  einer  Oxydhaat  nicht 

nachzuweisen  ist,  und  diese  demnaL-h  jcdeufnlh  dünner  als  A 

sein  muß'^    Eine  endgültige  is^otscheiduug  zwischen  beiden 

Theorien  ist  also  auch  auf  diesem  Wege  nicht  m  gewinneo. 

F.  iL 

9.  X.  BemauUi.  Vier  dw  y9rwaidharke&  4tt 
Methode  mm  WSmigMbtrger  mur  ojiiueken  üniertMdnmg  poMgAer 

MeUdlspiegel  (Phys.  Z8.  5,  8.  603-604«  1904).  —  Zorn  Sta- 
dium der  optischen  Eigenschaften  der  pas8i?en  Metallspiegel 
lassen  sich  zwei  Methoden  anwenden: 

1.  Die  von  Jamiii  herrührende  VersucLäanürdDung,  welche 
von  (.^urncke  und  Drude  verbessert  wurde.  (Untersuchung  yoü 
Mich^li,  z.  B.  moiiuchroniatisclies,  unter  45°  Azimut  ^egen  die 
reHektierciide  Fläche  linear  polarisiertes  Licht;  Messung  von 
Phasendifferenz  und  Hauptazimut  oder  Ton  Hauptein^aliswinkel 
und  flauptazimut). 

2.  Untersuchung  von  W.  J.  Müller  und  J,  Königsberger. 
flier  wird  die  Änderung  des  totalen  ReflezionsTermGgens  bei 
weiBem,  linear  polarisiertem  Licht  gemessen  (Physik.  ZS.  5, 
8*  413.  1904). 

G^en  die  Anwendong  der  Methode  von  KOnigsbeiger 
auf  dieses  Untersachnngsgebiet  erhebt  fieroonlli  folgende  Be- 
denken: 

a)  Die  Methode  verzichtet  von  vornliereiii  auf  die  ßestiin« 
mung  der  optischen  Konstanten  für  eine  bestimmte  W  eiienhinge, 
kauii  also  auch  nicht  die  Änderung  von  pbjsikalisch-de&uerteu 
optischen  Konstanten  messend  verioigen. 

b)  Es  lassen  sich  mit  dieser  Yersuchsanordniiog  keine 
solchen  Ändemngen  für  den  passiven  Znstand  gagenflber  d^ 
akti?ea  finden,  weiche  die  Beobachtongsfehler  überscbreiteD 
würden. 

c)  Die  Methode  von  Ei&nigsberger  gestattet  nur  die  Mög- 
lichkeit^ das  Vorhaadensein  einer  Schicht  an  konstatiersiL  fis 
kann  aber  nicht  «ntscbieden  werden^  ob  die  Änderong  der  Ab- 
sorption des  weiBen  Lidites  darch  eine  Deckschicht  bewirkt 

wird,  ob  dieac  durchnchtig  oder  undurchsichtig  ist,  ob  die  be- 
obachtete anormale  Absorption  überhaupt  bloß  von  der  Korro- 
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non  der  Oberfläche  und  den  dadurch  auftretenden  ]3engaQg8* 
erecfaeiiHingen  herrtthrt. 

d)  (JMi  der  Theorie  der  Re^Mon^  Voigt,  Dmde.)  Die 
Formeby  weiche  das  VerhftltniB  der  Intensität  der  refleictierten 
zur  einiUlenden  Komponente  des  Lichtes  angeben,  bleiben  richtig, 
wenn  man  statt  der  absoluten  Werte  der  beiden  gemessenen 
optischen  Konstaiilen  beliebige,  durch  überfläclieuschicliten 
modifizierte  Wertepaare  derzu bestimmenden  Konstanten  einsetzt 
Es  kann  eine  selir  beträchtliche  Obertiäclieiischicht  Yorhaiidoa 
sein,  welche  nach  dieser  Methode  unmöglich  gefunden  werden 
kann,  selbst  wenn  man  statt  des  weißen  Lichtes  monochroma- 
tisches  benutet  S. 


10.  W.  J.  MüUer  tmd  ^,  MiMtfäb&rget.  Über  dae 
ßeßexiontvermogen  wm  akthem  und  paedem  Bieen  (Physik. 
Z8. 5,  S.  797^798.  1904).  —  Erwiderung  anf  die  TOrstehenden 
Bemerknogen  von  BemonllL    Die  Yert  konstatieren  1.  daß 

sie  nicht  in  linear  polarisiertem  Lichte;  2.  daß  sie  nicht  in 
weiüein  Lichte  boohachteten  (Beobachtungen  für  k  —  b%%^i^; 
femer  für  A  =  650  pLit)\  8.  daß  die  Methode  der  Messung  des 
Reflexionsverniögeiis  sich  zur  Eeststeilimg  von  Oberflächen- 
schichten  sehr  wohl  eignet. 

Zum  Schluß  wenden  sich  die  VerL  gegen  die  von  Bemoolli 
angenommene  Oberfiächenschicht  am  passiTon  Chrom;  „die 
Annahme  einer  Oberfiächenschicht  von  Chromicbromat  am 
Chrom  steht  mit  f  amdajs  Gnmdgeeeta  der  Elektrolyse  in 
Widersprach".    K  8. 


1  i.  L.  BuceUmH,  htmferentieUe  Meikode  mtm  Slmdhm 

der  üfiomalen  Dispersion  der  Dämpfe  (Memorie  della  societä 

degli  spettropibti  lUliani  33,  S.  133  — 138.  1904;  referiert 
liach  Naturw.  Rundsch.  20,  S.  22—23.  1905).  —  Der  Verf. 
verwendet  das  Jaminsche  Interferentialrefraktometer  in  der 
tibhchen  Anordnung,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  er  die 
Interferenzstreifen  auf  dem  Spalt  eines  Spektroskops  auffängt 
Die  Streifen  liegen  transversal  znm  Spalt,  der  mittlere  schwarze 
schromatische  Stretfen  in  der  Mitte  des  Bpaltes.  Das  Spek- 
tnim  ist  dann  im  nonnalen  Spektmm  Yon  geradlinigen  Streifen 
dorchsogeo.    Wird  in  den  Weg  eines  der  interferierenden 
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Strahk'ii  der  zu  uiitersuchende  Dampf  gebracht,  so  deformieren 
sich  dio  Streifen  und  beschreiben  mit  ihrer  Kurve  den  Gang 
der  Dispersion  und  verlaufen  ganz  in  der  Weiae»  wie  die 
Digpenunakurre  in  der  Umgebung  eines  Streifens  selektifier 
Abioiplion.  Der  Verf.  hat  auf  diese  Art  in  der  BaatenflHBme 
die  aiMniiftle  DiBpenioii  der  Id-«  H-,  Na^Imnen,  aome  iaeh 
YOD  C»«,  fift-,  8r-]ibieii  im  etokferisclieii  fiogn  beobaeblet 
Audi  Joddanpf  md  Untersalpeteialiire  «ecden  nnlieniiclil 

  Kbgr. 

12.  Ö.  Idppmann.  lnterferen»9irmfm,  die  durch  zwei 
zueinander  senkrechte  Spiegel  hervorgebracht  werden  (C.  R.  140, 
8.  21—22.  1905).  —  Der  Verf.  erhält  Interferenzstreifen,  die 
denen  der  Fresnelschen  Spiegel  iihnlich  sind,  indem  er  zwei 
Spiegel  unter  einem  Winkel  von  nahezu  9u"  auistellt  und  par- 
allel zu  der  Spiegelkaute  einen  Spalt,  der  die  Stelle  der  Licht- 
quelle Tertritt,  anbringt  Die  Streifen  sind  parallel  dieser 
Kante )  in  der  Mitte  befindet  sich  der  aohroiiiaftieohe  weifie 
Streifen.  Die  als  sekondfin  üohtqiieUen  ni  betnobteBdea 
zwei  %iegeUiUder  entetehen  dnreh  Beflexion.  Zu 

JaBtifinini  ist  nur  erlnrderlioli,  daß  dte  gut  eben«!  Sptogel 
einen  Winkel  you  neben  W  bilden,  was  kiebt  and  genta 
geuug  dafeb  eben  feiten  Recbtvuikel  JEontrolliert  weiden  Icmul 

BHne  ParallelTerschiebung  des  einen  Spiegels  gegen  den 
anderen  ist  wegen  der  doppelten  Spiegelung  niciit  erforderlich. 
Sehr  leicht  werden  die  Streifen  bei  Anwendung  eines  recbt- 
v.'iiikt  Ilgen,  beidseitig  total  reflektierenden  Prismas  erhalten,  ihr 
Abstand  ist  dann  naUirlich  nicht  variabeL  Kbgr. 

la.  Cm  Kraf$  und  C.  ZakrMewaki.  Eine  Methode  zur 
Bestimmung  der  Hnvptricktungen  und  der  optischen  HonsUmim 
im  Faiie  der  mü  Drehun^svermögm  kombinierten  Doppetbrechtmg 
(Krakaaer  Ans.  1904,  &  608—58$).  —  la  einem  Medinai, 
wakbes  opftiaehea  JMbnngirennOgen  in  TeKfaindang  mit  g»* 
wObnUabar  Doppdbreobnng  beattaty  pflaaien  «ob  twa  ettip- 
tiiobe  Sobwingaagen  fon  eaigegengoaetrtcr  ünÜMMobtung  und 
gleichem  AohsenmhUtai«,  aber  mit  gdowizt  liegenden  großen 
Achsen,  mit  veiscliiedenen  Uescliwindigkeiten  fort.  Bs  h&ndelt 
sich  in  der  vorliegenden  Untersuchung  um  die  experimentelle 
Bestimmung  des  Achsenverhältnisses  A  »  tg     sowie  der  Lage 
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der  Hauptachsen  dieser  Ellipsen  (),HaDptriohtoDgen**),  und 
der  Phasendiffereui  d  in  einer  Schicht  von  gegebener  Dicke, 
Hiena  kann  bei  Beobaehtnng  in  linear  polarieierteniy  homo- 
genem Licht  die  Anlraobimg  deijenigen  Stellung  des  Polari* 
aaloEB  (P)  and  Analysaton  {A)  dienen,  Ar  welche  die  Platte 
gans  dtmkel  erscheint;  es  tritt  dies  ein,  wenn  die  Polarisations- 
richtungen  von  und  A  eincD,  durch  eine  bestimmte  ileiatioii 
mit  (p  und  S  verbundenen  stumpfen  Winkel  imtemander  bilden 
und  dabei  symmetrisch  zu  den  Hauptnchlungen  liegen.  Dreht 
man  nun  den  Polarisator  von  der  so  gefundenen  Stellung  aus 
um  45^  und  bestimmt  mittels  eines  elliptischen  Analysators 
(etwa  nach  Senarmont)  das  Achsenverhftltnis  der  dann  ans  der 
Platte  austretenden  Sohwingnngsellipse,  so  erhAlt  man  eine 
zweite  Relation  zwiiohen  ^  and  d  nnd  kann  nnn  also  diese 
beiden  Größen  berechnen«  Die  Ver£  diskatieren  scfalieBKch 
eingehend  die  Genanigkeitsgrensen  dieser  Beetimmangsmethode. 


14.  C.  S,  Hastings,  On  (he  oplical  Constants  of  Ihe 
Human  Eye  Jor  different  Colors  (SilL  J.  19,  S.  205.  1905).  — 
Die  Arbeit  enthält  Tabelleni  durch  welche  man  in  den  Stand 
gesetzt  ist,  alle  Probleme  zu  lOsen,  die  sich  auf  die  rein  op- 
tischen £<igenschaften  des  schematischen  Auges  beliehen,  ins- 
besondere z.  B.  um  die  Abweichungen  eines  individnellen  £Ule8 
rechnerisch  zu  verfolgen.  Die  Maßangaben  sind  natfirlich  in 
Bruchteilen  Ton  Zollen  (auf  3  bis  4  Dezimalen)  angegeben. 
Auf  das  Tcreinfechte  Schema  des  sogenannten  reduzierten  Auges 
nach  Listing,  bei  welcheiii  die  beiden  KnotuDpunkte  und  die 
beiden  Hauptpunkte  als  zusammenfallend  betrachtet  werden, 
ist  keine  Rücksicht  genommen.  Der  Verf.  verweist  aber  am 
Schluß  auf  die  Versuche  ?on  Max  Wolf  (Wied.  Ann.  33, 


15.  St,  LoriUt  Vnlersuchuni^en  über  das  seitliche  Sehen 
(Krakauer  Anz.  8,  S.  384— 394.  1904).  —  Die  im  psychologi- 
schen Laboratorium  der  Universität  angestellten  Versuche 
wollen  die  Frage  beantworten,  ob  das  Feld,  auf  welchem  ein 
seitlich  der  Achse  aufgestelltes  Objekt  erkannt  wird,  voll- 
kommen unabhängig  ist  von  der  Lage  des  Fiiationszeichena 
auf  der  Achte.  Nach  einem  bestimmten  Plane  wurden  iBr  eine 


F.P. 


S.  548—554.  1888). 


W.G. 
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feste  Lage  des  Fixationspunktes  2400  Beobachtungen  gemaclii 
und  das  erhaltene  Akkommodationsfeid  durah  eioe  Oremdinie 
abgesteckt.  Drei  Terscbiedene  Beobachter,  für  deren  Avfßa 
die  Daten  durch  infcUche  üntersucbiing  festgestellt  irara, 
•teadeii  nr  VeriigiiDg.  VorbahaltUeh  wlew  Untenofllnii^^ 
die  nMgpflfch  dm  Ml  des  Zasammensohmebein  dee  gunn 
Bawee  in  eine  Linie  betrafen  weiden,  ^mU  der  Verl  en- 
spreohen  in  kennen»  dnß  die  pensinle  AhkommodationeeinetelluDg 
der  Ldnee  nur  dnrah  die  Lage  des  paraxial  liegenden  Ponktee 
bestimmt  und  vou  der  Entfernung  des  zentralen  Fixierzeichens 
uiiabliäLigig  ist.  Die  Aufmerksamkeit  würde  demnach  keine 
rein  psychisciie  Erscheinung  sein,  wie  auch  flelmholtz  glaubte, 
sondern  durch  die  zeitweilige  Aiüiommodation  der  AugeDliuse 
mitbestimmt  werden.  W. 


16.  O,  Jäger,  Stereoskü/nsche  Fersuakä  (Wien.  fier. 
113|  II,  S.  1353—1360.  1904).  —  Die  Schwierigkeit,  zwei  m- 
sammengehOrige  ateraoskopieche  Büder,  die  miUela  des  Pro- 
jektioDaappaintee  ftberatnaader  prajiiierl  werden,  mittele  polari- 
nerten Lidites  dnrch  Kicnla  nur  rftnmliefaen  Aiwflhannng  an 
bringen,  bernhi  dann,  daS  der  Schinn  das  polarisierte  lAAA 
anm  Teil  depolarisiert,  mithin  den  beabsichtigten  ßifolg  mittela 
des  zweiten  vor  das  Auge  gehaltenen  Niools  das  jedem  Auge 
nicht  zukummende  Bild  zum  Verschwinden  zu  bringen,  Ter* 
eitelL  Der  Verf.  verwendet  als  Schirme  Mattglasplatteu  sowohl 
im  reflektierten,  wn'  auch  im  durohgelassenen  Lichte.  Die 
Schwmgungsebenen  beider  Bilder  werden  naturlich  Yon  vorn- 
herein senkrecht  orientiert  und  die  analysierenden  Nicols  in 
einer  Brillenfassung  befestigt.  —  ferner  wird  ein  Konzen- 
trationsstereoskop  beschrieben,  das  eine  plankon?eKe  Linse  Ton 
großem  (41,5  cm)  Durchmesser  erfordert  Diese  entwirft  von 
den  beiden  Öffnungen  des  doppelköpfigen  Projektionsappftrntes 
awet  Bilder,  deren  Abstand  mii  d«r  Angendistem  des  Be- 
obaehken  ftbereinstinimt  Befinden  sish  die  Angan  an  dieser 
Stelle,  so  sieht  man  ein  kOtperliohes  mi  Bine  Brill«  ist 
also  niofat  erfordariich,  doch  kann  aoeh  nnr  eine  PenoB 
stets  den  Apparat  benutzen.  Die  Llohtqnellen  mflssen  sdiwacli 
sein.  Auf  aüulicher  l  berlegimg  beruht  der  angegebene  stereos- 
küpische  VergröÜeruugsapparat,  bei  dem  aui  der  großen  Linae 
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mittolB  einer  ProjektionaliiiBe  eb  Bild  entworfeD  wird.  Ist 
der  betTMhtete  Gegenstaiid  yon  der  FkojekAioDSÜnse  etwa 
5  oni|  Ton  dem  Angenort  100  om  entfernt»  so  ist  der  Effekt 
in  bezog  auf  die  Tiefenwahraebninng  derselbe,  als  ob  der 

Papillenabstand  der  ADgen  zwanzigmal  Tergrdßert  wäre.  Viel* 

leicht  ist  diese  iieübachtuiigsmethode  am  Platze,  um  das  Leben 
kleiner  Tiere  zu  ätudiereD,  die  man  durch  zu  große  Nähe 
stören  würde.   W.  ö. 

17.  A,  GeritSCh»    Iber  die  Holle  des  imaginären  Hildes 

beim  Akte  des  binokularen  Sehern  (Sapiski  der  Odessaer  Natur- 

forscherges,  Odessa  26,  S.  169—191.  1904).  —  Projiziert  man 

einen  Bleistift,  den  amn  in  vertikaler  Lage  in  der  deuüicben 

Sehweite  hält  und  mit  beiden  Augen  betrachtet,  gegen  eine 

horizontale  Skala,  so  erweist  sich,  daß  je  nach  der  Individualität 

des  Beobachters  der  Bleistift  entweder  nur  mit  dem  linken 

oder  nur  mit  dem  rechten  Auge  projiziert  wird,  je  nachdem 

Dftmlidi  das  Gesichtsfeld  f&r  das  linke  oder  das  rechte  Auge 

heller  ist   Erscheint  das  binokular  betrachtete  Oljekt  yerw 

doppelt,  80  scheint  das  eine  der  gesehenen  Objekte  dunkler 

und  durchsichtig;  dieses  letztere  bezeichnet  der  Autor  als 

»amaginftres  Bild*<  des  Objektes.    Das  imaginäre  Bild  rückt 

a Iii  die  Öeite  des  düiuinierenden,  gewöhnlich  des  rechten,  Auges 

hinüber,  und  zwar  verschiebt  es  sich  gegen  das  Objekt  um 

eine  Strecke,  weiche  dem  Abstände  der  Augeuachsen  gleicli- 

kommt.    Es  wird  in  der  Richtung  des  Sehntrahls  ^'esehen,  der 

gewissermaßen  von  einem  ebenen  äpiegel  reüektiert  erscheint» 

dessen  Normale  mit  der  Hauptachse  des  dominierenden  Auges 

sosammenfäUt»    Das  imaginäre  Bild  ist  durchsichtig,  scheint 

nfther  als  das  Objekt  selbst  zu  liegen  und  kann  eine  mehr 

oder  weniger  geneigte  Lage  zu  den  Sehstrahlen  annehmen. 

  H.  P. 

18.  Rasenberg,  Optische  Tüuscliungen{W\%\i^c\imko]e 
oliosrenije  S.  — 152.  Warechau  1904).  —  Aus  der  Reilie  der 
leicht  anzustellenden,  systematisch  geordneten  Versuche,  welche 
▼erschiedene  optische  Täuschungen  hervorrufen,  sei  hier  der 
folgende  erwähnt.  Man  hält  zwei  Pappzylinder  oder  Papierrollen 
TOD  etwa  60  cm  Länge  und  8^4  cm  Durchmesser  derart  gegen 
die  Mitte  der  Stirn,  daß  bei  vertikaler  Haltung  des  Kopfes 
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ihre  BeilUiningslinie  die  NMenwunal  trifft.  Kuifentt  maii 
dann  fi^lmftlrH^  dw  nnteren  Enden  der  Zylinder  Toneinander, 
nihrend  man  den  Pniikt  fixierii  in  weldram  nob  die  Seitea* 
lioiea  der  ^yUader  m  bectthrai  iehehiuii  lo  arbliokt  man 
Bviflohen  den  SSylindam  einen  Kefel,  deawn  SpHaa  nach  nnten 
gekehrt  ist  imd  daeeanAidiee  aioh  in  dem  Maße  der  Hariiontalen 
mhert^  ab  der  Winkel  siriedhen  den  fleitenllman  imummt.  Um 
die  Erscheinung  leicht  zu  erhalten  mnfi  man  dam  Fenetor  oder 
der  Lampe  den  Xiücken  zukehren.  fi.  P. 


19.  Leeher.  Ein  elektrischer  AbemUionsversu^  (BoUs> 
mann-Feelsohrift,  &  739—741.  1904).  —  Ist  ein  sm&cfaei 
reedtaüoe  angeeteUtor  YerBOofa,  nm  in  aehen,  ob  infolge  der 
Erddrehnng  in  oner  GeimlerröhM  bei  vereohiedaner  Ofientiamng 
eine  Btromftndemng  sich  seigt,  die  davon  heRQfaren  kflnnte^ 
dafi  die  uegativen  Ionen  griMlere  fielativgesohinndigl^eit  gegen 
den  Äther  haben  als  die  positiven  nnd  ^e  Massenverh&ltnim 
bei  beiden  verschieden  amd.  K.  T.  F. 


20.  €h»  Nordmann,  Kontinuierliche  Registrierung  der 
GwionüaÜmt  md  ßfftUtmitiwäiU  mit  Biffe  einer  EiUiadmtgP' 
methcde  (G.  B.  188,  8. 1598—1599.  1904).  —  Ein  QnadianteD- 
paar  eines  Elektrometersi  dessen  anderes  Quadrantenpaar  aar 
Erde  abgeleitet  ist,  wird  durch  einen  großen  Widerstand  B 
mit  einer  LaderiUile  Terbnnden,  welche  auf  konstantem  Polen* 
tial  Ef,  erhalten  wird  und  dem  Quadranten  Elektririt&t  zuführt. 
Betiägi  der  Ladutigsverlust  durch  Ionen  Q,  pro  Sekuijdf\  so  iät 
in  der  24eit  dt  ?om  Elektrometer  Yorschwundeu  die  Menge: 
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woraus  folgt: 


wo  C  die  ikapazität  bedeutet 
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Ist  der  loninlMBSTerliut  Q  pro  S^^kunde,  und  betrftgt 
dw  Fotanliil  oadi  I  SekmidAD  nodi  £'f  «o  gilt: 

Durch  geeigueie  Wahl  der  Koostauten  kaun  der  lonisations« 

Verlust  in  AnD&hemng  der  Spannungsänderong  proportional 

geietst  tmd  durch  diese  also  photographisch  registriert  werden. 

Der  Apparat  ist  im  Pariser  Obeervatorium  an^geetellt 

 K  T,  F. 

21.  J.  Boirgmmm.   Dü  EUkiHikrwmg  eiMi  itoUeHm 

m^taliischen  Leilers,  welcher  sich  in  Luft  innerhalb  eines  %ur 

Erde  uh^rleitetcn  Metallzyluiders  beßndet  (J.  ti.  russ.  phys.-cbein, 

068.36,  Phys.  T.,  S  205-217.  1904).  —  Bereits  besprochen 

nach  der  deutschen  VeröffentlichuDg,  vgL  Beibl       S.  466. 

_  „   fl.  P. 

22.  JEU  Meyer  und  B*  Mittler.    Über  die  Ursache  der 

hitiMetieft  d0t  Pkcsj^lsifl  (Yeri».  d.  D.  Physik.  Ges.  e,  S.  331 
•^886.  1904).  —  Belbden  nch  in  dar  Luft,  die  geUran  Plwa> 
phor  eiithllfc,  sni^eieh  OS^-,  Äther-  oder  Teipontiafildlmpfer 
daon  yeraehwinden  waigMx  QKjfdaftHMi»  laofatemfiuioii  und  Lttft* 
fthigkeit  der  Laft.  Indem  der  Phospiior  in  ein  QaangeftS 
eingeschlossen  wurde,  wurde  gezeigt,  daß  eine  kurzwellige 
Strahlung  nicht  lIi  ■  Ursuchc  dci  Leitfähigkeit  sein  kann.  Die 
Verf.  glauben,  daü  die  vom  KqL  gegebene  Erkiai  ung  der  Leit- 
fähigkeit der  Phosphorlnft  quantitativ  nicht  genügt     8.  G. 

23.  A.  Oerschun.  f^oH^atnffJwermck  ear  Dmmuiratian 
dtr  Bigenschaßen  «far  Bhkh'mm  <J.  d.  raas.  ph]rs.>chem.  Gee. 
Se,  T.|  S.  M9^2M.  1904).  —  Daa  Sohama  dea  Yer* 
andia  itt  daiajemgen  fltar  die  Beobaohtong  des  Bdaansohen 
Fhiacnnfliia  Töllig  analog.  Unter  den  awei  homontalen  Sttbolien 
einer  Memallampe  beduid  aioh  ein  am  Bnde  flaeh  abgefeflter 
Kohlenstift,  welcher  abwechselnd  mit  dem  negativen  oder 
positiven  Ijampeiipul  verbunden  werden  kunnte.  War  der 
KohlenstitL  mit  tlem  positiven  Pole  in  leitender  Verbindung,  so 
entstand  zwischen  ihm  uikI  d^n  Stäbchen  ein  Strom,  hervor- 
g  iufen  durch  die  negativ  geladenen  Elektronen;  die  Stärke 
dieses  Stromes  ging  big  zu  60  MiUiamp.  Um  die  Ladung  der 
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ElektroneD  und  ihre  Bewegung  im  elektrischen  Felde  zu  demon- 
Btiieren,  wurde  ein  Magnetfeld  emgli  bei  welohMai  die  Kraft- 
linien den  St&bchen  der  liernstlampe  parallel  wai^  Hierbei 
tni,  fiüb  die  flSlektroiien  naeh  oben  nbgelenkfc  winden,  ene 
bedeutende  SehfrfUdinng  jenes  Stromes  ein«  Venoche  mr  Be« 
stunmnng  des  VerhMtnisses  ^jm  geben  kebe  gut  Oberem- 
Stimmeoden  Besnltate,  doob  waren  die  esbaltenen  Werte  fon 
dmeUwB  Oidnung,  welcher  jener  Brach  asgebSrt.     H.  P. 


24.  O.  W,  Richardson,  Die  fi'irkunff  einer  leuchtenden 
Entfaf/ffftiT  nuj  die  Ionisation^  dif  von  fnißem  Platin  in  (insen 
bei  niedngem  Druck  ficrrurgeiujeii  wu  rl  PJnl.  Mag.  (6)  8,  S.  400 
—410.  1904).  —  Der  Verf.  hatte  früher  (Beibl.  28,  S.  1.^2) 
gefunden,  daß,  wenn  ein  Platindraht  im  hohen  Vakuum  ge- 
nügend lange  eriutzt  wird,  er  die  Fähigkeit,  positive  lonisatioB 
hervorzubringen,  verliert.  Der  Verf.  zeigte  gleichzeitig,  da6 
van  dem  Draht  durch  verschiedene  Mittel,  so  s.  £.  indem  nun 
ihn  «hier  lenohleDden  IBbrthMinng  anssetrtt  diese  BIgensdiaft 
wiedelgeben  kann.  Der  so  regenerierte  Dnht  ramag  positivs 
filekftrkilftt  sehon  bei  einer  niedrigeren  Temperator  m  enthiden, 
als  vorher.  Der  ?er£  seUlgt  vor,  dieeer  nenen  BSgensehall 
des  Drahtes  den  Namen  „imparted  emissibility**  (mitgeteilte 
Emissionsfähigkeit)  zu  geben.  Es  läi  üicht  nötig,  daß  der 
Platindraht  selbst  eine  der  Elektroden  der  leuchtenden  Ent^ 
laduüg  bildet,  um  wieder  bei  Teiii])(Taturrfteigei uiip;  entladend 
zu  wirken.  Es  zeigte  sich  z.  B.  eine  >taikp  Wirkuu^,  wenn 
3  cm  vom  Draht  entfernt  die  leuchtende  Entladung  zwischen 
zwei  AUuainiumelektroden  vor  sich  ging,  jedoch  ist  die  äußerste 
Grenze  der  Wirkung  bei  einem  Abstände  von  4em.  Bildet 
der  Draht  selbst  die  eine  £leirtrode  der  leoehtenden  Entladung, 
and  ist  er  Anode,  so  hOrt  bei  6,6  cm  Abstand  der  filektroden 
die  regenerierende  Wirkung  anf,  wlhrend,  &1Ib  der  Draht 
Kathode  ist^  die  Wirknng  noch  nicht  metkUeh  gesohwicht  wL 
Weitere  Versvcfae,  bei  denen  der  Diaht  eelbst  bei  der  fiaV 
ladung  nicht  beteiligt  war,  zeigten,  daß  das  wirksame  Agens 
von  der  Kathode  ausgeht,  und  dub  die  Größe  der  Wirkung 
fthv  niptotisch  iiJit  dem  Abstand  von  der  Kathode  abnahm.  Die 
Wirkutifx  fliif  den  Draht  ist  sehr  angenähert  proportional  der 
eisten  i'otenz  der  Kntla<liii^Hdauer  and  der  zweiten  Fotexa 
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der  Stromstärke  bei  der  Entladung.  Die  regenerierende  Wir- 
kttng  war  annähernd  gleich  in  Luft,  Säuerst ofif  und  Stickstoff, 
dagegen  viel  geringer  in  Wasserstoff.  Die  mitgeteilte  £mi8ttOD8« 
Aluslrait  TerBcliinndei  aemlich  langsam.  Noch  nach  10  Minuten, 
wSlireDd  deren  der  Draht  eiintst  war,  leigte  rieh  siemltch 
starke  Wirkong.  Mit  sinkendem  Dmck  steigt  die  Wirkung. 
Die  durch  den  Draht  stftndig  herrorgerufene  negatiTO  Ionisation 
wird  durch  die  leuchtende  Entladung  vorübergehend  geschwächt, 
erholt  sich  jedoch  bald.  Erhitzt  man  Jen  zuvor  exponierten 
Draht  glcichlang  auf  äquidistAnte  Temperaturen,  8o  ergibt  die 
Kufve  der  von  ihm  erzeugten  Stromstärken  zwei  Maxima;  eine 
sehr  ähnliche  Kurve  erhält  man,  wenn  man  die  Kurve  der 
Entladungsfähigkeit  des  vorher  nicht  exponierten  Drahtes  für 
gleiche  Erhitzungszeiten  aufzeichnet  Die  von  AI -Elektroden 
ausgehende  WirJning  scheint  schwächer  als  die  Ton  Pt  aus- 
gehende za  sein.  S.  Q, 

25.  K,  Stuchtey.  Über  Glimmentladung  in  Luß  und 
H^asterstoff  bei  Atmosphärendruck  (46  8.  Inang.-Diss.  Bonn 
1904).  —  Zwischen  einer  spitien  £apferanode  und  einer  mit 
Wasser  gekohlten,  mikrometrisoh  ferstellharea  Kaptekathode 
worden  mittels  Hochspannnngsgleichstrommaschine  mit  8paa- 
nongen  mazunal  8800  Volt  StriSme  Ton  0,76  hia  60  Milliamp. 
zustande  gebracht  nnd  ftlr  den  Zusammenhang  zwisdien  Strom** 
stärke  und  Elektrodenspannung  bei  Elektrodenentfemungen 
von  Vso      ^  ^^^^       zahlreichen  Beobachtungsmaterial 

sehr  gut  stimmende  empirische  Formel 

.  /J  =  347,8 

gefunden,  in  welcher  dVjdL  in  Volt  pro  MiUimeter  und  J 
in  MüfiaiDpire  gemessen  sind.  Das  filektrodengefiUie  bewegte 
Bich  zwischen  282  und  802  Volt  Die  Beobaohtnngen  tou 
U.  Tttpler  stehen  mit  der  genannten  Formel  in  Einklang.  Für 
die  ßntladungen  In  Wasserstoff  ergab  sich  in  den  gleichen 
Einheiten  die  Beziehung: 

JET  2.01 

Die  in  allen  Versuchen  erhaltene  starke  Abhängigkeit  des 
Gefälles  von  der  Stromdichte  ist  im  weeentUchen  durch  die 

BdbUMw  s.  d.  Abb,  d.  Fbrs.  m  46 
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Yeidttnnuiig  des  Gases  infolge  der  £2rwäriBiiiig  bedingt  Im 
zweiten  Teü  der  Arbeifc  wird  aus  Beobachtungen  Uber  die  Ari 
der  Ektbdimgeft  geidiloaseii,  dafi  ha  konstanter  StronmtiikB 
die  Läagß  der  nesttÜTen  Glnuniehiebi  «ad  des  FaradajielieB 
DnnkdisMunes  mH  der  Hl^rfrtwdBnflutfiHrHfflffg  bis  n  ffiWM  Qnni» 
werte  mnehnen  und  niminro  die  XAn^en  der  donUen  hellw 
Sdnoliiea  Die  Sferomdiolite  an  der  KtÜiode  ergab  den  nafaesa 
konstanten  Wert  Yon  41,91  Milliamp.  pro  QuadratmiUiineter. 

  K.  T.  E. 

26.  Wecke  md  Sktrh.  Wemdenmg  wm  MdmU- 
ioMM  im  Giimautrwn  m  fi^kr  Liiftf  DemaiulratümMMrsiteke 
(Pbyaik.  Za  5»  a  587 --SSS.  1904).  —  Die  Veil  erzeugen 
dorob  eine  HoohtqNuumngBbatterie  swiacben  Knpferelektroden» 

die  sich  im  Abstände  von  1—2  cm  befanden,  einen  GUmmstrom 

bez.  eineu  Lichtbogen,  und  i'uhien  in  die  Strombahn  Salzperleu 
(LiCl  NaCl,  KCl,  CaClj)  ein.  Es  zeigte  sich,  daß  die  hervor- 
gerufene ch:ir;Lktcristische  Färbung  immer  dem  Weg  der  posi- 
tivea  Metaüioueu  lolgt  S.  G^. 


27.  Sememav.  Die  Bewegi/ng'  der  Materia  im  efals 
friMefi  JMsM  (J.  de  Pbjs.  (4)  8,  &  126*.ia4.  1904).  — 
Zuisohe»  svei  fflekkoden  aas  Blei,  oderffink,  oder  Kadadiini, 
oder  San  wird  ein  bonaooteler  F^mke  berrorgebnwhty  natsr 
deieen  Mitte  ein  BonsenbrenBer  sieh  befiadelt  von  dem  aas 
bisweilen  ebenfalls  Fanken  nach  einer  der  Blektvoden  sostande 
gebracht  werden  können.  Bin  senkrecht  zur  Funkenbahu  ge- 
richtetes Spektroskop  dient  dazu,  das  S])üktruai  der  Funken- 
bahu und  der  Aureole  in  verschiedenen  Entfernungen  von  den 
Elektroden  zn  b'^ohai  htf^n.  Durch  geei<]^nete  Selbstinduktion 
können  die  Luftlinien  zurii  \  rrschwinden  gebracht  werden. 
Zweitens  wird  die  Funkenbahu  vertikal  gerichtet,  indem  too 
der  Spitze  des  Bunsenbrenners  aus  der  Funke  nach  einer  dar- 
Uber  stehenden  horizontalen  Platte  aus  Eisen  scblagen  gelassen 
wird.  Der  Vert  schließt  aus  seinen  Beobachtungen,  daß  der 
«Iftktrifwb^  Strom  in  einem  Oase  ein  moleknlaree  FtAnomen 
sei  nnd  daß  er  ein  Zerttftnben  und  Fortschleudem  der  Materie 
in  senkreohter  Richtung  rar  Strombahn  bewirke.    K.  T.  F« 
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28.  L»  Amaduxzi,  Beobacklungm^  über  gewisse  Eni' 
Utdstmgen  mMt  HoUsttehen  Maschine  (Auszug  a.  d.  Verhiuidi.  d. 
Associazume  fiLettrotecnic*  ItaUana»  It  S.  Born  1904).  —  Ad 
der  Hand  plioiograpliiBoliQr  Aa&ahiiieii  besclirdbt  der  Verf. 
die  Beiheniolge  der  Bntladangsformen  einer  Infiaensmaachtne 
zwischen  einer  positiven  Spitte  ond  einer  negatiyen  Scheibe 
bei  YergrößeruDg  der  Elekirodendistanz :  geradlinige  Funken, 
„Effluvium",  geschlängelte  Funken,  „Eftiuvium",  Funken, 
Büschel.  Bisweilen  wurde  eine  einfachere  Reihenfolge  heob- 
acbtet,  intiem  das  zweite  Fuiikenstadium  ausfiel.  War  die 
Scheibe  durch  die  Entladung  stark  erhitzt,  8o  blieb  die  Funken- 
Strecke  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Fuokenstadium  dunkel. 
Eine  momentane  Änderung  des  Potentials  einer  Elektrode  kann 
eine  ürnwandlong  einer  Entlad ungsform  in  eine  andere  be- 
wirken,  die  «nige  Zeit  bestehen  bleibt  K.  Prz. 

89.  CHntsifmew.  Ober  dae  EtOüuUMgspolentüä  (Ann. 
[Sapiski]  d.  Kais.  üniv.  s.  Charkow.  Heft  1.  a  81-- 114. 
1904).  —  Die  Untenraehnng  besieht  sieh  anf  die  Fankenent- 
ladung zwischen  kugelförmigen  Elektroden.  Unter  der  Annalime, 
(lab  die  Arbeit  derjenigen  Kraft,  welche  das  I  hirchschlagen 
des  Dielektrikums  mittels  des  Funkens  bewirkt,  proportional 
der  Änderung  der  Funkenstrec  ke  ist.  tindet  der  Verf.  für  das 
Entiaduugspotential  V  deu  Ausdruck  sin  (/a  /  —  a>),  in 

welchem  /  die  Fnukenstreckei  V^,.  ^  und  (o  gewisse  Konstanten 
bedeuten.  Aus  einer  Reihe  von  Tabellen  ist  in  ersehen,  daß 
die  nach  obiger  Formel  berechneten  Werte  ron  V  mit  den 
direkt  beobaohteten  reoht  gut  ttbereinttimmen.  H»  P, 

80.  J*  äe  KowaMHm  DiMruptae  Entladungen  bei  eehr 
beken  Spmimmgen  (0.  &.  186,  S.  487—489.  1904).  ^  Mit  drei 

bintereinandergeschalteten  Gleichstrommaschinen  der  Genfer 
Compagnie  de  l'industrie  tiluctnciue  zu  je  25000  V^ult  werden 
Entladungen  zwiscaeu  einer  Alessingscheibe  von  15,8  cm  und 
«iner  Kugel  von  2,0  cm  Durchmesser  durch  einen  Widerstand 
von  ca.  1  Megohm  zustande  gebracht  Bezeichnet  V  die 
Potentialdifferenz  in  absoluten  elektrischen  Einheiteui  *  den 
Abstand  zwischen  Scheibe  und  Kugel  in  Zentimeterni  a  das 
Verhiltnis  K/«,  so  war  iJbr 
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Falls  ein  Lichtbogen  untei  halten  wurde,  so  wuen,  wie  bei 
Wechselstrom,  eine  stabile  und  eine  instabile  Zone  zu  unter- 
scheiden;  für  die  erstere  konnte  die  Beziehung  zwischen  der 
Lftiige  des  Bogeos,  der  Polen tialdiffer«iii  desselben  und  der 
Stromstärke  durch  eine  lineare  GleichOBg  ausgedrückt  werden. 
Die  LiDge  dea  stabilen  Bogens  hing  Ton  der  Stromstärke  und 
der  Klemmenspannang  der  Maschbe  ab.  K.  T.  F. 


31.   /?•  Schroeder,    Uns  eUklrische  Uurthschltv^ss^psHs 

Jür  atmosphärische  Lxift  (Elektrot.  ZS.  26,  S.  19  —  20.    1905  . 

—  Gegenüber  einer  Bemerkung  von  U.  Grob  (vgl.  Beibl.  29, 

S.  418)  Ober  Einfluß  von  Besonanzerscheinungen  auf  die  Funken* 

entladung  bei  Weohsebtrom  macht  der  Verfl  darauf  aufmerksam, 

daß  bei  einigen  von  Monasch  mitgeteilten  Dnregelmftfligkfliten 

im  SohlagweitengeaetM  dieae  firklinmgsobr  nnivnbncheinlich  aei. 

  Sehwd. 

S2.  Soutp,  Diekklriscfw  Festigkeit  des  Ars^ons  und 
seiner  Gemische  fC.  R.  188,  S.  616-  618.  19041  —  Die  dieiek- 
Irische  Festigkeit  des  reinen  Aigons  ist  «?elir  gering  und  liegt 
sogar  noch  unter  der  des  Wasserstoffs.  Zwischen  IG  und  32  cm  Hg 
ergab  sich  zwischen  dem  Potentialgef&lle  y  (Volt/cm)  und  dem 
Druck  p  die  lineare  Beziehung  y  =°  662  +  30pi  fitr  tielm 
Drucke  gilt  dagegen  y  «  SOV)»  (p  +  d5).  Schon  aehr  geringe 
Spuren  fremder  Gase»  «eldie  dem  reinen  Aigon  zogmtil  i 
werden,  TergrOfien  die  diefekiriache  Feetiglidt  bedenlend,  md 
gjeldweitig  lassen  lie  das  reine  Argonspektmm  abblaaaen,  vor 
allem  Ton  der  violetten  Seite  her,  und  Terdeoken  es  schließlich 
gänzlich.  Die  dielektrische  Festigkeit  nimmt  anfänglich  für 
alle  zugesetzten  Gase  bedeutend  zu,  bald  treten  aber  doch  die 
für  jedes  Gas  charakteristischen  Eigenschaften  hervor.  Zwischen 
200"  und  —20'*  ist  die  dielektrische  Festigkeit  des  Argons,  J 
(sowie  der  andeieii  iintt  r  urhton  Gase)  bei  konstantem  Volumen 
von  der  Temperatur  unabliängigi  zwischen  —  20^  and  —  ÖO^ 
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nimmt  sie  dagageii  Imev  ab,  wd  Meibi  dami  mvf  etwa  dem 
halben  Wert  nlabMi  F.  K 


dampf  es  y  Argon*  und  Müehungen  ams  denselben  (Soc.  fran^.  de 
Piijs.  ISü.i^lö,  28.  1904).  — In  Portsetzung  frülierer  Arbeit  Li]  über 
die  vom  Verf.  eingeliikrte  „dielektrische  Kohasiou"  (vgl.  Beibi.  Zb, 
S.  318  0.673;  J.  de  Puja.  (4)  2,  S.  401—434.  1903;  (4)  3, 
S.  12.  1904)  wird  festgestellt,  daß  Argon  eine  ausnahmsweise 
geringe  dielektrische  Kobäsion  besitzt,  die  durch  geringe  Ver- 
tuueiiugiuigWii  sofort  erhöht  wird.  Vi  Proz.  Kohlendioxyd  hat 
schon  bieraaf  wie  auf  das  Spektrum  gvodea  JÜnfiaß.  In  einer 
mit  kaum  merklichen  Spuren  yon  Ammoniak  Yenuireiiui^ten 
Argimpiobe  blieb  die  dielektriiohe  Kobteion  bis  -  SO^a  kon- 
ituit;  Ton  —20  bis  -  50*  fiel  ihr  Wert  naob  bis  auf  die  Httfte 
nnd  Uieb  miwfiiidert  bk  la  —  100*  0.  Das  zemito  Argon 
bette  eine  ungefihr  7  mal  kleinere  dielektrisdie  Kobieion  als 
Wanerstof.  QuecksHberdampf  wnrde  iwisdien  100  and  800*  0. 
untersucht  und  zeigte  konstante  dielektrische  Kobäsion,  die 
0,85  des  Wertes  für  Luft  betrug.  Der  beobachtete  Wert  för 
ein  Gemisch  aus  Qaecksilberdampt  und  anderen  Gasen  stimiüt 
nicht  mit  eineui  Gesetze,  das  auf  Unabhän^^i^'keit  der  Gase 
voneinander  schiieüeii  lassen  würde.  Wird  detu  Argon  Queck- 
silberdampf  beigemengt,  eo  ergibt  sich  dieselbe  ÄudaroDg  wie 
dmb  Beimeugung  anderer  Gase»  Im  Spektrum  maebt  siob 
beigemischter  Quecksilberdampf  fon  Vso  Druck  geaaii  so 
intensiT  beiMrkbar  wie  Aigon  von  200  mm  Drnok. 

34.  E.  Jiouty,  Die  dielektrische  Kohäsion  von  Gemischen 
(J.  do  Pbys.  (4)  ;i,  S.  4Ö9-Ö11.  1904).  —  Es  wird  geprüft, 
ob  die  Beziehungen 

und 

V.  y—  üj^j  +  ü^y  ,  +  r^y^  +  . . .  —  2  »y , 

von  dem  Verf.  „Mittelwertsätze*'  i;. naunt,  gelten,  in  deneu  r,, 
^2  '  '  •  ^  die  Volumina  elementarer  Gase  unter  demselben  aber 
behebig  gow&hlten  Drucke,  V  das  Volumen  des  Gemisches, 
C  bes.  c^,  Cg . . .  die  dielektrischen  KohftsioBen  (vgl  fr&bero 
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Arbeiten)  und  V  bez.  tf  die  „kritischen  Feldatirken''  bedeuten. 
Znnicbst  worden  zn  den  frttlier  ecbon  nniereuebten  Ghwen 
Lnft,  Waaeeretoff  nnd  EoblendioiTd  (vg).  BeibL  28,  8.  316) 
einige  weitere  etndiert  nnd  folgende  kritisehe  Feldstlrken  ge- 
funden, d.  L  jene  Feldstftrken,  bei  welchen  die  in  R5hren  ein- 
geschlosseiicü  Gase  plötzlich  ihr  Isolationsyermögen  yerlieren: 
die  Feldstärken  sind  in  Volt  pro  Zentimeter,  die  Drucke  p  in 
Zentimeter  Hg  angenommen: 

CO  5f-22  +  610.  V>(p  +  0,8)  +  -5i^, 

also  die  dielektrische  Kohftaion  —  510, 

Atmospfaftr.  Stickstoff  y  -  465  Vp^^V)  +  j , 
also  die  dielektrische  Kohftsion  «- 465, 

AcetyJen  y  «  Ö80  V^Tp  +  1,1)  +  , 

also  die  dielektrische  Kohftsion  ■»  560, 

Stickoxyd  «  537  .  Vp~{p  +1,4)  +  ^ , 

also  die  dielektrische  Kob&sion  —  537. 

Fllr  ein  Gemisch  aus  51,3  Proz.  Wasserstoff  und  48.7  Pro?.. 

Kohlenoxyd  gilt  das  Mittelwertgesetz  nur  in  einem  liitervall 

von  0,01  bis  6  mm  Druck.   Ferner  gilt  das  Gesetz  ftir  Mischungen 

zu  ungefähr  glpiclicn  Teilen  aus:    Wasserstoff  und  Stickuioxyd, 

Wasserstoff  und  Aeetyleii,  Wasserstoff  und  Liift,  Wasserstoff 

und  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd  und  Kohlendioxyd.  Dagegen 

ist  das  Gesetz  nicht  anwendbar  auf  ungefähr  gleichteilige  Ge* 

mische  aus  Kohlendioxyd  und  Wasserstoff  oder  solche  Gemische, 

welche  78,3  Proz.  oder  25  Pros*  des  letzteren  enthalten.  D» 

Werte  fttr  die  Gemische  liegen  n&her  bei  dem  Wert  Ar  Wasser» 

Stoff  als  zu  erwarten  war.  Auoh  für  Gemische  aus  Wasseiw 

Stoff  und  atmospUrischem  Stickstoff  etKaben  sich  relativ  kleine 

dielektmcbe  EolAsioaen.  Der  YerC  scbliefit  ans  seinen  Ver^ 

suchen,  daß  sein  Mittelwertgesetz  fdr  eine  Gruppe  von  Mischungen 

gilt,  für  eioe  zweite  dagegen  nicht  Die  Arbeit  wird  fortgesetzt. 

K,  T.  P. 

85  u.  86.  H,  Pellat.  Über  die  RoUe  der  Korptskefn  frei 
der  Bildung  der  Anodensmle  in  VahmimTÖhren  (C.  R.  138, 
a  476-^479.  1904;  Soc  frang.  d.  Phys.  «OS,  a  4. 1904;  Boltx- 
mann-Festschr.  8. 160^159.  1906)»  —  AUgmekm  Gnelm  der 
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MüffnetofrikUon  (J.  de  Phjs.  (4)  3,  S.  434— 44a  1904).  An 
dea  beiden  letstoi  Orten  ist  die  in  fVage  kommende  mathe- 
rnntisebe  Theorie  amAihrlioh  mitgjeteili. 

J.  J.  Thomson  hatte  die  Vermatong  ansgesprooheoi  daß, 
obwohl  die  Ldchtencheinangen  de«  KathodeoJiohteB  nnd  der 
Anodensäule  (Ep'oße  ÜDterschiede  gegeneinander  aufweisen,  so 
daü  inaii  sie  leicht  verscidedeueii  Ursachen  zuschreiben  könnte, 
auch  das  Anodeiilicht  durch  den  Stoß  der  negativen  Korpuskc  In 
liervorge bracht  wird.  Der  Verf.  liefert  einen  Beitrag  zur  Be- 
stätigung dieser  Annahme. 

Der  größte  Teil  eines  zylindrischen,  mit  Elektroden  ver- 
sehenen BntladungBrobres  ist  von  der  Anodensäule  erf&llt 
Nun  wird  ein  homogenee  Magnetfeld  eenkrecht  snr  Achse  des 
Eohres  enengt,  das  aber  sohwaoh  genng  ist,  so  daß  die  Er« 
scheinniigen  der  Magneto&iktion  nioht  anftreten« 

Nach  der  Theorie  des  Elektromagnetiamns  lißt  sieh  dann 
leieht  die  Bahn  berechnen,  welche  die  elektrisch  gebidenen 
Teilchen  in  dem  ÜCagnetfelde  beschreiben,  und  swar  ergeben 
sich  natürlich  ganz  verschiedene  Resultate,  je  nachdem  man 
mit  den  negativen  Korpuskeln  oder  den  positiven  Ionen  rechnet. 
Der  Versuch  entschied  für  die  negativen  Korpuskeln. 

T^nabhänjBig  von  jeder  Berechnung  ergibt  eine  ein  fache 
Überlegung,  daß  das  Bündel,  weiches  im  Magnetteide  gegen 
die  Qeläßwand  gedr&agt  ist,  nach  dem  Fasskren  desselben 
aioh  wieder  ausbreiten  mnß,  um  yon  neuem  den  gsnaen  Rohr« 
qnerscbnitt  zu  erfüllen.  Die  Stelle,  wo  diese  Streuung  statt- 
findeii  leigt  also  den  Aastritt  des  bewegten  Strahlenbttndek 
ans  dem  Magnelfelde  an,  nnd  swar  liegt  dieselbe  l&r  den  Fall, 
daß  wir  es  mit  den  negativen  Korpuskeln  su  tun  haben,  auf 
der  der  Anode  sugekehrten  Seite.  Diese  Streonng  lisß  sich 
pbotographisch  sehr  bequem  fixieren  und  verlief  in  dem  Sinne, 
daü  die  Korpuökehi  die  bich  bewegenden  Teilchen  sind. 

Während  bei  den  Erscheinungen  der  Magnetoiriktion, 
d,  h.  bei  Anwendung  größerer  Feldstärken,  H.,  und  Og  ein  ganz 
verBchiedenes  Aussehen  zeigen,  war  im  vorliegenden  Falle  für 
dieselben  beiden  Gase  kein  Unterschied  in  der  Färbung  be- 
merkbar. Die  Lumineszenz  mußte  also  durch  ein  Ursache 
hervorgebracht  werden,  die  in  beiden  Fällen  die  gleiche  war, 
und  dieses  kßnnen  nur  die  negativen  Koipuskeln  gewesen  sein^ 
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Die  als  Anodensäule  bezeichnete  Lumines/enz  eines  Gast'- 
befolgt  also  genau  die  Bahn  der  negativen  Korpuskeln  und 
steht  mit  der  Balm  dar  pottti?en  ionaa  in  gar  keinem  Zu- 
lamnuiihaiig.  _    f.  £, 

87.  JB;  BMai.  ErJUärmg  der  MmAMMai  FSrhmfm 
tn  emem  EiMkmgMrehre  M  tStferm  Druehm  (O.  fi.  1S8^ 
8.1206—1208.  1904).  —  Der  y«i£  hatte  geseigt  (t^  dasvor- 
stefaendeBelbnit),  daBdaaLeoohteo  deeGkuaa  in  einem  GMesleff^ 
rohie  andi  in  der  Anodensinle  dnreh  den  Sto8  der  negativAii 
Korpuskeln  hervorgerufen  wird.  In  dem  vorliegenden  Aufsatz 
soll  nun  der  bisweilen  sehr  )k  deutende  Unterschied  in  den 
Färbungen  des  negativen  Glimmlichtes  und  des  Anodenlichtes 
erklärt  werden,  wobei  die  Tliomsonäche  Theorie  etwas  modi- 
fiziert werden  miiB. 

Es  hat  sich  experimenteil  nachweisen  lassen,  daß  wenn  die 
Korpuskeln  in  dem  Aogenblick,  in  dem  sie  mit  einem  neutralen 
Gasmolekül  zusammenstoßen,  eine  sehr  grofie  Geaohwindigkeil 
be«tMn,  die  £^be  der  resnltieronden  Lnmineanni  die  dee 
negatzfen  GlimmKchtei  isti  welchee  b«m  Stiekstoff  dnieh  ein 
besonderes  Henrortreten  gewisser  Yioletter  Strahlen  oharakte- 
riaiert  ist  fieatien  sie  dagegen  im  AugenbUck  des  Zoeammeii» 
etofiea  eine  relatif  Ueine  Geschwindigkeit,  die  aber  doch  hin- 
reichen muß,  um  ein  Leuchten  her voi zubringen,  so  ist  die  Farbe 
die  des  Aiiüdenlichtes. 

Ist  ein  KntladunjTsrohr  an  einer  Stelle,  wo  sich  die  Anoden- 
säule bctindet,  verengt,  so  lumint  das  elektrisclic  Feld  hier 
einen  größeren  Wert  an,  als  an  den  weiteren  Teilen  des  Rohres; 
infolgedessen  erreichen  hier  eine  größere  Anzahl  von  Koipnskebi 
eine  größere  Geschwindigkeit  im  Augenbüeke  des  Zusamnien- 
stoßes,  nnd  die  BMiiing  nfthert  sich  der  des  negativen  Glinun- 
lichtet.  Eine  nolohe  flmaehnQmng  kann  man  aneh  dadurch 
!  herbeifthren,  dafi  man  die  AnodeiiBliile  durch  ein  sohwioliee 

Hagnetleld  anr  Seite  dringt;  man  edrittt  dam  dieaelbe  Br^ 
adieinung. 

Bin  Eorpoakel  hat  nim  nach  dem  ZnsammeneloB  die 

Fähigkeit  verloren,  ohne  weiteres  }»ei  einem  darauffolgenden 
Zusammenstoß  wieder  Lumineszenz  her  vor  zu  rufen.  Es  kauu  die 
hierzu  nötige  Energie  aber  unter  der  Wirkung  eines  genUgend 
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ttarken  elektrischen  Feldes  wiedererlangen;  die  im  Minimum 
erforderiicbe  Gesehinndigkeit  sei  «•  Auch  die  durch  den  Stoß 
erseugten  seknndftren  Ionen  besStseo  anftngüch  keine  bemerkens- 
werte Geechwmdigkeit  und  kennen  ebenfalls  erst  durch  freies 
Durchlaufen  einer  gewissen  Spannungsdifferenz  die  nötige  Energie 
in  sich  aulkpeicheru,  weun  sie  alä  Lumiueäzeuzerreger  wukeu 
sollen. 

Die  verschiedenen  Färbungen  des  negativen  Glimmlichtes 
und  des  Anodeiilichtes  werden  nun  folgendermaÜen  erklärt: 
auf  die  primären  Korpuskeln,  die  m  unmittelbarer  ^ähe  der 
Kathode  erzeugt  werden,  wirkt  für  kurze  Zeit  ein  sehr  stsjrkes 
elektrisches  Feld  (Kathoden fall),  unter  dessen  Einwirkung  die- 
selben eine  beträchtliche  (ileschwindigkeit  V,  die  weit  größer 
als  V  iätf  erhalten,  boTor  sie  mit  einem  Qasteilchen  susammen- 
treffen.  Die  von  diesen  Korpuskeln  getroffenen  Qasteilchen 
geben  m  einer  Lumineszenz  Yeranlassungi  die  flir  diese  intei^ 
riyen  Stieße  charakteristisch  ist,  nämlich  dem  negativen  Glimm- 
licht In  dem  Glimmlicht  ist  der  Potentialgradient  nur  gering 
und  er  nimmt  erst  jenseits  desselben  wieder  einen  aiurklichen 
Wert  an,  infolgedessen  die  primären  oder  sekundären  Korpuskeln 
erst  in  einiger  Entfernung  eine  gewisse  ijeschwindigkeit  er- 
langen, welche,  sobald  sie  den  Wert  v  erreicht  hat,  dieselben 
beiähigty  durch  Stoß  das  Gas  zum  Leuchten  zu  bringen.  Die 
diesen  relativ  schwachen  Stössen  entsprechende  Färbung  ist 
die  des  Beginns  der  Anodensäule.  Das  übrige  Leuchten  der 
Anodensäuie  wird  in  der  gleichen  Weise  erklärt,  indem  auch 
hier  bei  den  ZusammenstAssen  immer  nur  G^eschwtndigkeiten 
auftreten,  welche  v  nur  wenig  überschreiten.  P.  E«. 


88.  H*  ^eUa$,  Altgeiminei  GtMttM  itr  MagnetofHkUut 

(C.  R.  138,  S.  618.  1904).  —  Der  Verf.  stellt  das  aUgemeine 
Gesetz  auf  (vgl.  BeibL  27,  S.  959):  „In  einem  starken 
Magnetfelde  erleiden  die  in  Bewegung  befindlichen  Korpuskeln 
(Kathodeiistrablcn)  eme  Einwirkung  analog  einer  anisotropen 
Reibung,  die  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  groli,  null  oder  last 
null  in  Richtung  derselben  ist"  i:'.  K 


7ao 


39.  P.  VUlara.  Über  die  KtikmlautrmUen  (Magneto- 
kuthodenttrahlen)  (Soc.  frang.  <L  Pbji.  Na  214,  S.  1— &  1904; 
&  188,  a  1408— 141L  1904).  —  Mifc  «m 
KathoteatraUfliirQlire  m^m  lilfliyu  MBguatfelde  aut  m 
beobadM  min  (Flftokor,  iu  Broci^  nlt  sfeeigender  Md- 
stirke  iwdttM  9ktüMaMi  «iMa,  waldw«  aiDfa  w^Ma^ 
mn  die  EnftHniai  windet  mid  «in  iweitee,  des  in  Bieb> 
tuTig  der  Kraftlinien  läuft.  Das  letztere  wird  „magneto-katho- 
liiäch'^  genannt  und  soll  einerseits  keine  elektrische  Ladung 
mit  sich  führen  (mit  dem  Faradayschen  Zylinder  nach  Perrin 
versucht),  andereibeits  aber  doch  durch  ein  elektroatausches 
Feld  beenitluijbar  sein  und  zwar  so,  daß  eine  Ablenkung  senk- 
recht zu  den  Kralllimen  erfolgt.  Aus  diesem  Grunde  werden 
ne  aU  eine  hesondere  Art  von  Strahlen  anfgefaßt»  die  sich  den 
elektrostatischen  Felde  gegenüber  so  verhalten ,  wie  die 
nOlmUehen  KatiiodeoatimlüeQ  «nem  Magneiifekie  gegenüher. 


i&w.  H  yaUard  üUr  MagmflolMM^MbrMm  {fX  B.  188^ 
a  1693—1&04.  1904).  —  Der  Verl  teilt  nit^  daß  die  Ton  ihm 
genauer  itndierte&  Brsebeiiuuigen  der  MagnetofrikliQD  sich 

nicht  auf  die  Ton  Hm.  Villard  als  MagnetelntliodenfftniliieB 

bczti ebnete  Strahlung  beziehen.  Wahrend  die  letzteren  Er- 
scheinungen an  den  gewuhulichen  Kathodenstrablen  beobachtet 
werden,  welche  senkrecht  zu  den  Kraft linien  eines  schwachen 
MagnetleideB  ahgiKnkt  werden,  besteht  die  Magnetoinktion 
darin,  daß  wenn  die  Kathodenstrahlen  nicht  von  vornherein 
gerade  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  verlaufen,  die  Geschwindig- 
keitskomponente derselben  senkrecht  sa  den  Kraftlinien  eine 
ipr&ftere  Geschwindigkeitsvermindarang  erf&hrt,  als  die  Koni* 
ponente  in  Bichtuag  decaelben)  so  daß  die  Kathodenstrahlen 
alaOf  indem  aie  aich  im  die  KraftUnian  aohlingeiif  mit  ikiBen 
imnerapitaeiB  Winkel  bUden.  Bei  AnwendimgatariDerMagMt- 
iaUcr  ftllt  die  Baku  der  gewOhnBoiiea  Katfiodenatrahlm  nit 
der  KiallliBieniMlitnng  und  mit  dar  Balm  derMagnetokaiaiodaa* 
strahlen  zusammen«  P.  & 
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41.  Ch,  JVwMn»  Über  du  MktrwUituehe  Ablenkimg  der 
megnHektOhedUeheH  StrahleM  (0.  K 138,  a  1594—1696.  1904; 
Soc  fran(;.  d.  Phys.  Na  216,  8.  1— S.  1904).  —  Es  wird  dareh 

Rechnuiiij  gezeigt,  daß  das  Verhalten  der  Villardschen  „magnttu- 
kathodischeii  Strahlen"  (vgl.  voriges  Ref.)  im  elektrostatischen 
Felde  so  ist,  wie  es  für  gewöhnliche  KathodenBtrahlen,  die  sich 
hl  Spiralen  um  die  Kraftlimen  eines  Magnetfeldes  hinziehen, 
zu  erwarten  ist.  £.  T.  F. 


42.  Borgnuinnm  StrMart^ee  eiekiruehet  Leudkien  m 
verdihtMien  Gtteen  (<7.  d.  roBs.  phj8.-chein.  Ges.  36,  Phys.  T., 

S.  239  —  246.  1904).  -  Über  die  hier  beschriebenen  Er- 
gcheiiiurigen  ist  nach  anderen  Veröffentlichungen  bereits  be- 
richtet worden  (vgl  BeibL       S.  8ö,  406;  28,  S.  39,  321,  779). 

W.  K. 


43.  Cl,  Ä,  Skinner,  Das  Elektrodcfigeftilie  in  Gasen 
in  seiner  be^iehung  Mur  Hontohipotenüaireihe  (Phil.  Mag.  (6)  8, 
S.  387—400.  1904).  —  Unter  Drucken  von  1  —  3  mm  Hg  und 
mit  Stromstärken  von  0,2  bis  8  Milliamp.  wird  für  Platin,  Silber, 
Gold,  Kupfer,  Stahl,  ^lickel,  Wismut,  Antimon,  Zinn,  Blei, 
Kadmium,  Zink,  Alominiinn  nnd  Magnesiiim  in  Wasserstoff 
Stickstoff  und  Sanerstoff  das  Anoden-  und  KathodengeflUle 
bestimmt  und  ans  den  Beobachtnngen  TOm  Verf..  der  Schlaft 
gezogen,  daß  der  Kathodenfall  in  einem  und  demselben  Gkse 
für  die  verschiedenen  Metalle  in  der  Reibenfolge  abnimmt,  in 
welcher  der  tlektropositive  Wert  des  MeUilib  in  uer  SpanLungs- 
reihe  wächst,  sowie  dali  der  Auodenfall  in  der  Beihenfolge  ab- 
Dimmt,  in  welcher  der  elektronegative  Wert  des  Metaiis  in 
der  Spannungsreihe  wächst.  Die  Metalle  waren  in  Scheiben- 
form, mit  Hartgummi  isoliert,  in  eine  drehbare  Glasplatte  ein- 
gesetzt und  konnten  durch  Drehen  der  Glasscheibe  unter  eine 
Sonde  aus  Aluminiumdraht  gebracht  werden,  welche  sich  am 
unteren  Ende  einer  vertikalen  fidhre  befand.  Für  die  Messnngeii 
des  Anodenfalles  hatte  die  Sonde  sehr  geringen  Abstand  von  den 
Metallen,  ftr  die  Messung  des  Kathodenfalles  einen  Abstand 
Ton  2  Ins  2^«  cm.  Den  zahlreichen  Dtagrammen  sind  die  fol« 
genden  Sehlufiwerie  entnommen: 
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44.  E,  Hose*  Uber  die  chemische  Wirkung  der  Hathoden- 
Strahlen  (Physik.  ZS.  5,  a  S29-33U  1904).  —  Iu  einer  nicht 
näher  bescbhebeneDVerBachsaiiordnuog  wurde  eine  heißgesättigte 
ÄtxkalüOsang  mehrere  Tage  der  Wirkung  von  KathodenstrahleD 
aosgeaetit  und  gefunden»  daß  dabei  10-  bis  BOmal  mehr  Wasser« 
Stoff  frei  wurde  als  nach  dem  Faradayschen  elektrolTtisehen 
Gesetie  auftreten  sollte;  der  Verf.  berechnet»  daß  die  Eatfaoden- 
strahlen  auf  Ghmnd  ihrer  kinetischen  Energie  —  etwa  doreh 
Dissoziation  infolge  Yon  Erw&rmung  —  das  1600  fache  der 
elektrochemischen  WasseriioüiJitiige  lixi  macheü  könnten  und 
S])riciit  die  Ansicht  aus,  daß  Kathodenstrahlen  stets  zweierlei 
Wirkung  ausüben,  eine  elektrolytisch- chemische  und  eine 
dynamische;  letztere  Wirkung  kann  zu  kompliziei-teren  Er- 
scheinungen Anlaß  geben.  In  den  Färbungen  von  (ilas  durch 
Becquerelstrahlen  würde  der  dynamische  Effekt  überwiegen, 
während  der  chemische  Effekt  um  so  klarer  hertreten  müßte 
je  langsamere  Strahlen  zur  Anwendung  kommen.   K.  T.  F. 


45.  Lelninyer.     Iber  das  ferhäUms  der  durch 

iialkaden'  und  Hanahlrahlen  transportierten  Ladungen  zum 
Erreger^rem  (Phil  Mag.  (6)  7,      IdO^-lSd.  1904).  —  Ist 
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ebke  Übersetzung  der  zum  Teile  in  BeibL  9^  £k  674  und  weiter  in 
a  ld7— 188  referi«rte]i  OisMrtatkMi.  £L  T.  F. 


48.  J.  SintH.  LeUtmg  von  Bektri^m  durch  hohe 
Fmkua,  imter  dem  Ewfluue  von  rodiooktioen  Svhtianzm  (Phil. 
Mag.  (6)  8,  S.  157—158.  1904).  —  Ein  Wismutstab  mit  Radio- 
tellur,  welches  nur  «-Stralilen  aussendet,  wird  aiiuiich  wie  liüher 
Radium  in  so  hohem  Vakuum  aufgeliinigt,  daß  ia  einer  parallel 
gesclialtüten  Koatgetiröhre  keine  Entladung  mehr  zustande 
kommen  kann.  Für  Drucke  zwischen  3UÜ  und  2  rnm  ist  der 
Lad uDgs Verlust  des  geladeueo  Stäbchens  proportional  mit  dem 
Drucke.  Im  höchsten  Vakanm  war  immer  noch  ein  Ladnngs« 
▼erlnst  sn  beobachten,  nnd  zwar  für  Elektrizität  beiderlei  Vor* 
zeicheniy  dar  to  groft  mr  wie  bei  einem  Dmek  von  T^m, 
flg  SU  erwarten  wire,  nnd  100  mal  grOBer  als  naeh  dem 
Geeets  von  der  Pjroportionalit&t  des  Oroekes  mit  der  Leitftfaig* 
keil  Ar  das  angewandte  Vaknnm  sein  konnte.  Der  Verf. 
meint»  daß  die  Leitfohigkeit  Ton  Ftotikelehen  herrlllire,  welehe 
fon  der  radioaktiven  Substanz  mit  den  ce-Strahlen  losgerissen 
werden.    K.  T.  F. 

47.  JMwHtmn»  Das  ^ehrnm  ido  UohOor  (fioltsmann- 
Festicfarifl,  S.  287—298.  1904).  ^  Die  mit  sehr  groBen  R&nmen» 

Rezipienten  von  CO — ^Tü  cm  Länge  und  30  cm  Durchmesser, 
durchgeliibrten  Versuclie  iühren  den  Verf.  zu  dem  Urteil,  dab 
bei  Erhöhung  der  iSpannnng  bis  unmittciliar  vor  P^iutntt  der 
leuc  htenden  Entladung  auch  unvoUkomnieiies  Vakuum  sich  hIs 
vollkommener  Isolator  erweist,  und  daß  keine  auch  nur  schwache 
dauernde  lichtloee  Sir^mttPg  eintritt,  auch  keine  vorübergehende, 
welche  zur  Bildung  einer  positiven  Lichtwolke  um  die  Katbode 
führen  würde.  Daß  eine  solehe  Strömung  mit  Beginn  der  Ent> 
laduDg  eintritt,  wird  als  mOglioh  hingestellt  Die  Hittorfsche 
Beobaditang,  daß  die  Entladnng  insofern  von  der  Form  des 
Q^&dhm  abhftngt,  als  dasselbe  groß  fsnng  sein  muß,  am  den 
Ksthodaidimkeh<anm  aatenehmen,  bestätigt  sich;  der  Kathoden* 
fstt  erwies  sich  entspredie&d  den  Warburgscben  Untersnohnngen 
sls  nnabhängig  vom  Drucke;  er  betrug  selbst  bei  Yerdflnnnngen 
TO  0,001  mm  Hg  nur  4ÜÜ  Vüit.  K.  T.  F. 
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48.  O,  Lehmann,  Das  Vakuum  als  Isolatur  (S-A. 
Verh.  d  uaturw.  Ver.  Karisrulie  18^  26  S.  1904).  —  lo  diesem 
populären  Vortrage  wird  dem  Unterschiede  des  l^ewtonschen 
Kraftbegriffes  (iCr<|/2«fii<nMi)  Tom  Faradayscben  {Kroßadue^ 
die  sich  yerlängeni  und  TerkQrzen  kann)  ziemlich  viel  Baimi 
gewidael)  eineBeihe  oharakteristisolier  EntladiinKmBQl&eiiiaQgeft 
vorgeführt  und  zum  Schlaue  die  Yorhergehende  Arbeit  erwfthaL 
J>er  VerC  eohließt»  „dafi  irir  nicht  eiiunal  mit  Sioiiedieit  eagea 
können,  ob  sich  das  Vakncun  wie  ein  voUkommener  Leiter 
oder  wie  ein  voUkonuneuer  Isolator  verhält".        K.  T.  F« 

49.  IF.  Liessiflff*  I  ber  h  eck^flslromenllddungen  \^Ber. 
d.  D.  Physik.  Ges.  S.  340—342.  19J4).  —  Ks  wurde  ge- 
prüft,  ob  beim  Betriebe  von  Entladungsrohren  mit  Weobaei« 
Strom  von  60  Perioden  die  gleichen  Strom-  und  Spannung^- 
verh&ltnitse  vorhanden  sind  wie  bei  Gleichstrom.  Der  Verlauf 
des  Stromes  mil»  der  Zeit  erwies  sich  stets  als  nahem  stnosfi^nwigi 
Das  fintladoagsi»olential  ist  während  jeder  Phaiie  konstanti 
lange  die  Eath/ode  noch  nicht  vCUig  mit  Glimmlicht  bedeckt  iat 
Das  gleiche  gilt  vom  KathodenCslL  Bei  totaler  fiedeckong  der 
Kathode  ist  hingegen  der  Verianf  des  Eathodenfiilb  sinua- 
füiniig.  Der  Anodenfall  zeigte  sich  während  jeder  Phase  als 
konstaut  Das  Ergebnis  ist  also:  Eutiaiiungen  hm  uiedriger 
Frequenz  zeigen  während  einer  Phase  dieselben  Erscheinungen 
wie  bei  Gleichströmen,  wenn  sie  auch  manchmal  durch  Nach- 
wirkungen aus  der  vorangegangenen  Pt'riodoiihälfle  getröbt 
werden.  Phasenverachiebnno;  zwischen  ötrom  und  Spannung, 
wie  sie  nach  H.  Bbert  (Wied.  Ann.  65,  S.  782.  189B)  bei 
höheren  JVeqnenssen  auftritt^  findet        statt  IL  U. 


60.  X  BMr^  ZBnäyng'  im  lAehiAogmB  an  MtiMoaßjfdm 
(Physik.  ZS.  5,  S.  81—^8.  1904}.  —  Zwischen  Qnerelektroden 
aus  reinem  oder  oxydiertem  Metall,  £e  sich  iiA  Wege  dea 
Gfimmstromes  einer  Yakcnimrölire  befinden ,  wird  ein  Liebt- 

bogen  zustande  gebradit  und  in  den  daAr  nötigen  Bedingungen 

eine  Bestätigung  dafür  erblickt,  daß  die  Ehustenzbedingong 
des  Lichtbogens  in  einer  höheren  Temperatur  der  kalhodisclien 
Strombasis  zu  suchen  ist.  K.  T.  f. 
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51.  JS,  Weintrmtb»    Untersuchung  dm  Lichtbogens  in 
Meiaitdämufm  in  emer  evakuierten  Röhre  (PhiL  Mag.  (6)  7^ 
a  95—184.  1904;  Bieotridn  55»  S.  588—349.  1905).  — 
Die  im  Fonchnngilabontoriiuii  der  Qeiiiiril  Bleotric  Oom- 
pti^,  SoheiMktady,  N.Y.  MHgaAllirte  Arbeit  besiltfgt  di« 
Agonaacbep  Veimolie  Uber  die  QaMdnaiberbogealampe  und 
nelt  duraaf  ab,  die  Lempe  sur  Gleiobrichtimg  too  Weelieelp 
Strom  zu  bentttzen.  Die  BntzUndung  wird  in  neuartiger  Weise 
dadurch  herbeigeführt,   daß  lu  dei  Luaipc  diei  Elektroden, 
zwei  ix\i6  Quecksilber,  die  sich   nahe   beieiuüuder  befinden, 
und  eine  aus  Graphit  oder  Eisen  angrbracht   werden  und 
zwischen  erstereu  beiden  durch  Klopfen  Siromubeigaag  ver- 
mittelt wird;  es  tritt  dauu  sofort  auch  zwischen  der  Anode, 
die  weit  oat&mt  lein  kann,  und  einer  der  Quecksilberelektroden 
Stromilbergattg  euk,  wobei  diese  als  Kathode  dient  Diese 
ninft  erst,  ivie  etwa  durch  den  genannten  Hilfirtrom  „aktiv^ 
geneoht  nerdeo.  Bin  dünner  Kohlefiftden,  der  Ton  der  Anode 
amgeheod  gegen  die  KaAfaode  m  hftngt,  erbdbt  noch  die  fileber* 
bflii  der  BnMndnng.  Je  höber  das  Taknnin  getrieben  wird, 
im  so  gOnstiger  sind  die  Reenltaie  mit  der  Lampe,  da  dann 
eme  Ideinere  Menge  trägen  Queokrilberdan^es  oder  Gases 
zugegen  ist,  die  sich  an  der  Elektrizitätsleitung  nicht  beteiligt. 
Lampen  mit  Kuthoden  aus  Kalium  oder  Natrium  oder  Ainul- 
gamen  derselben  gaben  unabhängig  von  der  Art  der  Anode 
eine  gesamte  Pulan^ationsdifferenz  von  8  Volt  und  ein  Gefölle 
im  Lichtbogen  von  u,6  Volt  pro  Zentimeter,  also  ähnliche  Ver- 
hältnisse wie  die  Quecksilberlampe.    Durch  Verwendung  der 
Polarisationsspannung,  die  bauptsädüiGh  an  der  Kathode  auf« 
tritt,  und  einer  parallel  sur  Edbre  geschalteten  Reaktanz  ge* 

liqgt  es  in  ▼ersobiedener  Weise  Wechselstrom  gleichzurichten. 

  K.  T.  E. 

52n.63.  M  P.  WUla.  Die  UHung  tnm  SlekiriMtUU 
durch  QiteekMerdampf  (Phys.  Bot.  18,  B.  319^820.  1904).  — 
Die  Leitung  em  BMäHstUäi  m  QuedsMwdämpfem  (Ebenda  19, 
8.  65  — 89.  1904).  —  Die  beiden  Mitteilungen  enthalten 
Btudien  an  Huwittöchöü  QiiL'rk-ilbcrla.iiipen ,  den  n  Röbren- 
durchmeabur  von  2  bis  9  cm  variierten,  und  welche  mit  Strom 
von  1  bis  8  Anip.  ^^espeist  wurden.  In  diesen  Röhren  wurde 
der  erste  negative  Dunkeiraom  um  so  kürzer  (7  bis  2  cm},  je 


786 


größer  die  Stoomdichte  war.  Die  mit  Thermos&ulen  gemessenen 
Temperaturen  in  der  positiyen  Säule  beteqgen  lÜO  bis  300^  C. 
In  einer  R5hre  ?on  1,9  cm  Durchmesser  sank  der  AuodeufaU 
▼on  6,5  Volt  bei  1,85  Amp.  und  128»  0.  anf  4,6  Volt  bei  8^85  Ampw 
nnd  248'»  0.  Der  KathodenfbUi  der  nch  naaUiingig  mi 
Strom  erwiee,  niid  sn  nngefihr  5  Voll  ansefeben;  bei  Stmi* 
Btirken  bis  m  lOO  Amp.  wurde  ebe  geiamta  fliebtcoden* 
spamiung  tob  nnr  7,5  Volt  beobadilet  Mittele  efeer  dank 
einen  Ventilator  getriebenen  Warmluftheizung  konnte  der  Ein- 
fluß der  Dainpfspaiiiiung  (Weite  nach  Hertz  aus  der  gemessenen 
Temperatur  genommen)  auf  die  Strömst äike  bei  gegebener 
SpanTumo^  in  verschieden  weiten  Hijhren  ermittelt  werden.  Aus 
den  vielen  Kinzeiversuchen  leitet  der  Vert  die  Formel  ab: 

in  der  H  das  PotentialgefäUe  in  Volt  pro  Zentimeter,  J  die 
Stromstärke  in  Ampcrf^,  D  den  Höhrendurchmesser  in  2*enti- 
moter,  p  den  Dampfdruck  in  Millimeter  Hg  bedeuten.  Die 
»Konstanten^     ^  e  nnd  a  ändern  aiob  ipningweiie  boi  einec 

gewissen  Spaiüjung  des  Dampies  />'  =  4  .  y  J/  Y D  und  haben 
folgende  Werte: 

unterhalb  p  oberbalu  p 

m  0,0545  0,150 

h  0,775  0,898 

t  1,71  0,122 

«  0,100  0,870 

Auf  Grand  dieser  Formel  werden  Diagramme  für  die  Ab- 
hängigkeit der  Stromstärke  Tom  Spannungsgeftllo  und  Tom 

Ihirrhrnesser  der  Röhre  angegeben,  welche  zeigen,  daß  mit 
wachsender  Stromstärke  und  wachsendem  Duichmesser  der 
Bohre  das  Spannungsgefälle  mit  fortwährend  geringer  wei  dender 
Andorung  kleiner  wird.  Bei  ^  Amp.  beträgt  es  in  Köhren  von 
2  cm  Durchmesser  0,5,  m  Röhren  von  8  cm  Durchmesser, 
0,3  Volt  pro  Zentimeter,  bei  1  Amp.  in  denselben  Röhren  0,73 
bes.  0,415  Volt  pro  Zentimeter.  Wenn  Durchmesser  und 
Stromstärke  gro8  sind,  gilt  die  einfscbo  Formel: 

H wm  ab  c, p     a .  K.  T,  P. 
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54.       W.  Pierce,    Vher  den  Cooper-HeunU-Quer/m'/ber' 
tmlerörecher  (Proc  Am.  Acad.  89,  8.  309—412.  1904;  Pbys. 
ZS.  5,  S.  426-487.  1904).  —  Der  Verf.  studiert  die  Wir- 
koDgvweiBe  der  Ton  Cooper-Hewitt  konstnaertea  Form  der 
Qüeckdlberbogeiilampe,  welche  dam  bestimmt  ist,  an  Stelle 
einer  iPonkenstrecke  ftir  die  drahtlose  Telegraphie  nnd  auch 
beim    Herrormfen    hochgespannter   EntladuDgen   mit  dem 
TesIatraDsformator  Verwendung   zu   findeD.     Um  zunächst 
einen  direkten  Vergleich  der  Vakuumfunkenstrecke  mit  dem 
Funken  in  Lnft  zwischen  festen  Metallelektroden  zu  erhalten, 
mißt  der   Verf.   mit   einem   von   Fleming  für  oszillierende 
Ströme  angegebenen  Galvanometer  die  Intensität  der  ZeicheOi 
welche  iu  einem  Emprängerkreis  mit  den  beiden  Funken* 
streckenformen  im  Senderkreise  erhalten  wird.    Es  findet  sich 
Ar  die  besondere  Form  der  Schwingnngskreiae,  daß  die  Gal* 
▼auometerablenlraBgen  bei  der  Qnecksilberlampe  etwa  viermal 
größer  aind  als  die  nnter  denselben  Verldltmaaen  mit  einer 
IridinmfimkeBStreoke  sit  enielenden.  Besonders  Torteilhaft  er« 
weist  si<^  auch  die  Quecksilberlampe  ftr  die  Abstimmung  Ton 
Schwingnngssystemen  aufeinander  und  f^r  die  Messung  von 
Kapazilüten  und  Selbstinduktionen,  da  sie  besonders  sehaiie 
Maxima  und  große  Regelmäßigkeit  der  Ausschläge  liefert  Als 
wesentlicher  Vorteil  gegenüber  der  Funkens  trecke  in  Luft  ist 
die  Tatsache  zu  bezeTchnen,  daß  die  Geschwindigkeit,  mit  der 
sich  das  nichtleitende  Verhalten  einer  Vakuumtunkenstrecke 
nach  dem  Durchgang  der  Entladung  wieder  einstellt^  eine  sehr 
große  isty  so  daß  sich  der  mit  dem  Transformator  yerbundene 
Kondensator  wieder  auf  hohes  Potential  laden  und  auf  diese 
Weise  wieder  schnell  eine  gnoße  Beihe  von  Sdiwingongeii  aus- 
ttthren  kamL  Ee  geht  dies  sehr  deutlich  hervor  ans  einem 
Vergleich  von  Photogrammen,  weldie  mit  Hilfe  eines  rotieren- 
den Spiegels  Itr  beide  Pnnkenstrecken  erhalten  worden  sind. 

Zur  Messung  des  durchschnittlichen  Widerstandes  der 
^  akuumfunkenstreckc  wird  eine  kalonnjetrisclie  Methode  be- 
nutzt, wie  sie  ähnlich  von  Battelli  und  Magii  angewandt  wurde, 
ßs  zeigt  sich,  daß  der  Widerstand  des  Punkens  mit  wachsender 
Kondensatorkapazität  abnimmt,  und  daß  dasselbe  bei  abnehmen- 
der Induktanz  des  Entladungskreises  der  Fall  ist.  Im  übrigen 
ist  der  gefundene  Widerstand  etwa  8 — 4  mal  kleiner^  als  ihn 
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LindemMiB  fttr  gewtimliohe  IWken  angibt,  und  «Ifp»  ebmo 

groß  wie  die  ton  Battelli  und  Magri  für  2  mm  lauge  Luftfunkea 
ermittelten  Widerstände. 

Um  das  Vakuum  des  QiieekBilbeninterbrechers  in  geeig- 
neten Grenzen  variieren  zu  können,  l  at  der  Verf.  das  Vakuun;- 
geft^ß  derart  umgeändert,  daÜ  die  beiden  Queckfilb^rineiiiskeD 
durch  an  brachte  Öchiauchverbindungen  gesenkt  und  gehoben 
werden  können,  während  ein  Q^kahiüin  am  Kopf  des  Gefäbee 
den  Almg  der  Luft  m  xegidimii  gestaltet         A.  Bck. 

55.  J.  Siark.  (^teektmer  ai$  imlludkeke  Ms  ^Uekt^ 
kefmi  {Vhynk.  Z8. 6»  a  750—771,  1904).  —  Damit  der  Liebi. 
bogen  bestftben  kaani  in«ß  in  aeiBer  katliodiflcliea  Strombnsis 
eine  wteoriTe  Eminion  negilifer  Blektronionen  infolge  hdier 
Temperator  etaUftiiden«  Im  Widen^mioh  Inersn  steht  scheinbar 
die  Tatsache,  daß  der  Lichtbogen  flüssiges  Quecksilber  als 
Kathode  haben  kann.  Nach  Ansicht  des  Verf.  nun  besteht 
die  hohe  Temperatur  nur  an  der  wirklichen  Bhuis  des  Licht- 
bogoiis,  welche  iici  '6  Amp.  ca.  K.)  ({inm  groß  ist^  und  außer di  -m 
nur  au  d<  r  äuL'erst^n  Oberfläche  des  <^^ue(  ksiibers.  Zum  lie- 
weise  lUhrt  er  folgenden  Versuch  an.  Ein  Messingrohr  Ton 
0,7  mm  Stärke  diente  als  Kathode  für  einen  Lichtbogen,  «Shrcnd 
durch  das  Rohr  em  starker  Wasserstrom  getrieben  müde.  Ob* 
wohl  nnn  das  Messing  an  der  Bans  des  Lichtbogens  Terdamplli 
bleibt  das  ans  dar  Bftbre  anstntende  Waaser  kaü.  —  Ana 
qMktroskopisobsn  Beobachtungen  sieht  der  Veit  den  Sdiloß^ 
daft  in  der  kathodisohen  Basis  des  Liofatbogene  das  flilaaga 
Qneoksüber  die  Tempemtnr  der  Gelb-  bis  WeiBghit  besitst 

 _  W.  V. 

56.  O.  Schott,  Uhfr  eine  neue  i'llravioleU' Queckrilber- 
iampe  (Mitteil.  3'»9  a.  d.  Uhtswerk  Sciiott  &  Gen.  10  S.  Jena 
1905).  —  Die  neue  Quet  ksilberlampe  für  ultraviolettes  Licht 
—  Uviollarnpc  genannt  —  wird  aus  einem  fitr  die  kurzwelligen 
Strahlen  besond*  rs  durchlässigen  Glase  hergestellt.  Bei  220  Volt 
Netzspannung  muß  die  Lampe  mindestens  eine  Länge  tob 
180  cm  haben,  um  eine  günstige  finergieausnntsung  so  erzielen. 
Die  Zündung  erfolgt  durch  Kippen  der  Lampe.  PhotomeMsob 
wnrde  im  günstigsten  Falle  mit  einer  220  Volt  Lampe  von  1 78  cm 
Unge  nnd  19  mm  Dwrofameeser  die  Ökonomie  0,04  Wati/Kene 
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gemeäsen.    Auf  1  qcm  Lampenfläche  kamea  dabei  2,5  fl.K» 

Nach  Messangen  mittels  Thermosäule  von  PflOgenrndLadeobarg 

ist  die  Energie  der  ultrayioletten  Strahlen  ungef^r  gleich  der 

Energie  der  aichtbaren  Strahlen.  Yoa  besonderem  Vorteil  dürfte 

sich  die  beBohriebene  Lampe  bei  photograpbiMben  Arbeiten, 

bei  der  Prüfung  der  Bchtheii  Ton  Farbstoffen  und  endlich  bei 

der  Fineenschen  Behandlung  von  Hautkrankheiten  erweisen* 

  W.  V. 

57,  O,  Ltimmer  und  E.  Oehrke,  Über  eine  Kadmium* 
mnalgamiampe  aus  Quarz  (ZS.  f.  Instrk.  24,  S.  296—298.  1901). 

—  Da  sich  die  Lebensdauer  einer  aus  Glas  hergestellten  Kadmiam- 
amalgamlampe  als  «^ebr  gering  herausgestellt  hatte,  haben  die 
VerL  mit  gutem  Erfolge  Terrachti  die  Lampe  aiu  Quan  her^ 
snsiellen.  Die  Lampe  mu0  zonSchst  mit  einer  Bunaenflamme 
Torgewttrmt  «erdeoi  dann  kann  die  Zflndung  durch  Kippen 
oder  auch  naoh  dem  Heirittsohen  Verfahren  erfolgen.-  Bs  er* 
wies  flioh  als  passend,  die  Lampe  wfthrend  des  Brennens  dauernd 
mit  einem  Bansenbrenner  zu  erbitsen,  die  Lebensdauer  kommt 
dann  derjenigen  ciiner  Quecksilberlampe  gleioli.  Die  Farbe 
des  Lichtes  schwankt  zwischen  weißlich- hlau  und  grünlich- weiß. 
Neben  den  sehr  hellen  Quecksilberliuien  treten  im  Spektrum 
auch  die  KadnfiiumUuieu,  besonders  509  mit  betx^chUicher 
Helligkeit  herTor.    V. 

58.  TF.  Mitkfewicz»  Über  die  geringste^  sur  Aufrecht' 
erhallumg  du  f^oltabogau  erforderliche  eiekiromatorische  Krnjl 
(J.  d.  russ.  phjrs.-chem.  Ges.  36,  Phys.  T.,  S.  269—263.  1901). 

—  Daß  aur  Erzeugung  und  Anfrechterhaltung  des  Kohlen- 
bogens  eine  relatiT  hohe  Spannung  erlbrderlioh  Isti  hat  seinen 
Grund  darin,  daß  an  der  Kathode  eine  sehr  hohe  Temperatur 
herrschen  muß  und  daß  die  Spannung  im  Stromkreiae  die 
Gegenspannung  des  Lichtbogens  flbertreffen  muß.  Gkwdhnliefa 
ist  die  Temperatur  an  der  Anode  weit  höher  als  an  der  Kathode 
döö  Lichtbogens  und  deshalb  lallt  die  Resultante  der  B.M.K. 
des  Bogens  der  Richtung  nach  mit  der  anodischen  E.M.1C. 
zusamD'iert,  wirkt  daher  dem  Strome  entgegeu.  Wird  jedoch 
die  Temperatur  der  Katbode  höher  als  diejenige  der  Anode, 
so  kehrt  die  resultiereade  E.M.K.  ihr  Vorzeichen  um.  Dem* 
entsprechend  ktante  man  bei  beliebig  niedriger  Spannung  in^ 
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Stromkreise  den  Lichtbogen  erhalten,  falls  nur  die  Katbode 
anf  gettttgesd  hoher  Temperatur  gehalten  wird.  In  der  Titl 
gelang  es,  wenn  die  ala  Kathode  dienende  Kohle  im  Saner- 
stoffgehliM  glOhend  gemacht  wude»  dem  LichthogOD  bd  2  Yokt 
Spanmiiig  md  2  Am^  Stromsttike  aafrecht  m  erhalten. 

  H,P. 

(Verik  d.  Ver.  s.  fiefM.  cL  Qewerbefieißes  SS,  £L  408 

— 428.  1904).  —  Unter  Wellenstrom  versteht  der  Verf.  einen 
durch  Uberlagerung  einei  Wechselstromes  über  einen  üleich- 
strom  erhalteneu  unsymmetrisch  zur  Nulllinie  yerlaufendtiD 
Strom,  wie  er  z.  ß.  bei  VerwendnnL'  von  mechanischen  oder 
elektroly tischen  ünterbrechern  m  einoin  (Tleiclistromkreise  ent- 
steht  Ahnlich  wirkt  ein  Lichtbogen  mit  parallel  geschalteter 
Selbstinduktion  und  Kapazität.  Der  Verf.  hat  zanäohst  unter- 
tncht,  ob  auch  für  Ströme  dieser  Art  die  Schwingungsfonnel 
m  i-  (/..C)-'^*  gültig  ist.  Im  Gegeoeati  luBaAti  fand  er,  daft 
die  Formel  tatoichheh  zatriffty  wenn  bmii  mr  für  ^^^f^r^tiHfc^ 
und  Selhetmduhtum  die  m  dieeeia  JUl  mkeamen  Weite  eiit- 
führt  Die  TerfaftltuanAfilg  Ueuieii  Abmiefanngea  iwiiehen 
den  gemessenen  und  bereohneten  Werten  erklivt  der  Vert 
durch  den  Umstand,  daß  die  Ladestromsttrke  im  parallel  ge- 
schalteten Kondensator  keine  reine  Sinusschwingung  i^t  und 
cialj  dieselbe  nicht  uiit  der  Form  der  Wechselspaunung  über- 
eiTistimmt.  —  Femer  hat  d*  r  Vorf.  «sehr  interessante  Versuche 
über  das  Verhalten  von  Mebinstrumeuten  bei  hohen  Weehsel- 
zuhlen  a!i?!e«>tellt.  Rr  findet,  daß  richtige  Werte  für  diese 
hohen  Perioden  zahlen  nur  mit  Hitzdrahtinstrumenten,  sofam 
dieselben  keinen  Nebenschluß  besitzen  und  mit  Torsieosdjnano* 
metern  mit  dauernd  senkrechter  Stellong  der  Spoknachsen  za 
erhalten  sind.  Direkt  asigende  Dynamometer  mit  TertnderlicdMr 
Keigug  der  Spotonaehaon  liefem  fflUig  nnbraiichbare  Angaben. 
WeioheiseBmahnanenle  (Amp^  Meter)  mnd  namiTeriMgf  sie  as^en 
meist  an  nenig,  fcOnsen  nnter  Umstiaden  aber  riobtig  und  sogar 
sanelaeigeB«  Vollmetsr  mit  Spalenwiekehing,  dyaamometrisehe 
vnd  Weidieisenmslnanents  aeigen  nur  Bmchtale  der  wahren 
Spannung  an;  der  induktive  Widcrstaiid  dieser  Instrumente 
wird  bei  der  hohen  Wechselzahl  derart  erhöht,  daß  nur  ein 
kleiner  Teil  der  normalen  Stromstärke  hindurchüießt.  Be- 
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sondern  Intereeae  bietet  des  Verhelten  der  Wattmeter  bei  den 
hoben  Weehselsablen.  Der  Tei£  bat  fllr  die  filteren  Torsions- 
wattmeter  die  aunbhngeQden  Eonrektionen  in  längerer  Unter- 

sachung  bestimmt  Er  zeigt,  daß  die  Kapazität  des  bifilaren 
YoracliaUwiderbtaiides  von  grolier  Bedeutung  ist.  —  Der  letzte 
Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  unter  anderem  mit  der  Kapa- 
zität bifilarer  Widerstäode,  besonders  mit  dem  Verhältnis  der 
Kapazität  eines  solchen  Widerstandes  bei  offenen  und  ge- 
schlossenen Drahtenden.  Untersuchungen  über  die  Abhängig- 
keit  des  wirksamen  Wertes  der  Kapazität  im  Scbwingungs- 
kreise  Ton  der  Gröfie  w  ^  2nn  fi'ibrtcn  zu  keinem  Resultat; 
ein  eindeutiger  Znsammenbang  beider  Größen  war  nicbt  nach- 
zuweisen. Es  scbeinen  bier  die  Stromstärke  im  Licbtbogen 
and  die  Länge  des  Bogens  von  EinfloB  zu  sein.  Zum  Sdüoß 
gebt  der  Verl  anf  die  Frage  ein,  ob  im  Lichtbogen  eine  elektro* 
motorische  Gegenkraft  oder  nur  ein  Ausgleicbswiderstand 
wirksam  ist.  Er  scliließt  aus  seinen  Beobachtungen  besonders 
der  großen  Phasenverschiebung  zwischen  Stromstärke  und 
Spannung  aut  eine  Polarisationskapazität  W.  V. 


60.  «7.  B.  Whitehead  und  H.  D.  HUI.  Me^sutig 
von  Selbstinduktionen  (Sül.  J.  (4)  10,  S.  149-164.  1905).  — 
Im  Jahrp  189S  hat  Rowland  (Phil.  Mag.  (5)  14,  S.  G6.  1898; 
Tgl.  ancb  BeibL  82,  B.  60U)  etwa  26»  zum  großen  Teil  auf  der 
Wbeatstonescben  BrOokenmetbode  beruhende  BohaltuQgen  an- 
gegeben aar  Messung  von  Selbstindaktion,  Kapazität  nnd  gegen* 
ssitiger  Indnktioo.  Die  Verf.  haben  sich  nnn  die  Aufgabe  gestellt, 
diese  Metboden  sjstematiseb  zn  nntersnchen,  um  festzustellen,  wie- 
weit sie  geeignet  wären,  insbesondere  Selbstinduktionen  mit  ge- 
nügender Genauigkeit  darzustellen.  Die  mit  Hilfe  rtjuici  Sums- 
ströme  von  bekanuter  Frequenz  und  einem  Elektrodynamometer 
ausgeführten  Beobachtungen,  welche  zuin  gt  oBen  Teil  darin  be- 
standen, daß  induktionsfreie  Widerstände  in  den  Zweigen  der 
Brücke  so  lange  verändert  wurden»  bis  die  Phasendifferenz 
zwischen  den  beiden  Strömen  in  der  festen  und  der  beweglichen 
fipole  des  Elektrodynamometers  90*^  betrug,  führten  zu  folgen- 
dem Besnltat:  Mit  Auanahme  der  Methoden  U,  3  und  25 
^»««tzen  die  fiowlandsofaen  Sobaltungen  zu  wenig  fimpfindlicb- 
koit  Die  zuerst  Ton  Oberbeek  angegebene  Methode  14  erweist 


Digitized  by  Cq^gle 


742 


sich  dagegen  als  die  beste  zur  absoluten  Mesenog  von  Selbst- 
indoktioneiiy  welche  bis  0,2  Proz.  Genfttdgkeit  emiGhen  lißt 
¥&M  eehr  gute  «nd  einf^e  Methode  ist  anBerdem  26,  welche 
bis  1  Pros»  GeoMiigkeit  liefert;  ebenso  ist  die  Melbode  8  sehr 
empfindlich  y  die  Selbstindaktionen  mit  Kspaatiten  sn  ?e^ 
gleichen  gestattet  BesB^idi  der  ferschiedenen  Schiltiingen 
muß  natürlich  auf  das  Original  verwiesen  werden.   A.  Bck. 


61.  O«  Meuvislde,  Das  Laden  eines  Kabels  durch  einen 
Kondemuitor  und  ff  ider stand  (Glectrician  54,  S.  394—397. 
1904).  —  Der  Verf.  behandelt  im  Anschluß  an  seine  In 
„Blektromagnetiflche  Theorie'*  gegebene  Berechnnng  des  WeUea- 
verlanfs  Iftngs  eines  Kabels  den  speadellen  Fall,  daß  ein  Kabel 
dtirch  einen  angelegten  Kondensator  und  einen  Widerstsnd 
geladen  wird.  Zonftchst  werden  die  Formeln  entwickelt  ohne 
Berücksichtigung  der  Selbstinduktion  des  Kabels,  und  danach 
wird  auch  diese  in  der  Praxis  nicht  zu  Yeriiüciiiäät»igende  Größe 
eingeführt    A.  ßck. 

62.  X.  Amadtimi*  Über  einige  Erscheimmgen ,  die  bei 
dti  Ln Iladung  eines  Induktors  beobachtet  werden  (N.  Cim.  ^5)8, 
8.425  — 427.  1904).  —  Im  Primäikreis  eines  Üulnnkorffschen 
linliiktionsiapparats  befinden  sich  hintereinander  ein  Hitzdraht- 
ftni}teroiii*  ter,  eine  variable  StlbülintJuktion,  em  KlQssigkeits- 
widerstand(CuS04  Lösung  mit  Cu  Elektroden},  ein  gewöhnlicher 
Unterbrecher  und  ein  Wehneltonterbrecher.  In  Nebenschhift 
befindet  sich  ein  Voltmeter.  Die  Sekundftrspule  ftüirt  zu  einem 
Fonkenmikrometer  mit  auswechselbaren  Elektroden,  fis  wurde 
meistens  eine  Zinkspitie  einer  Kohlenscheibe  gegenObergesteHt 
Der  Yert  beobachtet,  daß  bei  einer  Steigerang  des  Wide^ 
Standes  im  Primirkrds  (durch  VergrOßenmg  des  Abstandes 
der  Cn-iilektroden)  der  flammenartige  Charakter  der  fintladvog 
in  geradlistge  Fanken  Qbergeht,  worauf  bei  noch  gröBerm 
Widerstand  die  Flammenerscheinung  wieder  einsetzt.  Werden 
die  Cu- Elektroden  noch  weiter  yoneinatuier  entfemt,  dann  gelt 
kci:ie  l^^iitladung  mehr  Ober.  Vergrößert  man  noch  weiter  den 
Widerst ;iTid  des  Primarkreises,  dann  erscheinen  die  Fuakcu 
norii  einmal,  worauf  schließlich,  gleichzeitig  mit  dem  Aufliören 
der  Tätigkeit  des  Webneltunterbrechers  die  Entladung  aufhört 
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Ähnliche  WirknDgen  kxringt  eine  YergrAßenog  der  Selbst« 
indoktion  herror.  Es  ist  gleichgOltig,  ob  mit  Gleich-  oder 
Wechsehtrom  gearbeitet  nird.  8.  Q. 


63.  £,  Castelli,  Experimentelle  Untersuchungen  Uber 
die  harmonischen  Obertöne  stationärer  elektrischer  fVeUen  (N, 
Cim.  (5)  8,  8. 161—170.  1904).  —  In  Fortsetzung  einer  älteren 
Arbeit  (Beibl  13$,  8. 680)  fttndiert  der  Verf.  die  in  den  8eknndftr« 
drAhten  eines  Lecherschen  Schwingnogskreises  auftretenden 
Wellen,  indem  er  unter  gleichzeitiger  Benutzung  variabler 
Brücken  ein  FuDkenmikrometer  znm  Aufsuchen  maximaler 
Spannungsdiffereuzeu  auf  den  beiden  Drähten  verschiebt.  Er 
konstatiert  das  Bestehen  einer  Reihe  von  Obertönen,  die  alle 
einen  Spannuiigsbauch  am  freien  Ende  der  Öekundärdrähte 
be^iitzen  und  teilweise  dem  Primär-,  teilweise  dem  Sekimd&r« 
System  angehören.  ^* 

64.  W.  L^MdhUkyn  Über  die  k'erringerwig  der  Periode 
eiekiriteker  OsMäUUionen,  welche  die  f^ermmdenmg  der  SirMmg 
begieUH  («r.  de  PhjB.  (4)  4,  8. 92—96.  1905).  —  Der  YerE 
▼erwendet  zwei  Schwingnngskreise,  die  aas  je  einer  Leydner 
Flasche  bestehen,  deren  Belegungen  durch  ein  rechteckiges 
Drabtstück  in  Verbindung  stehen,  das  für  den  Oszillator,  der 
durch  einen  Ruhmkorff  aufgeladen  wird,  eine  Funkenstrecke 
enthält,  während  beim  zweiten  Schwiugungskreis ,  der  als 
Resonator  dient  und  deshalb  /wischen  den  beiden  Fiaschen- 
belegungen  eine  kleine  Meßfunkenstncke  enthalt,  das  Draht- 
rechteck durch  Verschieben  eines  Bügels  verändert  werden 
kann.  Wird  Tor  den  Oszillator  ein  metallischer  Schirm  ge- 
schoben, so  wird  dadurch  dir  Strahlung  beträchtlich  vermindert, 
uud  gleichzeitig  zeigt  die  Einstellung  des  Besonators  eine  Yer- 
ringeroDg  der  Periode  der  Schwingungen.  Ebenso  zeigt  sich 
eine  Verringerung  der  Periode,  wenn  die  Funkenstrecke  durch 
Radiumatrahlen  bestrahlt  und  dadurch  die  Strahlung  verringert 
wird.  Wieweit  die  mitgeteilten  Experimente  rein  sind,  um 
Schlüsse  zuzulassen,  müssen  weitere  Beobachtungen  erat  er- 
geben. A.  Bck. 
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66.  C  ^«  CitUfU*  Experimente  über  die  Aufnahmt'  elek- 
trischer fTeliem  4urch  Drähte  (Sill.  J.  (4)  18,  S.  403-419. 
1904).  —  In  gam  ähnlicher  Weise  wie  MImt  (Beibl  a  790) 
nntersiicht  der  Verf.  die  Angaben  eines  an  das  finde  ton 
Ampfangidrfthten  angelegten  magnetisehen  Detekton»  wenn  bei 
koDBtanter  Emgong  1.  sowobl  die  tiftnge  des  Sendedrabtee  als 
diejenige  des  Empf  Ingers  stufenweise  Tsiiiert^  2.  der  Abstand 
nnd  die  Stellung  des  Empfangsdrabtes  lom  Sender  Terftndert» 
3.  ein  beliebiger  Kohärer  in  den  offenen  Emprängerkreis  ein- 
geiscLaltet  uml  4.  der  einlache  Marconisender  als  Erreger  be- 
nutzt wird,  wälirend  im  Vorhergehenden  außerdem  die  An- 
ordnungen von  Braun  und  von  Slaby-Arco  zur  Verwendang 
kamen.  Die  mitgeteilten  Kurren,  welche  zum  Teil  Bikaimtes 
enthalten,  lassen  erkennen,  in  welcher  Weise  die  Resonanz  des 
Empfängers  von  den  Torbeseiclmeten  Variationen  abhängt  und 
f&r  welche  Wellenlängen  de  ausgeqsracben  besteht  Da  der 
gegenseitige  Abstand  von  Geber  nnd  EmpAnger  nur  l  ^3  m 
betrigt,  so  können  die  Besultate  wohl  kaum  auf  die  f&Ue  in 
der  Praxis  flbertragen  werden.  A.  Bck. 


66.  Am  Siälby*  Die  MtUmmwg  fimkmiUkgrapIdteher 
Sertder.    FieHe  MÜMhmg  (Elektrot.  ZS.  05,  S.  1085—1091. 

11)04).  —  Im  Anschluß  an  seine  früheren  Mitteilungen  über 
denselben  Gegenstand  (Beibl.  29,  S.  320)  behandelt  der  Verf. 
diu  Dämpfung  in  der  Funkfustrecke,  soweit  sie  von  der  8uom- 
blärke  abhängig  ist,  und  zeigt,  daß  diese  Dämpfung  wesentlich 
herabgesetzt  werden  kann,  wenn  für  eine  Stromverstärkung 
Sorge  getragen  wird,  welche  von  der  Ladung  des  Sendegebildes 
nnabhängig  ist  Das  Mittel  hierzu  ergibt  sich  durch  Anlegen 
einer  Zusatzkapazität  an  den  Sender,  welche  derart  zn  wftblen 
ist,  daß  der  dnroh  Aufladen  derselben  in  der  Fonkenstreoke 
sich  fiberJagernde  sweite  Strom  mit  dem  Sendestrom  in  genan 
gleicher  Fireqnens  ond  Phase  schwingt  Dadurch  eiftbrt  die 
nrsprflnglicbe  Wellenlftnge  keine  wesentiicfae  Änderung,  falls 
die  Belastung  in  einem  Spannungsknoten,  am  geeignetsten  in 
der  geerdeten  Funkenstrecke,  erfolgt.  Eine  geringe  Zunahme 
der  Wellenlänge  bis  etwa  2  Proz.  ist  zwar  unvermeidlich,  weil 
die  Selbstinduktion  der  Funkenstrecke  sieh  ändert.  Für  die 
Fernwirkung  erweist  sich  ebeniaüs  die  Kuppelung  durch  die 
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AmkeMtreebe  am  rorteOhafteaten,  weil  dann  die  beiden  Kreisen 
gemeinsame  SeUMtuidoktion  mögUohst  klein  ist  Das  Vor* 
stehende  setite  Toraosy  daß  die  Dftmpfuiigen  der  gekuppelten 
SchwiDguDgswege  elektrisch  vollkommen  gleichwertig  seien.  Da 

aber  tatsächlich  im  ailgemcineu  die  D&mpfung  des  Seuderkreises 

größer  sein  wird  als  diejenige  des  belastenden  Kondensutorkrt  ises, 

Befindet  in  dem  gekuppelten  System  eine  Störung  der  Resonanz 

beider  Teile  statt»  welche  der  Verl  zu  korrigieren  versucht. 

A.  Bck. 

67,  JP,  Urauik,     Sender   mit  verminderter  Dämpfung 

(Blektrot.  ZS.  25  ,  8.  1121    1122.  1904).  —  Der  Verf.  stellt 

in  einem  Brief  an  die  fiedaküon  der  genannten  2eitsohnft 

fest,  daß  die  yon  SiaJby  (Betbl.  29,  8.  S20)  gemachten  Mit. 

teünngen  Ober  die  Abhftngigkeit  des  Fonkenwiderstandes  von 

der  Eapastftt  nnd  vom  ESIektrodenmaterial,  ebenso  über  den 

Einfloß  der  Fimkenlinge  aof  die  Dämpfung  schon  vor  Jahren 

durch  Kaufmann  bekannt  wurden,  und  Jalj  eine  Vergrößerung 

der  Stiiderenergie  oder  Verringerung  der  Dam])fung  durch 

Unterteilung  der  Fuukenstrecke  viel  früher  von  ihm  erreicht 

wurde.    Slaby  zeigt  in  einer  daran  anschließenden  Antwort 

nur  seine  von  vorstehendem  genomiuene  Kenntnis  an. 

  A.  Bck. 

68.  O.  8e4ht,  Läßt  sich  in  der  drahtloten  TelegrtqMe 
der  Empfänger  auf  die  beiden  H^eiien  de»  Sender»  ahetimmen? 
(filektrotZS.  25,  a  1111— 1113.  J904)*  ^  Die  Ablieben  Sendei^ 
anordnnngenin  der  drahtlosen  Telegraphie  liefern  im  allgemeinen, 
wie  Abraham  gezeigt  hat,  zwei  kr&ftige  Sehwingungen  von  ver- 
idiiedenen  Perioden,  anf  deren  eine  lediglich  die  Abstimmung 
des  Empfängerkreises  erfolgt.  Nach  den  Gesetzen  der  elektrischen 
Resonanz  wird  aber  der  Emptauger  auf  die  Erregerschwingungen 
dann  am  intensivsten  ansprechen,  wenn  er  gleichfalls  zwei 
Eigenschwinguiigeu  besitzt,  welche  mit  denen  des  Senders  lu 
Bezug  auf  Periodenzahl  übereinstimmen.  Dies  geht  besonders 
deutlich  hervor  aus  einer  Überrechnung  der  Strom-,  Spannungs- 
ond  EnergieverteiluQg  awischen  den  beiden  Senderwellen,  welche 
ergibt,  daß  die  Spannungsamplitnden  der  beiden  Schwingungen 
einander  gleich  sind,  daß  dagegen  die  Stromamplitnde  der 
schnelleren  Schwingung  nm  das  Veibftltnis  der  WeUeal&ngen 
größer  ist  als  die  der  langsameren.  Die  Doppelabettmmong, 
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durch  welche  danach  etwa  daa  Doppelte  der  Torher  nMbum 
£nergle  gewonnen  wird,  lA6t  eich  nach  den  fietrachtiingen  des 
Verf.  erreichen  durch  BinschaHung  einee  Kondensators  in  die 
Erdleitung  und  durch  YergröBerung  der  Selbstindtiktion  der 

Kuppeluiigsepule  des  Empfängerkreises,  wodurch  der  Kuppelung«- 
faktor  desselben  vergrößert  und  demjenigen  des  firregersjstems 
gleichgemacht  wird.  A.  Bck. 

69.  G.  Benisehke*  I  ber  den  Einfluß  der  Utitrr  (<  Huns: 
einer  Funkenstrerkf  und  der  hapazilät  auf  Funhenentiaäunßen 
(Elektrot.  ZÖ.  2G,  Ö.  1—7.  1905).  —  Bezugnehmend  auf  die  dritt« 
Mitteilung  Ton  Slaby  (Beibl.  29,  S.  320)  Aber  den  Dämpfimgs- 
widerstand  von  Funkenetrecken,  bespricht  der  Verf.  die  £on« 
stniktion  TOn  Spannongssichernngen,  welche  in  der  Praiis  nr 
Ableitung  Ton  Oberspannungen  in  elektrischen  Anlagen  beontst 
werden.  Es  wird  gezelgti  daß  eine  gute  SpannongaaicheniDg 
so  beschaffen  sein  mnfi,  daft  sie  troti  hoher  EmpfindUcbkeit 
einen  so  starken  Dftmpfungswiderstand  bedtit,  daB  die  Ekii- 
ladung  der  Uberspannung  aperiodisch  erfolgt.  Sie  muß  demntch 
gerade  die  entgegengesetzte  Eigenschaft  haben  wie  eine  gute 
Funkenstrecke  für  funkentelegraphische  Zwecke,  sie  darf  aUo 
nur  eine  einzige  Funkenstrecke  enthalten,  und  der  Stromkreis 
soll  mr)glichst  wenig  Kapazität  besitzen.  In  anderer  Wei>e 
macht  sich  eine  große  ELapazitat  bei  Isolationsprüfungen  mit 
Transformatoren  unangenehm  geltend  dadurch,  daß  sie  mit  der 
Seibetinduktion  der  Apparate  einen  Schwingungskreis  bildet 
nnd  dann  die  Schlagweite  der  Funken  in  Luft  betrichtlicb 
Uber  die  der  Elektrodenspssnung  entsprechende  FunkeDlmgB 
erhöht,  so  daß  besonders  an  den  Stellen  Durchschlagen  der 
Isolation  eintritt,  wo  vorher  Vorentladungen  im  Sinne  Walten 
(Drudes  Ann.  10,  S.  393.  1903}  stattfanden.  A.  Bdr. 


70.  Jlf.  DtlddeUt,  Messung  schwacher  H  echselstrüme  tw 
hoher  Frequen»  (Soc.  fran^.  de  Phys.  No.  220,  S.  6—7.  1905).  — 
Es  werden  zwei  thermische  Apparate  beschrieben.  Der  erste 
besteht  aus  einem  tordierten  feinen  Platin-Silberband ,  deaeeo 
Torsion  durch  die  Erwärmung  des  hindurch  geschickten  StrooM 
sich  ändert  Die  Änderung  der  Torsion  wird  mit  Fenrolir 
und  Spiegel  beobachtet 
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Bei  dem  zweiten  Apparat  erwärmt  der  zu  messende  Strom 
einen  Widerstand.  Die  ausstrahlende  W&rme  trifft  auf  einen 

Rahmen  von  Wismut  und  Antimon,  der  in  einem  magnetischen 
Felde  schwingt.  Die  durch  die  Erwärmung  des  Widerstandes 
erzeugten  Thermoströme  bewirken  eine  erhebliche  Ablenkung 
des  Kähmens.  Wehl 


71.  Jf.  C.  Caniichel,  Ein  thermisches  Amperemeier  mit 
QuecksUber  (C.  E.  131),  a  863— 864.  1904).  —  Der  Apparat 
besteht  aus  zwei  Gefäßen  mit  Quecksilber,  die  zur  Stromzu- 
und  -ableitnng  dienen*  Die  Geilte  sind  durch  eine  dünoe 
Röhre  Terhunden.  Letztere  ist  von  dem  GeAfi  eines  Thermo- 
meters umgeben.  Der  zu  messende  Strom  wird  eine  Minute 
durch  den  Apparat  geschickt  und  alsdann  die  Temperatur- 
erhöhung gemessen.  Die  Eichung  des  Apparats  geschieht 
empirisch.  Wehl 


Tl.  K,  E,  F,  Schmidt.  HitzdrahlmstrumenU  mil  Spiegel- 
abiesi/ng  (ZS.  f.  Instrk.  35,  S.  in-14.  1905;.  —  Der  Verf. 
benutzt  zur  exakten  Messung  von  Strömen  mit  einigen  tausend 
Perioden  in  der  Sekunde  Hitzdrahtinstrumente,  die  sich  von 
den  gebräuchlichen  Instrumenten  dieser  Art  nur  durch  mißlichst 
einfache  Fohrung  des  flitzdrahtes,  zur  Vermeidung  wesent* 
lieber  Störungen  durch  Induktion,  und  durch  Anbringung  einer 
Spiegelablesung  unterscheiden.  Zur  Erreichung  guter  Konstanz 
der  Auaschlftge  ist  es  nOtig,  die  Instrumente  Tor  den  eigent> 
liehen  Messungen  einige  Minuten  mit  einer  Stroms^ke  zu 
belasten,  welche  iialie  der  maximal  zulässigen  liegt.  Der  höchste 
Grad  der  Genauigkeit  ist  zu  erreichen,  wenn  die  Schaltungen 
80  ein^piichtet  werden,  daß  zum  Zweck  der  Eichung  ohne 
Stroi!uinteil)rt'(  bung  TOn  Wechsel-  auf  Gieich&trombelaslung 
übergegangen  werden  kann.    Ein  zur  Erweiterung  des  Meß* 
bereichs  anzulegender  Nebenschluß  ist  derart  einzurichteui  daft 
beide  Stromzweige  streng  symmetrisch  zu  den  Yerzweigungs- 
punkten  liegen.  A.  Bck. 

73.  PerMns*    Ferghiehung  Mweier  venchiedmer 
^wckiartfn  mm  Gßlwm&meterm  (SUl.  J.  18,  S.  68—66.  1904)* 
—  Bs  wird  die  Frage  behandelt,  ob  bei  Messungen  ton  Widei^ 
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atandiinderuDgen,  nie  &  B.  von  Selenzellen,  die  Brücken-  oder 
SerienschaltiiDg  «M  empfindlichere  Anordsang  ergibt  Zur 
Lösung  dieser  Frage  idrd  fOr  beide  F&Ue  der  K^^fAnMi^ 
keitsgrad,  —  Differwtialqiiotieot  am  Änderaog  dee  Stnam 
inr  IndeniQg  dea  Widacatandeet  beatent  Ala  Daaaltal 
ergibt  aiefa:  die  Serienadudtong  iai  Torteilhaftar,  wen  dar 
GalTaaoiiieterwiderataiid  ideiner  ala  daa  24* lache  dea  Wider- 
aiandea  der  Selenzelle  ist.  Femer  ist  Mr  die  Brftckenschaltung 
die  Berechnung  liii  diejenigen  Widerstände  der  Brückenzweige 
vorgenonimou ,  welche  der  Aiioiduuag  die  größtmöglichst? 
Ernjitindliclikeit  verleihen.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dajt>  m 
der  brieits  früher  von  Heaviside  in  Electrical  papers  Vol.  I 
angegebenen  Lösung  für  das  gleiche  Problem  ein  Fehler  unter- 
laufen ist,  und  daß  femer  Heanside  moki  den  £mpfiiidlichlraiU- 
grad  der  AnordniiDg  beatimmt  hatte.  Wehl 


Allgemeines. 


74.  fT.  Donle,  Lehrbuch  der  Experimentalphytik  fft 
Realschulen  und  Realgymnasien,  Drille  verbesserte  Auj  ia^t 
(879  8.  m  420  in  den  Text  gedr.  Abbild,  u.  560  Cbungsaut^al  en. 
geb.  3,Gü.  Ötiiitgart,  F.  Grub,  1005).  —  Da  die  Neuauihige. 
abj?ese}ien  von  einer  kleinen  Vermehrung  des  Figurenmatenak, 
nach  Einteilung  und  Umfang  des  Lehrstoffes  mit  der  zweiten 
Auflage  in  völliger  Übereinstimmung  geblieben  ist,  kau»  aaf 
die  Beaprecbung  dieser  letateren  (ßeibl.  28,  &  151)  verwiesea 
werden,  fiiiugaii  der  dort  aii9edeiiteto&  Verbessernngs vorschl&gea 
iat  in  der  neoen  Auflage  atattgegaben  worden.  In  einer  Nea- 
anf  lege  möohten  vir  noch  einer  BiohtigBteUnng  bagopmi;  Aaf 
8. 175  $206  mnft  die  OberscfaiUt  riM$  lanten  „Salhatanegeade 
Inflaenimaabhine  too  Bokt^, 

Das  den  einzelnen  Kapiteln  angeftigte  Aufgabenmateaal 

ist  einer  JSemiurchrechnuug  und  Korrektur  unterzogen  worden. 

  A.D. 

75.  Berichte  üh&r  einzelne  (»ebieie  der  an^mcandlen  physi- 
Italischen  Ciiei/iie.     Hpraus^e^eben  von  dei    Deutschen  Bunsen- 

GeseUickqfl  (100  i:>.  Berlin»  Ddutsdier  Verlag,  1904).  —  An- 
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IWioh  des  rüniten  internationaleD  Kongresses  ftlr  angewandte 
Obemie  (19<^)  bat  die  Detrtecbe  BuoMii-GeseUschaft  ein  Amahl 
fon  BwioblaR  ftber  eimeliM  mfatife  Fragen  der  «ngmadtMi 
piiyaUmUscIiea  Cüieiiue  teraolaftl,  die  in  dem  votiiegenden 
Hille  in  einer  SoDdenuNgnbe  ferihÜnitiielit  werden.  Es  genflgt 
die  Tilel  dieeer  Beiiehte  namliall  n  mnclien:  Foenter,  Über 
die  Anwendung  der  Elektrolyse  zur  Darstellung  anorganischer 
Veibnidungeii.  —  ßraudeis,  Uber  die  Anwendung  der  Elektro- 
lyse in  der  Industrie  der  aiioigaiubchen  Prudukie.  —  Elbs, 
Über  die  Bedeutung  der  Elektrolyse  für  die  prn prirative  orga- 
nische  Chemie.  —  Büchner,  Uber  die  Be<!(  utun^^  der  Elektro- 
Chemie  für  die  organische  Technik.  —  Bodiänder,  Uber  die 
teehnische  Bedeutung  der  Katalyse.  —  ßredig,  Die  Prinzipien 
der  eleklnechen  Endosmose  und  damit  ziuammenhängende 
Erscheinungen  de»  kolloidalen  tetandee.  —  Graf  Botbo 
Sebwerin,  Über  teebnitobe  Anwendnng  der  Bndosmoee.  — 
Danneel»  Die  qnantitatafe  FftUnng  und  Trennung  von  ICetaDen 
durab  Biektn^jee.  —  Nieaeoeon»  Die  qnanütalife  FUhuig  nnd 
Tkenming  ton  Metallen  dnicb  nekMyee.  W.  K. 


T».  »/,  Lorscheid,  Lehrbuch  der  anorgnnhchen  Chemte. 
lO.AuJla^f^  :!25  S,  Freiburg,  Herdersche  Verlagsbuchh.  1904). — 
Die  IG.  Autlag-'  des  Buches,  das  sich  für  den  Aiifane^sunterricht 
in  Chemie  yiober  Bf^lirljtlieit  zu  erireuen  sclu  int,  \>i  durch  Auf- 
nahme der  Resultate  vieler  neuer  AfVn  iten  erheblich  erwvitt  rc 
und  verbessert  worden.  Das  Werkchen  könnte  noch  wesentlich 
gewinnen,  wenn  die  jetrt  am  Schluß  zusammengesteliten  theo* 
ntiiaben  Beteaebtnngen  an  geeigneter  Stelle  in  den  jetzt  streng 
gimderten  ^peasieUen  Teil  binmn  venurbeitet  wirden.  Von 
ttmeibiiton  irt  so  erwibnm,  daß  man  die  Oberobrominre 
BBdi  dem  Arbeiten  mi  Wiede  nnd  von  Hntbmann  als  OrOefl 
innidiavt,  nnd  daB  man  den  KiedeneUag  ans  CoCNOs)^  und 
UIO|  in  eoeigmnrfr  LOeang  ab  ein  Kompleasalz  KsCo(MOs), 
nftdi  Daß  die  gesamte  Theorie  der  elektrolytiecben  Diseo- 
Ätion  auf  zwei  Seiten,  und  zwai  aul  den  letzten,  abgehandelt 
iit^  eiächeiüt  recht  bedauerlich.  Str. 


77.  Schuir  der  Pharmazie.  Band  III:  Phi/siknliscker  Teil^ 
^(feitet  etm  iL  K  JoräoM  (2^  ^  o4r4,0a  Befiin,  J,  Spnnger, 
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19(j5}.  —  Trotz  der  gedrängten  Darstellung  ist  diese  EinfÜhnir.g 
in  die  Physik  von  vorbildlicher  Sorgfalt  und  Klarheit  und  im 
einzelnen  vielfach  eigenartig.  Mit  Bflcksiobt  auf  die  Leser,  für 
die  das  Werk  beetimmt  iai,  ist  den  einzelnen  Wissensgebiekea 
ungleich  bemeaaener  Banin  zugeteilt  worden.  Die  Wägungen 
und  Diohtebestimmyngeii  b.  B.  werden  lieiiiüch  eingebeiid  bs- 
iprooheii|  dafegan  die  Akitstik  Mf  6Vt  SeHen  eriiedigt 

Unter  der  Ktae^  finde  ich,  hat  die  Yentindmamfigtidibit 
des  Abschnittes  Aber  Kriitallsgrsteme  (8*  26—32)  gelitton.  — 
Auf  S.  205  wire  eine  Bemeriniog  am  Platze,  was  man  mrisr 
..hohem"  und  „niedrigem"  Potentiale  yersteht  —  Auf  S.  216 
ihjdet  sich  die  veraltete  Angabe:  „Die  Geschwindigkeit  des 
elektrischen  Eiitladungsschlftga  der  Lejdener  Flasche  betrigt 
464  000  km  in  der  Sekunde,"  —  Das  Schlußkiipiiei  der  Elek- 
trizitälslehre  handelt  von  den  Kathodenstralilon.  den  Röntgen- 
strahlen, den  Eadiumstrahlen  und  schließlich  von  den  „Strahien 
elektrischer  Kraft*',  worunter  die  Hertzschen  Wellen  genMisI 
sind.  Diese  Anordnung  halte  ich  fikr  bedenklich  und  den  hsrfs^ 
gehobenen  Ton  fierts  ttbememmenen  Ansdrock  Ar  veif ehlt,  vess 
man  dem  Worte  „Strahl^  seine  bisherige  Bedentong  als  fishs 
diskreter  oder  kontinoierUch  Yorbreifteter  Oljakte  belftfit.  Ksas 
man  das  Pojntingsohe  Theoram  ans  didaktitwfaflM  GhAndan  ucbk 
in  die  Darstettong  anfbehmen  —  was  nieht  msineHsimmg  ist<-» 
so  möge  man  von  Wellen  elektromagnetischer  Kräfte  reden, 
nachdem  man  vürau^geschickt  hat,   daij  jedes  veränderhdie 

elektrische  Feld  ein  magnetisches  bedingt  und  umgekehrt 

  K.  U. 

78.  JS,  O.  A»  ten  Siethoff»  Handleidi/i^  hij  hcl  mikro' 
physisch  ondurzoek  van  Vrine.  (AnieUrnng  »ur  mikrophysisck» 
Analyse  des  Harns)  (N.  Verb.  Bataafsch  Qenootschap  (2)  ^ 
S.  1  -308.  1904).  —  Diese  Abhandlung  soll  den  Zweck  e^ 
füllen,  den  praktisohen  Arzt  mit  den  physischen,  speziell  op- 
tischen Dntsrsnehungsmethoden  bei  der  mikroskopischen  Anal  ja« 
des  Harns  yertrant  sn  machen.  Sie  enth&H  dementsprcchsd^ 
ante  einer  allgsmeinen  und  historisohen  Bmleitangi  eine  sisi^ 
lieb  Tollitftndige  geometrische  und  optische  EristallograpU^ 
welche  149  Seiten  sosAlli  Der  Verf.  hat  dabei  sebr 
wenig  physikalische  Kenntnisse  vorausgesetzt;  ob  dem  Leser, 
den  er  sich  gedacht  hat,  aber  die  geometrischen  Betrachlun^ 
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gl  läuüg  sein  werden,  erscheint  dem  Ref.  zweifelhaft  Die  Be- 
hÄüdiungsweise  unterscheidet  sich  nicht  beträchtlich  von  der 
in  den  bekannten  Lehrbüchern  üblichen,  nur  wird  statt  des 
JiUBtizit&tsellipsoids  ein  Ellipsoid  der  Brechuugsiodizes  an- 
gewandt Bei  denioatrumentellen  Hilfsmitteln  wird  besonders  die 
Kattlichkeit  der  von  Schroeder  Tan  der  Kolk  eingeführten 
l^iBemen  Halbkugel  als  Objekttrftger  betont;  der  Vert  bat  aieb 
zur  Bealimmupg  der  Acbsenbilder  eben  Kondensor  ans  drei 
Linsen  anfertigen  lassen,  ton  denen  der  obere  eben&Us  eine 
Halbkugel  ist  and  som  Dreben  des  Objekts  bennlit  wird.  ^ 
Der  optischen  Kristallographie  folgt  ein  Abschnitt  Uber  LOsnngen 
ein  anderer  über  mikiocLemische  UntersucLuiigsraethodcü. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit,  S.  173—308,  enthält  die  An- 
wendung der  beschriebenen  Methoden  auf  43  versciiu  di  ne  Körper, 
welche  nnit  Ausnahme  des  letzten  alle  im  Harn  auftreten.  Bei 
jedem  dieser  Körper  wird  die  Kristaiitorm  ausiülirhch  beschrieben 
und  der  llachweis  für  die  richtige  Deutung  geliefert  durch  Be- 
stimmung der  Auslöscbungsrichtungen,  Kristall winkel,  Inter» 
fereDabilder,  Achsendispersion  etc.  Bisweiton  findet  man  auch 
Angaben  Uber  das  patbologische  Vorkommen  einzelner  Gebilde. 
Die  Isoliening  der  Tersehiedenen  KOrper  ans  dem  Harn  ist  mir 
in  den  wenigsten  flülen  angegeben;  auch  bat  sieb  der  Ver£ 
bemüht,  so  weit  wie  möglich  nur  phjsikaUsebe  isofienings- 
methoden  zu  benQtzen.  —  Neu  gefunden  wurden  ein  Doppelsalz 
Ureumnitrat  — ^«at^iuüiüitlat  und  Verbindungen  Ureum— Chlor- 
iiatrium  und  Ureum -Chlorammonium,  während  Magnesium- 
phosphat  als  häufig  vorkommender  Bestandteil  erkannt  wurde. 

Der  Abhandlung  sind  14  Tafeln  mit  einer  Fülle  von  sehr 
guten  Figuren  beigefügt  und  außerdem  fünf  £arbige  Tafeln, 
angefertigt  nach  Aquarellen ,  welche  das  Aussehen  der  wich» 

tigsten  Kristalle  anter  dem  Polarisationsmikroskop  darstellen. 

  Tan  fi. 

79«  Ooppeisroeäer»  Stmdim  über  die  Anwendung 
der  Kapiiim'mmfyMB  U  M  HiermmUernteAungen,  2,  bei  väalem 
TmkÜoiwmrMMehem  (vi  n.  198  S.  m.  180  litbograph.  o.  12  Liebt» 
dmcktafefau    Erschienen  als  Band  XVII  der  Verbandl  der 

Naturf.  Gesellschaft  in  Basel.  —  Basel  1004).  —  Über  die 
kapillaranalytische  Methode  des  Verf.  ist  früher  berichtet 
wurden  (BeibL  II,  S.  7Ö4;  Ii,  S.  99).  Eine  zusammenfassende 


Digitized  by  Google 


7d2 


AUgemeines. 


Beibl.  IVA, 


Darstellung  seiner  früheren  Versuche  ist  in  einem  starken 

Bande  der  Verhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft 

in  Basel  1901  erschif neu  'y^\.  Beibl.  26,  S.  740).    In  der  vur- 

liegenden,  nicht  minder  umfangreichen  Veröffentlichong  hit 

der  in  der  Weiterführung  seiner  Versuche  unermüdliche  Verl 

neues,  höchst  i  oichhaltiges  Material  über  die  Anwendung  seiner 

Methode  anf  gewim  Speaalfragen  in  größter  AnsAhrlichkeit 

niedergelegt   Wir  mtaen  nns  mit  dem  Hinwene  «nf  diese 

YerOffentlichnng  begnflgen»  ds  die  behandelten  Furagen  gasi 

außerhalb  des  IntereaBenkreises  dieser  Zeitschrift  Hegen. 

  W.K. 

80.  A,  Martens  und  M.  Qut9u  Das  Königliche  Matertä- 
priifv Iii;  samt  der  Technischen  Hochschute  Berlin  auf  dem  Gebäude 
der  Domäne  Dahlem  heim  Bahnhof  Groß -LichLer fehle  ^^'si 
{i\SO  S.  Berlin,  J.  öprin^er,  1904).  —  Bei  Gelegenheit  üit 
Ühersiedclunpr  des  Prüfungsamtes  in  das  neue,  erweiterte  Heim 
haben  der  Direktor  und  der  Bauleitende  diese  prächtig  aas- 
gestattete Denkschrift  herausgegeben.  £s  wird  in  großen 
die  unter  nelen  Hindernissen  und  Beschränkungen  Tor  M 
gegangene  JBntniGkakmg  der  Versuchsanstalt  beschrieben,  so«» 
ihre  Üsherige  Tätigkeit;  alsdann  konmien  die  neue  Anlage  nud 
die  reiche  Betriebseiarichtnng  zur  eingehenden  DarsteUso;» 
Im  Schlußwort  bringt  der  Direktor  unter  anderem  snm  Äsi* 
druck,  daß  vor  allen  Dingen  Bedacht  genommen  werden  mfine, 
lieben  dem  rein  geschäftlichen  Betriel)e  für  die  Wissenschaft» 
liehen  Aufgaben  einen  breiteren  üaum  als  bitsher  zu  scha^eIl 
und  demgemäß  in  Zukunft  größere  eigene  Mittel  für  wissen- 
schaftliche Porscherarbeiten  zur  Verfügung  zu  stellen.  D'ß 
Physik  hat  ein  lebhaftes  Interesse,  daß  dieser  Wunsch  und 
diese  Mahnung  in  ßrfttilnng  gehe.  Denn  es  sind  vielfach  fruchtr 

bare  Probleme,  die  das  praktische  Bedürfnis  heranbringt 

  K-Ü. 

F,  E.  Xtpl^r.  Qeffenvirtuje  Probleme  in  der  Pkjfmk  der  Uattrit 
(Vortrag  in  der  PhjsikaL  Sektion  des  Internationalen  Koogroetee  fflrKaurt 
und  WiMenschaft,  S.-A.  24  &). 

B.  Weinberg»  Dm  ^tuMimig  der  allgemeinen  pkyeikalittM» 
Arbeiten  an  der  Odeetaer  CTiilMrAlil  (SapuU  der  Odemer  NatDrfo0che^ 
Qei.  27,  8. 41—49.  1905). 


nniok  von  M«txgor  d  WUtlg  Jn  L«ipzlf& 
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Allgemeine  BigenMhaftoii  der  Materie. 


1.  If,  DevatfX,  Vb^  die  kritische  Dicke  von  Jesten 
und  ßassl^vn  liorpeirrtf  welche  in  möglichst  kleine  Schichten  auS" 
gezogen  werden  (J,  de  Phys.  (4)  S.  450  —  458.  1904).  — 
Durch  Ausbreitung  auf  Wasser  werden  aus  Olivenöl,  Seife 
imd  Ölsäure  fi&otchen  hergestellt,  deren  Dicken  bis  herab  zu 
1  für  letztere  beiden  noch  weniger  gehen.  Verkleinert  man 
eine  auf  Wasser  aimgebreitete  Ölschiohti  so  mmmt  deren  Ober- 
Aeheospamnmg  erst  langsam  ab,  bis  die  Dicke  1  bis  2  fi^ 
geworden  ist;  dann  tritt  plötslich  bei  nur  geringer  Ober« 
flicfaenTenninderuiig  eine  starke  Yermindening  der  Obefflftchen- 
Bpannnng  ein.  Es  wird  daher  eine  Dioke  von  1  bis  2  uu  fllr 
kritibch  für  die  Oberflächenspannung  einer  Substanz  angesehen. 
Feste ^  dünne  Lamellen  werden  hergestellt,  indem  Spermaceti 
oder  Paraffin  in  Benzin  gelöst  auf  Wasser  gebracht  werden. 
Nach  Verdunsten  des  Beiii^ins  bleibt  ein  festes  Häutchen  zu- 
rück, wie  durch  Bestäuben  der  Oberfläche  mit  Talkum  und 
Darlkberhinblasen  nachzuweisen  ist,  dessen  Dicke  gleich£ftU8  nur 
1  flu  beträgt.  Für  OuS,  HgS,  PbS,  AgJ,  Stearins&nre^  Spe* 
maceti,  OliTenöl,  Albumin  ergaben  sich  Dicken,  die  zwischen 
0,4  und  8  fifi  lagen  nnd  nahem  mit  den  nach  einer  Nernstschen 
Formel  (Theoret  Chemie  SL  394—895.  1900)  gerechneten 
Holekttldurcbmesseni  fibereinstimmen.  Es  wird  daher  ge- 
schlossen, daß  die  besprochene  kritische  Dicke  den  Molekolar- 
dcrebmesser  Torstellt  Bei  Verdünnung  der  festen  Häutchen 
heß  Sich  keine  Verflüssigung,  eher  eine  Zerstäubung  beobachten, 
und  es  scheint  somit  kern  Übergang  von  fest  zu  flüssig  zu  be- 
stehen und  der  Unterschied  zwischen  diesen  Aggregatzusiäoden 
im  Molekül  zu  Uegen.  K.  T.  F. 

fiiSlIitter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  2d.  A% 
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2.  jET,  T.  Barnes,  E,  H.  Archib€dd  und  D.  Mein- 

tosh*  MolekulargewichUbesUmmunf^en  md  Uiije  von  Platia- 
thermometem  (J.  Amer.  ehem.  soc.  27.  8.  47  —  49.  1905).  — 
Gelegentlich  der  Moiekulargewichtbbebümmmjgen  einiger  in 
flüssi,^en  Gasen  gelöster  Stofife  konstruierten  die  Verf.  einen 
auch  zur  Auwendimg  bei  tiefen  Temperaturen  (etwa  -80^) 
geeigneten,  mit  Platintbemometer  yenebenen,  modifiiifirte& 
Beckmannscheii  Gefrierapparat 

Unter  einem  Platinthermometer  (tkber  das  Arbeiten  mU 
demselben  vgl  Barnes,  Trane.  Boy.  Soc.  Series  A,  S.  IM. 
1902;  Barnes  n.  Mclntoah  Pha  Ibig.  6»  S.  860—352.  1008; 
BeibL  28,  8.  554)  ist  ein  leiner,  etwa  1  m  langer,  aafgerolltar 
Platindraht  sn  Yerstehen.  TemperaturSndeningen  werden  aas  dar 
gleichzeitigen  Widerstandsänderung  jenes  Drahtes  berechnet 
Die  angewandte  Methode  ist  eine  Kompensationsmethode  mit 
Wheatstonescher  Brücke.  Zwei  Zweige  derselben  sind  gebildtt 
durch  zwei  gleiche  Gei'nerapparate,  in  denen  sich  zwei  genau 
gleiche  Platinthermometer  beünden,  die  beiden  anderen  Zweige 
bestehen  in  einer  Brücke.  Versohiebong  der  Brücke  um  1,670  cm 
entspricht  1^0.,  so  daß  die  zu  erreichende  Genauigkeit  etwa 
Vtn^C  beträgt.  Die  beiden  Gefrierapparate  werden  snerst  mit 
dem  reinen  Lösungsmittel  beschickt,  die  Nnllstellnng  des  Gsl- 
yanometers  notiert,  dann  im  einen  A|»parat  die  sn  nntersiidiende 
Snbetanz  attljselöst  nnd  die  Versdiiebnng  gemessen,  die  not- 
wendig ist,  vm  beim  GtofiTierpnnkt  der  LOsong  das  Galfiao- 
meter  wieder  auf  null  zu  bringen.  G.  J. 


3.  H,  Moissan  und  Cliavanne,  Über  einige  physi* 
kaiische  txonstauten  des  Calciums  und  über  das  Calciumamalgam 
(C.  R.  UO,  S.  122—127.  1905).  —  Das  von  den  Werken  in 
Bitterfeid  dargestellte  Calcium  enthält  etwa  99,3—99,6  Froz. 
reines  MetalL  Als  Verunreinignngen  kommt  in  geringer  Meoge 
Chlor  in  Form  eingeschlossener  Blasen  vor,  dann  Sili&oii^ 
Alomininm  und  Spuren  von  Natrium  und  £iaen;  es  leneüA 
Wasser  langsam,  doch  wird  die  Zersetzung  beschleunigt  durch 
Zusats  ?on  Goldchlorid,  Platinchlorid  etc.  Der  spealisahs 
Widerstand  ist  105  X  10^';  setst  man  die  spedfische  Leitflhi^ 
keit  des  EKlbers  gleich  100,  so  ist  die  des  Oalcinms  gleich  15^ 
bei  +  20^  Bei  Schmelzpaiiktsbeätimmung  beobachtet  man  aifl 
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Weichwerden  bei  790 — 795®;  der  wirkliche  Schmelzpunkt  lie^ 
bei  810®.  Das  spezifische  Gewicht  ist  1,548.  In  Quecksilber 
lassen  sich  etwa  2,5  g  Ca  auf  100  g  Hg  lösen;  die  Masse  er- 
starrt dabei  kristallinisclL  Durch  besondere  Yorsichtsmaßregebi 
gelingt  es  eine  in  hexagoiuden  Prismen  kristallisierende  Ver^ 
tnndiiDg  in  reiner  Form  sa  erhalten.  Die  AnaJjsen  lassen  auf 
die  Formel  fig^Ca  aohlisßeni  was  einem  Oaloinmgehalt  yoa 
2,44  Proz.  entspricht  Bei  einem  geringeren  Calciomgehalt^ 
etwa  2  Froz.|  kristaUideren  Kadeln  ans,  ans  doien  sieh  indes 
keine  reine  Verhindung  isolieren  l&fit  Die  prismatische  Ver* 
bindun;:;,  im  Vakuum  erhitzt,  verliert  Quecksilber  bis  zu  emem 
Gehalt  yoü  10  Proz.  Calcium;  es  liegt  dauu  eine  poröse  graue 
Masse  vor,  die  Wasser  äußerst  heitig  zersetzt  Qr.  J. 


4.  Ji«  CiOüMiffas.    Fetgleieh  der  phytikalMten  Eigen' 

schaßen  des  reinen  Kobalts  und  Nickels  (CR.  140,  S.  657—659. 
1Ö05). —  Verf.  bestimmte  Dichte,  Harte,  Schmelzpunkt,  spezifische 
Wärme  (zwischen  20 — 100^),  elektrischen  Wulerstand  nebst 
Temperaturkoeltizieiit  und  die  zum  Bruch  «Tfordorliche  Be- 
lastung des  reinsten  Kobalts  und  Nickels.  Beim  Schmelzen 
oxydieren  sich  beide  Metalle  sehr  stark,  beim  Kobalt  wurde 
dies  yermieden,  indem  bis  unmittelbar  vor  dem  Erkalten 
eingeleitet  wurde;  f&r  Nickel  war  auch  dies  nicht  ausreichendy 
die  antersnchten  Stücke  worden  daher  ans  dem  Pol? er  gepreßt, 
gesdmiiedet  und  in  Wasserstoff  aosgeglllht  F.  K, 


5.  JB?«  Mctey,  Das  spezifische  Volumen  als  BestmmmngS' 
merkmal  chemücker  yerlnndungen  mtier  den  Metalllegierungnu  IL 
Auf  Gnmd  neuer  BeohackUtmgen  der  Dichte  einiger  Legierungen 
<ZS.  t  phys.  Chem.  50»  S.  SNX)— 218.  1904;  TgL  BeibL  23, 
8.  718  nnd  96,  8.  25).  —  Unter  18  nntersnohten  Legierungen 
werden  durch  Knicke  in  den  Yolumkurren  (Znsammensetiung 
—spezifisches  Volumen)  folgende  acht  chemischen  Verbindungen 
in  mehr  oder  weniger  guter  Ubereinstimmung  mit  den  Ton 
aiiderii  auf  aüdern  Wegen  erhaltenen  Ergebuibdeii  nachgewieBeii 
oder  wahrscheinlich  gemacht:  SbgZn,,  Sb^Cda,  SbAg^,  SbCo,, 
AgZn^,  AgCdg  oder  AgCdg,  CuCdj,  AgHg.  iJVrner  ergibt 
sich,  daü  man  das  spezifische  Volumen  von  Legierungen,  die 

48* 
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nnr  mechanische  Gemenge  sind,  auf  1  Pr<».  genau  nach  der 
Mischuügsregel:  bereobnen  kann.  £.  Br. 


6.  Cohen  und  OoldschmicU»  PhtfsikaiUch- 
ehmiiehe  Studien  am  Zinn.  IF  (ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  225 
—287.  1904).  —  Nachdem  Cohen  in  Irftberen  Axbeiton  (BeihL 
%^  8. 172,  756;  85,  a  4»  841 ;  a  546)  die  ab  „Ziiiiipeelf 
bekannte  Omwandlnng  des  weifien  (totragonalen)  Zinns  in  gnaei 
unter  20^  stadiert  hat,  «eisen  nun  die  Verl  nach,  dafi  das 
insbesondere  durch  Elektrolyse  mit  sehwachen  StrOmen  erhaltene 
tetragonale  Zum  keine  vüü  dem  gewöhulichen,  aus  der  Schmölze 
erhaltenen  Zinn  verschiedene  Modifikation  ist  und  datiBein  kleineres 
spezifisches  Gewicht  auf  eingeschlossenen  Elektrolyten  zurück- 
zuführen ist.  Außer  den  beiden  genannten  existiert  mit  Sicher- 
heit nur  noch  eine  rhombische  Modihkation,  die  bei  langsamer 
Abkühlung  der  Schmelze  entsteht,  also  wohl  bei  Temperaturen 
snnächst  unter  dem  Schmelzpunkt  stabil  ist  Der  Umwandlongs- 
punki  in  tetragonales  Zinn  liegt  nach  yerschiedeoen  Beobacb- 
tnagen  (n.  a»  Uber  die  Abhängigkeit  der  Amflnßgeeohwindigkeit 
Ton  der  Temperatnr)  dicht  bei  200^,  die  Ver^  nehmen  ihn 
aber  auf  Grand  einer  nach  Meinong  des  fiel  mirichtigen  Obeiw 
legung  (S.  286,  Anm.  1)  zn        an.  fi.  Br. 

7.  W.  Kurbatow,  Über  die  Struktur  des  geharttten 
SlahU  (J.  d.  russ.  phys.  chem.  Ges.  30,  S.  1529—1589.  1904; 
87,  8.  169—180.  1905).  —  Die  bis  jet^t  angewandten  Ätz- 
mittel zur  Untersuchung  der  Struktur  von  Stahl  haben  sich 
nicht  genügend  bewährt,  da  bei  ihrer  Anwendung  einige  Struktur- 
bestandteile nicht  scharf,  oder  gamicht  henrortreten.  Dem  VerL 
gelang  es  einige  neue  Aftsmittel  zu  finden,  welche  die  Stmktmr 
des  Stahls  besser  zam  Ansdrack  bringen.  JSs  sind  dies:  1.  eine 
4  proz.  Salpetersänrel5BWig(l,8)in  Isoamylalkohol  und  2. 20  pro«, 
konzentrierte  Salssänre  in  Isoamylalkohol  +  V»  VoL  einer  ge^ 
sftttagton  LSsnng  tod  NitraniHn  in  Äthylalkohol.  Mittels  dieser 
Reaktive  gelang  es  die  Platteustruktur  des  Nickelstahls  nach- 
zuweisen. 

Zum  Nachweis  der  Sorbit-  bez.  Troostitkomponenten  scheinen 
ftTTi  geeignetesten  folgende  Reaktive:  1.  je  ein  Teil  4  proz. 
Salpetersäure  iu  Eisessig,  Methyl-,  Äthyl-  und  Isoamylaikohoi 
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2.  Drei  Teile  einer  gestitigteD  Nitrophenoilösung  auf  ein  Teil 
4  proi.  Salpetersftare  in  Äthylalkohol  geUtat  Ätzversucbe  an 
geliftrtetom  nnd  angelaaienein  Stahl  zeigten,  daß  im  Stahl  lon 
ohenuachen  Ibdividiieii  wahrwsheinlich  nur  Graphit,  ß*f 
Ferrit  und  Oementit  (Pe^C)  enthalten  und.  TroaM  bei.  Sarbit 
ist  als  feste  LOsong  ?on  Graphit  in  den  verachiedenen  Ferriten 
aufzufassen.  Die  Dunkelfärbung  wird  auf  Ausscheiden  gelöst 
gewesenen  Kohlenstoffs  zurückgeführt.  Da  Martensü  beim 
Atzen  nur  schwach  gefärbt  wird,  so  liegt  es  nahe  anzunehmen, 
daß  er  keinen  freien  Kohlenstoff  enthält,  also  wahrscheinlich 
eine  feste  Lösung  von  Cementit  in  /-Ferrit  ist  Beim  An- 
lassen geht  er  in  Gementitplättcben  ühoTi  auf  denen  sich  Ferrit 
absetzt.  Austenit  scheint  eine  hümg  Yon  Cementit  in  ^-Ferrit 
sa  aein,  denn  bei  höheren  Temperaturen  und  pldtsliohem  Härten 
ersetit  er  teilweiae  den  Martennt.  F«  D. 


8.  B.  AHh9.  La  SMjue  Ckunigue  (261  &  10  Froa 
Paris,  Librairie  Sdentifiqae  A.  Hermann,  1904).  —  Alt  Qnmd- 

lage  für  seine  Betrachtungen  über  das  chemische  Gleichgewicht 
hat  der  Verf.  das  Prinzip  der  virtuellen  Änderungen  genommen, 
das  aus  den  beiden  Fundamentalsätzen  der  Thermodjnamik, 
dem  „Satz  von  der  Erhaitung  und  dem  der  Entwertung  oder 
Zerstreuung  der  Energie",  hervorgeht.  Aus  diesem  Prmzip 
entwickelt  er  durch  eine  Kette  ?on  Sohlftseen  die  ganze  Theorie 
der  chemischen  Gleiohgewichte.  Einen  besonderen  Vorzug  in 
der  Darstellongsweise  gegenüber  den  das  gleiche  Thema  be- 
handelnden dentaohen  Bachem  hat  der  Be£  nicht  finden  können* 

  M.  Le  Blano. 

9,  IF.  Nemai.  CkemUeke»  GMehgmMä  vni  TempertOur» 
gefalle  (Boltamann-Festaohrift^  a  904—916.  1904).  —  Herrscht 

in  einem  Räume,  in  dem  verschiedene  gasförmige,  miteinander 
reagierende  Molokülgattungen  sich  befinden,  ein  starkes  Tem- 
peraturgetälle,  so  wird  das  Gleichgewicht  nicht  durch  das  Massen« 
Wirkungsgesetz  in  der  gewöhnlichen  Form  dargestellt,  sondern  es 
tritt  ein  Zusatzglied  auf,  da'^  abhängt  vom  Diffusionskoeffizienten, 
dem  Temperatorgel^le  und  der  Besohleunigung,  mit  der  das 
Gleichgewicht  mit  der  Temperatur  sich  verschiebt  Der  physi* 
kaiische  Grund  für  die  Gleiehgewichteferscbiebung  besteht 
darin,  daß  derPartialdmok  der  anfder  einen  Seite  der  Beaiktions- 
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gleichang  stebenden  Moleküle  mit  der  TempenUnr  steigt,  der 
auf  der  anderen  befindlichen  «nkt;  infolgedetaen  tritt  eine 
DiAiaon  beider  Molekttkrten  im  entgegengeectaten  Simie  ai^ 
die  bewirkt,  daß  die  Änderung  des  Gleiehgewielites  im  Tem- 
peratorgeflUle  geringer  tit|  als  die  gew6bnliohen  Fonneb  des 
Oleicfagewiobtes  veriangen.  Oie  aufgestellte  Gleiehnng  gibt 
die  exakte  Pormulierung  des  Prinzips  der  kaltwarmen  RObre 
von  DüYiile.  Die  Fürmel  ist  ohne  weiteres  auf  LösungCD  zu 
übertragen,  flir  die  jedoch,  wie  auch  resultatlose  Versuche  be- 
Blätigten,  wegen  der  geringen  Diffusionsgescliwimli^keit  nur 
sehr  klein  ü  Abweichungen  vom  ^ewöhnUciieii  Gleic  Ii  gewichte 
zu  erwarten  sind.  Die  Überlegungen  ließen  sich  jedoch  ani 
einem  anderen  Wege  prüfen.  Die  Diffusion  der  Terscbiedenes 
Molekülarten  gegeneinander  im  Temperaturgefölle  ist  mit  einem 
W&rmetransport  verbunden,  für  ein  im  Dissoiiationanwtaade 
befindliches  Gas  lagert  ach  daher  über  die  gewöhnliche  WSrme- 
leitODg  eine  neuartige.  Dieee  wird  ftr  den  speiiellen  Fall  der 
Dinoiialion  N^O^  2  N0|  berechnet  Die  quantitatiTe  Prüteg 
der  Gleichnngen  an  den  Versnoben  Ton  Magnaninii  der  anf 
Grund  qualitativer,  gemeinsam  mit  dem  Verf.  angestellter 
Betrat  htuiigeu  die  uullalleiid  große  WäriueleitfäLigkeit  des  sich 
dissoziierenden  Stirkstoffdioxyds  entdeckt  hatte,  buwie  an  Ver- 
suchen von  Magnaiiini  und  Ziinino  ergiib  eine  besonders  in 
Aiibeinu-ht  der  unsicheren  Versuchsdaten  recht  gute  Bestätigung 
der  Theorie.    F,  K. 

10.  Pmisot,  Ute  Faktoren  des  Gleichgewichts:  Kapillar- 
druck  und  Schwere  (C.  R.  188,  S.  803— ÖUÜ.  l<M)4j  Verf. 
bp}uuid(»lt  vom  Standpunkt  der  Phasenregel  den  Eintiuß  des 
KajMÜardmckes  und  der  IScbwere  auf  das  Gleichgewicht. 

11.  K* We^md^nk*  Ühtr  ü»  Iktrmoigtmmbdfe  Bit- 

leihmg  der  phytihiUtch'tkmiiiiekm  GieiehgmffMUsMmgungm 

(t^h)sik.  ZS.  5,  S.  621—525.  1904).  —  Der  Verf.  findet  in 

den  meisten  Darstellungen  der  thermodyna mischen  Gleich- 
gewichtsbedii]^':unpren  entweder  Manu:el  an  Alls^emeinheit  oder 
Mangel  an  Übersichtlichkeit,  nnd  weist  auf  die  hiervon  freie 
Methode  Ton  C.  ^eumann  hm  (Leipz,  Ber,  1891,  S.  143). 
l^ach  ttnem  Überblick  über  die  Betultate  dieser  Arbeit  seigt 
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er,  dat»  sich  die  Sätze  von  Gibbs  über  die  Gleichheit  der 
chemischeii  Potentiale  derselben  Substanz  in  lerschiedenen 
PImm  DMh  danaUmi  Metbode  ableile&  hmm       IL  &• 


12.  P,  Satirel,    Über  die  Stabiiität  de*  Gleichgewichtes 
einer  homogenen  Phase  (J.  phya.  Chem.  8,  S.  325 — 334.  1904).  — 
Ableitungen,  die  in  der  F(irm  verschieden,  in  den  Resultaten 
gleich  sind  mit  denen  von  W.  Gibbs  (Trans.  Conn.  Akad. 
&  156—172.  1876),    M.  B. 

18.  P.  amwte^  Über  die  SuMm  dee  GtekkgemhhUe 
MM  MeminHem  Syetemeit  (J.  phjB.  Ghem.  8,  &  486—489.  1904). 
—  Bd  II  «naUiSngigen  Bestawiteüeii  Ist  die  innere  Besoliafien» 
beit  einee  Bplb&m  Ton  n  -|- 1  PIiMen  darob  eine  Teriable 
(z.  B.  Temperatur  oder  Oraek)  TOÜsttndig  bestfanmt  (omTariantee 
System);  Entropie,  bez.  Volumen  des  Systems  haben  einen 
größeren  oder  kleiiu  reii  Wert,  jf*  nach  der  Größe  der  gewählten 
Werte  der  uiiablmuffigen  Be8taiuit<'ile.  Der  Verf.  wei^t  nun 
mit  ZiigMindeleguMg  der  Tiitsuihü,  daß  ein  stablies  Gleich- 
gewicht Dur  bestehen  kann,  falls  das  thermodynamische  Potential 
einen  möglichst  kleinen  Wert  besitzt  die  Richtigkeit  der  Sätze 
nach:  Wächst  die  Entropie  bei  zu-(ab-)nebmender  Masse  der 
iten  Phase  y  dann  kann  das  bivariante  Etystem,  bei  dem  die 
tte  Pbaee  HaUt»  nicht  «leb  im  stabilen  Gkiobgeincbt  befinden, 
nenn  bei  gegebenem  Prack  die  Temperator  des  Systems  bftber 
(oiedriger)  is^  als  die  ni  dem  gegebenen  Drock  gehörende  Tem- 
peralmr  des  nniTarianten  Systems.  Nimmt  das  Yolmnen  ab 
bei  zn-(ab-)nefamender  Masse  der  Iten  Phase,  so  kann  das  be> 
treffende  bivariante  System  sich  nicht  im  stabilen  Gleich- 
gewicht Ijctlnden,  wenn  bei  gegebener  Tempeiatur  der  Druck 
grüüer  (kiemer)  ist  als  beim  um?arianten  System,       S.  Y. 


14.  JBmgUr  tmd  IFeliaiery»  iMMb  SimKem 
Uber  die  yef^di$ge  bei  det  jie/teeiifd&iieti  (904  8.  Bkammohwsigi 

P.  Yieweg  &  Sohn ,  1904).  —  Die  Verf.  bezeichnen  das  Buch 

als  „einen  Versuch,  die  AuLoxydationsvorgaLige  unter  dem  ein- 
heitlichen Gesichtspunkte  der  Anlagerung  molekuhireii  Sauer- 
stoffs einer  kzitisehen  Behandlung  zu  unterzieiien  und  auf  Grund 
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des  iüdividuellen  Additionsvermögens  der  autoxydabeln  Körper 
eine  natürliche  Systematik  derselben  zu  scbaffeu",  und  man 
kann  den  Versuch  wohl  als  gelungen  bezeichnen.  £in6  ein- 
gehende Besprechung  de«  reichen  Inhaltes  würde  einen  Tiel 
zu  breiten  Baum  beansprachen,  so  daß  nur  auf  das  Inhalte- 
▼eneiduuB  hingewiesen  werde  km^  dae  folgende  fiaiq»tab8di]iitte 
enthSlt:  1.  Gesebichtliehe»;  2.  Allgemeine  Betrachtungen  Ober 
die  VoTfflogß  der  AntoiTdation  ond  Sjatematik  derselben; 
3.  Direkte  Antoi^dation;  4.  Indirekte  Antozydation;  ft.  Antozj- 
katalyse;  6.  Die  Beeinfiassungen  der  AaUn^dation;  7.  Rolle 
dcä  Sauerstoilö  im  lebeudeu  Organismus.  Str. 

15.  «J«  Mra^e%  Die  OxydßÜom  des  MiottM  mu  Hifptg^dä 
aü  ZwMmultfi  «Mg»  tMtUmm  (ZS.  f.  pbjs.  Gbem.  49, 
8.  206—216.  1904).  —  AI«  Besaitet  der  AnslÜhnmgen  wird 
dargestellt,  da6  die  G^chwindigkeit  der  drei  Eeaktionen 
1.  2H2O2  =  2  H,0  +  0,  (unter  Jodlonkaftalyse  in  neutraler 
Lösung) ;  2.  HjO,  +  2  H  J  —  2  H,0  -f  J3  (in  saurer  Lösung) 
und  3.  HgOg  4-  2  Na^S^Oj  +  2  H  «  2  Ufi  +  Na^S^Og  +  2  Na 
(unter  JoüüMkatalyse  in  verdünnter  saarer  Lösung";  derselben 
Geschwind igkeitsi'uuktion  dx  [  dt  =  K .  r^^, .  cj.  folgt  und  daß 
die  Konstanten  bei  2.  und  3.  gleich  und  halb  so  groß  als  bei  1. 
sind.  Als  Grund  hierfür  wird  angesehen,  daß  in  allen  drei 
Fällen  die  Geschwindigkeit  der  gleichen  Zwischenreaktion  (wohl 
Bfi^  +  HfO  +  OJ')  gemessen  wird  und  daß  bei  1.  in  einer 
aweiten  unmeßbar  raseh  verlanfenden  Zwisobenreaktion  das 
zuerst  gebildete  Produkt  Ton  neuem  mit  einem  Molekel  fl^O, 
reagiert    FoL 

16.  Aw»  Jf^pftier.  BHlräge  mirTkwn^ie$GeMr€t9n' 
(oder  hitf^)  umd  d«$  fFmer^asee  (SammL  ehem.  n.  cheok-tedm. 
yortr.ll,  Heft  11/12.8.416— 474.  8tattgart,P.BnGk%1904V- 
Es  ist  in  der  Tat  lediglieh  Theorie,  die  der  Ver£  hier  gibt,  und 
zwar  in  der  Weise,  daß  ein  nur  geringer  Nutzen  für  den  Praktiker 
zu  erhoffen  ist  Es  wird  eigentlich  nur  der  „ideale  Fall'*  in 
Betracht  gezogen,  d.  h.  es  wird  angenommen.  daB  sich  völliges 
Gleichgewicht  hergestellt  hat.  Der  Einfluß  verschiedener  Fak- 
toren, wie  Temperatur  und  Druck  auf  das  Gleichgewicht  und 
die  Tolumprosentische  Zusammensetzung,  wird  in  bekannter 
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Weise  bestimmt  und  in  Tieien  Tabellen  berechnet  Da  nos 
aber  in  der  Praxis  wohl  kaum  jemals  Gleichgewicht  yorhanden 
ist,  sondern  die  Reaktionsgeechwindigkeit  eine  hervorragende 
fioUe  quelli  lo  dftrfen  die  eneeh&eten  Beeoltafte  nur  mit  großer 
Voniobt  Ton  dem  Ftaktiker  benutit  werden,  wenn  sie  niebt 
m  Irrtömem  Verenlaaning  geben  aollen«  Dieser  Gesicbtspenkt 
bitte  unbedingt  sofaSrfer  betont  werden  mOssen. 

Sodann  b&tten  die  Grundlagen  der  Rechnax^,  die  ver- 
schiedenen spezifischen  Wäi-meo  der  reagierenden  StoÜe,  auf 
ihre  Sicherheit  genauer  geprüft  werden  sollen,  zumal  die  Ke- 
suiLate  bis  auf  mehrere  Dezimalen  geoau  angogeben  sind.  Die 
benutzten  Werte  scheinen  mir  zum  Teil  nicht  glücklich  ge- 
wählt worden  za  aeiiL  M.  Le  Blaue 


17.  O.  Bredig  und  M.  Epstein.  Geschwindigkeit  der 
ekmUekm  S^bataHuUnmg  fAdmbalueke  ReakÜmMtMs)  (ZS. 
1  snoxg.  Obern.  48,  S.  341— 352.  1904).  —  Bs  werden  die 
Gleichniigen  anfgestellt  ftr  die  in  einem  adinbetlseben  Sjsteme^ 
dessen  gesamter  Baun  im  gleiohArmigen  Zustande  sieb  be- 
findet,  durch  eine  chemische  Beaktion  nach  einer  bestimmten 
Zeit  oder  nach  einem  bestimmten chemieclien  Umsatz  eintretende 
Temperaturänderung.  Hierzu  benatzeu  die  Verf.  da&  Masseu- 
wirkuügsgesetz,  die  die  Änderung  des  Geschwindi^keitskoeffi- 
zienten  mit  der  Teaiperatur  wiedergcbonde  (ileichung  von 
Tan't  Hoff-Arrhenius  und  die  »^kalorimetrische"  Gleich uug.  In 
der  letzteren  wird  zunächst  die  Reaktionswärme  und  die  Wärme« 
kspazität  des  Sjrstems  als  komtant  angenommen.  Da  das 
Integial  in  geeohlossener  Form  nicht  angebbar,  diente  nr 
fierecahnnng  die  Simpsoesche  fiegeL  Die  erhaltenen  Gleichungen 
werden  geprüft  an  der  Ton  Bredig  und  J.  fl.  Walton  jr.  nnter* 
webten  exothermischen  Beaktion:  2  H^O^  =  2  H,0  +  O,;  diese 
isigt  in  wineiiger  Lösung  unter  dem  katalytiseben  Wiwflnsse 
von  KJ,  d.  h.  mittels  einer  Zwischenreaktion  den  Verlauf  der 
Reaktionen  erster  Ordnung.  Die  beobachteten  Zeiten,  welche 
zur  Erreieljung  bestimmter  Temperaturen  zwischen  2ü~5Ü'* 
erforderlich  sind,  stimmen  mit  den  berechneten  gut  Uberein, 
femer  zeigen  die  Beobachtungen,  vrie  die  Theorie  verlangt,  ein 
Maximum  der  Selbsterhitzuugsgeechwindigkeik  Die  Gleichungen 
«erden  soblieftlioh  erweitert  anter  Annahme  einer  Abhängigkeit 
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der  Reaktionswärme  und  der  Wärmekapazit&t  des  SyRtem» 
?on  der  Tempentar.  £*.  &• 

18.  ^»  H€mtM9€h*  ÜUr  Abtorptions^eschwindigkeU 
9ehm  ftHm  tmd  gmßmSgm  St^gm  (Z&  f.  phjs.  Olmk  48^ 
a  88»— m  1904).  —  P^oeimn  «id  PtandolMMii  IdhuNn 
im  Qegeosats  lo  eefaleD  Starao  ind  Bfwen  GUae  bv  InUmi 
unter  mtramolflkiilerer  Umhgenmg;  Die  Bnrarteng,  d«0  diee» 
Verschiedenlieit  auch  bei  der  Absorption  gasftrmiger  Bieca 
(iuich  feste  S'iuren,  bez.  L-^Hslürmiger  Säuren  durch  feste  Basen 
zutage  treten  würde,  fand  der  Verf.  bestätigt,  indem  nur  die 
echten  Säuren  und  Basen  ein  einfaches,  durch  bestimmte 
Gleichungen  darstellbares  Verhalteii  in  brzug  auf  die  Ab>orption9- 
geschwindigkeit  zeigten.  Die  Versuche  wurden  m  der  Weise 
ADgeBieU^  daB  der  feste  Körper,  fein  uepulyert  und  mit  älne- 
puher  oder  -wolle  untermischt,  der  £inwirkiiig  TonjMHg,  bei» 
HCl  «Btgeeetzt,  und  die  Absorption  eudiomefartsch  gamewep 
wurde.  Dad  hierbei  die  faeten  Kdrper  Dir  die  Gase  toO^ 
kommen  durehdiiDgiidi  «fnd  mid  weh  tOlUg  in  6alM  ui" 
gewandelt  werden,  wurde  dnroh  Yomimiche  M^estelli  Bei 
der  Einwiitang  der  vnvemiaoliten  Gate  wM  dmeh  die  Ab» 
Sorption  die  Ronsentralion,  bes.  der  Partialdmck  derselbeB 
nicht  merklich  geändert,  gleichviel  ob  sie  im  Uberschuß  oder 
in  äquimolekularer  Menge  vorhanden  sind.  Mit  indifferenten 
Gasen  vermischt  wurde  NHg  entweder  in  so  großem  Über- 
schuß angewandt,  daO  auch  jetzt  die  Konzentration  konstant 
blieb,  oder  m  äquimolekuhirer  i\renge,  so  daß  sich  der  Partial- 
druck  merklich  änderte.  Verf.  bemerJEt,  daß  es  sich  bei  dioacn 
Vorgängen  allerdings  um  Reaktionsgewindigkeit  in  heterogenen 
Systemen  handelte^  anf  welche  die  nur  fOr  homogene  Systeme 
gültigen  Gleichungen  nieht  anwendbar  sind.  i)n  jedooh  niidi 
die  Stärke  der  Steen,  boL  Basen  sieh  dabei  gellend  maisfae, 
so  erscheine  es  TorUUii&g  als,  wenn  aneh  inkorrekt,  so  dodi 
sweokmgfiigery  die  Gleidrangen  der  homogenen  Systeme  «»• 
sttwenden,  da  immeildn  ein  oberiHchltcber  PawJleMsmoB  beetehe. 
Tatsächlich  ergaben  die  Versuche  mit  konstantem  Partialdruck 
ganz  gute  Konstanten  nach  der  Gleichung  der  Reaktionen 
erster  Oi  dnung,  die  mit  sich  änderndem  Partialdruck  nach  der 
EeaktioQsgleichuug  zweiter  Ordnung.  Äußere  Versuchshedin- 
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gungen,  wie  die  Mengo  des  beigemischten  Glases,  Verdünnung 
der  Gase  etc.  beeinflußt  natürlich  die  Gr&ße  der  Konstanten, 
Diese  unterscheiden  sich  bei  den  ettrkeroi  Stareui  wie  Saü^l« 
iKirey  Monodilor*,  TridüoreeeigiKnre,  Beasoeeftore  ete.  nicht 
niur  Toneiundery  indem  hier  ein  oberer  Greniwert  so  ezietieren 
tiMni,  bei  den  sehwaohen  SBnrent  wie  Phenole  etc.,  deren 
8ttrke  durch  LeitfiUiigkeitsmeHiingen  kaum  oder  überhaupt 
«cht  m^r  festgestellt  werden  kann,  ordnen  sie  sich  nach  der 
St&rke  der  Öauren.  F.  K. 

19.  A,  Quartaroi i.  Über  die  lienklionsgeschwindigkeit 
in  wässeriger  Lüsufig  in  der  Aahe  des  Punktes  der  mammalen 
Dichte  (Gazz.  chiiu.  S.  505—516.  1904).  —  Der  Verf.  prüft 
exppiim  eil  teil  di©  Frage,  ob  die  Anomalio,  welche  die  ver- 
schiedensten physikalischen  Eigenschaften  des  Wassers,  bez. 
wässeriger  Lösungen  in  der  Nähe  dea  Dichletuazimums  des 
Wassers  bei  4°  zeigen,  auch  in  bezug  auf  die  Reaktions- 
geschwindigkeit der  YerseifiiDg  des  Metliyl-  und  Äthylesters 
durch  KOH  «dstieri  £r  findet  diese  £rwartimg  bestitigt 
Durch  ZusatB  Ton  Methyl-  oder  Äthylalkohol  wird  mit  dem 
Diditeinazimum  die  Lage  dieser  Anomalie  um  einige  Qrada 
aadi  unten  TOisohoben*  Außeilialb  der  anormalen  Zone  wicdi 
wenigstene  in  dem  nnteranöhton  IhterfaU  von  90^,  die  Abhängig- 
keit der  Geschwindigkeit  von  der  Temperatur  recht  gut  durch 
die  Formel  von  Bertheiüt  {d  iog  Kj  dT  ^  kouat.)  dargestellt. 

  F.K. 

20.  G,  Brediff  und  M.  Wilke,  Periodische  Kontakt'^ 
kalelf/sr.  //.  (Verb.  d.  Heidelb.  Naturh.-Med.  Ver.  N.P.  8, 
8. 165-iai.  1804).  —  Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der 
Thtesudnmg  w  Bndig  und  Weinmayr  (BeihL  B.  725) 
4b«r  den  periodischen  Wechsel  der  Reaktionsgeschwindi|^sit 
bei  der  KootaUkatalyse  des  H,0,.  Für  das  Zustandekommen 
der  SahwiDguugen,  weldio  dadnzdi  entstebeny  daB  in  saurer 
fijOg-Lösung  das  Hg  mit  einer  Oiydhant  übenogen,  in  alkaKseher 
da«  Oxyd  reduziert  wird,  ist  es  notwendig,  einen  schwachen  Alkali- 
titer  zu  erhalten  durch  Zusatz  von  V370  ^^tnumacetat.  Dio 
Schwinguiigödauer  schwankte  in  verschiedenen  VersucheTi  bei 
konstanter  Temperatur  zwischen  :\ — tiO  Sek.,  sie  steigt  /uuiichst 
mit  der  Temperatur  und  nimmt  dann  wieder  ab,  bei  etwa  '60^ 
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wird  die  Reaktion  st&rmiach  unter  Verschwinden  der  Periodi- 
zität Dmckverroindeningund  Helichtiiii«^,  dieaach  das  Potential 
des  Hg  beeintiubt,  verringern  die  Schwingungsdauer.  Pehodiscbe 
Erscheinungen  zeigt  das  Ug  auch  als  Kathode  und  Anode 
bei  der  Elektrolyse.  Chloride  lähmen  die  Periodizität  TöUig, 
wohl  durch  Bildung  einer  Kalomelhiuit  Es  wurde  der  AioM 
verschiedener  Zuaitie,  wie  KJSO^,  Alkoholi  NaNO,  eto.  uT 
die  Form  der  sphygmograiiliiBch  «u^ezeichneten  Pnlaataei 
unteniichti  anfierordentlich  itark  wixken  KoUoidef  wie  Ghuwh 
anilnkiim,  Wasserglas,  Agar-Agiur«  P.K. 


21.  J*  IHlclaffX,  Über  die  Koagulation  kolloidaler  Lo- 
sungen (C.  ß.  138,  S.  809-810.  1904).  —  Die  Koagulation 
kolloidaler  Lösungen  durch  Salzzusatz  ist  nach  dem  Verf.  be- 
dingt durch  einen  chemischen  Umsatz  der  Anionen  des  Elektro- 
lyten mit  einem  Bestandteil  der  Kolloide,  so  z.  fi.  im  koUoidaleD 
Eisenhydroxyd,  richtiger  Eisenozychlorid  Ton  der  Form 
Fe|(OH)»Cl«  doroh  teilweiseii  Enäu  des  Chlors  durdi  eise 
äquivalente  Menge  des  OH-fiadikals  bei  Zosafts  ton  KOH, 
des  80«-Badikals  beim  fiinsiiftgen  von  BßO^  eto.  Die  «<> 
setsten  Mengen,  die  nötig  sind,  um  KoaipilieniDg  heiMznfldirait 
variieren  stark  mit  der  Natur  des  Säureradikals,  Ar  zwei-  und 
dreiweitige  sind  sie  weit  größer  als  für  einwertige.     F.  K 


22.  Hnnriot.  Über  kolhufahs  Gold  (C.  R.  l-is,  S.  1044 
— 1046.  1904).  —  Der  Verf.,  der  früher  gefunden,  daß  die  ver- 
schiedenen Modifikationen  kolloidalen  Silbers  aus  chemiach 
verschiedenen  Arten  mit  verschiedenen  Eigenschaften  beitohwij 
aueht  dies  aiieb  fär  kolloidales  Gold  naohsaweiseA  nnd  vBte^ 
saobt  nnter  diseem  GesiofatBininkte  die  Bigensofaaften  des  nittolt 
Bednktion  des  Chlorides  dnroh  Phenole  dargestellten  OoU- 
koUoldes,  von  denen  berforgeboben  sei,  daß  das  dueh  Slom 
gefällte  Kolloid  Wasser  znrUckhlÜt  und  in  Hg  nicht  lOslioh  iit 
Aus  der  Tatbache,  daß  das  durch  Säuren  gcfiUlte  Gold  durch 
Alkalien  wieder  gelöst  wird,  schließt  der  Verf.,  daß  das  Kolloid 
nicht  aus  leinen  Goldpartikelchen  bestehen  kann,  sondern  da3 
es  Tie  Im  ehr,  besoudera  in  seinem  Verhalten  gegenüber  des 
Schwemetailsaizen,  den  Charakter  einer  Säure  zeige.  F.  IL 
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23.  J,  TT,  van*t  Hoff  und  W,  Meyerhoff  er.  Unter- 
suchungen über  die  bildungsverkäitnisse  der  ozeanischen  Sa/z' 
abltigfrungen,  XXXI X,  Bildung  s(emp«rmiuren  unterhalb  25^ 
(Berl.  Ber.  1904,  8.  1418—1421).  —  Vorliegende  Ab- 
bandloDg  befaßt  sieb  mit  den  V^ii&ltnisseii  anterlialb  26^;  68 
wird  gefunden,  daß  Qlaubersab  imfceriuUb  18*  entsteht  «nd 
nmr  in  Qegmrart  tqd  OhlofmAriiim  aUem  bei  17,9^  bei 
gleichieitigvr  Amreoeiiheit  tob  Glaeerit  bei  16^^ 
kiait  bei  16^**  toh  beiden  goeammen  bei  13,7  ^  Ferner  fidlen 
im  Gebiet  onterlialb  35*  eine  Beifae  Ton  Minefafien  fort^  lAni* 
lieh  Thenardit,  Magnesiumsulfatbexahydrat,  Kieserit,  Leonit 
üüd  Aatriikamt  bei  be^.  13,5  ",  13^,  \S^,         4,5^.      (i.  J. 


24.  j;  m  van't  Hoff  md  Xb  Li4Bhtm0t€€m*  ünitr- 
mhmgm  Über  dm  ßädungsoerkäämiue  der  eetmitekm  Stä»* 
eklegerungem.  XL.  BatiitemMgrmMe  von  Techhydrit  (BerL  Ber. 
1905,  a  232—236).  —  in  einer  früheren  Mitteilung  (Berl  Ber. 

Ib97,  S.  508)  war  gezeigt  wonlen,  daß  bei  22^  sich  Taciihydrit 
aus  Magnesium-  und  Ualciumchlorid  uacb  folgender  Gleichung 
bildet: 

2Mg01,.6H^O  4-  CaCl,.  6fi,0  -  Mg^GJ^Oa.  12fi,0  +  6fi,0. 

Bs  wird  jetzt  die  Lage  des  Tachliydütftjldetj  und  die  Zu- 
sammeTisetzimg  der  Grenzlösnogen  bei  25®  beatimmti  Folgende 
Tabelle  enthält  die  Kesuitate: 

Tn  Mol  auf  1000  Mol.  H,0 


SMÜmur  an  Natrimuolikirid  mid 

<»HBO<V  ">  ««««»ww                 ^^^^^  ^^^^ 

Caldumchlorid                                  188  —  ~  1 

Magnesium  Chlorid                              —  10«  —  1 

MaenesiuDnchlorid,  TaeUiTdrit              90»^  51,6  —  1 

Kaliumchlortd                                    —  —  19,5  44,6 

Kaliam Chlorid,  Calciuitu  hlorid               liB  —  11  l 

Magnediumchlorid,  Caraaliit  t05  0^  1 

Magnesiumcblorid,  Ganiallit,  Tachbydrit   90,5  51,5  1 

Carnallit,  Chlorkaliom                         —  70,5  5,5  2 

f^arnallit,  Chlorkali  nm,  CaldamcUiorid    141,5  5  9,5  i 

iächhydrid,  Ühiurcaicium                     121,5  85,5  —  1 

IMkydrit,  CUofWldum,  Canallit       191,6  84,6  t  1 

Tachhydrit  und  Chlorkahum  scbließen  sich  g^naeitig  aas» 
mdem  sie  sieh  in  OamaUit  und  Chlorcalditm  Terwaadeln. 

  a  j. 
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25.  J,  U,  vanH  Hoff 9  O.  X.  Voermann,  W»  C. 

Ulasdale»  Unienuchimgen  über  die  Bildung svrriitillni^ssv  utt 
o»eanisch(n  Salzablagerungen.  XLL  Die  Biidungstemperatur 
des  KaUumptitincülciumtulJals  (Berl.  B^r.  1905,  8.  305—310. 
—  Das  Kaliumpeutacalciumäulfat  bildet  sieb  aas  äjrngoait  u&d 
Gips  nach  folgender  Qleiohong: 

K,Ca(SOj,H,0  +  40a804 .  SfljO  «  K^Ca^lSOJe  •  fl,0+8fl,a 

Dil  atom  et  er  versuche  bestimm  in  die  Bildungstemperat^ir 
zvnsoben  5ü  und  25°;  weiter  geht  aus  LöslichkeitsverBucben 
hervor,  daß  dieselbe  jedenfalls  unter  40^  liegt  Der  genaue 
Punkt  wird  dann  durch  Tensimetermessungen  auf  32  ^  festgelegt 
Alo  natflrlich  Torkommendes  Mineral  ist  das  Kaliumpesti» 
calcinmsttlfat  nicht  bekannt^  was  sieh  wohl  daraas  erklärt,  dsB 
die  Bildnngstemperator  durch  gleichzeitig  vorkommende  Sslie 
änfierst  stark  herabgedrüekt  wird.  G.  J. 


26.  C.  Doelfrr,  Zur  Theone  der  Siltkatsckmelzen  (Wien. 
Anz.  1004,  S.  400—402).  —  Es  wird  etwa  folgendes  ausgeführt: 
Die  Reihenfolge,  in  der  sich  aus  Silikatschmelzeu  verschiedene 
Mineralien  ausscheiden,  weicht  sehr  von  der  ab,  die  man  be* 
obachten  mOßte,  wenn  jederseit  physikalisches  nnd  ohemiadi» 
Gleichgewicht  im  System  herrschte.  Denn  es  kommt  weBan^ 
lieh  auf  das  bei  Silikaten  oft  sehr  kleine  EristaUisatioi» 
vermögen  an,  das  seinerseits  mehr  von  der  Zahl  der  spontss 
entstehenden  Xristallisationsientren  als  von  der  linearen  KrisUlli' 
sationsgeschwindigkeit  abhfingt.  fi.  fir. 


27 — 29.  Ii,  Kremann,  Über  das  SchmeUen  dissoziitrtn- 
der  Sloff  e  und  deren  Dissozialionsgleichgewivhl  in  der  Schmelsf 
iWien.  Anz.  1904,  S.  245—246;  Wien  Ber.  113,  IIb,  S.  809 
—863,  1904;  Monatsh.  f.  Chem.  25,  S.  121Ö— 1269.  1904).  - 
MHraelbe.  Uber  äen  Einfluß  der  Subtiäuium  im  dm  ibw^me^ 
binSrer  LSmmgtgUichgemichU  1  (Wien.  Am.  1904,  a  246-247; 
Wien.  Ber.  118,  IIb,  8.  865—90^  1904;  Monatsh.  t  Cbm.  % 
S.  1271—1810).  —  Deraelbe.  Über  das  SckmelMdiagramm  ms 
Anihraem'Pikrmsäuregemiteken  (Wien.  Anz.  1904,  B,  870; 
Monatsh.  f.Chera.  25,  S.  1 43  —  148. 1905).  —  Aus  derSchmelzkone 
eines  Gemisches  zweier  Stoffe  (Abszissen:  Molekiiiprozeute  des 
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einen  Bestandteils;  OrtlinateD;  Temperaturen,  bei  deiien  sich  aus 
der  Schmelze  em  iöster  Körper  ausscheidet;  es  werden  aro- 
matische Verbindungen  untersucht)  zieht  der  Verf.  Schlüsse  auf 
die  Existenz  von  Verbindungen  der  beiden  Stoffe  und  ihren  Disso* 
liatioDSgrad  in  der  Schmelze.  Lftogs  eines  durch  zwei  Knicke, 
meist  eutektische  Punkte,  abgegremten  Stücks  der  Schmelz- 
karr«  scheidet  sich  die  VerbinduDg  ans.  Der  Schmeli^iiiikt 
der  leinen  Verbindung  ist  sdion  nls  doroh  die  Üissoziations» 
prodokte  erniedrigt  m  betrftcfaten*  Infolp  der  Versohiebang, 
die  das  chemisohe  Qleichgewiebt  durch  Überschoß  eines  Be- 
standteils erleidet,  ist  der  der  Verbindung  zukommende  Teil 
der  Schmelzkurve  abgeflacht,  und  zwar  um  so  mehr,  je  stärker 
die  Dissoziatiuü  ist.  Der  iu  einem  Beispiel  realisierte  Fall, 
daß  infolf^edessen  dieses  Kurvenstück  annähernd  geradlinig  löt, 
kann  den  Fall  isomorpher  Mi^chuns^en  vortäuschen  und  wird 
daher  als  Fall  j^pseudoisomorpher  Mischungen'*  bezeichnet 
Zur  Berechnung  des  Dissoziationsgrades  muß  die  moiekulaie 
Schmelzpunktserniedrigung  bekannt  sein.  Sie  l&ßt  sich  nicht 
direkt  durch  Zosats  indifferenter  Stoffe  bestimmen,  denn  diese 
feigrdfiem  den  Dissoziationsgradi  nnd  zwar  im  Einklang  mit 
den  sonstigen  Erfahrungen  um  so  mehr,  je  höher  ihre  Dielektri- 
atitskoiistante  ist  Daher  maßten  die  Schmelzwirmen  der 
Verbindungen  bestimmt  nnd  daraus  die  molekulare  Schmelz- 
punktsemiedrigung  berechnet  werden.  So  werden  fUr  einige 
Verbiiiduügeu  die  Dissoziationsgrade  berechnet. 

In  der  zweitgenannten  Arbeit  wird  nur  qualitativ  aus 
Schmelzdiagranimeii  aui  die  B-  stäodigkeit  von  Verbindungen 
geschlossen  und  mit  t-iner  einzigen  Ausnahme  gefunden,  daß 
Anilin  und  Naphthalin  mit  Mononitrokörporn  keine,  mit  Di- 
nitrokörpem  wenig  beständige,  mit  Trinitrokörpem  sehr  be- 
ständige Verbindungen  bilden.  So  bestätigt  sich  auch  hier, 
daß  sich  Stoffe  um  so  ieichter  Terbinden,  je  weiter  sie  an 
positiTem  bez.  negatiTem  Charakter  auseinanderliegen* 

Die  drittgenannte  Arbeil  bringt  ein  weiteres  ßeiqnel  fttr 
die  üntersuchongsmethode.  E.Br. 


HO.  JV.  Wittorf,  Svhmetsdiagramm  der  Gemenge  von 
AjO^  und  NO  (J.  d.  russ.  phys.*chem.  Ges.  30,  S.  857  —  868. 
i904j  ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,  S.  85.  1^04).  —  Die  Arbeit 
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von  Lunge  und  Porschnew  (Beibl.  19,  S.  9)  Uber  MiscLungcii 
von  AS.,0^  und  NO  ließ  die  Frage  offen,  ob  eine  Verbindung 
NjOj  auftritt,  oder  Triebt  Zur  Beantwortung  der  Frage  hat  der 
Wert  ein  Scbmelzpunktkoiizeutrationsdiagramm  der  Mischoagen 
100—61  Proz.  NjO^  und  0  —  39  Proz.  NO  realisiert  Zur 
Schmelzpunktsbeatiiiimaiig  wurden  mit  den  Gemengen  bMobickte 
Glasröhren  in  «iiieiil  Dewarscben  G^I&B  mit  flOsager  Luft 
gektthlt  AD&ng»»  vad  findtemperatur  der  Krirtalliiation  fimd 
mittels  mxm  TliennoetementM  Ejqifar-KoBStuitao  gemenen, 
denen  Diifate  ?ar  der  flinwirbrng  des  Gemkebee  durah  mm 
dttnnen  Bleiborelttbeung  geedriltrt  waim^  DienlaüfeiiMaigett 
der  einiebea  Komponenten  im  QmMt  wnxden  analytisch 
bestimmt  Ans  dem  Sehmehdiagramm  folgt,  daB  im  ESatektilnim 
(•—  112°)  Bich  ein  Gemenge  ausscheidet,  dessen  Zusammen- 
setzung der  Formel  Nj^O^  entspricht  und  tiaß  im  untersuchten 
Gebiet  des  Zostandsfeldes  keine  kristallinische  Verbindungen 
auttreteu.    F.  D, 

81.  A,  Fleckenntein,  Eigenschaften  von  Saiziusun<^e^n  in 
Gemischen  von  Alkohol  und  Nasser  (Diss.  Erlangen  1904;  Phys. 
ZS.6,  S.  41 9— 422.  i9ü5).  — I.  Äthylalkohol  löst  nur  sehr  wenig 
Ammoiiiurjuiitjai  (bei  30°  3,8  Proz.,  bei  ÖU^  10,1  Proz.),  Methyl- 
alkohol mehr  (bei  30«  20  Proz.,  bei  60°  39,6  Proz.  auf  100  Teile 
Lösungsmittel);  in  wässerigen  Gemischen  beider  Alkohole  nimmt 
die  LOsUohkeit  stark  zu.  Durch  AthylaiksihfA  wird  die  Löslichkeit 
des  Ammomamnitiats     lediglieh  bezogen  auf  das  im  Gkmisoh 
enthaltene  Wasser  ^  herabgesetit,  deich  AfwAyAükohol  eihahfc 
IL  Der  Verl  hat  die  schon  früher  an  anderen  Selsen  be- 
obaobtete  Schichtung  nnteisocht,  die  anftdtti  wenn  man  ein 
hoehpnnentiges  Äthjlalkohoigem^ch  bei  Gegenirart  too  ftbsf>* 
scfaflssigem  Ammominmnitrai  erwftrmt  Diese  Schiohtnng  bildet 
sieb  für  einen  Ironstanten  Alkoholgehalt  nur  Ton  einem  be- 
stimmten SaUgeiiak  Ü.U  uiid  kiwar  bei  einer  Tempcrntur,  uie 
nicht  von  letzterem,  sondern  lediglich  von  ersterem  abbaisgig 
ist;  sie  bleibt  nur  lür  em  bebtiinmtes  Teniperaturintervall  be- 
stehen.  Beide  Schichten  sind  als  nicht  initeuiiuader  mischbare 
Flüssigkeiten  tou  verschiedenem  Gehalt  an  Wasser  bez.  Alkohol 
anzusehen  und  zwar  ist  die  untere  Schicht  wassec-  und  salzf- 
vsicher  aber  aikohoünner  als  die  obere.  Fcbb 
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82,  8.  W.  Tcunff  mnT  IT«  JB,  Bwrke*  Oker  üb  Zm- 
MummemMelMtmg  und  IMiehkeit  von  RMuMiomlfat  ( J.  Amer. 

ehem.  80C.  26,  8.  1413—1422.  1904).  —  Die  in  der  ßeibl.  29, 
8.  232  referierten  Arbeit  erwähnten  Hydrate  Ton  K2S2O3  wurden 
auf  ihre  Zusammensetzung  und  LösHchkeit  untersucht,  letzteres 
zwecks  Festlegung  der  Ubersättigungsgebiete.  Von  den  weniger 
als  5  Mol.  H^O  enthaltenden  Hydraten  wurden  drei  identifiziert 
als  Mono-i  Di-  and  Tetrahydmt  £*•  K. 


83.  1>.  A.  QoUauMmm&r.  Übet  Mb  Nwi»  der  flüMsigm 
Lttß  (BoltnDann-Pestaehnft,  a  410-  421.  1904).  —  Die  von 
Fkralier-Alt  «terat  ausgesprooliene  Behauptung,  daB  die  flttmige 

Luft  als  eine  Lösung  von  Sauerstoff  in  Stickstoff  aufzufassen 
sei,  bestätigt  der  Veii..  indem  er  die  Gültigkeit  der  vaiTt  Roi\'- 
Nemstschen  Formel  ftlr  die  Danipfspannungserniedrigung  aus 
den  lickaiiiiten  Dampf<?pannungen  von  Sauentofi^  Stickstoff  und 
Luft  nachweist   Aus  der  ij'oraiel 


in  der  v  das  Volumen  eines  Kilogrammgewichtes  Gas,  die 
Entropie  und  T  die  absolute  Temperatur  bedeuten,  rechnet 
der  Verf.  die  Höhe  der  Luftatmosphäre  zu  ungefähr  70  km, 
unter  der  Kelvinschen  Annahme  einer  adiabatischen  Temperatur- 
abnahme. Die  dasn  nötigen  Größen  —  Snblimationfikurye  und 
Bublimalioiuwimie — werden  ans  den  vorhandenen  Angaben  über 
die  Dampf-  mid  Sablimationsdrache  von  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff angenähert  berechnet  Die  berechnete  flöhe  von  70  km 
stimmt  mit  den  Beobachtongen  der  Polarlichter  tibereinf  steht 


84.  A,  VemeuiL  Abkandhmg  über  die  kilnsUiche  Dar» 
Stellung  dMBubm» durch  Schmei»img{Aiir\.  de  Chim.  et  de  Phjs.  (8) 
%  S.  20^48.  1904).  —  Der  erste»  der  sich  mit  der  Darstellung 
kitaistlieher  Bnhine  beschäftigte»  war  A.  Qandin.  Es  gelang  ihm 
indes  nicht,  durch  Schmähung  von  Tonerde  eine  durchsichtige 
Masse  zu  erhalten,  sondern  das  Material  zeigte  immer  ein  opales- 
sierendes,  träbes  Aussehen,  hervorgerufen  durch  eingeschlossene 

mumm  m.  4.  Ann.  d.  »91. 99:  49 
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Gasblasen  and  ongleicibe  Onentienuig  der  ideinen  Enstelle.  Der 
Qmnd  hierzu  lag  offenbar  in  stellenweise  m  starker  Überintnng 
beim  Schmelzen.  Der  vom  YwL  benntite  Ofen  wird  an  der  fland 
▼ersohiedener  ISeiohnnngen  eiDgehend  beschrieben»  Die  ESriiitzaQg 

geächieht  durch  Leuchtgas  und  Sauerstoff.  Die  Verbrennung  ge- 
schieht in  eiueiii  llaume,  iii  den  von  unten  Leuchtgas,  von  oben 
Sauerstoff  eintritt.  Es  werden  keine  größereu  Massen  am  eiumal 
geschmolzen,  sondern  durch  oiue  elektrisch  betriebene  Vor- 
richtung wird  allmählich  neues  Material  nachgestreuU  AuBer- 
dem  ist  darauf  geachtet,  daß  die  Berühnmgsiläche  zwischen 
der  Schmelze  und  der  Unterlage,  einem  kleinen  Toniyünder, 
mOgUobst  gering  ist  Das  Ausgangsmatorial  wird  gewonnen, 
indem  man  eine  Chromalaun  in  bestimmter  Menge  enthaUeade 
Losung  Ton  Anunoniumalaun  mit  Ammoniak  ftUt 

fis  gelingt  nun  dem  Veii  in  seinem  Ofen  in  2Vs  Stnndea 
2,6— 8  g  Bobine  in  Idemen  Kristallen  zu  eriialten.  Die  Zik 
sammensetzung  derselben  ist  identisch  mit  der  der  natüriicben; 
Icruei  verhalten  sie  sich  gegen  alle  ReageuUen  ebenso  wie  aie 
letzteren.  Auch  in  heme  auf  Hilrte,  Farbe  und  kristallo- 
graphische  Eigeiibchaftcn  stimmen  sie  ganz  mit  den  h'diüi- 
liclien  überein.  Die  Dichte  ist  4,01.  Neben  den  regelmäßigen 
KriätaUen  bildet  sich  bei  den  Versuchen  noch  eine  undurch- 
sichtige, in  ihren  Eigenschaften  abweichende  Masse.  Der  Veri 
glaubt,  daß  bei  Ausbildung  seiner  Methode  auch  die  flerstelloiig 
größerer  Kristalle  gelingen  werde.  J. 

J,M*JeanB*  DU  JEttemaHk  und  Dynamik  §ime*  HtmigM  M^Üwmt 
vom  nommhr  BSmfkng  (Ftos.  Math.  Soe.  (t)  g,  Part  2,  8. 114—157«  IMftX 

Jl,  Werner*  Zmr  ptrifiMmi  Amrimimg  der  Ettmmtio  (Cham. 
Ber.  88,  &         SÖST.  1905). 

J2.  Ahegg*  Zur  periodiicken  Anordnung  der  Elemente  (Oben. 
Ber.  8S,  8.  8S80^2884.  1905). 

A,  iMiitbier  und  G.  Hv/ ineier.  Über  küUo%äale  MekUk  d«r 
UeÜnreihe  // (ZS.  f.  prakt.  Cbem.  71,  S.  452-459.  1905). 

lf\  Sulhrrland .  Fine  dynami^rhe  Theorie  der  D^ntion  fit 
^^ichteleklrolyfc  und  die  molekulare  Matee  von  Albumin  [PhiL  Hag.  (6)  9, 
S.  7öl— 7öö.  liJOüJ. 

IT«  Moisaan*  Neue  üntersuehunpen  über  die  Reproduktion  dtt 
Diamanie*  (Ann.  chim.  pbj«.  (8)      8.  174-2üä.  1905). 
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35.  31»  laubef»  Das  Posuukowsche  Pyrometer  (Westnik 
opitüoj  fisiki  32,  S.  62—64,  161—162.  1904).  —  £ioe  meter- 
lange Röhre,  bestehend  aus  dem  Material,  dessen  thermischer 
AusdehoiiD|^oefTizient  gesucht  wird,  drQckt  mit  dem  oberen 
£ade  gegen  ein  Hebelsystem,  welches  die  Dilatation  vergrOBert 
erscheinen  Iftßt,  und  kommonlziert  mit  einem  Siedekölbchen. 
Der  durch  die  BOfare  geleitete  Wasserdampf  dient  sur  Er- 
wärmung auf  \W.  Eine  Mikrometerschraube  l&fit  den  durch 
da^  Hebelsystem  bewegten  Zeiger  auf  den  Nullpunkt  der  Skala 
2urücklühren,  so  daß  man  bei  IveiiütDis  dos  Schrauben  wertes 
eine  Kontrolle  für  die  direkt  abgelesene  Dilatation  bat.  Der 
Apparat  soll  sehr  genaue  Eesultate  geben.  H.  P. 


36.  JL,  Jicu  oii .  f}f'r  Dampfdruck  bei  gekrümmter  Ober' 
ßiiche  (Phy8.Eev.  20,  8.  1—9.  1905).  —  Es  wird  experimentell 
gezeigt y  daß  der  Dampfdruck  fUr  das  Gleichgewicht  zwischen 
Fiftssigkeit  und  Dampf  von  der  Krümmung  der  FlQssigkeits- 
oberfl&ebe  abhftngt,  wie  die  bloße  Überlegung  fordert  In 
Äther,  der  sich  mit  seinem  Dampf  in  einem  abgeschlossenen 
Gleftß  befindeti  tauchen  drei  gleichweite»  kapillare,  unten  zu- 
geschmolzene  OlasrOhren,  die  mit  Äther  geltlllt  smd,  soweit 
ein,  (ialj  die  Niveaudiflferenz  außen  und  innen  yerschieden  ist; 
eine  vierte,  unten  offene,  gleich  weite  Kapillarröhre  gibt  das 
normale  Niveau  des  Äthers  in  Ivapillaren  dieses  Lumens  an. 
Es  zeigt  sich  in  den  drei  erstgenannten  Kapillaren  mit  der 
Zeit  eine  Änderung  des  Niveaus  in  dem  öinne,  daß  sich  in 
sehr  langer  Zeit  überall  das  gleiche  normale  Niveau  einstellen 
wird.  Die  mit  dem  Kathetometer  gemessene  Veränderung  ist 
äußerst  gering.  Die  Beobachtung  zieht  sich  über  neun  Monate 
hin.  Qroße  Sorg&lt  wird  auf  den  schnellen  Temperaturausc^eich 
m  dem  ganzen  Apparate  verwandt  S.  Y 


87.  B«  Cm  Buri*   Der  ßamp/druek  tfon  SchweJMkire' 

iSiungen  und  die  Molekulargröße  der  Schwefelsäure  in  starken 
Losungen  (J.  ehem.  Soc.  85,  S.  1339  —  1354.  19Ul).  —  Bs 
wurden  Druck  und  Temperatur  der  unter  wechselndem  Druck 
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■iedenden  LOtiiiigen  gemessen.   Die  Resultate  sind  beiogai  | 

auf  Queckmlber  tob  0*  nnd  auf  y  «  981,45  cnu  Die  Konzet- 

tratioiieu  gebeu  Proz.  fl^SO^. 


1 

p  in 

mm 

t 

24,92  PktML 

lK>,46Pr<a. 

85,54  Pioi.|41,01  Pros. 

48,87  Pro*. 

54,24  FiM. 

L   -  — saagTt 

60« 

TO 

80 

90 
100 
120 

120,7 
102,1 
295,1 
489,1 
640,8 

111,0 
176,6 
271,3 
403,4 
589,9 

100,1 
159,5 
245,0 
866,0 
537,7 

84,2 
136,5 
211,8 
317.2 
465,8 

" 

59,8 
100,4 
157,8 
241,2 
855,8 

44.1 
74  ,U 
118.1 
IS2,3 
267,4 
681,8 

f 

p  in  mni 

62,81  Pros. 

7e,T8Pm. 

74,88  FkeB.;Tr,2SP»os. 

78,ftOPniL|81,15  PMft 

70« 

80 

90 
100 
T20 
140 
160 
190 

SM 

58,0 
92,9 
140,0 

612,8 

1 

z 

61,0 

140,4 
291,2 
589,0 

80,8 
178,4 

- 

56,1 
127,7 
878,9 
626|1 

47,7 
108,0 
285,2 
44A,$ 

86,8 
150,4 

1 

P  in  OMB 

65,14  Pros. 

86,61  Proi. 

88,4  Proa. 

91,01  Pros. 

95,94  Pruc 

140 

160 
180 
200 
220 

81,6  1 

77,6 
164,2 
307,4 
»T7,8 

- 
57,7 
126,6 

z 

88,9 
87,8 
171,5 

*~ 

45,5 
98,1 
190,9 

(Im  Original  achrdten  di«  hier  nur  «WEngBweiae  gegebenen  VVerte 
von  5°  SU  5^  fort) 


Die  hieraoB  berechneten  Werte  des  Molekulargewichtes  m 

ergeben  folgendes:  m  ist  stets  kleiner  als  82,7  (s  Vs^^SOJ; 

m  nimmt  ab  mit  ahtektMudtr  Temperator  nnd  besonders  riscb 

mit  waehMmdir  Konsentration.  läes  fthrt  zu  der  Annahni^ 

daß  Verbmdmgeii  uriscbeQ  Wasser  und  Schwefelsäiire  be* 

stebeoy  wenn  andi  dieYersncbe  soldie  HTdrate  ans  demZsblen^ 

material  an  bereebnen  kdne  befriedigenden  Werte  ergaben. 

  Fcb. 
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88.  X  Sp&tmmM.  Übet  dm  ihmfifimek  der  fi$$m 
EJkM^gm  (ZB.  1  plua.  OImil  46,  8.  70-7&  1908).  —  Der 
T6i£  luaB  ndtlek  einM  modifi^wtoa  BraMr-Froweiiiadieii 
Temimetm  den  Dunpfdrack  üsiter  Lteangen  Ton  /9*M«phtol 

in  Naphtalin  zwischen  60 — 80°  und  bei  Konzentrationen  des 

/9-Naphlols  von  U  — 100  Proz.  Die  Berechiiung  des  Molekular- 
gewichtes Dach  van't  Hoü  urgab  fttr  die  verdünnten  Lösungen 
Werte  zwischen  dem  einfachen  und  doppelten  Alulekular- 
gewicbt,  näher  dem  letzteren  in  tlhereiiiatimmung  mit  früheren 
Versuchen  Ton  Küster,  in  analoger  Weise  wurde  für  je  eine 
Konzentration  in  festem  uad  flOangem  Naphtalin  das  Molekular- 
gewicht des  /9-Naphtylamins  and  in  fiftsager  Lösung  das  des  «• 
Maphtola  bestimmt;  die  Werte  kommen  dam  einieohen  Molekular- 
gewicht  esiir  nahe.   ^  W.  K. 

89.  Meyerhoff  er.  Über  Rfnf kurven  (Z8.  f.  phjs. 
Chem.  46,  S.  379—398.  1903).  —  Anulog  den  von  Duhem 
Är  Flübbigkeiten  eingeführten  Taukur^cn  nennt  der  Verf. 
Reifkurven  die  Kurven,  welche  den  Druck  und  die  Zu- 
sammensetzung (leH!  Dampfes  von  zwei  fehlen  Stoffen  darstellen. 
Es  werden  dann  näher  behandelt  die  Eeiikurven  für  die  ij'äiie, 
daß  die  beiden  Stoffe  un verbunden  bleiben,  daß  sie  Doppel- 
sabse,  isomorphe  oder  i8odimoi]ihe  Gtomische  bilden  oder  daß 
psrtieUe  Sobmebmngen  eintreten.  In  allen  F&llen  genihren 
fie  Beifkorren  eine  gote  graphische  Darstellnng  der  nnter» 
soehten  Yorginge:  es  wird  dies  an  Beispielen,  die  AiMten  tob 
Beinders  ond  van  ^jFok  entnommen  sind,  niher  nachgewiesen. 


4(K  A.  BeiMwrf*  Drmkkmnm  wdMitkmitr  Sj/eime,  He 

me  gasförmige  Phase  enthalten  (Ann.  cfaim.  phys.  (8)  4^  8.  145 

^195.  U"05).  —  Der  Verf.  präzisiert  in  dieser  Arbeit  das  von 
Trouton  herrührende,  von  Le  Chatelier,  Matignoii,  de  Forci  and 
in  verschiedener  Weise  erweiterte  Gesetz  über  die  für  große 
bCn  VOM  Körpern  vorlniudene  (jrieichlieit  des  V' erliiiltnisees 
der  bei  V  erdampfung  bez.  Dissoziation  etc,  eines  gewissen  Ein- 
heitsvolumens absorbierten  Wärmemenge  Q  zu  der  absoluten 
Temperatur  T,  bei  welcher  imter  bestimmt  vorgegebenem  Dmok 
die  bekteffaoden  Yoiglnge  eintreten.    Znnaebst  seigt  er  an 
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zahlreichan  Beispielen  an»  der  Drüümmg,  daß  itlr  jede  dar 
vier  Qrnppen  murarianter  Systeme  mit  gaaßtomiger  Pliaae: 

A)  Systeme,  in  denen  aiu  einer  Ibeten  Phase  eine  flllsrige 
und  eine  gasförmige  entsteht, 

B)  Systeme,  in  denen  aus  einer  festen  Phase  eine  feste 
und  eine  gasförmige  entstellt  (spezifischer  fall:  SublimaüoD), 

C)  Systeme,  in  denen  aus  einer  flüssigen  Phase  eine 
gaslQnnige  entsteht  (Verdampfong)^ 

D)  Systeme,  In  denen  ans  einer  flflssigen  Phase  eios 
feste  und  eme  gasförmige  entsteht, 

der  Satz  gilt:  Das  VeiliältniB  der  absoloten  Temperatuien, 
die  dem  gleiciieii  Druck  der  Diss(;ziHtion  in  irgend  zwei  Systemeü 
ein  und  derselben  Gruppe  entsprechen,  ist  immer  nahezu  das 
gleiche.  Der  Satz  zieht  aberi  wie  sich  aus  der  Clapejronschen 
Gleichung  ergibt,  den  anderen  als  notwendige  Folge  nach  sich: 
Die  fintropicändening  (QtIT),  die  resnltieri  bei  Freiwerdea 
einer  gewissen  Volomeneinheit  eines  Qases  nnter  einem  be- 
stimmten DmdE|  ist  fOr  alle  Systeme  einer  Grappe  nahen 
^eiehgroß. 

Der  Wert  Ton  QtI  T  der  Gruppe  A  ist  imter  entsprechen- 
den Bedingungen  grOBer  ak  der  der  Ghmppe  6,  wegen  des  m 

der  ersten  Gruppe  nebenbei  noch  stattfindenden  Uberganges 
des  festen  AggregaUustaiides  in  den  flüssigen;  aus  entsprechen- 
den Gründen  müssen  die  Werte  der  Gruppe  0  und  D  kleiner 
sein  als  die  der  Gruppe  B. 

üor  bei  Gruppe  £  ist  eine  sehr  gute  Übereinstimmung 
zu  erwarten,  indem  bei  den  anderen  Qmppen  Komplikatioiiea 
eintreten  daroh  etwaige  LösungsTorgltoge  des  gasförmige  und 
des  festen  Znstandes  im  flüssigen*  In  Anbetracht  dieser  Ver- 
hftltnisse  ist  die  Übereiostimmmig  dieser  Geaetse  mit  der  fr- 
&hrang  als  eme  sehr  gute  an  beieicfanen;  deatlicfa  tritt  dies  a»a. 
noch  m  den  Tabellen  ni  Tage  für  die  Verfaftltnimo  7^«^  i  ^»«f 
•  •  •  ^2000  /  ^300'  der  Index  den  Droek  in  IfiUimeter  Bg 
angibt,  auf  den  sich  die  Temperatur  bezieht,  indem  diese  IVr 
die  verschiedenen  Systeme  der  eiiizelneii  Gruppeu  ölets  nuhetü 
gleiche  Werte  ergeben,  wie  die  Theorie  fordert. 

Druckkurven  (die  die  Abhäugigkeit  der  Temperatur  T 
Tom  Druck  dsjsteUen)  dürfen  sich  nicht  schneiden,  wenn  sie 
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«flh  «nffitystome  m  md  danelbenGnppebenelMo,  dieNdcpiog 
dmeUMn  geg«&  die  ItoperaterofdiiiAfte  lii  fttr  Grappe  ▲  am 


41.  A,  Hchikkarew,  Untersuchung  der  inner tm  Energie 
gaüJormig'JlUaai^er  Syaleme  (J.  d.  lUbS.  phys.-chem.  Ges.  (2)  30, 
S.  281 — 365.  1904).  —  Bei  den  ersten  Bestimmungen  der 
kritischen  Warme  des  Äthyläthers  (vgl.  Beihi.  28,  S.  302)  er- 
wies sich,  daß  sie  stark  ?om  Ftillungsgrade  der  H')liren  ab- 
hängt Daher  wurden  Kurven  iür  die  AbhäDgigkeit  der 
kritisdieD  Wärme  yoih  FülluDgsgrade  realisiert,  ans  denen 
aeh  ergab,  daß  bei  der  kritischen  Füllung  die  latente  Yer- 
dampfungswärme  nicht  gleich  null  ist,  sondern  nut  der  yod 
J.  Tnabe  (Dmdae  Ana.  8»  &  867.  1908)  ftr  Äthylfttber  be- 
lecbaeten  genaa  nuamnieiiftllt 

Ave  der  KorreBpondm  mit  J.  Xnmbe  entetand  die  Noi> 
nendlgkeit,  neh  Uta  eder  gegen  die  Theorie  toi  Tkaube  so 
erklären,  die  auf  Vorschlag  des  Verl  eine  experimentelle  L((sung 
in  gleichzeitigen  Bestimmungen  yon  Teichner  und  dem  Verf.  fand: 
j^ritisch'*  getüUte  (jieiaße  wurden  auf  verschiedene  Temperaturen 
über  und  unter  der  kritischen  erhitzt,  und  beobachtet,  ob  die 
dem  Kalorimeter  ubf^.^i^ebeiie  Wärme merjge  sieb  kuntmuierlich 
mit  der  Erhitzungstemperatur  ändert  oder  nicht.  Es  erwies 
sich,  in  voller  Ubereinstimmung  mit  G.  Teichner  (Drudes  Ann. 
1»S,  S.  611.  1904),  daß  keinerlei  ünstetigkeit  beim  kritischen 
Paukt  eintritt  Die  wirkliche  latente  Verdampfnngswärme  bei 
der  kritiaolMii  TempenAor  iit  daher  miUi  und  die  eingange 
MWgeeproofaaae  Anichaamig,  «ie  sei  nieht  mdly  int  dwoh  Miobt- 
berOökaiohtigiug  der  Dilatatioiiswiniie^  von  weleher  der  Über- 
gang TOB  der  gewShnfiehea  aar  kritinchen  Kenientration  be» 
gleitet  ist,  hervorgemfeiL 

Wie  bekannt,  ist  die  innere  Energie  eines  Systems  durch 
den  Ausdruck  a  j  v'^  der  Gleichung  von  van  der  Waals  bestimmt. 

Die  abgegebenen  Warmemenfren  stellen  ein  Mai^  der  inneren 
Energie  des  Systems  dar,  nach  der  Gleichung 


Fttr  Isopropylalkohol,  Aceton,  Amylen,  Isopentan,  Methyl 
alkohol  ond  Äti^HUher  hat  der  Veit  auf  aokhe  Weiae  die 


gififiten,  bei  D  am  Meinetea. 


a  V. 
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iBOtfaennen  der  nuMruk  Etaergie  bestinimi  Im  unterloiliMiMtt  i 
Qebfiet  nnd  die  iMtiienBmi  iiir  AJbmmBDMhaB  (goproutiitiai^ 
konkftTy  und  bleiben  ee  aaeh  bis  Ober  die  kritehe  TvmpmbsL 
Bei  AÜier  und  ÜM^entan  iefc  die  Eonke^TitSt  noch  bei  der  Jeo- 
tberme  217^  denHich  bemeridiir.  Die  leotbenBen  ftr  MAere 
Temperatur  zeigen  ein  InflezioDSgebiet  und  einen  konvexen 
Kurventeü,  Bei  noch  höheren  Temperaturen  ist  die  ganxe 
Kurve  konvex.  Daraus  folgt,  daß  für  jeden  Körper  eine  ganz 
bestimmte  Tt  in}»  ratnr  existiert,  bei  welclier  die  Andenmg 
seiner  inneren  Eik  rgie  streng  der  Gleichung  von  van  der  Waals 
folgty  d.  h.  durch  eine  Gerade  ausgedrückt  wird.  Für  die  vom 
Verf.  untersuchten  Substansen  Hegt  diese  Temperatur  bedeutend 
böheTi  als  die  kritische  Tcnporatnr:  für  Äther  bei  240^  (kritisdie 
Temperaftnr  198<0  und  für  leopentan  bei  800*  (kritiidhe  !reiii> 
peratnr  168^.  Bd  dteeer  „Tempentnr  tob  w  der  Weak*! 
irie  der  Yeri  sie  nennl^  und  andi  mir  bei  ihr,  bat  die  FenMl 
▼on  van  der  Waals  fbr  die  innere  Ibergie  GHUtic^eit;  sie 
bringt  somh  nur  einen  Speaialfidl  snm  Ansdrack      P,  D. 


42.  F»  G,  Dminan,  Eine  vermutliche  Erklärung  der 
Opaieszen:ierschermm^en ,  welche  in  der  Nähe  der  kritischen 
Zustände  beobachtet  werden  (Chem.  News  20,  S.  139.  1904; 
Kep.  Brit.  Assoc.  Oaml.rid^e  1^04,  S.  504  —  505).  —  Znr 
Erklärung  der  Opaleazenzerscheinung  nimmt  der  Verf.  an, 
daß  untoEbalb  der  kritischen  Temperatur  die  Oberflacheo» 
Spannung  zwischen  zwei  Phasen  fElr  alle  Werte  dee  Krttnunungs* 
radios  poeili?  sei,  daft  swar  bei  der  lonttsehen  Tteperater  die 
OberttldieiMpanmmg  im  allgemeinen  ^eh  nnll  nerdei  jedocb 
fttr  sehr  Ueme  SjrilmmnngeTadien  poeittT  bleibe.  Steigt  die 
Temperatnr  nur  wenig  Uber  die  kritische,  so  sei  ftir  sehr  Ueine 
Aadioi  die  Oberflaohensj^annimg  immer  noch  positiv,  itlr  ge> 
wöhnliche  Krümmungen  aber  negativ;  bei  noch  höheren  Tem- 
peratareii  werde  dann  fiir  alle  Kriimmuiigen  die  Oberflächen- 
spannung negativ.  l)a  also  für  sehr  kleine  Radien  die  Ober- 
flächenspannung kurz  oberhalb  der  kritischen  Tein})eratur  noch 
positiv  ist,  so  kann  in  dem  System  sehr  wohl  em  Znstand 
bestehen,  bei  welchem  die  eine  Phase  m  der  anderen  sehr  fein 
verteilt  ist  Van't  Ho%  mit  welchem  der  Verf.  korrespondierte^ 
ist  derselben  Ansicht  Uber  diesen  Oegeoetand.       H.  Kffii. 
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48.  P.  Fawlow.  Über  ehte  E^mtekqß  dee  Ikermn- 
d^wmtekm  PaimMt  der  BritidU  (Sopiaki  der  Odewior 
J^atoifowciieigeaeHBehaft  8.  166—168.  1904).  —  In  einer 
firttheren  Arbeit  Aber  die  tbemodjnamisclien  Bigeniehaften 

der  Kristalle  hatte  der  Verf.  gefunden,  daß  Substanzschichten, 

welche  sich  in  kristallographisch  Terschiedeneii  jFlächen  be- 
finden, ein  verschiedenes  thermodynamisches  Potential  der 
Massenemiieit  haben.  Dies  führt  ihn  auf  den  GedLiiiken,  daß 
das  thermiäclie  Potential  eines  Kristalls  vektoriaie  Eigen- 
schaften besitzt.  ä.  P. 


Th*  Rotarshi  und  8.  F,  ZemruinnJ.  Pyrometriache  Unter- 
nekmug  einigtr  „fUkti^**  KruMß  (Dnides  Ana.  17,  S.  185^188.  Id05). 

c/**  P.  Kuenen,  Ühtr  ü»  Bereekttuug  der  MomitmUm  m  und  h 
itr  9»»'  dtfWtmttmihtm  OlMmng  mt  d$n  MMieim  W^rimt  (Dnidit 
Ann.  17,  B.  189—191.  1905). 

jD.  van  der  Wanls.  Die  Ä'^'lerunp  der  Große  h  aus  der 
ZuMtandtgleichung  betrachlet  aU  quan-  Verkie%nerung  de*  Moleküle  (Arch. 
N^L  (2)  9,  8.  381—888.  1904;  vgl.  Beibl  2$,  8.  8dö). 

tl*«  tT*  van  Laar*  B&etäiiff9m§  wm^r  MmTMi  FwmA  «m 
wm  WmOM  (Aieh.  NM.  (9)  9,  8. 889—417.  1904;  fgL  BeiU.  88, 
8. 98  IL  081). 

A  *  Happel,  Da*  Geseiz  der  korreeponiUrenden  Zuetentde  (Ph/«lu 
Z8.  6,  6.  889—398.  190&). 


Optik. 

44.  E,  Bffckingham,  Noiu  *ur  Ableitung  des  Siejaif 
sehen  Gesetzes  (Phys.  Bev.  17,  8.  277-280.  1904).  —  Der 
Verl  betrachtet  den  Vorgang:  Ein  Stempel  bewegt  sich 
reibungslos  in  einttn  gesofalossenen  Zylinder,  der  bei  der  gleich- 
mäßigen  Temperatur  6  Strahlnngsenergie  TOn  der  Dichte  (p 
8nthUty  isothenn  und  omkefariMr.  Im  Qegeosate  wa  der  Bolti- 
mmtBoben  Ableitong  des  StrahlnngsgesetieB  mit  direlrter  An* 
wendimg  de8  iweittn  HuptaatEee  auf  den  mm  Ereisproze8 


Digitized  by  Google 


778 


BaibL  IWi. 


Tollendet  gedachten  Vorgang,  wendet  der  Verl  auf  den  entea  Tal  i 
dflMelben  die  QiMohimg  4«r  fireiea  JbMfgie  (^); 

(1)  ^^.,+  (^11. 

(•  die  ümere  Energie)  an  mit  Bemtlniiig  dar  TklsMlie,  daft 

bei  einem  isothermen,  reyersibeln  Prozeß  die  vom  System  ge- 
leistete Arbeit  gleidi  ibt  der  Abualime  der  freien  Energie, 
wodurch  eine  ßeziehnng  zwischen  ip  und  <p  gegeben  ist 
(jieichimg  (1)  geht  über  in: 

woraui  folgt: 

ÄD  Ö teile  von  Gleichung  (1)  kann  man  auch  irgend  eire 
andere  ans  dem  zweiten  Hauptsatze  Üoigeudei  geeignete  Gleichuug 
zugrunde  legeui  z.  B. 

IIa]  «f^M 

[dvje  [delv 

{fj  die  fintropie);  d^  Yert  berechnet  beide  Seiten^  indem  er 
Ar  den  Dmok  p  den  Wert  ^1$  einftlirti  und  kommt  durch 
Integration  ebenfalls  auf  das  Ste&nsche  Qesetac        S.  Y. 


45.  J,  Jlofniann,  über  die  Emission  von  Oxyden  (Inaug.- 
Diöö.  Erlangen  1904).  —  Der  Verf.  untersucht  im  ersten  Teile 
der  Arbeit  die  Emission  folgender  Glübstrtimpfe:  1.  Auer- 
strumpf, 2.  Ot  rotirmstrumpi,  8.  lOOproa.  Thornitrat,  4.  lOOproz. 
üemitrat,  5.  5(i  proz.  Thomitrat  +  50  proz.  Oemitrat,  6.  99pros» 
Thomitrat  +  1  proz.  Cemitrat,  7.  97|5proi.  Tliontttrat4-  Ipm 
Oemitrat  +1)5  proz.  Beryllnitrat 

Als  braoehbar  Uta  Beleuchtung  enviesen  sieh  nur  der 
Auer-  imd  Gerofinutnmipf;  am  migttiiiligpteii  ist  lOOpros. 
Oenutat:  JOie^SlnUimg  iriid  intennver  dmoh  Zmali  TeuIlMV* 
nitrat,  bis  sie  bei  99,4 
(h  Anerstnunpf)  ein  Manimnm  erreiclit» 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  untersucht  der  Verf.  die 
Strahlung  vüd  Thor-  "und  Ceroxyd,  bez.  von  Mischungen  der- 
selben, wenn  sie  —  in  w&sseriger  Lösung  —  mit  einem  Pinsei 
auf  Piatiübiech  gebracht  und  eingetrocknet  sind.  Hier  zeigt 
die  Strahlung  einen  ganz  anderen  Oharakter,  der  im  weseat> 


I 
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üehoi  für  alle  Oxjde  derselbe  ist  Die  „selektiTe*'  Emiadon 
dar  GltthaMmpfe  ftüat  der  Ver£  auf  die  eigenartige  Verteiliisg 
der  Nitrate  in  denselbeti  nirOck.  OL  80h. 


46.  C.  Jaachke.  Spektrophotometrische  Untersuchnnf^en 
über  den  Einfluß  der  Bfiimscltu/rj^  von  Metaiisalzen  zu  Boi^cn- 
iiihi hohlen  auf  die  k'ertctiuni;  der  sichtbaren  E/ivigie  in  den 
einselnen  Teilen  des  Spelärttau  ihrer  Flammenbogen  (36  S. 
I]iaiig.-Dis8.  Breslau,  1904).  —  Der  YecL  untersucht  mit 
dem  Olan-VogeUoben  Spektralphotometer  die  Verteilung  der 
iSaergie  in  drei,  von  der  Firma  Siemens  A.*G.  herrOkrenden, 
ab  Marice  t^Bot,  Gelb,  Weiß*'  beaeichneleni  imprftgnierten 
Doohtkohlen.  Von  den  fieeoltaten  sei  berrorgeliobeni  dafi 
„Weifi''  eine  aemlich  gleidunftfiige  Verteilimg  der  Intenaititap 
maiima  xeigt,  wftbrend  die  anderen  Kohlen  maximale  Intensitli 
im  Rot  bes.  Gelb  beettzen.  Infolge  der  Empfindlichkeit  des 
Auges  IUI  Grüugelb  ist  Marke  „Gelb''  dalier  die  ökonomischste 
der  drei  Lichtquellen. 

ßezU  glich  der  Einzelheiten  muß  auf  daß  Original  ver- 
wiesen werden.    GL  Sch. 

47.  JI,  Crew,  Uber  die  Umaia/idc,  inh-he  das  Außrelen 
vm  Fujih  enlinien  in  Bogensjn  klrvn  bedingen  ^Astrophys.  J.  20, 
S.  274-  -'84.  1904).  —  Als  weKentliche  Bedingunc?  für  das 
Auftreten  ?oii  Funkenliiiien  im  Bogeuspuktrum  findi  t  (]f'r  \  erf. 
das  Vorhandensein  einer  hohen,  rasch  wechselnden  E.M.K,  au 
den  Elektroden*  Die  das  Auftreten  von  Funkenlinien  be- 
günstigende Anwesenheit  von  Waeeenloff  und  anderen  Gaaen 

wirkt  dadfuch,  daß  sie  den  SpannmgiablaU  beeebleonigt. 

  8.G. 

48»  J.  JBome«.   tbtr  iü$  Speknm  dtt  He^emiw« 

(Physik.  ZS.  6,  S.  148—161.  1906;  Astrophys.  J.  21^  8.  74 
—81.  19U5}.  —  Der  Verf.  wiederholt  die  Versuche  von  Hait- 
iiiaun  (Beibl.  28,  S.  508).  Das  Spektrum  des  Bogens  zwischen 
StRben  aus  Mg  und  Zu  wurde  in  Atmosphären  aus  Luft  oder 
Wnsserstdrt  bei  verwhiedr  iion  L' rucken  und  Stromatärkeii  mit 
emem  Konkavgitter  photographiert.  ii^s  zeigt  sich,  daß  die 
Intensität  der  Linien  der  Nebenserien  des  Mg  unge&ndert  bleibt| 
daß  dagegen  dieBogeDkini6nil470d,  A4d68eeL  bei  abnehmender 
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Stromstärke  schwächer  werden,  die  Funkenlinie  4481  sich  ver- 
stärkt Zn  verhält  sich  ähnlich.  Aus  der  Tatsache,  daß  die 
Funkanlipien  ferner  hauptaäohliob  in  der  ^äbe  dor  &aihode 
la  sehen  sind,  wird  in  Anlehnung  an  Crew  geschloss^,  daß 
ihn  Enktehong  mit  dem  Voriumdeiiaein  steiler  Pofeeotiil- 
gradlenten  «iiiaramftnhtage.  Kd. 


49.  Sir  TT.  Crookes,  Über  das  ithravioletle  Spektrum 
4»9  Gfjrfntinmms  (Proc.  Koy.  Sog.  74,  S  420—422.  1905; 
Chem.  I^ews  91)  S.  61.  1905).  —  Mit  einem  bereite  bei 
früherer  Gelegenlimt  beeofariebenen  QnAmpi»ant  (BeibL  98» 
8w  415)  warde  das  nltmfiolette  Fookenspektram  eines 
?on  M.  G.  Urbein  beigesteUten  OndoUnitmipräpanAes  pboto* 
graphiert  nnd  die  Messung  mit  den  Werten  ton  Bner  und 
Hasebek  yerglichen;  das  Präparat  erwies  sidi  als  sehr  rein; 
nur  Spuren  von  T,  En,  Sa,  Yb,  Sc,  Bi,  Mg,  Ca  wurden  ge- 
funden. In  seinem  IHiosphoreszenzspeku  um  zeigt  das  genaünw 
}*r;i])aiat  ebenso  wie  ein  noch  reineres,  das  in  der  letzten  Zeit 
uniersucht  wurde,  die  von)  Vprf.  hislter  einem  hypothetischen 
Element  Viktorium  zugeschriebenen  Banden.  Trotzdem  glaubt 
der  Verl  an  seiner  alten  Meinung  festhalten  xu  mfissen.  Kn. 


50.  Sil*  N,  Loekyer  und  F,  jb.  Baxandall,  ÜOer 
die  vierte  Gruppe  der  SUUiumtinien  (Proc.  Roy.  Öoo.  74, 
S.  296—298.  1904).  —  Le  Gramont  balle  be/weit.  lt,  ^lai)  eine 
Keihe  von  Linien,  die  Loekyer  dem  Si  zuschreibt  und  in  eine 
besondere  Qrup{»e  zusajumenfaßt,  wirklich  diesem  Element 
angeböreo;  er  vermutete  vielmehr,  daß  sie  dem  0  oder  N  zn- 
lasobreiben  seien  {X  4089,  4097,  4116).  Die  Verf.  i^proda- 
jBeren  nna  einige  Pbotogni^nea  vonSi  in  einer  VakonmrOlu«^ 
in  denen  die  Spektra  des  O  «nd  Si  gleklueitig  in  sehen  fiuL 
Da  die  an  den  genannten  Stellen  liegenden  O  Innieii  Irisher  als 
sehwadi  gegen  das  gleichwitig  daneben  anftretende  0-Triplet  be* 
obachtet  worden  nnd,  die  vorhandenen  Linien  aber  gleich  stark 
mit  diesem  gesehen  werden,  so  schließen  die  Verf.,  daß  die  leut- 
genannten Linien  keine 0-Linien,  tjonderiiSi-LiLiieii  seien.  Weiter- 
iiin  wini  das  Si  Fl  ^- Spektrum  mit  dem  Spektrum  von  ^-Ononis 
sowie  dem  gewoimiicheu  Luftspektrum  und  demFunkenspektrum 
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des  geschmolzenen  Natriinii- Siliziumüuorids  verglichen.  Es 
zeigt  sieb,  daß  die  fraglichen  Linien  sich  nicht  fanden,  wenn  Si 
abwesend  ist,  daß  sie  dagegen  atets  mit  anderen  Si*  Linien  za- 
sammen  anftreten*  —  Es  mag  darauf  hingewiesen  werden,  was 
den  Autoren  entgangen  zu  sein  schdint,  daß  Eberhard  das 
Verhalten  dsr  beiden  Linien  4089  nnd  4116  an&  eingehendste 


51.  Sir  Jft  Loekyer  und      JBL  BaxandaU*  f^r- 

ttärkte  Linien  von  Titan ,  Eiten  und  Chrom  unter  den  Fraun- 
hofer sehen  (Proc.  Roy.  Suc.  74,  S.255— 2ü7.  1904).—  Während 
die  Metalllinien  des  Sonnenspektrums  durchgängig  etwa  den 
Bogenspektren  entsprechen,  koniMii-n  auch  einzelne  verstärkte 
fFunkenhnien)  unter  ihnen  vor.  Die  Verf.  suchen  diese  aus. 
Dazu  werden  zunächst  im  Bereich  3800—4800  die  verstärkten 
Linien  der  genannten  Metalle  neu  bestimmt  und  dann  die 
eatspffechenden  Frannhoferschen  Linien  an  Photographien  aus- 
geBudit)  die  dasSonnenspektram  neben  dem  betreffenden  Metall- 
spektram  «Igen.  Das  Resultat  ist  in  einer  Reihe  Ton  Listen 
niedergelegt,  auf  die  Ar  Einzelheiten  Terwiesen  weiden  mnß.  Als 
allgemeines  Ergebnis  wird  festgestellt;  1.  daß  alle  Terstärkten 
Linien  des  Ti  und  Fe  sich  unter  den  Frannhoferschen  finden. 
Dabei  entsprechen  allerdings  zuweiltiu  zusammengese  tzte  Sonncn- 
linien  einfachen  Mctalllmien;  2.  die  betreffenden  Sonnenlinien 
sind  im  allgemeinen  seliwaeh;  3.  die  Mehrzahl  der  verstärkten 
Chromiinien  kommen  in  der  Sonne  vor,  doch  fehlen  einige; 
4.  einzelne  Fraonhafarsche  Linien  entsprechen  im  Bogen 
fehlenden  Fnnkenlimen  und  sind  daher  Ton  Rowland  unbestimmt 
gelassen  worden.  Kn. 

52.  J.  Bieinhansen.  über  „ßtthaneed  imeä^  (8^  88  S. 
Dias.  Bonn  1904  ,  za  wiss.  Photogr.  8,  &  45-58.  1905).  -> 
Der  Verf.  wiederholt  die  Versache  Lockyers  in  systematischer 
Weise.    Das  Spektrum  der  13  Elemente  AI,  Sb,  Pb,  Cd,  Mg, 

Hg,  Bi,  Sil,  Zn,  Ba,  Ca,  Sr,  TI  wurde  einmal  aU  Bogenspektiuiii, 
das  andere  Mal  als  FunkcDs|)ektrum  nüt  einem  kleinen  Row- 
landschen  Gitter  photograpliiert  und  die  verstärkten  Linien 
ausgesucht.  Dazu  wurden  die  Intensitäten  aller  Linien  geschätzt. 
Zur  Erzeugung  der  Funkenspektra  diente  ein  großer  Ladaktions- 


ontemioht  hat  (fieibl.  98^  a  509). 


Kn. 
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apparat  tod  KUngelibfi,  dwMo  primlre  sowie  sekundäre  Eapa- 
zität  ebenso  wie  der  Unterbrecher  vom  Verf.  selbst  nach  be- 
sonderen Vorversuchen  kujistruicit  wurden.  Es  wurde  stets 
unter  den  gleichen  Bedingungen  photographiert  und  die  Ex- 
posiiionszeiten  so  eingi-nchtet,  daß  die  unheemfiuLUen  Linien 
nahezu  gleiche  iulensität  auf  der  photograpbischen  Platte  be- 
saßen. Die  yerstäikten  Linien  im  Bereiche  2300 — 5700  sind 
in  Tabellen  zusammengestellt  Sodann  findet  man  eine  DiBkusaUHl 
der  für  das  Auftreten  der  verstärkten  Linien  in  Betracht  kommen» 
den  Onaoben,  Der  Yeri  imtenaoht  einige  Melalle  auf  die 
Yerteifauig  der  einzelnen  Linien  inneilttlb  des  flneiimtfanimii 
und  er  ündet,  daB  in  den  meisten  Fällen  die  Tmtltkten  I^nisn 
in  der  Klhe  der  SleklToden  stärker  sind,  als  aifetsn  datvisoiieo. 
Dies  im  Verein  mit  anderen  Umslftnden  ▼eranlafit  ihn  wa  der 
Hypothese,  daß  die  Funkenlinien  den  von  Walter  beobachtetea 
vüi  bereitenden  Büschelentladune^en  ihre  Entstehung  verdauken. 
Für  die  Ausnuliiiicii  wird  Erhöhung  dei  Temperatur  zur  Er- 
klärung herangezogen.  Endlich  werden  das  Aussehen  der  ver- 
stärkten Linien  und  besonders  die  Diflferenzen  zwischen  dem 
violetten  und  sichtbaren  Teil  in  Betracht  gezogen  and 
anderen  Beobachtongen  in  Verbindong  gebracht  Bjl 


68.   JS,  Warburg.   Über  dm  »pektralanalylischen  Nach* 

weis  iits  Argons  in  der  atinospkärischcn  Luji  {nach  k'^ersuckem 

von  LHienfeldj  (Berl.  Ber.  1904,  S.  1196  —  1197).  —  Schon 

ötter  sind  Versuche  über  die  Emptindlichkeit  der  Spektra!« 

r*'uktiüu  m  Gasgemischen  augestellt  worden,  ohne  daß  die  Natur 

der  dabei  benutzten  elektrischen  Entladung  in  Kechnuug  gezogen 

worden  wäre.  In  der  besprochenen  Untersuchung  wird  nun  ein 

Schwingungskreis  benutzt,  der  aus  Selbstinduktion  und  Kapazität 

besteht,  beide  Yon  bestimmter,  im  Einzelfalle  festzustellender 

OxOßtt,  Parallel  rar  Selbitindnktion  ist  ein  aiOetsdies  Bdbr 

mit  Kapillare  ohne  Elektroden  geschaltet  Daa  Game  wnrd 

durch  em  Lidaktorinm  mit  Wehneltantarbreoher  betiiebsn. 

Unter  diesen  Umständen  ist  i.  B.  ein  Arosent  Argon  in  der 

Luft  (3  mm  Druck)  nachweisbar,  während  ee  bei  dirdrter  Sr« 

regung  der  Köhre  nicht  spektrulaualy tisch  gesehen  wurde. 

Ka. 
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64.  JB.  C7#.  C\  Baly  und  C.  II»  Ueach.    Die  ultra- 
violetten Spektrn  einiger  Enol—Heto-Tautomeren,    1.  Aceh/l- 
areton  und  Athylacetonacetat  (J.  cheui.  Soc.  85,  S.  1089 — 1104. 
19!  )4).  —  Die  beiden  genanuteü  Kör])er  besitzen  eine  Keihe 
?on  Abkömmlingen,  in  denen  ein  U-Atom  durch  ein  Metall 
enetBt  ist  and  f&r  welche  zwei  verschiedene  Strakturformeln 
Torgeschla^n  worden  sind.  Die  Verf.  besprechen  die  einzebien 
Kdrper  und  die  chemiflchen  Grfinde      die  eine  oder  andere 
Ansicht  nnd  greifen  dum  rar  Untenoohung  der  nltraTioletten 
Absorption  als  ESntecfaeidangsmitteL  Dabei  bedienen  sie  aioli 
der  Methode  von  Hartley;  nor  wird  statt  des  Fonkens  der 
Bogen  Ewiscbm  Eisenpolen  verwendet  und  in  die  Knnren 
der  Logarithmus  der  Konzentration  statt  der  Konzentration 
(oder  Schichtdicke)  selbst  eingetrageii.  Die  Absorptionskurven 
zeigen  nun  ausgesprochene  Banden  und  da  diese  weder  bei  reinen 
Keto*  noch  bei  reinen  Enolformen  auftreten,  so  schließen  die 
Verf.,  daß  es  sich  bei  tlen  Liisungeu  der  genannten  Verbindungen 
um  Gemische  zweier  isomerer  Formen  des  Körpers  handelt» 
die  sich  im  Gleichgewicht  befinden.   Dieser  Schluß  wird  dann 
durch  die  Untersuchung  einer  Reihe  weiterer  Absorptionen  bei 
Eeaktioneii  ond  bei  anderen  Sliipem  geatütat  En. 


55.  «/.  l*recht  und  6.  Otsuki,  I  ber  die  Strahlung  des 
fVasierstoffsuperoxi/ds  (Ber.  d.  D.  Phys.  Ges.  3,  S.  53  —  56. 
1905).  —  Die  Verf.  kommen  auf  Grund  ihrer  Versuche  zu 
dem  Resultat,  dab  die  von  Graetz  beobachteten  Erschemungeu 
ktine  Strahlung  darstellen,  sondern  duicli  die  Dnrchlässiffkeit 
Tieler  Körper  für  HjO,  zu  erklären  sind.  Außer  der  von 
Graetz  benutzten  photographischen  Methode  benutzen  sie  eine 
chemische;  die  Grundlage  ftlr  diese  bildet  die  Erscheinung,  daß 
eine  Gelatinesohioht»  welche  em  mit  H,0|  geflUltes  Gefäß  toII- 
kommen  abschließt,  auf  ihrer  oberen  Seite  schon  nach  korzer 
Zeit  GtUbftrbfVMff  in  aufbrachten  Tropfen  der  Titanreagemses 
(TiO,  +  HjSG«)  anzeigt  DurcMSstip  worden  gefunden:  Gelatine, 
Oelluloid,  Papiere,  Weichgummi,  Kanadabalsam;  undurchlässig: 
Paraffin,  Ebonit,  Gks,  Metalle.  Vgl.  auch  die  inzwischen  in 
Drudes  Ann.  16,  S.  890—906,  1905,  erschienene  Abhandlung 
derselben  Verf.  Cl.  Sch. 
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56.  OimUh  über  ü»  Sirmhhmg  det  fFtufentoffstq^ 
oxyds  (Ber.  d.  D.  Phys.  Ghsa.  8,  &  78.  1905).  —  Der  Vol 

weist  daranf  hin^  daß  er  selbst  schon  die  Beobachtnng  tod 
Precht  und  Otsuki  gemacht  hat,  und  daß  der  von  den  Ge« 
nannten  gezogene  Schluß  nicht  bündig  ist;  denn  es  kann  ja 
auch  durch  die  zwischen  geschalteten  Körper  etwas  anderes 
hindurchgehen,  was  hinterher  erst  wieder  Bildung  von  H,Oj  ?er- 
anlafit.  Was  diaaes  andere  sei,  darüber  spricht  Graetz  sDch 
nur  Tennotungsweise  dahin  anSy  daß  es  das  Sanaiatoffcitom  (0)^ 
nicht  aai;  indessen  hal  aach  diese  AnifiMaiuig  Sdiwieng- 
keiteo. 

Jedenfalla  leigt  der  Veit,  da8  man  ea  keinesftDs  mit  ge- 
w5hnliclier  Diffusion  TonH,0|  dmdi  die  obengenannten  KOrper 
an  tun  hat    OL  Sdi. 

einen  die  Srteugung  und  VervMndlung  iM 
Lichtet  hetr^miimk  li^wMtkm  OmMitpumM  {Dmäm  Ann.  13,  &  ISS 

—148.  1905). 

B,  F,  PozdSiia,  Verbuche  üUr  BkmdMB  Jtmumm  ftmmitF* 
(DfOdat  Ann.  13,  &  104-181.  im}, 

P.  JLenard,  Über  die  lAehtemiitionen  dier  Jlhalitmetaüdimffk 
und  Saite,  nnd  übtr  ZtiUrmk  dmer  Smimümm  (DndM  Amk  19, 
8. 191-247.  1905). 

W,  Vöge.  über  die  Farbe  huiutlieher  LtcJUqueUen  mmd  Ün*  im 
lAekUfekt  der  Siroklmng  (S.-A.  a.  d.  J.  £  QtML  u.  Wasnmnoig. 

1905.  12  S.). 

JBT.  Schnitzler,  Über  die  Belichtung  von  lrrumm«n  Flackern, 
epeMi  m  Eotaiiontfiäehen  2.  Ordnung  (86  8.   ENss.  Boetock  1904). 

A*  Byh»  Über  die  Betiehungen  tuntehen  dem  AbsorptiennermSgm 
ßtr  strahlende  Snergie  und  der  ektmiMkem  BemkaffMmt  der  JBrfiP 
(Physik.  Za  e,  a  849-868.  1805). 

€K  SUfekmfm  Btmerhmgen  mir  Arbeii  dm  Hrn,  W,  Mtrtkms 
„Über  itrahlenartige  Einwirkungen  auf  die  pMagrtpkMke  ßt liWiiHir 
gtlaüne'*  (DradoB  Ann.  13,  &  188—196.  1906). 

F«  Bternacki»  Über  «inen  HtdMk^fttMnnfyißior  (Dmdes  Av. 
17,  8. 180-184.  1906). 

Brmuu   OpUtek§  DeppUhrMkmg  im  Mnoy«»,  jünlidiWii 
MMm  {Bnidet  Ann.  17,  &  864-866.  1908). 

F«  Orünberg^  FmrbmigMehmff  mit  ZnkU/kmkme  dar  drri  Qrmedf 
empftudungm  im  Ywng*BMkeiit9dM»  ^MMMynlm  (Drades  Ana.  17, 
8. 166—178.  1906X 
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57.  F.  KemUer»  Die  Ermiütiuftg  de»  riehi^en  eiekiro- 
djfMamiiehen  ßtemenUargeieUes  auf  Grund  milgemem  mterkantiier 
Taitaehen  und  auf  dem  fFege  em/ueker  Ausehauung  (29  S. 
Bochdroekerei  d.  Pester  Lloyd- GesellicL  1905).  —  Der  Verf. 
gelangt  durch  rein  eynthetiBche  Betrachtangen  zum  Resultat, 
daß  die  Wirkung  zweier  Stromcleniente  aufeinander  durch 
folgende  Sätze  bestimmt  sein  muü:  I.  Jedes  longitudiiiale 
Element  verschiebt  ein  jedes  andere  Element  in  dessen  Längs- 
richtung, und  zwar,  wenn  sein  Strom  dem  anderen  Elemente 
zuläuft,  nach  dessen  Stromnchtung  und  umgekehrt  2.  Jedes 
iransTersale  Element  verschiebt  jedes  andere  mit  ihm  in  ge- 
meinschaftlicher Ebene  liegende  Element  senioecht  zu  dessen 
Lftngsrichiang,  nnd  swar  nach  der  Seite,  nach  welcher  ein 
gerader  unbegrenzter  Leiter  es  Terschkben  würde,  dem  das 
entere  Element  als  Element  angehören  könnte.  8.  Die  Größe 
der  Wirkung  ist  in  beiden  Fftllen  die  gleiche;  d.  h.  die  Gböfie 
der  Wirkung  zweier  in  einer  Ebene  befindlichen  Elemente,  ist 
nicht  von  der  Lage,  sondern  blos  von  Stromstärke  und  Distanz 
abhängig.  (Ein  Bleuient  wiid  longitudinal  oder  transver^^al 
genannt,  je  nachdem  es  in  oder  senkrecht  zur  Verbindungs- 
linie liegt)    fli. 

58.  O.  Heaviaide.  Der  Strahlungsdruck  (Nat.  71,  a  4ö9 
—  440.  1905).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß  der  Druck  auf  eiuen 
bewegten,  total  reflektierenden  Spiegel  nicht  wie  bei  einem 
ruhenden  gleich  der  Eneigiedschte  der  auffallenden  elektro- 
magnetischen Strahlung  gesetzt  werden  darf,  was  Abraham 
schon  nacbgewiosen  hat  (Drudes  Ann.  14,  8.  288  ff.  1904). 
Sodann  leitet  er  die  richtige  Formel  ab,  die  schon  bei  Abraham 
steht  (1.  c).  Er  meint,  daß  die  Annahme  ruhenden  Äthers 
zwar  in  mancher  Beziehung  eine  Vereinfachung,  in  mancher 
fiber  eine  Komplikation  bildet.  Referent  ist  der  Ansicht,  dati, 
wenn  man  den  Äther  nicht  als  so  stoÜlich  behandelt,  wie 
Heaviside  es  tut,  sondern  nur  als  Ausdruck  für  den  Kaum, 
insofern  ninn  ihn  sich  als  TrJliger  gewisser  Eigenschaften  denkt, 

fioiUItter  s.  d.  Ann.  d.  FbTi.  ÜB.  ftO 
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wenn  man  ferner  Im  Poincar^-Abrabamschen  Süine  zur  Bfittoo^ 

des  dritten  Newtonschen  Axioms  die  elektromagnetische  Be« 

wegungsgröße  eiufahrt,  daii  daiiu  alle  Schwierigkeiten  fortfallen. 

  Gaas. 

59.  8»  H.  Burbnry.  Zur  Theom  der  eiekiritchM  'Mg' 
lufU  (PhU.  Mag.  (6)  50,  8.  248—260.  1005).  —  Der  Veii  be- 
rechnet auf  Gnmd  des  Biot-Savartschen  Gesetzes  und  mit 

Berücksichtigung  der  endlichen  Ausbreitungsgeschwindigkeit 
elektromagnetischer  Störungen,  dem  Vorgang  O.Lodges  folgend, 
dio  magnetische  Energie  eines  bewegten  Elektrons.  Jj'erner 
wird  die  auf  das  Elektron  wirkende  elektrische  Kraft  dadurch 
berechnet,  daß  die  durch  die  Bewegung  des  Elektrons  erzeugte 
magnetische  Kraft  an  einer  beliebigen  Stelle  des  Raumes  be- 
stimmt wird,  die  dann  wieder  eine  mit  Lichtgeschwindigkeit 
sieh  ausbreitende  elektrische  Störung  erzeugt  Gaoa 

60.  JP.  Langevin»  Über  den  Ursprung  der  Strahlung 
und  der  elektromagneitscken  Trägheit  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  165 
—183.  1905).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  übersichtliche  Dtf- 
Stellung  des  elektromagnetischen  Feldes,  welches  ein  mit  un- 
gleichförmiger Qeschwindigkeit  bewegtes  filektron  efieqgL  Der 
Verf.  gibt  erst  eine  Ableitung  der  (Wiechertschen)  Pttokt^ 
Potentiale^  und  bespricht  die  Methode,  wie  man  durch  Dübrai* 
tiation  derselben  das  Feld  finden  kann.  Die  Diskussien  d» 
selben  ergibt  folgendes:  1.  Das  elektromagnetische  Feld  d68 
Elektrons  besteht  aus  zwei  Teilen.  IJer  erste  Teil,  welcher 
im  Falle  einer  gleichförmirren  Bewegung  allein  yorhanden  ist, 
die  j.Gesciiwmdigkeitywellü'*  hangt  nur  von  der  Gesrhwindigkett 
des  Elektrons  ab.  Dieselbe  bildet  um  das  Elektron  ein  Feld, 
welches  die  Bewegung  des  letzteren  mitmacht  und  daher  „sülage'^ 
(Kielwasser)  genannt  wird.  Die  Energie  hängt  ?on  der  Geschwin- 
digkeit ab  nnd  ändert  sich  daher  mit  dieser.  2.  Diese  Ändeniog 
der  Energie  des  Feldes  bewirkt  der  sweite  Teil  des  Feldes 
die  „Beschleunigungswelle'S  welche  stets  den  ChankUr  siner 
rein  transTersakD  Welle  hat  Diese  Welle  transportiert 
Teilen  des  EaumeS)  die  sehr  weit  entfernt  smd  und  wo  dtf 
erste  Teil  des  Feldes  zu  Temaobl&ssigen  ist  eine  endliche  Energie 
menge,  die  „ausgestrahlte  Energie^^,  welche  dem  Quadrsi  ^ 
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Beschleunigung  proportional  ist.    (Die  Gesciiwindigkeitswelle 

briDgt  keine  Energie  nach  unendlich  entfernten  Punkten;  ihre 

Energie  bleibt  in  der  Umgebung  des  Elektrons.)  3.  Die  Energie, 

welche  der  Koexistenz  der  beiden  Teile  des  Feldes  verdankt 

ist,  die  Baeigie  „der  Veiftiideniiig^  repiisentiert  genaa  den 

Bnergiebetrag,  der  ndfcig  ist  den  ersten  Teil  des  Mdes,  das 

yyKielwasser**,  der  Terftnderten  Geschwindigkeit  entsiireeheiid 

TO  TerBndem.  Diese  Bnergie  ,,der  Yeritaiderung"  ist  in  allen 

der  Erfahrung  zugänglichen  Fällen  sehr  groü  gegen  die  (ins 

unendliche)    ausgestrahlte  Energie*^   4.  Dieselbe  ist  daher  mit 

der  mechauischen  Arbeit  bei  der  Beschleunigung  zu  yergleichen, 

während  die  „ausgestrahlte  Eiiei|i;ie"  von  ganz  anderei-  Form 

ist    Nur  der  Umstand,  daß  letztere  fast  immer  gegen  die 

erstere  Ternnchlässigt  werden  kann,  bewirkt  es,  daß  das  Elektron 

in  erster  ^Abemag  den  Qesetsen  der  Mechanik  gehorcht 

HL 


61.  J[.  Sommerfeld,  f^ereinf achte  Ableitung  du  Feldes 
und  der  ISrH/ie  eines  Elektrons  bei  willkärlicker  Beweg'ung' {Versi 
K.  Ak.  Tan  Wet  1904,  S.  431—452).  —  Der  Verf.  leitet  auf 
«ehr  elegante  Weise  dorch  Verallgemeinenuig  des  Qreenscfaen 
Theorems  in  der  Art»  wie  Kirchhoff  (Vorlesungen  Aber  mathe- 
matiache  Optik,  Leipzig  1891)  das  flujgenssche  Prinzip  bringt, 
einen  Ausdruck  fftr  das  skalare  (nnd  ähnlich  tär  das  Tcktorielle) 
Potential  ab;  dieser  Ansdmck  ist  ein  yierfaches  Integral:  ein 
dreifaches  Integral  über  den  Raum  und  ein  einfaches  über  die 
Zeit  Führt  man  das  Zcitintegral  aus,  so  ergibt  sich  das  be« 
kannte  retardierte  Potential,  welches  den  Nachteil  hat,  daß 
man  über  den  Raum  des  dolormiert  gedachten  Elektrons  zti 
integrieren  hat  Sommerfeld  dagegen  nimmt  kugelförmige 
Elektronen  mit  gleichförmiger  Baum-  oder  Flächenladung  an, 
integriert  über  den  Raum,  und  es  bleibt  ein  einfaches  Integral 
über  die  Zeit;  im  Integranden  ist  nnr  der  Abstand  des  Anf- 
punktes  Tom  Eiektronenmitlelponkt  Tariabel. 

Anf  Grand  dieser  Formel  wird  die  stationäre  Bewegung 
bei  Unter-  und  Uberlichtgeschwindigkeit  behandelt  Über  die 
isLräfte  tindet  der  Verf,  folgende  Resultate: 

Stationäre  Bewegung  mit  II  Uterlichtgeschwindigkeit  erfordert 
jKine  äoßeren  Kräfte.   Bei  Überlichtgeschwindigkeit  wirkt  ia- 

60* 
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folge  des  eigeaen  .beides  ewe  Exaft  F  in  Richtung  der  Ge- 
schwindigkeit 


(c  Lichtgeschwindigkeit!  o  £lektronengeiehwindigkeit|  i  gleich- 
finnig  ttber  den  Baom  wteilte  Ledmig^  a  Elektniaeniadme); 
F  kl  alio  nach  nooh  ftr  v  «i  oo  endlioh. 

Stntmire  fievegmig  bei  Voliimlndvig  wü  Überiiclife> 
getohwiiid%kitit  iii  nbo  nidhi  kiiftefinaii  aber  dnrch  endlicbe 
Krifte  tn  enreieben,  dagegen  bei  FUehettbuhnig  anmOgticfa, 
da  zu  ihrer  AufrechterhaltuDg  unendliche  Kräfte  erforderlich 
wären.  Gaus, 


62.   M,  Abraham,     Uber  et'ne  .'//iiveri(/u//i^r  flf^p  3fr(/!Oü> 

[  ^ 

vo/i  Hiemann  auf  die  Iniegraiton  der  Uifj ('T-nilialu.!eichuitL:''n  der 
Hieklronentheorie  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line  14,  8.  7 — 10.  1905]« 
—  Bs  handelt  sich  daronit  Integral  der  Diflferentialgleichung 
-  JO)«^»^  zu  finden,  derart,  daß  «ich  für /- 0,  0 
und  d^ldt  auf  Torgeschriebene  Funktionen  /  mid  p  der 
Koordinaten  reduzieren  (/«cl).  Der  Verl  leitet  mm  dorcb 
eine  YeraUgemeinening  der  fiiemannscfaen  Methode  ftr  des 
Wert  Ton  <f>  Im  Eoordinatenursprang  zor  Zeit  i^ljc  deo 
Wert  ab: 


wobei  unter  fd»  eine  Integration  ttbor  eine  Kngelflftche  in 

Terstehen  ist,  die  mit  dem  Radius  r,  bes.  X  um  den  Ursprung 

geschlagen  ist.  Dadurch  ist  also  der  Wert  von  0  in  emcui 
gegebenen  Punkte  zu  gegebener  Zt  it  (iurch  die  Mittelwerte 
bestimmt,  wilche  die  AufaiigbWLilü  sowie  die  Funktion  q  auf 
den  angegebeneu  ilugeliiächen  annehmen.  HL 


es.  J7.  Lohn&Mn*  BMge  efekito$t0tüeke  ß^muci»  mU 

Glühlampen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  S.  31-  1905).  — 
Der  Verf.  gibt  au,  Uaij  mau  kleinere  und  giöüeie  (gut  eva- 


I 
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kuierte)  GUttblatnpeD  dorob  Annfthenmg  oder  fintfernang  eines 
elektrisierten  EQrpers  (geriebener  Hartgomnlstab  oder  der- 
gleicben),  also  dnrdi  (möglichst  sohneUe)  AndeniDg  des  elektro- 
Btatiadien  Feldes  in  der  Nähe  der  Lampe  za  matt  biftolicbem 
Leacbten  bringen  kann,  das  im  Dunkeln  gnt  wabmehmbar  ist. 

[Dieser  Teala versuch  im  Kleinen  gelingt,  wenn  die  Außen- 
wand der  benutzten  Glühlampe  gut  gereinigt  ist  und  wenn  (bei 
größeren  Lampen)  die  Spannung  der  bewegten  £lektrizitäts- 
(^ueiie  eine  genügend  groiie  ist   Anm.  d.  Eei]  A.  D. 


64.  IF.  Voege,  Die  SMagweüen  in  gatfSrmigen,  fl(UMigen 
und  festen  Körpern  (Elektrot.  Z8.  S5,  S.  1033—1035.  1904). 
—  Der  Verf.  zeigt  an  den  Resultaten  zahlreicher  Versuchs- 
reihen, daß  bei  Anwi  luiuug  von  siimaföruiigen  Wechselströmen 
und  Spitzenelelctroden  eiu  Gesetz  von  der  Form:  V  =^  A  -\-  D 
wo  V  die  Maximal'  (nicht  Efifektiv-)8pannung,  d  die  Schlagweite 
bezeichnet,  allgemein^  d.  h.  fUr  Dielektrika  aller  Aggregat- 
ziist&nde  gtUtig  ist  Der  Koeffizient  B  ist  eine  reine  Matenal« 

konstante,  A  ancb  von  der  Form  der  Spitzen  abb&ngig. 

  Ssbwd, 

65.  Wilson  und  FF.  H,  Wilson,  Die  rlek(rischt> 
Durckschlagsfesiigkcit  einiger  Glimmenorten  (Electrician  54, 
8.  306—357.  1904).  —  JÜie  Glimmerplatten  wurden  swiscben 
kreisförmigen  Eilektroden  von  2,5  cm  Durchmesser  unter  all- 
mftUischer  SpanmugserhOhung  durchschlagen.  Von  ca.  1,0  mm 
Dicke  an  nimmt  die  Widerstandsflüiigkeit  ungefiLhr  proportional 
derStftrke  der  Platten  su;  doch  hftngt  die  Dnrobsehlagsfestigkeit 
außerdem  noch  wesentlicb  von  der  Form,  QrOfie  und  Eigenart 
der  Elektroden  ab.  ßemerkenswert  ist  femer,  daß  diejenigen 
Sorten,  welche  in  liaiiueii  Schichten  am  widerstandsfähig steu 
^ind,  nicht  unbedingt  auch  in  größeren  Stärken  die  besten 
sein  müiseu.  W.  V. 


66.  E.  Wilson  und  T.  Michel.  Eicklrüche  Durch- 
sckiagxfesUgkeit,  Kapazität  und  W^idersland  einiger  Glimmer" 
Borten  (Blectrician  54,  S.  880.  1905).  —  Fortsetzung  der  obigen 
Arbeit  Zur  Kapazitätsbestimmung  wurde  die  Kapazitftt  des- 
selben Kondensatort  bei  Verwendung  der  Glimmerplatten  mit 
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derjenigen  bei  Verwendung  Ton  Luft  als  Dielektrikum  vergliolMB.  i 
Hohe  elektrische  Dorchscblagsfestigkeit  leheini  vielfech  tob 
hohem  epeiifieehem  Widmtood  begleitet  m  iverden. 

  W.  V- 

Jesu  DkkktiHm  (0.  JL  189,  &  190*>7e2  imd  8.  9e9->97S.  \ 
1904).  —  fli  wird  gezeigt^  da6  ein  Mee  DieMtrikom  in  eiM 

elektrischen  Felde  im  Verlaufe  kurzer  Zeit  (einige  SektmdeB 
bis  mehrere  Minuten,  je  nach  Versuchsanordnungj  eine  wahre 
Ladinu/  annimmt,  die  als  gegen  wirkende  Ladung^'  (cbarge 
röactive)  bezeichnet  wird.  I 

Die  Versuchsauorduuug  ist  zunSchst  folgende:  dem  positiv 
oder  negativ  geladenen  Knopfe  einer  Leydnerflasche  gegenüber 
steht  eine  geerdete  Probcscbeibe,  die  isoliert  entfernt  und  an  ■ 
einem  Elektrometer  bezüglicb  der  Größe  ihrer  Influenzladung 
geprOft  werden  kann.  Schiebt  man  zwischen  Knopf  und  Probe- 
scheibe  eine  Yorhiar  eorgftltig  entelektrieierte  Platte  eines  be- 
liefaigeii  Dielektrikoms  ein,  so  wird  nnJUshsl  in  normaler  Weiss 
die  Inflaeniladung  erh(^ht;  im  Verlaufe  einiger  Zeit  sinkt  absr 
die  Grftfie  der  äflnenzladung  ab;  wird  nwi  die  dielektriscbs 
Platte  entfernt  und  geprüft,  so  ergibt  sich,  daß  sie  eine  wahie 
Ladung,  die  „gegenwirkeude  Ladung",  angenonnut  n  hat,  deren 
Vorzeichen  stets  dem  der  influenzierenden  Ladung  des  Knopfes 
entgegengesetzt  ist 

In  (Ut  zweiten  Mitteilung  werden  dii-^o  Rrscij Innungen  in 
einer  im  Prinzip  analogen  Versuchsanordnung  quantitati?  uuter- 
sucht.  Der  zeitliche  Abfall  der  Infloenaladung  auf  der  Probe- 
Bohflihe  and  der  Anstieg  der  „gegenwirinaden  Ladong*'  sind 
komplementär,  d.  h.  ergbizen  sich  stets  nm  normalen  Aaftagli^ 
werte  der  Intinenitadnng,  Bei  Ansftlinmg  eines  Krsisproieasai 
dnreh  if  klisobe  langsame  Variation  der  inflnemiereBden  Ladvig 
zelgi  die  gegenwirkende  Ladung  einen  Gang^  der  an  die  Hystensis» 
kurven  erinnert»  aber  im  Voneicfaen  der  flysterais  eines  disp 
magnetischen  Körpers  entsprechen  würde.  Metallplatten  sa 
Stelle  des  Dieluklnkuiiis  zeigen  diese  Erscheinungen  nicht,  so 
daß  Ladungsubergang  durch  Fünkchen  oder  BUschelentladwigeQ 
auigeschlossen  ist. 

Die  Erzeugung  der  gegenwirkenden  Lndung  wird  el^  neues 
Phänomen  hingestellt,  ohne  daß  die  Verf.  den  Versuch  macbco, 
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diese  Erscheinung  aus  der  Leitung  im  Dielektrikum  oder  im 
ü&se  in  naheliegender  Weise  zu  erklären«  3clivd. 

68.  Ch»  NOTctmann,  Messung  des  Leitvermögens  von 
Dielektrikm  miM*  ümisierler  Gase  (C.  R.  UO,  S.  3g— 38.  1905). 
—  Das  Prioiip  d«r  Metbode  besteht  darin,  daß  von  zwei  Elek- 
tiodtBk  in  deiD  so  imteBiiobeDden  Dielekthkon  die  eine  danenid 
nr  &rda  abfaleitoi  «iid|  die  andere  eine  komtaiita  Ladongs- 
flifiilir  «rlillt;  das  Fotentialy  das  die  IBlektrode  im  atalionftreii 
ZuaUiide  amummt»  wird  elektronetrisoli  bestimmt;  am  dieeem 
imd  der  bekaimten  StromstSrke  irifd  dann  der  Widerstand  des 
Dielektrikums  berechnet.  Zar  Erzeugung  eines  konstanten 
Stromes  wird  die  Eigenschalt  icjuisierter  üabe  bciiutzt,  einen 
von  der  Spannung  unabhiingigeü  Sättigungsstrom  zu  übertragen. 
Der  Verf.  zeigt,  daij  ]o  nachdem  die  natürliche  ionibcUiun  drr 
Luft  oder  die  durch  ein  kräftiges  radioaktives  Präparat  hervor- 
I  gerufene  Ionisation  benützt  wird,  der  Mei^bereich  ein  ziemlich 
weiter  ist.  Aesoltate  darartiger  Messungen  an  Terschiedenen 
Sabstaaien  sollen  spAter  TerOfiiBntlioht  werden.  Schwd. 

69*  Am  Mira€ihi,  Über  ^ühntmuMbukruitg  de$  Queck" 
eübere  Mm  Durchgang  emee  komekmtm  eiekfried^  Stromee 
(B4  8.  Dias.  Zflbrich  1904).  —  Dorch  die  Abbaadliing  von 
F.  Kohlraasdi  ^Über  den  stalieniren  Znstand  eines  elektriicb 

heizten  Leiters  (Dmdes  Aon.  1,  8.  182.  1900)  angeregt 
unternimmt  es  der  Verf.  durch  Widerstandome^^bung  am  strom- 
durchüossenen  und  durch  den  Strom  erhitzten  Leiter  den 
Teraperatiirkneffizicnten  der  Leitfaiiigk^it  des  Queckbiilier'^  zu 
bestimmen.  Dabei  loitot  den  Verf.  drr  (7 (  danke,  daß  in  diesem 
flüRsigen  Leiter  di  r  Strom  auüer  durch  Erwärmung  auch  noch  in 
anderer  Weise  (durch  elektrodynamische  Wirkung)  das  Leit- 
vermögen beeinflussen  könnte.  Zur  Aufnahme  des  Quecksilbers 
dienten  Glasröhren  mschiedener  Weite,  die  zur  Einffibmng  der 
Elektroden  antspfeobaiultnbaliari  wen.  IHeTemperatorwarde 
Bitlsls  Platip-Platinrbodinm-gamhinatoi  gemessen  nnddie  Dir 
den  itatlmiBra  Znsftand  beradmete  TemperatnrverteüttiigeBperi- 
Mktell  geptOft»  Dia  Widarstandsmessang  erlblgle  an  dem 
^"ittUiren  Teil  der  Röhren,  der  inraktisch  konstante  Tempevatar 
^^M^  nultcis  Düferentialgalvanuiuetti'.    Auä  dem  Vergleich 
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der  Besultate  mit  den  Wt^rten  von  Vicentini  und  (Jiunlei  (vgl. 
BeibL  I  i.  S.  177)  zieht  der  Verf.  den  ScliluÜ,  daü  der  ■^jiezifisibe 
"Widerstand  eim  r  Quecksilbersäule,  welche  bei  bestimmter  Tem- 
peratur audauernd  von  konsUiutem  Strom  durchflössen  wird, 
gegenüber  denyeiiigeii,  welcher  dieser  Quecksilbers&ule  Im  der 
gleichen  Temperatur,  aber  im  stromloMii  Zustand  (bes.  &üc  anend- 
lich  schwaoheii  Strom)  zukonmti  rmgMni  etiolMnit  Dkm 
V  «cgiftBemiig  irt  finahhingig  ?on  dter  Tempentm  and  annihetui 
dem  Qiadiat  der  StromBttrk»  proportkniaL  He, 


70.  C,  Cavpini,  l  hfr  die  reriiniit'nini;-  des  ff^iderstanffti 
von   h  ismut  in   rinrm  st- h wachen  Magnetjeld         (Jim.  (5)  8, 

S.  171—186.  —  Es  wird  der  Widerstand  einer  ton 

Hartmann  und  Braun  bezogenen  Spirale  in  Feldern  fon 
0 — ^2000  Einheiten  untersucht.  Die  Besultate  werden  lur 
dieses  Interrall  in  ansgeKeiclmeter  Weise  durch  die  Hyperbel 

-        [-j^  4ö3lb,u  +  5727^] .  10* 

dargestelli  Ist  das  Magnetfeld  nicht  dorch  konstanten,  sondeni 
doreh  Weohsehtrom  erveugt,  so  macht  sich  eine  Art  Hystereis 

bemerkbar  —  die  Widerstandsänderung  folgt  nicht  den  raschen 
Stromschwaukungen   uud   die  Werte   sind   niedrig-T  als  för 
Gleichstrom  von  der  SU^rke  der  effekti?ea  6trommteusiUit  des  . 
Wechselstromes. 

Untersiirht  wird  auch  die  Abhimgigkeit  des  Widerstandes 
von  der  Orientierung  der  Spirale  im  Feld.  Bezeichnet  man 
den  Winkel  gegen  die  Normalstellong  mit  a  und  den  Wider* 
standswart  in  dar  ^iormalsteUnng  mit       dann  ist 

W,^  lf;  +  -4{/-008  2«f), 

wobei  Af  die  Amplitude  dieser  Siiiusoide,  gleich  ist  der  lialbeu 

Differenz  der  beiden  Extremwerte       a  —    und  u  »  dO. 

„  -     -  ^  Mc. 

71.  ^.  A/yWtsd«  Bilm  SttMB  Uk&r  da»  S^kimäk 
Mag.  (6)  7,  a  1904).  BIdweU  hat  die  Liohtempfrid- 
Uohkait  des  Selena  aaf  die  fiildnng  nnd  BtkGkfaiUniig  von 
Selanidan  an  den  Elektroden  dar  Zelle  anrllcksnfittim  faraufat 
Da  die  filektroden  der  hier  verwendeten  Zelle  ans  ReUe  he* 
standen,  war  die  Bildung  von  Seleniden  in  der  Zelle  selbst 
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vermieden,  da  sich  Selen  auch  beim  Erwärmen  mit  Kohle 
nicht  verbindet.  Dagegen  wurden  dem  vorher  sorgfältig  ge- 
reinigten Seien  im  voraus  verschiedene  Selemdo  (Pb,  Hg,  Ou, 
Ag)  beigemengt  und  zwar  je  3  Proz.,  da  nach  Bidweli  für  dieses 
Mischungsfarhältnis  die  Zelle  die  höchste  Bmpfindüohkeit  aaf- 
weisi  Diese  Empfindlichkeit  wurde  dann  in  verschiedenen 
Teilen  des  Spektroms  untersucht,  wobei  ee  aioli  aeigtot  daß 
das  Mainmiim  der  Bmpfindlighkeit  bd  0,7  ^  liegt  und  wiab- 
hftngig  Tom  Metall  im  Selenid,  somit  ▼ermutUch  eine  apesifische 
Eigenschaft  des  Selens  selbst  ist  Weiler  ivird  geseigt,  daß 
eine  SelenieUe  nach  dem  BeUohten  denselben  Qang  in  der 
Widerstandsftnderung  zeigt,  gleichgültig  ob  die  Zelle  während 
der  Behchtung  von  einem  elektrischen  Strom  durchtiosseii 
wurde  oder  nicht.  Auch  dies  widerspricht  der  Theorie  ßidwells. 
Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  das  Liclit  doch  zunächst 
das  Selen  selbst  und  mcht  das  Selenid  beeinüttiit  Mc. 


72  Amadumi.  Ii  Seltim  {B^  141  S.  Bologna, 
yArnfthaiii^  1904).  —  Eine  zusammenfassende  und  in  übersicht- 
licher Form  gdialtene  Znsammenstellnng  der  physikalischen 
fiigensohafien  de«  Selens.  Besonders  ansf&hrlich  wird  die  Ab* 
hängigkeit  der  Lritfthigkeit  Ton  der  Temperatur  und  ihre 
Yeiindening  dmroh  Belichtung,  sowie  dnrdi  fidntgeo-  und 
Becquerelstrahlang  bebandelt.  Zwei  weitere  Eapit«!  besprechen 
die  Thermokrait  ties  Selens  und  die  mit  Selin  hergestellten 
galvanischen  Elemente.  Zum  Schlüsse  werden  die  verschiedenen 
Theorien  zur  Erklärung  der  photoelektriacheu  Wirksamkeit 
der  Selenzelle  angefüiirt,  und  eine  kurze  Ubersicht  über  die 
Aowendongen  gegeben,  welche  das  Selen  bis  jetzt  gefunden 
hat  Von  besonderem  Werte  ist  die  beigefngte  Zosammen* 
Stellung  der  einschl&gigen  Literatur.  Mc. 

73.  W.  FMwUmo.  Bl^MtehB  L^dhigMi  der  Lö^ 
Ag«»  tm  PkMfhoriäMn  m  Jfiker  (J.  d.  russ.  phys^-chem. 
Ges.  86,  Ohem.  T.,  S.  1882—1288.  1904).  —  Konzentrierte 

Lösungen  der  Phosphors&ure  in  Äther  besitzen  eine  hohe  Leit- 

fiLhigkeit,  mit  Abnahme  des  Konzentrationsgrades  jedocli  nimmt 
die  Leitiähigkeit  schnell  ab,  weit  scliTieller  als  dies  in  wässerigen 
Ldsungen  der  Fall  ist.    Eine  derartige  beträchtliche  Ver- 
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minderung  der  Ldtfthigkeit  wurde  bei  allen  untersuchteD 
KonzeDtrationsgraden  von  P0,7  Pruz.  bis  12,7  Proz.  beobachtet. 
Da  der  Gaug  dieser  Abiiahme  der  Leitfähigkeit  durch  keiuen 
konstanten  Wert  charakterisiert  erscheint,  so  bleibt  es  un- 
bestimmt, bei  welchem  Konzontrationsgrade  man  die  LösuDgen 
zur  Beurteilung  der  Dissoziationsfahigkeit  des  LosungsmiUieb 
miteinaiuler  zu  Tergleicben  hat^  Die  Vergleichung  der  kor  zeD- 
trierten  osd  Terdttanten  Lösnngen  f&hrt  zu  Töllig  Tersch^deaeB 
BesnltateD.  Die  molekulare  Xi«itfUugkeü  ninunt  bei  AfaiiafaiBe 
des  Komentrationagradee  beetiadig  ab.  fiel  Steigennig  der 
Temperator  nimmt  die  epedfiache  Leitftbigkeit  so.  Die  be- 
trftchtlicbe  firwftrmiiDgi  welche  bei  LOsong  wm  H^PO^  im 
Äther  auftritt  imd  der  Tolkt&ndige  Übergang  von  90  proz.  Lösuüg 
in  den  Kristallzustand  bei  25^  werden  als  indirekter  Hinweis 
darauf  aDgesehei!,  daß  chemische  Veibmdungen  des  Äthers 
mit  der  Phosphorbäure  vorhanden  sind.  fl.  P« 

74.  Gr«  Malfltano,  Über  die  elektrische  Leitßxhr'gkeil  der 
kolloidalen  Löswtgem  (C.  R.  139,  S.  1221>-1223.  1904).  —  Alte 
kolloidalen  Lösungen  leiten,  selbst  bei  soi^imtigiter  fieinigiing^ 
den  elektrischen  Strom  noch  besser  als  Wasser;  es  kann  eben 
die  Gegenwart  von  filektrolTten  nie  ansgeaofaloasen 
werden.  Bs  ist  jetit  die  Ihrage  zn  entscheiden,  ob  jene  Leit* 
ffthigkeit  teilweise  den  kolloidalen  Partikelchen  zugeschrieben 
werden  muß  oderansschliettieh  anf  Rechnung  jener  vorhandenen 
Elektrolyte  zu  setzen  ist.  Zu  dem  Zweck  iiltriert  der  Ver£ 
verschiedene  Kolloidlösungen  durch  KoUüdiummem braue,  welche 
die  Eigenschaft  besitzen,  aulgelöate  Kolloide  volUtiiidig  durch- 
zulassen, Kolloidalteilchen  aber  nicht.  Die  Filtration  einer 
kolloidalen  Eisenchioridlösung  gi(  bt  so  einen  Hückatand,  der 
dieselbe  Leitföhigkeit  besitzt  wie  die  Ausgangslösung,  obwohl 
jetzt  die  Anzahl  der  kolloidalen  Teile  bedeutend  grdßer  ist 
Versuche  mit  kolloidaler  Arsensnlfidltang  ftbren  m  dem 
Schloß,  daß  nur  ein  Teil  der  Badikale  Aa  und  S  im  KoUott 
enthalten  hi,  der  andere^  ziemlich  beträchtliche  Teil  deraelben 
ist  als  Elektrolyt  TOihanden.  Anch  hier  ist  die  Konzentrierang 
des  Kolloids  allein  nicht  von  einer  Erhöhung  der  Leitföhigkeit 
begleitüt.  Schließlich  wird  noch  kolloidale  Eiweißlö^uDg  ültriert. 
Die  kolloidalen  Partikelchen  sind  hierbei  nicht  nur  aus  orga- 
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Iiischer  Substanz,  sondern  auch  aus  Saizeu  zusammengesetzt. 
Allgemaia  muß  d«r  Schluß  gezogen  w«rdaii|  daß  kolloidal» 
Teilchen  entweder  gnr  keiiiA  od«  tmt  aina  gw  schwadk» 
elaktdKhe  Lftdang  bMitMii.  €K  J. 

Mtev*  «mT  eMMfdbiff  UHmrmbgen  99M  FUUägMim  (41  & 
Ditf.  Rostock  1904).    Nadi  dm  wi  Waolitiiiiitli  angegebene» 

Verfahren  (vgl.  Beibl.  2<>,  S.  B70)  wird  an  Flüssigkeitslamellen 

zwischen  zwei  parallelen  Kupierplatteii  die  innere  Wärraeleitung 

und  die  Leitfähigkeit  bestimmt.    Untersucht  werden  wässerige 

L5sinip:en  von  Ohlorkaliiim,  Trichloressi^^-iiuif'  und  Borsäuro. 

Aus  den  eriialtenen  Werten  ergibt  sich,  dali  für  einen  bestimmten 

£lektroiyten  beide  Leitvermögen  mit  sinkender  Konzentration 

gesetzm&ßig  abnehmen  und  daß  bei  versohiedeiMii  fifekko« 

lyten  diejenigen,  welche  ein  höheres  Leit?ennOf  en  zeigen,  aueh 

ein  hdbem  W&meteitrennftgeD  nnfweisen.    y^Hietmoe  knnn 

mm  ungekebrt  den  Miloft  tieben,  daß  die  Fortpfinanng  der 

Winne  inf  Bewegnogen  der  nfanKehen  amterieUen  Teildien 

tienifae,  mti  denen  wir  es  im  galvainefllMii  Stronw  n  ton  beben.'* 

  Ife. 

76.  H»  Bordier»  Die  Veränderung  de»  Brechungsindex 
eines  Elvlitrulylvu  unter  dcj-  Einim  L  ting  des  Slromr^  i^C.  ii.  139, 
S.  191  — 193.  1904).  —  Es  wird  dic  Veriindenmg  untersucht, 
welche  tier  Brechungsindex  wässeriger  Lösuijg' n  einiger  Metall- 
chloride (Cu,  Zu  t'to.)  durch  länger  andauernde  Elektrolyse  er- 
fährt. Da  die  Stromwärme  allein  schon  eine  solche  Veränderung 
bewirkt,  so  wird  fnr  jeden  der  Elektrolyten  dieser  Temperatur- 
koefiSzient  bestimmt  und  diese  Veränderung  an  der  Gesamt- 
ändernng  in  Absog  gsbreeht  £«t  tdlgt  sieb,  daß  bei  gleicher 
Diner  dee  Yersnobs  «nd  gleiober  Stromstirbe  die  dwwb  die 
BUtrofyse  ellein  bewirkte  Abnehme  des  Breebungrindes  mit 
sinkender  Eontentratlon  wichst  nnd  daB  bei  gleiober  Konten* 
tration  und  Tmehiedener  Stromstärke  disse  AbMbme  der  Strom- 
stärke proportional  ist.  Es  wire  möglich  auf  die  letztere  Tat- 
sache eine  Methode  zur  ätrommeüauiig  zu  giünden.  Mc. 


77.  8*  C,  Lawft,  Der  Thoinsoneff'ekt  in  Legion/ /i<^en  von 
tFürnut  md  Unn  (FhiL  Mag.  (b)  7,  S.  560— ö7&  1904).  — 
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Die  Untersuchungsmethode  ist  im  wesentlichen  die  von  Haga 

verwendete.   Es  ergibt  sich  eine  auBerurdentliche  Abliängrigkeit 

der  Größe  des  Thomsoneffektes  von  der  Zusammensetzung  der 

Legierung.    Eine  geringe  BeimengODg  Ton  Zinn  zum  Wisowt 

erhöht  den  Thomsoneffekt  erheblich,  so  daß  er  in  einer  Legierung, 

welche  1  Proz.  Zian  enthält,  mehr  ftli  12  mal  eo  groß  »t»  ww 

in  reinem  Wiinwt  Bei  fiiomiAlgimg  von  mehr  ZSam  vMut 

der  Thomeo&effekt  weiler  an,  bis  die  L^gierang  etwa  8  ProL 

entbSlt  £ir  ist  hier  zirka  ISmateogroB  «Mm  reiiiemWumat 

Wird  der  Gehalt  a&  Zma  Aooh  weiter  fetmehrt^  so  wird  der 

fi£Fekt  kleiner  und  siiikt  in  reinem  Ztnn  auf  etwa  den  drei- 

hunderisten  Teil  des  Wertes,  den  er  in  reinem  Wismut  hat 

.   Mc 

78.  JV,  Schüppel,  Meßäraht  und  Hompensator  na'  h 
Prof.  mihelm  Thiermann,  Hannover  (Elektrot.  ZS.  25,  S.  b4y. 
1P04).  —  Es  wird  ein  Kompensator  beschrieben  der  auf  eiii- 
fdche  W^te  alle  Gleichstrommessungen  kos  auf  sechs  Stellen 
genau  ohne  InterpolatioD  aussufahren  gestattet.  Der  Apparat 
erlaubt  Spawwmgen  tob  Vioooo  ^^^^  ^  ^  angegebene 
naiiigkelt  bequem  an  messen.  Bei  Anwendimg  eines  BOIb* 
akkamnlators  sind  mit  gleicher  Oenaojgkeit  Spannungen  bis 
1100  Tdt  meftbar.  Der  Mefidnht  dieees  Instnunentes  besteht 
an«  sechs  Widerstaadasfttaen  die  nach  Thomson^Yarlej  hinter^ 
einander  geschaltet  smd.  Ferner  enthält  der  Appmi  eine 
gUnstig  gewählte  Kombinaüoii  von  Widerständen,  welche  die 
\' erglöichsspannung  für  den  Fall  herunter  drücken,  daß  die  zu 
messende  Sjtainiuti^^  kleiner  als  die  Vergleichäspa,nnung  ist 
Der  Spannungsteiler  lür  die  zu  messende  Spannung  ist  von  uer 
üblichen  Art.  Die  Emptindiiciikeit  des  Galvanometers  wird 
durch  einen  Satz  von  Widerständen  geregelt,  der  in  einer  von 
Ajriott  nnd  Mather  angegebenen  Mebensohlafieohaltung  Ver- 
Wendung  findet    Wehl 

79.  W.  «üuegür«  Zmr  Anweiidfmg  in  D§trmMgd9m^ 
wMtaTM  bei  genaum  H^enkmäMmMtMi^M  (Z&  l  instrk. 

S.  288-m  1904).     Der  Yat  weist  nach,  dai»  snr  Mesn^ 

Ton  Widerständen  nach  der  Eohhranschschen  Methode  ndt 

übergreifeiideui  Nebenschluö  und  DifferentialgalTanometer  es 
nicht  notwendig  ist  das  Differentialgalvauumeter  auf  gleichen 

I 
! 

I 

L 
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Widerstand  uti<1  gleiche  dynamische  Wirkung  der  Spulen  ab- 
zugieicheiu  Bei  unabgeglichenem  Differentialgalvanometer  kt 
der  zu  messende  Widerstand  gleich  dem  Normalwiderrtandi 
wenn  beim  Umlegen  des  Kommutators  die  beiden  Galvano* 
metenaeschUge  gleich  groß  nnd  nncb  derselben  Seite  ge* 
richtet  lind.  Wehl 


80.  W»  E.  Sumpner.  Die  M^Mwumg  9ekr  kieäur  PkttMen- 

verschiefmngen  (PbiL  Mag.  9,  S.  156—166.  1905;  Proc  phy^. 
Soc.  \\) ,  S.  415.  1905).  —  Die  angegebene^  Methüde  ist  eine 
Moiiitikation  der  Drei -Voltmeter- Schal tuni^.  Em  Wilerstand 
übei  brückt  die  Zentrah  nspiiniiung.  Der  VerbrauchsappLirat  ist 
in  Serie  mit  eiiieni  iiKiuktionslosen  Widerstand  geschaltet. 
Ein  Voltmeter  wird  mit  einem  finde  an  dem  gemeinsamen 
funkt  des  induktiooslosen  Widerstandes  und  des  Verbraucbs- 
appmts  angeechloesen,  während  das  andere  £nde  mit  dem  die 
Zttitralenspannang  &ber brückenden  Wideretand  derartig  ver- 
bnnden  wird|  daß  der  Voltmeteraosschlag  ein  Minimum  wird. 
Das  Verhftltnis  diesee  Spannungsminimame  zur  Spannung  am 
iBduktioneloeen  Widerbtand  ist  gleich  dem  Sinus  der  Phasen* 
Verschiebung  zwischen  Strom  und  Zentralenspannung.  Der 
Verf.  behandelt  noch  einige  Modifikationen  dieses  Prinzips  und 
gibt  Resultate  ausgeführter  Messungen  wieder.  Wehl. 

81.  Ho—»  Über  da*  üijfhentiaiiefepkon  (Fhys.  Rev. 
19,  S.  166—170.  1904).  —  Zur  Messung  von  Induktanzen 
schlägt  der  Verf.  an  Stelle  der  von  Duane  und  Lory  angegebenen 
ParaUelschaltnng  (vgl  Beibl.  29,  S.  157)  eine  Serienschaltung 
▼er,  derartig,  daß  die  za  Tcrgleichenden  Indoktanxen  in  Serie 
hegen  und  je  eine  Spule  des  Differentialtelephons  mit  den 
binden  je  einer  der  beiden  Induktanten  verbunden  ist  Es  wird 
gezeigt,  daß  eine  derartige  Schaltung  bedenteod  genauere 
Besaitete  als  die  Parallelschaltung  ergeben  muß.  Ferner  gibt 
4er  Verf.  eine  Methode  zur  Vergleichung  von  Kapazitäten  mit 
Hille  des  Differentialtelephons  an.  WchL 

82.  Oelschlttfjer,     (Iber  den  ätiiikhcn  l  eiiauj  drs 
^ihme/zsiromes  von  Sicherungen ,  beobachtet  mit  dem  Oszillo' 

^ra^AM(£lektcoi.Za  ^5,  S.  162.  10O4).  —  JQs  wurden  normale 
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Sicherungspatroneu  von  20  Anip.  der  Siemeiiä  ScLuckertwerke 
bei  den  Versuchen  verwendet.  Mit  Hilfe  eines  Blonde! -Oszillo- 
graphen wurde  auf  photographisohem  Wege  der  Strom  als 
Funktion  der  Zeit  au%enommen.  ßei  den  Versuchen  wurden 
Terschiedene  Widerstände  und  Induktansen  in  den  Kmechlofi- 
etromkreis  eingewlialtet  Die  wiedergegebenen  DiagraauBe 
zeigen  den  außerordentlichen  Einfluß  der  Selbetindnktion  auf 
die  maximale  Stromatibrke.  Gleichzeitige  Spannangaatiinahmen 
An  den  Klemmen  der  Patrone  zeigen  eine  erhebliche  Spannnag»- 
erhöhung  im  Moment  des  Durchschmelzens.  Femer  lassen 
Kurven  erkennen,  daß  aiigenäbeiL  diu  SchmelzarbeiL  konstant 
ist,  also  nicht  von  der  Zeit  des  Abschmelzens  oder  von  der 

Größe  der  Selbstinduktion  des  Kurzschiußkreisea  abhängt. 

.  .   Wehl 

83.  LoppSm  Traüi  elementaire  des  enrouiemenU  dts 
DynamM  ä  courmt  eontinu  (vi  u.  78  S.  Paris,  Ganthier- Villars, 
1904).  —  Das  Ueine  Schriftchen  gibt  einen  knappen  Abriß 
über  die  Wichelongcn  der  Gleichetrommascbinen*  Die  auf  zahl* 
reichen  IT^eb  beigegebenen  Wickelnngssoheinafta  erleicfalefli 
das  YerstSndnii  nnd  machen  das  Bflofalein  als  gute  Eintoitimg 
f Qr  das  Stodhim  größerer  Spezialwerke  empfehlenniert  At 


84.  Fm  Loppe,  Essais  unluslrwls  des  machmes  eleclriquts 
ei  des  ^roupes  electrogenes  (282  S.  Paris,  Gauthier- Villars, 
1904).  —  Das  vorliegende  Werk  stellt  ein  Hand-  und  Hilfsbuch 
dar  für  den  Ingenieur,  der  im  Prüfffilde  die  Eif^^ensclialten  elek- 
trischer Maschinen  zu  untersuchen  hat.  Darüber  hinausgehend 
gibt  der  Verf.  Anweisungen,  wie  der  Wirkungsgrad  ganzer 
Stromerzeugungs- Apparate  unter  Berücksichtigung  der  ver- 
echiedenen  Antriebsroaschinen  in  elektrischen  Zentralstationen 
zu  bestimaen  Ist  Im  Anhange  findet  aidi  eine  Zusamnen- 
etelluttg  der  amerikanischen,  deutschen  und  tenzOrischen  Fri« 
fongSTorsohriften.  Die  Darstellung  ist  ftberall  bis  ins  einzelne 
durchgeführt  und  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und  AnschanMch- 
keit  aus.  At. 

85.  J»  OuiUatime,  Notions  (f  klectricite,  son  uttlisntion 
iians  f  induMj'ie  d'aprH  les  cours  Jaits  ä  la  feiUn  utian  nationale 
de»  okat^eurs,  conducieurs,  mecanicimtSf  automoöüistes  de  ünU$$ 
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indtutries  (346  S.  Paris,  Gauthier- Villars,  1905).  —  Der  Verf. 
gibt  in  den  ersten  drei  Abschnitten  (S.  1 — 164)  eine  Beschrei* 
buDg  der  Konatmktion  und  Wirkimgmise  der  elektrischen 
Masolii&en  Ar  Gleichstrom  und  Wechselstrom.  In  den  weiteren 
Abschnitten  ist  die  Yerwendnng  des  elektrischen  Stromes  für 
KraftQbertraguDg  und  Ar  fielenchtnngfi  sowie  zum  Betriebe 
elektrischer  Bahnen,  Automobilen  etc.  besprochen,  wobei  auch 
auf  die  Benutzang  der  Akkumulatoren  Rücksicht  genommen 
ist.    Auch  die  wichtigsten  Meü-  und  KoiitioUaparate  sind  be- 
schrieben.   Die  nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten,  auch  den 
im  Titel  des  Buches  genannten  Lesern,  ohne  Zuhilfenahme 
theoretischer  und  graphischer  Untersuchungen  die  Vorgänge 
auch  in  komplizierten  Apparaten  klar  zu  legen,  hat  der  Verl 
an  vielen  Stellen  mit  großem  Geschicke  ttberwmiden,  und  swar 
meistens  dadurch,  daB  er  anf  bekumte  Vorginge  in  der 
Mechanik  zorftckgreifi  J.  M. 


J,  B,  JBurke.  Über  eine  Modifikation  de*  FUt' Geraldselten 
MMh  dm  Jukert  (Report  ot  the  British  Am.  Canbridge  1904,  S.  478). 

Jlf.  JCeinguti  n  )H  .  BerichUjuna  zu  seiner  Arbeit:  „Bemerkung 
zur  Mlektrooptik  der  Meiaiie"  {Dmdea  Aou.  17,  S.  196.  1905). 

SsorvoMi.  Über  eUktromdoriedke  Kräfte  tmi  rMMfusM» 
Wärtnetönungem  de*  eleHneeke»  Siromkreitet  (Drudst  Aan.  17,  S.  94S 
--SM.  1905). 

C  Fredmnhagm^  ^Umnrf  emet  allfemmnen  Tkeorie  elekiro» 
tf^eher  IZernnfftkonHatUen  m»d  Spanimngereiheny  sowie  der  LMüMeÜ 
und  DietemeOion  mm  Siwwi  Mwt  Barn»  (DmdM  Aon.  17,  8.280— 8S1. 

im). 

Ol  JYMieiiJla^en.   Über  eme  l%eone  des  elettrieele»  wid 
eiekirieeken  VerMtent  der  Leiier  moeUer  JOaste  (Drude«  Ann.  17,  8.  882 
^846.  im). 

A.  BtegdweOUr*  Übep  die  dieUärUeie  FeeH§keU  leUender 
Flmaigkeiten  (w^  Vertmiken  «M  P.  Leppehuaui  mUgeteSU)  (Drodes 
Ann.  17,  &  840-852.  1900). 

JE«  TangU  Übet  die  indenmg  der  IXelekintUUeioiuiMae  eimger 
Ftmtei^beUe»  mU  der  Tn^eraiur  (Ber.  d.  ong.  Ak.  20,  6.  202-295.  1902; 
such  Drudes  Ans.  10,  8. 749-707.  1008). 

JT»  Boulgakaw*  Btreekmm§  der  «ItMrvMMe«  EapaeUät  eimet 
ebenem  Xendeneaian  eom  endUdken  2>iwieneiemem  (lUm,  de  TAesd.  Imp. 
des  Sdenoes  de  8t  PetmUmtg  16,  No.  8.  1004). 
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W,  Jlolfz»    yegaiiv*  Büschel  mit  Stiel  und  Zwtigen  im  freier 
(Dnidet  Ann.  17,  &  85S-858.  1905). 

JBfUUn^  Der  Mfrhani,'rnux  der  r  lrktri3chen  Zertfäubuna ; 
SckmeUen  von  Koklenttvif  ;  Zerlegung  tun  Melalliegitrungen  (Dnide«  Aofi. 
17,  8.  859-868.  1905). 

M.  Lt  Ufa  HC,     Unfermekungen  det  Hm.  Coofer-MtwUt  über 

Vakuumröhren  ( J.  de  Phyb.  4,  S.  417—450.  1905), 

R,  Pohl,  Über  da*  Leuekfen  hei  loKttation  wm  Gate».  Zmt 
Deutun<r  der  Vtrttiehs  d«ä  Mm.  B.  Walter  (I>rwlM  Ann.  17,  &  m 

-877.  1905). 

£.  Warburg.  Über  die  Ozoni§i«nm§  det  Sauer ttoff»  mmet  der 
atmo*phäri*eken  Luft  durch  die  EnÜadiiM§  am»  fmatalU»eke»  SpiUam  (Dnidet 
Ann.  17,  S.  1—29.  1905). 

W.  Hallwaehs.  Zu  nr„r  UchtiUktrUcktm  Arbeit  dae  Hrm,  C 
Sekiifer  (Phjiik.  ^  6,  S.  876—877.  1906). 

CX  8^Uu99nerf  Troekampl^iUnfAHik  m  Frmnkfmrt «.  Jf .  ISämt^ 
f^aiogreplna,  Simm  htrme  AtdeOmmg  gavUmat  dam  MUgliai^m  du  JtSmtgear 
kongrettet  1905  (17  8.  Q.  8  Tif.). 

Jf«  Sartog*  Ühar  aimn  Apparat  magmetisdk  ErofÜmiam- 
fadtr  am  aruuge»  (B«poft  of  tbe  Britiah  Anodatioii  Ctmlnidge  1904, 
8.  479). 

J9»  GumHeh  mai  MOB0m  Za  dam  „VargUieiaadan  magaatiatiim 
Untartad^mgam*'  aom  GamiM  und  Mm»  (El«ktiot  28.  28,  &  576.  t9»\ 

H,  jPrÄr.  Rausch  r.  Trauht  ubet  g.  Über  den  Hallejfekt  des 
H'ismutt  bei  koken  Temperaturen  (Orudes  Aim.  17,  8.78— 103.  1905). 

M*  Oiltl enteister  und  O.  IVeiss.  über  atme»  najrimnßfm 
FlatiatdUiitßkatUakt  (Drudes  Ann.  17,     174-179.  1905X 

Euy.  Klupathy*  Zmr  Ti»»ri»  d»»  W»km»UuMl»rhrttk»r»  (B«r. 
d  nng.  Ak.  20,  8.  895—805.  1909;  fgL  waxk  DmdM  Abb.  8,  &  147 

—168.  1902). 

P«  Drudem  Di»  Dämpfung  i»  Sdimimgaagtkraiaaa  miU  Äaadaatalar 
•md  Famkantiradb»  (£dliir.  41eetr.  4t,  8w  888  -  887,  881—885,  861-870^ 
411—415.  1905;  Tgl.  «ach  Drudes  Ann.  18,  8. 518—561.  1904). 

O.  von  Baeyer,  Absorption  elektrischer  Schwingungen  von  70  em 
Wellenlange  (Drudes  Ann.  17»  S.  30—68.  1905). 


Dl  Wik  von  MdUM    wntf^  §n  JjdüpsSg, 
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l.  A.  Sehutiter.   An  itUreim^im  U  tke  ^eory  oj  ojjüe» 

(xv  u.  340  S.,  London,  E.  Arnold,  1904).  —  In  der  Vorrede 
des  vorliegenden  Buches  setzt  der  Verf.  aaseinander,  daii  die 
elektroMiHg^etische  Theorie  lies  Lichtes,  ol)wobl  in  ihren 
Leistungiii  der  mechanischen  ü))erler^t  n,  dennoch  nicht  eine 
Eiklärung  der  optischen  Erschemungen  in  dem  Sinne  der 
mechaniacbeu  Theorie  liefere;  denn  das  Wesen  der  elektrischen 
St&rnngen  bedürfe  selber  noch  der  Brklirong,  Um  zum  Ver^ 
ständms  der  elektrischen  Schwingungen  zu  gelangen,  müsse  man 
joden&Us  von  den  mechanischen  Schwingungen  ausgehen. 

Dieaem  Standpnakt  entq^rechend  ist  der  i,fiuiftiiiiing  In 
die  Theene  der  Optikf*  niofai  lediglkli  die  eleteomagnetiBGlie 
TonteUnng  zugrunde  gelegt;  der  Verl  arbeitet  vieUadi  mit 
rain  kmematiselien  Voralellungen  und  behandelt  aneh  die 
daitiiehe  Theorie. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Teile.  In  dem  ersten  (Kap.  I—  IX) 
werden  die  optischen  Erscheinungen,  namentlich  soweit  sie  lür 
die  Theorie  in  Betracht  kommen,  in  elementarer  Weise  be- 
sprochen. Der  zweite  Teil  (Kap.  X— XV)  enthält  eine  kuize 
Darstellung  der  Theorie. 

Der  erste  Teil  beginnt  allerdings  mit  kinematischen  Be- 
trachtungen. Im  Kap.  X  wird  die  anal^tiacbe  Darstellung  der 
periodischen  Bewegung  gegeben.  Daraus  werden  G^esebiiindig» 
Init  und  Kraft  abgeleitet  Dann  wird  die  ZusammensetBong 
periodiaofaer  Bewegungen  behandelt  0aa  II.  Kapitel  enthalt  die 
Kinainatik  der  WeUenbewegnng^  die  an  dem  Beiqiiel  der  ebeMn 
tnnafenalen  Wellen  im  elaatiaeben  Mediom  und  der  Kom- 
pcaaaenaweUen  eilftatert  wird.  ¥k  folgt  die  analytisefae  Dar» 
■tellung  Ton  Kngelwellen,  die  Beapredmng  der  Hujghenaaohen 

Mau«  g.  A  Abb.  4.  Pbyi.  2a  5t 
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Vorsteliang  tou  der  Welleuausbreituiig  und  von  BrechttDf  mi  , 
Reflexion.  . 

Im  Kap.  III  wird  die  VorstelluDg  elastischer  Transversal* 
wellen  auf  das  Licht  als  Ätherwellen  angewendet,  der  BegrÜ 
der  optisohen  WegÜoge  erläutert,  dwMU  die  Lmmgesetze 
abgoldtei  und  das  Fermatoche  Prinzip  Ton  der  kfliteaten  Zeü 
angegeben.  Danof  folgt  die  Behaadlniig  der  Polamatum  d« 
Liobtee  und  der  EreohemimgeD  bei  Baflenon  und  Bredumg  i> 
der  Qrensfliche  isotroper,  dnrehsicbtiger  Medien,  wobei  dis 
Freanelechen  Formeln  ohne  Ableitung  angeiUirt  und  flr  die 
Totalreflexion  umgeformt  werden. 

Kap.  iV:  lüterferenzerscheinungen  ^  ach  eioer  allgemeinen 
Diskussion  des  Zusammenwirkens  zweier  interferenzftlhiger  Licht-  j 
quellen  werden  speziell  behandelt:  der  YouagBche  Versuch  mit  | 
zwei  öpaiten  und  der  FK  sueische  Spiegel-  und  Biprisma- 
yersuch;  sodann  die  planparallcle  Platte,  das  Michelsonscbe 
Interferometer;  der  Keil,  die  Newtooschen  Binge;  die  Brewste^ 
sehen  Streifen  an  iwei  Platten,  das  Jaminsche  Interferometer; 
stehende  Sohwii^Dgen.  Die  dabei  anagefthrten  Becimnagea 
beziehen  noh  auf  die  Pbaeendifferenien  der  interferierendea 
Wellemrtige  oad  auf  die  Intendtti  des  Ton  einer  Planparallal' 
platte  reiektierten  und  darchgehnienea  IdchteB. 

Kap.  V:  Beugung  de«  LiefateB.  Oer  Verf.  beginnt  mit 
dem  fiuyghensBoben  Priniip  mid  dessen  Ansban  so  der  Methode 
der  Fresnelschen  Zonen,  die  ziemlich  speziell  durchgeführt  wird. 
Damit  werden  die  Erscheinungen  am  Schatten  eines  geradlinig 
begrenzten  Schirmes  und  eines  schmalen  Streifens  behandelt 
Femer  der  Spalt»  die  runde  OÜuung,  die  Kreisscheibe  und  die 
Zonenplatten. 

Kap.  VI  enthält  die  Theorie  des  Gitters:  Dispersion,  Auf- 
lösungsvermögen, Yorbemohende  Spektra  bei  bestimmtem  BeUef 
des  Gitters,  Konkavgitter;  Micbelsons  Stufengitter. 

Kap.  VII  bringt  die  Theorie  einiger  optischen  InstranieDte. 
Ausgehend  von  dem  dorch  eine  Linse  eneogten  Bengongsbild 
eines  Ponktes  wird  das  AnflOsongsTermOgen  des  Vmnhm 
und  des  mensobliofaen  Aoges  nntersoofat  Dann  wird  die  Hefl^ 
kmt  der  Bilder  lenefatender  Flftohen  und  leuchtender  Paakte 
bestiramt;  endlieh  das  Anf lOsongsvermögen  von  Prismen  mlta^ 
sncht.   Die  Theorie  des  Mikroskops  ist  gar  nicht  behandalt 
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Kap.  VIII:  KiiftttUoptik.  D«r  Veif.  geht  vom  Elastizitäts- 
ellipsoid  des  Äthers  aus,  dessen  große  Achsen  den  Haupt- 
bceclniiigBcipoMiteB  des  Kri^idls  gleich  sind  (IndexelHpeoid) 
und  leitel  daim  die  WeDenfllche  und  die  einfachttea  fir» 
eohebasgen  der  Doppelbredmag  ab. 

Ktup»  IX;  LiterünreBiereehemtiiigQii  im  polarudertaii  Lidhi 
Be  werden  im  weienüiohen  behandeli:  Isoehromatieehe  imd 
achromatische  Ruryen  in  ein-  und  zweiachsigen  Kristallen; 
Savartscbes  Polariskop;  A/2-  und  A/4  Platte,  Babinetscher 
K.ümpeDsator;  Unterscheidung  positiver  und  negativer  Knstalle. 

Die  Theorie  der  Optik  beginnt  der  Verf.  im  X.  Kap. 
mit  Ht  ti  achtungen  rein  meciianiacber  Art  über  Druck  und 
Spannung  im  elastischen  Medium,  die  bis  zur  Ableitung  der 
DifferentialgleichuDgen  der  Wellenbewegung  fortgefOhri  werden. 
Sodann  werden  auf  Grund  der  MaxweUschen  Gleichungen  die 
elektromagnetischen  Wellengleichungen  abgeleitet^  und  nun  auf 
eldrtromagnetiacher  Qiundlage  die  Qieiobong  der  WeUenlÜehe 
in  sweiaohfligeii  Ktiitallen  imd  die  Jffremeleohen  F^oimehi  Ar 
die  Beflexionen  an  dnrduichtigen  Medien  entwickelt;  damil  tafe 
der  Anaehlofl  an  die  enispredienden  Kapitel  des  ersten  Teilea 
gewonnen.  Nmi  erst  wird  die  Keflemen  aoeli  nach  der  elaati» 
sehen  Theorie  bebandelt  und  schließlich  auch  Kelvins  Theorie 
dcB  kontraktilen  AtiitTo  kurz  besprochen. 

Kap.  XI  beliandelt  Inj  Dispersion,  Absorption  und  Metall- 
rell'xion;  die  Absorption  zuerst  rem  analytisch  durch  Er- 
gänzung der  Welleiigleichungen.  darauf  durch  Berücksichtigung 
des  Mitschwingens  von  Elektronen,  die  in  den  Körpern  ein- 
gebettet sind.  Die  IHspersionsformeln  werden  auch  auf  den 
Fall  einee  endlichen  aasgedehnten  Abeorptionsgebietes  ans- 
gedehnt. 

In  Kap.  XU  wird  die  Drehong  der  PolarisaÜQnsehene 
taaljtisGh  dargestellt^  der  Zeemann>fiffekt  «nd  die  magnetiaohe 
I^vahnng  auf  elektromagnetiscfaer  Gnmdlage  behandelt 

In  Kap.  Xm  wird  die  GrOfie  der  Bneigiestrahlnng  ftr 
Micfaiedene  elektromagnetische  nnd  elastische  Wellensjrsteme 
•bgelntet,  wobei  aus  einem  dem  Ref.  nicht  ersichtlicheo  Qnrode 
^eo  dem  Pü)iitingschen  Theorem  kein  Gehrauch  gemacht  wird. 
Ö«r  Begriff  der  Gruppengeschwmdigkeit  wird  auüiukiiich  er» 
läutert 

öl* 
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Das  Kap.  XIV  enthält  ßetrachtiinc^en  über  die  Natur  des 
Datürlichen  Lichtes,  die  züm  Teil  von  Hayleigh  und  dem  Verl. 
herrühren.  Vermittelst  des  Founerscheo  Theorems  wird  geseig^ 
da6  weißes  Licht  als  Impuls,  oder  yielmehr  eine  Reihe  vm 
Impnlseii  aufgefaßt  werden  kann.  Auf  Grund  dieser  VorBteOng 
wird  das  YerliBlteii  des  weißen  liehtos  ^em  Gitter  and 
einein  Prinia  gegeottfaer  nntenaeht  Die  ünBjmmfttrie  bei 
Enengung  der  Talbotochen  Streifen  wird  darcb  die  in^iih- 
Tontettnng  ohne  weitire  fiecbnnng  Terattadlieb. 

Die  8tralilimg  eineeschwMBen  EArpertimd  das  Dopplendie 
Prinzip  werden  nur  kurz  besprochen.  Das  Buch  schließt  mit 
der  Eiörterinig  Ueö  Liradcs  der  HürnugemUtt  der  Lichtächwiü* 
gungen  in  leuchtenden  Gasen. 

Wie  aus  dem  vorstehend  angegebenen  Inhalt  wohl  hervor- 
geht, nimmt  das  Buch  durrh  Auswahl  des  Stoffes  und  Art 
der  Behandlung  trotz  der  vorhandeoon  Lehrbücher  einen  be- 
sonderen Platz  ein.  Mathematische  Schwierigkeiten  sind  ver- 
mieden, womit  allerdings  beispielsweise  die  strengere  Behandlung 
der  Bengongserscheinungen  fortgefallen  ist.  Die  Fälle  des  be» 
bandeliai  Stoffes  ist  im  Veigkioh  mii  dem  geringen  Umba$ 
des  Boebes  eine  entaonlieh  grolle;  der  Yer^  bat  dies  aber 
weniger  dnxdi  knappe  Darsteihmg  des  Bünsehien  eireicb^ 
als  dadnrcb,  daß  er  sdbst  schwierigere  Probleme  auf  ciseB 
einftioben,  sobnell  for  Bmsiobt  ftbreoden  Wege  behandelt 
Vielfach  wird  allerdin<;s  auf  Aibeiten  von  Kelvin  und  Rayleigh 
zurückverwiesen;  dadurch  wird  aber  die  Lektüre  des  Baches 
eher  noch  anregend»  r.    Auch  die  histo!  ischen  Üemcikuiigeii 

am  Schlüsse  der  emzeiuen  Kapitel  werden  gewiß  Beifall  findea. 

  O.B. 

2 — 4.  Mm  NagaißhUm  Dk  ßispersion  des  Lichtes  durth 
Eiekirofname  (Tol^o  £.  S.  280—285.  1904).  —  Die 
Beziehung  zwischen  Brechungsiudcx  tmd  Dkkie  (Ebenda,  S.  29S 
—295).  —  Die  lürqfie,  weicht  Eiektnmatme  m^fhüuaUkr  aui- 
übern  (Ebenda,  S.  816—820).  —  Das  Elekftronatom  dss  Veri 
besteht  ans  einem  posifti?  geladenen  Kern  nnd  adilrsi^ 
negativ  geladenen  Korpnekehi»  weicht  «n  awteiwn  kimsen 
deren  GesamÜadnng  densslben  Beirag  hat»  wie  die  des  Kenei 
(▼gl.  Beibl.  28,  S.  1018).  Es  wird  Rezeigt,  daß  die  Dtspenioo 
de&>  Lichtes  durch  die  Anwesenheit  solcher  Systeme  nngezwungea 
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erklärt  werden  kann,  und  es  gelangt  der  Verf.  zu  einer  Formel, 
welche  mit  dem  Resultat  von  K(  tteler  und  flelmholtz  identisch 
ist.  Der  Vorteil  liegt  dai  iD,  dab  jeder  Term  der  Formel  an- 
schaulich physikalisch  interpretiert  werden  kann,  ohne  daß  es 
nötig  wäre,  neue  Hypothesen  hiiizuzu fügen. 

Die  Anzahl  der  £lektroiiatome  ist  der  Dichte  q  proportional« 
VernachlAssigt  man  die  gegenseitige  fieeinflnssung  der  Elektron- 
atome,  so  gelangt  man  ans  der  in  der  Torigen  Arbeil  abgeleiteten 
Diapernonafonnel  sofort  m  Newtons  Beaelrang:  n*  «  i  -i  eonst.  ^. 
Die  Wirkung  der  gegenseitigeii  Beeinflnssnng  wird  nnn  diskn* 
tiert  und  das  Resultat  mit  den  Ergebnissen  der  Beobachtung, 
welche  die  Newtonsche  Formel  ja  auch  bloß  angenihert  be- 
Btfttigen,  Terglichen. 

Da  die  Gesamtladung  des  Elektronatoms  gleich  null  ist, 
fällt  der  Teil  der  elektrostatischen  Kraft,  welcher  proportional 
r— '  ist,  weg,  und  es  bleibt  ffir  die  elektrostatische  Krafl  ein 
Ausdruck,  welcher  bei  genügend  großer  Entferaung  der  beiden 
Elektronatome  proportional  r-*  ist.  Die  rotierenden  negativen 
Korpuskeln  erzeugen  aber  auch  ein  magnetisches  Feld;  da  die 
demselben  entsprechende  ponderomotorische  Kraft  aoch  pro- 
portional t  ~*  ist,  ist  also  die  gesamte  Kraft  die  ein  Elektron- 
alom  auf  ein  anderes  ausübt,  in  erster  Annfthemng  pro- 
portional r^*  J9L 

5.  J«  H»  PoyniingB  Der  Druck  dar  SlrMmng  (Proc. 
Phys.  Soc.  19,  a  475-490.  1905;  PhiL  Mag.  (6)  9,  &  393 
^403.  1905).  —  DerYert  fidurt  ans,  daB  allem  Anscheine  nach 

alle  fortschreitenden  Wellen,  nicht  nur  die  des  Lichtes,  auf  einen 
rciiekUeiendeii  oder  absorbierenden  Köi^per  Druckkräfte  aus- 
üben, also,  wie  man  auch  sagen  kann,  Bewegungsgrüße  mit  sich 
führen.  £s  ist  dies  bereits  von  Lariiior  (Encycl.  Britt.  32, 
S.  121)  ftlr  alle  Wellen,  deren  Energiedichte  dem  Quadrat 
der  Wellenlänge  UDigekehrt  proportional  ist,  gezeigt  worden. 
Doch  leidet  des  letzteren  Beweis  an  dem  Mangel,  daß  man 
annehmen  muß,  daß  der  getro£fene  Körper  zwar  die  Wellen 
reflektiert,  für  das  Mediumi  das  die  Wellen  fortpflanzt,  dagegen 
ganz  durchdringlich  sei,  was  zwar  bei  Ätherwellen,  nicht  aber 
z.  fi.  bei  Schallwellen  annehmbar  ist  Ans  diesem  Ghninde  ist 
ftr  lefcstore  eine  andere  Anülumugsweise  wQnsdienswert  Den 
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Druck  der  Schallwellen  hat  Lord  JEUyloigh  bereclinet,  desseu 
Methode  besprochen  wird.  Ferner  gibt  der  Verf.  eine  Ab- 
leitung für  den  Dmck  der  Wellen,  die  sich  in  einem  festen 
Körper  fortpHiaizt  n;  derselbe  ist  gleich  der  Energiedichte  der 
Wellen.  —  Ferner  bespricht  der  Verf.  einige  Experimente,  die 
er  gemeinsam  mit  Barlow  aosgefUhrt  hat;  bei  denselben  wurde 
dm  Lichtstrahl  parallel  zu  sich  selbst  verschoben  (u.  a.  durch 
Dnrofagang  desselben  durch  eine  pUunpftrallde  Glasplatte)  imd 
das  TOD  der  Th«one  geforderte  Drehmoment  foktiach  beobefchtet 
—  findHcfa  wird  der  Emflofi  des  StnUikmgsdnickaB  auf  h» 
miiohe  EzKhflmniigeo  beeprocheiii  ipeiieli  in  benig  auf  die 
Anomalien  des  Ebkesehea  Komete,  welche  in  der  Tat  warn  Teil 
durch  die  Strahlung  erldArt  werden  kdnneiL  flL 


6.  A,  Amerio.    Neme  Untersuchungen  über  das  GesHs 

von  Draper  (N.  Cim,  (5)  8,  S.  313—844.  1904).  —  I.  Historische 
Einleitung.  1.  Untersuchungen  von  Draper  und  seiner  Vor- 
gänger, namentlich  Thomas  AVedgwootl  1784  und  1792,  welcher 
schon  das  Gesetz  aiit^lcUte ,  daß  alle  Ivörper  bei  derselbeu 
Temperatur  anlangen,  sichtbar  zu  werden.  2.  und  3.  Ünter- 
BüßhiiDgeD  nach  Draper.  4,  Kritik  der  fUpenme&te  Uber  dw 
Gesetz  von  Draper. 

IL  Experimenteller  Teil:  Eine  Metallplatte  (Platin,  GoU, 
IKlber,  platmiertea  Platin)  wird  durch  einen  elektrischen  dkm 
erhitzt  innerhalb  einer  Hohlkngel  ans  Kupfer,  welche  im  laaerB 
geschwärzt  ist  Diese  Knpferkiigel  kcnrnto  auf  verschiedeiie 
Temperaluien  gebracht  werden. 


Tempera- 
tur der 
Kugel 

Silber 

1  PUti- 
Qold  1  Platin  nirtcs 
(  PliliB 

MiJtelwi  rte    der    tieften  . 
Temperaturen  der  Sicl^  i 
herkeitKrenie  * 

88e«(ca>) 

469 
440 

400 
448 

449  481 
488  48« 

DUKueimB 

Niedrigste  Werte  der  tief-  . 
•ten  Temperaturen  der 
8M!htb«fcdti«ieD7  ' 

20"» 

SO   '  17 

463  452 

II  10 

1 

445  427 

4,'^5  421 

Diffeiaiieii  | 

,     II    1     15    1     10  1  6 
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Diese  Tabelle  zeigt  neben  dem  Einfluß  der  Temperatur 
der  Wände  auf  die  Temperaturen  der  Sichtbarkeitsgrenze,  daß 
im  allgemeinen  die  Unterschiede  der  Temperaturen  der  Sicht- 
barkeitsgrenze ul)nehmen,  je  niedriger  dicsf  in]jei  atureij  selbst 
werden.  Wenn  man  auf  ürund  dieser  Zahlen  bestimmt,  bei 
weicher  Temperatur  diese  Differenz  verschwindet,  so  findet 
man  ungef&hr  410°.  Das  ist  jene  Temperatur,  bei  welcher 
(IBr  Amerio)  der  absolat  schwarze  Körper  aofimgen  wttrde, 
■ichtbare  Strahlen  auamenden. 

Die  folgenden  Körper  fangen  an  sichtbar  sn  werden  bei 
nebenstehenden  Temperaturen  (?ergUchen  mit  den  Beobach- 
tongen  von  Bmden): 


BeobMhter     {  Platin 


Gotd 


Silber 


A  Amerio  447«  bi»  44»«   1   452*  bif  460«   ^  bif  469« 

&.  Enden       |        408»         '        488«  4t5« 


Schlußfolgerungen  des  Autors: 

1.  Das  Gesetz  Ton  Draper,  welches  benits  mehr  als 
50  Jahre  vur  Draper  von  Wedgwood  ausgesprochen  wurde, 
hat  keine  G-Ultigkeit* 

2.  Jene  Körper »  welche  TemperaturstrahUuig  besitzen, 
werden  bei  Temperaturen  sichtbar,  die  um  so  tiefer  liegen,  je 
größer  ihr  ßmisstonsTermögen  ist 

3.  Weil  das  scheinbare  fimissionsTermögens  eines  Körpers 
abhingt  Ton  der  Temperatur  der  Körper,  welche  ihn  umgeben, 
80  wird  sich  die  Temperatur  des  Sichtbarkeitsanfangee  ftndem; 
aber  weil  die  Änderung  der  Ehnissionsvennögen  ftr  LichtweOen 
unmerklich  ist  bis  zu  300°,  so  kann  man  auch  sagen,  daß  die 
gefundenen  Temperaturen  jene  sind,  bei  denen  die  uiitersuchien 
Metalle  anfangen,  im  leeren  Raum  Licht  auszusenden,  auch 
wenn  dieser  die  Temperatur  des  absoluten  Nullpunktes  haben 
wüiue.  Die  Änderung  der  Emissionsvermögen,  welche  von 
der  Umgebung  herrührt,  kann  sichtbar  gemacht  werden,  wenn 
es  sich  handelt  um  den  weniger  brechbaren  Teil  und  um  Tem- 
peraturen, welche  nicht  sehr  viel  höher  liegen. 

4.  Die  Untersuchungen,  welche  mit  einer  erhitsten  Kupfer- 
kngel  angesteDt  wurden,  reichen  nicht  hin,  um  die  £Vage 
zu  entscheiden,  ob  im  Spektrum  eines  Körpen  immer  alle 
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Strahlungen  rorhanden  sind,  oder  ob  die  kleinsten  Wellenliiügtü 
alliiiiihlicli  mit  wacliseiider  Tt'tiijx'ratur  erzeugt  werden;  aber 
die  L litersuchun^en  zeigrn  deutlich,  daß  im  Spektrum  eines 
Körpers,  auch  bevor  er  leuchtend  wird,  schon  Stmhku  des 
sichtbtu-en  Teiles  yorhanden  si&df  fretlioh  mi  einer  Intensität, 
weiche  nicht  hinreicht,  das  Auge  zu  reizen;  diese  Strahlen  i 
können  nnr  dadurch  beobachtet  werden,  daB  man  me  geeignet 
veratirkt    K^ÜL 

7.    J7.  Kaptter,     Neue    tVeHmUimgmnormaim  (PhiL 
Mag.  (6)  8,  S.  568—571.  1904).      Vortrag  gehalten  Tor  dar 
Britiah  Aaaociation,  in  dem  die  Fehler  der  btaheri|;eii  SjateaM 
bespiochen  und  die  Mittel  lud  Ziele  erOrtert  werden,  die  odi  i 
filr  die  Schafibog  nener  Normalen  bieten.  Man  ? gL  fieiU.  dS,  ' 
8.  998;  femer  Astrophys.  J.  130,  &  827—880.  1904.  Kn. 


8,  A.  Perat  vnd  C/i.  Fabry,  Bericht  ülter  du  Not- 
wendigkeitf  ein  neues  System  von  ^Fellen längennormalen  wm 
schaffen  j  erstattet  tm  Namen  der  sociSte  Jranfaise  de  pkymqme 
(J.  de  Phys.  (4)  3,  &  842—850.  1904;  Astrophy».  J.  20, 
8.  818-828.  1904).  —  Der  in  St.  Lonia  erstattete  Bericht 
geht  ana  Ton  d«i  Arbeiten  der  VerU,  durch  die  perioditohe 
Fehler  in  den  fioirtandiohen  Normalen  naebgewieBen  wudee, 
und  erörtert  dann  die  Teracbiedenen  Möglichkeitan,  diaaelbaa 
SU  ferboaaei'tt  oder  ein  nenea  System  in  eohaffen.  Dabei 
kommen  die  Verf.  zu  folgenden  Schlössen:  1.  Es  ist  ein  neues 
System  zu  bestimmen.  2.  Dazu  ainii  Linien  irdischer  Licht- 
quellen genau  definierter  Art  zu  wählen.  3.  Als  Einheit  gilt 
die  Michelsonsche  rote  Cd-Linie,  relative  Bestimmungen  ^win 
werden  von  verschiedenen  Seiten  ausgeHihrt.  4.  Vorläulig 
wird  für  die  ^ormallinie  der  Wert  von  Michelson  angenommen. 
5.  Es  wird  eine  Korrektionakurve  für  Rowland  bestimmt.  Diese 
Vorschläge  decken  aicb  in  wesentlichen  Punkten  mit  denjenigen, 
die  bereita  Hartmann  gemacht  hat,  waa  die  Verl  jedoch  nicht 
bervorheben  (tc^  BeibL  88,  8.  477). 

Da  die  Votadhllge  Hartmanna  und  anderer  anachefnaad 
mUboh  nuBfenAandan  worden  aind,  ao  möge  der  Btand  dtr 
Angelegenbait  nocfamala  in  aller  Klixaa  raanmieit  worden. 

Hartaaann  geht  ana  von  der  Brwftgung,  da8  die  ZaUea 
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der  preliminary  table  des  Soniienspektrums  die  zuYerlässigste 
Form  der  Eowlaadscben  Normalen,  daß  sie  allein  frei  Ton 
nftUigen  Fehlem,  aieo  »stetig"  sind.  Alle  anderen^  insbesondere 
ako  auch  die  Bogennofmaleiit  nnd  glUizlich  in  verwerfen.  Aua 
den  von  Fabfy  mid  Perot  gemeamen  SonnenliniaQ  bereohnai 
<r,  Ihnlich,  wie  es  Toa  Faliry  waA  Perot  geeehehen  ist,  eine 
foneklioiiiinirva,  jedoeh  adt  dem  üntenohied,  dafi  er  luoht 
nie  Palny  und  Perot  den  Wert  MiolielaoiiB  flir  die  rote  Od- 
Lmie  fngnmde  legt,  aondem  alle  Werte  der  Fabry-PerotBcheD 
Linien  so  umrechnet,  daß  die  an  den  Rowlandschen  Sonnen- 
werten  anzubringenden  Korrekturen  möglichst  klem  werden. 

\V  ähreiid  so  in  dem  Bereich  X  4643  bis  K  6471  die  öoimen- 
Unien  schon  mit  einer  gewissen,  allerdings  nicht  großen  Sicher- 
heit korrigiert  wf^rden  kf^nnen,  füllt  die«!  für  die  Ruwlandscben 
Bogenlinien  fort,  da  diese  nicht  frei  sind  von  zufälligen  Fehlem. 

fiartmann  schlägt  hier  yor,  die  Eowlandschen  Zahlen  gans 
zu  Terwerfen,  da  die  Sonnenlinieo  nicht  direkt  mit  den  Linien 
irdiadier  Ldchtqaellen  yeiglichen  werden  könnten«  Man  sollte, 
CO  fthrt  er  ana,  Torlftnfig,  ao  lange  die  Meaanngen  von  IMfj, 
Peiot,  Ificlielaon  etc.  nielit  wiederholt  nnd  er^Uiit  seien ,  bei 
•Uen  Aoameesnngen  irdisoher  Spektra  benntsen: 

Zwischen  ;t  4736  nnd  X  6495  die  von  Pabry  und  Perot  ge- 
messenen EHsenfimen  ans  dem  ßogenspektmm  des  Eisens,  je- 
doch nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Form,  sondern  umgerechnet 
durch  Multiplikation  mit  dem  Faktor,  der  durch  den  oben 
beschriebenen  Vergleich  der  preliminary  t^Jde  Rowlands  mit 
den  von  Fabry  und  Perot  im  Sonueuspektrum  erhaltenen 
Zahlen  bestimmt  wurde. 

Zwischen  X  4309  nnd  k  4496  sollen  die  Ton  Kaiser  ge- 
gebenen Linien  des  Stwnq»ektnims  benutzt  werden  und  zwar 
äae  bestimmte  Auswahl  derselben,  die  Hartmann  auf  dieselbe 
Qimidlage  wie  die  mnt  genannten  Zahlen  korrigiert  Hiersa 
Verden  einige  von  Jewell  ansgefikhite,  streng  an  das  System 
der  preliminary  table  angeschlossene  Bisennormalen  benutzt, 
<lis  unter  sich  usg^gliohen  werden,  und  deren  Diffsrenien 
Men  Kayser  aar  flrmittelung  der  Konektnr  dienen* 

Untefhalb  X  4809  sollen  die  Kayserschen  Zahlen  benutzt 
werden,  an  denen  bis  A  8424  abwärts  gleichfalls  eine  der  vor- 
erwähnten gleiche  Korrektion  augebracht  werden  kann. 
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Mit  Hilfe  groBpr  Gitter  sollen  zunäcbbt,  su  lange  keine 
weiteren  Messungen  narh  InterferenEmethoili-n  vorliegen,  zwiscLen 
den  vorbaadeuen  Normalen  neue 
Wgiegiicben  werden. 

Dies  von  Hartm«iiii  vorgescUagene  Verfaluren  deckt  «ob 
nun  zum  Teil  mit  dem  Ton  Fabry  vnd  Fe  rot  TorgeschkigneBi 
mm  Teil  weicht  es  tob  den  ? on  Kajeeri  Eabiy  und  Pevei  n.  a. 
gemaohten  YoreoUigen  ab» 

Fabiy  nnd  Perot  wollen  gleichftJle  «Ine  KomktionikBm 
heigeetellt  wissen,  jedodi  abweicfaend  tob  Hartmann  so,  daft  der 
Micbelsonsche  Wert  flbr  die  Od^Linie  definitiv  sngronde  gelegt 
wird.  Uber  die  Herstellung  der  Kurye  im  Ultranolett  mad^ 
aie  keine  Vorschläge. 

Kayser  u.a.  wollen  die  Frage  nach  der  Wahl  der  Er^^nmde 
zu  legenden  Einheit  als  cura  po>terior  zunächst  unentsclnedeu 
lassen.  Sie  stimmen  auch  mit  Hartmann  darin  überein,  üaS 
der  von  ihm  eingeächlagene  Weg  theoretisch  einwandirei  und 
da6  seine  Kritik  dee  Bofdandschen  Systems  zutreffend  ist 

Dagegen  halten  sie  es  nicht  Uta  möglich,  jetzt  schon  die 
umgerechneten  Zahlen  Yon  fWny  nnd  Perot  zu  benutzen,  da 
auf  der  Strecke  iL  4700  bis  k  6496  nur  14  Normalen  ipofbaadea 
sind,  die  snm  Teil  mebrere  bondert  AA  ansmnander  liegen 
nnd  swisoben  die  es  anoh  mofat  md^iob  ist,  mit  einem  Gitter 
nene  Nomalen  eininsehalten,  Dnreli  Hinsnnahme  der  tob 
Fabrj  und  Perot,  Hamy  und  Michekon  gemessenen  Lbnen 
des  Li,  Cd,  Zu,  Xa,  Cu,  A^^,  IJ^z,  deren  Wertt:  von  Hartmann 
gleichfalls  umgerechnet  sind,  würde  sich  der  Bereich  der  aa 
Intorfer»'nzmPssii!igen  angeschlossenen  Wellenlängen  zwar  auf 
die  Greni:en  4358  bis  l  4709  erweitern  und  die  Zahl  der 
Normalen  auf  3Ö  anwachsen.  Allem  auch  abgesehen  von  dem 
vielfach  verschiedenen  Ursprung  der  einzelnen  Linien  würdeo 
noch  Ltteken  bis  zu  300  A  E.  m  dem  Systeme  i»leiben,  da» 
daJier  Ton  Kayser  ftr  vorläM^  noch  nnbraudibar  sowohl  zur 
Ansohließnng  nener  Normalen  wie  aar  Meesnng  in  inUsobm 
Spektren  gehalten  wird. 

Bis  snr  Sohaffnng  eines  voUstftndigsren  Systems  baUsndis 
letatgensanten  Antorsn  ee  daber  lllr  besser,  aa  den  alten  Nommlm 
festzuhalten,  so  unvollkommen  sie  seien  imd  bis  4496  die  Bogen- 
uormaleu  Kaisers,  oberhalb  die  Zahlen  der  preliaunaiy  taUi 
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zu  benutzen.  Der  Umstand.  daB  die  Öooneuiiüieri  unstetige 
Verschiebungen  gegen  die  ßogenlinien  zeigen,  wird  dabei  für 
nicht  ausschlaggebend  erachtet,  einmal  da  alle  bisherigen 
Messungen  ja  bereits  in  dieser  Weise  aosgeflihrt  werden  mnfitenf 
dann  aber,  weü  Messungen^  die  in  derselben  Weise  an  das 
System  der  preliminary  table  angeschlossen  seien,  unier  sick 
einheitlich  und  Tergleichbar  ausfielen. 

Wir  schließen  biermit  den  Bericht  über  die  lahlreiobenf 
die  besprochene  Frage  behandekden  Arbeiten  der  letzten  Zeit 
liach  Ansicht  des  Ref.  ist  ein  weiterer  Eortschritt  auf  dem 
Gebiete  der  Wellenlängenbestimmungen  zonftchst  nur  von  neuen 
Messungen  nach  der  Interferenzmethode  zu  erhoffen,  deren 
"Wiederholung  und  Ei  Weiterung  daher  als  die  dringlichste  Auf- 
gabe bezeichnet  werden  muß,  nach  deren  Lösung  die  oben  er- 
wähnten Dififerenzeu  von  selbst  als  gegenstandslos  wegfallen 
werden.    Kd. 

9.  M,  de  Kowalski,  Uher  das  Emissionsptktrum  des 
Bogons  bei  hoher  Sjainnufii^  (Soc.  frang.  d.  Phys.  No.  228,  8.  5—7. 
11^05),  —  Der  Verf.  untersucht  die  Spektra  eines  Wechselstrum- 
bogens,  den  er  mit  Hilfe  eines  Quecicsilberuiiterbrechers  und 
eines  Induktionsapparates  erzeugt.  Zur  Herstellung  von  Ver- 
gleichsfunkenspektren wird  in  den  Sekundärkreis  der  Spule 
eine  Kapazität  eingeschaltet  Mit  Hilfe  eines  Prismenapparates 
werden  dann  die  Spektren  photographiert.  Mit  Zn-  und  Cd» 
Elektroden  treten  Bandenspektra,  untermischt  mit  Linien,  au£ 
Diese  letzteren  nehmen  mit  der  Stromstarke  an  Xutensitftt  zu 

und  werden  insbesondere  In  der  l)&be  der  Kathode  gei^den. 

  Kn 

10.  Ch,  Fahry,  Über  die  Spektra  der  Fluoride  der 
alkalischen  tCnlcn  im  eleAtrischen  Bogen  (C,  R.  140,  S.  578 — 581. 
1905;  J.  de  Fhys.  (4)  4,  S.  245—252.  1005;  Ästrophys.  J.  21, 
a  356—368.  1905).  —  Die  Spektra  Ton  GaFl,,  SrFl^  und  BaFl, 
werden  im  Kohlebogen  erzeugt,  entweder  durch  ßinbringen 
der  betreffenden  Salze  oder  durch  Benutzung  von  B£fektkohlen, 
die^  wie  der  Versuch  zeigt,  mit  den  genannten  Salzen  imprägniert 
sind«  Die  entstehenden ,  Qhrigens  schon  von  Wiedemann 
(BeibL  28»  8.  806)  untersuchten  Bandenspektra  wurden  mit 
einem  Frismenapparat,  sowie  mit  einem  großen  Rowlandscben 
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Gitter  okulariter  untci sucht.  Eine  vollstaDdigc  AullösuDg  wurde 
Dicht  erreicht,  vielmehr  wurden  nur  die  Kanten  geniessen,  aus 
deDon  sich  die  einzelnen  Banden  zusammensetzen.  Es  zeigt 
sich,  daß  sich  die  fiftnten  je  nach  der  Richtung  ihrer  Ab- 
Bchatüenmg  in  Serien  ordnen  lassen  und  daß  ihre  Sdnringangs- 
lahko  doreh  die  Formal  Nmm  (Bm  +  Cf  dai;g6tteill  äad, 
wo  m  fon  0  bis  etwa  20  Iftoft  und  die  SoniteBten  Cbe- 
•timmte  Werte  haben.  Die  Spektim  tod  firFI,  ond  OtS\^ 
und  IbnHch  gebaut»  was  darin  seinen  Ansdnck  findet,  daß  C 
bei  beiden  Snbttancen  in  den  enttfireelienden  Serien  den  gleiofasn  > 
Wert  hat   BaFl,  nimmt  eine  AusnabmasteUnng  ein.    Kn.  j 


11.  Hm  Jforaol^.  Dm  Boge^pekinm  «m  Tantal  (22  8. 
Diss.  Bonn»  1905;  ZS.  l  wiss.  Pbot.  B»  S.  181—202.  1905). 
—  Zwischen  den  Grenzen  X  2600  und  X  5800  wird  das 
Bogenspektnim  des  Tantals  mit  einem  großen  Konka?- 

gitter  Ton  6,5  m  Radios  au^^gemessen.   Als  Material  diente 

Kaliumtantalüuorid,  das  von  Böhm  hergestellt  uiid  dciu  V^erf. 
überlassen  worden  war.  Alb  ^iormalen  wurden  unterhalb  4500 
die  Kayserschen  Eisennornialen ,  oberhalb  4äU0  die  Rowlaiid- 
schen  Werte  aus  dci  ..])!  eliminarj  table"  benutzt,  Die  emzelnen 
Bezugsnormalen  sind  jedoch  nicht  angegeben.  Der  Verf.  findet 
im  ganzen  dieselben  Linien  wie  Exner  und  Hasoheki  aas- 
genommen  eine  Anzahl  schwächerer  Linien.  Insbesondere 
wurden  unterhalb  2600  keine  Linien  gefunden.  En. 


12.  Chr,  Muetten,  Das  iiogenspeklrum  von  Samartum 
(26  8.  Diss.  Bonn,  1905;  ZS.  f.  wiss.  Phot.  8,  S.  181 
—202.  1905).  —  Zwischen  den  Grenzen  A  2500  und  X  5800 
wurde  das  Bogenspektrnm  des  Samariums  mittels  eines 
großen  JLowlandschen  Eonkavgitters  Ton  6^  m  KrOmmnag^ 
xadius  ansgemossen.  Das  benutste  Samanamoxalat  staaate 
von  DrossbadL  Als  Normalen  wurden  unterhalb  4600  dk 
Bisennomalen  von  Sajser,  oberhalb  EisenÜnien  ans  dar 
y^eUminaiy  taUe<*  Bowlands  verwendet;  dieselben  sind  jedooh 
nicht  im  mnselnen  angegeben.  Der  Vef£  findet  einige  Tamisn 
weniger  als  Ezner  und  Haschelr.  Dnrch  Vergleich  mit  den 
Messungen  der  letzteren  sowie  mit  den  in  der  jungbieii  Zeit 


Digitized  by  Google 


Bdi  89*  No*  16* 


818 


ausgefÜhrteD  Messungen  der  Spektra  yon  Y,  Yh,  La,  Nd  und 
Ta  worden  die  fremden  Linien  ausgemerzt  Die  HemlUte  sind 
in  einer  Tabelle  xusammengeetelli  En. 


13.  E.  BaXftndall»  Uber  die  verstärkten  Linien  von 
Eüen,  Titan  vnd  Nickel  (Astrophys.  J.  21,  S.  337—843.  1905). 
—  Zum  größten  Teil  bereits  in  anderer  Form  veroflentlicbt  in 
Proc.  Roy.  Soc.  74,  1904;  vgl.  ßeibl.  Z%  S.  782.  Außerdem 
ist  das  Spektrum  des  Ni  beracksichtigt  Kn. 


14.  F.  A>  Saunders,   NoH»  über  enge  Triplet$  in  den 

Spektren  von  Calcium  und  Slrontium  (Abtropliys.  J.  21,  S.  195 
—196.  1905).  —  IiJ  Autnahmeii  mit  besonders  langer  Exposition 
findet  der  Verf.  zuuäciist  die  schon  von  Fowler  (Beibl.  28, 
S.  251}  angegebene  neue  Tripletseiie  von  Sr,  zu  d*_r  er  eine 
Korrektion  gibt.  Außerdem  wurden  im  Spektrum  von  CiiCi, 
auf  Kupierpolen  drei  neue  Tripleta  gemessen,  die  mit  zwei 
bereits  von  Kayser  und  Kunge  gegebenen  eine  neue  Sehe 
bilden,  deren  Formel  berecbnet  wird.  Kn. 


15.   W»  Lanzrath,  Über  das  Bandenspektrum  des  Hup/ er  s 
in  der  Knall^asßamme  {db  S.  Diss.  Bonn,  1904).  —  Das  bereits 
von  Hartley  (Beibl.  26,  S.  150)  untersuchte  Fiammenspektruni  des 
Klipfers,  das  man  erhält,  wenn  man  Metallpulver  in  die  Knallgas- 
flarnme  einstreut,  wurde  mit  einem  kleinen  Konkavgitter  von 
1  m  Krümmungsradius  photograi)hiert  und  gemessen.  Der  Verf. 
benutzte  eine  Sauerstoff-Leuchtgasiiamme  und  verwendete  so- 
wohl Eupferoxyd  wie  Kupfermetall,    lieben  einigep  Linien 
des  Linienspektrums  besteht  das  Flammenspektrum  aus  einem 
kontiiinierlichen  Spektrum  sowie  einer  Anzahl  aus  Linien  auf- 
gebauter Bandeoi  von  denen  drei  Gruppe  bei  A  4005|  4280  und 
4649  genauer  Tom  Verf.  untersucht  werden.  Bei  der  Bande 
4280»  die  nach  Rot  hin  yerlftuit»  findet  der  Verf.  zwei  Kanten, 
Ton  deren  jeder  zwei  Serien  auslaufen,  welche  zwanzig  bis 
dreißig  Glieder  weit  verfolgt  werden  k5nnen.   Li  ähnlicher 
Weise  öuid  die  beiden  anderen  Banden  aufgebaut,  nur  daß  sich 
die  Serien  in  denselben  weniger  vollständig  veriolgeu  lassen. 
JDurch  die  Formel  a    bu^  sind  die  Schwingungszahlen  nur  au- 
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genftbert  darstellbar.   Für  BingoUiMteP  ttber  die  Serien  und 
IntennlitsTerlaiif  in  ihiien  niiifi  anf  das  Original  terwiesea 
wctrdan«  Kn. 

16.   P.  M&yerhcim.     Über  das  Bandenspektrum  des 
H'assenlampfps  (40  a  DiM.  Bonn,  1904;  ZS.  f.  wiss.  Phot  2, 
S.  181—143.  1904).  —  Das  Ziel  der  Arbeit  ist  die  Detail* 
nntefsuchung  der  im  Ultraviolett  gelegenen  Banden  dea  Waiaer 
dampfet  imd  ihre  Prüfung  anf  die  Ton  DealandreB  angegebenea 
Qeeetgm&fiigkeiten.  Das  ^ektrum  dea  Wasserdamp&i  worden 
nach  mannigfiütigen  Yerrachen  mit  anderen  Methoden,  aehliefi- 
lieh  mit  Hilfe  ehier  VakamriHire  ersengt,  an  welche  svei  mit 
destilliertem  Wasser  gefüllte  Kugeln  angeschmolzen  waren, 
und  die  mit  der  nicht  kondeiisierteü  Entladung  eines  Induk- 
toriums  betrieben  wurde;  die  eine  der  erwähnten  Kugeln  wurde 
dabei  crwuiint,  die  andere  durch  Eis  abgekühlt.    Das  ent- 
stellende, unterhalb  33üO  gelegt  iic  SiM'kirum  wiird'^  mit  einem 
kleinen  Konka?gitter  yon  1  m  Krümmungsradius  und  dann  in 
den  intensiveren  Teilen  auch  mit  einem  groBen  Gitter  von  6,5  m 
Hadius  photographiert,  letzteres  unter  Anwendung  Ton  Bbl- 
'Positionszeiten  bis  zu  15  Stunden« 

Innerbalb  der  Banden  worden  nun  eine  große  Annhl 
Linsen  gemessen,  die  sich  in  der  Tat  in  Serien  ordnen  lassen, 
80  8.  B.  die  Bande  bei  8068  in  12  Serien,  ?on  denen  wieder 
je  4  insammen  gehören  and  eine  Dubletxeihe  bilden«  Allein 
es  zeigt  sich  weiter,  daß  die  Differenzen  der  Schwingungsalilen 
innerhalb  der  einzelnen  Serien  keineswegs  den  Deslandresschen 
Formeln  folgen,  vielmehr  einen  gewissen  Ganpr  zeigen,  Jer  /.  B. 
ftir  die  zweiten  Differenzen  etwa  eiuer  rarabnl  erü'.pncht 
üiermit  verlieren  nntürliJi  auch  die  übrigen  Form  ein  Desiaudres 
für  das  Wasserdamplspeklrum  iin'e  Anwendbarkeit.  Für  weitere, 
die  Eiuzelheiten  des  Spektrums  betceffendau  Angaben  mui^  auf 
das  Original  ferwiesen  werden.  Kn* 


1 7.  J.  Leinen.    Die  Theorie  TMeies  Uber  dk  SmdHm 

dtr  Banden  geprüft  an  der  dritten  Ixohlebande  (32  S.  DiflL 
Bonn,  1905;  ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  S.  187-154.  1900).  — 
Die  pirüne  Koblebande  bei  ).  5165  wurde  benutzt,  um  aie 
von  Thiele  für  Baudenspektron  aufgesteiilen  GlesetzmAßig- 
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keiten  zu  prüten.  Als  Lichtquelle  diente  ein  Kohlebogen 
in  einer  Atinosplmre  von  Kolili^iisäure.  Das  Spektrum  des- 
selben wurde  mit  einem  großen  Konkavgitter  photographiert 
und  ansgemessen  und  zwar  in  der  zweiten  Ordnung.  Thiele 
selbst  hat  auf  Grund  der  älteren  Messungen  von  Kayser  imd 
Bange  eine  ToUständige  Berechnung  seiner  Formeln  für  die 
Bande  5165  durohgefhhrt  und  die  Linien  derselben  eingeordnet 
in  »hn  Serien,  die  von  der  ersten  Kante  aasgehen ,  sowie  in 
eine  Anzahl  weiterer  SerieOi  die  an  den  folgenden  Kanten  ihren 
ünpntng  nehmen.  Von  diesen  werden  z.  B.  Tier  Serien  ge* 
bildet  Ton  den  an  der  Kante  stSrksten  Paaren,  sechs  weitere 
von  den  Linien  der  im  weiteren  Verlaufe  der  Bande  besonders 
hervortretenden  Triplets.  Jede  Serie  von  Paaren  zerfällt 
dabei  in  zwei  Paare  von  Serien,  deren  Glieder  miteinander 
alternieren.  Der  Vergleich  mit  den  Messungen  des  Verf.  zeigt 
nun  m  If  r  Tat,  daß  die  Änonliiung  der  Linien  sowohl  wie  die 
Formeln  Thieies  im  ganzen  durchaus  mit  der  Messung  über- 
einsUmmeni  so  daß  der  Verf.  schließt,  daß  die  Theorie  Thieles 
durch  seine  Untersuchung  bestätigt  werde.  Daneben  finden 
sich  allerdings  aach  Differenzen;  z.  B.  entsprechen  die  von  der 
zweiten  Kante  ansgehenden  Serien  nicht  genau  den  von  Thiele 
berechneten;  aach  fehlen  anscheinend  die  Linien  der  Serie, 

die  nach  Thiele  tot  der  eigentlichen  Kante  beginnen  soll 

  Kn. 

18.  O.  A  SinärMts*    Über  MeMtungen  mtä  GetH** 

mäßig^keüen  in  der  vierten  KoMebtmde  (50  8.  Diss*  Bonn,  1904). 

—  Die  Kohlebande  bei  a  4737  wurde  mit  einem  großen  Row- 
laiidbchen  Konkavgitter  photographiert  und  ausgemesseu.  Da 
die  Cyanb^inde  bei  4606  in  dieselbe  Gegend  fällt  und  sich  der 
auszurn(.'ssendeu  Bande  m  störender  Weise  überlagert,  so  wur  le 
der  Koiilebogen  in  einen  Kasten  eingeschlossen,  in  wclclKUi 
Kohlensäure  unter  einem  Drucke  von  etwa  einer  halben 
Atmosphire  einströmte.  Unter  diesen  Umständen  wird  das  Kohle- 
spektrum verstärkt,  während  das  Gjanspektrum  verschwindet 
Dem  Verf.  gelingt  es  nun,  die  gesetzmäßige  Lagerung  einer 
großen  Anzahl  der  Ton  ihm  gemessenen  Linien  nachzuweisen. 
£r  findet)  daB  von  der  ersten  Kante  bei  4757  fOnf  Serien  ans- 
gehen,  in  denen  die  zweiten  Differenzen  der  Sohwingnngszahlen 
konstant  sind;  von  der  zweiten  Kante  bei  4715  gehen  gleich- 


üigiiized  by  Google 


816 


Optik. 


BlftLllMb 


hXU  ftnf  Serien  aus;  bei  der  dritten  und  yierten  Kante  könnt« 
Ii  och  je  eine  Sene  nacligewieseii  werden.  Weiterbm  lehrt  der 
Vergleich  der  einzelnen  Serien,  daß  die  Differenzen  der 
Schwingungszahlen  innerhalb  der  verschiedenen  Serien  nicht 
gleich  sind,  dieselben  also  nicht  durch  Verschiebung  zur 
Koinzidenz  gebracht  werden  können,  wie  es  die  zweite,  fon 
Deslaudres  aufgestellte  Gesetzmäßigkeit  verlangt  ElDdlicb  findet 
der  Ver£|  daß  die  Tier  Kanten  der  Bande  wieder  mae,  jedoch 
in  der  umgekehrten  Richtung  wie  die  anderen  Serien  wlanfiBode 
Serie  bildeii.  Setst  mm  die  Serie  der  Keaten  forii  so  findet 
man  noeh  drei  weitere  Kanten;  dieselben  sind  allerdins»  nidit 
anf  den  Photographien  an  sehen,  wohl  aber  findet  der  YeA 
einige  Serien^  die  an  den  berechneten  Stellen  ihren  Anfing 
nehmen,  nnd  er  schliefit  daraot,  daB  die  Bande  bei  4737  in 
Wahrheit  sieben  Kanten  besitze.  Kn. 


19.  Jf,  Stark,  f^er suche  über  dir  Entstehung  des  banih»^ 
wnä  LmiMspektrums  (Gött.  Nachr.  1904,  S.  205—212).  — 
Kurze  Darstellung  einer  ausführlichen  in  Dmdee  Ann.  16,  S.  490 
«-516|  1904  erschienenen  Arbeit  Kn. 


20.  W.  MiMiekauff.  Einfluß  imr  S^fb^lkMakm 
auf  die  fVellenlänge  im  Pknkmtpekinm  (Astrophys.  J.  21. 

S.  118—121.  1905).  —  Der  Verf.  behandelt  die  an  die  Ar 
beiten  Ton  Exner,  Haschek,  Mache  ankiiiipfeiide  Frage,  io 
weicliem  Umfange  Wellenlängen  in  Funkenspektren  variieren; 
dazu  werden  im  Funkeii-p*  ktrum  des  Eisens  unter  wechselnden 
äußeren  Bedingungen  sorglältige  Weileulängenbebtimmuugen 
gemacht  Für  die  Details  der  Messung  und  die  zur  Ver- 
meidung Ton  Verschiebungen  getroffanen  Vordchtamaßregeln 
muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Dai  Ergebnis  ist 
daaaeibe  wie  es  Eder  mid  Valenta  erhalten  haben.  Weder  im 
Fnnlran  noch  im  Bogen  ließen  sich  iigend  welche  Venehie» 
bungen  nachweisen.    Kn. 

21,  JSh  Q€hr€ke.    Über  dm  Minflmfi  elektrischer  Schtrin- 

He  BniU  der  fekieUm  SpektralUmien  (Ber.  d.  iX 
Physik.  Ges.  18,  8.  344— 84a  1904).  Unter  Anweodiui 
der  ton  Lüienfeld  angegebenen  Schaltang  comb  Indaktoriw^ 
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dessen  sekundärer  Kreis  mit  SelbBÜnduktion  und  ^ffpflgitftt 
verbunden  ist  (BeibL  129,  S.  782),  wurden  die  Spektra  von 
Wasserstoflfi  Helium,  Argon,  Natrium  und  Quecksilber  in 
Geisslerr&hren  mit  üilfe  den  Lummer-GehrckasobenlnteifBrenz- 
plaite  nntenaoht 

Wfthnnd  bei  gewöbnlicher  Qlimmentladaiig  mehr  oder 
weniger  ecbarfe  Linien  im  Inteiferensspektroekop  auftreten, 
Torbreitem  steh  alle  Linien  bei  der  Brregnng  dnreh  den 
Schwingungskreis.  Der  Tert  nimmt  nnn  an,  daß  bei  dem 
geringen  benutzten  Druck  die  Verbreiterung  gänzlich  auf  Rech- 
nung der  höheren  Temperatur  zu  setzeü  sei.  Kr  berechnet 
daraus  unter  Voraussetzung  des  Dopplerscjien  Prinzips  und  in 
ähnlicher  Weise  wie  es  von  Michtlson  geschehen  ist,  die  Xempe- 
ratur  der  leuchtoncien  Gase,  wobei  er  zu  Temperaturen  von 
irber  ITOOÜ  '  kommt.  Ob  die  dieser  Rechnung  zugrundeliegenden 
Voraussetzungen  als  erfüllt  betrachtet  werden  kiUmen,  eiBcbeint 
dem  Bef.  jedoch  zweifelhaft  Kn. 


22.  X.  JhiccianH*  GlühspMttm  von  M  tmd  Brom 
(Bend.  B.  Aoc  dei  Line.  14»  8.  84—89.  1905).  —  Aasgehend 
Ton  der  hlnfig  behandelten  Ange,  oh  Temperätaremission  der 
Gase  echte  Banden-  oder  Litiienspektra  liefern  kfinnen»  nnter- 
aocht  der  Verf.  die  Gltthspektren  von  Brom  nnd  Jod.  FOr 
letcteree  hatte  fiyershed  kontinuierliche  Emission,  Konen  okular 
Bandenemission  beobachtet,  die  dem  Absorptionsspektrum  ent* 
sprach«  JÜcr  Verf.  diskutiert  zunäch.st  die  lür  die  Su  hibarkeit 
der  Banden  günstigsten  Bedingungen  auf  Grund  des  IvirchhofiP- 
schen  Gesetzes  und  er  findet,  daB  man  zu  große  Scinchtdieke 
oder  Dichte  des  Dampfes  vernit'iden  müsse.  —  Der  Dampf 
wurde  mittels  emes  Bunsenbrenners  in  einem  Fiaschchen  aus 
Quarzglas  von  8  cm  Durchmesser  erhitzt  und  das  entstehende 
fimissionsspefctmm  ebenso  wie  das  Absorptionsspektrum  mittels 
mnes  Priamenapparates  von  passend  gewählter  Dispersion  photo- 
graphiert  Die  Aufnahmen  sdgwi,  daß  sieb  beide  Spektren 
dem  Kirchhofisohen  Gesets  gemftB  entsprechen  nnd  best&tigen 
so  in  einwandfreier  Weise  die  Beobaohtang  von  Konen.  Femer 
xeigt  sich,  daB  mit  wachsender  T^peratnr  das  Emissions- 
mazimnm  sich  nach  Violett  fersohiebt  Das  n^tive  Besnltat 
fiTersheds  wird  ans  der  groflen  von  ihm  benntsten  Dichte  nnd 
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Scfaioirtdick»  des  JoddampfM  erkl&rt.  Insofern  als  chemisdie 
Prozesse  nnwahrscheinlicb  sind,  uiki  d«r  Yeri  wohl  mib  Becbt 
deo  SohUifi^  daB  es  sich  bei  den  gnwuiteo  Bpektna  Oi  nim 
TifflnpfurtuffMuiwioii  iMindlft  Kil 


88.  M*  WmWMl*  järndim^m  QmtrtpBktm  (Artro^iji. 
J.  81,  a  178—176.  1806;  FlijiilL  Za     a  888—288.  1806). 

—  AfMBungen  über  dtelnteDttt&tsTertdltmgtii  den  rerscbiedenen 

Ordnungen  von  Gitterspektren  lagen  bisher  nii  Iii  vor.  Mit  den  eu  - 
laclisten  Hilfsmitteln  vergleicht  der  Verl,  das  du  ckte  Liebt  einer 
Na-Flamme  mit  den  dnrch  ein  Plangittir  (jtspiegelten  Bildern. 
Etwa  7ö  Proz.  des  auffallenden  Lichtes  wurden  überhaupt  re« 
tiektiert.  Von  diesen  kamen  wieder  über  die  Hälfte  auf  ein 
Spektrum  erster  Ordnung,  das  sechsmal  so  hell  war  wie  das 
Zentral bild  etc.  Auf  dieser  Seite  waren  dann  jedoch  die  Spaktem 
höherer  Ordnung  V2  Va^ial  eo  hell  wie  aof  der  anderen. 
Auch  ein  phiitogniplueQb  «ngesteUter  Yemieli  bestfttigfc  dies 
BewJtat.  Der  Verl  empfidüt  min  Schloß  für  manche  Zvedn 
Plaogitler  ndt  Linsen  n  fcomtiMeren>  Ejl 

24  A,  ßhktt&ier*  Die  Opäk  im  Sftkhmko^  ( Astrophjt. 
J.  21,  S.  197—210.  190Ö).  —  Der  Verf.  knüpft  an  die  Arbeiten 
von  Wadsworth  über  die  Leistungsfähigkeit  der  Sptsktroskope 
und  speziell  die  ReiTiheit  eines  Spektrums  als  Funktion  der 
Bedin;^njngen  des  Apparates  der  Liebt  juelle  etc.  an  (Beibl.  38, 
S.  177),  die  ihrerseits  ihren  Ausgang  L^enoramen  hatten  von  der 
durch  Schuster  selbst  in  der  EncycL  Brit  gegebenen  Bearbeitung 
des  Qegenstandes.  Wadsworth  hatte  u.  a.  den  Schluß  gezogen, 
daß  bei  einer  bestimmten  Breite  des  Spidtes  das  Auflösat^ 
Termögen  eines  Spektroekopes  für  enge  Dubleto  ein  Mazonnm 
emidM,  also  bei  Verengerung  des  Spaltes  Ueiner  werde.  Der 
Yeil  xeigl  nun,  daß  dieses  paradoiB  Besnltet  einer  «nriQhljgen 
Interpohiilion  der  die  Beinheit  ab  Funktion  der  SpaKbraits 
darstellenden  Karre  saraschreiben  ist 

Der  Verf.  wendet  sieh  dann  gegen  die  dvreh  Wadsvorik 
inaugurierte  Art,  die  Zusammensetzung  des  Lichtes  der  Licht- 
quelle etc.  büi  der  Definition  von  Begriflfen  wie  ,,ReiüheiL  des  , 
Spektrums"  in  Betracht  zu  ziehen,  die  dadurch  ihre  klare  und 
für  das  Instrument  charakteristische  Bedeutung  ?erl5refi.  Znr 
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Beseitigung  dieses  Mangels  gibt  der  Vert  eine  ueue.  wesentlich 
vereinfachte  Darstellung  des  Gegenstandes  zugleich  mit  emer 
^euberechuung  der  tUr  die  praktische  Anweudung  wichtigen 
C^ormeln  zan&chst  unter  der  Voraussetzung,  daß  dar  Spalt  wie 
eioe  selbstleuchtende  Linie  wirke.  Die  interessanten  und  mit 
wertTollen  Hinweisen  auf  die  Prans  der  spektroskopischen  and 
a&trophjBikaliBchen  Beobaehtongen  versehenen  Dwlegnngen 
lassen  einen  Aussog  nicht  wohl  so.  Es  mag  nnr  noch  erw&hnt 
werden,  daß  die  Frage  nach  der  Abh&ogigkeit  der  Intensitftt 
in  einem  Linieospektnim  von  der  Spaltbreite  eine  nene  nnd 
praktisch  wichtige  Beantwortaug  findet  Kn. 


E.  Aschkinaaa.  Vit  WärmetiraUung  der  MetalU  (Ber.  d.  D. 
Fhjsik.  Oes.  a,  S.  190Ö). 

X*  Bloch»  Über  die  Photowutri$  uMtfmmttrUeitr  Lichtquellen 
(Eluktmt  Za  Se»  &  S46-S47.  im). 

F«  F.  Mortem,  Einfluß  dtr  n«jMr«taP  «if  du.  Breekungs- 
imditet  naek  Sttih^ddtuijfen  a»  amorpkem  QtMiv  (Afoh.  da  GM?«  (4)  19, 
8.  585.  1S05;  vgl  BdbL  8w  445;  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  8»  &  808 
^811.  1804). 

F.  F.  MarUnB  tmd  F«  Jm  MieMi.  EiMfiMß  ifi»  Ttmpirüinr 
m»d  d§r  DOßMk»  wf  BM«^kmfftimdUt9  naek  BttbaMta^t»  sm  FUtfi^ 
Mf9t  wmd  Qm»  (Anh.  de  Gen^ve  [i)  19,  &  585-589.  1905;  YgL  BsiU. 
89»  S.  445-448;  Ber.  d.  D.  Fhymk,  Oes.  8,  &  811—814.  1804). 

E.  Nicholt*  Dk  mmt«  FoHtkumg  ühtr  die  Fkjftih  der 
FUiorumii»  (Jahrh.  d.  BwÜMkt  n.  Elektronik  8,  8. 148--188.  1805). 

A,  Klages  und  Ii,  Sautier,  Uber  opHtch-aJcdpe  Üenz,'  Kohlen- 
mdUtrUofe  und  Fhenoiälher  (Chem.  Ber.  38,  8.  2312 -2älö.  ldud> 


Elektrizitätslelire. 

• 

25.  JR»  Hargreaves,  Strahlung  und  eleklroma^nrlisch» 
Theork  (Phü.  Mag.  (6)  9,  S.  313—350,  425—466.  1905).  — 
In  den  ersten  Paragraphen  wird  die  Reflexion  und  Brechung 
an  einer  bewegten  Flftche  auf  Grand  einer  auf  dem  Huyghens- 
echen  Prinsip  basierenden  Betrachtung  behandelt  und  das 

58* 
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BeibL  1905. 


Resultat  mit  den  Gesetzen  von  Stefan  und  Wien  in  Verbmdurig 
gebracht.  Im  folgenden  geht  der  Verf.  von  einer  bestimmten 
eiekti  oiiia[,nietisci)6u  Xheone  aus,  als  deren  Grrimdlage  er  dia 
Gleidiiuugen: 

X  4Z      dr_      dff,     U  da      dT       iZ  . 

amiiinm^  in  deneo  sich  ftlles  auf  ein  mit  dar  GtoadnrindigWft 
MfVfW  bewflftos  Koordinalen^fstan  bciielit  K  nnd  M  snd 
XMddrtimtttakoDBtante  und  PwmeaUlitftt,  wihrend  der  Wert 
Ton  <  Torlftofig  nDbestimnt  gelwten  wird*  Der  Verl  unter* 

scheidet  nämlich  zwei  f^Ue:   1.  Wenn  die  Bewegung  des  Be- 
zugssystems ciiic  Bewegung  relativ  zu  dem  (ruhenden)  Medium 
ist,  ist  «     1  zu  setzen;  dann  ist  die  Geschwindigkeit  der  Wellen 
relativ  auf  letzteres  nach  allen  Richtungen  gleich.  (Dann 
sind  die  (ileichungen  nichts  anderes  als  die  Maxwellschen 
Gleichungen  für  ruhende  KTu  per,  transformiert  auf  ein  be- 
wegtes System;  Bern.  d.  Kei.)    2.  Wenn  sich  das  Medium 
selbst  bewegt  (in  bezug  auf  das  Systenii  in  welchem  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Lichtes  nach  allen  Bichtungen 
dieselbe  ist),  so  ist  des  bewegte  KoocdineteD^ystem  mit  dem 
Medinm  fest  wbnnden  ra  denken»  nnd  man  hat  s  •«  l  /^i*  n 
setzeui  wo  /»  der  Brechnngseiponent  ist  Die  Geechwindigkeit 
der  Wellen  in  yerschiedenen  Bichtungen  ergibt  sieh  dann  dnrch 
einen  Ausdruck,  der  mit  dem  Fresnelschen  FortfiUmmg^ 
koeffizienten  übereinstimmt    Von  diesem  Standpunkte  aus- 
gehend, studiert  der  Verf.  erst  die  JStraiiliiiigsersciieinungen  iii 
bewegten  Systemen;  Strahlungsdruck,  Reflexion  und  Brechung. 
Ferner  behandelt  der  Verf.  ausführlich  die  Theorie  bewegter 
stationärer  Systeme,  welche  durch  ein  „aeolotropes"  Potential 
charakterisiert  sind.    Dasselbe  wird  u.  a.  für  Eiiipsoide  be- 
stimmt und  werden  die  Flächen  angegeben,  welche  den  kon- 
fokalen  Flächen  im  Falle  .  der  Buhe  entsprechen.  £s  finden 
auch  noch  zahlreiche  Betrachtungen  Platss,  die  auszugsweise 
nicht  wiedergsgeben  werden  kdnnsn;  so  i.  B»  die  firweilsnieg 
der  Gkichnngen  auf  einen  ««dimenskmalMi  Banm.  Bs  mag 
noch  erwihnt  werden,  daß  der  Yert  an  kemer  Stelle  die  frflbsre 
Literatnr  fiber  den  Gegenstand  erwfthnt^  nirgends  seine  Besol* 
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tüte  mit  denen  anderer  Forseber  in  Parallele  stellt,  und  daß 
dadorch  das  Studium  d«r  «mfungTOioheii  Abhandlung  sehr  er- 
schwert wild   HL 

26.  JP.  W*  MaHey  und  U.  C.  Miller.  Über  die 
Theorie  der  Emperimente  »ur  Entdeckung  eines  AberrationseffekUg 
zweiter  Ordnung  (Phil  Mag.  (6)  9»  8.  669  -68a  1905).  — 
Die  Theorie  des  bekannten  Versuches  von  Micholson  imdMorl^ 
ist  von  Hidm  (BdbL  86,  &  480)  diskotiart  woftei;  er  hat 
sm  Korrektionsgtied  an^esteUt,  daa  die  aonsi  erwartete 
Wirkung  gftnslieh  windeni  ktonta  Dies  wird  in  der  Tor^ 
Hegenden  Arbeit  bestritten;  die  Verl  gelaagsn  an  dem 
fiesultate,  daß  die  urqurOngliebe  Theorie  (1887)  innerhalb  der 
in  Beclinung  gezogenen  Größenordnung  ganz  exakt  ist  HL 


27.  W.  Morley  und  Z>.  C.  MiUer.  Bericht  Ober 
ein  Ewperimma  Mur  Enkkokimg  dM  ^tbhikrM'LtrmUm'^tkUs 
(PbiL  Mag.  (6)  %  &  680—685.  1905).  —  Über  die  genannten 
yenwdie  wurde  bereits  früher  (BeibL  1^9,  a  682)  kun  be- 
richtet Der  Torli^gende  Aolbala  enthalt  eine  aosfthrliehere  Be« 
sehnibung  der  Yersuchsanerdnung.  Das  Besultat  war  eine 
Ystsehiebung  der  Interferenzfrangen ,  welche  im  Mittel  einer 
Verftnderung  des  GangunterschiedrH  um  ü,ü07()  A  entspnciit; 
während  aus  der  Aniiabüie  eineb  ruhenden  Äthers  eine  solche 
▼on  1,5  X  zu  erwarten  wäre.  Wenn  also  ein  BinfliiB  der  rela- 
tiren  Bewegung  der  Erde  zum  Äther  bcstehti  so  ist  dtTscibe 
kleiner  als  ein  Hundertstel  des  erwarteten.  Die  Genauigkeit 
der  Versuche  ist  daher  mehr  als  doppelt  so  groß  als  beim 
£iperiment  tou  1887.  Hl. 


28  u.  29.  A.  H.  Bueh0r0t.  Dum  FM  swm  r9tier9mdm 
SUar^mt  (Phys.  Za  6,  R  285—227.  1905).  —  Dk  BMwm 
<ne»  BUktnmM  mä  FdumMmi^  (Carnnda,  8.  269-270).  — 

Yert  transformiert  die  Lorentnchen  Glsichongen  auf  ein 
KoordinateDsystemi  das  mit  konstanter  Geschwindigkeit  um 
aiue  fixe  Achse  rotiert^  setzt  den  Differeutialquotienten  nach 
<l6f  Zmi  bei  konstanten  Koordinaten  des  letzteren  Systems 
gleich  null  und  erhält  so  Gleicliungen,  die  für  einen  beliebigen 
iü  konstanter  Dotation  begriffenen  geladenen  Körper  gelten; 
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und  zwar  und  die  Qleidiiingen  in  Polarkoordinaten  aosgedrOckti 
was  die  Spezialidenuig  auf  den  Fall  einer  Kugel  mit  kon- 
Btanter  Oberflächenladung  leicht  macht.  Für  diesen  Fall  wird 
das  ftoBere  und  das  innere  Feld  berechnet  —  In  der  msü-  | 
genannten  Arbeit  wird  dasselbe  ftr  eine  mit  konstanter  Yolnm-  j 
ladnng  behaftete  Engel  donsfagefllfart»  indem  einftch  die  Felder 
addiert  werden,  welche  tob  den  nnendlich  Tielen  KngeilschaleB 
herrObreDy  in  welche  man  sich  die  VbDItagel  eingeteilt  ämkgn 
kann.  HL 


30.  ff*  A,  Lorent»,    Die  Bewf>gvng  der  Elektronen  m  , 
Metallen  (Versl.      Ak.  van  Wet.        S.  493—508,  565-573,  i 
710  —  719.   1905).  —  Pnrch  die  freie  Bewegung  von  Elek- 
tronen, welche  an  der  Wärmebewegung  teilnehmen,  können 
das  elektrische  und  thennische  Leitvermögen,  die  thermoelek- 
trischen  Ströme,  Thomson-  und  Halleffekt  etc.  erklärt  weidsa 
(Riecke,  Drude,  J.  J.  Thomson).    Der  Yec&  gilit  eine  neis 
£rk]inuig  dieser  Erscheimmgen  auf  einem  fon  den  IkttherM 
üntersnchmigen  abweichenden  Wege.  —  As  wird  saecst  an- 
genommen,  daft  das  Metall  nur  eine  freie  Elektroaenart  enl> 
hilt  9  Ladung,  m  Ifasse,  aT  Idnetisolie  Energie,  N  Attall 
pro  Volnmeneinheit,  |,  17,  ^  Oefohwindigkeitskomponenten, 
III  A',  mV,  m  Z  äußere  Kraftkomp Orienten.    Ei»  sei  d  S 
Volumonelement  am  Punkte  z.    Die  Geschwindigkeiten 

der  darin  enthaltenen  Elektronen  sind  durch  ein  au>  der 
kinetischen  (Tastlieorie  bekHimles  Diagramm  vorzustelien.  Wenn 
dX  ein  Element  dieses  Diagramms  ist,  und  /(f ,  1;,  i)dk  die 
Zahl  der  darin  befindlieben  Gescbvindigkeit^ankte^  so  ist 

Die  Zahl  der  Elektronen,  die  in  emer  Sekunde  durch  eins 
Eläcbeneinbeit  senkrecht  sur  JC- Achse  gebt»  ist 

und  die  kinetische  Energie  dieser  Elektronen 

wenn  r  die  Geschwindigkeit  ist.  Es  ist  /(|,  i.)  im  all- 
gemeinen eine  Funktion  auch  von  5?,  ?/,  z  und  /.  Der  Wert 
dieser  Funktion  wird  bestimmt  durch  Betrachtungen  analog 
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deneii  der  kinetigrhen  ixastheoiie.  E8  werden  zuerst  die  in 
einem  Voliimcneli  nuiit  dS  enthaltenen  Elektronen,  die  ihre 
Geschwindigkeitspimkte  in  ä  k  haben,  auf  ihren  Wegen  Terfolgt 
^ach  der  Zeit  d  t  sind  diese  Elemente  übergegangen  in  dS'  und 
■  ist  in  bestimmen  durob  eine  BereohniiDg  der 

Zahl  der  durch  ZumnBieDetftfie  ein*  and  austretenden  Blektronen. 
Dieee  Zebl  trird  gefonden  unter  der  Annehme^  daß  nnr  Stoße 
mii  Metalktomen  in  Betracht  kommen,  und  daß  dieee  kttteren 
unbeweglich  nnd.  Außerdem  wird  angenommeni  daß  ftr  rftnm- 
Itcfa  nnd  leitlich  konstante  T  nnd  N  das  Mazwellsche  Qeseti 

gültig  ist.  Für  den  fall  eines  zyhndrischen  Stabes  in  der 
Bichtnng  der  A^Achse,  in  welcher  alle  Größen  nur  yon  x  und 
i  nbhAngen  nnd  aneh  V  Und  Z  Tersehwinden,  wird  gefonden 

«od  somit 

i  ist  eine  TOn  den  MetaJlalowen  abhängige  Eonstante.  —  Ans 
diesen  Andvicken  wird  weiter  gufondsn  das  elektriNhe  Leü- 
Termfigen 

wo  u*^3l2hf  und  fUr  das  thennische  Leitvermögen 

k  -  l  I  ' -f  -  tN«u. 

y  ^    3  n 

Fftr  das  Potential  ^  wird  abgeleitet 

d^^_  /   'if.^JL.lX  w  dlog^ 

dm^     •   d«       •    d*  ^S#*     dm  * 
WO  F  die  FMsnlialfiniklion  der  ftafienn  Knft  ist   Für  die 
tiieimoelektrisofae  PotsntialdiifoNitt  swinhen  iwei  PimktsD  (1) 
imd  (2)  findet  man 

T* 
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DiQ  WärmeabsorptioQ  des  Peltiereffektes  wird 


und  dis  Wlme^  welclM  frei  irird  swiaolieii  sw«i  benaehbarteo 
Punkten  durch  d«&  Thomtoneffdct»  pro  Stiomeiiüiflit 

2a  7  dlogÄ 

£s  Wild  auch  die  Übereinstimmung  mit  den  thermodynamischen 
Gi  iiMdgesetzen  nachpewieHi  h.  —  Eine  weit(?rc  AusbiiduLg  er- 
hält diese  Theorie  durch  die  Annahme  zweier  ßlektronenarten, 
für  welche  —  —  •  gaos  analoge  Bohaadlaog  iielert 
Ar  das  eleteiBche  LatfermOgen    » <ri  +  ü^t 

Bei  der  Beiiaodiuug  der  übrigen  Erächeinimgen  werden 
die  Größen 

ir,     ?  _o2;  d log^,     £  rfl^ 

elngelUixti  walobe  die  elektxisoben  Krifte  TorgtoUeo,  Ar  weld» 
der  b«Mnid6  SUctroiMrtrom  dqU  kt  Dia  StroMttilBB  iit 
dann  »-H  +  ^if  wo  ^  -  -  JFJ i,  -  a,(Ä-iy-2; 
wenn  J&  der  QoerBehnitt  des  Stabes  ist  Man  kann  mm  ^ 

PotenÜaldiffereDzeD  berechnen  in  einem  ans  verschiedenen 
Metallen  bestehenden,  ungeschlossenen  linearen  Liiter,  iui 
welchen  i  =  0  sein  öüÜ,  und  zugleich  überall  Temperatur^leich- 
gewicht  voiauBgesetzt  wird.  Man  stößt  dann  aber  au;  ilie 
Schwierigkeit,  daß  dann,  solange  ^^'2?  Bedingung 
{  s  0  erfüllt  werden  kann,  aber  die  Partialströme  und  4 
nicht  null  sind.  Der  Zustand  würde  dann  ein  solcher  sein, 
daß  zwar  an  keiner  Stelle  sich  freie  £ilektrizit&t  anhäuft,  aber 
dock  würden  an  der  einen  Stolle  fortirfthieiid  beide  fiUtronei* 
arten  mfliaßeu  und  von  der  anderen  fortstrOmen,  abo  der  Zu- 
stand keineswegs  statioiiSr  sein.  Die  GMdÜMi  f<m  ^  nnd 
würde  SU  einer  sehr  nnwahracheintiohen  Benehiing  swisohea 
i^ond  T  führen,  ffine  befinedigeDde  LOsnng  dieser  Sdivierig- 
kelti  die  in  anderer  G^talt  aaoh  bei  den  übrigen  Bnoheninngsn 
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auftritt^  ist  nicht  anzugeben.  £&  wird  daher  den  Vorsug  ver- 
dienen, solange  Erscheiiiiiiigeii,  wie  der  fidleffekt  und  der- 
gleichen,  sich  nicht  dagegen  widenetien,  nur  eine  filektronenart 
aazanehmen.  Die  geringere  Bewei^ksblceit  der  poätiTen  filek- 
tronen,  welche  man  eioh  fest  mit  den  Metallatomen  verbunden 

denken  kann,  ist  mit  dieser  Annelime  in  fiinUang. 

  L.  fl.  Siert. 

31.  H»  A,  Loren  tz,  Ergebnisse  und  Probleme  der  Eleh 
tronentheorie  (62  S.  o#  1,50.  Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Diese 
Broßchüre  ist  die  etwas  erweiterte  Wiedergabe  eines  Vortrages, 
den  der  Ver£  im  Elektrotechniscben  Verein  zu  Berlin  gehalten 
hat  Er  behandelt  in  der  ersten  HSlfte  die  Erscheinungen  der 
freien  Ionen  und  in  der  zweiten  Hftlfte  die  Elektronentheorie 
der  Metalle.  Hier  werden  die  Ergebnisse  der  Überlegungen 
Dmdes  mit  den  eigenen  des  Yerf^  Tergliohen  nnd  die  Sdiwierig- 
keiten,  auf  die  die  Durchführung  der  verschiedenen  Annahmen 
stößt,  im  gleichen  Sinne  erörtert,  wie  in  dem  vuistdiend  be- 
sprochenen, die  ausführliche  mathematische  Entwickeiu ng  der 
Lorentzschen  Ideen  enthaltenden  Aufsätze.  W.  K. 


82.  K.  Mae^en*  Em  MrMaUmAti  Muktüut^eseiM 
und  MdM  Anwendung  auf  dk  Erkiinmg  der  Wirkungsweiee 

des  Thoinsonschen  Tropfenkollektors  und  der  HolUschen  Ma- 
schine (Z8.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  18,  S.  93-9(>.  1905).  ~ 
Wenn  man  einen  Leiter  in  einem  elektrischen  Felde  bewegt, 
z,  B.  parallel  den  Kraitiinien,  so  erfolgt  in  dem  Tjeiter  eine 
elektrische  Strömung,  die  zur  Herstellung  des  elektro.statischen 
Gleichgewichtes  dient  Diese  Strömung  sucht  der  Verf.  zur 
Erklärung  der  genannten  Maschinen  heranzuziehen.  Er  über- 
siebt dabei  aber,  daß  die  £icbtung  der  Strömung  nicht  nor  von 
der  Bichtong  der  Bewegung  gegen  die  Feldrichtung,  sondern 
aneh  daron  abhängt,  ob  sich  der  Leiter  nach  Orten  größerer 
oder  kleinerer  KrafUiniendicfate  bewegt  Beim  Tropfenkoilektor 
z.  B.  wird  sich  jedes  Wasserteilchen  auf  dem  Wege  swischen 
den  beiden  Kollektoren  {A^  a)  zunächst  mit  abnehmender,  dann 
mit  zunehmender  Kraftliniendichte  bewegen.  Der  Mittelwert 
der  Strömung  über  den  ganzen  Weg  Aa  wird  also  bei  sjm* 
metrischem  Bau  des  Apparates  gleich  ^\xW.  sein.  Trotzdem  wird 
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der  Koll<  ktor  lunktiomerea«  Das  gleklie  gilt  für  die  Intiuenz* 

maschioe. 

Die  Darstellung  von  Roesen  ist  also  nnricbtiii.  Ee  ist 
zur  Erklärung  der  betreffenden  Maschinen  lediglicii  die  diirdi 

maleriftlle  B^megang  ymamdM  EonfektionasktaBBg 
heruiziiseheB.  BL  fl.  W. 


X  Walker.  Tkmrk  der  ampkoUrm  SUklrp^  (Z8L 
L  pl^  (HieiD.  49,  8.  82^04.  1004).  —  Dia  Anwouliuig  Am 
BCaasenwUiiDgsgesetKes  filhrt  für  oin&che  BletoolTte  n  d«r 
Fonnel 

uiid  iLu'  auipliöUre: 


f 


worin  a  die  Koraentfatioii  der  WuBrntoffionoDy  »  die  d« 
flicht  dineaierten  Slofiesi  K  die  DiweiialiepakonBtaiitB  de» 
Wanen,  ^  und  die  DimoHfeioiiakonstaatMi  wie  sie  duck 
Messung  der  flydrdlyBe  erhalten  werden,  bedeuten.    Da  es 

sich  um  Gleichgewichte  zwischen  mindestens  vier  verschiedenen 
Arti'u  Ionen  handelt,  ibt  die  elekthsciie  Leitfäliigkeit  kein  Alaii 
der  Acidität  oder  der  Ionisation  des  E!ektrol}^en,  wenn  dieselbe 
in  der  üblichen  Weise  in  Rechnung  gebracht  wird.  Der 
zeigt,  wie  sich  die  molekiilare  Leitf&higkeit  mit  der  Verdünn un;^' 
ändert  und  sich  die  Konzentrationen  der  einzelnen  Ionen  be- 
recT^Tipn  lassen,  und  wendet  diese  JEtechnnngen  auf  Messungen 
Ton  Winkelblech  an.  J.  B. 


34.  Jüüddn»  iber  Zerstremmg'  der  Stromlinien  in 
Elektrolylen  (Arch.  de  Geneve  18,  S.  209~2üO.  1904).  —  Der 
Verf.  hat  die  Leitfähigkeit  vun  Kupfersulfat  und  Kaliumnitrat- 
lösungen in  GeiaiSen  bestimmt,  in  welchen  die  Elektroden  den 
Querschnitt  nur  teilweise  auRfüllteTi.  Einzelheiten  über  die 
Messungen  werden  nicht  mitgeteilL   Auffällig  ist  ee,  daß  der 

ZerskeoongBwinkel  von  der  Konaentration  abbJbin  sein  solL 

J.B. 
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35.  Campetti  und  Noxari»  Über  Ute  Jndenmg  des 
Grades  der  elektrohjtischen  Dissosialion  mü  der  Temperaiur 
(Aiti  di  Torino  40,  a  177.  1904/05).  —  Die  Yeii  haben 
die  moleknlaie  Xieittthigkeii  von  ilaCl-  und  £C1>  Losungen 
btt  Tmduedenen  KonxentratkMMn  (^"^Vi  ^  Vi  ».)  und  bei  ver- 
scfaiedenen,  swifichen  20  nnd  90*  liegenden  Tenperatnren  be- 
stimmi  Ans  diesen  MoteknhrleitflUiigkeiten  nnd  den  daraus 
abgeleiteten  GhrenzleitAbigkeiten  worden  die  entsprechentlen 
Werte  des  Dissoziationsgrades  berechnet.  Es  hat  sich  erwiesen, 
daß  bei  den  nicht  allzu  vertlünDten  Lö^uiigen  tier  Diäsoziations- 
grad  mit  steigeuder  Temperatur  abnimmt  Auf  Grund  der 
bekannten  Formel  von  vao't  Hoff 


^gen  also  die  Verf.  die  Folgerung,  daß  die  Dtssoziations* 
Wirme  g  dieser  Elektrolyte  positiv  sein  maß.  Da  aber  die 
▼on  den  Yett  aus  den  Verdttnnungswtrmen  abgeleiteten  Oisso* 
ziationswArmen  (swisoben  20*  und  50*)  negative  Werte  besitzen, 
so  sind  sie  m  dem  Schlufi  gekommen,  daB  bei  dissen  Losungen 
die  Yerdttnnnngsw&rme  kein  ein&cher  Ausdruck  der  Disso« 
ziationswAnne  ist  Und  von  dieser  Betrachtnng  wurden  die 
Verl  stt  der  Annahme  gezwungen,  daß  bei  den  Lösungen  von 
KCl  und  NaOl  Molekularkomplexe ,  die  wahrscheinlich  aus 
Molekülen  des  Lösungsmitteiä  und  de^  gelüsten  Salzes  beateheu, 
vorliaudeu  sind.  Chilesotti. 


36.  QaUo,  Eie/Urochemüchcs  Äquivalent  des  lellurs 
(Rend.  R,  Acc.  dei  Line.  14,  S.  23— 28,  104-109.  1905).  — 
In  der  Hoffnung,  einen  neuen  Weg  zur  Feststellung  des  Atom» 
gewichtes  des  Tellurs  zu  finden,  hat  der  Verf.  eine  Reihe  von 
Versuchen  ansgefUhrt,  um  das  elektrochemische  Aquivaleot- 
gewicht  des  Tellurs  zu  bestimmen.  Vom  Verf.  wurde  zuerst 
fezeigt^  daß  bei  Elektrolysen  mit  der  Anode  ans  Tellur,  dieser 
Kßrper  in  lierwertiger^  seltener  in  sechswertiger  Form  in 
Lotung  gebt  und  daß  oft  starke  Polarisation  eintritt  infolge 
der  Qzjdbildung.  Es  wurde  auch  vom  Verl  naebgewiesen,  daß 
das  Tellur  aus  Lösungen  des  TeO,  in  Fluorwasserstoff  quan- 
titativ durch  den  elektrischen  Strom  im  metallischen  Zustande 
Diedeigeäclilagen  werden  kann.  Auf  Grund  dieser  Vürversuche 
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bat  der  Verf,  die  Bestiuimung  des  elektrochemischen  Aqm- 

Talentes  des  Tellurs  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  das  metallische 

Tellur  an  Lösungen  des  Tetrafluorides,  die  keine  freie  HF 

«nthielten,  auf  eine  matt»  Pktintohaley  die  ak  Kathode  und 

Mir  Aufiiabm  der  LOtug  dteto,  aiedergeiohkgM  wude^ 

wihmd  die  Anode  am  einer  Stange  ¥on  TeUor  beutend.  Die 

Gbviobt  dee  abgeeebiadeDen  Tellnn  (0,21  hm  0^44  g)  «mde 

ndt  demjenigen  dee  gleiohaeitig  in  flinam  geeiohtan  fiÜberfolla* 

metar  ?on  Busbard^Odlint  nnd  fieimiod,  niadergeaohlageiifln 

Silbers  vergUcheii.   Als  Mittelwert  von  zwölf  Tom  Verf.  ans- 

geführten  \  ersuchen  ergibt  sich,  daß  wahrend  der  Abscheidung 

eines  Atoms  Silbers  (107,93)  das  Aquivaientgewicht  des  Tcliurs 

e  31,90  niedergeschlagen  wird.    Der  vom  Verf.  erhaltene 

Mittelwert  des  Atomgewichtes  dieses  iiiiemeutes  beträgt  127,61. 

  Chile  so  tti. 

37.  M,  MoUard  und  E,  Bertiavx.  Bettimmtmg  dm 
H^tsmuu  durch  Elektrolyse  (Bull.  soc.  chim.  81,  S.  1129^1181. 
1904).  —  Wiemut  wurde  elektroljtisch  ausgef&ilt  und  auch  bei 
Gegenwart  von  Kn|Kfer  nnd  filai  gnantitativ  beetimmt,  naobdeai 
das  Kxspter  dnicb  Fboeipbonftnrei  das  filai  dniüb  SobmfiBl- 
eftnra  nnd  Alkobol  anegeeobiadan  war«  J.  B. 

8&  J»      Wea^kaver,  Ükv  in  yeHuOtm  oo»  Aimim 

aus  Iridium,  PlaU?i  und  Rhodium  bei  der  Elektrolyse  rerdännttr 
Schwefelsäure  (ZS.  1.  phys.  Chem.  51,  S.  65—91.  1905).  — 
Die  Stromdichte- Spannungskurven  wurden  mit  Platin,  Iridui!: 
und  Rhodiumelektrodea  in  normaler  Schwefelsäure  üui- 
gfünmmen.  Durch  besouhr«  Vorsichtsmaßregeln  wurde  ver- 
sucht, jede  Depolarisatiou  gelöster  Gase  und  reduzierender 
fitoffe  zu  yenneiden.  Die  Elektroden  wurden  als  Draht,  Blech 
und  auf  Glas  aufgebrannte  Spiegel  im  blanken  nnd  mit  Moor 
bedeckten  Zustande  benutzt  Die  Herstellung  angebrannter 
Elektroden  nnd  das  Iridiaren  dar  Metalle  ist  eiagebend  be- 
echiieben. 

Bei  den  Massongen  der  Zeraatsungsspammng  wnrde  aMi 
die  BineteUong  das  etatioalran  Zostandee  abgewartet,  weide 

bei  den  Iridiumelektroden  sienüieh  rsäch  erfolgte,  w&hrend  die 

Platinelektroden  starke  Hysteresis  zeigten.  Bei  gleicher  Strom- 
dichte  war  die  Spannung  au  Ir-Elektroden  kleiner  als  an  Eh- 
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und  an  diesen  iviedenim  Ueiiier  als  an  Pt-£lekti  oden.  Die 
2enetzitDg8spanDaDg8kuryeD  zeigen  verschiedeoe  Knickpankte, 
je  nach  dem  Mafislab,  in  welcbem  Spamumg  und  Stromdurch- 
gang  anfgetragen  werden.  Die  froiier  beobachteten  Zenetciinga- 
werte  m  1>06  nnd  1,06  worden  ?om  7er£  nieht  eriialten. 
I>ie  Annahme  der  Ansblldang  eines  statioiAren  Zustandee 
zwischen  den  depolarisierenden  Vorgingen  (Diffusion,  Kon- 
vektion,  chemische  Reaktionen  etc.)  und  dem  polarisierenden 
Strome  führt  zu  einer  logarithmischtjü  Bezieliung  zwischen 
SpannuTig  und  Stromdichte.  Die  Kurven,  in  welchen  als  Ab- 
szisse lier  Logarithmus  der  Stromdichte  autgetragen  war, 
zeigten  i)ei  1,45  Volt  emen  von  der  gewählten  Einheit  unab- 
hängigen Knickpunkt.  Die  E.M.K,  der  Knallgaskette  stellte 
eich  bei  allen  Elektroden  von  oben  und  von  unten  auf  1,06  Volt 
ein,  platinierte  Elektroden  zeigten  vorübergehend  ein  Anwachsen 
auf  1,1  Volt.  Tauchten  die  Sauerstoffelektroden  vollständig  in 
die  Flüssigkeit  ein,  so  worden  stets  nor  ca.  0,5  Volt  erhalten. 
Iridiommoorelektroden  eignen  sich  ?ermöge  ihrer  geringen 
Polarisierbarkeit  zo  LeitfUiigkeitsmessoDgen  mit  Wechselstrom. 

  J.B. 

39.        Peirenko»    Kaiah/tüeke  Bneheimmgem  bei  der 
DarsteUitng'  von  Ubertehtvefeltäure  (J.  d.  ross.  phy8.'Chem. 

Ges.  36,  S.  1081—1088.  1904).  —  Wie  Elbs  und  ScLüüheu 
(Beibl.  19,  S.  912)  nachgewiesen,  steigt  beim  ülnzuftlgen  ge- 
ringer Mengen  Salzsäure  zur  elektrolysierten  Schwefelsäure  die 
Ausbeute  an  Üborschwefelsäure  sofort  von  44  auf  r><>  Proz. 
Der  Verf.  konnte  diese  Beobachtung  bestätigen:  währeud  reine 
Säure  Ton  der  Dichte  1,25  46,5 — 48,5  Proz.  Uberschwefel- 
säore  ergibt,  steigerte  sich  beim  Hinzufügen  eines  Tropfens 
HCl  die  Ausbeute  auf  86  Proz.  Die  Annahme,  daß  die  bei 
der  Elektrolyse  von  HCl  entstehenden  Oxyde  des  Chlors  die 
Schwefels&ore  zu  Überschwefelsaare  oj^dieren,  scheint  nach  den 
Arbeiten  Yon  Elbs  ond  SchOnherr  (l.  c)  ond  Jakowkin  (BeibL 
28»  S.  887)  wenig  wahrscheinlich. 

Mehr  fllr  sich  hat  die  Annahme,  daß  die  beschleonigende 
Wirkung  aof  das  Elektrodenmaterial  zorQckzoftthren  wire. 
Nach  Engler  und  L.  Wöhler  (Bdbl  26,  S.  666)  gehört  das 
Platin  zu  den  leicht  oxydierbaren  Metallen  und  ibt  PtO  ein 
energisches  Reduktionsmittel    Em  Zusatz  von  HCl  bewirkt 
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die  Autiösuiig  von  PtO  und  die  Oxydation  der  H,Süj  wird 
nun  durch  nichts  gehemmt.  PtO  i'^t  mich  in  konzentrierter 
H.^Süj  löslich;  bei  der  Elektrolyse  einer  rrineii  H.SO,  vom 
spezifischen  Gewicht  1,45  war  die  Audbeute  84  Proz.  und 
wurde  durch  flinzuftlgeu  voa  HCl  nur  auf  87  Proz  gesteigert^ 
was  ganz  erklärlich»  da  in  gaybanom  Falle  die  BJdO^  dat 
Auflösen  des  PtO  besorgt. 

Bei  Elektroliyse  mil  Iridimnaiiodfln  war  dto  Ausbente  oiiai- 
mal,  HOl  steigerte  sie  bis  a«f  48  Fnm,  Jn  ToUam  Wmirlaeg 
mit  dem  verMbiedeiieii  Yerhaltsn  TOB  Pt  vnd  Jr-Anodfln  htk 
der  DarBteUnag  von  Übendmeftliiiire  atalit  die  Beobaehtnag 
des  Verf.,  daß  Indinm  bei  dw  Rkktroiyse  kiobter  in  Losung 
geht  aU  Piaüü.   h  .  D, 

40.  H.  PttUen.  Untenuelntii^ett  Hier  iu  AMMmtg 
de$  Aluminium  uu$  AUiylbrmuidiSiutigtu  (J.  phys.  Ohem.  S, 
8.  1904).  -  Wie  frQher  Plotnikoff  gefunden,  zeigen 

Lösungen  von  Aluminiumbroraid  in  Athylbromid  eine  merkliche 
lioitfähigkeit,  und  es  laßt  sich  Aluüiiiuuüi  aus  diesen  Lösungen 
kristallinisch  durch  Elektrolyse  abscheiden.  I>erYerf.  hnt  die 
Stromdichtespannuiigakurven  in  verdünntei  und  kon/^entrierter 
Lösung  unter  Venv^-ndung  ?on  blanken  und  platinierten  Platin- 
elektroden sowie  Aluminiumelektroden  aufgenommen.  Die  Zer- 
setzongsspaanaog  betrigt  2,3  Volt,  das  Einzelpotential  far  die 
Auasoheidang  von  Brom  1,2  und  von  Aluminium  1|1  Volt  in 
Ostwaldscher  Zählung.  Ans  konzentrierter  Lösung  scheidet 
aicb  das  Abtmi&inm  leicbt  aas»  jedoob  Iftßt  sich  das  Yer&lmn 
nicht  technisch  Terwerteo*  Auf  einer  Akmininmaaode  schsint 
sich  auch  in  der  sauerstoffireien  Lösmif  ein  Überzug  za  bflden, 
doch  l&ßt  sie  sich  nicht  mit  so  hohen  Spannungen,  wie  die 
Alnminiumelektroden  in  wässerigen  Lösungen,  beladen. 

  J.B. 

41.  Em  J^iSC/ter,  Über  kimB  Aiuminiumveibmdnn'^en  an 
der  Aluminiumanode  (Z8.  f.  anorg.  Qhem.  43,  8.  341 — 347. 
190().  .  Wird  ein  durch  kaltes  Wasser  gekühltes  Alamimun* 
robr  als  Anode  in  Bchwefialsliire  benatit,  so  entsteht  daiaof 
eine  bl&nliohe  Decke»  die  Färbung  ist  in  der  Sohiofat  am  II etaS 
am  stärksten  und  nimmt  Ton  lanea  nach  außen  ab.  Wird  die 
die  Dedmcbicht  bildende  Sabataas  eihftst»  entweder  naehtrtc^ 
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oder  schon  während  ihrer  Entstehung»  so  wird  sie  weiß  und 
ist  qualitativ  identiflch  mit  der  Substanz,  deren  Bildung  in 
VentUieUen  forden  nachgewieseii  hat  Durch  Analyse  der 
Sabetam  wurde  festgestoUt,  daß  diese  im  wseeDtlichea  aus 
Alumininmoxyd  ond  Schwefslsftiire  besteht.  Beim  Auflösen 
io  SAtiren  findet  WasserstoffentinokeliiDg  statt,  doch  betrug 
dieee  weniger  als  10  Proz.  Ton  dem,  was  die  Substanz  Hefem 
müßte,  wenn  sie  ganz  aus  Al^SOi  bestände.  Die  Annahme, 
daß  die  Blaufärbung  von  einer  Verbiudung  des  Suboxyds  her- 
rührt, wird  durch  einige  aus  der  Literatur  angeführte  Beispiele 
gestützt.    J.  B. 

42 — 45.        Brochet  und     PeHt»    fVirkung  von  Cyan* 

kalüoaun^  auj  verschiedene  Metalle  (Bull.  soc.  chim.  31,  S.  1255 
— 1257.  1004).  —  fVirkung  von  CynnknlU'dsung  auf  Metall* 
elektroden  (Ebenda,  S.  1257 — 1261).  —  Theorie  der  JujTusung 
von  Metallen  in  Cyankaii  unier  dem  Einßuß  von  ff  ei  hselstrom 
(Ebenda,  S.  1261—1265).  —  Elektrolytische  Herstellung  von 
Baryumplalincyanür  (Ebenda,  S.  1265—1267).  —  Der  Inhalt 
dieser  Arbeiten  ist  ans  anderen  Veröffentlichungen  bekannt 
(BeibL  28,  &  1214).  J.  B. 

46.  F.  SmUh,  BentäMmg  der  rotierenden  Anode  bei 
der  Elektrolyse  (J.  Amer.  ehem.  SOC.  36,  S.  1596—1615.  1904). 
—  In  Fortführung  der  Versuche  von  Einer  wurde  festgestellt, 
daß  auch  Nickel  und  Kobalt  aus  den  Terschiedenen,  zur  Elektro- 
lyse geeigneten  Usungen  unter  Benutzung  einer  rotierenden 
Anode  rasch  quantitativ  ausgefällt  werden  können.  Vorteilhaft 
wird  eine  rotierende  Anode  und  eine  <^dclnilberkathode  gleich- 
zeitig verwandt    J.  fi. 

47.  i>*  TommaH*  Brwidenmg  mtj  em^9  krititehe  Be* 
merktmgen  htMÜgHdi  meme$ji9f  fsat9e$s  Die  fFirkung  deglachtei 
ttj^f  die  FormaUon  pm  AkhmaUatmren  (Elektrochem.  ZS.  11, 
S.  1 15—116  1905).  —  Schoop  hat  zwar  den  Einfluß  des  Lichtes 

auf  die  Farbe  elektrolytisch  hergestellten  Bleisuperoxydes,  aber 
nicht  aui  du;  Formation  vuii  Akkumiiiatoren  beobachtet.  Unter- 
chlongsaures  iSilber  nimmt  bei  Belichtung  mit  errünen  und 

blauen  Strahlen  blassere,  mit  gelben  und  roten  dunklere  Farbe  an. 

  J.B. 
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48.  K.  Elbs.  Über  stereochemücke  Uwderung  bei  tlektn- 
ehemuchon  Reduktionen  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  519—582 
emschliefilich  DisknseioD.  lf)04).  —  Es  wird  ein  Fall  mitgeteilt,  vo 
sich  verwandte  aromatiacbe  JMitrokörper  bei  der  elektriKlMB 
Beduktion  gans  TerscMedeii  TerhalteD,  indem  eine  bcttimiBle 
Beaktion  durch  eine  beetimnite  Stellung  der  Snbetitaenten  w 
hindert  oder  fiefanehr  mz^ert  wird.  Li  der  Diakonion  wer- 
den andere  Ihnltehe  Fftlle  erwihnl  Man  ist  noh  darftber  eioig» 
daß  die  bisherigen  Tatsachen  daza  zwingen,  sieh  diese  ^^fitoreo- 
chemisciiü  Hinderung"  nicht  so  grob  mechanisch  vorzustelleB, 
wie  der  Name  nulielegt.  E.  Br. 

49.  E,  van  der  Ven.    über  den  Flänsi^keiuiransport 
durch  den  elektrischen  Strom.         und  FI.  (Arc}i.  Mus.  TeyL 
(2)  0,  S.  97— 13Ü  und  217  —  253.   19Ü4).  ~  In  FortsetzoLg 
früherer  Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  27  ,  8.  461,  28,  S.  526, 
29,  S.  302)  bestimmte  der  Verf.  die  infolge  elektrischer 
findosmose  durch  einen  Tonzylinder  hindnrchgefübrte  Menge 
ferschiedener  Salzlösungen.    Die  transportierte  Flttsaigkiits- 
menge  floß  aus  einem  seitlichen  Bohr  der  Zelle  ah  und 
wurde  durch  Abwiegen  gemessen.   Die  Geschwindigkeit  der 
Überführung  ist  je  nach  der  Natur  des  Elektrolyten  fikr  llogue 
oder  kflrzere  Zsit  konstant  oder  ändert  sich  ^00  An&ag 
da  die  Lösung  durch  den  Strom  zersetzt  wird.   Die  hiermit 
verbundene  Änderung  des  spezifischen  Gewichtes  der  Lösang 
in  der  Zelle  tVilitt  nifolge  der  auf  beiden  Seiten  der  Zelle 
auftretenden  hyihostatischf^n  Druckdiflferenz  zu  einer  sekundären 
nichtelektrischen  Endosmose,  welclie  nach  dem  Verf.  die  Ab- 
weichung von  der  konstanten  Geschwindigkeit  der  Uberfübrun? 
bedingt  und  in  Rechnung  gezogen  wird.  Für  verschieden  kor  ea- 
trierte  Lösungen  TOn  KjCr^O^,  K^CrO^,  FeSO^,  Fe,(SO,)r 
FeClg  ergab  sich  so  als  Resultat  zahlreicher  Versuchs  der 
Satz,  daß  die  transportierte  Menge  der  X^ung  direkt  propor- 
tional ist  der  Stromst&rke  und  dem  reziproken  Wert  d^  ia 
der  Yolumeinheit  enthaltenen  Gewichtes  des  Sabes.  F.  & 

aa  F*  Krüger^  Zur  Tkeorw  der  BUektrokapideräM 
und  der  Trüp/elektrodem  (G(Vtt  Naohr.  1904,  &  B3-48J.  - 

Lippmann  und  Helmholtz  fassen  eine  polaiüsierbare  Blektnde 
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als  einen  Kondensator  auf  uud  crLaiton  für  eine  polarisierbare 
Hg- Elektrode  die  folgende  Beziehung  zwischen  der  Oberflächen- 
spannung y,  der  polarisierenden  Krait  £  and  der  Fiachendichte 
der  ü^lektrizität  e 

BE 

Die  Abnahme  ?on  y  aui  beiden  Seiten  des  Maximums  wird 
der  elektrostatischen  Wirkung  der  geladenen  OberÜächenschicht 
zugeschrieben.  Für  e  0  besitzt  y  ein  Maximam.  Warbnrg 
zog  in  der  Laitongsstromtheorie  der  Polarisation  die  Konzen- 
tratioosftiiderttDgen  an  der  Elektrode  heran  und  £uid  die  fie- 


wo  r  die  Oberflftchendichte  des  Salzes  an  der  filektrode  und 
a  das  elekfarvchenusche  ÄquiTalent  bedeuten;  y  erreicht  seinen 
grOfiten  Wert  Ar  F^O,  welcher  kebe  Bedeutung  für  die 
PotentialdÜereDi  zwischen  JUetaU  und  ISIektrolTt  besitzt  Die 
Warburgsche  Theorie  erUirt  nur  den  aufsteigenden  Ast  der 
Kapillarkurve,  die  Verminderung  der  Oberflftehenspannung 
jeuseit  des  Maximums  hat  G.  Meyer  auf  Amalgambildung 
zurückgeführt  Aus  Ergebnissen  der  Mestsung  von  Polurisatioiis- 
kapazität  und  der  von  Gouy  beobachteten  Tatsache,  daß  die 
negativen  Äste  der  Obertiächenspannuugskurven  von  flg  in 
Lösungen  von  KOH,  welcher  jedesmal  10  Proz.  KCl,  KBr, 
KONS,  K,S  zugesetzt  sind,  durch  Verschiebung  zur  Deckung 
gebracht  werden  können,  wird  geschlossen,  daß  die  Amalgam- 
bildung  zur  Erklärung  des  negativen  Astes  ungeeignet  ist,  die 
Helmholtzsche  Theorie  dagegen  fast  unnmgänglich  erscheint 
Die  Widersprüche  gegen  die  Helmholtzsche  Theorie,  welche 
das  Verhalten  des  Maximums  gegen  die  an  Tropfelektroden 
beobachteten  Phftnomene  anfveist,  werden  beseitigt  durch  eme 
neue  Theorie,  welche  als  eine  Eombmation  der  Lippmann« 
Helmholtzschen  mit  der  durch  die  Nemstsche  Theorie  der 
Lösungstension  modifizierten  Warburgschen  Theorie  erscheint 
Die  Energie&nderung  ist 

dN^yds      Ed  Q  -{-pdv, 

WO  4i  Q  die  hindurch  gesandte  filektrizitiUsmenge,  p  den  osmo* 
tisehen  Druck  der  Hg-Ionen  und  v  das  Volumen  bedeuten« 

fialUllier  >.  «.  Abb.  4.  Phyi.  SBi  58 
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Das  erst«  und  «weite  GHied  bilden  die  Lippmannsche,  das  zweite 

und  dritte  die  Nernstsche  Gleichung  für  die  E.M.EL,  das  erste 
uiid  dritte  die  Beziehung  ¥on  Des  Coudies  zwischeu  R 
und  Krümmung  der  Oberfläche. 

Bedenkt  man.  tlüß  an  der  Hg-ÜberÜäche  das  Salz  sieb 
kondensiert,  also  g  gen  das  Innn c  der  Lösung  ein  Verteiliiagi' 
koeffizient  A  >  1  herrachti  so  ergibt  sich  die  Beziehtmg 

Hier  bedeutet  F  die  mit  1  Proa.  Äquivalent  wandirade 
Blektrizitfttsmenge,  Ö9  die  Dicke  derlonenschicht  in  der£lfi«ig- 
keit^  e  deren  Konzentration.  Ana  dieser  Gleichling  «erden  die 
besonders  in  LOanngen  yon  kompleien  Saben  nn^etadenn 
Anomalien  im  Verhalten  des  Kapillarelekirometers  nnd  d« 
Tropfelektroden  erklftrt  0.  IL 

51.  t7.  Billituter,  Zur  Theorie  der  kapillarcleklriscka 
Erscheinungen.  1  (ZS.  f.  phys  Chem.  48,  S.  513  —  541. 
1904).  —  Eine  kürzere  Darstellung  ist  erschienen  in  Dnides 
Ann.  18,  S.  827-835,  1904,  vgl.  auch  Beibl.  28,  S.  726. 
Der  Verf.  benutzt  Tropfelektroden,  welche  eine  TeriKsiserte 
Form  der  von  Falmaer  angegebenen  darstellen  und  untersucht 
die  bei  der  Benutzung  ▼orkommenden  Anomalien.  In  eirei 
Flüssigkeitssäule,  in  welcher  ein  flg-Strabl  herabßült,  tritt 
ein  Potentialgradient  auf,  welcher  beobachtet  werden  km 
wenn  man  an  dem  die  FlftssigkeitBB&ule  enthaUendeo  GIa^ 
röhre  seitliche  Anafttie  anbringt  welche  Hg  enthalten  und  die 
die  Spannung  zwischen  diesen  seitlichen  Elektroden  nuB^ 
während  der  Hg*8trahl  Olli  Der  Potentialahfall  wird  in  dff 
folgenden  Weise  erU&rt;  Der  ans  einer  Spitze  in  die  LQnog 
eintretende  Strahl,  dessen  Tropfen  sich  auf  einer  Hg*  Fliehe 
sammeln,  stellt  ein  uugeschlossenes  Element  dar.  Ad  der 
Tropfelektrode  herrscht  große  Oberflächenspannung,  groß« 
Dampfdruck  und  auch  große  Lösungstension,  während  an  der 
Zusamiiif  iiliüL'elektrode  diese  Größen  kleinere  Werte  beatzen. 
Die  von  der  uiilüren  Tropfelcktrode  sich  loslösenden  Tropfet 
besitzen  ein  Potential,  welches  negativer  ist  als  das  der 
sammenÜußelektrode  und  verlegen  einen  Teil  des  Fotential- 
abfialies  zwischen  beiden  Elektroden  in  den  Elektrolyten*  ^ 
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untere  Teil  des  offenen  Elementes  erscheint  positiv,  der  obere 
negativ.    Daß  die  Verschiedenheit  der  Oberilächeaspanaungeii 
im  Zerstäubangs-  und  Zusammenüußpiuikte  and  die  Ladungen 
der  abfallenden  Tropfen  den  Potential gradienten  bedingen,  wird 
gezeigt  dadurch,  daß  man  den  Strahl  in  Luft,  COg,  wässerigen 
iiösuDgon  und  Olivenöl  austreten  l&ßt  SohlieBt  man  die  Tropf- 
elektrode  und  die  ZusammenflaBelektrode  durch  einen  Draht 
kursy  so  spielt  die  obere  Elektrode  die  Rolle  des  Zn*Poles 
eines  geschlossenen  galyaniachen  Blementes  nnd  die  twiaohen 
ihnen  emge Ahrten  Sonden  Terfaalten  sich  wie  MitteUeitery  werden 
also  auf  der  der  Tropfelektrode  zugekehrten  Seite  positiv  und  es 
erfolgt  eine  Umkehr  der  Potentialdifferenz  zwibchen  zwei  Sonden 
gegeTi  den  Fall  des  uiigoschlossenen  Elementes.    Die  Verbin- 
ilmii^  der  beiden  Elektroden  einer  Tropfelektioile  durch  einen 
passenden  Widerstand  bewiikt,  daß  zwischen  zwei  Sonden  keine 
Spannung  auftritt.  Messungen  absoluter  Potentiale  wurden  nun 
bei  der  beschriebenen  Aoordaung  der  Tropfeiektrode  so  vor- 
genommen, daß  die  Polen tia.ldi£ferenz  zwischen  einer  parasitären 
Ug-Blektrode  in  der  Nähe  des  Strahles  and  einer  dorch  einen 
Heber  Terbondenen  Hg*  Elektrode  gemessen  worde  nnd  doroh 
Varüemng  des  Hg-S«ls  haltenden  Elektroljrten  der  Znstand 
ermittelt,  in  dem  in  der  Nfthe  des  Strahles  der  Gebalt  des 
Blektrolyten  an  Hg-Salz  sieh  nicht  inderta   Dann  ist  nach 
der  Nernstscfaen  Theorie  die  Potenttaldifferenx  zwischen  Strahl 
nnd  Blektrolyt  gleich  nolL   Diese  Erscheinung  trat  ein  bei 
einer  Spannung  des  Strahles  gegen  eine  Kalomelelektrode 
0,1-n.  von  +0,09  bis  0,15  Volt  oder  auf  H, ,  H,  SO^-n./l  be- 
zogen von  rund  —  0,4  VolL  G.  M. 

52.  J»  BUlUzei*,  Zur  Theorie  <lrr  kapillarelek  frischen  ßr- 
icheinungen.  II,  Die  doppelte  (Jmkfhr  >les  lJppmnn?}srhf/i  Phänomens 
(ZS.  f.  phys.Chem.  48,  8. 542-:i48.  1904).  —  Beim  Dehnen  oder 
Verkleinem  einer  Doppelschicht  muß  sowohl  nach  der  v.  Helm* 
boltswshen  Theorie  als  auch  nach  der  Nemstschen  Theorie  der 
Stromenengong  ein  Strom  entstehen,  welcher  entgegengesetzte 
Aichtang  hat,  je  nach  dem  die  Hg«Flftche  gedehnt  oder  Ter- 
kleinert  wird,  ßme  Wiederholung  derartiger  Versnobe,  bei 
denen  eine  Hg-Flftcbe  in  verschiedenen  ElektrolTten  nntersncht 
wde,  zeigte,  daß  in  verschiedenen  konzentrierten  KON« 

58» 
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LösungpTi  eine  Stromumkehr  bei  +  0,36(H.  SO^n/  I'Ej  =  0^ 
statttiiidt  t.  so  t]aß  gegen  die  Erwartung  in  den  koczentriertereu 
LdsuDgen  bei  einer  Oberflächeavergrößerung  die  positive  Elektn- 
zit&t  TOu  der  kapillaren  Oberfläche  durch  den  äußeren  SchließuD|i' 
kreis  zur  großen  Oberfläche  geht,  während  in  den  verd&Dnteren 
Lösungen  das  Umgekehrte  itatt  hat  In  Lösungen  too  KCl 
ond  KKO,  findet  die  Stromnmkehr  im  richtigen  Snne  lUk 
bei  —0,4  Der  erste  ümkebrpunkt  wird  dner  OberflidMB- 
ändenmg  des  Hg  sogeschrieben,  da  jede  Hg-Blektrode  bei 
Obei^ldienTergrQBenuig  dem  Punkte  der  maximalen  (Nnt* 
flächenBpaannng  snatrebt  Mit  der  Änderung  der  ObedlieheB- 
spannnDg  ändert  sich  die  PotentiddiffereDx  Hg  |  Elektrolyt  vnd 
verursacht  einen  Strom.  Bei  dem  Umkehrpunkte  —  0,4  ist  die 
Hg- Kit  kt)  0(le  unpolaiibierbar,  die  Oberflächenspannung  kaum 
variabel,  so  daß  der  Strom  auf  Rechnung  der  Änderung  der 
Doppelschicht  zu  setzen  ist.  ü.M. 


53.  J,  Billiixer,  Aachtrag  mu  meiner  Abhandlufi§: 
Versuche  mit  Tropfoiektroden  etc,  (ZS.  f.  phys.  Chem.  4% 
S.  709—710.  1904;  vgl.  die  beiden  Torstehenden  Referate).- 
Die  in  der  früheren  Abhandlung  erwähnten  Meßresultate  köimen 
nicht  dnrch  die  lösende  Wirkung  des  Sanerstofty  welche  di» 
Hg  mit  einer  Schicht  gelösten  Salles  umgibt»  entstdlt  tm, 
denn  io  einseinen  LOsimgen,  s.  B.  einer  KOl-LOeimg  n./lO^  iit 
die  Zosammenflußelektrode  negatiy  gegen  eine  paraeftiie  Skk- 
trode  in  der  gleichen  LOeong,  während  die  ZnAhrung  ms 
Hg-Sals  znr  Znsammoiflußelcktrode  den  entgegengesetstes  fiis* 
fluß  ausüben  sollte.  6.  M. 

64.  t/.  BilMiter,    Zur  Theorie  der  kapillarelektnKkm ' 

Erscheinungen.  Drille.  MiUeilung  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  161 
—192.  1905;  Wien.  Ber.  11:^  IIa,  S.  637-661.  1904).  - 
Es  sei  y  die  Oberflächenspannmig,  e  die  absolute  Potential- 
difi'erenz,  £  die  bläcbendichte,  c,  die  Polarisationskapasitä^daiut 
gelten  nach  Lippmann  die  Beziehungen 


(1) 


/  koost 
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Onter  Beimtanng  der  von  Scott  gemeateoen  Polftri«atkm§» 
kftpAzit&tea,  ««Idie  innerhalb  eines  kleinen  IntemllM  als 
IrontUnt  laprwinhne  trarten»  lAßt  sich  die  OberflMiMpaiuungi. 
kurve  Imislniiereiiy  woui  ma  die  Werte  tmi  e«  in  (2)  eiaeetrt 
inid  wemeelrti  datt  die  Dofipelielndii  im  Me^naniii  der 
Obsflibbenspanmiiig  Tenduvindet  Man  erUUt  eine  Kumt 
tvelofae  mü  dar  von  Lippmian  eqMrtmenlell  boiHiwten  keine 
ÄluiIi«IÜMii  Mftet  Setit  nan  dagegen  ymam,  cb0  die  Doppel- 
schicht verschwindet  bei  —0,4  Volt  (H,  H.SO^  n  / 1  =  0)  und 
führt  in  (2)  ein  Qhed  ein,  welches  e  in  der  ersten  Potenz  ent- 
hält, 80  erh&lt  man  aus  den  von  Scott  gemesseneu  Kapazitäten 
Kurvrii,  welche  genau  die  GrCBtalt  dur  Lippmannschen  besitzen, 
aber  unterhalb  derselben  liegen.  Die  EinfübruDg  eines  in  e 
linearen  Gliedes  wird  gerechtfertigt  dadurch,  dai5  analog  der 
Zunahme  des  Dampfdruckes  mit  der  Oberflächenspannung  auch 
eine  YermehniDg  der  Iiötangstension  des  Hg  stattfindet.  Die 
dnreh  Beaatnmg  der  so  entstandenen  Gleiehoog 

erndltelte  Karre  nird  dnreh  Moltiplilmtion  mit  etwa  ^%  in 
die  Lippmaoneclie  Knrve  ttliergefthrt  Die  Polarisatioiiskapa- 

zitäten  verändern  sich  mit  der  polarisierenden  Kraft,  während 
die  von  Lippmaiiii  aus^'^'/d'. '  abgeleiteten  Kapaziläteu  kuustaiit 
sind.  In  den  Kechaungen  von  Lippraann  whd  ein  Fehler  ge- 
fnnden;  eine  Neuberechnung  läßt  in  den  aus  der  Oberüächen- 
apannungskurve  be^tiin inten  Kapazitäten  denselben  Gang  er- 
kennen, wie  in  den  direkt  gemessenen.  Die  Differenz  zwischen 
den  nach  beiden  Methoden  gemessenen  Kapazitäten  läßt  sich 
experimentellen  Schwierigkeiten  zuschieben,  da  sowohl  unter- 
halb dee  Meniskus  in  einem  ijlindrischen  Bohr  ein  Teil  des 
Hg  fon  tariabler  GrOde  benetet  iet^  nie  eneh  die  Kapasititt 

ftnkfeion  der  '^^rftffti^By^j  sein  miafi^  welelw  die  Yerscliie* 
hang  der  DoppeMnelit  besiaAnftt 

Bei  der  P^larisilimi  -0,4  gegen  die  WessmsieffeUitlrode 
haben  die  Ten  Soott  nnd  Erlger  gemessenen  Kapazitäten 
große  Werte;  der  Verf.  schreibt  diese  Tatsachen  dem  Um- 
stände zu,  daß  bei  dieser  Spannung  die  Düppelschicht  ihr 
Zeichen  wecbselt  und  die  Üg-Elektrode  gegen  den  JEUektroljten 
das  Potential  null  besitzt  G.  M, 
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A»  -  f.  Hei  ff'.  Jjte  HUktronentheorie  der  EUKrwiit  (MeebuL  IS, 
8.  189-  14  1,  158-155,  1G7— 1G8,  177—179.  1905). 

A,  Sownierfrlfl.  üler  (h'e  Merhanih  der  Klektrontn  (Verh.  i 
8.  lBt«rn.  M&tLematiker-KoDgre88C8  Heidelberg  1904,  8.411—481  1905y 

V.  BJerknes.  Über  Mßtnttlfs  Thorie  der  SptmmwMg»»  (PUL 
Mag.  9,  8. 491-494.  1906). 

Chromtalt«  (Über  dat  elf ki rocke tnitche  Gleichgetritht  ttcitehem  HntUt 
dtnen  (kt^dmUmueUi^wJ  (Qm,  cbin.  8o,  a  417-448.  190&). 

WthnUU   Üher  den  AuMU  megaHver  hmm  «m  ^liM» 

Metall lerht ndumgen  und  damit  xvtammenkängende  Ertekeimunge*  (PUL 
Mag.  10,  8. 80-91.  1905;  Tgl.  Dnides  Ann.  14,  &  425-468.  1904). 

MI.  Kothan.  tH»  IkktelekiriMekem  Snekeinmn^  am  MttiUn  » 
EUJärolgUn  (Jahrb.  d.  Badioakl  n.  Elektronik  2,  8. 166-205.  1905). 

P.  n'eis.  Die  mßfnetieeken  Eipeaeekafleu  de*  PgrrkoHn  (Aick^ 
Oeoive  19,  &  581-559.  1905). 

/'.  Zeernan.  Strahlung  des  Lichlet  im  magnetischen  Felde  iKHarV. 
Koiubch  tO,  &  887—841.  1905). 

/*.  Drude*    üher  rotiorteUt  A'uny//  uk/u.n  ton  Te$ila(rartMfitrmatQm 
£cl»ir.  ^iectr.  -44,  S.  5  —  15.  U'05;  vgl.  Drudea  Aua.  lö,  S.  1 16—133.  W'^h 


Oeschichtliohe8« 

l)b.  Alli  liel  Cow^rcssü  Internazio/iaie  di  Scicnze  itorkk 
(Roma,  l~y.  Apnie  1903).  f'o/.Äll.  JUt  dri/a  Sezione  f'lU. 
S(üt/a  delte  Sctente  Fisicfie,  MntrnKitirhf ,  Malura/i  e  hStdick 
(8".  XXIV  o.  380  8.  of/S,m.  Roma,  E.  Loesriier  &  Co.,  190-11 - 
Der  Bericht  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  gibt  auf  xxiv  Seilte 
die  Schilderung  des  Verlaufes  der  einzelnen  neun  SiUuogen  der 
Yiil.  Sektion  des  internationalen  Kongresses,  der  zweite,  ^i^i 
umfangreichere,  ei  th&lt  auf  327  Seiten  zun&cbst  ftinf  zur  Dii- 
kussion  gestellte  Themata^  aodann  den  Inhalt  Ton  29  Vorträgen» 
die  in  italienischer,  deutscher  und  französischer  Sprache 
halten  ivorden  sind.  Von  diesen  sind  10  der  Geschichte  der 
lUathematik,  4  der  der  Medizin,  3  der  der  Physik,  je  S  der 
der  Astronomie  und  Geographie,  und  je  1  der  der  Metrologie 
Geod&sie,  Chemie,  Physiologie,  Zoologie  und  Botanik  geiridmet 
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In  den  8  sich  mit  Geschichte  der  Physik  honrhftftignnrirn  gibt 
Somigüana  eine  Notiz  über  die  Yoltaliftentiir,  bespilelit  Vailati 
den  Beweis  des  HebelprimiiiBy  wie  ilm  Aieluaiedee  im  ersten 
Buch  tÜMT  das  Q'leioligewioht  ebener  FSgmen  ffthrt»  feibfeitet 
eich  DiemiUa^MflUer,  Aber  die  IrrtAmeri  welebe  im  Foblikam 
ttber  die  Erfindmig  der  Bnssole  f  erinreitei  sind.  In  dem  die 
Geschichte  der  Chemie  behandelnden  Vortrag  reinigt  Guareschi 
iiavoisicr  von  dem  Vorwuit  des  riagiüLes  an  zeitgenüssiüchen 
Arbeiten,  in  dem  der  MuUulogie  angehörigen  behandelt  üzielli 
die  mittelalterlic.lien  Maße  Itnliens  und  die  als  ri  iiiali  gewälutb 
liänge  des  Leibes»  Ciinsü.  Die  beiden  a^UunoMiisclien  Vorträge 
haben  Lebons  Vorschlag  einer  analytischen  Bibliographie  zeit- 
genössischer Schriften  Uber  Geschichte  der  Astronomie  und 
Günthers  Sohüderung  der  üntiiiokelang  des  Jakobstabes  (oder 
Bndios  astronomicus)  nun  Gegenstand,  in  dem  geodätischen 
macht  Mori  Aütteüongen  ttber  «ine  italiemaehe  geoditiaehe 
BibUegvaphie.  Der  Inhalt  der  ftbrigen  Veitrtfe  dOzfte  Ar 

die  Leeer  der  Beiblfttter  nnr  nntergeordnetes  Interesse  haben. 

  Od. 

56.  E,  Wiedemann,  Beiträge  mtr  GetehMU»  der  iVtor- 

wisse/uchajlen  (Sitzungaber,  d.  pbysik.-  med.  See.  in  Erlangen 
i^l»,  3U9  S.  1904).  —  Nach  einer  Einleitung,  in  der  der  Verf. 
be«»OMders  die  Hilfe,  die  ihm  Hr.  Prof.  Jacob  in  Erlangen  ge- 
leistet, hci  vorhabt,  bebandeit  er  die  Keuntnisso  der  Araber 
auf  verschiedenen  Gebieten  der  Pbysik  und  Chemie.  Der  Inhalt 
dürfte  am  besten  sich  aus  den  Überschriften  der  einzelnen 
Kapitel  ergeben.  Sie  lauten:  1,  fiinleitnng.  Literatnr.  — 
2.  Über  elektrische  firsohsinvngen.  a)  Ober  den  Bernstein, 
b)  Über  fiiektniitiUeiieagang  auf  einem  Beige»  o)  Über  den 
Zittemehen  bei.  Zitterwels. &  Über  Magaeti^^  •)  Ver- 
eadie  ton  Geber.  Obsr  das  Weeen  des  Magnetiamo^  Über 
die  Tragkraft  Ton  Magneten,  fnflnenamagnetismns,  b)  Ände- 
mng  der  Biagnetuierong  mit  der  Zeit  firseagang  Yen  Stahl* 
magneten.  Zum  Kompaß.  —  4.  Optische  Beobachtungen, 
a)  Über  die  Brennkugel,  b)  Emc  physiologische  Beobachtung 
von  al  Haitam.  c)  Über  die  Dummtiiung.  d)  Zur  Lehre 
Tom  Sehen.  —  5.  PiiVbikiiliscbe  Eigenschaften  des  Goldes.  — 
6.  Zur  Geschichte  der  Chemie,  a)  Uber  die  Scbwefeisäur© 
and  die  axahiscben  .Namen  chemiariiftr  Substansen.  b)  Astro- 
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logie  und  Alchemie.  c)  Äuschauungen  der  Araber  über  die 
Metall  Verwandlung  und  die  Bedeutung  des  Wortes  el  Kimlji 

Aus  den  AusführuDgeü  in  6  c  ergibt  sieb,  daß  durchs 
nicht  alle  Araber  an  die  Möglichkeit  einer  MetaUferwandliui^ 
glaubten.   

57.       Khtg,    Simon  Mmim  mu  GwKumkmum  wd 
GaiäM  MütC  Am  FiarMuek  mmt  BUteMAmf  der  ihr 
den  wahren  Entdecker  der  Jep&eriraienien  tmd  ihrer  Pendm 
(Abb.     K.  fiayr.  Akad.  d.  Wlaa.  23,  IL  Kl.,  U.  Abt,  &S88 
—526.  1904).  —  In  drei  Teilen  behandelt  der  Vert  dit 
fiotstehung  der  im  Titel  bezeichneten  Streitfrage  und  dM 
Beurteilung  im  Laufe  der  Jahrhunderte,    die  von  Msiiw 
behauptete  Entdeckung  der  Jupitertrabanteii,  ihrer  Periodeo 
und  der  Venusphasen  und   die  Beobaeiitungen   de«?  Mariüv 
seine   Tafein   und   Perioden   der  Trabariteiibeweguns:;eR;  f.: 
Anhang  bringt  eine  von  A.  Berberich  berechnete  abgekiirztt 
Tafel  der  heliozentrischen  Konjunktionszeiten  der  Trabaoteu 
und  AuszOge  aus  Simon  Marios'  Prognostiken  auf  1612  and 
1613.    Der  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis ,  daß  die  EDt- 
decknng  der  Jnpitertrabanten  Galilei  und  nur  Gtiliiei  geböi% 
obwohl  ne  Marios  fllr  eich  in  Anepmoh  nimmt   Selbst  w«iib 
man  des  letzteren  Behanptnng  Ton  dem  Datom  seiner  Sb^ 
deckong  als  wahr  annimmt,  würde  Ghdilei  die  Ueiaen  Wstt* 
köiper  früher  wie  Marius  gesehen  haben,  und  wenn  flnmboMl 
im  Kosmos  diesem  die  PrioritSt  sosprieht^  so  erUirt  sieh  iaxm 
Irrtum  dadurch,  daß  die  dort  gemachte  Annahme,  Mariofl  bllw 
beüi  Datum  nach  dem  neuen  Stil  angegeben,  wie  der  Veit 
bindend  nachweist,  unrichtig  ist.    Des  weiteren  wird  geieigt 
daß  des  Guüzenhausener  Angaben  ganz  unzuverlässig  sind,  daD 
er  mit  seinem  Fernrohr  eine  Menge  Dinge  nicht  beobachten 
konnte,  die  er  beobachtet  zu  haben  behauptet,  und  daß  ^^r  eiß 
Geschäft  daraus  machte,  Galileis  Entdeckungen  und  Arbeiten 
für  sich  auszubeuten.   Man  folgt  mit  Interesse  dem  Verf.  auf 
weitläu^m,  fielfach  verschlungenem,  dornigem  Pfade,  dessen 
Boheponkte  stets  der  Nachweis  einer  Galileiflchen  Arbeit  ist, 
die  sme  Miltefloog  Ton  Marios  erml^glioht  and  nach  öeueo 
Charakter  auch  bedingt  Daß  dies  anch  flir  die  m  Mtf>** 
gegebenen  Perioden  der  Trabanten  gilt,  obwohl  diese  lait  ^ 
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mittleren  Pehoden  der  Nemeit  beaser,  dl%  die  GalfleiMbe& 
ZaUen  ftbereinstiiiiineD»  wird  ebeafaUs  ttbeneiigeDd  oadigewieeen 
und  damit  den  ESrgebiiiaaeii  der  Arbeit  tod  Oodemaiw  mid 
Boeseba  in  den  ArcfaiTee  Nterlandaieei»  deren  ISmtreten  flür 
Marine  ancb  anderweitig  als  nnbaltbar  nacbgewieeen  wird»  die 
bauptsäcblicbste  StQtze  entzogen.  So  dürfte  die  vorliegende 
Arbeit  eine  abschließende  sein  und  des  Marius*  Ansprüche  auf 
die  Eintd eckung  der  Jupitertrabanteu  für  immer  aus  der  Wissen» 
scbaft  verbannen.  Gd. 


58.  MmiSCtltUkin .    M.  H^.  Lomonossow,  der  erste 

russische  Chemiker  und  Physiker  (Ann.  d.  Naturphüos.  4,  8.  204. 
1906).  —  Die  Arbeit  schildert  in  drei  Absohnitten  Lomo- 
nossows Leben,  aeine  Leiatnngen  nnd  Ansichten  in  Ph3'9ik  und 
in  Chemie.  Lomonossow  war  nm  1711  in  einem  Dorfe  in  der 
NAhe  von  Archangelsk  geboren,  erinelt  nnter  Überwindong 
grofier  Schwierigkeiten  seine  fiÜdnng  in  Moskau  nnd  Peters- 
bnriG^  stodierte  dann  in  Marborg  nnd  f  reiberg  L  SL  und  kehrte 
nach  ftnfjährigem  Aufenthalte  im  Amiland  naeb  Petersburg 
snrllck,  wo  er  1745  snm  Professor  der  Ohemie  ernannt  wurde. 
Er  starb  daselbst  1765.  Als  Schüler  Chr.  Wolflfs  hnldigte  er 
einer  Ätomentheone,  die  der  jetzigen  näher  steht,  wie  die  von 
Boscowich.  Die  Wärme  hielt  er  für  eine  Bewegung  der  Atome, 
die  fortschreitend,  schwingend  und  wirbelnd  sein  kann,  doch 
schrieb  er  die  letzte  Art  der  Bewegung  den  Atomen  der  festen 
Körper  zu  ebenso  wie  der  gasförmigen,  während  die  Flüssig- 
keiten alle  drei  Bewegungsarten  besitzen.  Indem  aber  die 
Gaswirbel  aufeinanderpralleni  zurückfliegen  eto.,  fährt  ihre 
Bewegungsweise  zu  Folgerungen,  die  denen  der  spliteren  Qas> 
theorie  nahekommen.  Die  Versohiedenheit  der  Ejistallformen 
ans  diesen  einfiushen  Voroussetsungen  au  «rklftren  gelang  ihm 
eben&US|  die  Elektrizitftt  aber  Ineh  er  flir  eine  sehr  schnelle 
Botationsbewegong  der  Ätharteilchen.  Seme  chemiachen  Unter- 
snchungen  suchte  er  soTiel  wie  rnSgUcb  quantitatty  zu  gestalten 
nnd  namentlich  waren  es  die  Lösungen,  mit  denen  er  sich  am* 
gehend  beschäftigte.  Vor  Lavoisier  hat  er  zuerst  das  Gesetz 
von  der  Erhaltung  des  Stoffes  ausgesprochen,  das  Pj-inzip  der 
Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  (Energie)  hat  er  auf  die  Atome 
Übertragen  und  sich  seiner  in  zahlreichen  ij'äUen  bedient  Zum 
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Schluß  wird  betont,  daJi  ihm  aach  das  Verdienst  zukommt  die 
Grundlagen  der  nmimsheD  wissenseliafUicheD  Sfuraclte  fest- 
geftteilt  za  haben.  Gd. 


59.  Bas80h»»  La  eorr^^Mtdtmee  de  A.  V^Um  et 
ii,  MM  Mmm  (gr.  8^  zx  o.  202  8.  Leiden^  A.  W.  Sjtlififf, 
1906).  —  Die  Torliegende  S*mmliiiig  enthalt  im  gaoseD  29  Briefe^ 
darunter  eiebiehn  von  Volta,  die  ftbrigen  ?on  nax  Mmrnm, 

Diese  Briefe  sind  in  den  Jahren  1782  bis  1802  geschrieben; 

sie  sind  zum  Teil  im  Besitz  der  floU&ndischeD  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  in  Harlem,  zum  Teil  in  dem  des  R.  Istituto  Lom- 
bardü  in  Mailand,  einer  gehört  der  Familie  Volta  in  Mailand  an. 
Eirif"  Rciiiu  wertvoller  Anmerkungen  hat  der  Herausgeber  zor 
geliigt  und  m  ihnen  die  vollständigen  Zitate  nebst  kui-zen  In- 
haltsangaben namentlich  der  in  den  Briefen  erwähnten  Ver- 
öffentlichungen Voltas  und  anderer,  aber  auch  einige  weitere 
interessante  Angaben,  wie  die  Schildemng  des  Besuchs,  den 
Itapoleon  L  am  2&  Olctober  1811  Teylere  Museum  in  Harlem 
abstattetet  luush  Tan  Hamms  £»&hlang  gegeben.   Da  VoUa 
die  Eesoltate  seiner  Arbeiten  in  Briefen  an  befirenndete  Forscher 
niedersulegen  Hebte,  so  sind  diese  für  die  W&rdigang  jener  von 
besonderer  Bedeatnng;  NamenÜieh  enthalten  die  Briefe  Tom 
30.  Aognst  nnd  11.  Oktober  1792,  von  denen  der  letirtere  inm 
Teil  in  phototypischer  Reproduktion  beigegeben  ist,  eine  aus- 
führliche Prüfung  der  Wirkung  der  Elektrizität  auf  Geschmacks - 
und  ßeweguijgönerven  und  der  Verschiedenheit  dieser  Wirkungen, 
die  durch  die  Anwendung  der  verschiedensten  Metalle  bedingt 
wird.    Die  Beobachtung  Sulzer»  scheint  Volta  nicht  gekannt 
zu  haben,  wenigstens  erwähnt  er  ihn  nicht  und  auc-h  in  den 
Anmerkungen  wird  auf  sie  nicht  hingewiesen.    Der  von  VoUa 
gegebeneu  Erklärung  seiner  Versuche  gelten  die  Arbeiten,  did 
den  Inhalt  des  Briefes  van  Marums  vom  29.  November  1801 
bilden.    Van  Marum  stellte  sie  mit  dem  ihm  von  Volta  em- 
pfohlenen duroh  fiarlem  reisenden  Kieler  Professor  ffisff  sn 
nnd  ftberzengte  sich  von  der  Bichtic^eit  der  Ansicht  VoHsi^ 
daE  dieElektrisitit  seiner  Sftule  und  die  der  Beibnngselektrisier- 
maschine  der  Art  nach  dasselbe  seien.   Auch  ttber  Voltas 
andere  Arbeiten,  so  ttber  die  anf  dem  Gebiete  der  Gasometrie, 
der  atmosphftrischen  Elektrizität  etc.  verbreiten  sich  die  Briefe^ 
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welche  selbitTerständÜch  auch  manches  Persönliche  enthalten« 

So  bietet  der  schön  ausgestattete  Briefwechsel  für  das  Studium 

der  Gkechichte  der  Fhjmk  wichtiges  and  erwOnachtes  Material 

  Qd. 

60.  8.  FHedländer*  Mius  Robert  Mnyer.  Khuiket 
der  NaUtrwitam»ch4{fim  h^musgegeben  ton  L,  Brieger^Wauer» 
vogei  (8^  210  S.  e#  8,00.  Leipzig,  Th.  Thomas,  1905),  — 
Über  R.  Mayers  Leben  and  Wirken  besitsen  wir  das  er- 
schöpfende Werk  J.  Weyrauchs,  das  1893  im  Cottaschen  Verlag 
UDter  dem  Titel  Mechaaili  der  Warme  in  gesammelten  Schriften 
von  R.  Mayer  erschienen  ist.  Ihm  gegenüber  hat  eine  neue, 
denselben  Gegenstand  behandelnde  Arlx^it  keinen  leichten 
Stand.  Während  nun  Weyrauch  seiner  Uarstfllun!:^  den  physi- 
kalisch-technischen Gesichtspunkt  zugrunde  legte,  hat  der  Verfl 
mehr  den  philosophischen  hervorgekehrt  und  darin  mögen  einige 
physikalische  und  physikalisch -historische  Unrichtigkeiten,  die 
sich  darin  eingeschlichcTi  liaben,  ihre  Erklärung  finden.  Er 
teilt  sein  Buch  in  zwei  Teile,  welche  den  Lebensgang  nnd  die 
Lehre  Players  zum  Inhalt  haben«  Der  erste  schliefit  sich  der 
Ton  Weyranch  gegebenen  Lebensbeschreibung  des  Heilbronner 
Arztes  enger  an,  als  bei  solchen  Gelegenheiten  üblich  zu  sein 
pflegt,  betont  jedoch  in  euer  eine  objektive  Bsnrteilnng  des 
Tatbestandes  kaum  i5rdemden  Weise  mehr  alles  Polemische; 
der  zweite  gibt  zunächst  einen  geschichtlichen  Uberblick,  um 
sich  dann  an  der  Hand  des  Briefwechsels  zwischen  Griesinger 
und  Mayf^r  mit  der  Schilderung  der  Aufstellung  des  Prinzips  von 
der  Äqmvitlenz  von  Wärme  und  Arbeit  zu  beschäftigen,  deren 
Anwendung  zur  Erklärung  der  Vorgänge  in  der  organifrlien 
Natur  und  der  Dynamik  des  Himmels  bald  mit  den  Worten 
Mayers,  bald  in  übertragener  Darstellung  vorzuführen  und  in 
einem  „Versuch  einer  historisch-kritischen  Erw&gung  des  Mayer- 
sehen  Prinzips"  überächriebenen  Scblußkapitel  die  Nachfolger 
Mayers  nnd  das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  finergie  als 
Gegenstand  einer  möglichen  Philosophie  der  Natnr  zu  be* 
trachten.  Dabei  verfolgt  der  Veif.  den  Zweck,  das  Vorurteily 
womit  man  heute  die  fiimöglicfaung  einer  l^aturphilosophio 
erschwert,  zu  fiberwinden.  Ein  prophetisoher  VoransUicky 
dessen  die  Theorie  Mayers  nach  Ansicht  des  Verf.  bedarf, 
i&hrt  ihn  zur  Theorie  iSietzsches.  Das  dem  Buche  beigegebene 
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Bildnis  Mayers  igt  den  Lmacii  des  Weyrauci>achan  Buches 


61.  If.  Streit.  Die  ForUchräie  auf  dem  Gebieie  der 
TharmoelektriMim,  Tmi  IIL  Fon  der  Mitte  des  vorige  /oAr- 
hunderti  bu  mut  Nmmi  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  Physik.  Profr* 
I^a  166.  Wittanbwgo  1905).  —  Die  wlMgeode  Abhudim« 
aobUeßt  fioh  an  iwoi  frühere  desselben  V«c£  «n,  welche  1902  attd 
1908(f9LBeibL87,a892)abFKegnmiiieeEediie^  Wie 
er  im  Vorwort  bemerkt  nnd  im  Schloß  wort  aodtein—l  aiwdrftek« 
Ikh  herforhebty  wfll  seine  Arbelt  nioht  eine  «weiemenhingende 
Geschichte  der  Thermoelektrizität  liefern,  sie  will  nur  eine  Senun* 
luijg  locker  zusamraenh&ngeuder  Beiträge  zu  eiaer  solclieii  sein. 
Doch  werden  auch  diese  mit  Nutzen  verwendet  werden  könoen, 
wenn  auch  der  Verf.  alle  rein  theoretischen  Betraciiluiigea, 
sowie  die  Äbliaiidluiigeii  aus  dem  (iebiete  der  Thermoelektri- 
zität der  Kristaliei  b^z.  der  Pyroeiektrizität  (von  den  Arbeite 
Hankels  führt  er  nur  die  Titel  an)  hat  auaschließeo  mttseen. 
Er  behandelt  in  einem  ersten  Teil  die  Arbeiten  von  Bnaa, 
W*  TfaeMODi  Goie^  £dlimd,  Obermayer,  Cohn,  Berus,  O^er« 
bock,  BttinghaiMMm,  Heraet,  Beohme^,  NoU,  G«  &  Megrar 
Uber  die  Tbennoelekiri&tlt  der  Metelle«  die  tob  i^aIIwmwl 
Matthlnwcm  ffwtid'fllK  Weber.  Gore»  des  Ooodres  md 
Ober  di^enige  dw  Lefiemageo,  ■odaim  die  von  Wild,  Heakal, 
Donle,  Ebeling,  Jahn,  Brander,  Gockel  imd  Hagrabach  &ber 
die  thermoelekUiöcheu  ErscLeiuurigeD  an  Elektrolyten,  während 
ein  zweiter  Teil  die  Arbeiten  von  Marcus,  Waltenhofen,  ilure 
und  Ciamond,  Kaysei\  Barus,  Uolbomy  Wien,  Day,  McCrae, 
Uzenimk,  Waggenej,  Defrogger,  Bicharz  und  Ziegler,  Berken- 
busch und  endlich  von  Kohirausch  und  Nippoldt  über  Anwen- 
dung und  Wirksamkeit  der  Thermoelemente  und  Thermosäulen 
bringt  Den  Schlaft  bildet  eine  tabellarische 
der  Thermoreihen  von  Metallen  und  Legierw^en,  wie  »e  die 
TenoluedeMn  Fonchcr  eibalteii  beben.  Gd, 


62.  Oimm.  Entwkkehng  unterer  Amduammg  wm  fFemm 

(Irr-  Sirahlm  (Wiss.  Beil.  z.  Jakresber.  d.  Großheraogl  Real- 
gyiunasmms  in  Eisen  ach.  Ostern  1905.  BHsenach  1905).  — 
Die  Bezeichnung  Strahlen  der  Überschrift  ist  im  Sinne  von 
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Lichtstrahlen  zu  nehmen,  ?od  anderen  redet  der  Verf.  nicht 
£r  stellt  die  Ansichtea  der  Griechen  Tom  Wesen  des  Lichtas 
und  der  Farbe  zusammen ,  verfolgt  dann  die  Entwickelung  der 
Farbenlehre  bis  auf  Newton  and  schildert  endlich  dessen 
Emissioiistheoriei  die  UndnUtiaDBtheorie  ?oii  Hajrgens  und  deren 
Wlederanfiishine  durch  Yonqg  und  F!resnel.  Neues  bringt  die 
Schrift  nicht   Gd. 

>/.  Wiesner,   Jan  Ingen- Houn.    Sein  Lthen  und  sein  Wirken  alt 
2iat%rfortchtr  und  Artt  (253  S.       7,50.   Wien,  Carl  Konegcn,  1905). 

n\  Nemst.   BodUndert  Wirkern  (ZS.  f.  Elektrocheiii.  11,  &  157 

— 160.  1905). 

S.  Thomafi,   Cornelius  Jdriam  Lokrg  de  Brmgm  (fiee.  tray.  ehin. 

24,  S.  223-246.  1905). 

Litte  chronologiquf  tf  complHe  de»  traeßm»  de  Lobrjf  de  Brvyu 
{ß^ac.  trav.  chün.  24,  S.  246-258.  1905). 

/7.  A,  LorenUh  J^obelvorleeumg  (80S.  Lw  Prix  Nobel  ea  1908. 

Stockholm,  1905). 

S^eman.    HebeUerUeung  (10  S.   Lea  Prix  Nobel  e&  1902. 

Stockholm  1905). 

Narhruf  auf  W.  A.  Nippoldt  (Jabresber.  d.  Pb^eik.  Vcr.  zu  Frank» 
furt  a.  M.  für  1903-1904,  S.  84— ST). 


Allgemeines. 

03.  Tratmaß  du  congr^s  mlemalionül  de  phyeique,  Parü 

JOOOy  rassembtee  et  puMics  par  E.  Guitlaume  et  L.  Poincare, 
Tome  ly,  Provi'S  verbauXj  AnntjueSy  Liste  des  membres  (169  S. 
6  fr.  Paris,  G au thier- Villars,  1901).  —  Die  drei  vorangehenden 
ß&nde  sind  Beibl.  34-,  S.  1855  angezeigt  worden.  Dieser  Schluß« 
band  enüiklt  im  wesentlichen  die  Sitzungsberichte  der  7  Sektioneni 
sowie  im  Anhang  folgende  Berichte  und  Bemerkungen: 

W.  Spring,  Bericht  über  die  Beschlüsse  der  Kommission 
für  das  Stadium  der  Vorschl&ge,  welche  die  physikalischen 
Einheiten  betre£fen,  S.  61— 64  —  J.  de  Bey*Pailhade,  Über 
die  Vorteile,  die  mit  der  Annahme  der  neuen  Einheiten  ?er^ 
banden  wireni  8*  66— >68.  —  F.  fiicfaan  und  O.  Krigai^Mensel, 
Bemerkungen  zu  dem  Beriebt  des  Hm.  BoySi  8.69—78.  — 
N.  Pfltschikoff,  Über  die  Photogalwographie,  a  74—76.  — 
JBL  Pellat,  Unterscheidung  swischen  Kontakt*  und 
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Kontaktpotentialditinenz,  S.  77  — 83.  —  G.  Gourö  de  Vüie- 
mont^e.  Elektrischer  Widerstand  und  i?'luiditat  S.  84  — 10!.  — 
D.  Negreano,  Galvanometriscbe  Methoden  zur  Messung  grol^r 
Flüasigkeitswiderstände,  S.  102—108.  —  A.  Tiirpain,  Über  den 
elektrischen  Zustand  eines  schwiogeiiiiea äertzscheo Beeonaton» 
d.  109— 1 16.  —  fi.  Warbarg,  Bemerkuogen  lum  Qaganstaiid 
des  Bericbtei  der  Herren  Bichat  nod  Bwjngedanmf  8L 1 17  ~  1 1& 
—  Q.  de  Meto»  Ober  die  elektriiche  KapeztUt  des  mensch« 
liehen  Kftrpers,  S.  119—127.  P.  Cbappuis,  Notis  zun  Be- 
richt über  die  normale  Temperatorskala»  &  128.       K.  U. 


(14.  If,  Qans,  Einführung  in  die  Vektormabjiis  mit 
AfiwetttiunL;eu  auf  die  mutUemaiische  Pki/sik  (98  S.  <y^  2, SO. 
Leipzig,  ß.  G.  Teubner,  1905).  —  Dies  Büchlein  ist  nach  lier 
ausgesprochenen  Absicht  des  Verf.  speziell  auf  <lie  Bedürfnisse 
der  modernen  Elektiizitätslehre  zugeschnitten  uml  kurz  gehalten. 
Zu  eiuer  guten  Darstellung  kommen  die  Elementar-,  Diffe- 
rential- und  Integraloperationen  in  der  Vektoranalj&is  nebst 
Zubehör.  Für  die  positiTe  Richtung  der  Normalen  n  in  jedem 
funkte  einer  Fläche  mit  der  Randkare  »  wird  S.  35  eine  Fest- 
setsang  getroffen,  die  ich  mir  nicht  za  eigen  machen  kann.  Ei 
soll  darnach  ein  Yorw&rtsgehen  anf  $  —  damit  ist  nach  einer 
Andentnng  auf  S.  14  eine  bestimmte  Drehung  Terbunden  —  und 
gleichzeitiges  Vorwärtsgehen  in  Bichtaog  von  +  ji  der  Korkdeber- 
regel  entsprechen.  Um  Anwendungen  za  zeigen,  werden  die 
Theorie  der  Hydrodynamik  und  die  der  modernen  Blektrodyuaroik 
enlwickelt.  Den  begleitenden  Text  wird  mancher  physikalisch 
denkende  Leser  teils  zu  kuapp,  teils  uniiüLig  apodiktisch  findeü. 

Die  Formelsprache  ist  die  der  „Matht  matischen  Enzyklopädie**. 

 -  K.  U. 

65.  V,  JPischer,  y dUorilif^ormhn tiun  und  Feklor- 
inle<;r(itton  (02  8.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  ibU4).  —  Zweck  der 
Arbeit  ist,  den  Begriff  der  Differentiaiquotienten  eines  Vektors 
nach  einem  anderen  Vektor  und  ebenso  die  lotegiation  eines 
solchen  vektorunaly tisch  zu  erOrtem,  and  zwar  als  geometrische 
Operationen,  nicht  als  skalare,  wie  es  bei  der  Diffisrentiation 
Ton  Vektoren  nach  gegebenen  Koordinaten  der  Fell  ist 

Bs  wird  zunächst  die  Tektorielle  Differentiation  eines  Skalus 
besprochen,  dann  die  eines  Vektors  and  schließlich  die  eines 
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Dyadik-  oder  Ellipsoidfeldet*.  Der  Verf.  schlägt  vor,  das  Skalarfeld 

als  Feld  0.  Grades,  das  Vektorfeld  als  Feld  1.  Qrades,  das 

EUipsoidfeld,  das  Voigtsche  Teosorfoldy  als  Feld  2.  Grades  zu 

bezeichnen  usf.   Die  Differentiation  eines  jeden  Peldee  lie£art 

dann  das  nächst  höhere  Feld. 

Den  zweiten  Teil  des  Buches  nimmt  die  Integntbn  der 

Felder  eitt.   Die  BeieichnnngsweiBe  schHeßt  aidi  an  die  der 

Vektor- AnaljBiB  tod  Qibbs-WilBan  an,  m  der  daa  TorHegende 

Buch  fielleicfat  in  gewissem  Sinn  als  UrglbBong  an%e&fit 

werden  kann.  Was  mathematisok  neues  in  dem  Buche  geboten 

wird,  kann  hier  und  Tom  Bef.  nicht  geprüft  werden. 

-  BU  H.  W^. 

66.  Ö.  Lauricella,  Über  die  Ableitungen  des  PatentiaU 
einer  Doppelbeleg tini^^  (R< ml.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  14.  S.  70 
— To.  1905).  —  AbleituDg  des  Satzes,  dab  die  uornialen  Ab- 
leitungen eines  solchen  Potentials  an  der  Grenzfläche  existieren, 
wenn  die  ersten  Ableitungen  der  Dichtigkeit  auf  der  Fläche 
stetig  und  die  zweiten  endlich  und  integrabel  sind,  ein  im 
übrigen  bekanntes  Besultat  A.  K. 


67.  A.  MMrum*  Avogairo  mid  JDaäßn,  Tkg 
SUmdmg  ^  Okemittry  of  B^pM^et  (HS  a  Bdinbnrgh, 
W.  F.  Clay,  1904).  ^  In  dieser  Schrift  werden  keine  neuen 
Tatsachen  mitgeteilt,  aber  der  Autor  hat  es  verstanden  mit 

eindringender  Schärfe  das  Wesen  der  beiden  für  die  gesamte 
Chemie  grundlegenden  Hypothesen,  ihr  gegenseitiges  Verhältnis 
und  ihren  Einfluß  auf  die  Entwickelung  der  chemischen  Wissen- 
schaft darzulegen.  Die  Ausfilhrunpfen  des  Verf.,  der  an  den 
AuffassunE^en  anderer  Forscher  vielfach  scharfe  Kritik  übt  und 
den  Zusammenhang  der  Dinge  nicht  selten  in  einer  von  der 
Qblichen  Anschauung  abweichenden  Form  darstellt,  gipfeln  in 
dem  ^^achweis,  daß  die  moderne  Chemie  im  wesentlichen  die 
Avogadrosche  Hypothese  zur  Grundlage  hat  und  im  Gegensats 
mr  Daltonschen  Theorie  den  Begriff  des  Atoms  ans  dem  des 
Molekllls  ableitet  Bietet  diese  Seite  des  Werkes  illr  den 
Physiker  und  Chemiker  gleiches  Interesse»  so  wird  der  klare^ 
knappe  Überblick  Uber  die  Bntwic^ehing  der  chemlsohen 
^nieorien  bis  etwa  xom  Jahre  1860  besonders  ftlr  die  Chemiker 
von  Wert  sein,  denen  ein  yolles  Verständnis  ftlr  diese  zum  Teil 
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sehr  verwickelten  Verhältnisse  erfahnrngsmäßig  nicht  geringe 
Schwierigkeiten  zu  bereiieu  pÜegt.  K.  A. 

68.  W»  Ramsay,  Moderne  Chemie.  L  Teil:  Theorttüdt 

Chemie,   Übersetst  von  Max  Hulh  (150  Ö.  aä  -',UU.  Halle  a  S. 

W.  Knapp,  lHü5).  —  Öewib  wird  ea  fiir  viele  von  Interesse  sein, 

die  vorlii  geüde  Einleitung  in  die  iheoretiöche  Chemie  des  be- 

ruhiiiteu  Forechers  durchzulesen.    Es  i^t  ja  nichts  Neues,  was 

hier  geboten  wird,  es  bietet  aber  doch  großen  Reiz  zu  sehen, 

in  welcher  Weise  der  erfolgreiche  Entdecker  die  GnuidiiigeD  dtt 

theoretiachen  Chemie  darstellt  Auch  den  Stuidiereiideii  kam 

es  rar  entea  Orientienuig  bestens  empfohlen  werden. 

  M.  Le  Blase; 

09.  Ida  IVMmil.  ThB  Slu^  Ckmkai  Ow/mhUm 
{B^  3LTI  n.  6M)  8.  Cambridge,  ümTenily  1904).  —  Ei 

ist  exn  gsas  eigenartiges  imd  bOchst  anregendes  Bneh,  ftbcr 
das  sich  bei  der  Besobrftnktheit  des  rar  Verfügung  stehenden 
Raumes  nur  so  viel  sagen  läßt,  daß  es  alle  Chemiker  und 
Piiysiker,  die  die  englische  Sprache  genügeiid  beherrschen, 
lesen  sollten.  £s  bietet  eine  Geschiciite  der  theoretischen 
Chemie,  jedoch  in  der  Art,  daß  zu  allen  Gegenständen  die 
wichtigsten  Steüen  der  betretfeuden  UrigiualarbLitrn  wörtlich 
zitiert  sind,  und  die  Verf.  gewissermaßen  nur  einen  verbrndenderi 
Text  hierzu  gibt.  Die  ganze  Art  der  Wiedergabe  zeugt  aber 
TOn  außerordentlichem  Geschick  und  Verständnis,  Ganz  be- 
sonders bei  den  älteren  grundlegenden  Forschnngen  genihri 
es  ein  großes  Vergnügen,  der  Geistesarbeit  unserer  Klassiker  so 
genau  und  doch  mit  geringem  Zeitanfwand  Schritt  ftr  Schritt 
lolgen  ra  können*  Irotsdem  In  Deutschland  gewiß  kein  Haag«! 
an  chemischen  Bachem  herrscht,  wftre  es  eine  dankenswerta 

An^be,  das  Toriiegende  Werk  ins  Deutsche  ra  Qbemtmu 

  Püa 

70.  L.  Medicus»  Kurze  Anleitung  zur  quatöftüben 

(8*  VIII  u.  179  S.  Tübingen,  H.  Laupp,  1905).  —  Die  fO^ 
liegende  zwölfte  uud  dreizehnte  Auflage  bietet  gegen  die  ror- 
hergehende  keine  wesentlichen  Änderungen,  so  daß  es  genügt, 
auf  das  allgemem  als  vorzüglich  anerkannte  Buch  Ton  neuem 
hinsuweisen.    Pofc 

nniflk  fw  livNiW  «  WIMi  In  UM 
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1  u.  2.  P»  St/fcJ^el,  De  ea  mechanicae  anahjticuc  parff^ 
quae  ail  varietales  compturium  dimemionum  special  (Festschr.  d. 
Univ.  Klausenburg:  loaimis  Bolyai  in  memoriam,  S.  61—79. 

1902)  .  —  Derselbe»  Bericht  über  die  Mechanik  mehrfacher 
Mannigfaltigkeiten  (Jahresber.  d.D.MaÜL.Ver.1'2,  S.  469-481. 

1903)  .  —  Der  erste,  in  lateimieher  Sprache  veilAßte  Anfsato 
bildet  einen  Bestandteil  der  Ten  der  Univenitftt  sa  Klausen- 
borg  heramgegebenen  Festschrift:  LibeUns  post  saeeoliim  quam 
Joannes  Bolyai  de  Balja  anno  MDCCX)II  a.  d.  XYIIL  Ealendas 
rannarias  Ohuidiopoli  natns  est  ad  celebrandam  memoriam  eins 
Immortalem  cei.  Der  zweite  Artikel  gibt  den  Vortrag  wieder, 
den  Stäckel  in  Kassel  1903  vor  den  Abteilungen  fttr  Mathe- 
matik und  Physik  der  Xaturforsclier- Versammlung  gehalten  hat. 
Während  die  lateinische  Abhandlung  mehr  im  Chronik cnstU  die 
einzelnen  Autoren  vorführt,  stellt  der  Vortrag  mehr  die  Ent- 
wickelung  der  Ideen  and  iliren  Zusammenhang  dar.  Zur  Orien- 
tierung über  diesen  interessanten  Zweig  der  Mechanik  sind  beide 
Schriften  vortrefflich  geeignet  „Da&  Ziel,  das  ich  mir  gesteckt 
habe,  wäre  erreicht,  wenn  Sie  die  Überzeugung  mitnähmen,  daU 
die  allgemeine  Mechanik  nicht  nur  mit  fast  alloi  Dissiplinen 
der  Mathematik  in  innigen  Beziehnngen  steht,  sondern  daß  in 
ibr  anch  Keime  an  Theorien  Yeiborgen  sind,  deren  Entfisltong 
für  die  Anwendung  der  Mechanik  auf  mschiedene  Zweige  der 
Physik  Ton  Bedentnng  an  werden  Terapricht,  dafi  es  sich  also 
bei  der  allgememen  Mechanik  nicht  um  abstase  Einzelheiten, 
sondern  um  Dinge  handelt,  die  in  nntrennharer  Verbindung 
nait  dem  Ganzen  der  Wissenschaft  stehen,  das  zu  f5rdem,  so 
verschiedenartige  Arheitsgebiete  wii  auch  gewählt  haben  mögen, 
uns  allen  am  Herzen  liegt."  Lp. 

BdbUtttar  &  S.  Ann.  d.  PkT*.  at.  54 
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8.    X«  ILoenigsberger,      Iber  die  ans  tla    l  'ftriaiion 
der  mehrfachen  bUegraU  enUpringenden  paiHfllcH  üi^jerf^ntinl- 
gteichungen  der  aUgtmemen  Mechanik  (Herl.  Ber.  1905,  S.  250 
—278).  —  „Die  Frage,  wetebe  paitiellen  Differentialgleicbiingai 
der  mathematiachen  Physik  eina  meehaiuiche  Deatuag  in  dem 
Sinne  geetaMen,  daB  ae  als  erweiterte  Lagrangeeehe  partielk 
Differentialgleichnngen  oder  al»  Lfieongen  dea  erweiterten 
HamiltonBohen  Primae  aich  dantelkn  laeaen,  findet  ihre 
ledigung  in  der  Aufstelinng  dor  notwendigen  nnd  Idnreiciieiidea 
Bedingangen  flir  die  Bnetena  einee  kineiliidiea  Potentiale  ftr 
einen  oder  mehrere  gegebene,  aus  einer  beliebigen  Anzahl  von 
Parameturn  und  dereii  parücileu  DilierentiaKiuotienten  irgeiid 
welcher  Ordnung  zusammengeHetzte  Ausdrücke."  —  Die  Existenz- 
liage  d(N  kinetischen  Potentials,  die  in  der  neueren  Zeit  mehr- 
fach in  Angriff  gonumrnen  worden  ist,  wird  in  der  voHiegeiiden 
Abhandlung  lUi*  die  emlachsteu  .Fälle  in  unmittelbar  anvreod- 
barer  Form  bebandelt  Lip. 


A  A,  Paiwff.  Dm  Newtonsche  Anziehung  alm  nm 
FknMn  der  Mi  betrwhki  (Aatr.  Nacbr.  107,  &  274—867. 
1905).  —  Folgende  Iheeen  werden  an  die  Spitse  der  Batneh» 
tangen  geeteUt:  1.  Die  Ürsadie  der  Qraiitation  ist  eine  koa* 
miedie  Snbatam.  2.  Die  Gxaiitatioa  pflanit  aii^  mü  einer 
endlichen  Qeeofawindigiceit  Ibrt  8»  Die  Bewegong  ist  dnefiSigeB- 
schafl  der  Materie;  mithin  ist  im  Weltall  nie  absolute  ituhe 
gewesen,  noch  wird  sie  je  bestcliüii.  4.  Die  materiellen  Teilchen, 
die  der  Anziehung  fähig  sind,  sind  in  einem  gewissen  Zei^unkte 
der  Vergangenheit  entstanden. 

Auf  Grund  dieso  Aniialnnen  werden  folgende  Punkte  be- 
handelt: 1.  Die  Attraktion  der  materiellen  Funkte.  „Die  Ent' 
stebong  dieser  Punkte  bat  in  der  kouuecben  Substanz  «ine 
dynamische  Di^rmation  hervorgerufen,  welche  die  Ursache 
der  Ghrafitation  ist."  2.  Die  Attraktion  eines  Punktes  daich 
einen  materiellen  Kfiiper  3£  „Die  Oonmtbiii  der  SjpnrMi 
Oytracoe^)  aller  Fonkte  dee  Körpers  M,  an  denen  der  Poi^  m 
hingeiogen  wirdi  bilden  aor  Bpocfaa  T  einen  gewinan  üktiToa 
oder  djnainiscfaen  KOrper,  als  «be  fi^mr  dee  Kflspeta  M  vm 
Banme."  8.  Eigeasdialten  des  fikfivan  oder  dymmdsdwtt 
Körpers.   4.  Der  Schwerpunkt  des  Ektiven  Körpers.   5.  Wie 
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zieht  der  fiktive  Körper  zur  Epoche  T  deo  materiellen  Punkt  m 

an?    6.  Potential  des  fiktiven  Kdrpen  auf  den  Funkt  m  £) 

zur  Epoche  7.  »^tir  Epoche  T  hat  der  6ktife  Körper  eine 

YoUkommen  bestimmte  Qestalt;  er  besitst  kraft  eeiner  Whr- 

kungen  auf  m  zu  dieser  Epoche  alle  Eigenschaften  des  nirk- 

liehen  Körpers,  den  man  sich  in  seinem  Yolomen  Totstellen 

kann;  deshalb  sind  alle  Sfttzo  der  Mechanik  Uber  die  Attraktion 

auf  alle  Fälle  der  Attraktion  m  nach  dem  fiktiven  Körper  zur 

Kpoche  T  aüweiidbctr.    Wenn  man  die  Geschwindigktit  der 

Attraktion  v  unendlich  groß  aniiimriit,  so  behandeln  wir  die 

Attraktionskraft  als  eine  Funktion  der  Materie  und  des  Raumes, 

während  otienbar  die  Attraktionskraft  eine  Funktion  der  Materie, 

des  Raumes  und  der  Zeit  ist,  was  wir  durch  die  Äiniahme 

V  —  endlicher  Geschwindigkeit  erhalten."    7.  Die  Anziehung 

der  materiellen  Körper  durch  die  Erde  und  die  Variationen 

der  Anziehung.    8.  Dynamisches  System  zweier  materiellen 

Punkte.   9.  Bemerkung  Uber  die  Bewegung  der  Planeten. 

  Lp. 

5.  Mm  KoUenbaeii,  Apparat  gm  NaekmU  ds$  Fail* 
geteiM€s  und  Mur  Besimmung  (ür  Sehwtrtbewhkimigung  (Z8. 
f  phys.  n.  ehem.  Unt  18,  8.  79--82.  1905).  Der  Verl  be- 
nutzt eine  in  horizontaler  Bbene  eehwingende  BlattMeri  deren 

vorderes  Ende  gabelförmig  gestaltet  ist  und  deren  Schwingnnga« 
dauer  durch  Aübiiiiguiig  üiuer  verschiebbaren  Masse  verändert 
werden  kann  (die  Schwingungen  können  so  langsam  gemacht 
werden,  daß  sie  sich  mit  bloßem  Auge  gut  zählen  lassen). 
Senkrecht  über  dem  Gabekude  der  Feder  befindet  sich  an 
einem  Stativ,  auf  und  ab  verschiebbar,  eine  stromdurchflossene 
Spule,  die  während  des  Stromes  an  ihrem  unteren  Eude  den 
Fallkörper  (eine  kleine  Fahrradlagerkugel)  festhält.  Zieht  man 
nun  die  Blattfeder  aus  ihrer  Buhelage  und  läßt  sie  schwingen, 
60  unterbricht  sie  beim  ersten  Passieren  der  Ruhelage  den 
Strom  der  Spule  und  die  Kugel  beginnt  au  fallen.  Wenn  die 
Blattfeder  zum  xweiten  Male  ihre  Rnhela^  passiert«  soll  die 
Kogel  gerade  in  dem  Niveau  der*Gkibel  angekommen  sein, 
also  zwischen  ihren  Zinken  hindurehfallen.  Die  zum  Gelingen 
des  Versuches  nötige  fUlhÖhe  muß  durch  Höher-  oder  Tiefer- 
stellen  der  Spule  ausprobiert  werden.  Da  sich  die  halbe 
Schwiugurigsdauer  der  Feder  leicht  feststellen  läßt,  ebenso  wie 

54* 
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die  Fallhöhe,  so  i&t  damit  eine  Bestimmung  von  ff  ermöglicht, 
die  bei  ideinen  Fallhöhen  trotz  des  Luftwiderstandes  nur  ganz 
wenig  vom  wahren  Werte  abweicht  Der  Verf.  erhielt  z.B. 
bei  ADwendmig  einer  Blattieder,  die  in  85  SekuDden  100  Schiia- 
goagen  maditei  die  MlhObe  16  ob  und  damit  ftr  d«i 
Wert  490  on«  £•  iet  leicht  eniehtüch,  wie  muk  aneb  die 
Mlgeeetie  mit  dem  Apparate  demoMtiiereD  kann.  In  «inmi 
Kaehwort  gibt  der  Yerl  iioeh  eine  ICodifikatioii  seiner  Ab* 
Ordnung  an,  wodurch  dieselbe  auch  flr  größere  FaUböben  md 
für  den  Fall,  daß  eine  erschütterungsfreie  Aufstellung  nicht 
erreicht  werden  kanu,  anwendbar  wird.  A.  D. 


6.  f\  Zffkotffn>ki»   Eine  Vereinfachung  der  lutperimenit 
mit  der  sduejen  Kl^ene  (Physik.  ZS.  f>,  S.  207—208.  1905).- 
Der  Verf.  verwirft  die  Benutzung  der  Jbtolle,  welche  an  den 
gebräuchlichen  „Schiefen  fibenen^*  '^gebracht  ist»  da  wegen 
ihrer  meist  zu  großen  Reibung  (nnd  ihres  Trägheitsmomentes) 
die  damit  erhaltenen  Resultate  nngenau  nnd  unbefriedigend 
«tnd  (gii»  abgesehen  von  der  Reibung  der  Last  auf  der  sdnefn 
Ebenem  die  man  ja  sehr  klein  macfaoi  kann).  Ex  sohligt  foir 
den  an  der  Last  (als  welche  er  s.  B.  eine  in  euiem  Rings  isi 
Zapfen  laafbnde  Elfenbeinkugel  niannt)  um  die  fiteibnngsaw^ 
kleinem)  ansnbringenden  Faden  direkt  anff  eme  gewebte  Fbdtr 
wirken  zu  lassen,  deren  Ausschläge  bei  genügend  großem  Zeiger 
und  großer  Teilung  fiir  idle  Schüler  ohne  weiteres  gut  erkenn- 
bar sind.    ^Apparate  mit  dieser  Konstruktion  werden  von  der 
Firma  Kohl  in  Chemnitz  geliefert)    [Anm.  der  Red.  Ajtparate. 
die  die  Gesetze  der  schiefen  Ebenü  und  des  Parallelogramms 
der  Kräfte  mit  Hilfe  TOn  Federn  demonstneren,  sind  schon  Toa 

G.  Krebs  beschrieben  (Pogg.  Ann.  US^  &  d9a  1871)]. 

  A.D 

7.  Om  KrMJr»  Über  Messung  wm  ^fMonüchem  wd 
MUaüehem  Dmek  btwegter  iMfi  (61  &  e#  2»60.  Manchen  o. 
Berlini  B.  Qldenbonrg,  liN)4).  —  Es  handelt  sich  um  eins 
Memng  der  Meßapparate* nach  hydrostatisGhem  Prinsip  von 
Fielet»  8er,  ReokDagel,  Prandl,  Pitot»  JKrell  sen.  and  dem  Ver£ 
nnd  nm  eine  Rjritik  von  Yersnchsresoltaten,  die  zam  M  in 
Diagrammen  veranschaulicht  sind.  Hervorgehoben  sei  dis 
„Experimentelle  Erzeugung  der  Geschwindigkeitsiiuiie  *  mittels 
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der  Pitotschen  Röhre.  Aus  dem  Strahle,  der  aus  der  Seite 
tiüeö  VV^asserbehälitrs  bei  konstantem  Wassormveau  ausfloß^ 
wurde  mit  dieser,  möi^lichst  zugespiMen.  Koliie  der  mittlere 
Flü>si^keitsfaden  heiausgelangen.  In  ihr  stieg  dann  das  Wa:58er 
auf|  bis  es  das  Niveau  im  Wasserbehälter  erreicht  hatte,  und 
zwar  so  genau,  daß  eine  gewiß  vorhandene  Niveaudifferenz 
innerhalb  des  Beobachtungsfeblers  lag.  Aach  fiLr  ijuft  konnte 
der  JNachweiB  des  G^tiee  H'^v^lZg  exakt  geiUirt  werden. 

  K.Ü. 

a.  m  Hahn,  Q.  HergM»  tmd  K.  SehwammcMia^ 
Aer  düi  Sirdum  rfw  fFMuers  m  ASkrm  und  Ranalm  (Za  f. 
MfttL  JL  Phyi.  51,  a  411—426.  1005).  —  Die  Vevdffent. 
Inliiiiig  bat  Bom  großen  Teile  referierenden  Oharakter,  es  finden 
flieh  darin  aber  anoh  manobe  neue  Gedanken,  die  Anregung  m 
weiteren  Untersuchungen  4)ieten  können.  Das  Problem  des 
Ströraens  von  Flüssigkeitt- u  m  Kanälen  uud  Röhren  hat  deshalb 
so  große  Schwierigkeiten,  weil  die  klassischen  Gleichiinfi^en  der 
Reibtmg  zu  Resultaten  fUhreu,  die  mit  der  Erfabrung  uii ver- 
einbar sind,  Die  Ursache  dieser  Nichtüberemstimmung  ist 
zwar  erkannt,  sie  hegt  in  dem  Auftreten  sogenannter  turbu- 
lenter Bewegungen,  die  in  der  klassischen  Reibungstheorie  nicht 
berQcksichtigt  sind,  aber  es  macht  recht  große  Schwierigkeiten, 
eiakte  Formeln  für  diese  turbulenten  Bewegungen  an&astellen. 
Am  miiesten  iai  bei  dieeen  Yereneben  Bonnineeq  gelangt 
(BeibL  %l,  a  883—834;  82,  a  627),  indem  er  leigte,  daß 
infolge  der  Torbidens  an  Stette  der  Uaaaisoben  Beibnng» 
kenstanten  fi  eine  viel  gr5ßeie,  Ton  Stelle  an  Stelle  wiable 
Boibongflkonttante  «  «nsofWiren  ist  Die  Verfc  erilnieni  die 
Theorie  von  ßoussinesq  und  vergleichen  sie  mit  der  Erfahrung, 
wobei  sie  vor  allem  das  Beobachtuiigamaterial  vou  Bazin  heran- 
^lelieü.  Um  die  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Er- 
fakrunw  wenigstens  einigerrtiMLicü  herzustellen,  kann  mau  ge- 
feigueie  Annahmen  über  die  Funktion  «  machen;  zu  einer 
wirkhcheu  mechanischen  Theorie  würde  aber  notwendig  sein, 
für  die  Turbulenzleitung  eine  ähnliche  Gleichung  herzuleiten, 
wie  in  der  kinettschen  Gastheorie  für  die  Wärmeleitnng.  Hierzu 
findet  sich  nun  in  der  vorliegenden  Veröfifentlichung  Mn  An- 
9^  tind  ee  ist  an  boffen,  daß  man  auf  diesem  Wege  weiter- 
sagen wird«  A.  E. 
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9.  P.  IHihem»  Reeherehei  iur  l'Hydrotlynamique. 
Dwxiime  äirk*  Le$  condilioni  ause  Hmites.  Le  ikeorime  ^ 
La^ange  et  ia  vüeosä^.  Lu  cat0cünU  de  nucasäe  et  k 
viseonte  au  voümage  de  tStat  critique  (158  S.  PariSi  Qauthier^ 
VUlan,  1904).  —  Uber  die  erste  Serie  dieser  ünteisnchiiDgeii 
wurde  Bdbl.  28,  8.  390  referiert  Li  der  zweiten  Serie 
schäftigt  sich  der  Verf.  vor  allem  mit  den  Grenzbedingangeii 
an  der  TienuuDgb Hache  zweier  heterogener  Medien.  Es  ist 
bekannt,  daB  f]pr  Verf.  im  Gegeiisatz  zu  den  meciiaiüsch-m 
Bestrebungen,  welche  mit  dem  d'Alembertschen  Prinzip  aus- 
zukommen ^uclien,  im  Auschlub  an  energetische  Ideen  in  dem 
Hamiltonschen  Prinzip  {:;e wisse  Ziisatzglieder  hinzufügt,  welche 
den  Erscheinungen  der  inneren  und  äuBeren  Reibung ,  den 
WärmeerscheinoDgen,  den  elektrischen  und  magnetischen  £r- 
scheinungen  gerecht  werden  sollen.  Während  die  Anhänger 
der  rein  mechanischen  Theorien  bei  der  Betrachtang  der  äußera 
Reibung  rieh  erst  abmdhen  mftaaen,  dureb  Voraussetzmigeo 
über  eine  die  Stetigkeit  Termittelnde  Schicht  an  der  Graie 
zweier  Körper  einen  geeigneten  Angriffspunkt  herzustelleii, 
kann  man  mit  der  Methode  Duhems  dureb  geeignete  WaU 
des  Zosatsgtiedes  im  HamütonsdieD  Prinzip  ohne  weitere  H  jpo 
thesen  geeignete  Grenzbedingungen  ableiten.  Die  dieser  Methode 
anhaftende  Willkürliclikeit  wird  natürlich  nur  durch  die  sicher- 
gebtellten  Eri'ahi  uugbtatsachen  Terringert,  und  wenn  auch  viele 
Theoretiker  aus  diesem  Grunde  keine  rechte  Befriedigung  in 
den  Duheroschon  Theorien  finden  werden,  so  wird  doch  i^der 
die  gewaltige,  hier  niedergeleg:te  Pionierarbeit  bewundern,  uie 
auch  zukünftigen  mechanischen  Theorien  zu  gute  kommen  wird. 
Eine  bemerkenswerte  historisch-kritische  Studie  ttber  die  Grenz- 
bediugungen  bei  dem  Problem  der  äußeren  Beibung  findet 
sich  S.  79—97.  Die  Untersuchungen  behandeln  weiter  die 
Ausdehnung  des  Lagrangeschen  Theorems  Über  die  Permanenz 
des  wirbellosen  Zustandes  in  gewOhnlicben  Flüssigkeiten  auf 
Flüssigkeiteu,  welche  mit  innerer  Beibung  begabt  sind,  und  die 
Grenzbedingungen  für  wirbellose  Flüssigkeiten«  Den  Sefalafl 
bildet  eine  Untevsvchung  über  die  innere  Beibung  im  besonderen 
in  der  Nähe  des  kritischen  Zustandes.  A.  K. 
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TÄ.  Kör  II  er.  Der  Begriff  de»  materiellen  PunkUi  in  der  Mechanik 
des  achtzehnten  Jahrhundert*  (8,*A.  aus  BibliotbecA  MatbematicCf  III.  Folge, 
V.  Bd.,  S.  15-62). 

Pizzettf.  Bttiehungen  ztrischen  den  Trägheitsmomenten  eines  Kor' 
pers,  dessen  PulenliaLfunktiun  symmetrisch  tu  «iiur  Ächte  iit  (Read.  A. 
Acc.  dei  Line  14,  S,  357-864,  1905). 

F,  Sienzl,  Einßuft  £ridr§kung  auf  Bewtguwgm  «ii  der  £rd* 
9btrfiieke  (22  S.  Zwittaa,  M.  Moryay,  1904). 

Hadamard»   üb»  einm  Fknki  der  Pereusnmutkeorie  (Soüy, 
«nn.  d  matb.,  D4cembra  1904). 


Wellenlehre.  Akustik. 


10.  Arn  Boltzmann,  Apparate  von  L.  BoUzmann  stur 
Demonstration  stehender  und  int fr/erter ender  fVellen  (Wien.  Bot* 
ll:i,  IIa,  S.  1509—1515,  1904).  —  Die  drei  bescbriebeneu 
Apparate  sind  um  das  Jahr  1880  ausgeführt  und  befinden  sich 
noch  heute  im  Grazer  Physikaliachen  Inatitut  Der  erste  ver« 
folgt  dieselben  Zwecke,  wie  der  yom  Bef.  auf  der  Naturforscher^ 
Versammlung  1904  Torgef&hrte  (?gL  fieiU.  99,  S.  225*  1905), 
nur  daß  die  Summierung  der  einzelnen  WellenzQge  nicht  durch 
Spiralfedern,  sondern  durch  Seilttbertragungen  bewirkt  wird. 
Dadurch  wird  erreicht,  daB  die  resultierende  Welle  die  Summe 
und  nicht  das  arithmetische  Mittel  der  beiden  Eiiizelbtweguugen 
darstellt.  Die  beiden  anderen  Apparate  sollen  die  Summation 
von  Grund-  und  Oberschwingimgen  vt  ransc  liaiilichen.  Auf  die 
Einzelheiten  der  sinnreichen,  freilicii  reciit  koniitlizicitrn  Kon- 
struktionen eüii^ugehen,  ist  an  dieser  Steile  nicht  möglich. 

  W.  Sch. 

U.  IT.  Hanüa*  Ein  einfaches  MMl  nrr  DemonHraäim 
von  ^elienbewegungen  (Nat  71,  S.  295.  1905).  —  Der  Apparat 
ist  eine  Modifikation  der  Machschen  Wellenmaschine.  Die 
oberen  Enden  der  beiden  Aufh&ngeftden  für  jede  der  Kugeln 
sind  nicht  mehr  beide  f&r  sich  fest,  sondern  die  beiden  F&den 
sind  durch  Löcher  in  den  beiden  parallelen,  gegeneinander 
in  bekannter  Weise  verschiebbaren  Leibten  gezogeu  und  an 
einer  dritten,  in  der  Mitte  über  den  beiden  ersteren  befindlichen, 
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ane  der  bonsoDtaleii  in  eine  geneigte  Lage  drehbem  Leiite 
befestigt  Bei  geneigter  Lage  der  letsteren  nehmen  die  Lii«n 
der  einzelnen  Pendel  Ton  einem  Ende  zom  anderen  ab.  Stet* 
liehe  Kugeln  werden  durch  ein  gerades  Lineal  gleichieitig  nm 
(etwa  traniTeraaleo)  Schwingen  gebracht  Nachdem  üch  dttn 
infolge  der  Verschiedenheit  der  Pendellängen  nadi  1  bis  2  IC- 
Ii  Uten  PhasendiÜ  ureüzen  ergeben  haben,  wird  die  oberste  Leiste 
den  anderen  beiden  wieder  parallel  (d.  h.  horizontal)  gt^iiai 
so  daß  nun  bei  jetzt  gleicher  Länge  aller  Pendel  die  Wellen- 
bewegutjg,  die  sieii  bis  dahin  hergeälellt  hat,  in  ihrer  Wcileii- 
länj^e  konstant  bleibt.  Durch  Aiieinanderschieben  der  beiien 
unteren  Leisten  kann  die  transversale  Wellenbewegung  ui  be- 
kannter Weise  in  eine  longitudinaie  umgewandelt  werderi 

 .  A.i>. 

12.  T*  Teraäa.  Btweugwtg  non  hUu^wi  F^j^wt»  änk 
Sehwingungfm  des  ff^assers  in  einem  Becken  (Nat  71,  8.291 
1905).  —  l  bei  einem  rechteckigen  Wassertroge  ist  in  ..KÄ^ 
danischen"  Hingen  ein  leichter  Alumnnumdrabt  aufgebäng:. 
dessen  unteres,  mit  einem  kleinen  flolzscheibchen  verseheDe« 
Ende  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  das  Wasser  lauciit, 
dem  Draht  ist  außerdem,  verschiebbar,  ein  Bleigewicht  as- 
gebracht.  An  dem  oberen  Ende  des  Drahtes  ist  ein  horizonUiitfä 
leichtes  Spiegelchen  befestigt,  auf  das  man  in  geeigneter  Weise 
einen  Lichtstrahl  fallen  läßt  Wird  das  Wasser  des  Tit)g« 
durch  einmaliges  Heben  und  Senken  des  letzteren  in  Schwin- 
gungen Teraetit  (die  zwei  zueinander  rechtwinkelige  harmonische 
sind),  80  nimmti  &Ub  die  fiigenperiode  des  Drahtes  erbebUdi 
kurzer  ab  die  der  Wasserschwingungen  ist,  das  Holzschsibcbo^ 
und  damit  Draht  und  Spiegel  an  beiden  teil,  und  dsr  eise 
wei6e  Wand  treffende  Lichtstrahl  beschreibt  die  bekinoteD 
Lissajousschen  Figuren.  Durch  Anwendung  intermittieresd» 
Lichtes  kann  auch  die  verschiedene  Geschwindigkeit  der  Be- 
wegungen in  den  yerschiedenen  Phasen  bemerkbar  gemacht 
werden.  A.  D. 

13.  F,  WiUmann,   Akustische  Demonstratiwmnt^ 

(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  18,  S.  65—71.  190oV  — 
Verf.  beschreibt  eine  Reihe  von  Anordnungen,  vermittelst  dere» 
man  Stimmgabelschwingungen,  Lultschwinguugeu  in  otfeneo  vibA 
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gedeokten Labialpfeifen,  Kombinationen  vonBohwiogiiQgeiizwisier 
Pfnfen  (I&terferonieii)^  liasi^oiuolie  Figaren.  etc.  in  sroBem 
MniWiUihH  einem  beliebig  groBen  Aoditoriiim  aiohtbar  maoheo 
kaniL  (Die  erlialteiieii  Enma  und  LiuijoiiMlieii  I'igoren 
kdimeii  2—6  m  groß  erhalten  werden.)  WeBentlioh  Neues  ist 
in  dem  Auftntz  niebl  enthalten,  abgesehen  etwa  von  der  Art 
nnd  Weise,  wie  die  groBen  Schwingungsfiguren  lange  Zeit  un- 
beweglich auf  dem  Scliirmc  erlialten  werden.  Die  Erzeugung 
der  Kurven  eilordert  einen  beträcbtlicliöu  Aufwaud  der  ver- 
si  hiedüusteü  Apparate  und  eine  große  Vorbereitung,  so  daß 
die  Ausführung  der  geschiUlerteii  Versuche  für  Schulen  wohl 
ausgeschlossen  ist  Die  an  sieb  interessanten  Anordnungen 
mit  iluren  fielen  Ejinzell^ten  mOssen  in  dem  An&atse  selbst 
nachgelesen  werden,  in  dem  auch  eine  ^^nzahl  von  Pboto- 
grammen  der  erhalteoen  Kurven  reprodnaert  sind.     A.  D. 


U  ^  C.  MM.  Üü  SehaUgetidminiigkeä  (Phys.  Bev. 
80,  8. 89^99.  1905).  —  Kadi  einem  Vorschlage  von  Micfaelson 
bat  der  Vert  yersadit,  die  Schallgeschwindigkeit  aus  beobach- 
teter Frequenz  und  Wellenlänge  einer  ebenen  Sehallwelle  zu 

beiecliiieii.  Zwei  gleiche  Paraboloide  stehen  einander  zugekehrt 
sich  gegenüber,  wovon  das  eine  auf  Seliieuen  rollend  dem 
a!5dercn  genähert  oder  entfernt  werden  kann.  In  der  Brenn- 
liuie  des  feststehenden  befitidet  sich  eine  Schallquelle  (gedackte 
Pleife  unter  konstanteiii  Gebläsedruck)  und  naliebei  ein  Tele- 
phonsender, mit  der  Öffnung  der  Wand  zugekebi  t.  Ein  eben- 
solcher befindet  sich  in  der  Brennlinie  des  beweglichen,  mit 
seiner  Öffnung  dieser  Wand  zugekehrt  Beide  sind  hinter« 
einander  mit  einer  Batterie  und  der  Primärwicklung  einer 
Induktionespule  verbanden;  die  SekondSrapule  deieelben  ist 
durch  emen  Telephonempf&nger  geschlossen.  Man  nimmt  ao 
mit  dem  G^hSr  Loftsehwingungen  wahr»  deren  Xntensitftt  von 
der  Phasendiffereni  der  Sdiwingungen  in  den  beiden  Sendern 
ahlAngig  ist,  also  Maxima  und  Minima,  wenn  man  das  beweg- 
liche Paraboloid  iikhöit  oder  entternt.  Dabei  hat  sich  aber 
herausgestellt,  daß  die  Tonhöhe  der  Pfeife  und  die  Phase  des 
ersten  Senders  durch  die  reüektierte  Welle  beeinÜui^t  wird, 
sowie  ferner  die  Phase  des  zweiten  Senders  durch  die  direkte 
^  eile.  Der  erste  Übelstand  wurde  durch  Variation  des  Gebläse* 
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dracks  gehoben,  der  zweite  soll  durch  möglichste  SchwächuDg 
der  reflektierten  Welle  vermindert,  der  dritte  unbedeuteod  tm. 
Des  weiteren  nahm  die  Wellenlänge,  wie  theoretisch  Toran^zu- 
sehen  war,  mit  der  Entfernung  Ton  der  Schallquelle  etwas  ab.  Da 
aber  hier  die  Frequenz  eingeht»  so  konnte  dieser  £infla6  dmcb 
einen  hohen  Ton  (2876,5  Schw./Sek.)  praktisch  unwifkhdi 
macht  werden.  Zur  Meesung  der  WeUenlftnge  standen  bu  n 
220  aufeinander  folgende  Minima  rar  Verfilgang.  Die  To» 
höhe  wurde  durch  Vergldchung  mit  emer  geeichten  Stinungibd 
bestimmt.  Die  Versuche,  die  in  einer  Halle  von  120  Puß  Linge, 
10  Fut)  Breite  und  14  Puß  Höhe  vorgenommen  wurden,  ct> 
gaben  als  Mittelwert  von  v  bei  0*^0.  331,29  m/sek.  mit  einem 
wahibcheiulicheu  i'eiiler  von  U,u4.  &.  U. 


15  u*  16.  IL  Jougtiet»  Bemerkungen  über  die  F«i^ 
Pflanzung  von  StHßen  in  Gaten  (0.  R.  138,  S.  1685—1688. 

1904).  —  Über  die  Explosionswrlh  (Ebenda  139,  S.  121-124). 
—  Stoßwellen,  deren  Irnjuilsbi-fite  unemilirh  klein  zweiter  Ord- 
nung ist,  sind  vun  Ivicmanii  umi  von  Huguüiüt  bebandelt  worden. 
In  weiterer  Ausführung  dieser  Tlieorie  wird  gezeigt,  daß  sich 
eine  derartige  btoßwelle  mit  yariabler  Geechwindigkeit  fort- 
pflanzen kann. 

Die  zweite  Abhandlung  bringt  eine  Anwendung  aol'  die 
<E«xplosion8welle.  Sie  wird  unter  Vernachlässigung  der  Disso- 
riataonsTorgftnge  als  Stoßwelle  konstanter  Geschwindigkeit  be- 
handelt. Es  zeigt  sich  gute  Übereinstimmung  zwischen  ^ 
auf  Grund  der  erhaltenen  Formel  berechneten  FortpflamDngs* 
geschwindigkeit  der  Ezplorionswelle  mit  den  Ton  B«rthelot 

und  Yieille,  sowie  von  Oizon  beobachteten  Werten  dieser  GrOfie> 

  Mft 

17  u.  18.  U.  Wood,  Jpparel  »um  Nachtveis  des  Vrudes 
von  Svhallmellen  (Physik.  Za  6^  ä  22.  1905;  Phys.  Rev.  % 
S.  113-114.  1905).  ^  SMimet.  Druck  wm  SckeHweike 
(Nai  71t  S.  600.  1905).  —  Dieser  Demonstratioiuapptmt  be> 
steht  im  weseniHchen  aus  einem  leicht  beweglichen  flQg^M 
das  im  Brennpunkt  eines  Schallreflektors  aufgestellt  wird,  Alf 
Schallquelle  wird  die  Funkenentladnng  eines  grofien  ladvl^' 
toriuas  benutzt  Durch  geringe  Bewegung  des  Reflektors  kim 
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die  Bewegung  aufgehalten  und  umgekehrt  wtrden.  Skinner 
bemerkti  daß  das  obige  fSzperimeDt  die  Wirkungen  einer  Reibe 
Ton  explosiven  Impulsen  nnd  nicht  die  eines  kontmnierlicben 
WellenzQges  zeigt.  K.  U. 


19.  A  Zwaardenufker*  Die  rtiaihfe  EmpßndiichkeU 
des  menethliehen  GehSre  fir  TUne  eereekiedener  Tonhöhe,  be- 
stimmt  mitteis  Orge/pfeifen  (Versl.  K.  Ak.  Tun  Wet.  13,  S.  542 

—  548.  1905).  —  Nahezu  gleichzeitige  Untersuchunj^en  von 
Max  Wien  (Beibl.  27,  S.  621)  und  von  F.  H.  Quix  und  dem  Verf. 
hatten  Übereinstimmung  geliefert  betreffs  der  Zone  mäL'iirt  r 
Emptindlichkeit  und  der  Lage  des  Maxiiniini^,  das  „Mnunium 
perceptibile''  wiirHe  jedoch  von  Wien  auf  (imiwl  telephonischnr 
Versuche  10*^  mal  kleiner  angegeben.  Der  Verf.  hat  seine  Ver- 
suche wiederholt  mittels  Orgelpfeifen,  einmal  auf  der  Haide  bei 
Miliigen,  ein  andermal  in  der  Büchergallerie  der  Universitäts- 
bibliothek  in  Utrecht.  Die  Orgelpfeifen  worden  sanft  angeblasen, 
nm  Gerftnsche  und  Obertdne  zu  Termeiden,  nnd  die  zu  geführte 
Energie  mittels  Spirometer  nnd  Manometer  ans  Lnftvolnmen 
nnd  Druck  ermittelt  Die  Besnltate  werden  in  Tabellen  ge- 
geben und  stimmen  mit  den  frOber  erbaltenen  gut  llberein,  so 
daß  folgende  Scblnßfolgemngen  gezogen  werden; 

1.  Diö  Empfindlichkeit  hat  nur  ein  Maximum,  und  zwar 
in  der  viergestrichenen  Oktave. 

2.  Es  gibt  eine  Zone  mäßiger  Empfindlichkeit  von 

bis 

3.  Außerhalb  dieser  Zone  nimmt  die  Empfindlichkeit 
acbnell  ab. 

4«  Innerhalb  dieser  Zone  bleibt  die  Bmpfindlicbkeit  von 
derselben  Größenordnung. 

5.  In  der  N&he  des  Maximums  ist  das  Minimum  percep- 

tibile  itir  C^aix  0.32.10-8,  fQr  ^^en  Verf.  1,9. 10-«  erg. 

Bei  der  Rechnung  wurde  angenummen,  daß  die  ganze  zu- 
■:eiiihrte  Energie  sich  in  Schallencigie  umsetzt.  Auch  wenn 
mau  mit  Webster  für  letztere  nur  0,0013  bis  0,0038  der  ersteren 
rechnet,  bleibt  immerhin  das  Minimum  perceptibile  mehr  als 
tausendfach  größer  als  bei  Wien.  Tan  E. 
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ir.  Bonwitt.  Die  Getfaltvnpen  der  Oz0,jn^re!f en  in  einfachen  und 
iutammanges^UUn  (paraUtUn  und  gekreuzten J  Zttgen  (44  S.  Diu.  Ho» 
«tock  1905). 

N.  KupZOV,  über  die  Druckkräfte  der  WeHt-H,  tcelcht  tick  <uf 
tiner  Flu$t%gkeit*oberßachf  au.^'frtite/i  t^Drudeö  Aau.  17,  S.  64—77.  1905i. 

V,  Hetisen,  Über  die  Umtcamdiung  periodischer  Mattenankm- 
fungen  in  akiutitek  w^ksame  Btwgung^m  (Drudea  Aon.  17,  S.  äSs—bfii, 

1905)  . 

Th,  JHeininger,  Ein  Kapitel  aus  der  Akunttk  und  Ofidk  »« 
Theorie  und  Praxi*  (21  8.  Osterprogr.  d.  Gymu.  zu  Zarborze  in  Ober* 
Sehksien,  1905). 

W.  liube'ns  und  <),  Krigar-Meuzel*    Flamm er.röhre  fnr  aH- 
Mtiteke  dieobachiungen  (Üxudtis  Auu.  Ii,      H9— 164.  1^5;  TgL  BeibL 
S,  850). 

P*  Behrens,  Über  Refraktion  tfon  SchalUtrakUn  in  itr  Mmt 
Mpkare  (80  8.  Diflt.  Bottoek  1908). 

K,  Ij,  SchSfer»  über  die  Erzeugung  pA^dkatucher  jLombinalioni' 
töne  mittels  des  Stentor- Telephons  (Drudes  Ann.  17,  8.572—583.  1905). 

E,  )f',  Scripiure»  Bericht  über  die  Konstruktion  einet  Tukal 
organes  (Smithsouian  MiBcellaueous  CoUecUoua  47,  Fart  Iii,  8.  S60-ät>6. 

1906)  . 

A»  V,  Oitinffen*  Das  duale  :>^stem  der  Harmonie,  IV  (Aun.  a. 
Naturphil.  4,  S.  801  -838.  1905). 

L»  Ermenyi,    Fetzvah  l%§orie  der  Tunsytteme  (ZnS.  f.  Sladk 
Phys.  öl,  ö.  341—410.  1905). 
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20—24.  Ii.  lilondlot.  Acne  t^'ertuche  »um  photographi- 
gehen  Nachweis  der  ff'irkung^  welche  die  N- Strahlen  auf  einfn 
kleinen  elektrischen  tunken  ausüben  (0.  £,  139,  S.  843-846. 

1904)  .  —  if.  Bordier,     Versuche  zum  Nachweis  der 
Strehlen  (C.  E.         S.  972—974.  1904).  —  6«  Wei89  und 
X.  BulL  Ober  den  NaehweU  der  N-SirMen  miUeU  der  Vlm^ 
graphie  (Ebenda,  8*  1028—1029).  —  JB.  Qehreke.  ^ 
Deutung  der  Feremthe  mU  N'StrMen  (Physik.  ZS.     &  7-& 

1905)  .  —  O.  BMetOHteh.  Zur  IbvUk  de»  Prebbm  ^ 
N'Sirmkie»  (ESbenda,  8.  164-166).  —  Nach  den  Diskossionok 
über  die  i\^Strahlen  auf  den  Naturforscher*  VersammluDgen  in 
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Cambridge  und  Breslau  (vgl.  Beibl  -^S,  a  1256^  hat  Hr.  Blondlot 
noch  einmal  übf>r  po^jitive  Ergebnisse  bericbtet,  die  er  bei 
photographiscber  Fixierung  der  A  •  Strahlenwirkung  in  einer 
IguoL  emwandsfreien  Anordnung  erhalten  haben  will  In  dem* 
selben  Sinne  spricht  sieb  Hr.  Bordier  aus.  Die  Herren  Weiss 
und  Bali  dagegen  haben  bei  «ntspreohendem  Versnehe  kein 
porftivM  Bamatat  eriialten  kÖmiBn.  Sflitdam  ist  die  i^Strahlen- 
ftage  ans  der  franr^sdien  pbyaikaEMdien  Literatnr  ToJlstfadig 
TersohwnndeiL 

Die  beiden  dentaohen  Ferscher  dagegen  bringen  swei 

interessante  Beiträge  mr  Psychologie  dieser  Frage.  Hr.  Gehrcke 
teilt  die,  auch  von  anderen  beatätigte  ßeobacLtung  mit,  dalj 
man  im  Dunkeln  bei  Bewegung  eines  Gegenstandes  in  der 
Nähe  eines  Leuchtschirmes  (unter  oder  hinter  ihm)  deutlich  einen 
über  den  Leuchtschirm  gleitend«  n  Schatten  walirnimmt,  vor- 
ausge«;etzt,  daß  man  die  Bewegung  selber  ausführt.  Führt  die 
Bewegung  ein  anderer  aus,  so  daß  man  sonst  nichts  über  sie 
weiß,  so  nimmt  man  auch  am  Leuchtschirm  nichts  wahr.  Die 
Erscheinung  ist  alflo  rein  mbjektiv;  Hr.  Gehrcke  faßt  sie  als 
eine  fiftUnsnationserscheinnng  an£  Hr.  Rosenbach  fügt  die 
vettere  Beobechtnng  binn,  daB  man  die  dentUcfae  Voiatellmig 
einer  weohsehiden  Verdonkelang  des  Gesichtafeldee,  und  sogar 
einer  optiseheo  Wabmehmnng  der  flaad  bat,  wenn  man  im 
TftUig  dnnUen  Baame  die  Hand  vor  den  Angen  bin  nnd  ber 
bewegt.  Doeb  betont  der  Ver£  gans  riditig,  daß  man  der- 
artige Erscheinungen  weder  als  Halluzinationen,  noch  als 
iUubionen  bezeichneij  könnte;  es  handle  sich  vielmehr  thinim, 
daß  mau  etwas,  was  man  deutlich  ftlhlt,  auch  zu  sehen  glaubt, 
also  um  eine  zwangsgemäße  indirekte  oder  assoziative  äinnes- 
erregung,  oder  als  eine  Täuschung  des  Urteils  Uber  die  eigent- 
liche Form  der  äinneawahrnehnumg.  W.  K. 

25.  Ab  SironUM/n»  Ein  optischer,  Demonstrationsapparnt 
IZS.  f.  phys.  tt.  ehem.  Unt  18,  S.  71-79.  1905).  ~  Der  VerfL 
beschreibl  einen  Apparaft,  der  nr  AneteUnng  einer  Beibe  Ton 
Veraoeben  ttberBefledon,  Breobting  nnd  Dispenion  dee  Liobtea 
geeignet  iat  Derselbe  nnteraebeidet  aiob  Ton  der  bekannte 
T^daUacben  (bei.  Macbaoben)  Trommel  niebt  weeentlieb,  ab- 
SMben  ton  der  Ait  der  Drebbarkeit  der  Trommel,  die  ganz 


Digitized  by  Google 


m 


Opttk. 


mit  Flüssigkeit  gefüllt  werden  kann  und  der  Anbringung  eiues 
leicht  drehbaren  Spiegelstreifens  nahe  der  Perif^ierie  md 
pttrallel  der  Achse  der  Trommel  (im  Innern  dfiznlben).  Bs 
werden  die  folgenden  damit  anzusteUeoden  Yertoche  faesbbriata: 
Eefleiion  an  ebmn  Fliehen,  Beatimmnng  des  Brechvngseipo* 
nenten»  UmkelmtBg  des  Stnihb  mit  flilfe  des  idiiiien  imMm 
Si)ieg6letreifen%  Gkentwinkel  und  totale  Refleadony  ^anpenlMi 
Platte^  wsehiedene  Prismen,  plankonveie  I^nse,  Polirifl«y«if 
Zickzackband  durch  totale  Reflexionen,  Reflexion  an  kwcarai 
ZyluidcrÜächen,  bikonvexe  Linse,  winilscbiefes  Liclilband,  ße- 
flexioii  an  kuiikaveii  Zyliruiei  ilaclitii]  und  reguläre  Lichtfiguren, 
totale  Reflexion  loi  Wasserstrahl,  opaUsiei ender  Strahl,  Aus- 
löschuug  des  weiben  Lichtes,  Farbenzerstrenung,  V(  i  tii  i^uug 
der  Spektralfarben  zu  Weiß,  Regenbogen,  gebogener  8traiil.  — 
Die  meisten  dieser  „Versuche"  wird  ein  gesohickter  Physiker 
auch  mit  dem  alten  einfachen  Apparate  si^tande  bringer. 
eine  Reihe  davon  mOgen  sieh  als  bunte  DemonstratioDsobjekte 
flu*  einen  sc^CTamiten  popdlM  Yortiag  eignen,  eind  aber 
fibr  die  Schale  vnnfttig.  (Der  Tollattndige»  von  der  Bnas 
Friedr.  Fuendling  in  FHedbei^  [Hessen]  sn  becieiiende  Appaiat 
kostet  185  dir.)  A.  D. 


26.  C.  Mackf  Urin,  Theorie  der  Heßcxion  des  Lichta 
in  der  Make  des  l*oUirhuiiu/!stvmkei8  (Proc.  Roy.  Soc.  (A.)  16, 
S.  49 — 65.  1905).  —  Bekanntlich  stimmen  die  Fresnelsclißn 
Formeln  för  die  Intenaitüt  du.s  gebroclienen  und  reflektierten 
Lichtes  in  der  Näbe  dc^  Polarisationswinkels  nicht  gut  mit  der 
Erfahrung,  üls  liegt  dies  daian,  daß  die  Übergangsschichte 
nicht  unendlich  dünn  angenommen  werden  dar!  Der  Ver£  ßlhrt 
non  die  Rechnung  für  eine  Übergangsschichte  Ton  endlicher 
Dicke  Tom  Standpunkt  des  ^^rotational  ether*'  (worin  also  ^ 
elektromagnetiseheLicbttheoiie  enthalten  ist)  dorcli  and  tiacM 
eo  anf  einftwhereai  nad  einwandafreierem  Wega  ab  oeine  Vor* 
^Uigsr  an  Gleiehvngen  zu  gelangen,  welche  die  Beoliaelitiiiigat 
gnt  wiedergeben«  Die  Übereinatimmnng  eeines  Besnttsls  mit 
den  BeolMehtungen  Jamlns  ist,  wie  ein  Blick  anf  die  wBir 
geteilten  Kurven  und  Tabellen  lehrt,  in  der  Tat  sehr  gut 
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27  u.  28.  Lotd  Mayleigh,  Ein  optisch fs  Paradoxon 
(Phil.  Mag.  9.  8.  779—781.  1905.  —  G.  J.  SUmcy.  üü$* 
selbe  (Ebenda,  10,  8.  126—129.  1905).  —  Wenn  man  einen 
Gegenstand  durch  ein  Fernrohr  betrachtet  und  das  Objektiv 
durch  einen  Schirm  mit  Spalt  oder  engem  Loch  Terdeckt,  eo 
wird  dadurch  die  Deutlichkeit  des  Bildes  beehitrftchtigt  Man 
sollte  erwarten,  daß  das  Gleiche  stattfindet,  wenn  man  als 
Gegenstand  eine  Linse  betrachtet  und  eine  punktförmige  Licht- 
quelle so  anfstellty  daß  die  Linse  ein  Bild  yon  ihr  auf  dem 
Objektiv  des  Pemrohrs  entwirft;  denn  auch  in  diesem  Falle 
ist  daä  von  der  Linse  kommeiide  Licht  genötigt,  daitli  tiiit; 
sehr  kleine  Fläche,  nämlich  das  Bild  der  Lichtquelle,  hindurch- 
2ugehen.  Der  Versuch  ergibt  aber,  daß  im  letzteren  Falle 
die  Deutlichkeit  der  Abbildung  niclit  beeinträchtigt  ist,  Lord 
Sayleigh  stellt  dies  Paradoxon  auf  und  deutet  die  Integratioii  an. 
die  auf  Grundlage  der  Theorie  der  Beugung  zur  Losung  des 
Widerspruchs  führt  Eine  klarere  Lösung  gihtStoney  ;  um  eine 
möglichst  deutliche  Abbildung  zu  gewinnen,  muß  die  Öffnung 
des  femrohrobjektives  groß  genug  sein,  um  nicht  bloß  die 
zentrale  Liehtscheibe,  sondern  auch  alle  sie  umgehenden 
Beugungsringe,  soweit  sie  Ton  merklioher  Helligkeit  sind,  auf- 
snnehmen.  Diese  Formulierung  steht  offenbar  in  Übereinstim* 

mang  mit  der  Abbeschen  Lehre  Ton  der  sekundiren  Abbildung. 

  W.K, 

29.  tJ«  Larmor,  Uber  die  dynamische  Bedeutung  des 
h'undtschen  Gesetzes  der  selektiven  Dispersion  in  l  ei  bindung 
mit  der  Energie forifflan%ung  von  Hellenzügen  durch  disper- 
frierende  Medien  (Cambridge  Proc.  18  ,  S.  21— 24.  1905}.  — 
Ks  gibt  kein  ganz  homogenes  Licht,  sondern  die  Schwingungen 
umfassen  wenigstens  em  kleines  Schwiugungszahlengcbiet  d  i  . 
Kun  hat  Stokes  gezeigt,  daß  die  Gruppengeschwindigkeit  nicht 
Xj'v  —  clfx  ist  WeUenl&nge,  v  Schwingungssahly  c  Ge- 
schwindigkeit  im  Vakuum,  /i  Brechungsezponent) ,  sondern 
e I  {^u  •\- v(du  I dv)y  Da  diese  Größe  positi?  sein  muß,  weil 
die  Sneigiestrahlung  nicht  in  entgegengesetifeer  Sichtung  sich 
bewegen  kann  wie  die  WellenflSchen,  so  darf  dfnldv  swar 
negatiT  lein,  aber  nteht  kleiner  als  ^  ju/«'. 

Sind  die  Störungen  nicht  rein  harmonisch,  so  zeigt  sich, 
daß  die  Wellenform  der  Gruppe  einen  ganz  anderen  Charakter 
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haben  kann,  als  die  einer  Elemeutarwelle,  aber  diese  Tnt'ache 
ist  Dicht  Ton  praktUchem  Interesse,  da  wir  es  in  der  üpok 
immer  mit  rein  harmonischen  Wellen  zo  tan  haben. 

  Giltti 

30.  J*  Larvwr*  Ober  die  tfymmiteke  Bedeuimg  iu 
Ktmdischtn  GeMHeet  der  anemaiem  Dieperewn  (Rep.  Brit  An 
Cambridge  1904,  8.  488).  —  In  demselben  im  Torigen  Befotte 
angegebenen  Gedankengange  fOhrt  der  Ver£  aus,  daß  anMiilb 

eines  AbForptionsbantles  tier  Brechungsindex  mit  der  Frequeni 
des  Wellenzuges  zunehmen  muß;  innerhalb  desselben  muß  sich 
die  Dispei  'iioiirikurve  krtimmeii  und  an  den  Seiten  des  Bande« 
in  ilif  vor,i:eii;iiinteii  Kurvenstücke  übergelien.  Das  ist  aber 
das  Biiii  der  wirklichen  Dispersionskorreu,  aui'  die  Kundt  (Ü£ 
Aufmerksamkeit  richtete.  K.U. 


31.  «7.  Bouss^iesq»  tionstruktion  der  UchUlrahler^  wtlcht 
durch  eine  ebene  Begrenst/np^s fläche  in  ein  homogenes  abtorbiertnitt 
Medium  emtreien  (G.  R.  140,  &  825—830.  1905).  —  Der  Verl 
hat  das  genannte  Problem  in  seiner  „Theorie  analytique  de  Ii 
chalenr .  •  bebandelt|  sieb  dabei  aber  anf  isotrope  Medien  be> 
schr&nkt;  die  Torliegende  Arbeit  erweitert  die  dort  entmcksH» 
Methode  anf  absorbierende  KristaOe.  fll 

32.  J«  IHnkhauMr*   Ober  dee  moiekMiare  Breckmp' 

rermotr^  von  Seizen  in  wässeriger  Lösung  (Wien.  Ans.  IW 

S.  14ü— 145).  —  Es  wird  diis  Brechungsvermögen  von  Sah« 
und  einigen  anderen  öubsUuzen  in  wässeriger  Lösung  für  die 
Linie  nach  den  Formeln  von  Gladstone  und  LorenU  aus 
der  „niolt'kularen  Brecbungsdiflferenz"  und  der  „speiifischeo 
Verdichtung"  nach  der  Methode  von  Hailwachs  berechnet- 
Untersuchung  des  Einflusses  der  Dichte  und  der  Temperator 
auf  den  Brechnngsezponenten.  £.8t 

83.  J.  W.  BrÜliU  Die  &Umrkeiung  der  Spektrachemie 
(37  8.  fierUn,  J.  Springer,  im).  —  Die  kleine  Broschüre 
enth&lt  die  Wiedeigabe  eines  Yortreges,  den  der  Verf.  als  Uür 
glied  der  Royal  Institntion  zn  London  vor  dieser  am  26.Msi  d.  J* 
gehalten  bat  Er  schildert  in  knrzen  Strichen  die  EntiriokshiBg 
der  Lehre  vom  Refraktionsrermögen  nnd  ihrer  Anwendnng  9d 
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die  üntersuchuDg  der  Struktur  chemischer  Verbindungen,  eine 
Entwicklung,  an  der  der  Verf.  durch  die  Entdeckung  des 
BefraktionsäqniTalentes  der  Doppelbindiiiig  des  Kohlenstoffs 
bekanntlich  herrorragenden  AnteÜ  genommen  hat    W.  K, 

a4.  W.  Wedding.  Uber  den  fF&ktmg^ml  und  dit 
jtrMüek»  Bedeutung'  der  geMmekiieheten  Idehigueüen  (94  8. 
S^A.  a.  d.  J.  f.  Gk»bel.  tl  Wassemn.  1905).  —  Der  Terf. 
hat  hier  PetroleamUcht,  Spiritnsglllhliclit,  Qtisglühliefat  (stehen- 
des und  hängendes),  Hydropreßgaslicht,  Lucaslicht,  Millennium- 
licht, Kohlefadenglühlicht,  Osmiumlicht,  Nernstliciit  und  Bogen- 
licht  untersucht,  indem  er  mindestens  in  einer  senkrechten 
Ebene  auf  einer  Seite  der  Lichtquelle  (meistens  wurde  die 
Messung  nur  in  einer  Ebene  aust^eführt)  unter  den  ver- 
schiedensten Wmkeln  die  Strahlung  aut  ein  sehr  empfindliches 
Bolometer  wirken  ließ.  Die  Meßmethode,  welche  auf  der  An- 
wendung der  Wheatstimeschen  Brücke,  welche  als  DoppelbrQcke 
mil  Eompeneation  ausgebildet  war,  beruhte,  wird  ausführlich 
besprochen.  Da  eich  die  Energie  {£),  welche  zam  Betriebe 
einer  Lichtquelle  Tcrwandt  wird»  nuMunmenfletat  ans  der  hellen 
StraUnng  (^),  der  danUen  Strahlung  {Sd)  mid  dem  AnteÜ, 
welcher  auf  die  fortgeleitete  Wärme  entfiUlt  (Z),  so  mifit  Wedding 
erst  die  kleinste  Größe,  5».  Sodann  mißt  er  Sn  +  Sdt  um  Sa 
durch  Rechnung  zu  finden.  Wenn  er  nun  £  gemessen  hat, 
so  kann  er  schließlich  durch  Rechnung  auch  L  finden.  Kurven 
und  Diagramme  veranschaulichen  die  erhaltenen  Resultate, 
Qenaueres  muß  aus  der  Abhandlung  ersehen  werden. 

Im  zweiten  und  letzten  Abschnitt  seiner  Arbeit  bespricht 
der  Verf.  die  praktisdie  Beiieutung  der  gebräuchlichsten  Tjicht- 
quellen,  indem  er  sich  über  die  Helligkeit  verschiedener  Licht- 
quellen und  über  die  besonderen  jeweiligen  Zwecke,  welchen 
die  Beleuchtung  dienen  soll,  verbreitet  Er  nimmt  dabei  Htlck- 
ncht  auf  die  Beleuchtung  einaelner  Arbeitspl&tse,  auf  diejenige 
geeehlosaener  kleiner  Wobnrftume^  geschlossener  größerer  Wohn- 
räume, auf  diejenige  Ton  größeren  ArbeitaränrneOi  von  Läden  und 
▼on  Straßen,  Plätien  und  Hallen.  Dabei  kommt  er  zum  Beeultat, 
daß  sich  unter  keinen  ümitänden  allgemeine  RegeUi  fXkr  die 
Beleuchtung  aufsteUen  lassen,  da  es  eine  große  Menge  tou 
lichtqudlen  gibt,  ?mi  denen  jede  in  gewissem  Grade  ihre  Be- 

BilbUtt«  a.  d.  Abb«    glyfcia  55 
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recbtigung  bat  und  neben  den  anderen  besteben  kann,  woraus 

sich  zum  Segen  der  gesamteii  Belencbtur^stechnik  dk  Mdgüciip 

ksift  emer  loharfen  KonknmiiXi  mm  Wettbawerbei^  ergibt 

 .  C.  J, 

tmtr  iMimeUe  mi  §ter  4m  wMmA  IMiiamhmffml  (SSL  £ 
UM  FlM»t  2,  a  880^90.  1904).  üm  ime  oinMffiflb 
Nomoiklaifeiir  eSsioliiuraii»  soUftgt  der  VerC  du«  BeSw  fot 

Definitionen  Tor,  Ton  denen  die  widitigsten  Mer  wiedergegeiNi 
werden  mögen.  Wählt  mau  für  die  einzelnen  Größen  folgende 
Sjmbole:  »/ =  miUlere  sphärische  Lichtintensit&t  in  H.K.; 
JS=  mittlerp  sphärische  gesarote  Strahlung;  A  »  mittlere  sphä- 
hscbe  8ichtl)ar  •  Strahlung  ;  /.  =  räumlicbe  sichtbare  Strahlong; 
Q  =  erosaintc  aufgewendete  Energie;  80  sollen  folgende  Deimi- 
tionen  gelten:  Nutzeffekt  «  Z  /  Q,  Lichtcf^ekt  =  ^/Ji,  Öko- 
Bomie  Q  /  J,  Wirkungsgrad  ^  L^j  \  Q  J.  Die  mit  n 
ifiiehiieten  Größen  beziehen  sich  auf  eine  ^ormaUichtqaelle.  — 
Statt  Ar  dieB^reohnmig  Wirkimgi^pMidos  den  vain  mflilllgli 
Wert  dar  Hefiiariampe  mgmnde  zu  legen,  sollte  man  aseh 
dem  Verl  besser  das  ifiniittiiiale  üobtiqiiifaleiil^  benatHs» 
d.  k  difljenige  nimmale  Bneigiemenge ,  welche  bei  gfimtigitw 
BnergiemCeOiing  im  siditbaren  Spekbvm  der  SbnAhng  foe 
Helligkeit  1  HJC  entspricht  Wie  der  Verf.  selbst  «gl» 
sind  aber  die  zahlenmäßigen  Grundlagen  für  die^e  neue  EiuhÄ 
noch  90  unsichci,  daß  man  es  Torläufig  nur  mit  theoretischen 
Erwägungen  zu  tun  bat  W.  Y. 


86.  I^,  Hertzsprung ,  EinenpckfralphotometrischeMcihode 
(Za  f.  wiss.  Pbot  S.  15—27.  lyuö).  —  Es  weiden  unter- 
einander  auf  dieselbe  Platte  mehrere  Spektren  mit  logarithiniscb 
ansteigenden  Eipositionszeiten  photogrspbiert  nnd  auf  den  er- 
haltenen Spektnn  solche  Steifen  ansgecnohi,  mlcbe  gWoli* 
SdMinong  leigen.  Um  dies  kiobter  anslUiren  m  könneot 
werden  Ton  dem  erfaeltenen  Nepür  Kopien  sinf  mSglMi' 
bontrsstreidiem  Papier  angefertigt  Die  EmpflncDklM» 
der  Flitte  Ar  das  diesen  Punkten  enti^recheude  Lieht  iitd« 
Produkte  der  IberglenBtensiiftt  im  Spektrum  und  der  gegebei« 
Expositionszeit  umgekehrt  proportional.  —  Für  die  graplMli* 
Darätelluug  üpcktiaipiiutometriacber  Kesultate  emptielilt  der 
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Verf.,  um  eine  additive  Ableitung  der  gesuchten  Größon  zu 
ermöglichen,  als  Ordmaten  die  Logaritlimeu  der  betreffenden 
Werte  zu  nehmen,  z.  B.  bei  der  Kaergieverteilung  Ton  Licht- 
qiMllen  den  Logahtbmiuder  JSneiigiemteiintftt  im  Gitterapektnim 
der  Liehtquelle.   W.  V. 

37.  J.  JB.  JTilne.  Süm  mme  Farm  9om  Fergieiek^Hnm 
(Jüwl&poiitm')  um  die  KmUm  Mwaitr  bn  der  SpMrcißhotiomeirw 
kmmtUer  UeMündei  m  BotiMt  mm  Migm,  suglekk  mä  emer 
jhwendmtg  auf  MSwMHe  fBdiiili.  Fkw».  &  856—368. 
1904).  —  Bine  besondere  Sohwierigkeit  bei  «peirtrophotometri- 
sehen  Messungen  besteht  bekanntlich  darin,  die  Spektra  der 
beiden  zu  vertrleichenden  Liclitquellen  (Äbsorptionsspektruni) 
in  genauen  Kontakt  v.n  bringen.  Der  Verf.  konstruiert  zu 
diesem  Zwecke  einen  aus  Frisnirn  und  Würfeln  znsninnien- 
gekitteteii  und  mit  versilberten  Flie  hen  yersf  lK  nen  Körper, 
bei  welchem  die  Kante  einer  der  Versilberungen  die  Grenze 
der  beiden  vSpektren  bedingt  Es  wird  dann  noch  geieigt,  daß 
beide  liichtbündoi  gleiche  Verluste  durch  Absorption  und 
fieflaiion  erieideni  sonie  daft  die  Verwendung  polarisierten 
Uehtes  «rlanbt  ist  Kn. 


88.  IT.  Jfow  wiyll"  Forley >  Okr  dm  jihmfimn  dm 
idBküt  m  verickiednmm  fhumt  (Oambridge  Broo.  Id,  &  510 
—516.   1904).  —  Als  Lidiiqnelle  diente  ein  kondensierter 

F^nke  zwischen  Bisenpolen  in  Wasserstoffatmosphftre;  die  zu 
prüfenden  Gase  befanden  sidi  in  einem  Messingrohr,  das  mit 
Quarzplatten  verschlosseTi  war.  Die  Lichtintensität  wurde  ge- 
messen nai  li  der  Methode  von  Kreusler.  3  mm  hinter  einem 
feinen  Drahtnetz,  das  als  positive  Elektrode  dient  und  mit 
einem  Quadrantenpaar  eines  Elektrometers  verbunden  ist,  be- 
findet sich  eine  auf  —40  Volt  geladene  Zinkplatte.  Das  Gkf&ß, 
das  beide  etnschließt,  ist  mit  Qoanfenster  Tonebcn  und  auf 
15  mm  efakoiert  Qemessen  wurde  die  Ablenkung  der 
Baektrometemadelt  iraon  die  Zinkplatte.  10  Sek.  beliebtet 
meden  war«  Da  Loft  von  760  mm  ond  joa  15  mm  Druck 
keinen  Unteiselned  der  Abtoiption  seigte»  so  wurde  diese  ^eh 
null  fssefait  tmd  die  Absorption  aUer  Übrigen  Oase  dadurch 
gsmessen,  daß  die  AnssohUgB  des  fflektrometers  Ar  FflUnng 

66* 
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des  GefätSes  1,  mit  Luft  2,  mit  dem  zu  uDtersuchenden  Gtse 
enmttelt  wurden.  So  ergibt  sich  das  folgende  BendtAt,  id 
welchem  c  die  Schichtdicke  des  betreffenden  Glases  in  cm  tob 
760  mm  Drnok  beseiohiieti  welche  die  liohtiiiteiiaititt  vä  Ife 
der  unpraDgliehien  reduiiert. 

CO.       CO   CH,   C,H,     C,H.  SO,    H.8  ^^^^^ 

»•aehrgtoB   U9    59      40    aehrklein    5,6      0,58    4,2  i,6 

  KlL 

39.  W,  FriedeiHchs*  Über  Absorpüoiuspektn  vm 
Dämpjen  (24  8.  i>iss.  Bonn,  19U5;  ZS.  f.  wiss.  PlioL  S.  154 
— 164.  1905).  —  Es  wurden  untersucht  die  Absorptioüsspektru 
von  Jod,  ?on  Tellurdioxjd,  ?ou  Mangansuperchlohd  und  too 

Benzol. 

Bei  Jod  wurde  die  Änderung  untersucht,  die  das  Spektrum 
bei  derjenigen  Temperatur  erfi^irt,  bei  der  der  Dampf  sieb  in 
merklichem  Grade  zu  dissoziieren  beginnt  Da  bei  froheren  Ver- 
suchen von  Konen  durch  das  Aogegriffenwerden  der  Gefäße 
Schwierigkeiten  eingetreten  waren»  lo  wurde  diesmal  ein  Geäß 
Bxu  QoAnglas  banntet,  in  welchem  d«r  Joddampf  beqaem  bis 
etwa  900^®  erhitzt  werden  konnte.  Der  Vert  photogiaplM 
das  Absorptionaspektram  bat  Tersohiedenen  Temperatnran  mi^ 
findet,  wie  froher  Konen,  daft  mit  steigender  Temperstar  die 
Banden  yerblassen  nnd  endlich  gftnilich  verschwinden.  Die  m 
ihm  gegebene  Erklärung,  daß  bei  dieser  Temperatur  lidi 
Emission  und  Absorption  gerade  kompensierten,  hat  mittler- 
weile durch  die  Untersuchung  von  Puccianti  (Beibl.  39,  S.  81«] 
eine  groB«^  Wahrscheinlichkeit  erhalten. 

Im  Airsorptionsspektrum  des  Tellurdichlorids  wurden 
zwischen  öüüO  und  4000  mittels  eines  kleinen  Rowlaniiscbeii 
Gitters  die  Kanten  von  15  Banden  gemessen;  in  der  gleichem 
Weise  worden  im  Spektrum  des  Mangansuperohlorids  die 
Wellenlängen  von  43  Bandenkanten  bestimmt,  unter  welcbeo 
sich  einige  Serien  mit  konstanten  Schwingangsdifferooses  » 
aammenÜMsen  lassen. 

findlich  wurde  das  Absorptiionaspektnim  des  Bensols  oaltf' 
sucht  Da  die  Absorption  desselben  im  ftoBerston  UltianoMt 
liegt»  so  machte  es  große  Schwierigkeiten,  eine  Liofatquslb  ü 
finden,  die  in  dem  fraglichen  Besirke  kontinuiedioh  ist  Der 
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Verf.  kam  schließlich  mit  einer  BOfare  nmeh  d€ii  Angaben 
Sduunaim  fam  Ziele,  bei  der  ene  boohevsknerie  IjofMbre 
mH  enger  KApDare  benntrt  wird»  dnvoii  die  nuui  etarke,  kon» 
deoaierte  Bntiadimgett  aduckt  Wenn  das  Liebt  solcher  fiAhrea 
auch  relatiy  schwach  ist,  und  nenn  die  Rohren  auch  nur  knne 
2eit  halten,  so  erhftlt  man  doch  ein  kontisnierliches  Licht  und 
kann  somit  den  Anf  bau  der  Banden  selbst  in  diesem  sunst  nicht 
leicht  zagänglicheii  Spektralbczirk  untersuchen.  So  konnte  der 
Verf.  die  Messuügen  Panera  ergänzen.  Nimmt  man  an,  daß 
die  Bauden  im  gasförmigen  und  flüssigen  Benzol  sich  ent- 
sprechen, 80  zeigt  der  Vergleich  mit  dpn  Messungen  von  Hartley, 
daß  die  Bauden  des  flüssigen  Benzols  gegen  diejenigen  des 
gMfiVrmigen  nach  Bot  Terschoben  sind.  &n. 


40.  B,  KaeMtz,  Über  die  MMorptionsspektra  Chtot»» 
MOttrm  (80  &  Diss.  Bonn,  1904).  —  Die  Spektra  von  Chlor* 
ohramsiBre^  Ohlordiosyd»  OhlomoQOBjd,  Ohlorslnre,  nnter- 
clüodge  Sinre  und  Überoihloxaiare  murden  nuitels  eines 
kleinen  Bowlandsehen  KonkaTgitters  Ton  1  m  BjrüsamnngiradiBs 
in  Abeorption  photograiifaiert  nnd  mit  einer  Qenanigksit  Ton 
etwa  0,1  A^  ansgemessen.  Als  LiohtqneUe  diente  der  positite 
Krater  eines  Kohlebogens  oder  ein  Eisenbogen.  Zwischen 
2500  und  5900  wurden  je  nach  der  Bosch aileuheit  der  einzelnen 
Spektra  verschiedene  Schichtdicken  und  Expositionszeiten  an- 
gewendet. Für  diese  sowie  für  die  Einzelheiten  der  Her- 
stellung und  Behaiidlung  der  absorbierenden  8whfltanaf>n  muß 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Die  Chlorchromsäure  zeigt,  als  Gas  untersucht,  ein  Spektrum, 
dai  ans  diffbaen  AbeoiptieDastrai£ni  besteht.  Der  Ver&  miBt 
die  Lage  Ton  86  denelben  und  ecdnet  sie  in  5  Serien. 

Weiteriiln  seigen  OluDraumoxyd  und  Chlordieiijd  beide 
das  gleiobe  Abserptiensspektnun,  wenn  g]eioh£slls  in  gas« 
förmigen  Zustande  nntorsucht.  Dasselbe  besteht  jedoch  im 
Gegensatz  /.u  drm  ist  beschriebenen  Spt  ktrum  aus  scbarf- 
begrenzten  Baiulen,  die  sich  schon  mit  dem  benutzten  kleinen 
Gitter  in  Linien  auflösen  lassen.  Die  nacli  Violett  hin  scharfen 
Kanten  lassen  sich  wieder  in  Serien  ordnen;  der  Verf.  mißt 
swischen  4800  und  8786  86  Banden,  die  er  in  4  Sehen  2u- 
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sammenüaßt,  unter  welchen  er  zwei  durch  Intensität  ausgweiehseta 
als  „HattptBeri«ii*<  herrorhebt,  während  die  übrigen  ^^eben- 
Serien"  genannt  werden.  Zur  BrkUbnmg  der  merkwürdigeo 
Übereinatunsnuig  der  Abeorptionaapektren  Teraohiedener  V«r« 
bindungen  nimmt  der  yer£  an,  daB  sich  OUormonoijd  vaAn 
Abspaltnng  tod  Obloidioa^d  aeraetst 

Die  eigentHchen  Sftnren  zeigen  kontinnierlicbe  Absorption 
und  zwar  Chlorsäure  und  unterchlorige  Säure  die  gleiche,  nährend 
L  berchlüimuiu  abweichend  davon  im  Uitiaviulett  jeuäeitfi  2900 
absorbiert 

Sowohl  im  Absorptionsspektrum  der  Chlorchromsäiire 
wie  im  Absorptionsspektrum  von  Ohlordioxyd  sind  iTinerhalb 
der  Serien  die  ersten  Differenzen  der  Schwingungszahien  ent* 
Sprechend  dem  Deslandresschen  Gesetz  konstant;  dagegen 
aeigen  die  zweiten  Differenzen  bei  Ohlordioxyd  einen  nicht  mit 
den  erwfthnten  Foimebi  zu  vereinigenden  Qang.  Kn. 


41.  JB!»  M^Brrero  wul  Jf«  ÜToiMirl.  Über  da»  Akwrftim' 
^peklrtm  dtr  iMtugem  vom  G^ramaiam  (Atti  di  Torino  41^^ 
8.  641— 85a  1905).  —  Die  Vei^  nntenadien  auf  photomebi* 
■ohem  Wege  die  Änderung  der  Abaorption  'von  LQnuigeD  fon 
Obromalann  mit  steigender  Temperator,  die  bekanntlieh  in  nf- 
filUger  Weise  in  der  Änderung  der  Farbe  der  LOsungeD  m 
Erscheinung  tritt  Zu  den  Messungen  diente  ein  ypektrometer 
nacli  Kiiibs  mit  Vierordtschem  Doppelspalt;  die  untersuchte 
Flüssigkeit  befand  sich  in  einem  Schul tzschen  Gefäß;  als  L;:bt» 
quelle  diente  eine  Auerlampe.  Das  Absorptiunsgetaii  befainl 
sich  in  einem  Wasserbad;  die  Lösung  war  mit  einer  Schicht 
Vaselinöl  bedeckt;  endhch  wurde  sowohl  bei  steigender  wie  bei 
fallender  Temperatur  beobachtet  Die  Berechnung  wurde  imi^ 
der  Methode  Vierordts  vorgenommen,  bei  der  A^cja  gesetzt 
wird,  wo  c  die  Konzentration  in  Gewichtsprozenten,  a  den 
Ibriankfcionslroeffiaenten  bedeutet»  also  die  GOitiginit  dei^ 
sehen  Qeaetiee  Toraaegeaetat  nird.  Eine  Disknalon  dergflin^ 
Bten  Beobaehtopgpbedingnngcn  nigt  femer,  daß  ee  nmht  mflgiwl^ 
ist»  stets  mit  derselben  Konsentraition  an  arbeiten,  soadem  ^ 
je  nach  derTemperotnr  eine  andere  Konientration  (bes.8€liiolKt* 
diflke)  am  günstigsten  ist  Der  Verl  benatzt  Konientiatios* 
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•von  1,496  JProz.,  4,654  Proz.  und  10  Proz.  Die  MesauDgen  er- 
strecken sich  auf  das  Intervall  Ä  685 — 445  und  die  Tempera» 
turen  46  S  50  ^  55  ^  61^  67°,  80  ^  85°  und  95°,  sowie  Zimmer 
Temperatur.  Die  Umwaadfamg  der  blauen  XjOsncg  in  die  grüne 
gebt  zwiachm  55  imd  67  vor  och  und  dementsprechend  wandert 
Minimwm  der  Abeorptlon  nmcfaen  den  genannten  Tem- 
petataren  von  etm  X  489  naeh  X  497.  T^Mkn  und  Korren 
geben  im  Original  genaneren  An&cfabiB  ttber  die  Änderong 
im  ftitwftlttwq.  TTht 


4J.  Moullevigue*      Dicke  düwier  durchsichtiger 

Eisenla Indien  (0.  R,  140,  S.  428—430.  1905).  —  Der  Verf. 
bestimmt  die  Dicke  von  dui  Llisichtigen  Eisenlamellen,  nachdem 
andere  Methoden  versngteri,  folgcudermaßen;  Die  ßisenlaniello 
wird  aulgelöst  und  dann  titrimetrisch  der  .ßisengehalt  bestimmti 
daraus  folgt  durch  Eeclmung  die  Dicke. 

IMeae  Methode  hat  den  Naohteii,  da6  die  Lamelle  dabei 
aerstttrt  werden  muß;  der  Yer^  Terwendet  daher  noch  folgende 
eptiache  Methode: 

Das  Licht  zweier  identischer  Glfihlampen  besuchtet  die 
beiden  Seiten  eines  Lummer-Brodbonscfaen  WürfUs;  vor  die 
eiuü  kann  die  zu  untersuchende  Eisenlamelle  vorgeschaltet 
werden,  die  natürlich  absorbiert  Siüd  die  Entfernungen  der 
anderen  Glühlampe  von  dem  Photometer  mit  und  ohne  Eiseu- 
lamelle bez.  (T  und  so  iet  die  Durchlässigkeit  T  —  (f^  j  d^. 
Durch  Vergleicii  mit  der  oben  geschilderten  y^ckemisciien^* 
Methode  findet  der  7ert  folgende  Tabelle: 


FO'Gew.  fai  mg/cm* 
0,024 
0,0265 
0,043 
0,056 


iXcke  «  hl 

81 
84 
56 
72 


DoraUlsaiglL  T 

0,114 
0.095 
0,086 
0,0008 


-(e/»og20 

38 
88 
88 
85 


Trägt  man  <  nnd  (log  T)  als  Koordinaten  in  ein  recht* 
winkeliges  Koordinatensystem  ein,  so  erhält  man  nach  der 
TUbeUe  eine  dorob  den  Nnllponkt  gehende  Qerade;  man  iuum 
also  durch  Beobaehteng  von  T  die  Dicke  t  beieehnen  oder 
gn^uaeh  intecpoliecen.  OL  SoL 
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43.  «7.  JPrecht  und  E,  Ste^nger,  Über  die  chemisch 
FarbenhelHgkeil  des  Tageslichtes  (ZS.  f.  wiss.  Phot  S.  27 
— 35.  1905).  —  Um  das  riclitige  Verhälliüs  der  Belichtmigs- 
dauer  der  photogiaphischen  Platte  bei  Einschaltung  eine* 
blauen,  grünen  und  orange  Lichtfilters  festzustellen,  haben  die 
Verf.  in  möglichster  Anlehnmig  an  die  Praxis  d^  Dreifiarben- 
draokee  Aufiaafamen  unter  Einschaltang  der  Lichtfilter  bei  Ter- 
schieden  starker  Tageslichtbeleuchtung  gemacht  £•  zeigt  sich 
bei  eilender  Lichtstfirke  eioe  Abnahme  der  Grfin-  und  Bot- 
wirkoDg  im  Yergleidi  m  Blauwirinmg.  Beim  Dreiftrhendnuk 
hat  maa  demnaoh  bei  geringen  LiohtBtftiken  hinter  dem  Gfta» 
nnd  Botfilter  länger  xa  exponieren  ab  hinter  dem  Blanülkr. 
Die  Große  der  ^denmg  der  Expositionszeit  kann  weit  sMihr 
als  100 Bros,  betragen.  W.Y. 


44.  t7.  Brecht  und  JE.  Stenger,  Photochemücke  FütIu- 
helligkeU  des  Bogenlichtes  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  S.  36  -  39. 
1905).  —  Die  Verf.  haben  mittels  einer  Dreilarbenkamera  eine 
Reihe  von  Aufnahmen  im  Blau,  Grün  und  Orange  angestellt, 
um  die  photochemische  Wirksamkeit  des  BogenlampeDÜdite» 
bei  verschiedenem  EneigieTerbnuiGh  xn  bestimmen.  Wie  oach 
den  Strahlangsgssetzen  zu  erwarten  war,  zeigte  sich  auch 
diesen  Yeranchen,  daß  mit  steigendem  finergieferbnuidi  £0 
Menge  der  blauen  Strahlen  stftrker  xnnimmt  als  die  der  gilaen 
nnd  roten.  W.Y. 


45.  L.  Baekekmd»  Pkoim'eingrttmamp  oder  du  Vv' 
seMwmdm  d!tf  iaiaUen  pkotographkehm  Büde»  {ZS,  i  m 
Phot.  3  ,  8.  58—67.  1905).       Es  werden  eine  AnzaU  m 

Fallen  aufgezählt,  bei  welchen  das  latente  photogiapliische  ßil(J 
goschwäclit  oder  allmählich  yerschirunden  war.  Diese  Erscliä- 
nung,  welche  der  Verf.  als  „Photoretrogression"  bezeichnet» 
wird  als  Umkehrung  der  Vorpänf^e,  die  sich  während  der  Be- 
lichtung der  empfindlichen  Schicht  vollziehen,  augeselun  und 
somit  die  Entstehung  des  latenten  Bildes  als  umkehrbare 
chemische  Reaktion  betrachtet.  Die  Fhotoretrogression  fin^^ 
bei  Trockenplatten,  Films  nnd  Papieren,  die  mit  Bromol^^' 
•und  Ohlorsübergelatine  aberzogen  sind,  statt  Sie  wird  besonders 
bei  nnterezponierten  nnd  weniger  bei  überexponiefteo  Bääm 


Digitized  by  Googl 


MA,  ^  Ho.  17. 


Optik. 


878 


iingL'ti  offen  Tincl  kann  «^chon  48  Stundeo  nach  der  Belichtung 
sichtbar  werden  and  zunehmen,  bis  das  latente  Bild  fast  Tflfl> 
•eliwiiiiden  ist  Saaere  Reaktion  der  Schicht,  höhere  Tempe- 
niiir  md  feuchte  Atmei^hlre  bagOnstigmi  die  Photoretro- 
CpresflioB«    jB«  KSil 


46.  Marry  Wm  Jfofw.  Sekm&eke  LmmmeiMemMipekirm 

(Astrophys.  J.  21,  a  88—101. 1805;  Co&trib.  from  the  Jeffmon 
Phys.  Lab.  of  Hamrd  UmT.  1004,  II,  a  88—100).  —  Es  handelt 
sich  um  die  Untersuchung  des  Flaoreszenzspekti  umb  von  Fluß- 
spat verschit'denc^r  Provenienz  unter  dem  Einfluß  verschiedener 
erregender  Li ulitquellen.  Als  solclie  dienten:  Sonnenlicht,  Kohle- 
bogen und  Funken  zwischen  Polen  aus  Fe,  Mg,  Cd,  AI,  Zn.  Das 
Spektrum  des  <  ritstrhen  ien  Fluoreszenzlichtes  wurde  mit  einem 
lichtstarken  Phsmenapparat  kleiner  Dispersion  photographiert 
A  wurden  acht  verschiedene  Sorten  Flufitpat  benutzt  und 
unter  ihnen  besonders  eine  Varietät  von  purpurner  Färbung 
«Dtennebti  die  aus  WeardalOi  iingland,  stammte.  Dieselbe 
leigi  unter  dem  AinfliiB  Ton  nltavietletteni  lieht  neben  der 
blauen  eine  Bchon  von  Stokee  bemerkte  rote  flaofemnii  die 
nerlnrttrdigerweiae  niemals  alber  geprüft  worden  iit 

Die  Untenmebung  der  leteteien  filbzt  nun  n  dem  ftber^ 
raschenden  Ergebnis,  daß  der  genannte  ^ußspat  neben  elnm 
kontinuierlichen  Spektrum  ein  aup  Linien  bestehendesFluoreszenz- 
spektrum  liefert,  dessen  Zusammeiisetzung  von  der  Beschafifen- 
heit  der  erregenden  Lichtquelle  abhängt.  Der  Verf.  weist  eine 
große  Zahl  meist  völlig  scharfer  Eniibbiüiislinieu  nach,  von 
denen  die  stärkste  bei  A  5732,5  liegt  Je  nachdem  Mg-,  Fe-, 
AI-,  Od-,  Zn-JBIlektroden  gor  J'unkenerzeugung  verwendet 
«nd  andere  KnstaUe  genommen  werden,  ändert  sich  die  2u* 
eammeasebnuif  der  Spektren  ^  ind^  einige  Limen  ler* 
iohwindMi  oder  TnUwuBtftt  and  AiBwehen  Indncn«  andere  aani 
Mu  anftieton. 

DieBeaeitigang  derLoffliniea  dntehEinaebaltenTOnSelbaU 
indaktioa  iaderi  die  Spektren  nlebi  Dageg^  sind  daa  Soimen* 
licht  tmd  daa  lidit  dea  Sdbkbogena  lidit  tmttaiide^  die  Liaifln* 

fluoreszenz  zu  erregen. 

Die  auftretenden  Linien  gehören  keiner  bekannten  Substuiiz 
an.   Optische  Jäesonans  scheint  nicht  vorzuliegen,  da  einlache 
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Bezii  liiHi<^*  1)  zwi>cheii  den  erregenden  Weilen  imil  den  erregieo 
fohlen.  Eine  Hindeutung  auf  die  Ursache  der  Kut^tehung  der 
Liuienlummeszenz  findet  der  Verf.  in  dem  Umstand,  dafi  die 
rote  Lumineszenz  nur  in  streifenförmigen  Schichten  dw  Mineral! 
gefunden  wird  und  daß  diese  Schichten  beim  Erhitzen  auf  300 
nuldug  werden  und  ihr  Vermögen  der  roten  Lumioesz^ 
endgültig  emliQßen.  Dies  wird  doxch  das  Bersten  kl^ 
Höhlungen  erUftrt»  die  sich  Überall  in  den  genannten  Sdoolitai 
befinden  und  mit  Flflssigkeit  und  Gas  gefUlt  sind.  la  äam 
letzteren  hatte  man  somit  die  Trilger  der  LiniensmiBm»  a 
suchen. 

Die  Arbeit,  deren  merkwürdige  Resultate  der  Flaorsneni- 

theorie  ein  neues  Hätsel  aufgeben,  soll  fortge&eizt  werden. 

Kn. 

47.  IT,  Kaufmann  und      Beimwenger,  Lüsungs- 
Viiltel  und  Fluorcszms  (ZS.  f.  phys.  Chem.  50.  S.  350—354. 
1905).  —  Fluoreszierende  organische  Amine  wechseln  mit  der 
Natur  des  Lösungsmittels  die  Farbe  der  Fluoreszenz.  Dies 
Verhalten  zeigt  in  besonders  hohem  Maße^  wie  die  Ver£  faudeo, 
das  Dimethylnaphteurbodin,  dessen  Flnoresienzfarbe  von  grta 
aber  gelb  in  rot  ttbergehtt  wenn  es  in  ferschiedenen  LOiaiigB* 
mittek,  aus  deren  Reibe  ligroin,  Äther,  Benzol,  Ghlorotat 
Aceton,  Methyalkobol  berausgegrilFen  seien,  gelöst  ist  M 
dieselbe,  tefls  eine  etwas  andere  Seibenfblge  «eigen  sndcn 
Amine.  Die  Reihenfolge  der  Lösungsmittel,  in  denen,  nidit 
gehorchend  der  Kundtschen  Regel,  die  Farbe  von  grto  is 
rot  übergeht,  ibt  nicht  genau,  aber  angenähert  die  ihrer  Di- 
elektrizitätskonstanten; dementsprechend  verschiebt  sich  mit 
zunehmender  Temperatur,  also  abnehmender  DielektrizitAts- 
konstante  die  Fiuoreszenzfarbe  nach  dem  violetteu  Ende  des 
Spektrums.    Dem  Wechsel  der  Fluoreszenz  geht  ijaiaiiei  eine 
Änderung  der  Farbe,  bez.  der  Litensität  der  Farbe  der  Lösuiif: 
Das  Dimethylnaphtcurhodin  ist  in  Alkohol  orange,  in  Benzol 
gelb  geflkrbt.  Für  denselben  Stoff  ist  die  Reihenfolge  der  Ldsnngs- 
mittel  nach  der  Farbe  dieselbe  wie  die  nach  dm  Flooreaeitf- 
wechseL    Sine  Ver&nderung  der  Farbe  mit  der  Nstvr  d« 
Lösungsmittels  seigen  nicht  nur  die  fluoreaaerendeo,  sondfln 
weitaus  die  meisten  Amine.  Die  Fluoresaens&rbe  der  Aniiv 
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im  festen  Zustande  kommt,  falU  ftberbaupt  voriumden,  der  in 
dissoziierenden  Medien  am  nftohileD.  Die  Yermutimgy  daß  die 
Veneliiedeiüieit  der  Fhtorenenifiurbe  in  letsteren  dorcb  Asso- 
siationderMolekQle  bedingt  sei,  wurde  durch  Molekulargewichta* 
bestimmmgen  nicht  beetitigt,  es  ergab  sich  fbr  mehrere  Amine 
in  Benaol  das  normale  IColeknlargewichti  ebenso  für  ein  anderes 
Amin  in  Alkohol  Die  Verf.  wdsen  darauf  hin,  daß  mit  der 
fiesUnunung  der  Flaoreszenzfarbe  eines  Amins  eine  schnelle 
Orientierung  über  die  Dielektrizitätskonstante,  bez.  die  ihr 
parallel  gehende  dissoziierende  Kraft  eines  Lösungsmittels  mög- 
lich sei.  F.  K, 

48.  ü/.  Traut»  und  P.  Hdiorigin.  KriMtallolumines- 
9m»  und  Tribolummeszmuf  (ZA.  l  wies*  Phot.  3,  &  80—90. 
1905).  Die  Tribolnminessem  kann  sowohl  als  tempoAre 
wie  als  permanente  Ersohemnng  anftreten,  ohne  daß  awisohen 
beiden  eme  strenge  Abgrensong  besteht,  da  die  permanente 
'Brschemnng  vielleicht  eine  nur  langsam  abklingende  temporibre 
ist  Die  Tiibolnminesienz  Terschwindet  mit  der  Zmt  toU- 
fitÄndig  bei  Ap,03  und  NaBrOg;  sie  ist  temporär  und  perma- 
iieiit  bei  Ba^CiÜ^)^  .  ii^Ü;  E;i(Bi03)2  .  ^fl.O ;  Öi  vBi-O^la  •  H,0; 
CalBrOa), .  H^ü;  MglBrOg), .  6  H^O;  2  K^SO, .  Na,SO.j;  K,Sb,; 
NaF.  Alle  Stoffe,  die  bei  der  Knstallisation  leuchten,  zeigen 
Triboiumineszenz  und  je  stärker  die  letztere  ist,  desto  int*  nsiver 
erscheint  auch  die  Knslallolumineszenz.  Die  Kristallolumines- 
zenz  ist  als  eine  Triboiumineszenz  zu  erklären,  die  durch  das 
Zusammenstoßen  und  Auüainanderfallen  wachsender  Kristalle 
und  durch  das  Zerreißen  von  Kristallrinden  zustande  kommt. 
Das  Licht  ist  von  bl&nlichweiBer  Farbe  und  oft  schon  bei 
Tkigeslicht  wahrnehmbar;  es  wirkt  nur  auf  die  unrerhUllte  photo- 
graphische Platte  und  gar  nicht  auf  das  Blektroskoj) 

H.Kffn. 

49.  8»  Ifakamura»  Ober  emm  QuarnhMiditaimmfparüi 
(OBL  t  Min.  1905,  S.  267—279).  —  Die  hier  beschriebene 
Qoandoppelplatte  ist  wie  die  Soleüsche  ans  swei  gleich 
dieken,  links-  und  rechtsdrehenden  Platten  zusammengesetzt, 

die  genau  senkrecht  zur  optischen  Achse  stehen.  Aber  die 
Dicke  der  Platte  iat  sehr  gering  und  zwar  je  nacii  der  ge- 
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wünschten  Emptiiidlichkeit  mm  bis  V'  5  ™™-  Will  man 
einen  Apparat  mit  dreiteiligem  Gresichtsielde  anwenden,  so 
kann  man  eine  Tiinkaquar^latte  sirkoben  «wei  BflchtM|nMn' 
plftUen  anbringen. 

Dir  VerL  «Uskiiliart  eingehend  die  fimpfindUohlnü  d« 
Appintoi^  ihre  AUilngii^  tqh  d«  Dieke  der  Plaitta,  w- 
gleielit  dieBmpftiidJiolikeit  mit  deijenigenandttrer  ffeibecinihn» 
appeiKto  und  evMert  die  tetechiedcnen  Anwandungamflglkk- 

keiten. 

Wenn  man  ausschließlich  mit  Na -Licht  arbeitet,  so 
kann  man  statt  einer  Doppel-  oder  dreifachen  Platte  eice 
einfache  Quarzphitte  mit  scharfen  Kanten  bfiuitzeu,  die  nur 
einen  Teil  des  Gesichtsteides  bedeckt  (am  besten  schmaler, 
langer  Streifen  mit  sehr  scharfen  Kanten  in  der  Mitte  dei 
GksichtsfeldeSi  oder  eine  kreisrunde  Scheibe)^  Durch  Reflexion 
und  Absorption  an  der  Platte  wird  in  dieaeBi  Eidle  die  Ge- 
nanigkeit  dee  Appafalee  wmindest  K.  SL 


50.  T.  Qneaotto  und  O.  Oestani,  Ülw  da$  ^esifad» 
Rotationturmögen  des  Nikotins,  gelost  in  Müchungm  «on  WßMtet 
md  Äthylalkohol  (Atti  BeaL  Ist.  Yeneto  di  Sdenie,  Letten 
ed  Arti  68,  S.  670^702.  1904;  Cim.  (5)  8,  &  865*-m 
1904).  .  Die  Unterraohnng  beedhftftigt  sich  mit  der  IVagfl^ 
ob  eine  Benehnng  amdien  der  Wirlnmg,  welche  dae  LOmn^ 
mittel  auf  die  spezifisohe  Rotation  einer  Sobetans  ausQbt,  und 
den  verschiedenen  physikalischen  Eigenschaften  des  Lösuogs- 
luiLtels  selbst  besteht. 

Iii  ihrem  wespiitlichon  Tiülo  besteht  die  Experimental- 
nntersucbung  in  einer  Bestimmung  des  spezifischen  Rotations- 
vermögens (bei  der  Temperatur  von  20^)  einer  Reihe  von 
Lösungen  von  Nikotin  von  einer  bestimmten,  ein  für  allemal 
festen  Konzentration  in  einer  Misohnng  von  Alkohol  und  Waner. 
Die  Konzentration  war:  12|1  g  Nikotin  auf  100  oom  LOnogih 
mittel  (Dichte  dee  angewandten  Nikotina  bei  0<>:  Ijm^U 
Dichte  dee  Alkohole  bei  0<»«  (^810 18). 

Die  polarimetrieehein  Meenmgen  worden  mit  einem 
eohattenapparat  von  Laurent  ausgeführt  (Messungen  fOr  gelb« 
Licht). 
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lu  (Jex  Gcwidito- 

Spezifisches  Rotationsveiuiöfiren 

eiahfit  d«  BÜMluuig 

war  enthalten: 

beobachtet 

beri^huet 

A  = 

Gewicht  an: 

bei  0^ 

r  ,     ri  .100 

Alkohol  P, 

l.c 

1 

1 

0 

0,806  95 

1  - 

~141,5* 

— 

0,993  30 

0,0OG  70 

0,.S10  13 

-  13«,44'> 

—  141,04 

—  5,60* 

0,8H8  48 

0,111  52 

0,838  14 

-  121,5)1 

—  134,21 

—  12,33 

0,788  80 

0,211  20 
0,81145 

U,00u  OO 

0,88697 

—  113,40 

*108y81 

-127,70 

1  A  M(\ 

—  14,aU 

—181,18 

-18,85 

0,59807 

0,407  98 

0,911  99 

-108,99 

-114,85 

-10,86 

0,501  33 
0,402  73 

0,498  67 
0,597  27 

—  99,09 

-108,'j8 
-102,4d 
-  90,00 

-  9,S9 

0,948  öS 

—  94,79 

-  84,06 

-  7,70 

0^1888 

0,787  67 

0,974  75 

-  6,00 

0 

1 

—  76,1 

Aus  dem  Gange  dieser  Zahlen  und  ans  zwei  Kurren, 
welche  diese  Verhältnisse  darstellen,  folgt: 

1.  Die  Werte  des  spezifischen  Botatton8?erm5genB  des 
Üikotiiis  bei  20^  in  einer  Konzentration  von  c  «  12|1  in 
Ifischtmgen  Ton  Waaser  und  Äthylalkohol  liegen  alle  nnter 
den  Werten  des  spezifischen  Botationstennögens  der  Substanz 
aelbsty  unter  der  Voranssetzungi  daß  jede  Komponente  des 
Gemisches  auf  die  aktife  Substanz  eine  Wirkung  aosftbt,  der 
Größe  nach  dem  Betrage  proportional,  in  welchem  sie  sich  im 
Gemische  vürÜLLlet. 

2.  Die  Unterschiede  zwischen  den  absoluten  Werten 
des  speziüschtri  l^otationsverniögcns  des  ISikotins,  experimentell 
bestimmt,  und  den  absoluten  Werten,  berechnet  nach  obiger 
Hypothese,  wachsen,  von  der  alkoholischen  Lösung  aasgehend» 
im  Anfange  rasch  mit  der  zum  Alkohol  zugefQgten  Wasser- 
menge, erreichen  ein  Maximum  ftr  80  Proz.  Alkohol  als 
Lösungsmittel  und  Terlaufen  yon  hier  an  beinahe  geradlinig. 

Die  A  sind  positi?,  wenn  [<r]  mit  der  Verdfinnung  w&chst, 
negativ  (wie  b^  Nikotin),  wenn  [a]  abnimmt  K.  St 


61  u.  52.  JÜT.  MUon.  Uber  dh  Jhki&nmg  der 
DappMreekung^  mä  der  fF^lmdan^e  in  gepreßtem  GIm  (Oam- 
Inridge  Proa  19,  8*818—888.  1904).  ^  I}er9elbe.  Bmnerkung 
mir  Metnmg  der  Ditperakm  der  Doppelbrechung'  in  ^-cpreßiem 

Glas  (Ebenda,  S.  337).  —  Der  Verf.  hat  die  m  seiner  letzten 
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Abhandlung  (ygl  Beibl.  27,  S.  558)  angewandte  Methode  zur 
Üntersiicliung  der  Dispersion  der  künstlichen  Doppelbrechanf 
auf  eine  Keilie  Jenensur  Gläser  angewandt  Die  Fehler,  die 
aus  der  Schwierigkeit  der  Erzeugung  einer  gleich  förmigen  Dreck- 
Tert6Üang  und  einer  ToUständigen  Zentneruog  entstehen,  werden 
eingehend  besprochen  und  die  Maßregeln  zu  ihrer  Umg^fang 
mitgeteilt.  Gleichwohl  ist  es  dem  Verf.  nicht  gelangen,  m- 
schiedene  unter  den  gleichen  Umet&nden  an  dem  gleichen  Qümf 
stttck  m  verachiedenen  Seiten  angestellte  Beobachtangirtl» 
miteiiiaiider  in  TöUige  ObemnitiiiiiiiaDg  za  liringen;  die  abio. 
Inten  Betr&ge  der  C  (vgl.  die  frOhere  Arbeit»  Beibl.  97,  &  68) 
weichen  voneinander  ab  nnd  selbel  fttr  die  YeriiiderlicUDat  der  ; 
C  mit  der  Wellenlänge  ergibt  dch  nicht  immer  genan  der  | 
gleiche  Verlauf.  Das  Beobachtungsmaterial  wird  in  TabeUn 
und  graphischen  Darstellungen  iiir  sechs  Gläser  mitgeteilt 
Die  Beziehung  zwischen  C  und  der  Wellenlänge  ist  bei  lien 
Qläsem  O  192  und  O  154  wesentUch  linear,  bei  S  57  aa^- 
gesprochen  parabolisch,  bei  0  41  und  O  152  ebenlalls  quadra- 
tisch, wenn  auch  mit  schwächerer  Krümmung,  bei  0  103 
schwanken  die  einzelnen  Beobachtungsreihen  zwischen  linear 
und  quadratisch.  Zum  Schluß  stellt  der  Verf.  eine  Tabelle 
snsammen,  in  der  die  von  ihm  ontenochten  Jenenser  Glas- 
Borten  nsammen  mit  den  ?on  Pockels  imtersuchten  (Druda 
Ann.  7,  8.  74^—771.  1902)  nach  steigendem  Gehalt  aa  PM) 
geordnet  nnd  die  xogehlfangen  Werte  TOn  Ch»  und  vmJCjA^ 
(flbr  Li-  bis  Tl-Linie)  angegeben  sind.  Scheidet  man  aas  ter 
fteihe  zwei  ?on  Pockels  ontennchte  GlAser  anSf  die  neb« 
PbO  einen  betrtchtlichen  Prozentsats  von  B,0^  enthielten  md 
aus  der  Reihe  herausfallen,  so  zeigen  die  Gläser  entsprechaad 
dem  Resultat  von  Pockels  mit  steigendem  PbO-Gehalt  ab» 
nehmende  Werte  von  C;  bei  etwa  75  Proz.  wird  C=0  nnd 
nimmt  ftir  höhere  Prozente  wachsende  negative  Werte  aa. 
Die  Dispersion,  d.h.  die  Werte  von  ACl  Aly  ist  für  kleinen 
PbO-Gebalt  (fiJr  positive  C)  negativ,  iiir  großen  PbÜ-Geh&Ii 
(negatire  C)  positiv;  der  ^ uliwert  der  Dispersion  scheint  aber 
nicht  zusammen  mit  dem  Nullwerte  Ton  C  einsntreteni  aondeü 
schon  bei  66  Proz.  PbO. 

Die  zweite  kurze  Mitteilung  enth&lt  einige  Bemerknngeo 
zu  den  Ansführangenp  die  Pockels  in  bemg  auf  die  beiden 
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früheren  Arbeiten  des  Vert  in  Drude«  Ana.  11,  8.  651—653, 
1903,  TerOffentlicht  bat  W.  K. 

53.  A»  Stromannm  f^ersuche  mit  komphmentärf arbigen 
eHoMplaiten  (ZS.  f.  phjs.  u.  chem  ünt  18,  S.  90—92.  1905).  — 
Der  YerL  ULrbt  ein  paralleles  Strahlenbfindel  weißen  Limites 
(wie  es  etwa  Ton  einem  fielioetaton  geliefert  wird),  dnrob  twei 
komplementSrforbige  Glasplatten  mr  einen  HUfte  etwa  rot, 
zur  andeien  grün.  45^  gegen  die  Richtung  der  Strahlen  geneigt 
wird  ein  ebener  Spiegel  angebracht  nnd  xn  dieeem  senkrecht 
eine  weiBe  Papierscheibe;  so  daft  der  Spiegel  direkt  etwa  nur 
von  den  grQnen,  das  P(^»ier  nor  TOn  den  roten  Strahlen  ge- 
troffen wird.  Durch  die  Reflexion  um  Spiegel  gelangen  dann 
die  grünen  Strahlen  unter  demselben  Winkel  (-45 wie  die 
roten  auf  die  weiße  Scheibe  nnd  erzeugen  hier  bei  gleicher 
Helligkeit  nahezu  weiß.  Durch  Änderang  des  Winkels  zwischen 
Strahlen  und  Spiegel  (oder  Schirm)  lassen  ?irh  die  Hellig- 
keiten der  beiden  f'arben  und  damit  die  Gresamtwirkung  ändern. 
An  Stelle  des  ebenen  weißen  Schirmes  kann  auch  ein  zylindrisch 
gekrümmter  genommen  werden,  bei  dem  nor  da  weiß  entstehti 
wo  die  Strahlen  nntor  gleichem  Winkel  anftreffen.  Werden 
aller  die  farbigen  Scheiben  selbst  ftbeceinaader  geschoben,  so 
findet  TOllige  LichtansUtachnng  statt  Znm  Schbß  gibt. der 
Verf»  eine  Anordnung  an  (KonTexUnse  Yon  knner  Brennweite 
und  kleinerem  Durchmesser  als  der  der  Heliostatendffnnng,  anf 
deren  obere  H&lfte  die  grilneni  anf  deren  nntere  die  roten 
Strahlen  fallen»  während  an  dem  Idnsenrand  oben  grttne,  unten 
rote  Strahlen  ungebrochen  ▼orbeigehen) ,  mittels  deren  man 
einmal  den  Gang  der  LichUtalilen  und  dann  die  Wirkung  der 
Überdeckung  komplementärer  Strahlungen  von  verschiedener 
Helligkeit  auf  einem  in  yerf^chiedenen  Abständen  hinter  der 
Linse  gehaltenen  weißen  äcMrm  studieren  kann.        A.  D. 


64.  t?«  JastrOW*  Eme  Übersehene  Form  eines  Stereoskops 
(Seience  80,  &  688.  1904).  —  Der  YetL  berichtet»  daß  er  beim 
£<esen  der  Originalabhandlnng  Wheatstones  Aber  das  Stereoskop 
▼om  Jahre  1888  anf  den  Gedanken  gekommen  sei,  einen 
Apparat  anzugeben,  der  den  Vorteil  der  Brewsterschen  Idee, 
die  die  Stereoskopenbflder  anf  eine  Karte  sn  bringen  erlanbty 
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mit  der  Anwendung  der  Spiegel  vereinigt  habe.  Dazu  steUt 
er  die  Karte  mit  den  BUdera  unterhalb  der  Augen  aii(  iboes 
gegenüber  aber  bringt  er  xwei  senkreehte  nur  wenig  gegeo* 
einander  geneigte  Spiegel  an,  Sr  wandert  ndi,  daß  m  dco 
saUreicben  Experimentatoren,  die  zur  Literator  ftber  dai 
Stereoskop  beigetragen  haben,  kemeranfdieeenBonaheliegeedn 
Gedanken  gekommen  eeL  CM* 


If.  Lytfigoe,     Die  optisrhen  EigeMthaften  von  Catiervl,  C«i- 
Liveröl,  N0ti*'Fooiöt  und  einiger  EsssnxÖle  (J.  Amer.  chem,  Mb  St 

&  e8T--8M.  leoft). 

O»  Lippmann»    NegaUto«  Farbenj^hotographien  de*  Sftk^tM 
(J.  de  PhTB.  4,  8.  560—662.  1905). 

A'  Iltllhr   und    1\1 .  lyrsftnifrf  uif  s ,  l'rhöhun-j    de»  Drehungt- 

Vermögens  von  aitphatuschen  Aloieküien  heim  Uherqany   m  (Un  Zutitti 

der  zykUichem  Verbindungen  (C.  EL  136,  S.  löib.  1803;  140,  S.  ltt& 
—1909.  1909). 


Eletctrizitatslehre. 


56.  J»  Tafel*  ther  die  Polaruation  bei  kalhoduekr 
H^asserstqfentufickelun^  (ZS.  f.  ])hys.  Chem.  50,  S.  641-711 
1905).  —  Bei  der  elektrolytischen  W assers toffentwickelung  aas 
wässeriger,  speziell  saurer  Lösung  an  einer  nicht  wasser- 
zersetzenden Kathode  bezeichnete  mau  bislu  r  als  „Über* 
spannunf?:'*  die  Überschreitung  des  Wasserstollpotential?'  fd.  b. 
des  Potentials,  bei  dem  die  Hj- Entwickelang  beginnen  mutete, 
wenn  sie  reversibel  erfolgte),  die  nOtig  ist,  um  überhaupt  eine 
sichtbare  Gasentwickelung  zu  bekommen.  Dieser  Punkt  ist 
nicht  genau  definiert  und  hat  auch  praktisch  weniger  Bedeotoog 
als  das  Potential,  bei  dem  mü  egner  beMtimmten  Siromäekk 
Wasserstoff  entwiokelt  wird.  Dieses  Potenttal,  gemessen  gqgfls 
eineHg-Elektrode  inMerknrosol&t,  bestimmt  Tafel  alsF^mklioo 
der  Stromdichte  nnd  nennt  seine  Oifferenz  gegen  das  Wsns^ 
Stoffpotential  Überspannung.  Diese  fhnd  er  fUr  die  yerschiedeo» 
Metalle  in  folgender  Reihenfolge  abnehmend  (die  Zahlen  is 
Klammem  bezeichnen  die  stationäre  Überspannung  bei  dar 
Stromdichte  0,1  Amp.yqcm  in  doppelt  normaler  Schwefels&ore 
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bei  12«}:  Hg  (1,30),  Pb  poliert  (1,30),  Pb  rauh  (1,23),  Cd.  Sn, 
Bi,  An,  AjT,  Cu,  Ni  (0,74),  Pt  platiniert  (0,07).  Das  Potential 
gegen  die  Merkurosiiltatelektrode  ist  0,674  Volt  größer. 

Das  konstant  bieibeuue  Potential  wird  bei  Hg,  Pb  und 
platiniertem  Pt  fast  momentan  erreicbt,  sonst  ist  es  nach  dem 
£iui8ete6ii  des  konstanten  Stromes  erst  niedriger  und  steigt  mehr 
oder  weniger  schnell  auf  das  Mazimnm.  Bei  blankem  Platin 
konnte  ein  Maximnm  ftberhaupt  nicht  erreicht  werden. 

Die  angegebenen  Potentiale  worden  bei  AnsaehloB  der 
Anodenflflsaigkeit  ?om  Kathodennnm  beobachtet.  Zntritt  der 
Anodenflflangkeit  wurde  nnr  bei  Pt  nnd  fig  gans  oder  fast 
obne  Einfloß  gefunden»  sonet  erniedrigt  er  das  Potential,  ond 
beim  Pb,  Od,  Ag,  Co  gibt  es  awei  TöUig  fersohiedene,  als 
Elevation  und  Depression  bezeichnete  Zustände  des  Potentials 
(bei  Cd  um  ^/^  Volt  verschieden);  bei  Zutritt  der  Anoden- 
tlftssigkeit  geht  der  Elevationszustand  nach  einiger  Zeit,  manchmal 
ganz  plötzlich  in  den  Dcpressidriszubtanti  übei-;  bei  weitcrem 
Strcindurchgang  unter  Ausschluti  der  ADodenfiü^sigkeit  kehrt 
der  liievationszustand  zurück.  Die  Wirkungen  weiterer  i'aktoren 
auf  die  beiden  Zustände  machen  es  last  sicher»  daß  ein  an  der 
Anode  gebildeter  Stoff»  dessen  Natur  nicht  ermittelt  werden 
konnte,  durch  Ver&ndemng  der  Oberd&cbenbeschaffenlieit  die 
Depression  bewirkt 

An  QnecksÜber  (und  annftlienid  auoh  an  Pb  und  Gd)  fimd 
nck  Ar  die  Abhängigkeit  des  Eathodenpotentials  too  der 
Stromdiobte  /  in  gewissen  Grenzen  die  Qleiohung  bestfttigt: 

a  =^  6  .  log  i. 

Die  Konstante  ö  war  bei  12^  0|107;  nach  der  Theorie,  die  Yon 
der  Form  der  Beziehung  Bechenscbaft  gibt,  dOrfte  sie  höch- 
stens 0,058  sein«  —  Der  Einfluß  der  Schwefels&urekonzentration 
ist  auffällig  klein*  Alles  spricht  daflir»  daß  die  Verarmung  der 
die  Kathode  bespülenden  Flllssigkeitsscfaicht  an  HfiO^  bei  den 
Hauptversuchen  nicht  beträchtlich  ist.  £.  Br. 


56.  J«  Tafel  und  K,  Nmtmann,  Beziehungen  zwisrhtm 
Katkodenpotential  und  elektroiytücher  Redukitonswirkung  (ZS. 
f.  pbjs.  Ohem.  50,  &  713—752.  1905).  —  Die  elektrolytische 
Beduktion  Ton  Kaffeln  und  Sncoininiid  (namentlich  die  des 

Belblltttr  s.  d.  Aan.    Thj»,  Sa  M 
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Kaffeiüö,  C.HjoO^N^  +  4  H  «  C.Hj.ON,  +  H,0,  wird  mAm> 
sucht)  ist  nur  an  Katliodeu  aus  dt^n  Metallen  aarcbfübrbar, 
die  die  größte  Überspannung  für  Hj-Entwickelung  besitzen 
(vgl.  das  vorstehende  Referat),  nämlich  Hg,  Pb,  Cd;  und  auch 
an  letzteren  beiden  nicht,  wenn  ihr  Potential  intoige  von  De- 
pression oder  minimalen  Verunreinigungen  mit  anderen  Metallen 
onter  einem  gewissen  Wert  liegt  Tritt  mit  kleinen  Strom- 
dichten  keine  Reduktion  ein,  so  wird  sie  nie  durch  VergröBerang 
der  Stromdichte  erzielt.  Die  Erscheinung  wird  so  gedfiotefc: 
die  in  der  der  WaiBerstoff  bei  der  Elektrdjte  wamk 

entstellt  ( am  nichaten  liegt  atomarer  Waaseratoff),  kann  somlü  fl, 
bilden  als  einen  Depolaiisator  rednieren.  Kur  wenn  die  H,- 
Bildung  eraobwert,  also  die  Überspammng  besonders  gia0  H 
kann  der  primftr  entstehende  Stoff  die  nIKige  Eonnstnkioii 
erreichen,  um  auf  die  angewandten  sehwer  redn&eibaraii  Sab* 
stanzen  zu  wirken. 

Der  iSutzefifekt  d.  h.  der  zur  Reduktion  verbrancbte 
Anteil  der  Stromdicht«  in  Prozenten  der  gesamten  Stromdichte, 
steht  zu  dem  am  Blei  künstlich  variierten  Kaüiodenpoteutiäi 
in  der  Beziehung: 

a  ^  b  log  iV, 

die  mit  der  von  Haber  fUr  die  Reduktion  von  Substanzen  wie 
Kitrobenzol  gefundenen  Beziehung  übereinstimmt  —  Bei  den 
höchsten  Potentialen  scheint  (die  Verf.  sind  nicht  der  Amidit) 
die  Konsentration  des  Kaffeins  an  der  Kathode  sehr  klein  m 
sein  und  die  Qesehwindif^eit  gemessen  an  werden,  mit  der « 
zur  Kathode  diffundiert.  £.  Br- 

67.  C  K  Haselfoot  und  P.  J.  KMf^y.  Die  fM* 

trischen  fVirkungen,  die  dtireh  die  Explotion  wm  ff^anerd^ 

und  Sauerstoff  hervorgerufen  werden  (Phil.  Mag.  (6)  8,  8.4TI 
— 481.  1904).  —  Zwischen  zwei  konzentrischen  Metallzylinden^ 
von  denen  der  innere  ein  dicker  Draht  war,  rufen  die  Veit 
eine  Explosion  emes  Gremisches  von  H  und  O  hervor.  An 
don  äußeren  Zylinder  wurde  eine  Spannung  anf^cleL^i  und  daas 
ein  Stiom  zwischen  Draht  und  Zylinder  beobachtet,  IHe  Verl 
arbeiten  im  Dmckgebiet  swischen  80  und  100  mm  Hg.  Ad 
den  Zylinder  wurde  im  allgemeinen  eine  positive  Ladong  ge- 
legt Die  auf  den  Draht  flbergegangenen  MektriiitttBmeefBB 
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sind  in  ihrer  Größe  ziemlich  sciiwankead  und  la33eu  keine 
deaÜichea  GeaeUmäßigkeiteti  erkeanen,  S.  Qt. 


58.  J,  Thomson,  EUktriMUäu-Durchgm^  in  Gasen. 
Deutsche  mUarisierie  Ansgare  unter  Müwirlamg  des  Autors 
besorgt  und  ergänzt  von  Dr,  Erich  Marx.  /.  Ldafenmg 
(217  S.  Leipzig,  fi.  G.  Teubner,  190ft).  —  Das  Thomsoiiadie 
Bach,  ttber  das  wir  BeibL  28,  S.  668  berichtet  haben,  ist  f&r 
das  naa  encfaloasane  Gebiet  der  ßlektrüdt&tsleitang  in  Ghsuen 
80  grundlegend,  daß  seine  Übertrag uug  ins  Deutsche  nur  mit 
Genngtunng  begrüßt  werden  kann.  Hr.  Marz  hat  diese  Über^ 
tragung  mit  Sorgfalt  ausgeführt,  er  hat  zugleich  auch  den  In- 
hal i  des  Buches  durch  ßerücksichügung  der  neuesten  Literatur 
über  den  Gegenstand  in  Gestalt  eingefügter,  besonders  gekenn- 
zeichneter Referate  in  dankenswerter  Weise  ergänzt.  AuLierdem 
hat  die  deutFsche  Ausgabe  den  Vorziif^,  in  Marginulien  (ion 
Inhalt  der  Paragraphen  anzugeben  und  dadurch  eine  klarere 
Übersicht  und  ein  leichteres  Zurechtfinden  in  dem  Werke  zu 
ermöglichen.  Mit  EUcksicht  auf  die  starke  Nachfrage  wird 
die  Ubersetzung  in  drei  Lieferungen  erscheinen,  deren  erste 
TorUegt  Die  zwei  anderen  sollen  im  Laufe  des  Sommers  folgen. 

59.  Am  Hoerburger.  Der  etektrisehe  KMeUehtkegen 
ün  f^okmm  (47  S.  Diss.  Grdfiiwald,  1905).  —  Der  Verf. 
hatte  sich  selbst  die  Angabe  gestellt,  beim  Kohlebogen  bei 
konstantem  Strom  und  konstanter  Biektrodendistanz  zwischen 

einer  Atmosphäre  und  einem  dem  Vakuum  möglichst  nahe- 
kommeiiden  Druck  das  Verhältnis  zwischen  Druck  und 
Spannung  festzustellen,  um  unter  möglichst  gleichen  Be- 
dingungen die  von  Duncan,  Kowland  und  Todd  angestellten 
Untersuchungen  nachzuprüfen.  Als  Elektroden  dienten  ihm 
von  Gebr.  Siemens- Gbarlottenburg  bezogene  Homogenkohlen 
mit  einem  Durchmesser  von  7  mm  für  den  positiven  und  6  mm 
für  den  nsgativen  Fol.  Die  angewandte  Stromstärke  belief 
sich  auf  ca.  6  Ampere.  Die  Messung  der  Elektrodendistanz 
wurde  in  bequemer  Weise  durch  eine  derartige  Wahl  der 
Optik  (photographische  Kamera  auf  doppelte  Brennweite  aus- 
gezogen] ermöglicht,  daß  die  Abbildung  auf  der  Mattscheibe 
in  natürlicher  Größe  geschah.  Die  Einstellung  einer  bestimmten 

öS* 
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Elektrodendistanz  durch  magnetische,  den  Bogen  selber  niclit 
merklich  akcntrende  Beeinflussung,  muü  aus  der  Abhauiiiung  ' 
ersehen  werden.  Von  der  Füllung  des  Glaskolbens,  in  welchem 
die  Kohlen  aui^'t-braoht  mit  einem  bestimmten  chemisch 

rein^^n  Gase  sah  der  Verf.  im  Interesse  einer  leichten  Wieder- 
holung der  Experimente  ab  und  benutzte  nur  die  yorhaudene 
LoftflÜlnng.  Zahbmohe  Photographien  des  Bogens  und  der  i 
bei  geringen  Drucken  gleichzeitig  auftretenden  GlimmHclifc- 
ersoheinnngen«  Tabellen  nnd  Komn  erläutern  den  TexL 

Dm  snettt  gewonnene  HanptergebniB  der  Untersndnmgen 
besteht  darin,  daB  ein  Ansteigen  der  Spannung  bei  grSBeren 
Elektrodendistansen  mit  abnehmendem  Druck,  wie  Dnucan, 
Rowland  and  Todd  es  dorch  eme  bei  teilweisem  Vakmim  ans- 
geführte  Messung  ieotgesteßt  liaben  woBten,  nidit  stattfindet 
In  folgenden  Sätzen  faßt  schließlich  der  Verf.  die  Ergebnisse 
der  experimentellen  Untersuchung  zujamniei] :  ! 

1.  Bei  abnehmendem  Druck  iiudert  sich  das  charakteristische 
Aussehen  des  KohlelK  litbogens,  indem  nacheinander  drei  ver- 
schiedene Formen  auftreten. 

2.  Mit  abnehmendem  Druck  der  umgebenden  Gase  von 
einer  Atmosphäre  bis  zum  Valcuum  nimmt  die  Spannung  am 
Lichtbogen  konstant  ab  nnd  erreicht  bei  0,1  mm  flg  einen 
bestimmten  konstanten  Wert  von  etwa  19  Volt 

8.  Bei  jedem  Drack  l&ßt  sieh  die  Spannung  als  Fonkticm 
der  Bogenlftnge  sehr  aagenShert  diireh  eme  lineare  GldÖhnng 
ansdrttcken. 

4.  Das  konstante  Glied  dieser  Gleiehnng  sinkt  mit  al^  ^ 

nehmendem  Druck  Ton  48  Volt  Bis  zn  19  Volt  henmter. 

0.  Der  Faktor  des  variablen  Gliedes,  der  Spanuungaverlust 
für  das  Millimeter  innerhalb  des  Lichtbogens  beträgt  für  höhere 
Drucke  4  Volt  und  nimmt  bei  niederen  Drucken  mit  dem 
Drucke  bis  zu  unmerklichen  Werten  ab.  C.  J. 

60.  Gehrcke,  Über  anodisches  Gleichgewicht  (Verb, 
d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  63—70.  1905).  —  Die  Theorie  der 
Elektrizit&tsleitung  in  yerdtinnten  Gasen  lehrt,  daß  außer  den 
Kathodenstrehlen,  die  direkt  von  der  Oberflftehe  der  Kathode 
ausgehen,  aueh  Kathodenslrahlen,  wenn  auch  von  geriqgersr 
Geschwindigkeit,  dadurch  entstehen,  daß  durch  die  bedeuten* 
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den  elektriaclien  Krifte  vor  der  Kathode  n^gati? •  Blektronen 
▼on  den  Qasieilehen  loogeriaeen  nnd  forlgeeohleadert  werden. 
Dieee  letitaren  «eigen  aiofa  doroh  daa  negaftlYe  Qlimmlieht. 
£>a  nun  an  der  Anode  ein  im  wesentUohen  dem  Eafthodenfall 

identischer  Potentiahprung  beBteht^  8o  schließt  der  Verf.,  daß 

auch  das  anodische  Glimmlicht  woBensgleich  ist  Der  Verf. 
findet  diesen  Schluß  durch  folgende  Koinzids-iizeu  bestätigt. 

1.  (ileich  dem  negativen  (iiimmlicht  bedeckt  es  mit  fort- 
schreiterul'jr  Verdüi;imng  eine  immer  sTÖßere  Flüche  der  Anode, 
während  seine  Heiligkeit  abnimmt,  und  die  ij'arbe  blasser  wird. 

2.  Der  anodisohe  Dunkelraom  kann  Dioken  bis  am  X  mm 
annehmen. 

3.  Gleich  dem  negatiTen  Glimmhcht  nimmt  auch  die  rom 
anodiachen  Glimmlicht  bedeckte  flAehe  mit  waohaender  Strom* 
atftrke  so. 

4.  Mit  atttgendem  Yakunm  bedeekt  daa  anodsBche  Glimm- 
licht die  Anode  in  ihrer  ganzen  Ausdehnnng.  Bei  geinseen 
Gaadmcken  Tonehwindet  daa  anodiaohe  GlimmUeht  pUMaUoh 

und  intensive  Kathodenstrablen  fallen  auf  die  Anode.  Analoges 

gilt  für  das  negative  Glimmlicht. 

Der  Verf.  arbeitete  in  Luft,  N  und  H;  als  Elektroden 

nahui  er  Drähte  von  Ni,  Cu,  AI,  kSialiL  und  Fe,  Die  Metalle 

wurden  sowohl  hochpoliert  als  oberüächlioh  os^diert  benuUL 

  S.  G. 

61.  G*  SSguy,  Eine  Beziehung  Mmischen  dem  Gasdruck 
in  emer  f^akmmröhre  und  der  Funkenlänge  E.  139,  a  12& 
1904).  »  Der  Verl  sucht,  da  bei  Drucken  ton  0,01  mm  ab» 
w&rta  die  Meeaong  mit  dem  McLeod*Maiiometer  uqgenan  wird» 
den  Dmck  durch  Messong  der  Fankeniftage  eines  paraUel  aur 
Bdhre  gelegten  Fonkenmikrometers  au  bestimmen.     S.  G. 


62.  JR.  8.  Willows»    Die  IVirkung  eines  Magnetfeldes 

auf  äit  EnUaduii^  durch  ein  Gas  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  370—378. 
1905).  —  Der  Verf.,  der  die  EntluJung  in  seinen  Röhren  mit 
einem  Induktoriam  hervorruft,  findet,  daß  es  einen  kriti^iclien 
Druck  gibt,  Ober  dem  die  Wirkung  eines  transversalen 
Magnetfeldes  eine  iilrhöhung  des  Spannuugsabfalles  zwischen 
den  £lektroden,  und  unter  dem  sie  eine  Erniedrigung  dieses 
SpasnongsablaUes  herrorhringt.  Dieser  Druck  liegt  bei 
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€0,  tmd  Luft  im  Gebiet  tod  0,S~1  mm.    Am  dentiidiita 

ausgeprägt  zeigt  er  sieb  in  engen  BObren.  Stand  die  Bölite 

parallel  za  den  Eraftlinieu,  dann  konnte  keine  Wirlros;  des 

Magnetfeldes  beobachtet  werden.  Ein  transversales  Magnetfeld 

verursacLt  eine  Vermehrung  der  Scliichteii  der  positiven  Saale. 

Der  Verf.  findet  schließlich,  daß  der  Spannungsabfall,  der  bei 

der  Stellung  der  Röhre  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  auftritt, 

durch  Vorgänge  in  der  Nähe  der  Katbode  herTorgerufen  wird 

  S.G. 

63.  «J«  Jjarmor*  tber  die  Beziehung  der  RÖni^at» 
Strahlung  zu  gewöhnlichem  Lieht  ^Eteport  of  British  Ass.  Cam- 
bridge 1904,  8.  438).  —  Argumente  werden  angeführt  zor 
StCltsttng  der  Ton  Q.  Stokes  1897  TerkOndeten  Ansicht^  diH 
ein  emzeber  Strablongsiminils,  der  gegen  ein  molefadam 
Medium  einHUlt»  keine  regul&re  Brechung  erleidet.  Da  iatt> 
liebe  Strahlung  aus  einer  Folge  Ton  Impulsen  besteht»  entaesdet 
Ton  molekularen  Zusammenstoßen  in  der  Oberfliche  des  glfibeo* 
den  festen  oder  flüssigen  Strahlers,  wird  es  nötig,  eine  besoDdeie 
RegelmäBigkeit  in  diesen  Zusammenstößen  aiizuiichmeü,  um 
auf  Grund  dieser  Anschauung  ßrechuiig  und  T>ispersion  er- 
klären zu  können.  Es  wird  vermutet,  daß  eine  statistische 
Regelmäßigkeit  wie  in  der  < 'Sisthcorie  diesem  Zwecke  angemessen 
ist.  Wenn  andererseits  die  ilontgenstrahlen  aus  absolut  'i^?^- 
hängigen  Impulsen  bestehen  und  frei  sind  von  aller  Regelmül^tig- 
keit  in  der  Aufeinanderfolge,  wie  etwa  der  Verkehr  auf  eiser 
Straße  oder  das  Feuer  einer  scharmützelnden  Soldatenabteilocg, 
daxm  würden  sie  keine  reguläre  Brechung  erfahren.   £*  0- 

64U.66.  P.Jfanv.  Ober  Birgte  und  hnjmb  tkr 
Sirahlen  (Phjsik.  Z8.  4,  B.  848*--858.  1908).  —  Kgnn  nA  tm 
Elektrm  mü  Ideklgeichwind^keä  bewegen?  (£benda  5^ 
—118.  1904).  —  Die  beiden  AuMtze  sind  Torltofigs 

teilungen,  die  die  wichtigsten  Resultate  der  Dissertation 

Verf.  '.üntersuchungLu  über  unstetige  Bew^ungen  eines  ©ck* 
trons.  Göttingen  1904)  wiedergeben. 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  eine  sehr  einfache  Methode 
gezeigt,  die  Energie  der  von  einem  Elektron  ausgestrahlteii 
elektromngnetiseiien  Stoßwelle  zu  berechnen,  wenn  di«^ 
Blektron  eine  sprungweise  Qeschwindigkeits&nderusg  eillbr^ 
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Und  xwar  ist  hier  f^sprongirais'*  im  ttkMgw  mathematiieheii 
BiMM  (mistetig)  gemeint.  Die  Breite  der  ausgestrahlten  Stoß- 
«elle  iit  gleich  dem  Durduneeaer  des  kugelförmig  gedachten 
filektrone.  Die  sehr  emfiudie  und  elegante  Methode  des  Verf. 

gründet  sich  auf  einen  von  ihm  au fges teilten  Satz,  das  „Ver- 
tauHcluingsgesctü.^';  Vertausciit  mau  im  (jrescliwindigkeit8.sprunge 
die  beiden  in  Frage  kommenden  Q-escliwindigkeiten,  so  bleibt 
die  Energie  der  ausgestrahlten  Stoüweik  uDgeiimlert.  In  dem 
praktisch  vfichtigsteu  Falle,  daß  das  Elektron  plötzHch  in  seiner 
Bewegung  gehemmt  wird,  ergibt  sich  das  einfache  Resultat, 
daß  die  Qesamtenergie  des  Feldes  yor  und  nach  dem  Stoß 
ungeändert  bleibt.  Mit  anderen  Worten  also:  Der  gesamte 
Überschuß  der  Feldenergie  des  bewegt^  filektrons  über  die 
des  mbeoden,  den  man  als  die  BewegimgBenergie  des  £lektrons 
sn  bezeichnen  pflegt,  irird  bei  der  plAtsliehen  Hemmang  um- 
gesetifc  in  die  Energid  der  Stoßwelle  (d.  k  der  BOntgenstfahlen). 
[Da  man  in  Wiitiiohkeü  beobachtet,  daß  die  Röntgenstrahlen 
nnr  eben  immeßbar  kleinen  Teil  dieser  Bewegungsenergie  Ter^ 
brauchen,  die  vielmehr  im  wesentlichen  in  eine  Erwärmung 
dur  Auükathodc!  umgesetzt  wird,  bo  kann  es  sicLi  liier  also 
nicht  um  die  eigentlichen  iiöntgenstrahlen  handeln.  Bei  diesen 
müssen  die  Elektronen  eine  alliuäiilichere  Hemmung  erfahren. 
Vgl.  das  folgende  B-elerat  Anm.  des  Ref.]  Gleichzeitig  be- 
rechnet der  Verf.  auch  den  Bewegungsimpuls,  der  der  Er- 
zeugung der  Stoßwelle  entspricht.  Er  hndet  z.  B.,  daß  er  bei 
gewöhnlichen  (langsamen)  Kathodenstrahlen  verschwindend  klein 
ist  gegen  den  Impuls  des  übrigen  Feldes.  Das  heißt  also:  die 
Stoßkraft  der  Kathodensfarahlpartikelchen  ist  nnabhftpgig  dafon, 
ob  sie  langsam  oder  momentan  gehemmt  werden,  nnd  berechnet 
sich  stets  so^  als  ob  die  »elektromagnetisohe''  Masse  sich  genau 
so  mb&lt^  wie  eine  „mechanische". 

In  der  zwetten  Abhandlung  weiden  mdUshst  die  Krftfte 
genauer  berechnet,  die  wirken  mOssen,  damit  ein  Geschwindig- 
keitssprung zustande  kommt  Im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen 
Mechanik  ergeben  sich  undliclie  Kräfte  während  einer  endlichen 
(freilich  äußerst  kleinen)  Zeit.  Wenn  z.  B.  ein  Elektron  aus 
der  Ruhe  momentan  (wnklirh  sprungweis)  in  Bewegung  kommt, 
so  bildet  sich  das  neue  Feld  zunächst  nur  in  der  (iegend  imi 
das  Elektron  herum  aus,  während  in  größerer  EnUernung  noch 
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daa  ftltd  feld  des  ruhenden  iilektrons  bleibt.  Dieee  beitei 
Gebiete  sind  eofauf  gesohiedeii  durch  eine  kngeUSimige  Zoee, 
deren  Zentrum  die  Anfangslage  dea  Blektrons  alt,  nnd  die  äeh 
mit  Ldcbtgeschwindigkeit  ansbceitet  Diese  kngell5rmige  Zone 
bat  die  Breite  2  a  des  Metoonendnrofamesiers  und  sie  entfallt 
die  elektromagnetische  Stoß  welle,  die  den  Geschwindigkeit»» 
Spruüg  btgieiteL    Voii  dem  Augcüblick  dos  Geschwiudigkeits- 
sprunges  an  vergeht  zuerst  die  Zeit  a  i  c  ia  der  Radius  de? 
Elektron«,  c  die  Lichtgeschwindigkeit)  bis  sich  überhaupt  diest 
Stoßwelle  von  der  Breite  2  a  völlig  ausgebildet  hat ;  bis  zu  der 
2ieit  2ö/(c  +  9)  {q  die  Geschwindigkeit  des  Elektrons)  steckt 
das  Elektron  noch  yoliständig  in  der  Stoß  weile  drin,  voü  da 
au  bis  zur  Zeit  2  a  /  (c  —  9)  streicbt  die  innere  Grenze  der 
Stoßwelle  über  das  Elektron  hinweg  und  erst  jetzt  hat  das 
Eleiction  sein  endgültiges  Feld  um  sich  hemm,  first  von  jatit 
an  fliegt  es  weiter,  ohne  daß  eine  Kraft  darauf  wirkt;  in  der 
ganzen  vorhergehenden  Zeit  von  der  Linge  2<c/(c  — 9) 
dagegen  eme  Kraft  ndtig,  nm  die  Bewegung  an  unlerhate 
Der  Verf.  berechnet  dieee  Kraft  als  Funktion  der  Zeit  tmd 
findet  z.  B.,  daß  ihr  Älaximalwert  ungefilhr      .e^  / a^.q  je  iA, 
wo  e  die  Ladung  des  Elektrons  im  elektrostatiscbeu  Maß,  a 
sein  Radius,  y  seine  Geschwindigkeit,  c  die  LichtgeschwiaJig- 
keit.    Wenn  nun  speziell  7  den  Wert  der  Li  Ltges  hwindig- 
keit  c  annimmt,  so  bleibt  das  Eiektroü  dauernd  in  dem  zweiten 
der  oben  biiscbriebenen  Stadien,  es  kommt  aus  der  StoBwelle 
überhaupt  nicht  heraus.    Die  f'ormeln  für  die  Kraft,  die  der 
Verf.  berechnet  hat,  bleiben  aber  auch  für  diesen  Fall  in 
stand.    Daran«  folgt  also,  daß  unter  dem  Einflu^^^^e  von  end- 
lichen Kräften  ein  Elektron  sehr  wohl  die  Lichtgeschwindigkeit 
annehmen  und  beibehält«i  kann.  Aber  freilich  moB  eine  Kiaft 
aufgewendet  werden,  solange  das  Elektron  diese  koosteote 
Geschwindigkdt  hat  Das  Trigheitsgesets  gilt  also  bei  ladii- 
geschwindigkeit  nicht  mehr.  Die  ao&uwendende  Kraft  maiBt 
mit  der  Zeit  ab,  und  zwar  nähert  sie  sich  asymptotisdi  (wie 
der  JSuii.  -M« 


6  t).  TT.  IVieti,  Über  die  Energie  der  Rbntgenslrahlfn 
(Piiv^ik.  ZS.  r>.  8.  128—130.  19ü4).  ~  Die  plaii.ibelste  Theorie 
der  Köntgenstrahlen  ist  wohl  die,  daß  sie  die  eiektromagneti* 
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Boken  ImpolBwellMi  and,  valohe  infolge  der  sehr  sohnellen 
Hemmang  der  rasch  bewegten  Blektronen  entstohea.  Es  wird 
▼om  Verl  yorrageaetst,  dafi  die  Strecke  Iftngs  der  diese 
Hemmung  stattfindet,  obwohl  sehr  kurz,  dodi  noch  unendlich 
laug  g^gen  den  Elektronendurchmesser  SGL  Man  kann  nun  zu- 
Däcliät  die  Strahlung  eiiiüs  Eluktroüs  berecLueu,  das  eiuen  Juich 
die  Funktion  /;  .t  .  arctg  n  t  dargestellten  Weg  beschreibt.  Dieses 
iitiektrou  hat  zur  Zeit  /  =  0  die  maximale  (Geschwindigkeit 
n  .  /  /  rr,  zur  Zeit  /  =  +  oc  ist  die  Geschwindigkeit  Null.  Die 
Bahn  des  Elektrons  hat  im  ganzen  die  Länge  /.  Ist  n  sehr 
gro^  so  ist  die  Geschwindigkeit  nur  gans  in  der  Nähe  der  2ieit 
<  =1  0  von  Null  verschieden.  Addiert  man  zu  dieser  Qeeohwin- 
digkeit  den  konstanten  Wert  ü  —  —  nlfn,  90  hat  man  ein 
Katbodeostrahlpartikelohen,  das  nr  Zeit  0  sehr  schnell 
zur  Buhe  kommt,  dann  aber  ebenso  scfanell  wieder  seine 
ursprüngliche  Geecüiwin  ligkeit  annimmt  Die  Strahlang  dieses 
Partikelehens  köansn  wir  also  berechnen,  da  die  Hintufügung 
der  konstanten  Geschwindigkeit  v  keinen  Einfluß  auf  sie  hat. 
Dividieren  wir  >\i^  ULUch  2,  so  haben  wir  die  ÖüaLlung  eines 
Kathodenstrahlpai  likekhenb,  das  sehr  bchiiell  zur  Ruhe  kummt 
und  iu  Kuhe  bleibt.  Ist  c  die  Lichtgeschwindigkeit,  so  ist 
c ;'  n  die  ,}Impulsbreite'S  die  man  für  die  Röntgenstrahlen  un- 
gefähr kennt.  Aus  ihr  kann  mau  nun  i^v,% In  berechnen, 
es  ergibt  sich  OBgefähr  /  =r  1 0—®  cm,  wenn  man»  «  c/ Jannimmt 
Man  bekommt  SO  filr  eine  Stromstiike  der  Kathodenstrahlen 
TOD  1  Milliampere  den  in  Form  Ton  Röntgenatrahlen  aus^ 
geatiablten  Effekt  gleich  12,5.10-*  Watt  Dm  ist  der 
5(Kk  Teil  dar  Stnliliii^  eines  sciiwaaeii  EOipert  von  100^ 
gegen  0^  bei  1  qem  OberflAdie.  Nimmt  man  /  kleinar»  so  be- 
kommt man  den  Effekt  gtOfier.  (Aber  stets  ist  der  Effekt  der 
Köntgenstrahlen  unendlich  klein  gegen  die  ganze  Bewegungs- 
energie der  KathodenstraLljn,  solange  /  unendlich  giuJj  gegen 
den  Elektronendurchmesser  ist.  In  der  Tat  folgt  ja  aua  den 
MesMingeu  der  in  der  Antikathode  entwickelten  Wärme,  daß 

es  eo  9eiu  muß.  Vgl.  das  vorhergehende  Keierat  Aum.  d.  Eef.) 

  M. 

67.  C«  G«  Barkla.  Polarisierte  Röntgenstrahlung  (Nat 
69,  8.  463.  1904;  Chem.  News  91,  S.  97.  1905;  Proc.  Eoy. 
Soa  74,  &  474*476.  IdOo;  (A)  304,  a  467^7».  1905).  — 
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Kadb  der  elektrmBagBetMclmii  ImpolBtlieoris  d«r  BBatgoh 
■tralika  «rfthit  bekanntKcb  jedee  Blektron  in  ttnem  MMam, 
welches  von  diesen  Imimlien  dnrdisetet  wird,  bMgb  der 

intensiven  elektrischen  Felder  in  denselben  eine  Beschleuni- 
gt! ns!:  und  wird  daher  der  Ausgangspunkt  einer  sekundären 
Stiäiilung,  die  am  intensivsten  in  der  Richtung  senkrecht 
zur  Besrhleiifiigung  des  Elektrons  i^t.  Auch  schon  die  pri- 
uiiin  11  von  der  Antikathode  senkrecht  zur  Richtuiig  der  auf- 
fallenden Kathodenstrahlen  ausgehenden  Köntgenetrahle  ninttssen 
nach  dimer  Theorie  zum  Teil  pohirisiert  sein,  nnd  et  maft 
also  eine  größere  elektrische  Kraft  parallel  den  enengen- 
den  KelhodeDstreUeoi  als  senkrecht  sa  ilmen  Toriifliiden  sein. 
Bm  eokhee  AOntgenrtmhlexibllndel  wurde  mm  als  priminr 
Sfcndiler  terwendet  imd  die  InteneitiU  der  aekimcübran  StnUmgi 
die  eenkrecht  ni  der  FMpflMOiingniditauig  der  pftmlien 
Strehlen  iron  einem  SbnUeri  wie  Papier»  Alnminimn  oder  Lnft» 
bei  denen  sich  die  sekond&ren  Strahlen  nur  wenig  Yon  den 
primären  unterscheiden,  ausgesandt  wurde,  mit  Hille  TOn  zwei 
Elektroykopen  an  Orten,  die  senkrecht  zum  primären  Strahlen- 
bündel  um  90^  voneinander  abstanden,  untersucht,  indem  das 
Königeurolir  um  das  primäre  Stralilenbtludei  als  Achse  gedreht 
wurde.  Es  wurde  tatsächlich  gefunden,  daß  die  Intensität  eines 
selmndären  Strahles  ein  Maximum  erreicht,  wenn  die  Bkhtung 
dee  Katliodenstrahles  senkrecht  zur  FortpfleniuiganolitnDg  des 
aekondftren  Strahles  steht,  und  ein  Minimum^  wenn  sie  panUel 
verlenfa.  Gleiehnttig  wurde  die  Intenaittl  der  prialren 
Bltaitgenilnüilen  mft  Hilfe  einee  dritten  HIektroekopeB  gpaewee. 
Wurden  schwere  MetaUe,  wie  Cs,  fib  oder  Pb  nie  StraUer 
mwendet,  die  eine  eeknndire  StnUnng  amieadeni  weklie  foa 
der  primbren  sehr  fereohieden  ist,  so  konnten  keine  Ändenmgen 
in  der  Intensität  der  sekundären  Strahlung  während  des  Drehens 
des  Eohres  beobachtet  werden.  P.  £. 


68.  J)essfnfer,  Hhnfi^fnofoi^isches  Hilfsbuch.  Ein§ 
Sammlung  von  ^ujsätzen  über  die  Grundtagen  und  die  wich- 
tigsten Uilfsmethoden  des  Räntgenverjakreng,  Mit  einem  Anhang 
über  Radioahfwüät  (186  S.  Mit  38  Abbild.  broBch.  e^T  8,50,  geb. 
oät  4^0.  Würzburg,  A.  Stubers  Verlag).  —  Der  Veril,  der  sich  seit 
längerer  Zeit  mit  dem  Bau  der  sor  X-Strahlenteobnik  nfttagoi 
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Apparate  befoßt  bat,  gibt  hier  gesammelt  eine  Anzahl  von 
Aufsätzen  heraus,  die  er  au  verschiedenen  Orten  über  ciie 
Technik  der  Radiographie  veröffentlicht  hat.  Die  Aufsätze 
verraten  nach  der  torhnischen  Seite  hin  große  Erfahrung  und 
werden  dem  Arzte,  der  sich  bereits  praktisch  mit  A'-Strahlen 
bes(  liäitigt  hat,  sehr  nützlich  sein.  Nicht  einwandsfrei,  oft 
in  klar  und,  spezieil  im  Anhang^  aacb  aniiohtig  sind  die  be- 
rtibrten  rem  physikalischen  Fragen.  Vom  sprachlichen  Stand- 
punkte aus  glaubt  der  Ref.  das  im  Titel  und  auch  im  Text 
oft  wiederkdlii«iide  Wort  »^ntgenologisoh''  entsdueden  be- 
anaiaiiden  zv  w^en.  Die  l^telköpfe  der  ebseliieik  Kapitel 
sind:  1.  Der  gegenwSitjge  Stand  des  fiOntgenverfidireiis«  2.  Das 
wichtigste  Über  die  BAntgenrOhre^  ibre  Wahl,  fiiprobwig  und 
BobandHdig.  Das  Blend<9iTer&brai  und  seine  Kombination 
mit  der  Orthodiagraphie.  A)  Grundlagen  und  grundlegende 
Experimente.  B)  Die  gegenwärtigen  konstruktiven  Grundlagen. 
C)  Einige  Modelle.  D)  Die  Blende  in  der  Orthodiagraphie, 
4.  Uber  Stromquellen  in  der  Medizin  mit  besonderer  Berück- 
aiciitiguug  der  Runigenapparate.  5.  Einiges  über  Unterbrecher. 
6.  Die  Schließungsiuduktioü,  ihre  Schädhchkeit  und  ihre  Unter- 
drückung (Bin  Beitrag  zum  rationellen  Röhrenbetrieb).  7.  Welche 
Funkenläoge  soll  der  Induktor  des  Röntgeniq^parates  haben? 
8.  literatmr  über  die  Frage  der  Fonkenlftage.  9.  Anhang. 
Über  Badioakti?itftt  nnd  Natnransehannng.  8.  (ah* 


69  XU  70.  Sehweidler.   Zur  Theorie  de»  phao* 

elektrischen  Stromes  (S.-A.  Wien.  Ber.  113,  II.  1904).  — 
R»  Oro^efJ.  Einige  Messungen,  beirr  ff  end  die  spexißsche 
lonengeschiri/idi^keil  bei  lichtelektrischen  Enlludangen  (Ebenda, 
8.  1131—114.!).  —  Unter  der  Anrjahme,  daß  nur  neefative 
Ionen  den  l^ilektrizitätsübergang  in  einoin  unipolar  leitenden 
Gtkse  vermitteln,  hat  der  Verf.  seinerzeit  (Wien.  Ber.  108,  IIa, 
S.  899.  1899;  vgl.  Beibl.  24,  S.  840)  Formehi  für  die  Strom- 
dichte t  und  den  Verlauf  des  Potentials  v  yon  der  Anode  cor 
Katbode  entwiefcelti  dk  eine  wiUkttrliobe  Konstante  B  enthalten. 
Jttit  bemitiEl  er  sie  rar  TemDkomnurang  der  Methode  der 
Berecbnnng  der  Bew^glicbkeit  «  der  negatiTen  Ionen.  Das 
Verlabren  ist  ein  reebnerisch-graphisebes. 
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ferner  zieht  er  aus  der  Uieicimug 

in  der  w  =  Pi?« + Ä/'«  -  7]«  selbst  wieder  Yon  dar 
Potentiaidiffereiu  E  und  dem  Abstände  d  der  Platten,  bovib 
Yon  der  Lichtinteiint&t  L  und  der  lichtempfindlichkeit  der 
Kathode  abhängig  ist,  einige  Eonseqnenien,  die  teils  dnrcfa 
bereits  vorliegende  Besultate  bestätigt  werden,  teils  zu  manchso 
bisher  allgemein  üblichen  Annnahmen  in  Widersprach  stehen. 
Für  B  »  QC  erreicht  m  seinen  Maximalwert  9/8;  damit  ist 
bei  gegebenem  A  uuci  U  auch  ein  Maximalwert  voii  *  bestimmt, 
der  durch  beliebige  SteiperuiKj  der  LiclitiiUeusität  uic/U  uhergehritttn 
werden  ka7in  (Grenz ^tro ml  Je  nach  den  bei  der  gewählien 
VersuchsanordnuDg  gerade  kombmierleii  Werten  von  E,  d  uüdZ, 
kann  der  Grenzstrom  {E  =  koust,  d  konst)  Über  oder  unter 
dem  SättigUDgästrom  (/.«■  konst. ,  ^  =  konst)  liegen;  der  tut- 
sächlich  beobachtete  Strom  wird  unterhalb  des  kleineren  dsr 
beiden  Grenzwerte  liegen.  In  einer  Tabelle  werden  för  Ter* 
schiedene  Werte  von  £  und  ä  berechnete  Werte  für  den 
Greusstrom  angegeben  [«  1,8  cm^/sec^Yolty  Mittelwert  sos 
den  Besoltaten  Ton  Bnisson  (Beibl  8.  802)  nnd  Bntheiioxd 
(Belbl  22,  8.  895)  für  Luft  von  1  Atm.  Druck,  eingesetst],  sos 
der  henrorgeht,  da8  z.  B.  bei  ^  »  100  Volt  und  «-  1  cm  d«r 
Grenzstrom  nicht  mehr  erreichbar  ist  —  Unter  Beoutsosg 
dieses  Verfahrens  wiederholt  Grostlj  die  Messungen,  die  znent 
von  Bnisson  und  Ruthurlord  ausgeführt  worden  sind.  Der 
Strom  wurde  über  'lireht  mit  Hilfe  eines  SpiegelgalvanouKicrs 
gemessen  Ferner  war  die  Große  der  belichteten  ZinJtscheibe 
bei  allen  Entlernungen  des  Bogenlichti  -  <(ieselhe. 

Aus  den  Versuchsreihen  folgt,  wenn  mau  den  betrefieü.V:'^ 
Beobachtungen,  die  bei  hoher  Spannung  und  großer  Belichtung'' 
intensit&t  ausgeführt  wurden,  mehr  Gewicht  beilegt,  ein  Wert 
i(«  1,7  cm'/sec>Volt  £.U. 

71.  J.  W.  OiUay.  SelmMeUen  tm  h{/ilmnn  Rtum 
(Blektrot  ZS.  26,  8.  818.  1905).  —  E.  Buhmer  hat  m  onaa 
Vortrage  betrefib  der  Yonflge  seiner  im  luftleeren  Banm  be* 
tindlichen  Selenzellen  erwfthnt,  daß  die  Luftfenchtigkeit  Selenid- 

bilduug  begünstigt  und  daß  das  kristallinische  Selen  sehr  bygro- 
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skopisch  ist.  Der  Verf.  bestreitet  die  Richtigkeit  der  erstea 
These  und  bringt  für  die  Unhcbtigkeit  der  zweiten  einea 
experimentellen  Beweis,  Mc. 

F.  Krih/er.  Üh.^r  die  Theorien  df>r  Eiekirokapüiariüt  (Jabrb.  d. 
RadioakL  u.  £iektroDik  2,  8.  68-17.  190&). 

r.  ff.  mnd»  BUkirtnun  und  MtUtrk  (Yrnring)  (Phyrik.  Z8. 
a  485— 595.  1906). 

T»  BafMft<fMfty«  Üh9r  du  Wki§rt§Mm%gmng  dtr  Ivim  tu  Luft 
(thrndis  Ann.  17,  8. 518-546.  1905). 

Beektr*   Me$MMge»  m  XaiMmuiraJUem  (Dmdei  Ann*  17» 
8.  881-470.  1905). 

JF.  Seitg,  ZtMirtwmff,  S$0eti9m  tmd  JhtorpHom  der  Kathoden- 
OrmUe»  (JMh.  d.  Radionkt  n.  Efoktronik  9,  8.  55-68.  1005). 

B,  Walter,  Über  das  Eöntgeasche  Äbiorptiomgeeetz  und  »eine 
£rkldrung  (Drudes  Ann.  17,  S.  561—572.  1906). 

L*  ffermann,  Uber  die  Ffekfr  rri-icitter  Komhinationen  vo» 
Kapazitäten  und  Selhttinduklionen  (Drude«  Ann.  17,  S.  501—617.  1905). 

ff,  W.  Fisher.  Daten,  htirejfend  elektritehe  Leiter  und  Kabel 
(Froc  of  the  Americ  Inst  Electr.  Eng.  25,  S.  687-705.  1905). 


Radioaktivität. 


72.  P,  Besßon,  Das  Radium  und  die  RadioakÜvüäU 
AUu.^'^mvinp  Eigenschaften  und  arzl liehe  Anwendungen.  Autori- 
sierte deulsvhe  Ausgabe  von  Dr.  IV.  von  Rüdiger  (116  S.  Leipzigs 
J.  A.  Barth,  1905).  —  Die  vorliegende  kleine  Schrift,  in  welcher 
in  knapper  Fomi  die  wesentlichsten  physikalischen  Eigenschaftea 
der  radioaktiven  Substanzen  zusammengefaßt  sind,  ist  vor  allem 
iQr  Ärzte  bestimmt,  denen  in  erster  Linie  ans  Herz  gelegt 
wird,  nicht  aufs  Geratewohl  mit  den  Radiumstrahlen  zu  ope- 
riereoi  sondern  die  äußerste  Vorsicht  bei  der  Anwendung  auf 
den  fiien8chen  zu  beobachten.  L&ngere  Bestrahlangen  dQrfen 
nor  mit  schwächeren  Badiumpr&pariiten  Toigenonmen  weiden, 
wobei  schon  sehr  gOnstige  Erfolge  erzielt  wurden. 

Sonst  ist  SU  bemerken:  S.  85  wird  behauptet,  die  Thor- 
emanation  sei  positiv  geladen;  8.  88  ist  wieder  der  Irrtum 
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au^enommen»  daß  Yon  den  finggiDS*  genigi  setn  loU,  daß  fim 
12  charakteiiatiBchen  Linien  im  Spektrum  des  Badinrns  5  mt 
HeHnmlinien  identisch  lind. 

Einige  kleinere  Ungenanigkeiten,  die  jedenfiEdls  durch  die 
Ühersetzung  hinangekommen  sind,  mrd  der  physikalisch  vor* 
gebildete  Leser  schon  seiher  herichtigen.  P.E. 


73.  A,  Voller,  f  ersuch«!  über  die  zeitliche  Abnahmt 
der  Radioaktivität  ufuJ  über  die  Lebensdauer  geringer  Radium- 
wf/iLic/i  im  Zustande  sehr  J einer  l  'erteilung  (Naturt-Vers.  75, 
Breslau  1904;  Physik.  ZS.  5,  S.  781—789.  1904;  Ber.  d.  D 
Physik.  Ges.  S.  291—292.  1904).  —  Jede  radioaktive  Subätäüz 
besitzt  nach  den  bisherigen  UntersuchungeD  eine  ganz  bettinunte 
Lehensdaaer,  welche  von  phyiikalischen  Bedingungen,  wie  Tem- 
peratur» räumlicher  Verteilung  eto.  der  lerbUenden  Atome  di 
nnabh&ngig  angenommen  wnrdcb  Diese  letzte  Annahme  wurde 
▼on  J.  J.  Thomson  angezweifelt  (NaL  87,  %.  601—601«  190S; 
Beibl.  28,  S.  52)  und  der  Vei£  findet  auf  Qnmd  seiner  ünier- 
suchongen,  daß  die  Lebensdauer  nicht  fftr  jede  beliebige  Menge 
Badiam  die  gleiche  ist,  sondm  daB  sie  als  eine  Funktion  der 
▼orhandenen  Menge  angesehen  werden  muß.  Ein  kleiner  Kristall 
Eadiumbromid  wurde  m  debtiiliertem  Wasser  gelöst  und  von 
dieser  Lösung  wurden  durch  wiederholtes  Verdünnen  auf  ü;is 
10-facbe  sehr  verdünnte  Lösungen  hergestellt.  Mittels  eines 
Pinsels  wurden  möglichst  gleiche  Gewiuhtsinengen  der  Losungen 
auf  gleichgroßen  Glasplatten  ausgebreitet  und  trocken  ein- 
gedampft. Die  Untersuchung  der  EadioaktiTität  geschah  vor 
allem  auf  elektrischem  Wege»  in  dem  die  zn  nntersocbeiule 
Itadiumplatte  in  10  cm  Entfernung  von  dem  inneren  Zylinder 
eines  Zjlinderkondensatoraso  befestigt  wurde,  daß  dieatraUesd^ 
Schicht  senkrecht  zu  demselben  stiuid.  Nach  dem  EnddieB 
eines  Maximalwertes  nach  einigen  Tagen  nahm  die  Stetgemiig 
der  Leitfähigkeit  allmfthlich  ab  und  erreichte  nach  einer  nut 
der  aufgebrachten  Radiummenge  zunehmenden  Zeitdaner  ilir 
Ende.  Nachdem  die  einzelnen  Platten  am  Elektrometer  keioe 
Radioaktifität  mehr  erkeniieii  ließen,  war  doch  noch  eine 
schwache  Szintillation  zu  erkennen,  auch  photographisch  heß 
sich  diese  geringe  Reststrahlung  mit  Hilfe  einer  sehr  IwjgfiD 
Exposition  nachweisen.    Xiieselbe  scheint  aus  «•  Strahlen  2u 
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bestehen,  da  eine  zwiscbeD gelegte  dünne  Aluminiumscbicbt  die 
Entstehung  eines  Bildes  vollkommen  verhiiKh  ite. 

In  der  Diskussion  stellt  J.  Stark  sich  auf  den  Standpunkt 
Butherfords,  daß  die  Konzeatration  keinen  Einfluß  auf  die  radio« 
akÜTen  Vorgänge  haben  kann,  und  deutet  die  Versuche  in  der 
Weise,  daß  bei  der  obigen  Versuchsanordnung  hauptsächlich 
nur  die  Ton  der  Indnktioii  heirOhrende  /9*Strahltuig  sur  Wir- 
kung kommen  konnte»  nelche  alhnähHcb  verachwand.  Die 
«•Strahlen,  welche  bei  der  Umwandlung  Ton  Badium  in  Ema- 
nation auftreten,  mußten  bleiben,  und  sie  Termoehten  ja  auch 
nach  dem  soheinbarea  Tode  dee  Badiums  noch  ein  SzintUlieren 
her?onnbnngen.  In  dem  Maße,  wie  die  Schicht  dicker  wird, 
bleibt  mehr  Emanation  zurück,  und  um  so  länger  lebt  dann 
scheinbar  das  Kadium. 

Schäfer  will  den  scheinbaren  Unterschied  zwischen  Polo- 
nium und  Kadiotellur  auf  die  gleiche  Weise  erklären.  Während 
das  Radiotellur  vielleirht  auf  den  eigenen  Präpai'aten  Marck- 
walds  eine  große  Konzentration  besitzt  und  dieselben  deshalb 
sehr  konstant  sind,  nimmt  die  Wirksamkeit  bei  den  käuflichen 
Stäb^  bedeutend  ab,  und  zwar  wohl  aus  dem  Grunde,  weil 
auf  ihnen  das  Badiotellur  nur  in  sehr  ieiner  Verteilung  vor- 
handen ist  F.  £L 


74u.  75.  8»  Ew*  DU  Efgetuchq/UM  geringer  Madum* 
nmgem  (Physik.  ZS*  6,  a  267—269.  1905;  PhU.  Mag.  9, 
8.  708--71i.  1905).  —      Bm&^ard^  Bemerkung  dm 

(Phil.  Mag.  9,  S.  711—712.  1905).  —  Der  Verf.  wiederholt 
die  VoUcrschen  Versuche  mit  einer  veränderten  Versuchs- 
anurdnung,  bei  welcher  die  geringen  Radiummengen  nicht  der 
Xitift  frei  ausgesetzt  wurdi  n,  sondern  sich  in  dicht  verschlossenen 
Gefäßen  befanden.  Hierbei  zeip^te  sich,  daß  die  Aktivität  des 
Hadmms  sehr  nahe  der  Gesamtmasse  proportional  ist,  und  es 
konnte  auch  keine  Spur  des  Versohwindens  derselben  be- 
obachtet werden. 

In  ( iner  Anmerkung  zu  der  vorstehenden  Arbeit  erkl&rt 
Prof.  Butberford,  daß  auch  er  ähnliche  Untersuchungen  Uber 
die  Aktintät  einer  sehr  kleinen  Badiummeoge  gemadit  hat 
und  zu  dem  gleiöhen  Resultate  gekommen  ist  Das  Ver- 
schwinden der  Aktivitit  bei  Platten,  die  der  freien  Luft  aus- 
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gesetzt  waren,  erklärt  derselbe  dadurch,  dati  das  Badium  selbst 
in  das  umgebende  Gas  entweicht.  P.  £. 

76.  C»  IiO)i(f(  ini.    I  ber  den  Ursprung  der  ro7i  den  radio- 
aktiven Körpern  ausgesandten  lu/cru'ip  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line. 
13,  S.  466—473.  1904).  —  Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  der 
Frage,  woher  die  von  den  radioaktiyen  Substanzen  abgegebene 
Bnergie  stammt,  und  fergleiclit  za  dem  Zweck  die  Aktiritit 
eine;;  radioaktiTen  KOrpers  unter  gewAhnlioben  VerhältDisseD 
mit  derjenigen,  wenn  derselbe  ToUsttndig  tob  einem  Küiper 
nmschloseen  wird,  der  auch  i&r  die  dnrchdiingendsten  Stmlileii 
nndnrcblftsng  ist  Da  nim  nach  der  Theorie  der  Eneigie- 
transformation  gerade  die  radioaktiTen  Kdrper  die  fon  aalleii 
kommende  Eneigie  absorbieren  sollen,  so  mttßte  es  am  gOoBljg- 
sten  sein,  sie  selbst  aaeh  als  Schirme  zu  Terwenden.  Eiiie 
Veränderung  der  Aktivität  der  eingeschlossenen  Substanz  sollte 
mit  Hilfe  von  miteingeschlossenen  iDtiikatoren  (photograpbische 
Platte,  Broiiisilberpapier)  oder  durch  eine  Ver^ndernng  der 
Intensität  des  ausgesandten  Lichtes  naciigewiesen  werden.  Die 
von  diesem  Gesiclitspunkte  aus  ;uHgeführten  Versuche  führten 
indessen  nur  zu  einem  negativen  Resultate,  doch  möchte  der 
Verf.  hiermit  die  Frage  nicht  endgültig  entschieden  haben,  da 
sowohl  die  äußere  Substanz  keine  genügende  Dicke  gehabt 
liaben  konnte,  um  alles  abzuschirmen,  als  auch  die  Zeitverhält- 
nisse  sehr  ungOnstig  gewftblt  sein  konnten.  Zum  Schloß  wsrdn 
einige  Fmgeneeige  angegeben,  wie  man  mit  geeigneteren  ICtteti 
vielleicht  positive  Resultate  erwarten  kann.  P.E. 

77.  B^BwtherfiyHU  Dia vonilen  a-Sirukien  4m RMm 

getragene  Ladung  (Nat  71,  8.  413—414.  1906).  —  Alle  V«^ 
suche,  die  positive  Ladung  der  Strahlen  direkt  liaciizuweis». 
sind  bis  jetzt  fehlgeschlagen.  Eine  Metallplatte  von  20  qcm 
Obertiäche,  die  mit  einer  dünnen  Schicht  von  insgesamt  eicem 
halben  Milligramm  Radiumbromid  bedoi^kt  war,  und  die  daher 
£0  viel  wie  keine  und  /-Strahlen  mehr,  sondern  nur  noch 
«•Strahlen  aussaodte,  konnte  ebenfalls  nicht  zum  einfachen  ^acb* 
weis  der  positiven  Ladung  dienen.  Eni  als  ausgehend  ?on  der 
Vermutung,  daß  an  dem  Mißlingen  eine  starke  sekundäre  Strah- 
lung Ton  sich  langsam  bewegenden,  durch  den  An&to&  tos 
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«•Partikeb  aaf  Materie  entstelieiideii  ÜUektitmeii  aehiild  Mi, 
A  Vemtohe  duteprecheod  abgoindezi  wurden,  gelang  der 
UMhuik  Uber  dit  Platte  wurde  I&  einiger  Etotfenmog  «ine 
sweüe  geeotat  und  dag  Ganse  so  zwiechen  die  PoMcke  einee 
Biektremagnetea  gebmdit,  daß  das  Feld  des  letstereo  den 
Platten  paraUel  war.  Dnroh  das  magnetiscbe  Feld  wurde  be- 
wirkt, daß  die  Elektronen  gekrümmte  Balmen  beschrieben  und 
zu  den  sie  aussendenden  Platten  wieder  zurückk  lirlen.  Die 
obere  Platte,  in  welche  die  «-Partikel  gefeuert  werden,  gewauu 
schnell  eine  positive  Ladung.  In  einem  crutcn  Vakuum  war 
dies  der  Fall,  gieicbgüitig  ob  die  untere  Platte  positiv  oder 
negativ  geladen  oder  mit  der  Erde  ?erbunden  war.  Aus  den 
so  anf:^estpllten  Versuchen  berechnet  siob,  daß  1  g  Radium- 
bromid  1,4 . 10^^  Partikel  in  der  Sekunde  anaocbleudert  Mit 
dieeer  Zahl  atimmt  die  vom  Verf.  froher  m  1,1 . 10"  geeob&tzte 
eebr  gut  «bereiiL  Diese  Zahl  nt  eine  sehr  wichtige  Konstante, 
da  ne  nOtig  ist  bei  Rechnungen  Ober  das  Volumen  der  Emanation 
und  des  HeUmna,  Ober  die  WOrmeansstrahlnng  des  Badiums 
und  Ober  die  wahiselieinliche  Lebmdaner  des  Badiums  und 
der  anderen  radiodctiven  SSemente.  H.  Kffn. 

7a  IF.  P.  JorisBon  md  W.  JB.  MUnftr*  Em- 
fluft  VM  RadiumürMem  OUotknallgas  (Obern.  Ber.  88, 
8.  889— 804.  1005).  —  Kadi  Aul^ung  aller  bis  jetast  aus- 

geftihrten  Untersuchungen  Ober  die  chemischen  Wirkungen  von 
Kiii:ni  tu  strahlen,  wird  die  von  den  Verf.  getroffene  Versuclis- 
anordnunef  in  einer  Skizze  wiedergegeben  und  beschrieben.  Da 
die  Einwirkung  der  ßadiumstrablen  auf  das  Chlorknaiiga'^.  falls 
fiie  ftberhaupt  eintritt,  stets  sehr  schwach  ist,  mußte  der  Ap|»arat 
und  das  Gasgemisch  so  emphndlich  wie  möglich  gemacht  werden. 
Bs  steiite  sich  dann  heraus,  daß  sowohl  die  unbedeckten  wie 
die  geschwärzten  Radiumröhrchen  im  Verlauf  von  zwanzig 
«nd  mehr  Stunden  eine  deutliche  Wirkung  äußerten,  und  zwar 
eo,  daß  die  Gesebwindigkeit  der  Reaktion  bei  ein  und  der- 
selben Yersnobsreibe  immer  dieselbe  bHeb.  Untersuchungen 
mit  trockenem  Ohlorknallgas  und  mit  giOBeren  Mengen  Badinm- 
bsiomid,  und  ferner  Ober  den  Binfln0  der  Strahlen  anf  die 
Lididrtionsperiode  bei  Beleuolitung  mit  einer  koaetenten  Flamme 
werden  in  Aussiebt  gestellt.  H.  Klfn. 

IWmffer  s.  d.  Ann.  d.        29.  57 
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79.  CChtstoni,  ünfprsf/rhuni;  ('n  über  induzierte  Aktivität^ 
die  durch  einen  ßlüs  hervor^  rru/en  wurde  (Rend.  K.  Acc.  dei  Liac. 
13,  aö48— 550.1904;  N.Cim.  5,a223-226.  1 904).  —  Der  Va£ 
machte  nach  einem  sehr  starken  Gewitter,  das  im  M&rz  1904  in 
der  Poebene  niederging,  die  Beobachtung,  daß  der  Bliti  beim 
fiinschlagea  in  einen  Kirchturm  in  dem  Hanerwerk  an  gowioeen 
Stellen,  nAmlieb  wo  das  Ziegelmaterial  dorch  denselben  ge- 
flchmolsen  war,  indnsierte  Aktivitftt  herYoigerofen  hatte,  die 
indessen  nur  sehr  langsam,  efst  nach  80  Tagen*  TenQfawmideB 
war.  Das  Material  der  Ziegelsteine  selbet  erwies  sich  als 
kommen  inaktiv.  Btne  freie  elektrische  Ladnng  lieB  sich  an 
den  gesclimolzenen  Stellen  lücht  nachweisen,  es  zeigte  sich 
aber,  daß  dieselben  die  Elektrizität  schlechter  leiteten,  alä  da^ 
unversehrte  Alaterial,  indem  im  ersten  Falle  ein  ßlektroakop 
innerhalb  2  bis  8  Minuten  bei  Bertthning  mit  demselben  ent- 
laden wurde,  während  es  im  letzteren  seine  Ladung  sotort  ver- 
loren hatte.  Wurde  ein  Stück  von  den  Ziegeln  mit  Hüte  eines 
Induktoriuma  einige  Stunden  auf  ein  hohes  negatives  Potential 
geladen,  so  war  die  angenommene  indnrierte  Aktifitfti  gana 

normal  in  etwa  Vi  Stande  vollkommen  wieder  yerschwonden. 



80.  O.  W»  Michardson.  Die  HoTistnikHou  cinfnchtr 
Eleklroskope  ßir  Lnlersuchungen  Uber  liadwaktivüdl  (SdX,  71. 
8.  274—276.  1905).  —  Da  häutig  das  Bedarfais  nach  einer 
der  speziellen  Yersuchsanordnung  angepaßten  Form  eines 
£lektroskop9  sich  einstellt,  gibt  der  Verf.  eine  Anweisong,  wie 
man  mit  einfachen  Mitteln  f&r  die  meisten  Zwecke  genügende 
^^]rpen  herstellen  kann. 

Als  charakteristisch  gegenOber  den  in  Dentscfaland  im 

Handel  befindlichen  Apparaten  sei  herroigehoben:  Qoldfolie 

als  Bl&ttcfaen,  geringe  Breite  desBlftttchens  (1  mm  und  weniger), 

Verwendung  eines  Drahtes  von  gleichem  Dnrcfamener  ak 

BlftttchentrSger,  Anwendung  Ton  Sohwefid  als  Isolator. 

  Sdiwd. 

81.  jGT«  Mache,  8$.  Meyer  tmäB.  Mn  v.  Sekweidier^ 
Bütd  MeAode  wttr  quetUitaiüem  Untarmduo^  raümtJUUi^fer 
SuMoHMem  (Wien.  Ans.  1006,  S.  72—75).  —  Beieichnet  E  die 
sn  einer  beliebigen  Zeit  yoriiandene  fimanationsmenge  in  emem 
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die  radiomliahige  Sobstaat  eDthaltenden  MaßiMni,  q  die  Menge, 
welehe  pro  Zeiteinheit  ydii  dar  Sabatain  enei^  wird,  X  die 
KoDiUuite  das  BKpaneDtialgeaetiea,  nach  waloham  das  Al^ 
idingan  dar  IBinaiiAtifMi vor akh gahti  I/I^t  dia Balaiationa* 
satt  der  Bmanatioii,  ao  gill  naeli  Bnfharford! 

und  ftr  den  atatiott&ren,  naoh  nnaBdUch  langer  Zeit  erreicliten 
Budwati  ^^0* 

Die  Yart  baolltBeii  diaaa  Glainhmiganf  vin  mit  dar  Qrliiße  q 
die  ihr  proportioiiale  BadimmneBge  m  anmtteliL  X iataiia  den 
Taranohaa  Ciixiaa  bakaani  iai  ana  Meaanngen  baaümiiibari 
faUa  die  StraUimg  daa  momantan  vi»iluuideiian  Bnanatioaa- 
gehaHaa  S  ToUfcamnan  bei  der  Maaaaiig  «ngeDtltei  wird  und 
die  Emanation  in  der  so  nnterraohenden  SnbeUuus  mcht  okklu- 
diert  bleibt  Das  letztere  kann  am  besten  berücksichtigt  werdeo, 
wenn  die  Proben  lu  Form  von  Lösungen  verwendet  werden. 
Andere  aktive  Substanzen  alä  iiadium  dürlen  natUriicli  nicht 
zugegen  sein.  In  folgender  Tabelle  sind  iur  verschiedene 
Materialien  die  Sättigiiu£r88tröme  angegeben,  welche  ein  Gramm 
liefet  11  würde,  wenn  man  es  durch  lange  Zeit  im  abgeschlossenen 
Kaum  beliebe.  Diese  2«ahleny  die  noch  mit  10^  multipliaiert 
aindf  meaaen  die  Größe  q. 


Pecberstitckatand,  gandiifli  450»0 

Pechcrzschlich  95,» 

Pecherz,  massives  Stück  12,5 
BaiBiiachorit  aas  dem  Franx- Joit|Ai>aiolkn 

in  rTasff»in.  pulverisiert  29,2 

Uarytknatalle  aus  der  Rieaeaauelle  bei  Dux  1,8 
Bkrvtkristalle  yob  kUbmm  WüMbnaam  in 

karl  b  i  l  0,48 

Sehlamm  aus  Piätjan,  getrocknet  0,08 


Ana '  Versuchen  Curies  und  Labordes  berechnet  Bich  die 

entapreehende  Zahl  für  Badiombromid  aa  2193.10". 

fl.  Kffiou 

82  u.  83.  jgr.  Mache  und  St.  Meyer,  Über  dw  Radm- 
akitvitätderQueiie^i  (icrlnthmisrhen  Hädei'gr tippe:  frarfshfrff,  Mnrifn- 
baäj  Teplits-Schi'mau- ÜuXy  tranzensbady  soivte  von  SL  Juavhimislhal 
(Wiea.  Ber.  114,  IIa,  a  dö6->m  1805;  Monatsh.  t  Cham.  36, 

67» 
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S.  595—627.  1905).—  Über  die  Radioaktivität  einiger  QuHlen  der 
südlichen  menerThermcniime(Wieu.AnzA'dOö,S.  1 18:  Wi.  n.  Br r. 
I14fllA(S.M&'-551,  1905).  —  Die  Untersuchungen  wurden  mit 
man  «kirM  verbesserten  £lster-  und  Gkitel-Himstedtachen  An* 
Ordnung  ausgefülirt,  teils  am  Ort  der  Quelle  selbst,  teils  in  Wien. 
—  Bs  leigt  och,  dafi  der  £manationsgchalt  der  Qoellflo  an  ein 
und  demMibeii  Badeorte  Ton  Quelle  zu  Quelle  sehr  vmchiedea 
sein  kau;  lo  sehwaakl  er  in  Kariebed  im  «ngeOliren  Veriiite» 
nk  40:1.  Von  den  Yeri  «erden  luer  neben  reIntifeB  «neli 
nbedate  Zahlen  gegeben;  et  ifM  nimÜGb  der  SHtignngaiiteoa 
berechnet^  den  die  in  einem  Idter      oder  Wa«er  entlialteiie 
Bmanation  herreibiingt  An  den  in  elektroalntiaohen  Bmbeiten 
mitgeteilten  ZaUen  eind  bereits  Konektioiien  wegen  der  indn- 
nerton  Aktifität,  wegen  dee  Zeitranmee  liriNfaen  Abfldhmg 
und  Beobachtung  und  wegen  der  im  Waseer  nnd  den  Geßiß- 
▼orlagen  zurückbleibenden  Emanation  Angebracht.  —  Die  Karls- 
bader Quellen  haben  durchschnitthch  den  größten  Emaii.it  uiia- 
gehalt,  während  die  Thermen  Ton  Vöslau  und  Fischi^u  sehr 
geringe  Aktivität  zeigen.    In  Karlsbad  sind  auijerdem  kalte 
Eisenquellen  und  von  den  eigentlichen  Thermen  die  kühleren 
vor  den  heißeren  bevorzugt;  in  Teplitz- Schön  au  und  Franzens- 
bad  läL^  ^ich  ein  Zusammenhang  mit  dem  geologischen  Auf- 
bau vermuten.  In  dem  —  übrigens  äußerst  emanationsarmeu  — 
ELarlsbader  Sprudel  ist,  wie  bereits  Dom  gefunden,  eine  radio- 
aktife  Substanz  vorbanden,  freilich  nur  in  verschwindender 
Menge.   In  St.  JoaGbimstlial  nimmt  der  Bmanalionggehalt  des 
Ghnbenwassers  mit  zunehmender  Tiefe  zu  und  eireicht  den 
liOchsten  bisher  überhaupt  im  Wasser  einer  QoeUe  gefundenen 
Wert  Das  Verhaltnifl  des  Bmanationsgehaltes  gleicher  Volnmina 
von  Qaellwasser  nnd  QneUgae  weist  in  gasarmen  QneUen  den 
anoh  sonst  an  Wasseremanation  gefundenen,  mit  steigender 
Temperatur  sinkenden  Wert  an£  (fjAbeoiptionskoefBaent** 
T.  Traubenbergs,  vgl  Phys.  ZS.  5>  S.  180.  1904;  BeibL  tS, 
B,  786.  1904«  Be£)  Bei  reichen  Quellen  dagegen  ist  iwisdien 
Wasser  nnd  anfeteigendem  Gk»  noch  kein  Gleicbgewichtssosland 
erreicht.    Die  Zerfaligeschwindigkeit  der  Qaellemanation  und 
der  Gang  des  Abklingens  der  induzierLen  Ka(lio;iktivit&t  zeigen 
vollkommene  Analogie  mit  der  liadiumemanatioii,  bez.  Induktiou, 
ebeiifaik  die  induzierte  Aktivität»  welche  durdi  die  Emanation 
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der  TorhandeDen  aktirea  fladimento  «iMigt  wird.  Thor  ist 
nicht  naoliwttsbir.  W.  Soh. 


FitfeulM  tfff<f  Levi  da  Zara.  Unter- 
mtehungen  Über  die  RadioaktivitHl  der  Euganeisckm  Thermal- 
quellen  (Atti  d  Yen.  64,  S.  95—1 10.  1 905).  —  Schlamm  and  feste 
Sedimente  aus  den  Quellen  yon  Albane,  Battaglia  undMontegrotto 
und  dem  See  toh  Lupida  amd  drei*  Mi  aeha— I  aktim  die 
▼OB  Abler  und  Geitel  antemiohte  Wolfonbüttler  Brde.  Die 
indttiierte  Akftintftt  toh  Dtftbteiii  die  in  der  nlherea  und  etwas 
weiteren  Umgebnog  dar  Quellen  angespannt  waren,  klingt 
«fewas  laagMuaer  als  die  indniiarte  Aküfitit  von  Badiom  ab*  * 
Die  Slirke  dar  Aktmarong  ist  aelbet  In  einiger  Entfivnmg 
Ton  den  Quellen  aiemlioii  badeulaiid.  W«  Seh» 


85.    O.  Vicentini,    fVeitere  Studim  über  radioakUve 
MatfriaHfn  (Atti  del  Reale  Istituto  Voneto  di  scienze,  lettero 
ed  aiti  64,  S.  535 — 547.  1905).  —  Die  Ontersuchungen,  welche 
der  Verf.  mit  Levi  Da  Zara  übir  die  Produkte  der  euganeischen 
Thermalquellen  veröffentlichte,  werden  mit  zwei  neuen  Apparaten 
fortgesetzt,  die  demjenigen  tob  Ekter  und  Qeitel  ähnlicher 
flind.  Zunächst  wurde  an  Fangen  tob  Montegrotto  festgestellt, 
m  welcher  Weise  die  vom  Apparat  angezeigte  Radioaktivität 
Ton  der  Menge  des  su  prOteden  Materials  abhängt  £s  zeigte 
nah,  daft  hei  klainaien  Itogea  die  BadioaktiTität  schnell  mit 
dar  Maaea,  aber  ntdit  pfqporttonal  wäohil,  daft  jedoch  bei 
Mangan  ton  400  g  an  eina  Yennabrang  dar  Aktifitii  nicht 
mafar  eintritt  Die  aehiflhtdkke  dea  Matoriab  beiiSgt  dann  im 
Terwendeten  Apparat  95  mm.  Der  Fango  war  schon  froher 
«n  Untemohungen  benOtit  woidan  nnd  hatte  aeifedem  im  Ver- 
laof  Ton  neben  Bfanalen  seine  AklifiAil  nicht  merkEch  ge< 
schwächt    Der  Fango  entwickelt  reichM^  Mengen  einer 
Knianation.  Die  auf  elektrisierten  Metalldrähten,  die  sich  lange 
Zuit  in  der  Emanation  behndeD,  absetzende  induzierte  Kadio- 
aktivität  gehorcht  der  Formel  von  Curie  und  Danue  sehr  gut, 
abgesehen  von  den  ersten  zehn  Minuten,  innerhalb  welcher  die 
Entaktiviennig  sich  ?^cliiu'ller  voll/ieht  als  diese  Formel  ver- 
langt.   Diese  anlängliciic  Abweichuntj;  hat  der  Verf.  zusammen 
mÜ  Alpago  auch  an  der  ßmanation  der  Thermalquellen  von 
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Albano  und  von  Battaglia  festgestellt;  mit  den  Beobachtuugen 
Rutherfords  an  der  induzierten  Emanation  des  Radiums  stimuit 
sie  gleichtails  übezem.  Die  auf  den  Wänden  von  Metall ^'efaßeij 
aus  den  Fangen  sich  innerhalb  21  Tagen  absetzende  mduzn  rte 
Aktivität  entaktiviert  siob  viel  langsamer  als  das  Gesetz  ¥od 
Curie  und  Danne  es  vorschreibt,  wahreoheinliob  deswegen,  weil 
auf  der  großen  OberÜäche  aach  Sparen  von  noch  niofat  in 
Emanation  X  verwandelter  Emanation  festgehalten  werden. 

86.  Q.Viiemiiiiii9^wnAK.Alpago.  Untersuehumgm  €kr 

(Atti  d.  Yen.  64»  &  1167—1282.  1905).  —  Gaa  ans  der  QacUe 
ton  Montarone  (Abano)  beatat  räe  starke  Badioaktintit,  die 
▼on  der  Exutenz  einer  radioaktiTen  JBSmaaatioii  berrilliri  Eb 
nnd  dieselbe  Gaamenge,  mit  Luft  untermischt»  zeigte  anfitogHeh 
infolge  der  auf  den  Ge&ftwinden  und  dem  „atmosplAriMlin 
Stanbe**  induzierten  Aktivitftt  eine  starke  Zunahme  der  Ld^ 
fahigkeit,  die  in  ea.  2,6  Stunden  ihren  Maximalwert»  den  doppelt« 
des  Anfangswertes,  erreichte.   Von  dieser  Zeit  an  tritt  flise 
Abnahme  der  Leitfähigkeit  ein,  die  in  ca.  2,9  Tagen  auf  dia 
Hälfte  lierabfiel,  jedocti  nicht  nach  eintsm  einfachen  logarithmi- 
schen Gesetz.    Wurde  liiügegen  der  Abfall  der  BadioaktintÄt 
mit  einer  Methode  älmlich  der  Rutherford -Soddyschen  unter- 
sucht (vgl.  Rutherfoi  ci,  Uadioactivity,  S,  206;  Ref.),  so  bestimmte 
sich  die  Halbwertsperiode  zu  3,67  Tagen,  ein  Wert,  der  mit 
dem  von  Hutlierford-Soddy  flir  die  Abklingung  der  Radium- 
emaiiutinii  gefundenen  gut  übereinstimmt.    l>er  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Werten  2,9  und  3,67  liegt  nach  An- 
sicht des  Verf.  zum  Teil  daran,  daß  währond  einer  einseben 
Ablesung  eine  freilich  nur  geringe  Menge  emanationshalti^ 
Luft  aus  dem  Versuchsgefäß  hinausdiffimdieren  konnte.  — 
Die  induzierte  Aktivität  bei  Drähten  verschwindet  in  der* 
selben  Weise  wie  die  Badiominduktion:  In  den  ersten  8  Min. 
ein  Bchnellesy  dann  ein  langsameres  Abklingen  und  acUieS- 
Ueh  nach  oa.  80  Min.  ein  Abklingen  nach  der  Onrie«PinBS* 
sehen  PormeL  Oelluknd  Terhalt  sieh  wie  Metalidifhte,  ^ir 
gegen  zeigt  Kohle  infolge  der  absorbierenden  Bmanstiim  ^ 
etwas  anderee  Yerimlten.  Interessant  ist  noch,  da6  ein  DisH 
der  irtdu:end  der  Aktivierung  auf  hoher  Tempemtnr  gs* 
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iialten  wurde,  eine  größere  Aktivität  annimmt  als  unter  ge- 
wöhnlichen Bedingungen.  Das  anfängliche  Anwachsen  der 
Aktivität  im  Versuchsapparat  infolge  der  induzierten  Aktivi- 
tät geht  im  selben  Maße  vor  sich,  wie  sp&ter  der  Abfall  der 
indosierten  Aktivit&t  in  den  entmi  8  Hin.  nach  Erreiehung 
der  Maiimalaktiviening.  —  Gas  aus  den  Qaellen  Yon  Battaglia 
▼erhSlt  sioh  ganz  tthnlieh  wie  das  Ton  Abana       W.  Sch. 


87.  O.  Martineiii  und  A,  Hella.  Radioaktiviläl  der 
Puzsolanerden  aus  der  Umgebung  Horns  (Rend.  R.  Acc.  dei  Liiic. 
13,  S.  156 — 15.S.  19Ü4).  —  An  den  verschiedensten  Orten  der 
Umgebung  Korns  gewonnene  Puzzolauerdeii,  welche  schon  vor 
Jahren  aus  tkn  Gruben  herausgeschafft  waren,  so  daß  sie  nicht 
mehr  die  Kmanationen  enthalten  konnten,  welclie  sich  in  frischer 
Erde  vortinden,  wurden  mit  Hille  emes  Netzkoudeusators,  unter 
dem  die  Erde  ausgebreitet  wurde,  und  eines  Aluminiumblatt- 
«lektroskops  auf  ihre  Badioaktivität  hin  untersucht  Sie 
lieferten  einen  Spannungsverlust  zwischen  0,8  und  5,1  Volt  in 
15  Minuten,  je  nach  ihrer  Herkunft»  während  beiapiekweise 
Urannitrat  unter  denselben  Bedingungen  einen  SpannnngsTerlust 
von  2400  Volt  ezgab.  Ubersand  beaitzt  dagegen  kerne  merk- 
liche AkttTitftt    P.  K 

88.  JBf.  X>ufaur,  Hadioaktivital  der  Lujt  im  Sahberg* 
werk  von  Bex  (Arch.  de  Genöve  19,  &  401—403.  1905).  ^ 
Die  Leitfthigkeit  der  Luft  in  einem  80  m  tiefen  verlaflsenem 
Gang,  der  aeit  f&nf  Jahren  von  keinem  Menschen  betreten  war, 
wurde  mit  einem  Ebertsdien  Aapirationsapparat  gemeaaen  und 
enorm  hoch  getänden.  Da  das  umgebende  eabhaltige  Gestein 
im  Blster-Oeitelaehen  Apparate  keine  merkliche  Zunahme  der 
2SerBtreuung  bewirkte»  muß  die  Emanation  tiefer  liegenden 
Sohichten  entstammen.  W.  Sek 


89.  von  dem  Borne*  Di»  fVirkung  von  GeMnen 
mtf  ÜB  Photographie^  PleUe  e/t  MiM  mt  ikrer  ihUerewhtmg 
irtif  BadmakUeUm  (GBL  f.  Mtn.  1905,  8.  5S).  —  fiStwa  10  g 
schwere  Splitter  tou  Graniten  aus  dem  Erzgebirge  wurden 
auf  einer  Seite  angeschliffen,  poliert  und  mit  einer  dünnen 
Öcliicht  Zelluioidlack.  überiogeu,   sodaun   unter  Vermeidung 
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jeder  Belichtnng  mi^iirere  Tage  lang  auf  einer  photographischen 

platte  gela'isen.  Die  Einzelheiteii  m  der  Verteilung  des  nach 
dam  BTitwickt'ln  eutstcliijüden,  alli^fincinen  Schleiers  iaasen 
vernuittjii ,  chiB  derf^elbe  in  der  Hauptsache  von  einer  dem 
Gestein  entotrömenden  giw<<>nnigftH|  xadioaktivtn  Emanatioii 
iMcrUhr«.    fl.  Kitu 

90.  JE*.  F,  BurtOfi,  ifber  die  Natur  der  Strahlung  g-c 
wöhnikher  Metalh  (Physik  ZS.  5,  8.  444—445.  1904}  — 
Durch  Umgeben  i-in*  s  Zylinders  aas  galyanisiertem  Eü^eiiblech 
mit  verschietbjn  dicken  Wasserschichten  wird  nachgewiesen, 
daß  die  im  imiern  des  Zylinders  beobaclitete  Leitfähigkeit  — 
gemessen  durch  Sättigungsstrom  —  durch  eine  von  aoBen  her 
kommende  und  durch  die  W&nde  gehende  Strahlung  hervor- 
gerufen wird.  Eine  in  1  cm  dicke  Wasserschicht  Terminderto 
die  Leitfähigkeit  um  11,9  Proz.,  eine  24  cm  dicke  um  15,4  Pros» 
and  eine  60  cm  dicke  um  32,4  Proz.  Femer  wurde  mit  dem* 
Belbe»  QefilB  gefunden,  daft  die  Leitiahigkmt  swiaelien  19  und 
752  mm  mit  dem  Ihnck  ftut  genaa  proportioiial  ist  Der 
Sittigaogwtrom  betrag  bei  Y02mm  20,8  wQlkllriidie  Staoai- 

fltSrkeeinbeiten,  bei  847  mm  noch  14^9  oiul  bei  19  mm  noch  1,36. 

  K.  T.  B». 

91.  G,  KahJhauni  und  M,  Steffens,  Über  die  spon- 
tane Einwirkung  i-o/t  Metallen  auf  die  empfind  liehe  Schirhl  jthoio- 
graphischer  Platten  bei  yermeidung  jedes  direkten  iiontakies 
(Physik.  ZS.  6,  8.  53  —  60.  1^05).  —  Horizontal  hegende 
Metailbleche  aus  Alominium^  £isen,  Zink  und  Blei  wirken  «of 
unter  ihnen  liegende  und  sie  nicht  berührende  photograi^iiache 
Platten  nach  f&nfltftgiger  KxpoeitionflMit  deutlich  ein.  Auf 
darüber  befindlichen  Platten  liefinrn  £ben  und  Blei  kein  Bild, 
wohl  aber  Aiomininm  nnd  Zink,  wenn  anob  ein  mir  aohwachiea. 
JOifloe  Fihigkeit  der  Metalle,  eich  eelbet  m  pbotogn^biereo, 
nennt  Kahlbeam  Aktuumiogrti^*  Bleche,  die  foiber  nit 
XStndilen  oder  mit  Badinn  beehrahlt  worden  waren,  pihm 
nacb  oben  lo  gat  wie  gar  kein  Büd.  IHo  EncUnimg  der 
Aktinantographie  maobt  den  Eiadrsek,  ala  ob  man  ea  mit 
einer  Smanation  m  tun  hme,  die  den  Oeeetaen  der  Scitwen 
unterworfen  ist.  Daß  die  zum  Halten  und  Einaohliefien  der 
Blecke  und  Platten  dienende  Pappe,  die  nach  Blaas  photo* 
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grapbiaohe  Wirksamkeit  entfiftlteii  köiuoite;  nichts  mit  der  Er- 
acheiming  m  tan  hat,  wurde  durch  besondere  Versuche 
nadigewiesen.  Für  das  Gelingen  der  Experimente  spielt  die 
Amrahl  der  photographischen  Platten  eine  Rolle;  am  besten 
bmocfabar  waren  die  Platten  Ton  A.  Lumiöre  et  aes  fib  in 
Lyon;  auch  die  Temperator  und  die  Feochtigkeit  der  Zimmern 
Inft  nnd  Ton  Einfloß.  Um  m  erfahren,  ob  man  es  tatoftchlich 
mit  einer  Emanation  m  ton  hatte»  wurden  die  MetaUe,  darunter 
auch  Uran,  mitsamt  darüber  und  darunter  befindüdien  Platten 
im  BMse  gesehleudert  Das  Uran,  aber  auch  das  Zink, 
ergab  stMere  SchwBrzungen  nach  aufien  wie  nach  innen. 
Weitere  Versuche  sind  in  Vorbereitung.  H.  K&l 


92.  J,  J,  Taudin  Chabot.  Eine  neue  Radiation  oder 
Emanation.  Dritte  Mitteilung  (Physik.  ZS.  6,  S.  37—38.  1905). 
—  Der  Einwand  BerndtB  (^Piiysik.  ZS.  5,  S.  289.  1904;  BeibL 
88,  S.  lÜÜG),  daß  die  Schwärziuig  der  photoj^raphischen  Platte 
infolge  einer  chemisclien  Wirkung  durch  deu  Kontakt  zwischen 
der  Selenzelle,  dem  AlumiDium  und  der  Platte  eingetreten 
sein  könnte,  ist  gegenstandslos,  weil  ein  solcher  Kontakt  über- 
haupt nicht  slatfe&nd*  B*  Kffii. 

G,  V,  dw  liorne.  Die  raJujakfwen  Mineralien,  Gesteine  und 
Quellen  (Beriebt  aus:  Jahrb.  d.  Kadioakt  u.  Elektronik  2,  S.  77->109. 
1905). 

J{,  H  eg.Hcheidm*»  Üf^er  radioaktiv«  Suh^fanxen  (Vortrag  d.  Ver. 
naturw.  Kenutu.  Wien       Heft  Ö,  39  S.  Wiea  löOOj. 

«7.  Petri»  Einige  neue  Ertekeinungen^  weUke  durch  Radiumbromid 
atuf  der  photogr0fkitek0n  FMe  vermUafit  werdtm  (Drudea  Ann.  13»  S.  961 

—967.  1906). 

B*  WaUer,  über  eine  von  den  Sfrahfen  dff  Radioiellwa  in  der 
atmoephäritchen  Luft  eraemgie  neue  Sirahimng  (Drudea  Ann.  17,  S.  367 
—874.  190&). 

rf.  liorgmann.  Radioaktivität  einiger  rusmcher  MeUtthlamwut 
(J.  d.  niM.  ph7«.<chem.  Qoa.  87,  Fhys.  T.»  a  63-74.  1905). 

B*  i>orfi»  Em  BoMmnnm  wnd  8m  Vtiimiiiner,  Über  die  Ein- 
tcirJcung  der  RadiumemmmUim  amf  foAögem  Buhteritn  (Phjiik.  ZS.  6, 
&  497— 600.  im). 
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93.  Chr,  Huygeiis,  Oturrps  compietes  publiees  par  la 
sucivU:  tioliandaise  des  sdences.  Tome  dixteme,  Correspondance 
'  169t-  1093  («15  S.  La  Haye,  M.  Nijhoff,  1905).  —  Über  den 
neuDten  Band  des  f!^roßLirti|^'en  literarischen  Denkmals,  das  die 
Holländer  ihrem  Huygeiis  errioliten,  haben  wir  Heibl.  2<V.  S.  221 
berichtet.  Der  nun  vorliegende  zehnte  Band  bringt  den  Abschluß 
der  Korrespondenz  mit  239  Nummern  aus  den  fünf  letzten 
Iiebemgahren  ¥on  Huygens,  außerdem  als  achtrag  zu  den 
Toraufgegangenen  Bänden  noch  lehn  Briefe  ans  IdUiecenJftbrdn^ 
80  daß  die  gesamte  Korrespondenz,  wie  sie  in  diesen  zehn 
Bänden  niedergelegt  ist,  2904  Nummern  umfaßt.  Auf  die 
große  BedentoDg  dieses  Briefwechsels  hat  schon  der  frfibrere 
Heraoflgeber  dieser  Zeitschrift  beim  Brseheinen  des  ersten 
Bandes  hingewiesen  (BeibL  14»  &  481).  W« 


91.  fr.  fr.  S^hes,  Mathemalicai  und  Pkysical  PaperA, 
yoL  y  (XXV  u.  370  S.  Cambridge,  Univeraity  Press,  1905).  — 
Über  den  vierten  Band  dieser  Ausgabe  ist  Beibl.  28,  S.  799 
berichtet  worden.  Der  rorliegende  fünfte  Band  enthält  den  Rest 
der  Schriften  von  Stokes  in  Form  von  S3  kleineren  Artikeln 
ans  den  Jahren  1876  bis  1903,  die  die  verschiedensten  Fragen 
ans  dem  Interessenkreise  ihres  Verf.  behandeln.  Von  irichtigeren 
Arbeiten  mögen  erwähnt  werden  diejenige  Aber  die  eigentOm- 
lieben  Befleiionseischeuiangen  in  KiistaUen  Ton  chlorsanreim 
KaH  (TgL  Beibl  9,  a  887)  und  die  Wilde-Vorlesnng  Uber  die 
Natnr  der  BAntgenstrahlen  (vgl  Beibl  21,  &  58,  658,  1016; 
dt8,  8. 114);  auch  ein  längeres  nngedrocktes  Mannskript  aas 
dem  Jahre  1880  Ober  die  Form  Ton  WasserweUen  von  end* 
lieber  Höhe  ist  anigenommen  worden.  Eine  größere  ZaU 
der  Artikel  sind  Zusätze  und  Bemerkungen  zu  den  Arbeiten 
Anderer.  Den  Schluß  des  Bandes  bildet  die  Sammlung  der 
Prüfungs-  und  Prei&aulgaben,  die  Stokes  im  Laufe  seiner  lang- 
jährigen Lehrtätigkeit  in  großer  Zahl  gestellt  hat.  Voran- 
gestellt ist  dem  Bande,  ebenso  wie  dem  vierten  Bande,  ein 
Bildnis  von  Stokes,  und  außerdem  der  Abdruck  des  .Nachrufes, 
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den  Lord  iia^leigh  in  den  Proc.  Koy.  Soc.  verööeiitiicht  hat. 
Diesem  Nachrufe  möge  hier  noch  der  Hinweis  auf  einen  Brief- 
wechsel zwischen  Stokes  und  Sir  W.  Thonsflon  ans  dem  Jahre 
1864  entnommen  werden,  ö«r  bmite  am  Schkft  das  viarteii 
BmadM  mm  Abdruck  gekommen  mr  und  der  von  ganz  be- 
sonderem Interesse  ist  Er  befaendell  die  Frage  der  Idenüft* 
nieniog  der  D*  mit  den  iVa-LinieD  und  aaigt}  daß  die  beiden 
engUedien  Forscher«  bpiondew  der  k&fanece^  nenigcr  vociiohtigB 
und  mritekbaitende  Thomson,  aebon  1864»  also  5  Jahre  vor 
Kirohhofli  enter  YeHMfontUohnng,  den  Grundgedanken  der 
%ektndana]jae  und  die  MftgUohksit  emer  qualitatifen  Analjrae 
der  Sonnenatmospbftre  Idar  und  voUatlndig  erUt  hatten. 

--  Mf.  Sk* 

96.  Die  ForUchriite  der  Vhf/sik  im  Jahre  1904.  60.  Jahr- 
^nnii;.  Erste  Abteilung  onfhdlti'nä  aligemeiric  Physikf  Akustik^ 
phijsikiiltachf  Chpmifi.  flrdii^ii'i-t  von  Harl  Schtrf  (j.  u.  766  8. 
Braiinschweig,  Fr.  Viewcg  &  Sohn,  1905>.  —  maolif^n  auf 
das  pünktliche  Erscheinen  der  ersten  Abteilung  der  Forlschritte 
im  Jahre  19Ü4  aufmerksam  mid  geben  gleichzeitig  unserer 
Genugtuung  darüber  Ausdruck,  daß  Bich  die  Redaktion  des 
Werkes  entschlossen  hat,  dem  Verlangen  nach  einer  neuen 
nnd  zwcrkmäßigcren  KapiteleinteiloDg  (vgL  unsere  Bemerkungen 
darOber  BeibL  26,  S.  222)  Folge  so  geben.  Schon  der  vorige 
Jahrgang,  der  leider  nur  eehr  venpfttet  und  infolgedeesen  sehr 
flfiofatig  in  diesen  fiUttetn  (vgl  BeibL  99,  8. 110)  angeseigt 
werden  konnte^  iraist  diese  nene  Bmteflnng  an^  die  vor  allem 
dem  £apitel  Aber  Slektrisitlt  sugoAe  kommt  Das  Kapitel 
Uber  Optik  ist  dmroh  Einrichtong  einee  Abaohnittes  ^BmisBion, 
Absorption,  Photometrie^  sa  einer  Optik  des  gesamten  Spektrams 
emeiteEt;  das  K^itel  über  Wirme  ist  hinter  diejenigen  Uber 
Blektrisitit  und  ftber  Optik  gestellt  Aus  allen  drei  Eapfiteln 
aber  sind  die  in  das  physikalisch-chemische  Gebiet  schlagenden 
Arbeiten  herausgenommen  und  zu  einem  besonderen,  „Physi- 
kalische Chemie"  überschriebenen  Kapitel  vereinigt  worden, 
das  zur  besseren  Verteilung  der  Aralerie  auf  die  beiden  Bände 
an  den  Schluß  der  erstem  Aliteiluiif]^  gestellt  wurden  ist.  Die 
Brauchbarkeit  des  Wi'i  ke-  i-^t  (iiircii  die-e  übersichtlicht'r«;  iim- 

teiiung  des  Stofies  ohne  f'rage  bedeutend  erhöht  worden. 

  W.K. 
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96  —  f?8.  f-  erhandlungen  dfr  Gf'srllschaß  Deutscher  ^aiur- 
Jorscher  und  Arzle.  16.  yersammiung  su  Breslau  vom  IS. 
— 24.  September  1904.  Herausgegeben  von  A.  ff'angerin.  l.  TeiL 
Die  aUgemeinen  SiUungen  ete,  (240  S  ).  —  II,  Teil  J.  Hä/ßt, 
Naturwissenschaßiiche  Abteilungen  (286  8.)  —  //.  TeiL  2.  lidißt. 
Medizinische  Abteilungen  (583  S.  Leipzig,  F.  W.  Vogel.  1905). 
—  Der  Bericht  über  die  letz^fthrige  Naturforscher^Vemmm* 
lung  nt  nunmehr  ToUslftadig  ersdiieDen.  Wir  können  unsnut 
diesem  Hinweis  begnttgen,  da  über  die  physikalischen  Yoiiilge 
nach  deren  YerOffenttichang  in  den  Berichton  der  Oentselitt 
physikalischen  GeeeUsofaaft  und  in  der  Physikalischen  Zdtscfarilt 
bereits  berichtot  worden  ist  W.  K. 


99.  A.  Mö/Ier,  Phtj$^  (954  8.,  geb.  ^  16^00.  ßnuin- 
Bchweig,  Vieweg  A  Sohn.  1904).  —  Der  VerC,  nach  27  jähriger 
Ldirtfttigkdt  am  Gymnasium  an  die  flochschnle  bemfen,  hat 
seine  reichen  Erfahrungen  im  physikalischen  Unterricht  in  den 
Dienst  der  Aufgabe  gestellt,  ein  Lehrbuch  der  Physik  zu 
schaffen,  das  —  außer  dem  Fortschritt  tler  Wissenschaft  — 
vor  allem  dem  der  Didaktik  Kcchuung  trägt.  Indem  der 
Versuch  in  den  Vordergruiid  gestellt  und  aus  ihm  das  Geset? 
hergeleitet  wird,  sollen  die  Beobachtungsgabe  und  daa  phy  i- 
kalisclie  Denken  des  Schülers  geübt  werden  und  er  klare 
Urundbegiiüö  gewinnen  können,  die  ihn  beläliigcn  und  anregen, 
physikalische  Vorgänge  mit  Verständnis  und  Interesse  zu  bd* 
obachten. 

Durch  den  Druck  hebt  sich  der  kurz  und  scharf  gefaßte 
„Lernstoff^'  von  den  Erweiterungen  und  Notisen  ab,  die  xor 
Vertiefdng  und  Belebung  des  Unterrichtes  dienen.  Diese  Er- 
weiterungen aber  zeichnen  sich  durch  solche  Fülle  und  dorch 
so  anschauliche  und  anregende  Darstellung  ans,  daß  sich  dAS 
Buch  nicht  nur  als  ,yHandbnch<'  für  den  Lehrer,  sondeni  sooh 
zum  Selbststadiom  geeignet  beieichneii  darl 

iUn  weiterer  wetentUchar  üntersohied  gegenüber  sndens 
Lehrbüchern  der  Physik  Jiogt  im  Anhang:  „Znsütse  ans  der 
angewandten  Mathematik,  Logik  und  Psychologie''  und  „Leik* 
aufgaben«'.  Den  Bestrebungen,  eine  nutsbringende  YerinnhiDg 
zwischen  dem  mathenmtisohen  und  dem  physikalischen  1Jntc^ 
rieht  hemstollen,  kommen  die  Zusätze  aus  der  angewandtai 
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Mathematik  mit  Erfolg  entg^en,  indem  sie  eine  in  nch 
selbstftiidige  Behandlang  rein  mathematisciier  fiotwickelungen 
geben  unter  Hinwefe  auf  ihre  physikaUsdie  Anwendbarkeit. 
Im  logischen  und  psychologischen  Anhang  worden  die  Begiiffe 
und  Erscheinungen,  wie  Induktion»  Kontrasterscheunmgen  xu  a» 
in  einem  üm&iige  klaigelegt,  wie  es  inneilulb  des  physikali- 
schen  LehrgaDgeB  ohne  Ge&hr  des  Vedvstee  ByetematiaGfaer 
Übersicht  mcht  möglich  w8ie.  Die  230  ,Jieitaii%ab«ik''  sind 
keine  eingehen  Ühnngsanfgaben^  sondern  dienen  —  ftr  be- 
gabte SefalÜer  berechnet  —  zu  noch  weiterer  Yertiefong  des 

im  eigentlichen  Lehrgange  gebotenen  theoretischen  Lehrstoffes. 

 .  P.  Sp. 

100—103.  A.  JBöfler,  Naturlehrt  für  die  Oberstufe  der 
Gymnasien,  Realschulen  und  verwandten  Lehranstalten  (xiii  u. 
407  S.,  geh.  4,50,  geb.  5,00).  —  Repetüorium  der  Phytik 
(vm  u.  203  S.,  geh.  8,00,  geb.  8,60).  —  Hä/Mbuek  mut 
Phftiki  mUhaUend  SüisätMe  out  der  angearndtm  MaikemaUk^ 
aue  der  Logik  und  Peyeh^degie  und  230  fhysikaUeche  Leit- 
aufgaben (Tin  n.  268  8.,  geb.  e#  4,00,  geb.  e#  4,80).  — 
Hiffebuek  9ur  NaHurUhre^  enthaltend  Zusätae  aus  der  angewandten 
Maihtmaäiät,  der  Logik  und  der  P^fehologie  und  80  Leita^fgaben 
(IV 11.  93  S.,  kart  c#  1,20.  Brannschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn. 
1904).  —  Gleichzeitig  mit  dem  großen  Lehrbnche  der  Physik, 
das  in  dem  yorstehenden  Referate  besprochen  worden  ist,  bat 
der  Verf.  den  gleichen  Text  in  zwei  gekürzten  Fassungen  heraus- 
gegeben, als  „Naturlehre*'  in  üiaer  gegen  Jas  Hauptwerk  wesent- 
lich verengerten  Fabsung  und  als  „Repetitorium"  in  eiiiLiii 
nocliniais  auf  die  flälfte  der  Naturlehre  reduzierten  Umfange. 
Außerdem  hat  der  Verf.  die  dem  Hauptwerk  beigegebenen 
Zusätze  aus  der  angewandten  Mathematik,  Logik  und  Psycho- 
logie nebst  Leitaufgaben  als  einen  besonderen  Band  unter  dem 
Titel  Hiifsbuch  zur  Physik,  und  dieses  Hilfsbuch  auBerdem 
noch  einmal  in  einer  wesentUch  gekürzten  Fassung  unter  dem 
Titel  Hiifsbuch  zur  Naturlehre  erscheinen  lassen,  womit  dann 
ja  wohl  den  Terachiedenartigsten  Bedürfnisaen  genügt  werden 
kann.  W.  Jäu 
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!  04.  Jf.  Kothlrausch^  Lehrbuch  der  praktischen  Fhyttk. 
Zehnie  »ermehrte  Auflage  des  Leitfadens  der  ffr aktischen  Physik 
(S^  zxvm  n.  656  8.  geb.  c0i  d,(ia  Iidpiig  u.  ßerlin,  B.  G.  Teubner, 
1905).  Wir  haben  die  ümgestaltongi  die  das  Werk  mit  der 
nennten  Auflage  erfahren  bi^  \m  ßespreohtng  dMier  (?gL  BeibL 

S.  872)  ansfübrinh  gewOrdigt  Die  neue,  admte  Auflag» 
flohliaflfe  rieb  in  der  Anocdamig  des  Stoffes  der  aeuitaii  aa,  lejgt 
aber  ngliiofa  anoh  nieder  die  Sorgiaaikeit^  mit  der  der  VscC 
andanemd  aif  die  YcriMssenmg  imd  Sx^smn^  des  Bachea 
bedaekt  iit  Von  nsn  efaigaftgten  Kapfteln  seiea  endtet: 
BesfeiwDmgMii  der  spewliecihen  Wirme  Ten  Gaeeni  der  J)i& 
fiüioMkanftanteiii  die  aptisehen  ^jrometeri  BeobaehtangeB  an 
ioniderten  Gbsen.  Die  TabeUen  «ind  tennebit  um  eine  fon 
Holbom  und  Scheel  zusammengestellte  Übersieht  Uber  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Gase,  und  um  eine  gewiß 
Vielen  willkommene  Sammlung  von  elementaren  iiiathemati- 
sehen  Formeln.  W.  K. 


105.  Landolt-  Bör^lStein.  Phy.sikaiLsvh  -  chemische  Ta» 
bellen.  Dritte,  um((enrl  t  i(cte  und  vermeiirie  Auf  läge  (xvi  u. 
b61  S.  geb.  o#  36,00.  Berlin,  J.  Springer.  1905).  —  Die  seit 
langem  erwartete  und  dringend  gewünschte  dritte  Auflage  des 
großen  Tabellenwerkes  —  die  zweite  Auflage  stammt  aas  dem 
Jahre  1894  —  ist  soeben  erschienen.  Daß  sie  eine  anßei^ 
ordentlich  Tormehrte  Auflage  ist,  zeigt  das  Anwachspn  dea 
Umfanges;  die  Seitenzahl  ist  yon  568  auf  861,  die  2jahl  der 
TabeUen  von  208  auf  264  gestiegen.  Doch  entspricht  die 
Yennebnmg  des  Inhaltes  keineswegs  dem  bloßen  Zuwachs  an 
Seiten  nnd  TabeUen;  denn  die  TabeUen  sind  In  der  neuen 
Auflage  &8t  dnrohgdiepds  in  gedr&ngterer  Form  gedmdri»  so 
daß  gewissermaßen  jede  Seite  inhaltreicker  geworden  ist  Die 
IVMstmg  der  TabeUen  and  die  gsnse  Anordnung  des  SfeoffiBS 
ist  einer  yoUstftndigen  Umaxbeitang  onterzogeu,  durch  die  nicbt 
bloß  eine  bessere  Gruppierung  des  Zusammengehörigen,  sondern 
vor  allem  der  Anschluß  an  die  moderne  Formnliemng  der 
Probleme  in  der  l'ii)>>ik  uml  bcbunJcrs  in  der  physikalischen 
Chemie  angestrebt  uud  durchgeführt  worden  ist.  So  schließen 
sich  jetzt  an  die  ersten,  nicht  wesentlich  veränderten  Tabellen 
Uber  Atomgewichte,  Schwerkraft,  Luitdichte,  Gasvolumina, 
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Druckreduktionen  und  Dichte  Ton  Wasser  und  Quecksilber 
zunächst  die  Tabellen  über  ElastizitÄt,  Reibung,  Kuinpressi- 
biÜtät,  Zähigkeit  und  Kapillarität  an;  dann  fol^n  Tensionen, 
kritische  Zustände,  Thermometrie,  Äusdelinunj^,  Dicbte,  Schmeiz- 
und  Siedepunkte,  Polymorphie  von  Kh  nienteii  und  Verbindungen; 
dann  ein  besonderes  Kai)it('l  mit  si  chs  Taljetlt  n  über  Schmelz- 
und  Erstarrungserscheinungen  bei  zwei  St  öden  (Legierungen), 
z,  T.  unter  Wiedergabe  der  Resultate  in  Kurvenfonn,  statt  in 
Tabellen.  £s  folgen  die  Kapitel  Dichte  und  Ausdehnung  von 
Lösuogen,  Diffusion,  GasmolektÜe,  spezifische  Wärme,  dann 
sehr  viel  ausführlicher  als  Mher  ein  Kapitel  Thermoohemi» 
mit  15  Tahelleo,  danmter  auch  diejenigon  Uber  Scluiiek*  und 
Verdampfungswärm«!,  dann  ebenfidk  um  geien  dio  frUhm 
Auflage  ein  Kapital  mit  Tier  Tabellen  nr  MolelnilaTgewiohto* 
beBtimamag  (Qefiner-  und  Siedapnnktaladaningen);  daimnf  daa 
Kapitel  über  Wibrmeleitang,  und  ein  zehn  Tabellen  unfiMeendea 
K^tel  llber  chemiadiea  Gleichgeinciiti  LMiiohkeit  and  Ab- 
aofffiftion.  Fortge&Uen  Ist  ana  der  Wtanelebre  die  Tabelle 
über  Kaltemwofaungen.  In  dem  ersten  Kapitel  ana  der  Optik 
Bind  Tabellen  Uber  Ltchtabsorption  iriteseriger  Lösungen  und 
ausgewählter  Kristalle  und  über  das  Reflexionsvermügen  von 
Metallen  neu  uuigeiiümiuen,  auch  die  Mitteilungen  über  Spektral- 
linien sind  erweitert.  Daß  letzteres  nur  in  geringem  Umfange 
geschehen  ist,  kann  mit  dem  Hinweis  auf  die  ausrulirlichen 
spektralanalytischen  Tabellen-  und  Talelwerke,  die  wir  bereits 
besitzeiK  wolil  zur  (jrenü^^e  begründet  wordeiK  Die  fuigenden 
Kapitel:  Brechungsexponeuten,  Optische  Drehung,  Elektrische 
Leitung.  Dielektrizitätskonstante,  entsprechen  der  ßinteilung 
der  alten  Auflage,  sind  aber  sämtlich  umgearbeitet  und  er- 
neitert.  ^icht  berücksichtigt  sind  dabei,  wie  ausdrücklich 
hervorgehoben  werden  mag,  die  neuesten  Untersuchungen  über 
Elektrintätsleitung  in  Gasen.  Doch  ist  eine  Tabelle  über 
Fonkenpotentiale  neu  an%enonmien,  desgleichen  eine  Tabelle 
Uber  tteiBoelektriadie  Eirlfte  gegen  Flalin;  femer  enthält  daa 
Kapitel  Magnetiamna  aitßer  den  erdmagaetiachen  Werten  jetat 
anob  Tabellen  Uber  MagnetisieibaiUI  Ton  Biaen  and  Stab], 
Nickel  und  Kobalt  nnd  fibar  para-  und  diamagnetiaobe  Körper. 
Dan  Schfaiß  bilden  die  T^Mlen  ttber  Sohallgeschirindigkeift^ 
Uber  Maßeinheiten  und  Dimensionen  —  diese  in  ataric  cr- 
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w  iti  iter  Form  — ,  verrniscbte  Konstantois,  zwei  neue  TabeUeu 
über  Mineralien  und  oip:aiiische  Verbindungen,  und  die  t'ber- 
sicht  über  die  Jahres-  und  Bandzahlen  von  Zeitschnlteu.  Es 
fehlen  auffälligerwdM  ToUständig  TabeUen  über  Potential* 
differeaMB  zwischen  zw^i  Körpern  und  über  eldctromotoriscbe 
Kräfte  von  Ketten.  Die  Mitteilungen  hierüber  beschriUik« 
sieh  auf  die  Zahlen  f&r  wenige  Elemente,  die  unter  die  „im^ 
inwfh<=ffp  Konstante  eingestellt  sind. 

Daß  die  Bieetnaibeit  der  Bevisioa  bes.  NeoanfttaUniig 
dieser  TabeUen  sieht  von  den  Heraoegebem  eOetn  geleistet 
Mrden  konnte»  ist  BsibetTentBsdliQh.  Die  Zahl  der  Mitvbeiter, 
die  bei  der  sweiten  Anflage  Ib  betiagan  hatte,  ist  bei  dsr 
dritten  anf  45  geotiefen.  Kit  besondsrer  Aende  and  Genug- 
tnnng  aber  mnO  herrorgehoben  nerden,  daß  das  Watk  die 
Üntersttttmng  der  Kgl  Preußisdien  Akademie  der  Wissen- 
schaften gefunden  hat.  Ohne  diese  wäre  es  wohl  nicht  möglich 
gewesen,  dieses  umfangreiche  und  kustspielige  Werk  zu  dem 
yerhältnismäi^ig  so  niedrigen  Preise  ?ou  in  den  Handel 

»1  bringen.    W.  K. 

106.  JET.  Mudolph.  ßher  üb  UmmUüt^kgit  der 

wärtigen  Thmrie  der  Materie  (Wiss.  Beilage  z.  Jahresber.  d. 

etädt  Realgymn.  zu  Coblenz.  Ostern  1906.  3G  S.).  —  Die 
fcJcbnlt  wendet  sich  gegen  tlcn  l^häiiumunaiibmus  und  vorzugs- 
weise gegen  die  inodiriie  Auliabäung  von  den  Elektronen.  Nach 
einer  kurzen  Skizzierung  der  radioaktiven  Erscheinungen  und 
nach  Darle^iHis^  einipfer  philosophischer  Betrachtungen  ent» 
wickell  der  \  ei  i.  >ei:i('  An^ichauuugen  (BeibL  22,  S.  101)  und 
verwendet  sie  zur  Dtutung  der  chemischen ,  physikalischeDf 
astrophysikalischen  und  radioaktiven  Erscheinungen. 

Die  Emanation  wird  nicht  als  unzertrennlicher  Bfl^leiter 
des  B^ums,  sondern  nur  der  elektrischen  Entladungen  auf- 
gefaßt; sie  kann  daher  außer  in  der  Strahlung  dse  Radiums 
auch  bei  anderen  intensiTen  elektrischen  Entladungen  positifsr 
Elektrizität  sich  bilden,  80  etwa  nach  den  Beobachtungen  GSro 
Ghistonis  bei  BtttnohUlgeii  (vgl.  BeibL  1^9,  a  898).    H.  KAl 
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ANMALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  29. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie« 


1.  J.  Y,  Buchanan.  Eine  Methode  zur  Bettiwimimg 
deg  spesißschm  Gemichies  iä»l9eher  Salze"  durch  F&rdrä$tgwig 
ihrer  Mutterlavge;  Anwendung  der  Äteikede  Ott/  AlMihaio^ 
(Proc  Chem.  Soo.  21,  S.  122.  1905)w  —  Die  AnwoDdimg  der 
Methode  bietet  demliclie  SchwierigkeitODy  da  de  indes  gestattet, 
das  spezifische  Genicht  des  Sakes  und  seiner  Mutterlauge 
gleichzeitig  bei  ihrer  Gleichgeinchtstemperatnr  zn  bestimmen, 
flo  dlixfte  sie  bisweilen  Terwendet  werden.  Die  folgende  Tabelle 
gibt  die  so  gefimdenen  spezifischen  Gewichte  einiger  Salze  be- 
aogen  auf  Wasser  Ton  der  gleichen  Temperatur. 


Salz 

KCl 

KBr 

KJ 

RbC! 

RbBr 

Temperatur 
8pes.  Gewicht 

28,4 
1,951 

23,4 
9,679 

24,3 
8,048 

22.9 
2,706 

28,0 
8,210 

BbJ 

CsCl 

CtBr 

CsJ 

Temperatur 
Spez.  Gewieht 

24,8 
8,48S 

23,1 
8,982 

21,4 
4,455 

22,8 
4,608 

G.  J. 


2.  F.  Emieh.  Über  die  Dichte  dtr  Kohlensäure  bei 
2000^  C.  (IL  MiiUüung  über  die  Bestimmung^  von  Gasdichten 
bei  hoher  Temperuktr)  (Wien.  Ber.  lU,  IIa,  S.  85—103. 
1905).  —  Über  die  1.  Mitteilung  vgl.  Beibl.  28,  S.  468. 
Ußt  man  durch  ein  elektrisch  heizbares  Iridinmrohr  ans 
enger  Öffnung  abweohselBd  Stickstoff  und  KohleiisftDre  bei 
Zimmertemperatur  und  bei  etwa  2000^  ausströmen,  so  ist  das 
Verhftltnis  der  AusstrOmungszeiten  bei  der  eisten  Temperatur 
innerhalb  der  Yersucbsfehler  gleich  dem  entsprechenden  Vei^ 
hftltnis  bei  der  hohen  Temperatur;  daraus  folgt,  daß  entweder 
bei  dieser  überhaupt  keine  Dissoziation  in  Koblenoi^  und 
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SauerstoÜ  eintritt  oder,  wenn  eine  solche  möglich  ist,  zur  Bil- 
dung einer  merklichen  Menge  von  Dissoziationsproduktcü  eia 
länger  andauerndes  Erhitzen  nötig  ist  Ob  die  CO,  feucht 
oder  trocken  war,  war  unwesentlich.  Feh. 


8.  A*  lieäue»  Ober  die  JHeMe  emfger  Gmte  und  dk 
Gtnim^kmtt  mü  weißher  ttiue  Memmgm  mufUkrbar  $md  (G.  JL 
UOt  S.  642—644.  1906).  —  Der  Yer^  TertriU  die  Aosduunug, 
daß  zur  Zdt  die  grdSte  bei  der  Beitimoiiing  der  GasdiditBD 
errdchte  G^anigkelt  Vioooo  Betrages  eei»  daß  aber  in  mleD 
Fftllen  die  durcb  nicht  ni  entfernende  Verunreinigungen  be> 
dingte  Fehlergrenze  weit  höher  liege.  IcL 


4.  W.  JRamsay,  Eine  Bestimmung  des  Gehaltes  der 
Luß  an  Aru^  und  Helium  (Chem.  News  91,  S.  203.  1905).  - 
Nach  der  von  J.  Dewar  angegebenen  Metbode  (BeibL  39, 
8.  491)  wurden  in  Luit  gefunden: 

GcwicfatBproiL  Volumproz. 

von  Neon  0,000  008  6  0,000  012  8 

von  Helium  0,000  uOü  56  0,000  004  0 

Der  Gebalt  an  freiem  Wasserstoff  in  der  Atmosphäre  muB 
kleiner  eein  als  etwa  Vim  ^  Gtehaltes  an  ^eon  nnd  Helium 
snaammen.    Feh. 

6.  tJ.  Dewar,  Die  Trennung  der  flüchtigsten  Gase  aus 
der  Luji  ohne  yerßüssigung  (Proc  Roy.  Soc,  74,  8.  127—131. 
1904).  —  Es  wird  das  stark  selektive  Absorptionsvermögen  der 
Kohle  bei  tiefer  Temperatur  für  Gase  benutzt,  um  aus  Luft 
einen  hauptsächlich  Helium  und  Neon  enthaltenden  Gasrest 
zu  gewinnen.  Mit  dem  Eohle  enthaltenden,  durch  flOssige  Loft 
gekühlten  Absorptionsgef&ß  steht  eine  Spektralröhre  in  Verbis* 
dung;  ans  der  Art  der  Entladungen  and  dem  Spektrum  km 
auf  die  erreichte  Absorption  und  die  Zusammensetsoog 
Gasrestes  geschlossen  werden.  Schon  nach  YerarbeitaDg  siM> 
Liters  Loft  lassen  sich  Helimn*  nnd  üeonlinien  erlnnnen;  eis 
sehr  dentlicfaes  &^ektmm  erhilt  man  erst  bei  Yerwsodaiv 
mehrerer  Liter.  Die  Methode  dürfte  sich  gut  Terweodsn  hoNS 
znr  UntersQcbnng  von  Mineralgasen  oder  Ton  BadiunemaotioD. 
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6.  IT.  Moissan  und  F.  Siemens»  Einwirkung-  von 
Siiixium  auj  PVasser  unterhalb  100^  (Chem.  Ber.  37,  8.  2395 
—2397.  1904).  —  In  Glasgefäßen  greift  Wasser  von  95  —  98® 
Siiiziam  an  unter  BUdung  von  Xieselsäurehydrat  and  Wasserstoff. 
In  Platin-  und  QaarzgefllBen  aber  wirkt  Wasser,  das  absolut 
alkaiifrei  ist,  nicht  auf  Silizium  ein.  Die  Erklärung  dOrflke 
daiin  liegen,  daß  die  kleine  Spur  Alkali,  velohe  das  Wasser 
ans  dem  Glas  löst,  Alkalisilikat  und  WaBserstoff  bildet  Das 
erstore  diaaomeft  aich  in  KieeebBnreliTdrtfc  und  das  lo  frei 
werdende  Alkali  greift  Ton  nenem  Siliiinm  an*  Dieee  Br- 
echdnnng  llfii  die  Verweadonf  von  Olaa  bei  minehan  eehr 
genauen  Venaehen  ab  bedenUidi  eracheinen«  Feh. 


^  7.  B,»  Nasini,  Die  Grundgesetze  der  chemischen  Stöehw» 

^  metrie  und  die  AiowUheorie,  Prof,  Ostwalds  Farada^ßede  (Mem. 
^        E.  Agg.  dei  Line.  (5)  5,  S.  119—153.  1905).  —  Wir  beben 

Uber  die  Gedanken,  die  Prof.  Ostwald  in  seiner  Faraday-Yor« 

leanng  entwickelt  hat,  moeneit  berichtet  (Beibl  88|  8. 1112). 

Naaim  fihßt  die  fintwiokelmigea  Ostwalde  jw  allem  als  einen 

Angriff  gegen  die  Atomtheorie  anf  nnd  gegen  die  AUnner, 
^        die  aie  in  ihrer  nrtprttogliefaen  und  m  ihrer  modernen  Fbrm 

begrilndet  haben,  Dalton  und  Oanniasaro,  nnd  gibt  in  der  Yor- 
l       Hegenden  Abhandfamg  eine  auaAlhrltolie  Widerlegnng  der  Ost* 

waldechen  Ideen.  Wir  mfleeen  es  nns  mit  Bflcksicht  anf  den 
;         beschränkten  Raum  in  diesen  Blättern  und  auf  das  Torwiegend 

chemische  Interesse  der  Streitfrage  versagen,  auf  den  Inhalt 
[         dieser  umfangreichen  Abhandlung  einzugehen,  wollen  aber  nicht 

verfehlen,  im  Hinblick  auf  unseren  früheren  Bericht  auf  die 

i         Darlegungen  Nasinis  nachdrücklich  auimerksam  zu  machen. 

  W.K. 

&  jr.  Beddig.    Ober  „fFaekämM^-Snekemm^m 
'        Q^telflftarlPfl^  (Physik  Za  6^  8. 158—154.  1905).  —  Wenn 
man  auf  eine  etark  por5se,  mit  TerdtUmter  Salpeterdbire  ge- 
tiftnkte  Pappunterlage  feine  QueckiilbertrSpfchen  aoftpritst,  so 

beobachtet  man  an  denselben  nach  etwa  drei  bis  seohs  Standen 

merkwürdige  Wachstums- Erscheinungen.  Es  entstehen  nämlich 
kegelförmige  Gebilde,  deren  Kopl  durch  den  Queckbiibcrtropfen 
gebildet  wird.    Diese  vom  Verf.  als  „Pilze''  bezeichneten 

58' 
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Figuren  zeigen  innerlich  im  Horizontalscbnitt  eine  radiale 
Struktur.  In  ihrer  Mitte  belindet  sich  der  Lange  nach  ein 
Gang.  iJie  Entatehungsart  dieser  „Pilze"  ist  folgende  T'a. 
wo  ein  QueckBÜbertropfen  mit  der  Salpetersäure  in  Berühnmg 
kommt,  bildet  sich  etwas  unlöiUciieB  basisches  Merkuronitrat. 
Dasselbe  trocknet  außen  bald  ein,  im  Innern  diffaodiert  Salpeter- 
säure hinauf)  bildet  mit  dem  Quecksilber  neues  Salz  und  hebt 
so  den  Tropfen  allmählich  in  die  Höhe.  Werden  die  Ver- 
suche in  der  i^ähe  eines  Fensters  angestellt,  so  neigen  sich  die  G^ 
bilde  stark  naeh  dem  licht;  bisweilen  fUlt  dann  der  Quecksilber- 
tropfen  herunter,  xerspritzi  und  Teranlafii  dadurch  das  VachMs 
einer  Reihe  feinerer  Pilae.  Es  liegt  hier  keine  epeiielle  Lidit' 
wurkung  vor,  sondern  auf  der  fensterseite  findet  stKrinre 
Verdunstnng,  infolgedessen  eine  Kontraktion  der  Salaaswe 
und  dadurch  ein  Neigen  der  Pilze  statt  G.  J. 

9.  A,  Stock  und  W,  Siebert.  Darstellung  von  ^eibem 
Arsen  mittels  des  Lichtbogens  (Oiiem.  Ber.  38,  S.  966—968. 
1905).  —  JNach  den  bisherigen  Methoden  ist  die  DarstelloDg 
von  gelbem  Arsen  eine  ziemlich  schwierige  Operation;  es  ge- 
lingt nun  den  Verl  dasselbe  auf  folgende  einfache  Weise  zu  ge- 
winnen. Man  lüBt  zwischen  Arsenelektroden  in  Schwefelkohlen- 
stoff einen  Lichtbogen  von  etwa  12  Amp.8tromstftrke  fibergeben; 
als  Anode  kann  man  aoch  Lichtbogenkohle  nehmen,  die£aUMHis 
stellt  man  wegen  des  Zerfallene  Yon  geschmolzenem  Arsen  m 
besten  aus  einer  Mischung  von  Arsen  und  Antimon  in  gleiehes 
Teilen  her.  Das  Antimon  zersttkibl  im  Lüsfatbogen  zu  Poher 
ohne  Ton  der  entstehenden  ArsenUtoung  angenommen  sa  werdco. 
Man  ttßt  den  Lichtbogen  unter  ständiger  AbkOhlung  so  Isqge 
gehen  bis  die  Schwefelkohlenstofflösung  etwa  1  Pn».  Ana 
enthält  Qr5Bere  Eonsentrationen  lassen  sich  nicht  direkt  er* 
zielen.  Dampft  man  die  Lösung  ein,  so  enthält  der  Rflcksttfd 
etwa  99  Proz.  Arsen  und  1  Proz.  Schwefel.  Das  gelbe  Arsen 
kann  durch  Abkühlen  der  Lösung  aul  —  80^  in  Kristallen  er* 
halten  werden.  G. 

10«      Ceh0n,     CoU4m  und  Tk.  Sirenger»» 
Mueh-ekemUeke  Studien  em  MogmemUm  es^otkem  jänftmaii' 
(Za  f.  phys.  Ohem.  60,  a  291--80&  1004]!  -  Bin  Zaasrnmea- 
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hang  zwischen  der  BilduDg  von  explosivem  Antimoa  (ZS.  f. 
phys.  Ohem,  47,  S.  1.  1904)  und  den  Schwankungen  des  durch 
elektrolytische  Abscheidung  des  Metalls  gelundenen  Äquivalent- 
gewichts (BeibL  27,  S.  806)  wird  nicht  gefanden,  denn  bei  der 
Elektrolyse  von  SbCls,  SbBr,,  SbJ,  und  SbE,  steigt  stets, 
gleicbgültig  ob  das  abgeschiedene  Sb  explosiv  ist  oder  nicht, 
das  gefundene  ÄqmTalentgewicht  mit  der  Konzentration  des 
AntimoDhaloids  an,  und  als  ErkliniDg  daf&r  wird  nimmehr  die 
Amraienbeit  iweivertiger  Sb-Iooen  angenonuneiu      £.  Br. 

11.  C  Pool  und  C  Amberffer.  Über  Paüadhim' 
WMtertUff  (Chenu  Ber.  88,  S.  1894^1897.  1905).  —  Die 
Verü  iMsen  bei  100—110«  Wanentoff  auf  PaUadinmmoor 
einwirken  nod  bestimmen  die  aufgenommene  Gaemenge.  Der 
dabei  angewandte  Apparat  geatattet  em  abweobaelndes  Brbitaan 
im  KoUenslnre»  und  Wasserstoffatrom  bei  yöUigem  Ausschluß 
▼on  Luft.  Da  es  acheint,  daß  PaUadiomwasserstoff  einen  Teil 
des  okkludierten  Wasserstoffs  schon  bei  gewöhnlicher  Terope- 
ralur  abgibt,  so  werden  auch  Versiu  he  in  einer  Kälteinibchung 
bei  —  lu'  aijgestt  llt;  es  zeigt  sich  nun  hier  eine  sehr  bedeutende 
Zunahme  au  okkludiertem  Wasserstoff.  Die  dargestellten 
Pailadiumwassersioüpraparate  sind  stark  pjropborisch.   G.  J. 


12.  W.  Morley,  Untersuekwtg  über  die  Fettchiigkeits^ 
menge,  welche  in  einem  Gas  MurUekhleiOl,  nachdem  es  Uber 
Phosphorsäureanhifdrid  geleäet  wurde  (J.  chim.  phys.  3,  S.  241 
—244.  1905).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (Sill.  J.  34, 
S.  199.  1887)  bal  der  Verf.  gezeigt,  daß  die  Menge  Feuchtig- 
keit, die  in  40000  Liter  eines  Gaaea  nach  Trocknung  durch 
PhOBphovpentoxyd  enthalten  aem  kann,  angeiAhert  den  Wert  Ton 
1  mg  erreichen  durfte.  Diea  eine  Milligramm  stellte  die  Summe 
▼on  Waaaerdampf  und  aufgenommenem  Phoaphoraänredampf 
dar.  Genaue  Beatimmungen  des  letzteren  fthren  jetzt  zu  dem 
Schluß,  daß  die  Menge  Waaaerdampf  in  40000  Liter  jedenfaUa 
noch  weit  weniger  ak  1  mg  betrftgt.  Man  rieht  alao,  daß  ea 
leicht  ist,  ein  nahezu  Tollst&ndig  trockenee  Gas  zu  erhalten; 
schwer  ist  es  nur,  ein  solches  aufzubewahren,  da  alle  Geftß* 
wände  Feuchtigkeit  abgeben.  J. 
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13.  M,  l/ucas.  Über  Sauerstqffentsiehung  äarth  Plann 
(ZS.  f.  Elektrochem.  11,  8.  182—185.  1905).  —  ßodländer  und 
Köppon  beobachteten  gelegentlich  ihrer  üntersachuDg  über 
das  Gleichgewicht  Schweleltrioxyd,  Schwefeldioxyd  und  >:ujer' 
ßtoff  eine  starke  Absorption  dos  letzteren  durch  das  als  KontÄkt- 
kOrper  verwendete  Platin;  sie  kamen  zu  der  Vermutung,  daÖ 
es  sich  dabei  um  die  Bildung  eines  Oxyds  handle,  diift  Toa  dem 
duroh  Wittikr  gefundenen  und  bei  400®  eich  vollkommen  zer- 
setaenden  Terschiedcn  sein  müsse.  In  dem  Ton  Bodländer  ond 
Köppen  benutzten  Apparat  untersucht  jetzt  der  Verf.  die  Sauer- 
wAt^nfnaiantk  doToh  Platindrahtnetz  bei  Temperataren  Ton  850^, 
9S0S  960<»  md  990^  Mit  Btai^wder  Tenqpenlmr  iiidi0i  die 
EMJ^aonigeochimidl^nii  fgun  bedeutend;  dabei  Apielen  Oba^ 
fli^ghMibmpheffBnh^wt  und  VerbeheiidliiB^  deB  Pletins  eine  0rofi6 
Bolie.  IKe  fieektion  bogumt  merUiob  ent  oberiuüb  615*. 
über  1000'  nimmt  die  BeekliouigeMbirindiviDeit  nied«*  ab. 
Die  Tatsaobe^  daß  elektriieh  geglfibte  izidinmdrftbie  In  Gegen- 
wart TOn  Sanentoff  etwa  sdmmal  so  Bdmell  aerstfinbeD  ab 
Platindrähte,  wobei  es  sich  jedenfalls  um  Oxydation  handelt, 
brachten  den  Veii.  auf  die  Vcnnutung,  daß  auch  bei  den  vor- 
liegenden Versuchen  die  Saueiütufiauiiiahmc  durch  den  JriJium- 
gehalt  des  verwendeten  Platins  (etwa  5  Proz.)  verursacht  sei 
In  der  Tat  zeigen  die  gleiclien  Versuche  mit  völlig  reinem 
Platin  angestellt  bei  mehrstündiger  Erhitzung  zwischen  500* 
und  büÜ^  nicht  die  geringste  Sauerstoffabnahme.        G.  J. 


14.  A.  White  und  Wm.  MelviUe,  Die  Zerseigung 
von  Ammoniak  bei  hoher  Temperatur  (J.  Amer.  obeia*  aoc  27, 
S.  873—886.  1905).  —  Die  Resultate  der  eipenmeDteUeii 
Unteranebmig  werden  in  folgenden  Sätzen  zusammenge&dt: 
Läßt  man  Ammoniakgai  durch  eine  beiße  Böhre  atrömen,  m 
beginnt  der  ZerM  bei  460<»  a;  er  wird  dorcb  BeinieofaBiig 
einaa  indifferenten  Gbaea  {Hf  K)  nudit  beeinflni^t»  £ü1b  nur  die 
Zeiti  innerbalb  welcher  jedes  dnsebe  Ammaniakmolekei  der 
Warmewirknng  aoigeietit  iat,  niebt  geändert  wird.  DacM» 
folgt,  dafi  der  Zef&ll  dee  Ammomaka  niobt  nakebrbar  ist 
Waaserdampf  nnd  00  beMbleonigen  etwas  den  Zeiftll.  Von 
starkem  Emfloß  ist  die  Besdiaffenheit  d^  benutzten  BSfaiaa*  i 
wand.  So  geht  der  Zerfall  in  Porzellauröhren  unter  Obrigeai 
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gleichen  Umständen  etwa  limfmal  bo  rasch  vor  sich  als  in 
Glas.  Es  ergibt  sich  hieraus  der  technisch  wichtige  Grundsatz, 
daß  uvdu  den  Zerfall  von  Aininoniak  dadurch  hcrabt;ctzen  kann, 
dali  man  es  stets  bei  niugiichst  idedriger  Tcinpüiatur  hält  und 
so  lange  es  in  Bot-Glühhiize  ist,  es  nur  möglichst  kurze  Zeit  in 
Berührung  mit  rauhen  Körpeff%  wie  Koks  oder  die  Tonwände 
der  Betörte  es  nnd,  beMt  Feh. 


15.  Col0On*  Fenektedene  jtnrneniimgtit  du  fFatttekem 
PrmM^  mtf  üb  Dwanatiom  der  EsrbMuUe  van  Biei  mtd  8&kr 
<0.  fi.  140,  S.  865—867.  1906>  Ans  dem  Wattsoben 
Prinzip  soliUefit  der  Ver£  fdlgendes;  Damit  «in  heterogener 
Vorgang  (z.  B.  eine  Dissoziation),  bei  dem  eine  Phase  gasftonig 
ist,  reversibel  verläuft,  ist  es  notwendig,  daß  die  Kondensations- 
wärme des  gabiörmigen  Bestandteiles  oberhalb  düi  TcoipLiatur, 
bei  der  die  Dissoziation  beginnt,  positiv  sei.  Beim  Bleikaibonat 
ist  diese  Bedingung  eiiiillt,  es  zersetzt  sich  unter  Wärme- 
entwickelung, trotzdem  scheint  die  Zyersetzuug  nach  Versuclieii 
von  Debray  nicht  reversibel  zu  sein.  Dieser  Widerspruch  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  IVretaHoxydc  sich  leicht,  namentlich 
bei  höherer  Ternjicratur,  poiyinensieicn.  Beugt  man  einer 
solchen  Polymerisation  des  entstehenden  Bleioxyds,  z.  B.  durch 
^ofägong  geringer  Mengen  von  Flüssigkeit,  vor,  so  tritt  re- 
versible Bildung  von  Karbonat  aus  Oxjrd  und  Kohlensäure  ein. 
Vollständige  Abwesenheit  Yon  Wasser  verhindert  nicht  nur  die 
Brückbildung  der  Karbonate,  sondern  verlangsamt  auch  nm- 
gekehrt  ihre  Zersetsitng.  So  beansprocht  a.  B»  «ne  Zeisetiani^ 
die  in  feuchter  Atmosphäre  6—7  Stonden  dauert»  etw»  10 
— 12  mal  so  viel  Zeiti  vrenn  die  Ghuphaae  voUsOa^  «asser* 
frei  ist    Ö.  J. 

16.  M  Krophm  Druck  der  Kekiemeaare  dee  Meeree  und 
gegeneeUiger  B^fiufi  der  Bahlensäure  dee  Meeree  und  der  der 
jÜrnM^Ore  (0.  B.  189,  a  896-89a  1904).  —  Im  Meer  ist 
KohkHiBinie  ala  normales  Earbona;^  als  Bikaibooat  nnd  femer 
fr«  geiaet  enthalten.  Die  gelöste  Menge  ist  durch  Dmok  nnd 
Absorptiomkoefifiaent  bestimmt.  Das  Yeilillbilf  iwisohen  fge* 
I5ster  und  gebundener  Kohlensäure  ändert  sich  mit  dem  Drook, 
Der  Ozean  enthält  etwa  Ü,55  x  10^ '  kg  irei  abgebbarer  Kohlen- 
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säure.  Eine  beigep^ebene  Tabelle  zeigt,  in  welcher  Weise  sich 
diese  Menge  1)(  i  \  eiändenmg  der  COa-Tension  der  Atiuosphkre 
ändert;  die?e  Änderungen  sind  ziemlich  stark,  so  daß  das  Meer 
gewissem] aüen  als  mächtiger  Regulator  für  den  Kohlensäare- 
gebaii  der  Atmosphäre  wirkt.  Der  Verf.  bat  durch  Versuche 
in  den  nördlichen  Teilen  des  atlantischen  Ozeans  lestgestelli, 
daß  dort  der  Druck  der  Kohlensäure  in  der  Atmoiphäre  pbiki 
ist  als  in  Wasser;  weiter  ist  der  CO,- Gehalt  der  Luft  über 
Zentraleuropa  größer  als  über  dem  atlantischen  Ozean;  außerdem 
iet  die  CO^- Menge  über  der  tetUchen,  größtenteils  tod  Meer 
bedeckten  flalbkugel  geringer  als  Uber  der  westlichen.  Alle 
diese  Tataaofaen  föhren  wa  dem  Sohloßi  daß  zur  Zeit  der  CO,- 
Oefaalt  der  gesamten  Atmoepliftre  wn  hoch  ist  imd  daft  da» 
Meer  dem  dorofa  danemde  Abeoiptiaii  entgegenwirkt»  ^  ^ 

17.  t7.  S,  van^t  Hoff,  Untersuchungen  Uber  diebüdun^S' 
terhältniste  der  oseanischen  Salsablagerungen.  XLll.  üte 
Bildung  VOM  Glauberit  (ßerl.  Ber.  1905,  S.  478-483). 
—  Bringt  man  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Glanberit  mit 
Wasser  zusammen,  so  tritt  eine  Art  tod  AbbindtmgSTorgaag 
ein,  wobei  sich  Gips  und  Glaubersalz  bilden.  Der  umgekehrte 
Vorgang,  die  Glauberitbildong  ans  den  beiden  letitgenaimteD 
Salzen,  und  namentlich  die  genaue  ürnwandlungstemperator  ist 
schwer  zu  beobachten,  da  zwei  weitere  Vorginge,  nimlieb  & 
Bildung  Ton  Themardit  aus  Olanbersal^  sowie  die  Bntstehnig 
TOn  Natriumqrngenit,  CaNii,(SOj|fl,0  bei  ganz  nahehegenden 
Temperaturen  erfolgen.  Ss  gelingt  nun  diese  drei  Temperlifl^ 
paukte  Toneinander  zu  trennen,  und  awar  erfolgt  die  But« 
Wässerung  des  Glaubersalzes  (Thenarditbildung)  bei  82,4 ^ 
Auftreten  des  Natriumsyngenits  bei  80,2^  und  endlidt  die 
GlauberitbilduDg  bei  29®.  Weiter  wird  dann  untersucht,  lie 
diese  Temperaturen  durch  gleichzeitige  Anwesenheit  anderer 
Mineralien  herabgedi  ückt  werden.  Dabei  ergibt  sich  filr  den 
Glauberit  als  untere  EnUtehuugsgrenze  die  Temperatur  von  10* 

la  Bßhlanä.  Über  ifydrtMmw^  md  MMVf 
Vorgänge  (Z&  f.  Elektrochem.  10,  8. 808—900«  1904).  -  ^ 
Arbeit  enthAlt  siemlicb  weitläufige  und  allgemeine 
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setzuDgen  über  Erh&rtungs-  und  Abbindiingsvorgänge  bei  Gips, 
Zement,  Mörtel  etc.  Blondere  BerücksichtiguDg  findet  die 
^Viikung  von  Katalysatoren.  Irgendwelche  Versuche,  die  eine 
Kontrolle  der  mitgeteilten  Ansichten  gestatten,  enthält  die 
Arbeit  nicht 

19  u.  20.  E,  Jm  dis,  Bemerkungen  zur  Arbeit  des  Hm, 
P.  Rohland  (Zö.  £  Elektrochera.  10,  S.  088—940.  1904).  ^ 
-P.  Bohland,  Erwiderung  an  Um,  E.  Jordis  (Z8.  f.  Elektro- 
ehem.  11,  S.  129—180.  1905).  —  Vorstehende  Arbeit  von 
Bohland  hat  Hrn.  Jordis  zu  einer  Kritik  herausgefordert; 
gegen  dieselbe  wendet  sieh  der  Verf.  Der  Leser  bildet  sich 
leicht  sein  Urteil  an  den  Originalen.  G.  J. 


21.  Ä.  SmWu  Zueijlüisfge  Modifikationen  von  Schwefel 
Si  vndSj^una  ihr  UnmtmdUtngiyunkt  (Edinb.  Proc.  25,  S.  588 
— 589,  1905)*  —  Das  plötzliche  Braun  werden  geschmolzenen 
Schwefels  bei  weiterem  Erhitzen  bringt  den  Verf.  auf  die  Ver- 
mutung, daß  zwei  Modifikationen  im  flüssigen  Zustand  bestehen. 
Es  wird  deshalb  untersucht,  wie  sich  mit  steigender  Temperatur 
die  innere  Reibung,  die  Löslichkeit  und  der  Ausdehnungökoeffi- 
zieiit  verändern  und  woher  die  mit  einer  plötzlichen  Änderung 
der  inneren  Reibung  verbundene  Wäiintjtüiiung  rührt.  Folgende 
Keaultate  werden  gewonnen:  Bei  geschmolzenem  Schwefel 
nimmt  die  innere  Reibung  erst  bei  159,5*^  größere  Werte  an; 
bei  h:0^  werden  dieselben  beträchtlich.  Erhält  man  geschmolzenen 
ächwefei  bei  162^,  so  tritt  gleichzeitig  mit  der  Änderung  der 
inneren  Reibung  eine  starke  Wärmeabsorption  auf,  während 
die  Temperatur  auf  162<^  fällt;  der  Umwandlungspunkt  liegt 
iJso  jedenfalls  nicht  oberhalb  162*^.  Die  Erscheinungen  treten 
'weit  schärfer  auf  bei  kristallisiertem  als  bei  d^tiüiertem  SchwefeL 
Die  beiden  ilQssigen  Schwefelformen  liefern  swei  unabhängige 
LteliehkeitakurTen  in  Tiiphenyhnetban;  die  LOsUohkeit  der 
gelben  (8i)  nimmt  in  diesem  Lösimgsmittei  mit!  steigender 
Temperatur  lu,  die  der  braunen  (8;,]  nimmt  ab.  Der  Ans- 
dehnangskoeffisient  ron  Bi  nimmt  awisehen  154  mid  160^  stark 
ab,  der  Ton  steigt  oberhalb  160^  raseh  an.  Dar  ron 
Phknkeoheim  angegebene  Umwandlmigspunkt  (260—260^  ist 
dilatometriscli  nicbt  erkennbar.  Der  Ponkt  geringster  Aus- 
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dehming  wird,  wenn  man  TripheDyimethan  im  Schwefel  auf- 
löst, stark  verschoben  und  zwar  um  2,8*^  bei  1  Proz.  Die 
Existeuz    zweier    teilweise    inemandei    iniscli  barer  flüssiger 

Schwefelmodifikationen  ist  durch  die  Versuche  sichergestellt. 

  G.  J. 

Ei$0n$uqmoxytis  (Bull.  Boc.  chim.  33/34,  &  186—191.  1905)  

Es  wird  die  Frage  aufgeworfen,  wamm  fiisensesquioxjd,  dessen 
kristallisierte  Salze  ungefärbt  sind,  den  Torschiedensten  Be- 
obachtern nach  in  so  verschiedenen  Farben  wie  gelb,  brauu, 
rot  etc.  auluitt.  Von  Wjrouboü  und  Veineuil  wurde  zuerst 
die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  es  sich  hier  um  verschiedene 
Koiideiibationsprodukte  des  Sesquioxyds  handle.  Da  wegen 
des  kolloidalen  Cliarukters  de»  Stoffes  Molekuhu  gcwichtsbestiiu- 
mungen  auf  Grund  des  ßaoultsclien  (jesetzes  kernen  Aufschluß 
geben  können,  so  sucht  der  Verf.  auf  Grund  chemischer  Ana- 
lysen (1(  r  Frage  näher  zu  treten.  Vor  allem  wird  die  nach 
der  Methode  von  Bcchamp  dargestellte  braune  Modifikation 
untersucht;  dieser  und  ähnliche  Sto£fe  entstehen  tataftchlich 
dadurch,  daß  mehrere  Moleküle  des  Sesquioxyds  sich  zusammen- 
schließen;  dabei  wird  Sfture,  im  vorliegenden  Falle  Salzsaure, 
frei,  und  mit  dieser  vereinigt  sich  das  Kondensation^upodokt 
des  Sesquioxyds  sa  fttherartigeD  kolloidalen  Yerbindiingen. 

  6.  j. 

28.  C.  i\ial  und  C\  Koch,  Über  kolloidales  SpIpu  [Ohem. 
Ber.  38,  S.  526-5^4.  1905).  —  Schon  frulier  haben  die  Verf. 
(Chem.  Ber.  35,  S.2135  u.  2224.  1902)  (v^l.  Beibl.  27,  S.  727) 
verschiedene  Metalle  in  kolloidalem  Zustand  erhalten  können 
mit  Hilfe  von  protalbin-  oder  Ijsalbinsaurem  Natrium;  man 
erhält  auf  diese  Weise  sogar  die  festen  Hydrosole;  dieselben 
bestehen  nicht  aus  reinem  MetaU,  sondern  stellen  Adsorptions- 
Terbindungen  des  kolloidalen  Metalls  mit  den  Eiweißspalt- 
Produkten  dar«  Auf  ähnliche  Weise  soll  jetzt  Selen  ge- 
wonnen werden.  Bringt  man  eine  L5snng  von  eeleniger  Siore 
msammen  mit  einer  solchen  Ton  protalbinsanrem  oder  Ijnlhui- 
sanrem  Natrinm»  so  tritt»  selbst  sof  ZosatB  ¥0n  Hydmanhjdnt» 
keine  Reduktion  sn  Metall  ein;  dieselbe  erfolgt  erst  aof 
Znsats  von  Salssftnrey  wobei  sich  unter  Anftobftnmen  Stielt« 
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Stoff  entwickelt.  Die  Flüssigkeit  färbt  sich  rot;  oach  weiterem 
Sauiezusatz  fallen  Flocken  aus;  dieselben  sind  Adsorptions- 
verbindungen Yon  kolloidalem  8elen  mit  freier  Protalbm- 
oder  Lysalbinsäure;  in  Wasser  ist  das  Präparat  unlöslich,  da- 
gegen löslich  in  ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien.  Durch 
Eindampfen  erhält  man  dann  die  fi jdrosole  in  festem,  be- 
ständigem and  wasserlöslichem  Zustande.  Man  kann  dabei 
ziemlich  hohen  Prozentgehalt  an  Selen  erreichen  An  Stelle 
Ton  fif drazinhydrat  läßt  sich  auoh  jedee  Salz  des  Hydroxylamina 
Tenrenden.  Die  Verf.  machen  genaue  Angaben  über  die  Ter» 
achiedenen,  nach  obigem  sich  ergebenden  Danftellangsweisen. 

  G.  J, 

24.  C*  Panl  und  C.  Koch,  Vbfr  dif  braune  r/nd  blaue 
Modifikation  des  knUnifldlen  Tclli/rs  (Ciiem.  ßer.  :}S,  S.  534 
546.  1905).  —  In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  beim  Selen  lassen 
sich  auch  beim  Tellur  Bydrosole  darstellen,  die  Adsorptiona» 
Verbindungen  sind  aus  kolloidalem  Metall  mit  Pro talbins Eure 
oder  Lyealbinsäure;  auch  hier  lassen  eich  Hydrazinhydrat  und 
fiydroxylamin  als  Reduktionsmittel  yerwenden.  Die  Reduktion 
von  Tellursäure  geht  in  alkalischer  Lösung  leicht  und  glatt 
vor  sich  and  liefert  in  allen  Fällen  die  braune  Modifikation 
des  kolloidalen  Tellnn.  T^Unrdioiyd  IftSt  rieh  durch  fiydrann* 
bydrat  in  neutraler  oder  alkalischer  LOnmg  rednaeren,  aber 
nämlich  schwierig;  es  bildet  sich  stuent  die  braune  Modifikation^ 
die  dann  nach  lingerem  Eochtti  aUmSUich  in  die  blaue  Uber- 
geht.  Die  aoftretenden  Zwiscbenlarben  entsprechen  einer 
MtsdiuDg  beider  Modifikationen.  Über  Einselheiteo  der  Dar- 
Stellongeweise  der  verschiedenen  Prftparate  sind  die  genauen 
Angaben  der  Verf.  zu  befragen.  Q.  J. 


26.  JPaal  und  C»  Amberger.  Über  kolloidale  Meiaiie 
der  Piatingnppe  II  (Obem.  £er.  38,  &  1898—1405.  1905).  — 
Behandelt  man  eine  LOsung»  welche  protalbinsaures  Natrium, 
FalladiumchlorOr  und  tlberschfissige  Natronlauge  enthält,  in 
der  Wirme  mit  gasfi^rmigem  Wasserstoff,  so  bildet  sich  eine 
koUoidaleflllssigkeit  YonPalladium  mit  pfotalbtnsauremNatrium. 
KoUddalen  Palladiumwasserstoff  enthalten  die  Fripirate  nicht; 
darselbe,  falls  er  rieh  vorfibergehend  bUdet,  zeraetst  rieh  zu 
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leirlit  wieder.  Jm  Vakuumtxsikkiitor  lassen  sich  die  Flüssig- 
keiten eiDdamplen.  Man  erhält  bü  i'este  Hydrosole,  welche, 
ohne  ihren  Charakter  zu  yerändern,  eine  längere  Erhit/un^  auf 
lÜU"  vertragen.  Die  Verf,  erhitzen  nun  die  Präparate  im 
Wasserstoffstrom  auf  60,  lüO  und  110^  und  gelangen  so  za 
dem  kolloidalen  PjJiadtnmwMOoritoff.  Es  wird  eine  Wasser- 
ttoA»oibahnie  bis  zu  dem  annähernd  der  Formel  fd^fi  ml- 
qpMciittdeaGtohalt  malt.  Das  kolloidale  Palladiumwassentoff* 
pilparai  wiikt  ehmo  wie  der  gewöhnliche  reine  Palladinm> 
wmentoff  «twkvednneniML  An  der  Luft  kt  eeferhaltaMirtflig 
beiHndigi  eminni  noh  jedenfidlt  xncbti  was  wohl  der  echttMo» 
den  Wirkung  des  oifamscken  Bestendtefle  nuniechreilMa 
Mit  der  Zeit  tritt  langaame  Oigrdfttion  ein.  G.  J. 


26.  C.  Faal  und  C.  Amber y er.  Über  die  Aktivierung 
de»  fFasserstoffs  durch  IfUoidalet  PüUadium  (Chem.  Ber.  ^ 
&  1406—1409.  1905).  —  Wie  aas  ffMCltehender  Mitteilung 
evBichtlich,  bildet  sich  festes  P«Uadi»mwaaserstoff h/drosol  leidit 
ans  koUoidnlen  festen  Palladhni|rtpnraten ;  behandelt  man  mm 
fttaeige  knlloidalfi  FaUadinminiißanKte  mit  Waaaeiatoi^  eo  imd 
flick  afleidinga  aek  büdender  PaUadinrnwaeeentoff  acknett  aer> 
setsenf  sich  aber  doch  nackweeB  käsen  dnrek  seine  Badnktions- 
virknng,  wenn  man  einen  ra  ledniierenden  Stnfi  gleiek  der 
liOiong  zneetat  Als  solohen  tenranden  die  Verl  Nitrobensol 
daa  In  den  LOsongen  ikrer  BaUadiiUD  präpannte  kei  Bekandhug 
mit  Wasserstoff  in  Anilin  Übergeht  DÜreh  Besttnunnng  der 
entstehenden  Anilinmengen  ergibt  sich,  wieyiel  Wasserstoff 
durcli  die  vorhandene  Palladiummenge  „aktiviert",  d.  Ii.  zur  iie- 
dukiioii  V  iw.jiiJot  wild.  Bei  steigender  Konzentration  toü 
Palladiuiiiiiiaparat  wächst  die  aktivierte  Wasserstoffmenfre  nicht 
proportional,  sondern  sehr  viel  langsamer.  Palladiumschwarz  oder 
Palladiumgel  als  Suspension  angewandt  sind  niclit  imstande, 
in  dieser  Weise  Wasserstoff  zu  aktivieren.  Man  erhält  mit 
ihnen  bei  ^itrobenzolzusatz  Überhaupt  kein  Anilin.      G«  J. 


27.  A.  Oftthier  und  O.  Hofmeier,   Über  MMiäe 

Metalle  der  Piatinreihe  1  (J.  f.  prakt.  Ghem.  71.  S.  358—865. 
1905).  —  Die  ?on  einem  der  Verf.  mittels  Hjdiazimullat  als 
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,  Aednktionsmittel  dargestellten  kolloidalen  MetaUlösungen  zeigen 
geringe  Beständigkeit.  £&  soll  versooht  werden  die  BesUludig- 
keit  an  erhöben  durch  Anwendung  eines  suspendierenden  Mediums 
▼on  größerer  Viakoaitftt;  als  solche  erweisen  sich  wftiserige  Lo- 
sungen TOD  Ghimmiarabikum  als  geeignet  firingt  man  eine 
Losung  Yon  Piatiiiolilorid  (1 : 1000)  mit  einer  GummilOsung  (1 : 100] 
und  einigen  Tropfen  einer  verdinnten  Lösung  von  Hjdraiin- 
anl&t  zusammen,  so  tritt  sobon  bd  gewöhnlicher  Temperatur 
nach  kurier  Zeit  unter  Brannfibrbung  Beduktion  ein.  Die 
kolloidale  Lösung  fUlt  auch  beim  Kodien  nicht  aus.  Nach  der 
Dialyse  ist  sie  äußerst  bestftndig.  Im  VakuumeiBilmtor  Ober 
Sebwefelsiure  eingedampft,  gibt  sie  festes  Hjdrosol,  das  doh 
in  warmem  Wasser  leicht  wieder  löst,  filektrolyte  fällen  die 
Lösungen  aus,  Licht  ist  ohne  Wirkung.  Analytische  Be- 
j^timmungen  zeigen,  dali  das  Platin  tatsächlich  als  Metall  und 
nicht  etwa  als  Hydroxyd  in  den  Lösungen  enthalten  ist.  Bei 
Palladiiiin  smd  die  mit  flydraziübulfat  gewonnenen  wässerigen 
Kolloidlüsungen  noch  weit  unbeständiger;  auch  hier  hilft  ein 
2nsatz  von  Gummi.  Die  Lösungen  verhalten  sich  vollständig 
gleich  wie  die  des  Platins.  Auch  kolloidale  stahlblau-grau 
gefUrbte  Lösungen  von  Iridium  lassen  sich  auf  riie  gleiche 
Weise  hersteilen.  Die  beschriebenen  Hydrosole  besitzen  Wasser- 
stoffsuperoxyd gegenüber  dieselben  katalytischen  Kigenschaften 
irie  die  Bredigsoben  glflasigkeiten.  G.  J. 

28.  A.  Gutbier  und  O.  Hofmeier,  ff'eäere  Beiträge 
SSW  Hemttmg  tmorganiiehtr  Kolloide  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  44, 
a  225—228.  1205).  —  Die  Vert  bescbftftigen  sidi  mit  der 
Dantollnng  der  Hydrosole  Ton  Wisuntt  Kupfer  und  Queck- 
silber. Wismntbydrosol  mit  Hilfe  Ton  Hydraadnfaydrat  zu  ge- 
winnen, gelingt  nicht;  dagegen  leistet  unterpbo^orige  SAore 
gute  Dienste;  da  indes  die  LSsungen  fast  unmittelbar  ansfiUlen 
unter  Abscbeidung  metsUisdien  Wismuts,  so  muB  noch  Gummi 
zugesetd;  werden.  YerdOnnte  Gummü58ung  mrd  mit  wenigen 
Tropfen  unterphosphoriger  Säure  versetst  und  dann  das  gleiche 
Volum  Wisnmtchloridlösung  zugefügt.  Es  entsteht  beim  Br- 
wärmen  braungetarbte  kolloidale  Wismutlösuog,  die  indes  merk- 
würdigerweise beim  Abkühlen  völlig  klar  wird  iiml  dabei 
ihren  kolloidaieu  Charakter  verliert;  es  scheint  das  koiloidaie 
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Wismut  dabei  Jm-ch  Luft  oxj'diert  und  von  der  TorhaBdenen 
Salza  au  ro  gelöst  zu  werden.  Da  auch  aoch  durch  Dialyse 
nicht  ganz  zu  entfernende  uüterpliüs|i hörige  Säure  zugegen 
ist,  so  tritt  bei  nochmaligam  Erwärmen  wieder  Hjdrosol- 
bildung  ein. 

Zur  Darstellung  von  Kupferhydrosol  läßt  sich  Hydrazin« 
bydrat  gut  verwenden;  auch  hier  ist  Gammizusatz  notweiidig; 
bei  Abscbbfi  von  Luft  lassen  sich  die  im  auffallenden  Licht» 
knpferbraunen,  im  durchfallenden  blaugef^ten  LOmDgen  gvk 
halten.  Zutritt  von  Lufl  bewirkt  Oxydation. 

Quecksilberhydrosol  kann  selbst  unter  Anwendung  fon 
Gummi  als  Schutikolloid  nur  Torftbergehend  gewonnen  werdeo; 
anch  wtaerige  Lösungen  von  Nessle»  Beagens  in  ledoziereQ 
gelingt  nicht  G; 

29.  A.  QuiMer  tmd  O.  Moflneier.  Imr  tmim 
äe$  koihidalen  Sükert  {Z8,  t  anorg.  Ohem.  45,  & 
1905).  —  Vermischt  man  leiiie  SilbezmtimÜltoiing  (l:100q  oil 
GommiUteong  (1 : 100),  setzt  wechsehde  Mengen  Waner  dm 
und  reduziert  die  ganze  Lösung  mit  verdünntem  fiydiirift' 
Sulfat  (IrJÜÜO),  80  zeigen  die  entstehenden  kolloidalen  SUl«^ 
liiissigkeilen  ganz  verschiedene  Färbungen,  je  uach  den  W* 
gesetzten  Wassermengen;  es  hangt  diese  Erscheinuiig  woU 
znsamnien  mit  der  zuerst  von  Blake  vermuteten  Ejösiem  von 
vier  verschiedenen  allotropen  Silbermodifikationen.  Au  Stelle 
des  Hydrazinsulfats  Ameisensäure  oder  WasBerstoffsuperoxjfd 
zu  verwenden  ist  nicht  möglich. 

Reduziert  man  ammoniakalische  Öiiberiösung  mit  Phecyl- 
hydrazin,  so  erhält  man  ein  üydrosol,  das  im  auiiaiJendeo 
Licht  schwarz,  im  durchfallenden  dunkelgrün  ge^bt  ist;  ver- 
mutlich treten  hier  gleichseitig  zwei  Modifikationen,  das  „biaae*' 
and  das  „gelbe*'  Silber  an£  Aach  Reduktion  mit  unter- 
pbosphoiiger  Sftore  führt  sn  eigentOmiiehen  Farbeoencbei- 
nnxigen.  <f* 

80.  J.  Donau.  Vbtr  eäie  rott^  miUdt  SaUmoxyd  er- 
hüUeme  JMMMe  Gamnmg  (Wien.  Ber.  lU,  a  79-94.  1905). 
—  Leitet  man  in  Ltenngen  Ton  Goldsalzen  EoUeaoxyd  ein, 
so  ftrben  sieh  dieselben  purpom^  indem  sich  dabei  keUoidiie 
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Goldlösuugea  bilden.  Bei  der  Heratellang  seiner  JjöfiiiigeD 
geht  der  Verl  von  Goldohlorid  aus.  Bei  gttnfigend  langer  Ein- 
wirkung des  KoUenoxyds  gelingt  es,  den  gesamten  Goldgehalt 
in  den  kolloidalen  Zustand  überzuführen.  Dib  Goldkonzentration 
betrug  0^02—0,06  Proz.  QokL  Die  L5flmige&  and  iiißent 
haltber,  sohiige  Blektcoljte  ftrngelifttteD  wden.  JDie  Tor- 
baadine  Saliiim  kiim  dnnh  Dmtjt»  tettweiie,  jedoeh  oiohi 
ToUstftDdig  «at&nit  werden«  TIerUde  «otftrbt  die  Lttnmgea 
fiJis  man  ihnen  nkki  voiher  dn  Sdnrtritolloid  naML  BuTiim- 
nüfirt  inrkt  ihnlidu  Anob  manehe  andere  Sahrtamwm,  wie 
PoneUanpiilver,  amorphe  KiemJeInt»  ete^  rata  fintftrbong 
liemr;  Eleiktroljte  wiricen  aitsfiülend,  Schutzkolloide  Yerhindern 
die  AnsfiÜlung.  Man  sieht,  daß  die  neuen  Lösungen  f;ist 
genau  die  gleichen  Eigensciiaften  besitzen  wie  die  Zsigmoudy- 
schen  Goldlöbuagen.  Unterschiede  »lad  folgende:  Durch  Essig- 
säure oder  Ferrozyankali  tritt  nicht  wie  bei  Zsigraondy 
Schwarzf&rbuDg  yin^  Auitreten  von  Schimmelpilzen  konnte 
nicht  beobachtet  werden;  Durchscbickm  eines  elektrischen 
Stinomes  veranlaßt  keine  GoldauElitllunL'-  um  positiven  Pol. 

Die  Emphndlichkeit  der  Goldsalzlösung  gegen  Kohienoxyd 
ist  ungeheuer  groß;  Dorchleit^  von  1  Liter  Lufi^  dem  1  ccm 
CO  beigemengt  iat|  imtdM  noch  fiotfi^oog*         G.  J. 

Sl.  jR.  jBiMr.  über  die  Bindung  des  Chlort  m  den  koi* 
loidaien  Lönmgm  d§r  Metailkydr^de  (ZS.  l  anorg.  Cham. 

a  86*.98.  1906).  »  Hanteeb  nnd  Beeeh  beobaofateton 
(Ueb.  Ann.  9$»,  a  88)t  daB  koUddalea  lenjbjdraiyd,  wenn 
man  ee  bis  mm  VendnHnden  der  GUomaktion  dmijiierti  docih 
noch  Stack  ehlnefaalUg  ist  Exet  nadi  Briutaen  mit  Salpeter* 
simre  l&Ot  sich  das  Cador  dareh  Bflbemitrat  fUlen.  £e  wird 
in  genaantar  Arbeit  Terrnntet,  daft  das  Ohler  in  JWm  Ton 
komplexer  Ferrichlorwasserstoffsfture  in  dem  EoUoid  vorbanden 
ist.  Der  Verf.  hat  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  an  kol- 
loidalen Lösungen  von  ZirkonhyUrox^  d,  kümmt  aber  auf  Grund 
seiner  Versuche  zu  der  Ansicht,  daß  das  Chlor  hier  keinesfalls  in 
komplexer  Form  in  den  Kolloiden  enthalten  ist;  es  liegt  vielmehr 
als  Salzsaure,  Chlorid  oder  (Jxychlorid  vor.  Kommt  nun  Silber- 
nitrat  hinzu,  ro  bildet  sich  Chiorsüber  m  kolloidaler  i?'orm  und 
dieeee  wird  durch  eine  schützende  Wirkung  des  kolloidalen 
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Zirkon  bez.  Eisenhydioxyds  am  Ausfalieii  verhindert.  Dafür, 
daß  CHI  Uli  und  für  sich  unbeständige»?  Kolloid  durch  ein  be- 
ständiges kulioidal  in  Lösung  gehaltfio  wird|  finden  sick  in  der 
liitorfttar  Tiale  Beüpiale.  G.  J. 

82.  M.  Mtf88enberger.  Dm  SiokikirmtokuMg'  vltra* 
wiikr99k9fucher  Teiichen  und  deren  Afimmiang  anj  koUoMmh 
Lösungen  (Ardl.  de  GenäTe  19,  &  302-^304.  1905).  Ififc 
HUiiB  der  efem  modifiEierteD  ultrftguittMkopiMbMi  Anordnui^ 
nm  OottoD  und  Monton  (BeibL  87,  £k  1080)  imtenaobt  der  Vert 
fcffHi?*dftlf  IjOtBineiii  Bringl  bmhi  dw  Minliinii^  eiiiM  poeilifen 
und  emeeiiegataTea  Kolloids  niitar  das  Ifikn^^ 
tiilweiie  Ä^g^anunAkuk  dor  Tsnchioden  gulndoncp  IbädiMi  *»"| 
womu  gMohlosMD  wild,  dn8  n«h  die  Iiädaug  des  die  TeüelwD 
eimeUieBeDden  Lösungsmittels ,  oder  seiner  Iomb,  hier  msm 
Rolle  spielt.  Auch  über  die  GM)6e  kolloidaler  Teilchen  gibt 
das  Ultramikroskup  Auskunft;  sie  scheinen  von  der  üiußen- 
ordiiunff  einer  Lichtwelleniäuge  zu  sein,  dem  entspr&che  mich, 
daß  iiiaiicliu  kcdloidale  Partikel  in  Lösung  TOn  Farbenringen 
uoogeben  erscheinen*  G.  J. 


33.  7?,  Vogel,  Metallournphisclie  Mitteilungen  aus  dem 
Institut  für  anorganische  Chemie  der  Universität  Göttingeu.  yiL 
Über  GM-Bieiiegierungen  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  45,  S.  11— 23. 
1905).  —  Um  dis  £!iags  nach  der  erentoeUeii  Kristeaa  che- 
mischer Verbindungen  von  Bl«  und  Gold  zu  beantwortSB| 
werden  die  thermischen  Erscheinungen  heim  Kristallisieren  ver- 
schieden  aosammengopotator  Legienmgen  ^«rfolgt  Es  werden, 
L4gieniige&  mit  Tcm  10  za  10  Fk»  steiQendam  Blnigehah 
nntersooht;  Begmn  partiellsr  KnatalHsalion  iwid  aiehdireh  siM 
SjHck  in  der  AMriiMnngskorre,  dar  Begimi  totaler  Enstalfi- 
sation  durch  einen  Hialta|wmht  benoridieh  machen.  Der  Winkel 
jenes  Knieka  und  die  *  dea  Haltepmiktas  laannn  sieh 

dabei  als  KiÜerinm  fStt  die  auskristamBiacaBda  Menge 
iraaden.  Bei  den  Versadien  iverden  jewaQs  20  g  Legienmg 
in  einem  doppelwandigen  hessischen  Tiegel  auf  dem  Gebläse 
geschmolzen  und  (Uibei  die  Metalloberfläche  zur  Verhütung  von 
Oxydation  mit  gepulverter  Holzkohle  bedeckt  Die  Anah'se 
des  gesamten  durch  die  Versuche  gewonnenen  Zustandsdiagramms 
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läßt  uns  die  Existenz  zweier  Verbindungen  mit  den  Formeln 
AugPb  and  AuPb,  erkennen.  Qt,  J. 


34.  M,  Z^ev^ln,  MetaHographüche  Mitteilungen  atu  dem 
Institut  für  anorganische  Chemie  der  UniversiUU  GÖUmgen.  FlU, 
Über  Gold— Thalliumlegierungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  46|  8.  81 

—88.  1905)  In  ähnlicher  Weise  wie  Yoa  Vogel  ftr  Gold- 

Bleilegierongen  (?gL  Torstehendes  Referat]  wd  jetrt  aach  ftr 
Ooldthalliumlegienmgen  durch  BeobachtuDg  der  AbkQhlnDg«- 
korrea  YerBchieden  znsammeDgeBetzter  Legierangen  das  gesamte 
Schmekdiagramm  festgestellt  Darans  ist  zu  ersehen,  daß  keine 
Verbindung  der  beiden  Metalle  enstiert;  die  nukroekopisohe 
Untersnchuug  der  Tersdiiedenen  Schliffe  Iftßt  das  Gleiche  er- 
kennen; eine  Abwddrang  zeigt  sich  nur  bei  der  Legieruug  mit 
einem  Goldgehalt  von  25  Proz.,  indem  hier  infolge  Unterkühlungs. 
erscheinungen  sich  ebenso  Gold  wie  Thullium  primär  ausscheideü 
können.  Das  Thallium  bosiLzL  zwei  Umwandlungspunkte  bei 
180*^  und  220 kann  also  iu  drei  verschiedenen  Modilikationen 
auftreten.  G.  J. 

35.  jP.  Mylius  und  Dietz»  Uber  das  Ch/urzink. 
Studien  über  die  Löslichkeü  der  Salse,  XI F.  (Ciiem.  Ber.  88, 
S.  921—923.  1905).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Erweiterung  der  früher 
von  Diete  (Chem.  Ber,  32,  8. 90.  1899;  ßeibl.  23,  S.  224)  über  die 
Lf5slichkeit  des  Chlorzmks  angestellten  Untersuchungen.  Die 
aTisföhrlicho  Mitteilung  soll  in  der  Zeitschrift  für  anorganische 
Chemie  erlolgen.  Die  Verf.  geben  jetzt  nur  folgende  Zusammen- 
stellung ihrer  Resultate:  „1.  Das  Zinkchlorid  kann  aus  wässe- 
rigen Lösungen  kristallisiert  erhalten  werden  als  wasserfreies 
Salz  und  in  hydratisclien  Formen  mit  1 — IV» — 2Va — 8  und 
4  MoL  Wasser.  2.  Die  Existenz  eines  kristallisierten  Dihydrats 
konnte  nicht  bestätigt  werden.  3.  Die  Uslichkeitskurven  der 
beobachteten  sechs  Salzmodifikationen  ftthren  zu  Schnittpunkten* 
Die  Übergänge  sind  also  sftmtlich  rCTersibel  im  Gegensatz  zn 
der  froheren  Anlfassiuig  Uber  das  Monobydrat  4.  DasS-Hydrat 
und  das  2Vs- Hydrat  aeigen  rückläufige  Kurven,  bei  welchen 
anhydriscfaes  Chlonink  als  Lösangsmittel  gelten  kann.  5.  52  proz. 
OUoTzinklösung  ULfit  sich  bis  *-62^  (dem  kryobydratischen 
Punkt)  abkOhlen^  ohne  za  erstarren,    fi.  75,5  proz*  Lösung 
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bildet  eine  bei  0®  schmelzende  eutektische  Mischung.  7.  Bei 
starker  Abkühlung  konzentrierter  Salzlösungen  führt  die  Zunahme 
der  Viskosität  zu  der  Bilduns^  glasartiger  spröder  Massen. 
8.  Die  mannigfachen  Übersät tigungserscheinungeM  stellen  das 
Zinkchlorid  dem  TOn  Bnozebooin  studierten  Eiscnchlorid  an 
die  Seite;  wie  bei  diesem  sind  neben  den  stabilen  auch  mehr- 
fache lalule  Gleichgewichtszustände  herstellbar;  bei  0'^  gelang 
es,  sieben  verscbiedene  Systeme  nachzuweisen,  für  welche  die 
geeittigt4in  L5sungeii  nriaohen  81  und  67,5  Proz.  im  Salzgebalt 
Mbwanken.  9.  Der  för  O«"  darstellbare  Einfloß  des  Kristall- 
wamsn  tnf  die  LösUchkeit  des  Ohkniiiks  ergibt  bei  zunehmea- 
dem  WafleeEgebalt  dee  Bodepk6ipew;  a)  eine  Abnahme  in  der 
KonienftnftkMi  der  geeiitigtn  LOoimgen,  b)  eine  ifeuke  Zu- 
nähme  der  ManenlSdidikeit  der  JECristalle,  bezogen  auf  die 
Gewiebtaeinirait  dee  hinintnteiideii  Waaean^  o)  eine  regalmÜ^ 
Yerringerong  dee  ÜbenebMee  wm  lAeoa^nraaMr  ttber  das 
Erietallwaaaer.  G.  J. 


36.  M.  Cantoni  und  IJ.  Uiotalevi.  Über  die  LosHck' 
keit  einiger  bernsteinsaurer  Metalle  und  Erden  (Bull.  soc.  chim. 
(3)  S.  27—36.  1905).  —  Die  zur  Untersuchung  heran- 

gezogenen balze  werden  von  den  Ver£  selbf^t  dargestellt;  es 
sind  dies:  Berusteineaures - Baryum,  -Strontium,  -Calcium, 
-Kupfer  nnd  -Blei.  Die  Löslichkeit  wird  nicht  von  beiden  Seiten 
des  (iieichgewK  ht>'  aus  bestimmt,  sondern  da?  Salz  mit  dem 
Wasser  bei  der  Versuchstemperatur  bis  zum  Gleichgewicht 
geriüurt  LöslichkeitsTersuche  sind  ausgeführt  bei  10,  21,  33, 
40  and  60®.  Die  Yer£  Tergleichen  ihre  Resultate  mit  den 
■eben  bebaimtoii  Löslicbbaiten  der  entipnebenden  oxalsanrai 
und  malonsauren  Salze;  aus  dem  gesamten  Material  neben 
tie  den  SoblnA,  daft  die  Löslichkeiten  dieser  Sake  und  for 
allem  deren  Yerftnderang  mit  der  Tempente  durch  Aeao* 
aiatiim  der  geUMen  Sahmoleikflle  niil  WeiKW  iimbiinbin  m  e^ 
Uftraa  nid»  J. 


87.  J«  BoguM.  Ohr  A  UkUMnä  mm  Sekwefei  m 
Bttm^UkMi  md  «di^  BfgmuekUlem  dkmt  Vkmtgm  (  J.  d. 

nus.  phys.-ohem.  Gei.  87,  a  02—99.  1905).  —  Bis  106^« 

steigt  die  Löslichkeit  tou  S  in     H,  Gl,  bei  dieser  Temperatar 
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bilden  sich  zwei  Schichten:  eine  obere  mit  wenig  S,  und  eine 
untere  mit  viel  S.  Je  höher  über  106,2'^  erhitzt  wird,  um  so 
mehr  Schwefel  häuft  sich  in  der  oberen  Schicht  an,  wobei  die 
untere  :ui  8  ärmer  wird.  Bei  134,2**  geben  beide  Flüssig- 
keiten eine  Emulsion  und  bei  136^  sind  die  flilsaigkeiten  un- 
beschränkt mischbar.  F,  D. 


38.  G,  A .  rrnlett.  Die  Beemßussung  der  LSsUchkeit  von 
Gips  durch  die  Größe  der  Teilchem  tmä  durch  die  verschiedenen 
kristaUegraphischen  Flächen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  *27,  S.  49 — 56. 
1905).  ^  Die  bedeatende  Verinderlichkeit  der  Löslichkeit, 
spetiell  der  des  GUpseSi  ist  ans  den  eingebeaden  friUiem  Ar« 
Mten  des  Verf.  bekannt.  Es  frftgt  sieh  ntini  wie  sich  diese 
Blrseheiniing  erkUren  Iftfii  J^ringt  man  in  einer  normal  ge- 
dUtigte  GKpelösuDg  feines  GipepaWer  hinem,  so  irird  die  Ober^ 
flAohenenergie  der  LOsung  gelindert;  es  berechnet  sich,  dafi 
die  Vermehrong  der  Oberfläche  der  Lösung  um  1  qcm  etwa 
80  Erg  erfordern  wttxde;  beim  Hineinbringeii  ton  1  com  Qips- 
polTer,  bestehend  ans  Partikelohen  von  etwa  1  ^  Seiten- 
länge,  würde  dann  die  Oberfiächenenergie  der  Lösung  um  etwa 
4,8x10""^  Erg,  also  um  mehr  als  eine  Kalorie,  vermehrt 
werden,  was  zur  Erklärung  der  zwischen  feinem  Qipspulver 
und  ebenen  Flächen  beobachteten  Löslichkeitsanterschiede  toq 
etwa  20  Proz.  ausreichen  dürfte. 

Es  könnte  auch  hier  ein  Yerschiedenes  Verhalten  der  ein- 
zelnen Kristallüächen  zur  Erklärun^j;  herangezogen  werden. 
Wenn  z.  B.  bei  feinem  Pulver  eine  Art  von  Kristallflächen 
▼orherrscheu  würde  und  dieselbe  größere  Löslichkeit  besäße, 
so  ließen  sich  hierdorch  aach  die  Erscheinungen  erklären. 
Tatsächlich  besitien  ja  die  verscbiedenen  Kristallflächen  yer- 
scfaiedene  Auflösangsgeschwindigkeiten,  was  indes  auf  die  Lös- 
lichkeiten Schlüsse  zu  ziehen  nicht  erlaubt  Der  Verf.  stellt 
sehr  feine  LOslichkeitsmessaogen  an,  indem  er  Lösungen,  die 
mit  Qipsplatten,  an  denen  eine  Art  KristaUflächen  Torherrsoht, 
gesittigt  sind,  nisammenbringt  mit  Kristallen,  bei  denen  andere 
Fliehen  Torherrscheo.  Bei  mooatelangem  Stehen  ändert  sich 
die  dnrcfa  Tieitfähigkeit  beob«chtete  Löelichkeit  nicht,  so  daß 
alss  geschlossen  werden  mnfi^  daß  die  Lötlichkeitstmterschiede 
zwischen  feinem  nnd  grobem  Palver  nicht  auf  Terachiedene 
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Löslichkeit  eiuz-  lner  Kristallflächen,  sundera  auf  Äaderoog  dtf 
ObörÜächcneuergie  zurückzulüLicii  biud. 

Weitere  Betrachtuiigen  beschäftigen  sich  damiij  auf  welche 
Weise  am  besten  beim  (lips  von  beiden  Seiten,  aus  über-  und 
aus  uutersättigter  iiöäuog,  das  wahre  Löäung^gl^oh^wicht  er- 
rdiobt  wird.  J* 


39.  J,  Uronn,  l^erjliissigte.$  Ammoniak  als  Lösung smiUel 
(862  8.  Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Vorliegendes  Buch  ent- 
hält folgende  Kapitel:  1.  Physikaliaobfl  Eigenschaften  des  Ta> 
flUssigten  Ammoniaks.  Versendung  und  Prüfung  desselben, 
Yersiifibttechnik.  2.  Verflüssigende  Wirkung  de«  Ammoniak- 
gases  und  die  Ai^orptioo  deB  Ammoniaks  durch  venchiedene 
Körper,  d,  VerfilluigteB  Ammoniak  ala  LtangBimltal  ftr 
Metalle  und  antee  Kfliper.  4»  Metaflammonram«  und  M€tell^ 
amidTorhindimgon«  &  Verflfladgtaa  A  mmoniak  ria  Lflumgimtllai 
^  Umaetenngen  im  TevflUangtoa  Ammoniak,  7.  Pl^yalkaliachp 
chemjaohe  Untecsnehnngen  mit  veiflQaaigtem  Ammoniak.  — 
Weiter  findet  man  eine  Reihe  von  Tabellen  Ober  daa  Yer- 
balten  der  verschiedei»toQ  Stoffe  in  flOs^gem  Ammoniak,  ferner 
ein  sehr  ausführliches  Sach-  und  Namenregister. 

Es  ist  erstaunUch  wie  ein  so  spezielles  Gebiet  m  uui- 
fangreicher  Arbeit  Veranlassung  geben  kann;  der  Verl.  h^it 
es  verstanden  wohl  alles,  was  auf  diesem  Gebiet  bekannt  ist, 
mit  bc>  jnderer Sorgfalt  übersichtlich  zusammeuzustellm.  Wohl 
jeder,  der  sich  über  llüss!p;('s  Amuioniak  zu  orientieren  ^vunscht. 
wird  alles  Wissenswerte  im  vorliegenden  Buclie  leichi  tinden 
können.  Die  Arbeit  ist  um  so  mehr  zu  begrüßen,  als  die 
Verwendung  imd  wissenschaftliche  Untersuchung  des  Ter- 
fiüssigten  Ammoniaks  als  Lösungsmittel  nooh  weit  ansgedelmt 
werden  wird,  G.  J. 


40.  E.  MMmbaeh.  Übet  UkUAM  wnd  ZaneiMUMtit 
PM  JhppeliülMm  m  fFauer.  IF  (Ohem.  fier.  88,  8.  im 
—1664.  1905).  In  älmUdher  Weise  wie  der  Verf.  irllher 
das  Verhalten  von  Eadmiumdoj^bhloriden  gegen  ^aaaer  be- 
handelt hal  (Ohem.  fier.  80,  S.  8078.  1897;  35,  a  1298.  1908; 
BeibL  88,  S.  756)  werden  jetzt  Kadmimnalkalibromide  und 
•Jodide  untenucbt  Bei  den  B^miden  kcmunen  twei  Typen 
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TOr,  die  Mouosatze  OdBr,.&Br  nnd  die  TetrMalseOdBr,.4&Br; 
die  Jodide  leigen  gam  anderen  Bml 

Das  Kadmiummonokalinmbromid  bat  die  Fomel 

CdBr^ .  KBr  +  fl,0 

und  kri&tallisiert  nicht  nie  Hauer  angibt  mit  Vt  <H,0.  Ans 
LteliehkeitsbestinmNingen  zwischen  0,4^  und  112,6®  geht  her- 
vor, daß  es  in  diesem  Gebiet  von  Waaser  nidit  xersetst  wird, 
sich  also  nicbt  im  IJmwaodlnngainterrall  befindet  Kadnmim- 
monoammoninmbnmid  kristallisiert  wasserfrei  nnd  befindet  sieb 
ebenfblls  swisehen  1"  nnd  110  ^  dem  nntersnchten  Gebiet,  nicht 
im  ürnwandlnngsinterTan.  Das  Kadmiummonorabidinmbromid 
ist  wasserfrei  nnd  Ewischen  0^  nnd  107<*  aaBerhalb  des  Um- 
wandluDgsintcrvalls.  Die  früher  für  die  Kadmiumdoppelchloride 
aufgestellte  ßegel,  daß  der  Tempeiatuikoeltizieiit  der  Löslich- 
keit der  Doppelverbindung  größer  ist  als  der  der  einzelnen 
K  'inpoiiLuten,  wird  auch  hier  bei  obigen  Verbindungen  be- 
siiiiigt  geluudeu.  Dabei  sind  neue  Löslichkeitbbestimmungen 
an  Kubidiumbromid  ausgeführt  worden. 

Das  Kadmiumtetraammoniumbromid  wird  durch  Aus* 
kriataUisieren  ans  wässeriger  Lösung  von  bestimmter  Zusammen- 
setzung gewonnen;  es  befindet  sich  zwischen  0^  und  128,5'^ 
der  Siedegrenze  der  gesättigten  Lösung  im  Umwandlungs- 
interfall;  dabei  reichert  sich  die  Lösung  an  Kadminmhromid 
an  nnd  die  beiden  ftsten  Phasen  des  BodenkOrpera  smd  das 
Tstrasalz  nnd  Ammomnmbromid;  daraus  geht  hervor,  daß  man 
das  Sals  durch  Kristallisation  nur  ans  wisseriger  Lösong,  die 
emen  gewissen  Überschnfi  an  Kadmiambromid  enthAlt,  ge* 
Winnen  kann. 

Das  Kadmiumtetrakaliumbromid  befindet  sich  bei  gewöhn- 
licher Temperutui ,  ja  sogar  jedenfalls  bis  zu  160**  in  seinem 

Umwaüdlungöintt'i vali;  es  zerfallL  mit  Wasser  in  Kadinium- 
broroid  und  Kaliumbromid  und  läßt  sich  nicht  durch  Kristalli- 
sation gewinnen.  Das  Kadmiumtetrarubidiumbronüd  kristallisiert 
leicht  aus  yerschiedentlich  zusammengesetzten  Lösungen  aus; 
zwischen  0°  bis  108^  liegt  es  außerhalb  des  Umwandlungs- 
intervalls.  Die  Kadmiumalkalidoppeljodide  treten  in  zwei 
Formen  auf,  einmal  den  Monosalzen  und  dann  den  kriatall- 
wasserbaltigen  Salsen  der  Form  CdJ,.2KJ  +  2H,0;  die 
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letzteren  Salze  sind  leicht  löslich  und  stark  hygroskopisch. 
Von  beiden  Reiben  wnirdea  das  Kalium-  und  Ammoniamsali 
dargestellt  und  untersucht.  &J. 


41.  JB.  JSMmbach.  Ober  UsUchkeU  md  ZenäMliekkat 
tfon  DufpeUaUen  im  fFaner,  V  (Chem.  Ber.  38|  S.  1564 
—1572.  1905).  —  Frftber  hatte  der  YerC  an  venchiedencn 
Uranyldoppelsalzeti  folgende  Beobaditung  gemacht:  Die  Doppel- 
salze befanden  sich  im  Dmwandlungsinteryal],  wnrden  also  durch 
Wasser  zersetzt;  sie  ließen  sich  also  nur  ans  inkongmeat  g»* 
dlttigten  Lösnngen,  d.  L  aus  solchen,  die  eine  bestimmte 
Komponente  des  Doppelsalzes  im  Uberschuß  enthielten,  ans- 
kristallisieren.  Da  zeigte  sich  nun,  daß  man  das  Doppelsall 
nicht  zersetzende,  der  inkongruenten  Lösung  (ie.mnucL  gleich- 
wertige Lösungen  erhielt,  wenn  statt  der  überschOssigeu  Kompo- 
nente andere  Stoflfe,  z.  B.  Chlorwasserstoff  oder  irgendwelcie 
Metallsalze  zugesetzt  werden.  Zur  Prüfung  dieser  Frage  wird 
jetzt  zunächst  das  zwischen  4*^  und  109 im  Umwandhiügs- 
Intervall  sich  befindende  Kadmiumtetrakaliumchlorid,  CdCl, 
.4  KCl,  untersuclit.  Darch  Wasser  wird  es  zeraetat  ent- 
sprechend der  Gleichung: 

OdCl,  •  4  KCl  :<z2:  OdCl, .  KCl  +  3  KCL 

Die  inkongruent  ges&ttigte  Lösung  muß  also  Chlorkaliani 
im  Überschuß  enthalten.  Durch  Knstallisaüousversuche  ergibt 
sich  nun  aber,  daß  das  Doppelsalz  auch  von  Salzsäurelösungen 
verschiedener  Konzentration,  ferner  von  Lithium-,  Calcium- 
und  Magnesiumchloridlösungen  nicht  zersetzt  wird  und  aas 
diesen  auskristallisiert  werden  kann;  die  Salzsäure  und  jene 
Chloride  übernehmen  also  hier  die  Rollo  des  Chlorkalium- 
Überschusses.  Weitere  Versacbe  beschäftigen  sich  dann  mit 
den  MinimalkoQsentrationen  der  verschiedenen  Sake,  die  not- 
wendig sind,  um  die  Zersetzung  durch  Wasser  gerade  noch  zu 
verhindern.  Ähnliche  Versoohe  sind  noch  angestellt  mit 
Kadmiumtetraammoninmchlorid,  Kadminmtelranihidiumcblond 
nnd  Kadminmtetraammoniumbromid.  Weiter  zeigt  siob  dam 
noch  am  Uranyldikaliumsul&ty  dafi  hier  ein  zogesetztsr  ÜlM^ 
BchuB  yon  Schwefelsftnre  die  Wasseneraetdichkeit  nicht  w 
hindert  (}« ^* 
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42.  Camer on  und  B,  Brown.  Die  LitsiirhkcH  von. 
talciumsulfal  in  Losungen  anderer  Salze  (J.  phys.  Ciiem.  9, 
S.  210-  215.  1905).  —  Calciumsulfat  wird  aufgelöst  in  Lösungen 
von  Aniiiioriiiimchlonrl,  dessen  Konzentration  von  10,8—375,3  g 
im  Litor  variiert.  Mit  steigender  Konzentration  au  letzteren 
nimmt  die  Löslichkeit  des  Galciumsulfats  zuerst  zu,  erreicht 
bei  210  g  NH.Ol  ein  Manmum  mit  10,9  g  CaSO,  und  mt 
dann  ab.  In  Lösungen  von  Ammomiimmtrat  sind  die  Verhält» 
nisse  ähnlich,  nur  verläuft  die  ganze  Kurve  weit  flacher.  Das 
Maximum  liegt  hier  bei  750  g  NH^NO,  im  Liter  und  12^  g 
OaSO^.  Weitere  LOslichkeitsbestimmungen  in  geeftttigten  Lö< 
sangen  anderer  Salse  enthftlt  folgende  Tabelle: 

NaCl  818,8  5,52 

NaNO,  688,4  7,16 

Na^SÖ^  254,6  2,58 

MgCl,  476,5  1,09 

Ui(NQ»)«  615,1  15,26 

NBuCI  375,8  7,38 

NH<NO,  —  7,65 

Auffällig  ist  der  bedeutende  Unterschied  bei  Magnesium- 
chlorid  und  Magnesiumnitrat.  Li  gesättigten  Losungen  von 
Oalciumnitrat  and  Oalciumchlorid  konnte  eine  Auflösung  von 
Caloiamsid&t  nicht  beobachtet  werden.  G.  J. 


43.  JP,  VF.  Küster  und      Böhmer.   BeUrag  mut 

Löslichkeii  von  Baryumsulfai  (ZS.  f.  anorg.  Ohem.  48,  S.  348 

— 349.  1905). —  Da  in  einigen  wässerigen  Flüssigkeiten,  z.B. 

erhitzt  Uli  üiirouioxydsalzlüsuügeii,  iiineingebrachte  Sulfate  durch 

JBaryimisalze  nicht  nachweisbar  sind,  war  auzuuebmen,  daß  sich 

Barj'umsulfat  in  diesen  lösen  würde.  In  der  Tat  löste  sich  in 

konzentrierten  Ohromcliloridlösungen  bei  mehrtägigem  Erliitzen 

40— 450 mal  soviel  Baryumsuliat  wie  in  reinem  Wasser. 

  J.B. 

44.  JC.  jStfilfMr.  Vbet  Üt  äi  M^uraüm  geßHeM  Geie 
(Z&  £  anorg.  Ohem.  48,  8. 8—13.  1905).  —  Das  Yorkommen 
einer  Beihe  von  Gasen  in  den  Tencfaiedeosten  Mineralien  ist 
seit  linger  bekannt,  doch  liefi  sich  die  IVage  noch  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden,  ob,  irie  z.  B.  Tilden  betont,  die  Gase 
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als  solche  im  Mineral  ^'clöst  vorhanden  sind,  oder  ob  nach 
einer  besondprs  von  Gautier  vertretenen  Ansicht  die  beim  Er- 
hitzen aus  utii  Miiieruiien  entweichenden  Gase  hierbei  erst 
durch  chemische  Koiiktioiien  entstehen.  Der  Verf.  eibitzt  ein© 
große  Anzahl  fein  ;];e]iulTerter  Mineralien  auf  800®  and  ana- 
lysiert die  entweiclienden  Gase.  Wasserstoff  entsteht  dabei 
offenbar  durch  Einwirkung  Ton  Oxydulsalzen  auf  Wasser, 
Kohlenozyd  «na  Reduktion  von  Kohlensäure  durch  Wasser- 
stoff. Kohlenoiyd  itt  keinesfalls  als  solches  im  Misend  for- 
huideD«   Kohlenwasserstoffe  wurden  nicht  gefimden. 

Jfecoer  wird  umgekehrt  durch  £rhitMii  avageglQbter  Mine- 
ralien in  Terschiedenen  GiastrOnen  nadifewieMD,  daA  dioaclben 
jetit  imstande  sind  Gase  wieder  sa  abeorbieren.  Aiuli  ans 
diesen  Yetsncfaen  ist  m  ersehen,  daß  ein  Qefaalt  an  KoUen- 

oijd  ans  Bednktion  Ton  EoUensftnre  dorch  Wasserstoff  entsteht 

  ö.  J. 


45.  P.  Mueller,  Em  Forlentngtversuch  über  gegen- 
tiUzliche  L'öslichkeiUbeemßtunmg  (ZS.  f.  filektrochem.  11,  a  8. 
1905).  —  Besser  als  Wasser  und  Äther  eignen  sich  Wasser 
und  i*Batylalkohol  zur  Demonstration  des  Falles,  dat^  die 
Temperalnr  die  LOdiehkeit  einer  Flüssigkeit  A  in  einer  £itaig* 
keit  B  entgegengeaetsi  beeuiflnfit  als  die  Ldsliehkett  tob  BmA, 
Beun  Abkühlen  trftbt  sieh  die  Schicht»  die  suis  der  LSang  fon 
Wasser  in  Bnlylalkohol  bestehti  beim  Erwärmen  die  LOeong 
▼on  Batjlalkehol  in  Waaser«  JS>  Br. 


46.  Bruni  und  A*  C4MUegari»  Über  das  Gefiierm 
wm  Lönmgem  in  dimorphen  LösungsmiUeln  (fiend.  R.  Acc.  dei 
Ldnc.  13,  S.  481—489.  1004).  —  Der  theoretische  Inhalt  Tor^ 
Hegender  Arbeit  läßt  sich  im  Referat  nnr  knn  andeoten;  die 
Verf.  behandeln  den  Fall,  daß  der  gelöefce  EOiper  mit  den 
beiden  Modifikationen  dee  LQsimgsmittela  keine  festen  LOeiingen 
bildet;  die  TensionskarTen  der  beiden  ftsten  Kilrper  bleibsn 
dann  nnretrftndert  und  nur  die  der  FMssigkatt  wird  erniedrigt 
Stellt  man  sieh  die  Tensionskarren  snsammen,  ao  seht  maob 
.  deft  im  Falle  der  Snantiolropie  der  betden  Fornwn  dea  Ltanga* 
mittels»  beim  Anf  Ifisen  eines  6to£fee  der  Gefrierpnnkt  der  atabQn 
Form  slirfcer  erniedrigt  wird  als  der  der  labilen;  bei  Monotropie 
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liegen  die  Verbältnisse  umgekehrt  und  es  ist  deshalb  dies  Ver- 
halten ein  Mittel,  um  die  Art  der  Dimorphie  zu  erkcuiu  ii.  Die 
Verf.  wiederholen  die  Versuche  von  Beckmann  am  Methyienjodid 
und  weisen  für  di(  sen  StolT  Enantiotropie  der  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  auttretenden  beiden  Formen  nach.  Dagegen  zeigen 
Versuche  mit  o-Nitrobenzaldeliyd  ein  Beispiel  für  Monotropie; 
bei  dieser  Gelegenheit  werden  am  letztgenannten  Stoff  auch 
Versuche  über  seine  KristaUisationsgeschwincUgkeit  angestellt 

  a  J. 

47.  A,  Sapaahnikow,  Kristal h'sathn  von  Zinn  und  Zink 
durch  Elektrolyse  ihrer  Salze  (J.  d.  russ.  pliys.-cliem.  Ges.  87, 
S.  153 — 15G.  1905).  —  Um  Zinn,  sowie  auch  andere  Metalle 
derart  kristallinisch  zu  erhalten,  daß  sie  unter  dem  Mikroskop 
betrachtet  werden  konnten,  wurde  folgender  Weg  eingeschlagen. 
In  einer  horizontalen  photogruphischen  Kuvette  liegt  auf  zwei 
Glasstäben  eme  reine  Glasplatte,  an  deren  beide  Enden  (10— 15  cm 
voneinander  entfernt)  die  beiden  Elektroden  —  eine  Kupfer- 
kathode und  eine  Zinnanode  —  angelegt  sind.  In  die  Kuvette 
kommt  eine  Lösung  von  Zinnchlorür,  als  Elektrizitätsquelle 
dienen  zwei  Akkumulatoren*  Von  der  Stelle,  wo  die  Kathode 
die  Qlasplatte  bertlhrt,  beginnt  das  Zinn  in  Form  eines  strahligen 
Netzes  mit  einer  Menge  seitlicher,  normal  auf  derHanptricbtung 
atefaender  AnslAofer,  sich  abzoscheideo. 

Zink  worde  aus  Zinkcfalorid  und  Zinksalfatlösong  ab- 
geschieden. £iB  jetzt  ist  es  dem  Yeri  nicht  gelangen,  andere 
Metalle  Dach  dieser  Metbode  zu  kristallisieren.         F.  D. 


48.  A*  Nold,  Grundlagen  einer  neuen  Iheorte  der  hristall» 
struktur  (ZS.  f.  Knst  40,  S.  13  —  48,  433  —  474.  1905).  — 
Unter  der  Ärinabrne,  daß  die  Lage  der  als  Punkte  gedachten 
Bausteine  der  kristaliographischen  Punktsysteme  eine  Folge 
der  zwischen  denselben  wirkenden  Kräfte  ist,  liegt  der  Theorie 
fiber  den  Baustein  selbst  folgende  Voraussetzung  zugrunde: 

„Wir  denken  uns  den  Baustein  als  Kugel  und  auf  deren 
Oberflaohe  acht  —  wegen  der  Einteilung  des  Raumes  in  acht 
Oktanten  —  gleiohvertige  Pankte,  in  denen  die  Aniiehongs- 
kxaft  am  stftrksten  dch  ftnfieri  Die  Lage  dieeer  acht  Ponkte 
iat  damit  bestimmt  als  in  den  Eckponkten  des  in  die  Kugel 
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eingelegten  Hexaeders;  die  Kichtung  der  wirkenden  Krüite, 
die  Verbindungslinien  des  Mittelpunktes  mit  den  fickponktaa 
des  Hexaeders,  ist  dadurch  festgelegt  Die  Kndniig  nraier 
Bimi^<>f«A  wird  bewerkstelligt  durch  Absättigen  zweier  «nl» 
gegengesetzt  gerichteter  Krftfte  nach  den  Pxinsipieo  der 
MMbanik  der  Exftfte.  Dim  Abtftttigao«  ist  am  TidkliBdig^ 
fltoiiy  «nm  die  llitto^pnikte  nraier  febandeuer  Bealeiiie  wt 
dem  geBMineemeii  Bertdiniiigqiiinkte  in  eine  Genhde  ftHen. 
Bemdniohtiseii  irirmoht  die  Intenntit  derKiifie^  deigeetelll 
dnroii  die  GrOße  emer  Strecke,  eo  werden  nir  anofa  nieht  die 
Frage  über  dea  wirklichen  Abetand  der  Ifittelpiinkto  iweier 
benachbarter  Banetdne  tn  imtemioben  baben.  FrakÜMh  er« 
scheint  dann  der  Baustein  als  Hexaeder,  die  Biditung  der 
wirkenden  Kräfte  sind  die  Körperdiagonalen.  Die  Bindung 
zweier  solcher  iiexaider  wird  durch  Anlagerung;  derselben  be- 
werkstelligt, derart,  daß  der  gemeiusame  Eckpuakt  mit  den 
Mittelpunkten  in  eine  Gerade  f&Ut 

Unter  dieser  Voraussetzung  ist  aber  der  Aufbau  der 
kristallographischen  Punktsysteme  nur  dann  möglich,  wenn 
nach  einer  bestimmten  Anzahl  Anlagerungen  von  Bausteinen 
eine  Kraftricbtung  der  ersten  mit  einer  des  letzten  Bausteins 
sich  deckt.  Die  Voraussetzung  der  Richtung  und  der  Gleich» 
Wertigkeit  der  Kräfte  bedingt  diese  Forderung,  Bs  entsteht 
daher  die  Frage:  Unter  welchen  Bedingungen  fällt  me  Kraft- 
richtong  des  ersten  mit  einer  des  letzten  Bausteine  maammen, 
oder,  da  dadurch  eine  in  sich  geschlossene  gebrochene  LLuOf 
d.  b.  ein  Bing,  .entsteht:  Unter  welchen  Bedingnngeo  lassen 
sich  anter  obiger  Voraassetsang  Binge  soblieBen,  und  welebe 
ffigentAmliehkeiten  »eigen  dieselben«^ 

Die  matfaematiscbe  lAmag  dieser  Angabe  bildet  den 
Gegenstand  der  swei  Abbandlnngen. 

Die  Betrachtung  wird  anerst  gans  allgemem  dnrchgeMiit 
nnd  dann  die  Bntwiekehmg  auf  die  spezielle  Voraussetzung 
über  den  Baustein  Obertragen;  derselbe  erscheint  als  Hexaeder, 
dessen  Körperdiagonalen  die  Kraftrichtuiigen  sind;  letztere 
schließen  die  Winkel  109^28' 14  und  7ü^3r46"  (cos--  -  Vs 
und  +  ^/s)  ein.  Es  werden  betrachtet:  I.  jene  Arten  von 
Bingen,  in  denen  der  eine  oder  df  i  andere  Winkel  vorkommt, 
oder  uur  die  Düiereuz  dei'  beiden  Winkel  38^06  20  ',  und  diese 


Digitized  by  Google 


Bd.  n,  No.  la. 


WftzmeWure. 


989 


iUnge  werden  homogene  Ringe  genannt;  II.  jene,  in  denen 
Winkel  von  109^28' 14"  und  7ü<>3i'48",  oder  endlich  die 
Differenz  ans  diesen  beiden  Winkeln,  nftmlicli  8a<>56'28'\  zu- 
eammen  Torkommen,  nnd  dieae  Btnge  werden  heUrogeiu  fiinge 
genannt. 

Der  YerL  beschreibt,  wie  man  eich  die  mathemaliseh  ge* 
wonnenen  Besoltate  dardi  Modelle  anachanlich  Tor  Augen 
fthren  kann;  in  zwei  beigegebeiien  Tabellen  sind  die  am  meisten 
diarakteristischen  fiinge  abgebildet  St, 


Wärmelehre« 

49.  JSref*litzka,  Uber  eine  neue  Methode  graphischer 
Temperalurregülrierung  (Rei  d.  iL  Acc.  dei  Lmc.  13,  447 
— 452.  1904).  —  Es  wird  ein  Apparat  beBchriebeu,  der  es 
gestattet,  die  Temperaturschwaiikungen  z.  ß.  eines  Wasserbades 
graphisch  zu  registrieren.  Derselbe  besteht  aus  einem  Lufl- 
thermometer  für  konstanten  Druck  und  veränderliches  Volum, 
verbunden  mit  einem  Teil  des  von  Mosso  (Atti  di  Torino  11, 
1875)  erfundenen  Pietismograpben.  Die  Wirkungsweise  ist 
annfthernd  folgende:  In  dem  zu  benutzenden  Temperaturbad 
befindet  sich  ein  GrlasgefäB,  von  dem  eine  Röhrenleitung  nach 
außen  führt;  das  Qlasgefäß  ist  bis  zu  bestimmter  Marke  mit 
Luft  gefüllt,  die  Röhre  mit  Wasser  oder  einer  anderen  Flüssig* 
keit;  das  Ende  derselben  taucht  in  ein  Beagenzglas,  das  die 
gleiche  Flüssigkeit  enthalt;  dies  Beagenzglas  ist  durch  ein 
Gegengewicht  tariert  nnd  an  diesem  G^engewicht  ist  die 
Schreibfeder  angebracht  Dehnt  sich  die  Luft  in  der  Glas- 
kugel infolge  TempeeaftorerhOhnng  ans,  so  geht  aas  der  Bfthre 
Flttsdgkeit  in  das  Beagenzglas,  dieses  smkt  nnd  hebt  damit 
die  Schreibfeder  etc.  Da  die  Anaschlage  der  Feder  nicht 
ganz  proportional  den  Temperatnrindemngen  sind,  so  ist  eine 
Eichimg  mit  einem  Thermometer  notwendig.  Der  Verf.  be- 
trachtet dann  noch  den  Binflnfi  des  Barometerdmcks  anf  den 
Apparat;  um  schließlich  die  störende  Wirkung  des  Dampf* 
drucks  des  Wassers,  welches  als  Sperrflüssigkeit  dient,  zu  ver- 
meiden, wird  noch  eine  etwas  inoclitizierte  Form,  bei  der  Queck- 
silber als  Abschluß  dient,  angegeben.  G.  J. 
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60.  JET«  KameHingh'Onnea,  Die  Bedeutung  genauer 
Messungen  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  (Comm.  phys.  Lab. 
Leiden,  Qm^pL  No.  9,  S.  1—80.  1904).  —  Vorliegende  Arbeit» 
ein  Auszog  ans  der  Rektoraterede,  gehalten  am  329.  Jahrestag 
der  Leideiier  ÜDiversität,  fftngt  an  mit  einer  Übeiticht  Qb«r 
die  geMhielitliche  flnftwiokeliiiig  der  Verfltlssigmig  der  Gas» 
und  der  Arhaltong  niedriger  Temperatoren.  Dann  wird  ein 
OberbUek  gegeben  ftber  das,  was  eohon  Ton  den  ZneUnda^ 
gleichtmgen  der  Qaae  und  Üttnigkfiiten  bekannt  klt,  wobei  be* 
Bonden  das  nut  der  Waalssche  Gesets  korrespondierender  Zu- 
stande als  leitender  Gesiohtsptinkt  ins  Auge  ge&fit  ist  Bs 
schließt  sich  hieran  ein  Hinweis  auf  die  Probleme  die  tn  der 
Zukunft,  besonders  von  den  kryogenen  Laboratorien,  in  An- 
griff genommen  werden  muääeo.  Keesoiu. 


M.  H.  M.  Ban4aU»  Ihr  AuiMmmgiko^ßMimt  det 
NOehek  bei  deam  kriUtolur  Tmperüiwr  (Phyo»  Bot»  90»  &  85 
—88.  1905).  <^  Die  Bf  essungen,  welche  mit  dem  Palfinchsoben 
Interferewapparat  erfolgten,  xeigten  —  wenigstens  für  das  be- 
nutzte NiokelstUck  —  in  dem  Intervall  Ton  280  bis  370*  kmne 
Abweichung  der  W&nneansdehnnng  vom  gleichm&ßigen  Verian^ 
wie  solche  nach  anderen  Beobachtern  zu  erwarten  war.  Falls 
tatbäühlich  Abweichungen  bestehen,  ciuiiteii  sie  in  eiueiü  höher 
liegenden  Intervall  —  etwa  bei  400®  —  auftreten.  Feh, 


am  nkktl  nee  m  appenHee  eur  Is  iMSorie  iee  aciert  am  nkkd 
(915  &  Paris,  OanOder-VillazSi  1904).  —  JSne  sosammeo« 
fassende  Beaibeitong  einer  Seihe  frtthersr  VerOffiuiÜiebimgeQ 
des  Verfi  über  die  Theorie  nnd  ISgensohaften  der  Nickelstthle 

nnd  über  die  ausgedehnten  Anwendungen.   Da  die  einselnen 

Arbeiten  schon  in  den  Beibl.  25,  S.  320  u.  1047;  27,  S.  389, 
715,  814;  '^8,  S.  342  besprochen  worden  sind,  kann  ich  mich 
darauf  beschräiiktn,  einiges  aus  dem  Inhalt sverzeichuis  des 
Baches  anzugeben.  I.  Teil:  Reversible  Eigenschaften  der 
Nickel  >tä]i!e.  IL  Teil:  Längennormal  in  a  Ii  q.  Iii.  Teil:  Anwen- 
dungen titi  der  Chronometrie.  IV.  Teil:  VerschieLlene  An- 
wendungen (Kap.  XIL  Anwendung  der  Verbindungen  mit 
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geringer  Dilatation.  Kap.  XIII.  Anweüduug  der  Verbiudungen 
mit  bestimmter  Dilatation.  Kap.  XIV.  Verbindungen  mit 
un?eränderlichem  Filftfttiat&tsmodiil).  Anhang;  Theorie  der 
^ickebtfthie»  8.  V. 


58.  Grimsehl.  Ein  lVa$serdUatomHer  (ZS.  t  {ihjs. 
u.  ehem.  Unt  18,  S.  92 — 93.  1905).  —  Um  nachzuwetteOf 
daß  das  Wasser  bei  4<>  C.  seine  größte  Dichte  bat,  benatzt 
der  Verl  dne  Koohflasehe  mit  drai&oh  dorohbohrtem  Ghunmi- 
fitopfen.  Dnroh  die  eine  Duebbolinnig  ist  das  Thermometer 
gesteckt,  dnreh  die  mittlere  Durehbohnmg  ein  Iftogeree  Glae- 
rohr  (in  dem  dch  das  freie  Ende  des  in  der  Koohflasche  ent< 
haltenen  Flflssigkeitsfolnmens  bewegt)^  doieb  die  dritte  Dnrcb- 
bobnmg  eine  enge,  mit  einem  Hahn  Tersehene  KapiUare»  die 
sich  am  unteren  ESnde  an  einem  glockenfiSrmig-zylindriachen 
kafibrierten  Gtofllße  yon  3  ccm  Inhalt  erweitert  Znn&chst  wird 
die  vollständig  mit  Wasser  gefüllte  Flasche  mit  dem  Gummistopfen 
▼erschlossen  (bei  geschlossenem  Hahn  der  Ivapillare).  Dadurch 
steigt  in  dem  mittleren  (Indikator)  iiolire  das  Wasser.  Der 
Hahn  wird  dann  so  lange  geöffnet,  bis  die  die  Kapillare  und 
ihre  Erweiterung  füllende  Luft  nur  noch  ein  Volumen  t?j  besitzt, 
das  sjch  bei  gegebenem  Volum  t'^  der  Flasche  aus  der  Gleichung 
t>2  «2  =  t-j  cfj  berechnen  läßt,  wo  a.,  der  Ausdehnungskoeffizient 
der  Luft,  der  kubische  Ausdehnungskoritizient  des  betreffen- 
den Glases  ist;  dann  ist  bei  Temperaturänderuugeu  die  Volum - 
ändenmg  der  Flasche  gleich  derjenigen  der  Luftblase.  (Bei  der 
Verwendung  einer  Kochflasche  yon  350  ccm  Inhalt  ergibt  sich, 
daß  die  eingeschlossene  Luftblase  ein  Volumen  von  2  ccm  haben 
mußte.)  Die  AbkQhlung  des  Gef&ßes  ist  langsam  vorzunehmen, 
damit  das  GJasgefilß  dieselbe  Temperatur  bat^  wie  das  Wasser 
im  Innern.  A.  D. 


64.  A.  W.  WUkoumkL  fß^ärmemudtAmmg  vorn  iNtmyri' 
mmrUm  H^a$sersttff  (Bap,  Brit  Ass.  74,  8.431-432.  1904). 

Es  werden  für  den  Yolomkoefifizienten  des  Wasserstoffs  bei 
konstanter  Temperatur  Tabellen  und  KurTen  gegeben,  die  ein 
TemperatarinterTall  Ton  —  190^  bis  +  100<*  und  ein  Druck- 
interrall  Ton  1  bis  60  Atmospbftren  umfsssen.       W.  Seh. 
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55.  B^.  3IoiS8an,  Fulumjiunahme  piner  mit  Kohlenstoff 
im  eiektrischen  Ofen  gesäiUg^ten  Schmeise  beim  Erstarren  (C. 
&.  140,  8.  185—102.  1905).  —  Wird  geschmolzenes  Eisen 
a&  der  Lmft  abgekühlt,  so  erstarrt  zunttohat  die  Kroate;  solang» 
diese  in  Botglnt  sieh  befindet|  ist  sie  geschmeidig  und  kann 
dam  beim  Bistamn  des  inneren  Teiles  durch  Yolumenäude» 
fttttgen  ▼era»i«liteii  Dnuske  nachgeben.  Wird  die  Scbmalii» 
in  Weaeer  generfay  eo  enftarri  die  Oberftftche  sofort  n  einer 
IMn  Knute  nnd  im  Innern  kftnnen  beim  Festwerden  des 
fibzigen  Teiles  sebr  höbe  Dnioke  entstehen.  Nur  in  letsterem 
Ifalle,  und  swnr  nur  im  Zentrum  des  Metallblookee^  hatte  der 
Yerf.  aios  kobleostoffhaltiger  fiisensdmielse  Dimnanten  er- 
balten,  lo  dafi  er  als  wesentliehe  Bedingung  ftr  die  Heretdhmg 
Ton  Diamanten  hoben  Dniek  beieiohnetew  Dieser  Imnn  jedecli 
nur  daim  entstehen,  wenn  beim  Festwerden  eine  Volumznnahme 
stattfindet 

Die  ▼ersclüedeuen  Untersuchungen  über  die  Volumen- 
änderung des  Eisens  beim  Sohraehpunkt  haben  zu  einander 
widersprechenden  Resultaten  ^^Mülirt  Reines  Eisen,  welches  im 
elf'kt Tischen  Ofen  in  einem  Magnesiatiegel  geschmolzen  war, 
zeigte  beim  Abkühlen  an  der  T;nft  eine  Äushiililung  in  der 
Oberfläche.  Wurde  kohlenstotlhaltiges  Eisen  im  Graphittiegel 
geschmolzen,  so  wurde  beim  Erstarren  des  inneren  Teiles  die 
zunächst  festgewordene  Oberfläche  durchbrochen  und  OOssigee 
Metall  heransgeditteki  Da  Mi  im  Innern  nur  eine  (xasblaser 
deren  Volum  oft.  Vm  ^  bera»igedrürkten  MetftUee  betrugt 
befand,  kann  dieeer  Druck  nur  durch  Yolumeiaimalime  lieim 
Erstarren  Tervssohl  smd»  reines  Eaam  oder  Bisen  mit  gefiagem 
Kelileiietd^ibftlt  TeRingett  daher  sein  Tohimea  beim  &^ 
stftmn,  kohleiistoffhattigM  TsigrOfiert  es.  J.  fi* 


56.  XJfes»«  üertedig  mar  BttUmmung  rfer  Fidmmimitnmg 
Mm  SckmelMm  (Fhys.  Za6»  &  IW^-lSa.  1905;  Disu  Briangen. 
1905).  —  Der  sn  nntersDohende  Kdiper  befindet  sich  in  einen 

Becher  und  ist  an  einem  Drahte  h&ngend  in  eine  hochsiedende 

indifl"erente  Flüssigkeit  als  Bad  eingetaucht.  Letztere  ist  in 
einen  elektrischen  Ofen  eingebaut.  Mit  einer  Jolyschen  Feder- 
wage  wird  der  wechselnde  Auftrieb  des  Körpers  bei  kontinuier- 
licher langsamer  Erwärmung  Ton  einer  Temperaiur  unterhalb 
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bia  n  einer  Temperatur  oberhalb  seines  Schmelzpunktes  be- 
stimmL  Die  Temperatur  wird  Ihflimoelektrisch,  die  ¥er- 
liogenmg  der  Spiimie  der  Federwage  mit  Spiegel  und  Skala 
gMMaoOTt  —  Fhotplior  nigt  beim  fiofamabea  eine  Veivm* 
yefgrtteoag  von  Fte;  fltoirinetoe  eine  soloke  toh 
d  J  ftoB.    Fek 

57.  Ch,  H.  BurgeSB  und  A.  JffoltJUH»  EinigB  physi- 
kalische Eigenschaßem  non  Nairatmöoraten,  mit  tmer  neuem 
wnd  rasch  aröeitmiden  Methode  zur  BuUmwmng  oe»  SchmeiM* 
ftmkim  (Chem.  News  90,  S.  284—288  tl  296—208.  1904).  — 
Bin  dOnner  Platmdzaht  ist  zwischen  iwei  dickeren  Diahi- 
stttcken  in  einer  QlasrOhie  mit  leitlichem  nach  unten  gekehrtem 
Ansats  ausgespannt  Li  der  Mitte  kann  ein  dttnnes  mit  einem 
kleinen  Oewicht  passend  beschwertes  Flafcindxfihtehen  durch 
einen  Tropfen  des  in  nntersuchenden  Matesials  so  befestigt 
werden,  da8  es  in  den  Ansats  hinabreicht  Durch  den  zuerst 
genamiten  Draht  wird  ein  elektrischer  Strom  geschickt  und 
im  Augenblick  des  Äbscbmelzens  Strom  und  Spannung  und 
so  die  Temperatur  gemessen.  —  In  ^Jatriumboraten  bilden  sich 
bei  stundenlangem  Erhitzen  bis  zur  ZäbtlUssigkeit  Kristalle. 
Die  Neigung  hierzu  wechselt  mit  dem  Gehalt  an  Na^O.  Der 
Scbmeizponkt  der  Kristalle  ist  höher  —  bis  zu  200°  —  als 
der  des  Borax^loses,  aus  dem  ?<ie  «irh  abscheiden.  Die  che- 
mische Zusammensetzung  von  Glus  und  Kristall  ist  nur  ver- 
schieden, wenn  der  üebait  an  -B2O3  höher  ist  als  der  i?'ormel 
l^as0.4B203  entspricht  —  Die  Gl&ser  dttrften  hiemach  aU 
unterkahlte  Kristalle  ansusehen  sein.  Feh. 


58.  M,  Jakn.  Ottr  üt  ßrmedn'gmig  des  GtfrierpwUtttM 
in  den  verdänntm  j^i^fWsmigm  Hark  diss^MÜerUr  EMUv^ft^ 

(ZS.  f.  phvs.  Chem.  50,  8.  129—168.  1005).  —  Im  Anschluß 
au  seiuti  uüheren  Untersuchuiigen  über  Dissoziationsgrad  und 
•gleichgewicht  stark  dissoziierter  Elektroljte  bestimmt  der  Verf. 
in  einem  im  wesentlichen  dem  Apparat  von  Hausrath  nach- 
gebauten  Gefnprapjiarat,  jedoch  mittels  Thermometerablesung 
die  Gefrierpunkte  von  Lösungen  von  LiCl,  NaCl,  KCl^  CsCl, 
J^^aB^  ,  KBr  m  Konzentrationen  zwi  i  lieu  ü.3— 0,025  normal. 
Die  anter  Annahme  der  GoUigkeit  der  Gasgesetze  bereohnetea 
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lonenkonzeutxationen  stimmen  sehr  nahe  überein  mit  den  aus 
Leitfabiglfoitsmessungen  gefundenen.  Bei  Anwendung  des 
Massenwiikungsgesetzes  in  der  gtwöbnh'clieu  Form  ergibt  sich 
durchaus  keine  Konstante,  die  ihr  entsprechende  GröiSe  ändert 
sich  Tielmehr  in  dem  erwähnten  Interrall  um  etwa  das  Fünf- 
fache. Mit  Hilfe  der  Tom  Verf.  entwickelten  erweiterten 
Formel  für  die  Gefriefpanktserniedrigung  werden  dann  die 
lonenkonzentrationen  berechnet;  sie  ergeben  für  verdQnnte 
Lösungen  schon  nach  der  gewöhnlichen  Dissoziationsisotbenne, 
für  konzentrierte  nach  der  erweiterten  eine  recht  angenäherte 
Konstans.  Diese  lonenkonzentrationen  setzt  femer  der  Ver^ 
in  die  von  ihm  erweiterte  Kemstsche  Formel  ein  und  findet 
eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  Besnltaten  froher  Ton  ihm 
ausgeführter  Messungen  entsprechender  Konzentrationsketteu. 
DieEonstanten,  welche  der  Wechselwirkung  zwischen  Ionen  and 
undtssoziierten  MolekQleni  sowie  zwischen  den  Ionen  unter« 
einander  Rechnung  tragen,  haben  für  die  Torschiedenen  Salze 
verschiedene  Werte,  sie  wachsen  in  der  Reihenfolge  CsCl.  KCl, 
NaCl,  LiCl.  Da  aurli  die  aus  der  Loitfähigkcit  berechneten 
loiienkonzentrationeii  nicht  richtig  sein  können,  so  folgt  eine 
Abhängigkeit  der  lonenbeweglichkeit  von  der  Konzentration, 
welche  berechnet  wird.  Immerhin  muß  es  jedoch  als  eine  sehr 
auffallende  und  woiil  kaum  rein  zufällige  Tatsache  konstatiert 
werden,  dal.'  die  aus  den  Leitfähigkeiten  unter  AnTiahme  kon- 
stanter Beweglichkeit  resultierenden  loncnkonzcntiationen  m 
sehr  Tiahe  denselben  falschen  Werten  führen,  ^vie  die  unter 
Voraussetzung  der  Gültigkeit  der  Gasgesetze  aus  den  Gefrier- 
punkten berechneten«  F,  £. 


50.  3f,  Lespiean,  Kryoskopische  Studien  an  Cj/nnwasser* 
stqffsävre  (C.  R.  140,  S.  835—957.  1905).  —  Nach  den  An- 
sichten Ton  Itemst  und  Thomson  muß  man  bei  Qyanwaaser- 
stoffsfture  entsprechend  der  grttBeren  Dielektiiittitskoiislants 
auch  ein  stftrkeies  DissoiiationsvermOgen  als  bei  Wasser  er> 
warten«  Der  Verl  stellt  sur  Untersuchung  dieser  VeilUUtnisse 
Gefrierpunktemessungien  an,  wobei  er  Alkohol»  Obloroform, 
Benzol,  Wasser,  Trichloressigsfture^  Schwefekfturey  Ealiungodid 
und  Kalinmnitrat  in  flflssiger  QyanwasserstoMure  auf  löst  Die 
Oefrieipunktskonstante  der  Bk^usfture  liegt  zwischen  19  und  20. 
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Ebenso  wie  Alkohol,  Chloroform,  Benzol  und  Wasser  zeigen 
auch  TrichloressigsHure  und  Schwefelsäure  so  gut  wie  keine 
Spaltung  in  Ionen  bei  Konzentrationen,  bei  denen  sie  in  Wasser 
sehr  stark  gespalten  sind.  Es  steht  dies  im  Einklang  mit 
Messungen  von  Kahlenberg,  der  solche  Lösungen  als  sehr 
schlechte  Leiter  itlr  filektriiitftt  erkannte.  Die  beiden  unter- 
suchten Kalisalze  dagegen  ergeben  eine  fast  doppelt  so  große 
Gefrierpnnktsemiedrigüng  wie  die  anderen  Stoffe,  ivas  auf  eine 
hat  Tollstftndige  XMssosiaäon  sdUießen  l&ßt  J. 


6ü.  JE»  P,  Per  man  und  «7.  H.  Davies,  Die  Be- 
stimmung' der  IJam/jJ*/jannung  durch  einen  Strom  von  Luftblasen 
(Chem.  :^ew6  ',M  ,  S.  227.  1905).  —  Durch  Versuche  wird  nach- 
gewiesen, daß  die  iruher  ])psrhriebeue  Methode  (Beibl.  28, 
S.  95)  weder  durch  Yoriieiige  l'bersättigung  der  Luft  mit 
Wasserdatnpf,  noch  durch  Staub  oder  elektrische  Ladungen  lu 
der  Luft  falsche  üeauitate  gibt.  Eoh. 


61.  AJft»GMuu^ä$*  ÜberdmDamp/ibiiekwmQueektäber 
umd  Nairäm  (Dies.  30  8.  Erlangen  1904).  ^  Die  Messungen 
worden  in  der  Art  «osgefllbrty  daß  die  betreffenden  SnbstanjBon 
in  ein  passendes  SiedegefU  eingcfahrt  und  die  Teroperatnren 
gomessen  wurden,  bei  denen  für  msehiedene  Dmcke  Sieden 
erfolgte.  Wegen  zahlreicher  experimenteller  ESinzelheiten  sei 
aul  das  Original  verwiesen.  Die  graphische  Interpolation  auf 
Temperaturen  von  10  zu.  10°  ergab  fulgeiiJc  Zahlen; 


140 
150 
160 
170 

180 
190 

200 

210 


Quecksilber 


1,8 
2,8 

S^ 

M 

18,0 
17,7 
24,0 
88,4 


Natrium 


P 


SSO« 

240 
250 
260 
870 


290 

soo 

810 


44,8  mm 

68,5 

77,0 
100^ 
180,0 

168,5 

199,6 
249,0 
809,0 


880* 

390 
400 
410 
480 

480 

440 
I  460 
460 
470 


1,8 

8,0 

8,4 

2,9 
8,4 
4,2 
6,1 


i 


480* 

490 
500 
510 
680 

680 
540 
550 
580 
570 


8,1 
7.8 

8,6 
10,3 
12,4 

Ibfi 
18,5 
23,0 
88,2 
80,0 


»allilltt«r  1. 4.  AOB.  d.  »71.  SU 


Digitized  by  Google 


946 


W&rmelehre. 


fieibL  19öa 


62.  C  Zenghelis.  Über  die  Ferdampfung  Jesler  hurper 
bei  gew'uhnlicher  Temperofur  (ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  219 
— 224.  1904). —  Es  gelingt  dem  Ver£.,  die  Verdampfui  g  ^runt- 
licher  untersuchten  Körper,  meist  Metallojfyde,  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nachzuweisen,  indem  er  in  einem  geschlossenen 
Gelab  Uber  der  Substanz  Silberblätter  autbängi  Diese  zeigen 
Bp&teetons  nach  einigen  Wochen  Farbändeningen,  Gewv-hts- 
nnabme  und  nachweisbaren  Gehalt  an  der  verdampften  8ub- 
itans.  Das  Silber  bildet,  soweit  sich's  um  Oxyde  handelt, 
LegMfimgen  mit  deren  Metall  (selbat  bei  ZnOI),  denn  die  Siibti> 
mation  wird  durch  Anwesenheit  von  Wasserstoff  oder  redu- 
zierenden Dftmpfen  beBofalennigt;  femer  durch  Feuchtigkeit 
und  Dmckrermmdening.  Auf  Qnind  dieser  Beob«6htiii|ge& 
flchUeßt  flieh  der  Verf.  der  Aniieht  aa,  daß  die  AmanatioB 

der  Badinmwbindungen  nichts  anderes  als  ihr  Dampf  ist 

,   KBt. 

63.  J^'.  Krajyt  und  L.  Merx.  Uber  das  Siedtn.  ro« 
iyeliwefel,  Selen  und  Tellur  im  Vakuum  des  Kathodenlichtes  (Chem. 
Ber.  ae,  S.  4344—4350.  1903),  —  Die  Siedepunkte  üegen  bei 
0  mm  Druck 

von  Behwef«!  bd  etwa  140*  v 

y  170* 
n   Selen        n      n     310  r 

>  168» 
*»  Teliur     tt     w    478  ^ 

64.  8.  Young,  Über  dw  Sied«pimkl9  homoU^er  Vtsr- 
bmdm^  (PhiL  Meg.  9,  8.  1—19.  1905).  -  Die  Differeos 
J  zwischen  den  Siedepnnkten  sweier  anfeinander  folgender 
Glieder  homologer  Beihen,  also  die  Erhdhnng  des  Siedepimkts 
durch  ZnfÜgnng  einer  Ofl^-Grappei  wird  als  Funktion  allein 
der  absoluten  Temperator  betrachtet  und  zwar  durch  die  ans 
den  gesättigten  Kohlenwasserstoffen  abgeleitete  Fonnel 

j  ^  145 

2tO,oi«  VF 

ausgedrückt.  Dadurch  lassen  sich,  wie  der  Verf.  zeigt,  die 
Siedepunkte  der  meisten  bisher  untersuchten  Substanzen  (Kohlen- 
waaserstoffOi  ihre  fialogenderivatei  Äther  etc.),  die  nicht  zur 
Assoziation  ihrer  Molekfile  neigen,  gut  darstellen.     £.  Br. 
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65.  P.  Bogdan.  Der  Smfiuß  von  Nkhielektrolijlen  auf 
dk  Dampfspanmmg  9MI  m  emem  Losungsrnttr!  p^eWsler  Essige 
tfte«.  //  (Ann.  lOieDi  Jassy  3,  S.  35  77.  1904).  —  Ohne 
weitere  Beziehung  auf  das  im  rr  ton  Teil  (Beibl.  28,  S.  761) 
behandelte  fi^BeaialpfoUem  des  Titels  wifd  der  alte  Veimieli 
wieder  anfgenommeiif  den  oamotieelieii  Draek  und  ,die  mii  ihm 
«MMBinenhimeiidep  Bnoheiiiiuigen  darck  chemisiBhe  Verhiii- 
dmic;  dee  gelötteD  Stoff»  mit  dem  LOeimgimifttel  la  erldftren. 
Die  Theorie  nimmt  eioeh  auf  Doppel-  imd  mdudhehe  Moleküle 
dee  Lösungsmittels  Bflokmekt;  ihr  gemer  Auf bm  ist  in  sioli 
konsequent  und  mit  den  Teteaohen  im  Emidang,  nnr  wird  Oberw 
sehen,  daß  aal  eine  halbdurchl&ssige  Wand  nur  derjenige  Stoff 
(im  stationären  Zustand)  einen  Druck  aasüben  kann,  d(  i  nicht 
diiiciigelassen  wiid.  Damit  löt  dem  Versuch  des  Verl,  die  Be- 
rechtigung natürlich  nicht  abgesprochen,  spezielle  Eigenschaften 
der  Lösungen  wie  die  im  ersten  Teil  behandelten,  die  durch 
die  Thermodynamik  allein  noch  nicht  bestimmt  sind,  durch 
seine  Hypothese  zu  erklären.  £.  Br. 

66—68.  L  JL,  MUgheimer»  ßetlimmung  de»  Molekular' 
gewich is  unter  Benutzung  hochsiedender  Losungtmittel  (Lieb. 
Ann.  339,  S.  297—810.  1905).  —  IL  L.  Bügheimer  und 
E.  Mndolfi,  Dat  Molekulargewicht  der  Metallchloriäe  (£bend% 
a  311—349).  —  ///.  nieselben.  Das  Molekulargmakkt  de$ 
ß^^immriphoipUU  (Ibendai  &  349—850).  —  XMe  entgeaaaiite 
Arbeit  endiftlt  die 

In  II  boratiten  InÄmmentacrams.  Dee  Ftiniip  der  Messong 
ist  die  dnreh  Lfieen  einee  festen  KOipst«  in  einem  LOsangs* 
mittel  entstehende  DampfdmQhermedrigang  sa  ermitkehi  nnd 
daiaioa  naeb  dem  Aaonltsofaen  Qesets  das  Molekolargewioht 
Sil  beieebnen.  fls  ist  biemi  nOtig  der  Dampfdrodt  des  reinen 
Ldsungsmittols  bei  zwei  nicht  zu  weit  Tonemander  entfernt 
liegenden  Temperaturen  und  die  Siedetemperatur  der  Lösung 
bei  einem  dieser  beiden  Drucke.  Die  TemperaLiumesbung  er- 
folgt an  einem  Luftthermometer.  Nähere  Einzelheiten  über 
die  ganze  Änordminu  können  hier  nicht  gebracht  werden  und 
sind  im  Origmai  emzusehen. 

In  II  sind  die  Molekulargewichte  einer  großen  Anzahl 

von  Metallchloriden  (Li-,  Na-,  K-,  £tb-,  Ca-,  Ca-,  Sr«,  Ba-^ 

«0* 
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Zu-,  Cd-,  Cu-,  Ag-  und  Pb-Chlonde,  üu-,  Mii-,  Fe-,  Co-,  Pd- 
und  Pt-Chlorür)  in  siedendem  Wismutchlorid  (447*^1  gemessen 
und  zwar  mmdestens  bei  zwei  verschieden en  KonzentratioiieiL 
Ausnabmalos  sind  die  gefundenen  Molekulargewichte  den  ein- 
fachsten  Formeln  entsprechend,  die  untersuchten  17  Chloride 
fliiUialten  also  alle  nur  ein  Metalktom  in  der  Molekel  Wismut* 
phospbat  ist  in  Wismutchlorid  nur  sehr  wenig  löalich;  der  in 
III  für  das  Molekulargewicht  gefondene  Wert  kann  deahnlb 
nur  «be  gmg»  Oemmigkeit  beanapviMlien,  ülhrfc  aber  waA 
nr  Annalime  «ineir  einfiMsben  Molekel  Feh. 


69.  J7.  Alt.    Über  die  yerdümpfutiffMwSrme  des  flütt^fm 

SaucrstoJIs  und  flüssigen  Stickstoffs  (Physik.  ZS.  0,  S.  346—349. 

1905).  —  Die  Messungen  erfolgten  in  der  Weise,  daß  die 
durch  elektrische  Heizung  verdampfte  Flüssigkeitsmenge  au  der 
Wage  in  einem  allst  iti^  abgeschlossenen  Kaum,  der  die  Konstant- 
haltung des  Dnn'ki-,  zwisrheti  etwa  iOmni  Atmo-pliärendruck 
ermöglichte,  bestimmt  wurde.  Eine  im  Ein /.eine  gelitsiide  Be- 
schreibung der  Versuche  soll  noch  erfolt^en.  Bei  760  mm  be- 
trägt die  Verdampfungftwilrme  des  Sauerstofis  50,87  cal,  des 
Stiokato&  47,05  oal.  tob. 

70.  U.  Erfimann,  Einige  neue  yorUsvn^srti  suche 
(Chem.  Ber.  37,  ö.  4739—4744.  1904).  —  1.  Es  wird  be- 
echrieben,  wie  man  gefabrlose  Vorlesungsfersucbe  xDiißÜMtigm 
Oxon  maeben  kann.  In  «nem  Siemensschen  Rohr  ozonisiectar 
Sauerstoff  wird  durch  ein  in  flüssige  Luft  getauchtes  Gefäß  von 
bestimmter  weithalsiger  F<»rm  geleitet  Darin  kondensiert  sich 
eine  blaue,  etwa  lOproz.  Lösung  von  Ozon  in  flüssigem  Sam- 
stoffy  die  fiicb  einig»  Tage  lang  in  flflssigiar  Luft  anfbembren 
iBßt  JEtoineB  Aoasiges  Oxon  kann  man  danmB  in  Fonn  «m« 
sehwarzblaaen  Leidenfrostsoben  Tropfens  erhalten,  der  ohne 
Verpnffnng  Terdampft  Beiner  Ozondampf  ist  ftofierst  reaktions- 
fähig; ein  mit  ihm  geftUtes  (zur  Sicheibeit  sebr  dUnnwandiges} 
Beagensglas  wird  bei  Ann&bening  eines  mit  Terpentinöl  be- 
feuchteten Holzspans  unter  starker  Detonation  zertrümmert. 
2.  Es  wird  ein  Vorlesungsverfahren  zur  Darstellung  von  flössi- 
gem und  iostem  Stickstoii  angegeben.  ^  JBr. 
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71.  JB.  üf»  Ciarke»  Bestimmung^  einiger  MisckungM* 
wärmen  (Phjnk  Z8.  6,  a  154—169.  1905).  —  Mit  dem  Eis* 
kalofimeter  wurden  die  Mischungswärmen  folgender  Stoffe  be- 
stimmt: 1.  Äthylalkohol  I  Wasser;  2.  Anilin  |  Xylol;  3.  Propyl- 
alkoboll  Waaser;  4.  Chloroform  |  ÄÜiar;  5.  Xjlol  j  Amylalkoliol; 
e.  CfalonrformiXjlol;  7.  Alkohol  |  An^litiiflr;  bei  S.  «nd  8. 
mute  auch  die  ipeiifiMhen  Genidile  ennittBlt  Hier  sowie 
bei  den  andefweitig  bekannten  Äthjlaikoliol-*Was8eTgemisoheii 
aeigt  dab  ein  gewisser  Faralielismns  in  den  Knrren  ftr  die 
WlbneUliiiing  und  die  VobunkoBtraktiony  irlbfend  eooei  n* 
weilen  einer  starken  WinnetOnnng  eine  sehr  geringe  Volnm* 
kontraktioD  gegenübersteht  Feh. 


72.  jBT.  HehoposehniJ^ow,  Einv  tmpirische  Besiehung^ 
zwischen  den  Dichten  je  zweier  Flüssigkeiten  (ZS.  f.  pliys.  Chera. 
51,  S.  542—546.  1005).  —  Vergleicht  man  die  Dichten  ö  und 
S'  zweier  FlUssigkeiteOi  die  unter  dem  Drucke  der  eigenen  ge* 
eftitigten  Dämpfe  steben»  bei  Temperaturen,  die  um  die  gleiche 
Anzahl  yon  Qraden  yon  der  zugehörigen  kritischen  Temperatur 
entfernt  sind,  so  ergibt  sich  die  Beziehung  d  =  n.d'-(-6»  wo 
fi  und  b  Konstanten  des  betreffsnden  FlAssigkeitspaaree  sind« 
Die  Qeltnng  dieeer  Besiebnng  wird  an  folgenden  Paaren  nacb* 
gewieeen;  Beniol-Zinntetracblorid;  Heptan-Floorbemol;  Pen« 
tan-fleptan;  Peiitan-*Alkoboi;  Pentanr^Koblenaftore.  Die  Ab* 
weicbimgen  swieclien  berecbneten  und  beobachteten  Werten 
geben  höchstens  bis  in  emige  üinbeiten  der  dritten  Deiimaie 
der  Diebta  An:  Pentan-Koblendkire  nnd  Pentan-fleptan 
wird  nachgewiesen,  daft  die  Bedebung  aaeb  für  die  Diditen 
der  gesättigten  Dämpfe  gilt  —  Da  die  Dichten  ?on  Flüssig- 
keiten, di<  unter  dem  Druck  der  eigenen  Dämpfe  stehen,  durch 
die  Temperatur  eindeutig  bestimmt  sind,  läßt  sich  aus  der 
vorstehenden  Beziehung  die  weitere  Beziehung  ableiten: 


worin  ammblnf  die  kritieohe  Dickte,  7*«  die  kritische  Tem» 
peratur  Qndc»2*»7'«7.—  7,'»  der  Differens  der  kriti- 
schen Temperaturen  sweier  Flflssigkeiten  ist  Die  Fanktion  ^ 


bleibt  illr  alle  K5fper  dieselbe. 
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78.  H»  ßirven,  Gru7i(lz-ü^;r  der  jiKX'hanüchen  hdi-ni'- 
tkBorie  (128  S.  c#  2.80.  Stuttgait  u.  Berlin,  F.  Grrub,  1900). 
— •  Den  Inhalt  des  Büchleins  bildet  eine  gedrängte,  elementare 
Darlegung  der  Thermodynamik  der  Gase  und  Dämpfe  sowie 
deren  Anwendang  in  der  Theorie  der  Dampfmaschind  und  der 
KftlteBUiachinen.  Wenn  das  B&chlein  aiiflh  in  bezug  auf  di» 
grundlegenden  Definitionen  und  Darlegungen  manche  Ungenaujg» 
Wt  anfMrt  (y^  1.  B.  die  Defioitian  d«r  Bntropie  8.  50),  ao 
dürfte  dawelhe  doch  «aaciieni  w  dem  Amen  gtehenden^ 
BUt  lackenhaften  KoUegisiiliaftHi  waalienen  Foljteolimker  «neu 
Diaut  Ittfken.  A.  B. 


WSmMv  flftirmM^iMM^)       a  geb.      OSa  Le^ng, 

Göschen,  1905).  —  Dieses  empfehlenswerte  Bfiehlem  entfaAtt 

iu  drei  Abschnitten  (I.  Die  Wärme  eine  Energieform,  II.  Die 
Ldire  von  den  permanenten  Uascn,  III.  Die  Lehre  vuü  den 
Dämpfen)  in  knapper  übersichtlicher  und  klarer  Dai-stellung 
die  wichtigsten  Sätze  der  tpchnischen  Wirmelehre.  Dem  Titel 
entsprechend  wird  flar^  Hauptgewicht  auf  die  praktische  An- 
wendung^ der  Thermodynamik  geleimt;  die  zahlreichen  numerischen 
Beispiele  sind  zum  Verständnis  der  ifoimeln  and  Tabellen  sehr 
nützlich. 

Im  ersten  Abschnitt  handelt  ea  aiob  am  die  Darstellung 
des  ersten  HauptaatiBee;  es  wwdfln  die  yerschieden^  Arten 
der  Zustandsändernng  einseln  an  der  Ha&d  der  graphischen 
Darstellung  durchgesprochen.  Es  folgt  dann  im  zweiten  Ab- 
schnitt die  DiaknsMn  der  Zustandsgleichnng  der  Gase  od  der 
ZnetandsftndemQgen,  in  die  die  Bequcedumg  der  Teracbiedenen 
speafisohen  Wtanen  emgeachaltet  iat  Die  Behandlnng  der 
KreiBproseeee,  apemeli  des  Oanotediai  Ülhri  auf  den  Begnff 
der  Entropie  und  den  IL  flanpteati,  woran  sieh  eine  eingehende 
Yergleiefaung  dea  Dioek-Yoliimeii-imd  des  Temperatar>Aitrepie- 
Diagramms  anseUießt  Der  dritte  Abaofanitt  handeh  haapt- 
^hlich  von  den  gesättigten  IMlmpfMi,  einige  Seiten  sind  dem 
Verhalten  der  überhitzten  Dämpfe,  eine  kurze  Schlußbemerkung 
der  Verflüssigung  der  Gase  gewidmet.  Hervorzuheben  ist  bei 
der  Belmnuiung  dieses  Abschnittes  die  Bevorzugung  der  gra- 
phischen Darstellung,  welche  die  zum  Teil  komplizierten  Be- 


Digitized  by  Google 


Bd.  29.  No.  18. 


WftnncMiccw 


961 


griffe  recht  anschaulich  macht.  Es  werden  die  Sätze  über 
die  Grenzkurven  (Clapeyron),  die  Begriflfe  der  Fliissigkeits-  und 
Terdamptuügs wärme  auseinandergesetzt,  die  Werte  der  Entropie 
und  der  spezifischen  Wärme  gesättigter  Dämpfe  rechnerisch 
und  graphisch  eingeführt.  Die  Verhältnisse  bei  Wasserdampf 
dienen  als  Beispiele.  Es  folgt  die  Besprechung  der  Tenchiedenen 
Arten  Yon  technisch  wichtigen  ZustandsänderuDgen  gesättigter 
Dämpfe  mit  Benutzung  des  Druck -Volumen«  wie  auch  des 
Temperatnr-fintropie-Diagramms.  Der  Darstellung  der  fiigen- 
sdiaften  des  fiberhititen  WasMidainpfes  ist  die  Zennersche 
Zostaodogleichiing  zagnmde  gelegt  S.  V, 

76.  A.  JacotB.  DoB  FerkäUmt  k  der  Mim  tpexiJUehm 
fFiarmm  e, je,  von  Omom  (46  &  Inaug.-Diss.  Marburg,  1904). 

Bfit  Hflfo  der  Methode  der  Knndtsohen  Staabfignren  wurde 
der  Wert  k  Yon  Yerscbiedenen  Gemimslien  ans  Sanerstoff  und 

Ozon  von  bekanntem  Mischungsverhältnis  bestimmt  Der  Wert 
k  für  reines  Ozon  wurde  durch  eine  näher  begründete  Extta- 
polationsforuiel  zu  1,29  gefunden,  welclie  besagt,  daß  liir  em 
Gemisch  die  Größe  /  /  (A  —  /)  eine  lineare  Funktion  der  Dichte 
des  Gemisches  ist  Da  zwecks  der  Extrapolation  die  durch 
andere  Untersuchungen  zwar  be^nindfte  Annahme  gemacht 
werden  mußte,  daß  Ozon  dreiatomig  sei,  so  spricht  der  Verf. 
mit  Recht  nur  von  einer  durch  seine  Bestimmung  der  Größe  k 
erreichten  Bekrättigung  dieser  Anschauung,  nicht  you  einem 
Beweis  fiir  die  Richtigkeit 

Als  Tonquelle  wurde  eine  eigens  zu  dem  Zwecke  kon« 
stroierte  Glasröhrenpfeife  verwandt. 

Merkwürdigerweise  fehlt  nnter  den  ausführlich  besprochenen 
Fehlerquellen  und  Korrektionen  die  Berücksichtigung  der  Tem- 
peratnri  wenigstens  wird  an  keiner  Stelle  etwas  über  diesen 
nicht  zn  Yenaacfalässigenden  Einfluß  aof  die  Schailgeschwindig- 
keit  bes.  die  WeUenlftnge  angegeben.  &  V. 


7^  F«  WBCher,  Ekte  Analogie  Mur  Tkemßdjftuuuk 
(Za  t  Math.  IL  Phys.  51,  S.  426—481.  1905).  —  Im  Qegensate 
an  seiner  frieren  YerOffentliehung  (Beibi  26,  S.  468)  nimmt  der 
Ver£  als  Elemente  der  Körper  nicht  mehr  Wirbelringe,  sondeni 

sogenannte  Wirbelkugeln  an;  durch  diese  Annahme  yerändern 
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sich  die  Zablenwert©  einiger  in  der  Theorie  auftretender  Kon- 
stanten; im  besonderen  ergibt  sich  das  Verhältnis  der  spezi- 
fischen Wärmen: 


wenn  n  die  Anzahl  der  Atome  im  Molekül  bezeichnet  Der 
Verf.  zeigt  an  vich  q  Beispielen,  daß  diese  Formel  in  der  Er- 
üahnmg  bestätigt  wird.  A.  K. 

77.  M*  PmmoI.  Die  fFärmeM^fmhr  bei  einer  GMek- 
gtmhhUämd&nmg  eines  kapiliarm  Sjf§temi  (C.  B.  140,  8.  1176 
—1179.  1905).  —  Der  Verf.  imtmiieht  die  GrundUigen  der 
thermodynamiiBcheii  Theorie  der  E^iUaritftt  und  findet  in  den- 
selben eine  nicht  exakt  richtige  yonuiBsetnmg;  Uber  die  GrOfien- 
ordnnng  der  üngenanigkeiteni  welche  ana  dieser  Voraoflsetsimg 
erwaebeen»  ist  nichts  gesagt  A.  £. 


78.  €r.  Jäger»  Zur  kinetischen  Theorie  der  Ahhän^ii:. 
keil  der  Gasdichte  von  den  äußeren  FCrejften  (Wien,  ßer.  11^ 
IIa,  S.  1289—1802.  1904).  —  Nachdem  zunächst  an  einem 
Beispiel  dargetan  wird,  wie  notwendig  es  ist,  für  eine  richtige 
Bestimmung  der  Anzahl  der  MolekQle  in  der  Volumeneinheit 
die  Bedingung  des  molekular- ungeordneten  Zustandes  eines 
Qases  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  zeigt  der  Verl  im  folgenden 
in  Erweiterung  seiner  Ausflihrungen  in  Drudes  Ann.  11,  8  1071. 
1903  Aber  den  gleichen  Gegenstand,  daß  das  Mazwell-Bolti- 
mannsche  Gkeetz  fUr  die  Verteilung  der  MolekOle  eines  Gases 
unter  Zulassung  eines  beliebigen  Kraftfeldes  Ton  solcher  Art, 
daß  alle  vorkommenden  Krftfte  ein  Potential  besitzen,  stets 
seine  Gültigkeit  behält,  auch  wenn  man  der  Betrachtung  so 
kleine  Räume  zugrunde  legt,  daß  sie  selbst  im  Vergleich  zu 
den  Entieruuugen  der  Moleküle  nicht  groß  sind.         S.  V. 


19,K.MMin*  über  Ali  Stoß  ai9Rmi€mmaäetTkearmM 
de$  Gatdruekfi  und  der  GmäaUen  (ArcL  i5r  Math.  Ast  I» 
8. 622—540.  1904},  —  Ausgehend  Ton  der  Bemerkung,  daß 
sowohl  in  der  kinetischen  Theorie  der  Gase  als  auch  in  der 
djnamischen  Theorie  der  Graritation  abstoßende  Erifte  zwiscfaea 
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den  Teilchen  iediglieli  zur  Erklärung  der  Zuaanimenstöße  ein- 
geführt werden,  sucht  der  Verf.  die  Einführung  abstoßender  Kräfte 
überhaupt  zu  vermeidan.  Er  foraacht,  den  Stoß  ledigUfih  auf  die 
Wirlning  von  anziehenden  Kräften,  zwischen  den  die  zusammen- 
stoßenden Körper  konstituierenden  Korpuskeln  zurückzuführen. 
Et  Yertntt  dabei  den  Standpunkt,  daß  jede  Anziehungskraft 
ans  d»  Stoßwirknng  relattv  onendboh  kleiner  Korpukeb  nnd 
jeder  Stoß  doroh  die  Anaehnng  relatir  nnttidHoh  kleiner  Kor- 
poakeln  (kmeÜBch)  sn  erkUren  aeL  Ei  werden  alao  Koipoakilii 
von  unendlich  Tiden  OrfifieBordntnigen  nv  Daratellong  der 
«lementarfin  SigeBsobeAen  der  Matecie  eingeftfart     A.  JS. 

80.  «7«  iJm  vom  Laar»  Über  einige  Ertekeinungen,  welch» 

bei  begrmsfter  Mischbarkeil  von  zwei  Flüssigkeiten^  deren  eine 
anomaly  speziell  f N  asser  ist,  außrettn  hunnen  (VersL  K.  Ak. 
van  Wet,  IS,  b.  573—588.  1905;  Arch.  Mus.  Teyl.  (2)  i>, 
8.  Teil,  8.  1 — 49.  1905).  —  Van  der  Waals  hat  in  seiner 
„Theorie  Mol6culaire"  (BeibL  Iti,  8.  570)  zuerst  die  Theorie 
der  Längsfalte  auf  der  U'- Fläche  gegeben,  und  widmet  im 
letzten  Kapitel  des  zweiten  Teiles  der  „KontinuUat  *  dieser 
Falte  noch  eine  besondere  ausführliche  Besprechung,  vor  allem 
in  bezug  auf  die  sogenannten  anomalen  Komponenten.  In 
dem  Yorliegendan  Artikel  werden  die  ▼enehiedenen  Fälle,  wekhe 
anlbnaten  können,  wenn  die  eine  Komponente  aaaomerend,  ape- 
seil  wenn  sie  Wasser  ist,  erklärt 

Bern  wird  erat  die  Theene  dar  begranzten  Miaehbnrkett 
ftrlibdbeQeDuache  normaler  Stoffe  in  Srinnermiggebiad^^  Ana 
den  mefhtiwetiiifliiflfi  AtiaAlinui(pn|  Air  welohe  auf  daa  Original 
wwieaen  aei,  aeUleBt  der  Yeri,  daß,  damit  die  Ecachainong  der 
begrenstem  Ifiaehberkeit  bei  aiobl  an  niedrigen  TempeiaAaren 
aufträte^  die  kiitiaeben  Dmeke  dar  Komponenten  ein«i  groflen 
Unteiadiied  leigen  mttaaen.  Dieaea  iat  bai  der  Mebnahl  der 
normalen  Stoffe  nicht  der  Fall,  woraus  sich  erklären  läßt,  daß 
bei  Gemischen  normaler  iStuHe  so  selten  die  Erscheinung  be- 
grenzter Mischbarkeit  bei  gewöhnlichen  Temperatuien  aultntt. 
Für  Gemische  von  Äther  und  Schwefelkohlenstoff  (kritische 
Drücke  bez.  35  und  76  Atm.)  wird  die  kritische  Mischungs- 
tempeiatur  berechnet  zu  —  27'*  C.  Da  für  die  Mehrzahl  anderer 
Stoffpaare  der  Unterschied  der  kritiachen  Drucke  geringer  isti 
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wird  für  diese  die  kriÜBcbe  Miscbungstemperatur  noch  niedriger 
gefunden  werden. 

Der  Sachverbalt  lindert  sich,  weuu  die  eine  Komponente 
anomali  speziell  Wasser  ist»  nnd  zwar  hauptsächlich  wegen  der 
großen  Änderung  des  spozifiscben  Volumens  infolge  der  naX 
steigender  Temperatur  abnehmenden  Assoziation.  Es  kaim 
dann  entweder  die  begrenzte  Mischbarkeit  bis  za  viel  höherer 
Temperat&r  auftreten,  oder  es  können  nafter  der  ob^ier- 
«ihnten  oberen  kritischen  MiBofaiingstemperatnr  noch  eine 
(höhere)  nntere  Mischtmgstemperatnr  nnd  eine  zweite  (nodi 
höhere)  obere  kritische  Misohungstemperatnr  nnftreten  (wio  snefa 
die  Längsfalte  transformiert,  wenn  sie  sidi  mit  der  Qoarfolte 
Terdnigt,  wird  hier  nicht  nntersnebt).  Verschiedene  in  der 
Literatur  bekannte  experimentelle  Beispiele  werden  in  diesem 
Sinne  gedeutet  Ans  den  bezQglichen  Bechnungen  schHefit 
der  Verf.,  daß  der  zuletzt  erwähnte  Fall  (isolierte  Falte)  auf* 
Ulli  bei  Gemischen  von  Wasser  mit  einem  normalen  Stofi^ 
dessen  kritischer  Druck  t  iwa  zwischen  35  und  70  Atm.  liegt 
(kritische  Temperatur  dieses  Stoffes  soll  zwischen  \\  7\  und  Ti  fiir 
"Wasser  liegen).  Normale  Stoffe  mit  />ii>70Atm.  kunaen  sich 
(bei  gewöhnlicher  Temperatur)  in  allen  Verhaltnissen  mit  AS'asaer 
mischen  und  solche  mit  pk  <  35  Atm.  haben  eine  kontinuieriiciie 

L&Dgsfalte  mit  einer  oberen  kritischen  idischungstemperatnr. 

.   Keesom. 

81.  «7«  van  Laar,  Iber  die  verschiedenen  Formen 
und  Übergänge  der  Grenskuroen  bei  begrenzter  Mischbarkeit 
»Weier  F/iissigkeiten  (Versl.  K,  Ak.  van  Wet  13,  S.  660—672. 
1905).  —  In  dieser  Mitteüong  werden  die  verschiedenen  Formen, 
welche  die  kritische  Kurve  für  Gemische  zweier  Stoffe  an- 
nehmen kann,  wenn  das  Gebiet  begrenzter  Mischbarkeit  der 
flOssigkeiten  in  das  Gebiet  der  kritischen  Znstfiode  Flüssigkeit- 
Gas  hmeindringt,  qnaUtati?  nfther  ansgefthrt  und  mit  w- 
schiedenen  Diagnmmen  YeraDschanlicht  Keesom. 


83.  J*  «7«  van  Laar*  Bitte  geiunu  E^meifir  dem  AVr- 
iat^  der  »finodaUH  Mttrtm  loiif  derem  Faäenptmkte  ßtr  ^Ue 
Temperaturen  für  Gendteke  nsmofor  Stoffe  (VersL  K.  Ak.  vtat 
Wet.  13,  S.  685—696.  1905).  —  Unter  den  Voraussetzungen: 
1.  daß  die  ursprUngUcbe  van  der  Waalssche  Zuätandsgleichuug, 
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vol  a  und  b  unabhän^g  von  o  und  gilt;  2.  daft  a  qiuulratiscb^ 
b  linear  mit  x  (dem  Mischangsverhältais)  cwamnenMngt;  8.  daß 
Berthelol-QaUtiiiiescbe  BeziehDng  v  V«t^  gilt,  wird 
die  gtoiiie  Fomel  ftir  di«  Glaiduing  der  ^isodaln  £iirf  a 
«nf  dwnmderWaakMdienv^VlidiiealigQliitot  Diese  Gleidnmg 
gibigeonieliiBehdaigeetelllak  T-y  (u,;r)dfo,^^ 
der  nuui  also  s.  B.  die  Gestalt  der  jv-Projektionen  der  spino* 
dalen  Knrren  leleht  entnelinieii  Iniui.  Dann  irird  au  denelben 
die  Gleichung  der  Fkdtei4NUiktalnur?e  (Ort  der  FaLtenpnnkte  aof 
den  t^/'Fl&chen  für  Terschiedene  Temperaturen)  abgeleitet. 
Die  Diskussion  dieser  QlöiciiuDgen  wird  für  uiüö  spätere  Ab* 
buudluug  vorbelialteu.  Keesom. 

83.  «7.  tJ.  van  L^wr»  Uber  nicht  verdünnte  Lösungen 
(Chemisch  Weekblad  2,  S.  1—16.  1905).  —  Bökanntlich 
wird  in  der  Tan't  Hofifsclien  Theorie  der  Terdünnten  Lüsuugen 
au8gega.ngen  vom  osmotischen  Druck.  Die  Richtigkeit  diese» 
Yerfahreiis  beruht  auf  dem  Zusammenhange  dieser  (irö^e  mit 
dem  tbermodjnamischen  PotentiaV'.  Ungenau  ist  dagegen  die 
VonteUuog,  als  ob  die  geldsten  Moleküle  tioh  in  der  Lösung 
bewegen  würden  wie  die  Molokule  eines  Gases,  und  durch  ihre 
8k0fie  ge^en  die  Wand  einen  Druck  aoellbteiit  der  den  Gas» 
geeeiieD  entepriebt  Hier  ist  ein  Mißverständnis:  in  einer  iso« 
lierten  Ltang  (obne  halbdnrehlBsaige  Wand)  beelelwa  keine 
Gaageeetse  und  besieht  kein  osmotischer  DmdL 

Man  maß  mit  Yoniohl  wfidumi,  wenn  man  die  Theorie 
das  osmoiüohen  Draekes  ausdehnt  ftr  nieht  vetdUnnteliOeaigan, 
8o  warnt  der  Verf.  n.  a^  yer  der  Anwendung  der  Tan*t  Hoff* 
sehen  Grenzgesetee  auf  konzentrierte  Lösungen,  wie  s.  B.  Jones 
und  Getman  (BeibL  28^  S.  1096)  es  machten,  die,  um  die 
Abweichungen,  welche  sich  dann  zeigen,  zu  erklären,  die  Bil- 
dung von  Hjr'draten  mit  z.  B.  100  Molekülen  ii^^dratwasser 
aunahmen. 

POr  die  richtige  Behandlung  nicht  verdönnter  Tjr)suiigen 
soll  man  den  osiuoiischen  Dnick  aus  dem  thermudyuauiischen 
Potential  sü)loiteT!,  oder  norli  besser  den  osmotischen  Druck 
gar  nicht  einführen,  sondern  nur  das  thermodynamische  Potential 
oder  die  freie  Energie  verwenden,  wie  das  zuerst  von  van  der 
Waais  in  seiner  Ihecwie  binArsr  Gemisehe  geschehen  ist.  Zur 


Digitized  by  Google 


956 


"WlrBMlftliio 


Beleuchtung  dir  es  Satzes  wird  erinnert  zunächst  an  die  Ar- 
beiten des  Verf.  Uber  die  Scbmelzkurren  (Beibl  27,  S.  818  etc.]^ 
deren  Verlauf  aus  den  Eigenschaften  des  tharmodynamischen 
Potentials  erklärt  werden  konnte ,  sodann  an  die  Theorie  be- 
grenzter Mischbarlnit  sweisr  Flüssigkeiten  (vgl.  die  mstehendm 
Belecate)|  welche  ebeafidls  niolii  «na  den  Gtemfesetzeii  w> 
dflimter  Ltangen  n  hokn  ist  Eeesom. 


84.  J*.  van  LooTm  Faßbtan  tmi  mekt/mßimre  Begnje 
^  (osmoh'gcher  Druck  und  thermoAfnamuches  Potential)  (Chemisch 
Weekbkd  -i,  8.  143—156.  1905).  —  In  diesem  Artikel  ant- 
wortet der  Verf.  auf  verschiedene  Fragen  und  Bedenken,  die 
durch  das  oben  Referierte  angeregt  wurden.  Wir  erwähnen 
nur,  daß  man  den  Begriü'  ,,(isiiioti-chr'r  Druck"  s.o  vn-i  mehr 
faßbar  als  deii  <les  thermodynamischen  Potentials  gouaunt  hat 
An  erster  Stolle  antwortet  der  Verf.,  daß  der  Begriflf  des 
osmotischen  Drucises  (wenn  keine  halbdurcii lässige  Wand  da 
ist)  wissenschaftlich  nicht  haltbar  sei.  Sodann  stellt  der  Vert. 
die  Frage,  ob  i.  der  Begriff  des  elektrischen  Potentials  ein 
80  fiel  faßbarerer  sei.  Er  meint,  bei  näherer  Analyse  bleibe 
TOn  der  TielgertUimteii  Aißbarkeit  bei  den  meisten  nae  w* 
trauten  Begrifien  nur  sehr  wenig  übrig.  Die  Frage  aei  nur,  ob 
man  mit  einem  Begriffs  oder  weniger  vafteant  aei.  Bs 
liloge  dieaea  ansammen  mH  der  Terbesserten  pfailoaopliiaQbeD 
Btnaichty  an  der  man  nach  dea  Vect  Memnng,  in  den  totalan 
Jahren  gekommen,  oder  lieber  anrOokgekefart  seii  nSmlicb  daß 
onaere  ganze  Natur-  nnd  Weltkenntnia  anfim&saen  ad  als  ein 
rad  Ton  dem,  waa  in  der  WirUiohkeit  in  Udbender  Unbekannt- 
helt  dahinter  steht  KeesooL 

Drmek  ihi  AoMsenüriMN»  LStungea,  derm  thmfj  di$  Gutgemtw 

bejolgt  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  13,  S.  781—787.  1905).  — 
Der  Verf.  leitet  aus  der  Theorie  des  thermodynamischen  Poten- 

tiales  die  Giölie  des  Druckunterschiedcs  zwischen  einer  Lö- 
sung und  dem  reinen  Lösungssmittel  ab,  wenn  sie  durch  eine 
semipertneabele  Membran  miteinander  in  therm o dynamischem 
Gleichgewicht  sind,  das  heißt  also  des  osmotischen  Dnickes, 
und  zwar  unter  den  Voraussetsongen,  dai^  die  ursprün^che 
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Tan-der-WaaUscbe  Zuäiandsgleichimg  mit  a  und  b  unabhängig 
Ton  V  gilt,  und  daß  dio  Temperatur  so  niedrig  ist,  daß  der 
Dampf  die  Gasgesetze  befolgt.  Wie  bekannt  tritt  die  Konzen- 
tration in  der  Formel  auf  unter  der  Form  —  log  (/  —  x),  was 
nur  für  sehr  Terdttmite  Lösungea  in  x  übergeht.  Keesom. 

86.  P/i.  Kohnstamm.  Kinetische  Ableitung  des  vanU 
ßiffsekm  Gesetzet  für  de»  osmotischem  Druck  in  einer  verdünntem 
Losung  (Yersl.  K.  Ak.  Tan  Wet.  13,  S.  788-800.  1Ö05),  — 
Der  Verl  gibt  in  diesem  Artikel  eine  kinetische  Deatnng  des 
oanotisdien  Druckes.  Oamotiscfaer  Drock  ist  die  Bewegnngs- 
giOße  pro  Zeiteinheit  ftbertregen  anf  die  Oberflftcheneinheit 
eines  Körpen  mit  einer  Dicke,  die  nnendlich  groS  ist  gegen 
die  Wirknngssphftre  der  MolekOle,  und  der  so  beechaffen  ist, 
daß  er  Ton  dem  Qemisoh  die  eine  Art  Moleküle  ungehindert 
dnrehlAßt,  die  andere  aber  anrilokhftlt  Der'VerC  weist  nadi, 
daß  man  fllr  den  so  definierten  osmotischen  Druck  in  tct- 
dtlnnten  Lösungen  zum  Tant  floffschen  Gesetse  kommt,  und 
betont,  daß  dieser  Druck  mit  dem  experimentell  definierten 
osmütiäclieu  jürucke  übereiuätioimt.  Keesom. 


87.  P/i.  Kohnstamnu  Osmotischer  Druck  oder  ihermo- 
dynamisches  Potential  (Versi  K.  Ak.  van  Wet.  13,  S.  800—811. 
1905).  —  Der  Verf.  richtet  sich  gegen  den  letzten  Teil  des 
Artikels  von  van  Laar  (vgl.  Jieterat  iSo.  84).  Für  den  osmotischen 
Druck  hat  der  Verf.  in  der  vorigen  Mitteilung  eine  anschau- 
liche Vorstellung  gegeben;  jetzt  hebt  er,  van  der  Waala  (Beibl. 
19,  S.  552)  nachfolgend,  hervor,  daß  das  therm o dynamische 
Potential  zusammenhängt  mit  der  Anzahl  Moleküle,  die  pro 
Zeiteinheit  eine  Wand  trifft,  wenn  diese  Wand  in  der  Mitte 
der  homogenen  Phase  angebracht  wird.  Dann  werden  die 
Gründe  angeführt^  wegen  welcher  der  Verf.  bei  Behandlung  der 
Fragen  über  Lösungen  die  Methode  des  tbennodynamischen 

Potentials  bevorsugt  vor  der  des  osmotischen  Druckes. 

  Keesom. 

88.  jr.  1>.  van  der  Waats»  Die  Trmu/ormation  einer 
Seiten/alle  in  eme  Hauptjalte  und  umgekehrt  (VersL  K.  Ak. 
Tan  Wet  13,  8.  625—080.  1905).  —  In  seiner  „Thtorie 
H(dto]aire*<  (BeibL  16,  S.  570)  war  schon  Tan  der  Waats 
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darauf  aufmerksam  geworden,  daß  auf  einer  i/^- Fläche  iür  em 
binäres  Gemisch  m  l)tii  der  Hauptfalte,  welche  die  Koexistenz 
zwischen  Dampf  und  Flüssigkeit  angibt,  nocli  euie  zweite  Falte 
(Koexistenz  zweier  Flüssigkeitsphasen)  aaftreten  kann.  Findet 
die  glttchzcitige  Existenz  zwoar  falten  über  ein  grofies  Tem« 
ptraturgebiet  atatty  80  nird  man  dasa  gefBbrti  tod  einer  Quei^ 
nnd  Längifiidte  sa  spreoban.  Bei  den  von  Knenen  untentoohten 
Qenuiclwn  von  AÜian  und  eiiiifltta  Alkoholen  treten  imr  in 
einem  beachitokten  Tempemtoigeliiet  iwei  Feiten  auf,  die 
dann  eng  miteinander  zuaammenhtogen.  Man  kann  in  dienern 
Fall  die  beiden  BVüten  nnteceoheideft  ab  fla^^tfiüte  md  Seiften.» 
falte.  iJlftt  man  ?on  der  kritioehen  Teinpentar  der  fiftofatigmn 
Komponente  die  1!mpwatnr  allmihKeh  waehaeny  so  hat  maamt 
eine  einfache  Mfte^  Bei  einer  gemaen  Temperalnr  flüigt  eine 
Seitenfidte  an  mdi  in  bilden.  Diese  wAdutbelvaehaender  Tem- 
peratur, indem  die  Hauptfalte  abnimmt.  Bei  einer  gewissen  Tem- 
peratur wird  tiistiTO  zur  idauptlalte,  ieizler e  zur  JSeitoiititlte,  und 
schließlich  verschwiQdet  diese  bei  einer  noch  höheren  Temperatnr 
(das  heißt,  sie  zieht  sich  über  die  derivierte  Fläche  zurück). 
Dieses  Verhalten  wird  in  v,  x- Projektionen  der  y/- Fläche  iiod 
in  Pf  «-Diagrammen  Teranschaulicht  ikeesom. 


89.  J.  Tkamam^*  Al^gtmtiM  TWeer^  tfer  Ftr^rtmamgt^ 
mmd  BMmgiwärme  itr  KokimwauenU^e  äa  g^ei^  nml  dmpf» 
ßfrwdgat  ZuHtmde,  mehtt  Beurieihng  derßßtmttaie  der  wm  Dmikl 

Lagerlof  miigtuM&n  „ThtrmoekmMtm  Siudim**  (X  t  prakt 
Ofaem.  71«  a  164-.1S1.  1905).  —  Yenakßt  durch  D.  La^srlsb 

„Thermoohemische  Stadien«  (J.  t  pnJkt  Obern.  (2)  69,  S.  219 

u.  613,  1904;  70,  S.  521,  1904;  vgl.  Beibl.  29,  S.  248  u.  (343)  gibt 
Thomsen  zuuächbt  m  iviirze  seine  bereits  yor  vielen  Jahren 
entwickelte  Theorie  der  VerbrenTiungs-  und  Bildungswärme  ton 
Kühlen  wasserst  offen.  Daran  anschließend  wendet  er  sich  dann 
gegen  die  ]ie:ligen  Angriffe,  die  in  den  Lageriöfscheu  Arbeiten 
gegen  ihn  enthalten  sind  und  zf  igt,  daß  alle  ihm  zugeschriebenen 
Fehler  sich  erklären  lassen  durch  die  völlir^e  FRlschheit  der 
Ton  Lageridf  seinen  Überkgongen  zugrunde  gelegteu  Hypo- 
theem.  G.  J. 
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90.  Jf«  Ount»  und  H»  Basset,  Über  die  Biiäu/igs- 
wärme  von  Calciumhydrür  und  Calciumnitrid  (C.  R.  140,  S.  863 
—  864.  1905).  —  Thermochemische  Vorsnche,  bei  etwa  10** 
angestellt,  führen  zu  dem  Keauitat,  daß  die  ßüduDgswüLrme  von 
festem  CalcitimbydrUr  aus  festem  metallischem  Calcium  und 
gasförmigem  WasBezstoff  +46,2£aL  beträgt  und  die  des  Nitrids 

3  aus  Calcium  und  gasförmigem  Stickstofif  1 12,2  KaL  Weiter 

ergeben  die  Versuche  auch  die  £ildung8wärme  des  Calcium- 

oxjds  aus  Metall  und  gasförmigem  Sauerstoff  m  151,9  KaL 

Diese  Zahl  liegt  20,4  KaL  böber  als  die  Ton  Thomsen  gegebene; 

alle  mit  Hilfe  der  TbomMnecheii  Zahl  berechneten  Bildnngi* 

Irinnen  Ton  CaloamTerbindnngen  w&ren  deninaoh  om  diesen 

Betrag  ?on  S0^4  SnL  ta  erhöben.  Damit  irird  dann  die  von 

Forcnnd  als  negativ  gefimdene  Bildnngswftrme  des  Oalcimn- 

karbids  ans  Diamaat  nnd  Galdnm  positiT  (+ 18.16  Kai). 

  a  J. 

91.  Ph*  Landrieu.  bildungawärme  der  Owime  (C.  E. 
140,  S.  867—870.  1905).  —  Die  Wärmeentwickelung  bei  der 
Bildung  von  Oximen,  wenn  Aldehyde  oder  Ketone  mit  Hvdr- 
oxyiamiii  rcae;ierpii,  wird  auf  zweierlei  Weise  gemessen,  eininul 
direkt  in  wässeriger  Liisung  und  dutin  indirekt  dnrch  Bestim- 
mung der  Verbrennurigswarnieii  m  der  Bertliidoischen  Büiube. 
£a  werden  untersucht:  Acetoxim,  Aldoxim,  Methyläthyiketoxim, 
Benzaldoxim,  Methylphenylketoxim,  Kampferoxim,  Diphenyl- 
ketoxim.  Man  findet  für  die  verschiedenen  Oxime  ziemlich 
Ähnliche  Werte.    G.  J. 

92.  A*  Baikow^  Über  Kantaktwirkungen  in  der  Flamme 
unter  Einfluß  von  festen  HSrpem  ( J.  d.  russ.  phyB.*chenL  Oes.  37, 
S.  156 — 169.  1905).  — .  Bei  Temperaturmessungen  an  der 
Flamme  des  Teclubrenners  ergab  es  sich,  daß  ein  Platin- 
Plstinrhodittm- Thermoelement,  dessen  Lötstelle  durch  ein 
QoarsrObrchen  geschütit  war,  durchweg  am  200—850^  weniger 
zeigte,  als  ein  nngeechütstes.  FaUs  nun  über  die  Quarzhttlle 
ein  Probierröbrofaen  ans  Platin  gesttüpt  wird,  so  yergrdßem 
sieb  die  GblTanometeraasschläge  nnd  das  Thermoelement  zeigt 
dieselbe  Temperatur  wie  das  nngesohUtzte.  Da  nun  in  einem 
Hedinm,  wo  keine  Gase  an  die  Lötstelle  des  Thermoelements 
herantreten,  wie  spenelle  Vexsndie  gezeigt  haben,  das  geschatste 
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and  ungeschützte  Thermoelement  auf  i^mehe  Temperatoren  bei. 
G&lTftnometeraoflschl&ge  kommen,  so  nimmt  der  VerC  an,  daB 

die  beobachteten  Erscheinungen  auf  Kontaktwirkungen  fester 

Küiper  (Platin,  Quarz)  auf  die  Gase  der  Flamme  zurück- 
zuführen sind.  Je  nach  den  Umständen  bei?chleunigen  oder 
verlangsamen  diese  Körper  die  Dissoziation  des  Wasserdampfes 
und  <iie  Verbrennung.  Ja  sogar  die  Reaktionsgrenze  soll  durch 
diese  Katalysatoren  verschoben  werden  können. 

Somit  muß  die  Bestimmung  der  Flanmientemperaturen 
mittels  der  Bestininiung  der  Temperatur  in  ihr  erhitzter  fester 
Körper  als  verfehlt  angesehen  werden,  und  die  wahre  Fiamüjen- 
temperatur  ist,  nach  Ansicht  des  Verf.,  eine  gegenwärtig  roll- 
ständig  unbestimmte  Größe.  Die  Arbeiten  von  W.  Waggener 
(Wied.  Ann.  58,  S.  579.  1896)  und  F.  fierkenbosch  (Wied. 
Ann.  67,  S.  649.  1899)  über  Messung  von  FUmmentem pera- 
turen  haben  dem  Verl  wohl  nicht  vorgelegen,  sonst  würde  er 

die  Fiammentemperatnr  nicht  Dir  „nnbeetimmhar'*  halten. 

  F.D. 

9d.  CAHdon«»  tlher  die  fFärmMi/W^keit  de$  Sti^ 
9U0dioxifd»  Mowie  m^r»  Bmerkungm  mu  Mntr  Arhek  det  Bnu 
Nema  (Physik.  Z8, 6,  S.  20^22.  1905).  —  Nach  dar  Methode 
der  Ahkflhlnngsgeschwindigkeit  bestimmt  Yerf.  die  WArmeieÜ- 
flhigkeit  des  Stickstoffdiozyds  bei  Temperaturen  swiechen 
18— ISl«»  und  588,  315  und  60  mm  Dnidr.  Der  Binflnd  der 
Strahlung  wurde  durch  Messung  der  AbkQhlungageecfawindigkeit 
im  Vakuum  festgestellt  und  berücksichtigt  Die  KonrektioD 
wurde  nicht  in  Rechnung  gesetzt,  jeduch  durch  Bestimmungen 
in  zwei  Ballons  verschiedener  Größe,  welche  meistens  innerhalb 
10 — 20  Proz.  übereinstimmende  Werte  ergaben,  gezeigt,  dat 
sie  nicht  wesentlich  die  Zahlen  entstellten.  Der  Verf.  findet  eben- 
falls mit  Magnaiiini  eine  abnorm  große  Wärmeleitfähigkeit,  die 
mit  wachsendem  Druck  zu  nimmt;  der  Wärmelcitfahigkeits- 
kooifizient  ist  anf?ciirihert  proportional  dem  DiRsoziationskoeffi- 
zienten.  Die  getundenon  Werte  sind  im  allgemeinen  gröber 
als  die  von  ^Jerast  (ßoltzmann-Festschrift,  1904)  (ßeibl.  21^, 
S.  757)  theoretisch  berechneten  und  zeigen  in  der  Abhängigkeit 
yon  der  Temperatur  nicht  denselben  Gang:  Während  nach 
1^ ernst  das  Maximum  der  LeitiUiigkeit  bei  50^  liegt  und  dann 
4ie  Werte  kontinuierUeh  abnehmen,  findet  der  YerL  das  Maxi- 
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mnm  bei  65  ^  und  muck  der  Abnahm»  ein  enuotes  Ansteigen 
smeiien  120-180«.  F.  K, 

^j^tomfc  Bmftrimentaluntetnudmng  mä  «mm  Nmdmmi  wm 
a  Camer  (Ax«k  d«  Genör«  (4)  1$,  &  446— 46&  1904). 
L  Die  MenoDgen  sind  nach  der  Methode  tod  Staamoofc  an- 
fertellt  an  ner  Friamait  AU  Mittelwert  ergab  lidi  Ibr  das 
Yerbttbufl  der  WinDeleitftfai^eit  senkredit  rar  Achse  vnd  in 
Bichtoiig  derselben  der  Wert  1,848  (wenn  man  den  Mittelwert 
ans  allen  Messungen  bildet;  1,868  wenn  man  ein  Prisma  ana* 
fftllen  läßt).  Lownds  hat  den  Wert  1,42  gefbnden. 

Die  W&nneleitfiLhigkeit  der  Wismutkristalle  ist  am  größten 
senkrf'c  lit  zur  Aclise,  also  in  Richtung  der  größteii  Spaitbaikeit 
(Beätätiguog  dttä  (iesetzcb  von  Jaunetaz). 

II.  Der  Verf.  führte  des  weiteren  Messungen  aus  nach 
einer  Methode,  welche  Thoulet  (Ann.  chini,  phys.  (5)  2ft,  S.  261. 
1882)  angegeben  hat.  Man  schneidet  die  Körper,  deren  Leit- 
fähigkeit man  bestimmen  will,  in  Form  von  Täfelchen;  die 
innere  Fläche  wird  durch  Berührung  mit  der  vollkommen 
pianim  Oberfl&ohe  eines  StgftPwQrPftls  erhibs4  8m£  die  Jconstante 
Temperatur  er. 

Zwei  leicht  schmelzbare  Sobstanasn,  die  bei  den  Tempera- 
turen &'  und  1^''  flttssig  werden,  werden  auf  die  obere  JPlAobe 
dee  T&felchens  gebracht.  Der  Wärmestrom^  welcher  von  dem 
BisenwOrfel  ansgeht,  durchdringt  das  Tä£elchen  and  bewirkt 
dann  die  VerflOssigiaig  der  beiden  Probesubstanzen.  Als  solche 
Apobesobstanaen  worden  verwendet: 

«•Nuphtylamia    (fkhmelmankt  60*) 

NaphtsUn         (        i>  19^ 

Als  Mittelwert  für  obiges  Verhältnis  ergab  sich  aus  aiien 
diesen  Versuchen  die  Zahl: 

III.  TheoretiR<'he  Bemerkungen  von  C.  Cailler  zu  P»  irt  ta 
Besnltatnu.  Kr  izeht  ;ius  von  dni  theoretischen  Betrachtung^ 
▼OD  Lagarde,  der  glaubte,  eme  Kelation  zwischen  thermischem 
Widerstände  und  dem  inneren  Wärmeleitungskoeftizienten  ana- 
lytisch ableiten  zu  können.  Cailler  sucht  das  von  Perrot  ge- 
todene  Resultat  zu  begründen,  da8  die  Winnefortpflanan^ 

BtiUlttw  1.  d.  Am.  S.  rhji.  »L  61 
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vermögen  parallel  und  senkrecht  zur  krlätallogiaphiscbeo  Achse 
sich  beinahe  umgekehrt  verhalten  wie  die  Verzögerungen,  welche 
man  f&r  das  flttssigwerden  des  zweiten  Index  im  Verhältnis  zum 
ersten  bemerkt,  wesn  maa,  die  Methode  von  Thoulet  auf  die  zwtt 
Lagen  eines  Prismas  tob  quadratischem  Qnenchmtl  aa wendet 
(Zugleich  DurchAhnug  der  lotsten,  nicht  mehr  voll  endeten 
Arbeit  von  Soret)        _  K.  8t 

If,  Hanfirath»  Die  Mni^unQ  kleiner  Temperaturd\fferenzen  mit 
Th( rmüciemenien  und  ein  Kompemattomapparat  mit  konstantem  Ueinen 
Eompemationswidersiand  bei  konitant  Uetbendem  Hilfutrom  (DradcM  Ann. 
17,  8. 7115—748.  1905). 

M.  IkU,  Optitdm  JMmIm  mt  UHmm$  Mtt  gwywlw^ 
(BwriOa)  (Physik.  Z8.  6,  S.  450-464.  1506). 

C,  W,  Waidner  und  L,  A,  Fischer*  Pritfung  m^ditinitcUr 
TJktrmmtttf  (BoH  Btnean  ef  SlMidMdi  1,  8.  »75*280.  1906). 

P.  Ijahrns,  Über  einige  Forgänge  hei  ungewöhnlicher  lempermimr 
(Himmel  u.  Erde  27,  8.  399-418,  464^72.  1905). 

H.  Lorentz,    Di^  Thermodynamtk  und  die  hineii»eken  Theoriem 

(J.  de  l'hvB.  4.  S.  53H-nt'iÜ.  Ht05). 

A.»  JEin.sfei n.  Uber  die  von  Jer  moUkularl'ine(i:,chen  Theorie  fi^r 
Wärme  georderte  Bewegung  i^on  in  ruhenden  Jfiüuigkeiie»  euepend*erUn 
Teileken  (Drudee  Ann.  17,  S.  549—560.  1905). 

DuJietn,  über  dat  Tempera turgUichgetricht  eines  unveränder- 
lichen Körpers  und  du  Stabüitdt  dieses  GUiehgtvDichie»  (J.  de  maib. 
fuc.  I,  1905). 


Elektrizitatslelire. 


95.  H,JEbert*  MagnuMiBKrq/if eider.  Die  Erschemmtgtm 
des  MagneiitmuM,  EiektromagneÜMwnit  und  der  btättkUom  dmrgmiM 
auf  Gnmd  det  Kr^fUudadi^r^fu»  Zmäti,  voUkommm  nem  ke* 
orMflle  jitifl^e  (415  B.,  167  Abbüdnngeii,  geb.  c#  8,00. 
J.  A.  Barth,  Leipsig,  1905).  —  Gegenttber  der  ersteo  AvflagB, 
die  BdbL  20,  S.  728  imd  24, 8. 81  angeieigt  worden  isl^  hat  die 
Iffenanflago  swei  weeentliche  Ändenugen  eifidireft:  In  Wegfall 
gekommen  8ind  die  Entwiokelungen  über  ^Uische  Systeme  bis  aal 
knnse  firörtemngen,  hinsngekommen  die  ToUstftndige  DnrohAlh» 
mng  der  korfraskolaren  Anffässnng  vom  Wesen  der  Blektiizitil 
Nicht  behandelt  sind  die  schnell  veränderlichen  Felder. 
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yorwori  und  Anlage  geben  zn  erkennen,  daB  wir  eine 
RInfthning  Tor  uns  haben,  die  in  metfaodiiGh  wohlgeordneter 
Beihenfolge  die  ErBcheinnngen  in  milglicfast  eb&eben  Ver^ 
suchen  znr  Anschauung  bringen  und  auf  induktivem  Wege  sn 
einem  begrifflichen  Ganaen  terweben  wilL  Unter  den  Merk- 
malen, die  dem  Werke  im  Vergleich  mit  gleichen  und  fthn- 
Uehen  Unternehmungen  ein  besonderes  Gepräge  geben,  ist  an 
enter  Stelle  eine  große  Ansdumlichkeit  im  Ausdruck  heryor- 
zuheben.  Wesentlich  untersüitzt  wird  sie  durch  die  anhaltend o 
Sorgfalt  und  eindringliche  Wärme,  mit  welcher  der  Verf.  die 
f*ührung  übernimmt.  Im  Besciueiben  und  Erläutern  kann  er 
sich  kaum  Genüge  tun;  in  zahlreichen  Hinweisungeu  zwischen 
den  einzelnen  Partien,  die  auf  ein  Gleiches  oder  Analoges  liiii- 
deuten,  ist  er  unermüdlich;  in  den  einzelnen  Abschmtteii  stellt 
er  Wegweisungen  voran.  Den  i'einonstrationsversucheii  sind 
geschickte  und  bis  in  die  Einzelheiten  gehende  Aust'üluuijr^a- 
aii Weisungen  beigegeben.  So  ist  ihm  das  Schwierige  gelungen: 
dem  Unvertrauten  die  Anordnung  und  den  wesentlichen  Her- 
gang der  Versuche  vor  seinem  geistigen  Auge  erstehen  sn 
lassen. 

Eichten  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  theoreti* 
sehen  Darbietungen,  so  werden  wir  eingedenk  der  ganzen  An* 
läge  des  Buches  keine  umftMsenden  und  bis  auf  die  Fundamente 
gehenden  Erörterungen  erwarten«  Das  gebotene  Elementar- 
theoreÜBche  darf  sogar  in  behauptender  JPöm  auftreten,  muß 
aber  einer  vertieften  fSrkenntnit  gegenüber  stand  halten. 

Aber  schon  die  seibstTerstftndliche  Forderung,  daß  es 
durchaus  klar  sein  muß,  findet  man  nicht  allenthalben  er« 
illllt  loh  habe  dabei  insbesonderey  was  Uber  Kraftlinien, 
Magnetiaierong,  Polarisation  und  Induktion  gesagt  und  nicht 
gesagt  wird,  im  Auge  und  denke  dabei  an  die  lehrreichen 
Diskussionen  von  Herls  Ober  mögliche  Feldanschauungen 
(Ausbreitung  der  elektrischen  Kraft,  8.  21  —  31),  die  mau 
schmerzlich  vermißt.  Sie  sind  meiuea  Ktachtens  hier  wich- 
tiger als  die  Auseinandersetzungen  über  Max we Iis  Molckular- 
wirbel  und  Friktionsteilchen;  sie  hätten  auch  zu  eiugehender 
Betrachtung  der  magnetischen  Erregung  und  der  entmagneti- 
sierenden Wirkungen  Veranlassung  gegeben.  —  Mitunter  kann 
es  notwendig  sein,  an  dem  entwickelten  Begriffe  die  Begrenzung 
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zu  betonen,  üm  einen  Verstoß  hiergegen  anzuführen:  Auf 
S.  186  ist  Yon  dem  Potentiale  eines  Blafne^is  in  dem  magn^ 
tisoheD  Fielde  eines  elektrischen  Strome  die  Rede,  ohne  auf 
die  Begrensnng  der  Gultigkeii  auf  das  Feld  außerhalb  des 
Stromgebietes  hinniweisen. 

Was  aber  verwunderlich  ist  in  einem  Werke,  das  ftr  die 
konsequente  Feldtheorie  sonst  nicht  ohne  Gesobiok  eintritt^  ist 
eine  iltere  Aaflassnng,  der  vir  S.  285  begegnen.  Wir  leeen: 
Insofern  der  Indiiktionsstrom  eine  gewisse  finergieform  re- 
präsentiert, welche  in  andere  Formen  umgesetst  werden  kann, 
hat  man  schon  der  erzeugenden  Ursache,  der  BLli.K.,  eine 
bestimmte  Arbeitsfähigkeit,  die  „potentia"  Arbeit  zu  leisten, 
eine  gewisse  potentielle  Energie'  oder  kurz  ein  Pottniuil 
zuzuschreiben.  In  diesem  Sinne  spricht  raan  statt  von  E  M.K. 
(richtiger  und  besser)  auch  von  einem  durch  Induktion  ge- 
weckten Potintiale  oder  einer  „Potentialdifferenz"  an  tien  Bünden 
des  induzierten  Luiteistückes  (besser  als  „Spann uiigsdiderenz*'). 
Auf  S.  283  wird  dies  noch  deuüieiier  ausgesprochen:  Jenes 
Linienintegral  (der  elektrischen  Kraft)  ist  also  auch  gleich  der 
Differenz  des  elektrischen  Potentials  längs  eines  Weges,  der 
dnmal  ganz  um  das  Strömongsgebiet  (der  magnetischen  Kraft) 
berumfuhrt" 

j^och  einige  nebensftchliche  Bemerkungen.  Auf  S.  110 
werden  die  von  8.  Thomson  eingeführten  Symbole  für  die  Be< 
.  zsichnang  der  Stromrichtong  in  einem  geseiofaneten  Qaerschnitt 
eingeflihrt  Merkwflrdigerweise  finde  ich  diese  praktische  Me* 
thode  nicht  yerallgemeinert»  denn  sonst  bitte  sich  der  Verl 
umstindlicbe  Beschreibung  der  Eraftitnienrichtangen  in  den 
Zeichnungen  8.  147 — 149  und  sonstwo  ersparen  kOnaen.  — 
Auf  S.  260  sind  einige  SUia  stehen  geblidien  olienbsr  in 
der  fiile,  denn  man  findet  sie  nicht  in  der  ersten  Aullage 
die  auf  den  Onkundigen  recht  wwirrend  wirken  kennen. 
wiß  hat  sie  der  Verf.  bereits  bemerkt  trad  aufigemerkt. 

Zum  Schluß  sei  noch  nachdrücklich  auf  den  vorzüglichen 
Abriii  über  diu  priiizipiellc  Wirkungsweise  elektrischer  Appa- 
rate und  Maschinen  aufmerksam  gemacht  Mit  Kecht  wird 
die  Gleichstrommaschine  als  Schaltungsabart  der  Wechselstrom- 
uiasi  hiue  erst  nach  dieser  erörtert.  Warum  aber  findet  man 
in  diesem  Teile  nicht  die  instrukti?en  i^rafUimenbüder,  die  tot 
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Jahren  in  der  Elektrot.  ZS.  veröffentlicbt  worden  sind?  Be 
'Wäre  auch  noch  auf  den  Unterschied  zwischen  der  Wirkung 
dee  Lochankers  und  des  glatten  Ankers  einzugehen  und  dar* 
zutun,  warum  bei  den  erstgenannten  die  ponderomotorischen 
£rftite  am  Eiaen  angreifen.  K.  U, 


90.  jLJ,  Hoppe.  Zur  lionstiiulion  der  Magnete  (Physik. 
ZS.  5,  S.  650—655.  1904;  Verb.  d.  Phys.  Ges.  2,  S.  234 
— 238.  1904).  —  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  erstens  ob 
die  magnetisclien  Kraftlinien  eines  axial  magnetiserten  Magneten, 
der  mit  konstanter  Winkelgt  schwmdigkeit  rotiert,  mitrotieren 
oder  ruhen,  und  zweitens,  ob  auf  dem  rotierenden  Magneten 
elektrische  Ladungen  entstehen  oder  nicht. 

Während  die  erste  Frage  nun  physikalisch  überhaupt  nicht 
exakt  ist,  da  die  Kraftlinien  nicht  individualisiert  werden  kOnnen, 
glaubt  der  Verf.  durch  Beantwortung  der  zweiten  BVage  auch 
eine  Entscheidang  Über  die  erste  geben  xu  können. 

Die  Measungen  wurden  mit  einem  Bolezalekaehen  Elektro* 
meter  gemacht  Mit  der  Nadel  war  eine  Probekugel  Terbunden, 
welche  pendelnd  entweder  den  Magneten  berühren  oder  nahe 
an  ihn  herankommen  konnte.  Das  Besultat  war:  es  sind  keine 
statischen  Ladungen  vorbanden. 

(Dieses  Resultat  weicht  aber  ab  von  den  Folgerungen 
der  Maxwell' Hertzschen  Theorie,  vgl.  z.  B.  xVl.  Abraham  und 
A.  Föppl,.  Theorie  der  Elektrizität  1904,  S.  408  oder  J.  A. 
Yollgraff,  Elektromagnetische  draaiingen  en  unipolare  inductie, 
Leidener  Diss.  1903,     137.   Bemerkung  des  Eet)  Gans. 


97—99.  8.  VaUnHiMr*  Bnmrlnmg  Uber  ihppti  fW- 
ir&g  „Zm^  X^nttiMiM  der  Magneie'*  (Physik.  ZS.  6,  8. 10—12. 
1905).  ^  B.  M.  Weiber»  Zur  Frage  lumA  der  UüfBhrung 
der  Brt{famkn  (Ebenda,  8. 143).  —  J&  Hoppe.  Zur  Sm* 
etiktUem  der  Magueie  (Ermidenmg  auf  die  Bemerkungen  dee 
Hm,  G.  (siel)  yalmliner)  (Ebenda,  8.  840—842).  —  Yalenttner 
weist  richtig  darauf  hin,  dati  die  Frage  nach  dem  Sitz  der 
B.M.K.  Dicht  richtig  gestellt  ibt,  da  es  sich  immer  nur  um 
Linienintegrale  derselben  längs  einer  geschlosseüeü  Kurve 
handelt   Hoppe  hätte  auf  jeden  Fall  Ladungen  konstatieren 
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müssen;  daß  dies  Dicht  der  Fall  war,  scheint  Valantintf:  an 
der  Unemp&odlichkeit  des  Aiaktcometers  za  liegen. 

Weber  meint  Valentiner  gegenüber,  daß  das  Haften  der 
'  elektrischen  Kraftlinien  aa  der  Materie  sicheigerteUl  eeiy  «ik- 
rend  ach  Uber  das  der  magnetischen  nichts  sagen  lawe, 

Hoppe  Terteidigt  semen  Standpunkt  Valentiner  gegenttber. 

Amidkt  du  Btf.i  Die  oa^ttoUiehe  J^omnUeni]^  des 
Fhiblenn»  ob  die  Siaftlioien  an  der  Materie  baft»  oder  niefali 
die  einfiusb  Geeobmftokaache  istt  ll6t  scheinbar  einen  Streit 
auikonunen  Aber  Qegenaitie,  die  gar  nieht  vorbanden  and. 
Jede  Theorie  gibt  die  gleiohflii  Formeln  (vgl  x.  B.  Abraham 
und  Föppl,  Theorie  der  Elektrisitit  I,  a  405);  Formel  (3) 
und  (4)  bei  Hoppe  (Physik.  ZS.  5  ,  8.  650.  1904)  sind  ialscL 
Die  LaJuügeii  auf  düia  Alagauteii  müssen  auf  jeden  Fall  vor- 
handen sein.  Ich  teile  die  Valentinersche  Ansicht,  daü  zu 
kleine  Elektrometerempfindlichkeit  die  Ursache  des  Nichtüudens 
der  Ladungen  gewesen  sei,  nicht,  denn  sonst  hätten  gar  keine 
Ausschläge  beobaclitot  \verden  können,  sondern  es  lagen  wohl 
Isoiationsfehler  des  Kiektrometers  vor.  Gans. 

100.  O.  Peirce«  Vber  die  Eigenschaften  öon  aus  ge* 
härtctrm  Gußeisen  hergestellten  Magneten  (Proc.  Roy.  Soc  75, 
S.  701—715.  1905).  —  Zu  seinen  früheren  Arbeiten  (Sill.  J. 
5,  8.  334  u.  l  189Si  Proc.  JEloy.  Soa  Febr.  t903;  BeibL  21^ 
S.  115)  fügt  der  Verf.  Methoden,  wie  man  richtig  gefaiitete 
QoßstQcke^  deren  gleiohe  Besobaffenheit  rieh  dnroh  den  ganaea 
Queraclmitt  eretreokt,  erhalten  kann.  Man  mni^  dam  dae 
Qnfieiaen  bis  xa  eiaifcer  Botglat  erhitien,  in  ein  Bad  tauohen» 
woduroh  zonSehst  nnr  dae  Änfiere  etahlliart  md,  dae  Inneie 
jedodiy  vie  maguetiaehe  Mewungen  zeigen,  weieh  bleibt  Sieaee 
80  beechaffene  Material  hält  ohne  Naefateil  einer  hUieren  Xen- 
pecator  Stand,  nnd  wenn  man  dann  das  Ghmze  wieder  bis 
unter  den  Schmelzpunkt  erhitzt  und  darauf  plötzlich  abkühlt^ 
Sü  tiiiält  man  das  ganze  Innere  hart. 

In  gerader  Forai  bieten  solche  Guljeisenmagneten  keinen 
Vorteil  gegenüber  Stahlmagneten,  wohl  aber  in  gekrürnunei] 
Formen,  in  welche  Stahl  schwer  zu  bringen  ist.  l'er  Verf. 
untersuchte  die  Eigenschaften  solcher  Magnete  und  land  aus 
den  in  der  Arbeit  enthalteodA  Düi^rammen,  daü  sie  jenen  Ton 
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fltoblmagnaton  nahe  kommen.   Auch  die  mittlere  Abnahme 
der  magnetischen  f'eldatArke  bei  firhitmng  Ton  10^  auf 
fand  er  klein,   O.  N. 

101.  T*  ßaker.  Die  magneUschen  ^gemchaften  einiger 
Legierungen  von  Eisen  und  Siiixium  (J.  Inst  Ellectr.  Engin.  171, 
Q.  498  —  507.  1905).  —  Der  Verf.  gibt  zu  sohwedischem 
Schmiedeeisen  Silizium  in  einer  Weise,  welche  ein  Material 
«ntetehen  läßt»  dem  C  und  Mg  möglichst  fehlen,  da  dieeelben 
einen  großen  Sinfloß  auf  die  Eigenschaften  des  Eisens  ausüben. 
Sk  bringt  fiilderi  welche  die  JBinwkang  Ton  Si  auf  die  Mikro* 
«trnktar  zeigen  und  nntersnoht  leine  Legienmgen  nach  einer 
Tan  den  gewöhnlichen  abweichenden  Methode^  Uber  deren  Vor* 
zQge  er  wsh  anslAßt  Seine  Diagrammei  derart  erhalten,  daß 
er  dnreb  Stromftnderangen  Feldinderungen  herroiroit  und  diese 
snißti  lassen  folgendes  erkennen:  81  verleiht  dem  fiisen  eine 
größere  Permeabilit&t,  drückt  jedoch  die  ««fty»*"ftV  Induktion 
heranter.  Aach  die  KoenitiYkraft  und  die  EnergieTerliiste  durch 
Hysterese  sind  bei  Anwesenheit  von  8i  wesentlich  geringer. 

O.  N. 

102.  J.  A.  Fleming  und  M.  A.  HadfiMI.  Über  die 
magnetischen  Eigenschaften  einiger  Legierungen  ohne  Eisen 
(Eleotridan  9,  S.  329—332.  1905).  —  Die  Verf.  studieren  die 
magnetischen  Eigenschaften  einer  Legierung  von  22,42  Proz.  Mn, 
60^49  Proz.  Cu  und  11,66  Froz.  AI  mit  wenigen,  im  Original 
aagefthrteoi  Vemnremigiingen.  Sie  finden  magnetiaohe  Eigen* 
Bohaften  ähnlich  wie  bei  schwach  fiammagnetischem  Material. 
Die  Magnettsienmgskiirf e  Shnelt  jener  des  Ghißeisens  nnd  seigt 
das  Erreichen  der  Sittigung.  Die  Legierang  weist  anch  fl^nrterese- 
verlttste  au(  die  durch  die  Beziehung  Ewm  0,0005496  9mi^"' 
gegeben,  und  somii  gr6fier  smd  als  bei  Ni  und  Co.  Die 
maximale  Permeahilitit  betrigt  28—80.  Die  Legiemng  kann 
magnetisch  bleiben.  Die  üntersndmng  wurde  mittels  ballisti- 
schen Galvanometers  an  dem  ringförmigen  Material  vorgenom- 
men. 10  Tabelh  n  lüi  l  3  Diagramme  zeigen  das  genauere 
Veriiälteii.  Eine  Verminderung  des  Mangangehaltes  unter 
Vermehrung  des  Cu  wirkt  schädlich. 

T^ie  Verf.  sclilicL^en,  daß  der  Magnetismus  als  solcher 
kerne  Eigenschaft  der  chemischen  Atome  ist,  sondern  Yieimehr 
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fttwissen  molekularen  Qnippieninfio  entstammt,  imd  gjanhun 
an  die  Möglichkeit,  Legierungen  zu  findfln,  die  banan  nagno» 
tiafllia  fiuKiiachaltfla  K^hon  jü«  Kiaoin,  O*  Jf • 


108.  jr.  BrOUmin.  M^mikkrm^  hd  ürateAr  »itf 
krMimfyekt  SinäUir  (Aah.  duai.  phfi.  (8)     &  805— 88& 
1904}.  —  Der  Teil  brisgi  eme  Theorie  wa  den  Venadieii  toh 
Manrais  (vgl.  BeibL      &.  1166;  85,  a  68;  86, 8.  607  iL  806). 
Die  molebdareii  Magnete,  die  bei  der  Blektrolyae  an  der 
OborflAche  des  Magneten  frei  werden  —  nackt  oder  bedeckt 
von  einer  dtinnen  mimagnetischen  Hdlle  ~,  sind  einer  Biofat> 
kraft  unterworfen,  die  sich  von  derjenigen  unterscheidet,  welche 
durch  das  Gesamtfeld  bedingt  ist,  indem  die  ersten  Nieder- 
schläge sich  in  einem  Sinne  ordueu,  der  dem  des  Feldes  ent- 
gegengerichtet und  durch  die  Intensität  der  Magnetisierung 
der  Eiektrode  bestimmt  ist    Diese  Rirbt kraft,  deren  Existenz 
der  Verf.  mit  einer  vollkommeiu  n  Kontinuität  der  Materie 
für  unvereinbar  hält,  wird  hier  studiert  und  er  kouimt  zu 
dem  Öchlusse,  daß  eine  elementare  Aktion,  deren  Energie 
QicosX'r  I  r)mm  ist,  welche  der  Coulombschen  Wirkung  von 
der  finergie  mm'  fr  superpomert  wird,  mit  einem  sehr  kieiaea 
positiven  Koeffizienten  Q,  genügt  am  die  Kentaktwifkang  sa 
liefern,  die  Maurain  beobachtet  hat,  wenn  2itll'  selir  «aolg 
grttfier  iit  ala  die  loagitiidinale  Distanz  2A  iweier  anftinaiider 
foKgflBder  magaetMeiter  MolekOle.  Dabei  iat  ▼ewachaweiae  ala 
Fona  ftr  daa  Potential  geiAhll  Q{r-^^lr).m%  mna  Q  m 
elafcfccomaignetiaefaaii  Binheiten  in  1|65  beatimmt  wird  aad  l 
Ton  der  leaquokett  Dimemum  einer  Lttoge  iiL  A'  iat  dnroli 
die  Beneiivii«       -  Jl*  da6nierb  SiM. 

104.  M.  GrcuHadeL  Ük^r  die  durch  die  Entfiirnm^  dar 
Owydsekiehie  bewirkten  Änderungen  magnetischer  Eigenschaften 

von  Eiseji-,  AVcAe/-  u/iJ  liobaliUechen  (Wien.  Anz.  1905,  S.  142). 
—  Diü  Eiitlemung  der  Oxjdschichte  bewirkt  beträchtliche 
Änderungen  des  Hystereseverlustes ,  der  Intensit&t ,  und 
der  Koerzitivkraft.  Diese  Änderungen  wachsen,  je  dünner 
die  Bleche,  und  sind  von  der  Maximail'öidötärke  des  ^la^neü- 
sieruogskn  ises  abh;in<2:ig.  V>er  Hysterese  Verlust  ist  bei  niederen 
Majiimalfftlfistftrken  geringer.  JÜie  Jäjstereseabnahme  bat  bei 
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«Der  bestimmtall  Maximalfeldstäike  ein  Minimum.  Die  pro* 
zentuale  Remanenz  zeigt  eine  Abnahme  bei  mederen  Feld* 
stärken,  desgleichen  die  KoenitiTknift;  letatere  bei  hdhereD 
jedoch  eine  Sonahme.   O.  N, 

P.  Dutoitund  A.  Levier.  Leitfähigkeiten  einigwr  hMr^r  SMUt^ 
UßU  M  Ä€€ton  (J.  chim.  pbjs.  3,  S.  486-455.  1905). 

eoMmoM.  Üb»  ZHimSmÜM  «m  SUkirolgtm  m  MokoU' 
mAm  IZnm§m  (J.  «Um.  pliTS.  8»  &  888-486.  1806)^ 

JB*  nrti^nmh  Ühtr  einig«  Enitadungsenekeinungen  in  evahu- 
MrtfMi  BiAtem  (Dnäm  Abb.  17,  B.  778—778.  1808). 

W»  Matthies»  Über  die  G iimmentiadung  in  den  Dämpfen  der 
Q;ueeknlherkaloidverbmdungen  MgCi^,  JSgBr^j  ^9^%  (Drudot  Ann.  17, 
a  875-888.  1906). 

E»  liiecke.    Neuere  A n schauuii^en  der  FJ^lctrizitättlehre  mit  he* 
eonderer  BeUehung  auf  I^ohieme  der  LufieUktruität ;  Schluß  (Arcb. 
Math.  9,  S.  246--25S.  1905). 

B,  Strasser.  (Jhfr  die  Bestimmung  der  Selhttindvik^mukeefßnenie» 
9on  tkdeniAden  (Drades  Ann.  17,  8.  768—771.  1905 j. 

X.  Hermawu  Zvsaiz  eu  der  Abhandlung:  „Über  die  Effekte  ge- 
Deister  Kombinationen  von  Kapmitätem  mnd  BMtÜMdukiumem**  (Drodae 
Ann.  17,  8. 778—780.  1806). 

Stmpp»  IM»  Dampfimg  «m  Xnimmlarkreitmi  mU  Fwhett» 
iiimk$  (Pndm  Abb.  17,  8. 687-887.  1808). 

Thöldte»   Der  Einfluß  der  Ionisation  at/  die  Zeitung^äh^keit 
409  E^ir^  (Dmdes  Abb.  17,  S,  684—704.  1806). 


Maß  und  Mmb0ii.  Praktisohes. 


105.  Am  Le  Maire,  Eine  neue  Einrichtung  des  mit  Queck' 
Silber  kompensierten  Pendels  der  Regulatoren  (Buii.  Soc.  Belgo 
d' Astronomie  9,  S.  156—159.  1904).  —  Die  Pendelstaiige  von 
Stahl  ist  zylindrisch,  etwa  10  mm  im  Dnrchmesser;  sie  trägt 
unten  eine  daran  befestigte  konzentrische,  hohle  Stahlröhre,  in 
der  ungefähr  6  kg  Quecksilber  etwa  2U  cm  hoch  stehen.  Eine 
erste  Begulierung  erfolgt  durch  Schraabeni  die  den  Zylinder 
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mit  Quecksilber  heben  oder  eenken.  Die  feinere  JEtegoliemiig 
gescbieht  durch  Uinzulegang  oder  Wegoabme  tod  Blöschrot* 
körnern  auf  einem  Tischcheiii  das  etwa  6S  cm  oberhalb  des 
ootereD  Endes  der  PendeletaDge  an  sie  «ngeBcfaranbt  ist  Eine 
besondere  Voxriohtnng  dient  tarn  Ablesen  der  AmpUtnde  da 
Pendele.  Lp, 

106.  JL  MatenthcU,  Vher  die  elatUscke  Nachwirkung  ki 
Aneroidbarogn^phm  (Bull.  P^tersb.  19,  8. 115—170.  1903).- 
Aus  der  Prüfung  einer  Reihe  Ton  Barographen  yerschiedener 
Konstruktion  leitet  der  Verf.  das  Resultat  ab,  daß  die  elastiseiie 
Nachwirkung,  welche  bisher  die  Brauchbarkeit  der  Metall* 
barographen  beeintrftchtigte^  innerhalb  der  dnroh  den  MMA 
der  AegietiierkarYen  gegebenen  Fehleigrenie  reehneriacb  be- 
racknchtigt  oder  durch  die  Eonstraktion  der  InetrameDte 
vermieden  werden  kann.  Das  Wesen  der  ▼orgeaoUageneD 
Berechnung  beruht  auf  der  symmetrischen  Benntnmg  des  aa& 
und  absteigenden  Astes  der  Registrierkurre.  H.  P. 


107.  W,  FeU88ner.  Uber  ein  I  rrfahren  zur  Dicken- 
betUmmun^  keilförmiger  Schichten  durch  inier/erenzstreife» 
(S.-A.  aus  den  Marburger  Ber.  1903).  —  In  dieser,  der  Be* 
daktion  verspätet  zugegangenen  Schrift  gibt  der  Yeri  eine 
einfache  Metbode,  um  aus  einer  Formel  für  die  Richtung  der 
Fizeauschen  Interferenzstreifen  die  Dicke  keilförmiger  Blättcbes 
zu  bestimmen.  Nennt  man  QinfaUsebene  die  durch  dieAdae 
des  auf  die  Schicht  gerichteteten  Beobacbtungsinstrument« 
(Linse  mit  Schirm)  und  die  Normale  auf  die  Vorderflicbe  der 
Schicht  bestimmte  Bbene,  yt  den  Winkel  der  IhterferenzsMfio 
auf  dem  Scfaurme  (+  fllr  eine  Drehung  im  Uhrzeigersinns  vsm 
Schirm  aus  gesehen)  mit  der  JBuiiallsebene,  b  die  Entieramig 
der  Ldnse  von  der  Schicht,  a  Wmkel  swisdien  SducbtnonDsls 
und  Linsenachse,  n  Brechungsexponent  Schichty  dsn 
Neigungswinkel  zwischen  den  beiden  GrenzflAchen  der  Schidit, 
ip  Winkel  zwischen  der  Ebene  von  &  und  der  BinfallsebenSf 
D  Dicke  der  Schicht  an  der  Stelle,  wo  die  LiDseuachse  sie 
tiiüt,  dauß  gilt  iür  den  Fall  einer  ausgedehnten  Iiichtquelle: 

(1)         tff  V  «  L«  _  Jl  __     <^oß  <r 

^  '  ^  ^        (»' —  sin' a) 6  sin  9>  '  coaatin^* 
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II  Ml  beitimillti  &  wird  aus  der  Formel  &  ^  pk  1 2nl  gefundMky 
worin  /}  die  auf  der  Länge  l  abgMihlto  Streifeiiiahl  ist 

Bei  der  Beobachtang  wird  90  fwCiliren,  daß  man  winftfthiit 
die  Richtung  Strien  bei  senkreohter  inadtni  und  dadudi 
die  RSiAfainy  der  g^afe^**  faitatnUt 

In  diwem  Ml  kfc  dadoidi  9>«d:ir/2  mid  die  Qlflblunig  (I) 
eiiibl 

wmn  man  to  baoliafllitat,  daß  die  BinftUaebena  parallel  der 
Sttetfonriehtnng  bei  aenkreehter  Tinidem  iit  Bs  ist  ako  nnr 
Bolveiidig  ein  Intnuneni  sn  beiÜM»  an  den  die  QfOflen 
fff  und  a  gemoewm  werden  Idtainen.  Bs  Uftt  sich  aach  leiefafc 
angeben,  fttr  weldie  Werte  der  beliebig  veränderlichen  Größen 
b  und  £i  die  Messung  am  genauesten  wird;  der  Verf.  uennt 
als  Fehlergrenze  0,24  Proz.  Kbgr. 

108.  Ä,  lienjet.    Über  ^me  Methode  furofle  Quecksübfi- 

eberßächen   anzuvisieren  (C.  R.  HO.   S.  79.    1905).   —  Bin 

Bündel  i)tiraUeler  Strahlen  a^is  einem  Koiiimator  wird  über  das 

Iragliche  Hg:-Niveau  hinwcf^  aul  ome  mit  Hg  gelüiite  Kapillare 

gerichtet.    Auf  dieser  markiert  sieb  (senkrecht  zur  Strablen- 

richtung  gesehen)  der  beleuchtete,  obere,  Teil  durch  eine  feine 

leuchtende  Linie,  die  an  dem  durch  das  Quecksilber  des  Nireans 

beschatteten  Teil  der  Kapillare  plötzlich  aufhört   Dies  ergibt 

die  Mtelichkeit  einer  seharfen  kathetometrischen  Einstellung, 

'  Bdkr. 

k$ä  vom  QuarMgm'Ulm  na  LakopiäuriMm  (Z8.  t  aning.  Ohem. 
44,  a  221—224.  190K).  Die  TOn  der  Fbma  Hertas  ge- 
lieferten Quarzgeföße  werden  nach  chemischen  Gesichtspunkten 

auf  liire  13  rauch  barkeit  untersucht.  Wasser  ist  ohne  Ein- 
wirkung auf  den  Quarz,  selbst  bei  100";  seine  Leitfähigkeit,  ver- 
größert sich  in  den  GefäBen  nicht;  beim  Kochen  in  denselben 
sinkt  ^ie  sogar  infolge  Vertreibung  von  Kohlensäure  bis  auf 
0|72  X  10"^  herab.  Durch  Naüüuiau;,*e,  Kaiiiauge,  Ammoniak 
und  alkalisch  reagierende  Salzlösungen  wird  Kieselsäure  in 
Lösung  gebracht.  Der  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
eintretende  Vorgang  wird  in  der  Wärme  weit  heftiger.  Läßt 
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aiii  BarytwBMer  unter  Loftabschluß  mehrere  Monate  in  Qoarz- 
gef&0^  ntohi,  w  bÜden  tich  an  den  Winden  prianaÜMlie 
KrirtaU»  fon  AujamnUknl.  TardOmile  Stana  (•■ngwiiiimii» 
HiiMiii«)  flind  aeUMt  M  100«  dine  dsKtUehe  finmhkBg 
aal  Qoari^  «benao  koDzenftrierte  Schwdibiiire.  Phoipluitrtni« 
swtUiirt  Qpian  oberiialb  400^  witar  fiüdnng  von  ««Üem  Silizjl- 
phosphat  Durch  Fhifiaftare  wird  Qnan  gelöst  30  proz.  KaK* 
lange  gibt  an  QuarzgeftBe  Kali  ab,  das  enrb  dardi  Anskodien 
wieder  in  Lösung  gebracht  werden  kann.  Auch  ans  Farbstoff* 
lösungen  werden  geringe  Mengen  Faxbstoff  durch  Quarzgefäße 
absorbiert 

Nach  Vorstehendem  wird  die  Verwendung  you  ^oarz- 
gefäßen  beim  Arbeiten  mit  sauren  oder  neutralen  Losungen 
etnptolilen,  dagegen  bei  der  Benutzung  alkalischer  Lösungen 
abgeraten.    J. 

110.  iV,  Vmow,    Über  einen  Projektimssckirm  (Ber.  d.  I). 

Phyciik.  Ges.  2,  S.  1S4,  1904).  —  Als  buicher  dient  eine  düuoe, 

einseitig  versiibeite,  matte  Glasscheibe.    Sie  muB  vor  dem 

Auditorium  ein  wenig  nach  verschiedenen  Seiten  gedrelit  werden 

(um  5 — 10®),  tibertriflft  aber  an  Lichtstärke  alle  b 'Ivaiinten 

Schirme.    Die  Spektra  und  die  lichtschwächsten  Interterena- 

phänomene  erhalten  emen  aoßerordeutüchiea  (metallischen)  Glan^ 

  K.U. 

111.  KreuHer»  Sm  ßh^/kektr  Brmmttßbr  TkMm- 
äßki  (Ber.  d.  D.  Phjaik.  Ges.  8y  &  69.  1905).  —  Ber  Appaiafe 
besteht  im  «esentiidhen  ans  e^Mm  boriKmtakn  Brenner  ms 
OJas,  in  dessen  Bohr  efeme  OUortWIinni  verdampll  wiiA 
Bin  Üeinee  Meesingstati?  trägt  an  seinan  obmn  Ende  einen 
horizontalen  Querarm,  auf  dem  zwei  metallene  Rlemmfedem 
so  befestigt  sind,  claÜ  man  durclj  sie  zwei  Glasrohre  in  der- 
selben AchsenrichtuDg  festklemuieu  kann.  Die  eine  Feder  hÄlt 
das  eigentliche  Brennrohr  aus  schwer  schmelzbarem  Glas,  etwa 
10  cm  lang  bei  einem  Durchmesser  von  6  mm,  das  an  einer 
Stelle  zur  Kugel  ausgeweitet  ist.   Die  andere  Feder  trägt  eiü 
Gaszui'ühruiigsrohr  von  derselben  Weite,  das  mit  einer  Du<e 
von  l  mm  Weite  endigt.   Je  nachdem  mau  diese  mehr  oder 
weniger  in  das  Brennrohr  hineinragen  läßl^  kann  man  die  ImfU 
sojfiihr  b^big  ?aiiieren. 


Digitized  by  Google 


Bd.  S9.  No.  18.         Hftß  a  Umm.  PfdktiaeliM. 


973 


In  das  aiugeweitatA  Stttck  des  Brennrohres  wird  etwas 
ThaMinmchlorid  getan  und  nach  dem  Anz&nden  des  Brenners 
mittels  einer  kleinen  Heisflainme  erwirmt  Die  Vlamme  gibt 
ein  sehr  reines  Spektmm.  Der  Verbrauch  tch  ThaUinmcfalorid 
iat  sehr  gering,  was  bei  der  Giftigkeit  des  Gases  beim  Arbeiten 
in  gesddossenen  Blumen  sehr  wichtig  ist 

Um  höhere  Temperaturen  su  erhalten  benatste  &6usler 
an  Stelle  des  Iiench^ases  mit  Äther-  oder  Bensindampf  ge* 
dUtigte  Luft,  die  er  dadurch  erhielt,  daß  er  einen  Luftstrom 
durch  eine  mit  Holzwolle  geftlllte  Waschflasche,  die  außerdem 
«twas  Atlicr  bez.  Beuzin  uiitliielt,  hindurchschickte. 

Auch  bei  der  Untersuchung  der  Spektra  anderer  Metall- 

Verbindungen  hat  sich  der  einfache  Apparat  auis  beste  bewährt 

  Fr.  G. 

112.  Am  Gtintz,  Über  die  elektrischen  fFidersianäsÖ/e» 
(J.  chim.  phys.!,  8. 177 — 189.  1903).—  l^acb  einer  Besprechung 
der  Yorzttge  und  Nachteile  der  im  Hakndcl  erhältlichen  Vor- 
lichiangen  wird  in  ausführlicher  Weise  ein  Yerfahren  beschrieben, 
um  sich  selbst  derartige  Heisapparate  hersustellen.  Mc 


ßir  BtsrHellung  laimdtr  Fattm  {Fhj9,  Bot.  19,  8.  4& 
1004).  —  Dflnne  HUntchen  allotropen  Silbers  (nach  Oarey  Leas 
Bezept  hergestellt),  die  man  durch  Verteilen  der  Emulsion  auf 

«iner  glatten  Fläche  und  Eintrocknenlassen  herstellt,  lassen 

sich  durch  Anblasen  mit  Öalzääurcdampt  m  eine  luetaliitsche, 

gutleitende  Schicht  verwandeln.   Der  Verf.  hat  dies  Verfahren 

mit  Erfolg  zur  flersteUung  leitender  Quarzfäden  verwandt. 

Bdkr. 

M,  Lüfici/.  Vortifhf^maßrfqcln  bei  der  Ausführung  gewuter 
Untersuchungen  mit  hoher  üeftautgkeU  (C.  R.  140,  8.  553—557.  1905). 

P^rot»  Beschreibung  ixteier  neuer  Apparate  de»  La^yoratoire 
d'Msian  du  C'ontervatoire  de*  Art»  *i  MUUrt  (8oc.  frao^.  d.  Phy«.  No.  228, 
S.  2-5.  iy05). 

Ä*  Lotze,    Vriternuchunq  einen  Vf>n   Breifhaupt  und  Sohn  im  Jttkr« 

1903  gebauten  KatheUtmeier»  (Drudea  Aau.  Ii,  8.  564—588.  1805). 

'T.  MorrOMf  tf»i  JB«  Xr*  Watkln»  Ein  Interferenzapparat  für 
die  Kaübritnuiff  vm  EmtmumeUm  (Proc.  PIqr».  8oc.  19»  8. 866 •  870. 
1905). 
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A,  Sprung.  Über  Theorie  und  Ptotan  4m  J4»fymMd»»Bm9' 
grapken  (Z8.  f.  lustrk.  25,  8.  87-45.  1905). 

140,  S.  262—264.  Id05). 

«/.  MareJc,  Ein  turf^ekar  GtifmokrtfrÜM^  (Z8.  £  jpnkL  Gbm, 

71,  8.  431-482.  1905). 

W.  Tfcanow.    Eine  neue  Bürette  ntr  Vthmamaljfte  (J.  d.  iml 

ph/».-clicui.  Ües.  37.  Chem.  T.,  8.  91— 92.  1905). 

J*  Lf  Kreitler*  Bequemer  AppmMU  mtr  OtwiekUverim§tbmtiwmm§ 
flücküger  Subttanatn  (8ilL  J.  19,  &  188—190.  1906). 

A»  Stock,  Über  xtcei  Modifikationen  der  T^fhtnektim  Qß^ekiAtt' 
U^ifumfe  (Cbem.  Ber.  88,  8.  2182-2186.  1905). 

E,  Megener,  Über  em§  verkürzte  selhitfäiiqe  Queclaäh^Hmftfmmfe 
mmeh  iem  8pfmigtl§^  ^em  (B«r.  d.  D.  Phf»,  Qm.  9,  &  288—236. 19»). 

M,  JEIsemaft»«  Zl|f^  mmI  7)rmuforipmmpe  (D.  Meebtn.  Z%.  1908, 
8. 81—82). 

Fr.  A.  09bom>  ^  ei^fmUf  eUktrM«r  TImwmtmi  (J.  j/kf^ 
Chem.  0,  &  297-899.  1905). 

Jir*  OUdemeister  und  O.  IPei«.«.  ^in  Pgwrf<faiif<r5i^gr  mü 
vUr  XmO^kim  (ZS.  t  Inttrk.  85»  8. 175—117.  1906). 

^temaru.   iTintf  Beobacht%ng»m&iMie  mit  gedämpftem  Sekwi»' 
gungen  bei  fortrückender  Suhttage,  bmondertfSr  mm  £iektrmmitr  (PlijäL 

Z8.  6»  S.  285-290.  1905). 

B.  S.  /Inf ton  und  M.  H.  l'atferffOfK  FJfkfrisch  gtheisU 
Kohlenrohröfen  (9  8.  8.-A.  «u  den  Trims.  of  th«  Farada/  8oc.  1,  Fivt  I, 
4.  April  1905). 

Q*  W.  Stetvart,    Apparaten- Tische  Jür  elektritche  LabQratanm 

(Physik.  ZS.  6,  S.  507.  1905). 

fil.  liech'  <('•  Co.  FhynkaUsrher  Haukasten  nach  W.  l'clkmmn. 
Apparatenteile  für  phj/sikaiuche  lr'er»uehe  (BerUii'Bummelaburg.  Lifte  4. 
April  1905). 

H,  Oeissler  Nachfolgtr  Müller,  Bonn  a.  Ütu  Freie- 
vmnMitU.  8.  Auflage  (506  a  1904). 


Allgemeines. 


114.  Ii,  Jt^t'UtnantL  und  1\  KÖthner,  jSaturkonstanteH 
in  alphübetifcher  Anordnung.  Hüjsbuch  für  chemüche  und 
physikalische  Rechnungen  mit  UnterstüLsu?ig  des  InternaUouaieu 
AtomgewichUaustchusses  her  autgegeben  (192  S.   geb.  o#  6,00. 


Digitized  by  Googl 


Bd.  S».  No.  10. 


AUgtBMilMli 


975 


Berlin»  J.  Springer,  1905).  —  Der  Zweck  dieses  Buches  isl 
durch  seiDen  Untertitel  entschieden  besser  gekennzeichnet  als 
durch  seinen  HaupttiteL  Wenn  man  in  der  alphabetischen 
Ordnung  unter  £  Einheiten,  d.  h.  Maßeinheiten,  unter  L  eine 
ToUsttndige  Logarithmentelei  (ftnfttelligei  dekadische  Logarith- 
men nnd  Antilegaiithmen  mit  yoUstftndig  ansgesehriebeiien 
Proportionalteflen),  unter  üf  mathematisobe  Formeln  findet, 
so  sind  das  Dinge,  die  doch  nicht  eigenfUcb  unter  den  Begriff 
Ton  Hatarkonstanten  gehören.  Das  Buch  soll  eben  ein  Nach* 
Schlagewerk  sein,  das  das  flr  physikalische  hnd  chemische 
Rechnungen  unentbehrliche  2iahlenmaterial  enthalt  Das  Ori- 
gineile  des  Buches  liegt  im  Gegensatas  zu  anderen,  ein  fthn* 
liches  Ziel  Terfolgenden  Hilftbflchem,  Kalendern  etc.  in  der 
alphabetischen  Anordnung  des  Stoffes;  um  eine  Probe  zu  geben, 
ttihren  wir  die  Keüieiifolge  der  ersten  Artikel  an:  Akustische 
Koii.stHnten,  Aluminium,  Ammoniak,  Analyse,  Antimon,  Argon, 
Arsen,  Atomgewichte,  Barometer,  Baryum  etc.  Dabei  sind  die 
meisten  Daten  unter  den  einzelnen  chemischen  Elementen 
angefilhrt,  indem  für  diese  nicht  bloß  die  physikalisch en  Eigen- 
schaften der  Elemente  selbst,  Dichte,  Schmelzpunkt,  Siedepunkt, 
Verbrennungswärme,  spektralanalytiscbe  Daten  u.  a.,  sondern 
auch  die  Verbindungen  der  Elemente  mit  ihren  Molekular- 
gewichten, Dichten,  Löslichkeiten  etc.  aufgeführt  sind;  außer- 
dem werden  zu  jedem  Elemente  Tabellen  Uber  Multipla  der 
Atomgewichte  und  Analysenkonstanten  gegeben.  Wer  sich  in 
das  Schema  der  Anordnung  hineingearbeitet  hat,  was  übrigens 
durch  ein  ausführliches  Begister  erleichtert  wird»  der  wird  das 
Buch  rielleicht  gern  und  mit  Brfolg  benutzen.  Doch  wird  der 
Chemiker  mehr  daran  haben  als  der  Fhymker.  Das  Physi- 
kalische ist  auch  nidit  ünmer  einwandsfrei.  So  wird  unter  den 
akustischen  Konstanten  der  Kammerton  mit  440  Schwingungen, 
in  der  Tabelle:  ufintfemungen  und  Geschwindigkeiten^  dagegen 
richtig  mit  485  Schwingungen  angeführt  Was  die  daneben 
stehende  Zahl  8  mm  bedeuten  soll,  ist  nicht  ersichtlich;  wenn 
etwUi  wie  in  anderen  Beispielen  derselben  Tabelle,  die  Wellen* 
lange  des  Kammertons,  dann  ist  die  Zahl  unrichtig;  ebenso 
ist  es  unrichtig,  wenn  die  Grenze  der  mikroskopischen  Beob- 
achtungen mit  10"  *  mm,  die  Beschleunigung  durch  die  Schwere 
nüt  08  cm  pro  sec,  und  die  spezifische  Auziehungskonstaute 
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nit  66  fiu  pro  sec  angegeben  wird.  In  diesen  Fragen  wäre 
«in  pl^ytikaüsober  Mitorbeiter  dem  Baohe  doch  nuL  N«tnn 

1 1 5 .  iff .  3f .  1  c//  f er,  Lexikon  der  Ko  h  len  stnff'rerbm  dungOL 
S^fL  UL  Umfassend  die  Literatur  jähre  1903  und  1904  (Ham- 
litttg  1k  Iiei^iigt  ^  Voss,  IBOö).  —  Mit  gewohnter  POnktUo^ 
kiit  kt  das  neueste  Sapplemeiit  des  wichtigen  Werkes,  dai 
jedem  auf  de«  Gebiete  der  (ngeniiehen  Obemie  ArbdtendcB 
lAnftfc  ttMDtbeftrUoli  gieweideii  vA,  enohieBeiL  Die  Anordang 
iai  dieeeilbe  wie  in  dem  iweiten  Snpplemenft  geblieben;  de^ 
waa  froher  an  dieser  Stelle  aur  tepfebimig  dea  Lesikona  fa> 
eagt  wordey  sat  aoaut  nicbta  bbttuoftgen.  JC  A. 


116.  O.  KiUding»  Lehrbuch  der  Maßanalyse,  2.  A^, 
<160  S.  Stuttgart,  St,  £nke,  1904).  ^  Der  VerC  gibt  in  dem 
apesieUen  Teil  eine  zweckmlßig  ausgewählte  Zusammenstellung 
von  ISinsteUnnga-  und  Analysenmetboden.  Die  Barstellnng  lifit 
an  E]ariieit  nichtB  an  wflnachen  flbilg.  Beoht  wertvoll  eraofarnnt 
die  Berttoknebtigmig  empiriadier  LOenngen  neben  den  in  viflka 
Bttobem  allein  angegebenen  NormaU^sangen.  Die  Binleitnag 
entbftlt  die  PrOftmg  bea.  Eichung  der  aar  TUrieranaljrae 
forderiiohen  Apparate  wie  Meßkolben,  Büretten  eto.  und  ta^ 
neben  allgemeine  Bemerintngen  Uber  Jtfaßflttssigkeiten  nnd  ihn 
Bereitung.  Das  Buch  kann  ftlr  den  Laboratoriomsgebrauch  warm 
empfohlen  werden.   Str. 


M  TUigMi  der  n^tOdkck^OMimnkem  RMsmutaU  im  Mrt 

1904  (zs.  £,  initik.     a         lai^ias.  laaax 

^*  Nippoldt*    Versuch  tu  einer  zwanglosen  Mrklirang  de* 
teheinhar^n  AnsiehtMgskrt^t  Bmatlksm  maUritUen  Mcusen  im  WdUell 
(Jabraber.  d.  I^iik.  VeniM  «a  FiniMit  a.lt      ltoa-'i904,  &ia 

— as.  laoa). 

W0U0U  und  MnsehkeiL  Stnm^tf^ken  «9»  S.  Kräwur  m  For- 
IMnv  mit  Immrrm^endm  FüAmmmwnk  (JLUl  8a»90.  BkII^  Let^ 
Wien,  Bong  ä  Ca,  1905). 
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1.  In  OHan^»  Jmiegratkn  vm  ^4  smMm  wmd 
fmMäm  Bhmm  (Bend.  £.  Aca  dd  Lme^  (5)  14,  1.  Sem., 
S.  4— 7.  1905).  ^  Zv  bflstinimen  ist  d»  Friktion  welche 
in  dem  Baume  zwischen  den  Ebenen  r  «■  A  und  r  m  ~  A  der 

Gleichang  //^  «=  0  genügt,  während  /  und  dF\dz  auf  den 

-Ebenen  vorgeschriebene  Werte  haben.    Der  Verf.  zeigt,  daß 

F{x^      z)  sa  iV(x,  y,  r)  -f  ./(x.  //,     ist,  worin  /  zwischen  beiden 

Ebenen  der  Gleiclmng  /f^  =  U  genügt  uml  iiut  ünien  =  ^ 

A  wird  aus  .^oimelA  der  Elastizitätslheorie  abgeleitet 

  Lck. 

2  u.  8.  F.  VolteTTa.  Ein  Theorem  der  ElasiizitHtS' 
theorie  (Bend.  B,.  Acc.  dei  Line.  (5)  14,  1.  Sem.,  S.  127-137. 
1805).  —  Über  ebu  GMekgewicki  der  elasiüehen,  mehrfach  mu- 
emmeMagemhm  SSrimr  (fibendi^  &  ISS— 202).  ^  G.  Wd». 
gvtni  liat(fi«bL25,  &406)  geMägty  dafi  in  man  elaatisolmi 

«rniiniMt,  «ach  dann,  wem  keine  laftereik  Erftfte  auf  den 
Kilrper  wiricen^  Spannwnyn  beetehen  tftniwiii  welohe  aoh  ton 
Bodck  so  Punkt  kontimnailioli  nnd  regelmäßig  Kadern.  Bs  fingt 
noh,  ob  soldie  Spannungen  auch  in  einem  ein£ftch  nuammen- 

Otogen  dt  II  Körper  möglich  sind. 

Wird  unter  einer  regelmiU'i^^en  Deformation  eine  solche 
verstanden,  bei  der  die  sechs  Funktionen,  welche  die  Delor- 
mation  darstellen,  nebst  ihren  ersten  und  zweiten  DiflFerential- 
quotieiiten  endlich,  kontinuierlich  und  moiiodrüni  siiul,  so  lÜlueii 
die  Betrachtungen  de«^  Verf.  zu  dem  Ergt  bnis:  Wenn  auf  einen 
endlichen  elastischen  Körper  keine  äuüeren  Kräfte  wirken  und 
seine  Deformation  als  eine  regelmäßige  vorausgesetzt  wird,  so 
kann  er  eine  (von  null  fendiiedene)  Deldnnatioii  beaitaeni 

BttUfttter  s.  d.  Ans.  d.  Fl^  28, 
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falls  sein  Raum  mehrfach  zusammenh&Dgend  ist;  ist  der  Raom 
dage^;' Ti  einfach  zusammeabaDgeod,  so  muß  die  DeformatioQ 
naU  sein. 

In  der  zweiten  Abhandlung  betrachtet  der  Vt^n  iuea 
mehrfach  zusammenhängenden,  elastiRchen  und  isotropen  Körper, 
weicher  sich  anfangs  im  deformationslosen  Zustand  befindet. 
Der  Körper  wird  dadurch  deformiert,  daß  er  durch  Schnitte 
in  einfach  zusammenbäugeude  Räume  zerlegt  wird,  die  Trennniigi- 
flftchen  jedes  Schnittes  in  einer  bestimmten  Weise  gegeneiiitirfer 
venchoben  und  echlieAlich  die  Stücke  wieder  zu  dem  mehr&ch 
zasftmmesh&ngenden  E5rper  Tereint  werden,  indem  die  zwieelwn 
den  Trennnogsflächen  entstandenen  Spalten  durch  Mease  tu- 
geflUt  werden  oder  aooh  Uberechtaige  Masse  entfernt  lird 
Diese  ümformimg  des  mehrfach  lasaniinenhfingenden  EOipen 
beieicfanet  der  YeA  als  eine  Distorsion  und  bewdst»  da0  mii 
m  jeder  Distorsion  nndUüige  regdmftßige,  ihr  entspiedwode 
Deformationen  des  Körpers  beredmen  kann,  welche  im  QMr 
gewicht  gehalten  werden  dorch  Oberfladienspanmmgen ,  dm 
Besnitante  nnd  deren  Moment  in  bezog  anf  irgend  eine  Ädise 
gleich  noll  ist    Lck 

4.  O.  Tedoiie.  Lbcr  das  Problem  des  eiastüchen  Cleidt- 
gewitiäes  eines  liotaiionseUipsoides  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line  (5) 
U,  1.  Sem.,  S.  76—84.  1905).  —  In  dem  Falle,  daß  auf  der 
Oberfläche  die  Verschiebungen  gegeben  sind,  stellt  der  Verf. 
die  Verschiebiingen  im  Innern  als  iiarmomsehe  Funktionell 
eines  Systems  von  orthogonalen  Koordinaten  dar  und  bestimmt 

Konstanten,  welche  in  den  tiir  n,  ?;,  /r  erhaltenen  Doppel- 
reihen vorkoniinen.  PHlr  den  Fall,  daß  auf  der  Oberüäcbe  die 
Spannungen  gegeben  sind,  wählt  der  VerL  einen  besondereo 
Ausgangspunkt  der  Bechnong»  deren  Qang  er  angibt»  ohne  sie 
selbst  anszofllhren*  Lck. 


5.  C.  Samigliana,  Die  Hilfsdeformatumm  m  de» 
IVechMelproblenien  des  elastischen  Gitiehgtmiekiet  (Bend.  B.  Ac& 
dei  Line.  (5)  13,  2.  Sem.,  a  129—141.  1904).  —  Der  V«i 
hat  (BeibL  d8,  &  1047]  mit  Anwendung  der  Lord  Ednoscbeii 
BUdermethode  die  Verschiebnngen  in  einem  elastisebeo  Kliiper 
berechnet,  anf  dessen  Greniebenen  entweder  die  normalen  Ycr« 
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sehiebimgBkomponeiitea  und  die  tangentialen  Drackkompoiieiiteii 

oder  die  tangentialen  Verafduebangakomponenten  und  die  no]> 

malen  Drackkomponentai  gegeben  aind.  Die  Rechnung  bentltit 

zwei  flilftrenofaiebiingen,  CT,  V\  W  nnd  U  y  V",  W",  welche 

Summen  von  EiinzelferBchiebiingen  sind,  ton  denen  jede  aus 

der  Torhergehenden  dnroh .  Sabatitnlionen  abzuleiten  ist  In 

der  Torb'egenden  Abbandlung  zeigt  der  Verf,  die  analytische 

Natur  der  Hilfsverschiebungen  und  damit  die  Möglichkeit,  die 

fiilladerormaiiüuäu  m  einer  einfacheren  Weise  zu  bestinamen. 

—  —    __  Lck. 

6.  jK»  Soecknich,  Iber  das  Samt' ye/tanlsc he  Problem, 
Teil  II  (45  8.  Progr.  KgL  Friedrichs-Koll.  Königsberg  i.  Pr. 
1905).  —  Im  ersten  Teil  der  Abhandlung  (Beibl.  29,  S.  124) 
wurde  Hie  Torsion  kristallinischer  Prismen  untersucht.  Der 
vorliegende  zweite  Teil  betrifft  die  Biegung  mit  Beibehaltung 
der  Uber  den  kristallinischen  Zustand  gemachten  Annahmen. 

Vorausgeschickt  wird  eine  Berichtigung  der  Differential- 
gleichungen, welchen  die  in  der  allgemeinen  Lösung  des  Saint- 
Venantschen  Problems  auftretenden  Funktionen  genügen  mflssen. 
Die  von  Clebsch  abgeleiteten  Differentialgleichungen  geben 
nicht  die  allgemeinste  Form  der  LOsnngi  weil  er  eine  Benehong 
wehshe  «wischen  den  konstanten  b,  und  ^  besteht,  nicht 
bemerkt  hatte.  Diese  fieziehnng  hat  W.  Voigt  (Wied.  Ann,  84, 
S.  1024.  1888)  angegeben.  Die  Ändernng  der  Differential- 
gleichnngen  hat  keinen  fimflnB  anf  die  Behandlung  des  Toraons* 
]pvoblems,  sie  ist  nur  in  besonderen  JMlen  der  Biegung  au 
berttoksicbtigen. 

Zur  Danteilung  der  Biegung  von  Fkismen  ist  eine  Funktion 
Ü,  zu  bestimmen;  ihr  wird  zunächst  die  Form  einer  algebraischen 
Funktion  diitten  Grades,  du^un  die  einer  transzendenten  Reihe 
gegeben,  wodurch  Lösungen  für  veiachiedene  C^uerschnittsfoniien 
(Ellipse,  Kreis,  Hechteck  u.  a.)  erhalten  werden.  Insbesondere 
wird  noch  die  Biegung  eines  Prismas  von  quadratischem  Quer- 
s eil  [litt  in  einer  Diagonalebene  und  diejenige  eines  hohlen 
Kreisz^ünders  behandelt.  Lck. 

7.  T.  l^Offffio,  Über  die  Deformation  der  erwarmlm 
elastischen  Platten  (Atti  di  Tonne  40,  S.  197—218.  1905).  — 
Die  sehr  dttnne  Platte  hat  anfangs  überall  dieselbe  Temperatur* 

Ö2* 
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Wird  ihr  eme  nch  ton  Punkt  zu  Pmikt  inderrKle  Temperatur- 
wtoÜBBg  go^ebflii»  80  entstoben  in  ihrer  Fläche  Verscbie- 
ImDgen  u,  Vf  welche  den  von  F.  Nenmann  (ßerl.  Bec  1841) 
«D^Mtellten  Diffarentiaiglflifthwngen  und  BandbediDgangen  9»» 
nttgen.  Die  Integnttaoii  liai  KeaDimi  Ar  aiae  Kreisplatte  bez. 
mm  KxäMmg  imtor  der  YmmsUaag  watgMuij  daB  die 
Tempentor  sidi  Eor  mit  dem  Abatend  Tom  lüttelponkfc  indflti 
fipitar  baiBorchardi  ßertfier.  1873)  dn  aUgameinaren  MI, 
daft  die  Erwlrmnngen  nach  einem  beliebigen  Geeeta  Terteüt 
sindi  Akr  eine  BMsplatte  bdiaadelt 

Der  Verf.  bMtimmt  v  nnd  v  in  MmKflher  Weiee»  ivie  in 
einer  früher  von  ihm  behandelten  Aufgabe  (Beibl.  29,  S.  607), 
durch  eine  Funktion,  wulcLc  in  der  Plattenebene  der  Gleichung 
sst  0  genügt,  während  am  Hau  de  die  Werte  der  Funktion 
nnd  ihres  nach  der  iSoi  inale  genommenen  Differentialquotienten 
gegcl»  1:  sind.  Diese  Funktion  ist  für  Tiele  Plattenformea 
bereciieiibar. 

"NVinl  die  Temperaturv(  rteiiung  durch  eine  liarmonische 
Funktion  dargestellt,  so  ergibt  sich  eine  sehr  einlache  Lösung 
für  jede  beliebige  Plattenform.  Ist  die  Temperaturverteilung 
ak  eine  ganze  rationale  Funktion  gegeben,  so  sind  anoh  «  und 
V  solche  Funktionen  und  steilen  die  Yeraobiebwigen  In  einer 
eUiptiaoben  Platte  dar.  LdL 


dv  miUkhm  ü^tramUonm  bei  Zug  mi  Dmdt  rniä.  ea^pM 
AmmmtAmgen  m{f  die  Mmung  d$r  elMHeekm  Remelawtm  wm 
MeUiUm  (Edinbw  Fno.  f»,  &  462^1,  1906).  -  Zur  Umaog 
der  Dickenladerong  von  fitlhen  bei  loagitadinaleni  Zng  od« 
Dmok  hat  der  YesL  man  kleinen  Apparat  konetralerty  iwldber 
Koh  wfthrend  euaer  dreijährigen  Gebrauchszeit  als  einfach,  hand- 
ItfAk  nnd  dauerhaft  bewährt  hat  und  genaue  Messungen  liefert 
Der  Stab  wird  in  deii  Enden  eines  Querschnittsdurchraessers 
von  den  Spiizeii  zweier  Schrauben  berührt,  welche  quer  durch 
zwei  gleiche  und  aimähemd  parallele  Measingröhren  gehen. 
Die  den  Schrauben  näheren  Endon  beider  Röhren  werd#^n  durch 
eine  Spiralfeder  auseinandergehalten  und  dadurch  die  Sciirauben- 
spitzen  an  den  Stab  gedrückt.  T)ie  beiden  anderen,  von  den 
l:ichrauben  entfamteren  fU^eneodan  tragen  eine  Fttblbebel- 
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ferauDg.diMer  Enden  einen  mit  Fernrohr  imd  Skala  la  be- 
obachtenden Spiegel  dreht.  Besondere  Eonstmktionseinzelhetten, 

welche  zur  präzisen  Ausführung  des  Apparats  nötig  wareu,  sind 
in  der  Abhandlung  beschrieben;  die  mit  dem  Apparat  ftir  ver- 
schiedene Metalle  erhaltenen  Flastizitätskonstantcn  stimmen 

dberein  mit  den  von  anderen  Autoren  gefundeoen  Werten. 

Lok. 


9,  S,  KliMflfCflbe,  Elastizitiitsniodul  von  (•tsieinen  und 
Geschwindigkeiten  seisiuisrhiT  H  ellen^  mit  einer  benterkurif^  über 
die  Frequenz  von  yachstnßcn  (Tokyo  K.  2,  S.  142—148.  1904). 
—  Für  einige  dreißig  Gesteinsarten  hat  der  Vert.  durch  Biegung 
prismatischer  Stücke  den  Elastizitätsmodul  bestimmt.  Aus 
der  Zusammenstellung  der  allgemeinen  Beobaohtongiergebnisee 
Mi  das  Folgende  hervorgehoben. 

Mit  snnehmender  ßiegang  nimmt  der  Elastizitätsmodul 
sonftolist  biB  n  emem  Bfinimnm  ab  and  wftchBt  dann  bis  snm 
Uitritt  daa  Brocbea.  Deomacb  iii  ar  aaeh  ftr  kleine  Biegangea 
aicht  konatanti  nimmt  Tielmebr  mitwaofaflendarBiagnngscfaneller 
ab,  wann  die  ^gangen  noch  Uain  nnd,  ab  wenn  aie  grOfier 
geworden.  la  einem  schon  deformierten  Geateuuatflek  bat  der 
Biaatititttamodal  einen  größeren  Wert  Die  jüngeren  Ge* 
eteine  haben  im  allgemeinen  einen  kleineren  Elaatizitfttamodnl 
als  die  älteren,  dagegen  ergaben  die  jüngeren  bei  zyklischen 
ßicguugsvciBuchen  einen  größeren  idystereaisbetrag  als  die 
älteren. 

Aus  den  Beobachtungsresultaten  wird  fÖr  die  Erdbebeu- 
bewegung  gefolgert,  daß  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in 
den  Gesteinen  beträchtlich  größer  ist  als  der  Wert,  welchen 
man  aus  dem  für  sehr  kleine  Deformationen  gültigen  Werte 
des  Elastiaititomodul  bereebaet.  Die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit aeiamiBober  Wellen  nimmt  ab,  wenn  die  Amplitude  wächst 
und  iwar  nm  so  stärker,  je  kleiner  die  Amplitade.  Sie  ist  ia 
jiageren  Gemeinen  ideiner  ala  in  den  älteren.  Beohachtongen 
aa  Eidbeben  macbeii  ea  wahraebeinlicii»  daB  die  aeiamiadie  Be» 
wagaag  haaplrtkiilieh  bi  Oborfllchenwallen  bestebt  Die  Fke* 
qaena  der  NaohitOBe  ist  am  ao  grOte,  je  laogBamar  sieb  daa 
ArdbebeB  «nabiUet 
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Der  fllMtiritHtumodiil  des  SaodstaiDS  ist  mit  der  Tempe- 
rtttnr  TeiiDderliclL  FaUs  alle  Ghsteine  in  dieier  fliottebt  nit 
dem  Sandstem  fibereinstimmen,  muß  die  Fortpflansangageflchwia* 
digkeit  bei  einer  TemperatoieriilttmDg  abnehmen.  Lck. 


lÜ.  S,  Kttsakabe,  I  ber  eine  kinelische  Methode  zur 
Meuung  des  ElastizitäUmoduls  von  Gesteinen  (Tokyo  K.  2, 
a  197—206.  1904).  ^  Ein  an  einem  Ende  festgeklanunertei 
prismatisches  Qesteinsstück  wird  in  tiaseversale  SchwiDgnngeii 
versetzt.  An  ihm  ist  mit  Wachs  das  eine  Ende  eines  dflnnsD 
Kupferdrahtes  befestigt,  welcher  durch  ein  Gewicht  gespannt 
wird.  Die  Schwingungen  des  Gtesteins  übertragen  sich  als  er- 
zwungene Schwingungen  anf  den  Draht  Wird  die  Drahtlinge 
so  abgemessen  I  daB  die  Schwingnngsamplitode  im  Draht  ihr 
Maiimnm  erreichti  so  ist  die  Sobwingungssahl  di^enlge  der 
freien  Schwingungen  des  Drahtes,  kann  also  dnrch  Bechnaag 
gefunden  werden.  Der  Eintritt  der  maximalen  Amplitude  wurde 
mit  einem  Mikroskop  beobachtet  Aus  der  SchwinguugszsU, 
dem  spedfischen  Gfewicht  und  den  Dimensionen  des  Gtestein*- 
prismas  ergibt  sieb  sein  ßlastizit&tsmodol  E, 

Da  die  Schwmgungen  im  Prisma  durch  Schläge  ri:.e> 
elektromagnetisch  bewegten  Hamniers  hervorgebracht  wurdea. 
mußte  berüi  ksichtigt  werden,  daß  die  Aniphtude  in  derZwischeo* 
zeit  zwi.-chüii  zwei  Schlägen  ihre  Größe  ändert 

Für  Sandstein  ergab  sich  7^=10,36.10'»  während  die 
BiegUDgsversuche  des  Verf.  (vgl.  vorangeheudes  Keferai) 
^  s  5,7  •  10^®  ergeben  hatten.  Der  Unterschied  ist  durch  die 
Erwärmimg  bei  den  Schwingungen  und  die  elastische  Nach* 
Wirkung  bei  den  Biegungen  zu  erklären.  Lck. 


11.  P.  Camazzi.  Ausdehnunf^und  ZusammendrückbarkeA 
von  Mischungen  (N.  Cim.  (5)  ü,  S.  lö  1-174.  1905).  —  Es 
wird  die  Ausdehnung  von  Mischungen  aus  Aniyialkuhui  u:.- 
Aceton,  sowie  aus  Amylalkohol  und  Benzol  bei  Temperaturen 
zwischen  10°  und  50*^,  sowie  die  Kompressibilität  bei  Drucken 
zwischen  1  und  1000  Atm.  untersucht  Die  Temperaturausdeh-  ■ 
nung  wird  in  Dilatometeni  untersucht.  Bei  den  untersachten 
Fällen  nimmt  der  Ausdehnungskoeihzient  mit  steigeuder  Teok- 
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peratur  za;  additives  Yerhalten  läßt  sich  nicht  beobachtoa;  du» 
Koeffizienten  sind  größer  als  bei  Additivitftt 

Bei  dw  Drockfemoheo  wird  die  Temperate  dtirofa  da 
in  den  Apparat  dogeaehaobfiBeB  Knp&r--SliIb6rtheriiiodenMnt 
beobaefatet  Der  Kompteadhilitihtoeffiiient  immt  mit  atdgan» 
dem  Drnek  im  aUgemeinen  ab.  Aadi  luer  zeigt  sich  beio 
addUivee  Vecfaalten;  die  Werke  Ideiben  uateilialb  der  daaaob 
nob  bereobnenden* 

Die  bei  allen  Tersndien  beobachtete  Abweichung  von 
additiven  Eigenschaften  steht  offenbar  im  Zus  iLumeiLhaug  mit 
der  bei  dem  Mitjciieii  der  iiuteiöiiciiLeii  f^lüaäigkeiten  auf- 
tretenden Kuntraktion.  Q,  J, 


12.  Gieaeler.    Die  ersten  Versuche  Uber  Beibuugy 

fV \rkun^s^raäe  und  FaUp^eschwindi^keü  (ZS.  !♦  phys.  u.  ehem. 
UuL  18,  S.  146—149.  1905).  —  Der  Verl.  besehreibt  einen 
Apparat,  der,   der  gewöhnlichen  Anordnung  der  ^^schiefen 
Ebene''  ähnlich,  dazu  dienen  soll,  ReibungskoefEzienten  (für 
lUüUe  und  Bewegung)  zu  bestimmen.  Sodann  gibt  er  ein  Schema 
a%  das  seinen  Stodierenden  zur  Aus^nng  in  die  Hftnde  ge- 
gdien  wird,  wenn  ibnen  in  den  Übnngen  die  Aufgabe  gestellt 
ist,  die  Wirkungsgrade  von  Flasdien-  nnd  Rollenzügen,  Keil* 
maaebinen  nnd  Scbrasben  in  bestimmen,  Sehließlieb  gibt  er 
•  einige  beaebienswerte  "V^nke  ftr  Veranehe  mit  der  Atvoedadben 
Vallmaacbine  nnd  der  Qalileiedien  EaUxinne  an  nnd  erwSbnt 
eine  NaobMUbrng  dea  Mazwelladien  IdebUngsapparates  inr 
DemonetiatioB  dea  Geeetaea  von  der  Erbaltuug  der  finergie. 
Der  Apparat  mr  Beetimnrang  der  Beibnngikoefliaienten  und 
der  zuletzt  erwihnte  sind  von  der,  von  der  landwirtschaftlichen 
Akadi  mie  Bonn  -  Poppelsdorf  abhängigen  Werkstätte  für  bez. 
50  uud  15       zu  beziehen.  A.  D. 


13 — 15.  L.  Leeomu.  Über  die  gleitende  Reibung  [G.'BL 
140,  8.  635—637.  1905).  —  P.  Painleve,  Über  die  Gesetze 
der  ^rieifenden  Reibung  (Ebenda,  S.  702—707).  —  L.  Lecornu» 
Über  das  Coulombsche  Gesetz  (Ebenda,  S.  847—848).  —  Wie 
Painlev6  in  früheren  Schriften  gezeigt  hat,  führt  das  Coulombsche 
Bettnisgsgesetz  in  gewissen  Fällen  zu  der  widersinnigen  Folge- 
mag»  daß  swm  sieh  berührende  K&rper  einen  nagativen  Druck 
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aufeinander  ausüben,  wobei  die  Körper  ak  absolut  starr  ao- 
genommen  sind.  In  der  ersten  Note  will  Lecornu  diese  Schwierig- 
keit beseitigen,  indem  er  in  dem  PainleT^scben  Beispiele  die 
filastudt&t  der  aieh  berfthrenden  KOrper  berücksichtigt  An 
dieser  BrUirnngsweiae  folgert  aber  Bainlef 6  in  der  nreHen 
Note  Wideriprüdie.  Daher  Teriiant  er  bei  seiner  froher  «»• 
geqirochenen  Meiniing:  Für  einen  gegebenen  Wert  der  Gltti- 
geschwindigkeit  nnd  dee  normalen  Dmckes  lAngt  die  Beihni^ 
kraft  nicht  aiuechliefiUfsh  Ton  der  Nator  der  eich  berlihreiiden 
Oberflächen  ab;  sie  ist  auch  noch  Ton  der  Yerteünng  der 
Drucke  in  den  festen  KOrpem  nahe  bei  den  BerOhrungspunkten 
abhängig.  —  Hierauf  sucht  Lecornu  in  der  le^en  Note  ab- 
zuschätzen,  wie  weit  seine  Resultate  gültig  bleiben.  Im  Schluß- 
worte weist  er  darauf  hin,  daß  es  sich  nicht  um  das  Coulombsche 
Gesetz  in  der  Statik  handelt,  sondern  in  der  Dynamik,  bei  der 
die  TriigheitHkräfte  zu  berücksichtigen  sind^  „physikalisch  ist 
das  Coulombsche  Gesetz  falsch".  Lp. 


16  u.  17.  A,  Weinhold,  'Lur  Theorie  des  S<ke/tkei* 
heben  (ZS.  f.  phys.  und  ehem.  Unt.  17,  8.  346^-350.  Iii04).  — 
C.  Steiuhrinck,  Zur  Theorie  des  Schenkelhebers  (Ebenda 
18,  S.  24—27.  1905).  —  Weinhold  betont  die  Wirkung  des 
Luftdmckes  beim  gewöhnlichen  Heber,  während  der  Vakuum« 
heber  und  der  Überheber  dem  gewöhnlichen  Heber  ähnÜcli 
sind  aber  nicht  mit  ihm  identisch.  Die  Wirksamkeit  des  Luft* 
dmckes  wird  durch  den  folgenden  Versuch  demonstriert:  Bin 
Glasrohr  wird  so  gebogeui  daß  ein  Heber  mit  uogleicb  langen 
Schenkeln  entsteh^  ttber  dessen  kOmrea  Schenkel  ein  dtnner 
Draht  gespannt  ist.  In  mngekehrter  Stellung  viid  der  Appani 
mit  Engellagerkogebf  deren  Durchmesser  %\  mm  kleiner  ist  als 
der  Durchmesser  des  Bohres,  gefttUt  Beim  Aofinehtea  entleert 
sich  der  Heber  dnrch  den  Iftngeren  SehenkeL  Die  tmite  Ab- 
handlung enthfth  «ne  Entgegnung  von  StsmbrindL    Q.  Jf. 

18.         Weinhold*    Zur  Theorie  des  Schenkeihebers.  II 

(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  18,  S.  153-15G.  10ü5;.  —  Der 
Aufsatz  (die  zweite  Entgegnung  Weiuholds  in  der  bekanntcD 
Kontroverse  Steinbrinck- Weinhold  über  die  maßgebenden  Ur- 
äacheu  des  Füeßeus  beim  Heber)  präzisiert  den  Standpunkt 
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Weioholds,  der  Ztt/UMUi6ber  mid  Ob^rßie^adniMßheK 
antersoheidttli  vnd  iveitt  an  der  fiatid  einer  etn&olieD,  dem 
Giftheber  ahntichim  Yonichtmig  luush,  nie  der  Loft-  und 
Oberflftohendmck  beini  mchtfileftenden  Heber  statiaGh,  beim 
ffieBenden  dyumuseh  wirkest  eowie,  daß  der  Dmek  beim 
flieflendea  fleber  flbenJl  geringer  tat  als  beim  niolitflieBeiideii. 
SoUiefllicli  ftbri  Weinhold  ak  gegen  die  Steinbrinclnclie  Theorie 
Tom  K<dil8ioii8zage  sprechend  die  Erfahrung  an,  daß  in  einer 
auf  eine  oben  abgeschnittene  Weinrebe  aufgesetzten  Röhre  der 
Saft  iiocli  über  daa  Ende  der  Rebe  hiuauä  steigt       A.  D. 


19.  JB.  PennKM.  Über  die  Drußhterkäititme  im  SäMg^ 
keber  (Z&  t  pbjs.  n.  ehem.  ünt  18»  a  156*157«  1905).  ^ 
Der  Vert  beepricht  »mftebat  in  der  gew5hnlichen  Weise  an 
der  flaad  einer  schematiscben  Figor  die  yerteilong  des  liydro> 
statischen  Dmekes  im  gef^ten  Heber  wid  teigt»  daß  wenn  man 
das  FlieBen  dnreh  eine  in  einem  beliebigen  Querschnitt  des 
Heberrohres  angebrachte  feste  Wand  verhindert,  der  Druck  zu 
beiden  Seiten  dieser  Wand  stets  um  einen  Betrag  verscbiedeu 
ist,  der  durch  den  Höhenunterschied  der  Flüssigkeitsspiegel 
gemessen  wird.  Um  die  Verteilung  des  hydrodyiiamischen  Druckes 
zu  zeigen,  benutzt  er  einen  von  A.  Weinhold  konstruierten  ge- 
wöljnUclieii  Heber,  an  dem  an  sechs  verschiedenen  Steilen 
Waöiermanometer  (U-förmig  gebogene  (jlasrohren)  angebracht 
sind.  Die  beim  stationären  Fließen  sich  in  den  verschiedenen 
Manometern  einstellenden  l^iTeaua  zeigen  dann  die  Druck- 
abnahme im  Heber  an«  A.  D. 


20.  X*JKioloimi^AM6ri0lMibl.  Über  tüte  Jndenmg^ 
der  Methode  aiiMr  kurMtr  fFeUem  die  Oberßächenspatmmig  vom 
FUUngkedm  »u  bestimmen  (J.  d.  mss.  phy8.-chem.  Gks.  86» 
Ffaya.  T.»  8,265^271.  1904),  —  Die  Ansbreitnngsgeschwindig- 
keit  9  der  Wellen  an  einer  Flflssigkeitsobeiflftohe  ist  nach 
Lord  Kelvin  durch  die  Formel 

gegeben,  worin  a  die  Oberflächenspannung,  die  Dichte  der 
füfisaigkeit  and  g  die  Besohleunignng  der  Erdschwere  bedeutet. 
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FUr  Wasser  lou  der  Tempeiatur  t  sich  hienutt  der  | 
Aiudruok  | 

ableiten.  Der  Wert  von  A  kaoe  auf  Yersclnedenen  Wegen 
gafanden  werden.  In  der  vorliegeuden  Arbeit  wurden  durch  | 
flUM  0Qhinng6Dde  Stimmgabel  Wellen  an  der  FltLssigkeitsober* 
fläche  erzeugt  und  stroboskopaioh  beleuchtet.  Als  Lichtquelle 
diente  eine  Glttblanipe  aus  mattem  Glase,  deren  Strahlen  durch 
Beflerioa  an  einem  Hohlspiegel  ein  ßild  enftwaite}  das  mil 
Hilfe  eine«  Ideiiien  FenirtihreB  beobachtet  worde.  Im  Eenn* 
rolir  seigten  aich  dann  nnbewogliobe  donUe  Streifen  auf  hellea 
Qnmde,  deren  Abstand  gleidi  il  war«  Um  die  GiOBe  n  n 
finden  worden  iianfjsewichte  Uog»  den  Stimmgnbelrinken  w- 
eohoben  nnd  die  2aM  der  Streifen  beetimmty  weldie  bieilMi 
in  g^bener  Zeit  doroh  das  Geeiohtefeld  zogen.  Ea  ergab 
sich  ftr  deatilUertea  Waeeer  der  Wert  » 75,02  C.G.8.  ak 
Mittel  aus  21  Messungsreihen.  Die  größte  Abweichung  ein^ 
EiDzelbeobacbtuDg  vom  Mittel  betrug  1,02  Proz.        ii.  P. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

21.  F.  I>OWnan.  Die  Theorie  der  Hapillarüät  mtd 
koUmdaUm  Lösungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  a  197— 2i2L 
1903).  ~  Es  wird  betnohtet  ein  Syatem  ?on  swei  Fhaaen; 
daa  Yolamen  jeder  fhase  und  die  Inßere  Begremong  das 
ganzen  Systems  bleiben  konstant  Nach  Gansa  ist  die  poten- 
tielle Energie  berrOlirend  von  den  Kapülarkrftften  gegeben  darob 
8  -e  T« -1- konsti  wo  $  die  Obeiflftohe^  t  einen  Koeffisienten  be- 
zeidmeti  welcher  im  allgemeinen  nnabb&ngig  ton  «  ist,  jedoch 
dann  eine  AblAngigkeit  zeigt,  wenn  die  Dicke  a  eines  Teiles 
einer  Phase  vergleichbar  wird  mit  einer  sehr  kleinen  Große. 
Wenn  die  Veränderungen  aus  der  Ausdehnung  und  Verkürzung 
einer  gleichmäßig  diinuen  Lamelle  bestehen,  so  ist  ä«=ä  =  koüst 
und  die  Gleichgewichtsbedingong  wird 

r-«||.-F(«)«0;    r  («)<0. 
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Die  Blfaimfttiott  Tom  «  lieforl  «ine  Ooglflichiiiig,  welolier  dk 
Konatanten  genfigea  mllasan.  Siod  diese  BodiBgmigeii  erftUt| 
•0  folgoi  m  F{m)  »  0  die  dem  Qleiofagewicht  eni^redieiideii 
Werte  Ton  «r.  Für  Werte  toh  tt,  frOßer  als  sie  dem  Miniiegna 
der  SmecgM  enfespreoheD»  Teimindert  sieh  die  flbergie  des 
filTStoms,  wenn  tt  ab-  und  $  snnimmt;  fttr  « <  (^nin  nünmt 
die  potentielle  Bnergie  ab,  wenn  «  n-  und  t  abnimmt  Dicke 
Schichten,  tod  Phase  2  in  1  eingebracht,  haben  die  Neigung 
sicL  auszudehuüüj  uüleiiialb  eiiier  knlischen  Dicke  zieiieu  bolche 
Schichten  sicli  zusammen.  Nur  Schichten  ?on  einer  bestimmten 
Dicke  sind  lai  Gleichgewicht.  Für  ce  >  amia  ist  die  äpannuog 
der  Grenzfläche  negativ,  dagegen  positiv  für  «  < 

Die  Bedingungen  flir  die  Existenz,  der  eiii/tdnen  Gleicb- 
gewichtszustäiide  werden  unter  Benutzung  der  Laphue-(jüiiss- 
schen  Theorie  berechnet,  wobei  die  Dichtigkeit  innerhalb  jeder 
Phase  als  konstant  betrachtet  wird,  der  Übergang  aus  einer 
Pbase  in  die  andere  demnach  plötzUoh  erfolgt.  Der  Eedmong 
werden  die  f'iUe  «nterworfen,  dad 

1.  2wei  00  aMBgedelmto  Fkasen  in  ebener  Qfeniflielie  an* 
einander  stoßen, 

S.  «ine  Phase  3  ak  dünne  LameQe  in  1  ansgebrdtel  ist 

fis  bedenfesa  ^  die  Duditi^Mit»  mm^^{M)  die  Anitiehimg»* 
knft  swiaofaen  swei  Massenelemeatsa  in  der  Jbitfuinuig  m; 
es  sei 

OD  OD 

0  0 

die  TeiBcbiedenen  Pbaaen  sind  dnreh  Indizes  gekennseiolinet 
FOr  die  QberfllU!»henw|Mmnimg  t  ergibt  sieb  der  Ausdruck 

10»  OD  OB  1 

0  0  0  1 

und  die  kritische  Dicke  a  besummt  sich  aus 

m  a  a 

9         '  0  0 

Legt  man  fUr  <p  (<)  die  Form 

(a) 
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uud  die  in  (1)  vorkommeiiJtjii  integrale  lassen  sich  auswerten. 

Als  Beispiel  dient  Wasser,  dessen  Oberflächenspannung 
T  =  75  gesetzt  und  dessen  dauipffÖrmige  Phase  vernachlässigt 
wird.  Aus  dem  ersten  Gliede  von  (3)  folgt  I  =  23  /?r.  Die 
latente  V  erdarapfungswarme  ist  gleich  der  Desaggregationsarbeit 
von  1  g  Wasser  in  seme  Masaenelemente  und  diese  wird  sm- 
gedrückt  durch 


Hieraus  folgt  «  15874.5  und  mit  Hilfe  der  Werte  von 
/'(«),  weiche  für  sehr  gruÜe  uud  sehr  kleine  Wertp  von  a 
gelten:  ß^^  «  12382;  ß.^  =  15874,5.  Vermittelst  (2)  ündet  man 
unter  Berücksichtigung  von  (4)  den  dem  Gleichgewicht  ent- 
sprechenden Wert  Yon  a  zwischen  10-*  und  10-*  cm  liegend. 
Die  BetraohtüDgen  werden  uiagedehnt  auf  kleine  Kugeln  too 
einer  Phasei  welche  in  einer  andern  Phase  verteil!  sind  und 
die  Gleichung  für  Bestimmung  des  kritischen  Hadius  wird  auf- 
gestellt. JBfiteteht  eine  Phase  dmoh  ohemische  Vorgänge  ia 
einer  anderen  Phase,  so  wadisen  die  eoispreohenden  PartikBla 
bis  die  kritisehe  Korngröße  eneiobt  ist;  eine  eingebcadils 
große  Masse  Termefart  dvrob  fimuelmig  und  Faltung  üue 
Oberfliche  so  lange  bis  der  gleicbe  Bindsustand  eneiobl  ist 
Biese  Vorgänge  erküren  die  Entstobnng  von  koUoidalan 
sangen.    Q.  M. 

22.  t7.  Traube.  Über  die  Bedeutung  der  Oberßaehm» 
Spannung  im  Organismus,  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  'Z,  S.  826 
—331.  1904).  —  Der  Veii'  land  früher,  „daß  die  osmotische 
Geschwindigkeit  und  Oberflächenspannung  und  damit  auch  der 
innere  Druck  der  Flüssigkeiten  einander  vollständig  parallel 
gehen".  Es  ergibt  sich  daran«?,  da  Li  bei  allen  osmotischen 
Vorgängen  der  sogenannte  Übei  tlrichendruck,  d.  h.  die  Differenz 
der  Oberflächenspannungen,  der  Hauptfaktor  ist.  Auch  bei 
allen  Lösungsvorgängen  kommt  es  nur  auf  diesen  ObertlHcheu» 
druck  an,  indem  immer  der  Stoff  mit  geringerer  ObeiBftcben* 
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Spannung  sich  in  dem  mit  größerer  auflöst  Deshalb  ist  z.  B. 
nicht  etwa  Chlomatriam  im  Wasser,  sondern  das  Wasser  in 
der  Oberflächeoaohicht  des  Cblomatriams  löslich.  Von  diesen 
GMchtsjniiikten  aus  ergibt  sich  dann  auch  der  Einfluß  solcher 
Stoffe,  weldie  die  ObeiflftchenBpaiiuung  verringern,  auf  die 
liOeliclikeit  Weiter  findet  dann  die  Ton  Overton  gefundene 
Besiehong  awieofaen  der  G^eefilnrindigkeity  mit  der  Stofie  in 
Zellen  hineindiffundieren,  und  der  Fettlöaliebkeit  ihre  Beetitigung. 
Auch  quantitatiT  laeeen  sich  die  Anschauungen  des  Verl  prflfen 
auf  Ghrund  dee  froher  von  ihm  gefundenen  G^eeetoes,  daB  ftqui- 
▼alento  Mengen  homologer  Stoffe,  in  Waaeer  gelSst,  dessen 
Oberflächenspannung  im  Verhältnis  1:3:8':S*  erniedrigen. 
Der  Verf.  legt  besonderen  Wert  auf  die  Heranziehung  seiner 
AnschaiiLüigen  zur  Erklärung  der  narkotischen  Wirkuüg  dür 
verschiedenen  Narkotika.  Quantitative  Versuche  lassen  er- 
kennen, daß  diese  Wirkung  tatsächlich  in  direkter  Beziehung 
zur  überti  irlieij^parinuni;  steht.  Die  Wirkun«^  der  meisten 
Heilmittel  dürfte  wohi  m  der  an  bestimmten  Stellen  im  Organis- 
mus bervorgerufenen  Ändemog  der  Oberflächenspannung  be- 
ruhen. Q,  J. 


28.  A»  JE»  I>un8tan,  Die  innere  Reibung  von  Flüssig- 
keitsgemischen.  Teil  11  (Proc.  Chem.  Soc.  20,  S.  248  —  249. 
1904;  Z8.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  732—738  1905).  —  Die 
frühere  Arbeit  ^Phil.  Trans.  85,  S.  817.  1904;  J.  chem.  Soc. 
1904,  8.  817;  ZS.  f.  phys.  Cbem.  49,  S.  590.  1904;  Beibl.  29, 
S.  874)  wird  fiNigeaetit  nnd  die  dort  gefimdeneDEeeiiltate  weiter 
beetftligt  Mit  Hilfe  des  nur  wenig  modifizierteD  Apparats  wird 
die  Abhängigkeit  der  iDneren  Reibung  ton  der  Zusammen- 
Setzung  bei  den  folgenden  Flflssig^eitspaaren  nntersacbi  Bei 
Allylalkohol  nnd  Wasser  erreidit  die  innere  Beibang  ein  Mazi- 
mvm  bei  51^2  Pros.  Alkohol,  also  bei  einem  Yerfaftltnis  Ton 
.1  Alkoh(d  anf  3  Wasser.  Bei  40  Pros.  Alkohol,  d.  h.  beim 
VerhBltnis  Ton  1  sn  5,  zeigt  sich  eine  Unstetigkeit  PropyU 
alkobol  und  Wasser  haben  ein  Maximum  bei  61  —  62  Proz. 
Propylalkohol,  d.  h.  bei  der  Zusammensetzung  von  1  Teil  Al- 
kobol auf  2  Teile  Wasser.  Die  Kurve  für  Glykol  und  Wasser 
senkt  sich  nur  wenig  unter  die  geracie  Linie;  die  größte  Ab- 
weichung liegt  bei  1  Teil  Gljkol  auf  2  Teile  Wasser.  Die 
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Kurve  für  Milchsäure  und  Wasser  ist  der  vorigen  ganz  ähnlich; 
8t&rinte  Abweichung  ist  bei  1  Teil  Milchsäure  auf  2  Teil« 
Wasaer  zu  beobachten.  Benzol  und  Essigsäure  haben  ein 
Minimum  bei  89  Proz.  des  ersieren,  also  bei  5  Teilen  Benzol 
auf  1  Teil  Ssdgv&ure.  Auch  Benzol  und  Propjlalkohol  babea 
ein  Minimum  entsprechend  95  Proz.  Bencoli  d.  b.  12  Teilen 
anf  1  Teil  Alkohol.  Die  Senkong  der  Kamn  ? on  Glykol  und 
.  Milohaitire  mit  Weiser  deutet  auf  eben  Zerfall  tob  Komplexen 
hin.  Die  Minima  der  Miflehoiigen  mit  Benaol  werden  dadnieli 
erklArt,  daß  aieli  Aggregate  bilden ,  die  weniger  komplex  nnd 
als  die  Ansgangastoffe.  G.  J. 

24.  6«  jBo$H  und  O.  Searpa^  Ober  üe  mmm  BeAmig 
emiger  awrgtmiieher  Kolloide  (Archivio  di  Pisiologia  2,  8.  246 

— 250.  1005).  —  Es  gelingt  den  Verf.,  zu  ihren  Versuchen 
nahezu  völlig  reine  und  von  adsorbierten  Fremdsubstanzeii  freie 
kolloidale  Präparate  von  Eisenhydroxyd  herzustellen ;  zu  diesem 
Zweck  wird  eine  Lösung  von  Eisenazetat  mit  Salpetersäure 
oder  mit  Chlorkalium  geiaüt  und  13  Monate  lang  diaijsiert» 
Die  iimere  Reibung  wird  durch  Messung  der  Ausflußgeschwindig- 
keit aus  ßöhren  bestimmt.  Auch  hier  zeigt  sich,  wie  irüLier 
bei  organischen  Kolloiden,  daß  die  Ausflußzeit  zuerst  etwas 
wächst  und  dann  einen  Grenzwert  erreicht,  wenn  man  die 
Flüssigkeit  die  Kapillare  mehrmals  passieren  läßt  Mischt  man 
swei  Kolloide  zusammen,  so  teigt  sieh  kein  additives  Verhalten, 
sondern  die  Ansflnßaeit  kann  geringer  sein,  als  sich  nach  den 
Werten  der  Komponenten  berechnen  läßt,  obwohl  beide  gleidie 
elektrische  Ladungen  (im  vorliegenden  Fall  positive)  besitzen. 
Beim  Zusatz  von  Kichtelektrolyten  geht  mit  steigender  Kon* 
zentration  derselben  der  Wert  fllr  die  innere  fieibnng  diodi 
ein  Minimum.  Q.  J. 


25.  jP.  KMM.  BmtrSge  mur  RmmUd$  der  vmerm  Rm- 
bumg  ton  Gmüehm  »wMim  SwerH^,  fFauerstoff  tmd  SUek' 
stoj  (52  S.,  7  Tafeln,  Inaug.-Diss.  Halle  a.  &,  1904;  Ber.  d. 
D.  FbysiL  Ges.  3,  a  146—168.  1905).  -  Der  Verl  stellt 
die  Ei^ebnisBe  der  Arbeit  selbst  wie  folgt  rasammeo: 

1.  Die  Reibungskoeffizienten  der  untersuchten  Gemische  von 
Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff  können  fUr  die  Temperaturen 
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Ton  0— 183<»  0.  diirdi  die  Satherlandaehe  förmel  selir  gut 
aBBgedrftokt  werden.  Die  KohteumekonstonteB  Himen  an- 
nShemd  nach  der  Miaolnmgnegel  aoe  denen  der  reinen  Gase 
bveohnei  ivefden« 

%  Gkringe  BennenguDgen  von  Sanerstoff  nnd  Stickstoff 
edriUMii  den  fiefbangskoeffiiienten  von  Waaentoff  beMchilich, 
wSlirend  WaBserstoff  eelbet  die  Beibangskoeffliienten  von  Saner- 
Btoff  und  Stickstoff,  bei  ersterem  bis  sn  etwa  5  Proz.,  wenig 
beeinflußt. 

'6.    Die  Pulujsche  ij'urmel  ist  nur  alä  jSäiieruiigaiurmel 
zu  betrachten. 

4.  Die  Theorie  von  Thieaen  wird  durch  vorliegende  Be- 
trachtungen b€stiLtigt.  Unter  Benutzung  der  aEgegtbenen  Werte 
der  Konstanten  küiineu  mit  Rehr  grüiier  Annilherong  die 
ßeiburigskoeltizienten  für  (-römische  Yorii^ender  Art  aus  denen 
der  remen  Gase  berechnet  werden. 

5.  Aus  derselben  Theorie  und  den  aus  den  Beobachtungen  • 
erhaltenen  Konstanten  folgt  von  neuem  die  Inkonstanz  der 
Dlfasionekoelfisienten  fikr  die  onteisacbten  Gase»       G.  J. 


26.  O,  W.  BMiardmm»  MUteUung  über  üb  DffifsUm 
von  iVasseratqff  durch  Palladium  (Cambridge  Proc.  I,  8.  27 
—32.  1905).  —  Winkelmann  erklärt  Diudes  Ann.  8,  S.  388. 
1902)  seine  Versuche  über  die  Diffubiou  von  Wasberstoff  durch 
Palladium  unter  der  Annabmu,  daß  nur  dissoziierter  Wasserstoff 
diffundieren  kann;  bei  Versuchen  mit  Platin  kommt  er  zu  ganz 
ähnlichen  AnschauuDgLn.  Ii.  .N.  Schmidt  (I)rudes  Ann.  13, 
8.  747.  1904)  wider^^pncht  auf  Grund  seiner  Versuche  mit 
Palladium  den  Winkelmaunschen  Ansichten.  Der  Verl.  zeigt 
nun  unter  Heranziehung  der  Schmidtschen  Versuche,  daß  aus  ihnen 
eine  sichere  Widerlegung  der  Winkelmaunschen  Dissosiation- 
anschaunng  noch  nicht  absoieiton  ist,  daß  es  aber  zur  sicheren 
Entscheidung  der  Frage  weiterer  Versuche  bedarf,  die  über  ein 
möglichst  großes  Dmckgebiet  anszadehnen  sind,  wobei  aber  der 
Andere  Druck  nie  so  groß  werden  darf,  daA  im  Metall  die 
zwei  nicbt  miteinander  misobbaren  Pijladimn-Wasserstoff* 
Itangen  entstehen.  G.  J. 
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27.  Jaquerod  und  X«  Perrot.  Diffusion  von  Hehum 
Atrch  Quarz  bei  hoher  Temperatur  ( Arch.  de  Ge?^?e  18;  S.  618  i 
— 615.  1904).  —  Die  Verl  beabdcbtigten  mit  einem  Qn»  ' 
HeUumthennometoir  deo  Sohmelspnskt  des  Qoldee  zu  be- 
stünmeB.  Yergletcht  man  dann  den  gewonnenen  Pankt  mit 
denjenigen,  die  die  YerfL  bei  froheren  Veimidien  mit  Tlienao- 
metem  mit  anderer  OasfUlnng  erhielien,  so  liefte  dies  wertfoOe 
Scbltae  m  auf  die  Bedentnng  der  Temperatnrakala  der  ler- 
eohiedenen  Gasthermometer,  zamal  da  man  annehmen  bni, 
daB  daa  Helium  als  einatomiges  Qaa  sich  dem  Verhalten  einn 
idealen  Gases  stark  nShert  Zur  FoUnng  des  Thermometen 
wurde  aus  Gleveit  gewonnenes  imd  sehr  sorgfältig  gereinigtes 
Gas  verwendet.  Man  erhält  nun  mit  dem  Thei mometer  keine 
konstante  Einstellung;  z.  B.  nach  sechsstüiidiger  Erhitzung  anl 
1100**  ist  der  Druck  im  Thermometer  von  212  mm  auf  Ö2iiiin 
gesunken.  Es  läßt  sich  dies  nur  durch  eine  DiÜ'usion  des 
Heliums  durch  Quarz  erklären;  dabei  scheint  die  DiffusioDS* 
geschwmdigkeit  dorn  Gasdruck  proportional  zu  sein.  Die  Verf. 
suchen  zur  Erreichung  ihres  Zweckes  weiter  nach  einem  für 
Hehum  ondurchlässigea  Material  G.  J. 

'28.  JLT.       BeUoc.    Osmose  durch  Quarmhren  (0.  B. 

140,  S.  1253—1254.  1905).  —  Gelegentlich  einer  Untersuchung 

über  den  Gasgehalt  von  Stahl  sucht  der  Verf.  nach  einem  Matsnaif 

das  nicht,  wie  Porzellan,  bei  hohen  Temperaturen  ftr  Gase 

durchlässig  ist   Quarzröhren  bewähren  sich  anfangs  gut,  doch 

zeigt  das  bei  öfterer  Verwendung  bei  diesen  Versuchen  entstehende 

Kohlendio^d  und  Wasser,  daB  das  Material  aUmähUch  ftr 

Sauerstoff  durchlässig  wird»  Hs  handelt  sich  dabei  Tennutlich  ob 

eine  Art  Ton  fintglasung,  offenbar  unter  Bildung  ?on  Tridjout 

  G.  J. 

du  iumatitekm  Dmchi  (J.  Amer.  ehem.  soe.  20,  S.  IM. 

1904).  —  Ein  Ei,  dessen  Schale  mittels  Salzsäure  entfernt  ist, 

80  daß  08  nur  noch  von  der  dünnen,  semipermeablen  Hant 
umgeben  ist,  schwillt  in  destilliertem  Wasser  erheblich  :üi 
(der  größte  Umfang  steigt  in  24  Stunden  von  15,5  auf  18,5  cm) 
und  zieht  sich  zusammen  in  konzentrierter  Salzlösung,  z.  B. 
gesättigter  GaCl^-Lusuug  (vou  15,5  auf  13,5  cm).  F. 
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30.  C,  Steinbrinck»  kertuch  einer  elemetdcren  Ein* 
ßlhmng  in  die  Lehre  von  der  Osmose  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem. 
Ünt  18,  S.  82—89.  1905).  —  Der  Verf.  möchte  der  Lehre 
▼OD  der  Osmoee  in  der  Schule  einen  ihrer  herforragenden  Be- 
deutimg entsprechenden  breiteren  Raum  geulbrt  sehen,  wie 
bisher.  Die  fOr  eine  eingehendere  Behandlung  der  Osmose 
unbedingt  nötige  (elementare)  BegrQndimg  des  Yan't  flofichen 
FimdamentalgesetMS  Tersncht  der  Verf.  durch  die  physikalische 
Umdeatong  des  Tan't  floffscfaen  Beweises  dieses  Gesetses  (VorL 
über  theoretische  und  physikalische  Chemie  Bd.  II,  8.  25. 
1908)  zu  erbringen.  Zum  Nachweise  des  Übertritts  von  Snbstana 
in  der  eben  oder  anderen  Biehtnng  durch  Tonnlleni  tierisdie 
Blasen  etc.  empfiehlt  der  Verl  die  Benntsung  des  Looserschen 
Thermoskopes.  Er  gibt  sodann  eine  Reihe  yon  Versuchen  an 
über  Gasdiffusion  und  über  Osmose  von  Flüssigkeiten.  Den 
Schluß  des  Aufsatzes  bildet  eine  auallilirliche  theoretische  Be- 
tracbtuiig  über  die  Größe  des  osmotischen  Druckes. 

So  geschickt  auch  die  Versuchsanordnnngen  und  theo- 
retischen Ausführungen  sind  —  Ref.  glaubt  doch,  daß  dieselben 
ftLr  den  Schulunterricht  zu  hoch  sind.  A.  D. 


m  W.  Miekard»  «mi  Jt.  Cl.  Weil».  Mm  Bevitum  d»  Atom- 
g^mUkU  wm  Sairhm  nmd  CkUr  (Giniepe  Inttitatioii  of  Wuhingtoo 
1908,  &  5-70). 

I^f»-  E,  Mro^wniny.  ln<Ux  to  tke  Lileraiure  of  Indium  1863 
—JMS  (Smithwiiiaii  UiMellraeoiw  OoUeetioiis  4«,  8.  ft-15.  1905). 

W»  BiltZ,  Neuere  Fomchungen  über  die  Bildung  der  Siidett^' 
^9§ie  (Jahrb.  d.  lUdioakt  o.  £lektioiuk  2,  S.  20&-2S0.  1906). 

Jff.  SUinmuiZ»    Über  UmiwmdUutgtvorgänge  po^fmorpker 
äUutm  (Za  f.  phyi.  Cbmn,      &  440-497.  1905). 

f7.  Bahker.  Zur  Xlteorie  der  £mpülor$eldekt  (Drades  Aul  17, 
8.  ill— ÖOO.  1905). 

Boftfter,  JMimori  «»  E*  SeUkef  fiSber  dueem  Snridemng 
m»  BaOef,  Drude»  Jnn.  16,  $,  IM-SI»,  imj  (Dnidei  Ann.  17,  8. 584 
—588.  1906). 


BMOUm  m,  ±  Aan.  d.  fhr§.  2S.  68 


Digitized  by  Google 


994 


BöbLlML 


Blektrisitatslehre. 


81.  O.  IVÖhlictt»  Die  Entwicl.eluf)^  der  eie/Jr/sche/i  Mes- 
sriiii:v!t  (192  S.  [Die  Wisseiischaft,  Heft  V],  Brauiischweig, 
Kr.  Vieweg&  Sohu,  lOO")).  —  In  seinem  Buclie  zei^^t  sich  der  durch 
VorveröffeDtiichuügen bereits  bekannte  Verf.  als  ein  gewissenhai\er 
Chronist  derEntwickelung  elektrischer  Meßinstrumente  and  Me^ 
methoden,  die  in  den  zwei  Hauptaliteüaogen,  in  welche  das  sebr 
lesenswerte  Werk  zerfällt,  eingehend  behandelt  werden.  Wem 
dasselbe  auch  nicht  beabsichtigt,  demjenigen,  welcher  eane  elek- 
trische Messung  anstellen  will,  dieselbe  za  erleichtern»  so  iit 
es  jedoch  durch  seine  Literatnrhinweise»  ganz  besonders  sbv 
dunsh  seine  historuchen  ErUnteningen  der  MessiiistnuDeBts 
md  Methoden  Ton  bleibendem  Wert  Dieselben  werden  be* 
sonders  TerstSndHoh  dadurch  gemacht,  daB  man  sie  gleichMm 
im  Entstehen  kennen  lernt  imd  in  ihrer  Wetterentwickehisg 
▼erfolgt;  so  leigt  das  Bach  die  logische  Entwiekelmig  des  Mnlt^Ü- 
Intors  zum  Westoninstmment  entsprechend  den  wachseodes 
Ansprftchen  nnd  Bedttrfiiissen  der  von  der  Blektropbysik  nr 
Elektrotechnik  heranwachsenden  Wissenschaft  Om  Ballast  m 
vermeiden^  hat  der  Verf.  nur  das  gebracht,  was  auf  die  ESnt- 
Wickelungen  der  elektrischen  Messun|j;L*ii  einen  EinÜuß  ausübte. 
Das  vom  Verleger  würdig  ausgesUttLt6  Buch  macht  sicher 
dem  Physiker  ebensoviel  Freude  wie  dem  Techniker  und  ist 
auch  HO  modern,  daß  es  beispielsweise  den  Oszillographen  ge- 
bUlireiul  würdigt;  leider  geht  aber  auf  Mesaongen  hoch- 
frequenter Ströme  nicht  ein.  0.  ^« 


82.  «T.  SbuhuHoB  und  JT.  Mikm^  ihmUnkUom  mi 
ämdkabung  MoromMsmMur  A^^forato  (807  8.  Le^ng, 
J.  A.  Barth,  1905).  —  Das  Torliegende  Bnch  ist  geeignet,  dn 
Arsten,  welche  Ton  den  mannighchen  medinoisohen  Anwendnog»- 
gebieten  der  Elektmitftt  Qebranch  machen  wollen,  die  Hand- 
habnng  der  diesbeEfiglichen  Apparate  Terstiodlicii  ra  mscheo* 
Da  Änste  in  der  Bogel,  ^aoßer  was  den  medieinischen  Ted 
anbelangt,  von  der  Elektrizität  sehr  geringe  Kenntnisse  haben, 
ist  dieses  Buch,  einzig  in  seiner  Aii,  zu  begrüßerj. 
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Aber  auch  allen  jenen,  welche  sich  mit  andern  AnwendimgB* 
gebieten  der  Elektrizität  beschftftigen,  ist  dies  Buch  Ici  Ver- 
foUittikdigiing  halber  sehr  zu  empfehlAD.  Einer  seiner  Haupi- 
ymngß  ist  die  reiohhaltige  Idtmtoraogabe  nach  jedem  Kapitel, 
mlche  ebemowobl  dem  Techniker  ab  «neh  dem  Arzte  wül« 
hommen  sem  wird* 

Das  Buch  serAUfe  in  die  Ahteihmgoii:  Ersengaog,  Vefw 
braiMhiing  der  Elefctrisitit  Leitongen,  Sofaalter,  Widenttade 
and  Jfeesapparste.  Bdntgenapparate.  Apporste  snr  elekiro' 
medkMsrfiea  Befaendlung.  Behandlang  and  Reparatar  der 
Apparate. 

Alle  diese  Abteilungen  sind  eingehend  bearbeitet  uud 
reichlich  mit  erläuternden  Figuren  versehen,  m  daii  das  Buch 
für  den  Laien  sehr  leicht  zu  lesen  ist.   Man  wird  in  ihm  auch 

kaum  f'twas  vermi-sen,  es  sei  denn  dies,  (]af3  auf  den  Kosten- 
punkt tür  verschiedene  Betüebsniethodeii  nicht  eingegann'eii 

wurde.   Datilr  sind  aber  auch  die  Preialisten  der  ifiriuHn  da. 

  ü.  N. 

33.  fF«  Midtz»  Meine  ersie  In/luenMmtuchme  und  eine 
ähnliche  Fmiesimgtmaschine  zur  Erlätttfrung-  dt»r  Theorie  (Z& 
f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  8.  140—146.  1905).  —  Der  vor- 
liegende AaAata  bildet  gewissermaßen  eine  fifgftniang  nnd 
Modifizierung  der  vom  Verf.  in  früheren  AafefttM  gegebenen 
DanteUnog  der  Qrllade,  die  ihn  bestimmen  mnfiten,  M^i 
I^Splw,  Voss  and  Wimshnrst  (oder  nehnehr  gegen  die  miß* 
laftaohfiGiie  Beaeimnng  der  um  ihm  erlandenealnflaenxmasohine 
nil  ihren  Namen)  sein  PrioritMneoht  an  müiFea.  Der  Yert 
beschreibt  «ulUntich  seine  ersten  Versnobe  vnd  die  Gedanken« 
i^nge,  die  ihn  aar  KoaslnkliioD  der  jetzt  gebrlaeUidien  Inflami» 
masohrae  geführt  haben.  Im  sweifcen  Teile  des  AaÜMlaes  be- 
sobreibt  er,  wie  man  aas  gegebenen  Teilst&eken  die  Ifasohine 
vor  den  Augen  der  Zuhörer  aufbauen  und  daran  diejenigen 
Änderungen  vornehmen  kann,  die  zu  dem,  was  Quantität  und 
Potential  betrifft,  günstigsten  Resultate  führen.  In  einem  SchluU- 
werte  führt  er  aus,  daß  die  in  den  meisten  LehrbOchtrii  uud 
Preisverzeichnissen  als  „Töpler''fjche  uufgenihrtc  Mu-chine  ge- 
rechterweise als  „Holtzsche  Maschino  mit  Töjilr'r<rlier  Selbst- 
erregung nach  Vossscher  Manier'-  genannt  werden  müßte! 
Wegen  der  anbequemen  Länge  dieser  Bezeichnung  schlägt  er 
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vor,  die  Maschine  je  nach  ihrer  besonderen  Konetniktion  ein- 
fach als  „InflüttUEmaschine"  mit  einfacher  Drehung  mit  Selbst- 
erregung, oder  ohne  Selbeterregnng  an  beseichnen  (vgl  Beibl 
28,  8. 1203).  A.  D. 


34.  JSL  H»  HaU»  Ftrsuek  wur  Theorie  der  thermoelek' 
trinAen  Wirkung  (Science  81,  S.  81— 9a  1905).  —  An  der 
Hand  eines  Vergleichs  des  thermoelektriBchen  DiagramiM, 
welches  Ober  den  Peltier-  nnd  Thomsoneffekt  in  Metalkn 
Rechenschaft  gibt,  mit  dem  Temperatur* Entropie* Diagramm 
legt  der  Verf.  in  Torliegender  Arbeit  eine  neue  VorsteUnogs* 
weise  über  das  Wesen  der  Elektriztt&t  vor,  welche  für  mt 
logisch  richtige  und  äußerst  zwerkniäßige  Daibteiiang  der 
thermoelektrischen  \"uigänge  geeignet  ist. 

Zwischen  Materie  und  Elektrizität  besteht  eine  Art  An- 
ziehunp^skraft,  die  je  nach  dem  Vorzeichen  der  Rl<  kinziUt 
stärker  oder  schwächer  sein  wird  und  Ton  Tempel  atnr  und 
Material  abhängig  ist  Ein  durch  die  verscliiedene  Temperatur 
der  Lötstelleji  zweier  Metalle,  z  B.  Kupfer-Eisen,  hervor- 
gerufener Thermostrom  entsteht  dadurch,  daß  an  den  beiden 
Lötstellen  die  positive  Elektrizität,  z.  fi.  von  Eisen ,  stärker 
angezogen  wird,  als  von  Kupfer,  der  Uberschuß  von  Anziehnnp* 
kraft  aber  von  der  Temperatur  der  übergehenden  Elektrizität 
abhängt  In  dem  genannten  Beispiel  ergibt  eine  auf  das  Prinaip 
der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  gegründete  überlegoo^ 
daß  der  Überschuß  mit  wachsender  Temperatur  abnehmen 
muß,  damit  ein  Thermostrom  von  der  durch  die  £r£ahnmg 
bekannten  Bichtung  sich  eigeben  kann.  Herronnhebeii  ist, 
daß  die  Abhängigkeit  der  Ansiehnngskrlfte  von  der  Temperatur 
der  fäektriiit&t  nicht  eine  AbhAogigkeit  derselben  von  der 
Temperatur  der  Materie  einschließt,  abgesehen  da?on,  daß 
eben  die  Temperatur  der  letsteren  die  der  ersteren  mitbestimmt 
Man  kann  sich  etwa  denken,  daß  die  Elektridtät  gleidi  einem 
Ghise  durch  Temperalnrerhöhung  sich  ausdehnt;  der  Vermiii- 
derung  der  Dichte  der  Elektrizität  entspricht  eine  geringere 
Neigung  an  der  Lötstelle  zu  dem  stärker  anziehenden  Metall 
überzugehen;  dagegen  besteht  keine  Neigung  der  Eu-ktiizität 
längs  eines  ungleich  temperierten  liomogeuen  MetalUtabea  zu 
wauueru,  wenn  nicht  die  heißeren  Teile  desselben  eine  gegebeae 
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ElektrizitätsmcDge  mehr  oder  weniger  stark  anziehen,  als  die 
kalten  Teile.  Die  Abhängigkeit  der  AnziehuDgakraft  Ton  der 
Temperatur  der  Materie  selbst  wflrde  dagegen  eine  BlektrintSts- 
bewegnng  in  ungleich  temperierten  homogenen  Stftben,  nnd 
damit  den  Thomsoneffekt  hervormfen. 

In  analoger  Weise  bespricht  der  Verl  die  bei  diesen  Vor- 
fgkngen  vom  System  abgegebenen  und  angenommenen  Wfirme- 
meDgen.  Sehr  Torteilhaft  für  die  AnscbanUchkeit  ist  die  bei 
diesen  Brörterangen  benniete  Vorstellung  der  beiden  Arten 
der  Blektrirität  als  zweier  sich  In  entgegengesetater  Bichtung 
durch  die  Materie  bewegender  Gase. 

Endlich  gestattet  die  Theorie  eine  an!;cha«liche  Darstellung 
der  Abhängigkeit  des  elektrischen  Widerstandes  von  der  Tem- 
peratur, welche  die  Annahme  der  Vorstellungsweise  des  Verf. 
sehr  befürwortet    S.  V. 

85.  K.  A4€hi  md  T.  Tänakadaie,  Ehr  Einfluß  der 
Temperaitfr  m^f  da*  Mtiriteke  LtäwrmSgm  wmSden  (Tokyo  K* 
3,  8.  217—291.  1906).  —  Verwendet  wird  eine  Zelle  der  von 

Pfund  angegebenen  Form.  Wird  die  Zeile  erwärmt  und  von 
einer  bestimmten  Teiupiratur  ab  wieder  gekülilt^  so  beschreibt 
die  Leitfähigkeit  eine  Kurve  ohne  zum  Äusganjjspunkt  zurOck- 
zukt  hren.  Der  Etidwert  liegt  höher.  Mau  kauü  eine  Zelle  von 
hoher  Leiitihigkiit  und  mit  positivem  Temperaturkoeffizienten 
in  grötierem  Bereich  erhalten,  wenn  man  bis  220^  C.  erwärmt  und 
wieder  abkühlt.  Werden  statt  der  Kühlenelektroden  solrlie  aus 
Kupier  oder  Fiatin  genommen  uni]  dun  Selen  ein  8eleiiid  (Ag,  Hg, 
As,  Cu)  beigemengt,  so  wird  hierdurch  das  Verhalten  der  Zelle 
gegen  Temperaturänderung  nahezu  gar  nicht  beeinflul5t.  Dies 
spricht  dafür,  daß  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  in  einer 
Strakturflndemog  des  Selens  selbst  begrOndet  ist  Mo. 


8^  X  M.  TayUtr.  Dk  FerglMamg  wm  Se&Hmduk' 
Honen  mü  großer  Genauigkeit  (Phys.  Rev.  20,  S.  151^169. 
1905).  —  Der  Verf.  benutzt  einen  Transformator  mit  zwei 
Sekundärspulen,  deren  Pole  mit  zwei  Parallelilrähten  m  Ver- 
biiiduiig  stehen,  die  je  einen  induktionsfreien  Wider^t^^nd 
und  Tg  enthalten  und  durch  eine  verschiebbare  Brücke  kurz- 
geschlossen werden.    Wird  in  das  eine  Drahtpaar  die  zu 
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8Vioh«ide,  in  dai  aadare  eine  bekannte  mriable  Selbstinduktion 
eingeeohaUet»  so  Teriangt  die  MnmiBg  nur  daa  Abgleichen  der 
bdden  BrOekanmeiie^  bia  &  Spannnnfen  ^  nnd  ^  ein* 
ander  glaieli  geworden  nnd,  d»  fa»  ein  an  den  &idai 
indnktiootfreien  Wideisllnde  angeeeUeames  TeUphon  ein 
Tonminimnm  gibt  Die  Genamgkdt  der  MeHOng  kam  bei 
T ei  weiicluiig  iiiclit  zu  uiediiger  kSpaimuagen  (Uber  4  Volt)  leiciit 
0,01  Proz.  erreicben.  A.  Bck. 

87.  K,  E,  F.  S^mtdi.    fFiM^Milrvmmiiknitmd  mm 

Drahtspulen,  f'^orläufige  Mitleilung.  (Acta.  ac.  Leopoldiüacj 
27,  S.  119—122.  1905).  —  Der  Verf.  hat  iü  einer  früheren 
Arbeil  (Drudes  Ann.  14,  S.  22.  1904)  geiuiiden.  daß  in  dickeü 
Drühten  schon  bei  ScbwiiiLiungeu  von  ca.  lOüU  Perioden  starke 
AnderuDgeu  des  Ohmschen  Widerstandes  hervorgerufen  werdea. 
Diese  Widerstandsänderung  kann  direkt  nach  einer  kalorimetrik 
•oben  Methode  bestimmt  werden,  indem  die  Erwärmung  ge- 
meaien  wird»  die  eine  den  Draht  umgebende  JlttingiBeit  bsi 
Gleich-  und  Weohaektrom  erftfart  Im  ElaUe  gleicher  Krvii^ 
mang,  alao  ^eiofaer  Stromarbeit,  ist: 

tr  ~  w  .  i  -  I  i  ^ 

wo  w  und  ?/    den  Widerstand,  *  und  i'  die  Stromstärke  bei 

Gleich-  und  Wechselstrom  bedeutet  und  die  rechts  stehenden 

Groden  dnrch  anderweitige  Messongen  ermittelt  werden  können. 

  Sofa. 

88.  JZL  Schnorr  v.  CaroUfML  fFUertkmimeutmgm 
mit  komiimUem  Wid  fFeekaeitlrSmm  m  tmd  wtß$r  itm  H^gmh 
fM  m  mmut'  wtd  jinikumdräktm  (45  H.  Dm.  MOaohea 

1904).  —  Bs  werden  Wismut-  und  Antimondrahte  untersacht, 
die  nach  dem  Ycilaliien  von  Wachsmulh  und  Bamberger  (durcii 
Schmelzen  in  einer  Glasrühre  iinJ  Ausziehen  mit  dem  Glase) 
hergestellt  wurden.  Da  Glas  liüher  erataiit  als  Wismut  und 
dieses  beim  Erstarren  sein  Volumen  vergrößert,  so  tritt  hierbei 
ein  nicht  unbedeutender  Druck  aufl  Die  so  heige^elUos 
Wismutdrihta  untersdbeiden  sich  denn  anoh  in  quantitaÜier 
Beikhong  ton  Drftbten  anderer  Provenienz  (Haitmann  und 
Brann).  Außerdem  entreokt  ai<di  die  Unteoncfanag  auf  L^gii^ 
vüagßa  beider  HetaUau  Die  Bigebnisae  der  Aibeift  werdon  ja 
ftklgenden  Punkten  mammsngefiiBt: 
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1.  "Wismutdrähte  in  (ilaa,  welche  unter  Druck  schnell  er- 
starren, zeigen  beim  Hindurchleiten  eines  Wechselstromes  die 
TOD  diesem  hervorgerufene  sekundäre  E.M.K,  in  besonders  aus* 
geprägter  Weise,  namentüch  auch  auBeriuJb  des  Magnetfeldes. 
Die  beobaohteten  Komponenten  der  sekundären  £.M.K.  Jie 
und  kompensierende  Selbstinduktion  sind  im  allgemeinen  von 
«iner  anderen  Größenordnung  als  am  gepreßten  Drahte. 

2«  Verunreinigongen,  welche  zwar  den  Tempeiaturkoeffi- 
zienten  selbst  bis  2a  n^tiven  Werten  berabdrttcken,  sind  im 
übrigen  ton  geringem  Einfloß  anf  die  Erscheinimg. 

3.  Intensität  nnd  Phase  der  sekandäien  E.M.K  lassen 
sich  durch  einfache  Formeh,  deren  Konstanten  indes  von  Fall 
zu  Fall  yerschieden  Bind,  flir  das  nnmagnetische  Feld  als 
Fonktionen  der  Sohwingungszahl  des  Wechselstromes  darstellen» 

4.  Die  Eigentümlichkeiten  des  Wismuts  waren,  wenn  anoh 
nur  in  sehr  geringem  Grade,  auch  an  einer  Legierung  yon 
fünf  Teilen  Wismut  und  drei  Teilen  Antimon  wahrzmiühmen, 
deren  Widersiandszunahuie  iiu  Magnetleid  etwa«  grüßer  war 
als  beim  reinen  Antimon. 

5.  In  Antimondräbten  erzeugt  ein  Wechselstrom  ebenfalls 
eine  sekundäre  E.M.K.,  jedoch  in  weit  geringerem  Grade  als 
im  Wismut.  Der  Widerstand  für  Wechselstrom  ist  stets  um 
einen  kleinen  Betrag  geringer  als  für  konstanten  und  nimmt 
mit  wachsender  Schwingungszahl  ab;  außerdem  mub  noch  im 
gleichen  Zweige  der  Wheatstoneanordnung  kompensierende 
Selbstinduktion  eingeschaltet  werden,  um  den  Brückenstrom 
Tollstftndig  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Dieselbe  wird  kleiner 
mit  wachsender  Schwingungszahl.  Man  beobachtet  also  hier 
ein  Analogen  zum  Wismut  Abweichend  von  Lenaid  und 
Bamberger  wurde  /ito  sehr  klein  gefanden.  Auch  war  ein 
Einfloß  des  Magnetfeldes  in  dem  Sinne,  wie  es  Lenard  nnd 
Bunberger  konstatierten,  moht  za  bemerken.  Ma 

39.  K  LeUhämer»  ßber  ema  Methode  Mur  Amefyee 
wm  fFeeheeieIrSmeit  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  Z,  S.  72.  1905). 
—  Im  Lichte  einer  Wechsektromlampe  scheinen  bekanntlich 
bei  einer  stroboskopisohen  Scheibe  mit  Bingsektorenahlen,  die 

Tom  Zentrum  ans  wie  1:2:8  etc.  fortschreiten,  diejenigen  Ringe 
stillzustehen,  deren  Zahlen  der  Hauptschwingung  und  den  Ober- 
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scliwiuguugen  (k'^  yjjeiäeiideu  Wechselstromes  entsprechen.  Verl 
hat,  um  Ströme  zu  analysieren,  die  irgend  welche  Leiter  durch- 
fließen oAne  LichtwirkuBg  hervorzurufen,  eine  Königsche  Flamiue 
verwendet,  deren  Membranelektromagnet  fon  dem  zu  unter* 
flachenden  Wechselstrome  durchflössen  wird.  WchL 


40.  E,  OeJircke.  Übe?-  elektrische  Pf  eilen  (Arch.  d. 
Math,  i),  ö.  1 50  — 152.  1905).  —  Antrittsvorlesung  des  Veri 
▼om  23.  Juli  1904.  Sie  gibt  einen  Uberblick  über  die  Äüf- 
fassuiig  der  elektrischen  Wellen  bei  Maxweü  und  Hertz  und 
in  der  modernen  Elektronentheorie.  W.  £. 


41.  JE»  HenHg.  Na^kweu  der  OnnUationm  bei  Smii&t 
satarenUadungen  (ZS.  f.  pbys.  n.  ehem.  Unt  18,  S.  159—160. 

1905).  —  Der  Verf.  läßt  in  bekannter  Weise  den  Entladnngs- 
funken  ein«r  von  einem  Induktuiium  geladeiieii  LejdcLe: 
Flasche  durch  ein  rotierendes  Papierblatt  schlagen.  Der  fiel, 
hat  in  Wied.  Ann,  67,  S.  538  (1899)  nachdrücklich  daraLii  liin- 
gewiesen,  daß  dieser  VersuL-h  kein  Beweis  für  osziiiatonscLc 
Kntladungeu  ist;  die  Tatsache,  daß  der  Abstand  der  aofeio- 
ander  folgenden  Löcher  nicht  unveränderlich  ist,  sondern 
nimmtf  zeigt  deutlich,  daß  es  sich  um  intermittierende,  nnd 
nicht  um  osmllatorisehe  Entladungen  handelt  W.  K* 


42.  S,  Liiftichltz,  Einige  Besonderheiten  der  Funken- 
entladung  und  ihre  Verwendung  zur  drahtlosen  Telephonie{J .  d.  rass. 
phys.-chem.  Ges.  8«,  Phjs.  T.,  S.  221—228.  1904\  -  Am  einö 
rotierende  photographische  Platte  werden  mittels  Hohlspiegeb 
die  Fuukenentladungen  eines  Induktors  projiziert,  wobei  eine  aas 
iiichtpUnktchen  bestehende  Linie  erhalten  wird.  Die  Zahl  der 
diesen  f.irhtpünktchen  entsprechenden  Partialentladungen  findet 
der  VerU  direkt  proportional  der  Xntensitftt  des  doroh  die 
prim&re  Indnktoispule  gesandten  Stromes.  Ersetzt  man  den 
Unterbrecher  des  Induktors  durch  ein  Mikrophon,  so  lieM 
jede  Schwankung  der  Stronkstftrke  eine  Entladung  des  Vilvaton^ 
wobei  st&rkeren  Stromschwankungen  längere  Partialfunken  eo^ 
sprechen.  Als  Empfänger  der  elektromagnetischen  Welleo 
wurde  em  Pupowscher  Dekoiiärer  benutzt,  bei  welchem  eine 
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belaatete  Nadel  gegen  eine  Kohlenplatte  drttckt  Die  Lftnge 
der  smn  Telephonieren  benutzten  Wellen  wurde  Bwisehen  40  cm 
uid  150  m  Tariiert  H.  P. 


48.  V.  BuBeemi,  DmrehlSgtigkeU  vm  FtOtsigkeHm 
H€tt3uek9  fFi^en  (N.  Cim.  (5)  9,  8.  105—112.  1905).  —  Der 
Verf.  untersucht  die  Durchlässigkeit  einer  Reihe  von  Flüssig- 
keiten für  elektrische  Wellen,  nachdem  er  den  magnetischen 
Detektor  für  diese  Zwecke  genügend  enipliniiiicli  und  für 
quantitative  Messunii^en  f^eeignet  gemacht  hat.  Es  findet 
sich,  daß  von  den  benutzten  Stoflfen  Vaseliuöl  noch  etwas 
durchlässiger  ist  als  Luft,  während  die  Säuren  (Schwefel*, 
Salz-  und  Salpetersäure)  die  Wellen  sehr  stark  absorbieren. 
Die  Durchlässigkeit  ?on  destilHertem  Wasser  beträgt  etwa  Vs 
TOD  deijenigen  der  Luft»  während  Meerwasser  wesentlich  stärker 
absorbiert.  A.  Bck. 


44.  P*  Drude«  Die  Bfchung  9an  ßFeUmmeaerm  tM- 
keiümdere  Aem  SU^iehm  Mvä^fülMoiugUi^  (Blektrot  Z8. 

ä6,  8.  999 — 842.  1905).  —  Zur  bequemen  und  einwandsfreien 
Kichung  der  für  die  Beiiutziiiig  in  der  Praxis  wohl  geeigaeteii 
Slabyschen  Multiplikatiunsstäbe  (Beibl.  28,  8.  539)  gibt  der 
Verf.  eine  Methode  an,  die  im  Prinzip  darauf  beruiit,  daß  die 
Stäbe  mit  emetn  passend  gewählten  Erregerkreis  magnetisch 
gekuppelt  werden,  und  daß  man  dann  die  Wellenlänge  des 
letsteren  so  lange  yariiert,  bis  beide  in  vöUiger  Besonanz  sind. 
Der  Erregerkrtts  besteht  aus  swei  Kondensatorplatten  in 
Petroleum,  deren  Abstand  auf  Vioa^iu^  genau  beliebig  Ter* 
Anderlich  ist;  an  den  beiden  Ecken  der  Platten  ist  die  aus 
zwei  symmettisofaen  Drahtstfloken  bestehende  Selbstinduktion 
aiigebrachti  an  deren  Enden  je  ein  die  Funkenstrecke  bildendes 
ZinkstOflkdien  aiigeUttet  ist,  Ton  dem  dttnne  Drähte  au  einem 
Induktor  führen.  Die  Wellenlänge  dieses  Kreises  kann  in  weiten 
Grenzen  variiert  werden,  teils  durch  Einfügung  bestimmter 
Selbstinduktionen,  teils  durch  Verstellung  des  Abstandes  der 
Kondensatorplatten.  Zur  Bestimmung  dieser  Wellenläut^e  werden 
über  den  Erreger  zwei  Paraiieidrähte  mit  zugefügter  Kapazität 
oder  ohne  solche  ausgespannt,  deren  durch  ikIetallbOgel  veränder- 
liche Länge  die  Wellenlänge  des  Erregerkreises  leicht  berechneu 
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läßt  für  den  Fall,  daß  beide  Kreide  aufeinander  abgestimmt 
fiind.  Sind  auf  diese  Weise  eine  Keihe  von  Einstellungen  des 
Erregws  anf  bekannte  A  erreicht,  so  ist  nur  der  stt  eichend« 
WelleDmener  an  die  Stelle  der  Paralleldrahtleituiig  n  bnnfBB 
«ad  die  gegemeitige  Abstunming  der  betdaa  jefert  gefa^pehw 
Kreise  aafeiaander  laanuthmuL  A*  Bck. 


46.  A»  Jff.  Taylor.  Bmerhmgm  Uber  im  BtkSrmr  (Phys. 
Eev.  16,  S.  199—228.  1903).  —  Die  Untersuchungen  des  Vert 
beziehen  sich  auf  drei  Kohärer,  von  denen  der  ferne  BeibL  37, 
S.  783  beschrieben  ist,  jedoch  wegen  seiner  schwierigeD 
Ei?iste]liiTi^  fllr  die  vom  Verl.  lic;tl)sichtigten  Mr-suimea  nicht 
weiter  benutzt  ist  Der  zweite  Kohärer  war  nach  Art  einei 
Sphärometers  eiogehchtet,  wobei  ein  kleines  St&ok  Nickel  am 
Äide  der  Sj^hixometeredbranbe  beisitigt  war,  deM  ein  Kontakt 
aoe  Dickel  gegenflbersUnd.  Der  Abstand  an  den  Kontakt* 
flftoheii  war  Ins  anf  0,001  smi  dfrekt  abmleeen*  fiei  mam 
dritai  Kohirer,  denoa  Sanetrnktion  durch  eine  geaane  Eeidi- 
aang  dargeetelli  iak»  kann  der  Kontakt  bis  aiof  ^u^^  ZoU  ga- 
messen  werden.  Bei  den  Messungen  bandelt  ee  eidi  um  die 
Bestimmung  der  Spannungsdiffereiiz  zwischen  den  Kickel- 
elektroden mittels  eines  ballistischen  Gaivauometers  fiir  ver- 
aohiedeue  titromstärken.    Dio  Sciialtung  der  Aiiparate  erdht 


Aut  die  Resultate,  die  entsprechend  den  Untersuchungen  von 
Gutho  und  Truwbiiiic^p  (Phys.  Rev.  Juli  1900;  Beibl. 
S.  1207)  in  Kurven  dargestellt  sind,  können  wir  \m  -  inzeiDen 
niobt  eingehen.  Die  Untersuchung  führt  zur  Unterscheidung 
sweier  verschiedener  Arten  von  Kurren,  die  eine  ergibt  «ioli 
bei  hoher  Potentialdifferens  awisoben  den  Kontakten,  nnch 
lüninrkimg  einet  etKilraran  Stromee  nnd  naoh  einer  O^fdaliea 
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der  Elektroden,  die  andere  bei  leinen  fUektroden,  ferner  bei 
Venueidiuig  Ton  ftoßeren  SiOnmgen  und  bei  sehr  langsam 
flieh  Ändernden  Stiomstirken.  J.  M. 


46.  JTh,  ChOfVÜt»  Lber  die  ff  idersla/idsä/niei-t/ngen  der 
l\oh(u  ('7^  utü  Nickeifeiiicht  unier  elefitriscfien  und  magnetischen 
Emllussni  (65  S.  Inaug.-Diss.,  Zürich,  1904),  —  Der  Verf.  will 
einen  Beitrag  biingen  zu  dem  fiu-  eine  eiiiwandsfreio  und  alle 
Erschemuugen  umfassende  Erklärung  der  WideiBtaiidsvermiude- 
rung  loser  Kontakte  zu  sammelnden  experimentellen  Material 
und  stellt  deshalb  eine  grolle  Zahl  nach  vielen  Seiten  variierter 
Yersuche  an»  fftr  die  es  oft  recht  schwer  fällt,  den  leitenden 
Gedanken  heraoszofinden,  dies  um  so  mehr,  als  der  Verf.  selbst 
keine  Übersieht  Uber  die  Endresultate  gibt»  die  uns  auch  kaum 
wesentlich  weiterlfthren.  Die  üntersuohnngen  Uber  den  Ein* 
fluB  emes  an  daa  eine  Ende  eines  Eohftrers  angelegten  Potentials 
ergeben  von  einer  gewissen  Qtöße  des  Potentials  ab  eine  mit 
Zunahme  desselben  wachsende  Widerstandsabnahme.  Wird  der 
Küliiiier  mit  seiner  Achse  yertikal  zu  dun  Kraftlinien  eines 
Magnetfeldes  gestellt,  so  nimmt  die  Widerstandsverraniderung 
durch  Anlegen  des  Potentials  stärker  zu;  der  Verf.  erklärt 
dies  im  Gegensatz  zn  der  Annahme  von  Blondel  und  Dobk6vitch 
dadurch,  daL>  die  Späncben  im  Magnetfeld  eine  Drehung  er- 
fahren derart,  daß  sie  sich  mit  ihren  Längsseiten  berühren  und  ' 
dadurch  den  leitenden  Querschnitt  yergrößem.  Die  Wirkung 
▼on  elektrischen  Funken,  welche  durch  rasches  Herausziehen 
«ines  £up£erdrahtes  aus  einer  in  den  Stromkreis  eingescbalfteten 
<2uecksflber8chicht  erhalten  wurdeui  ist  erst  deutUcb  merUioh, 
wenn  die  KobSier  im  Magnetfeld  stehen,  sie  bleibt  aber  sehr 
nnregelmftßig.  Die  Magnetisierung  wirkt  in  ähnlicher  Weise 
begünstigend,  wenn  die  Erregung  des  Eoh&rers  durch  oszillar- 
torische  Ladung  und  BntladuDg  eines  linearen,  isolierten  Leiters 
bewerkstelligt  wird.  A.  £ck. 

47.  ß,  Macku.  Über  den  dt  kiroli/ii^iclien  fVellendetelttor 
(Physik.  ZS.  6,  S.  232—235.  1<4U5).  —  Einige  Beobachtungen 
der  Abhängigkeit  der  Stromstärke  von  der  an  die  Elektroden 
des  elektrolytischen  Detektors  angelegten  Spaniiimgsdiiferenz 
ergeben  im  allgemeinen  den  bekannten  YerlauL  Bei  sehr  ver- 
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dünnten  Ldsnngcn  mit  mir  %mren  Toa  Schwefelafturf^  7 
lieh  indeSf  dafi  die  StromiDteneit&l  bei  nnveibiderter  fiJfJL 
rioh  periodisch  Siidert,  und  daß  die  Pariode  der  indermg;  die 
s.  B.  bei  0,004  PhNS.  SchweÜBlsftiire  80  Sekunden  betrog»  ant 
eteigeiiderKoiuceiiiatmlion  rteohelnimmi  and  deshalb  der  Maesoiig 
entf^eht.  Die  Erregung  der  Zelle  mit  Weohselstrom  eriidht 
die  Stromstärke  in  ähuliclier  Weise  wie  die  Bestrahluüg 
elektrische  Wellen  und  zwar  ebenfalls  infolge  der  Verkleinerung 
der  eleküromotohficheu  G^egenkrait  der  Polarisation.   A.  BdL 

48.  «7.  ToMdin  Cfiaöot»  Em  ^(eschfossener  Queck' 
sUberkommutator  (Physik.  ZS.  (>,  &  112—113.  1905).  —  Ek» 
einlache  Umkonstruktion  der  Poggeodorfechen  Wippe»  in  dem 
der  naüegbare  MetaUbOgel  durch  mil  Qaeckriiber  geftlM» 
Olaartthrchen  ersatet  iet  Die  Haadhabmg  dea  Instrnmeiit« 
achemt  eine  sehr  aanbere  m  sein,  jedoch  dflrfte  fllr  elektie- 
akatiidie  SSwedn  die  laolalion  nichl  genügen«  8»  O. 


4!l.  S,  MalseL  Zur  Theorie  un^edämpßer  elektrischer 
Sdiwut^anfien  (Physik.  ZS.  0,  S.  88—43.  190ä).  —  Bereits 
li'üher  (Physik.  2*8.  5,  S.  550.  19U4;  J.  d.  russ.  phys.-chera.  Ges. 
36,  8.367—383.  1904;  BeibL  '29,  8.  326)  zeigte  der  Ver£^  dal^ 
die  Theorie  von  Doddel  und  Jaaeti  wonach  die  8cliinagiingeiiim 
singenden  Lichtbogen  nngedlDipft  nach  dem  Sinnsgesetze  ver- 
laaSan,  nicht  richtig  Bein  kaaiL  Der  Verl  heohaehtete  aEBgeade 
Idofatbogea»  in  denen  dvldi>Q  war«  Auch  haben  db  Unte^ 
•ochongen  Tom  Verl  und  Ton  Oorlnno  (Atta  ddk  Aaeoe.  BleUroi 
Italiana  7,  &  697.  1003)  ergeben,  daß  die  Schwingungen  In 
singenden  Lichtbogen  gar  nicht  dem  harmonischen  Qesetze 
folgen.    In  der  vorliegendtiu  Mitteilung  wird  die  früher  an- 


den  in  der  nebenttehenden  fügnr  abgehUdeten  Stromkreis,  wo 
der  Leiter  AB  ein  einfiusher  metallisoher  Leiter  sein  sollt  ^ 


r  L 


gedeutete  Theorie,  durch  welche 
d  i e  Exi ste n z  11 T I  g  e tl :  u  1 1  p ft  er  elek- 
trischer Schwingungen  erklärt 
werden  kann,  weiter  entwichet 
Um  die  Untersuchung  Ton  roia* 
herem  mO|^iehst  allgemeio  ra 
üuseni  betiaohtet  der  Veit 
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den  das  Ohmsche  Gesetz  gilt,  jedoch  mit  der  Einsehrftnlning, 
daß  er  den  Strom  so  lange  leitet  bis  die  Spannungsdifferenz 
zwischen  A  und  B  nicht  unterhalb  eines  bestimmten  Wertes 
gesunken  ist.  Man  kann  uuch  davon  ausgehen,  daß  im  Leiter 
A  B  eint'  tiktive  eiektroraotorische  Gocrenkraft  auftritt.  Mit 
fiilfe  der  Theorie,  die  in  diesem  Referate  nicht  wiederzugeben 
ist,  sucht  der  Verf.  ein  Bild  der  £«Dtgtebung  ungedämpfter 
Schwingangen  «i  geben.  Mit  fiilfe  der  Tom  Veil  eotwickelteD 
Formeln  kann  man  die  Strom-  und  Spamiiuigskurven  im 
Lieiter  AB  »ufeejchnen.  Die  Stromkurre  seigt  grofie  Über- 
einstunmiiDg  mit  der  eiperimentell  im  siiigeiiden  Bogen  ge« 
fundenen.  Dagegen  besteht  ein  aacfa  au  den  Eigenschaften 
des  Lichtbogens  leicht  za  erkUürender  Unterschied  zwischen 
d^  Spannnngskarren.  J.  M. 


50.  F,  Rrautu  Zur  .^tijklärung  eines  Mißverständnisses 
betrejjs  Dämpfung  elektrischer  fFei/en  (Elektrot.  ZS.  t>(),  S.  87. 
1905).  —  In  einem  Bnef  an  die  iiedaktion  der  genRnTiteu  Zeit- 
schrift widerlegt  der  Verf.  die  von  Slaby  in  seiner  Antwort  auf 
die  erste  denselben  Gegenstand  betreffende  Bemerkung  des 
Verl  (BeibL  29,  S.  745)  geäußerte  Ansicht,  daß  der  Verfl  die 
Kaufmannsche  Arbeit  ferwertet  und  den  Autor  absichtlich 
nicht  genannt  haba  A.  Bck. 


51.  Zenneek.  Eltktvmgftmiueke  Sekwmgungm  und 
drmhthw  Tel^opkiß  (zxvi  n.  1019  8.  c#  28,00.  Stattgart, 
F.  Enkcy  1905).  —  Li  dem  Torliegenden  umfangreichen  Werke 

haben  wir  es  mit  einer  zusammenfassenden,  einheitlichen  Dar- 
stellung aller  uns  bekannten  elektromagnetisihrn  Schwingungen 
zu  tun;  der  Verf.  gebt,  wie  er  selbst  sagt,  von  den  Beziehungen 
fÖr  die  laugsamen  elektromagnetischen  Schwingungen  (tech- 
nische Wechselströnio)  hus  und  baut  darauf  allmählich  die 
Sätze  für  die  schnelleren  Schwingungen  auf  unter  steter  Be- 
tonung der  Änderungen,  welche  jene  Beziehungen  durch  die 
BrhAhung  der  Wechselzabi  erfahren.  Da  das  Buch  aus  Vor- 
lesungen herroigegangen  ist,  die  vor  einem  teilweise  mathe- 
matisch nicht  gebildeten  Hörerkreise  stattfanden,  „sind  die 
mathematischen  VonmasetznDgen  nicht  hdher  als  in  anderen 
elementaren  Lehrbflchem  der  Experimentalphysik'^;  der  Ge- 
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bnradi  der  Differential-  und  IntegnüreoliiniDg  wird  dureinref 
TermiedeD.  Nor  in  Anmeikoogen  am  Schlnfi  des  BndM 
werden  theoretische  Entwioklungen  dnrchgeitshrt  oder  es  iM 
dort  auf  die  maßgebende  Literatur  yerwiesen.    Diese  ist  mit 

seltener  Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  ziisanmiengestelü, 
—  Der  Hauptwert  in  der  Darstellung  wird  auf  die  rein  ph/si- 
kaiische  Grundlage  der  Erscheinungen  gelegt;  das  Verständnii 
dieser  wird  durch  viele  Beispiele  und  Figuren  gefördert.  Die 
Beispiele  lehnen  sich  offenbar  an  tatsächlich  heobacbtete  Fälle 
an  und  werden  jedem,  der  auf  diesem  Gebiet  zu  tun  hat,  gerade 
so  wie  die  am  Schlufi  befindlichen  20  Tabellen,  einen  Torzüg- 
liehen  Anhalt  bei  numerischen  Berechnungen  geben.  Die  zahl- 
reichen Figuren  sind  teils  fttr  dieees  Werk  besondm  hergsitfllltr 
und  bestehen  dann  in  Kurven  und  schematisohen  ZeichnuDgo^ 
teils  smd  sie  LebrbQcheni  und  Zeitschriften  der  Physik  ui4 
Tecbniki  sowie  Katalogen  teohnisoher  Binnen  entoonusiD. 
Auf  diese  Weise  findet  man  vereint,  was  man  sich  sonst  bUh 
sam  aus  Veröffentlichungen  zusammensuchen  mu£^  die  den 
experimentierenden  Physiker  oft  schwer  erreichbar  siiid. 

Das  Buch  wird  Tor  allem  fiir  diejenigen  geeignet  sein, 
die  auf  dem  Geliiet  der  elektromagnetische u  Schwingungen 
arbeiten  und  sich  über  Literatur  und  experinientcUe  Anord- 
nungen orientieren  wollen.  Auch  ein  Dozent  wird  wertvolle 
Winke  über  einfache,  hübsche  Vorlesungsyersuche  ündeu.  —  Ob 
es  praktisch  war,  die  höhere  Mathematik  im  eigentlichen  Text 
zu  yermddeD,  ist  eine  Frage,  die  nadi  dem  G^cbmack  jades 
einaelnen  Tersohiedoi  beantwortet  werden  wird.  —  VisUach^ 
iriire  ee  aber  vorteilhaft  gewesen,  das  Werk  in  zwei  getrsssl« 
BSnden  erseheinen  zu  lassen«  Schon  ans  ftußeren  Grtsdn 
wegen  dee  üm&nge  des  einen  Bandes.  Und  dann:  auf  oaMSS 
üniTersit&ten  ist  heutzutage  *—  leider  —  noch  zu  wenig 
legenheit,  um  sich  praktisch  mit  den  spezifischen  Eigenschaftis 
des  Wechselstroms  vertraut  zu  machen.  Von  vielen  wird  des- 
halb der  erste  Teil  des  Zenneckschen  Werkes  nur  wemg 
nutzt  werden  können.  W.  Scb. 

52.  T/i.  KittL  Die  elektromagnetisckt  fFeUtnUiegraphte 
(115  a,  geb.       6,00.  Zürich,  A.  Baustein,  1905).  - 
Verf.  teilt  sein  Buch  in  drei  Abschnitte:  1.  Die  elektromsg»^ 


Digitized  by  Google 


Bd.  29.  No.  19. 


Elektrintätilehre. 


1007 


tiBehen  Wellen^  3.  Die  Theorie  der  Wellentelegraphie,  3.  Die 
Telegiaphie  mittds  elektromagnetiecber  WeHen.    Im  ersten 

Teil  wird  nach  Ableitung  der  Gleichungen  für  die  oszillatoribche 
EütladuDg  eine  kurze  Darsteliung  der  Hertzschen  Versuche 
gegeben,  daran  anschließend  im  zweiten  Teil  die  knappe  Theorie 
der  Schwinguii^^en  an  Drähten  nebst  einer  Besprechung  einiger 
Indikatoren  elektromagnetischer  Wellen,  und  schließlich  in  der 
letzten  Hälfte  des  Buches  eine  Darlegung  deir  Terschiedenen 
Sfyateme  der  drahtlosen  Telegraphie.  Wenn  auch  das  Buch 
die  inchtigoten  den  Gegenstand  betreffenden  Arbeitsresultate 
oalie  ToUstftndig  entbftlt,  so  ist  doch  die  Anordnmig  des  Stoffes 
in.  Tielea  FftUen  nicht  gerade  geeignet,  das  VenUtaidDis  des 
Boches  m  erlelohtenL  Wihrend  wir  miftchst  mit  der  Theorie 
der  durch  den  Fimken  eines  Indnktorinmi  aosgelOsten  elektro- 
magnetisdien  ^diwingungen  nnd  sogar  des  Brannsehen  Senders 
bekannt  gemacht  werden,  sehen  wir  erst  nach  der  Darstellung 
der  ersten  Versuche  von  Topotf  und  Marconi  eine  Beschreibung 
des  Ruhmkorffschen  Induktors  und  der  benutzten  Stromuiiter- 
brecher  gleichzeitig  mit  der  Angabe  emer  Reibe  verschiedener 
Formen  von  Kohärern,  Antikohärern  und  anderer  Wellen- 
empf^nger,  obgleich  ein  30  Seiten  früher  eingefügtes  Kapitel 
den  y^dikatoren  elektromagnetischer  Wellen*^  gewidmet  war^ 
das  allerdings  nor  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  Koh&rero 
und  Antikohärern  enthielt  Auch  die  Erwägung  Uber  den 
Elnflnß  von  Kapasit&t>  Selbstindnlrtion  nnd  Form  der  Antennen 
dfirften  leichter  Terstfindlich  werden  dnrch  geeignete  Zusammen- 
faesong  an  einer  passenden  Stelle.  Dem  Text  sind  164  Ab- 
bildnngen  beigegeben.  A.  Bck. 


53.  O.  Jeiktscii,  Telet^raphie  und  Telepfwnie  ohne  Draht 
(2\  \  S.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Der  erste  Teil  gibt  eine 
gedchichtliche  Entwickelung  der  elektrischen  Telegraphie  ohne 
Drahtleitnng.  Tm  /weiten  Teile  (S.  45 — behanflelt  der 
Verf.  die  physikalischen  lirundiagen  der  Kunkenteiegraphie,  die 
£*unkentelegn^[)hie8y8t6me,  die  Apparate  der  Funkentelegraphie 
und  die  Anwendung  derselben.  Der  letzte  Teil  (8.  196—210) 
handelt  von  der  Telephonie  ohne  Draht.  Im  ganzen  genommen 
gibt  der  Verf.  einen  sehr  guten  Uberblick  Aber  die  Grandlagen 
der  Tel^pra^bie  nnd  Telephonie  ohne  Draht,  sowie  über  den 
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augenblicklichen  Stand  dieses  Zwei^  des  elektrischen  Nach- 
richten wo  sr  na.  Die  klare  Darstellungswdse  wird  bestens  durch 
saubere  figoreD  und  Schaltongsskizsen  nntersttttst    J.  M. 


54.  t/.  Rodet,  RenttancSf  mdmeUmee  ei  eapacäe  (x  q. 
257  S.  Paris.  Gauthier- Vilkrs,  1905).  —  Das  vorliegende  Buck 
t]a3  sich  die  Darstelluiig  uud  Erörterung  sämtlicher  den  Wider- 
stand, die  Induktanz  und  die  Kapazität  elektrischer  Strom- 
kreise hetreüenden  Fragen  zum  speziellen  Thema  gesetzt  hat. 
erhebt  sieb  im  allgemeinen  nicht  über  den  Rahmen  derjeni^et 
Elemente^  die  in  den  gebr&Qchlichen  Handb&cbem  in  etwas 
gedrängterer  Form  bereits  zusammengestellt  sind.  Die  schwie* 
rigen  Probleme,  die  beispielsweise  die  elektrischen  Konstantpo 
der  Mehrfachleitnngsfltyateine  darbieten,  sind  nur  gam  ober- 
flSeUioh  gestreift,  wiohtige  Arbetten  Uber  die  Sapsiitit  foa 
Kabeln  sind  gar  niofat  erwfihnt  Unter  diesen  Umstindsn  bm 
der  Ret  den  Wert  des  vorliegenden  Bnebes  nicht  sondsriidi 
hooh*  einscfa&tcen.   At 

55.  A.Comu^  Natkeinirtiiedneüe.  tlUciHeite  iUtiftt 
H  d^amigve»  ProducUon  ei  irampori  de  f&ur^  ikeiripi 
(vn  n.  274  S.  Paris,  Qanthier- Villars,  1904).  —  Das  Torlicgeode 
Buch  stellt  einen  Sonderabdmck  von  AnfsSftzen  dar,  die  d«r 

berühmte  Verf.  in  den  Jahren  1893—1896  und  1900— 1902  isf 

Wunsch  früherer  Schüler  abgefaßt  hatte,  um  die  neuen  tech- 
nischen Anwendungen  der  Elektrizität  darzustellen.  Diesem 
Zwecke  gemäß  enthält  die  Schrift  nach  Inhalt  und  Ausfühnmg 
eine  im  wesenth'cheii  ii;*Miieinver'^t!indluhe  Darie!2;uiig  der  stati- 
schen und  dynamischen  Erscheinungen  sowie  der  zur  FestleguM 
der  elektrischen  Maßeinheiten  führenden  Tatsachen,  einen  ganz 
kurzen  Überblick  über  die  elektrischen  Maschinen,  die  SnSfr 
ttbertragcmg  nnd  die  JBigenscbaften  der  Mehrphasenströme. 

  At 

56.  jgr.  Ahraham.  StMremagnetiedm  Bremge  jmt  Btf 

steHung  und  Aufrechterhaltung  des  Synchronismus  (C.  E.  14^ 

S.  368—369.  1905).  —  Auf  der  Achse  des  Motors,  der  den 
auf  synchrone  ümlaulszahl  zu  bringenden  Apparat  antreibt, 
ist  eine  ejezahnte  Kupferscheibe  befestigt,  die  zwischen  den 
Polen  eines  Elektromagneten  rotiert,  dessen  Wickelung 
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d«in  WechselBtrom  davehflosaeii  wird.  Ist  die  Sclieibe  so  ein« 
gestellt,  daß  bei  synchroner  UmlanftzaU  die  Zfthne  der  Scheibe 

gerade  dann  die  Magnetpole  passieren,  wenn  der  Strom  durch 

den  IsuUwert  gebt,  so  werden  in  der  Sclieibe  keine  Wirbel- 
ströme  erzeugt.  Eilt  indessen  die  Scheibe  vor,  so  entstehen 
Wirliel ströme,  die  eine  Bremsung  bewirken  und  die  s/ncbrone 
Uniiftufazahl  wieder  herstellen.  At 


57.  H.  FoM  und  B.  SoBdiinaki.  Die  Ltütmgen. 
Stkttli^  tmi  SieherkmitapparatejUr  dektruehe  SiarkHrommUagm» 
Ente  AUeilung:  H.  Pohl  UUer  mnd  itoämmitteL  Fabrikation 

der  Leitungen.  Schalter.  Sicherungen.  Schutzvorrichtungen 
gegen  Überspannungen  und  atmosphärische  Entladungen  (viii  u. 
448  S.  Leipzig.  S.  Hirzel,  1904).  —  Das  vuriiegende  Werk 
biltict  den  ersten  Teil  des  VI.  Bandes  f^es  von  C.  Heinke 
herausgegebenen  Handbuches  der  Elektrotechnik.  Der  Verf. 
hat  es  yerstandeu,  die  Fülle  des  Materials,  welche  die  in  der 
Überschrift  angeführten  Sondei^ebiete  enthalten,  gut  m  gmp« 
pieren  und  durch  £iinf&gang  zahlreicher  wichtiger  Tabellen 
aach  diescB  Band  m  einem  wertvoUen  JJaehscblagewerk  za 
gestalten.  Von  besonderem  Interesse  dftxlte  der  letite  Ab« 
schnitt  sein,  der  das  in  letiter  Zeit  aktneU  gewordene  Thema 
der  Überspannnngen  in  siemlich  erschöpfender  Darstellaog 
bebandelt    At 

58.  MUMOse.  Die  vßgabMMUerendm  SMm 
tcker  Bakmm  {Ylv^»868.  Braonsobweift  Viewegs  Sohn  1904).^ 
Die  vorliegende  Monographie  gibt  einen  recht  gaten  Überblick 
aber  Ursache  nnd  AnsbreituDg  der  Tagabundierenden  Strdme^ 

über  ihre  schädlichen  Wirkungen  und  die  Abwehrmittel,  um 
denselben  wirksam  zu  begegnen.  An  diesen  Fragen  sind  bei 
der  immer  rascher  fortschreitenden  Ausdehnung  des  elektrischen 
Bahnbetriebes  ja  weite  Kreise  interessiert  nnd  nicht  zum  weuiu'- 
sten  wird  auch  dr-m  Physiker  das  Stu  iium  dieses  Heftes  von 
Eutzen  sein,  um  seine  Instrumente  gegen  ändere  elektrische 
Binwirkungen  zn  schlltien.  At 


Am  Wotff.  Bie  eogemnmle^  IjOenrntimekn  MltkirMeM  Em- 
keiien  (BnSL  Bansn  of  Stsndardt  1,  &  89— 77.  1905). 
BettUttor  s.  <.  Aul  d.  Fhii.  sa  64 
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F»  Kiihnemann»  Dh  Behandlung  de*  Spannungttverlusfef  m»d 
der  Stromahzwigung  im  UnttrndU  (ZS.  f.  pl^. o.  cbem.  Uiit  18»  &  ffft 

—211.  19U5). 

E,  Müller  und  JP.  Spitze»;  Zur  elektrischen  Dar$teUmm§  «m 
NUrü  aus  Nitrat  (ZS.  t  Ekiktti>thtm,  11,  &  609—615.  1905). 

.7.  Pollak,  Thmtrttifehei  Arheittdia§fmMt  nmtr  JJÜmmmtaUrm 
baiUrie  (Zä.  f.  pbys.  o.  chMiu  Unt.  18,  8. 211—814.  1906). 


Kosmische  Physik. 

50.  IF.  JET.  Jui4u8.  Bet  »mg9i^kmatige  ttra^sveli 
(Werken  yan  het  genootscbap  t.  b.     Natanr*,  GeiieeB-,  ea 

heelkande  te  Amsterdam  (2)  5,  S.  116—130.  1904).  —  Dieser 
Vortrag  enthält  eine  allgemein  verstäucihche  ßehaiidiuiig  der 
Beibl.  28,  S.  637  referierten  Untersuchunji^en  des  Verf.  über 
die  Ur-Hrheii  und  der  ungleiciimäBi^n-n  Lit  htHu>strahlim^ 
der  Sonne  und  Gestimn.  Insbesondere  wird  das  Verhalten  der 
anomal  gebrochenen  Strahlen  in  der  JS&he  eines  AbsorpÜons- 
bandes  aoseiDander  gesetzt  und  daraus  viele  scheinbar  unregel- 
mäßige fincheumngeii  in  den  Spektren  dlaser  LichtqueUea 
erld&rt    JU  fl.  I^ert 

60.  A,  Schuster.  Strahlung  durch  eine  neblige  Aim^ 
tphöre  (Astrophys.  J.  21,  S.  1—28.  1905).  —  In  der  vor* 
liegenden  Arbeit  wird  zum  erstenmal,  soyiel  dem  Ref.  bekannt, 
der  Einfluß  betxaohtet,  deo  das  Vorhandensein  einer  nebUgen 
Atmospbftre  auf  die  Strahlung  bes.  das  Spektran  eiae» 
Himmelskörpers  «nsflbt  y,NebUg^  wird  dabei  jede  Atmoipliire 
genannt,  in  der  in  mefibarem  Maße  Zenirenung  des  Laeklea 
stattfindet,  sei  es  an  dmi  MokkUen  der  Materie,  sei  es  an 
Nebeltropfen  im  gewöhnlichen  Sinne.  Das  Resultat  der  Unter- 
suchung zeigt,  daß  die  Wirkung  der  nach  dem  KirchhoffecheTi 
Gesetz  wirkenden  Absorption  wesentlich  modiüziert  wird.  lu>- 
besondero  läßt  sich  das  Auftreten  von  hellen  Liiiienspektren 
in  Sttu  iien  untei-  gewissen  Voraussctziinf:^en  auf  das  VorbanUen- 
seia  einer  nebligen  Atmosphäre  zuriicktühren. 

Aus  den  die  verschiedensten  Punkte  berührenden  und  Ton 
neuen  GrestchtsponJrten  ans  beleuchtenden  Ansföhrangen  des 
Verf.  können  hier  nur  einige  Fonkte  herroigehoben  werden. 
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Da  das  Problem  der  Berechnmig  der  aostreteoden  Strah- 
Itmg  ab  Fonktioii  Ton  emtretender  Strahlung,  Abaorptioiis* 
koeffirient  nad  Zerstrenungskoeffizent  im  allgemeinsten  Falle 

zu  unübersehbaren  Formeln  führt,  so  beschränkt  sich  der 
auf  den  Fall,  wo  die  Strahlung  durch  die  absorbierende  Masse 
gleichtormig  verteilt  ist  und  nicht  abhängt  von  dein  Winkel 
zwischen  dtr  Ix  trachteteii  Kichtung  und  der  Normalen  zu  der 
strahlenden  Fläche.  Diese  Einschränkung  ist  praktisch  ohne 
Bedeutung,  da  ohnedies  andere  und  wichtigere  Faktoren,  wie 
die  Verteilung  der  zerstreuenden  and  absorbierenden  Massen 
auf  den  strahleadea  Himmelskörpern  unbekannt  sind  und  nicht 
mit  in  Backnang  gesetit  werden  ktanen.  Die  Diaknsaion  der 
für  die  Ihtenaitftfe  erhaltenen  Gleiehnng  in  einigen  lypiBehen 
PftHea  zeigt  a.  B.,  daß  eia  lenohtendes  Qas  immer  ein  helles 
Linieaapektnim  gibt  and  daß  sieh  seine  Strahlung  nicht  mit 
zunehmender  Sohiohtdicke  derjenigen  eines  schwarzen  EOrpers 
nähert,  wie  es  bei  Abwesenheit  der  zerstreuenden  Wirkung  sein 
würde.  Wird  ferner  angenommcit,  daii  die  Temperatur  von 
Schicht  zu  Schicht  variiert,  so  eraibt  sich,  daß  gleichzeitig  helle 
und  dunlde  Linien  auftreten  können,  daß  mit  wechselnder 
Temperatur  die  hellen  Linien  sich  in  dunkle  verwandeln  können, 
daß  Absorptionsbänder  mit  heller,  umgekehrter  Mitte  auftreten 
können  und  zwar  lediglich  durch  den  Einfiafi  der  Zerstreuung 
und  in  Fällen,  wo  man  ohne  diese  Wirkung  nur  das  kontinuier- 
liche Spekkom  des  äintergrandes  erhalten  wttrde. 

Man  findet  endlich  in  der  Abhanillnng  eine  Diskassion 
dea  Fallest  wo  die  Temperator  des  strahleaden  Körpers  Yon 
innen  nach  anfien  kontinoierHch  Tariierty  femer  Anwendungen 
auf  das  Spektrum  der  neaen  Sterne,  aaf  das  besondere  Ver- 
lialten  der  Calciumlinien  H  und  K  und  auf  das  Spektrum 
der  ÖüiJiie.  Kn. 


6L  e7.  Havtniann,  MonochromaiUche  AuJ nähme  des 
Orionnebels  (Berl.  Ber.  19UÖ,  S.  360—368;  Aßtrophys.  J. 
21,  S.  369—399.  1905,  mit  Tafeln).  —  Der  Verf.  greift  die 
Ton  Mitchell  am  Orionnebel  gemachte  Beobachtung  auf,  daß 
die  Linien  des  Nebelspektnuns  in  Terschiedenen  Teilen  des 
Nebels .  mit  Tersciuedener  IntensitAt  auftreten  und  daß  ins- 
beaondere  die  Linie  X  8727 ,  deren  Herkunft  ungewiß  ist,  in 
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einzelnen  Partien  allein  Torkommt^  so  daß  diese  wohl  mit  ultra- 
tiolettstarken  Apparaten  photograpbieit,  aber  sieht  gesehen 
werden  kennen.  Die  üntersaehung  wurde  nach  zwei  Methodoi 
geführt  Entweder  wurde  ohne  Benntning  einea  Spaltn  der 
Nebel  mit  ebem  ans  Quarzprisma  und  Qnanlinse  beetelnoda 
Apparat  an^^nommeD)  oder  es  wurden,  AhnUoh  wie  EecJer  ei 
seinerzeit  ausgeführt  hat,  Photographien  des  Nebeh  mhtals 
KüijkiLvspiegols  hergestellt,  wenn  veibchiedene  Farbfilder  ach 
vor  der  photographischen  Platte  befanden.  Als  Filter  dientes 
solche  mit  Pikrinsäure  (durchlässig  lür  /.  >  4800),  ChininkoWt- 
filter  (;i  3880  bis  l  4730)  und  Is'itrosofilter  {l  >  5i r^)  und  Ä  <  40üii . 
Die  erhaltenen  Bilder  zeigen  große  VcrschiedeDheiten,  die  in 
einer  Skizze  angegeben  werden,  und  von  deren  interessaDtem 
Detail  nar  erwähnt  sein  möge,  daß  die  Linie  X  3727  in  allen  Teilen 
des  Nebels  außerordentlich  stark  ist  und  daß  noch  14 '  westlid) 
▼om  Trapez  Kebelpartien  vorlianden  sindt  welche  mir  in  iiltii> 
mlettem  Lichte  lenchten.  Der  Verf,  weist  mm  Schosse  wf 
die  grofie  Bedeutung  hin,  welche  die  Yerwendiing  von  StnUso* 
filtern  in  der  Astrophysik  gewinnen  wird.  En* 


62.  T.  J,  J,  See,  Untersuchungen  über  die  innttn 
Dichtigkeiten,  Drucke  und  Trägheitsmomente  der  HaupikUrffT 
des  HnnHen^yslems  (Astr.  Nachr.  1(J7,  S.  113—142.  1905).  - 
Eine  von  Laplace  g«  g(  heue  Gleichung  gestattet,  ^'eiteüung 
der  Dichtigkeit  im  Innern  eines  Weltkörpers  aus  seiner  niitUereu 
Dichtigkeit  und  der  Dichtigkeit  seiner  Oberfläche  zu  berecboeD. 
Beide  sind  für  die  firde  bekannt,  fOr  die  tlbrigen  Körper  des 
Planetensystems  ist  es  nur  die  mittlere  Dichtigkeit.  Doch  lißt 
sich  für  ^  kleineren  Planeten  und  die  Monde  ein  Wert  der 
Oberflftchendichtigkeit  ans  dem  YerbSltoiB  ihres  Badius  mta 
mittleren  Erdradius  ableiten.  Bei  den  großen  Planeten  (J«pitv> 
Saturn y  Uranus,  Neptun)  und  der  Sonne  nimmt  der  7ei£  «k 
Oberflftchendichte  den  zehnten  Teil  der  Luftdicfale  bei  0*  vd^ 
76  cm  Druck. 

Aus  (ier  mit  diesen  Annahmen  erhaltenen  Dichtigk«!»- 
Verteilung  bn  ei  Im«  t  der  Verf.  die  innere  Druckvertdlang,  di^ 
Tfägheitsmomeute  und  an  lere  Konstanten,  welche  die  Geöt&li 
und  die  Bewegung  der  Körper  des  Planetensystems  besümineD 
Der  Druck  im  Erdmittelpunkt  ergibt  sich  zu  etwa  3 . 10*  AUQ^ 
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d«r  im  SolinttDmittelpiiiiktza  etwa  4.10* Atm.  L«WererWeii 
ist  i|«fly*M»F  der  ftnfte  Teil      toh  Bitter  beredmetOL 

Nimmt  mui  an,  daß  die  Stanlieit  eines  Wettkörpers  um  so 
gH$0er  ist^  je  größer  seine  Diclite  ond  der  Draok,  miter  weldiem 

die  Masse  steht,  so  folgt,  daß  Merkur,  Mara  und  die  Monde 
weniger  starr  Buid  ais  die  Erde.  Während  nach  Lord  Kelvin 
die  Starrheit  der  Erde  größer  ist  als  die  einer  gleichgroßen 
Glaskugel  und  nach  G.  H.  Darwin  sogar  js^rößer  ist  als  die 
einar  Stahlkugel,  kann  die  ätarrheit  d(  r  Venus  gleich  derjenigen 
einer  gleichgroßen  Glaskugel  geschätzt  werden.  Die  Stonrimit 
der  vier  äußeren  Planeten  und  der  Sonne  muß  sehr  groß  sein, 
weil  in  ihnen  die  Masse  des  Ketnes  dnxeh  den  uigehenerea 
Brook  tubewegKoh  gamaoht  wird.  Lok. 

heil  der  Erde  (Nat.  71,  8.  559.  1905).  —  Die  innersten  Erd- 
schichten sind  wegen  ihrer  aiiütrord entlieh  hohen  Temperatur 
gasiüimigti  Massen  und  durch  das  Gewicht  der  äußeren  Schichten 
so  stark  zusauimengedrückt,  daB  sie  liist  voUkonunen  elastisch 
und  starr  sind  (?gl.  vorstehendes  Üelierat).  Lck. 

64.  J.  JBf.  Poynting,  Die  Sirahlung  im  Sümmtjftim 
(Jahrbt  d.  £sdioaki.  2,  8.  42-55.  1905).  —  Der  Torfiegende 
Aaimti  ist  eina  daataidia  BearbeitDiig  des  Yostngiy  den  der 
Yeif.  in  der  Siftmig  dar  firitiah  Ammriaimn  1904  gsbatten 
hat  Wir  finden  eine  äußerst  klar  and  elegant  gesohriebeaa 
Darstellung  des  ESiaflossee  der  SkraUang  im  Soanensystem. 
Derselbe  ist  zum  größten  Teil  vom  Verf.  in  früheren  Arbeiten 
klargelegt  worden.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  besprochen, 
daß  die  Temperatur  der  Planeten  wesentlich  durch  die  Strah- 
lung bedingt  ist,  und  dieselbe  für  die  erdähnlichen  Plauelen 
berechnet.  Ferner  wird  die  Wirkung  des  Strahlungädruckes 
diskntierty  welcher  fOr  die  fiawegnng  kleiner  Teilchen,  z.  B.  der 
Sckweiftfl^khen  der  Kometen  sebr  wichtig  ist  flL 


65.  jB.  Jägmrmmm.  BkSg0  BemBtkmgm  Uktt  üb  «s 
4ni  aeanfiJi  ff^ttkm  ifsr  AaurfisAsa  Pkjßtik  g^g^hmai^  Aut* 
fh^miurntMungen  im  be»ug  auj  die  Kmmt&uekmeffh  (BolL 
[Iswest^a]  d.  Kais.  Ak.  d.  Wiss.  z.  St  Petersburg  No.  4, 
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8. 175-181.  1903).  —  Der  Verf.  schreibt:  „Bt  im  iDterwM 
der  Winantobaft  Mlur  n  bedaami  die  mit  dar  StkUxa^g 
der  phjnko-cliemiaelMB  Seite  der  EMMteneehweifo  und  dm 
Nater  der  Ueibei  anftreloiideii  repnblfea  Krifte  sieh  be- 
eeMügeiideti  Fh^eiker  eo  TerhUtiiiaiiiißig  geringe  KennliiiHe 
der  astronomischen  Seite  der  KometeoerscheiDungen  aufweisen, 
daß  alle  solche  UntersuchuagGii  sicii  als  völlig  fruchtlos  er- 
weisen und  den  regelmäßigen  Gang  der  Wissenschaft  hemmen." 
Zur  Begründung  des  obigen  UrteÜB  zitiert  der  Verl',  mehrere 
Stellen  aus  dem  Lehrbuch  der  kosmischen  Physik  von  S.  Arrhemo% 
Leipzig  1903.  £s  werden  in  jenem  LebiiKiehe  z.  B.  dem  Donati* 
sehen  Kometen  5  bis  6  Schweife  zugesprochen,  während  er 
biofi  Kwet  Schweife  halte  and  die  beobachtelen  eeobs  Iniin 
Streifen  in  einem  derBelben  Uoß  iBechronengeliüde  «aroL 
Fmer  heifil  es  auf  &  SOT:  nBeesel  ted  IHr  den  HaUejaekBa 
Kometen  ron  1811,  daB  die  Abetoflung  etwa  12iaal  eo  groß 
war  wie  die  entgegengesetzt  gerichtete  Anziehnng  der  Sonne.* 
Bessel  hat  aber  weder  für  den  Komuieii  von  1811,  noch  für 
den  flalleyschen  Kometen,  der  bekanntUch  erst  1835  zum 
Periliol  zurückk"hrte,  die  obige  Zahl  12  erh:ilten.  Auf  die 
übrigen  Ausstellungen,  die  sirh  zum  Teil  auch  gegen  andere 
Autoren  richten,  möge  hier  nicht  eingegangen  werden.  In 
vielen  E&llen  handelt  es  sich  darum^  daß  die  getadelten  Antoraa 
keine  Eadnielii  aof  die  Publilwyonen  Bt^ichine  and  naoMi^ 
lieh  aof  die  neaem  von  ihnen  genommen  haben.      H.  P, 

se.  A  Jägerwumn.  BMg0  Bm/etkungm  «ier  Et- 
mmngm  Ar  Rwmiettfomm  (Boll  F^terab.  19,  8.  209-220. 

1903).  —  Polemik  gegen  N.  Herz,  welcher  um  seiner  elektro- 
statischen Theorie  der  Kometenscb weife  willen  die  mechanisdieii 
JEhrkläruugeu  Brediclüns  augegriileu  hatte.  fi.  f. 

67.  t7.  Jf\  II»  Schnlz*  Sonnenkorona  und  Kometen  (Y. 
J.  S.  d.  Astron.  Ges.  g»,  S.  201—208.  1904;  Phjsik.  2&  I» 
S.  119—122.  1905).  —  Allgemein  wird  aus  der  Bewegung 
der  Kometen  1849^  1880^  im^  geeolüMaea,  daft  die  Bielite 
der  Sonnenatmoslililre  in  der  Höhe  von  etwa  100000  km 
oberhalb  der  Photosphäre  nabna  •«  0  sein  mUtm,  tzoli  der 
fiel  größeren  flOhe  vieler  Ftotabenam.   Der  Tert  «%t 
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sunäcL  daß  die  Beobachtungen  nicht  erlauben»  die  Fonn 
der  Bahn  vor  dem  Penheldnrchgftng  der  Kometen  zu  be« 
stimmen;  daft  femer  kein  Beweis  vodiegt,  daß  de  ebne 
Sifirongen  eu  erleiden  durch  das  Perihel  gegangen  eind,  daß 
man  vielmelir  das  Gktgenteil  annehmen  dax£  Die  Kometen 
1848^  nnd  1888^  zeigten  nbnlich  in  der  SonneniriUie  einen 
beispiellosen  Glanz;  der  erste  war  bei  Tage  ganz  nahe  der 
Soüüe  mit  bloße Ui  Auge  sichtbar,  der  andere  war  sichtbar  bis 
znr  Berühning  mit  der  Sonnenscheibe.  Da  dieser  Glauz  nur 
kurze  Z(  iL  aadaiiei  te,  liegt  es  nahe,  ihn  auf  Reibungs widerstände 
und  dadurch  ontütaudene  Wärmeentwickelung  zurückzuführen. 
Nimmt  man  an,  daß  die  Kometenköpfe  auch  große  solide 
Körper  sein  können,  so  können  sie  derartige  EUnwirkungen 
wohl  aushalten,  StemscbnttppenBchwftrme  allerdings  würden 
wohl  gitoilioh  Tomiehtet  werden.  Biem. 

68il69.  ^«  AMMfey«  Über  üe  Photographu  der  Stimm^ 
äeroma  mif  dem  Gipfel  dee  MeiMamt  (0.  &  140,  8.  768-771. 
1906.  —     Jtmtaen*  Bemerkung  Uker  die  versiekende  NoUe 

(Ebenda,  8.  771).  —  Mittels  einer  Linse  wurde  ein  Bild  der 
.SomiL'  entwürfen  und  auf  einer  kreisrunden  geschwärzten  Messing- 
blende  aulgefaiigeD,  hinter  der  sich  die  photographische  Platte 
befand.  Das  Prinzip  des  Verfalirens  bernht  auf  der  Tatsache, 
daß  das  kontinuierliche  Licht  der  Atmosphäre  im  roten  B^^^zirk 
des  Spektrums  auf  dem  genannten  Gipfel  nur  sehi*  schwach  ist, 
während  umgekehrt  das  relativ  starke  rote  Licht  der  Korona 
von  der  Atmosphäre  wenig  absorbiert  wird  und  intensiv  ist. 
Bottit  wird  hinter  einem  Farbfilter  gearbeitet,  das  unterhalb 
8600  absorbiert  nnd  es  werden  seneibiliaierte  Platten  benntct 
Die  BqKwtionflieit  aohwankte  iwitohen  SO"  bis  2'.  Znr  Herana- 
holong  von  Detaü  fertigte  der  Verl  Ohlorsilberkopien  an,  die 
•  mit  Uran  ▼eretirkt  worden,  Ton  diesen  wieder  Kopien  etc.  In 
den  zweiten  Kopien  erscheint  dann  die  Korona.  Trotz  einiger 
Bedenken  gegen  das  letztgenannte  Verfahren  hält  der  Verf. 
selbst  das  Resultat  doch  für  einwandfrei.  —  In  der  folgenden 
^otiz  repruduziert  Janssen  zwei  Aufnahmen  nach  der  be- 
sprochenen Methode.  —  Mittlerweile  :^ind  von  verechie denen 
Seiten  begründete  Zweifel  geäußert  wordeUi  ob  die  Aulnahmen 
wirklich  die  Korona  betreffen.  Kn. 
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70.  Tfu  Moreux.  Über  die  Kontlämium  itr  Sonnenflecke 
(O.B,lM,8,  m-m.  1906).  Der  Yer^  iuii  mdecUi 
bei  gr56«ren  Somwaflecke^  namentlkh  bei  denen  vom  JMmr 
1004  und  1905|  komtetiert,  daft  bei  dem  Anftretan  im  dop- 
pellen  Peimmbreik  eieli  dieee  Penimibnlnldiiiig  in  den  Ken 
des  Eleckens  hinein  fortsetzt  JSr  nimmt  an,  daß  im  Innen 
der  Photosphäre  die  Temperatur  eiue  so  hohe  ist,  «iaij  a/^e 
Gase  daselbst  dissoziiert  sind;  infolgedessen  soll  hier  die 
Strahlung  eine  sehr  geriiige  sein.  In  dem  Maiie,  wie  man  nacb 
außen  geht,  vermindert  sich  die  Temperatur  und  es  tralen 
schichtenweiBe  ver^^chiedene  VereiaiguBgq^rodukte  mit  größeren 
Strahlongsvermdgeu  au£  Eh, 


71.  jr«  l>0iUUeh.  FttmA  dher  Cbftifwnlw^'  dir 
CliWMipijUiw  wßtt  dtt  ZtU  4tt  yerfkuUnoigBii  wiitttit  eMv 
Sfekt^ographm  mU  rmdm  SptM  (Boll  Mtenb.  19,  a  171 
»186,  195—200.  1908).  —  Die  MeUiode  ieetattot  die  beida 

tlicke^teii  iSchichtcii  der  Cbrumospliare,  die  der  CalciumduiQpu 
und  die  des  Wasserstoflfs  aliläglicli  zu  untersuchen,  flierba 
zeigte  «ich.  daL>  die  Linie  H,  im  Spektrum  der  Chromosphäre 
sich  Nv«  uiger  geltend  macht,  als  die  Fraunhoferscheu  Linien. 
Die  Linien  H  und  K  sind  doppelt;  es  wordeii  mehrere  Eigen- 
tUmUehkettfln  ihrer  Teilung  gef imdeii.  JB.  P. 


72.  Km  Sdhmcm»  Ohtr  im  TbuUmd  äe$  MMmm  mf 
dir  S&nm  ans  Sünmgeber.  d.  Qm  &  BeAM.  d.  gM. 

Naturw.  zu  Marburg,  No.  4,  Mai  1904.  8,  4B — 44).  —  Da  das 
Helium  ein  Zerfallprodukt  des  endothermen  EaJiums  bez.  eioer 
Zwischenstufe  (der  Emanation)  ist,  bei  deren  Zerle^ng  als 
Keaküunsprodukt  außerdem  Eegutive  Elektronen  auftreten,  so 
müßten  hohe  TemperatuTi  hoher  Druck  und  das  Vorhanden- 
sein  großer  Mengen  Ton  negaüren  filektronen  das  HeUam  mkt 
weitgell ond  in  die  Emanation  bez.  in  Badiam  verwandeln.  In 
den  tieferen  Sehiditen  der  BonnenhQlle  eeheint  dieee  Ymmadf 
lang  nicht  onmOglieli  so  sein;  nur  die  ftnßeren  Sehiclitm 
konnten  nach  dieier  Anaacht  das  fleliinn  ab  scddiee  eathatewa 
Das  spektroskopisohe  Verhalten  des  fleUnrns  spricht  ftr  disM 
Auffassung.    H;  EJbL 
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78.  Bv»  Jrrhm/lfm*  Über  Miitimsk$  Ltdimg  der 
Setme  (Tm  Magn.  and  Atm.  Eleolr.  10,  &  1^8.  1906).  ~ 
Der  Yeii  entwißkilt  folgenden  Gedankengaog.  Die  Boniieii- 
atmoepliire  wt  unter  dem  filnftifi  der  nltnmoletten  Sbnbliing 

der  Sonne  stark  ionisiert  Die  Ionen  wirken  als  Kondensations- 
kerne; Ja  aber  die  Küüdeiisation  leichter  auf  den  negativen 
als  auf  den  positiven  Ionen  eintritt,  so  erreichen  die  negativen 
Ionen  früher  diejenige  GröL»e.  bei  der  der  Druck  der  Sonnen- 
strahlung auf  sie  wirksam  wird  und  sie  in  deu  Raum  hiuaus- 
schlendert.    Unter  plausiblen  Annahmen  berechnet  der  Verf. 
Air  die  Zeit|  die  diese  Teilchen  braiichon,  tun  unter  dem  Druck 
der  StrahlnogTon  der  Sonne  bis  snrfirdenfltegent  41^9  Standen, 
eine  Zeb,  die  sehr  nabe  mit  derjenigen  Zeit  llberefaistnmiiit^ 
die  zwiedien  dem  Dnrehgaag  eines  groBen  Sonaenfleekens 
dnreb  den  Zentralmeridian  der  Sonne  tind  dem  Bmaetsen  einee 
magnetischen  Ungewitters  auf  der  Erde  verstreicht.  Durch 
diese  Auswanderung  negativer  Teilchen  von  der  Süime  und 
ihre  Einwanderunp  auf  die  Erde  und  die  anderen  Planeten 
müssen  sich  die  Sonne  positiv,  die  Planeten  ne*2;ativ  laden,  und 
diese  Ladungen  wUrden  jenem  Vorgange  entgegenarbeiten  und 
ihn  ecfaiiefibcb  zum  StillBtand  bringen,  SoU  dies  nicht  ge- 
acbeben,  so  maß  ein  zweiter,  ton  dem  ersten  imabhRngiger 
Fkooed  beeftehen,  dnrch  den  negatife  jUadongen  toh  den  Pia« 
neten  fort-  nnd  nach  der  Sonne  Mnftbergehen.  Diesen  iweiten 
PkoiaB  erblickt  der  Verf*  in  der  durdi  nltnmoletle  SMünng 
bewiikten  Zeratrenong  negatiter  Blektrifitit  an  geladenen 
Körpern  in  Form  der  Anssendnng  Ton  Elektronen.  Dieee,  nn* 
beeintiuBt  vom  Strahlungsdruck,  v.andern  durch  den  Weltenrauni 
nnd  werden  von  der  positiv  geladenen  Sonne  angezogen.  Der 
Ver£  berechnet,  da  Ii  alle  Elektronen,  die  in  einem  Abstände 
von  0,063  Lichtjahirn  (=  ^/^^  des  Abstanors  vom  «-Centauri)  an 
der  Sonne  Torbeigeheu  würden,  YOn  ihr  eingetangen  werden. 
Dabei  ist  das  Fotenü&lgefälle  an  der  Sonnenoberfläohe  zu 
4,8  Volt  /  cm  angenommen,  d.  L  an  dem  sehnten  Teil  desjenigen 
PotentiaigeflÜlee,  daa  den  weiteren  Anatzitt  negatifer  Teildien 
varinndeni  «Qrdew  W.  £. 


74.  B.  Lucas.  Ober  üe  Temperetmr  der  Smim  (Aatr. 
Haebr.  168,  S.  57—60.  1905).  —  In  dem  Ausdruck  für  das 
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Gesetz  der  photometrischen  Sttalilung  von  E.  RascIi  fDruäei 
Ann.  14,  8.  1^)04)  bestimmt  der  Verf.  die  Koustant^u. 
um  mit  ihrer  lüUe  aus  der  Gesamtheliigkeit  der  Sonne  ihre 
«ffektave  T«i»peraftar  zu  beredmeii.  Unter  Zugnindelegwi 
der  Mesraogen  von  Ob.  Fabrj^  wonach  1  ^nm  der  Sonnen- 
lolMUie  Mfib  AbiorpttoB  doidi  die  Ai»^ 
Ihm »  2064 Hefoeftem  igt,  ergibt  odk  Mm<>a  ihte* 
penter  der  8001161  in  gatem  Dioklang  mit  aadereii,  auf  aate 
Weise  gefiindenen  Werten.  Bim. 

75.  W.  ii«  WilsoJU  Uber  die  Teßipcrniur  gewisser  SUtv 
(Dubl.  Trans.  (2)  8,  8.  183  — 1S6.  1905).  —  Vor  eine  Bogen- 
lampe mit  Milcbe^la^lcugLl  wurde  ein  (-JlaRtrog  mit  StickoxydGJ« 
dämpfen  gestellt  uud  mittels  einer  Linse  ein  Büd  der  Kugel 
auf  dem  Spalte  eines  Speklrograpb^  entworfen.  Werde  äft$ 
Lieht  der  Kugel  durch  Umwickeln  mit  Seidenpapier  gedämpft 
eo  enohaenen  die  ▲beorplionaliniea  jedeenai  sinik  fortoitwt 
Die  Anoidnnng  eoll  einen  SoanenfleokMi  inpi  iinnyfWTm 
der  Tetl  luMnint  in  «iflBien  TerianliB  aaiBer  DiiterioD  o 
dem  SoUnaee,  daB  die  Sfeerae  mit  gUuendeB,  weit  In  das  ülb» 
violett  sich  erstreckenden  Spektren,  wie  Sirius,  gar  nicht  Ä 
bciüesten  zu  sein  brauchten,  vieimehi  kö unten  gewisse  rote 
Sterne  viel  heißer  seix^ 


76.  K.  Schleen  (1,  Zur  Zodiakaiiicktjrage  (59  S.  Diss. 
München  1904).  —  iSeit  der  eigentUoheB  Bntdeokung  des 
ZodiakaiHohtee  durch  Oassini  1683  sind  zwar  eebr  viele  ße- 
obaehtnngen  Ober  Sichtbarkeit»  Lege^  Aaedrininngi  Aurbe  aai 
IVurm  dea  Idehtea  nnd  dea  Q^genaolieana  aagaafeellt  windig  Ab 
Uer  aageflttnt  iverden,  aber  kaine  Aber  ^  niebenbeW^ 
als  BVinktton  dea  Orten  am  Himmel»  die  ftr  die  Tlieoiia  inA- 
tigsta  Gr5iku  Das  Spddram  ist  ein  kontinmerliches,  foa  B 
bis  G  reichend,  dem  die  grüne  Nurdlicbtlinie  jedenfalls  nicht 
angehört.  Unerklärbar  sind  gewisse  Beobachtungen  über  Ver- 
änderlichkeit der  Helligkeit  und  der  Neigung  der  Symmetnß- 
achse.  Sehr  emptindiiche  Fehlerquellen  bilden  die  vci-schiedeneD 
Helligkei^eTl  des  HimmelshintergrundeSi  der  Wechsel  der  £in- 
piindliohkeit  des  Auges,  Mondschein  und  Dämmerung,  sowie 
TrOboDg  der  Atmoaphäre.  Auf  Grand  der  Anaiohfc  fon 
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^  ZodttkaUieht  «ei  mn»  koemnobe  Bteiibwolke  in  GosteU; 
WIM  fitagw  oder  emer  flaoheu  Sehelbe  um  die  Sonne  in  der 
£beiie  dee  Sonnenftqnator»,  wM  eine  iihotoflMirieehe  Tbeorie 
aufgestellt,  eBtqMceobead  der  rm  Seeliger  ttber  die  Belenohtinig 

des  Saturnringes.  Unter  drei  verschiedenen  Annahmen  zeigt 
«ich  diejenige  als  die  beste,  die  dem  Radius  dieser  Scheibe 
eine  Größe  von  etwa  1,2  Rrdbalmradien  zuschreibt.  Aua  dieser 
Scheibe  hätte  die  Erde  mit  ihrem  Mond  durch  die  jährlichen 
Umläufe  einen  Kanal  herausgeschnitten,  dessen  Einüuß  auf  die 
scheinbare  Form  des  Lichtes  sieh  im  fiinkleng  befindet  mit 
der  Theorie  imd  den  Beobachtungen.  Dagegen  scheint  die 
Annahme  endeceri  Heiii  Jones,  fiamard,  daß  das  ZodiakalUeht 
auf  einen  Bing  um  die  Shde  als  Hütelponkt  xurfioknoflibrai 
aeiy  kerne  fietechtignng  zu  haben.  Biem. 


77  u.  78.  L»  Courvoiaier*  Kimuras  Phänomen  vnd  die 
jährliche  Refraktion''  der  Fixsterne  (Astr.  -Nachr.  1()7,  S.  81 
— 106.  1905).  —  P.  Harzer,  Über  die  kosmische  Strahlen- 
brechung (Astr.  Nachr.  168,  S.  261-270.  1905).  —  Die  hier 
gegebene  Erklärung  des  Phänomens  (ßeibl.  28,  S.  lÜÖO)  des 
ir- Gliedes  in  der  Gleichung  der  Folhöhenschwanknng  beruht 
«nf  der  Annahme,  daß  dieeer  aUen  Beobachtungen  gemeia* 
aaaie  Teil  der  Sehwankung  auf  einer  J&hrUehen  Befraktioni 
nftmlkih  einer  Breehnng  des  FizetemUohtes  in  den  die  Sonne 
umgebenden  Medium  beruhe.  Danach  erleidet  der  Äther 
«tm  die  Sonne  eine  Verdiehtang^  die  eieh  noch  Aber  die  Erd- 
bahn  hinaus  ers^dct,  so  daß  dai  eindringende  Fixstemlicht 
einer  Refraktion  untei*worfen  ist,  Ähnlich  der  atmosphäri- 
schen Strahlenbrechung,  bei  der  der  Gegenpunkt  der  Sonne 
bezüglich  der  ganzeu  Erde  die  Rolle  des  Zenits  in  bezug  auf 
einen  Erdort  einnimmt.  Die  scheinbaren  Ge^'enpunktsdistanzen 
werden  also  immer  kleiner  als  die  wahren  ausfallen,  und  infolge 
dessen  anoh  die  absolut  gemessenen  scheinbaren  ParaUexen 
kleiner  sein  als  die  wirkliche  Schon  durch  Einführung  einer 
mittleren  PaaUa»  der  beimttteft  Sterne  HeB  eieh  eine  eehr 
gute  Übereinstimmung  xwtschen  Beobachtong  und  Beehmwg 
eneicheni  obwohl  eie  den  m  groflen  fietng  ton  0,13"  eiteichte. 
Da  naeh  Kaptejn  die  Sterne  dee  PolhOhendienetee  eine  mittlere 
Parallaxe  Ton  etwa  0,02"  haben,  so  käme  also  etwa  0,10"  als 
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Betrag  der  j&hrlichen  Refiraktioii  heraus,  bei  90^  Gegenpimkts* 
distanz.  Diese  Hypothese  wir  nun  durch  mehrere  Nachweiee 
gestützt  ZmAchst  durch  Diskussion  der  Beobachtungen  der 
verschiedenen  Beihen  ?on  PolhShenbestammungen.  Bine  Bm- 
fnhmng  einer  mittleren  Parallaxe  von  etwa  0^14"  genügt,  vm 
das  2-Glied  darsostellen«  Trennt  mandieBediDgungsgleichiiiigien 
soy  daß  die  Parallazenfiiktoren  estreme  Werte  annehmen ,  eo 
findet  man  nahezu  ebensogroße  Werte.  Dasselbe  folgt  ans  Pol- 
sternbeobachtiingen,  sowie  aus  längeren  iieiiieu  heller  SLerne, 
Zum  Öchluß  worden  geeignete  Beobacbtungssterne  und  Methoden 
vorgeschlagen.  —  Harzer  setzt  voraus,  dab  die  Verdichtung  des 
Äthers  um  die  Sonne  in  Rotationsellipsoiden  geschehe,  die  in 
der  Nähe  der  8onne  Kugelschalen  seien,  aber  nach  außen 
immer  flacher  werden,  etwa  in  der  Art  des  Zodiakalüchtes;  mit 
einem  Achsenverhältnis  von  etwa  1:10.  Er  entwickelt  die 
Theorie  des  von  außen  kommenden  Liclitstrahles,  der  durch 
die  zunehmende  Dichtigkeit  abgelenkt  wird,  und  stellt  in  einer 
T^l  die  nnmmerischen  Werte  zusammen,  ans  der  herrorgeh^ 
daß  die  koemische  Befraktion  der  Fixsterne  bis  zu  0,446"  gehen 
konnte.  Die  Sonnenstrahlen  könnten  eme  Ablenkung  bis  zn 
0,01"  erfahren,  die  des  Mondes  bis  höchstens  0,0008".  Diese 
Zahlen  s(3llen  jedoch  nur  zeigen,  was  bei  emer  näheren  Prüfung 
der  Sache  durch  Beobachtungen  müglicherweise  erwartet 
werden  kann.  Riem. 


79.  Chißtoni»  Über  das  Angströmsche  Pyrheliomeler  mit 
eiektrucher  Kompauation  (Atti  IL  Acc  dei  Line  (ö)  14,  S.  340 
u.  451.  1905).  —  Bei  den  zahlreichen  Tom  Verf.  ausgeführten 
pyrheliometrischen  Messungen  hat  derselbe  die  G^legenheü 
gehabt,  auch  das  Angströmsche  Pjrrheliometer  mit  anderen 
Sbnlichen  Apparaten  zu  vergleichen  und  fand,  daß  das  genannte 
Instrument  am  besten  geeignet  ist  ftr  eine  lange  fieihe  toi 
Versuchen.  Die  wichtigsten  Vorteile  dieses  Apparate  sind 
folgende:  Abwesenheit  von  W&rmeTerhwten  jeder  Art,  große 
Ein Btellungsgesch windigkeit  und  Vermeidung  von  genauer  Mes- 
sung  der  Zeitmtervalie. 

Die  Handhabung  dieses  Pyrheliometers  erfordert  aber 
die  soigfaltigstö  Erfüllung  von  vielen  Maßregeln,  die  vom  Vtr£ 
experimentell  bestimmt  und  in  seiner  Abhandlung  besprochen 
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werden.  Das  nfltige  MilUamperemeter  muß  ganz  genau  geeicht 
"werden,  da  einem  Fehler  von  0,()0l  Amp.  in  der  gemessenen 
Straiilungsintensit&t  eine  Abweichung  von  ().ü()5  gr-cal.  entspricht. 

Die  zahlreichen  Ergebnisse  dor  uusfahrlich  beHchrii  bent 
Tnit  verschiedenen  Apparaten  vom  Verf.  ausgeführten  Versuche 
laaaen  sich  im  Aussog  nicht  wiedergeben. 

Der  Verl  leigti  wo  die  Naohteile  der  Angströmsohea  Meß- 
methode liegen,  kommt  aber  za  dem  Schlaft,  daft  wegen  der 
groBen  «rreiehtMi  Genanigkeit  der  MeMngeiiy  mit  der  An- 
aihennig  vm  ±0^01  g^oeL  pro  Mumte  und  QmdratwBlnttetori 
flowie  wegen  der  bequemen  Handhabung  dieses  Fjrrheliometer 
öan  anderen  vorgezogen  werden  ninB«  Ohilesotti. 


80.  A.  Hanshy,  Aktinometrische  Messungen  auf  dem 
Gipfel  des  Montblanc  (O.  K,  140,  a  422-425.  1905).  -~  Das 
Ziel  der  vorliegenden  Dntersuchong  ist  eine  Bestimmung  der 
Solarkonelante,  die  nur  relati?  ungenau  bekannt  iet  Die  Mee- 
eangen,  die  eeü  Penflki  en^gefllhrt  worden  aindi  haben  einen 
immer  größeren  Wert  dalUr  ergeben,  wie  folgende  Tabelle  aeigt: 


PoaiUet 

Violle 

Crova 


1,763  Kai. 
2,54 

2,83  „ 


Langley 
Savelioff 
Augström 


8,06«  Kai 
3,47  >j 
4,00  I) 


Der  Wert  dee  Verf.  iet  8,8  KaL  CL  Scb. 


81.  t7.  Lohelion,  Die  Verteilung  des  aktiniscken  Sonnen* 
lichtes  nuj  der  nördlichen  Hemisphäre  zur  Zeil  deji  Sommer' 
sohtitmms  (Phil.  Mag.  (6)  S.  351—860  1905).  —  Der  Verf. 
beleuchtet  zunächst  kritisch  die  ver^^chiedt  rien  über  die  Intensität 
der  Sonnenstrahlung  in  den  verscliicdenen  Breiten  angestellten 
ünteranchnngen,  berechnet  dann  auf  Qrund  der  von  Bunsen 
und  Eoscoe  angegebenen  fforinel  fftr  jeden  10.  (beSi  5.)  Breiten- 
grad die  Qesamtmenge  dee  aktiaieeben  Idchtee,  wetchee  am 
Johannietag  Jnni)  ?om  Sennenanf«*  bis  snm  Sonnennnteiv 
gang  auf  ein  boriaontales  FÜUiheaelement  flttit  nnd  diekoüert 
eingehend  die  gewonnenen  Beedtate,  von  denen  dae  wiohtigele 
das  ist»  daß  der  Nordpol  um  die  genannte  Zeit  in  Bezug  aai 
die  empfangene  Lichtmenge  durch  die  Wirkung  des  diflusen 
Tageslichtes  ganz  bedeutend  besser  gestellt  ist,  als  man  es 
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gOTMiimglkih  nwiMilimen  gooeigt  ist  imd  als  mtm  m  enmtim 

würde  nach  den  toü  Spitäler  tngegebeiMii  DnreiweludttBaBililei^ 
welche  uui  die  direkte  Straldimg  berücksichtigen.       C.  u. 


82.  K,  Aichi  und  T,  Tanakadate.  Theorie  tirs  H*'^^r^' 
bogengf  der  von  einer  kreisjormigen  hichtquelle  erj&eugt  icträ 
(PhiL  Mag.  (6)  8,  a  598  —  610.  1904).  —  Die  Theorie  dot 
Aegenbogens  nm  Airj  ist  auf  der  Annahme  einer  pmikifönBjgai 
liolitqiMUe  aufgebaut  Die  Ver£  hthuk  in  der  vodiefHidM 
Arbeit  im  Einftaft  des  Hohsinharen  Dnrohmesseri  derSomie 

Jb  Bechnimg  geiogsn,  «obec  an  SteUs  wi  AoTS  VanktloB  /*(<) 
eine  kompliiiertere  Fnnktum  auftritt  Die  niohtigrteii  Bseel- 
täte  sind  folgende:  IXe  Lage  der  Maadma  und  Mininui  der 
einzelnen  Farben  sind  in  beiden  Fällen  nahezu  gleich;  docli 
kann  dem  Maxiuium  bei  der  punkiiuiiuigen  Lichtquelle  auch 
ein  Minimum  bei  der  scheibenförmigen  entsprechen.  Während 
bei  einer  punktförmigen  Lichtquelle  die  Farbenvertt  liuug  im 
Begenhogdo  ?on  der  Größe  des  Tropfens  unabhängig  ist,  ii4 
dies  bei  einer  endlichen  LiclitqaeUe  nicht  der  Fall.  Vor  allm 
ist  dann  die  Größe  des  Tropfens  von  JBinflofi  anf  die  Farboi- 
Terteiliing  in  den  Nebenregenbogen.  Von  besonderer  Wicbtig^ 
beit  ist  das  Besnltat»  daß  bei  einer  endUohen  Licbt^nsil«  die 
Lebbaftigkelt  der  Farben  in  den  Nebenregenbogen  raseb  ab» 
nimmt;  es  eildSrt  dies  im  Gegensats  nr  Theorie  von  Aiiy 
die  Tatsache  y  daß  man  in  Wirklichkeit  stets  nur  eine  geringe 
Anzahl  YOn  Nebenregeubogcn  beobachtet  fiL 

83.  G,  Jfföcker,  hvsliiniinin-^  dos  Trnnxjinrc/izkorffisienien 
des  ISeöels  und  der  MUgehörigen  Licktweiie,  sowie  UrUer suchungen 
üSer  den  Zusammenhang-  zicischen  Beleuchtungsstärke,  Rontmtt» 
mH$ß€  und  Sehschärfe  (53  S.  Diss.  Kiel,  1905).  —  Einer  knisi 
Ubeisiebt  ttber  die  Versneh^  die  Absoiplion 

StenieiiUcfat  in  der  wolkenlosen  firdalmomAifire  sii  beetimmsa^ 
schließt  sieh  snn&ehst  eine  kritisebe  Belenofatnng  der  Traberi* 
sehen  Arbeit  Uber  die  fiztmktion  des  Idebtes  in  einem  trOlien 
Medhim  (vgl.  BeibL  &  889^890),  der  ton  Wild  aus* 
geführten  experimentellen  üntersuchungeü  zur  Bestimmung  der 
Transparenz  der  L  ift  in  liuri/.ontaler  Richtung  so^vu  der  ent- 
sprechenden von  öchiagiQtweit  mit  Hilfe  des  Saussurescheo 
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I>iaphaaomet6r8  ausgeführten  Meatungen  an.  Da  nun  das  Ton 
ScUagmtwmt  beobachtete  Verschwinden  des  schwarzen,  kreis- 
förmigen Fleckeä  üui  weißem  ijruiidu  auber  vom  Gesiclitswiukel 
auch  vom  Kontrast  und  von  der  absoluten  ßeleuchtnngsötitike 
abiiäugt,  was  bislang  unberücksichtigt  geblieben  sein  soll,  so 
bedarf  nach  dem  Verf.  di'^  Art,  wie  man  dio  Schlagint weitsclien 
Zahlen  zur  Feststellung  des  eigentlichen  Transpareuzkoeltizienten 
verwerten  müßte»  einer  eingehenden  Kritik  und  zwar  iat  Tor 
allem  zunächst  eine  Untei^uchung  über  den  Zusammenbang 
swiflchen  Kontrastgröße,  Beleuchtungsstärke  und  Sehschärfe 
nOtig.  Als  fUnbeit  der  Sehaohärfe  definiert  der  Ver£  diflsjemge 
Sehsdiirfe,  bei  weleher  eine  diuUere  Erdaflädia  Yon  1  mm 
jbUdra»  auf  hellerem  Grande  in  10  m  EntfemoDg  noch  eben 
deoliiGfa  erkannt  werden  kann  nnd  als  Kontrast  sweier  Fliehen 
(bei  gleicher  Belenehtangsstftrln)  den  Quotienten^  dessen  Z&hler 
gleich  der  Differenz  der  beiden  Flächenhelligkeiten  und  dessen 
Nenner  gleich  der  kleineren  Flächenhelligkeit  ist.  Da  nun  das 
Erkennen  einer  einfachen  Figur  eitie  scliiirfere  Bestimmung  der 
Sehschärfe  zulassen  soll  als  (iiejenige  eine?!  Punktes,  so  lilebte 
der  Verf.  drei  dunkle  Kreistiächen  von  2  mm  DurelimeH«;#^r 
und  von  der  gleichen  Albedo  derart  mitten  auf  eine  helle 
quadratische  Fläche  yon  ca.  20  cm.  Seitenlänge,  datS  sie  die 
Eckpunkte  eines  gleichschenklig  rech winkligenDreieck^  bildeten. 
Die  Albedos  wnrden  ?oilier  photometrisch  bestimmt  aad  da  sich 
bei  gleicher  Belenchtnagastärke  die  Fliehenfaelligkeiten  iwaier 
Plftchen  wie  ihre  Albedos  TerhalteD,  eo  konnten  letalera  in  der 
eben  genannten  Definition  der  Eonliastgrtße  an  Btalle  der 
Flftehoibelligkeitea  gesetzt  weiden.  Im  dnnlden  Zimmer 
wurde  nun  die  Entfernung  bestimmt,  in  der  zuerst  die  Lage  der 
drei  kleinen,  dunklen  Kreise  erkannt  werden  konnte,  woraus 
sich  nach  obigem  leicht  die  Gröüe  der  ^eh  i  liilrfe  er^^ab.  Dio 
Untersuchungen  des  Verf.  führten  ihn  zu  lölgeoden  durch  Kuryen 
▼eranschaulichten  Resultaten: 

a)  Bei  konstanter  Beleuchtungsstärke  ergibt  sich: 
1.  Bei  ideinen  Kontrasten  wachsen  die  Sehschärfen  mit 
annehmen  dem  Kontrast  schneller. 

2«  Bei  ferneren  Wachsen  dee  Kontrastes  wächst  zwar  auch 
die  SehscUbrfe,  aber  bedeutend  langsamer  als  Torfaer  und  be- 
deutend langsamer  als  der  Kontrast 
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3.  Wird  die  Kontml^rBfie  noch  weiter  geeteigcrt,  so 
Dftbert  mck  die  SehecfaSrfe  asymptotbch  einer  beetimniai 
Grenze,  Uber  die  hinans  das  Wachsen  des  Kontrastes  kdiNo 

Einfluß  mehr  auf  die  Sehschärfe  hat  (letztere  sidi  also  nicht 
weiter  verf^rößert). 

b)  Bei  konstanter  Kontrastgröße  ergibt  sich  in  völlig 
analoger  Weis,  wie  bei  iconstanter  Beleuchtungsstarice: 

1.  Bei  klejnen  Beleuclitunjjsstärken  wachsen  die  8^ 
schärfen  mit  zunehmender  Beleuchtungsstärke  schnell  ao. 

2.  Bei  fernerem  Wachsen  der  Belenchtongsstirke  iMäL 
auch  noch  die  Sehschärfe,  aber  bedeatend  langsamer  als  TOfb« 
und  aach  langsamer  als  die  Beleuohtongsstirke. 

3.  Wird  die  Belenchttmgs&tlrka  noch  weiter  gesteigert»  m 
nähert  sieh  die  Sehschärfe  auch  einer  bestimmten  Gresn^ 
welche  durch  keine  Yergrößerang  der  Bdenohtangsstärke  » 
weüert  werden  kann. 

Da  es  nun  eine  gewisse  Kontrastgröße  gibt,  aber  wMn 
hinaus  eine  weitere  Steigerung  des  Kontrastes  oLue  EindoB 
auf  die  üröß."  dir  .Sehschärfe  bleibt,  so  folgert  der  Verf.  weiter, 
daß  die  Schlaf^mtweitsche  Methode  erst  allf»emein  brauchbar 
werden  kuimti-,  wenn  man  nicht  schwarze  Kreise  (auf  weito 
Grund),  sondern  tiefdunkle  nähme.  Der  Ver£  geht  dann  auf  weitere 
Schwierigkeiten  der  Schlagintweitsehen  Methode  ein,  welche 
dadurch  entstehen,  daß  die  beiden  Scheiben  nicht  auf  gkifib 
donklem  Hintergrund  erscheinen  (das  umgebende  Schwarz  der 
größeren,  weiter  vom  Beobachter  abstehenden  Scheibe  ist  '  ^ 
erhellt  wegen  des  diffhsen  Lichtes  der  Luft)  und  daß  die  £«• 
leuchtong  der  beiden  Scheiben  nicht  notgedrungen  die  gl«idie 
ist,  um  darauf  seine  eigene  Methode  lu  besprechen,  um  das 
Transparenskoeffiiienten  der  mit  Nebel  geAUten  AtmcsphlR 
zu  bestimmen.  In  dieser  Methode,  in  welcher  das  Webersd* 
Polarisulionsphotonieter  yerwaudt  wird  und  die  abgeschwächte 
Zenithhelligkeit  als  Vergleichlicht  dient,  tritt  an  Stelle  des 
immerhin  wenig  sicheren  Verfahrens,  das  Verschwinden  tgh 
kleinen  Kreisen  zu  beobachten,  die  exakte  photometrische  Aus- 
messung der  scheinbaren  HtUigkeit  von  echwarzeu  und  weißec^ 
unter  größerem  GMchtswinkel  erscheinenden  Flächen  in  v^i** 
schieden (  r  Distanz,  wobei  audi  das  diffus  reflektierte  Liebt  der 
awischen  Scheibe  und  Beobachter  liegenden  Luft  und  dis  ^< 


Digitized  by  Google 


1005 


^    TttBofaleden  anafdlaiidB  BelenohtmgwttiriEe  der  m  venoiiMeaer 
£Dtfeniii]if  liflgeiidfli  Flldiw  voll  berOdnohtjjgt  md«  Bs 
^    flind  imgnmiwt  Tier  photomeirieohe  Mearangen  lUMjg,  indem 

einmal  die  scheinbare  Helligkeit  einer  vertikal  aufigestellten 
(luiikli  n  Fläche  (Albedo  y)  in  einer  Entfernung  von  n-Metern, 
ilaraut  die  scheinbare  Helligkeit  einer  hellen  Fläche  (Albedo  u^) 
in  der  nämlichen  Entfernung  vom  Beobacliter  bestmiint  wird 
und  indem  schließlich  die  scheinbaieu  Helligkeiten  der  näm- 
lichen unmittelbar  Tordem  Photometer  «ufgesteUten  Flächen  be< 
ttunmt  wefden.   Durch  Ai]fl5a«og  der  eotsprechenden  vier 
GleichnMen  eigiH  noh  der  ^«nspareiizkoeffineiit  (r).  üine 
'*    mtere  Uberleigang  fOihii  deo  Verü  snr  Beetiaiiming  der  lAoht- 
iieite^  d.  b.  deijenig^  flntfemung,  fftr  welohe  ein  fleUigkeita- 
onterscUed  iwiaehen  einer  genügend  großen^  vertikaleD,  Bohwnr- 
'     zen  und  weißen  Fläche  fQr  das  beobachtende  Auge  eben 
^    verschw^iiuiet,  welche  für  den  Fall  eines  gleichmäßig  hellen 
Himmeis  und  eines  absolut  weißen  Schirmes  =  log  0,02  /  log  r 
'     wird.  Die  vom  Verf.  angestellten  Beobachtufigen  um  Hie  Licht- 
'     weite  durch  das  eben   eintretende  VcrF^di winden  entfernter 
^    Gogenstände  zu  mewen,  ergaben  nicht  immer  eine  genOgend 
'    genaue  Übereinstimmung  mit  der  mit  Hilfe  des  Transparenz- 
^    koeffiiieikien  berechneten  Idchlweite^  weil  die  J>ioiifte  dee  Nebele 
oft  aebr  giofien  Schnftnlrangen  untenrarfen  war. 

Von  grOftter  Bedeatnng  ftr  die  Pnude  siiid  die  kiuieii 
Aeafttlmingen  des  Yeif.  Uber  die  Idcbtwmte  piialdfttrnuger 
^    Lichtquellen  bei  Nebe],  ans  denen  eiob  ergibt,  da6  eich  (für  ein 
'      nonuales  Auge)  bei  Nebel  die  Lichtweite  einer  punktförmigen 
Lichtquelle  von  der  Litensität  J  angenähert  entweder  be- 
^     reebnen  läßt: 

1.  aus  der  Licht  weite  der  I  x  ti  etloiiden  Lichtquelle  bei 
'     TÖllig  klarer  Luit  und  dem  TraoipareDakoeCfiaienteQ  der 

bemebenden  Nebeldichte  oder  aber 

2.  aus  der  photonetrisch  zu  beatimaienden  Intensität  der 

LaehtflneMe  nnd  den  ntalioben  TnmaparenilreeffirieDten. 

  O.J. 

84.  a  Chiree.  Oiit  dü  Rrqftä  in  dtrErMde  «er  aceif 
mek  dem  ShUrt&m  «Am»  BoModü  (Pbfl.  Mag.  (6)  9,  S.  786 

—802.  1905).  —  An  einer  homogenen  und  isotropen,  gran- 
'     tierenden  Kugel  von  der  Größe  der  Erde  ist  der  horizontale 

i  nrfbUtlw  t.  d.  Amt.  d.  Fhji. ».  65 
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Brack  in  der  Oberflftobe  aiilkrord«Dtiidi  gro%  bo  daß  deihill» 
die  Erde  nidit  als  eine  solche  Engel  betrachtet  werden  kam 
Die  horisontalen  Dracke  Teraehwinden  nur  dann  an  der  Kngdi 
wenn  ihre  Masse  inkompressibel  iit^  eine  Voranssetinng,  «elcbe 
Ar  die  Erdrinde  nicht  gilt  Die  wirUicfae  YertefluDg  der  Dnieb 
in  der  Erde  dürfte  am  besten  durch  eine  Rechnung  gegeben 
werden,  welche  die  Erdkugel  als  aus  konzentrischen  Schiebten 
verschiedener  Dichte  und  Elastizität  zusammengesetzt  annimmt. 
Da  diese  Rechnung  aber,  abgesehen  davon,  daß  die  einzuföhren- 
den  KonBtanteii  nicht  bekannt  sind,  sehr  kompliziert  sein  würde. 
80  begnügt  sich  der  Verf.  damit,  die  Erdkugel  zn  betracbten 
als  susammengesetst  ans  einem  homogenen  Kern  und  eiser 
äußeren  Schicht  von  geringerer  Dichte  und  anderer  Rlefltry***^ 
Die  verfügbaren  Konstanten  können  dann  so  beatimmt  verdau, 
daß  die  Drucke  in  der  Aafienflftohe  der  Sducht  TerBcbwiadn. 

Wird  die  Erde  als  ein  homogenes  Sphlroid  betnoblet» 
welches,  der  WirkUcfakeit  entsprechend,  ihre  Abplattung,  Onii- 
tation  und  Achaendrehung  hat,  so  wird  der  Normaldrock  in 
derOberfl&ehe  «•  Kuli,  der  Druck  in  der  Richtung  des  Meridiaai 
unabhüiigig  von  drr  Breite  Ä,  der  dazu  senkrechte  Druck  aber 
abhängig  von  L  2s  ilhrungs werte  für  diese  beiden  Hauptdrocke 
sind  0,90  und  0,90  (1  —  Scos^A)  Tonnen  pro  (^uadratzoll. 

Der  Verf.  berechnet  femer  die  Differenz  S  des  größto 
und  des  kleinsten  flauptdruckes  in  irgendeinem  Punkte  eines 
geraden  Prismas  und  einee  vertikalen  kreisförmigen  Hohlzylinders 
unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Körper  homogen  sind  md 
daß  auf  ihre  Außenflächen  Drucke  wirken,  welche  entseder 
gleichförmig  Terteilft  sind  oder  mit  dem  Abstand  yon  der  obeien 
Endfläche  linear  sunehmen.  Ln  letsteren  Ealle  smd  die  Kttrpw 
auch  der  Schwerkraft  unterworfen*  Auch  für  eine  homof^ 
Kugel  und  eme  Hohlkngel,  deren  Außenflächen  einen  ffxiA» 
mäßig  verteilten  Druck  tragen,  wird  9  berechnet,  schließüdi 
auch  für  die  Bodenlläche  eines  vertikalen  Schachtes,  welchtf 
mit  kreisförmigem  Querschnitt  in  eine  Kugel  (zusammengesetzt 
aus  einem  Kern  und  einer  weniger  dichten,  homogenen  äußeren 
Schicht)  bis  zu  einer  Tiefe  A  hiuabreicht,  die  nur  ein  kimti 
Bruchteil  des  Kugeiradius  ist. 

Aus  den  für  die  verschiedenen  Fälle  berechneten  Werten 
von  S  geht  her?or,  daß  S  in  einem  Bohrloch  den  Wert 
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nicht  ftbmtoigen  kann,  wenn  mit  g  die  Besehleniugiuig  der 
Schwere,  mit  p  die  mittlere  Dichte  der  durchbohrten  Sebichten 
bezeichnet  irird.    Lck, 

85.  mmäa,  T*  TaOtiäa  und  T*  Terada*  Über 
A  sektmäHren  fFdleiAewegungen  der  Meere^eMeiim  (Tokio 
Sugaka-Batsurigakkirai  Eiji-Gaiyo  2,  No.  16,  8.  222—232. 
1904;  Physik.  ZS.  6,  S.  115—119.  1905).      Mit  dem  ftr  den 

vorliGgeiiden  Zweck  etwas  modifizierten  Quecksilber- Flutmesser 
TOn  Nakamura  (Beibl.  2H,  S.  209),  später  mit  einem  dem 
Hichardschen  Hydrometer  ähnlichen  Apparate  wurden  die  den 
Gezeitenbewegungen  aufgesetzten  ÖchwingurigsbeweguLgeu  des 
"Wassers  einer  größeren  Anzahl  von  Buchton  Japjins  eingehender 
untersucht  und  namentlich  die  f  eriodendauer  und  die  Phasen- 
Terteilung  dieser  sekundären"  Bewegungen  genauer  studierL 
Die  Untersuchungen  legen  die  Vermutung  nahe,  daß  lange, 
^om  Ozean  her  kommende  Wellen  die  Erscheinung  herromifeny 
wnn  ihre  Periode  eine  derartige  ist,  daß  die  in  die  Bucht 
eindringende  und  die  an  deren  Ende  reflektierte  Welle  rieh 
zu  einer  stehenden  Schwingung  zusammensetzt»  welche  an  der 
MOnduDg  einen  Schwingungaknoten,  am  Ende  der  Bucht  einen 
Bauch  besitzt;  jede  Bucht  sucht  sieb  auf  diese  Weise  wie  ein 
ßesonator  die  ihrer  Eigenschwingung  entsprecheude  Bewegung 
heraus  und  verstärkt  diese.  Diese  Periodendauer  ist  Ljy hg 
{L:  Lange  der  Bucht,  h:  ihre  mittlere  Tiefe),  also  doppelt  so 
groß,  als  sie  bei  der  Seicbesbewegung  sem  würde.  £b. 


86.  O*  Freiherr  von  und  m  Amfiew»  Die  phyn- 
MUekm  Bigmickaßen  der  Seem  (Die  Wissenschaft,  Heft  4. 
120  8.  e#  8,00,  geb.       8,60.  Bnunschwelg,  Fr,  Yieveg 

&  Sohn.  1905).  —  Der  Verf.,  der  vor  kurzem  eine  Unter- 
suchung über  die  Farbe  der  Seen  veröffentlichte  (Diudes  Ann. 
13,  S.  678.  1904),  gibt  in  dem  vorliegenden  Heftchen  der 
Wisseuschalt  (  ine  zu^aninionfasM  nde,  im  wesentlichen  populäre 
Darstellung  der  Kigeuschaiteu  der  »Seen;  er  })eli:iTidelt  die 
mechanischen  Eigenschaften  (Wellen,  Seiches,  ätromuogen), 
die  akustischen  (Fortpflanzung  des  Schalles  im  Wasser  und  an 
der  Oberfläche),  die  optischen  (Durchsichtigkeit,  Reflexion, 
Brechung,  Dispersion,  selektiYe  Absorption,  Polarisation  und 
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Fwbe  der  Seen)  und  die  tliennuchen  (Obefflicheii-  md  üeiei* 
Temperatoren,  EisTeiliftltniMe).  W.K. 


87.  K,  Honda  und  T,  Terada,  Iber  den  Gfijsn  m 
Atami  vTükyo  K.  2,  S.  164—172.  1905).  —  Die  Eruptionen 
des  großen  Geysirs  in  Atami,  welclie  sich  durcli  selir  groiw 
Regelmäßigkeit  auszeichnen,  die  nur  gckgentlich  durch  unregel- 
mäßige Eruptionen  unterbrochen  wird,  wurden  durch  Registrier- 
instrum^te  genauer  verfolgt,  und  swar  wurde  durch  ein  großes. 
Tor  der  einen  Eruptionsöffoung  aufgehängtes  Bleipendel  die 
Momente  der  Wasser-  und  Dampferuptionen  auf  ein  von  Hoods 
konstruiertes  Limnimeter  genau  aufgezeichnet;  femer  woida 
Dampfmenge  und  Temperatnri  letztere  mittels  eines  Fe-^^ 
Thermoelementes  und  eines  d'ArsonTalganometers  beobsebtet 
ESs  zeigte  sich,  daB  immer  suerst  kleinere  Wasserergftae  in 
Perioden  von  P"  40'  erfolgen;  dann  dringt  eine  größere 
Wassermasse  m  i'erioden  von  6*"  hervor;  dasiu  erst  erfolgt 
der  plötzliche  heftige  Ausbruch  einer  großen  Was>er-  udu 
Danipfmasse;  letzterer  wiederholt  sich  vier-  bis  siebenmal  niit 
Peiioden  von  ungefähr  11'".  Die  mittlere  Periode  aer  Ab- 
bruche überhaupt  ist  24 — 25^;  hoher  Barometerdruck  be- 
schleunigt das  Tempo  der  Eruption,  niedriger  verzögert  es. 

Auf  Grund  ihrer  Versuche  entwerfen  die  Verf.  ein  Scbeioi 
der  zur  Erklärung  der  BinzelTOigftnge  notwendig  erscheineBden 
Kaa&le  und  der  Heizkammer»  deren  Dimensionen  angeniliert 
geschätzt  werden.  ^  ^ 

88.  W.  Volkmann.  Em  Gt^sämMi  (ZS.  f.  pbys.  a. 
ehem.  Unt  18»  S.  158.  1905).  —  Das  bekannte  Gejwrmodell 
von  J.  Mflller  mit  geradem  Rohr,  das  unten  und  in  der  Mitte 
erhitzt  wird,  nur  mit  dem  Untersohiode^  daß  die  Heizong  tff 
elektrischem  Wege  durch  eine,  die  untere  Hftlfte  des  fiobM 
umgebende  Heinpirale  bewirkt  wird.  W.  E. 


89.  W,  Oallenkanip,  Über  dm  Ferlavf  ths  RfßeM. 
Etne  neue  Methode  der  Kcgentnessung  (Met  ZS.  19Ü5,  Ö.  1— ^" 
m.  1  Taf.  u.  17  Textfig.).  —  Die  bisher  angewandten,  selbst- 
tätigen Apparate  für  Regenmessungen  besitzen  außer  dem 
Nachteil,  ein  wenig  ttbersichtliohee  Bild  zu  liefern,  noch  eioeo 
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weiteren,  für  genauere  UntersuchuDgen  recht  fühlbaren  Übel- 
stand.  Sie  gestatten  nämlich  nicht,  die  Einzelheiten  im  Verlauf 
eines  Regens  oder  den  Wechsel  in  der  Intensität  dieses  mete- 
orologischen Eifinentes  iinierlialb  eines  kurzen  Zeitraames  lest- 
znstellen,  da  sie  daiUr  viel  zu  wenig  empündlich  sind.  Von 
diAsen  £rwftgaiigeii  ausgehend  hat  der  Y&tL  eine  neue  Methode 
der  RegenmesBungen  mit  Hilfe  eines  sehr  sinnreSohoo  A|ipaniM 
angestellt.  Das  Prinzip  des  GaUiedkampschMiBagaiiaiitog^ 
bertehi  dariny  daß  die  im  AvffimglriQlite  gßmmaulktm  iiad 
diiTCii  desMA  Abfluttrobr  abflieBendin  Wntrtrepfen  gcdsUdt 
iiBd  in  dar  SeKabhdtvegiikieit  werden.  fielundeltiiQbaleonm 
eine  Art  too  clironemetrisehem  Prinzip,  weldies  dem  bisherigen 
quantitativen  Prinzip  gegeiiübergesLellt  wird.  Da  die  ablaiienden 
Tropfen  genau  der  im  Auitangtrichter  gesammelten  Regen- 
menge entsprechen  und  f)ei  gegebenem  Abtropfirohr  jeder 
Tropfen  <ni  best  im  Ii)  t  es  Gewicht  oder  Volumen  besitzt,  so  er- 
gibt die  Sumoiierung  der  Tropfen  die  Gesamtmenge  des  ge- 
Dedlenen  Regens. 

Der  Verl  hat  seine  Methode  im  Jahre  18»4  in  Indien 
an  einigen  korsen»  aber  heftigen  Regenschanem  rot  Anebmch 
der  dgeniHdien  Montnnieit  praküacfa  erprobt  Die  BrgebniBse 
sind  im  hftehsten  Ghrade  interenant  nnd  ttbeiraechend.  Denn 
es  zeigte  sieb,  daß  ein  scheinbar  gleiohftrmiger  Regenguß  ein 
ganz  ausgesprochenes  Auf-  und  Abschwanken  in  den  Zeit- 
einheiten, also  eine  deutliche  Periodizität  besaß.  Nach  den 
graphischen  Darstellungen  setzt  der  Regen  gewöhnlich  mit 
einem  kurzen,  geringt'ii^igen  Schauer  ein,  dern  ein  ebenso  kurzes 
Nachlassen  Iblgt.  Dann  tritt  erst  der  eigentliche  HauptguB 
ein,  welcher  nach  kurzer  Unterbrechung  von  einem  zweiten^ 
eohwacberen  abgeltet  wird.  Der  Verf.  führt  diese  Erscheinung 
auf  die  Wirkang  periodiMiier  Lnftwellen  foiftck  and  weiet  auf 
die  ton  HeUnholta  Magesprocliene  YermntaAg  hb,  daß  tdobe 
Eogenedumer  Brgebnie  von  Lsftwellen  oder  LnfMibela 
•eien,  die  sidi  in  der  Bnmdnng  ftberstümn^. 

£s  besteben  also  nach  dee  Verf.  Üntereai^iingen  lür  den 
Regenlail  ganz  analoge  periodische  Bewegungen,  wie  sie  bereits 
für  den  Verlauf  der  Temperatur  oder  der  Windstärke  in  sehr 
kleinen  Zeiträumen  festgestellt  worden  sind.  F.  KL 
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90.  P«  Langevin»  Öber  die  ianm  der  Jimaepkärt  (GL 
R.  140,  a  282^284.  1005).  —  Wird  m  emam  dem  EbertsciiMi 
Aspirator  analogen  Kondenaator  die  StromatUe  als  Fbnktioii 

der  Potentialdifferenz  bestimmt,  so  kann  die  Verteilang  der 
unter  den  Ionen  vorhandenen  Gescliwmüigkeitöwertc  liaraus 
berechnet  werden.  Messungen  auf  dem  Eiffeltürme  ergaben 
das  überraschende  Resultat,  daß  in  der  Atmosphäre  nebe  n  dem 
bekannten  lonentypus  (spezifische  (jesch windigkeit  von  der 
Größenordnung  1,5  cm^/Yolt-sec)  noch  ein  zweiter  yertreten 
ist,  dessen  spezifische  Geechwindigkeit  ca.  V3000  gleichen 
Maße  ist  (v^l  die  Resultate  TenELBloch,  BeibL  29,  8, 69S).  IHb 
räumliclie  Dichte  dieser  schweten  Ionen  kann  bis  zam  dOfiMfaan 
der  der  gewöhnlichen  Ionen  steigen.  Der  Veii  verweist  aaf 
die  Bedeutung  dieser  Tatsache  £&r  viele  ProUene  der  Luft» 
elektrizitftt  Sefawd 


91.  aöhuMr,    Uber  die  Immaiion  der  Atmoephäre 

(Rep.  Brit  Ass.  74,  &  471.  1904).  —  Gewisse  Beoliachtangea 

lassen  darauf  schließen,  daß  sich  in  der  Luift  Ionen  von  sehr 

geringer  Beweglichkeit  befinden.  —  In  Bzmoor,  1400  Fuß  Uber 

dem  Meer^spiegel,  war  wifairend  der  Beobachtungszeit  der 

lonengehalt  der  Luft  beträchtlich  geringer  als  in  niederen  Höhen. 

  W.  Sch. 

92.  Ch,  Nordmann*  He^trierapparat  mit  Flussigkeils- 
ausßuß  für  aimoqthärüche  limtSüHon  (G.  R.  140,  8.  4SÜ — 433 
1905).  —  Der  innere  Zylinder  eines  dem  Ebertschen  Aspiratcr 
analogen  Kondensators  ist  einerseits  mit  einem  Elektrometer, 
andererseits  mit  einem  Wassertropf  kollektor  verbunden,  wilitend 
der  ftnßere  ^linder  auf  konstantem  Potential  gehalten  wird; 
dieses  System  nimmt  einen  statioiAren  Fotentialwert  an,  wenn 
die  Ladung^aufiihr  durch  die  .ionisierte  Iioft  gleich  ist  dem 
Ladnngsverlust  durdi  den  Konvektionsstrom-  des  Wasser- 
kollektors;  das  dem  lonenstrome  proportionale  Potential  wird 
in  seinen  langsamen  Vanatioiien  photographisch  registrit  ii. 
Gegenüber  eiuei  älteren  Methode  des  Verf.,  bei  der  der  Tropf- 
kollektor  durch  emen  hohen  FliissigkeitswiderstaiKl  ersetzt  war, 
hat  ilio  neue  Methode  den  Vorteil,  vonTemperatui'sciiwankungeii 
fast  unabhängig  zu  sein.  Bchwd. 


Digitized  by  Google 


Bd.  29.  No.  19.  KoMBiMhe  Fhj^  1031 

BiMHsm  ÄFliif  BMstrUmsurUrmmmg  in  Xnmmibuier 

O903^19a4)(Phy6.  ZS.  6,  8. 128*182.  1905;  Wien.  Adz.  1905, 

S.  13— 14;  Wien.  Ber.  114,  S.  189—331.  1905).  —  Die  ße- 

ü-ibcitung  der  m  Kicmämiinster  fortgeführten  Zerstreuungs- 
luessimgeu  (vgl.  Beibl  28,  S.  336  u.  990)  ergab  ioigende  Haupt- 
resultate: 

1.  Das  Jahresmittel  des  Zerstreuung  im  Jahre  19u3  ist 
nahe  übereiustimmeud  mit  dem  des  Vorjahres ^  der  jährliche 
G^g  zeigt  ein  Mioimum  im  Januar,  ain  Maximum  im  September; 
im  beiden  Sommer  1904  trat  eine  tiefe  Depreinon  der  Zer- 
strewmg  ein. 

2.  Der  ti&güehe  Gang  seigt  eine  doppelte  Periode: 

nm  Sonnenaufgang  nnd  «nntw gang»  Mazima  aar  Zeit  des  Tem- 
peratarmaiimnma  (Haaptmaximom)  nnd  in  der  Naoht  Bloß 
im  Sommer  1904  erscheint  der  lAgUcbe  Gang  gest5rt 

8.  Der  Quotient  q  besitzt  ebrafidls  dne  doppelte  tägliche 
Periode,  die  sich  eng  an  den  Verlauf  des  Potentialgefälles  an- 
schließt 

4.  Ein  Zusammenhang  der  Zerstreuung  mit  Liiitiiruck- 
schwankungen  ist  zwar  erkeunbar,  aber  erst  im  Mittel  aus  zahl- 
reichen Beobachtungen,  und  weniger  ausgeprägt,  als  der  Zu- 
sammenhang mit  der  Sonnenstrahlung.  Im  Mittel  entsprechen 
fallendem  Barometergange  um  9  Pros,  höhere  Zerstreuung»* 
werte  als  steigendem  Barometergange.  Die  tägliche  Periode 
der  Zerstreunng  ist  aus  den  Luftdruckschwanknngen  nicht  er« 
Idftrbar. 

5.  ZerstrenmAgsmessongen  in  einer  Bohle  seigten  dnen 

aoBerordentlich  starken,  der  Barometerscbwankung  umgekehrt 

und  nm  2  bis  8  Stunden  Torsp&tet  folgenden  Gang,  entsprechend 

der  Ebertschen  Theorie  über  den  Einfluß  der  Bodenlnft 

  Sehwd. 

94.  John  Don»  Eine  Besiehung  zwischen  der  elektri' 
sehen  Lritjahi^kpif  der  ljufl  und  der  Veränderung  des  ßarometer^ 
drucke  Rq).  Brit.  Ass.  74,  S.  460— 471.  1904).  —  Aus  täg- 
lichen Beobachtungen,  die  während  vier  Monaten  an  der 
Ostküste  von  Aberdeenshire  yorgenommen  wurden,  geht  herrori 
daß  die  LeitfiÜugkeit  der  Luft  mit  fallendem  Barometer  zu* 
nimmt  W.  Sch. 
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Linkem  iofftMtirüektMmungenM  Mwöi/B^ 
fahrten  (Abh.  d.  GlMtiDger  Ges.  Wist.  matb.-pbjs.  KL  No» 
Folge      No.  6.  90  8.  4  Tat  1904).  —  Die  Arbeit  enthtit 

das  geaamte,  bei  den  teils  von  Berlin,  teils  von  Göttinßen  aus 
unternommenen  zwölf  luitulektrischen  BaUonfahrten  gesaii  ri  elte 
reiche  Beobacbtungsmaterial,  sowie  eine  eingebende  Diskussion 
desselben.  Über  das  verwendete  Instrumentarium  ist  zum 
Teil  schon  berichtet  worden  (vgl.  z.  B.  namentlicli  Beibl.  iJ^. 
S.  315).  Insbesondere  bat  der  Verf.  der  wichtigen  Fr^e  aols 
neue  seine  Aufmerksamkeit  mgewandt^  inwiefern  der  Balk» 
selbst  die  PotentialmessuDgen  sn  stören  vennag.  Bei  Ffthrten, 
bei  welchen  zwei  Kollektorpaare  verwendet  wurden,  wurde  fot- 
gestellti  daß  genllgimde  Zeit  nach  dem  BoUastweifen  der  doicb 
den  Ballon  bedingte  Fehler  der  Mesanng  gering  ist  Der  Teil 
snofat  auch  auf  theoretischem  Wege  den  BalloneinflaB  la  be* 
werten;  er  betrachtet  dabei  den  Ballon  mit  Gondel  als  vertiU 
gestrecktes  Ellipsoid  (ein  aus  Kugel  und  Punkt  bestehendes 
Sjätem  wlii  Je  der  Wahrheit  erheblich  näher  kommen  uüd  bei  der 
angestrebten  Genauigkeit  nicht  größere  Schwierigkeiten  bieten). 

Es  ist  natürlich  unmögiich,  au  dieser  Stelle  auf  Eüiiel- 
heilen  einzugeben;  die  Abnahme  des  Gefälles  mit  der  H5h? 
zeigt  sich  auch  hier  durchgängig,  nur  greifen  Gebiete,  in  deueQ 
Kondensationen  stattgefunden  haben,  in  bemerkenswerter  Wose 
modifizierend  ein.    Bk 

96.  A.  Gockel.  Das  GewUtf^r  (264  S.,  5  Kunstdmcktrf  | 
u.  37  Abb.  i.  Text,  br.  c#  4,50.  Köln,  J.  P.  Bachem,  1905).  ' 
—  Der  Verf.  bebandelt  in  übersicbtlicher  nnd  gemeinventiiMl* 
lieber  Form  alle  mit  dem  Gewitterphänomen  zusammenbängeQ* 
den  Fragen.  Der  umfangreiche  Stoff  wird  in  18  Abscboitti 
gegliedert,  unter  weichen  diejenigen  Ober  die  TerschiedM 
Formen  der  Blitze,  tlber  die  Entstehnng  der  Gewitter  nndilin 
Einteilung  in  Wftrmegewitter  und  WirbelgewitteTy  Uber  dn 
Hagel  und  das  Hagebchießem  das  besondere  Intereass 
Physikers  beanspruchen. 

In  eiiicm  Anhang  verbreitet  sich  der  Verf.  am  Sehlis* 
in  Kurze  über  die  photographische  Aufnahme  von  Blitzen. 

Die  beigegebenen  Textfiguren  bilden  eine  notwendige  una 
wertvolle  Ergänzung  der  Dailegungen.  F.£i« 
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97.  JSU  Mtnmäm^*  Dur  mIbt»  Onfnmg  der  trd' 
mmgmtfUekem  SOnmgm  (Astr.  Nachr.  67,  &  177—182.  1805). 
~  Die  Torfiegviide  Arbdt  Inldet  eine  wertvoUe  Bigftiiziiiig  su 
Am  bekaiiiiteii  Forschungen  Ellis  über  den  Zusammenhang 

der  elfjährigen  Periuae  der  Sonnenflecken  mit  Jeu  eiilmagne- 
tischeu  Störungei).  Der  Verf.  verfolgt  diesen  Zusammenhang 
ins  einzelue,  indem  er  jede  Störung  seit  lö8b,  wie  ^ie  in  Gieen- 
nich  zur  Beobachtung  kam,  mit  den  Sonnt  nHeckenbeobachtungen 
in  Vergleich  setzt  Die  Hauptarbeit  findet  sich  Übrigens  in 
den  Mona4]r  Notioes  66,  &  1—34.  1904.  NL 


9a  29;  Vmow.  Kmulnikiim  des  geometritehen  BUdes 
d0t  GüuuMchm  ^otmtißh  alt  Methode  mtr  ErferKhung  der  Ge» 

setze  des  Erdmagnetismus  ^Terr.  Magn.  and  Atra.  Jillüctr.  U, 
S.  105—112.  1904).  —  Die  Arbeit  beUlit  sich  mit  der  von 
1829  bis  1885  voUiiihi  ten  Wanderung  der  AchRcn  der  Fartial- 
potentialf^,  wie  nie  den  ersten,  zweiten  und  dritten  Kue^elflächen- 
fimktionen  entsprechen.  Über  die  Grimdlagda  vgl.  BulL  Sog. 
Imp.  des  Nat  S.  71.  Moskau  1901.  Hi 


99.  W.  BMingmaier.  Über  dem  Ehfluß  der  Tereiem 
hei  dem  Akkmkumgem  eimee  hängendem  Manuelen  (Torr.  MagD. 

and  Atm.  Electr.  9  ,  8.  157—162.  1904).  —  Die  vorliegende 
Aiijeit  behandelt  den  Einfluß  der  konstanteu  Türbioa  aul  Ab- 
leukungHbeobachtungen  nach  der  Tangenten-  oder  der  8iuus- 
methode.  Sic  kommt  bei  genauen  eidmagnetischen  Äfessungen. 
vor  allem  bei  schwacher  Horizoutahntensität  in  Betracht.  Bei 
Reisen  durch  Gegenden  mit  sehr  verschiedener  horizontaler 
Richtkraft  ist  daher  bei  ein  und  demselben  Instrument  der 
Einfloß  der  konataotea  Tonion  ein  sehr  wiabeler.  Ist  die 
Torsion  bei  uns  aseh  geaflgeod  Uein  gemaehti  so  liefert  der 
Beslbeing  dennoch  in  den  den  Erdpolen  nahen  G(egenden  eine 
ttfaebliche  Korrektiont  derm  Beobaohtong  und  Berechnnng  der 
Ver£  angibt.    NL 

IOOl  K^Beumfh»  MMtufgmeHtehe  ihtkrtnehimgen  im  neuem 
pl^fiikaUiekm  imetätU  der  ümkerem  m  Bretkm  (Inaug..Di8e. 
Bredan,  Gross,  Berk  *  Comp.  [U  Friedrich]).  ^  Mit  den 

gewöhnlichen  Mitteln  werden  die  erdmagnetischen  Konstanten 
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ftr  das  p^yiikaMseha  Inilitiit  bettimmt;  Aamg  mcü  «oU 
mfigUoL   

101.  JeünekB  AMlutng  mtrAurfUhnmg  miBieorükpKii& 
Beobaektungtm  nekti  emer  Sammlmig  vom  ffiffstq/hhu  h  wm 
Teänu  Füa^  umgetarboiMB  jiußage.  Hiomusgeg^bm  tm  dbr 
DirekUom  dmrK  K  ZmtrahnitaUßir  Meteorologie  undGeoäi^.ujmk. 
Erster  Teil:  Anleitung  zur  Ausführung  mHeoj'ologischer  BeoitoA^ 
tuni^rii  (in  Stationen  I.  Jf  \  Ordnung  (ix  u.  1-4  S.  Wien 
l\)i)ü,  iiL'ipzig,  Küuim.-Verl.  W.  Engelmannl.  —  Jelineks  .^An- 
leitung",  die  in  den  »  i-teu  beidcLi  AiitJa^^en  von  Jeliuek  selbst 
in  zwei  weiteren  von  Hann  bearbeitet  worden  wax,  imd  von 
der  nonmebr  die  fünfte  von  Pemter  besorgte  Auflage  erscheint 
ist  von  Yornherein  nicbt  blo6  alfi  Instruktioa  fOr  die  fieobafifatet 
der  österreichisoheD  StatioDen  gedacht  geveieii;  aondeni  sollte 
in  weiteiem  Umlange  fiber  meteorologiache  Laafaramenie  mi 
Beobachtungen  belekran*  XHeeem  Gedanken  antaprecboiid  at 
schon  unter  Hann  emeTeflung  desBaohee  insweiTeileeuigeM«; 
der  erste  enthielt  die  eigentliche  Anleitung  fftr  Beobachter  ii 
den  Stationen  zweiter  und  dritter  Oiduuiig,  der  zweite  die  Be- 
schreibung der  Insti  umeiite  größerer  Stationen  und  eine  reich- 
haltige Sarniiilung  TOD  HiÜstufeln.  Die  neue  Autlage  ist  m 
dieser  liiciiluug  noch  weiter  ausgest;iltct  worden.  Der  verlauf 
Torliegeude  erste  Teil  gibt  Aufidärung  über  alle  in  weiteren 
Kreisen  Teibreiteten  meteorologischen  InstnimentOi  nnd  bringt 
aUes,  was  zum  Betriebe  meteorologischer  Stationen  nicht  nur 
«weiter  nnd  dritter^  sondeni  erster  bis  vierter  Ordnung  M$ 
ist  Anch  der  stetigen  Brwettemng  des  Interessenkreissi 
meteorologischen  Beobaohtnngsdienstes  ist  R^hpung  getng« 
dnrch  An&ahme  der  Instruktion  lllr  Oewitterbeobaehterf  dtf 
Instruktion  für  firdbebenbeobachter,  einer  Anleitung  zu  phSso* 
logischen  Beobachtungen  und  der  Instruktion  über  das  V*- 
halten  bei  Autüuduug  unbemannter  Ballons.  W.  K. 


102.  JBU  Weinschenke  Qrtmdwdgt  der  Getfeüukmä. 
JLTnL  SpeMle  GoMMksnio buomdefw ßBHhkt^^ 
ä$r  geologkekm  FM^älinins  (881  a  m.  188  Teitfig.  n.  SSit 

Freiburg  i.  Br.^  Herdersche  Verlagsbuchhandlung,  1905).  — 

Dieser  Tcii  inil  dur  äpeziciieu  Gesteinskunde  bimgt  daa  Buch, 
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dessen  eiste  Abschmtte  echon  früher  (Beibl.  27,  S.  707)  be» 
sprochen  wurden»  nun  Abschloß.  Die  geologische  EmteUnng 
der  Eniptifgeeteiiie  irird  Terwoifen  und  eine  neue,  gu»  einfache 
ohemisch -ininermlogisehe  in  ftnf  großen  Gruppen  gegeben 
(orthoklns-,  plagioklas-,  natron-,  spaltnngs-t  feldspaifreie  Oe* 
steine)  und  jedee  diesw  Eapüel  besprochen  nach  der  makro- 
skopischen Beschafifenheit,  miueralischen  Zusauimensetzung  uud 
ßtxuktui',  den  chemischen  Verhältnissen,  Voi kommen  und  geologi- 
sches Alter.  Wenn  auch  die  Geologie  als  KlassitikatioiiRprinzip 
beiseite  getan  ist,  so  hat  sie  doch  im  emzelueu  die  gebührende, 
bei  den  Mikroskopikern  leider  oft  gar  nicht  berücksichtigte 
Stellung  wieder  erhalten,  im  besonderen  was  den  Verband  der 
Gesteine  angeht.  Übersichtlich  sind  auch  die  Sedimente  ge> 
ordnet,  am  vieldeutigsten  ist  der  Abschnitt  über  die  kristallinen 
Schiefer,  deren  fintstehong  ja  gegenwärtig  der  Mittelpunkt 
petcogn^hisoher  Diatknssumen  bildet  lUnstiationen  nnd  Ans- 
stattimg  des  Bnches  sind  gut  gewShli  Deecke. 


A*  WUken§*  Uni§nuekmigen  Über  BoUe^rMte  periodUohe  JUnmgM 
d«  fVoftlMM  i€r  drti  J[9rper  (88  8.  JHm.  Kiel  1905). 

G«  jBt  Jlafe»  StwUe  über  du  Verhältnis«  für  Sonnenunter- 
suchunffen  attf  dem  Mouni  Wüsom,  Cal^orn%en  (Carnegie  InBtittttiou  of 

Washington  No.  1,  27  S.). 

G,      TTafe,   Da*  Sonnen- Obseruaiarium  d9r  Oarmtgit  JnttüuUoM 

of  Washmtfion  (Kbenda  No.  2,  22  S.). 

'7.  Martmantu  Ein  Quartspektrograpk  fUf  otifopkjfHktduekt 
Zweekg  (Z&  t  Inatrk.  26,  S.  161^167.  1905). 

S»  lifuUvß»    DUptrnumtlbmiiiim  im  dm  Jhtorjpitimtupt^Hitem 
(Aidu  NM.  00  10»  &  90.  1905;  vgl  BeiU.  29,  8. 1189). 

W,  JET«  fJuUtia,  Die  »pekiroheliographischen  Bilder  und  ihre  inter- 
prti&iion  durch  die  anomale  Dupersion  (Arcb.  N^erL  (2)  10,  S.  97.  190Ö; 
Vgl  Beibl.  fiO,  197). 

W»  UL,  rfuliUS4  Diepernonshariden  in  den  Spektren  des  fJrinn  und 
der  Nova  Persei  (Aich.  N6erl.  (2)  10,  S.  lüb.  lüüö;  vgl.  licibL  29,  j29) 

W,  H*  Julius»  Erklirung  der  tpektrohefi<>Q raphiechen  ErgebnieH 
durch  anomale  Dispertion  (Astrophjn.  J.  81,  8.  27S--a85.  1904;  Katorw. 
BuDdach.  20,  &  221—289.  1905). 

A,  L,  Cortie,  Die  Spektren  der  Soanmifledum  (Report  of  the 
BiitiAh.  Ali.  Oambiidge  1904,  &  458). 
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SaZtt,    üb^r  die  ExUienu  einet  maputMUm  WmLim  im  4tt  MB» 
d$t  Somu  OttU.  MtroPonriguB,  joia  1M6). 

^*  Alte.  Mmt  MM  ThfudU  «an  tmMr  VUIhW  ' 

^■w   W  ^^^^^^^^^^         ^^^^^P^^^^r    ^^^^F^^^^'     ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^     ■^■*^^^^^^^^^^^^^^^^P      ^^^^^^^^  ^^^K^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

für  di9  Gttpigtik  m4  yHpiwIr  Mir9timm  (BulL  d«  Bek-  IMM,  &Stt 

IV.  J**«»«  und  JtulL  Um  Dmttkhohrmmg  de»  SiMplo»(uT>»el» 
und  die  daM  g^mdtm  !Dmf§rmhir9irimimg  (Prae.  Soj.  Sog,  70^  &  I» 
—84.  1905). 

A,  O.  IHMer.  .SbHfis^fiiiv  m  J^^rfMfMwritoi  (N«&  71,  &  881 
1906). 

Jl.  X0M«llg«ilkff*  Dj»  i?«rwalMa^  iiinijii>«r  AaMste  (B«.  d. 
n«,  Ak.  tS»  a  4S-*ia  1908). 

OfifiMr.  DSmwuf  ungtendkuttugt»  mtf  Älpenglukm  h§Amdid 
Ml  Ar»  M»  JUf»  JMi  (a-A.  t.  d.  MitteO.  d.  NMntf.  Gei.  in  Ben  198»» 

Of oiilL  WMth.  Bmr.86»  a98-97.  1905).  ^  III  Dk  iSglkkm  Antim 
d§r  Dampfkptmnung  t  de*  eUklritektm  MtaiUb  wHd  dm  Ztrtirmmmf^ 
koißtmmim  (EbendA,  a  188—187). 

F«  Ooftraii»  MTnlji«  mr  JQhimAiw  «bi*  al«M;plir»fe8«9  Ail*^ 
iÜif.  19.  Übtt  dm  Zmmmmmlkamg  iier  bifklektntAm  Zanirmm^ 
dem  Sonnbliek  mit  den  meieorohgi*dkm  Xltmemiem  mtf  dem  Bipßi  md 
im  Tdk  (Wtoa.  Bm.  114»  a  886-858.  1906). 

BU  Ma/uHUm  JSeUrSgt  mar  Mätmime  der  atmo&pkärUAem  JSkHr^^ 

Or»  Abhikgigkeii  «m  Mitfi0roiiy«Ml«i  JBMaim  (m». Bec  11^  &8I6 
-501.  1905). 

BT.  OerdUmu  Snmrkungem  m  dtm  Ftrin^  dm  flni.  IC  JB8ir4 
eine  neue  Farm  dm  lmem-AefMiim§»Äfpmr9im  (Ber.  d.  D.  Pliyvfc. 
S,  a  198-189.  1906). 

Hm  Aar<«  ASpiw  s»  dmk  Bmmrhmgm  dmJBrmM,  Chrdkm  (Bat 
d.  D.  FtftSL  Q«B.  6,  a  180^  1905). 

J,  Jülster  und  H,  Geitel,    Vorichidge  ßr  die  AuefOkrung  tiek' 
tritokm'  BmMUmigm  wikrtad  d$r  Uw9mMMi$m  Smurnnfinetermie  (Tan. 
and  Alm.  EleeCr.  10,  a  17—91.  1906). 

L,  A.  Hauer*  lonchiage  für  magnetitthe  und  tlehtriseke  Be- 
obaehiungen  während  der  Malen  Sonnen/iuiUraii  am  HO,  Aug  tut  190S 
(Ite.  Magn.  «ad  AIol  Btoelr.  1#,  a  91—98.  1901^ 

F.  \eesen»  Über  iScha/funtf  von  BHfzahleiiem  für  Stark-  uiI 
iSchtoacfuirum  und  über  die  Wv'kung  von  ßrotseUfulen  (Ber.  d.  D.  Fhym. 
Qet.  8,  125-127.  1905). 
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Em,  Touclief.    Über  eine  Bliigphotogrmpki«,  äk  m»  LnMtn 
Ufß  W0i0l  (C.  £.  140,  &  10SW1084.  1906). 

fk^  Um  JUr  I9M  (Dnite  Am.  17,  a  S78*880.  1906). 

B.  3TeM9er8chmHt,    MagrieUsche  OrUbeitimmungen  in  Bauern 
(S.-A.  a.  Münch.  Ber.  35,  8.  69-88.  1905). 


Maß  und  Messen.  Praktisches. 

103.  W.Bdlirdt.  Em  neues  Chronoskopjnm  Muten  kieiner 
Zriltn  mttd  seine  Ferwendun^  (ZS.  f.  pbys.  u.  ehern*  Unt  18, 
8.  129—140.  1905).  —  Der  Aiiparat  beeiebl  ans  einem  leieht 
dreUbareii  Bade  wl  großer  Mane^  da»  durch  ein  an  emem  om 
Beine  Aofaee  geichliingenMi  Paden  befeatigteB  Qenicht  in 
Drehong  ferselxt  wird.  Naohdem  dieoee  beecbleunigende  Ge- 
wicht nach  einer  gewissen  Zeit  bis  auf  ein  kleines  Beibnngi- 
gewicbt  abgehoben  ist,  bewegt  sich  das  Rad  mit  konstanter 
DrehuDgsgeschwindigkeit.  An  seinem  Umfange  ist  ein  Papier- 
streifen anzubTiiigen,  auf  dem  die  Marken  erhalten  werden. 
Uber  dem  hijrhsten  Teile  des  (in  Tortikaler  Ebene  drohbaren) 
Rades  liehnden  sich  nebeneiuaiider  zwei  Elektromagnete,  die 
ja  nach  ächaltong  Ton  einem  eigenen  Stromkreise  eines  Trocken- 
elementes oder  TOn  dem  gemeinsamen  Stromkreise  zweier  Eie« 
mente  dinrchfin<:scn  werden.  Diese  Elektromagnete  tragen  je 
dnen  ktoinen  Eisenetift  mit  nach  nnten  gerichteter  scharfer 
flpilaey  welche  beim  AnfGülen  auf  den  oberen  Teil  der  Bad« 
Peripherie  die  Maiken  berrorbringen.  Der  Abstand  der  beiden 
Bisenstiftspitzen  (der  bei  dem  Apparate  des  Veii  25  mm  be- 
trog) ist  bei  der  Messung  des  bei  irgend  welchem  Yersuohe 
erhaltenen  Markenabstandes  in  Abzug  zu  bringen»  Durch  Be- 
liUtzung  eines  dritten  mit  dem  einen  der  beiden  erwähnten 
Elektromagnete  in  Serie  geschalteten  Elektromagneten,  der 
bei  StromöflFnung  eine  vorlier  angezogene  Eisonku^^el  durch 
ein  '  bestimmte  Höhe  fallen  iRßt,  die  beim  Aufsclilagea  auf  ein 
Falibrettchen  den  Strom  des  zweiten  oberen  Elektromagneten 
öffnet,  wodurch  der  zweite  Eisenstifb  fällt  und  seine  Marke 
hervorbringt  nnd  durch  Veiftndenmg  des  beschleonigenden 
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Gewichtes  wurde  bei  dem  Tom  Verf.  beschriebenen  Apparat? 
erreicht,  daB  i  im m  Markenabstande  von  1  mm  (d.  h.  25 -f  l  mm: 
ein  ZeitintervaU  von  ü,Ü01  Sek.  entspricht.  Schützt  min 
noch  Zehntelmiliimeter,  so  erlaubt  der  Apparat  Zeitinterr&lle 
Ton  zelmtausendstel  Sekunden  zu  messen.  Die  EimeUmtei 
und  KontroUversuche  müssen  in  dem  Aufeatze  selbst  nach- 
gesehen werden.  Der  Verf.  besobzeibt  dann,  wie  mit  fiilfe 
Apparates  die  (iesetae  des  freien  Adles  eiperimeDtell  lio- 
geleitet^  die  Scbwerebeschleimigmig,  der  Binflnß  des  LnfMiler- 
Standes,  die  Scballgescbwindigkeitt  die  ScbwingungsiaU  einer 
gespannten  Saite,  sowie  die  Geschwindigkeiten  Ton  GeacboMB 
gemessen  werden  können.  Das  neue  Chronoskop  ist  TOn  ^ 
Firma  Leppiu  Masche  (Berlin  SO)  für  150  (mit  slnt- 
lieben  Nebenapparaten  fttr  etwa  200  o^)  zu  beziehen.  b. 


104.  D,  Owen*  Ein  neuer  elektrischer  Ckrmio^p^ 
(Electrician  53,  S.  943—944,  1904).  —  Der  Chronograph  ent- 
bftlt  eine  sjlindriscbe  Trommel,  dio  dnrob  eine  flache  Spinl* 
feder  angetrieben  mit  konstanter  Geschwindigkeit  xotieit  snd 
ein  bis  vier  ümdrehnngen  in  der  Sekunde  machen  ksno.  Dv 
C^eichmftfiige  Ghmg  wird  mittels  eines  Zentiüiigalregalatsis  b^ 
wirkt  Parallel  zur  Achse  der  Trommel  liegt  eine  FÜinsp* 
Stange,  die  aus  einem  Rohr  besteht,  dnrch  das  sich  eine  Sckisäbe 
bewegt,  die  durch  R&der  von  der  Trommui  :ius  angetrieb« 
wird.  An  der  Fühmngsstange  ist  ein  Halter  aus  Messing  be- 
festigt, der  einen  Elektromagneten  trägt,  \or  dessen  Polen  ea 
Aiiker  Hegt;  dieser  ist  untru  mit  einer  Stahlspitzo  ver-ehen,  di€ 
bei  Erregung  des  Magneten  gegen  einen  um  die  Tronimei  ge- 
legten Papierstreifen  drückt  Solange  der  Magnet  nicht  erregt 
ist,  wird  der  Anker  Yon  den  Polen  des  Magneten  durch  eise 
Feder  abgeiogen.    J.M. 

105.  J,  yfaftcart.  Ein  mittels  eines  Eleklromagnttai  »* 
getriebene»  PenM  aus  NiekeUtM  {0,  IL  S.  1O26-103& 
1904).  —  Nachdem  Gnillanme  die  sehr  geringe  Düataiioo  des 
Niekelstahls  festgestellt  hat»  ist  dieses  Material  TOm  Verl  «od 
Ton  Gtapari  n.  a.  in  Chronometern  nnd  rar  fleittelliiog  v«o 
Pendeln  benutzt  worden.  Beim  Pendel  ist  die  von  Lippmn» 
Torgeschlagene  Methode,  durch  einen  elektrischen  Strom  die 
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Bewegung  des  Pendels  zu  unterhalten,  benutit  worden«  Die 
MitteÜnBg  dae  Yett  enthAlt  einige  Angaben  Ober  iwei  von 
der  Finna  flenfgrt-Lepaate  anagefthite  Pendel.         J.  M. 

106.  L.  OmrvaUim^.  Uber  Üb  Anwendung  Selen' 
xelle  Mur  Herstellung  eines  Sekundenkontaktes  bei  Pendeluhren 
(Astr.  JS^achr-  167,  S.  218— lH9.  1905).  —  Die  MißstüDde, 
welche  die  bisher  zur  autouiatischen  Vergleiclmng  üblichen 
Stromunterbreciier  infolge  ihrer  iiiecbaiiischeu  Verbindung  mit 
dem  Uhrwerk  aufweisen,  veranlagten  den  Verf.  den  Sekunden- 
Icontakt  unter  Benützung  einer  Selenzelle  rein  optisch  herzustellen. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  am  Pendel  der  Uhr  möglichst  tief 
unten  paiallel  zur  Schwingnngsebene  ein  kleiner  Planspiegel 
angebraeht,  der  dae  Lioht  einer  Lampe  dnroh  geeignete  Imisen 
im  Moment  des  Doroliganges  dee  Pendeb  dnrdi  die  finhelage 
auf  eine  Euhmereohe  Selenselle  reflektiert,  die  ihrerseits  ein 
feines  mit  dem  Stromkreis  eines  Ohronographen  yerbundenes 
Relais  auslöst.  Die  Regelmäßigkeit  der  registrierten  äekundcii 
läßt  nichts  zu  wünschen  iibrig  und  dieselben  sind  den  auf  andere 

Weise  notierten  Durchgangspunicten  völlig  gleichzustellen. 

  Mc. 

107.  M*  JJiesselhorsU  Phoiographische  Registriermethode 
ßlr  den  seitlichen  FerlauJ  von  GahanomUerausschlägem  (Ber. 
d.  D.  Physik.  Tics.  3,  S.  32— 33.  1905).  —  Nimmt  man  als 
InohtqneUe  den  IWien  einer  dektrischen  Qlflhlampe  und  Uißt 
diesen  intermittierond  in  bekannten  ZeitinterraUen  durch  knnen 
KentaktaoUuß  aufleuchten,  so  eihAlt  man  bei  der  Drehnng  des 
Gahanomelerspiegels  anf  der  ftststehenden  pbotographischen 
Platte  eine  Reihenfolge  von  Strichen,  die  den  GaWanometer- 
ausschlag  in  il(  n  bekannten  Zeitintervallen  daiatellcn  und  deren 
Abst&nde  unter  dem  Mikroskop  bei  25  maliger  VergröBernng 
auf  der  Teilraaschine  aiisf^emessen  werden  können.   Dun  Kon- 
taktschluß bewirkt  ein  üeiais,  das  von  einem  mit  elektrischer 
KontaktTorrichtung  versehenen  Pendel  bei  jeder  Schwingung 
einmal  in  Tätigkeit  gesetzt  wird.  Ein  sehr  intensives  und  iast 
blitsartiges  Auflencbten  der  Lampe  erh&lt  man,  wenn  man  zu 
einer  Spannung  Ton  110  Volt  eine  Lampe  für  66  Volt  nimmt. 
Die  bei  der  höchsten  Temperatur  ansgesandten  Strahlen  sind 
anch  photographisoh  am  wirksamsten.  So  erreicht  man,  daß 
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bei  sciineller  Ualvanometerbewegung,  bei  der  ein  direktes  Be- 
obachten unmöglich  wäre,  noch  «obacfe  J^lder  entstehen. 

Will  a«n  die  absohita  Zeit  ?om  Begmo  dos  Ymouhs  bz  \ 
kennen,  ao  mufi  man  etwa  den  fünften  und  lebaten  Bthtk 
dnrdi  partielle  AbMimdimg  ktontliob  loaehen.  fiHne  Scheibe 
mit  AoMolimltoOy  di#  nieh  jedm  AuflenohteB  der  Laaiie  m* 
miltelrt  Abb  Lampenretaii  eioteonagnfttiaeb  um  einen  Zdhi 
weiter  gedrabt  wird,  besorgt  diM  «ntoiaAtiadL  K.  ü. 


108.  Mempel»  Grtg/hüche  Registriervppm^  ät- . 
ionders  zur  Dntersuckunf  9om  Ausdrucksbewegwtgm  mttek 
Phif.  ß.  Sommer  (a-A.  MS  „Der  Mocbaniker«  1906.  8  a  v. 
22  Abbild,  elf  l^OO).  ^  Es  sei  dies  Scbrülcben  Her  angefbbrt 
weil  die  aknstiscb-optisdien  Apparate  ftr  diejenigen  Physiker, 
die  sieb  ancb  mit  der  SinnespLysiologio  betdilll^«n,  ysb 
Interesse  sein  können.    K.  U. 

—  »a^ 

109.  Om  Brill,    Uber  einige  Erfahrungen  beim  Gebrauti 
der  Mikrowage  für  Analijäen  (Gbeui.  Ber.  38,  S.  140 — 145. 
r.)ü4).  —  Der  Verf.  arbeitet  mit  einer  Kemstschen  Mikiuwage 
((Jhem.  lier.  86,  S.  2086.  1903:  Beibl  28,  S.  380),  die  von 
8pindler  und   Üojer  in  Göttingen   bezogen   ist  und  eise 
Empfindlichkeit  tou  24,80  Sikalenteilen  von  0,5  mm  Abstand 
besitzt    Bei  Fernrohrablesung  beträgt  dann  der  wahi^cbein-  | 
liehe  l^er  0,001  mg.    Die  Wage  liuiktioniert  ab  Za^ 
wage  nnd  niolit  ak  TorsiODiirage;  die  Iknipfiadlielikaii  ist  i 
deshalb  foa  der  Belaelang  aUiftngig.  Der  Tert  fthrt  ennge 
Analjaen  ansi  eine  HgO«Bestunraung,  ehie  00,  ITiiatfinimmi 
eine  Atomgewiohtsbeetimmung  von  Thorlnm  etc.  Die  B«sulUto 
zeigen  die  außerordentliche  Brauchbarkeit  der  Wauo  und  vor 
allem  ihre  vorteilhafte  Verwendung  in  den  Fällen.  ;\o  maa 
mit  gering  (Ii  Substanzmengen  7m  arbeiten  gezwuiigr-n  i^t  Zur 
praktisclh'M  Hanrlhabunp:  der  Wage  gibt  der  Verf.  eine  Reib« 
wiciitigci  Vuischrilttii,  die  zum  Schluß  zusammengestellt  smd 
und  die  jeder,  der  mit  der  Wage  zu  arbeiten  hal^  nicht  unt«- 
lanen  tollte  darohsasehen  und  an  befdgen.  G«  4, 
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1.  jß.  Börtistein  uml  W.  Marckwald.  Sichtbare 
und  wuißhibare  Strahlen  (AuB  l^atur  u.  GeiBteswelt,  SammL 
wisaeDscL-gememverat  Barst  64.  Bändchen.  142  S.  Leipzig, 
B.  Teubner.  1905).  —  Die  dankenswerte  Aufgabe,  das 
Wesentliche  der  yersdiiedenartlgsten  Strafalongserscheinungen 
andi  den  weitesten  Kreisen  leicht  yerslftndlich  Torzntragen,  ist 
in  dem  Torliegenden  BSndehen  sehr  gut  gelOst  Anschauliche 
Vergleiche,  zahlreiche  Abbildungen  UDtl  Hinweise  aufs  tägliche 
Leben  sorgen  dafür,  daü  die  Darstellung  leicht  faßlich  und 
stets  anregend  bleibt.  Die  fünf  ersten  Kapitel  sind  von 
R.  Bornbtem  bearbeitet  und  behandeln  die  Weiiennatur  der 
Strahlen,  die  Schallstrahlen  und  Schallwellen,  die  Lichtstrahlen, 
den  unsichtbaren  Teil  des  Spektrums,  die  Strahlen  elektrischer 
KrafL  Das  sechste  und  letzte  Kapitel  enthält  eine  übersicht- 
liche, von  W.  Marckwald  Terfiaßte  Beschreibung  der  Strahlung 
radioaktiver  Stoffe.  fi.  Kffn. 

2.  M.  Spring*  &0rdieSiehAarkeätgrenMederFbiore9- 
Men9  und  Uber  die  ^bere  Grenwe  de§  abtokdien  GemekU  der  Atome 
(Bun.  de  Belg.  1905.  a  201— 211;  Ree  traT.  ehim.  (2)  24,  a297 

— 305.  1905).  —  Eine  Lösung,  die  10-®  g  Pluoreszeln  in  einem 
Kubikzeiitiiaetcr  ui)i;scii-ieerem  Wasser  enthält,  zeigt  im  Tages- 
licht für  das  Auge  keine  Fluoreszenz  mehr.  Das  ist  genau  der 
gleiche  Verdünnung>^'rad,  bei  welchem  nach  den  Bestimmungen 
von  A.  W.  flotmann  die  Farbe  des  Fuchsins,  des  Anilinviolettes 
und  des  Jodgrüns  verschwindet  Läßt  man  aber  ein  Bündel 
elektrischen  Lichtes,  das  durch  einen  Reflektor  und  durch 
Linsen  zu  einem  Kegel  konzentriert  wird,  einfallen,  so  tritt 
die  Fluoreszenz  wieder  intensiv  auf  und  läßt  sich  bei  weiterem 
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Verdünnen  der  LösuDg  verfolgen,  bis  (Hc  KmizentratioTi  mif 
10—1»  gesunken  ist.  An  der  Spitze  des  Kegels  kann  man  iie 
Fluoreszenz  auf  einem  Quadratmillimeter  Oberfläche  iM>ch  nii> 
zweifelhaft  erkennen.  Ein  Kubikmülimeter  Löenng  enUAlt 
aleo  noch  nachweisbares  FlnoreflselDy  und  zwar  die  Menge  von 
10-18  g,  j)^  ^  diesem  JEUuun  somit  mindeeteos  noch  1  Molekül 
Flnoremln  Torhaaden  ist  und  das  Molekulargewicht  der  Ver- 
hindong  408  betrtgt,  so  b&tte  man  Ar  das  Gewicht  eineB 
Wasserstoffatoms  die  obere  Ghrenze  von  2,5.10-^^  g,  d. Leine 
Zahl,  die  nnr  imgef&hr  TOOOma!  größer  ab  die  Ton  der  kinsti» 
sehen  Gastheorie  berechneten  wäre.  —  Zum  Schlüsse  bemerkt 
der  Verf.,  daß  das  Ergebnis  seiner  üntersnchung  es  wabr>chem- 
lich  mache,  daß  die  Lumineszenz  derLosunj^en  und  insbesondere 
die  Fluore-z(jii/  sich  an  eine  Refli  xion  d*'s  Lichtes  aiit  de;. 
Molekülen  oder  auf  den  Atberhüllen  knüpfe,  sobald  deren  Dimen- 
sionen eine  gewisse  Grenze  überschreiten.  H.  Kffo. 


3.  jp.  de  Heen»  Bxpmmentelle  Demonstration  der  ther- 
mkckm  Enehmmmgemf  wdeke  neh  m  pho^ore$9wreiuleH  Sm^ 
MUnwm  enianekeim;  em^9  Oberlmymgm  über  dem  fFeri  pk^ 
kmUteker  Tkeoriem  (Boll  de  fielg.  Na  1,  S.  22—28.  1905).  - 
Wird  phosphoreszierendes  Schwefelcalcinm  mit  Hilfe  etnes 
Thermoskops  von  Leslie  auf  die  thermischen  Effekte  des  Sooiien* 
und  des  Lampenlichtes  untersucht,  so  zeigt  sich  bei  ersterem 
Licht  eine  vorübergehende  Fhwiirmung,  bei  letzterem  Ab- 
kühlung. Diese  Erscheinungen  werden  als  Zorlall  und  als 
Rückbildung  der  Atome  gedeutet.  Die  Alibandlung  schlitBt 
mit  Spekulationen  über  den  Wert  von  Theorien,  besonders  «ler 
kinetischen  Gastheorie  Yon  Clausius  und  der  Theorie  der  Lö- 
sungen Ton  Arrhenias.  H.  Kffia. 


4.  M»  J»  QninchanU  Lumineszenz  der  ersemgt» 
Säure  (4  8.  8.>A.  ans  C.  B.  d.  Akademie  des  Sciences  de  GaeOf 
1905;  CR  140,8.1170-1171. 1905;  J.deFhys. 4» a 418-417. 
1905).  —  Das  Leuchten  der  arsenigen  Sfture  während  des 
AuskristalHsierens  aus  konzentrierter  Salzs&ure  tritt,  wie  sofaos 
Bandrowski  feststellte,  mit  jeder  Varietät  der  arsenigen  Slnra 
ein  und  ist  eine  Triboluraineszenz,  die  von  dem  Zerbrechen 
und  der  Transtormation  der  Kristalle  nach  ihrer  Ausscheidung 
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herrührt  Das  LösuDgsmittel  hat  lediglich  den  Einfluß,  die 
BiHung  nichtkubischer  Kristalle  zu  voranlassen,  welche  während 
ihrer  Umwandlung  in  kubische  aul leuchten.  Die  Lumineszenz 
ist  80  krüftig,  daß  das  Spektrum  beobachtet  werden  kann.  In 
dem  Spektrum,  das  kontinuierlich  ist,  herrseben  gelb  und  grün 
Tor.  Das  ausgestrahlte  Licht  wirkt  Bchon  in  wenigen  Minuten 
auf  die  photograpfaische  Platte,  ist  aber  ohne  Äußerung  auf 
das  filektroskop.  —  In  einer  sfAter  bdgefilgten  Bemerkung 
spricht  der  Verf*  gegenflber  Gemez  (vgl.  das  folgende  Referat) 
seine  Priorittt  besfigUch  der  Entdeckung  der  Tribolnminessenz 
der  arsenigen  S&m  aus  (vgl.  auch  Trantz  und  Schorigin, 
Beibl,  -^9,  S.  875).    H.  Kßu. 

5.  2>.  Oemm.  Ü6er  doi  tondem  KrüiaUm  dei  Arsmig^ 
säureanhifdr^  atugestrahlie  Lieht  (C.  R.  140,  8.  1184— 118B. 
1905).  —  Der  Verf.  bat  festgestellt,  daß  die  oktaedrischeu 

Kristalle  der  arsenigen  »Säure,  welche  sich  aus  üiutr  lieitUa 

salzsauren  Lösung  beim  Krkalten  ausscheiden,  weder  während 

sie  sich  absetzen  nocii  während  sie  wachsen,  Licht  aufstrahlen. 

In  dem  Aut^oTiblick  aber,  in  dem  sie  mit  einem  lost*  n  Körper 

berührt  werden  oder  in  dem  zwei  Kristalle  zusammenstoßen, 

tritt  ein  glänzender  Blitz  auf.    Das  Licht  rührt  also  von  einer 

Tribolumineszenz  her.    Die  Fähigkeit,  zu  tribolumineszieren, 

bleibt  den  noch  intakten  Kristallen  sehr  lange  innewohnen  und 

ist  noch  nach  etwa  4  Monaten  nachweisbar.   Zum  Auflösen 

in  der  Salzsäure  und  zur  nacbherigen  Lumineszenz  ist,  wie 

froher  Bandrowski  und  kfirzUch  Oumchant  zeigte,  nicht  nur 

die  glasige,  sondern  jede  Art  der  arsenigen  Säure  brauchbar. 

  a  Kflfn. 

6.  D.  Gemez,  über  die  Triboluminessens  des  tiaiium' 
nUfats  (C.  B.  140,  S.  1234—1236.  1905).  —  Wie  schon  Rose 
gezeigt  hat,  tritt  während  des  Auskristallisierens  Ton  Kahum« 
sulfat,  welches  vorher  mit  Natrinmsulfat  zusammengeschmolzen 
and  dann  heiß  in  Wasser  gelöst  worden  war,  ein  Leuchten 
auf.  Der  Verf.  weist  nach,  daB  das  Leuditen  nur  durch  das 
Zerbrechen  der  Kristalle,  welches  durch  das  Schütteln  des 
Gefäßes  bewirkt  wird,  entsteht,  und  femer  daß  das  Natrium- 
sulfat  sich  auch  durch  andere  Salze  ersetzen  läßt  Die  Tribo* 
lumineszenz  der  Kribiaiie  hat  sich  bis  jeUt  erhalten.  Kaliuju- 

66* 
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sullatkristalle  verschieden attiger  Herkinür,  die  vorher  mit 
keinem  anderen  8alz  zuPiinimeDgescimioizeü  wurden,  er\M--en 
sich  ebdiüaUs  tnboiumiiieazent.  IL  K&il 


7.  2>.  Gernez,  Triboluminetzenw  meiallischer  yerbin- 
düngen  (C.  K.  140,  S.  1337-^1339.  1905).  —  ^v^i  wa  bei 
organischen  Verbindungen,  wie  Xschongaeff  Termntete,  sonden 
auch  bei  anorganisehen,  isl  TribolnminesEenz  sehr  häufig.  Vor- 
ausgesetzt,  daß  man  sich  zuvor  mindestens  20  Min.  im  Dmkeln 
angehalten  hat,  bemerkt  man  bei  folgenden  Substanzen  etoe 
Tribolnmineszenz.  Unter  I  befinden  sich  Verbindungen  der 
iVletalle  mit  anorganischen  und  unter  IL  solche  der  Metalle 
mit  organischen  Öauruu, 

L  Monobaryumarseniat    ^^itrate  des  Aluminiums,  des 
Baryums,  des  Kadmiums,  des  Lanthans  und  Ammoniums;  de? 
Lanthans,  Ammoniums  und  Praseodyms;  des  Lanthans,  Didyms 
und  Kaliums;  des  Lanthans  und  Asatriums;  des  X«ithiains, 
Quecksilbers  und  Strontiums.    Borate  des  Ammoniums,  des 
Kaliums  und  des  Natriums.  Bromate  und  Bromide  von  EaliitD 
und  von  Natrium.   Baryumbromat  Chlorate  ?on  Baiyum  nsd 
Strontium.   Ealiumplatinchlorid.   QaecksUben^d.  Fsno- 
cyanlithium  und  -kalium.    Ammonium-  und  Natriumfloorid. 
Hyposulfiit  und  Hyposulfit  von  Kalium.  Saures  Ammoniais 
und  Kaliumhypophospbai  Silber- und  Kaliumjodal  Jodbaryois. 
Molybdate  des  Kaliums,  des  Natriums  und  des  Magnesiums. 
Phosphate  des  Auimoniums,  des  Ciiroms,  des  Mangans,  des  j 
üranyls,  des  Strontiums,  des  Natriums  und  des  Thalliums.  I 
Blei-  und  Natriumpiiosphit    riatmcyanüre  (\q9,  Raryums,  des 
Jiithiums,  des  Magnesiums,  des  Kalium?,  des  Niünums  und  des 
Yttriums.    Sulfate  des  Aluminiums  und  Ammoniums,  Kaliums. 
Rubidiums,  Thalliums  (Alaune).   Sulfat  Ton  Kadmium,  Oer. 
Kupfer,  Lithium;  Lithium  und  Kalium;  Magnesium  und  Ammo- 
nium; Magnesium  und  Kalium;  Nickel  und  Ammonium;  liiM 
.und  Kalium;  Kalium;  Uranyl;  Oranyl  und  Kalium;  Tttrinin;  ^ 
Zink  und  Kalium;  Zink  und  Thallium, 

IL  Acetat  von  Uranyl;  Unmyl  und  Natrium;  Ammonium*  | 
nitrat  Ameisensaures  Calcium,  Kupfer,  Lithium,  Strootiiun, 
Zink.   Apfelsaures  Ammonium.  Neutrales  Ammoniumoxslat 
Saures  Lithiumoxalat.  Phenylen-Kaliumbisulüt  Phcoylschwefel* 
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saures  Natxiam.  ßernsteinsaures  Ämmouium.  Tiirtrat  von 
Ammonium,  Kalium,  Rubulium,  Natrium;  Ämmumum  und 
Katrium  (rechts  und  lioks)^  Kalium  uod  Natrium  (rechts); 
TliaUium.   H.  Ktfn. 

8.  Jf.  Traut»  und  P.  Schorigin,  Über  Chemi- 
lumineszens  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  1^,  S.  121  — 1  HO.  1005).  — 
Formaldehjrd  und  andere  Aldehyde  leuchten  bei  der  Oxydation 
mit  fiydroperoxyd,  insbesondere  in  alkalischer  Lösung.  Ähnlich 
▼erhalten  sich  viele  Phenole  und  Mischungen  derselben  mit 
Aldehyden.  Diese  Misohimgen  leuehtea  weit  «tirker  als  die 
EomponenteDy  sehr  schOn  x.  E,  eme  soldie  aas  10  ecm  10  proz. 
Fj^rofsallol-,  20  ecm  40  proz.  KaUnmkarbonat-  und  10  ccm 
85  pros.  FonnaldehydUtouig.  Binflflsse,  «eiche  die  Beektions- 
geschwindigkeit  erhöhen^  wie  etwa  größere  Konzentration  des 
Phenols,  des  Aldehyd«  oder  des  flydroperoxydes  uud  ferner 
höhere  Temperatur,  steie^crn  die  Lumineszenz.  Eine  Anzahl 
anderer  8tofi"e  leiichtefi  ebenfalls  bei  der  Oxydation  mit  Jiydroper- 
oxyd,  manche  auch  m  Berührung  mit  festem  Natriumsuperoxyd. 
Eine  klare  Lösung  von  Phosphor  in  Eisessig  zeigt  keine  Spur 
Ton  Leuchten;  durch  Zusatz  von  etwas  Wasser  wird  die  Lösung 
trflb  xa»ä  damit  auch  leuchtend.  fi*  Kffii. 


9.  P.  Waentiff.  Zum  Chemismus  pUasphoi  es  zierender 
Erdalkaltsuijide  (ZS.  f.  piivs.  (  Mi.  ui.  51,  S.  435-471.  19ü5). 
—  Die  Versuche  besuitigen  die  Theorie,  daß  v.w  cniem  merk- 
hchen  Nachleuchten  phosphoreszierender  Erdkalisuifide  die 
Anwesenheit  kleiner  Mengen  gewisser  Schwermetalle  in  gelöster 
Form  erforderlich  ist.  Es  gelang  die  HersteUnng  eines  £ut 
nicht  mehr  leuchtenden  Strontinmpriparates  Ton  normalem 
Snlfidgehalt,  dessen  minimale  Uane  Fhosphoresaeni  sich  auf 
«ue  Verunreinigung  durch  Bisen  aurllckfühxen  ]ie&  Spuren 
von  Platb  seheinen  ebenfaUs  phoqihoressenshegQnstigend  zu 
wirken.  Die  Stärke  des  Leuchtens  nimmt  mit  steigendem 
Gehalt  an  Schwermetall,  so  lange  dieses  noch  hnnioL^en  gelöst 
ist,  zu.  Da  die  Löslichkeit  des  Schwermetalls  mit  wachsender 
Temperatur  größer  wird,  so  sind  die  leuchtenden  Präparate 
als  bei  gewöhnlicher  Temperatur  übersättigte  Lösungen  auf- 
xttiaaseQ.   Die  leuohtfähigen  Erdalkalisulfide  verwandeln  sich 
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beim  \  eireiben  in  gefärbte,  nicht  melir  phosphoresziereude 
Pulver;  die  enstehende  Farbe  ist  unabhängig  vom  beigesetzten 
iSchweruietall  und  wird  nur  durcb  das  £rdalkalisulfid  bwtiiiuBt 
Diese  UmwAndiaiig  ist  mit  einer  Abnahme  des  Volumens  uad 
einer  Aufnahme  von  Arbeit  verknflpft.  Beide  Stoffe  lussec 
sich  bei  ein  und  derselben  Tem^^entau  gegenseitig  inebander 
ftberfilbren.  —  Eine  chemisebe  Änderung  im  Sinn  einer  Ab- 
nahme des  LeuchtTermÖgens  konnte  bei  den  leuchtenden  Sul- 
fiden nicht  nachgewiefien  werden.  fi^Efiii. 


10.  W,  Marckwffld  und  K,  Herrmann,  ibtt  da 
Fluoreszenz  der  Luft  in  den  Strahlen  des  HadxoteUurs  (Ber.  d. 
D.  Physik.  Ges.  3,  8.  227—229.  1905).  —  Pholographiache 
Platten,  die  im  Dunkebi  neben  einer  Kadiotellurplatte  hegen, 
schwärzen  sich  nach  dem  Entwickeln.  Marken  aus  Metall  oder 
Papier,  die  auf  die  photographischen  Platten  gelegt  werden, 
liefern  scharfe  Schattenbilder,  Marken  dagegen  ans  Glas  und 
besonders  aus  Quan  schützen  Tor  SchwArznng  nicht  Da  «is 
über  das  Badiotellnr  streichender  Luftstrom  die  Erschetmug 
nicht  beeinflußt,  so  ist  ein  Zurf&ckflkhren  anf  eine  Wirkung  dsr 
finmnation  ausgeschlossen.  Die  Erscheinung  ist  als  eine  dsich 
die  Strahlen  des  Radiotellurs  her^orgerulene,  inisichtbire 
Fluoreszenz  zu  deuten,  bei  der  hauptsächlich  sehr  ku;  zwellifes 
Licht  entsteht.  Durch  einen  besonderen  Versuch  wurde  die 
KeÜektierbaikeit  dieses  FluoreszeuzUchtes  an  Silb»  r"ipiegelii 
nachgewiesen.  H.  i^fin. 

11  u.  12.  G.  T.  Beilhy,  Durch  die  und  r-Slrahlen 
des  Radiums  hervor gevufene  Phosphor  es  sens  (Proc.  Hoj.  Soc.  84, 
8.606—510.  1905).  —  ;^tt't'/terr«V  (EbendaS.  51 1—518;  Naturw 
Bandseil  '20.  S. 325—827.  1905).— Baryumplatincjanürkrist&lle 
vermindern  bei  andauernder  Einwizkung  der  und  p^-Strahlen  da 
Sadiums  ihrPhosphoreszenzvenn&gen  und  rOtensich.  Nach  Ver- 
lauf von  8  Stunden  ist  die  Phosphoreszens  anf  etwa  8  Froz.  ibres 
nrspr&ngUchen  Wertes  gefallen  und  geht  nun,  selbst  nach  sdit- 
tägig(  r  Bestrahlung,  nicht  mehr  weiter  zurQck.  Die  Vennhide* 
rung  der  Phosphoreszenz  beruht  nach  den  Versuchen  ssd 
Üherleguii^cn  des  Verf.  weder  aul  cnu  r  cheuiiöchcii  ZersetzuDg 
noch  auf  einem  Kriätailwaäberverlust,  sondern  auf  einer  Um- 
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Wandlung  nach  Art  der  kristallinischen  in  de?)  amorphen  Zu- 
stand. Rine  Bestätigung  dieser  Anschauung  wird  in  der 
Tatsache  crbhckt,  das  auch  beim  Pulverisieren  die  Kristalle 
«ich  röten  und  von  ihrem  Phosphoreszenzvermögen  einbüßen, 
und  ferner  kriii.  daß  beim  TOrsichtigen  £rhitzen  über  100^ 
die  roten  Knatalle  wieder  gelber  und  stSrker  phoepboreazierend 
irerdeih 

Im  sweiteo  Teile  werden  yerBchiedene  Salie  und  Büne- 
ralien,  nftmlich  Bergkristall,  Kalkspat  und  die  Halogen- 

Verbindungen  des  Kaliums  auf  die  Lumineszenzerscheinungen, 
welche  von  den  ß-  und  ^-Strahlen  des  Radiums  in  ihnen 
hervorgerufen  werden,  untersucht.  Die  wiliiiii!  dor  Be- 
strahlung direkt  aultretende  Lichterscln  niin  ii,  nennt  der 
VerL:  Primäre  Posphoreszenz;  das  Nachleuchten  bezeichnet 
er:  Sekundäre  Phosphoreszenz,  und  die  bei  dem  Erhitzen  nach 
dem  Terschwinden  des  Nachleocfatens  auftretende  Lumineszens 
als:  Wiederbelebte  PiuMphoreiaeni.  Br  kommt  zu  demSchlnsse, 
daß  gewisse  Typen  der  PhosphoreflMns  von  molekolaren  Be- 
wegungen und  Verscbiebongen  herrttbren,  die  ihre  Drsachen 
in  der  Erw&rmung,  in  mecbaniseben  fiLrSften  oder  in  der  strablen* 
den  Energie  haben  kOnnen.  Gewisse  andere  Typen,  welche 
bicii  durch  das  Auftreten  der  ilre;  Stadien  der  primären,  sekun- 
dären und  wiederbelebten  Phosphoreszenz  auszeichnen,  sind 
durch  atonii^tische  Veränderungüu,  bei  denen  die  chemische 
Affinitat  der  kontrollierende  Paktor  ist,  zu  erklären.  Bei  diesen 
Typen  soll  sich  unter  dem  Einfluß  der  oder  der  Kathoden- 
strahlen eine  Art  Elektrolyse  vollziehen;  die  Produkte  der 
elektrolytisdien  Dissoziation  sei^  durch  die  neutralen  Molekttie 
Ton  einander  isoliert»  wie  in  einem  sähen  EUektrolyten;  werde 
die  Isolation  dorobbroohen  imd  vereinigeai  sidi  die  Ionen 

wieder,  so  entstehe  die  wiederbelebte  Pbosphoreszens. 

  fl.  Kffn. 

1  a.  lt.  de  Jersey  Fleni  infj  StruthersimdJ,  JE,  Marsh» 
Photo^tiphische  Strah/u/i^  viniger  Queckj>äb(  rvcrbindangen  (J. 
ehem.  6oc.  .^i,  S.  377-300.  19U5).  —  Die  Verbindunfr  Hg(CN)2, 
2  (NHj .  ^^H .  0(,H-)  wirkt  durch  Papier  oder  sein  dünne  Alu- 
miniumfolien  hindurch  auf  die  photographische  Platte;  eine 
Scheibe  aus  Quarz  hebt  die  Wirkung  auf.  Die  analoge  Kupfer* 
verbindong  ist  ohne  Einfluß  auf  die  photographiscbe  Platte* 
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Die  beiden  BesUndteile  der  Qaecksilberverbindung.  nümlid 
Phenylhydrazin  uod  Quecksilbercyanid,  siad  heidii  lor  sich  allein 
schon  aktiy.  Das  erstere  liefert  nur  ein  ditiuaes,  da«?  letztere 
ein  scharfes  Bild;  das  Bild  des  ersteren  macht  den  Eindruck, 
wie  weon  es  tod  Dämpfen  herrühre,  das  des  letztere&t  wie  weou 
es  TOD  einem  Bombardement  mit  Partikeln  herBtamme.  Qneck- 
dlbengranidi  das  ftst  bis  nur  Zenetsniig  erbitst  oder  im  Vaknuin 
destilliert  worden  war»  hatte  seine  Wirksamkeit  ▼erioren.  Inek 
aas  QnecksUberoi^d  and  JKaosinre  hergestelltes  Qranid  ilt 
aktiT.  Obersduehtang  mit  Wasser  Temicbtet,  leichte  Beftadi- 
tong  erh5ht  die  Wirkung.  Quecksilberchlorid  ist  gleich&lb 
aktiv,  verliert  abur  seine  Aktivität  weder  beim  JErliitzen  nodi 
beim  Destillieren.  Von  anderen  yuecksiiberverbinduLigen  er- 
wiesen sich  nur  noch  das  Bromid  und  die  Nitrate  wirksam 
Metallisches  Quecksüberi  ferner  Silber-  und  K.uplercyanfd  sind 
g&nzlich  inaktLT,  fi.  Kfin. 

Am  BrasH.    GrundgueUe  der  Optik  (CZtg.  f.  Opt.  u.  Mech. 
a228— 2S2.  1Ü05). 

K.  Strehl»  JieieuclUungsprituipien  (GZtg.  f.  Opt.  u.  MecL  9^ 
8.227-228.  1905). 

CT.  Hehn,  über  die  Ühereimanderlagerung  von  Halbtckaiten;  t» 
merkung  tur  Arbeit  des  Mm.  J.  Peiri:  Einige  Mue  JSrseAeimuMgtHt  l^* 
(Dradoi  Ann.  17,  &  7ia— 774.  1909). 

von  SiklOHsy,  über  die  Veremheitlichung  der  Sek*ekärfebestimm>t»f 
(UedMm.  Ii,  8.199—201,  218— fl«.  1906). 

cJ.  Koch»  Beeiimmung  der  Breehungsindise*  de»  Waeeerifoff'',  ^ 
JbUMMliir»  «Ml  dw  6tmr»iof$  I»  VUrmr^  (Dnides  Am.  17, 
-974.  1905). 

N-SMUm  (Bev.  gte.  d.  Se.  16*  8. 797-798.  1906). 

Gm  Melander»  Über  eine  tioletle  und  uUravioUile  SlraMunf  ^ 
Metalle  bei  gewohnliehen  Temperaturen  (Drudee  Ano.  17,  S,  705 — 716.  ItÄV 

P.  SchiiliJiuecht,  Üntermchungen  ührr  uUraviotette  Fltu)rf$tnt 
durch  Röntgen-  und  KathodenstraUen  (Drad«8  Ana.  17,  S.  717—721.  IdO^V 

c7.  GuInchatU.  Die  Erscheinungen  der  Immimmtm  m4  äk« 
ürmeke»  (Kcv.  g^.  d.  So.  16,  S.  688—694.  1905). 

F.  Ratzm  über  NUttim  mud  i$mm  cftinU»  IkMikmigtmmH^ 
(Wien.  An&  1906,  8. 814). 

Mm  Bakuainm  Ühtr  tft*  optische  Aktivität  der  leiehtigeten  pfla»> 
litfÜM  ÖU  (J.  d.  roM.  f  h7i.-cheD.  Get.  83,  Chem.  T.,  8. 448-451.  W)* 
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Brunt  md  J^kmL  Unienwirnngm  Mbtr  MatttiM  {Qua.  cUm. 
ItiL  »,  8. 111—1».  1905). 

O,  Bruni»   ünUrtuehungen  über  Bßetmie  (Gaze.  eblm.  Itel.  86» 

a  1S9-18S.  im). 


Slektrisitatalelire. 

14.  S.  Girmrd.  U^om  mt  täideIHM.  Tm$  II 
(888  a  fr.  12,00.  PaiiB»  Ghratluer-ViUan,  1905).  —  DieMr 
SoUußband,  der  BmbL  28,  8.  1081  bei  der  ßespreohnng  dee 

ersten  Bandes  angekündigt  werden  koiiiiie,  verbreitet  sich  über 
die  Lehre  von  den  Traübfurinatoren,  der  Verteilung  der  elek- 
trischen Energie,  der  Telegrajjhip,  Telephonie  und  Beleuchtung. 
Ferner  wird  eingegangen  aut  die  elektrische  Kraftübertragung, 
die  Metallurgie  und  industrielle  Chemie.  JBs  bandelt  sich  in 
diesem  Bande  lediglich  am  technisehe  Verwertangen  physikali^ 
flchar  SrJumntiuase.    K.  ü* 

15.  A,  II,  JBftcherer,  Mathematische  Einführung  in 
'Iii-  Elektronentheorie  (148  S.  o#  3,20.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1 004).  —  Ich  habe  den  fiindmck  nicht  gewinnen  können,  da& 
diese  Fibel  dem  £inzaföhrendeii|  der,  nebenbei  bemerkt,  schon 
mit  der  Maxwellschen  Theorie  Tertrant  sein  muß,  ,iein  leben« 
diges  Bild  TOn  dem  gegenwttrttgen  Stande  der  Theorio  gewIhrV*. 
Es  treten  die  £Wdamental?oran88et2ungen  md  ihre  wichtigsten 
Folgerungen  als  Ganzes  nicht  scharf  umrissen  in  die  Erschei- 
nung. Die  physikalisciiL'ii  Aubiulii  uugen  sind  zuweilen  unver- 
ständlich und  die  Voraussetzungen  mancher  Gedankeiueilien 
bleiben  vielfach  halb  verhüllt,  — ^  Der  Inhalt  gibt  im  wesent- 
liciien  die  Ergebnisse  von  J.  J.  Thomson,  Heaviside,  Morton, 
Bearle,  H.  A.  Lorentz,  Abraham  u.  a.  Zum  Schluß  geht  der 
Verf.  auf  die  Flancksche  Theorie  der  Dispersion  ein.    K.  ü. 


10.  J.  Thamaon.  SUkirMät  umd  MtUerk.  Autorin 
eierte  Übers€b$ung  van  G.  Sieberi  (Die  Wissenschaft.  Heft  8. 
ym  o.  100  S.  m.  19  eingedr.  Abbild.,  geh.o#  8,00,  geb.  e#  8,60. 
Braunschweig,  BV.  Vieweg  A  Sohn,  1905).  —  Das  Buch  ent- 

:;;Ut  eiuen  Zyklus  von  Vorträgen,  die  der  Verf.  im  Mai  1903 
an  der  Yale-Universität  in  ^ew-Hayen  iuelt,  und  zwar  als  den 
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«rsten  in  einer  Serie  Ton  Vortiagskursen,  die  Ton  non  «n  att* 
jährlich  vom  Tale-Oottege  zum  Gedächtnis  von  Mn.  SÜliaiiii 

Teranstaltet  werden  soUeu.  Die  Vorträge  behandeln  die  aller« 
neuesten  Errungenschaften  und  Spekulationen  der  Elektriziü*^ 
lehre  in  einer  sehr  originellen  und  anregenden  Form.  Das 
erste  Kapitel  ist  iler  Schilderung  der  pl»:'ktromagrietiacheQ 
Grundgesetze  gewidmet,  und  zwar  benuizi  der  Verf.  das  ßüd 
der  elektrischen  Kraftröhren  dabei  in  viel  ausgiebigerer  Weise, 
als  es  andere  Autoren  zn  tun  pflegen.  Nicht  nur»  d»&  die 
ponderomotorischen  Kräfte  durch  die  elastischen  SpanDUogeB 
der  elektrischen  Kraftröhren  erklärt  werden,  es  wird  ancb  ge> 
schildert,  wie  das  magnetische  Feld  eigentlich  in  nichts  andenn 
bestehe,  als  in  einer  Bewegnng  dieser  Eoraftröhren.  Dabei  U 
zu  beachten,  daß  dieser  Bewegung  eine  bestimmte  Bewegoiigi> 
große  zukommt,  die  man  in  bekannter  Weise  ans  dem  Pcjotiog- 
ficben  Vektor  der  Größe  und  Richtung  nach  berechnen  ksntt, 
Wenn  man  jetzt  den  SuU  von  der  Erhaltung  der  ßewegULgi- 
grüße  (Gleichheit  von  Wirkung  und  Gegenwirkung)  als  oberstes 
Prinzip  annimmt,  so  bekommt  man  in  sehr  origineller  und 
anschaulicher  Weise  die  beiden  Grundgesetze  des.  elekuo- 
magnetischen  Feldes  (die  Maxweiischen  Gleichungen).  Im  zweiten 
Kapitel  wird  von  denselben  Voraussetzungen  aus  die  elektro- 
magnetische Masse  eines  geladenen  Teilchens  berechnet  mi 
ihre  Abhängigkeit  Ton  der  Geschwindigkeit  (wobei  merkwürdiger- 
weise die  Arbeiten  von  Abraham  gar  nicht  berUcksiditiit 
werden).  Im  dritten  Kapitel  wird  gezeigt,  wie  bei  pl5t>licfaeo 
Geschwindigkeitsänderungen  elektrischer  Partikelchen  die  ah 
fiöntgenstrahlen  bekannten  Impulswellen  entstehen.  (Dem  id 
ist  hier  aufgefallen,  daß  die  Buchstaben  der  Fig.  12  auf  SL  35 
nicht  zum  Text  passen.) 

In  allen  diesen  Darlegungen  wird  den  Faradayschen  Kjtft* 
röhren  eine  eigentümliche  Realität  zugeschrieben:  sie  siß<l 
•elastische  Fäden;  der  in  den  Kraft  röhren  „gebundene",  W 
ihrer  Bewegung  von  ihnen  ,.i"itgetühii:e"  Äther  besitzt  eine 
träge  Masse  (die  proportional  ist  dem  Quadrat  der  Kraftröhreo- 
zahl).  Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  durch  eine  solche  Sinn- 
lichkeit des  Ausdruckes  die  Dai^stellung  außerordenthcb 
Kraft  und  £indrucksrähigkeit  gewinnt  Wenn  aber  der  Vert 
direkt  sagt:  „es  könne  nicht  angenommen  werden,  dsß  ^ 


Digitized  by  Google 


fi<L  2d.  Mo.  80. 


ElektciatAtsiehie. 


1051 


i'aradayscLeii  Köhren,  die  sich  durch  den  Äther  erstrecken, 
diesen  voUstäiidig  erfüllen;  sie  müßten  vielmehr  als  diskrete 
Fäden  betrachtet  werden,  die  in  einem  kontinuierhchen  Äther 
eingebettet  sind  und  diesem  eine  faserige  Struktur  erteilen^ 
80  werden  ihm  danoy  wenigstens  bis  jetxt,  wohl  niobt  viele 
folgen  können.  Die  einzige  Tatsache,  die  zur  Bestätigung 
dieser  Vorstellang  angeführt  wird,  ist  die^  daß  Röntgenstrahlen 
nur  einen  gelingen  Bruchteil  der  Moleküle  des  von  ihnen  durch- 
setzten Gases  ionisieren,  und  daß  dieser  Bruchteil  nicht  von 
solchen  Molekülen  gebildet  sein  kann,  die  einen  besonderen 
Bewej^ungszualaiid  bubiUen,  weil  er  üamlich  ?oii  der  Temperatur 
unabiiäii^ig  ist.  Diese  Tatsache  soll  dadurch  zu  erklären  sein, 
daß  die  imijulscbeiie  des  Routgeiibtralües  uicht  kontiuiüerlich 
vom  elektrischen  l*'eldt'  erfüllt  sei,  sondern  eine  gitterartige 
Struktur  besitze,  so  daß  es  nur  einzelne  Moleküle  treffe.  2s  ach 
der  Meinung  des  Bef.  wäre  es  einfacher,  anzunehmen,  daß  die 
lonisierbarkeit  eines  Moleküls  von  anderen  Umständen  abhänge, 
die  von  der  Temperatur  nnabhftngig  sind,  so  z.  B.  vuu  den 
Größen,  die  seine  Orientierung  gegen  die  elektrische  Kraft  im 
Eöntgenstrahl  bestimmen  und  von  Yerhältnissen  im  Innern  der 
Atome  (wie  man  es  beim  Zerfall  der  radioaktiven  Atome 
aunimmt). 

Im  vierten  Kapitel  (die  atomistiscbe  Struktur  der  Elektri- 
zität; wii-tl  übüi-  diu  L'ipüiimunteile  Begründung  der  Elektronen- 
theorie  berichtet:  die  Zählung  der  lunen  mit  Hilfe  des  lonen- 
nebels,  die  Bestimmung  von  e  \  m  an  Kathode nstrahlen  und  an 
Kanalstrahlen.  Es  wird  gezeigt,  daß  die  t.\})  ?nm enteilen  Tat- 
sachen zu  einer  „unitarischen"  Theorie  der  Eiektri/itilt  führen, 
nach  der  eine  positive  Ladung  nicht  durch  Zuführung  eines 
nPOsitiTeu  Fluidums*',  sondern  nur  durch  Wegnehmen  des  all- 
gemeinen Elektrizitätsstoffes,  der  Elektronen,  zustande  kommt 
Darauf  wird  im  fünften  Kapitel  die  Konstitution  des  Atoms 
nach  der  von  Lord  Kelvin  (Aepinus  atomized)  und  dem  Verl 
durchgeflQhrten  Weiterbildung  der  Elektronentheorie  geschildert, 
und  diese  neue  Theorie  wird  durch  ein  von  Fro£  Mayer  er* 
sonnenes  Demonstrationsexperiment,  in  welchem  die  Elektronen 
durch  Magnetpole  ersetzt  sind,  erläutert.  Das  letzte,  sechste 
Kapitel  eiidhch  handelt  von  den  radioaktiven  Sübstauzeu.  Die 
Theorie  der  Atomumwandiungen  wird  auseinandergesetzt,  zu- 
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gleich  aber  auch  die  fVage  anfgeworfen,  ob  die  ndioaktiTe 
Strablimg  nicht  yielleicht  durch  eioe  flbeiall  Torhandeiie,  vor* 
boigene  Strahlung,  wie  sie  z.  B.  Le  Sage  in  Beiner  Theom 
der  Ghravitation  angenommen  hat,  erregt  werden  kOnne.  Doch 
wird  m  Gunsten  der  Theorie  vom  spontanen  AtomzeriaU  ent- 
schiedcD.    IL 

17.  J»  Thamäon*  EleUricää  0  Materin,  TraäMxiuu 
«Oft  A^giu$Ue  dei  Dr,  G.  Fah  (Manuali  floepli,  vm  a.  200  8. 
2  Lire.  Milano,  Ulrico  Hoepli,  1905).  —  Von  dem  TorstelieDd 

besprochenen  Werke  liegt  auch  eine  italienische  Übersetzung 
vor.  Ein  Anhang  von  7  Seiten  enthält  MitteüuDgeii  einiger 
neuerer  Untersuchungen  über  radioaktive  Substanzen.  W.  K. 


18.  J.  J,  Cm  Müller,  Über  einen  eü^fachen  Kondensator 
mit  veränderHeher  Kajpawitäi  Jtbr  AbstijnmungtwrMuche  (Phjaik. 
ZS.  6,  8.  231—282.  1905).  —  Der  Verl  gibt  eine  Anweisung, 
wie  man  behufs  Ausf&hmng  von  DemonstrationsTeraiichea  Uber 
Abstimmung  auf  elektrische  Wellen  mit  einfachen  Mitteln 
(Glas  mit  SchellackUberzug  als  Dielektrikumt  Zinkblech  alt 
Belegung)  einen  handlichen  und  gut  funktionierenden  Kondes- 
sator  variabler  Kapazität  sich  herstellen  kann,  femer  eine 
Beschreibung  einer  Versuchsanordnung,  die  das  der  Äbstiu.« 
niung  entsprechende  Maximum  der  Stromstärke  im  sekundäica 
Kreis  an  einem  Luftthermometer  mit  Hitzdraht  in  für  Demon- 
strationszwecke  geeigneter  Weise  anzeigt.  Schwd. 


19.  A*  Brom  tmd  Xur€h4n4m  ßher  die  Andmimg  der 
üielektriMitiitskoMtimte  dei  Giasee  mü  der  FreqttettM  (G«  fi. 
8.  780—782.  1905).  Die  Verf.  ontersachten  die  Kapazität 
eines  Glas  als  Otelektrikttm  enthaltenden  Kondensators  bei 
Anwendung  Ton  Hochspannungsströmen  Tanabler  Freqness 
mittels  einer  Nullmethode.  Im  Intervall  der  Frequenz  ton 
10*  bis  3.10*'  pro  Sek.  ändert  sich  die  Kapazität  nicht  mehr 
merklich;  bei  kleiner  Frequenz  steigt  sie  bedeutend  au  und 
hat  bei  Wechselstrom  von  42  Perioden  in  der  Sekunde  un- 
gefähr den  1,5-fachen,  bei  einer  Ladungsdauer  von  0,1 
den  2«facheu  Wert,  wie  bei  Bchuellen  Schwingungen. 

  Schwd. 
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20.  O.  3f,  Corbina.  Über  die  dielektrm  he  t  ükosität 
I  nn  hiirnlensatoj'en  (N.  Cim.  (5)  9,  S.  81  — 105.  1905;  im  Aus- 
zug Physik.  ZS.  C,  S.  I3S— 142.  1905),  —  Mittelseiner  kurz 
nicht  zu  beschreibenden  Versucbsanordnung  (Kapazitäten  und 
SelbstinduktioDen  in  komplizierter  Schaltung  an  die  Pole  eines 
Kohlenbogens  gelegt,  Bramuche  BObre  als  Analysator)  mißt 
der  Ver£  die  Phasemraobielraii^  die  bei  einem  Paimffinpapier- 
kondensator  swisckaii  der  PotentialdiffereiMi  der  Belegungen 
und  der  Ladnng  derselben  besteht^  wenn  ein  Weebselstrmn  Ton 
nahezu  sinusförmigem  Verlaufe  und  einer  Frequenz  von  ca. 
JOüO  bis  4ÜÜÜ  pro  Sek.  (Duddelstrom)  den  Kondensator  alter- 
nierend lädt.  Der  auf  Viskosität  zurückzuführende  Teil  der 
PhaseDverschiebun^^  betrH^  in  verschiedenen  Versuchsreihen 
1,5*^  bis  3®.  Der  Vert  weist  nach,  daß  dieses  Resultat  quantitativ 
weder  durch  die  Leitfähigkeit  des  Dielektrikums  noch  durch 
die  Annahme  eines  langsamen  Anwachsens  der  Palarisation 
erklftri  werden  kann;  spenell  die  Theonen  Ton  Hess  (Beibl. 
17, 8. 660),  Pellat  (BeiU.  S.  120)  mid  Maeoaroae  (BeibL  26, 
8.408)  werden  kritiseh  nntersnefat  and  als  migenflgend  befimden. 

Um  das  Verbalfcen  eines  Dielektriknms  im  gansen  Bereiebe 

der  Frequenzen  yon  konstanten  Feldern  bis  zu  Hertzschen 

Wellen  und  zu  Lichtschwiagungen  eiuheithch  darzustellen,  müßte 

iimii  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  die  Grundanschanungen 

der  verschiedoneii  S|)(vjaltheorien  verschmelzen.   Er  dt  ut('t  an. 

wie  z.  B.  die  Theorie  von  Hess  sich  verallgemeinern  ließe 

durch  die  Annahme  gleichzeitig  vorhandener  verschiedener  Arten 

von  leitenden  Teilchen,  die  im  Dielektrikom  eingebettet  sind. 

  Sohwd* 

21.  €9i»  Wortin*  OberfiäekmupMma^  sütei  DkiekirAums 
m  Mtrüehm  FM9  (C.  B.  140,  8.  576-578.  1905).  —  Zwei 
psialleie  plane  leitende  Platten  tancben  teilweise  in  ein  Aussiges 
Bielektriknm  (Petrolenm),  so  daß  dieses  dnrch  die  Eapillar- 
kr&fte  zwischen  den  Platten  in  die  Höhe  gezogen  wird.  Bei 
Erregen  eines  elektrischen  Feldes  ändert  sich  das  Kivran  der 
Flüssigkeit  im  Kondensator,  was  teils  auf  der  elek irischen 
Anziehung  der  Flüssigkeit,  teils  auf  einer  Änderung  dor  Ober- 
tiächenspannung  beruhen  kann.  Da  nach  der  Theorie  der  erste 
Bestandteil  von  der  Plattendistanz  unabhängig  ist  (bei  gegebener 
Feldstirke),  der  zweite  der  Distanz  umgekehrt  proportional,  so 
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lassen  sich  durch  BeobacLtungcn  bei  verscluciIPTir'n  IM^tanzpo 
die  beiden  Gh'eder  einzeln  bestimmen.  Das  experimertelle  Er- 
gebnis ist,  daß  die  Oberflächenspannung  des  Petroleums  dorch 
ein  Feld  von  200(W  Yolt/cm  nicht  merklich  (genauer  um  weniger 
als  2  Promille)  geändert  wird.  Schwd. 

22.  €•  FUäChL  Ober  JqunMfienigemehi  vmd  Eldttnkfit 
(Jahresber.  d.  Obergymn.  d.  Benediktiner  in  HeUenetetten  1905. 

9  S.)  —  Die  Spekulationen  des  Verf.  führen  ihn  zur  Negierung 
mehrerer  allgemein  angenommener  ^iit/e,  von  denen  wir  lulgende 
nennen:  Die  Annahme,  daß  jede  Lösung  gleich  viel  positire 
und  uegative  Ionen  enthält,  ist  unzulässig;  die  Versuche  von 
Hittorf  berechtigen  nicht  zu  dem  SchlnB,  daß  beide  Tonen  ver- 
schieden schnell  wandern;  die  Äquivaientgewichte  der  Eleniert^ 
sind  solche  Gewichtsmengen  derselben,  für  welche  die  Summe 
der  Oberflächen  ihrer  Atome  gleich  groß  ist;  so  verhalt  «ck 
das  Gewicht  dee  8« Atoms  zu  dem  emes  Hg- Atoms  nicht  lift 
die  Atomgewichte,  sondern  nur  die  Oberfl&chenanmmen  tob 
82  GewichtsteOen  8  mid  200  OewichtsteOen  Hg  sind  glocb. 
Die  mathematischen  Dednktionen  des  Verf.  kOnnen  wir  üb«^ 
gehen,  weil  sie  von  der  falschen  Ornndannahme  ausgehen,  dsft 
dnrdi  den  Querschnitt  einer  Lösung,  durch  den  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  negative  und  positive  Elektrizität  tob 
gleicher  Menge  und  Dichte  fließt,  auch  positive  und  negiiiive 
Ionen  in  gleicher  Menge  wandern  müssen.  Diese  fehlerhafte 
Anschauung  fiiuitt  man  ülnigena  häufig;  der  Verf.  vergißt,  daß 
durch  positiv  geladene  Stotiteüchen,  die  zur  Kathode  wandern, 
negative  Elektrizität  zur  Anode  transportiert  wird,  ohne  ö&ö 
sich  negativ  geladene  Stoff teilchen  an  dem  Transport  la  b»> 
teiiigen  brauchen.  H.IX 

23.  A.  Korn  und  E.  Strmts»,  Über  eine  Besiehng 
zwischen  ff^andenmgsgeichwmäigkeit  wul  Form  der  itmen  {Mmch. 
Ber.  85,  S.  13—19.  1905).  Angeregt  durch  den  Gedaaken 
F.  Lindemanns,  die  Spektra  der  EUemente  aus  der  Form  der 
Atome  abzuleiten  (BeibL  26,  S.  697;  28,  S.  355),  haben  Hcb 
die  Verf.  die  F^age  vorgelegt,  ob  man  nicht  auch  aus 
Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen  gewisse  Schlösse  auf 
deren  Foi  m  ziehen  kann.  Macht  man  iulgciide  Vorausscuuiigen- 
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1.  Die  Ionen  sind  feste  Körper ,  welche  die  Gestalt  yon 
Kugeln  oder  verlängerten  Rotationsellipsoiden  haben  in.d  aus 
einer  Einheitsmaterie  von  bestimmter  Dichte,  die  fUr  alle  Ionen 
dieselbe  ist,  bestehen, 

2.  Der  Widerstand,  den  ein  solches  Ion  bei  seiner  Be« 
wegnng  in  der  Richtong  der  Botationsachse  erfithrt,  ist  f&r 
jedes  Fl&chenelement  der  normalen  Komponente  seiner  Ge- 
schwindigkeit proportional  tmd  hat  die  Richtung  der  inneren 
Normalen,  so  läÜt  sich  das  Achsenvcrhiiltnis  einer  be>>tiijimten 
lonenart  berechnen,  falls  man  ftlr  eine  andere  lonenart  Kugel- 
ge<ita It  annimmt.  Gibt  man  z.  B.  mit  Lindemann  dem  Zu-Ion 
Kugelgestalt,  so  ergeben  sich  für  K  und  Na  die  Arhson- 
verhältnisse  0,58  bez.  0,92.  Würde  man  statt  dessen  dem  H-ioa 
Kogelform  zu«:prechen,  so  erhielte  man  fftr  die  genannten  Ionen» 
arten  die  Zahlen  0,62  bez.  0,96.  K.  U. 

24.  .Bto«  Cabrera  Mlipe,  Über  dü  Leäjäh^knt  itr 
SehmtfeUtturß  bei  vereehiedenen  Temperaiuren  (Physik.  ZS.  6, 
a  422^29.  1905).  —  Die  Konzentratioii  der  H^SO«  wurde 
ans  denn  spezifischen  Gtewicht  berechnet  (Konzentrationsangabe 
Mol.  H^SO^  auf  Mol.  Bfi),  Benutzt  wurde  die  Kohlranschsche 
Methode,  bei  kleinen  Widerstanden  mit  Wechselstrom  und 
Telephon,  bei  größeren  kommutierter  Glticiistrom  (Kommutator 
wird  beschrieben)  und  ballistisches  Galvanometer.  Gemessen 
wurde  HjSO^  von  2,G75,  4,760,  6,239,  10,099,  14,551,  14,801, 
22,172  und  35,344  Mol.  H,0  pro  Mol.  HjSOj  zwischen  0  und 
100**  (Temperaturinterval  8—10*^).  Bei  der  ersten  Lösung  ist 
die  Temperaturleitfähigkcitskunre  konvex  gegen  die  Temperatur- 
ordinate, bei  der  zweiten  nur  bei  niederen  Temperaturen,  um 
sp&ter  schwach  konkav  zu  werden.  Bei  niedrigeren  Konzentra- 
tionen Terschwindet  die  Konvezit&t  vollkommen,  nnd  die  konkave 
Krümmung  nimmt  mit  wachsender  Yerdttnnnng  zu,  indem  das 
Krümmnngsmazimum  sich  nach  Punkten  niederer  Temperator 
hin  verschiebt  Das  stimmt  mit  der  Annahme  von  Bonsfield 
und  Lowry  (Beibl.  21,  S.  571),  daß  die  Kurven  bei  allen 
Elektrolyten  ein  Maximum  (wie  es  bekamiilieh  häutig  in  niciit- 
wässeripen  Lijsungen  beobachtet  ist),  und  an  beiden  Seiten 
davon  Wendepunkte  haben  (^wekh  letzterer  bei  den  Kurveu 
Yon  HgSO^  liir  größere  Yerdünnungeu  in  den  Temperaturbereich. 
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unter  null  &Uen  würde).  Die  Isothermen  der  Leit 
(Leitfthigkeit  Ordinate,  Verdünnung  Abazisee)  seheinen  aBe 
swei  Mazima  zu  haben,  die  bei  ca.  12  nnd  16  Mol  H^O  pro 
MoL  fisSO«  liegen,  dazwiBchen  ein  ausgeprägtes  Mi^immn,  das 
bei  allen  Temperaturen  bei  14  MoL  H,0  Hegt.  H.D. 

25.   O.  F.  Tower,    Oberßhnmgnükhm  nom  ^,50^  (J 

Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  1039 — 1065.  1904;  J.  chini.-physique 
S.  1 — 37.  1005.  —  Die  Vberftihniiigazahlen  von  Säureii 
lassen  sieb  verhältni^^iiiiU  ijr  Rrlnvn  i  it?  genau  messen,  wegen  der 
großen  Unterschiede  der  WanderungsgescbwinHierkeit  der  loiiei 
HCl  ist  genau  TOn  Noyes  und  Sanimet  c^emessen  worden.  Der 
Ver£,  bestimmte  die  Ü  berfUbrungszablen  von  fl^SO^-Lösnngen 
bei  Terscbiedener  Konzentration  und  verscbiedenen  Tempen* 
tnren  mit  der  Fragestellung,  ob  bei  zweibasischen  Säuren,  bei 
denen  zwei  Dissoziationen  mdgUch  sind,  die  Überffthrnngwah) 
sich  sehr  mit  der  Konzentration  ändert  Zwei  U-Rohre^  dmtb 
Seitenansatz  ohne  Diaphragma  miteinander  Terbnnden,  entbaUes 
in  ihren  äußeren  Schenkeln  fiCadmiomanodo  und  Platinkathode. 
In  diesen  Schenkeb,  die  oben  geschlossen  sind,  ist  die  FMsitg* 
keit  nur  wenig  höber  als  die  fast  zur  Krtimmung  des  U-Bohn 
reichenden  Elektroden.  Die  mittleren  Schenkel  sind  vollstäna:: 
gefüllt.  Die  aus  vielen  einzelnen  Messunpfen  erhaltenen  Mittel- 
werte  stehen  in  folgender  Tabelle,  deren  erste  Reihe  die  HjSO^- 
Konzentrationen  enthält: 

Konzentration   Teaip.8*        Temp.  20">        Temp.  30' 
*yjnonn»l  —  0,lbT7  — 

»Ä   »         -  o»i8e»  — 

Vi  m              —  0,1805  — 

V,o  «  0,1644  0,1764  0,1»»? 

Vm  »»  0,1637  0,1791  0,1916 

Vm  n  0,1681  0,1909  0,1912 

Die  Überfnbrungszahl  nimmt  also  mit  wachsender  Eonien* 

tration  erst  ab  und  dann  wieder  zu;  der  Temperaturkoeffizieol 
ist  im  Mittel  1,1  Pioz.,  die  Temperaturformel  also 

//,  =  0,178.9  4-  0,0011  {f-20% 
Die  Resultate  der  Verl,  stimmen  am  besten  mit  denjenigen 
von  Bein,  wenii^er  mit  denjenigen  von  Starck.  —  Die  jüDg?» 
von  Jones  und  Douglas  (ßeibl.  'Zi^,  S.  453)  feröffentlichteii  Leit- 
fäbigkeitsmessungen  reebnet  der  Verf.  um  und  erhält  itlr 
bei  15<> »  346,5,  bei  25'»  -  380,0.  Das  gibt  air  18<»  den  Wert 
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856)5f  wfihrend  Kohlraoseh  bei  18^  und  der  Verdflimang  2000 
den  Wert  868  beobaditete.  JedenMs  ist  die  Eitrapolation 
▼<m  M  zweibedachen  Säuren  mudclier.  Der  Verl  be- 
reehiiet^/QQ  aus  sftmtlieheDyorliegendeiiÜberf&hrangemessungen 
(Noyes,  Steele,  DexiisoD,  Jahoi  Metelka).  Für  18^  ergibt  sich 


Elektrolyt 

Aco 

n 

r 

r 

185,5 

0,504 

68,8 

67,2 

CaSO« 

122,0 

0,559 

68.2 

CoSO, 

118,0 

0,625 

73,7 

44,8 

Die  beiden  letzten  Reihen  geben  die  Wanderaogsgeacb  windig- 
keit von  Anion  und  Katton.  Der  YerC  hält  es  ftkr  richtig,  für 
/'  den  Wert  70  ansunehmen,  den  auch  Kohlransch  1898  angab. 
Nadi  obiger  Temperaturformel  iet  die  ÜberfÜhmngsiahl  bei 
18^  -  0,1766.  Hiermit  und  mit  dem  Werte  /'  =^  70  erhält 
man  für  ji^^  von  fljSO^  den  Wert  396,  und  für  die  Beweg- 
lichkeit des  H-Ions  326  bei  18°.  Neyes  und  Sammet  be- 
rechneten 33ü  aus  den  ÜberfUhrungsmessungeu  von  HCl. 
Kohlrausch  gab  1898  3ib  au.  H.  D. 

2G.  A»  Cl^ux,  Über  die  elektrische  Halapkorese  des  ( fest i/ Zier- 
ten Hassers  durch  poröse  Tondiaphra^e?i  (Pukallmasse),  inS' 
besonäere  ihre  Abhängigkeit  von  Temperatur  und  Stromdichte 
(PbjBik.  Za  6,  S.  201—205.  1905).  —  Die  Mengen  destillierten 
WasBors,  welche  durch  elektrische  Endosmose  durch  Ton- 
diaphragmen  Ubergeftthrt  worden,  nahmen  erst,  nachdem  der 
Versuch  einige  Stunden  im  Gange  war^  konstante  Werte  an. 
Bei  Temperatarsteigerung  nahmen  sie  bis  ca.  40^  su,  dann 
fielen  sie  zunächst  stark,  später  langsam.  Bei  dem  Temperatur- 
maxisiiim  erfordert  die  Entwässerung  durch  Kataphorese  die 
geringsten  Energiemenpren,  diese  sind  ungefähr  45 mal  kleiner 
als  bei  äer  Eutwäaserüiig  durch  Feuer. 

Bei  größerer  Strom  dichte  zeigte  sich  das  Wiedemaiin- 
Quinckesche  Gesetz,  wonach  zwischen  überführter  Flüssigiceits- 
menge  und  Stromiiitensität  Proportionalität  besteht,  ungültig; 
der  Proportioualitätsfaktor  nahm  vielmehr  mit  wachsender  Strom- 
dichte bis  zu  einem  Maximum  zu.  Die  pro  Kilowattstunde  Über- 
führte Menge  nimmt  dauernd  mit  steigender  Stromdichte  ab. 
Die  Resultate  sprechen  fär  die  von  Lamb  über  den  Mechanismus 
der  Kataphorese  ausgesprochene  Annahme.  J«  B. 


BafblAttor    d.  Ann.  d.  Fhj9,  28l 


67 


1058 


EtoktriatttBkliie. 


27.  P.  Langeviiu  H^iedertereinigung  und  Diffusion  rfer 
Gasionen  (J.  dö  Phys.  (4)  4,  S.  322—333.  1905).  -  Ältere 
Versacbe  des  Veii.  ergaben  mittelbar,  daß  der  Koeffi&eDt  «Ur 
WiederreieiiugiiDg  tt  ia  der  Foimel:  dnjdt^  ^  an^  nngeftlir 
dem  Drucke  dee  Gases  proportional  sein  müsse,  «ftbrend  direkte 
Messongen  der  GbOfie  a  Ton  McOlmig  nahem  Unabbängigkat 
vom  Dmck  ergeben  hatten. 

In  einer  nmfangreichen  theoretischen  Ableitung ,  die  sidi 
kurz  nicht  wiedergeben  läßt,  behandelt  nun  der  Verf.  ^^w 
Einfluß  der  Diffusion  der  Ionen  und  zeigt,  daß  dieser  Faktor 
beträchtliche,  bei  kleinen  Drucken 

Korrektionen  bedingt.  Werden  diese  Korrektionen  an  McCluugs 
Resultaten  angebracht,  so  er<^ibt  sich  eine  ziemlich  befriedigende 
Übereinstimmung  mit  den  oben  erwähnten  Versnoben Iiaqgefiitt. 
Anch  das  Resultat  McGlungs,  daß  a  mit  der  Temperator  iisdi 
steige,  ist  als  überwiegend  durch  Difiosion  bewirkt  zn  modifi* 
Bieren:  der  Einfluß  der  Temperator  anf  a  Ist  relati?  gmg 
ond  noch  weiter  sa  prOfen. 

fiSndlidi  wud  gezeigt  daß  durch  passende  Wahl  des  Zeit- 
interralls  für  die  Beobachtung  der  EHnfinß  der  DiAnioo 
gegenüber  dem  ^r  Wiedenrereinigung  sehr  herabgedr&ekt 
werden  kann.  Schwd. 


28  u.  29.  W.  Walker.  Über  dm  Betrag  der  Witkr- 
Vereinigung  der  Ionen  in  Gasen  (Phil.  Maf?.  (ß)  8,  S.  206—211. 
1904).  —  M.  K.  Mc  Clvng.  Antwort  auf  Hrn,  G.  \  ff  'alkw 
Arbeit:  Uber  den  Betrag  der  H^iedervereinigung  der  Ionen  n 
Gasen  (Ebenda,  S.  211—215).  ^  In  der  ersten  Arbeit  übt 
Walker  Kritik  an  der  Strenge  der  rechnerischen  Grundlage^  | 
die  McClung  in  einer  frttheren  Arbeit  lüier  denselben  Gegn- 
stand  benntste.  In  der  sweiten  Arbeit  Terteidigt  McGfan; 
seine  Arbeitsmethode.  Die  rechnerischen  Ansfthningeii,  sM 
die  weiteren  Einzelheiten  entdehen  sich  der  refeiieteote 
Wiedergabe.    8.  G. 

80.  G.  Owen,  l  ber  die  Entiadung  der  Elektrizität  durrk 
einen  NernsUc/un  (.iuhjaden  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  230-25^ 
1904).  —  Der  Apparat  war  im  wesentlichen  folgendeimÄßen 
zusammengesetzt:  Ein  ^^ernstscher  Glühiaden  wurde  mit  seine:} 
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beiden  Kapferenden  von  der  Fassung  losgelöst,  und  mit  diesen 
an  zwei  Eisendrfthten  befestigt  die  mit  Hilfe  von  Einachmelz- 
glas  starr  Terbnnden  waren.  An  die  Eisendrfthte  waren  snr 
Stromzofthning  dicke  KnpferdrShte  angelötet  An  die  Mitte 
des  Glflh&dens  wurde  ein  Platin-Platinrhoditim-Thennoelement 
snr  Temperatannessnng  angelegt.  Zu  beiden  Seiten  des  Fadens 
waren  je  eine  Scheibe  aus  Platinfolie  von  2,8  cm  Durchmesser 
betestigt,  deren  gegenseitiger  Abstand  7  mm  betrug.  An  diese 
Plaiinfolien  waren  dicke  Drähte  gelötet,  so  daß  zunächst  die 
Folien  durch  einen  Strom  von  ungefähr  8  Amp.  zu  heller  Rot- 
glut erhitzt  werden  konnten,  und  daduK  Ii  den  Fiiden  erwärmten. 
Wurde  dann  der  Faden  leitend,  so  wurden  die  Folien  von  der 
Stromquelle  ab-,  und  durch  ein  QalTanometer  an  Erde  ge* 
schaltet  Das  Ganse  befiind  sich  in  einer  eraknierbaren  Röhre. 
An  den  Faden  wurde  durch  eine  Hochspannungsbatterio 
Spannung  angelegt  Die  Resultate  lassen  sich,  wie  folgte 
snsammenfiMsen : 

1.  Bin  glahend«r  J!)emst&den  gibt  bei  allen  Drucken 
podtiTe  und  negative  Elektriatftt  ab. 

2.  Die  negatiTe  Entladung  ist  durchaus  regelmäßig  and 
nimmt  nur  wenig  mit  der  Zeit  ab;  bei  gewissen  Drucken  zeigt 
sie  die  charakteristiaciien  Kurven  der  Ionisation  durch  lonen- 
stoß.  Tritt  keine  Ionisation  durch  lonenstoß  ein,  so  nimmt 
der  negative  Strom  stetig  mit  (lein  Druck  ab,  bis  zu  ungefähr 
4  mm  Druck.  Von  da  an  bleibt  er  bis  zu  einem  tiefen  Vakuum 
konstant  Der  Degative  Strom  nimmt  rasch  mit  der  Tempe- 
ratur 2u,  und  ist,  bei  niedrigen  Drucken,  unter  einer  hohen 
Spaimung  dem  Druck  proportional 

8.  Bei  einem  Iftnger  erhitzten  Faden  wird  der  positiTe 
Strom  auch  ademlich  stetig,  und  nimmt  mit  der  Zeit  ab.  Auch 
er  wird  durch  TemperatnrhÖhung  st&rker,  jedoch  nicht  in  dem 
IfaBe,  wie  der  negative  Strom. 

4.  Die  Tr&ger  des  negativen  Stromes  sind  Korpuskeln, 
die  der  positiven  Gebilde  von  molekuren  Dimensionen«   S.  G. 


31.  C»  Harus,  k'orläußge  Resullaie  einer  objektiven  Me- 
ihode,  die  yerteilung  der  keupieltweite  durch  Ä- Strahlen  er- 
»engten  Kondensationskeme  zu  zeigen  (SilL  J.  (4)  19,  S.  175 
— 184.  1905).  —  Die  Röntgenstrahlen  gehen  durch  ein  lange« 

67* 


Digitized  by  Cgfi)gle 


1060 


ElektrizitlUslehro. 


BeibL 


parallelepipedisches  Gefäß,  in  welchem  die  erzeneren  Konden- 
sationskerne, bez.  die  durch  sie  horvorgerutenen  BeugUBgsringe 
hrobachtet  werden.    Diese  Beugungsringe  sind  verzerrt  und 
erscheinen  ani'augs  nur  in  dem  der  Böntgenröhre  zunächst  ge-  | 
legenen  Teil  des  Gefäßes.   Aus  der  form  der  Beugungsringe  | 
wird  auf  die  Verteilung  der  Kerne  ge^^^hloaaeii.   Zum  Schloß 
setzt  der  Yerf^  aeine  Ansicht  über  die  Beaehong  tou  lonisienmg 
und  Kembfldimg  ameinander,  nadt  welcher  die  Keine  das* 
jenige  Produkt  seiii  sollen,  daß  seine  fintstehiing  der  Abspiltaxig 
▼on  Eorpuskehi  verdankt,  welche  ihrerseits  die  bet^eiteode 
Ionisierung  darstellen.  E.FrL 

32.  C.  O.  Barkia.  Die  Energie  der  eehmdaren  RSiUg» 

Hrahlung  (Phil.  Mag.  (6)  7,  S.  543—560.  1904).  —  Die  Be- 
obachtungsiiitthode  des  Verf.  ist  eine  elektroskopische.  Seine 
Besuliate  sind: 

1.  Die  Intensität  der  S  kunJarstiahlung  hängt  nur  von 
der  Intensität  der  Primärstrahluug  ab;  Intensität  und  Energie 
der  äekundärstrahlung  hängen  nicht  vom  speziellen  Charakter 
dieser  Strahlang  ab;  jedoch  ist  der  Charakter  der  Sekund&r- 
strahloDg  von  dem  der  Primärstrahlung  etwas  verschieden; 
(so  ionisiert  die  Sekundftrstrahlung  die  Loft  stärker  als  die 
JPrim&rstrahlang). 

2.  Der  dnrchdringende  TeU  der  Strahlnng  wird  an  eineB 
größeren  TeU  in  Seknndftrstrahliing  umgewandelt,  ab  der 
leichter  absorbierbare. 

8.  Die  Energie  der  von  Gtisen  und  leichten  festen  Körpern 
ausgehenden  Sekundärstrahlung  ist  der  Quantität  der  Materie 
proportional,  die  der  primäre  Strahl  gegebener  IntensitÄt 
passieren  mußte. 

4.  Gehen  X- Strahlen  dorcli  Luft  von  0^  bei  76  cm  Druck, 
so  ist  ihre  ungeiahre  Intensität^vermiuderung  durch  Bildoag 
von  Sekundärstrahlen  gleich  0,02  Proz.  pro  Zentimeter. 

6i.  Daraus  berechnet  der  Verf.  nach  einem  von  J.  J.  Thomsos 
gegebenen  Ausdruck  die  Qzdßenordniing  der  Anzahl  £ilektroii60 
in  Luft  pro  Kabikzentimeter  zu  10'*,  8.  G. 


33.  Fr,  lliicksr,   Beiträge  sur  Kenntnis  der  stetigen  und 

jstujc/iwtisen  Magnetisierung   (106  S.,  20  Taf.    Diss.  Htüic 
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1905).  —  Wenn  ein  Magnetfeld  stutenweise  bis  zu  einem  be- 
stimmten Maximalwert  gesteigert  wird,  so  ist  die  Magnetisierung 
eines  in  diesem  Felde  befindlichen  ferromagnetischen  Körpers 
Ton  dieser  Stufenzalii  abhängig.  Dies  wird  mittels  einer  bal- 
listischen Methode  an  ringförmigen  Körpern  festgestellt  and 
aufierdem  nach  einer  magnetometrischen  Methode  an  lang« 
gestreckten  KOipem  nachgeprüft. 

Die  genannte  AblUüigigkeit  gestaltet  sich  im  allgemeinen 
derart,  da6  die  Maadmalindnktion  bei  größerer  Stofenzahl  ge- 
ringer  ansfUlt  als  bei  kleinerer,  dafi  sie  hei  sehr  hohen  nnd 
selir  niedrigen  Feldern  weniger  stark  auftritt  als  bei  mittleren, 
und  dab  sie  mit  größerer  Permeabilität  auffälliger  wird. 

Die  gefundene  Abhängigkeit  läßt  sich  durch  magnetische 
2«^ach Wirkung  nicht  hinreichend  erklären.  B.  H.  W. 


34.  JEU  H.  Wolf,  f^ersftehe  über  das  f^erhaiien 
Htnier  SiMmagnete  MDrUiung  (35  S.  Dies.  StraBbnrg,  1904). 
—  Die  Yersnche  werden  an  Stahldrähten  angestellt  mittels 
einer  magnetometrischen  Nnllmethode.  Die  yom  Magneten  her- 
rührende Ablenkong  wird  dorch  ein  Stromfeld  kompensiert 
Das  Ergebnis  ist  das  folgende:  Die  im  Änftmg  sich  ergebende 
Änderung  des  magnetischen  Moments  läßt  sich  nicht  in  ein 
quantitatives  Gesetz  bringen.  Erbt  nach  einer  großen  Zahl 
von  Torsionen  und  Detorsionen  bis  zu  einem  bestimmten  Grrenz- 
winkei  1  die  Änderung  regelmäßig.  Bei  Torsion  ändert  sich 
das  Moment  bis  zu  einem  Grenzwert,  und  geht  bei  Detorsion 
auf  einem  etwas  anderen  Wege  wieder  zum  An^eingswert  zurQcL 
Bei  Torsion  erfolgt  im  allgemeinen  Abnahme,  bei  30  °  Drillung 
eines  21  cm  langen  Drahtes  etwa  0,5  Proz.  Bei  einem  etwas 
dickeren  Stahldraht  aber  zeigte  sich  Zunahme  bei  Torsion, 
Abnahme  bei  Detorsion,  was  sonst  im  wesentlichen  eine  Eigen- 
schaft des  Eckels  ist  Die  Ursache  zu  dieser  Abweichung  ist 
nicht  feststellbar.    JEt.  H.  W. 

36.  JSL  QunMeh  und  P«  BoM.  über  die  MagneUnenmg^ 
durch  Giekshstrem  wtd  dvrek  fFedkeeUtrem  (fUektrot  ZS.  22, 

S.  508 — 509.  1905).  —  Nach  einer  ausführlichen  Besprechung 
der  Literatur  über  obiges  Thema,  das  teilweise  entgegen- 
gesetzte Resultate  zeitigte,  beschreiben  die  Verf.  ihr  Meß- 
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BeibL  1905, 


wfahren,  mit  welchem  sie  die  Kallkar?^  aol^enommeii  habeiii 
die  den  Unterschied  zwischen  der  statischen  Mngnetisiemngs- 
karre  und  der  für  Terschiedene  Periodenzahlen  ergeben  eoUen. 
An  der  Hand  von  Tabellen  und  Diagrammen  kommen 

Sie  zu  tiem  iiesultate,  daß  die  Magiieti^iefbarkeit  von  DyiitiUio- 
blech  von  0,5  mm  Dicke  bis  zu  50  Perioden  in  der  Sekunde 
wenig  von  jener  bei  Gleichstrom  abweicht  Die  gofuiidtuen 
Differenzen,  weiche  iibrigeiis  bei  etwa  12000  bis  i4ÜU0  Gauss 
bereits  vollständig  verschwunden  sind,  rühren  zum  Teil  von 
den  Wirbelstrom Verlusten,  zum  Teil  von  einer  magnetischen 
j^ach Wirkung  (Viskosität)  her.  Der  Steinmetzsche  Koeffizient 
fl  stimmt  ittr  die  nntersochten  Periodensahlen  mit  dem  statisch 
erhaltenen  Oberein* 

FOr  die  Darstellong  dee  gesamten  Wattyerbraiichs  dorck 
Hysterese  and  Wirbelstromverlast  empfehlen  die  Verl  die 
Formel: 

=  ^  { 1^  ©1.«  +    [6  (12  000  -  )ö)  )Ö    +/'  ö^j  } , 
Uber  deren  Bedentang  im  Original  nachzolesen  ist     O.  N. 


36  u.  37.  JE,  Gnye  und  A,  Schidlof,    Vnii^rsu>  hun^rm 
ühpr  dir  Änderungen  der  magnetischen  liysteresis  mü  der  frequem 
(Arch.  de  Genö?e  18,  S.  576—593.  1904).  —  IHeselben. 
Magnetische  Hysteresis  bei  hohen  Frequenzen  im  Nickel  und  im 
NichehiHhlen  (C.  R.  140,  S.  369-370.  1905;  Arch.  de  Gen^ve 
19,  S.  169-188.  1906).  —  Die  erste  Abhandlung  enthält  eine 
Zusammenfifcssang  der  bisher  yon  den  Terschiedenen  Vert  er- 
haltenen Besultate  nnd  eine  spezielle  Wiedergabe  der  Ergeb- 
nisse von  Guye  and  Herzfeld  (Beibl.  27,  S.  1 126)  an  deren  Arbeit 
sich  diese  anschließt  —  In  der  zweiten  Abhandlung  wurde  nach 
der  bolometrischen  Methode  die  Wärmeentwickelung  gemessen, 
welche   bei   der  Hybleresis   bei   hohen   -b'iei^ueozeu  auftritt. 
Zwischen  300  und  1200  Wechseln  in  der  Sekunde  ist  die  zer- 
streute Energie  beim  Nickel  wie  bei  Eisen  unabhängig  von 
der  Geschwirnli^keit,  mit  welcher  der  Zykel  durchlaufen  wird. 
Bei  Konstanthaitung  von  Temperatur  und  Wechselzahl  und 
Variation  der  wirksamen  Feldiutensiiät  des  magneüschenWechsel- 
leides  zeigt  es  sich,  daß  der  Hysteresisverlust  bis  zu  relativ 
hohen  Feldstärken  gering  bleibt   Niokelstahl  von  27  fios. 
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verhält  sich  ähnlich  wie  l\ickel;  SorLen  mit  3G  und  45  Fvoz, 
zeigen  den  bei  Eisen  gefundenen  analoge  Kurven.      St.  M. 

38.  H,  Avno,  Uber  die  ^'eränderttng  dfr  Hyslereais  in 
magnetüchen  Hörpern  im  Ferrarüschen  Feld  unter  dem  Einjluß 
unterbrochener  und  fVechseUlröme  und  Hertzscher  fVrIlen  (Rend. 
B.  Acc  dei  Line.  14,  S.  278—281.  1905).  —  Mit  Hilfe  einer 
in  einer  Mheren  Arbeit  beschriebenen  Anordnung  (Beibl.  28, 
8.  1088)  stellt  der  Verf.  neue  Yersache  an,  welche  den  fiiinflnfi 
Ton  Hertsschen  Wellen,  yon  unterbrochenen  nnd  von  Wechsel* 
strömen  auf  Stahl^linder  zeigen  sollen,  die  in  einem  Drehfeld 
aufgehängt  sind.  Es  zeigt  sich,  daß  der  Einfluß,  welchen  unter- 
brochene  oder  WediselsMme  auf  den  Magnetisierungszustand 
ausüben,  ganz  ähnücb  ist  wie  für  Hertzsche  Wellen,  und  zwar 
üjciclit  sich  derselbe  um  so  mehr  gekeiid,  je  höher  die  Ünter- 
brecliunf?szahl  oder  die  Frequenz  dieser  Ströme  ist.  Wird  die 
Stärke  der  beiden  Drehieider  (s.  die  frühere  Arbeit)  variiert,  so 
zeigt  sich,  daß  bei  schwachen  i?'elderu  eine  Drehung  des 
Stahlzjlinders  im  Sinne  der  Feldrotation  ertolgt,  entsprechend 
einer  Vermebning  der  Verspätung,  mit  welcher  die  Magneti* 
sierung  des  Zylinders  der  Drehung  des  Feldes  folgt,  während 
bei  stiürkeren  Feldern  der  Drehungssinn  des  Zylinders 
der  entgegengesetzte  ist,  damit  eine  Verminderung  der  an« 
gedeuteten  Versp&tung  anzeigend.  Es  existiert  darnach,  wie 
«US  Bekanntem  schon  herrorgeht,  ein  yon  der  Stahlsorte  ab« 
bängiger  kritischer  Wert  der  Feldintensität,  flir  welche  dektrische 
Wellen  keinen  Einfluß  auf  die  Hjsteresis  im  magnetischen 
Matena!  ausüben.  A  Bck. 

•7.  R9lff*  Dm  Skh^rmmOikeorU  d§r  Eldtirintät  (Hedua.  18, 
&  m-m,  1906). 

fli»  Am  Xoremls«  Le  momvemmU  d§»  Meetrcm  dßtu  ht  mAnx 
(ÄTcb.  NteL  la,  8. 886— S7I.  1905). 

wT.  H»  8ü99»  LeiifähigkeUmestuMffmi  on  organiidken  Sämren  (Wien. 
Am.  1908,  a  888). 

17.  Svhoop,     Der  £iMn- Niekelakkumulaior  nach  Sj/ttem 
JUüon  (Elektrot.  ZS.  96.  8.  799-776.  1905). 

I£,  Oruziadti,  Ohtr  die  durch  die  Kntfernunq  der  Oxiidiehieht« 
bewirkten  Änderungen  magnetucher  J£igen4ckajten  von  Eisen,  Dickel  und 
KobüUhUehen  (Wien.  Ber.  114,  8. 848-817.  1906;  Beibl.  29,  8. 968). 
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Beibl.  im. 


P;  RlebesOl»  ÜUr  dm  SumMmp  der  Sptiie»  imi  die  ^^^f^H* 
M  der  KommmtoHiom  det  Strom  «mm  QUidMromankgrt  (Suk 
mir  Tkeorie  der  LgnmmmatekmtJ  (62  &  Diw.  Kid  1905). 


Radioaktivität. 

39.  JT«  Soddy.  Die  Defmüm  der  Sadioaktmia  (Jahik 
d.  Badioaktivit&t  il  Elektronik  2,  S.  1—4.  1905).  —  Am- 
gehend  toh  der  Tontellimg,  daß  die  a-  and  ^-Strahlen  was 

fortgeschleuderten  Korpuskeln  bestehen  und  daß  die  ;'-Strahleü 
nur  eine  Begleiterscheinung  der  /^-Strahlen  sind,  definiert  der 
Verf.:  BuJtaaktiv  ist  ein  ^toff\  welcher  die  icescntlic  h  e  Eigen- 
schujt  besitzt,  korpuskulare  Strahlung  auszusenden.  Schaum 
sprach  die  Ansicht  aus,  daß  als  radioaktiv  solche  Sto£[e  ao- 
zusehen  sind,  welche  bei  freiwilliger  chemischer  Umsetzong 
Ionen  emittieren.  Die  Anffiitösang  verrät  eine  gewisse  Ter- 
wechseluDg  zwischen  Ionen  tmd  strahletiden  Teilchen,  da  die 
Partikel  der  «-Strahlen,  wenn  sie  ansgesandt  werden,  keiaesp 
wegB  ans  Ionen,  sondern  ans  ungeladenen  Teilchen  bestehen. 
Die  Ladung  der  «-Partikeln  kommt  erst  dadurch  zustande, 
daß  die  strahlenden  Teilchen  beim  Durcheilen  eines  Gases 
dieses  und  gleichzeitig  sich  selbst  ionisieren.  Daher  empfiehlt 
es  sich,  das  Wort  Ion  aus  einer  Definition  der  Kadioaktifitlt 
auszuschließen.  H.  KÜlu 

40.  Jf.  Soddy.   Die  ProdukÜm  vtm  Radmm  ms  Onm 

(Phil.  Mag.  9,  S.  768—779.  1905).  —  Der  Verf.  teüt  seine 
Versuche  über  die  Bildung  von  liadium  aus  Uran  lu  vier  Ab- 
schnitte. Im  ersten  Abschnitt  wird  beschrieben,  wie  das  käuf- 
liche Urannitrat  durch  Fällen  der  svä  serigen  Losung  mit 
Schwefelsäure  und  Baryummtrat  von  Radium  beireit  und  wie 
die  in  der  Lösung  im  Verlauf  von  mehreren  Monaten  ent- 
standene Radiumemanation  gemessen  wurde.  Während  ha^ 
die  gleich  in  den  ersten  Tagen  durch  die  OranlOsnng  in  ein 
Blektroskop  hineingeblasen  war,  ein  Spannungsabfall  von 
0,180  Skalenteilen  pro  Minute  ergab,  lieferte  Luft,  die  erst 
nach  500  Tagen  hindurchgeblasen  wurde,  einen  Abfidl  m 
16,7  Teilen,  Die  Emanation,  wdche  sich  in  der  Ltang  in 
500  T^en  angesammelt  hatte,  bewirkte  also  eben  mehr  ab 
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InuideftiDal  grdßeien  Ab&ll  ab  die  anünglich  Toriuuidoiie. 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  ans  dem  Veriialten  der  erregten 
Aktivität  nacbgewiesL'u,  Jali  die  entstandene  Emanation  tat- 
B&chlich  die  deR  Radiums  ist.    Im  dritten  Abschnitt  wird  die 
Menge  der  PTit-taii kirnen  Enianatioi!  veif^lic  ht  ri  [iiit  der  Menge, 
welche  von  einer  bekannten  Quantität  Radium  erzeugt  wird 
Der  Vergleich  ergibt,  dat3  wählend  der  ersten  anderthalb 
Jahre  die  Produktion  von  Radium  aus  Uran  nur  ein  Tausendel 
der  unter  VonutBsetzung  einer  direkten  Umwandliiiigberecluieteii 
Meoge  betrilgt  X>ie  fiadmktmtiftBkoDstaiite  des  Uxane  Ist 
dabei  m  6.10-^'  (sec»-^)  genommen.  Im  Herten  Abechnitt 
wird  die  Möglichkeit  geprüft,  ob  daa  Badiom  nnd  die  Bma- 
naüon  mcbt  in  einer  tolehen  Form  adteiehen,  dafi  letrtere 
gar  nicht  oder  nur  unvollkommen,  wie  etwa  beim  Radiumsulfat, 
abgegeben  wird  und  ob  nicht  dadurch  die  zu  geringe  Aktivität 
der  durchgeblasenen  Luft  erklärbar  sei.    Da  das  Vorliegen 
dieser  Möglichkeit,  wie  die  Versuche  ijeweisen,  ausgeschlossen 
war,  so  bleibt  zur  iiirkiärung  nur  noch  die  Annahme,  daß  sich 
das  Radium  aus  dem  Uran  auf  dem  Wege  von  Zwischen« 
Produkten  bilde.  Das  Aktinium  ist  vielleicht  ein  solches.  Beim 
Übergang  vom  Uran  wm  Badtnm  sinkt  daa  Atomgewiefat  tod 
288  auf  226^  also  um  18  WtnKmtaft  und  man  kann  daher 
maten»  daß  dabei  vier  «r-Partikel  (HeUnmaftome)  abgeschlendert 
werden.  —  Zorn  Soblnsse  wird  die  Vennnlang  geänfiert«  da8 
vom  Polonium,  das  ein  Atomgewicht  von  ungefähr  212  hat, 
ein  c/- Partikel  abgescbleiulert  werde  und  dabei  das  Endprodukl 
des  radioaktiven  Zerfallä,  n ilmlich  ein  Element  vom  Atom- 
gewicht 208,  vielleicht  Wismut  oder  Blei  sich  bilde. 

 H.  Kiln. 

41.  B.  B,  Boltwood,  Der  Ursprung  des  HadHimi  (PhiL 
Mag.  (6)  %  S.  699— ÖlB.  1905).  —  In  der  auob  Ton  der  am«i* 
kaniaohen  chemischen  Gesellschaft  vorgetragenen  Abhandlang 
wird  der  NaohweiB  erbracht,  da8  in  Uranerzen  der  Qehall  an 
Uran  nnd  der  an  Emanation  einander  proportional  sind.  Die 
üin  pulveriaiarten  Ene  (0,6  bis  1,5  g)  wurden  snn&chst  dnroh 
einea  langsam  über  sie  streichenden  I/uftstrom  von  anhaftender 
Bmanation  befreit  und  dann  bi^  zur  Wiedereinstellung  des 
radioaktiven  Gleichgewichtes  in  zugeschmolzenen  Röhren  40  Tage 
laug  aul  bewahrt.  Die  nach  dieser  Zeit  in  der  Rohre  vorhandene^ 
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aus  dem  PalTer  eniwicfaene  BmanatioD  wurde  mit  100  eem 
Luft  herausgespQlt  und  mit  Hille  eines  filektroskops  gemenm. 
IMe  in  dem  PnlTer  Terbliebene  Bmanation  wurde  dadurdi  «>- 

mittelt,  daß  das  Pulver  in  einer  S&are  gelöst  und  das  ent- 
standene Gas  durch  Wasserdampt  übergetrieben  und  iinch 
seiner  Reinigung  in  das  Aleßgefaü  liljergeltihrt  wurde.  22  Erze, 
deren  chemische  Analyse  ausföhrlich  beschrieben  wim,  kameü 
zur  Uutersu(  Innig.  In  nachstehender  Tabelle  findet  sich  b 
der  ersten  iieihe  die  Aktivität  der  in  1  g  des  Minerals  ent- 
haltenen Emanation;  in  der  zweiten  Reihe  die  Aktivität  dei 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  vom  Mineral  abgegebenen  Ema- 
nation; in  der  dritten  Reihe  die  Summe  dieser  beiden  Aktin- 
täten,  d.  b.  die  Aktintilt  der  gesamten  Emanation^  welche  a 
dem  in  1  g  des  Minerals  entbaltenen  Badimn  gehört;  in  dar 
vierten  Reihe  der  Prozentsats  der  gesamten  Emanation,  wddier 
aus  dem  kalten  Mineral  entweicht  (EmanationsvermfigeD  bd 
gewöhnlicher  Temperatur);  in  der  flinften  Rdhe  der  üiangehak 
von  1  (los  Minerals;  in  der  sechsten  Reihe  das  Verhältnii 
von  Radium  zu  Üiaii.  gemessen  durch  den  Quotienten  tiei 
Zaiije:i  der  dritten  und  der  fünlten  Reihe. 


>io.  Substanzen 


I 


U 


III 


IV 


VI 


1  I  Uraninit 

2  I  Uraninit 
8  Gummit 

4  UraiiiuiC 

5  [  Unutopliao 

6  I  Uraninit 

7  I  Uranophan 

8  Thoro^^iimmit 

9  Caruotit 

10  I  Uranothorit 

11  Samarskit 

12  Orangit 

13  Euxonit 

14  Thorit 

15  Fergusonit 

16  Aeachynit 

17  Xenotim 
IR  Monaat 

19  Monazit 

20  Monazit 

21  Monazit 

22  AUanit 


1&0,7 

147,1 
126,7 
181,8 
108,0 

112,5 
S8,8 
61,1 
41,6 
24,9 

23,2 
22,84 
19,8 
15,6 
11,95 
9,98 

1,14 
0,88 

0,84 
0,76 
0,63 
OpOI4 


19,8 

8,0 
20,3 
7,8 
9,7 

3,1 
24,7 

11,8 
8,1 
0,3 

0,16 

0,26 

0,10 

1,0 

0,07 

0,02 

0,40 
0,00 
0,01 
0,00 
0,00 
0|00 


170,0 
155,1 
147,0 
139,6 
117,7 

115,6 
118,5 

72,9 
49,7 
25,2 

23,4 
23,1 
19,9 
16,6 
12,0 
10,0 

1,54 
0,88 

0,85 
0,76 
0,63 


11,3 
6,2 

13,7 
5,6 
8,2 

2,7 
92,8 
1S,2 
16,8 

1,3 

0,7 

1,1 

0,5 

6,2 
0,6 
0,2 

26,0 

•  •  ■ 

1,2 

•  •  • 

•  •  • 


0,7468 
0,6961 
0,653S 
0,6174 
0,6168 

0,5064 
0,4984 

n,f>'^l7 
0,2261 
0,1138 

0,1044 
0,1034 

0,0871 
0,0754 
0,0557 
0,0462 

0,0070 
0,0048 

0,0041 
0,0084 
0,0030 
(0,00007) 


m 

2i3 

226 


2S8 
« 

230 
1» 

m 

m 
ttt 

2li 
221 

220 
205 
207 

110 
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Die  Konstanz  des  Verhältnisses  zwischen  den  Mengen  des 
Radiums  und  den  des  Urans  beweist,  daß  das  Uraii  der  Vater 
des  Raamms  ist.  Die  Beteiligung  des  Thors  an  der  Pro  lukUon 
von  Radium  ist  völlig  aiisireschlossen ,  da  dieses  Verhältnis 
zwischen  Radium  und  Drau  in  den  Tbohten,  welche  bis  zu 
50  Proz.  Thor  enthfdten^  dasselbe  ist  wie  im  Camotit  oder 
UraDopban,  in  welchen  sich  kein  oder  höcbatens  nur  sehr  wenig 
Tbor  vorfindet.  Das  Yorbandenseb  ?on  Uran  im  Monazit 
erUftrt  den  Heliamgehalt  dieees  Minerals;  der  Monazit,  der 
geologisch  sa  den  ftiteaten  GMeinen  gehOrt,  enthielt  wahr« 
scheinlioh  nrsprünglich  betiAohtlieh  mehr  üran>  welches  sich 
aber  im  Lanfe  ungezählter  Zeitalter  in  das  im  Mineral  auf- 
gestapelte Helium  verwandelte.  1  >as  EmuiKLLiüüsvcnuögen  der 
verschiedenen  Miaeiaiieu  hängt  außer  von  dem  Gehalt  an  Uran 
auch  von  anderen  Umständen,  vermutungsweise  von  der  Poro- 
sität des  Gesteins  ab.  Die  meisten  ürau— Radiummineralien 
i&breu  Blei;  es  Hegt  daher  nahoi  das  Biel  als  eines  der  in- 
aktiven  Blndprodakte  der  Uranspaltnng  anzusehen.    SL  KSü. 

42.  J2.  SiruU.  Über  dü  radwUUüfm  Mmergärn  (Flroc 
Ro7.8oc.76,8.88*-10L  1005;  Ohem.liew8  91,  &2d9. 1903).^ 
Von  einer  Anzahl  radioaktifer  Mineralien  wurde  der  Uxangebalt» 
der  Gebalt  an  Radium,  Thor  und  Helium  ermittelt  Die  Bestim- 

mung  des  Urans  geschah  auf  chemischem  Wege.  Radium  und  Tbor 
wurden  durch  die  Aktivität  der  Emanationen  gemessen,  welche 
in  den  durch  Schmelzen  mit  Borax  aufgi  s(  lilossenen  und  nach- 
her in  verdünnter  Salzsäure  gelösten  Mmeialien  f^ich  bilden. 
Zur  Ermittelung  des  Heliums  wurde  das  Mineral  m  geschlossenen 
Röhren  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  zersetzt,  die  entstehen- 
den Gase  mit  Sauerstoff  gemischt,  über  kaustischer  Soda  mit 
elektrischen  .Banken  behandelt  and  der  Oberschttssige  Sauer- 
stoff mit  Phosi^r  wieder  entfernt  Die  erhattenen  Zahlen 
bestätigen,  daß  der  Gehalt  eines  Minerals  an  Badiom  dem  an 
üian  proportional  ist  Manche  Mineralien,  wie  die  Monazite, 
sbd  nicht,  wie  früher  geglaubt  wurde,  frei  von  Uran ;  sie  und  die 
anderen  Tiior  min  er  allen  enthalten  stets  neben  Uran  auch  iwadium. 
Diese  Beobachtung  ist  schwer  zu  erklären,  deutet  aber  vielleicht 
darauf  hin,  daß  das  Uran  vom  Thor  ii  *  UL;t  wird.  Hehuui 
kommty  abgesehen  von  sehr  kleinen  Quantitäteui  moht  voz^ 
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wofern  Dicht  Thor  zugegen  ist  Das  flelinm  der  Mineralien 
wird  deshalb  wahrseheinlieh  mehr  aus  Thor  als  aus  Radium 

gebildet.  Das  Emanatiousvermögen  der  Tiiormineralien  variier; 
sehr  stark;  manche  halten  fast  die  gesamte  Emanation  zurück, 
andere  geben  sie  leicht  in  großen  (Quantitäten  ab.    H.  KSn, 


43.  Adams,  über  die  AbmetenheU  von  Belum 
im  CoTHotä  (SiU.  J.  19,  S.  821—822.  1905).  —  Aua  300  g 
Oamotity  dessen  Aktivität  0,8  mal  größer  als  die  des  metaUischen 
Urans  war,  worden  bei  dreistündigem  Erhitzen  anf  Rotgint  im 

Vakuum  und  nach  dem  Entfernen  des  Kohlendioxyds  migefaiir 
10  ccm  eines  Gases  erhalten,  das  nach  Lelreiung  Ton  Stickstöff 
und  Sauerstoff*  auf  etwa  0,1  ccm  zurückging.  DitM^r  Ruck- 
stand heferte  ein  charakteristisches  Argonspektrum.  Der 
Camotit  enthielt  also  kein  Hcliam.  odor  wenigstens  sehr  ml 
geringere  Mengen  als  dem  Kudiumgehalt  entspricht.  Das 
Fehlen  des  Hehums  wird  dadurch  erklärt,  daß  der  Carnotit 
ein  sehr  feines  Pulver  ist,  welches  gewöhnlich  in  Sandstein 
eingesprengt  vorkommt  nnd  daß  der  Sandstein  sehr  durch- 
lässig für  Gase  ist  nnd  daher  das  gebildete  fleliom  allmählich 
entweichen  läßt  Damit  stimmt  äberein,  daß  die  helinmhal« 

tigen  Gesteine  kompakt  und  nndorchlässig  fttr  Gase  sind. 

  S.  £ffiL 

44.  If.  JV.  Mc  Coy»  Hadioaktivüät  als  eine  atomistisckt 
BigeMcheJl  (J.  Amer.  chem  soc.  27,  S.  391—403.  190d).  - 
Die  Versuche  des  Verf.  beweisen,  daß  die  direkt  beobachtete 
Aktivität  von  aus  Uranverbindungen  bestehenden  Schichten, 
welche  dick  genug  amd,  das  Mmmnm  der  o-Strahlenaktivitil 
zu  liefern,  nicht  die  gesamte  Aktivität  mißt,  da  sie  nidtt  dv 
von  dem  ürangehalt,  sondern  auch  von  dem  AbeorptioiiS' 
koeffizienten  der  radicÄktiven  Substanz  abhängt  Versteht  ma 
unter  %o  das  Gewicht  der  auf  einer  Metallplatte  von  der  Ohts* 
liäche  *  gleichmäßig  ausgebreiteten  aktiven  Substanz  umi  unter 
A  die  beobachtete,  elektrisch  gemessene  Aktivität,  so  gilt: 

wobei  Aj  die  totale  Aktivität  der  Gewichtseinheit,  falls  keoM 
Absorption  stattfindet,  darstellt  und     den  Absorptionskoef* 
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fisienten  fllr  die  Gewichts-  und  Flächeneinheit  bedeutet.  Der 
Faktor  }  ist  nötig,  weil  die  Hälfte  der  Strahlen  nach  abwärts 
geht  und  ?on  der  Metallplaite  absorbiert  wird.  Durch  Inte- 
graüoii  findet  man,  wenn  der  maximale  Wert  tou  A  mit  A^^ 
beieichnet  wird: 

A^A^i^e"  '  ), 

wobei 

EU  setsen  ist  Drttckt  man  das  Verhältnis  Ton  ^  zu  ^  durch 
X  aus,  so  läßt  sich     aus  der  Gleichung 


^  W  ^   I  —  X 


berechnen.  Die  Versuche  wurden  mit  dem  Oxyd  UsOg,  mit 
dem  Oxalat  UO, .  CjO^ .  3  H,0  und  mit  dem  Ammoniumuranat 
(NH«),UsO,  durchgeftUirt  Das  Maximum  der  Aktivität  war 
erreidit)  wenn  die  Scbichtdicke  ungefähr  0^03  nun  betrug.  Für 
jede  der  drei  Verbindungen  erwies  sieh  A,  tatsächlich  ds  kon- 
staut»  hat  aber  bei  jeder  Substans  wieder  einen  anderen  Wert. 
Folgende  Tabelle,  welche  außer  dem  Urangehalt  P  (Menge 
Uran  pro  Gramm  Substanz)  noch  die  aus  der  Gleichuug 

berechnete  Eonstante  ^  enthält»  faßt  die  Besultate  miammen: 

Oxyd 
Ontat 
Utanat 

Ist  die  Radioaktivität  eine  atomistiscbe  Eigenschaft,  so 
muß  der  Quotient  k^l  P  kouslauL  sein.  Dies  tntft,  wie  die 
letzte  Reihe  der  Tabelle  zei^:^,  in  der  Tat  zu.  Der  Mittelwert 
für  k^iP  aus  mehreren  Berechnungen  beträgt  19,7.  Anstatt  die 
Aktivität  in  beliebigen  ÜJinhpitpn.  wie  in  der  Talx  lle,  anzugeben, 
kann  man  sie  auch  in  Ampere  ausdrucken  und  erhält  dann: 

=  5 . 4,5  •  10"  Ampere 

und 

h.  =  19,7 .  A^  =  3,6 , 10-10  Ampere. 


^1 

K 

P 

1,000 

335 

16,69 

0,849 

0,57»; 

19,7 

0»459 

507 

11,59 

20.1 

0,780 

417 

U,96 

0,744 

20,1 
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Das  wesentliche  Ergebnis  der  Arbeit  besteht  also  in  dem 
Nachweis,  daß  die  totale  a-StrablenaktiTität  einer  UraBTerbiD- 
duDg  dem  Urangehalte  streng  proportionai  ist      fi.  Kffo. 

45.  «7«  A*  Me  CMiand*  über  die  whmdäre  StrMng 
(Teil  II)  und  die  Sirukhir  der  Atome  (Dublin  Trans.  (2)  9,  a  1-a 
1905;  ¥gL  Beibl.  29»  8. 566).  —  FOr  eine  Anzahl  toü  chemiMhn 
Elementen  warde  die  Intensitftt  der  dnrch  anfiallende  /9*8trsU« 
benrorgemfenen  SeknndftrstrahluDg  gemewen.  Es  zeigte  sich,  daß 
die  Sekundärstrahlung  um  so  stärker  ist.  je  größere  Werte  das 
Atomgewicht  hat,  dal»  aber  keineswegs  Proportionalität  besteht 
Stellt  man  die  Versuchsergebnisse  graphisch  dar,  indem  man 
das  Atomtjewicht  als  Al)szisse  und  die  sekundäre  Strahlung 
als  Ordinate  nimmt,  so  erhält  man  einzelne  unzusammen hängende 
Kurrenzttge,  welche  der  chemiscben  Einteilung  der  Elemente 
entsprechen.  Die  Knrren  sind  fast  geradlinig.  Zur  Erklinoi 
dieser  Resultate  geht  der  Verf.  yon  der  Anschauung  au%  dafi 
die  Atome  ans  Elektronen  bestehen  nnd  daB  die  ElektraiMn, 
um  welche  ein  Atom  wftchst»  wenn  man  von  einem  Olied  ebsi 
Periode  snm  nAchsten  geht,  die  Unterschiede  der  cbemisdMi 
Eigenschafken  bedingen.  Die  Art,  wie  die  Zahl  der  fitektronsD 
nmimmt  beim  Obergang  Ton  einem  Element  tn  einem  aadsres, 
ist  verschieden,  je  nachdem  die  Elemente  derselben  oder  Ter- 
schiedenen  Perioden  angehüreu.  —  Gelber  unu  roter  Phosphor 
zeigen  keine  Differenzen  in  der  Strahlung.  H.  Küd. 

46.  TT»  Nagaoka.  Die  Struktur  eines  Atoms  (Tokyo  K- 
%  S.  240—247.  1 905).  —  Die  von  dem  Verf.  aufgestellte  Theorie 
der  Spektrallinien  (vgl.  Beibl.  28,  S.  1018),  welche  auch  die 
Erscheinungen  der  Radioaktivität  in  sich  begreift,  wird  infolge 
einiger  von  Schott  erhobener  Einwände  (TgL  BeibL  S.  1019]| 
verbessert  und  in  einzeLa«!,  Punkten  etwas  weiter  au8|ef^ 

47.  B.  CampbelL  RadimdOufm  und  ekemieeke  Fer- 
Änderungen  (PbiL  Mag.  (6)  9,  &  545-^549.  1905).  —  Es  woidi 
festgestellt,  daß  chemische  Vorgänge  keine  Strahlen  liefen, 

welche  die  Luft  leitend  machen.  Tritt  eine  Änderung  des 
Leitvermögens  der  Luft  auf,  so  rührt  sie  nur  von  den  die 
chemischen  Keakuouen  begleitenden  Wärmeentwickelungen  her. 
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Werden  während  der  Beaktion  Gase  entbunden,  so  kann  sich 
eme  JSrJiOhiiog  dar  LdttWgkeit  emsteUMi,  welehe  aber  höohst 
wibnelimHcb  mv  ein«  J^olge  der  lonieatioiL  des  entetehenden 
QtM  lei  Die  TefNiclie  von  Le  Bon»  bei  weloben  nnr  Renk« 
tUmeo  mit  beMcbiliohen  Winneentwicketenfen  nr  Terwendnng 
ktmen,  beweisen  also  keineswegs,  daß  chemiflebe  ümeetzangen 
Radioaktivität  hervorrufen.  Der  Zu  ainiiieDhang  zwischen  Er- 
wiu  iuung  und  zunehmeudem  Leitvermugen  der  ljuft  ist  noch 
unbekannt  und  erst  zu  erforschen«  H.  KÜn. 


48.  Am  VoUer»  DU  Bigentd^fim  germg»  Radium^ 
mengen  (Phydk.  Za  6|  a  409— 411.  1905).  Die  von 
dem  Verf.  angestellten  Terenche  Ober  die  Lebensdauer  dee 

liadiums  in  sehr  feiner  Verteilung,  gegen  welche  von  A.  S.  Eve 
verschiedene  Einwände  erhoben  worden  waren  (vgl.  ßeibl.  29, 
S.  894  —  895),  sind  mit  einer  empfindlicheren  Versuchs- 
anordnung wiederholt  worden  und  haben  die  gleichen  Eesuitute 
ergeben.  Es  werden  daher  die  früher  gezogeneu  Schlüsse  auch 
jetzt  nooh  aufrecht  erhalten,  und  die  Versuche  des  Hm«  Eve 
werden  so  gedeutet,  daß,  wenn  das  Badium  vollkommen  ein* 
geechioeeen  ist,  der  Lnftmnm  sich  mit  £Smanation  sättigt ,  so- 
dafi  eine  Art  chemiBoheB  Gleicbgewicbt  eintritt^  nnd  daß  jetzt 
die  Nenbiidung  von  £manation|  d,  b*  der  ZeMU  dee  Badinm- 
atoms,  nnr  in  dem  Bfaße  vor  sieb  geben  kann,  wie  die  vor- 
handene Emanation  sich  weiter  zersetzt;  es  mußte  also  eine 
stationäre  Intensität  in  dem  geschlossenen  Hauine  resultieren. 
Bezüglich  der  Bemerkung  Rutherfords,  daß  das  Radium  sieb 
als  solches  unzersetzt  von  der  Platte  erittnnt  haben  wird, 
wird  darauf  biogewiesen,  daß  es  fast  unmöglich  ist,  einen 
fiadiuumiedeischlag  von  einer  Platte  zu  entfernen,  denn  der 
unsichtbare  BadinmQbemg  haltet  anßerordentlicb  fest  an 
der  Platte.  _____  ^-  ^ 

49  u.  50,  V*  Lerch,  f^ersuche  mit  TkX-  und  Thorium" 
induktionslosun^m,  ForUklfige  Mitteilung  (Wien.  Anz.  1905, 
8.  83—86).  über  äM  Tk^fÄrnd  dm  induziert«  Tkorakimiät 
(Wien.  Ber.,  Matb.  nat  Klaeee^  114,  a  558-58A  1905). 
DlMcht  man  amalgamiarteB  &  in  dnidi  Thorindmklim  aktiviert* 
HCl,  BonM  daeMlbe  aktiv  mid  seine  Aktivitit  flUltin  11  Stondei^ 
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aal  die  Hälfte  (Thorium  A);  hierbei  ist  die  ausgefäUte  AktiiiiU 
der  Aktivität  der  Lösung  proportional,  d.  h.  läßt  mall  RTer- 
■ohiedeneD  Zeiten  die  Aktivitü  durch  Zn  aoBfyien,  ao  aekfießeit 
ncfa  die  ▲bfiaUaknmn  der  TenohiedsiMn  Zn-Proben  umwkt 
«n  und  decken  deh  im  weitem  VerUnt 

IVHMbt  mvi  Ni  in  enie  fßmoh»  Usnn^  ao  wird  es  w- 
Kch  stark  akti?  imd  AktiTit&t  fUlt  in  einer  Stunde  arf  ik 
Hälfte  (Thonuni  B  .  W  ciia  diese  schnell  abklingende  Ton  der 
ersteren  Aktivität  abhängig  war,  ro  mußte  sie  ein  ähnlidc? 
Verhalten  zeigen,  indem  Ni,  \¥el(  h*^<?  (^ine  Stnnde  später  in 
aktive  HCl  gebracht  wird,  nur  die  Hälfte  der  vor  einer  Stnuiie 
ausgeMIten  Aktivität  zeigen  durfte.  Der  Versach  ergab  aber, 
daß,  wenn  man  die  Anfangswerte  der  verschiedenen  Ki-AktiTi< 
t&ten  (die  sämtlich  in  einer  Stunde  auf  die  Hälfte  fallen)  verbioiH 
man  eine  Karre  erhält,  die  zoerat  anateigt  niid  im  weitm 
Verlaaf  in  11  Standen  aof  die  Hälfte  ainkt  Bieaaa  wMt 
danmf  hin,  daß  die  l*Standen*Aktintät  ein  ZerMteprodokt 
der  ll«Staiiden* Aktivität  iat,  indem  Thoiinm  B  propoitkMiil 
Thorium  A  ist. 

Versuche  mit  ThK-Löstingen  ergaben,  daß  man  aus  sanrer 
Lösung  das  ThX  durch  Elektrolyse  oder  Metalle  nicht  aus- 
fallen kann,  wohl  aT)er  aus  alkalitjcher.  Zn  fällt  aus  SÄur^r 
ThX- Lösung  nur  Thorium  A|  2<ii  nur  Thorium  £.  Die  Anfangs- 
aktivitäten  des  Zn  bez.  Ni  geben  ein  Maß  der  in  der  Tbl- 

Ltenng  jeweila  Torhandenen  Menge  Thorinm  A  and  Thorium  E 

P.E. 


(Erak.  Ans.  1904  &  266—276;  PhiL  Mag.  10,  a  S5-4& 
1905;  vgl  BeibL  29,  S.  576).      Die  ünteranehongen  woidaa 

mit  der  emanierenden  Substanz  Giesels,  welche  nach  all^ 
Erfahrungen  mit  Aktinium  identisch  ist,  ausgeluiii  i.  0,15  g 
Substanz  wurden  in  Salzsäure  gelöst.  Die  Lösuner  ^ab  TsisX 
Ammuusak  einen  rutlichbrauneu  Niederschlag.  Das  Filtii 
hinterließ  nacii  dem  Eindampfen  und  Verjagen  der  Ammot«- 
saiae  einen  braunschwarzen  Bückstand,  der  beim  (jioliea 
weiß  worde  und  aicb  als  sehr  stark  aktiv  erwies.  Der  Rück* 
atand,  den  der  Verf.  aU  Aktininm  X  bezeichnet,  verli«t 
allmählich  aaine  Aküfität  nnd  zwar  naeh  damaelben 
nentialgeaeta»  nach  welchem  dna  beim  Allen  mit  Amwciaifc 
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in  der  Ltang  wbfiebene  Aklumim  wieder  ftkÜrer  wird. 
Zwisclieii  Aktisinm  und  Thor  levgt  eich  im  weeentficfaeii  groBe 
Ähnliefakeit,  nur  ein  ganz  bestimmter  Dnteisehied  tritt  anf: 
W&hrend  das  Thor  gerne  Aktiritit  nnr  his  auf  95  Ptoz.  ver> 

lieren  kann,  vermag  das  Aktinium  inaktiv  zu  werden.  Daraus 
folgt,  daß  der  Ubergang  von  Aktininni  zu  Aktinium  X  ein 
stralilenloser  ist  Das  Aktinium  A'  liefert  ^owuiil  a-  wie  ß- 
um\  /-8trahlen.  Die  Emanation  tritt  nur  auf,  wenn  Aktinium  X 
zugegen  ist;  ihre  Menge  ist  proportional  dem  Betrag  aa  Ak* 
tinium  JL  Die  Emanation  bildet  sich  daher  ans  letztcrem  nnd 
nicht  aus  Aktininm  selbst.  Die  Aktivität  des  Aktiniums  X 
täakt,  abgeeeben  Tom  ersten  Tage,  aa  welchem  de  nm  15  Proz. 
znnimmti  in  10,2  Tagen  anf  die  H&lfte.  —  Die  /^Strahlen  des 
Aktiniitma  anterscheiden  sich  Ton  den  /9-Strahlen  anderer  radio« 
aktirer  EStomente;  sie  sind  Tonetindig  homogen  nnd  werden  nach 
dem  Gesetze  7  —  . (d  ist  die  Dicke  der  Schicht)  absor- 
biert; lUr  Dur(  h(lri:iL^n:  fTSvermögeu  ist  nur  etwa  halb  so  gruji 
wie  bei  den  anderen  ^i- Strahlen.  Die  Existenz  von  /-Strahlen 
wurde  bestimmt  nachgewiesen;  dip^^r  Str^ihlen  sind  btim  Akti- 
nium ebenfalls  homogen;  ihr  Durchdriogungsvermögen  ist  un* 

gef&br  ein  Viertel  von  dem  der  /-Strahlen  des  Eadinm'^ 

  H,  Ktin, 

52.  O.  Sachur.  über  Üb  Bßäwoktmläi  ^9  Tkoriumt 
(Chem.  Ber.  88,  GL  1756—1761.  1905).  —  Ans  einem,  ans 
Thorianit  gewonnraen  Badinm-Baiynrnbrömidgeniisohe  gelang  es 
nach  mebr&cfaer  Fraktioniening  anf  chemischem  Wege  einen 
dem  Thor  nnd  den  Edelerden  ähnlichen ,  stark  radioaktiren 
Körper  abzuscheiden,  der  eine  beträchtliche  Menge  Bmanation 
aussendet.  Die  Aktivität  desselben  fiel  in  52  —  55  Sek.  auf  die 
Hallte,  d.  h.  man  hatte  es  mit  Thni  iimieiiuinatioii  zu  tun.  Auch 
riie  induzierte  Aktivität  befolgte  den  1 1-Ötundenabfall.  Da  nun 
aber  das  Emnr  ationsvermögen  dieses  Körpers  das  des  Thors 
um  das  250000  fache  flbersteigt,  so  haben  wir  hier  ein  neues 
radinaktifcs  Element  vor  nns,  welches  Thoremanation  abgibt 
Die  Trennung  eines  konstant  aktiven  fiestandteiles  Tom  Thor 
iit  indemen  bisher  nicht  gelungen. 

fiel  den  Versncheo,  die  Adsorptionsftbigkeit  des  fiatyom- 
ndbts  ftkr  ladioaktiTe  Stoffe  das«  ni  benntzen,  diesen  neoen 
Körper  aus  schwefelsaurer  Lösung  mittels  Baryumhydroxyds 
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■Bszufälieo,  entdeokie  dar  Verf.  eme  neue  Methode  zur  Trenm! 
des  ThX  vom  Thor,  da  das  ausgefäUte  B&iTiiBBiil&k  d»s  ThX 
wabhM  in  mr  Tagen  auf  die  Hälfte  amkt,  mitgenssen  hatte. 

SUektEolytiaoh  ließ  sieh  kein  konalaiit  aktim  Stoi  ik- 
aoheideii,  ivohl  aber  die  bekannte  indaaiegte  TlionanaktML 

Der  Verl  zieht  ans  eemen  Veraoehen  den  SeUaB^M 
reines  Thor  nicht  aktiv  ist,  sondern  seine  Aktivität  dvB» 
meiigui^  eines  ihm  chemisch  sein  khnlicheo,  stark  aktiTeoB^ 
mentes  verdankt.    P.Ä 

58.   O»  Bahn,    Ein  neves  radioaktivfix  Khfntul,  ndckn 
Thorstrahlung  aussendet  { /  Oi-lnujige  MüleäM/ig)  (ZS.  f.  phjs 
Chem.  r>l,  S.  717—720.  19u5;  vgl.  Chem.  News  1^1,  S.  IK^ 
—  194.  1905).  —  Der  18  g  wägende  Eückstand  von  25u 
kubischem  Thorianit  aus  Ceylon,  der  schätzungsweise  etvi 
15  mg  reines  Badiombioniid  entMelt*  sollte  nach  der  Metho^ 
Gieeela  anf  reines  Badinm  verarbeitet  werden.   Diabet  fiel 
daB  dar  lAeUche  Anteil  an  Aktiiitü  nioht  nacfaUaß,  ssadvi 
immer  stärker  radioaktiv  wnrde.  Naeh  einer  Beibe  von  Oi^ 
rationen  wnrde  der  dnrch  Ammoniidc  ausgefiÜIte  NiedefscUtf 
zur  Abscheiduiig  des  Eisens  in  saurer  Lösung  mit  AmmoMBa* 
Oxalat  behandelt.    Die  Ausfällung,  die  etwa  10  oig  wo^, 
sehr  stark  aktiv  und  zeigte  uacli  zwei  Monaten  noch  keine  Ab- 
nahme ihrer  Aktivität.    Die  trockene  Substanz  sendet 
Emanation  auS|  die  einen  Zinksuliidschirm  zum  ijeiicbtaü  er- 
regt, aber  weniger  intensiv  als  die  ISmanation  von  Giesels 
Emanium.   Die  Strahlung  des  Prlparatee  ist  identisch  mit  der 
Tborstrahlung;  die  Abnahma-fialbperiode  der  Bmaaalkm  betdi^ 
62^65  Sek.,  die  der  indniierten  Aktivität  etwa  UVt 
Eine  Anbäafnng  der  Substana  von  80  mgr  itt  250000oisIib 
wirksam  als  das  gleiehe  Gewicht  ThomitFat  Thor  findst 
in  dem  Präparat  höchstens  spurenweise  vor;  zur  fiaoptsM^ 
besteht  es  aus  Calcium.    £s  wird  vermuie;,  daß  das  Di* 
Element,  das  auch  im  Boden  anwesend  ist,    aiiTScheinhch  die 
Thoraküvität  vieler  thoriieier  (Quellen  bedingt.  H.Kfiu- 


der  j^mtmatirmm  dag  BmmdtaM  Mmd  Aktmmmt  (Ohem.  to*  ^ 
a  1948— 1940.  1905).  —  Die  Emanation  von  Oiesekehia 
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Emanium  wurde  in  eine  mit  einem  Quadrantelektromcter  ver- 
bundene Meßiöhre  eingebUsen  und  die  Geschwindigkeit  des 
Ausschlages  der  filektrometernadel  beobachtet  Die  Geacfairin- 
digkeit  wurde  zusehends  geringer  und  blieb  nach  weniger  als 
einer  halben  Minute  konstant  Beseichnet  man  das  Potential 
mit  Vy  die  Aktivit&t  der  Emanation  mit  und  die  induzierte 
Aktivität  mit  ^,  so  gilt: 

d  V       •    ,  • 

und  da 

so  ist,  falls  man  annimmt,  daß  so  langsam  abnimmt,  daß 
es  für  die  Zeitdauer  des  Versuchs  als  konstant  angesehen 
werden  darf: 

Das  Glied  i^t  bringt  die  konstante  Geschwindigkeit  zum 
Ausdruck  und  erlaubt  die  Ermitteluiig  von  i^.  Damit  wird 
der  Betrag  v  von  v,  welcher  nur  von  der  Emanation  herrüiirt, 
berechenbar,  da 

Um  l  zu  ermitteln,  bestimmen  die  Verf.  durch  Extra- 
polation den  Maximalwert  von  v',  für  welchen  gilt: 

and  suchen  dann  die  Zeit  herauszufinden,  in  welcher  v'  den 
halben  Wert  von  v'^u  hat.  Diese  Zeit  beträgt  im  Mittel  aus 
sieben  Versuchsreihen  3,6  Sek.;  damit  vird  A  0,19.  Ein  von 
Debieme  ttberlassenes  Aktininmptftparat  ergab  für  diese  Zeit 
im  Mittel  8,9  Sek.  und  f&r  die  Zerfallkonstante  den  Wert  0,21, 
also  fast  die  gleichen  Zahlen  wie  das  Bmanium.  —  Die  Zer&ll- 
zeitm  der  induzierten  Aktivität  bis  zum  halben  Werte  wurden 
mit  Hilfe  eines  Elektroskops  bestimmt;  fftr  das  Aktinium  er* 
gaben  sich  Zahlen  wie  36,0,  36,2,  37,0,  37,2  Min.,  für  das 
Emanium  30,3  und  36,5;  einigemal  wurden  bei  beiden  Präpa- 
raten aus  unbekannten  Gründen  höhere  Werte,  bis  zu  40  Min., 
erhalten.  -  Au>  den  Versuchen  geht  die  identitat  von  Ak- 
tinium und  bmanium  hervor*  H.  KEu, 
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55.  O.  Sackur.   Über  die  Zer/aUsiumsimie  der  SMm^ 

emanaHim  (Ghem.  Ber.  88^  &  1753—1756.  1905).     Die  Zo^ 

fiülBkoDStante  der  Badinmemanation  wurde  von  Cime  imd  itm 

Bntherford  und  Soddy  nach  swei  TerBchiedenen  Methoden  n 

2,02. 10-*  bez.  2,16. 10-<  besümmt  Der  yer£  iviedeiliolt  die 

Bestunniung  dieser  GröBe  unter  Benutzung  der  Rutberford- 

Soddyschen  Anordnung  und  erhält  l  =  2,08. 10-^  entspiecheDd 

einem  Abiall  der  Aktivität  in  3,86  Tagen  auf  die  Hälfte. 

  P.B. 

56.  jB,  Mltf'mann.  Über  dem  AbearfHomeko^ßeimlm 
vom  Ftäeeifkeäem  fitr  RadnaMmmudiem  wtd  eine  Meikede  j» 
BeHimmtmg'  de»  BmmationsgehiUUM  der  Lufi  (Pfajsik.  Z&  ^ 

S.  387—340.  1905).  —  Die  hier  gegebenen  Resultate  soUeo 
als  Yoiiäuiige  aufgefaßt  werden.  —  Ein  bestimmtes  Volumen 
Kj  künstlich  aktivierten  destillierten  Wüs  i  rs  wurde  mit  der 
Luftmonge  10—20  Min.  heftig  durchgeschüttelt,  daim  m 
eine  zweite  ij'iasche  abgelassen  und  in  derselben  abermals  mit 
derselben  Luftmenge  ins  Gleichgewicht  gebracht.  Die  Lat- 
flüiigkeit  der  emanatioiuhaltigen  Luft  wurde  in  beiden  fäUe» 
in  einem  Ton  dem  Exnerschen  Elektroskop  getrennten  Geftfle 
nntemiclit.  Der  Absorptionskoeffizient  ist  dann: 

WO  und  die  im  ersten  und  zweiten  Fall  bewiriite  Zer- 
streuung bedeuten.  Es  wurde  so  bei  Zmunertemperatnr 
a  —  0,23  gefanden,  ein  Wert,  der  mit  dem  von  y.  Traobeoberg 
und  Mache  angegebenen  nicht  übereinstimmt  Die  Ursache 
der  Abweichung  konnte  nicht  aufgeUArt  werden.  —  Pon^ 
Scbllttebi  der  Wasserflasche  in  Wasserbftdem  Ton  bestinntv 
Temperatur  wurde  geftmden,  daß  der  AbsorptionskoeffiiM&t 
mit  steigender  Temperatur  nach  einem  linearen  Qesetse  ab* 
nimmt.  Er  ist  bei  80^  C.  halb  so  groß  wie  bei  SO^'C.  — 
Absorptionskoeffizient  ftlr  Petroleum  ist  der  GrößenorduüD? 
nach  ca.  50  mal  so  groß  wie  der  von  Wasser,  er  nimmt  ebeii- 
falls  —  aber  nicht  nach  einem  linearen  Gesetz  —  mit  steigen- 
der Temperatur  ab.  —  Da  sich  Petroleum  bei  —  21  et^ä 
2,5  mal  stärker  aktivieren  läßt,  als  bei  Zimmertemperatur, 
wurde  Tersucht,  auf  diese  ESigenschaft  eine  Methode  xor 
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Stimmung  des  Emanatiousgehaltes  der  Luft  zu  grttiideii.  Die  Yer- 
Sache  gelangen  wegen  des  ▼erhftltnfamftßig  starken  Emanations- 

gehalten  der  Laboratoriumsluft  nicht.  Sie  sollen  aber  mit  dem 
liierfür  viel  geeigneteren  Toluol  wiederholt  werden.    W.  6ch. 


57.  8i.  Meyer  und  JB.  BUier  v»  8€h%eeUUef.  ünim^ 
4uchmgtn  über  raHoakUve  SmbMkmMm  (HL  MiUmhaig).  Über 
%mUiehe  Andemmgen  derAkMiäl  (Wien.  Ber.»  Mathem.-iiatarw. 

Kl.,  114,  8.  387—395.  1906;  Wien.  Anz.  1904,  S.  375 
—377).  —  iSieuere  Versuche,  bei  welchen  Uranylnitratkristalie 
mit  Äther  behandelt  wurden,  ergaben,  daß  die  UX-baltige 
wässiTige  Fraktion  stets  den  normalen  Gang  des  Abfalles,  wie 
er  der  22tägigen  Halbierunpskonstanten  entspricht,  aufweist. 
Es  stellte  sich  nicht  mehr,  wie  bei  frtlheren  Versuchen,  eine 
Halbierungskonstaute  von  zwei  Tagen  ein.  —  Untersuchongen 
über  die  Aktivierung  eines  Messingstabes,  der  fünf  Monate 
lang  der  jQinwirkimg  von  Tboremanation  and  hierauf  sw51f 
Minuten  lang  der  von  Badiomemanation  ansgeseist  war»  lieferten 
das  Resultat,  daß  die  Annahme,  die  indozierten  Aktiritftten 
setzen  sich  additiv  zusammen,  tatdbchlich  berechtigt  ist.  — 
Zur  Messung  der  Ahldingung  des  Radioteliurs  wurden  nach 
emer  direkten  galvanometrischen  Methode  die  zeitliche  Ände- 
rung des  SatLigungasiioms  be-ttimmt,  welcher  von  nach  Marck- 
walds  Verfahren  mit  Kadioteliur  überzoji^enen  Wismutstabchen 
{oder  Kupferplättchen)  in  geschlossenem  lütum  hervorgerufen 
wird.  Die  Abklingung  erfolgte  nach  eiiK  in  Gesetz  von  der 
Form  e-*-*.  Aus  einer  134tägigen  Beobachtungszeit  ergab  sich 

X»  0,00511(1 /Tage), 

für  die  Halbierungskoüätaiite 

H.G- 135,5  Tage 
und  ftr  die  mittlere  Lehensdauer 

T  =  105,6  Tage. 

Marckwald  hatte  gefunden;  /  =  0,004959  (1/Tage);  H.O 
s  139,8  Tage  und  t  »  201,7  Tage.  Die  Übereinstimmung  ist 
befriedigend.  —  flin  you  K.  Hofmann  stammendes  Badioblei- 
Priiparat,  das  bloß  ivAktiTit&t  besaß,  klang  merkwürdigerweise 
luudi  demselbea  G^tze  mit  demselben  Werte  von  iL  wie 
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Radiotellur  ab.  Hieraus  durite  die  Identität  mit  Radiotellur 
hervorgehen.  Nach  den  neneren  Angaben  HuLherforda  bat 
RaE  eine  Hnlbierunf^skoubtaiite  von  der  Größenordnüug  toq 
150  Tagen,  demnach  dürfte  aueh  H&E  mit  Kadioblei  und  R^idi)- 
teiliir  zu  iAdentifizieren  sein.  JBL  £&. 


58.   W,  TPuane»    Ober  ditt  von  der  Radium  emanülim  kh 

rührrndi'  lonisutioji  (CR.  140,  S.  581—583.  1905).  Leitet 
iiian  lladiuineiiiaiiatiun  schnell  in  ein  Meßgefäß  ein  und  be- 
stimmt den  Siiitiguiigsstrom  zu  verschiedenen  Zeiten,  so  fin^t 
man  als  Bezieiiuug  zwisciieo  der  SiromstArke  und  der  &it 
die  Ü'ormel: 

wo  sich  A  auf  die  Aktiritiit  der  Emanation  selb«!  und  B*j^fi 
auf  die  der  ftHmahlich  enftraleDden  indiuierteB  Alitifitll  b»* 
aeht  niirt  man  für  f{i^  einen  Ton  Curie  und  Dvine  (BohL 
98,  8. 1158}  erliettenen  Audmok  ein,  so  erlifilt  man  m 

GHeiehimg  mit  sieben  Konstanten»  die  sieh  alle  in  einftdiei 

Weise  bestimmen  lassen,  und  deren  Zahlenwerte  augegebea  siii 
Es  wird  femer  die  Ionisation  bestimmt,  welche  eine  ge- 
wisse Menge  Radiumemanation  in  einem  abgeschlossenen  Raaioe 
hervorruft,  und  es  ergab  sich  unter  Benutzung  der  obiftt 
Formel  für  die  Aufangsiouisatiou  der  Aiudrack: 

c/  =s  6  —  Ä.  ^ 

wo  S  die  Oberfläche  nnd  V  das  Yolnmen  des  fidiilten  ai; 
b  md  k  sind  awei  bestimmte  Konstante.  P.  1. 


ü9.  W,  Duane»  über  die  durch  die  Hadiumemana^ 
zwischen  parallelen  Platten  hervorgebrachte  Ionisation  (C.  ß« 
140,  8.  786—788.  1905).  —  Fortsetauig  der  im  vorhergehendßii 
Beferate  mitgeteilten  Untersuchungen.  Der  Sättigungsstroa 
wurde  awiacfaen  swei  paraUden  Plaftien  bei  variablem  Platteß' 
abstände  d  gemessen,  ond  es  ergab  sieh  flr  die  An&ngskmiiitii* 
der  Pimanation  die  Formel: 

Aus  dem  Maximalstrome  etwa  drei  Stunden  nach  dein 
Einfuhren  der  ESmanation,  der  sich  ans  der  Wirkung  der 
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Baanitton  «ad  d«r  inchiBisrteii  Aktivitftt  rotuminentetet,  ergab 
sich  för  die  von  der  induzierten  Akti?ität  allein  herrührende 
Ionisation  die  Formel: 

Wurde  sodann  die  Emanation  aus  dem  Gefäße  hinaus- 

geblasen  uinl  ;0  Min.  später  die  Aktiviiat  gemessen,  so  daß 
auch  die  Aktivität  Ton  Kadium  A  schon  versch\vuTi<!en  war, 
Railiiini  K  s(  lidpt  ja  keine  Strahlen  rti«;,  wurde  die  von 
Radium  C  herrührende  Aktivität  erhalten,  und  sie  befolgt 
das  G^ta: 


GO.  ^I.  Wood,  Spontane  Ionisation  der  Luft  in  ab' 
geschlossenen  Gefäßvn  und  ihre  ürsnrhen  (Phil.  Maef.  (6)  9, 
S.  550 — 576.  1905).  —  Die  Tlntor  ui  Innigen  haboa  ergeben, 
daü  das  natürliche  Leitvermögen  enies  m  ein  Gef^ß  ein- 
geechloBBenen  Gases  wenigstens  von  drei  Ursachen  herrührt^ 
imd  zwar  erstens  von  einer  sehr  dnrehdiingenden  Strahlung, 
die  von  außen  komait«  sweitena  von  ebor  sekundären  Strali- 
hng,  wetehe  durch  die  entere  an  den  Qef&ftwSnden  eneegi 
wird»  und  drittens  von  einer  dem  Materials,  ans  dem  die  QeftB- 
wtede  bestellen,  cigentttnlioben  StraUnmg,  die  aber  nidit  von 
radiedEtiven  Yeronreinigungen  herrllfart,  sondern  von  dem 
Mattriale  als  solchem  ausgesandt  wird.  Wurde  das  Unter- 
suchungsgefäß mit  Schinnen  aus  verschiedenem  Materiale  um- 
geben, so  nahm  die  Ionisation  um  8  bis  20  Pro/,,  ab;  eine 
Ausnahme  machte  nur  eiii  Schirm  ans  Holz,  indem  die  lonisa* 
tion  in  diesem  Falle  um  8,5  Proz.  zunalim. 

Untersucht  man  die  von  einer  Metalloberfläche  hervor- 
gebrachte Ionisation,  inr^em  dimlbe  das  dne  Mal  mit  Sofamirgel 
poliert)  das  andere  Mal  mit  etaxlBer  Simre  gereinigt  nnd  nach 
den  AbwiMben  mit  Wasser  getrooknet  vmide^  so  findet  man 
im  xweiten  Falle  eine  bedentend  gesteigerte  LeitfiUiigkeit;  djeeer 
PhmB  des  Poliersns  oder  Bcinigens  mit  Sinre  kann  beliebig 
oft  mit  gleichem  Erfolg  wiederholt  werden.  Es  wird  aus  diesem 
Verhalten  geschlossen,  daß  von  dem  Metall  auch  eine  Ema- 
nation aus^esandt  wird,  welche  im  allgemeinen  infolgre  des  Vor- 
handenseins einer  sehr  dünnen  Haut  auf  der  Ohertiache  nicht 
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eotweiehen  kann;  sobald  diese  aber  durch  Behandeln  mit  stari« 
SftQre  entfernt  worden  ist,  kann  die  fihnanation  frei  in  die  Lsft 
entweichen  und  dieselbe  ionisieren.  P.  S. 


61.  3^.  Ii,  Camjtbell.  Die  Strah/un^^  vo/i  i^eu^öhnlkhen 
Stoffen  (Piiü.  Mag.  (G)  <),  S.  531—544.  IDüVi.  —  Die  im 
Cavendisli  Laboratory  in  Cambridge  vom  Verl.  ausgetuhrten 
Versuche  ergaben,  daß  die  von  selbst  eintretende  Ionisation 
eines  in  ein  Gefäß  oiDgeschlossenen  Luftquantums  auf  eine  tou 
den  Gefäßwänden  ausgehende  Strahlung  zurückfuhrbar  ist  Bei 
gewissen  Stoffen,  z.  B.  Zinn,  Zink,  Graphit  oder  Platin  verhih 
sich  ein  Teil  dieser  Stialilung  analog  wie  die  von  Bdntgeo- 
oder  anderen  Strahlen  erregte  sekondSre  Strahlung  und  vird 
durch  diejenigen  Anfieren,  durchdringenden  und  ionideieii- 
den  Strahlen  her?orgenifen,  welche  Cooke  mit  dicken  Bki- 
schirmen  abgeschnitten  hat  In  Luft  wird  die  Strahlung  ungefUir 
ebenso  stark  absorbiert  wie  die  cr^Strahlen  des  Radiums.  Di 
der  Absorptionakoelfizient  verschiedene  Werte  aufweist,  wein 
man  verschiedene  straiilende  Stoflfe  untersucht,  so  ist  es  un- 
wahrscheinlich, daß  die  Strahlung  von  radioaktiven  Ver- 
uureiiiigungen  herrührt;  sie  dürfte  viel  eher  eine  den  Stoßeo 
von  IS'atur  aus  zukommende  Eigenschaft  sein.  Strahlen  vod 
beträchtlich  größerem  Durchdringungsvennögen  als  dem  der 
«•Strahlen  sind  nicht  nachweisbar.  EL  fifis. 


62.  A.  Mighi.  üäer  die  Badüakimtät  der  ge¥)ohMm 
MeUUie  (N.  Oim.  (5)  9,  S.  58--64.  lf»05).  ^  üm  die  inuneriiiD 
nur  sehr  geringe  Radioaktint&t  der  gewöhnlichen  Körper  nrifff» 
liehst  gut  untmuchen  au  können  verwendet  der  Verl  ein  GoU- 
blattelektroskop  von  sehr  Ideiner  Ejt|iaatftt^  welches  mit  Hüb 
eines  Fernrohrs  abgelesen  wird,  so  daß  noch  ein  Zusammen- 
fallen um  ^/jyj  mm  beobachtet  werden  kouiite.  Die  platten- 
füriuigen  Prüfungsobjckte  (AI,  Bi,  Pt  u.  a.)  befanden  sich 
mitsamt  dem  Elektroskop  in  emem  mit  einem  Messiugdrahtneti 
ausgekleideten  (ilasgefäße,  welches  mit  CO^,  gefüllt  wurde,  da 
die  Werte  in  diesem  Gase  untereinander  Yiei  besser  übereiu- 
stimmten,  als  in  Luft.  Direkt  vor  dem  Einbringen  in  den 
Untersttchungsraum  wurden  die  Metalle  mit  Schmirgelpspisr 
sauber  geputit,  und  sie  riefen  alle  deutliche  Ionisation  herfOTr 
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am  Btftrksten  Bi  und  Pb.  Das  letztere  Metall  zeigte  noch  das 
bemerkenswerte  Veriialtea,  daß  die  Ionisation  im  Verlaufe 
einiger  Stunden  betr&ohtlich  znrQckging  nnd  erst  durdi  ementes 
Abschmirgeln  wieder  gesteigert  werden  konnte.  Es  scheint 
demnach,  daß  das  Pb  sich  in  CO,  mit  einer  Haut  bedeckt, 
welche  die  von  ihm  ausgesandten  Strahlen  znm  Teil  absorbiert 
Eine  Zunahme  der  Ionisation  mit  der  Zeit  konnte  nicht 
konstatiert  werden,  wao  dalüi  zu  spreciien  scheint,  daß  die  vou 
den  Metallen  hervorgebrachte  Ionisation  auf  einer  Strahlung 

und  nicht  aul  dam  Abgeben  einer  Emanation  beruht 

 -  F.  E. 

63.  J,  «7«  Thomson,  Über  die  poiUive  Elektrisierung 
ton  a- Strahlen  und  die  Aus§endting  langsamer  Ixatkodenstrahlen 
durch  radioaktive  SuisUutsen  (Cambridge  Proc.  13,  S.  49 — 54. 
1905).  —  Um  die  von  den  o-Strahlen  mitgeführte  Ladung  zn 
bestimmen,  wurde  ein  in  ein  sehr  hohes  Yakonm  eingeschlossenes 
Elektroflkop  den  von  einer  mitemgeschlosseneni  mit  Polonium 
überzogenen  Wismut-  nnd  Eupferplatte  ausgehenden  Strahlen 
in  emem  Abstände  von  4  cm  ausgesetzt,  da  dasselbe  nach  unseren 
bisherigen  Kenntnissen  nur  «-Strahlen  aussendet  Das  Elektro - 
skop  wurde  abwechsehid  positiv  imd  negativ  geladen  und  es 
zeigte  sicii,  daß  dasselbe  seine  Ladung  sehr  schnell  verUert, 
v,t  1111  es  positi?  geladen  ist,  und  kaum  merklich  zusammenlalii, 
wenn  es  ue^^ativ  geladen  ist  Bringt  iiian  den  Apparat  zwischen 
die  Pole  eines  krättigen  Elektromagneten  und  erregt  denselben, 
80  findet  man,  daß  bei  -{--Ladung  des  Eiektroskops  der 
Elektrizitätsverlust  durch  das  Magnetfeld  praktisch  aufgehoben 
ist,  während  bei  negatifcr  Ladung  desselben  die  Zerstreuung 
sich  nicht  mezklich  geändert  hat  Dieses  Iftßt  also  erkennen, 
daß  das  Polonium  eine  große  Menge  negaHoer  Elektrizität 
(langsame  Eathodenstrahlen]  aussendet,  daß  sich  aber  auf  diese 
Weise  keine  positiTen  Teilchen  nachweisen  ließen.  War  die 
Pbloniumplatte  nur  1  mm  von  dem  Elektroskop  entfernt,  so 
war  bei  erregtem  Elektromagneten  der  Elektrizitätsverlust  bei 
negativer  Ladung  sehr  viel  größer  als  bei  positiver,  so  daii  jetzt 
die  positiv  geladenen  Teilchen  das  Elektroskop  erreicht  und 
ihre  Ladung  abgegeben  hatten. 

Analoge  Versuche  wurden  mit  Radium  ausgeführt  und 
lieferten  das  gleiche  Besultati  d.  h.  auch  das  Eadium  sendet 
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lanfi^aine  Katho^emtnihlm  am,  ifie  «ch  nur  durch  ihre  Qe* 

schwindipkeit  und  ihr  Durchdringungsvermogeu  von  den  ge- 
wöhnlichen .^^-Strahlen  unterscheiden.  Klassifiziert  mau  die  ver- 
chiedencn  Strahlenarten  uach  ihrem  DurchdringuDgevermögeii» 
so  mu(3  man  die  letzteren  sogar  zu  den  «-Strahlen  zählen,  s<> 
daB  es  dann  zwei  Arten  Strahlen  gibt,  solche  mit  positiTer 
nnd  solche  mit  negalmr  Ladoog.  Die  letzteren  sind  vkdleichi 
für  die  Erklämng  ▼«ncfaiedeiier  radioakÜTer  YorgiDge  rm 
grofier  Badentniigi  ^*  ^ 

64.  Jm       Thcmson.    Die  Ladung  d^r  a-Teitcken  det 

Pohmums  und  Radiums  (Nat,  71,  S.  438.  1905).  —  Der  YetC 

waist  mit  Bttohacht  auf  eme  Mitteiiimg  Bulherfords  in  N«L  71, 

a  418»  1906  (fieibL  20»  a  896)  daraufhin»  daß  er  berate  m 

einiger  Zeit  (vgl  das  Toxatehende  Referat)  nacbgemeen  habe^ 

daft  eine  poeitife  Ladnng  anf  Körper  flbertragen  wird»  die  ynm 

den  a- Strahlen  des  Poloninms  und  Radiums  getroffen  werden. 

Inzwischen  hat  sich  auch  iinausgestelit,  dai>  Lraa  iang^aaa 

sich   bewegende  Korpuskeln  aussendet.    Die  (Geschwindigkeit 

derselben  ist  etwa  von  der  Grüüenordnung,  wie  üie  der  Kor- 

puakeln,  weiche  Metalle  ausaenden»  wenn  sie  heiicktet  werden. 

  P.E. 

6K.  SaMp^  idukmg  der  tfTeäekm  de$  Mmnmm 
«Mf  Äff Amw  (Nat  71»  a  488--489. 1905). — Die  BnÜMilbrdate 
Verendie  lieben  den  Verl  niebt  ftbeneogen  kAnnen,  dafi  die 

a- Strahlen  iron  Tomberein  poritiT  geladen  eein  «ollen.   Er  isi 

vielmehr  der  Ansicht,  daß  die  anfangs  ungeladenen  «-Teilchea 
ihre  Ladung  erst  durch  einen  Zusammtiiistoß  mit  neutralen 
Gasmoiekeln  in  dem  Augenblicke  erhalten,  wo  ihnen  ein  Elek- 
tron von  den  letzteren  entrissen  wird,  woraui  dann  diese  ent- 
rissenen Elektionen  die  kürzlich  ?on  Thomson  entdecktes, 
langsam  sich  bewegenden  Korpuskeln  bilden,  die  nach  dietar 
firkUining  also  nicht  nm  dem  radioaktiven  Körper  ieUiei  am- 
geben.  Die  beiden  entgegengeeetrt  gleioben  Ladnngen  mnfifan 
sieb  naob  anBen  immer  nentraUoieren»  wenn  niebt  die  eiae 
Strablenart  dnrcb  ein  Ifagnetfald  entfernt  wvrde.      P«  B, 

66.  ./.   TfiOniMmi,      Ufrer  das   Fehlen   tan  erregirr 

Radioaklivüiil   nach   einer    vorübergehenden  Einwirkuag  9om 
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Y'Straklen  (Cambridge  Proc.  13,  S.  124.  1905).  —  Es  zeigt 
sich  durch  Messung  des  Sättigungsstromes,  daß  die  von  Metallen, 
wie  Blei,  Messing,  Zinn,  ausgesandten  Strahlen  nach  einer 
zwischen  1  Stunde  und  10  Tagen  atattgehabten  £mwirkQDg 
Ton  /-Strahlen  keine  mehr  als  einige  Minuten  andauernde 
y  erftndeniDg  hinsichtlich  ihrer  Stärke  erlitten  haben.  P.  £. 

67.  A  Am  ^maieaa*  Ober  doi  Fehlen  wm  erregier 
RadioekHoUät  nach  einer  imrähergehenden  Bmum'kung  pon 
r-Sirakien  (Cambridge  Proc  18,  S.  125—128.  1905).  -  Um 
die  TonJ.J.  Thomson  begonnenen  Untersnohnngen  (vgL  das  vor* 
hergehende  Referat),  welche  eine  nur  kurze  Zeit  andauernde  Nach- 
wirkung von  irgendwelchen  Strahlen  nicht  mehr  erkennen  ließen, 
auf  sehr  viel  kürzere  Zeiten  zu  beschränken,  verwendet  der  Verf. 
eine  Anord?inn^,  bei  der  sich  über  einer  horizontalen,  drehbar 
angebrurhteii  Kupferscheibe,  auf  welcher  Zinnfolie,  Bleiblech  etc. 
befestigt  werden  konnten,  auf  der  einen  Seite  der  Drehungs- 
achse ein  Zylinderkondensator  befandi  um  eine  etwaige  kurze 
Zeit  andaueinde  sekondfire  Strahlung  beim  Drehen  der  Scheibe 
erkennen  zu  lassen»  und  an  einer  nm  120^  Ton  dem  Konden- 
sator Terschobenen  Stelle ,  Ton  einem  dicken  Blei^linder  um* 
geben,  das  Badinmsalz,  welches  die  Enpferplatte  bestrahlte. 
£8  ergab  sich,  daß  die  Ionisation  in  dem  PrOfongszylinder  nie 
größer  war,  wenn  die  Platte  schnell  rotierte,  als  wenn  sie 
ruhte,  obwohl  schon  nach  weniger  als  0,009  Sek.  der  bestrahlte 
Teil  der  Platte  sich  unter  dem  ZyliuderkoudeuhLitor  befand. 
Es  geht  also  von  den  Metallen  keine  auch  nur  sehr  kurze  Zeit 
andauernde  sekundäre  Strahlung  aus.  P. 

68.  t/«  cT.  Thomson,  Führen  die  Strahlen  eine  ne^atice 
Ladung  mit  sich?  (Cambridge  Proc.  13,  S.  121—123.  1905).  — 
Um  zu  entscheiden,  ob  die  /-Strahlen  negative  Elektrizität  mit 
sich  fähren  oder  nicht,  l&ßt  der  Verf.  dieselben  abwechselnd 
auf  zwei  in  einem  möglichst  ToUkommenen  Vakuum  befindliche^ 
mit  einem  EUektroskop  und  untereinander  verbundene  Metall- 
zylinder aus  dflnnem  Messingblech,  von  denen  der  eine  mit 
Blei  ausgegossen  ist,  in  der  Achsenrichtung  fallen  und  unter, 
sucht  den  Elektrizitätsverlust  /j  bez.  /j,  wenn  dieselben  das 
eine  Mal  positiv,  das  andere  Mal  negativ  geladen  sind,  ^tihren 
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fiie  eine  negatiTe  Ladung  mit  sich,  so  mußte  der  ElektrizmiU- 
Verlust  Vi  Vi  ~"  U  wenn  sie  den  Bleuylinder,  als 

wenn  sie  den  Hohl^linder  durchsetzen,  da  sie  in  den  enntsu 
▼oUkommeii  absorbiert  werden.  Rührt  der  filektriätfttsTerlsst 
dagegen  von  einer  sekundären  Strahlung  her,  so  mußte  ^) 
größer  sein,  wenn  die  Strahlen  den  fiohlzjlinder  dnrcb- 
setzteu,  da  sekuiidiue  Strahlen  auftreten  sowohl  beim  KiU- 
treten  als  auch  beim  Austreten  aus  dem  Zylinder.  Der  Ver- 
such ergah,  daß  der  Elektrizitätsverlust  größer  ist,  wenn  die 
Strahlen  den  flohlzylinder  durchsetzen,  und  zwar  in  dem  Sinne, 
daß  netjalive  Elektrizität  von  dem  Zyhuder  eniiceicht.  Die 
^'-Strahlen  führen  also  auf  keinen  Fall  negative  £Uektrizitst 
mit  sich  (vgl.  auch  BeibL  29,  S.  568).  P.  fi. 

69.  A»  BighL  Übet  dü  durch  ßadatmMtrahlem  kerw 
gerufBM  Elektririerrnng  (Bend.  Acc  dei  Line  (5)  14»  8. 556 
—559*  1905).  —  /^-Strahlen  bewirken  beim  Auf&llen  auf  eines 
Körper  zweierlei  verschiedene  Elektrisierungen:  eine  negatife 
dorch  die  negative  Masse  der  Elektronen  und  eine  positive  durch 
das  Entstehen  von  Sekundärstrahlen,  die  sich  wie  Kathoden- 
strahlen  verhalten,  also  negative  Elektrizität  fortfuhren  uüd 
den  bestrahlten  Körper  positiv  geladen  zurücklassen.  Im  all- 
gemeint  Ii  wird  die  negative  Elektii>ierung  überwiegen.  Experi- 
mente ini  luftleeren  Raum  zeigten  nun,  daß  sich  verschiedene 
Körper  in  bestimmten  Zeiten  um  so  mehr  negativ  aufladeny 
je  geringer  ihr  Atomgewicht  ist  Da  nun  die  von  den  /^-Strahles 
mitgefUhrte  Elektrizitätsmenge  stets  dieselbe  ist,  kann  die  E^ 
scheinung  nur  dadurch  erklärt  werden,  dafi  ein  Körper  um  so 
mehr  Sekundärstrahlen  aussendet,  je  höher  sein  Atomgewidit 
ist  —  Ist  der  bestrahlte  Körper  sehr  dttnn,  so  ist  die  EUektri- 
flieruDg  verschwindend;  diese  nimmt  mit  zunehmender  Dicke 
schnell  zu,  weil  dann  sowohl  mehr  /9-Strahlen  ah  im  inneni 
entstehende  Sekundärstrahlen  absorbiert  werden.     W.  Sek 


70.  «7.  Jattfmann,    VOer  Radioaktivität  von  almo^pnan- 
sehen  iSieclerschla^en  und  Grundwassern  (Met.  ZS.  22,  S.  102 

—  113.   1905;  JSaturw.  Rundsch.  20.  S  ,-^77  — 378.  19051 

—  Der  Verf.  untersucht  mit  Hilfe  eines  nach  den  An- 
gaben von  H.  Ebert  für  vorliegende  Zwecke  hergestellten 
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Listramentes,  welches  im  wesentlielieii  ans  einem  Alnminiam* 

blattolektroskope  in  Verbindung  mit  dem  lonisationsraume  be- 
steht, in  welchen  das  zu  untersuchende  Präparat  eingefülirt 
wird,  die  Radioaktivität  von  Regen.  Schnee,  Brunnen-  und  Grund- 
wasser. Zu  1  1  Regen,  Schmt  IzwMssei-  i  t*".  wnrde  eine  bestimmte 
Menge  Kalialaun  gegeben  und  mit  Animnniuk  ausgefällt;  der 
so  erhaltene  Niederschlag  enthielt  alle  aktiven  Bestandteile 
und  bildete  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Untersuchung. 

Es  wurden  die  folgenden  Resultate  erhalten:  Jeder  Regen 
entbilt  Spuren  radioakÜTer  Substanz,  Qewitterregen  geben 
beBondera  krftftige  Wirknngen.  Die  Aktiniftt  ist  an  Beginn 
eines  Regens  am  größten  ond  nimmt  dann  stetig  ab.  Hat  das 
R^genwasser  längere  Zeit  gestanden,  so  ist  es  inaktiY  geworden. 
Im  Frühjahr  gefallener  Regen  ist  akttrer  als  im  Herbst  ge- 
fallener. Frisch  gefallener  Schnee  ist  durchschnittlich  2— 5  mal 
so  aktiv  als  Regen.  Seine  Aktivität  nimmt  ebenfalls  mit  der 
Zeit  ab  und  ist  nach  150  Stunden  nicht  mehr  nachweisbar, 
wenn  der  Schnee  auf  einem  Dache  gelegen  hatte.  Hatte  er 
dagegen  auf  dem  Erdlioden  gelegen,  ho  ergaben  sich  große 
Schwankungen,  die  sich  durch  die  Wirkung  der  bei  abnehmen- 
dem  Luftdruck  aus  dem  Erdboden  benrorströmenden  Ema- 
nationen erkl&ren  lassen. 

Untersaehnngen  fon  Wasser  ans  Brunnen  yerschiedener 
Tiefe  (bis  201  m)  ergaben  immer  eine  gewisse  Akthritftt,  die 
indessen  bei  denselben  Brunnen  infolge  wechselnden  Luftdrucks 
stark  wiierte.  Ist  die  Erdkruste  im  Winter  längere  Zeit 
fest  gefroren,  so  nimmt  die  Badioaktivitftt  eines  Brunnens 
ganz  enorm  zu,  weil  die  Emanation  dann  nicht  entweichen 
kann  und  bicli  in  dem  Wasser  solange  anreichert,  bis  Tau- 
wetter eingetreten  ist  P.  E. 

Tl.  A*  Schmidt t  Vher  die  Radioakliviial  einiger  Suß- 
UHUserquellen  des  Taunus.  II  (Fhpik.  ZS.  B,  S.  402-406.  1905). 
—  Über  I  ist  Beibl«  2d,  S.  581  referiert  —  An  Wasser  ans 
dem  Wableborn  wurde  nachgewiesen,  daß  der  höheren  Versuchs- 
temperatur unter  sonst  gleichen  Umständen  die  niedere  Aktivi- 
tät entspricht  Dieses  Ergebnis  ist  so  zu  deuten,  daß  die 
höhere  Temperatur  ein  mit  Verlust  an  Aktintät  verbundenes 
Entweichen  von  Luft  und  Dampf  begünstigt    Die  Quellen 
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,.Eisi'i  ii('  Hand"  und  „Dinkelholder"  eiiilialten  f  benso  wie  der 
Waiiisborn  Radiumemaiiation,  der  Marieubrunnen  Nerothal, 
desaea  Aktivität  langsamer  abklingt,  jedoch  nicht  Die  raiatif 
geringe  Aktifität  des  Eisensäuerlings  Dinkelholder  findet  in  der 
lebhaften  Gasentwickelang  ihre  Erklärung.  Die  hochgradig 
«kfcivo  Thermfdqaelle  Knrtz  ]&ßt  gjaichfiUlg  die  Gegenwart  w 
RadilunemaDatioii  erkeaneii»  entfaftlt  aber  aofierdem  eine  bis 
jetzt  noch  nicht  nntemchte  Aktivitit  Der  Sinter  ans  dieaer 
Qaelle  ist  ftnf*  bis  achtmal  sttrker  akttr  als  der 
und  Öeit^l  pjeprüfte  aus  dem  Wiesenbaao  im  Erzgebirge.  Da* 
Wasser  der  (Quelle  enthält  nicht  nur  Radiuinemanation,  sondecB 
auch  ein  aktives  Element  —  wohl  Kadium  seibat.    JdL  K&l 


72.  TT,  I\  liendden.  Die  Doi/^-hti/'QueUen,  eme  Gruppe 
von  Radium  fährenden  QueiicM,  Deila  Cowity,  Colorado  (SilL  J. 
19,  &  297--a09.  1905).  —  Waaser  und  Sinter  ans  den  in 
der  Kfthe  der  Stadt  flotchkiaa  gelegenen  Quellen  worden  chennek 
analyaiert  Da  der  Sinter  aehr  reidi  an  BaiTnnumlfiit  lat,  ao 

wurde  an  das  Vorhandensein  von  ^^(^fc^IlJUD^L  ^B^J^l^fc^3JÄt>  ^^l^^^VO^ll 

der  Sinter  selbst  als  auch  ans  ihm  beigestelltes  Baryumdikmd 

wirkten  auf  die  pbotographische  Platt«.    Das  Chlorid  war 

innerhalb  2  ^j..  Tagen  ungefähr  bu  wu'iiüam  wie  eine  Pechbleiide 
von  Güpin  Oounty  in  fUuf  Tagen.  H.  Kfin. 


73.  jK.      WiUoW9  und  J.  JPcck,  Wirkung  des  Radiuwu 
auf  den  elektrischen  Funken  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  378— 3S4. 
1905;  Proc.  Phys.  Sog.  19,  S.  464—471.  1905;  TgLanch  Beibl. 
88»  &  1016).  —  £s  wird  der  Einflnd  der  von  einer  radio- 
akbiTen  Sobstanz  (5  mg  Badiombromid)  aasgehendsD  Strah» 
lang  aaf  die  Fankenentladang  iwischen  swei  Measingkugob 
Ton  27  bez.  48  mm  Dordmiesaer  onteraocht  nnd  ee  ergaben 
sich  die  folgenden  Aesultate:    Beträgt  der  Abstand  der 
beideü  iv^ugeln  mehr  als  2  cm,  bo  ist  die  Wirkung  jc^  uach 
di^r  Richtung  der  Entladung  verschieden:  war  die  gröt^re 
Kugel  positiv  geladen,  so  war  kein  Ein  Ii  üb  zu  bemerkeu;  war 
dagegen  die  kleinere  positiv  geladen,  so  wurde  der  Funke  aus- 
gelöscht. Diese  Erscheinung  war  um  so  besser  zu  beobachte% 
je  weiter  die  Kugeln  TOneinander  abstanden.  Bei  sehr  großem 
Abstände^  wo  nur  ein  positifer  Bftsohel  sichtbar  war,  anf  dm 
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dann  ein  Donkelranm  folgte,  a&d  wo  sich  auf  der  Oberfläche 
der  Kathode  nur  em  schwaches  Gltthen  zeigte,  war  die  fint- 
ladung  Anfiersl  empfindlich,  indem  sie  schon  ausgelöscht  wurde, 
wenn  das  Radimn  sieb  noch  in  1  m  Entfemuug  befand.  Mit 

dem  Erlöschen  des  Funkens  ging  eine  Abnahme  der  Strom- 
stärke Band  Iii  Hand.  Dan  positive  Ende  der  Fuukenbahn 
reagiert  am  empöndlichsten  auf  die  Radiumstrahleu.  Mit  ab- 
nehmendem Drucke  nimmt  die  obige  Wirkunij  nh.  Dieselbe 
kann  nur  auf  emer  besonderen  Eigenschaft  der  /!:^-btraiileu  be- 
ruhen und  nicht  von  der  Zahl  der  erzeugten  Ionen  herrUliren, 
da  die  den  7 -Strahlen  entsprecbendeD  Röntgenstraiilen  gsür 
koine  Wirkung  hery erbrachten,  obwohl  ein  geladenes  Elektro- 
skop  durch  dieselheii  in  V«oo  ^®  durch  die  ^'•Strahlen 

outladen  wurde.  Leuardstrahlen  dagegen,  welche  bekanntlich 
von  derselben  Uatur  sind  wie  die  j9* Strahlen,  brachten  die 
gleiche  auslöschende  Wirkung  hervor.  P.  E« 


74.  Ji,  Sahat,  Die  IVirkung  des  Radiumbromids  auf 
den  elekirüchtn  //  iderjitu/id  dei-  Metalle  (C.  R.  140,  S.  644 
—  646.  1905).  —  Es  wird  die  Änderung  des  elektrischen  Wider- 
standes von  verschiedenen  Metallen  untersucht,  die  als  Drähte 
auf  Rollen  gewickelt  waren,  in  deren  iunenraum  ein  starkes 
Radiumpräparat  eingeführt  wurde.  Es  ergab  sich,  dai^  der 
Widerstand  von  Fe,  Qu,  Pt  u.  a.  zunimmt,  sobald  das  Radium 
in  ihre  Nfthe  gebracht  wird,  und  schließlich  einen  nahezu 
konstanten  Endwert  erreicht;  nach  dem  Entfernen  desselben 
nehmen  die  Metalle  langsam  ihren  früheren  Widerstand  wieder 
an.  Diese  Wirkung  rührt  nicht  allein  von  der  Würme  her, 
die  von  dem  Radiumsalz  direkt  auf  die  Drähte  übergeleitet 
worden  ist,  sondern  es  wkd  sich  auch  em  Teil  der  /^-Strahlen* 
euergie  bei  der  Absorption  in  den  Metallen  in  Wärme  ver- 
wandelt und  so  deren  Temperatui*  erhöht  und  liiien  Wider- 
stand vergrößert  haben.  P.  E. 

75.  H.  Mickuis  und  P,  de  Heen.  Einfluß  dei  Radiums 
auf  die  AUmmgsenergie  von  keimenden  Samenkörnern  (Bull,  de 
Belg.  No.  1,  S.29 — 34.  1  riü5).  —  Die  Gegenwart  einer  radioaktiven 
Substanz  im  gleichen  Räume  vermindert  bei  keimenden  Samen- 
körnern die  EntWickelung  von  Kohlendiozyd.        H.  Kfifn. 
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76.  A,  S»  Eve,  Die  Injvkfion  Pom  Labüraiitrirn  durch 
Radium  (Nat  71,  S.  460—461.  Id05).  —  fid  Oelegenbeit  der 
Anfertigimg  von  Elektroskopen  Ton  sehr  Ueiiier  natttrlicher 
Leitt&higkeit  im  FbyBikaliscfaen  Institnt  der  McGill  Unifcratlt 
stellte  Bich  herana^  daB  alle  Snbstansen,  die  ticli  in  denoeD» 
befunden  haben,  selbst  in  Schubladen  nnd  Scbriiiken,  dard 
Radinm  infiziert  waren.  Es  ließ  sich  Dachveisen,  daß  tod  alla 
Oberflächen  die  von  den  letzten  ümsetzungsproduktenRadiniiE 
und  -F  herrührenden  a-  und  y'?- Strahlen  aasges^dt  weräen; 
etwa  90  Proz.  der  induzierten  Aktivität  konnte  durch  Süii- 
säure  von  Metallbleehen  entfernt  und  in  Lö^uIl!I  gebracht 
werden.  Es  wird  nochmals  davor  gewarnt,  Hadium 
eingeschmolzen  in  Laboratorien  zu  haben,  in  denen  iemn 
radioaktive  Messungen  ausgeführt  werden  sollen,  und  die  Eoi- 
nation  in  die  Laboiatorinmr&ome  gelangen  zu  lassen.   P.  EL 


77.  8*  A»  Edmanda^   Die  durch  SpäMememtia^mg  tf- 

regte  Qutuiradioakihfdäi  (Cambridge  Aroc  (6)  12,  S.  469— 473L 

1904).  —  Von  Sella  ist  festgestellt  worden,  daß  wenn  zwiscbcft 
nis  tuUischen  Körpern  und  einer  Reihe  von  Spitzen,  die  ihnea 
gegenübergestellt  sind,  eine  ßöschelentladung  einige  Zeit  über- 
geht, die  Körper  eine  induzinte  Radioaktivität  erlangen.  Die 
Versuche  gelingen  nur  in  freier  und  nicht  in  Zimmerluft  Die 
Untersuchungen  des  Verf.  ergaben,  daß  die  QuasiradioaktiTität 
Yon  den  Staubpartikeln  der  Lnft  herrührt.  Der  Stanb,  der  ii 
die  Bahn  der  Ionen  kommt,  setzt  sich  mit  eingefaegenen  looes 
auf  den  metallischen  Körpern  nieder  und  bildet  ein  Häutchea, 
Ton  dem  die  Ionen  dnrch  das  elektrische  Feld,  welches  isr 
Messong  der  Aktivität  erfordeiüch  ist,  allmihlich  wieder  los> 
gelöst  werden.    H.  Kfr 

SoXrolotr*  MmiinoUkfUit  wmigtr  rmmteker  Mmumbrit^t 
Sehhmm0  mmd  Bodmpre^  (J.  d.  luts.  ph7a.'CfaeiD.  Ges.  S7,  Viijn-  7^ 
S.  101—160.  1905). 

E»  l>omf  E*  Bmtmann  und  8,  VtUmUnerm  Über  ik  B»- 
wirhtmff  der  SadmmemamUhn  amf  paikogem  BmHerkm  (FliTiik.  28.  i 
S.  497—500.  1905). 


Druck  von  Meticcr  &  WItdf  bi  Leipsi^ 
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ANNALEN  DER  PHYSIK, 
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Eigenschaften  der  Materie. 

1.  A,  JV.  Gray.  Anwendung  des  Baroskops  auf  die 
Bestimmung  der  Dichligkeilen  vom  Gasen  und  Dämpfen  (Versl. 
K.  Ak.  Vau  Wet.  13,  S.  822—824.  1905;  Comm.  Pbjs.  Lab. 
Leyden  ^r.  94a).  —  In  dieser  yorläafigen  Mitteilung  wird  ein 
nach  dem  Prinzip  des  Baroskops  konstniierter  Apparat  be- 
schriebeD,  mittels  deasoi  in  jedem  Angenbliek  die  IMehte  eines 
Gases  oder  Dampfes  abgelesen  werden  kann.  Br  wird  ler- 
wendet  werden,  um  den  Verlanf  der  Tren&img  der  atmosphlri- 
sehen  Oase  durch  iicaktionierte  Deatfllatbn  bei  medxiger  Tem« 
peratnr  zur  kontrollieren.  Keesom. 


2.  JPh,  A,  Gvye.  Das  Alomgewicht  des  Siirkstoijs,  ab' 
geleitet  aus  dem  Ferhällnis  der  Dichte  des  Stickstoffs  und  Saurr» 
siojs  (C.  R.  140,  S.  13s(;-1389.  19ü5).  —  Es  wird  folgender 
Satz  theoretisch  abgeleitet:  Die  Dichten  zweier  Grase,  die  fttr 
korrespondierende  (van  der  Waals)  Druck-  und  Teniperatur- 
▼erhältnisse  bestimmt  und  nach  den  Gleichungen  für  Tollkom- 
mene  Gase  auf  0^  und  1  Atm.  umgerechnet  sind,  verhalten  sich 
genau  wie  die  Molekolargewichte.  Es  wird  hiernach  fttr  Ter- 
scbiedene  korrespondierende  2nst&nde  das  Atomgewicht  des 
Stickstoffs  berechnet  and  Air  O » 16  im  Mittel  gefonden 
N « 14,009.    Pch. 

9.  Ja^uerod  und  O.  Seheuer.  Ober  die  Zv- 
smmemdrUektttrkeit  eereekiedener  Geee  mferhatb  eimr  Atmo^ 
MfhSre  md  dk  BeHümm^  der  Aimn^emidd/e  (C.  R.  140, 
8. 1884^1886.  1905).  —  Die  Abweichung  Tom  Mariottesohen 
GesetK  sei  mit  ^  beaeichnet;  femer  sei  a  definiert  durch: 


s*  rbyiit  39l 
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WO  |i|  «  l  Atm.  ist  und  sich  dem  Werte  0  Atnu  nO^Bcbk 
nfthert  Dann  iit  das  MoleknlacgewiGlit  JH  gegeben  dnnfa: 


worin  /,  das  Gewicht  eines  Liters  Gas  bei  0^  und  760  mm  k 
und  die  Werte  im  Nenner  sich  auf  Sauerstoff  beziehen.  Dii 
Messungen  ergaben  folgende  Eesoitcite: 

DKBckinterfall  J  «              Z  Jf 

mm  Hgr  in  cm 

400- bOO  0,000  006  8  -0,000  52  0,089  873  2,01M 

0,                »  0,000012  7  +  0,000  97  1,429  00  tS 

NO               »  0,000  015  4  +0,001  17  0  340  2  SOyM 

NH,              »  0,000  200  8  +0,015  27  0,770  8  17,014 

NHa        200—400  0,000  199  7  +  0,015  87  0,7708  17^ 

80^      400-aoo     €i,msui    +0,023  se  a,Mtsi 

80b        M0--400       0,0008106      +0,02886      2,08664  61^^81 

Messungen  an  Helium  ergaben  a  =s  0,000G ;  die  Berechnung 
von  ilf  ist  zurzeit  we^en  des  tehlendcn  /.-Wertes  uudurchiula^ 
bar.  —  Die  Molekulargewichte  zeigen  eine  gute  ÜbereiDsüm- 
mang  mit  den  anderweitig  erhaltenen  Zahlen  für  Gase,  ^ 
hinnidiend  weit  von  ihrer  Siedetemperatur  untersacht  weti« 
konnten.  Für  die  anderen  sind  die  hier  gefondenen  Weite  ekM 
Sil  klein.  1^ 

4.  6*  Spmia,  Beiträge  zur  geoiogüehm  Ckeme, 
Drmok  iH  ekemüek  mmoirksam  M  der  JltiflSnmg  nad  Widf- 
mAmg  mm  0Mrs  (Atti  di  Torino  40>  a  1-^11.  1803).  - 
Der  Vert  gebt  Ton  der  Matnimg  ans,  daß  statboher  IM 
anf  cheinisehe  Beaktionen  ftberiunqit  keinen  JSünflnß  h)m 
könne.  Da  Mher  Ton  ihm  in  dieser  Btchtong  angestellte  Viv* 
buche  nicht  einwandsfrei  sind,  so  wird  jetzt  in  folgender  Alt 
weitergearbeitet:  Der  Apparat  besteht  aus  einer  Art  Boffite 
die  auü  zwei  Stahlteilen  zusammengeschraubt  wird;  im  Inneii^ 
ist  sie  mit  ver^ilbiTt om  Kupfer  ausgekleidet.  Sie  wird 
oberen  Teil  äußerlich  durch  Gas  erwärmt,  im  unteiäi 
dagegen  mit  Wasser  gekOhlt»  so  daß  die  an  wsobiedaMfi 
Stellen  in  den  A  ppanit  eingriassenen  Thermometer  von  oki 

unten  die  Tempsrntoren  888%  221«  und  164«  aas«8<^ 
Das  Innere  wird  non  ndt  QaavdaietidleBt  in  Berfikrasg 
2  proi.  Natrinmsilikatlflsmig^  angeAUt  Ss  heitsdit  inatt  8* 
Dmck  Ton  160  Atm.  Der  Apparat  wird  6  Monate  bei  8^^ 
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mäßiger  Heizung  sich  selbst  uber- 
lassen. Nach  dem  Oflfnen  zeigt 
sich,  daß  in  dem  oberen  heiümi 
Teile  Quarz  sich  aulgelöst  hat,  im 
unteren  kübleren  dagegen  solcher 
ausgeschieden  wurde.  Damit  soll 
die  Unwirksamkeit  des  Druckes  bei 
dieoom  Vernich  und  weiter  über- 
haapt  bei  geologiaeh  cliauaolieii 
Yorgftogea  benieeen  tmxL   Q*.  J. 


5.  A,  Werner,  Beitrag  zum 
uiusbau  des  periodischen  Systems 
(Obern,  ßer.  3S,  S.  914-921.  1905). 
—  Der  Verf.  schlägt  nebenstehende 
AnordnuDg  Tor.  Für  die  An&tel- 
long  der  ersten  Gruppe  —  ohne 
Elemente  —  für  die  ÜmBtellaiig 
YOD  Praseodym  140,5  und  Neodym 
143,6,  far  die  Au&tellung  von  La., 
Pba,  Bi«,  Te„  und  die  Einordnung 
des  Ac  unter  Tu  mangelu  eut- 
sprechende  Begründungen. 

  St  M. 

&  2>.  X.  Chapman  und 
€•  H,  Burgess,  Bemerkung  über 
die  Vrsaclip.  der  chemischem  Induk- 
tionsperiudc  Lei  der  Bereinigung  von 
asser stoJI  und  Chlor  (Proc.  Roy. 
Soc.  74,  S.  400.  I9Ü5).  —  Die  Verf. 
beschäftigen  sich  schon  länger  mit 
der  genannten  Frage  (Beibl. 
S.  923  u.  1005).  Neue  Versnehe 
bestätigen  die  Ansieht,  da8  die 
Indiiktioiisperiode  bei  der  Yereini» 
gnng  Ton  Ohlor  and  Wasserstoff 
snracksnfiUiren  ist  auf  die  Gegen- 
wart fon  Terunreimgenden  Sab- 
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stai.zen  im  Gasgemisch  oder  der  damit  in  BerühiruDg  stehendeü 
Flüssigkeit;  die  Verunreinigungen  müssen  mit  Chlor  reagieren 
köiiDon  Wasser  und  vor  allem  Salzlösungen  besitzen  die 
Pähii^'kcit  aktives  Chlor  inaktiv  zu  machen  ergemiber  Wasser- 
stoff. Bei  langer  Berührung  oder  Kochen  mit  Chlor  vt-rliertD 
diese  Lösungen  jene  Fähigkeit,  aucli  wenn  das  Chlor  ans- 
gekocht  wird.  Um  dieselbe  wieder  m  erlangen  ist  das  einag» 
Mittel  der  Zusatz  tob  Substanzen ,  die  mit  Chlor  reagieren 
können,  fiesondera  stark  wirkt  Ammoniak,  weniger  Schvefal- 
daozjd.  Zosats  geringer  Mengen  Ammoniak  Toranlafil  eitt 
Indnktionsperiode,  mehreremal  so  lange  als  die  oisprUoglkb 
beobachtete.  Wird  eine  aktive  Mischung  von  Ohlor  nnd  WaiM^ 
Stoff  ins  dunkle  gesetst  und  dann  wieder  dem  Licht  exponiert 
80  hat  sie  von  ihrer  Aktivit&t  nichts  verloren.  6.  J. 


7.  C\   Stt*xyzowski.     Verwandlung   von  i^UfcksUber' 

U^opjchen  (Arch.  de  Geneve  (4)  1»,  S.  209—210.   1905).  —  Hg- 

Ti  öpfclion  von  Vio      Vioo       Durchmesser  mit  Jodstückcbea 

zusammen  auf  einen  hohlgeschliflfenen  Objektträger  gebracb: 

und  zugedeckt  zeigen  folgende  Erscheinung:   Sie  überziehen 

sich  zuerst  mit  einer  roten  (EgJ,-)  fiaut^  dann  treiben  glsicb- 

gefärbte,  wurzelfSrmige  Auswüchse  aus  ihnen  heraus.  Di^ 

Tom  Verf.  angenommene  £rklftmng  der  firscheinang  dmck 

den  thermischen  Effekt  der  HgJ.- Bildung  erscheint  anfecbtbtr. 

  fidiar. 

8.  H.  IF.  BahhuU  RiHmebaom.  Dm  keiengmm 
GMchgetMäe  tforn  Sumd/nrnkle  der  Pkmtemlekre,    Zmtitet  Ar/l 

Si/s lerne  aus  zwei HomponentPTi.  Erster  TeU  (467  8.  o#  1 2,60.  BnOB- 
schweig,  Fr.  Vieweg  &  JSoim).  —  Das  erste  Heil  ist  Beibi. '-i«' 
S.  10  besprochen  worden.  —  Der  neue  Bafid  des  ^roß  angeleiteu 
Werkes  bringt  wieder  eiue  schier  beispieilobe  Mt  ngo  altec  iflji 
neuen  Materials.  Hat  schon  die  Betrachtung  eines  einzeln*'" 
Stoffes  eine  grobe  Reichhaltigkeit  an  den  Tag  gelegt,  so  mut^^tt^ 
hier,  wo  zwei  Stoffe  zur  Behandlang  kämm,  eine  Teilung  ein- 
treten. Im  vorliegenden  Hefte  werden  hinftre  Systeme  be- 
handelt, bei  denen  die  festen  Phasen  weder  Doppelsalze  DOck 
Mischkristalle  bilden  und  auch  keine  Zerlegong  der  flIlssigtA 
Phase  in  zwei  Schichten  eintritt  Welche  Gtogenstinde  bi» 
behandelt  werden,  wird  sich  aus  dem  weiteren  ergeben. 
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Der  Einheitliehkttt  der  DanteUimg  kommt  der  Umstand 

zagute,  d«B  riimtliche  beolwehteten  Gleichgewiehtsznst&Dde  sich 

an  ein  Raummodell  anlehnen.  Die  drei  Acli^sen  tles  Modells 
sind:  Temperatur,  Di uck  uud  der  Molenbruch,  also  das  Verhältnis 
<ier  beiden  Stoffe  in  den  variablen  Phasen.  Dieses  Modell  hat 
Hoozeboom  erdücht,  aber  auf  seinen  großen  Wert  als  all- 
gemeinen Ausdruck  der  Gleichgewichtsverhältaisse  binärer  8toife 
ist,  wie  ergänzend  bemerkt  werden  miiB,  zuerst  Ton  auderer 
^te  (Tgl.  ZS.  t  pbys.  Obern.  46,  8.  397.  1908)  hingewieeen 
worden. 

Der  Oberreiehe  Inbalt  des  Werkes  macht  es  imtnnUch, 
«Ue  Ei^itel  einer  besonderen  Bespreohnng  m  antersiehen.  fis 
seien  daher  nur  einige  der  wichtigsten  and  Interessantesten 
bevansgegriffen. 

Im  sweiten  Abschnitt  über  die  Gleichgewichte  flttssig- 
gasförmig  lernen  wir  die  verschiedenen  Arten  der  Plüssigkeits- 
und  Gaskurve  bei  konstautem  Druck  und  bei  konstanter 
Temperatur  kennen  und  zwar  Kurven  r)hne  ausgezeichneten 
Punkt,  wie  solche  mit  Maximal-  und  Minimalpunkt.  Die  Be- 
ziehung zum  Modell  drückt  sich  dadurch  aus,  daß  beide  Kurven- 
paare Schnitte  durch  das  Modell  darstellen,  nämlich  die  bei 
konstanter  Temperatur  parallel  zur  j*,  p^Bbene,  und  die  bei 
konstantem  Druck  parallel  zur  Xy  ^Bbene,  wo  x  der  Molenbmch 
ieU  Die  bereits  aus  den  klasaischRn  Arbeiten  Ton  Konowalow 
sieb  ergebenden  Bncheinongen  der  fraktionnierten  Destillation 
und  der  konstant  siedenden  FlQssigkeitsgemisohe  finden  hier 
ihre  Besprechnng.  Bei  den  Isobaren  mit  Temperatarminimnm 
hat  der  Antor  es  nnterlassent  das  technisch  weitaus  wichtigste 
Beispiel  der  fraktionnierten  Destillation,  nämlich  Alkohol -Wasser, 
aiifzunehmon,  wiewohl  daselbst  die  Plüssigkeits-  und  (iaskiirye 
für  p  =  1  Atm.  schon  seit  langem  mit  zienü icher  Sicherheit 
bekannt  sind.  Die  Diskussion  an  der  Hand  des  dritten  Schnittes 
der  p,  ^Fiäche  ergibt  die  zuerst  von  Kueuen  entdeckten  Er- 
scheinungen der  retrograden  Kondenaationy  der  isotbenniscben 
sowohl  als  der  isobahschen. 

Im  p,  ^  jr*Modell  ist  die  Fiilssigkeitskurye  und  ebenso  die 
Gaskurve  zu  einer  Flü^igkeits*  bez.  Gasfläche  geworden,  die 
ftbemnander  liegen.  Die  interessantesten  Erscheinnngen  er* 
geben  sieh  beim  Zosammentreffen  der  beiden  Fliehen  in  der 
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FblteDpookto-  od«r  kritisohen  Kurve,  wo  also  die  kritiachea 
fincbamiiDgen  avflreteii.  Die  fiTfondnmg  dieser  komplisieriM 
SSosliiide  verdiuikt  man  Tan  der  Waals,  Eneneii,  KaMfisglh 

Onnes,  Dubem  und  anderen.  Im  vorliegenden  Werk  wird  du 
bereits  reichhaltige  Malenal  zusammeDge&telli  uud  mit  eim^ea 
wertvollen  Zusätzen  verseben. 

Wenn  aho  in  bezug  aut  die  Phasenlebre  das  Ergebfiis 
dieses  Kapitels  ein  sehr  reicbhaltiges  ist,  so  dart  doch  mdit 
verschwiegen  werden,  daß  zuletzt  doeb  ein  gewisses  unbefriedigtes 
Qefühl  zurückbleibt.  Alle  Modelle  osd  Korrenscharen  neb* 
allen  Scblüssen,  die  in  mancIuDal  isgeaiöser  Weise  aai  der 
gegenseitigen  Lage  der  Korten  gezogen  werden,  können  loi 
nicht  darflber  hinwegtioBchePi  daß  das  Modell  ein  Frovisorini 
nnd  daß  wir  uns  nach  einer  Theorie  sehnen,  die  bei  gegebm 
fiigenschaflen  der  beiden  Stoffe  das  Modell  sn  konstnocfen 
gestattet  In  ihrem  gegenw&rtigen  Zostand  legt  die  FhsMB* 
lehre  das  Schwergewicht  auf  die  Konstruktion  nnd  DitkossioD, 
die  tiefere  Einsicht  aber  in  die  Natur  der  das  Modell  be- 
stimuieuden  Gesetze  fehlt  ihr  sozusagen  vollständig.  Der  Autor 
selbst  hebt  hervor,  duß  dazu  der  weitere  Ausbau  der  van  der 
Waalsschcni  Molekulaitlioone  der  binären  Genii>ciie  erforder- 
lich ist.  Für  einzelne  Teile  des  Modells,  also  für  gewisse  Ver- 
hältnisse, sind  Aufschlüsse  gewonnen  in  den  Gesetzen  v  o 
Tan*t  Hoff,  Arrhenias,  Ostwald  und  N ernst,  die  sieb  (nilicb 
meist  nur  auf  geringe  Konaentrationen  beziebea»  Femer  ge- 
hört hierher  die  Fermel  fon  Dokem-Margnliea.  Dock  d« 
sind  alles  nar  AnfiUige  und  im  großen  und  ganzen  Uabea 
die  Modelle  nur  der  Avedniok  einer  reine«  ESmpizia.  Selhi^ 
Tentindlidi  trifft  den  Ämter  hierbei  nicht  leiseste  yormC 
er  hat  nnser  jetaiges  Wissen  in  maistsrhafler  Weise  mnaaaesp 
gestellt. 

Noch  reicbbaltiger  ist  der  vierte  Abschnitt  des  Werkes, 
der  die  Gleichgewiehte  zwischen  festen  und  flüssigen  Phasen 
behandelt,  wobei  aber  als  feste  Phasen  mir  die  Komponen^^'''- 
nicht  aber  auch  Verbindungen  oder  Mischkristalle  i>eiaer 
auftreten.  Beispielsweise  gehört  hierher  das  Gleichgewicht 
KCl  -  H,0,  weil  das  KCl  keine  Hydrate  bUdet  Von  der 
Falle  des  hier  Gebotenen  kann  man  sich  kaum  eine  ?o^ 
strilnng  machen.  Ans  aU«i  Ecken  werden  DeUols  henoigsM 
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und  &Bt  immer  fordert  ihre  kritucfae  oder  bietoriacfae  Be- 
eiwechimg  etwae  Neues  mtage.  Bei  den  entektkchen  Pimkten 
sweier  Metalle  finden  irir  eine  sehr  braachbeie  Obenicbt  Uber 
die  Methoden  snr  Beetimmung  der  BrstammgBkiinre  des 

eutektischen  Punktes  und  der  Natur  der  Phasen,  eine  Zu- 
sammenstellung, die  besonders  für  die  Metallographen  nützlich 
sein  wird.  Bei  den  Kryobjdraten  erfahren  wir,  daü  lange  Yor 
Pfaundler  und  Guthrie,  RüdorfF  sowohl  als  auch  de  Coppet 
die  Erscheinungen  in  aller  Schärfe  erkannt  hatten.  Bei  den 
SehmelzerscheinuDgen  zweier  anorganischer  Sahse  ist  auf  die 
originelle  Berechnung  der  Anfangsrichtungen  der  Karren  (yan 
Lisar)  hinzuweisen.  Die  bedeutungsvollste  Anwendnng  der  Lehre 
TOB  den  Sehmela-  und  firstaimngserscheinimgen  betrifft  die 
geologischen  PM>bleme.  Hier  erfohren  wir»  daß  bereits  Bnnsen 
(1861)  die  Ansseheidnngsfolge  der  Mineralien  ans  ihrem  ge- 
echmokensn  Magma  richtig  beurteilt  hat»  indem  er  erkannte^ 
daB  swisdien  dieser  und  den  Schmelzpunkten  der  Mmerslien 
keine  Beziehung  besteht.  Im  hierzngehörigen  Literaturbericht 
vermißt  der  Ref.  die  prinzipiell  wichtige  Arbeit  von  Lenaröi6 
(aus  der  Schule  von  Doelter),  der  zeigte,  daß  bei  der  einfachen 
Abkühlung  eines  Magmas  (ohne  Kühren)  nicht  selten  labile 
Systeme  entstehen,  wonach  solche  Abkühlungsversiichc  mit 
großer  Vorsicht  zu  beurteilen  sind.  Nur  erwähnt  kann  werden 
ein  umfangreiches  hochinteressantes  Kapitel  über  die  theore- 
tische Gestalt  der  Schmelzkurrei  sowie  Aber  den  Zusammen- 
bang mit  den  verschiedenen  SchmelzwSnnen  (diffisrentielle  und 
integrale  Schmels-  oder  Lösungsw&rmen)  und  dem  Molekular- 
SQstand  der  geschmolzenen  gelösten)  Stoffe. 

Yom  Inhalt  des  6.  Abschnittes  seien  berrorgehoben:  die 
Bbsoheinungen  des  doppelten  Siedepfunktes,  nebst  geologisdien 
Anwendungen ;  kritische  Erscheinungen  bei  gesättigten  Lösungen 
und  schUeBlich  die  für  die  Geologie  sehr  wichtigen  Verschie- 
bungen des  Gleichgewichten  zwischen  zwei  festen  und  einer 
flüssigen  Phase  mit  dem  Druck. 

Aus  dieser  —  im  übrigen  höchst  summarisch on  —  Tn- 
baltsüberaicht  ersieht  man  zunächst,  daß  der  Verfasser  fast  das 
ganze  vorliegende  Tatsachenmaterial  kritisch  zusammengestellt 
hat  Mit  der  —  sit  ^nia  wbo  —  Phasenbrille  angetan,  hat 
er  ans  der  Siteren  Literatur  alles  berrorgeholti  ipaa  seinen 
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weitIiafig«D  Baa  nur  irgendwie  fUlen  konnte.  Anf  der  enderai 
Seite  hat  er  dank  seinen  DiBkassionen  ond  JBr5rtemngen  noch 
weit  mehr  Plata  ibr  inkllnflige  eiperimentelle  Beeti^igangai 
seiner  Sttn  geschaffen«  W.  M^jwhoffBr. 


9.  JSi  MosH»  Ober  evM  neue  DantMmgnmeMe  der 
SUDkiU^oxyie  und  der  Sa^etenänre  mns  komprimierter  Ufi, 
eufMarwdiem  Wege  (Gfaa.  chim.  (1)  35,  &  89—110.  1905).  - 
Der  Ver£  hatte,  auf  Veranlassung  yon  Hrn.  Prof.  Kemft,  die 
Bildung  der  Stickoxyde  beim  Durchleiten  eines  Luttäirames 
über  den  Glulikörper  einer  ^ernatschen  Lampe  studiert,  ulg 
hatte  gefunden,  daß  die  Ausbeute  an  Stickoxyden  mit  der 
Stromstärke  zunimmt,  und  unter  allen  übrigen  gleichen  üm- 
ßtänden  von  der  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  onabbängig 
sein  würde,  wenn  die  störenden  Kintiüsse  beseitigt  weidn 
könnten.  Dieser  Annahme  gemäß  hat  der  Verf.  versucht, 
hiyhere  ftnergieausbeuten  zu  erreichen,  indem  er  die  Luft  io 
einem  metallischen  Gefikß  von  32  cm^  Inhalt  unter  Dmck  nit 
Hilfe  eines  GlühkOrpers,  durch  welchen  ein  elektrischer  Stnm 
▼on  1  Amp.  gmgi  erhitzte.  Iis  hat  sich  ergeben,  daB  swischen 
1  und  100  Atm.  Druck  die  Ansbeute  stark  mit  dem  Druck  sb- 
nimmt.  Wenn  aber  die  Luft  lange  Zeit  in  fierfihrung  mit 
dem  Glübkörper  stehen  bleibt,  wird  die  Entstehung  der  Stick- 
oxyde  durch  die  Bildung  des  Gleichgewichtes  zwischen  O^— Nj 
und  NO  begrenzt  Die  Gleicbgewichtskonzentration  des  ^0 
betrug  etwa  11,5  Volumpromill.  üm  die  durch  Einstellui,g 
des  (jleichejewichtes  eiutretenden  Etiergieverluste  zu  vpriüeiden, 
absorbiert  der  Verf.  das  Stickoxyd  MO  in  dem  Mabe  ab  es 
entsteht  durch  konzentrierte  Schwefelsäure  und  endelt  auf  diM 
Weise  folgende  Besultate: 
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l^ach  dem  Verl  köimte  Hua  noch  beseere  Rasiiltate  naoh 
^iesflr  Methode  erhalten,  wenn  mnn  ein  GaegenuBch  ans  ^eiohen 
Yolumna  O,  und  verwenden  könnte,  da  in  diesem  Falle 
die  WArmererlttste  die  durch  die  Heiziing  des  flberscbflssigen 
Btiekstoffes  der  Lnft  nnd  der  frischen  von  Zeit  sn  Zeit  in  den 
Apparat  zu  füllenden  Lnft  verursacht  werden,  vermieden  werden 
könnten.  Der  Vorteil  dieses  Verfahrens  scheint  darin  zu  liegen, 
daß  je  höher  der  Diu^k,  desto  größer  di«  ivonzentration  der 
Gase  ist.  und  deshalb  Jiuch  die  Rcaktiousgettcliwmdigkeit  sowie 
die  AIeiiü:e  der  rea^erenden  (  Jase,  die  in  der  heißen  Zone  des 
Glühkörpers  sich  behnden.  Andererseits  verhindert  die  Absorp- 
tion der  Reaktionsprodnkte  in  dem  Beaktionsraome  die  großen 
Wärmeverluste,  die  bei  anderen  vorgeschlagenen  Methoden  mit 
der  kontinoierlichen  Gassirknlation  verknttpft  sind.  Ob  das, 
sohon  im  Wintersemester  1902—1908  durchgearbeitete,  Yer- 

fiUiien  praktische  Anwendung  finden  wird,  ist  nicht  bekannt. 

  Qhflesotti 

10.  X.  BaekeUma»    Bk  DiM$9MkUum  eon  BMtänu 

(J.  Amer.  ehem.  sog.  26,  8.  891—899.  1904).  —  Der  Ver£ 

bestiminte  den  Dissoziationsdruck  des  nach  der  Gleichung 

PbliNOa)^  zir>-  PbO;+0  +  2N02 
xerfsUenden  Bleinitrats  bei  Temperaturen  zwischen  223^ — 448^, 
ftlr  857^  auch  bei  Überschuß  eines  der  Dissoziationsprodnkte, 
HOi  oder  0|.  Durch  langes  Erhitien  nnd  Evakuieren  wurden 
iNuische  Nitrate  erhalten,  bei  Bot^ut  blieb  schließlich  PbO 
Eurllok.   F.  £. 

11.  J*  L.  Marian.  Die  DiuQmatmn  «mi  Bkmärmi 
(J.  phys.  Ohem«  8,  8.  416— 42a  1904).  —  Auf  die  Yenmohe 
won  Baekeland  (s.  o.)  wird  das  Massenwirknngsgeseta  angewandt; 
daB  die  Ergebnisse  der  Versnobe  mit  Sanerstofiliberachuß  be* 
sonders  scUedit  mit  der  Theorie  übereinstimmen,  suoht  der 
"Verf.  auf  die  Bildung  basischer  Nitrate  zurückzuführen.  Die 
Berechnung  der  Dissoziations wärme  Btimmt  iiir  die  niedrigen 
Temperaturen  mit  der  Beobachtung.  F.K. 


12.  E,  S*  Shepherd.  Thermometrische  Anahjse  fesler 
Piuuen  (J.  phys.  Chem.  8,  S.  92— llö.  1904).  —  Der  Verl. 
wendet  die  von  Bankroft  (BeibL  26,  S.  926)  gegebene  Methode 


Digitized  by  Google 


zur  synthetischen  Analyse  fester  Fiiam  «i  auf  Venoelw  im 
Heyeock  und  Senile  (BeibL  16,  &  268)  Iber  Gtmh» 
An,  Cd  and  Zn  «ad  weigL,  da6  außer  AoOd  auch  die  Vatio- 
dmmp  AaCd^  vorkommt  Auf  demstiben  W^ge  findet  er,  M 
in  den  ebenfitüls  von  Heyoock  und  Nevflle  (BeibL  IS,  B,  641) 
nntersnchten  Ghemischen  Ton  Au^  Cd  und  Pb^  sowie  tod  Iii 
Cd  und  Tl  auch  die  Verbindung  AuCd,  in  denen  von  Au,  M 
und  Sa  die  Verbindung  von  AuAl,  existiert.  Es  wird  daraiif 
hingewiesen,  daB  diese  Methode  die  einzig  anwendbare  sein 
dürfte  z.  B.  bei  den  Aiiialf^amen  von  hochschmelzenden  Metallen, 
überhaupt  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Gefrierpunktskune 
nicht  bestimmt  werden  kann.  f.K. 


18.  VF.  GuerHer  mnd  Q.  Tummann.  über  äk  Ugk^ 
rmigem  du  NieMt  und  iTeMev  müT  ßuem  (Z&  £  a&<H^  Gkn. 
46,  a  204—225.  1905).  —  Die  Schmeliwinnen  des  Nickels, 
Eisens  nnd  ihrer  Mischnngen  sind  bis  anf  7  Ftos.  gleich,  ib* 
liches  gilt  ftr  die  Kobaltstahle.  Die  SchmeUnrYO  niftOt  io 
zwei  Aste,  die  bei  S5  Pros.  Ni  Bosammentreffen.  Bei  M  Brat 
NilssJSijFe}  liegt  ein  Minimum.  Die  Mischkristalle,  w«lAe 
zwischen  lOü  und  35  Froz.  Dickel  mit  den  Schmelzen  in» 
Gleichgewicht  sind,  kann  muri  iiuffjissen  als  Mischungen  Ton  Ni,P« 
mit  Ni  und  Fe,  während  die  zwischen  35  nnd  0  Froz.  Tor- 
handenen  Kristalle  als  /-Eisen  mit  gelöstem  J^i  anznt^^» 
sind*  ^ifikclstahle  mit  mehr  als  85  Proz.  Ni  verliefen  <i!^ 
Magnetisierbarkeit  beim  Elrhitzen  bei  der  gleichen  Tempenio^t 
bei  welcher  sie  sie  beim  Abkühlen  wieder  gewinnen, 
ringere  Gehalte  an  Ni  ist  die  Umwandlung  dagegen  trrefenibei 
—  Die  Schmelztemperaturen  der  Kobaltstahle  mit  100bis5F^ 
Co  liogen  sehr  nahe  bei  der  Schmelitenpemtiir  des  Ca  Dm 
Sehmekkimre  besteht  andi  hier  ans  zwei  Ästen;  die  Votf^ 
«Bse  besflglich  der  Bildung  IBsohkristalleD  sefaeiMB  Ufr 
lieh  zu  liegen  wie  bei  Nickelstahlen.  Die  magnetischen  tht 
Wandlungen  sind  für  100  bis  75  Proz,  Co  reversibel;  zwifld»« 
75  und  60  Proz.  geht  die  Umwandlung  in  einem  Temperstar* 
intervall  von  lÜO'*  vor  sich;  bei  Legierungen  mit  60  bis  5  Prot 
Co  kehrt  der  Mui^nietismus  beim  Abkühlen  bei  emer  uni  20 
bis  30'*  tieferen  Temperatur  wieder,  als  dem  Verschwiadw 
beim  firwämen  entgeht;  swisdien  6  nnd  0  Pros.  Co 
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nach  mebrmaligein  Erhitzen  Oo- Stahl  irreTmibel  wie  der  ent* 
sprechende  Ni»  Stahl  Bb  deutet  die«  daranf  hin,  dafl  eine 
Eobalt-BisenTerbindnng  besteht,  die  eich  bei  Temperaturen 

unterhalb  der  Umwandlnngskunre  mit  Oo  und  Pe  nur  in  be- 
grenzter Weise  von  60  bis  5  Proz.  Co,  bei  höheren  Tempera- 
turen aber  Ton  100  bis  5  Proz.  Co  mischen  kann.  —  Zum 
Schlüsse  werden  Ätzversache  an  deu  untersuchten  Stahlen 
beschrieben«    Feh, 

14.  8»  OuggenJieimerm  Über  den  Dissoziaiionszusiaud 
der  von  MeUiUen  abgespallenen  Gase  (Physik.  ZS.  6,  S.  579 
— 681.  1905).  —  Aus  Pulladiumblech  oder  Natrium,  das  mit 
Wasserstoff  gesättigt  war,  wurde  durch  Erwärmen  auf  ca.  200** 
bis  250*^  der  Wasserstoff  ausgetrieben  und  untersucht,  ob  er 
eine  entladende  Wirkung  ausübe.  Dae  Ergebnis  war  in  allen 
FlUen  negati?.  Der  Verf.  meint  deswegen,  daß  die  von  Winkel- 
maan  (Drudee  Ann.  8,  S.  388.  1902)  und  Bichardeon  (BeibL 
28,  &  904;  189y  8. 19)  beobachteten  und  durch  Annahme  einer 
Diwonatioii  ei^lftrten  Erscheinungen  bei  der  Difioaion  ton 
Waeeetetoff  durch  Phttin  mit  den  loniaationsersGheinuugen  in 
Zusammenhang  ständen,  welche  Qaie  in  der  Umgebung  Yon 
leuchtend  glühenden  Metallen  zeigen.  W.  K. 


15.  X.  H&ullevigue.  Tonoplastik  (J.  de  Phys.  4,  S.  396 
— 412.  1905).  —  Unter  dem  Nam«i  lonoplastifc  Mi  der  Yeri 
daa  Verfahren  und  die  Darstellnagmelhoden  suearomen,  nach 
denen  man  auf  beliebiger  Unterlage  durch  kathodiecfae  Zer- 
sttnbung  im  Vakuum  sehr  feine  MetaUmederecUAge  heretellt 
Der  daxn  Tcrwendete  Apparat  beeteht  aus  drei  HauptteüeDy 
einer  Pompe,  dnem  Beripienten  und  einem  Slromeneuger« 
Als  Pumpe  verwendet  der  Verf.  eine  Öeryk-Ölpumpe.  Zur 
Stromerzeugung  dient  ein  Ruhmkorffapparat  von  26  cm 
Ponkealänge  der  durch  einen  Primärstrom  von  6  Ampere 
hei  6  —  10  Unterbrechungen  in  der  Sekunde  betrieben  wird. 
If'ixr  den  die  Elektroden  und  die  mit  Metall  m  tibor/iehende 
Unterlage  enthaltenden  Rezipienten  werden  drei  verschiedene 
f*OTmen  angegeben.  Nachdem  der  Rezipient  ausgepumpt  ist,  er- 
reicht man  durch  etwa  halbstftndige  Stromwirkuag  eise  Metall« 
Schicht  Ton  20—60  fMpL  Dicke.  Wfthrend  der  gemen  Operation 
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fiadet,    haaphidilieh    infolga    der  TtanpeimfeQntfligttmg» 
eine  Gasentwickelnng  «as  den  BlflktrodMi  statt.  Am 
«olnedeMii  GhtndMi  aiehi  sieh  der  YeA  sa  den  SeUoB  Im* 

reebtigt,  daß  es  flieh  l^ei  der  lonoplastüc  nicht  etwa  mn  eine 
Metallverdampfung  sonder u  um  eine  AbscliLuderung  elektrisch 
geladener  Teilchen  handelt  Dia  Dicke  der  erzeugen  Schichten 
läßt  sich  b<'i  ^Sill)er  und  Kupfer  nach  der  etwas  moditizierten 
Methode  von  i^'izeau  bestimmeD,  indem  man  nahe  über  der 
MetallHäche  ein  Stück  Jod  anbringt  und  die  sich  bildenden  Bing» 
beobachtet.  Bei  Eaam  Tenagi  die  Metbode;  man  kann  iuer  die 
Schiohl  in  Ktaigswasser  anfltaD,  Kalnnawilft>qranid  maetam, 
wodurch  fiotllrimng  eintritt  ane  deran  kolorimatansdi  beettiuiilv 
Inteoätftt  siofa  die  flieenmenge  berechnen  Iftßt  Naobteilig  iü^ 
daß  hierbei  die  zu  prüfende  Schicht  lentOft  werden  moS;  ei 
gelingt  nira  die  Schicbtdicke  zu  berechnen  aus  der  auf  photo- 
Bietiibchem  Wege  gemosseneii  Absorption  der  Strahlung  einer 
Lichtquelle  beim  Durchgang  durch  die  Schiebt  Aus  den 
Jodierungsversiu  hen  nach  Pizeau  läßt  mch  der  intere«?saate 
Schluß  ziehen,  daß  die  Möglichkeit  einer  chemischen  Reaktion 
an  bestimmte  Dimensionen  der  reagierenden  Substanz  gebnndea 
ist  So  besitzt  z.  B.  das  Ueinate  Volum  Kupfer,  das  noch  im* 
etende  iet»  mit  Joddampf  m  reagferaiii  Dimenaonen  der  GM8ei^ 
Ordnung  40ju^  nnd  danach  eine  Ifaeee  der  GhrOßenordmi^ 

loDoplaafeieeh  bergestelllee  Bieen  ist  wohl  inMge  großer 

Reinheit  völlig  uuveränderHch,  indem  es  sich  beim  Liegen  an 
der  hiü't  iLU{  Ij  iiiLch  Jaliren  nicht  oxydiert;  in  Salzsäure  und 
Königswasser  löst  es  sich  äußerst  lan^j;sam.  Daß  tatsächlich 
mptalli«rhes  Eisen  vorliegt,  wird  am  Fuukeuspektrum  seiner 
Lösung  gezeigt  Die  ron  Kundt  an  dUnnen  Metailschichtai 
beobachtete  Doppelbrechang  konnte  vom  Verf.  an  seinen  Flrfi^ 
raten  nicht  konstatiert  werden.  Das  ionoplaatisoh  hergeefedHe 
Wiamnl  wurde  bieher  nnr  aaf  die  VerinderUchkni  eeines 
Widenteadee  durch  ein  magnetiechee  Feld  nntenpooht,  dock 
konnte  ein  derartiger  länflaß  nicht  bemerkt  werden.  G.  J. 

U'.  I\  Parloiv,  Uber  die  Abhän^keü  »wischen  der 
hrislaUjorm  und  dem  Zustande  der  Lösung  (ZS.  f.  Krist  40. 
ö.  055—563.  1805),  —  Der  Verf.  'Socht  durch  Benulsong  der 
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ßigenscbaften  des  thermodi/namiichen  Potentialt  des  kristallini- 
sehen  Mediums  einige  BeziehuDgen  zu  beleachten,  welche 
zwischen  der  Eristallform  und  dem  physikalisGh-chemiscben 
ZüBtande  der  Lösung  existieren)  in  deren  Innern  der  Kristall 
enengt  wird,  fis  werden  folgende  SAtse  an^geetellt: 

M  Ans  gesättigten  LMngen  Ton  Terschiedener  Konseotratioii 
fallen  Flächen  mit  fersehiedenem  kristallographisehen  Charakter 
aus,  d.  b.  der  Habitus  des  Kristalls  ist  eine  Funktion  ron  der 
Konzentration  der  jjje sättigten  Lösung",  oder,  wenn  die  Konzert" 
trotion  der  (jesätii^teji  Lösung  als  die  aktive  Moste  der  Lösung 
deäniert  wird: 

„Die  aktive  Masse  der  gesättigten  Lösung  bestimmt  durch 
ihre  Größe  die  geometrische  Form  des  aus  der  LOsung  aus- 
fallenden Kristalls;  eine  Andemng  der  aktiTen  Masse  ruft 
eine  Ändenmg  der  Kristallform  herror".  (KrüiaBoffriipkiMeket 
GeMtz  der  oAUftMii  Mas$en), 

,f  Wenn  eine  ßeimisehung  zu  der  Lösung  die  Konzentratton 
der  gesättigten  Lösung  erhöht,  so  wächst  das  thermodynamisehe 
Potential  der  Plächo  eines  aus  einer  solchen  Lösung  aus- 
laiienden  Kristalls  und  umgekehrt'* 

„Die  Einftihning  in  eine  gesättigte  Lösung  einer  salzartigen 
Beimischung,  die  mit  dem  die  gesättigte  Lösung  bildenden  Salze 
ein  gemeinschaftliches  loa  hai^  vermindert  das  thermodynamischa 
Potential  der  Fläche  des  ausfallenden  Kristalb." 

»Die  Einftthmng  in  eine  gesättigte  Lösung  einer  salzartigei» 
fieimischong,  die  mit  dem  die  gesättigte  Lösung  bildendem 
Salze  kein  genmtuehapliehes  Ion  hat,  erhohi  das  thermodyna- 
misehe Potential  der  Fläche  des  auffallenden  Kristalls.'* 

„Beimischungen  wirken  dann  auf  die  Kristallfonn,  wenn 
sie  das  chemische  Gleicijgewicht  der  Lösung  verändern." 

iiParallei  (gleichzeitig)  mit  der  Änderung  der  KriHfallforni 
geht  Tor  sich  die  Änderung  der  Konzentration  der  gesättigteu 
Lösung.** 

„Wenn  die  aktive  Masse  der  gesättigten  Lösung  zunimmt^ 
so  erhält  der  Kristall  Flächen  Ton  höherem  thermodjnamischea 
Potential«  und  umgekehrt**  K.  St 
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17.  M.  Füdoa  und  1>,  CMeaiU  Oker  ik  FeMurnm^ 
der  tb'uimlHtültiemigetehwmiigkeü ,  hereorgerujm  derek  kä- 
gefügte  Suhsim»em  (Mti  di  Torioo  (5)  13,  S.  107—112.  m\ 

—  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Satze  tod  Picluidt 

(ZS.  1'.  phys.  Cbem.  42.  ö.  17.  1902;  Be:bl.  27,  S.  428),  welder 
sagt,  daß  äquimolekuhii 0  Mengen  von  Körpern  in  einer  bfr 
stiiiniiteu  Substanz  gelöst,  gleiche  Yenmuderuug  der  Kristalli- 
8&tiousgeschwindigkeit  beüiugen. 

Die  Autoren  fassen  ihre  fiesoltate  in  folgendeu  Woitei 
nuammen : 

L  ^ach  Pickardt  siod  die  Verminderungen  der  Kristalli- 
■ationsgeschwindigkeit  proportional  den  Quadratwoneln  der 
Konzentiation;  so  wQrde  die  YoraundeniDg,  welofae  mt  Mole* 
kQle  bedingen,  sweimal  so  groß  sein  als  jene,  welche  ein  MoleU 
herrarbringt. 

Ans  einer  Übersicht  Ober  unsere  Experimente  siebt  ona. 

daß  diese  Regel  gut  lu  3,  hinlänglich  gut  in  12,  mittelmäßig  in 
7  Fällen  zutrifft,  und  daß  sie  sich  in  10  Fällen  nicht  bewühr 
Es  ist  Wühl  (Icirauf  zu  achten,  daß  eine  solche  Eegel  für  jede 
einzelne  Substanz  gelten  würde,  auch  unabhängig  von  dei  Gültig- 
keit des  Prinzips  der  molekularen  Erniedrigungen,  weil  st&tt 
der  molekularen  Konzentrationen  die  GewichtskonzentratioDes 
gesetzt  werden  können.  Aber  es  gibt  einige  AusDahmen  vd 
deshalb  muß,  anoh  wenn  es  eine  allgemeine  Beziehung  svisdieD 
Konzentration  and  Yerminderong  der  Kristallisationsgescbfii' 
digkeit  gibt»  diese  durch  eine  kompliziertere  Formel  sls  doni 
die  Pickardtsche  dargestellt  werden. 

IL  Der  Kegel  Uber  die  moleknlare  Vermindening  <kr 
KristallisatioDsgeschwindigkeit  muß  man  jede  Gültigkeit  ib* 
sprechen,  wenn  iuaii  bedenkt,  1.  daii  die  nämlichen  ExperimeDte 
von  Pickaidt,  aus  denen  er  sein  Gesetz  folgert,  als  Rosul'iii 
Werte  lür  Ä'  geben  würden,  welche  für  ßeuzophenol  zwiiciiäi 
J4  und  22  und  für  ßenzoeaidiydrid  zwischen  5  und  9  schwanken: 
2.  daß  jene  Experimente  mit  Substanzen  von  verhältnismäßig 
niedriger  Kristallisationsgeschwindigkeit  angestellt  wurden,  wo 
die  Abweichangen  von  besagter  Regel  dem  absoluten  Werte 
nach  nicht  so  schwer  ins  Gewicht  fallen  wie  bei  Substanzen 
mit  größerer  Kristallisationsgeschwindigkeit;  endlich  9.  ^ 
ein  derartiges  Gesetz  för  jetzt  keine  theoretische  Gnmdl^gi 
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haben  würde  und  daß  es  mithin  notwendig  wäre,  daß  es  sich 
experimentell  weil  mtikr  bewahrheitet,  statt  iü  fielen  Fällen 
das  Gregenteü  nacbgewiesen  werden  kann.  K.  St 

18.  H,  Schenk»  hrülaiHnuche  Fläuigkeäoi  und  flüssige 
KrüiaUe  (157  S.,  m.  86  Textfig.  Leipzig,  W.  Engelnumn,  1905).  — 
Die  vorliegende  Schrift  bildet  eine  wertToUe  £rgftDzungza  dem  1904 
TerOffenÜichton  W«rke  von  O.  Lehmann  Über  flttaeige  Kristalle 
(TgL  BeibL  29,  8. 189),  indem  sie  eine  systematiiGhe  Übeniobt 
der  physikaSuek'€htmiM€hen  Untenocfatingen  gibt»  welehe  an  den 
doppeltbreohenden  FlQssigkeiten  besonders  vom  Verf.  selbst 
und  seinen  Schfllem  angestellt  worden  sind,  und  von  denen 
einige  noch  gar  nicht,  andere  (wie  die  von  Schneider  1899  und 
Eichwald  1904)  nur  in  Diüseitationen  ausführlich  yeröffentlicht 
sind  (Referate  über  die  bereits  vollständig  publizierten  in  Frage 
koramenden  Arbeiten  befinden  sich:  Beibl.  33,  S.  92,  941,  944, 
96Ö,  10ü8;  38,  S.  657;  29,  Ö.  20-24,  370). 

Im  1.  Kapitel  wird  zunächst  eine  Ubersicht  aller  Substanzen 
gegeben,  an  denen  die  Bildung  anisotroper  Scbmelsfiflsse  bis- 
her beobaobtet  ist,  und  es  werden  die  Bigeosobaften  und  die 
DantellnngvweiBe  der  wichtigsten  Ton  ihnen  beechrieben  (es  nnd 
dies:  Oholeeteiylbeiizoainnd  -propionat,  p-Azozyanisol,  p-Azoiy- 
phenetol,  p^Aaoxjanisolphenetol,  p-Methoxjnmtsiare^  p-Azoiy- 
benzoes&ure&thylester ,  p  -  Diacetoiqrlstilbenehlorid).  Sodann 
wendet  sich  der  Verf.  hier  gleich  gegen  die  Bedenken,  welche 
von  Quincke,  Rotarski  und  Tammann  wegen  des  trüben  Aus- 
sehens der  anisotropen  Schmelzen  gegen  deren  Ilontcxjevitdt 
erhoben  worden  sind.  Wie  der  Verf.  in  den  folgenden  Kapiteln 
Daher  darlegt,  haben  alle  verschiedenartigen  Untersuchungen, 
denen  die  physikalischen  Eigenschaften  der  trüben  anisotropen 
Flttasi^eiten  und  ihre  Ändemng  beim  Übeigang  in  die  klare, 
isotrope  FlOsaigfceit  unterworfen  wurden,  in  ToUer  gegenseitiger 
Übereinstimmiiiig  daa  B^soltat  gdiefert,  daß  die  aoiBotropen 
FUieigkeiten  als  ansehemisdi  reinen  Stoffen  bestehende  homogene 
aelbetftndige  Phasen  aniosdien  sind,  Ihre  TrftbQDg  ist  dem- 
nach nicht  auf  die  Anwesenheit  suspendierter  fremder  Teilchen, 
sondern  auf  die  Reflexion  an  den  Trennungsflächen  der  ver- 
schieden orientierten  kleinen  Üussigen  Knatalie  zurückzuführen, 
welche  die  khstalünische  Flüssigkeit  zusammensetzen. 
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Im  2.  Kapitei  werden  die  Eigenschaften  der  Schmela-  tind 
Klarungspan  kte  (unter  welchen  letzteren  die  L'mwandlnngsirankte 
der  anisotrop- üü&sigezi  in  die  isotrop- Ütoigen  Moditüntü»»  w- 
standen  werden)  ausftüirlich  besprochen.  Die  Umwandhm^h 
ninoe  bei  der  „Klärung'*  wurde  einerseits  direkt  kalorimstriiA 
bestimmt»  andererseits  ans  Schenks  Messungen  der  Didit^ 
indenmg  nnd  finletts  Bestinummgen  des  DnickkoefliiiBBtti 
des  £l&rang8ponkteB  nach  der  ThomeonoClaosiimchen  Fonsd, 
sowie  auch  ans  der  moleknUuren  Depression  des  Kliranp 
punktes  nach  der  yan't  Hoffschen  Formel  berechnet;  daß  mk 
nach  diesen  verschiede  Leu  Metliodei;  gut  übLTeiDstinjL,eiide 
Werte  ergeben  (z.B.  0,6h,  U,71  und  ü,üö  beim  p-Azux.  iioisoi) 
wird  vom  Verl.  als  der  beste  Beweis  für  die  Homogtriiiu»t  d« 
anisotrop- flüssigen  Phasen  hervorgehoben.  Auch  die  ßeobacii- 
tongen  de  Kocks  über  isomorphe  Mischungen  Ü&asiger  KnstiUe 
stimmen  durchaus  hiermit  überein. 

Das  3.  Kapitel  behandelt  die  Messungen  von  Scboik  sad 
lächwald  über  die  Z&higkeit  der  beiden  flüssigen  Fbasen,  wekk 
sehr  deutlich  eine  Diskonünnilit  beim  Otarungspmnkt  sejgm. 
femer  die  Bestimmungen  der  Oberimohenspannimg  und  d^^ 
jenigen  der  Bielektrisititskonstanten  (Ton  Ahegg,  Eichwald  mi 
BflhnerX  sowie  die  kalorimetrisoben  Messungen.  Das  4.  Kapitel 
endlich  enthält  eine  kurze  Ubersicht  der  mikroskopischen  6e> 
obachtungen  Lehmanns  F.  F. 


19.  Th,  W,  liichards.  Nott^t  üher  den  .\ylzt]ij>'ki  dft 
Reinigens  durch  Lenlri/ygieren  (J,  Amcr.  ehem.  soc.  fi,  ö.  IH 
—111.  1905).  —  Die  großen  Vorteile  der  Keinigimg  fon 
Kristallen  durch  Zentrifugieren  gegenüber  der  durch  gewöhnlich« 
Auiwaschsn  werden  zahlenmäßig  festgestellt  8o  ergab  t.  £. 
Blr  KNO,»  das  Ulnstlioh  mit  HNO,  femnreniigt  war,  ein  fw» 
maliges  ümkiistallisieren  und  Trocknen  durch  Zentriftgnni 
dieselbe  Beinheit  (auf  1/MOOO)  wie  neunmaliges  ümkiMii' 
sieren  und  AbffieOenlassen  unter  dem  fiinflufi  der  BhdscbwKe; 
dabei  war  der  Verlust  an  Substanz  im  letzteren  FaUe  erbeblieb 
gröber,  von  lOÜO  gr  wurden  nur  2  gr  des  remen  Körpers  l^ 
halten,  beim  Zentrifugieren  von  ÖUO  gr  184  gr.  £s  werden 
eintarhe  Apparate  angegeben  fiHr  das  Zentniugidreu  kleiner 
Mengen  kostbarer  Substanzen.  F.  K. 
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B,  F.  Stanford*  Eüm  nf€  Form  vom  F^otmt9r  (FhU.  Mag. 
10,  8.  269—270.  19Ü5). 

O*  W*  Kaklhaum»  ÜUr  die  VtrtmdtrUeUbtU  4§9  $petifbtkmi 
OtwiekU»  Im*  ZUk»m,  Waken,  Frmtm  wad  Tordionn  m  DrdkUn 
(Fliyiik.  Z8.  6,  &  516—520.  1905). 

€•  Förch*  Dax  MUekuLarvolumm  äe*  gtlötten  JSoplUalimt  (I>rudet 
Ann.  17,  S.  1012—1017.  1905). 

«/«  de  Bc4mwudy,  nmeOomigem  OMt,  dm»  QfuMUbmrt  2W- 
Unm,  Blei  mmd  G«ld  im  jmodiMdUfi  ßgim  d§r  SUmonU  (R«v.  g&i.  d. 
■O.  10,  S.  728-m  1005).  ' 

A.  SapOi9chnikoU',  Über  die  Aigengckußen  der  SolpeUr^moefel' 
fauregemUche  (ZS.  f.  phjs.  Cbem.  53,  S.  225—235.  1905). 

A»  Wimk€tmann*  dUt  dh  l^^uim  nmri^rmdm  Watmrthff^ 
dmrtk  JNnrn  (Dndm  Ann.  19,  8. 580—620.  1005). 

O.  lAfhtnfinn»  Die  Gletchgetnck/tfarm  fetUr  und  flü$siger  Kri* 
ttaUe  (Drudes  Ann.  17,  S.  72Ö— 7S4.  1905). 

£.  V*  F^Bdaraw^  Dm  ßfngomedUpaeid  mI  da$  JMgM$ellip»oid 
der  MldfiMweAM  &Aitmuem  (Z8.  f.  Krirt.  41,  8. 151^157.  1905). 


Wärmelehre. 


20.  M»  Le  CiuUMer  mä  O.  Boudmiard,  H^k 
Temperature  Metuurementi,  Am  dem  Fransbsischen  uberseist 
van  G.  K.  Burgen.  iL  Aufl.  (8^  xy  n.  841  &  New- York 
John  Wtley  Sons,  1804).  —  In  den  oinloitendon  JEapitelii^ 
werdon  die  Temperaturslnlen  nnd  Normaltliermoitteter  be- 
handelt Aladann  folgen:  Gasthonnometer;  TempentaineasuDg 
mit  dem  Kalorimeter,  dnrdi  Widentandflbestmimiing  and  auf 
theinioelektrischem  Wege.  Als  Überleitung  zum  Strablungs- 
und  zum  optischen  Pyrometer  werden  die  Gesetze  der  Strahlung" 
besprociien.  Iü  weiteren  Kapiteln  tindeii  die  Apparate  ihre 
Bcs(  hreihimg,  welche  wesentlich  technischen  Temperaturbestim- 
mongeu  dienen,  ebenso  die  selbstregistrierenden  Pyrometer. 
Den  Schluß  bildet  ein  Kapitel  über  die  fiicbong  der  Pyro- 

B«0)Utter  s.  d.  Ado.  d.  Fhjt.  9.  70 
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meter.  Eine  sehr  reichhaltige  Übersicht  der  Literatur  bis  1904 
findet  sich  im  Anhang.  —  Das  Werk  dUrtta  —  im  Origiittl 
oder  der  Übersetzung  —  fllr  jeden  unentbehrlich  seil,  der  n 
wimenachaftlklMD  oder  teobnisclieii  Zweckmk  Jdmmßep  bobet 
Temperaturen  anifUhren  wilL  Fdk 


21.  A,  Campbell»  Cbtr  ß  iäerslanflsih'  rmomeUr  ai 
dtrekler  Ablesung  (Phil.  Mag.  9,  S.  713  — "i^l.  1905),  -  Der 
Verf.  beaehreibt  zwei  Verfahren  —  die  Shontmetbode  and  die 
Schleifemnethode  — ,  bei  denen  durch  Benutzang  eines  Stflfid' 
rheoetaten  io  Verbindung  ndt  einem  Widerstandsthermometfr 
die  Temperatur  mit  siemUch  großer  Genauigkeit  abgeleMi 
werden  kann.  Der  Platindrahti  dessen  Widerstand  dwcli  ^ 
Tenperator  windert  wird^  Ist  in  beiden  nUen  in  dem  mm 

der  vier  Zweige  einer  Wheatstoasteta 
r-v-w^ — iM  j  Brücke  eingeschaltet  Ist  der  Wider- 
stand des  Piatindrabtes  bei  0  ",  so  H  bei  t 
der  Widerstand  desselben  Drahtes  dorcli 
(/  -f  —  ßf^)  gegeben,  wobei 
a  =  0,003  und  ß  «  0,000  OOU  5.  Bei  0' 
haben  die  vier  Zweige  der  WheatstoD^ 
scheu  Brücke  gleichen  Widerstsnd;  ia 
Zweige  BCliegt  der  Platindmlit  Bt,  ni 
der  Sweig  AB  enthalt  einen  fsiMi 
Widerstand  jt,  der  den  festen  NebenschlaB  t  bat.  Bit 
Bt  die  Temperatur  t  und  wird  x  verändert  bis  tiab  üinTas»» 
meter  stromlos  ist,  so  wird 

wobei  Bq  ^  1  Q  angenommen  ist.  Wählt  müu  ^  =  i  +  ^Ißf 
so  kann  z  dargestellt  werden  durch  x  =  x^,  (/  +  /nf),  ^ 
m  ^  fe.s  I  {s  —  /)  ist.  Da  *  =  (r  —  Xq)  /  m  ist.  so  kann  die  Tempe- 
ratur direkt  am  Klieostateii  z  abgelesen  werden.  Weitere  B*^ 
merkungen  des  Verf  beziehen  sieb  anf  diV  Genauigkeit  der 
Messung  und  auf  die  Ausführung  der  Methode^  bei  der  dorr^- 
die  Wahl  der  Widersttnde  einer  Vermehroiig  von  «  na  ^1  ^ 
eine  Temperaturerii5bmig  um  1^  0.  entspridit 

Bei  der  Sofaleifiniawtbode  sind  im  Zweige  die  Wi^ 
etlnde  #  und  y,  die  beide  wüüM  änd,  panM  güobto^ 
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Setifcnuui^'f  jr»  »«od  ü^w  ii  lo  ergibt  dcb  Äi2#M#  —  jr*/ii, 
HO  k  eine  KoHtente  kfe^  die  vom  VerlitiftaiB  der  Widentbide 

in  AD  und  CZ)  abh&ngt.   Aach  hier  kann 

man  x     x^,  (i  +  rn  t)  bützen,  wenn 

gewililt  wird,  also 

2  + am  Iß  und  k^[um  + ß)l  {ccm  +  2fl 
wird.  Ist 

i^i/^-  1  +  O,00äd46l- 0,0000005798 
«0  wird     V  24,46  i2  und  der  gaose  Wider* 
itand  der  Sohldfe  6(^4  i2»  wenn  jede  Inderuig  Ten  «  um 

O.l  /2  einer  TemperatnriUiderang  um  1^0.  mitsprechen  soll 

Eiüe  Art  dur  Ausiiihrung  der  Methode  wird  vom  Verf.  be- 
sonders besprochen.   Die  zweite  Methode  gibt  genauere  Eeralp 

täte  als  die  erste. 

In  eiuem  Anhange  macht  der  Verf.  einige  Mitteilungen 

ilber  doQ  Qebnyich  und  die  Verweadimg  you  ThermoelementeD. 

™— — . —  — ^  «J«  A£« 

82«  Sm  MdW€md9*  Btmntkmg  zur  fVidertkmiMmminmg 
hä  der  PUHkukenmmMriB  (OobMl  Jeft  Phji.  lieb.  No.  a. 
7  a;  Fkoe.  Amer.  Aa  ef  and  8e.  44^  8. 64»-666.  19(M^ 
^  Der  Verf.  beeehreilii  eine  Metliode  der  Widerahiidemeeeiag 

mittels  Wheatstonescher  Brücke,  bei  welcher  der  Einfluß  der 
Zuleitungbwiderstände  auf  die  Messung  des  zur  Temperatur- 
bestimmung dienenden  Widerstandes  sehr  gering  wird,  so  daß 
die  Zuieitüngen  genügend  dünn  ^^enoniMieü  werden  können,  uni 
eme  merkliche  Wärmezuführuug  bez.  Ableitung  zu  Termeiden, 
und  gibt  die  KoDstruktion  eines  fUr  diese  M*»¥mffgftn  geeigneten 
BrQckenapparates  mit  WidentandaieAt  d«r  eia  schnellee 
«nd  «oheres  Arbetten  geetaiktet  &  V. 


2S.  A  JSdwards*  Etnt  mmmMiruekB  Farriaktung  ßtr 
Lufttkarwmmier  (Ooniarib.  Jeff.  Phys.  Leb.  2.  Na  7.  6  &; 

Proc.  Amer.  Ac.  of  A.  and  Sc.  40,  S.  541-545.  1905),  — 

J'ür  eine  mö^'lichst  genaue  MaiKnneterablesung  mit  konstantem 

Volumen  hat  der  Verf.  folgende  Vorrichtung  angebracht.  Die 

Aiauüiiieterschenkel   sind    abgeschlossen    durch  plan])arallel8 

Glasplatten.  Diese  tragen  auf  ihrer  Mantelfläche  jom  und 

70» 
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hinten  einen  den  Bbenen  parallelen  Strich,  dorcli  «dcfaea  & 
Stelliing  der  Platten  an  YOrn  nnd  hinten  wdlnl  anfgertdhn 
Skalen  beatammt  wird.  Anf  der  unteren  fl&ehe  befindet  ach 

ein  zu  den  Ebenen  der  Skalen  senkrechter  Strich,  anf  der  obm 
zwei  rechtwinklige  Pntimen.  Man  beobachtet  mit  Katheto- 
raeterniikroskop  die  Entfernan^  des  durch  die  Prismen  ge- 
seilt nen  Stricliev  und  seines  tlurch  den  Qnecksilhermenishs 
erzeugten  Spiegelbildes  und  berechnet  daraus  die  Entfernmg 
der  Platte  ron  der  Quecksilberoher fläche.  Fehler,  die  dabei 
entstehen  können,  sind  diskutiert  nad  ftaßerst  klein.    8.  V. 


üMM  dem  Pk^sikaiitdim  huHkU  sat  heOtmi  L  FiBrheutrmi^  m 
abgekÜTMim  fernem  QueekHIUrmtmemtUr  mä  ShmdtQbertngwtf 
durch  komyrmierUi  Gom,   iL   yerheeiermtg  bei  DrwckAe^ 

tragung  durch  komprimiertes  Gas  spezietl  zum    Zwfch  4» 
Bettimmung  von  Isothermen  (Versl.  K.  Ak,  van  WeL  14.  S.  54 
—  56.  1905;  ComTii.  Pliys.  Lab.  Leiden  Nr.  Mb).  —  HL  La 
rrranf/rrter  ixri/ost at {Versl  K.  Ak.  van  Wetl4,  S.  57—58.  1905; 
Comm.  Phys.  Lab.  Leiden,  Nr.  94c).  —  FUl.  Kryosiai 
flüssigem   Sauereloß  für   Temperaturen   unlerhaib  —  260^  C 
IX.  Die  Reinigung  von  Gmeem  durch  Abkühlung  im  yerbiedK^ 
wni   Zueammendrückung j    tpesieii  die   Bereitung   von  rmm 
9FuMeer$toff  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  14,  &  154— 16a  1905; 
Comm.  Phya.  Lab.  Leiden«  Nr.  ^  nnd  94e).  —  Die 
bindnng  von  Glas^  mit  StablkapiUaren  des  in  Bßtt  üia  44 
(Beibl.  28,  8. 80)  beschriebenen  offenen  Manometers  vA 
bessert  nnd  so  gemacht  worden,  daß  Löcher,  wenn  diese  socb 
entstehen  würden,  durch  Quecksilber  angezeigt  werden.  IXr 
Stahlhäline  und  die  Verbindungen  von  stählernen  Stiiciwen  bdö 
in  Vaselinöl  gelagert,  so  daß  auch  eTentnell  da  entsteheßde 
Locher  durch  Gasblasen  leicht  erkannt  werden.    Das  letzte 
Prinzip  ist  im  zweiten  Teil  auf  die  z.  B.  in  Mitt.  Nr. 
(Beibl.  2$,  S.  12)  beschriebene  fiinrichtang  der  Apparate  Tor 
die  laothermenbestimmnng  angewandt. 

In  der  zweiten  Abhaadlnng  wird  ein  Kryostat  bescbriebea 
in  dem  ein  Vaknnmglas  von  viel  größeren  Dimensionen  (9  cm 
innerer  Dnrchmesser),  als  in  dem  in  Mitt  Nr.  88  (Beibl.  % 
S.  897)  beschriebenen,  Torwandt  wird. 
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In  der  drittan  Abhandliing  wird  im  ersten  Teil  ein 
Kiyofltai  mit  den  zugehAiigen  HilfNuittelu  besohii^Miif  dar 
angewandt  ist  für .  Temperalarttn  ron  —180^  bw  217^0. 
Im  sweiteii  Teil  vizd  besctlinabeii,  m  die  im  Titel  ge- 
Baanto  Methode  im  kiyogenen  Laboratoriom  angewandt  ivifd, 
um  Ätbjkn  In  groBeii  QnaiitiMleii  an  mnigen  und  weiter 
auch,  um  den  Wasserstoff  für  Piezometer  und  Tiiermometor 
von  den  letzten  Spuren  fl^O  zu  befieien.  Die  Verbesserungen, 
die  seitdem  am  Wasserstoffapparat  (Mitt.  Nr.  27;  Beibl.  21, 
S.  21)  angebraciii  wurden,  werden  angegeben.  Keiner  Wasser* 
Stoff  für  den  Zyklus  des  flüssigen  Wasserstoffes  wird  dargestaUt 
aas  käuflichem  elektrolTlisohen  Wasserstoff  mittels  einer 
BegODoratorspiraie.  Ksesom. 


27.  U.  PHdbon,  L  iter  die  Schmelzpunkte  der  Gemische 
von  SchweJ'elanlinion  (Sh.,S.^j  mit  Schwe/eikupjer  (Cu^S)  und 
Si  hwefelquecknlber  (HgS)  (U.  JbL  140,  S.  1389—1392.  1904).  — 
Ans  Beobachtungen  an  der  im  Titel  genannten  Kupferverbin- 
dung  er^fib  sich  die  molekulare  Gefrierpunktserniedrigung  in 
SohweÜBlantimon  an  797;  Sdiwefolqnecksilber  ergab  78&  Diese 
Zahlen  stimmen  hhueidieQd  tlbeceui  mit  dem  von  Gidnchaat 
mul  Cbr^den  ans  Lösungen  von  SehweMsiiber  nnd  »Uei  ab« 
gsleiteten  Wert  790.  Feh* 


28.  C,  de  Coppetm  Über  die  maiekulare  Geßierpunktt* 
trmedrigmng  des  fFueeere,  kenwr^erufen  dttreh  einige  sehr  km^ 
wiarkrie  SMSemgem  (J.  pbjs,  Chem.  8»  a  Ö81— öd&  1904).  ~ 
Als  Beitrag  an  der  von  H.  C.  Jones  nnd  F.  fl»  Getman  auf- 
geworfenen Frage,  ob  alle  oder  nur  gewisse  Svbstansen  em 
Minimum  der  molekularen  Gefrierpunktsemiedrigung  seigen, 
bringt  der  Verf.  schon  Yor  30  Jahren  angestellte  Versuche 
über  die  Gefrierpunktserniedrigung  sehr  konzentrierter  Lö- 
sungen und  seine  ebeu^all^  schon  damals  auf  Bydratbilduug 
und  hydrolytische  Dissoziation  gegründete  Erklärung  für 
die  bei  einigen  Salzen  konstatierte  bestfiüdige  Abnahme  der 


mit  annehmender  Eonaentration. 

F.K. 
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29.  O.  Knoblauch,  TAnde  und  H.  Klebe,  bk 
thermitehen  Eigenschq/ien  des  gesättigten  und  des  überhüUe» 
fFasserdamff/hi  mwisckm  iW  md  180^  C,  (S.-A.  aus  Mitt 
tkbtt  FonohimgwrtK  iNtwii^w  ?«r.  4  Ingonieiireb  BAil 
a  Bediii,  1906).  —  L  Bandit  Aber  die  Rentinn 
der  Diokt«  dat  ge^Htigtan  und  ftberldtstCB  WaMO^uffo 
nrisehan  100*  und  180«  O.  —  fiSs  irarden  hm  konstutai 
Volumen  und  verschiedenen  Dampi  in  engen  aie  zu  verechiedeDea 
Temperaturen  gehörigen  Dru(  kc  in  der  Nähe  der  Sättiguuf 
beBtimmt.  TTm  ein  ^roßt  s  Ulasgelaß  trotz  böhereii  Drockes 
zur  Untersuchung  anwenden  zu  können j  ist  dasselbe  in  ein 
eisernes  oator  nahe  gleichem  Dmck  stabendes  Gefäß  gesetzt, 
mit  dem  es  durch  Quecksilber  maDOmetrisch  Terbunden  »l 
Des  eine  Gefäß  wird  you  Waaaerdempf  wachiedeneii  üredw 
imd  Tesacbiadeiier  Temparatnr  derohaMiiit  Beide  atelm  ii 
Terbiiidiiiig  mit  der  Atmosphäre  dnich  ein  bis  fiwt  8  m  tanfEi 
Hg-Menometar.  Die  Beobeohlong  gesduebt  in  folgender  Weiw: 
Für  eine  Reihe  von  Temperataren  in  der  Nähe  der  Sättigong»' 
temperatur  des  im  Glasballon  btfindlichen  Wassers  bestimmt 
irum  die  Drucke  des  gesättigten  Dampfes  außerlialb  des»  ßaUcas 
und  die  Drucke  de?  überhitzten  Dampfes  innerhalb  desselben 
und  erhält  aut  diese  Weise  die  Kurve  des  gesättigten 
Dampfes,  sowie  die  Karren  des  ttberhitrten  DanpleB  ki 
nnferftnderli ehern  Volumen. 

Im  IL  Teil:  TbeoEetiacbe  Folgerungen  (TOn  B.  Liad^ 
mrden  die  yersnchaeigebniaae  genau  diskutiert  uid  wü 
anderen  Beattmmvngen  sorgftltig  and  kritisdi  ier(jSdm 
Zanäehat  lassen  die  grapbitdien  Daratellnngen  sofort  » 
kennen,  daß  im  Gegensatz  zu  Batelii  und  iu  Ubereinstiin* 
muug  mit  Thiesens  Behauptung  die  Nähe  der  Konilens3t;i*0 
keine  bi sonder«!  •starke  Abweichung  vom  Gasgesetz  bedii-*^ 
Bei  gleichbleibendem  Druck  nimmt  mit  wachsender  über- 
hitzung  de  Abweichung  Tom  Qasgesetz  ab,  dagegen  nimmt 
bei  gleicbbleibender  Temperatur  mit  wachsendem  Drucke  vl 
Zar  analjftiacben  Dsiateliang  wird  nacb  Diakoasion  der  ZostaDd»- 
gleichongen  ?on  2enner,  Tomlini  Beingannffl,  OsDendar  ani 
Xhieaen  die  fo]g«ade  aufgestellt: 
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B^m^C^D  konstante  Qrftßen.  Für  prakiwche  Reohiwingwi  «ird 
die  fiiirfiichft  fomel  toh  Tmnlin  gflnflgaa: 

(mit  andern  Konstanten  als  Tumlirz).  Es  folgt  dann  die  Be- 
rechiJiin^'  der  Verdampfungswariiieü  aus  der  Clapcyronschen 
Gleichung,  wobei  sich  befriedigende  Ubereinstimmung  mit 
Regiuuilts  Beobachtung  eigibti  sowie  der  spezifischen  Wärmen 
de«  ttberbitsten  Wasserdampfes.  Für  c,  ergibt  sich  starkes 
WachBtnm  mit  dem  Dmok  aod  Abnahme  bei  konituitem  Druck 
mit  wachsender  Temperatur,  Der  darin  enthaltene  Wider- 
spruch au  den  Besultalen  TOn  Giiessmann  und  Qrindlej  aus 
ihren  Drossehersnehen  wird  aorliokgefthrt  auf  deren  ungeeignete 
Beiechnungsweise  ihrer  Versuche  und  zugunsten  der  Tor- 
liegenden  Beubachtungen  gelost  uurcii  Umreciinung  jener  Ver- 
suche aui  sichererer  Grruudlage.  S.  V. 

80.  «/.  V*  Zawidzki.  Über  das  „RegnaulUche  Gesetz" 
VW  Duhem  (ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  S.  21—29.  1903).  —  Auf 
Grund  ▼onfi^pfdruckbeobachtongenBegnanlts  an  dem  System 
Äther- Wasser  bat  Duhem  eine  Beihe  von  thermodynamischen 
Folgerungen  gezogen,  boiannt  „du  fiegnaaltsche  Gesetz*^ 
Onter  Anwendung  der  von  Konowalow  gefundenen  Tatsache, 
daß  die  Gestalt  der  Dampfdruckkurren  bin&rer  heterogener 
Q-emische  auch  beim  Überschreiten  ihrer  kritischen  Mischungs- 
teiiiperatur  nngeändert  bleibt,  er^bt  sich  dann  ein  neuer  fünfter 
Typus  von  Dani{)f(lruckkurven,  dessen  ünmöj::lichkeit  auf  Grund 
der  Betrachtungen  von  Koozeboom  sich  erweisen  läßt.  Der  Verf. 
stellte  daher  erneute  Versuche  über  die  Dampfdrucke  der 
Systeme  Äther-Wasser  und  PropylaUcohol-Ai^yfiodid  an  und 
lüid,  daß  das  ,yBegnanltsche  Gesetz''  höchstens  ab  eine  sehr 
rohe  Annftherong  an  die  Brfishmng  betrachtet  werden  darf; 
damit  aber  flllt  auch  der  erwihnte  Anfte  l^jpus  der  Dampf» 
drudkorr  so.    F.  K« 

81.  P«  Duhmn*  Ubtr  em  GueU  pom  Btgiumä  (Be- 
metkungem  wu  der  ümkrmtdwmg  dn  Erm.  /•  mw  ZmbüM)  (ZSl 
t  pbys.  Obern.  48,  8.  241.^242.  1904).  —  Gegenüber  den  Darw 

legungen  von  Zawidzkis  (s.  o.)  betont  der  Verl.,  daü  er  m  seinen 
Untersuchungen  das  Gesetz  von  Kegnault  nicht  theoretiflch  her- 


Digitized  by  Google 


1112 


fiaM,  IM. 


geleitet  habe,  sondern  die  aas  der  Anndiime  seiner  Gülti|^ 
folgenden  thermodjiuuni8cheD  Koiuequeiiien;  ancb  habe  er  es 
nioht  als  ein  streng  gdltiges,  sondern  als  ein  l^ihernngsgoiili 
betrachtet  Die  in  besag  auf  die  Beobachtniigeii  toh  Beckmaai 
und  Linebairger  gemachte  Benterkung,  d^ß  diese  Aotoreo  £e 
Genanlgkeil  ihrer  Siedepmiktsbestiiiininngen  OberschltsteD,  liri 
anfreoht  erhalten.    F.K, 

82.  A  JBeft0fi«ffM"#,  Ober  doM  FlerkaUm  der  Sekmfil^ 
smtre  bei  der  Bädimg  von  NOe^  (Physik.  Za  6^  8.  lOl-lOl 
1905).  ^  Der  Yerl  nntersncht  mittels  eines  froher  (Pbjsik 
ZS.  5|  S.  671.  1904)  beschriebenen  fispsodonsapfianits  (PliieliB 

mit  eingeschlossenem  Gummiballon)  die  Wirkung  von  Salzsäure, 
Salpetersäure  und  Schwefelsäure  auf  die  Nebel kondensäiion 
und  führt  dieselbe  auf  die  Bildung  von  Hydraten  mit  kleiiiem 
Dampfdruck  zurück.  Die  Untersuchung  von  Lufl,  die  Ober 
Schwefelsäure  gestrichen  ist,  im  Kxpansiousapparat,  liefert  Ke- 
soltate,  welche  für  die  Beurteilung  der  Beinheit  über  Schwefel- 
säure getrockneter  (rase  von  Bedentong  sind.  So  findet  <iflr 
Verif  daß  feuchte  Luft  mehr  S&ore  mitführt  als  troclsene,  vai 
daß  femer  ein  Wattefilter  die  von  feuchter  Luft  mitgeflkhrtea 
kondensierenden  Teilchen  anfhUt,  die  in  ganz  trockener  Loft 
enthaltenen  AnhjdriddAmpfe  jedoch  dorcfalifit  Auch  di<N 
werden  aber  absorbierti  wenn  vorher  etwas  feuchte  Luft  doxeh 
das  Filter  gegangen  ist  K.  P» 

88.  JSi  MaiMas.  Ober  die  ß^erdamp/tmgneiBrme  itr 
verßüssigiem  Gaee  (0.  R.  140,  S.  1174—1176.  1905).  —  Der 

Verf.  schlägt  vor,  zur  genauen  Untersuchung  des  kritisclMS 

Punktes  uiid  der  Frage  iiach  der  Uiiivananz  der  gesättigten 
Zustünde  die  „scheinbare  Verdampfungswärmt  ''  als  eine  gut 
ineübare  Größe  zu  bestimmen,  indem  er  die  scheinbare  Ver* 
dampfungswärme     definiert  durch: 

(k  die  Verdampfungswärme,  3  und  S'  die  Dichten  der  FlflMig- 
keit  bes.  des  Dampfes  in  gesättigtem  Zustand  bei  der  Temp^ 
ratur  i)  oder  mit  Benutsnng  der  Clapeyronschen  Gleichung  daioh: 


Digitized  by  Google 


Bd.  m.  Mft.  Sl. 


1113 


Dordi  MIM  in  der  Kihe  d«r  krititohmi  T«mpm.tiir  angwteUleii 
Yertoehe  an  00*  and  die  fieredmtmg  Ton     ans  Ümeii  woitt 

er  die  Wichtigkeit  und  Braoohbarkdt  dieser  QrOBe  bei  den 

genaouten  Prublemeü  uacli.  S.  V. 


84«  C  JHeimHeL  Über  d&  §p0Mifi$ehm  fVarmmt  äer 
KMemMäm  und  d$9  Itopmim»  (Antwort  mtf  Üb  Bemerkungen 
4ee  Brm.  R  MnMu  nu  diuem  Gegenetand)  (J.  de  Pbys.  (4) 
4,  8.  562—4^70.  1905).      Der  Yert  weist  die  fiinfrendimgen 

Ton  E.  Mathias  (Tgl.  Beibl.  29,  S.  632)  gegen  die  Richtigkeit 
der  seineii  Rechnuugen  in  der  gleichbenannten  Arbeit  (Diudes 
Ann.  12,  8.  154  — 185.  1003)  zugrunde  gelegten  Gleicluingen 
zurück,  indem  er  eine  ausführliche  Ableitung  derselben  j^ibt, 
die  übrigens  auch  als  Verifikation  der  Olapeyronscheu  Gleichung 
AufgeMt  werden  kann,  and  seigt  die  Brauchbarkeit  der  Formel: 

(m  Masse  des  gesättigten  Dampfes,  M  Gesamtmasse  der  Sub- 
Q  innere  Verdampftingswftnnei  mittlere  qpeaifisobe 
Wirme  der  Flüssigkeit) ,  deren  erstes  Gb'ed  rechts,  entgegen 
der  AnBieht  von  Mf^Nff,  sieh  mü  großer  Sieherfaeit  berechnen 
Iftfit  Die  Ton  Mathias  gSfOgte  Unsieherheit  in  den  einseinen 
Bestimmungen  von  bei  Kohlenslnre  und  leopentan  war  bei 
dem  benntsten  geringen  TeBiperalarinter?all  (Anfanptempera- 
tur-Kalorimetertemperaiur)  zu  erwarten.  Auf  die  Unsicherheit 
von  ft,  und  hat  Dieterici  in  der  genannten  Arbeit  selbst 
hiügewi  sen  deshalb  diese  Größen  daselbst  auch  direkt  zu 
bestimmen  gesucht  S.  Y. 

8ß  u.  86.  O.  Bertrand  und  J.  Lecarme.  Über  den 
Zustmd  thr  iUtene  in  der  Nähe  dee  kriüeeken  PmUitee  (0.  &. 
141,  8.  820--823.  1905).  —  C  AiVMtt.  Oker  den  ZeeHmd 
der  Maierm  m  der  Nähe  dee  Mkeken  BmOttee  (C  R  141, 
a  848—849.  1905).  —  In  der  ersten  Arbeit  wkd  eme  Unter» 
nshung  mitgeteilt,  ans  der  die  Verl  schließen,  daß  eine  Snb- 
•tanz  in  unmittelbarer  Nähe  des  kritischen  Punktes  aub  FiuöBig- 

und  Dampf  besteht,  indem  eine  Lö  uug  von  Dampf  in 
Flüssigkeit  neben  einer  von  Flüssigkeit  in  Dampf  oxi»^tiert, 
irobei  die  Lösiichkeiten  sich  mit  Temperatur  und  Druck  ämiem. 
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Bkb  hearnkmi  almlicb  in  einer  Nattererach^  Eöhre,  die  mit 
einer  LOeog  iroa  AÜMriii  in  Alkohol  (bez.  Kaiin mbiahw—t 
m  Wmwt)  sttftllt  H  beim  knÜMte  Fmkt  der  Löm«  «Jm 
Flrbnng  in  der  gttnen  Avedeiuniiig  der  Bfthre;  «ira  mm 
Dempf  in  der  Bittire  Torhanden,  eo  mO0le  die  In  der  FUteaig- 
keit  gelMe  flnbettne  n  Boden  tinken,  de  die  Snbetem  in  döi 
D;uiipi  (Ilt  Flü8si|:keit  bei  Temperaturen,  die  wenig  uiiicr  dei 
kritiöchea  liegen,  nicht  merklich  gelöst  wird. 

Raveau  weist  darauf  hin,  daß  der  SchhiB  nnter  der  Vor- 
aussetzung gezogen  ist,  daß  sich  die  Eigenscbati  dta  i^ampfeä, 
bez.  des  LösungsTermögens  in  der  unmittelbaren  Nähe  des 
kritiecben  Pnnktee  nicht  ändert  Die  Erfahrung  lehrt  im  all* 
gemeinen  eine  starke  Änderung  der  Eigenschaften  der 
Sternen  in  der  Nftbe  des  kritischen  Ponktes,  die  man  denn  ab 
dnrch  die  Existenz  einer  solchen  Mischung  henoigenite  an- 
sehen maß.  &  ?• 


B7.  L,  Levi-Bianchini*  Über  den  kritischen  Punät 
von  verdUiifid'n  Sa/z/östtn^en  (Gaz.  chim.  (1)  35,  S.  160 — \^^, 
1905).  —  Euiö  vorläutige  Mitteilung::;  über  die  knti.-i  Leu  Er- 
scheinungen von  verdünnten  Salzlösungen.  Für  Liösungen  foo 
LiCl,  LiBr,  LiJ,  NaBr,  EBr  in  Methylalkohol  nimmt  das 
kritische  Temperatur  mit  der  Sakkomtrationen  zo.  Bei  Tielfin 
anderen  Salslösimgen  tritt  Zersetnag  vor  der  JEBmiobmg  der 
kritischen  Temperatnr  ein.  Anaffihrliebere  nad  ^nütatwe 
Angaben  ttber  seine  Versoche  wird  der  Ver£.  in  einer  wlchstei 
AUniidhiiv  mitteilen.  OhileeottL 


8&  Gm  Meslin.  Über  die  Konstante  des  Mariotte-Gm^ 
iMumsfdum  GuelMes  (J.  de  Phjrs.  (4)  4,  &  262— 2&e.  190^1  — 
Bs  wird  gezeigt,  daß  der  Qnotietit  der  genanntett  KonataaAm 
nnd  des  mechanischen  Winielqni?alentes,  der  einen  > 
wenig  abweichenden  Wert  besitzt»  Ton  der  Wahl  der  «SiiMMtwi 
ftr  Masse,  Lftnge  tmd  Zeit  nnabhSngig  ist,  daß  aber  dea 
Zahlenwert  dieses  Quotienten  doch  keine  physikalische  Be- 
deutung beizumessen  ist,  da  er  von  der  Waiii  der  JÜnbeit  dei 
Molekulargewichtes  abhängt  A^SL 
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Ftrdiekmigwime  der  Gmm  (CZtg.  1  Opt  o.  Ifock  96»  &  17. 
IIKNV}.  —  Rnie  BregustMibe  Spind«  wird,  am  StOpael  bingendt 

in  eine  verschlossene  Flasche  gebracht  Durch  einen  Gummi« 
ballüii  läßt  sich  die  Luit  in  der  Flasche  komprimieren;  dabei 
zeigt  die  Spirale  die  Erwiü  inuug  durch  einen  Äuss(  hhi^^  an, 
der  all  III  ah  lieh  7iirück)?eht  und  sich  dann  bei  nachiolgeniier 
Wieder  ausdehn  uug  umkehrt. 

Die  Arbeit  enthält  ferner  nützliche  Angaben  zur  Selbst- 
anfertiguag  von  firegaetachen  Spiralen  aus  Meaaing^treifeii» 
die  geeignet  mammeiigedrelit  and  dann  einseitig  ternlberi 
eder  Terniolralt  werden,  oder,  nooh  einflusher,  nnr  einen  ein», 
seittgen  Paialfinflberzag  erhalten.  Bdkr. 


40.  A,  MieffVier.    Das  Auutrömen  heißen  fVoiwn  mu 
GefißmündungtH  (Schweiz.  Bauxtg.  46^  S.  282,  m  1904). 
Nach  Zenner  and  Lorens  ist  die  Abweichung  der  Veranöha* 
rmltate  von  Palin  und  Bonnin  betreffend  die  AnBfloB» 

geschwindigkeit  yon  unter  dem  Druck  seines  Dampfes  stehen«' 
dem  Wasser  aut  eine  Art  Verd;\nipfungsverzug  zui  ückzulühren. 
Im  Gegensatz  l  it  izu  vertritt  der  Verf.  die  Auffassung,  es  sei 
die  NichtübereinsUiiiinung  der  Versuche  mit  der  Theorie  darauf 
zurückzuführen,  daii  bei  den  genannten  Versuchen  das  zur' 
Ausströmung  gelangende  Wasser  mfolge  von  Temperatur- 
▼erscbiedenheiten  im  Wassergefäß  von  etwas  tieferer  Tempe- 
ratur gewesen  sei,  als  dem  im  Gefäß  vorhandenen  Dampfdruck 
entspricht  £&  wird  außerdem  ein  Versvcb  angefthrt,  bei  dem 
die  genannte  Fehlerquelle  vermieden  war  ond  dessen  Ergebnis 
im  Einklang  mit  der  Theorie  ist  A.  E. 


4K  X«  MarehiBm  über  äbr  EitlrofiMitgrmmm  Met  mu 
<0Mr  Vlä§ägMt  tud  Afw  geiiii%im  ikmfifgMUetm  ^üSma 
(J.  de  Phjs.  (4)  4,  a  509-^612«  19ü5).  —  Der  Yeril  betrachtet 
iKTemperatnrentropiediagrBmn  die  Kurve,  welche  die  Entropie-, 
iaderung  der  Masseneinheit  der  gesättigten  Flüssigkeit  bez. 
des  gesättigten  D;uuptes  mit  steigender  Temperatur  darstellt, 
uad  wcibt  auf  die  Eigentümlichkeit  des  den  letzteren  Teil  dar- 
stellenden Zweiges  der  Kurve  hin.  in  der  Kegel  zeigt  der- 
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selbe  zwei  Wendepunkte  den  Nuilwerten  der  spezifischen  Wime 
des  gesättigten  Dampfes  entsprechend  (z.  B.  bei  Äther). 

Auf  die  bequeme  Art»  sns  der  Form  der  Kurve  den  Sim 
der  isentropiscfaen  Transformatioii  eines  gesltögten  Dsmpfei 
bei  Tempemturittdemng  sofort  ablesen  sa  kAnneiiy  ist  sdiss  I 
von  anderen  Seiten  aufmeriksam  gemaoht  worden.  8.?. 


42.  JV,  H.  Davis,  Eine  PQ-Ebene  zur  Untersuchung 
thirmodynamischpr  Kreisprozesse  (Contrib.  Jeff.  Phys.  Lab.  * 
Wo.  11.  27  S.;  Proc  Amer.  Ac.  of  A.  and  Sc.  40,  S.  629 
— 655.  1905).  —  £s  wird  zur  ßetrachtung  von  Kreisproz^seo 
die  Ebene  empfohlen,  wo  P  das  Verhältuis  der  Dmcb 
nach  und  Tor  der  Kompression  (pilp^t  Q  die  WärmemeogB 
bedeateti  die  von  außen  durch  die  Masseneinheit  der  arbtites- 
den  Substanz  wfihrend  eines  Kreisprozesses  an^nommen  wird. 
Jeder  Punkt  dieser  fibene  repritoentiert  ?oUst&ndig  eiaea 
tfaermodynamlsehen  KreisprozeS,  wenn  die  Form  desselben 
bekannt  ist;  eine  besondere  Eigenschaft  {X)  läßt  sieb  längs 
einer  dütlen  auf  der  FQ- Ebene  senkrechteu  Achse  der  Gruwe 
nach  auftragen,  oder  andererseits  den  Isothermen,  Adiabaten  etc. 
in  der  ;?ü-Ebene  entsprecheiül,  durcb  Linien:  X~  konst  in  der 
i^Q-Ebene  darstellen.  Als  Beispiel  zum  Nachweis  der  be- 
quemen Anwendbarkeit  dieser  Betrachtungsweise  dient  dss 
Prinzip  der  De  Lavalschen  Turbine  (arbeitende  Substanz  dehnt 
sich  ?om  höchsten  Druck  bis  zu  dem  beim  Austritt  adiabatisob 
aus)  mit  den  drei  Typen,  die  sich  durch  die  liatur  der  Kom- 
pression unterscheiden  [A)  adiabatisch,  B)  isotherm,  0)  isotherm 
mit  Begeneiation].  FOr  jede  Art  werden  die  Karren  gleich« 
Temperatur  nach  Entspannung  (T« « konst),  gleicher  Ge- 
schwindigkeit ( V  =  konst.),  gleichen  Wirkungsgrades  und  gleicher 
geleisteter  Arbeit  in  die  /^(^-Kbeiie  eiii^ezeichuet  und  d;c 
günstigsten  Punkte  unter  Annahaie,  daß  ein  bestimmter  Wen 
für  und  V  nicht  überschritten  werden  darf,  aufgesucht 
Die  Verq:leichung  der  diesen  Punkten  entsprechenden  Werk 
des  Wirkungsgrades  und  der  Arbeitsleistung  in  jedem  der  drei 
F&Ue  läßt  sogleich  erkennen,  daß  Type  C  theoretisch  für  toU- 
kommene  GasCi  die  als  arbeitende  Substanz  der  Betrachtoof 
augrunde  gelegt  sind^  die  beste  Form  darstellt         8.  V. 
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4a.  JPh.  Am  CHf^eti  Ober  4k  KuuUmim  thr  wan-itr^ 
fFmMum  GMektmgr  (Areb.  deGen^fe  19,  S.  505—506.  1905). 

—  Eine  kurze  Notiz  über  die  Piüiuüg  der  BezieliuDg 


an  der  Erfahiuüg  [M  das  Molekulargewicht,  L  das  Gewicht 
des  noi malen  Liters  Gas,  a  und  h  die  KonstanteD  der  v an- 
der-Waals^clicn  Glcicliung).  Bessi^re  L  bereinstimmung  ergt-bon 
kleine  Modttikationcn  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung^ 
durch  die  die  kritischen  Größen  und  pc  noch  explizite  in 
die  Beziehung  ebgef&hrt  werden  (fgL  die  Beferate  2  und  8 
dieeee  Heftes).  S.  Y. 


44.  O.  TumHrz,  Die  labilen  und  stabilen  Zustände  der 
Flüssigkriten  und  Dämpfe  (Wien.  ßer.  lU,  IIa,  S.  167—187. 
1905).  —  Die  Isothermen  fQr  Temperaturen  unterhalb  der 
kritischen  enthalten  bekanntlich,  wenn  sie  so  gezeichnet  werden, 
als  ob  die  Substanz  nicht  m  zwei  Fhaaen  zerfiele,  Stücke,  die 
labile  Zustände  darstellen.  Der  VerC  racht  mit  BenatKimg 
des  Prinzips  der  virtuellen  Verschiebmigen  ein  Kennnichen 
flbr  die  Sinhittit  nnd  Umm  der  Zoetiade  enftnetellea  Der 
Behtndhing  legt  er  Gaee  lagrande»  deren  innere  Krftfte  ron 
der  Netor  der  KapillariMfte  sind,  und  nimmt  dabei  an,  daft 
in  den  betr.  Gasen  die  Eigenschaft  eines  Tollkommenen  Gasee 
mit  der  Eigenschaft  der  Kapillarität  derart  zu  einer  resnl» 
tierenden  vereinigt  ist,  daß  dabei  jede  Eigenschatt  so  zur  Gel- 
tang kommt,  ak  wäre  sie  allein  vorhanden.  Er  bildet  die 
potentielle  Energie  und  untersucht  die  sich  ergebende  Gleichung 
des  Gleichgewichts,  die  den  genannten  Annahmen  zufolge  in 
riie  van  der  Waalsscbe  Zustandsgieich uni?  übergebt»  Das  Resultat 
der  UntersQcbnng  steht  indessen  in  Widersprach  mit  der  Er- 
fidinrng  nnd  der  Ter£  ecUieBt  danmsi  ,|da6  das  Qesets  der 
RapiUazitftI  niebt  so  emftch  ist^  als  angenommen  worden  und. 
dafi  daher  die  Tan-der*  Waalsscbe  Oleicbnng  einer  wesentliebea 
Korrektur  bedarf.'*  8.  V. . . 


45.  J.  J,  van  Xoai*«  Ein^e  Bemerkungen  belrelJenä 
dü  kMm  Abhmdkmgm  ee»  Dr.  PL  äoämttamm  (VersL  K> 
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Ak.  van  Wet.  U,  S.  30—33.  1905).  —  Bezieht  sich  anf  ät 
Beibl.  d9|  S.  956  ti.  957  referierteo  AbhandlimgeD.  Keeioa. 


46.  J.  tJ.  Va«  jMftr.  i'ber  den  Ferlauf  der  Falln- 
jiunktsktirven  bei  Gemischen  normaler  Sloffe,  Zweite  MtUt'iimi^ 
(Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  U,  S.  14—29.  100.5).  —  Die  spioodaleii 
und  Faltenpunktskurven,  deren  Gleichung  in  der  vorigen  Mit- 
teilung (Beibl.  29,  S.  954)  gegeben  wurden ^  werden  näher  dis- 
kutiert ftür  den  Fall,  daß  das  Molekularvolumen  der  beida 
Komiionentcn  gleich  ist  Zwei  der  schon  in  einem  fraberen 
Artikel  (Beibl  29,  8.  964]  angegebenen  Hanpttypen  eiseben 
eich  daraue;  ein  dritter  ebenda  angegebener  Haopttyput  wird 
jedenfalls  durch  die  Anomalitilt  einer  der  beiden  Komponeste 
yeranlaßt  werden  können.  Für  die  vielen  matbematisdMii  sod 
numerischen  Details  und  die  Diagramme  vergleiche  man  dy 
üriginal.  Keeso 

Pwehi$^   Die  KoordiMiM  itr  MmMtmrve,  iio  Tdwm» 
indermitg  und  dik  ÄrutulUHiUomtwärm»  m«  Ci(VOj^,  4Efi  i» 
Jhk&it§igkeU  vom  Drmek  (J.  d.  nui.  pbjn-eheiii.  Ges.  $7,  Omb.  t, 
8. 8SS-892.  1905). 

A*  Jacqtierod  und  F.  Per  rot.  Über  den  i>ckmfhpuBkt  itt 
OUd9i  wmd  d%0  Atudehnung  einiger  Gate  bti  hohen  Temperatur^»  (Ard 
de  Gen&ve  90,  8. 128-15S.  1905;  Beibl.  29,  &  619). 

TT.  Nernf(f  un^i  FT.  NauHratht  Zur  BettimmunQ  der  Gtfrur- 
punkte  vrrdiinntcr  iMiungen  ( Anittort  am  Hrn.  JiejfeT' WUdtrmoU/ 
(Drudea  Ami.  17,  S.  1Ü18— 1020.  l»üd). 

K.  Olwewaki,  Ein  Beitrag  »ur  Bestimmung  de»  hHHaAm  AaM» 
de$  WaaaerHof»  (Drudet  Ann.  17,  &  999—988.  190»> 

X«  OiMeufOcL  Wmimrt  Vtrmokt  da»  Mimm  m  verßitdf» 
(Dnides  Ann.  17,  8. 994-998.  1905). 

//.  UfippeL    Nachfraa  zu  nintirm   lü  nekt  uher  da»  OtMft 
korretpondierenden  Zustande  (Phyaüt.  iib.  Ö,  S.  588.  ItfOö). 

.f.  Z>.  van  der  Waats,  Über  die  Umwandlung  einer  SeiUnfa^ 
in  eine  Hauptfalte  mtf  mmfekekri  (Aich.  HM,  10,  8.  884-891.  Iftf« 
fieihl.  29,  8.  857). 
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47.  MighL  Lä  nmknut  imnia  dei  fmmmä  ßwn 
{radiMttwääg  iom,  eleUnmi]»  Seamda  edäkme  am  numtrom 
4^^gimU«  (Attoalitä  scientifiehe  No.  8.  165      geb.  8,00  Lifo. 

Bologna,  N.  Zanichelli,  1904).  —  Das  vorliegende  Heft  gehört 
€11101  Sammhine  von  Monographien  au,  die  ungefähr  dieselben 
G"biote  umfassen,  wie  die  im  Viewegschen  Verlag  erscheinenden 
Hefte  der  Wissf.'nscbalt**.  —  Der  Verf.  hat  es  verstaiideii,  die 
modernen  Theorien  über  Ionen  und  Elektronen,  wenigbteiis  so- 
weit sie  sich  auf  gasförmige  Körper  bezieben,  in  allgemein 
yerständliche  Form  zu  bringen  und  aach  den  ^ichtpbysiker 
mit  den  oft  so  schwierigen  Untersuchnngsmethoden  vertrant 
sa  machen.  —  Im  Kapitel  „Badioaktivitftt'^  werden  die  Sigen- 
Schäften  ladioaktiTer  SiibBtanien  bei  aller  KOrsa  recht  er* 
schöpfend  beschrieben  und  in  Anschloß  daran  ein  knner  Über- 
blidr  ftber  die  Bntherfordsche  Zerfalltheorie  gegebea  Von  dem 

Buch  ist  unterdessen  eine  englische  Ausgabe  erschienen 

  W.  8ch. 

48.  jP.  Ehrenhaft*  Die  diffuse  Zerstreuung  des  Lichtes 
an  kleinen  Ixugeln.  Üllramikroskopisrhr  Studie  (Wien.  Anz.  1905, 
S.  213  —  21 1}.  —  Aus  der  Maxwellschen  Theorie  wird  die 
Störung  einer  ebenen  Welle  durch  kleine  Kugeln  berechnet, 
deren  Radius  mit  der  Wellenlänge  vergleichbar  ist.  Die  Be- 
floltate  werden  auf  das  Ultramikroskop  angewandt.  Gans. 

49.  O.  Jf .  CotHm.  Ober  OrqfUipMre,  wM»  durch 
e&t  rvUermdei  Feld  m^f  einer  kUendm  Kugel  kereorgert^fen 
werden  (Physik.  Za  6,  a  227—230.  1905;  N*  Oim.  (5)  9, 
&  204—223.  1905).  —  Der  Vert  entwickelt  auf  Grund  der 

Dissertation  von  H.  Hertz  (Werke  1,  S.  37— 134,  Leipzig  1895) 

das  DreLiiioment,  welches  ein  Drehfeld  auf  eme  leitende  Kugel 
ausübt.  Er  findet  unter  anderem,  daß  dieses  Drehmoment  nur 
abhängt  von  dem  Verhältnis  der  Wmkelgeschwindigkeit  zu 

1)  Eine  deatsche  Ausgabe  unter  dem  Titel:  Die  moderne  Theorie 
der  physikaliächeu  Eracbeinungen  (Radioaktivität,  Ionen,  Elektronen). 
Aus  den  ItsUeniselnii  Ubeitetil  you  Piof.  B.  Deasan.  Phdi  hart  2,80, 
ersdiebit  §ldclia0if%.  Verlag  Tim  Johami  AmbcMiiis  Barth  in  Leipdig* 
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dem  epozitischen  Widerstand  des  Metalls.  Ferner  wird  der 
EmlluÜ  des  Skin-Eflfektes  (Abdnliigung  der  Stromlinien  an  d? 
Oberfläche  bei  schnellen  Wechseln)  diakaUert»  Es  werden 
Versuche  bei  600  bis  6000  ümdrehnngen  pro  Sekunde  mit 
Kupfer,  Zinn  und  Wismut  angestellAi  dueh  welclie  die  UMm 
qiiiHtatiT  besttligt  irird.  Gm 


der  Bewegung'  des  elekirosiattschen  Rraß/e/des  (Ber.  m% 
Ak.  20,  S.  260— 267.  1 902).  —  Es  liegt  hier  nocheiiH  alte  Arbeit 
vor  aus  der  Zeit,  in  welcher  Zweifel  an  der  Richtigkeit  d?r 
Rowlandschon  Versuche  über  dio  magcetiscben  Wirkungen  d^r 
elektrischen  Konvektion  auftraten.  Der  Ver£  suchte  die  Folgt- 
nmg  aus  Rowlande  Eintdeckiing  experimentell  za  prüfen,  M 
66  möglich  sein  mOssei  wdt  geeigneten  Einricbtung^n  in 
et&ben,  die  im  elektrogtatiacbeo  Kraftfisld«  beiragt  wei^ 
Magnetiemi»  m  etsengen.  Er  üeß  la  dieeem  Zveek  enet 
Eieenstab  verschiedener  E[oii8litiitHm  in  einem  yod  dmB» 
legnngen  mam  gdedenen  Kcmdensators  gebüdetm  etefeb» 
sehen  Felde  rotieren,  konnte  aber  niemals  eine  Spnr  i* 
Magnetismus  am  einen  Stabende  mit  Hilfe  astatischer  ^iüJi 
nachweisen.  Infolgedessen  wird  die  Existenz  des  Rowla&i- 
effektes  geleugnet*    A.Bck.  ' 

51.  8»  8ano»  Bemerkung  »u  den  Arbeiten  von  t  .  Iwiaäk, 
A,  HeydweiUer  und  R.  Gmiu  über  Magneiostriktum  (Physik.  ZS. 
5,  S.  812—816.  1904).  —  Anknüpfend  an  seine  früheren  Ar-  j 
beiten  Uber  Magnetostriktion  (BeibL  d«,  a  606  a.  808;  % 
a  192)  Migt  der  Verl,  nie  sieh  einige  Beeidtate»  die  EMk 
md  Heydweiller  in  ihren  Arbeiten  (Dradee  Ana  18,  a  1.  W 
nad  U,  a  602.  1908)  abgeleifat  hatten,  anf  anderen  W<p 
gewinnen  lassen,  and  erhebt  zugleich  Bedenken  gegen  <iap 
Aiiiia,hmen,  die  die  genannten  Herren  und  iJr.  Gans  (DraÄa 

Ann.  13,  a  684.  1904)  in  ihren  Arbeiten  gemacht  hatten. 

  W.  K. 

52.  Kolddek,    M^gnetoMtriktion  (Bemerkung  surJlr 

hmMmg  dei  Hm.  SktwwQ  Smm)  {Fhpak.  Za  6»  a 

1905). — Sano  «iee  In  der  ▼oratehend  besprochenen  Arbeitduuf 

bui,  daß  die  vonKoUidek  abgeleiteten  Efpannungen  der  Um^^ 
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atriktion  unter  der  YoraussetziiDg  einei  magnetischen  Potentials 
abgeleitet  seien,  also  fQr  dorobströmte  Leiter  mditbewieeen seien. 
KoIA6ek  behaoplel»  froher  (L  e.  S.  11)  nacbgewieeeii  ni  haben, 
daß  die  unter  yoranasetsaiig  eines  Potentials  abgeleiteten 
Drucke  allgemein  gelten,  doch  scheint  das  dem  Be£  nicht  zu 
stimmen.  Kdftfielr  sagt:  „Es  liegt  nun  nahe,  die  Formehi  (80) 
auch  dann  als  richtig  anzusehen,  wenn  die  Kräfte  kein  Potential 
bebitzeu,  da  ea  ja  doch  nur  au!  den  Betraf::  derselben,  nicht 
auf  ihren  Ursprung  ankommen  kann."  Das  liegt  vielleicht 
nahe,  igt  aber  kein  Beweis,  denn  man  kann  nicht  folgern,  daß 
III  den  unter  der  Voraussetzung  rot§  =  0  abgeleiteten  Formeln 
in  dem  allgemeinen  Ifall  rot^  4=  ü  diese  Qiö&e  überhaupt  nicht 
vorkommt 

Den  Einwand  KolÄöeks  gegen  die  Behandelbarkeit  eines 
aylindrischen  (nicht  ellipsoidischeii)  Drahtes  halte  ich  nicht  für 
beteohtigt  Ich  habe  daiaiif  hingewiesen  (Drndee  Amu  19, 
&  684.  1904),  daB  man  die  theoretischen  Annahmen  Tenrirk* 
tichen  kami,  dmroh  iwei  gleich  dicke  HiUsdrihte,  die  man  in 
die  Veittngemng  des  betrachteten  Drahtes  stellt  Je  Heiner 
der  Schlitz  im  Verhältnis  zu  den  Querdimensionen  ist,  um  so 
eher  ist  das  Feld  in  der  ganzen  Auydehnnng  der  Stirnfläche  kon- 
stant (bis  auf  eine  Randkorrektion,  wie  beim  Platten kondensator). 
Demnach  ist  Sanos  Formel  (9)  8.  B14  lür  diesen  Fall  brauch- 
bar, sie  steht  übrigens  schon  bei  mir  L  c  S.  t)37  f'ormel  (G). 

  Gans. 

58»  8»  8ano.  Da*  Gleichgewicht  einer  FlOstigkeit  mis 
einem  unabhängigen  Bestandteii  einer  Phase  in  einem  Magnet" 
feld  (T0I70  K  8,  a  248—263.  1904).  —  Der  YerL  leitet 
auf  Gmnd  sehr  allgemeiner  Annahmen  die  Yolmn«,  Druck« 
und  Temperatuiindenmgen  Ton  Flüssigkeiten  nnd  Glasen  infolge 
magnetischer  Er&fte  ab.  Die  Resultate  gelten  mntatis  mntandis 
auch  ftlr  Elektrostriktion  Ton  JPlflssigkeiten.  Gbos. 

64.  S,  Sano*  Über  das  Gleich i;nricht  einer  tlässigkeit 
mit  ihrem  Dampf  in  einem  magnetischen  Feld  (Tokjo  K.  "3, 
Ö.  205-27(3.  1905).  —  Der  Verf.  geht  aus  von  den  früher 
Ton  ihm  aufgestellten  Beziehungen  zwischen  Druck  und  Inten- 
sität des  magnetischen  (oder  elektrischen)  Eeldes,  in  welchem 
sich  das  System  befindet  und  leitet  ans  den  Bedingungen  des 

BatWAUer  m.  4.  Ann.  d.  rhyt.  aSL  71 
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Gleichgewichts  unter  Anwendung  des  Begriffs  der  freien  Energie 
und  des  Prinzips  dt  r  virtuellen  Verrück iingeii  die  Differentki- 
quotienten  der  verschiedenen  thermodynamischeu  Zosti^ds* 
größen  mit  Berücksichtigung  der  Einwirkung  des  magnetischen 
Feldes  ab.  Mit  Bilfe  der  so  bereohneten  Differentirnlquotienteo 
bestimmt  er  die  VerdampfiuigiwftnDe  und  zeigt  die  fofmli 
Übereinstlmmiing  mit  der  Olapeyionseben  Gleldmng  bei  i» 
einfichenden  AnnihmeD.  Weiter  berechnet  er  nfthemngmK 
die  Änderung  der  Dampfepannung  und  dar  Siedetempeistar 
dnreh  das  magnetische  Feld  mit  Vergleichnng  der  edüm  m 
anderen  Seiten  abgeleiteten  Formeln.  Zum  Schluß  untersacht 
er  den  Einfluß  des  magnetischen  Feldes  auf  die  kritisden 
Größen  der  Dämpfe.  S.V. 

55.  8»  Sana.  Emr  Erweiterung  der  Fontaine  sehen  Theon 
Uber  die  yerdampfungswärme  einer  mit  Eiekirisität  geladenn 
Flüsgigkeü  (Tokyo  K.  2,  S.  277—279.  1905).  —  Zum  Unter- 
schied von  Fontaine  setzt  der  V  erL  die  DieiektrizitätskonstaDte 
des  Dampfes  nicht  gleich  der  des  Vakuums.  Die  zugrond«' 
gelegten  Voraussetzungen  erlauben  eine  einfache  Übertragamg 
der  in  oben  besprochener  Arbeit  abgeleiteten  JPormehi  auf  da 
vorliegenden  FalL   8.  V. 

56.  T»  Tamara,  Bestimmung  der  piezoeiektrisckt» 
HonstanUn  von  kristallisierter  fVeinsäure  (Phys.  ZS.  6,  S. 
-.889.  ie05;  Q5tt  llachr.  1905  8. 128—159).  —  Die  m> 
liegende  t  auf  Veranlaesong  von  W«  Voigt  aaHEcfthite  Ullta^ 
suchung  an  der  monoklin-hemimorph  kristalliiiertea  Aadti* 
Weinsäure  ist  die  erste  quantitative  pi5zoelektrisdie  Untenadmif 
eines  monoklinen  Kristalls.  Nach  der  allgemeinen  Theorie  m 
Voigt  gelten  bei  einem  Bolchen,  wenn  die  2*z8.hlige  Syiiiuietrie- 
acliöe  zur  Z-Achse  gewählt  wird,  für  die  K(ini])oiie!iten  d€6 
durch  Drucke  X^.,,Xy  erregten  elektrischen  Momentes  ds 
Volumeinheit  die  Ausdrücke: 

—  .4  »  rfj4  l',  + 1^,  Zm^       B  ^  d^Y^-^-  d^Zmt 
^C^d^.X^'^^d^T^^d^Z.^d^,  a; 

deren  Koeffizienten  dhu  die  zu  bestimmenden  Konstanten  siwl. 
Bezüglich  der  willkürlich  wählbaren  X-Achse  wird  hier  fest- 
gesetzt»  daß  sie  zur  Spaltfläche  des  Kristalls  senkrecht  tau 
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BolL  Die  BeobaditiiiigURelhode  war  im  weMntlielien  die  endi 
Mmai  M  iiiSsoaMtrieehen  ICeisinigen  iDgemuidte;  d»  h.  ee 
wurden  pawend  mw  dem  Kiistatt  geeefanittme  redhrtwinUige 

PinUelepipeda  ebeeitigem  Drucke  unterworfen  und  die  dabei 

auf  je  einem,  mit  Staniol  belegten  8citciiÜiiciieüpaüre  auf- 
tretenden Laduugcu  elektrometrisch  gemessen.  An  die  beiden 
Flächen,  aiif  welche  der  Druck  wirken  sollte,  waren  Bemstein- 
slücke  mittels  Paraffin  angekittet  Der  Druck  wurde  durch 
direkte  Belastung  (ohne  Hebel)  ausge&bt.  £s  wurden  schließ- 
lich drei  Terschiedene  Parallelepipeda  von  7—8  mm  Kanten- 
linge  beautity  welche  je  ein  la  einer  der  drei  Koordinaten- 
ebenen [»arailelee  FlAohenpaar  hattent  wfthrend  die  zwei  anderen 
Fläcfaeopaare  die  Winkel  swiaehen  den  anderen  beiden  Ko- 
ordinatenebenen  halbierten.  Die  Beobaehtangen  an  dieeen  drei 
Parullelepipeden  sind  mehr  als  ausreichend  zur  Bestimmung  der 
sämtlichen  acht  Koustanteu  iluti  Cbereinstimmuug  unter- 

einander ist  jedoch  zum  Teil  nicht  sehr  befriedigend,  was  der 
Verf.  hauptsächlich  der  trotz  aller  Sorgfalt  nicht  zu  ver- 
meidenden Ungleichförmigkeit  der  Druckverteilung  zuschreibt; 
die  Genauigkeit  der  findresuitake  wird  daher  anf  nur  10—20  Prof, 
geacb&tzt. 

Die  eehliefiliehen  Werte  der      aind  folgende: 

^3,  =  0,0192,         -  0,0588,  d^^  =  0,0633,  d^^  =  0,üa74, 
d^^  =  -  0,235,       -  0,271 ,    <4  =  0,279,    d,,  =  -  0,857 , 

ÜXk  daa  elektiiaehe  Moment  in  abeolnten  G.G«S^£ünbeiten  und 
der  Dmok  in  kg  pio  qcm  anagedrSekt  wird. 

DÜB  KooBtante  d^  mittt  die  Erregung  C  ;|  der  poiaren 

Achse  für  einen  parallel  derselben  wirkenden  Diuek  Von  den 

drei  Konstauten  f/31,  d^^j  d^^  hängt  dagogcu  das  Moment  C 
ab,  welches  durch  einen  senkrecht  zur  polaren  Achse  ausgeübten 
Druck  erregt  wird;  und  zwar  variiert  —  C  wie  das  reziproke 
Qtmdrat  des  paraiiei  der  Druckrichtung  gezogenen üadiusTektora 
der  fillipae 

Die  Bedeutung  der  übrigen  vier  Konslaiitea  kann  man 

sich  veiiiuochaulicücu ,  indem  XU  Hl  II  €!^lll  Kristallpräparat  durch 

schiebende  Kräfte,  die  auf  <_'iii  zur  ^ymuietrieachse  senkrechtes 

if'laohenpaar  wirkeui  homogen  deformiert  denkt;  ist  q>  der 
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Winkel,  den  die  Richtung  dieses  schiebenden  Krältepaares  mit 
der  Spaltfiftcheimormale  bildet,  so  wird  ein  Moment  in  dar 
X  y-Ebeno  eiregti  denen  Komponenten  lind: 

il «i<^4tin<;p  +  ^isC08  9c>,   ^ ein 9  +  d^, ooe ^. 

Das  resultierende  Moment  R  beschreibt  demnach,  wenn  man 
(jt  variieren  läßt,  im  allgemeinen  eine  Ellipse,  welche  aber  im 
speziellen  Falle  der  Weinsäure  nahezu  in  eine  Gerade  (vom 
Neigungswinkel  —  51  5'  gegen  X)  ausartet;  nftherungsweise 
ist  dann 

R  -  0,5öl  cos  (9)  +  Ö8<^  hh*) 

ftr  schiebende  Krftfte  von  1  kg  pro  qcm,  Schließlich  wird 
noch  das  hn§U»dwaU  Moment  nntenncht,  d.  h.  das  nach  der 
Biobtong  des  erregenden  einseitigen  Dmekes  (Ton  der  Intenn- 
tftt  i)  genommene  Moment   Ist  die  Dmckrichtnng  2>  diirdi 

ihren  Neigungswinkel  gegen  die  Z- Achse  und  denjenigen  ^ 
der  Ebene  {ZD\  gegen  die  A /-Ebene  bestimmt,  eo  ist  das 

longitudniüle  Moment 

«  -  U,06Sa  cos  -  sin*  ^  cos  ^  (0,264—0,279  sin  (2  9»  +  ^% 
Die  FlAchOi  deren  BadinsTektor  —  il.  darstellt,  bedtai  eine 
komplizierte  Gtestalt;  der  7ert  diskutiert  ihre  SchnittknrreD 
mit  Ebenen  durch  die  Achse.  Das  Maximum  der  longitndi- 
nalen  Erregung  tritt  ein  für  1^  «•  52  ®,  5 ,  ^  «  —  47^  ond  hat 
die  absolute  Größe  0^248.  F.  P. 


57.  P.  MaJiler»  Vrdersuchungm  über  den  elf*klrische» 
H'^tdersland  von  Stahl  (Bull  soc.  philomai  7,  S,  156  — 159. 
1905).  —  Es  wird  der  Widerstand  von  Proben  untersucht  die 
neben  Eisen  hauptsächlich  nur  noch  Kohle  und  Mangan  ent- 
hielten. Bezeichnet  man  mit  C  den  prozentualen  Gehalt  an 
Kohle,  mit  Mn  den  an  Mangan,  so  läßt  sich  mit  für  die  Praxis 
hinreichender  Genauigkeit  der  spesifische  Widerstand  dnroh  die 
Förmel  ü  -  10  +  7  C+  5      ansdrftcken.  Mc. 


58.  W,  Mönch,    Über  die  elektrische  Leüßhii:kiil  ro» 
Kupjersuljiir ,  Silber-,  B/ri-  und  schwarzem  QuevAstiOersidtfid 
(TO  S.   Diss.  Göttingen  iyü5i   S  -A.  a.  d.  N.  Jahrb.  f.  Min. 
Beil.- Bd.  20).  —  Die  Untersuchungen  beschäitigen  sich  m  der 
Hauptsache  mit  den  im  Temperatunnter?all  von  Zimmer- 
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temperatnr  bis  ca.  200®  «mtreteoden  qnalitatiTeii  Änderungen 
der  elektruohen  LeitflÜiigkeit  des  Kupfersolftrs,  Stlbecsii]fides 
and  einiger  Mischungen  dieser  beiden  Köxper,  foner  des  Blei« 
Sulfides  vnd  des  schwarzen  Quecksübersulfides.  Dabei  sind  in 
erster  Linie  die  natürlich  Yorkommenden  Scliwefelmetalle  bo- 
rücksichtigt,  aulierdein  aber  auch  küDstliclie  Präparate  heran- 
gezogeD. 

Die  Methode  ist  dieHelbc  wie  -ie  F.  Stroiütz  augewandt 
hat  und  besteht  in  der  Wheatstonescheu  ßrückenmethode  mit 
einer  von  Nernst  gegebenen  Abänderung  zur  Eiiminierong  der 
Ü  bergangs  widerstände. 

Für  Kupfersulfar  (natürliches  und  künstliches)  wurde  der 
▼on  fiittorf  zwischen  100^  und  110®  beobachtete  ,,ErweichangB- 
pnnkt"  best&tigi.  Eine  zweite  Umwandlung  erleidet  die  Sub- 
stanz oberhalb  l&O®.  Stremtz  erwähnt  die  beiden  Umwand* 
lu Ilgen  nicht* 

Bin  analoges  Verhalten  zeigt  Silbersnifid.  Hier  deuten 
gleichfalls  scharf  ausgeprägte  Unstetigkeitcn  in  der  Widerstands- 
kurve auf  zwei  Umwandlungen,  von  denen  die  eine  über  90*, 
die  andere  über  180"  auftritt  und  dem  Hittorfschen  ..Er- 
weichungspunkt" entspricht  Bei  künstlichem  amorphem  SiU)er- 
sulfid  tritt  außerdem  noch  oberhalb  65"  eine  Unstetigkeit  auf^ 
die  wahrscheinlich  durch  den  Übergang  in  den  kristallinen 
Zustand  bewirkt  wird. 

Durch  Pressen  hergestellte  Mischungen  aus  KupfersulfÜr 
und  Silbersnifid  nehmen  bei  gewöhnlicher  Temperator  einen 
um  so  höheren  Widerstand  an,  je  mehr  Silbersnifid  sie  ent- 
halten und  ihr  Verhalten  bei  Erwärmen  und  Abkühlen  nähert 
sich  dem  des  Schwefelsilbers.  Alle  Mischungen  besitzen  ober- 
halb 70*^  eine  Umwandlungstemperatur,  die  sich  mit  wachsendem 
Silbersulfidgehalt  nach  höheren  Werten  verschiebt. 

Aus  natürlichem  Schwefelblei  gepreßte  Zylinder  zeigten 
beim  Erwärmen  stetige  Widerstandsänderung.  Meiirfaches 
Erhitzen  auf  100—200*  („Pormieren"  nach  Streintz)  bringt  sie 
in  einen  Zustand  guter  elektrischer  LeitfWgkeit  Die  Wider- 
standsabnahme  war  um  so  größer,  je  höher  die  Zylinder  erhitzt 
worden  waren.  Indessen  verschlechterte  sich  die  Leitfäliigkeit 
mit  der  Zeit  wieder.  Die  an  künstlichem  amorphen  Bleisulfid 
angestellten  Beobachtungen  gaben  wenig  beinedigende  und 
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ttbernebtliohe  Besaltate.  Em  Formierai  gelingt  nicht  D«r 
Widentond  nimmt  bis  75^  sui  um  yia  da  ab  mch  m  mäm. 

FQr  Schwanes  Q^ecksUbemilfid  Terlftnft  die  WidenUtodi' 
knire  geradlinig  und  hat  entgegen  dem  nack  der  KhmmfiWto 
Ton  Streinte  sn  erwartendem  Terhalten  einen  Ueinen  negativm 
Temperaturkoefüzienten.  Me. 


59.  £t  J^ohf,  BestiT/n/iiu/i^  der  rlrkdrst  tif/i  Lriijahi^kftt 
äes  Natriums  mtt  der  hK/ukl/on&ira^^^r  {Wiau.  Ber.  113,  8.911 
—923.  1904).  —  Der  Verf.  diskutiert  die  Anwendbarkeit  d-r 
Wiensohen  Induktionswage  und  beschreibt  die  von  ihm  ge- 
troffenen Anordnungen,  bezüglich  derer  auf  das  Original 
wiesen  sei  Die  an  ^atriumplatten  aasgenUirten  MeetODga 
ergaben  filr  die  Lettftbigkeit  des  liatcioms  A]^  — 21»5.1(H 
imd  deren  Temperatorkoeffisient  0^00484|  welcher  aicli  sonü 
wenig  Ton  dem  anderer  Metalle  nnterscbeidei  J.  & 

60.  O.  Eckstein  *  Ein  Demonstrationsapparat  zur  Mestim§ 

eleklriscker  Sitöme  iu  Eiekli  olylen  (J.  Am.  ehem.  eoc.  27,  S.  <ö'^ 
— 761.  1905).  —  Der  Apparat  besteht  aus  zwei  elektiuivtischeü 
Halbzellen,  die  durch  eine  boleuoidlöiujig  gebogene  Glasröhre 
von  IVa  Wiiiduiigeti  verbunden  sind.  Wenn  die  Elektroden 
durch  einen  Draht  in  ivuntakt  gebracht  werden,  so  wird  der 
Strom  durch  die  mit  einem  gut  leitenden  £lektrol^ien  g»* 
fiÜlte  Glasröhre  hindurchgehen  und  ein  astatiaoh  aufgehängt«! 
Magaetnadelpaar  rar  Ablenkung  bringen.  W.  Seh. 

61.  ZHmgiet  und  A»  Leaage*  Oker  die  Meimg 
du  eiektrüekeH  fFideretmdee  von  Elektrolyten  n^UeU  WeAeA^ 
itr^nen  (Ball.  soc.  pbilomai  7,  a  11— la  1905).  —  «it» 

vorliegende,  auf  die  Methode  bezügliche  Teil  entliU.lt  nicbt» 
Neues.  £&  wird  die  Anwendung  auf  die  i^liisäigkciten  däa 
menschlichen  Organismus  ge|  lant.  Mc. 

62.  if«  Sirk,  Über  die  Beschleunigung  der  Chiorentwkh- 
lung  aus  Kaliumchlorai  und  Sahssäure  durch  Gegenwart  von 
Platin.  Em  Beitrag  »ur  Theorie  der  elektroli/tischen  CkbnA' 
büdung  (Z8.  f.  Elektrochem.  11,  S.  261—268.  1906).  —  Für 
die  OhloratbiUlQng  bei  der  Elektrolyse  Ton  AllraK<*krrr*- 
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haben  iJ'örster  und  Müller  (BeibL  Ül,  3.651  u.  862)  Iblgende 
beiden  Gleichuijgea  auige&teilL 

(1)  6Cia  +  8H,0  +  6e— ►2Cl(y,  +  40r+6H>80, 

(2)  CIO'  +  2  HCIO  =  CIO'3  +  2  fl-  +  2Cr. 

Die  erste  bedeutet  also  primäre,  die  zweite  sekundäre 
Chloratbiidong,  Sie  schreiben  dem  Vorgang  1  eine  größere 
Bedeutung  zu,  weil  nach  ihren  Yersuchen  der  Yorgwig  2  mit 
flehr  geringer  Geschwindigkeit  verläuft.  Da  nun  aber  die  um- 
gekehrte Reaktion  (CbloratierfoU)  durch  Pt  stark  beschleunigt 
md,  80  Tersncht  der  Verf.,  ob  Platin,  welches  in  Form  von 
Pt>£ileklroden  ja  stets  bei  der  Elektrolyse  Torbanden  ist,  aoch 
die  Beaktion  der  Chloratbüdong  bis  tum  Gleichgewicht  be« 
schleunigt  Platinschnitzel  erzeugten  eine  kleine,  Pt-Moor  da- 
gegen eine  rrhebliclie  Beschleunigung,  uuter  Umstanden  um 
das  drei ta die.  Wird  gleichzeitig  gerührt,  so  kann  das  die 
Geschwindigkeit  der  Chloratbildung  unter  Umständen  verzehn- 
fachen. .   fl.  D. 

63.  M".  ßerthelot»  Bemerkungen  über  die  Benutzung 
von  H'evhselstrÖmen  in  der  Chemie  und  die  Theorie  ihrer  ßf^ir- 
kunf^m  (Ann.  chim.  phjt^.  S,  S.  299—305.  1904).  —  Unter  Ein- 
wirkung von  Wechselstrom  entstand  in  einer  Glukoselösung 
Alkohol.  Der  Verf.  erklärt  dies  dadurch,  daß  durch  Oxydation 
Kohlensäure  und  deren  Reduktion  Alkohol  entsteht,  f&hrt  alle 
Reaktionen  anf  das  gleiche  Schema  rarlkek  nnd  fersucht  die 
firscheinnngen  mit  Hilfe  seines  thennochemisehen  Priniips 
2Q  erklären.    J.  fiL 

64.  Am  Brächet  und  ^eHi*  BeitrSgt  mu  unseren 
KmuUmiteen  lAet  die  EMtre^ee  mä  fFeektdttrSmm  (Ann. 
cliinL  phys.  (8)  5,  &  807—846.  1906;  Za  t  Etekbroebem* 
11,  a  441—468.  1906).  —  Dia  Yerf:  polemisieren  sonftchst 
gegen  Le  Blanc^  Ton  dem  sie  annehmen,  daß  er  die  Bntstebong 
Ton  Komplexen  bei  der  Wechselstromelektroljse  als  conditio 
sine  (jua  non  ansieht,  daiint  die  durch  emoa  Stromstoß  erzeugten 
Produkte  beim  nächsten  Stromstoß  unzerstört  bleiben,  d.  h. 
damit  tiberhaupt  ein  Effekt  auftritt.  Darauf  wird  die  Auf- 
lösung von  Pt  und  i?'e  m  KCN,  von  Ft  m  fljSOj  und  von 
f  b  in  Säuren  durch  Wechselstrom,  durch  den  Strom  eines 
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elektrolytischen  Ventils  und  durch  Wechselstrom,  überlagert  mit 
Gleichstrom,  im  einzeladn  durchversocht.  Pt  löst  sich  in  HfiO^ 
weder  durch  Gleichstrom  noch  durch  reinen  Wechselstrom^soiidvi 
nur  durch  den  wellenförmigen  Strom,  der  durch  ÜberUgenmg 
beider  entsteht^  und  die  Auf  lörang  dorduebreiftet  em  Mommn« 
bei  einem  bestimmten  Verb&ltDxs  zwischen  den  LitensHStenboder. 
ScUießUch  wird  gezeigt,  daß  die  organischen  Sioren  dmcb 
Wecfaaebtrom  spezifische  Beaktionen  erleiden;  AmeiBendan 
gibt  Kohlenfl&ure  bez.  Karbonate  und  fl, ;  Oxalsäure  wird  zerstört; 
Essigsäure  gibt  wenig  Knallgas.  Allgemein  ergibt  sich:  Unter- 
brochener Strom  kann  andere  Wirkungen  haben  als  Gleich- 
strom. Der  Wechselstrom  hat  keine  spezifische  WirkuLg, 
sondern  die  Vorgiiuqe  bei  ihm  sind  die  Resultante  der  aof- 
einanderfolgeudeu  Oxjdations-  und  KeduktionswirkuDgen.  Bio- 
floß  hat  die  Stromdichte  und  daher  auch  die  Auflockeraog 
der  Elektroden,  die  man  häudg  bei  Wechselstrom  findet 
Folgende  Beaktionen  lassen  sich  durch  Wechselstrom  in  mehr 
oder  weniger  gater  Ausbeute  berrorrufeai:  Oxydation  Ton  SO^ 
E^PelGN).,  FeSO«,  FeCJ«»  MnCl«,  Mii(Ofl)i;  Beduktu»  tos 
Salpeter«,  Obrom-,  Arsen-,  Cblorsfture,  Bromaten,  Jodstaib 
K,Fe(CN)e,  FcsCSO^),,  KMnO^,  Nitraten  und  Persnlftten  der 
Alkalien  etc.  Nicht  verändert  werden  durch  Wechselstrom 
HjSOj,  iSulfate,  Chlorate,  Perchlorate,  Chromate,  welche  reiaes 
Knallgas  geben.  Technisch  verwendbar  ist  die  Darstellung  m 
Barjrumplatincjranür.  fl.  D. 

r>5  F.  JPischer,  Die  chemische  Überiragbcarkeit  der 
Metailpolentiale  und  der  chemische  Lösungsdruck  der  Mttsüe 
(ZS.  f.  phys.  Ohem.  52,  S.  5&->8a.  1905).  In  Lösungen  der 
Salze  Ton  Kupfer,  Quecksilber  und  Silber  nimmt  Platin  ssd 
bei  angeschlossener  Kette  das  gleidie  Potential  wie  ElektrodfiB 
ans  dem  betreffenden  Bletall  an;  in  Zinksalzlflsungen  stellt  ack 
auf  dem  Platin  das  Potential  des  Wasserstoffs  ein.  Die  Ge- 
schwindigkeit der  Einstellung  ist  von  der  Anwesenh^  voe 
Gasen  unabhängig,  und  wächst  beim  Scliütteln;  sie  ist  b« 
Kupfer  und  (Quecksilber  größer  als  beim  Silber.  Der  Veii 
führt  die  Übertragung  des  Potentials  darauf  zurück,  daß  ^ 
der  Berührung  von  Metall  und  Metallsalz  sich  eine  nipilripere 
OzydYerbindung,  z.  B*  KuprosaiZi  in  bestimmter  Konzeiiträiio& 
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bildet,  diese  an  das  Platin  gelangt  and  lieh  dort  in  Kupfer 
und  Knpriion  zersetzt  bis  der  Lösmigsdnick  des  am  Platin 
in  Spuren  haftenden  Kuplurs  ebenao  groß  ist  wie  der  des 
reinen  KiqplBn*  X  B. 

66.  AJSiifor.    Amr  itti  MürMm  FvimM  i9$  NioMä 

und  Tellurs  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,  S.  28—26.   1904).  — 

Konstante,  sicii  rasch  eiiiöteiieiide  oNlickelelektrodeQ  wiudeü  aus 
kobaltfrpiem  rauhen  Nickel  durch  abwechselnde  Benutzung  als 
Anoden  und  Kathoden  in^ickelsuliaUösung  erhalten.  Die  Kette 

HgGi  i .  11.  KCl  -  l  vL^i^  Ni 

ergab  +  0,466  Yolt;  das  Nickel  steht  daher  in  der  Spamiimgs- 

reihe  dem  Blei  sehr  nahe.  Tellurelektroden  ^eben  leicht  kon- 

»lante,  aber  je  nach  der  Herkunft  des  Tellurs  verschiedene 

und  somit  vermutlich  durch  Verunreinigungen  bewirkte  Potentiale. 

  J.B. 

67.  Canwa  mm/  D^A^oMni*    Über  Mb  PMmaüd' 

Sprünge  swüchm  innigen  Metallen  und  Lösungen  ihrer  Sähe 
in  f^f  asser  und  Methylalkekol  (Ghaz.  chim.  (1)  85 ,  iS.  132. 
1905).  —  Die  Verf.  haben  die  E.M.K.  von  Reiten  der  Form: 

'  Metallsalzloaung  KCl  1  n.  „^p,  \ 

Metau  j    wi^^  od.  in  Methylalkohol "  (od,  Vu  ».}  ^    !  ^ 

gemessen  und  dsraiis  die  Werte  n  des  PotentudsiiningeB 
Metsll/Metalisildasang  bereohnet»  um  die  Frage  sa  ent- 
scheiden, ob  die  schon  Mber  beobnehteten  Abmofanngen,  die 

der  Potentiabprong 

zeigt,  wenn  dasselbe  Metall  in  der  wässeri^eTi  oder  in  der 
methylalkoholischen  Lösung  desselben  Salzes  taucht,  von  einer 
Änderung  des  Lösongsdruckes  jP  des  Metalls  oder  des  osmoti- 
schen Druckes  p  seiner  Ionen  verursacht  wird.  Aus  den  Er- 
gebnissen dieser  Yersnche^  die  anf  die  MetaQe:  Zink,  Kadmium, 
Kupfer  nnd  SUber  sich  beneheni  ging  soerst  bertor,  daft  die 
vBefiienfolge  dieser  Metelle  in  der  Gfpannnngsreibe  dieselbe  ist 
dis  irlsserigen  oder  metfaylalkoholisofaen  Losungen,  da& 
aber  im  allgemeinen  der  absolute  Wert  des  Botentialsprunges 
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Metall  /  Metallsalzlösuog  bei  derselben  Salzkonzentratioii  in  der 
nethylalkoholiscben  LOnmg  größer  oder  kleiner  iai  ab  in 
wtaerigem  LOrangi  je  naohdem  daa  VoiaaidMii  negatb  od« 
poeitiy  ist»  naa  bedentot»  daß  der  oamotiicbe  Drnck  dev  Meyi- 
ionen  p  in  den  alkohotiflchen  Ueiiier  ist  ak  in  den  vinarigai 
LOBongen,  oder  dafi  im  ersten  FUle  der  ^ektroljtiadie  iMmp^ 
druck  der  Metalle  P  größer  ist  als  im  zweiten  Falle.  Da  Mi 
durch  SiedepuDktsbestünmungen  nachgewiesen  wurde,  daß  air 
LüsuiigenTOn  Cd  (NO3),  im  Methylalkohol  wie  un  Wasser  gkicb 
stark  in  Ionen  dissoziert  bind,  obwohl  das  Eiuzelpotential  in 
Wasser  größer  ist  als  in  Methylalkohol,  so  «ind  die  Verf.  Hi 
dem  Schlüsse  gekommen,  daß  der  elektrolytische  Liösungsdrack 
eines  Metalls  von  der  Natur  des  Lösongsmittels  beein^ 
werden  kann,  was,  nach  den  Verf.,  der  Nemstschen  ISmob 
der  Ketten  widerspricht  Diese  Sdhlnßfolgenmgeii  sind  alnr 
firagüch,  nach  Bemerkungen,  die  Sadmr  und  Bmnner  (anttfikl 
der  hier  besprodienen  Arbeit  in  der  ZS.  t  £lektroeh.  19tts 
a  386  n.  415)  gemacht  haben.  CäilesoIlL 


68.  /T,  E.  Svhmitz,  Der  thermoelektritche  Siromkrtii 
iireter  Metalle  (Fbyöik.  ZS.  6,  8.  443-445.  1905).  —  Di« 
E.M.K.  in  einem  thermoelektrischen  Stromkreis  dreier  MetsDe 
ist,  wenn  dieselbe  nur  Yon  den  Temperaturen  der  LiGtstoUei 
abhingt: 

£=(ÄQo*»  +  (C^)o'-  +  (^ß)o^. 
Diese  Gleichmg  Mt  sieh,  wenn  die  EJiJS.  jedes  Panm  dan^ 
die  F^wm  a%t  +  \hit*  ansgedrfickt  werden  kann,  sohreibsn: 

-  «,    "  ^2)  +  ^3  (^3  -  ^)  +  }    (/j        +  1  ^  (^3'  -  k") 
Dies  wird  an  Neusilber,  Kupfer,  £isen  «wischen  0^  and  80^ 
nntersQcht  nnd  bestätigt  gefanden*  &  T. 


eff$kt  (C.  B.  140»  S.  1585—1687.  1905).       Sind  die  LK- 

stellen  eines  Thermoelementes  auf  den  Temperaturen  O  und  % 
wird  durch  die  warme  Lötstelle  0  die  Wärmemenge  q  abuff^ 
biert  und  wird  an  der  kalten  Lötstelle  Qq  die  Wärmemeage  fi 
frei,  so  ergeben  sich  für  die  KM.K.  die  Gleicbongen 
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Die  umkehrbaren  Braehfibmngen  d«8  Thomsoneffektee  in  einem 
IieitnDgBdralite,  deflsenQneraolmitte  dieTempentuen  9^6  + dB, 
ß  +  2dB  eto.  haben,  wfthrend  die  Blek^rizitiLtaneDge 
1  Ooolemb  dnidi  den  Drabt  fließt,  gleiehen  denen,  die  in  zwei 

gleichen  Camotschen  Maschinen  auftreten,  die  zwischen  den- 
selben Tenipüiatureü  arbeiten  und  in  denen  beiden  die  Ab- 
nahme der  Rntropie  denselben  Betrag  hat.  Bringt  man  bei 
einer  Temperatur  unterhalb  der  neutralen  die  Metalle  in  eine 
Reihe,  so  daß  von  einem  zum  nächstfolgenden  die  Tiiomsonache 
Konstante  zunimmt,  lo  ergibt  sicli  zugleich  die  Uiermoelekthscbe 
Spannnnggreihe.    J.  M . 

70.  H.  Mail,  €kurdk4U,  CampbM  und  Aarvto, 
M9»9wg  MficAMMMr  tkermheksr  mul  dMfwktr  ^M§f 
spumä  dn  Tkomsim^ekteg  m  wnchem  Eiam  (Oenirib.  Jeff. 
Phy«.  Lall.  8.  Ne.  14.  82  8.;  Proc  Amer.  Ae.  of  A.  and  Se. 

41,  a  28—55.  1905).  —  Bndael  dieeer  Arbeit  ist  die  Be* 

Stimmung  der  Wärmemenge  des  Thomsoneffektes  in  weichem 
Kisen.  Es  werden  zwei  Stäbe  aus  gleichem  Material  und 
gleicher  Bearbeitung  isoliert  nebeneinander  mit  dem  einen  Ende 
in  Eis  mit  dem  andern  in  siedendes  Wasser  gesteckt  und  ein 
und  derselbe  elektrische  Strom  von  ca.  25  Amp.  durch  den 
einen  Stab  vom  kalten  zum  heißen  Ende,  dnrcb  den  anderen 
in  entgegengesetzter  Bichtung  hindurchgeleitet;  in  ersterem  wird 
dadnrch,  abgeaeben  von  Joolescber  Wärme,  die  WArmemenge 
pro  Sekunde  erzeugt,  im  zweiten  die  Wftrmemenge  pro 
Sekunde  absorbiert  Mit  Hille  einer  Reibe  an  gegenftber« 
liegenden  Stellen  der  Stftbe  und  in  umgebenden  Teilen  des 
Apparates  angebraobter  Thermoelemente  werden  die  nötigen 
Temperaturdifferenzen  und  Differenzen  der  Temperaturgradienten 
besLimnit  und  daraus  mit  Benutzung  bekannter  und  zum  Teil 
neu  bestimmter  thermischer  und  elektrischer  Größen  die 
Thomsonscbe  Wärme  q  =  (7«  +  '/b)  I  ^1  bez.  der  Koeffizient  9 
des  Thomsoneffektes  berechnet.  Es  ist  v  =  a  I  h,  wo  in  den 
Temperaturgrenzen  der  Beobaohtong  0  die  mittlere  absoluta 
Temperatur  bedeutet,  a  den  mittleren  Betrag  der  pro  Sekunde 
durch  den  Thomsoneffekt  eraengten  Wärme,  wenn  die  Ein- 
lieit  des  elektriaoben  Stromes  (10  Amptos)  ein  MetallstOok 
Ton  einer  Stelle  bis  lu  einer  andeieii  um  l^CL  niediiger 
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temperierten  durchfließt  Die  WiimeoieBge  m  OnL  pmmm 
ergibi  fibr 

mtMm  18*  Hod  9    :  -757 .  tO"*'' 

n  13«  n  51  •:  —715.  10*" 
w      51»   »    90*:  -783.  lO""» 

Der  erste  Teil  der  Arbeit  ist  der  Besprechung  der  Metiiode, 
des  Apparates,  der  Resoltate  gewidmet,  der  xweite  Teil  der 
Beeprechong  der  nötigen  Nebenonteranchnngen.  8.Y. 


71.  JBrnst  Let  /ier.  f^orläufige  Mi(/f  i/unLr  uher  Meum^ 
du  TkmtOMBffekUs  (WieD.  Adz.  1905,  S.  2IB— 279).  — 
man  die  abaolnte  Temperatur  als  Abszisse,  den  Tbomsonefiekt 
ala  Ordinate  auf,  lo  ergibt  aiob  bei  Silber  eine  fast  horiioatik 
gende  Linie  (kanm  ansteigeod),  bei  Knpfer  eine  Im  m- 
steigende  gerade  Linie,  bei  ISaen  eine  paiabdaitage  lim 
vnteriialb  der  Abeaaae,  die  die  Abcme  bei  etwm  50O-560* 
schneidet,  bei  Konstanten  (ebeniidls  negativ,  nie  bei  EInd^ 
eine  etwas  steilere  Gerade  als  bei  Silber  und  Kupfer.  8.  V. 


72.  Jf.  IkU,  Über  dm  BeMeüdmängtmäie  dar  Brnffad^ 
äckkeä  emes  GnhamomtUrt  (PbysiL  ZS.  6,  &  43L  1905>  - 
Der  Yer£  schlfigt  Tor,  an  Stelle  der  bisherigen  DefimtioM 
der  Galvanometerempfindlichkeit  die  Ton  dn  Bois  und  Bnbeai 

(Drudes  Ann.  2,  S.  91.  1900)  angegebene  anzunebmen.  Di 
diese  bereits  in  Kohlrauscbs  Lehrbuch,  9.  Aufl.,  8,  ab- 
gedruckt und  erklärt  ist,  genügt  dieser  Hinweis.  fidkr. 


7S.  MümUhmMn.  jinnfytB  der  Mdtei^ftdtmm§maiHtHm 
Kwrven,  Mane  und  Spmemmg  de$  Qwir»fmdm$  mmd  ffidtnimi 

dvr  Saäcnbewcgurig  (Versl.  X.  Ak.  van  Wet.  13,  S.  824—^ 
HiUÖ).  —  Wenn  sehr  schnelle  Stromschwankungen  uiitiels  des 
aperiodischen  Saitengalvanometers  (Beibl.  27,  8. 194;  29.  S.552 
registriert  werd  ii  öulien,  kann  man  die  Saitenspannuug  ent- 
sprechend erhöhen,  wobei  jedoch  die  Empfindlichkeit  ^tark  ab- 
nimmt Man  wird  also  bisweilen  eine  Spannung  wählen,  bei  der 
die  Zdt  fUr  den  ersten  Ausschlag  größer  ist  als  die  f  «io^ 
der  Btromschwankongen;  es  fragt  sich,  wie  man  in  diesem  FiBi 
ans  der  registrierten  Knrre  diese  Sdmanknngen  ableto  kmi* 
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Zmiebil  irimiBl  der  an,  daß  bei  der  Buten» 

bevegung  der  Loftwidereluid  propoitieiMd  der  Qeeebwfaidigu 

keit  ist;  dieser  Widerstand  addiert  sich  dann  der  elektro- 
magnetischen DümpfuTig,  und  die  Bewegung^gleichungen  für 
einen  schwingenden  Körper  mit  elektromagnetischer  Dämpfung 
sind  anwendbar. 

Zur  VereinfachuDg  dieser  Anwendung  wird  ein  System 
TOD  KraA-^  Zeit-  und  Längeeinheiten  eingeführt,  das  dem  die 
Saite  bewegenden  Strom,  der  Bewegung  der  photographischen 
Plnftle  und  dem  direkt  beobachteten  Bukroekopiaehen  Bilde  der 
Saite  angepaßt  ist;  alle  flbiigen  Größen,  irie  Masse  «i,  Wider- 
stand r  und  Empfindlichkeit  werden  nach  diesem  System 
gemessen.  Die  Grenie  twischen  aperiodischer  nnd  oaiOliereDder 
Bewegung  liegt  bei   


wo  k  daa  Dftmpfung8?erh&ltnis  darstellt  Nur  die  Messung 
von  T  liierte  bei  der  Kleinheit  dieser  Größe  Schwierigkeit 
sad  geschah  dnzch  mikrometrisehe  Ausmessung  unter  Beeng» 
nähme  auf  die  bekannte  Geschwindigkeit  der  SehreifaflSche. 
So  worden  flr  eine  Saite  sweinial  die  Zahl  9,4  fta  eine  ander» 
3,7  und  3,5  gefunden. 

Zur  Ermittelung  des  Widerstandes  dient  die  Kurve,  welche 
gezeichnet  \sii(l,  wenn  auf  einmal  ein  konstanter  Strom  durch 
die  Saite  geluhrt  wird.   Die  Formel 


wo  q  den  Abstand  von  der  Ruhelaf^o  hei  konstantem  Strom  dar- 
Mii,  ergiebt  in  den  Funkten^  wo  ä^gjät^  »  0 


m  kann  ermittelt  werden  nach  der  Formel 


i 


L)iei  Qnar^fftden  mit  Durchmesser  3,0,  2fi  WbA.  1,9  et^ 
gaben  Widerstände  0^010,  0,01 1  and  0,016. 
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FOr  große  Spannnngeii  liefert  diese  Metbode  sehr  iinywit 
fiesoltate;  hier  benatst  man  mit  Vorteil  die  Fonnel 

obschon  die  Unsicherheit  ia  k  auch  jetzt  da-  R(  -ultai  uugenAt 
macht  Doch  zeigte  sich,  daß  bei  groben  Spannungen  r  etiris 
w&chsty  was  darauf  hinweist,  daß  der  Widerstand  nicht  goiii 
proportional  der  Geschwindigkeit  ist.  Immerbin  wächst  r  m 
im  Verhältnis  1:1,27  bei  SpaoDUDgeD  Ton  1  bis  3000. 

Die  elektromagnetische  D&mpfnng  könnte  berechnet  vttdo» 
wenn  die  Feldstärke  bekannt  w&re,  was  aber  bei  der  Inbono- 
genitftt  des  Feldes  Schwierigkeit  macht  Sie  wird  deshaB»  er- 
mittelt durch  Bestimmung  des  Gesamtwiderstandea  nadi  obiger 
Methode,  einmal  mit  einem  sehr  großen  Widerstand  im  Sin»* 
kreis,  einmal  bei  minimalem  Wideihtami.  Der  Unterschie: 
ergibt  dii'  elektromagnetische  Dämpfung;  umgekehrt  kann  jetz: 
die  Feldstärke  berechnet  werden;  die  Rechnung  für  drei  ler- 
SCbiedeno  Saiten  ergab  befriedip^ende  Ubereinstnnmung. 

Für  die  Analyse  der  Karren  kann  die  Formel  ülr  $  ii 
der  Form 

geschrieben  werden,  wo  vmmdqiät  nod  g  den  KrammangaadiB 
darstellt,  e  wird  direkt  gemessen,  g  ermittelt  durch  Messmu* 
der  Neigungswinkel  u  nnd  fl  in  zwei  Punkten^  deren  Absteii 
auf  die  Achse  projiziert  iBt;  alsdann  vatQ^&l (ssn ß-mir 
Zur  Eontrolle  dieser  Methode  wurden  bei  ttn^en  JEsnca 
nach  Ansetzen  eines  bekannten  Stromes  geschrieben,  d« 
obachteten  und  berechneten  7- Werte  verglichen  und  genügende 
Übereinstimmung  gefunden. 

in  absoluten  Einheiten  ausgedrückt  war  fiir  einige  Süm 

Masse  m    7  bis  8. 10**ff 

Widerstand   r    6  »»  5.10"»Dyne 
Spannung      S    bis  0,07  g 

letzteres  bei  einer  1,7  starken  Saite,  welche  nach  Thntf^ 
0,22  g  tragen  könnte. 

Die  Verwendbarkeit  dieses  Instnunentes  für  ymda^ 
'Zwecke  ergibt  sich  am  besten  sos  folgenden  Zahlen:  AogOMf 
wird  eine  Elektrizititemeiige  von  4 . 10~^>  Coolonb,  «1 
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SpammDgedifforenz  toh  1,6 . 10'*  Volt  Wie  Uta  die  fiegistrie- 
mng  des  mensohliobeD  fUektrocardiagrainaiB  eine  geeigDeto 
Saite  gewiUt  werden  soll,  wird  Tom  YerC.  diskatiert.  SofaUeft- 
lieb  wird  naehgewieaen,  daß  T5ne  bis  an  77000  Sdbwingongen 
pro  Sekunde  regiaftiierfe  werden  kennen.  van  B. 


74  J?.  Steinmann»  Schnellmessung  der  alcktromotori' 
sehen  Kraft  und  des  IViderUandes  einw  Elementes  (Arch. 

de  Gen^ve  (4)  18»  S.  265.  1904).  —  Mißt  tu  an  die  Spannang 
einet  Elementes  an  einem  guten  neueren  Voltmeter  mit  zwei 
Meßbereichen  mit  jedem  Meßbereich  einmal,  so  läßt  sich  aas 
den  beiden  Zahlen  nnd  den  bekannten  Widerstlnden  des  In« 
atmmentes  die  fi.M.K.  und  der  innere  Widerstand  nach  dem 
Ohmschen  G^ets  einfach  «osreehnen.  Die  Methode  entspricht 
der  in  Kohlrausch  9.  Aufl.  S.  419  angegebenen,  eine  Verein- 
iacliuiig  der  Rechnung  ergibt  das  in  der  Regel  eiufache  Wider- 
standsverhältnis der  Meßbereiche.  Auf  Polarisation  ist  keine 
Rücksicht  genommen.  fidkr. 


75.  P.  WeiM»  Em  neuer  F^requeiunnmer  (Arch.  de 
GendTc  18,  8. 241.  1904).  —  Der  Apparat  besteht  aus  einer 
Bisendrahtsatte»  die  einerseits  durch  ein  Gtewicht  und  anderer« 
fldts  durch  eine  Feder  gespannt  wird.  Die  Spannung  der  Feder 
ist  auf  einer  Skala  ablesbar.  Unter  der  Saite  befindet  sich 
ein  von  dem  zu  untersocbenden  Wechselstrome  erregter  Elektro- 
magnet. Auf  dem  Draht  ist  ein  rhombisches  kieiiiüs  Eisen- 
blech befestigt,  welches  dazu  dient,  die  nötige  Dämpfung  und 
die  nötige  Mürsg  de^t  b(  hwingenden  Systems  abzusieben.  Ist 
die  halbe  Vibrationszahl  der  Saite  gleich  der  Frequenzzahl 
des  Wechselstromes,  so  tritt  Resonanz  ein.  Die  Meßgenauigkeit 
des  Apparats  ist  hoch  und  kann  durch  geeignete  Wahl  des 
Drahtes  nnd  des  rhombischen  Eisenbleches  beliebig  geändert 
werden.   Am  Anfang  der  Arbeit  ist  knrs  der  Binfloß  der 

Dftmpfong  anf  die  Meßgenauigkeit  theoretisch  behandelt. 

_  Wohl. 

76.  K,  JR»  Johnson,  Ein  Dampf  Unterbrecher  (C.  R.  189, 
8.  477—478.  1904).  —  Der  zu  unterbrechende  elektrische  Strom 
wird  durch  eine  Flttssigkeitsaftale  von  kleinem  Querschnitt  ge- 
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leitet,  welche  gioh  plötzlich  in  einen  großen  Querschnitt  «p> 
weitert  In  dem  engen  Querschnitt  entsteht  durch  die  Wärme- 
wirkung  des  Stromes  eine  Dampfblaee,  welche  den  Stna 
nnterfarieht  Die  Blaae  steigt  m  den  groBen  Qyetscfaiiitt 
woselbst  sie  sofort  kondensiert  wird«  Die  ünkeriireGfaiingiBhl 
ist  kleiner  als  die  einee  Foneanltonterbreoheis.  Bin  Yortril 
des  Dampfnnterbrechers  gegenüber  dem  Simon-  und  Wefandt- 
Unterbrecher  ist,  daß  er  selbsl  bei  völliger  Abwesenheit  von 
Selbstinduktion  arbeitet.  WchL 


A,  Einstein,  Zur  Mlektrodynmmik  i>9W«gt0r  Körper  (Dnidn  Aju. 

17,  S,  891—921.  190Ö). 

JT.  Grälmathfr  md  Km  ArrmofM».    Ühm  mm  mm  ^mamm 

IsolatortckkUm  hmAaekMe  Mtmktkumg  (Drades  An.  17,  8.  m-iSl 

1906). 

(DradM  Ann.  17,  8. 781— SSa  1906). 

H*  Reiger.  Lichtelehtrite\e  ZAfrMtreurtnff  tm  Imlmimwm  hm  Jim» 
^mrmtdruck  (Dradw  Ann.  17,  8. 935—946.  1906). 

Beiger*   Über  iet  Vm^Stm»  »IjA  hm  iTirfindiiirfrwWü  wm- 
mIMmm»  Vrefrwtgt  (Drnte  Am.  17,  8.  M7— 950.  1900). 

E.  Warburg,  über  die  Refiesion  der  KaikodemtreMen  em  dmmmm 
Metallhlättchen,  Nach  Vermiehu^  von  &  WiUiem»  mUgOeiU  (Dnuki  Am. 
17,  8.  977-986.  1906). 

ItmtiH*  Bvana*  Bemerkung  über  wmige  V§rmuk§  mit  Bertmthm 

Brregm^n  (BleetrfdMi  M,  &  777-77S.  1906). 

E.  Madelung,  Über  Megnetieierung  durch  eehneüverlmufm'tt 
atromr  und  die  Wirkungeweise  de»  Rutherford''Mmr«ommhtm  JüifM^ 
äeUkim-i  (Dmdes  Ann.  17,  8.  861—890.  1906). 

JT»  ironefttofi.  Dk  MUmg  m  tf«r  draAlbiM  Ttleffraphie  (Elte- 
trifliu  6%  &  866— 8SS.  1906). 

^    J.  W.  iHltay,    Vielfach -Tetephome  miMe  dlm  TeUgrephm 

(PbjBik.  Z8.  6,  8. 678—676.  1906). 
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1.  W,  Holt».  Einfache  yorletwigsaf^Htrate  für  die 
Jlndarung  der  Rotaitansf^esekwmä^keä,  wenn  Masten  eich  der 
jickee  näkem,  wm  ihr  entfernen,  oder  eine  f^ergr^pentng  er- 
fahren (OZtg.  f.  Opt  XU  Meeh.  8.  le.  1905).  —  Zwei 
Bleikugeln  rind  nach  Art  eineB  Wattachen  Begtikton  an 
8titt»en  angebracht  und  im  Qelenk  an  einem  FMen  aufgeblngt^ 
an  dem  sie  in  Rotation  versetzt  werden  können.  Eine  Vor- 
richtung, die  dazu  dient,  ihren  Abstand  kousUiul  zu  iialten, 
laßt  sich  zu  beliebiger  Zeit  dun  h  Abbrennen  einer  Zündschnur 
beseitigen.  Die  Kugeln  fallen  daiin  zusammen,  oder  werden 
durch  eine  Feder  ausemandergeschneiit,  und  nehmen  eine  neue, 
durch  den  Flftchenaala  vorgeschriebene  Eotaüonsgeschwindig* 
keit  an. 

Die  Verlangsamung  der  Hotation  durch  Vergrößerung  der 

rotierenden  Masse  wird  durch  Bingießen  Yon  Sand  in  ein  ro- 

tiefendes  Gefilß  gezeigt  nnd  als  Demonstration  fta  die  analoge 

Wirkung  der  Meteoriten  auf  die  Erdrotation  benutst 

  Bdkr. 

2.  C.  Chree»  Bemerkung  über  die  bestimmung  der 
yolumeiatiiMiläl  eiasiiatJu  r  hörper  (Proc.  Roy.  Sog.  74,  8.  518 
— 523.  1905).  —  Von  einem  geraden  isotropen  Hohlzylinder 
seien  und  der  innere  und  der  äußere  ftadius,  /  seine 
Xiftnge.  Aoi  die  J'lächeneinheit  der  beiden  Zylinderiiächen 
wirken  die  Drucke  pt  nnd  pt,  auf  die  Flächeneinheit  der  Kreis- 
linge,  welche  den  Hohb^linder  an  den  Bnden  begrenien,  die 
Spannung  P.  Dann  ist  die  L&ngsdebnung  des  Zylinders 

(1)  äiH~^-^LJl>r_r^yj, 


fl>  e»  amwi  e»  wtiftt  99l  ^3 
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E  ist  der  ElasUzitäUmoduli  das  Poiasonsche  Verbältms. 
Wird  der  Hohlzylinder  an  beiden  Enden  geschlossen  und  dvek 
einen  inneren  Flüssigkeitsdruck  pi  ansgedehnt,  so  kiiiBf,«0 
und  /'■■ri*pi/(V*-r,*)  geaetti  werden,  so  daß 


l  —  2tj 


d.  b.  die  liftngsdehsiuig  ist  nur  von  der  Volumelastiiitit  ib> 
bAngig,  denn  S£l{t  ^2ij)^k  ist  der  imbische  Komprai* 
bÜitfttsmodaL  Diese  Beiiehiiiig  bentitste  Bfallock  (BeibL 
S.  843)  Sur  direkten  Beetimmong  der  VolnmeUwtiritit  flkn 
bemerkt  der  Vert,  daß  die  ta  meesende  Liage  /  nicht  lai  an 
die  Zylinderenden  reichen  darf,  weil  im  Experiment  die  yfl^ 
teiluiif?  der  Spannung  auf  deu  Kreisring  um  so  weniger 
gleu  Ii  förmig  ist,  je  dicker  die  Zylinderwand.  —  Malloi  k  seUi; 
die  W'andstilrko  ^  =  rj  —  r,  als  so  klein  voraus,  daii  t  gp^''i 
▼emachlädsigt  werden  kann.  Dann  wird  k=pir^j6te,  worin 
i^öljL  Die  Werte  von  A,  welche  Mallock  nach  dieser 
Formel  berechnete,  erkUUl  der  Verl  für  nicht  völlig  zuTerl&asg, 
weil  sie  aus  Beobachtungen  berechnet  sind,  bei  denen  tfr^ 
zwisohen  Vit  oncl  %  wüerte,  also  nicht  binreiobend  Uein  ik 

Auch  die  nUe  /if  0,  - r,V« /(V*  V)  ^ 
pt^p^m»  ^  PmA  durch  Versndie  daieteUbar  und  aar dinB« 

Bestimmung  von  I  geeignet,  denn  auch  bei  ihnen  ist  Ölllvt^ 

gekehrt  proportional  k. 

Eine  Verallgemeinerung  der  Gleichung  (I  i  gibt  der  Verf- 
iiidem  er  für  eine  gerade  prismatische  Röhre  aus  nicht  i«otropeiii 
Material  die  LängenäLnderung  berechnet»  welche  die  gleich mäüif 
▼erteilten  Oberfläch«ikr&fte  ;>„  P  hervorbringen.  Die  Längi- 
richtung  der  Röhre  wird  als  Symmetrieachse  der  Elastizität  a^ 
genommen  und  die  mittlere  Längsdebnong  aller  tongitiidiBiki 
Ftoem  der  Bdbrenwand  in  der  BeibL  17»  a  613  beacbriebeMi 
Weise  berechnet  LA 


3.    O,  Tedone,    Über  das  elastische  Glmekgewkht 
9*0/1  einem  Hotaliorukegel  begrensien  Körpers  (Rend.  R.  Act 
dei  Line.  (5)  14,  S.  316— B22.   1905).  —  Die  Recimung  beßaüi 
die8(  Ibt  II  Hiilamittei,  welche  der  Verf.  bei  verwandten  Aflf- 
gaben  (Beibl  28,  S.  697;  29»  &  978)  gebiaacht  bat  Ab£& 
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hier  wvdm  die  beiden  FftUe,  in  deaen  auf  der  Oberfilobe  die 
Yemiiiebiuigin  oder  db  Spannangeii  gegeben  aind,  getremit 

behwideli  Lck. 


4.  V»  Volterrat  Über  die  Dütorsionen  der  mekr/ack 
zusammenhängenden  eiastisekm  K&f^ptr  (Rend  R.  Acc.  dei  Line. 
(5)  14»  a  351 --866.  Id05).  ~  Der  YerL  stellt  sich  die  Ani^ 
gftbe,  die  Sfwnntingsziietftnde  in  einen  mehx&oh  mammam^ 
bangenden  elastiseben  KOrper  ans  gegebenen  Dietonionen 
(BeUiL  t9»  S.  977)  in  bereobnen.  2nr  Yorbenitaag  der  IUoh> 
nung  teilt  der  Twf.  einige  analytisehe  Theoreme  mH,  welche 
sich  auf  regelmäßige  Dulormationen  beziehen  und  vüraussL-izoD, 
daß  weder  aui  die  Masse  noch  auf  die  Oberfläche  Kräfte 
wirken.  LcL 


6.  €•  M*  XM9.  über  dm  Sernkw^  der  teUsMem  MiUe 
eimr  Mwkokm  sien*  PiaäUm  deree^en  SeriMeiäaieieM  eirtff 
musgespmmiem  ekuiiiekem  Bette  (Phil  Mag.  (6)  %  8. 811--816. 
10()5].  —  Bei  Ableitimg  der  Pormel,  welehe  aar  Bereohnnng 

des  Elastizitätsmodols  e  eines  horizontal  gespannten  Drahtes 
aus  den  Senkungen  seiner  durch  diü  Massen  bez,  M.^  be- 
lasteten Mitte  dient  (Beibl.  29,  S.  607),  ist  die  Maaso  2  m  des 
Drahtes  vernachlässigt.  Der  Verf.  zeigt,  daß  bei  Berücksichti- 
gong  derselben  und  durch  ilf,  +  m  und  +  m  zu 
ersetzen  sind.  Dadurch  werden  die  f&r  €  berechneten  Werte 
ia  den  meisten  FjÜlen  noch  nicht  um  1  Proz.  geändert  Bei 
den  dickaten  der  nnteraoohten  Kopferdrfthte  «gibt  die  Ände» 
rung  llkr  a  einen  nm  2  Proi.  kleber«n  Wert  hdL 


6^  JB.  XoreiM».  Die  Sigetuekßk^pmgen  rethtender 
sme\jAB.  ÜiM.  Jena,  1904).  —  Die  Arbeit  ist  inmifem  eint 
Brweitening  der  De  Saint^Tenantaofaen  üntersoefaimg«!  Uber  die 
Transfersalschwingangen  ton  Stäben»  als  bei  letsteren  die 

Schwinguiigen  in  einer  Ebene  erfolgen,  während  im  Fall  der 
rotierenden  Stäbe  nach  einem  gleichartigen  Verfahren  Be- 
wegungen im  Räume  zu  betrachten  sind.  Die  Stäbe  sind  grade 
Kreiazylinder  von  überall  gleichem  Querschnitt,  welchö  mit 
konstanter  Winkelgeschwindigkeit  am  ihre  Achse  rotieren. 
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Es  ergibt  sieb,  daß  die  kritische  Qescbwindi^keit  ,  welche  jt^ie 
Welle  hat,  so  groß  ist,  daß  kaum  je  eme  Welle  doicb  ikn 
eigenen  djnamiBchen  Yerbältiuaee  zerstört  wird,  TOiwuieietit, 
daß  der  Sohwerpnnkl  etwaiger  aufgekeilter  Bider  etc.  in  d» 
neatrale  Achse  der  Welle  flült 

Wenn  die  Welle  anfimgs  gerade  ist»  so  Temraaehai  8tt& 
nur  in  derjenigen  Ebene  Sohwingungen,  in  der  die  ebgeprigten 
Geschwindigkeiten  liegen.  War  aber  die  Wellenacbse  nrsprflse- 
lieh  in  eine  ebene  Kurve  deformiert,  00  schwingt  die  We,^? 
sowohl  in  dieser  Ebene,  als  auch  in  einer  dazu  senkrechte 
Ebene.  Auch  hierfür  gilt  die  einschränkende  Bedingung,  dii 
keine  exsentrischen  Belaatiingen  vorkommen.  Lck. 


7.  O,  Wreolini.  Untersuchungen  über  die  eiastMa 
Etgenschajien  von  PaUailiunulrahten  (N.  Cim.  (5)  9,  S.  5—22. 
1905).  —  Untersucht  wurde  der  Einfluß,  welchen  die  Okklusiot 
von  Wasserstoff  auf  die  Elastizität  von  Palladium  hat.  D« 
sehr  dünne  Draht  war  vertikal  gespannt  und  von  einer  Gl«' 
röhre  umgeben,  welche  angesäuertes  Wasser  enthielt  Panllei 
dem  Versuehsdraht  lagen  an  der  Innenwand  der  Röhre  drei 
Platindrähte  als  Anoden,  wfthrend  der  Palladinmdgafat  ili 
Kathode  Waflserstoff  auinabm. 

Zng-  nnd  Tormonsversitche  worden  Tor  und  nach  dea 
Durchgang  eines  Stromes  ansgefthrt  Es  ergab  dcb,  dsB 
£nergie?erlQBt  des  Palladiums  in  einem  Zug-  oder  Toisrns* 
zyklas  durch  eine  Torangegangene  Aufnahme  Ton  Wassmttf 
verkleinert  wird.  —  In  genau  gleichen  Zwischenzeiten  wurde 
bei  den  Zugversuchen  die  Belastung  P  um  bekannte  Größen 
automatisch  vermehrt  oder  vermindert  und  die  zugehörige  Ver- 
längerung A  gemessen;  bei  den  Torsionf'versuchen  wurde  in 
gleicher  Weise  das  tordierende  Kräitcpaar  C  geändert  und  der 
Torsionswinkel  a  gemessen*  Die  KurveUi  welche  die  Zyklen 
(jPyjl)  und  [C,a)  darstellen,  umschließen  eine  kleinere  FUcIk, 
wenn  das  Palladium  Wasserstoflf  in  sich  aufgenommen  bat,  ab 
vorher.  Wurden  die  Zyklen  bis  auf  sehr  große  OefonDstiooefi 
Ausgedehnt,  so  war  die  Yerklemerung  der  FlAche  geringer  ib 
bei  klemeren  Deformationen.  I^* 


i 
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8.  J.  JHwar  wd  M.  A»  MaUfM.  Ihr  Bbtfmß 
ßiUsiger  Luft  auf  dk  witekMmitekM  und  mukrm  l^gmtieh^ftm 
äeg  Bi9em9  md  niMt  Legierungen  (CHmbl  NewB  91,  8. 18--1$. 

1905;  Ann.  chim.  phys.  (8)  4,  8.  556—574.  1905)  —  Beim 
Abkühlen  auf  die  Temperatiir  der  tlütisigen  Luft  nimmt  (Üö 
Zerreißfestigkeit  sehr  stark  zu,  die  durch  den  Zug  bedmgte 
Verlan ^'erunjr  selir  stark  ab,  ja  «^ie  kommt  fast  zum  Ver- 
«ckwiaden.  Dies  gilt  iu  gloioher  Weise  f(lr  weiches  ächmiede- 
eisen,  wie  ftir  Stahl  bis  zu  1,5  Proz.  C.  Bei  geringdm 
Niekelsasato  steigt  in  kohlenstoffamem  Eiaen  bei  niederea 
Temperatoreii  swar  die  Zerreißfestigkait  anf  etwa  den  doppelten 
Betraf  an,  aber  die  VerlSngemiig  wiid  niohi  Tennmdert  Bei 
Mrkeren  Niekelgclialteii  gebt  die  Dcimbarkeit  etwae  hmb. 
Manganzusätze  ergeben  sowohl  bei  gewöhnlichen  wie  bei  ti^en 
Temperaturen  Legierungen  nut  st-hr  Lolicr  konstanter  Zerreiß« 
festigkeit,  aber  die  enorm  hohe  Verlängerung  bei  Zimmer- 
temperatur (von  30  ja  40  Proz.)  verschwindet  beim  Abkühlen 
gleichfalls  ganz  oder  fast  ganz.  Beim  Erwärmen  auf  Zimmer- 
temperatur erscheint  sie  wieder.  Eisen  mit  0^6  Proz.  C,  5  Pres. 
Mft  und  14,6  Proz.  Ni  hat  beider  Zerreißgreoie  in  flaaaijyr  Luft 
noch  etwa  25  ProSi  Yerlängemni^  bei  Zimmeriemperalor  aber 
bis  sn  70  Pros.  Ein  nocb  bOherer  Qehalt  an  Ni  nnd  Mn  biiQgt 
ftr  Abknblnng  iogar  ein  Ansteigen  der  Yerltagenng  hervor. 
^  Watere  Vereodie  betrafen  Bitea,  das  mit  Si,  Or,  Oa,  W, 
AI  legiert  war,  sowie  Ni,  Cu  und  AI  sowohl  für  sich  allein 
als  untereinander  legiert.  Im  ganzen  kamen  500  verschiedene 
Metallegierungen  zur  Untersuchung,  über  die  in  einer  besonderen 
Monographie  noch  auBfUhrüch  benohtet  werden  soll,  ii'ch. 

9.  jB»  J>orr.  Mikroskopische  FaUemgsJormnt  (76  8,, 
4  Taf ,  broch.  5,00.  A.  W.  Kafemann.  Danzig,  1904).  — 
Der  Verl  IMe  8iegeUadC|  Kolophomnm  oder  Terpentin  in 
Alkohol  nnd  brachte  ein  bis  swei  Tropfen  der  Losungen  awischen 
^bttplattea,  wekbe  etwa  30  Hin.  lang  Uber  einer  Spiritnslampe 
^miohtig  erhitzt  wurden,  so  daß  sohließHch  die  untere  Glas- 
platte von  der  Flamme  direkt  berührt  wurde.  Die  Erhitzung 
trieb  die  Flüssigkeit  nach  den  Rändern  der  Platten,  in  der  Mitte 
blieben  auf  beiden  Platten  kieme  Harzbläschen  zurück.  Letztere 
^Btstanden  fematlich  durch  Luftbl&scheny  welche  von  einer 
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dAmeo  Harzhaat  eingescblosseD  wurden.        mt  dv  Iid» 
ätwk  der  Blftaeben  beim  AUrilUeii  der  Pkfelaa  venuiBtet^ 
bltete  nch  dk  Oberfliclie  der  flanUisohea  «od  iw^ 
Uoliafeen  an  d«r  Ton  der  Flamme  berOhrtoi  Mitte  der  Q]ii> 
platten. 

Auf  jeder  Platte  seigten  sich  Hunderte ,  ja  Tanaeode  fm 
mikroskopischen  Faltungrii  der  verschiedensten  Formen.  Die 
PIftttenmilte  enthielt  hauptsächlich  kreisförmige  und  vieleckige 
W  Ulr,  Ellipsen,  Rosetten,  Ölabformen.  An  den  Plattenrämiem 
wo  die  HarzRchichten  am  dicksten  und  zahtsten  waren,  trtten 
vonogsweise  Kraterformen,  hohle  Läogsrücken,  Bianeii  wä 
grubige  VertiefuDgen  auf.  Zwischen  diesen  Formen,  wtkbe 
durch  183  AbbÜdmigen  Teraoschaolicbt  werdeD,  be&Dden  ack 
anoh  «ehr  kleine  ungelUiele  Barzbllachen. 

Der  Verf;  weist  auf  die  Ähnlichkeit  der  FMmgd&am 
mit  den  Oberfliehengebilden  de«  Mondes  hin,  gibt  90  AMd- 
dnngen  von  Gebirgeformen  dee  Mondes  und  neigt,  daft  ^ 
Mondgebilde  und  die  Faltungen  der  HareblBsehen  80  tfpti^ 
Formen  gemeinsam  haben.  Der  Vergleich  iühit  zu  der  Vcr- 
mutuiig,  daß  möglicherweise  auch  die  Mondgebiide  aus  der  er» 
.starrenden  Oberfläche  durch  Blasenbildung  entat&ndeD  sini 
indem  eingeschlossene  Gase  die  zähe  Masse  hoben,  Cut^  r^tftit 
wird  diese  Anschauung  durch  die  Tatsache,  daU  Dichte  lai 

Schwere  auf  dem  Monde  geringer  sind  als  auf  der  Eide. 

  Lck 

IOl  J».  l>%»hem.  Ob»  permamentB  Modifikatimm  wd 
über  äi»  BSgmu^ftm  tMter  SytUme^  auj  B^tttnmwd 
FiMkoritSi  migkitA  wirkm  (0.  B.  VbS,  8.  042-^945.  1904).' 
Die  Ton  Marcel  BriUonin  aufgestellte  Theorie  der  pemuuieflltt 
Deformationen  (BeibL  12,  S.  761 ;  13,  a  852)  ist  dnr^  dieion 
Verf.  gegebene  Theorie  der  Hysteresis  weiter  entwickelt  wovta 
welche  durch  die  Beobachtungen  von  Marchis  über  die  Vff» 
Schiebung  des  Nullpunktes  der  Quecksilberthermometer 
de  la  Soc.  des  Sc.  phjs.  et  nat.  de  Bordeaux  '5)  4.  S.  6"- 
189S;  Beibl.  *4S,  S.  327)  und  durch  die  UutersuchuDgeu  to» 
Chevaliier  über  die  Andemugen  des  elektrischen  Widerttaaik« 
des  Platinailbers  bei  Temperatursobwankungen  (M6m.  de  U 
Soc.  des  Sc.  pl^  et  nat  ^  Bordeaux  (5)  5,  8.  885.  l^Oli 
BeibL       &  186;  26,  a  1061)  best&tigt  ist  D«ng«C» 
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über  kdooeo  die  Ton  anderen  beobachteten  Modifikationen 
des  ZoBtandes  nicbt,  oder  doch  nur  teilweise^  daroh  den  Sin- 
floß  gaiiiiferOialktigM  äußerer  JBiniririniiigen  erUlrt  werden« 
Der  VerL  leigt^  daß  die  tHgenwiiiMi  Geeetie  der  Dyneauk 
von  Syetemen  mit  Hjstereeia,  die  firllher  (Mem.  de  rAcad  de 
Belgique  62,  1902)  eDiwickelt  nndi  eine  in  allen  lUleo  be- 
friedigende Erklärung  ergeben.  J.  M. 


11  u.  ISL  P.  IHcAem«  Übtr  dem  Bmfluß  klehter  ÜMMähf^ 
UoMn  der  emperen  IVirhmg  m^f  Syeteme^  die  von  ifyeiereeie 
und  FiekaeUät  beemßupi  smd  (0.  B,  188»  a  1075—1076.  1904). 
—  Über  die  Wvinmg  kieAter  Amdenmg^em  der  Temperahtr  mtf 

em  System  y  das  von  Hystcretis  und  f^tskoniäi  beeinflußt  wird 
(Ebeuda,  S.  1196—1199).  —  Die  im  Anschluß  an  die  vor- 
stehend  besprochene  Mitteilung  weiter  geführten  theoretischen 
Untersuchungen  fülirfii  zu  dem  Satze,  daß  kleine  Änderungen 
der  äußeren  Wirkung  und  der  Temperatur  keinen  merklichen 
Bänfluß  auf  die  Transformationen  eines  Systems  haben  können, 
wenn  der  Z&higkeitskoeffizient  des  Systems  groß  ist  im  Ver- 
gleich za  den  Amplituden  jener  ÄndemngeD.  Auf  die  Bedeutung 
dieees  Satzes  flir  die  Ndlpunktsftnderaogen  der  Quecksilber- 
thermometer  und  femer  fttr  die  Änderung  des  elektrischen 
Widerstaades  der  Flatin-Süber- Legierungen  wird  besonders 
hingewiesen.    J.  M. 

13.  P,  Dfihenim  iber  die  B  irkungen  kleiner  Oszilla- 
tionen der  äußeren  Wirkungen  auf  ein  von  zwei  Fariabeln  ah- 
hängiges  System  (C.  138,  S.  131S— 1316.  1904\  —  In  dieser 
weiteren  Mitteilung  handelt  es  sich  um  die  AusdelmuDp  der 
frOher  gefundenen  Sätze  auf  den  Fall,  daß  das  System  außer 
von  der  Temperatur  jetzt  Ton  zwei  Y ariabeln  abhängt  J.  M. 


14.  P.  IHihem,  l'ber  den  iuittjlujS  kleiner  ß^ariationen 
aufkrer  Einwirkungen  auj  ein  System,  das  durch  zwei  variable 
Großen  mit  Hystcreeü  dejiniert  üt  (C.  fi.  138,  S.  1471  —  1473. 
1904).  —  Die  Temperatur  T  und  die  auf  das  System  von 
nnßen  wirkoiden  Kräfte  A  und  B  erfahren  kleine  vnd  häufig 
wiedefkehrende  Veiialionen  in  der  liähe  der  konstanten  Werlo 
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und  B^.  Unter  der  Yoraussetzung,  daß  die  Geechwindig- 
keitea  «'  und  durch  die  die  Transformationen  des  Sjstami 
bnetimmt  aiady  wüuead  einer  endüiohen  Zeü  ihre  Biitaf 
nichfe  Siidenii  ivM  der  Binflnft  der  forber  gemmteB  VinitioMi 
von  «od  ^  auf  die  Gröfie  dieeer  QeeolnmidigWB 

naleniubl  (ygl.  dl»  vontohendeA  Balcnle).  J.E 


F«  Suehar»   Über  eine  reziprok«  TrtUufrrmatiQm  m  dtr  Metkvm 
(Bali  soe.  maUL  aa,  ä.  210—824.  1905). 

(H«ino<,8a,  &  Sll-eil.  19M> 

Sfote«  Ikr  B€rM  dm  gUiehßrmgtm  Gmtgm  ß^imhmik  i 

iMM  (Fby^  Bmr.  ti,  &  iee-i«e.  leoev 

B.  Weinberg/,    tjhm  dm  wmiv  .fif»ftirf^  dm  Emm  (DndeiAgB. 

18»  &  80— dl  1»0&>. 

o.  Pl^  %%  a        188.  1901). 


Allgemeine  Eigensohaften  der  Materie. 


1&  V*  JHedemoii»,  TiftefmifyiuniMe  Btirmiäm^ 
Uber  die  Rmtktkmm  Mudtekm  ReUMm  wtd  Hk&r  du  Wem 
der  keUMtdm  iSetmgem  (Za  £  Uin.  Med.  5§.   Be£  imI 

Cbem.  OBl.  1,  S.  1204—1205.  1905).  —  Die  ErffthningeD 
der  JvoUoiilchemie  aollen  auf  die  Erscheinungen  der  Aggloti» 
nation  und  Präzipitation  Iminimitätsreaktionen)  ange wandt 
werden.  Betrachtungen,  die  der  Verf.  deshalb  an  den  so* 
genannten  idealen  Kolloiden  anstellti  ftihrea  ihn  zu  dei 
Schluß,  daß  hier  das  Massenwirkungsgesetz  und  auch  der  Vöt- 
teiinngseate  keine  GolUgkeit  besitzen.  Die  als  KoUoidreaktüen 
beeeicbnefeeiiy  den  Kolloiden  eigentttmliehen  Votf^bige  ond  ^ 
diii«h  kenntliob,  daß  bei  ihnen  die  mit  dnr  SnitendBindM« 
Terbvndene  mnartmale  Arbeit  nitibt  nne  der  Trannnng  der  B» 
aktioDskomponenten  Tom  Lösungsmittel  berechnet  weiden  hHa 

Die  Eigciidcliafteu  kolluidaler  Lösungen  werden  in 
Gruppen  geteilt;  zu  der  ersten  werden  die  gezählt  welche  vd 
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den  obengenamiten  AbweicbnDgon  der  Kolloide  ron  den  all- 
^emeiaen  Geaetimftßigkeiteii  berahen;  es  gehören  liieisn  das 
Pehlen  des  osmotiflchen  Druckes  and  damit  der  Gkfirierimiilcts» 
emiedriguDg,  Siedepnnktserhöhnng  etc.,  weiter  die  mit  ofaemisoher 

Veränderang  nicht  verbundenen  irrefersiblen  FUlnngen,  die 
K^oa^nilution  des  Eiweißköipers  in  der  Hitze  und  die  Ausfällung 
anorganischer  Kolloide  durch  geringe  Mengen  yon  Elektrolyten. 
Zu  der  zweiten  Gruppe  sind  zu  zählen  die  optische  Inhomo- 
genität, die  schwere  Dialysierbarkeit  durch  tiorist  hc  Membrane, 
die  Kataphoreseetc.  Aus  diesen  letzteren  Eigenschatten  kann  noch 
nicht  mit  imbedingter  Sicherheit  auf  kolloidalen  Charakter  ge- 
Bchlossen  werden,  da  man  sie  bisweilen  auch  bei  Nicht- Kolloiden 
trifit.  Ftür  besonders  wichtig  zur  Erkennung  der  Kolloide  hält 
der  Verf.  eine  qnantitatiTe  Untersnchung  des  Yerlaiifs  der 
FAllongsreaktionen  zwischen  Terschiedenen  Kolloiden*    Q.  J. 

16.  J.  Duelattx,    Leitfähigkeit  koihidaler  Lotungen 

(C  R.  UO,  S.  1468—1470.  1905).  —  Die  Leitfähigkeit  kol- 
loidaler Lösungen  ist  niemals  vollständig  null;  der  geringe 
Wert  wird  meistens  der  unvermeidlichen  Anwesenheit  geringer 
Spuren  von  Kristalloiden  zugeschrieben.  Danach  dürfte  dann 
die  Leitfähigkeit  einer  kolloidalen  Lösung,  wenn  man  von  ihr 
auf  mechanischem  Wege  die  Kolloidteüchen  entfernt,  sich  über- 
haupt nicht  ändern.  Trotzdem  wird  hierbei  eme  Änderung 
beobachtet  werden;  in  einem  elektrischen  Felde  werden  siob 
kolloidale  Teilehen  Torschidieni  dabei  filektridtftt  tnunportieren, 
einen  elektrischen  Strom  bilden  und  in  geringem  Betrage  inr 
LeitflUugkeit  beitragen.  Es  soll  nun  bestinmit  werden,  in 
welchem  Verhältnis  in  einer  Kolloidallösung  die  Kristalloide 
und  die  Kolloide  an  der  Stromleitung  sich  beteiligen.  Naeh 
dem  Verfahren  von  Malhtauo  werden  kolloidale  Lösungen  durch 
KoUodiummembrau  tiltriert,  wobei  die  kolloidalen  Teile  zurück- 
gehalten werden.  Durch  Bestimmung  der  Leitfähigkeit  vor 
und  nach  der  Filtration  ergibt  sich  die  den  letzteren  speziell 
zukommende  Leitfähigkeit  zu  200  x  lO"*^  bei  Eisenhydroxyd- 
iösnng.  Danach  würde  von  einem  Grammäquivalent  die  Eiek- 
trizitätsmenge  von  200  Coulomb  transportiert,  also  etwa  Vsoo 
des  Wertes,  den  man  erhält,  wenn  die  gleiche  Sabstanzmenge 
in  kristallokier  Form  geldst  ist  Bei  Knpferfenoojaidd  kommt 
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man  auf  ^/goo>       Arwnsulfid  auf  Vscwr 

kolloidaler  Lönragen  ut  also  hkem^  aber  darehaoB  mdift  a 

▼ernachliulgeiL    G.  J. 

!  7.  «7.  Duelavx.  Osmotischer  Druck  kolloidaler  Lösmgn 
{0.  &.  140,  a  1544--1647.  1905).  —  Nachdem  in  der 
yorateiiend  beeproehenen  Abhandlung  gezeigt  wurde,  M 
den  kolloidalen  Teilchen  eine  gewisse  LeitfiÜügkeit  imd  der 
Transport  gewisser  ElektrizitätsmeLgen,  die  durch  die  Mir 
gegen  gesetzte  Ladung  in  entsprechender  Menge  TOihandiDer 
kribtalloidcr  Ionen  im  Gleichgewicht  gehalten  werden,  n- 
geschrieben  werden  muß,  wird  jetzt  gezeigt,  daß  den  kolloidalea 
Lösungen  auch  ein  bestimmter,  durch  die  kolloidalen  Teilchen 
hervorgei  ufrüer  osmotischer  Druck  zukommt;  derselbe  l&Bl 
sich  experimentell  durch  Kollodiummembranen  nachweisen; 
wenn  aus  den  Versuchen  auch  nicht  direkte  Froportionalit&t 
zwischen  Leitfähigkeit  und  osmotischem  Dmok  henroigeht,» 
erflUirt  doch  das  Verhältnis  zwiecben  beiden  nur  eine  Andenicf 
▼on  1  auf  2»  wibrend  der  osmotische  Drack  Ton  1  ba  ^ 
tariieri  Nadidem  also  ftlr  die  kolloidalen  Teilchen  ans  ^ 
wisse  LeitfKhigkeit  und  damit  ein  gewisser  osmotischer  Dnck 
nachgewiesen  wurde,  wird  man,  natOrlieh  mit  den  nötigen  Sa* 
schr&nknngen,  die  fftr  gewöhnliche  Lösungen  gültigen  6mi(v 
auch  aut  die  kolloidaleu  Lösun^eu  anwendeu  können. 

G.J. 

sehen  Laborai&rmm  der  Tecknückem  Saektekuk  mm  ümim 
LÄÄiL  mer  em^  AitorftiimsweMuhmgm  det  kMMm 
Siibtn  umi  mäerer  wwrgmdBdker  Koünd$  wdt  m^miiKkB 
«aUMm  {J.  l  pnkt  Obern.  71,  &  296—804.  1906).  - 
Der  Verf.  berichtet  tther  seine  Versuche,  anorgaoiiek* 
Küilüide  in  Gegenwart  orgauiscLer  zu  gewiimen,  speziell  Ad* 
sorptionsvüf  binduiigeii  von  Silberhydrosol  herzusteileii ,  geüaae» 
Einzelheiten  und  Analysen  sollen  später  mitgeteilt  werde:- 
Alkalische  Silbe rnitratlösung  wird  in  Gregenwart  von  ReduktioiL" 
mittein  durch  Eiweiß  in  Silberhydrosol  übergeführt;  mao 
winnt  eine  rothraune  alkalische  Flüssigkeit,  die  durch  Disly^ 
gefeinigt  worden  kann.  In  sehr  fielen  Punkten  gleichl  äm^ 
den  von  Paal  mit  fiilfe  tob  piotalinn-  oder  jitalbiaisswa 
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lialnnm  bergMtoUteik  ^drosoleo.  An  Stelle  des  Bieralbiiiiuiia 
lißt  dch  aneli  8eniiialb«tim&  oder  Keeein  ferwenden.  Anoh 
St&rke  erweiei  sich  ab  ansgesekhiietes  SchutskoUdd  lllr  Silber^ 
indem  man  dm^«h  Eoolien  Ton  SflbeniHratlOeaDg  oiii  alkaUscher 

Stärkelösniig  ein  gegen  Elektrolyten  sogar  gegen  die  meisten 
Säuren  selir  bei>täüdiges  HyJrusoi  erhält.  Auch  Dexirin  läßt 
sich  gut  verwenden.  Gelatine  führt  zu  sehr  widerstandsfaliigLU, 
auch  in  festem  Zustand  Laltbaren  H ydt oscden;  nur  ist  dabei 
die  AnwenduDg  vou  Aldehyden  als  iiiMluktionsmittel  zu  ver- 
meiden, da  diese  die  Gelatine  unlöslich  machen.  Agar— Agar 
wirkt  ganz  &KnHfth  ine  Q«latine.  Auch  die  durch  alkalische 
Silberlösuog  heryorgerofene  Rotbranafärbung  der  Haut  wird 
ani  Bildung  kolloidaler  Adsorpti(Mis?erbindang  svischen  der 
£pidenni8  and  dem  Silberhjdroeol  snrQekgeflkhrt       G.  J. 


Id.  M»  Ley»  Über  koUoidMUs  Hupferoxyd  (Oben.  Ber. 
88,  a  2199->220a.  1905).  ^  Da  die  BjdrolyBe  der  meisteik 
ein«  nnd  iweiwertigen  Metallsalse  ziemlich  gering  ist^  so  bietet 
68  Schwierigkeiten,  die  betreffenden  Hydrozyde  in  kolloidalem 
Zastand  zu  gewinnen,  indem  man  s.  B.  die  Chloride  dialysiert. 
Der  Verf.  hat  beim  Kupfer  Erfolg,  indem  er  zur  Dialyse  das 
Kupfersuccinimid,  alüo  ein  Salz  ciiior  sehr  schwacher  Säuie 
verwendet,  da  hier  die  Hydrolyse  bedeutend  siitrker  ist  Das 
normale  Kupfersuccinimid  besteht  aus  kornblumenblauen  Bliitt- 
chen  und  Nadeln.  Die  wässerige  Lösun?  färbt  sich  nach  einigeoi 
Tagen  aniaugs  grün,  dann  braun,  unter  Bildung  von  kolloidalem 
Kupferozyd;  entfernt  man  durch  Dialyse  das  noch  unverändert 
anwesende  Succinimid,  so  leidet  dadurch  die  Beständigkeit  der 
kolloidalen  Iiösong;  es  scheint  demnach  ein  fall  von  Sobutz- 
wirkvog  vorzoliegen«  Im  elektrischen  Strom  wandert  das 
Kolloid  anr  Kathode*  G«  J. 


20.  O.  8eui*p(t,  Eme  einfache  Anordnung  für  uäre» 
miärMik§jtiscke  Beobachtungen  und  emige  rersuche  an  kolloid fihn 
Lötmigen  und  ikrm  Amtfäikmgem  (ArcL  d.  Fisiologia  2,  S.  d21 
826«  1905).  —  Es  wird  eine  Anordnung  beschrieben,  dio 
gestattet,  mit  demselben  Mikroskop  wd  an  demseiban  Fr&parat 
anersfc  gevdhaliche  mikroskoptsehe  «ad  daaa  nltcaaikroskopiaoli» 
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BdU.  190». 


Beobafihtangen  anmstelleii.  Die  mdsten  anorgttnischdD  KcHoide 
«nd  sich  vor  dem  ültrmmikroBkop  sehr  Umlieh;  das  OeskliU» 
leid  erscheint  dunkel  schwanblan  und  anf  demselben  sieht  msa 
die  Eolloidalteilchen  als  stark  leochtende  Punkte  in  heftiger 
Bewegung;  die  Farbe  des  Leuchtens  ist  variabel;  besonders 
hell  glänzend  sind  Manganoxyd  und  Silber;  Eisenoxjd,  JSickel, 
Kobalt,  Vanadium  etc.  erscheinen  goldrot,  Ferriferrocyanid 
blauviolett.  Beim  KoagulitKn  Itilden  sich  nebelartige,  völlig 
unbeweizlit  he  Massen.  Alle  Koagulierungen  zeigen  mehr  oder 
weniger  ein  schwamm-  oder  netsartiges  Aussehen.       G.  J. 

21.  jy,  Sand.    Die  Rolle  der  Ü^fftision  bei  drr  h'alafys^ 
ämreh  koUoidale  und  ähnliche  Substanwm  (Proc.  Boy«  Soc.  74| 
866—869.  1605).  —  Als  besonders  geeignetes  Material,  um 
zu  prfifen,  ob  dieKemstsche  Theorie  der  heterogenen  Reaküons» 
geschwindigkeit  sich  aof  die  Wirkung  kolloidaler  Katalysatoren 
anwenden  liBt,  erweisen  sich  die  Untersuchungen  ron  Bredig. 
Die  dort  beobachtete  Wirkung  von  Giften  l&ßt  sich  in  manchen 
Fällen  durch  die  Bildung  Ciuei  feiiien  Haut  auf  den  MetaU- 
teilchen  erklären;  bei  den  schwachwirkeaden  Giften  indessen« 
von  denen  zu  vollständiger  Wirkung  schon  eine  größere  Menge 
erforderlich  ist,  i^t  die  einzige  mit  der  Nernstschen  Theorie 
verträgliche  Annahme  die,  daß  diese  Substanzen  eine  Zusammen- 
flockung  und  ein  Ausfallen  des  Kolloids  veranlassen.  Weiter 
findet  Bredig  zwischen  der  Eeaktionskonstante  K  und  der 
Katalysatorkonzentration  keine  Froportionalitftt»  sondern  die 
erstere  wächst  schneller  als  die  letztere;  es  mttssen  demnach 
au6er  den  yon  Nemst  Terlangten  Difiudonsvorg&ngen  nodi 
Konvektionsstr6me  mit  ins  Spiel  treten.  Bei  ganz  geringst 
Kataljsatorkonzentration  werden  dieselben  sehr  gering  sem 
und  dann  muß  hier  jene  Proportionalit&t  annähernd  erfüllt 
werden,  was  sich  auch  in  der  Tat  an  Bredigs  Zahlen  zeigen 
läßt.    Auch  die  Bredigschen  Bt  obaditiinp^en  des  Teniperatur- 
einflusses  verlangen  die  Mitwirkung  der  Koovektioussüöme. 
Die  auf  Grund  der  Nernstschen  Theorie  für  die  Reaktions- 
geschwindigkeit   in    den    vorliegenden   Fällen  abgeleiteten 
Gleichungen  lassen  sich  mit  den  Bredigschen  Resultaten  nicht 
in  Ubereinstimmung  bringen.    Uberhaupt  kann  vom  thermo- 
Anämischen  Standpunkt  aas  der  Verf.  die  Anstcbt,  da6  bei 


Digitized  by  Google 


114» 


chumwchwi  Yw^jkügpa  die  BoaktioMgwohwiDdigkaat  la  hetfr- 


Bkkulfmi  m  LStmigm  V9n  Awmmitumeekii  ( J*  Amor,  clieiii. 

«oc  27,  S.  747—759.  1905).  —  Das  in  Wasser  sehr  schwer 
lösliL'he  Bleisulfat  IüüL  bich  leicht  ia  Lösungen  von  Ammonium- 
acetat.  Der  Grund  hierfür  kann  in  einer  Bildung  des  äußerst 
wenig  in  Ionen  ^^espaltenen  Bieiac  ctats  oder  in  dem  AutUeten 
bleiiialtiger  Komplexioneu  gesucht  werden.  Zur  AufkläruDg  der 
Verh&ltniBse  werden  LeitMugkeits-  und  Wanderungsgeschwindig- 
keitamessuDgen  angestellt  Aus  der  Leitf^igkeifc  toa  Bleiacetai 
iik  niiifteliet  zu  schließen,  daß  dies  Seif  in  Lösung  nov  sn  sinem 
aelir  geringen  Teile  in  Ii»en  geadelten  ist  Stelh  men  TJIieK>- 
fiÜmuggTennelie  sn  mit  einer  IiSsang  von  Bleisolfitt  in  Ajup 
mmwnmncfttnt,  so  zeigt  sich,  daß  hier  das  Blei  weder  in  podtiTon* 
noch  in  negativen  Ionen  in  nennenswtiteoi  Betrag  voiiiunJeii 
ist;  offenbar  ist  also  die  in  Präge  stehende  Löslichkeit  nicht  auf 
die  Bildung  von  Komplexionen,  sondern  auf  das  Entstehen  des 
imdissoziierten  Bleiacetats  zurückzuführen.  Die  Löslichkeit  von 
Bleisulfat  in  0,104  normaler  Ammoniumacetatlösung  beträgt 
2,1  Kiliimol.  im  Liter,  in  0,207  normaler  4,66,  und  in  0,414 
normaler  10,1  MillimoL  G, 

28,  C  Oi^rUiomano§.  Über  He  LätHekM  dm 
PkMphm  im  Jthm*  md  Bmutol  (Za  l  anorg.  Ohem.  46,  8. 188 
— 141.  1905).  —  Die  Löslichkeit  von  Phosphor  in  Äther  und 
Benzol  wir^l  nach  vier  verschiedenen  Methoden  bestimmt* 
•folgende  Tabelle  enthält  die  gewonnenen  Besultato: 

TmiMntnr  ISO  g  JLther  100  g  Boniol 


0» 

5 
8 

10 
SO 


30 
40 
5ü 
60 
70 


1,76  4,601 

-  5,75 
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£iDe  Eeihe  zwischeoliogender  Werte  sind  fortgeiassen.  Die 
beiden  LÖBlichkmtskunren  sind  gende  Linien,  die  die  Tempe- 
ratnrachse  bei  — 10<^  für  Äther  nnd  bei  —14^  für  Bml 
flchneiden  wOrden.  Beim  Siedepunkt  entfallt  100  g  der  |^ 
eftttigten  Äther!0«iuig  1,M  g  Phosphor,  100  g  der  gerttügton 
BensolKteoog  9,00  g«  Die  Ätheiifisnng  ist  anfiuige  Ihibloa,  liri 
«her  bald  geLblieh*trftb  a&d  matt  flwiresnereiid;  die  Baiii!l> 
l^vmg  fftrbt  lieh  erst  nach  längerem  Stehen.  Spel^^BMhel€^ 
wicht  und  Brechungsexponent  beider  Lösungen  werden  b^timnt 
Beim  Verdunsten  kriatallisiert  der  Phosphor  aus  der  Äiber- 
lösung  in  regulären  Oktaedern  oder  Doppeltetraedem,  äüs 
Benzol  in  langen  dicken  Prismen  oder  siiulenlorniigen  Nadeln. 
Beim  V^erdunsten  der  Lösungen  auf  Filtrierpapier  zeigen  sich 
eigenartige,  mit  Rauchbildung  und  QzonentwickeluDg  Terbondeoe 
phosphoreszierende  Lichterscheinttngen,  0.J. 

24.  W^£UAden0lß*  (hMtanmte  Fekiarem  b&im  BkMh 
dHngm  wm  Gatm  Airek  fFau&r  (Doblm  Tkans.  8,  8.  161 
^168.  1905;  FhU.  Mag.  9,  8.  360-870.  1905).  —  fli  adL 
die  Frage  entschieden  «erden,  inirieweit  beim  Emdiingfls 
▼on  Gasen  in  Flttssigkeiten  anßer  durch  Diffosion  wA 
Wanrieströmuiigen  eine  Vermischung  stattfindet  durch  Strö- 
muDgeii,  hervorgerufen,  wie  Httfner  vermutet,  durch  Ände- 
rung des  spe^l tischen  (Gewichtes  infolge  der  Gasauflösung 
Zu  den  ExperiTnent«!!!  werden  2  m  lange,  18  mm  weite  Glas- 
röhren, gefüllt  teils  mit  destilliertem,  teils  mit  Seewasser  Ter 
wendet;  durch  eine  Quecksilberpumpe  können  aus  derflfiwg- 
keit  und  dem  £anm  darüber  die  gelösten  Gase  ausgepompt 
werden;  die  ganien  Röhren  stehen  in  einem  Wasserkiüübtd. 
nm  TemperaftQi8tr5mnngen  so  venneiden.  Bei  einigen  VenadMi 
befindet  sieh  Uber  der  Flflssigkelt  eine  ruhige  Lnftsehicfa^  ba 
anderen  wird  die  FlQseigkeitsoberflSdie  durch  eingebkMSi 
LuftstrOme  in  konstanter  Bewegung  gehalten.  Nach  dem  Vcr 
such  werden  aus  den  Terschiedensten  Tiefen  der  Flüssigkeit^ 
s&ule  Proben  entnommen  und  auf  ihren  Gasgehalt  unterjocht; 
die  Torliegende  Mitteilung  gibt  nur  die  Stickstotiaualyseu.  Bei 
dem  \'ersuche  mit  ruhender  Oberfläche  zeigt  sich,  daß  an  der 
Obertiäche  selbst  auch  nach  vier  Wochen  noch  keine  ^tti- 
gung  eingetreten  i&t,  die  AbwärtsatrömuDg  muß  also  scbnellei 
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▼etluifen  als  die  Sittigiiiig;  daß  «i  aiofa  tartaichlich  ma  Onn» 
ttttioimMmoiigeii  bandelt,  wird  im  beaooderai  durch  einen 
VeniNh  mit  gebogener  Rökre  bewiesen*  Ans  den 

Versuchen  mit  bewegter  Oberfläche,  bei  denen  teilweise  die 

Liuft  vorher  gewaschen  wird,  gehl  dann  hervor,  dalj  diese 
Konzen trationmirömungeii  nach  abwärts  nicht  hervorgerufen 
sind  durch  an  Luft  gesättigte  Schichten,  bondern  irgendeiiiem 
in  der  Luft  vorhandeneTi  Bestandteil  zugeschrieben  werden 
müssen;  wird  derselbe  durch  Waschen  weggenommen,  so  fallen 
die  Strömungen  völlig  fort.  Meerwasser  b&lt  denselben  leichter 
zurück  als  destilliertet  Wasser.  Es  wird  vermutet,  daß  es  sich 
um  irgendwelche  feineren  Partikelchen  oder  auch  nm  Kon- 
denaationaaentren  elektrischer  Art  handelt  Q.  J. 


25.  Wi  Orabawakym  Beüräg€  wwFuUteümg  der  wahren 
Oherßäehefupannung  wäiwriger  ChkridlSiungen  fewiteken  10 

und  30^  C.)  und  zu  ihrer physiknUsch-chfmischen  Verwertung  (  12  S. 
Diss.  Königsberg  1904).  —  Die  Bestimmung  der  Obertlachen- 
spannungen  verschiedener  Chloridlösungen  erfolgte  nach  der 
Steigliöhenmethode  unter  Benutzung  der  von  Volkmann  an 
reinem  Wasser  gewonnenen  Erlahrungou.  Besonderer  Wert 
wurde  auf  die  Konstanz  der  Temperatur  gelegt  Beines  WasseTi  , 
snr  Kontrolle  gemesaen,  gab  Überemstimmong  mit  Volkmaans 
Jieesnng. 

Ans  den  Beobachtongen  werden  die  Qberflftchenapanngngen 
der  LOnmgen  nach  Quincke  als  lineare  Fnnktionen  der  Kon- 
zentrationen dargestellt  Entgegen  einer  (schon  frflher  beetrit* 
tenen)  Yermutong  Quinckes  zeigt  sich,  daß  nach  Äqnifalenten 

berechnet  gleiche  Zns&tze  Tersebiedener  OMoride  die  Ober- 
ÜächeiispaniiUDg  des  Wassers  nicht  in  gleichem  Maße  erhöheu. 
Die  Koeffizienten  der  Konzentration  in  der  genannten  linearen 
If^unktion  scheinen  sich  zwischen  10  und  30°  nicht  zu  ändern. 

Die  Berecimungen ,  die  un  die  PoissonscLu  Formel  über 
Oberflächenspannungen  von  Mischungen  geknüpft  werden,  um 
daians  die  ftkr  die  wasserfreien  Salae  zn  inden,  geben  kein 
ttbersichtlicbes  Resultat. 

Schhefilieh  wird  der  Ton  fiSölrös  eiogeffthrte  Tempecatnf^ 
koeliaieni  der  moleknlaren  ObedUkehenq^anrnrng  berechnet 
Da  Waeier  selbst  hier  einen  anomalen  Wert  liefert  (0^, 
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normal  ca.  2,1;  TgL  Taa't  fioffs  Vöries.  III,  S.  72),  übrige&i 
das  benatote  Temperaturinteryall  nur  80^  omfftftly  echoiit^ 
Bedeutung  dieaer  Berechnung  IragUclk  Bdb. 


26.  «7.  Bolle  vnd  Pli .  A.  Ghiye,  Ok'r/lächentpmnmi§s» 
einiger  organischir  Flilssr^hcttm  (J.  Chim.  Phys.  3,  8. 3i 
1905).  —  Die  Arbeit  eiitliält  die  Resultate  der  Messnug  d«r 
OberHächenspannung  von  Butyl-  und  PhcnjUsosulfocyaoa; 
Ortho-  und  Metakresol,  Ohinoiin  und  Phenol  bei  TereduedeDa 
Temperattiren.  Für  die  drei  letztgenannten  Substanzen  zeigt 
aich  der  Temperatarkoeffizient  der  molekularen  OberfIdMD' 
apannnng  nun  Teil  merklich  vom  llormalwert  (2—8,4)  ib> 
weichend  y  woraus  anf  Folymefisation  geschloaeen  «ird.  b 
der  gleichen  Arbeit  werden  Beetunmwtgen  der  Dickte  und 
WBrmeaiudehnQng  Air  dieadben  Sabstansen  und  enuge  ander» 
Teröffentlicht  fidkr. 


aHdktiag^  (Anh.  de  0miA?6  20,  a  881-268.  1905). 

S.  }  alttifiner  und  Ii,  Schmidt,  Über  eine  neue  MeUe^e  dtf 
Darstellung  von  Seon,  Krypton  und  JLenon  (Drades  Aon.  18,  S.  187-l$i. 
1905;  Berl.  Ber.  1905,  816—820). 

A»  8kr€U>€tl»    Zur  Kinetik  der  Oxydationtvorgänge  (Die 
mmigmi0t-O9ßMmrmktumJ  (Z&  t  Elektzwdifiin.  11,  S.  6^-667.  i^ü^V 

CL  JPorcJb*  Dm  Ohtrfiädmtpamiiimg  «ra  9Mcrga»Mm  Sit 
I9$m^  (Dnidai  Ann.  17,  8. 744— 7aS.  1905). 


Warmelelire. 


27.  J,  WeyraucJi,  Grundriß  der  fVärmetheorie.  Mi 
sahireichen  Btispielen  und  Anwendungen.  Ersic  Haiße  (313  8. 
Stuttgart,  K.  Wittwer,  1 905).  —  Das  Werk  ist  aus  Vorlesungc:i 
entstanden,  (ii<  der  Verf.  an  der  Stuttgarter  technischen  Ho<fl- 
schule  gehalten  hat,  und  enthält  in  der  Hauptsache  die  Ikone 
der  thermischen  fiaupts&tze  und  im  Anschluß  an  dieee  in 
flberaichtlicher  nnd  anafiüirlioher  Darlegwig  die  Theoiies  der 
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Terschiedenen  Warmemotoren.  Das  Werk  ist  zum  Selbst- 
studium sehr  geeignet,  indem  auf  die  Vollendung  desselben  in 
didaktiHcher  BeziebuDg  große  Sorgfalt  verwendet  ist  lim 
einerseits  die  Theorie  in  gescblosseuer ,  übendchilichar  Fona 
darstellen  zu  können  und  andererseits  dem  Leser  die  ent* 
wickelten  abstrakten  Resultate  möglichst  lebendig  zum  Bewußt- 
sein zu  bringen,  sind  zwischen  die  theoretischen  Darlegnngen 
sahireiche  Beispiele  und  Anligttbefi  eingesohaltety  die  sieh  keines» 
weg»  anf  fftr  den  Techniker  wichtige  Anwendungen  besohrftnken. 
Yiele  Beispiele  sind  der  G^eschichte  der  W&rmetheorte  ent- 
nommen, wobei  besonders  die  GMankengänge  Robert  Majers 
ausführlich  dargelegt  sind;  auch  die  Arbeit  und  Wirkungsweise 
menschlicher  Motoren ist  einer  eingehenden  Betrachtung 
unterzogen  und  mit  künstlichen  Wärmemotoren  verglichen.  Die 
sieben  Abschnitte  der  vorliegenden  ersten  Hälfte  des  W^erkes 
sind  ioigendermaßeu  betitelt:  I.  Erhaltung  der  Energie.  Erster 
Hauptsatz.  II.  Wärme  and  Arbeit  Zweiter  Hauptsatz, 
in.  Über  Wärmemotoren  im  allgemeinen.  IV.  Von  den  Gasen. 
V.  Über  Luftmaschinen.  VI.  Ans  der  Chemie  nnd  kinetischen 
Gastheorie.  VII.  Über  Verbrennungsmotoren.  —  Teohmsche 
und  physikalische  VorkennlniBBe  werden  nicht  TOiaimgesetily 
wohl  aber  die  Elemente  der  Infiniteaimaliecimnng.  Anf  kon» 
ntmktif e  fiinieUieiten  der  kalorischen  Masohmen  wird  nnr 
insoweit  eingegangen,  ab  zur  Darlegung  der  Theorien  der 
einzelnen  Maschmengattungen  unti  zur  üntcrsuoiiuug  ihrer 
Wirkungsgrade  erforderlich  ist  Dem  Bande  ist  eine  Tabelle 
der  gebrauchten  Buclist^ibonbezeichnungen ,  ferocr  nm  ^amen- 
und  Sachregister  beigegeben,  so  dab  das  Werk  auch  als  Nach- 
schlagewerk mit  Vorteil  benutzt  werden  und  jeder  der  vielen 
vorkommenden  Erfahrungswerte  (z.  B.  Heizwerte  Terscbiedener 
Brennstoffe,  bisher  praktisch  erzielte  Wirkungsgrade  der  ein- 
geben Wftrmemotoren  etc.)  leicht  an%efonden  werden  kann. 
Die  zweite  flUfte  des  Werkes  soll  —  wie  im  Vorwort  mit- 
geteilt wild  —  im  Laufe  des  nftchsten  Jahres  erschemen.  Sie 
wird  die  Lehre  Ton  den  gesättigten  mid  flberhitsten  D&mpfen, 
die  Abschnitte  Uber  Aerostatik,  Aerodynamik  nnd  feste  Körper, 
büwie  die  entsprechenden  Anwendungen  enthalten,  in  ganz 
ähnlicher  Darstellung  wie  die  erste  Hälfte.  A.  E. 


B«iblAtt«r  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  39. 
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28.  tJ.  W»  Gibbs,  Elementare  Grundlagen  der  SUttaH- 
gehen  Meehanik,  rntwickt  U  besonders  im  Hinblick  auf  eine  raii(^ 
nelle  Befrri/ndung  der  Thermodt/ncmiik.  DeuUch  bearUiUt  m 
K  Zvrmdo  (XVI  u.  216  S.  ungeb.  öM  10.00,  geb.  cM.  ll.<> 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1905).  —  Das  berühmte  Werk  To^ 
J.  W.  Gibbs,  aber  das  wir  in  Beibl.  27,  8.  74Ö  eine  vsaSS^- 
liehe  Besprecbimg  gebracht  baben^  liegt  hier  m  einer  ^tx^ 
fUtigen^  tich  eng  an  das  Original  ansclüießeoden  Übersetzng 
voTi  ihr  die  Tiale  Hhl  Zermelo  und  dem  Verlage  Dank  «iM 
Herden.    W.  K. 

29.  J«  B.  Mills.  MoUkufarattraktion  II  (J.  pbjB.  Cbem. 
8,  &  383—415.  1904).  —  Die  in  einer  frUbenn  AM 
(Beibl  27,  8.  838)  unter  der  Ajmahme,  daß  die  Antielmi 
zwiacheiideii  punktförmig  gedaehten  MolekQlen  mit  demQosM 
der  Eotfemung  abnimmt  und  nnabh&ngig  Tim  der  T^n^mtor 
iati  aufgestellte  Glwehnng 

^-^^--konst-M. 
Yd  -Vd 

worin  L  —  VerdampfuDgswIrme,  —  äntkre  Arbeit  bei 
Vecdampfing,  bei.  D  «  der  Dichte  der  FlttangM) 
des  Dampfes,  ipiri  gsprOft  m  den  Messungen  ton  Bmmjwi 
Yonng,  sowie  deaiin  tob  Yoing.  Von  4en  imtemiitoi 
21  Fl&ssigkelten  ergibai  U  und  swnr  ÄtfajUkÜmr,  Däsopropyl, 
IsspentiD,  Pentan,  fienm,  Heptan,  Obtan^  Beftzol,  Bai- 
methylen, Flaorbenzol  und  Kohlenstofftetrachlorid  yoo  0*  bs 
zum  kritischen  Punkt  eine  Übereinstimmung  nahezu  innerhilb 
der  Beobachtungst(  hlor,  die  eich  nicht  assoziierenden  nnter  dffl 
übrigen  Substanzen  zeipten  etwa  6  Proz.  Abweichung,  ZIdö* 
cblorid  ca.  10  Proz.  Auf  die  sich  assoziierenden  Flüssigkeit«, 
wie  Wasser  und  die  Alkoliole  ist  die  Theorie  gemäB  ^^r 
Grund hypotbese  nicht  anwendbar,  auffallend  jedoch  ist,  ^ 
auch  bei  ilmen  sich  angeniherte  Eonstims  des  ob^ 
Aosdrookes  ergibt}  sia  starke»  ABwackssB  der  Konstanten  oit 
der  Temperatmr  &idst  assh  kd  der  ffsBigamim. 

3(K  J.  X.  MUU*  MMudtfüUrMm  /ll(J.  pbji.aM» 
8,8.598—686.  1904).— Fortsetzung  der  obMstsliendeaAfbflL 

£ine  eingehende  Diskussion  des  Bt^obachtungsmatenals  ergd'^ 
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daß)  abgesehen  ton  aeh  assoaüeroBdeQ  8«b8taiiMii  und  Zinm 
«Uorid  in  im  Wortan  te  Sonatantett  fi'  doh  imr  dcrt  Un^ 
fUgsittlftlgkflitm  bHfinüwHy  wo  Mnfa  M^obe  in  dtn  £Liiff€B  Ulr 
4m  YsrteqpfiiiigiiiiRii«  oder  in  den  P.y««Ktirt0ii  anftrateft; 
Terweodet  man  die  Werte  der  aa  den  beMTeaden  SteDen 
ausgeglichenen  Knrven,  so  schwinden  die  Abweichungen  aach 
iu  den  Werten  für  u'.  Die  nach  der  GloichuDg  des  Verf.  be- 
rechneten Verdampfuiigbwiii  iiieii  weichen  von  denen  nach  der 
Claasius-Clapejronschen  Gl<  icliiing  berechneten  nur  in  o^anz 
wenigen  Fällen  um  2  Kalorien  ab,  wiederum  natürlich  erheb- 
lich mehr  f&r  die  sich  assoziierenden  Substanzen,  fis  wird  feriier 
geprüft  eine  TOn  Crompton  für  die  Yerdampfungsw&rme  unter 
der  Voranssetnuig  allgemeinster  GfiUigkeit  dee  Boyle-Marioite- 
aohen  Geaeties  angestellte  Qleiebnng  LmmZBTlog  djD 
{E  —  Ghukonstante,  Twm  absolate  Temperatur);  bei  niedteren 
Temperaturen  sind  die  ans  ihr  erhaltene  Werte,  wie  das 
wohl  itucü  muht  anders  zu  erwarten  war,  meist  betiachtlich  zu 
groß,  bei  den  höchsten  untersuchten  Temperaturen  ist  die 
"Übereinstimmung  gut.  An  dem  Zahlenmaterial  von  Üauisay 
und  Young  werden  femer  noch  einige  Beziehungen,  speziell 
für  die  kritische  Temperatur,  ge|Mrü£t|  die  sich  aus  Kombi- 
fiation  mit  je  zweien  der  Gleichungen  Ton  Olaiisius-Clapeyron, 
dem  Ver£  und  von  Crompton  ergeben.  Als  eine  für  alle 
Bnfaotanzen^  Reiche  Konstante  wird  der  Ansdraek  abgeleitet^ 
{m,(i! ,Yd)ITf  worin  m  »  Bloleknlargdwiehti  d  —  kritische 
Dichte,  T  «  kritiiche  Temperator;  der  Wert  der  konstanten 
liegt  ftb*  die  sich  nicht  assoziierenden  Substanzen  zwischen  10,2 
und  11,5.  Die  GU'ichuDg  ist  sein-  ähnlich  der  von  Troulüu, 
m  .Li  konst,  worin  jodonh  T  =  Siedetemperatur,  deren 
Konstante  etwa  doppelt  so  groß  ist  wie  die  der  Gleichung 
von  Mills.    K. 

81.  Lord  Mayleigh,  über  dm  Gasdruck  und  die  ytrial- 
gUichung  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  4!U-505.  1905).  —  Es  wird  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  die  expenmeutell  häutig  bestätigte  ße- 
aiehnng  zwisoben  Druck  und  Temperatur  bei  iconstantem  V olnmen: 

m(  welche  z.  B.  ooch  die  Tan  der  Waalssche  ZuslandsgleichnDg 

«mter  Vernachlässigung  ?on  ijriiedern  mit  zuiücklühibar 
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ist,  durch  theoretische  Betrachtungen  gestützt  werdeu  krjiiL 
Für  die  inneren  Kräfte  wird  eine  allgemeine  Form  zugrunds 
gelegt  und  nun  mit  Benutzung  der  Methode  der  DimfinnoiMi 
die  Art  der  Abhängigkeit  des  V^irials  von  Temperttar  und 
Volumen)  so  weit  als  möglich  bestimmt  Für  den  tpeneUcn 
Ml,  daß  das  Yiriftl  prqporüonBl  r-^  iai,  mn&  sieh  danelU 
in  der  Fofm  aehrnben  Imdod; 

worin  Q  die  Entfernung  zweier  Moiektüe,  a  eine  Größe  linearer 
DimensioD,  ^'  die  in  der  Entfernung  1  wirkende  Kraft  und  Fmt 
willkQrliche  Fonktioo  des  eingeschlossenen  Aignmentes  ist  l>km 
Form  fbhrt  auf  die  Tan  der  Waalssche  Gleichung,  gehOit  alaoaseb 
unter  die  oben  vorgelegte,  wenn  F  eine  lineare  Funktkni  irt. 
Die  nichste  Verallgemeinerung,  n&mlicfa,  daß  F  dne  Fonktioa 
zweiten  Grades  des  Argumentes  ist,  enthält  das  Rankinescbe 
und  Clausiussche  Gesetz.  Einem  Virial  solcher  Form  indessen 
liegen  andersgeartete  Kraite  als  die  von  Laplace  und  van  dar 
Waals  hetrachteten  Kohäsionskräfte  zugrunde,  und  es  findet 
durch  diese  Betrachtung  mit  Rücksicht  darauf,  daß  Erfahruügs- 
tatsachen  auf  eine  äolche  Form  des  V  irials  geführt  haben,  die 
Sutherlandsche  Anschauung  eine  gute  Stütze,  daß  zwischen  den 
Molekülen  anziehende  und  abstossende  Kräfte  tätig  sein  werdei 
(wie  sie  z.  B«  durch  positiTe  und  negative  elektrische  Ladungea 
hervorgerufen  wttrden). 

Danach  ist  zu  schließeni  daß  das  obige  Gesetz  in  peak* 
tischen  Fällen  oft  hinreichende  Annäherung  bietet,  aber  doer 
durch  Erfahrungstatsachen  gestützten  Theorie  nicht  voll* 
kommen  zu  genügen  vermag.  S.  V. 


82.  8.  JT.  Burhury.  Lord  Bttyhigk  Uker  Üb  Fmä- 
gteiehmg  (FfaiL  Mag.  (6)  10,  S.  88-85.  1905).  —  I»m 
Notiz  richtet  sich  gegen  eine  in  dem  Aufbats  „Über  den  Dnick 
der  Gase  und  die  Virialgleichnng^  von  Lord  Rayleigb 
gebrachte  Bemerkung,  —  d&B  unter  Annahme  von  Moleknla^ 
kräften  der  Art  der  Kapillarität  in  einem  vollkommenen  Gm 
die  resultierende  innere  Kraft  auf  eine  Kugel  im  Innern,  von 
Zeiten  der  ZusammenetöBe  abgesehen,  null  und  der  darm 


Digitized  by  Google 


Bd.  2d.   No.  28. 


1167 


resultierende  Effekt  durch  den  zum  Druck  additiv  hmzu- 
kommenden  Ausdruck  a ,  zu  berücksichtigen  sei,  —  indem 
auf  Grund  des  Maxwellschen  und  Boltzmauost.  Leu  Gesetzes 
die  liayleighsdie  „Syiomethe'^  im  Cras  ftU  nnannfihinhar  hin- 
CpesteUt  wird.    a  Y. 


^  J.M.  BeU  wid  J.&  Trevar.  M  Bmdamenud- 

ehem.  9,  8.  179—200.  1905)«  ^  Der  Belnohtimg  ist  «in 
ideales  GMgemisch  sngmnde  gelegt  vom  Typus  des  Stiokstoff* 

BUperozyds  (N,04:^:^2N03).  Es  wird  das  Daltonsche  Gesetz 

vom  Partialdrack  als  gültig  angenommen,  ferner,  daß  jeder  der 
beiden  ineinander  umwaiidelbaren  Bestandteil«  selbst  als  ideales 
Gias  lietruciitel  werden  darf,  iJaf)  tiie  Potodtiale  der  einzelnen 
£eBtaiidteile  sich  nicht  beeinäussen  und  endlich,  daß  zwischen 
4aQ  spezÜiflcliea  W&mieii  bei  lEonstantem  Volumen  die  Be- 
ziehung gilt  c,^  —  2c^  0.  FOr  ein  solches  Gh^gemisch  leiten 
die  Yerfl  die  cbaraktezistiscfae  Glekhung  ab,  die  mit  £iiiiQb- 
nng  des  MoleknlarfoluneDs  «  die  emfiwbe  Thum  amummt: 

(^-^)'-(^-^^)-'(») 

(r  die  Gaskonstante,  t  eine  bekannte  Funktion  der  absoluten 
Temperatur  6)  sowie  die  molekulare  freie  Energie  und  das 
molekulare  therm o dynamische  Potential  ah  Fundamental- 
fanktioim  aar  Definition  dieser  Gase.  Die  Diflerentiation  dieser 
Sanktionen  nach  der  Temperalor  —  die  Bntrqpie  —  dient 
dazu,  Bnei^  und  W&rmefanktion  in  denselben  Zoataads- 
Tariabeln  e .  B  oder  p .  B  auszudrucken.  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  Einführung  des  Dissoziationsgrades,  er,  als 
anabhängige  Variable  in  die  yerschiedenen  thermodjiiamiscben 
Funktionen.  Es  folgt  dann  die  Berechnung  der  spezitischen 
Wärmen  bei  konstantr m  Druck  und  künntantem  VolumeUi  so- 
wie die  Au^iüliruag  der  Arbeits-  und  Wärmeintegrale. 

Ein  Vergleich  der  berechneten,  bei  isopiestischer  Änderung 
Tom  System  absorbierten  Wärmemenge  mit  den  ron  Berthelot 
«nd  Ogier  ansgefohrten  Beobachtongen  aelgt  sehr  gute  Über- 
einstinmimg»  ®» ^* 
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gänge  (Vierteljschr.  d.  naturf.  Ges.  Zürich  50,  S.  201-21i 
1905).  —  Df^r  Verf,  übersieht,  daß  die  Definitionsgleicbuj| 
der  Eiiir()|:iie  <l  S  ^  d  Q  j  T  nur  für  reveTsible  Vorgänge  gült-f 
ißt  und  gelangt  iiif()lgedps<»en  dem  Resultat,  daß  man  m 
der  £otro]MelLDderung  eines  Öjrstems  durch  emea  Ghemi8Cfiei4 
¥«i9Mg  Juebi  ipradMB  kinnfr  A.& 


35.  R,  Wegsciteider»  Uber  Lösung ä-  und  f  erdünnunm' 
wärmen  (Wien.  Ben  114,  IIb,  S.  215— 2r^u.  1905).  - 
Xu  die  Wärmetönuug,  die  bei  der  Lösung  tos  einem  ilolekel 
Tom  Molekulargewicht  ^  in  n  Molekeln  reuten  LoanngBinitteb 
TOm  Molekulargewichl  B  aaftrittt  bo  kann  diese  entwicU^ 
werden  in  der  Fonn: 

Dann  läüi  sich  die  Lösungswärme  in  einer  Lösung,  die  neba» 
m .  n  MjQlekeln  von  ß  &c^qu  m  Molei^el  A  enthalt  ausdr&ckefi 
durch: 

T     ■  ■■      _  •Ä.... 

Die  ininllefliniale  LOenngewInne  ist  dum: 

^m,  •     •  T  T  — r-  ▼  f  f  •  »r  — Ä  >  • .  • 

Die  beim  Zulugen  von  o  Molekeln  B  zu  einer  Lösnng  tos 
einem  Molekel  in  n  ]|(oleke|n  B  entetetende  YerdAiuuui»' 
w&cme  V^^B  igt  gleicfa 


und  «.nftlpfl 


fj  


Für  Z«  genügt  eine  drei^  bis  viarkoofitantige  Formel. 
hinreichende  Übereinstmuniiog  mit  den  BeobechtHmidi^ 
Terbfligen«  fch. 
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1905).  —  Ladern  der  Verf.  die  Kenntnis  der  chemischen  und 
lU'clinischen  Grundlagen  bei  dem  Leserkreis,  für  *lon  das  Buch 
l)«L'>^tiiajDit  ist,  glaubt  vorausset/^on  zu  diiiten.  da^'e^'en  sich  die 
Autgabe  stellt,  die  Sätze  der  mechanischen  Wärmetheone  &U8 
Orundlagea  zu  entwickeln,  leitet  er  in  der  ersten  and 
smHen  Vorlesnog  die  hei  den  GasrtftktaoAen  wicfatüfea  tiMfmo- 
^nanuscheE  Bepiffe  ab.  In  der  errten  Vorlmig  baifnolit 
m  iiMk  kniMr  IMrtaniiig  der  WlniiAaiibiii  die  Baalüoiii* 
«nergki  BfliktbntvinM  (WimoWteinng)  und  Aboabm*  der 
GMutaMgiB.    JTlr  diiee  Unntolbing  wlUI  «r  dk  Hefan- 
boltzsche  Vorstellunf  als  Ausgangspunkt,  daß  die  chemische 
R<*Äktioii  gl i  ich  den  einlachen  Änderungen  der  Formart  eine 
latente  Wiu  me  besitzt.    „Luti  iite  Wärme  (gebundene  Energie) 
der  cheDir-cheii  Keaktion  ist  jener  lit'tra^'  an  tiililbarer  Warme, 
"welcher  aullritt  joder  ferschwiudet,  weuM  wir  die  ohemische 
Yeränderung  in  vollkommenster  Art  ivr  llni0iag»ng  ipechaaip 

Dii  Ziel  dflr  zweiten  Torieenag  sH  die  AUekmig  Zm^ 
eewimiirite^  wmtkm  der  Arbertiftingfceat  (Ä^  der^aateikliiitt, 
flner  WtoeMtannig  [Q  Vei.  Q,,),  den  spenfiedm  Winsen 

bet«ih'gten  Gase,  die  als  lineare  Temperaturfanktionen  eingellüirt 
werden,  und  ihren  Kon2eiitratioiien  für  alle  Temper&turexi: 

^  -  fli»  -  ff.  r  lg  r-  tf"  T»  -  BT^iVilg a  +  (i/.  +  2<r"- 

worin  <7 \j  4-  o  T  die  Diflferenz  der  spezifiselieii  Wannen  Ter- 
srhwiiideuder  und  entstehender  Stoffe,  c,  die  Konzentrationen 
derselben  mit  (km  eiUiprechenden  MolekttUahlen  Vi  bedeuten 
(Molekülzahl  der  ▼ersehwindenden  Stoffe  negativ)*  Pie  tiienni»» 
dynamisch  unbestinaite  Konstente  k  ist  im  Itapei^itograd 
«UiSogig,  den  wir  80  wihte  Mmw*  4tft  (e'«  +  ^d^''^  i^)iuiU 
mk±  In  den  Fell,  dM^^n»  41  Mit  die  eob«tiuite  Skala 
mit  der  Oejewnikele  enhe  wuemwen,  so  daß  Ür  solche  Beek- 
tiooen  {<t\  26^  ^k)  verschwinden  mnß^  ist^Vi^^  0,  so  muß 
diese  Griüßü  wenigstens  klein  werden. 

In  der  dritten  Vorlesung  werden,  abgesehen  von  einer 
eingangs  gegebenen  anderen  Abieitu|)g  der  genannten  Beziehung, 
Jieigs  ^i&hemQgifemeln  an  fiieilo  jener  itrsi^pen  f  oon 
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geükhri  und  diskotieit.  Zam  Schluß  wird  auf  die  BmprtAa^ 
der  Disaofldetioii  mit  einem  gadttniugeii  Besteadtefl  eingegaDge^ 
neldie  welter  auf  die  Brilrterung  des  eigentllniliitei  Site 
fthrty  der  Ton  IVoatoe  herrfthrt^  von  Le  Ohatelier,  llfttigBon 

Forcrand  in  verschiedener  Weise  erweitert  worden  ist,  öb«r 
die  für  große  Klasseo  von  Körpern  vorhandene  Gleichheit  d« 
Verhältnisses  der  bei  der  Verdampfung  absorbierten  Wärne- 
meii^e  Q  zu  der  absoluten  Temperatur  T,  bei  weicher  der 
Vorgang  eintritt. 

Vorlesung  vier  und  fünf  bringt  eine  Beq>rechung  m  fi» 
spielen,  bei  denen  die  Reaktionen  ohne  bez.  mit  Änderung  der 
MolekQliahl  ▼erlaufen.  Es  kommt  dem  Verf.  vor  allem  danif 
an,  sn  nnterauchen,  welchen  Wert  die  Konetante  der  ob^ga 
Glelöhnng  erhftlt;  er  trigt  die  Beobachtongen  Ober  die  wp&air 
flehen  Wftnnen,  die  WirmetOnong  etc.  in  dem  ICa^  so  gat  aad 
•orgfftltig  als  möglich  snsammen,  daB  als  einzige  imhcfaimfa 
Größe  jene  Ronstante  auftritt.  Die  Tortiegenden  Uot«^ 
Buchungen  sind  nicht  so  genau,  daß  der  Wart  ies  Klammer- 
ausdruckes  sich  mit  Sicherheit  bestimmen  läßt,  es  widersprechtrL 
dieselben  aber  nicht  der  Möglichkeit  der  Annahme,  daß  der- 
selbe null  ist.  Bei  der  zweiten  Gruppe  (Änderung  der  Molektl- 
sahl)  sind  die  vorliegenden  Beobachtungen  noch  weniger 
genügend  fär  genaue  Beurteilung  der  Reaktionsgleichung»  übenll 
erweist  sich  aber  anch  hier  die  Annahme  eines  kleinen  Wsrtei 
des  EUunmerausdruckes  als  mOgUclL 

Die  sechste  Vorlesung  ist  der  Bestimmnog  der  spesifiMlHB 
Winnen  der  Oase  gewidmet;  es  ist  hier  eine  gründliebe  Zit 
sammenstelhmg  der  hanptdtafalichsten  Methoden  and  Ustv- 
snchungen  Ober  die  spezifischen  Wftrmen  (auch  die  Bxplodo» 
versuche  und  die  Versuche  mit  dem  Zerquet8chungsm;moineter] 
bei  gewöhnlichen  und  hohen  Temperaturen  gegeben  mit  Bfr 
rücksichtjgung  der  neuesten  Arbeiten. 

In  der  siebenten  Vorlesnnf^  bespricht  der  Verf.  «unichst 
die  8chwierigkeit  der  Gleichgewichtsbestimmung  von  Oas- 
reaktionen  nebet  theoretischen  und  technischen  Betraclitün^r«'^ 
über  die  Geschwindigkeiten  der  Reaktionen,  das  falsche  Gleich- 
gewicht nnd  die  passiv^^  Widerstünde  sowie  die  Kachweise  des 
erreichten  Gleichgewichtes*  Dann  wendet  er  sieh  lar  cuh 
g^enden  Besprechung  der  Temperatannessnng  in  atnam 
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messung  und  die  Grundlagen  der  Strahlungstiieone  eingeht,  die 
er  in  aubchaulicher  Weise  durch  Beispiele  illttstriert.  Der 
St  hluß  dieses  Kapitels  ist  den  Untersiichur!«ypn  über  die  Tem- 
peratur und  das  WassQfgaBgieicbge wicht  in  der  Bouseuti&miae 
gdwidmet 

£S8  ist  dies  Bach,  wie  der  Ver£  sagt,  am  der  Technik 
willen  gMohiieben  imd  soll  dem  Untenidite  der  eaqperimentelien 
Foraohmig  auf  dem  Geknele  der  tahhniinhm  Gbureaktionen 
^ianeiu  Es  iai  kein  Zweifel«  daß  ea  diaae  Aii%ake  ecflUlen 
und  wogender  klaren Darstelhmgeart  uid  kritisohen  Verwerfenng 
eines  sehr  nmfimgreiohen  Materiales  dankbar  angenommen 
werden  wird.  S.  V. 


37.  /T.  JB,  IHxon,    Uber  die  ISatur  der  Expfo^i'onen  in 
Gasen  (K.  Boyie  Lecture  190^;  S.-Ä.  33  8.  London,  M.  Frowde^ 
ld05;  Ohem.  Ber.  38,  8.  2419—2447.   1905).  —  fiioe  ai^ 
samnaenfassende  Darstellong  der  wiohtigaien  fiosultate  ans  den 
▲xbeaten  des  Bednars  Uber  die  Verbraunnig,  fis  wird  aimiofaet 
Bonaena  Theorie  der  diakttPtimriarMiea  Verhrenming  beaptochan 
und  abgelehnt  Pemer  wird  betont,  daB  sack  Bansens  8al% 
naflk  wdUshem  dia  Geaehwindigkeit,  mit  der  sieh  die  Flaouna 
ausbreitet)  mit  der  EIrreichang  der  Maximaltemperatur  synchron 
ist,  nur  lür  die  sogenannte  Explobioub welle  zutreflfend  ist,  für 
die  Äntangastadien  hingegen  nicht  gilt.   Ausführlich  wird  weiter 
die  katalytisi  he  Wirkung  des  Waf^serdampfes  auf  die  Ver- 
brennung besprochen,  hauptsächlich  an  MaiKi  der  Versuche  von 
Baker,  und  der  Einfluß  dieser  dem  Wasserdampf  zukommenden 
Vermittlerrolle  auf  die  Fortpflanzung  der  Explosionswelle  dia- 
kotiert.  Ea  wild  weüer  die  Aarmel  Barihdota  aor  Bereefamuig 
der  Oeackwindigkaifc  der  BapMnnawalle  modifiderfe,-  dorok 
BerMnidttigung  der  IMadie^  da6  die  Welle  nkkt  mur  darok 
die  Tarbrannten,  sondern  aacb  dnreh  die  nnverbrannten  Molekel 
übertragen  wird.   Man  findet  dann  sehr  gute  Ubereinstimmung 
«wischen  der  PortptianzuMgsgeschwmdigkeit  einer  SclKilIwelle 
in  so  hoch  erhitzten  üaägeiiii sehen  mit  der  einer  Explosion  in 
langen  Rölireu.    Verbreitet  sich  die  ExplosioTisweUe  in  einer 
geschlossenen  Böbre,  so  wird  sie  am  Ende  reüeküert  und  eilt 
dorok  das  esptodiarte  Qaa  anrttok.  Ana  dar  QeaekwindiglBaü 
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lüeMT  reflektierten  Wellen  liftt  sich,  fOBMUgetoli^  daß  äe  «I 
wie  ScbailwelleD  TfirliAÜin,  die  Tevparatvr  des  ei^lodurtM 
tiftsgemenges  bettinunn.  Dw  photogi^hiicb»  Stnd»  dv 
foploeionditmme  angk,  daß  di«  ÜMme  ui  ZQiidditbt  haf- 
■MD  daseiBt,  dann  rtaclier  vird,  bie  aie  als  HzploiMMd^ 
das  Maximum  an  Geschwindigkeit  und  Intensität  erreidit  ha 
das  sie  dann  völlig  gleichmäßig  beibelialt.  Mc 


B8.  lAouvUle,  Liter  den  m  Jedem  Moment  im  ;^ 
sokiottenen  Raum  von  kolloidalen  Pmloom  versehiedentr  hm 
ontwickeUm  üruck  \Q.  IL  140,  8.  708—710.  1905).  -  Die 
Bwechaang  erfolgt  unter  iwei  Aanahnp.  JSrrtms  wBid,  i» 
dies  gewöhnlich  geachieht,  aogenommeiii  daß  daa  Fdi«  a 
koDientriscfaen  Schichten  abbrennt,  eo  daß  die  Komfom  ^ 
«abrt  bleibt;  sweitena  wird  fttr  die  neoeren  „koUoidaien''  FbIm^ 
für  welche  die  Berechnung  durchgeführt  wird,  ang^omnea 
daß  das  Gesetz  von  Vieille  gilt,  d.  h.  daß  die  VerbrennüLgä- 
geschwiiidigkeit  in  jedem  Moment  proportional  ist  der  Pot«i 
des  Druckes.  Es  ist  dann  möglich  zu  berechnen,  wie  groß  ctf 
Druck  in  einem  geschlossenen  Uefäß  ist,  in  dem  eine  besümaie 
Menge  Pulver  abbrennt  und  zwar  zu  jeder  beliebigen  Zeit 
der  Zündung,  wofern  man  die  Konataateii  des  PnlTers  ksoot, 
nämlich  spezifischen  Druck,  VeriirennuDgsgeschwindigkeit  be 
koostaatam  Draek,  Xotohunen  imd  qwaifiaches  Qewicbt  U» 
gekehrt  bietet  daiui  der  Vefglaiidi  mü  dar  firfthivg  ^ 
MAgliehkeit  einer  PMfimg  dea  Yieilleeehan  Gaaetaai. 
FomalD  amd  recht  Jroaipliiiert  «nd  aa  aai  daher  «a  flftf 
Wiedergabe  ahgeaehen.  lU 

a».  0.  Olev»*  jR  B.  Nnmunme  MelMe  mtr  Juiffwaiy 

der  fVärmeleiiungsßUdgkeü  gut  leitender  Körper  in  Sto^ 
ßingj'orm  und  ihre  Durchführung  an  Eigen,  Stahl,  KufM» 
Si/ber,  Blei,  Zinn,  Zink,  Messing,  Neusilber  (89  S.  Diss.  Kömß- 
berg,  1905).  —  K>,  wird  nach  dem  Vurgaug  von  >spumaüüii^- 
lUrchhoff  das  AuskUngen  einer  anfänglichen  Erwärmung  in^^ 
Nähe  der  Stabenden  (bez,  bei  fUngen  an  diametral  gegenüber 
liegenden  Querschnitten)  und  in  der  Mitte  mit  der  Zeü  t)r 
•timmtk  Wie  eine  eingehende  Disknasioa  ergibt»  bno^es  be 
daa  gewibltan  Dinensioiien  die  AbwaiahnDgCB  d«r  piaktiNk« 


Digitized  by  Google 


Bd.  8».  No.  SS. 


WtaaMife, 


116a 


AoaiUiriiiig  ron  dwi  einfaGheo  AnnalimiD  der  Theorw  kuii» 
Benea  fichmrigkeitoD  io  das  FrM&m.  vnd  ruÜMi  keiiie  «aisni* 
liehen  Ändernngeii  der  für  die  Beofanang  in  Frage  kommeiiden 
ficblnftformeln  herror.  Die  Aaevertaog  des  Fehlers,  der  dnrob 

Beeohr&nkuDg  auf  da«  erste  Glied  der  Reihen  für  &o  +  und 
&o  —  ^i  verursacht  wird,  zeigt  femer  die  Berechtigung,  mit 
diesem  Gliede  abzubrecheo.  Die  Tempt  l  atun  ii  werden  durch 
Thermoelemento  yciueRsen  nach  einer  sinnreich  ausgedachten 
Nullmethoue  mit  BermtEung  eines  KompeiisatioDaapparatee  und 
^ines  Diticrentialgalvanometera. 

Als  Uaaptaufgabe  betrachtet  der  Verf.  die  theoretisebe 
und  experimentelle  UnteranebuDg,  inwieweit  die  ^enmamieche 
Methode  nt  einer  exakten  Beetiaarang  gedgnet  ist  Die 
Oenaajgkeiftigrenie  ist  etwa  Vs  P'os.  SL  V. 

dO.  JBUMogavM»  Oker  ^T^mjmrsltm^jfkrm»  wmiMdim 
Siek  berUkrmdm  mrptirm  (0.  B.  HO,  8.1179—1181.  1905V 

—  Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  (vgl.  Beibl.  27,  S.  934; 
38,  8.  411  u  968)  nimmt  die  Temperaturdifferenz  zwischen  der 
Oberfläche  von  Silberdrähten,  die  von  einem  elektrischen  Strome 
darchHossen  werden,  und  dem  Wasser,  da^  die  Drähte  umgibt, 
zu,  jedoch  nicht  praportional,  mit  dem  Wärmestiom,  der  sich 
darch  die  Trennangsfläche  bewegt  Die  mitgeteilten  Tabellen 
beziehen  MSh  z.  B.  auf  Süherdiftbte  von  0,415  und  0,281  mm 
Dorchmeeaer,  die  in  Wasaer  tos  17,5^  U  and  16,5  0.  ein- 
ytancht  eind,  daa  mit  kl^X  em  oder  87,1  om  Geaehwindigkeit 
•trOmt  Die  Teaparatnrdiffaren«  nimmt  mit  d«r  Temperatar 
mid  mit  der  Geaehwindigkeit  dea  nmgebonden  Waaiaca  ah. 

41.  J,  lioussinemi.  Über  das  äußere  ßVärmeiekunf^ 
vermögen  und  die  in  einem  gegebenen  hÖrper  durch  einen 
FlilMiigkeils Strom  ijewwkie  Abicählung  (C.  R.  140,  S.  65—70. 
1905).  —  Die  infolge  des  äußeren  Wärmeleitungsvermögene 
dem  Körper  entzoo^ene  Wärme  wird  durch  die  mittels  einea 
Liuft-  oder  FlUssigkeitsatromes  bewirkte  Abkühlung  dargestellt. 
Dabei  ist  das  äußere  Wärmeleitungsverraögen  nach  der  Tom 
Verf.  entwickelten  Theorie  (vgl.  BeibL  ^0  ,  8.  253  sowie  anch 
8. 4148)  direkt  proportional  den  Qnadmtwnraehi  ane  dem  innevsB 
WSnnaleiftangSfermögen  der  Flflaugkeit,  ana  der  anf  di* 
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Vohiiiieneiabeil  bezogenen  WSnnelnpftiHit  und  au  der 
«ehirindigkeit  der  Flllasigkeit  und  nmgekehrt  prapoitiattl  dt 
Länge  der  an  dem  Körper  liegenden  FLOwigkeitalkdaL  Dn 
allgemeine  Geaeti  inrd  angemuidt  anf  eine  dOnne  Scfaflibe)  tif 

«inen  nnendtieh  kng^  Zylinder,  dessen  Achee  zur  Stro» 

xichtung  senkrecht  liegt  und  &\xi  eine  Kugel.  J.  M. 

42.  JB.  8,  Hutton  und  J»  B,  Beard,  iirmrrknng» 
iiher  H  ärmeisoiatoren  mit  Berävksichli^ung  des  Matenait  ^ßr 
üchmeUö/en  {ß,-A.  Trans,  of  the  Faraday  Soc.  L  6  8.  Aag.  Id05> 
—  Znn&ohst  bandelt  es  sich  um  die  Bestimmung  des  WinM> 
leitungsvermögens  körniger  Substanzen  bei  TemperatnreQ  Ii 
100®  G.  Zwischen  zwei  Messingscbeiben  (11,4  cm  DafehoMMr 
und  1,8  cm  Dicke)  befindet  neb  daa  an  nnterraobende  Matariil, 
das  dnrcb  einen  0^36  cm  hoben  Bing  ans  Fiber  wosmm» 
gehalten  wird.  Avf  der  oberen  Scheibe  liegt  ein  zyliadneber 
BehAlter,  dnrdi  den  Dampf  sMmt;  die  nntere  Sdieibe  Übh 
sich  durch  Strahlung  und  Leitung  ab.  Durch  drei  SB  dtf 
unteren  Scheibe  beiestigte  Fäden  hängt  der  Appaial  an  einein 
Stativ.  Jede  der  beiden  Scheiben  enth&lt  eine  Bohrung  2^ 
Aufnahme  eines  Tiiermometers,  ein  drittes  TiierLDometer  dieat 
zur  Messung  der  Lufttemperatur.  Das  äußere  Wa^mele^tung^• 
vermögen  der  unteren  Platte  wird  durch  einen  besonderen  Ver- 
euch  ermittelt  und  dient  zur  Bestimmung  des  Wärmeleitofigs- 
TermÖgena  der  an  nnterenobenden  Substanz,  dessen  Schichtitifffa 
etwa  0,36  cm  betrog.  Die  8nbalanz  wurde  als  kOmiges  Pslnr 
onteraucht,  das  durch  em  Sieb  mit  600  Maacben  pro  Qioadiit* 
Zentimeter  fieL  Untenuoht  sind  Sand,  Qnaiz,  ZiegeMi^ 
Betortengraphit,  Kalkstem,  Magnesia  und  Eieselguhr,  ftrd» 
die  Werte  des  WärmeleitungsTermOgens  in  einer  TabeUsA' 
sammeiigtätellt  sind. 

Der  zweite  Teil  der  Mitteilung  handelt  von  dem  Vnniii^^- 
leitungavermögcri  veischieiieuer  Isolatoren  bei  hohen  Temp«*' 
turen.  Der  mittlere  Teil  (25  cm  laiij^'  eines  etwa  3  cm  weit« 
und  40  cm  langen  Porzellanrohres  ist  mit  blankem  Nickeldi^' 
bewickelt,  durch  den  ein  elektrischer  Strom  zum  fieiMD  äia^^ 
Das  Forzellanrohr  ist  von  einem  etwa  12  cm  weiten  3(u>tel 
ans  Bisenblech  umschlossen,  der  die  m  unterauohende  Sointtfs 
eotb&it  und  an  beiden  Bndan  duroh  Scheiben  ans  AsbM4*ff* 
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T«r8chlo88en  wird.  Zwischeo  der  Forseilanröhre  und  dem  Eisen- 
maniei  befindet  sich  die  zu  untersuchende  Sabttenz  in  kömigdm 
Znstftiide»  Der  fiisenmantel  ist  wiederum  von  einem  etwa 
14  cm  mübBMk  Mantel  umgeben  nnd  sirisohen  beiden  hindurob 
ntrdmt  Waeaer.  Durch  Kurven  hat  der  Yeft  die  QrdBe  der 
laolation  mechiedener  Sobetanaen  (Sand,  Karbonmdnm^ 
Magnesia,  Eieselguhr)  dargestellt  J.  M. 


.7.  iK  Panayeff,     Üher  die   Beziehung  d«i  Schmelz punhfet  tur 
WdrmeausdeknuHg  der  Metalle  (Drudes  Ann.  18,  S.  210—212.  1905). 


Elektrizitätslelire. 


FMMrkm  (Physik  Z8.  6,  R  871—876.  1905).  —  Das  aar 
Messung  gelangende  Feld  wird  nach  einer  Differentialmethode 
mit  dem  magnetischen  F^de  im  Innern  einer  TOn  einem  ge> 

messenen  Strome  durchflossenen  Spule  verglichen.  Bezflglich 

der  mathematischen  und  instrumentellen  Details  muß  auf  die 
OriginalabhandluDg  verwiesen  werden.  St  M. 


44.  MeMn.  AppanU  und  iieihade  mar  Mmiung  vmt 
MagneUnermigskoMimam  (C.  B.  140,  S.  1688—1685.  1905).  — 
Vorl&ufige  Mitteilung  Ober  eine  Methode,  bei  welcher  eine 
Torsionswage  im  Magnetfeld' Terwendet  wird  und  die  sich  tob 
der  Beobachtungsweise  von  Ourie  und  Ohöneveau  dadurch 
uiitei'ächeidet,  daß  bei  letzteren  die  Wirkung  senkrecht  zur 
1^'eldrichtung,  bei  dem  Verf.  diejenige  in  der  Feldrichtung  be* 
nutzt  wird.  St.  M. 


45.  O*  Meslin»  Messung  ton  Magneiisierungszahien  und 
StMidie  (ips  magneh sehen  Feldes  (C.  R.  141,  8.  102—106.  1905). 
—  Enthält  eine  Diskussion  der  Methode,  die  der  Verf.  zur 
Auffindung  geringer  Unterschiede  von  Magnetisierungszahlea 
Terwendet  ^  li^^ 


im 


Elaktriiititalalin. 


46.  JTerrniann»  Versuche  Uber  die  Eumarkn  m 
Dreh-  und  ^evhseijeld  (Elektrot  Z8.  'i6,  8.  747-751.  1H-j5. 
—  WiederholuBg  und  ÜberprflfuDg  der  Yersncbe  Ton  Öna 
«nd  Hieck«  (BeibL  Sl,  8.  896)  nadi  Polemik  gegen  toh  da 
letetem  gegebeoen  Aoslegftegeii.  StM. 


47.  TT*  Detere,  Über  die  frärmeentwirkeiuag  bei  zij^- 
Bücher  Magnetisierung  von  Eisenkernen  (51  8.  Diss.  Münster  i.W. 

1905).  ->  Der  Verf.  h&t  seine  Reanltate  in  folgender  Ww 
smammen: 

1.  Es  Ist  fkkr  das  nntersnchte  fiisenrolir  die  fijiimi- 
«rbeit  oder  magnetische  Friktionswirme  bei  Tersdnedna 
Stromstftrken  nnd  Weobselzahlen  bestimmt  worden. 

2.  Man  hat  den  Wert  der  Thomsonwärme  ermittelt,  wob« 
sich  abweichend  von  früheren  Annahmen  (Warburg)  ergeba 
hat,  d:iß  iHu  Thomsonwärme  einen  nicht  unerhebliclien  Bnici- 
teil  (hier  bis  15  Proz.)  der  magnetischen  Fhktious wärme  vat 
macht. 

3.  Es  worden  itir  Tersebiedene  Stärken  des  Ms^ti- 
sierungsstromes  unter  Bestimmung  seiner  wirklichen  msziiDAlefi 
Intensität  die  bei  zyklisoher  Magnetisiening  erzeugten  Geaufit^ 
wännen  gemessen  nnd  zwar  Ar  ein  geschlossenes  nnd  gsacfalM 
fiisenrohr. 

4.  Der  Versuch,  die  dnrdi  Foncanltstrdme  im  Biis 

erzeugte  Jonlesche  Wärme  direkt  zu  bestimmen,  ist  nicht  p- 
giüL'kt.  Ihr  Wen  i^t  daher  als  Differenz  zwischen  der  gesamt« 
Magnetisierungswärme  und  der  Summe  der  FriktioDS-  uil 
Thomsonwänii  '  berechnet  worden,  wobei  sich  T^bereinstimmii^ 
in  der  Grrißenordnung  mit  der  .joulesclien  Warme 
Foucaultschen  Ströme  in  Messing  unter  nahe  gleichen  Be* 
dingungen  ergab. 

6.  Die  Jonlesche  Wärme  beträgt  in  den  meistsD  ortff' 
auchten  Fällen  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesamtwänne,  wii^ 
durch  Längsanfschlitzen  des  Bohres  nur  wenig  geändei^  lOttB^ 
aber  bei  Vermehnnig  der  äfagnetisierungswechsel  in  dtr  2ett* 
«Inheit  bedeutend  stärker  ab,  als  die  Friktionswänna 
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48.  W»  Trenkle.  Über  das  FerhaUen  von  Eisenpulver 
vertchiedener  Dichte  (Sitsber.  d.  phjrsik.-mediz.  Sozietät  Erlangen 
»9,  a  I01--m  1905).  —  Der  Verl  g»(  als  Übendchl  mtnu 
B«8«ltate  an: 

1.  Die  Magnetometemethode  ist  ftlr  die  UntenddiQiii^ 
vott  pu1f6rftn&i|{eiii  Bisoii  nteanAohdodi  wflim  es  sich  cbtttttt 
lumdelt,  deft  Terlanf  der  Bfagnetisieraog  bis  sor  flAtligmigS' 
grenze  zu  verfolgen. 

Femer  gelten,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  magnetisclien 
Momente  gleicher  \  nlurntt  ilc  oder  gleicher  Qewiobtsmengeu 
▼ergiicbcn  wrnlcii,  die  folgenden  Sätze: 

2.  Bei  gleicher  magnetisiereuder  K.raft  ist  die  Magneti- 
sierung und  die  Suszeptibilität  reinen  fiiseopulvers  stets  größer 
als  diejenige  einer  Mischung  von  Eisenpulyer  mit  nnmagnetisier- 
barer  Substanz. 

^  Dementsprechend  Hegt  der  magnetische  Sftttigungswert 
reinen  £isenpulTers  stets  hlUber  als  der  ^^ttigangswert  des 
verdünnten« 

Unterscheidet  man  das  massire  Stabeisen  voil  dem  pulver- 

f5rmigen  ledigHch  durch  den  Dichtegrad,  so  lassen  sich  diese 

öülze  Ycrallgemeiiierü,  d.  Ii. 

4.  Die  Magnetisierung  des  Eisens  sinkt  cet.  par.  mit  seiner 
Dichte  und 

5.  Der  magnetische  Sättignngswert  des  Eisens  ist  dem- 
entsprechend um  so  kleiner,  je  geringer  seine  Dichte  ist. 

6«  Die  zur  Erreichung  des  magnetischen  Sättigungswertes 
nötige  magnetisierende  Kraft  ist  Ar  reines  fiisenpnlver  größer 
als  Dir  terdünntee. 

7.  Änderongen  in  der  Dichte  des  an  nntersachenden  Eisen- 
nitterials  sind  bezttgüch  ihres  Winftnases  auf  den  Terlanf  der 
BfagnetiBierang  wissentlich  Tencfaieden  und  deshalb  ameh  flicht 
Tcrgleichbar  mit  Änderungen  des  DimensionsrerbAltnisses  der 
zylindrischen  oder  ellipsoidischen  Form,  in  welcher  das  Material 
unteräucht  wird.  St.  M. 


4^.  P,  WeiSB,  Mn^n^tische  Eigenschaften  des  einfachen 
Ehmenlt's  von  Pfjrrhotin  (C.  R,  140,  S.  1532—1535.  1905).  — 
Bei  der  Magnetisierung  der  nach  ihren  Achsen  verschieden 
magnetischen  Substanz  ist  die  Erscheinnng  derart,  als  ob  die 
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Substanz,  durch  einen  demagnetisierenden  Vorgang,  der  dnrcb 
ihre  Struktur  bedingt  ist,  eine  Komponeute  des  Feldes  ver- 
nichtete, die  der  Komponente  der  MapiDetisiening  in  der  Rich- 
tung der  Bciiwierif^en  MagueUsierbarkeit  proportional  ist  und  &k 
ob  darauf  die  restiert  nde  Komponeute  der  Magnetisienmg 
parallel  wäre.  In  der  Richtung  leichter  Magnetisierbtrköt 
erreicht  die  Intensität  der  Magnetisierung  ihre  S&tftigiing  kImi 
bei  sehr  geringen  FeldsUUrken  und  behAlt  rie  bn  n 
höchsten  bei    8t  IL 

60.  P.  Wei8S»  Dom  P^rräoim,  firromagneäsch  in  äer 
Bi^tung  ät*  Magnet feldet  und  p^nm^^Huek  tenkreek  w 
ifreier  Riehim^  (0.  &  140,  R  15«7— 1589.  1905).  —  AnBv 
dem  im  Titel  gegebenen  Resultate  folgt»  daß  die  AtomsoflKp* 
tibflit&t  des  Eisens  im  Pyirhotin,  gemessen  senkrecht  cor  FeÜ- 
richtung,  sehr  nahe  gleich  der  Atomsosseptibilittt  des  Smob 
in  den  paramagnetischen  Körpern  ist  St-  M. 


51.  P.  Weuts  und  J,  Münz,  Thermische  yeränderun^t^n 
des  Pyrr hotin  und  seiner  kristallinischen  Lagerungem  (C.  B.  141, 
8.182—184.  1905).  —  Die  Verf.  unterscheiden  zwei  Sort«: 
Yon  Pyrrhotin.  Der  ^ormale*^  (von  Morro  Velho)  Terliert 
seinen  Feixomagnetismos  bei  348®,  die  IntensitAt  der  Magv* 
tisierbarkeit  steigt  nach  gleichem  Qesekx  mit  ^Hnkftnd^  ta- 
perator,  er  ist  themusch  rOTersibeL  Die  andere  Sorte  (foi 
Morro  YelhOi  New^Jersey  nnd  Bodenmais)  zeigt  Yersdiiedah 
heiten  der  Kmrven  Ar  steigende  und  &llende  TemperatnreD, 
albo  thermische  Hysteresis.  St  U. 


52.  Weiss*  Die  Magnettsierungshysteresis  des  P^kota 
(O.  R.  141,  8.  245—247.  1905).  —  Diskusaion  obiger  Resuluie 
auf  Grund  der  Molekularhypothese.  SlM. 


58.  JP,Wei99.  JHBmagn^kekmiEigmKkafUmdesf^rrk^ 
(J.  de  Fhys.  4,  a  469--.508.  1905;  Arch.  de  Qen^  SO,  &  213 
—2dl.  1905).  —  Ansf&hrliche  Dantelhmg  dar  ünftersadnnifn 
des  Verf.  (zum  Teil  gemeinsam  mit  Kuns^  Ql>er  deren  Mfll- 

resultate  nach  den  EinzelpublikAtionen  aus  den  C.  B.  b»' 

richtet  wurde.  St  Jil. 
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54.  Q,  MesHn,  iiber  die  Magnetinerungs%aht  von  IVis" 
fnut  und  einige  Merkpunkte  der  diamagnetischen  Skala  (C.  R. 
140,  S.  4f)9-  50A  190Ö).  —  Der  Verl  findet  ftr  QaeeksUber 
--0,185.  lO'S  flOr  kristaUisiertea  Wismnt  --1^9,  ftr  ge- 
scfamolzenee  —  M2*10~^  f&r  Ealiiimsulfiil  —  0»42.10-*  und 
fbr  Kalinmnitrat  -0,32. 8t  M. 


55.  A,  LedttC,  Lbcr  den  Diainagnetismus  des  Wismuts 
(C.  ii.  140,  S.  1022—1023.  1905).  —  Die  EinsteUung  eines 
Wißmutstückchens  im  Magnetfeld  hängt  von  seiner  Kristall- 
struktur ab.  Der  Verf.  Heß  geschmolsene  Wismutkugeln  im 
Felde  erstarren  und  erhielt  so  Körper,  ftr  welche  die  mm* 
male  Permeabilit&t  tataftchlich  mit  der  Feldrichtnng  Qberein- 
atimmi    8t  BL 

66.  jSIf*  Jtfaffer«  MagnetmerungtuahUm  einiger  organi' 
sehet  Ferbmdungen  und  Bemarhrnge»  Mer  die  ÜnMängtgktä 
aekwaeh  magneiiteher  FiäsM^keiiem  vom  Feidtiärke  und  DüsO' 

ziation  (Wien.  Ber.  113,  8.  1007—1017.  1904).  —  W&hrend 
Friitug  und  iliinricii  (Beibl.  24,  S.  1170)  bei  Feldstärken 
zwischen  7500  und  11500  C.G.S.  ein  konstantes  Produkt  aus 
Feldat&rke  und  Maguetisierungszühl  erhalten  habeo,  ist  nach 
Versuchen,  welche  der  Verf.  nach  der  Methode  der  eiseiifreica 
Wage  ausgeführt  hat,  auch  bei  diesen  hohen  Feldstärken  die 
Magnetisiernngszahl  unabhängig  Ton  der  Feldstärke.  In  Uber- 
einstimmung mit  fienricbsen  (Wied.  Ann.  34,  S.  180;  45, 
S.  38.  1902)  findet  der  Verl,  daß  die  Magnetitteningasabl  im 
wesentlichen  additiT  aus  den  Werten  der  komponierenden 
Atome  erhalten  wird.  Die  Differenzen  der  Moleknlarmagnetiimen 
homologer  Reihen  betragen  ftlr  den  Zuwachs  der  Gruppe  CH^ 
bei  Alkoholen  17,2,  ParaiBoen  14,2,  Benzolhomologen  14,7, 
A nilinen  15,8.  Der  Dissoziationsgrad  übt,  wie  an  Lösungen 
von  Kobaidchlorid  und  Kupfersuifat  gezeigt  ist,  keinen  Ein- 
fluß aus.    J.  B. 

57.  P.  Vaillant.  Uber  den  Et/ifluß  dvr  Iwn^t/iiraUon 
auf  die  ma^neti.scht'/i  Liegenschaften  der  liobaitiösungen  (C.  R. 
140,  S.  1632—1634.  i9i)5).  —  Der  Verf.  findet,  daß  die  Mague- 
tisietningszahl  der  Lösungen  mit  wachsender  Konzentration 

BeibUtt«r  X.  d.  Ann.  d.  Fhji.  28l  "24 
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abnimmt  (val.  h  iprzu  St.  M  eyer,  Wiea.  Ber.  11S|  ii^  S.  1016. 
19049  ^  <^  vorsWhdnda  Beierat).  St  M. 


Mi  mßgnetkektt  Siuzeptäniüäl  dm*  Mm  (C.  E.  140,  S.  m 
—784.  1906).  Unter  der  VoMnucitiiing,  d^ft  Wam  & 
Magndtisieniiigisalil  ^0»79.10*  nkomme,  fiiidal  detYmlfk 
die  feeton  Sabe  folgende  Werte  der  SnaieptiliiUlii: 


k 

.10« 

cnowpcrciimirar 

EiseoBolnit 

+ 

95,8 

Robaitsalfat 

+ 

PI  A  O 

76,3 

1,9z 

M  jCfcBIHUlI» 

+ 

Q7  1 
5(|L 

+ 

KslfcnBwinoyuer 

16,48 

KaliumpennaDganat 

+ 

5,37 

2,71 

VT     A     •                  IJE?*    ,   J»_.  _  f  V 

2,61 

CVlUiUUiV/ivUl  UUUM 

T 

(%  RAR 

2.70 

Ml 

V  ■Uli  ^1  iill  —  t 

e,eef 

Natrium  nitrat 

0,699 

2,24 

Natriumacetat 

0.750 

1,37 

RaUumcfalorat 

0,778 

2^ 

KtlimifiBrfiM^ji&fir 

0,611 

Ml 

Kaltumoxalat 

0,889 

6,146 

Bontore 

0,880 

1,46 

NÄtriumsulfat 

0,938 

1,46 

AmmoniumpJiosphat 

0,971 

1,78 

KaHnrnkarbonat 

0,664 

6»0« 

Natriumborat 

1,02 

l.Tt 

MagneaiamMdfat 

1,03 

1,68 

ZitiKsnlfaf 

1,07 

2,02 

ikaliuuiaulfat 

1,0» 

2,6 

1,60 

Kali!nDhjdr(^7d 

1,22 

2,04 

Wlnnt 

16,64 

6,82 

59.  Tli.  C.  McKay,  über  die  Beziehung  swiscketi^ 
Halleffekt  und  der  Stromäichte  in  Gold  (Oontributions  from  ^ 
Jeffei  son  PhyBical  Laburatory  of  Harvard  University  for  ^ 
jrear  1903.  Cambridge  Mass.  Ü.S.Ä.  Vol.  I.  S.  3ö3-314\ 
—  Die  Versuche  wurden  unter  der  Leitung  und  nach  der 
Methode  von  Hall  durchgeführt  JBs  ergab  sich,  dafi  MtftttN 
Aagetai  (TgL  BeibL  fM»  a  1176)  erheUiolieB  Intaaem  66li^ 
irarte  enid.  Iffadi  d^  torliegiodeii  Heeeoogai  dei 
echeml  ein  eebr  geringer  Aaetieg  dee  HalleMte  fllr  ii 
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schwachen  Werte  des  Hauptatromea  yorzuiiegen,  doch  lie^flo 
selbst  diese  Unterschiede  Yiellaioht  innerhalb  der  Beobaohtnngil- 
fehler,  möglichenreiae  sind  aie  aaoh  dundi  die  sUrken  mecha« 
nischon  BeeinfliiMiiiigBa  des  dttonen  Qolde«  bediogi    Si  M, 

60.  H  Agerer,    OUr  die  mngn&Hmslm  Drehung  der 

Poiaritatiomtbene  des  Lichtes  in  Salzlösungen  und  Bestimmung 
ilcr  übsüliUen  ma^neto-u/jUschen  Konstanten  Jiir  fVassar  (Wien, 
Aöz.  1905,  S.  142).  —  Resultate: 

1.  Wäsiserige  Lüsimp^pn  des  NaCl,  NaJ  und  KJ  zeigen 
bei  Abnahme  des  Prozeut|;ehaltes  eineZanahi&d  dar  »pftwfifffihftn 
magnetischen  Drehung. 

2.  CdJj  verh&lt  sich  gerade  entgegengesetzt 

3.  Ad  £01  und  Na^SO«  konnte  kaue  AndaroDg  mit  Be- 
atimintlieit  konttatieii  werdea. 

4.  Die  abedute  magaeto-optiidie  Konataiite  des  Wanen 
M  IS""  ergab  den  Wert  0|01809,  K  St. 


61.  jK.  IF.  Wood,  ylnomale  DisperaioH  der  magnetischen 
Drehung  der  PoiarisattoHsebene  (Physik.  ZS.  0,  S.  416 — 418. 
1905).  —  Bates  (Drudes  Ann.  12,  8.  1080—1091.  1903)  wollte 
im  (s^egensatze  zu  Schmauw  gefunden  haben,  daß  der  £*arb» 
Stoff  ohne  Einfluß  auf  das  magnetische  Drehungsreimögen  der 
Flteigkeit  ist»  in  welcher  er  gelAii  ist  Wood  war  froher  ni 
Hhnllcheii  Bendtaten  wie  Bates  gelangt  Ak  er  aber  eine 
Verandureihe  mit  einer  gesättigten  Ltang  Ton  Praaeodym- 
«hlorid  ansfUhrte»  üuid  er  dae  Yorhandenaein  der  anamalen 
Botationsdispersion  unzweifelhaft  bestätigt  EL  St 


62.  H.  Ärmagnat*  La  bubine  d*induviion  (219  8.  5  fr. 
Paris,  Gauthier -Villara,  19051.  —  Eine  vortieniu  he  Mono- 
|;raphiel  Öie  unterrichtet  nicht  nur  Uber  unsere  Kenntnis  der 
Ersoheinungen  in  Induktorien ,  sonddrn  wendet  auch  unsere 
Anfmerksamkeit  auf  Unsicherheiten  nnd  LOdEan  derselben  bin« 
Die  Feetkgnng  nnd  ErUtonng  einer  Beihe  von  Begriffen  ec^ 
^kffnel  daa  Werk,  ein  Verftbren»  was  ao  weaantlicb  die  Ava- 
apraefae  dea  Verl  mit  dem  Leaer  erleicbtert,  aber  leider  ao 
wenig  befolgt  wird.  Dann  kommt  ein  ebenfinlla  daa  Yeratftndnia 
i5rdemder  historischer  Bericht  über  die  Entwickelangen  der 
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Buhmkorffs,  und  nun  erst  (im  3.  £ap.)  ireteo  wir  in  die  Iheori» 
ein.  Es  werden  die  Erscheinungen  mit  mechanischen  und 
elektrolytischen  Unterbrechern  eingehend  an  Haod  graphiiclier 
Versuchsreaultata  be«procbexi*  Im  7.  bis  10.  Kap.  werden  m 
die  KonetruktioDdn  der  modernen  Spulen  und  Unterbrecher  lai* 
einandergesetet,  sowie  spesielle  Anordnungen  und  AnwoDdQuges 
erkürt.  Im  11.  Kap.  finden  wir  die  wichtigere  Literatur,  vm 
Teil  mit  Intrzer  Inhaltsangabe,  angegeben.  —  Die  WiHningcv 
der  Variation  der  Strömung  längs  der  Leiieikurve  im  Sekundä- 
kreis  infolge  verteilter  Kapazität  bleiben  fast  vollständig  auß€^ 
lialb  der  Betrachtungen.  K  C. 


6B.  JET.  T/t»  Simon  und  Jf.  Meich.  Emige  Demm- 
sirattansversucke  mit  lyechseislrom  höherer  Frequenz  (Fhjiik. 
28.  6,  S.  309-37 1.  190r)).  —  Die  Verf.  bescbreiben  einig» 
zur  Demonstration  der  Qesetze  des  Wechselstroms  besomlcfi 
instruktive  Versuche»  wobei  sie  den  Wechsektrom  hoher  Strom- 
stärke einer  Hochfrequenzwechsebtrommaschine  der  Siemeos- 
Schuckert-Werke  entnehmen,  die  die  Periodensahl  auf  900 
pro  Sekunde  zu  steigern  gestattet.  Bei  etwa  40  Amp.  Uases 
sich  z.  ß.  bis  4  mm  dicke  Metallringe,  die  über  dem  ve^ 
längerten,  unterteilten  Eisenkem  der  Strom?pule  festgehalten 
werden,  zum  Schmelzen  brin^ren.  Die  VerauschaulichuDg  des 
bOgenaniiteii  Wechseistromwiderstandes  geschieht  in  einfacher 
Weise  durch  Hmtereinanderschaltuug  eines  induktion^äfreien 
und  eines  Wecbselstromwiderstandes,  an  deren  Enden  je  eine 
gleiche  Glühlampe  angelegt  ist,  deren  Intensität  im  eineo 
Zweig  sich  mit  der  Periodenzahl  ändert  In  ähnlicher  Weis» 
lassen  sich  die  Besonanzph&nomene  deutlich  machen,  die  leicht 
durch  Änderung  der  Maschinenfrequenz  erhalten  w^en,  wem 
anfänglich  die  Eigenschwingung  eines  sekundären  Kreises  mchl 

mit  der  mazimalen  Frequenz  der  Masdiine  fibereinstimmt 

  A.Bcit. 

61.  A,  liroctt  uhd  Turch  in  i,  Unter sur}ii/rit:t'/i  Ulterdfw 
ßViderstand  der  MeluUdt  iihic  J ür  Ströme  liohrr  I  rrquetis  (Soc 
frang.  d.  Phys.  No.  230,  S.  5—6.  1905).  -~  Um  den  Wider- 
stand von  Kupfer-  und  Eisendrahten  für  Ströme  hoher  Frequenz 
2n  bestimmen ;  messen  die  Verf.  mit  Hilie  eines  aus  duiuieo 
Aluminiumbiättchen  bestehenden   Eiektrodynamomefcers  <Üft 
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«ffektive  Stromitftrka»  welche  den  nntemohten  Draht  erwftrmt, 
aaSerdem  die  Größe  dieser  WSrmemeDge  mittels  eines  ge- 
eigneten Kalorimeters  und  scUieBUch  die  Selbstindaktion  nnd 
die  benotstmi  Kapazitftten  fÖr  jede  einseln  benntzte  Frequenz. 

Die  ßeobachtungeu  ergeben  für  Kupfer,  daß  die  gefuiidcnon 
Resultate  vuii  den  aus  der  Tiiumsouschen  Formel  berechneteu 
für  Frequenzen  unteriialb  lOÜOOOO  soweit  abweichen,  als  es 
noch  eventuell  aus  der  Gegenwart  von  Eisenspuren  im  be- 
nutzten Kupfer  erklärt  werden  könnte,  wälirend  die  Ab- 
weichuogea  für  Frequenzen  Über  lOüOOOO  so  betrachtlich  sind» 
daß  sie  einer  noch  zu  studierenden  neuen  Ursache  zuzuschreiben 
sind.  Um  endlich  für  Eisen  ans  der  Formel  den  Yersachs» 
ergebnissen  entspreehende  Werte  za  erhalten,  wftre  Üdi  fi  der 
angeu&herte  Wert  100  einznsetsen,  der  selbst  noch  bei  kon* 
«tanter  Frequenz  sehr  wesentlich  Ton  der  effektiven  Strom- 
stärke abhinge.  A.Bck. 


Oö.  7s\  F»  Nortlii'up*  Etn  neues  Inslrumenl  zur  Messung 
von  il  echselstrornen  (Proc.  Amer.  Inst  Electr.  Engin. '^4-,  S.  375 
—391.  19Ü5;  Electrician  18,  S.  718  —  719.  1905.).  —  Das 
hier  beschriebene  Instrument  soll  die  exakte  Messung  der 
Stromstärke  oder  Spannung  von  Wechselströmen  ?on  be- 
liebiger Wellenform  oder  Frequenz  ermöglichen  oder  dazu 
dienen,  andere  Wechselstromampöre-  oder  Voltmeter  leicht 
und  genau  zu  kalibrieren.  Seine  Konstruktion  beruht 
auf  der  Wftrmewirkung  des  Stroms.  Zwei  in  kleinem  Abstand 
Toneinander  parallel  gespannte  dttnne  SUberdrAhtSi  die  tou- 
einander  sorgfUtig  isoliert  smd,  tragen  in  ihrer  Mitte  ein 
filfenbeinpl&ttchen,  auf  dem  ein  kleiner  Spiegel  befestigt  ist, 
welcher  das  Licht  einer  Skala  in  ein  Fernrühr  reÜektiert 
fiiiic  hinter  dem  iSpirgel  aiigi;brachte  Feder  zieht  die  beiden 
DrUhto  vou  der  Vertikalen  etwas  nach  rückwärts,  derart,  daß 
im  Fernrohr  der  Nullpunkt  der  Skala  erscheint,  wenn  gleiche 
Spannung  der  Drähte  besteht  Wird  nun  durch  einen  Draht 
der  zu  messende  Wechselstrom  geschickt,  so  tritt  hier  eine 
gewisse  Erwärmung  und  damit  eine  Verlängerung  des  Drahtes 
und  eine  Drehung  des  Spiegels  ein,  die  wieder  rückgängig  ge- 
macht werden  kann  durch  gleiclizeitigeB  Dnrchleiten  eines 
Oleichstroms  von  bestimmter  Stärke  durch  den  zweiten  Silber- 
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draht    Wird  für  den  letzteren  entweder  die  Stromst&ike 
Hilf«  «in««  Gleichstromampöremeters  oder  die  an  den  Dnlit 
enden  hemchende  Spannmig  not  Yohmeter  gemeawDf  lo 
boren  dieselben  Werte  ftr  den  FaQ  der  NaUeutttenaog  uA 
dem  WecbtelBtrom  an  nnd  kOnnen  mf  einem  efentoeO 
zeitig  eingeschalteten  Wediselstrommessinstrunient  zur  K»li« 
brieriiTig  lioLiert  werden,  vorausgesetzt,  (laß  sich  beide  Drühtr 
genau  gleich  verhalten,  d.  Ii.  keine  Vei Schiebung  des  Spiegti? 
eintritt,  wenn  sie  von  ein  uud  ueuiseiben  Strom  bintereinaadtr 
dnrchfloäöeu  werden.   Die  Empfindlichkeit  der  EinsteUang  geh; 
hh  auf  einige  M illiamperef  ftür  stärkere  StrOme  wird  ein  ge- 
eigneter ^Nebenschluß  yorgeschaltet  Des  ganie  loBtntme&t  it 
som  Sdints  mit  einer  MeesingbiUle  omgeben.  A.Bc1l 

6e.  J«        Jüeminff,   Über  die  ümwofutiimg  tkbi' 

einer 

(Proc.  Roy.  Soc.  7-4,  S.  476—487.  IGOö).  —  WkijieiiJ  die 
Alumiiiiuni-Kohle- Zelle,  die  für  Ströme  niedriger  Wechsehihl 
einen  geeigneten  G^ieichrichter  darstellt,  bei  Strömen  hoher 
Frequenz  versagt,  gelingt  ein  Gleichrichten  solcher  Ströme  Yor- 
züglich  mit  einer  Yakuumzelle,  wie  der  Verf.  schon  im  Jahre 
1889  gefunden  und  durch  Torliegmide  Arbeit  weiter  ontenod» 
bat  fintb&lt  eine  Globlampe  xwei  getrennt  siebende  SMt 
mden  oder  einen  selcben  Faden  nnd  eine  eingescfamobn» 
MetaDplatte,  so  besltst  der  bocb  efakoierte  Qeftßnim 
laterale  LeitAUgfceit»  wenn  der  Koblefbden  oder  der  dneiti 
«wei  solchen  Fäden  durch  einen  durchgeleiteten  Strom  n» 
Grliihen  erhitzt  wird,  und  zwat  erzeugt  eine  an  lieu  Faden  ui«i 
die  Metallplatte  angelegte  Spaniujn^^-jlinerenz  eine  StrömoDg- 
die  vom  kaltgt  haiteiien  Metall  nach  dem  Glühfadeß  genchUi 
ist    Wird  daher  Wechselstrom  von  beliebiger  Frequenz  dnrd' 
eine  solche  Zelle  und  ein  eingeschaltetes  SpiegelgalTanometer 
gescbickti  so  gibt  letzteres  einen  Ansscblag  im  einen  Siiio^ 
damit  aaseigendf  daft  die  ZeDe  nor  die  StrOme  einer  bestioiiDtä] 
gleichen  Bicbtong  dmcfaUBt  Die  i^chseittge  MesBoog  iber 
der  Sftmme  der  GNirken  beider  StrOme  mit  Hilfe  des  Dp»^ 
meter«  Hefttt  im  Vergleich  mit  def  Stärke  des  resaltiasnd» 
Gleichstroms  die  Erkenntnis,  daß  die  Un  lurchlässigbeit  iff  \ 
Zelle  für  die  entgegengesetzt  Terlaofenden  Ströme  kem&  ^^^^^^ 
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TolhtSiidige  ist,  indem  der  konÜDuierHcIie  Strom  mir  etwa 
88  Pros.  Ton  dengenlgeo  betorag,  der  bei  Tdllig  unilateraler 
Ijeltirag  der  Zelle  in  erwarten  gewesen  wlra   Dieser  Prosent* 

satz  h&Dgt  nun  merklich  ab  TOn  der  Rbhe  der  Ton  der  Glfih- 
lampe  veibiaucbteü  Watizalil,  also  vuü  ihrer  Temperatur,  und 
zwar  nimmt  er  zu  mit  abnehmender  Temperatur,  so  daß  der 
Verf.  auf  (-rruud  dieser  und  ähnlidier  Beobachtungen  zu  dem 
Schluß  gelangt,  daß  die  yerriDgerte  Wirksamkeit  der  Zelle  auf 
dine  Erwärmung  der  Metallplatte  zu  setzen  und  daß  bei 
genügender  Kflhlung  derselben  ein  Yollkommenes  Gleichrichten 
ni  erwarten  seL  Die  St&rke  des  die  Zelle  passierenden  Gleiob- 
stroms  wftdut  rasoh  mit  zonebmender  fipaoniiog  an  den 
Elektroden,  erreieht  aber  bei  etwa  20  7olt  da  Mazimnm  und 
ftUt  weiterbin  langsam  ab.  A.  Bck. 


97.  Jt»  Hettinger.  Sehdimig'  smr  nuKeimalm  Aus- 
nutzung der  Resonanzeffekle  in  den  Empfangsslatio/ien  f  ür  draht- 
lose Telegraphie  (Physik.  ZS.  6,  S.  3^7—378.  HKJ;)).  —  Das 
Erreichen  einer  grüßt mögliclien  Sicherheit  der  Selektion  von 
Teiegrariimen  in  der  drahtlosen  Telegraphie  ist  an  die  Forde- 
rniig  geknüpit,  daß  einmal  die  Eesonauzefiekte  im  Empikngs- 
apparat  möglichst  ausgenutzt  sind  und  daß  außerdem  die  durch 
geeignete  Schaltung  dem  Empfibsger  zugefUhrte  Energie  nicht 
sebr  merklich  sein  WirkungsminimQm  übersteigt  Dieeen 
Forderungen  socbt  die  vom  Yerf^  angegebene  Anoidnong  ge- 
recht an  werden.  Das  untere  finde  der  fioip&ngaaatemie  ist 
an  zwei  genau  gleiefae  Selbstindnktionsspnlen  aagesdiloesen» 
deren  andere  finden  mitebander  terbnnden  und  zur  firde  ge- 
leitet sind.  Durch  geeignete  Wahl  dieser  Selbstinduktionen 
kann  dieser  Apparat  mit  dem  Sender  zur  Kesonanz  gebracht 
werden.  Ist  zu  den  Selbstinduktionen  ,  eine  Kapazität 
parallel  geschaltet,  so  wird  ein  zweiter  Kesonanzeffekt  er- 
zielt durch  Herbei flihrung  der  Bedingung  iti^.C  {L^  j  2)  «  1, 
wo  m  a  2  X  n  «  (2  ^  /  T)  ist  JNun  herrscht  zwischen  einer 
Windung  der  einen  Selbstinduktionsspule  und  irgend  einer 
Windung  der  anderen  Spule  eine  bestimmte  Spannnngs- 
differenz.  Wird  zwischen  zwei  solchen  Punkten  eine  Selbst* 
Induktion  und  eine  Kapazität  ebgesebaltel  ? on  sdoher 
Qröfiey  daß  wieder  m*.  1  eiftUt  ist,  so  erzielt  man. 


Digitized  by  Googk 


1176 


ElAktrUtUMn«. 


hierdurch  einen  dritten  Beeonanzeffekt  Diese  drei^Kbe 
nfltsnng  des  Beeonenzprinzips  gewählt  die  mOf^ichit  ttM^ 
Beeonandrarre  Air  die  BetStigimg  des  WeUenindikaton.  Un 
aber  jetzt  der  zweiten  obigen  Forderung  za  genttgen,  mflMi 
die  Amplitadenwerte  der  fiesonanzknrre  gleichmAfiig  bmb- 
gcdrQckt  werden,  bis  gerade  nur  noch  das  scharfe  MaximiB 
unmerklich  wtiiii<,'  las  WirkuugsmiDiiDDm  des  Indikators  fiber* 
ragt.  Die  EiDstellung  hierauf  läßt  sich  sehr  einfach  und  sicher 
in  folgender  Weise  erzielen:  Da  die  beiden  fSelböiuidukuuüti 
genau  gleich  und  symmetrisch  angeordnet  sind,  so  wird 
in  je  zwei  aualog  gegenüberliegenden  Windungen  d&sselbe 
Potential  herrschen ;  wird  also  die  ans  C,,  und  dem  Emp{&oger 
gebildete  Brücke  zwischen  zwei  solchen  Pnokten  eing^cblte^ 
so  erfolgt  kein  Ansprechen  des  letzteren.  Die  Begohenm 
der  wirksamen  Minimamspannang  geschieht  nun  dadurch,  diB 
▼on  der  Nnllage  ausgehend  i^eichzeitig  je  eine  Wlndmigisdliii 
nach  oben  ans-  und  ünks  nach  unten  eingeschaltet  wird.  Dir 
durch  wird  die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  des  Bmpfiimeii 
Terändert  ohne  ^icrstörung  der  iieäouauz.  A.  Bck. 

08.  J,  A,  Fleming •    Uber  fin  lns(rumrn(  %urM'>^ui^ 
der  Länge  langer  elektrischer  H^eiien  und  auch  klemer  Stibsi- 
induklionm  und  Kapazitäten  (Proc.  Roy.  Soc.  74,  8.  4SS-4!5S. 
1905).  —  Der  in  vorliegender  Abhandlung  neu  aogegebeoe 
Welienmesser,  vom  Yert  Kymometer  genannt,  beruht  in  seiner 
Anwendung  auf  dem  Besonanzprinzip.  fir  soll  sich  f  od  da 
bekannten»  demselben  Zweck  dienenden  Instrumenten  dsdncii 
unterscheiden  y  daß  die  zur  Ausmessung  eines  unbeksiuitflD 
Sohwingungskreises  erforderliche  Koppelung  nur  mit  «00* 
U^en  Teil  des  MeBkreises  erfolgt,  so  daß  die  gegensotir 
Induktion  klein  bleibt  und  daher  jede  merkliche  BeeinfloiinV 
•    der  Schwingungen  im  unbekannten  Kreis  durch  den  im  Meß» 
apparat  induzierten  Strom  vermieden  wird.    Jeden lalJs  ist  ^ 
Handiiabung  des  Apparates  eine  sehr  emtache,  imiem  gl«iicii- 
zeitig  die  Kapazität  und  Selbstinduktion  solange  variiert  werdeni 
bis  yCL,  die  sogenannte  Oszillationskon&taQie»  für  beide  Kreise 
dieselbe  ist   Die  Selbstinduktion  wird  aus  einer  60  cm  l&Qg^ 
Kupferdrahtwickelung  auf  einer  Ebonitröbre  gebildet,  dieeiosno^ 
isoUert  istund  dort  an  ein  etwa 60cm  laogesMesstugrohr  gnsA 
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4a8  Uber  das  M  gebliebene  finde  dee  fiboniti  geschoben 
ivinL  Über  dieeer  BObre  findet  rieh  ein  welteree  Bbonltrohr, 

über  welches  eine  zweite  Messingröhrc  geschoben  ist,  die  mit  der 
ersten  zusammen  einen  Kondensator  mit  Ebonit  als  Dielektrikum 
bildet  Eine  an  der  äußeren  Röhre  befestigte  Handliabe,  die  gleich« 
zeitig  aiü  der  Induktionsspule  mit  motallischem  Kontakt  gleitet, 
erlaubt  v'mp  beliobige  Veränderungder  Kapazität  mitgleichzeitiger 
Änderung  der  Selbstinduktion  so  lauge,  bis  eine  am  Kondeo* 
eator  angelegte  Vakuumröhre  maximale  Aufhellung  anaeigty 
wenn  das  freie  Ende  der  Spule  mit  der  inneren  Kondensator- 
belegnng  metalliach  yerbonden  and  somit  der  Schwingongskreis 
gescfalasseii  ist  Der  fikr  das  Besonansmaximttm  maßgebende 
Wert  der  Oszillationskonstanten  kann  dann  direkt  an  einer 
angebrachten  Skala  abgelesen  werden,  die  Beibat  mit  Hilfe 
eines  frQber  Tom  Ver£  angegebenen  Wellenmessers  (BeibL  29, 
8.  317)  ermittelt  werden  kann.  Zur  BostinirnuDg  kleinor  Selbst- 
induktionen L'  oder  Kapazitäten  C  wird  das  Kymometer  zu- 
nächst auf  einen  Scliwingungskreis  mit  der  Selbstinduktion  L 
und  «ier  Kapazität     eino^eatellt,  wobei  sich  O  =  VCL  ergibt, 
dann  z.  B.  die  Selbstmduktion  L'  zu  L  hinzugetügt  und  wieder 
eingestellt^  wobei  0'=  Vr(/^  -f  L')  wird  und  aus  beiden  Be- 
ziehungen L*  -  (0'>  -  O*)  I  Ci    in  ähnlioher  Weise  findet 
sieb  C*  A.  Bck. 


69.  J»  Mmning.  Die  Amo^ndtmg  iiu  ^mometers 
MUT  Sutmmm^  de*  iüpfehtngsjakior»  wm  SehwinffungstraM- 
formatarm  (Phil  Ifag.  9  (6),  8.  758—767.  1906).  —  Der 

Verf.  wiederholt  einige  in  der  vorstehenden  Besprechung 
skizzierte  Methoden  zur  Bestimmung  von  Selbstinduktionen  und 
Kapazitäten  mit  Hilfe  des  Ton  ihm  konstruierten  Wellen- 
messers, wobei  der  t^eradlitugf  Kupfprbügel,  der  den  auH 
variabler  Kapazität  und  Selbstinduktion  bestehenden  Meßkreis 
schlietiti  in  die  Nähe  des  zu  untersuchenden  Schwingungskreises 
gebracht  und  auf  diese  Weise  die  gegenseitige  Tiidtiktion  beider 
möglichst  klein  erhalten  wird.  Der  Koppelungsfaktor  zweier 
Induktionsspiilen  d.  b.  die  Qr66e  M  /  VLN,  wo  M  du  Koeffi« 
dent  der  gegenseitigen  Induktion^  jt  deijenige  der  pruniren 
Dsd  deijenige  der  sekundftren  Selbstinduktion  ist,  läßt  sieh 
iurch  Znaammenschaltong  beider  Spolen  in  «nen  einsigen 
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Kreis  arbaltaiiy  wobd  «imnal  »  £  +  ^  «nAn 
Mal  £s«Z-2itf+^eniiiMfNur  wird  and dinm 

üf.Azi     und    x  +  iV-A+iL; 

wird  außerdem  die  eme  der  beiden  SelbstmdaktioDen  nod 
getreunt  bestimmt,  so  resultiert  aas  allen  drei  Beobachtonfn 
der  gesuchte  Faktor.  A.  Bol 

70.  tV,  B,  tron  CxudnOC9lOW8JcL  Über  einige  /V> 
tuckc  nn'f  vprsrhirilffun  Anordnungm  sur  Erregung  eiekiriäcker 
Schwingungen  in  Drahten  (Verh.  d.  D.  Phpik.  Ges.  3,  8.241 
— 250.  19UÖ).  —  Die  Versuche  bilden  eine  Fortsetzung  altem 
Tersaohe  (BeibL  25,  S.  73)  &ber  denselben  Gegenstand.  ]k 
Anordnungen  haben  alle  die  elektroatatiflche  Koppeloag  ^ 
ESrregerkreise  mittels  Leydner  Flaschen  gemeinsam  und  vä» 
scheiden  sieh  durch  Teraehiedene  fienntsung  ron  SeUMtindokliiii 
nnd  FonkenstreGken.  Zu  ein&chiii  DemonatratioDen  dAdb 
sieh  die  Schaltungen  gnt  eignen,  A.Bdt 


71.  X,  Pizzarello»  Uber  eim);e  f^ersfichc  einn  drskl- 
losen  l  Ix  rmütelung  ton  Zrichen  in  die  Ferne  (Atti  di  Tonro 
40,  8.  419—420.  1905).  —  Der  eine  Pol  einer  Wimshorstscbe:. 
Inflaenzmaschine  wird  mit  ttner  Spitse  versehen  und  der  andeit 
dner  geerdeten  Metallkugel  gegenühei^estellt.  Weiden  zwisci)«ii 
diesen  beiden  kleine  Fllnkchen  von  weniger  als  1  um  iiip 
erzeugt»  so  spricht  ein  Kohlrer,  dessen  eine  Bkktrods  gMriel 
ist»  während  die  andere  eine  Spitse  trägt,  regehniSig  ss;  ^ 
Versuch  ist  bis  anf  flntfemuugen  von  50  m  dnrchgefthii  M 
der  Panks  aber  bis  sn  mehreren  Zentimetern  Lftnge  seiMh* 
den  beiden  Polen  der  Maschine  über,  von  denen  der  eine  ge- 
erdet und  der  andere  mit  einer  Spitze  versehen  ist  oder  «ei 
nicht,  so  gibt  der  Emplänger  keine  Zeichen,  Der  Verf.  schlief' 
daraus,  daß  die  Fortptiaiiziinpf  der  Wellen  der  Hauptsache  ca^^ 
in  der  £rde  und  nicht  iu  der  Luft  eriolge.  A.Bci 

12.  Jf.  IVMoe.  EmpjSnger  fUr  eieJctrische  f^Wif 

benutzte  Bolomeler  (J.  de  Phys.  (4)  8.  624—532.  1904).  - 
Wie  in  frfUieren  Yersnohen  (BeibL  a  587)  sind  in  (ü» 
beiden  Zweige  einer  Wheatstonesehen  Brücke  iwst  Jone  U/^ 
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difthtehen  eugesohaltet»  ron  den«»  das  «me  durch  den  in  met 
ttig8leg|6ii  Bmpfiuigsuitefiiiie  indtiziortoii  Strom  orwArmt  wird^ 
80  daß  dae  Torher  in  Nnlktellimg  gewesene  Gtthanometer  einen 
nit  der  Bnrln&mi|^  smiiehiBenden  Ansschlag  zeigt.  Durch 

Verwendung  äußerst  dünner  Platin  Irahtchen  von  nur  10  —  20  ^ 
Durchmesser  und  etwa  1,5  cm  Länö^e  wird  die  Anordnung  für 
Messungen  auf  große  Entfernungen  geeignet  gemacht.  Zum 
Schutz  eregen  störende  Wärmeeinflösse  befinden  sich  beide 
Zweige  in  einem  evakuierten  Dewarschen  Qef&ß  und  zur  Lokali« 
demng  der  Weilenwirkung  auf  den  einen  fiolometerdraht  wird 
entweder  die  Ton  Eubene  benotzte  Schaltung  angewendet^  oder 
es  wild  m  Jeden  Zweig  eine  geeignete  Selbetindaktion  in  der 
Weise  eingeschaltet,  daß  der  zweite  Draht  gani  ohne  Strom- 
iviritang  bleibt  SSinige  Beispiele  zeigen  die  aasgedehnte  Ver- 
wendbarkeit der  Methode  insbesondere  zur  Demonstration  von 
Resonanzphänomenen,  A.  Bck. 

73.  C  SchHfBT*  Über  ein  l  ukuumdiermoelemt'nt  J'iir 
Hcrtzsche  f  ersuche  (ZS.  f.  In  trk.  '^5.  S.  133  —  135.  1905).  — 
Es  wird  eine  Form  des  Lebedewschen  Tiiermoeloments  (l  )rudea 
Ann.  9,  S.  209.  1902)  angegeben,  das  zum  Experimentieren 
mit  sehr  iLBiaen  Wellenlängen  geeignet  ist  nnd  anf  Terschiedene 
Schmgangsdaneni  ahgeetimmt  Mrden  kasn.        W.  Sch. 


74.  ji.  TuTpain .  Über  die  //  'irkuHg.iwtise  miteinander 
verlwNflrnrr  Iwharer  (J.  de  Plijs,  (4)  .1,  S.  443—450.  1904).  — 
Dif  Resultate  der  Arbeit  sind  (Beibl.  28,  S.  443)  nach  einer 
anderen  Veröffentlichung,  die  hier  allerdings  nicht  genannt 
wird,  schon  berichtet    A.  fiok. 

75.  üf.  Le  Blmne*  Über  den  fViderstand  beim  Koniakt 
zweiar  Metalle  (Soc  fran9.  de  Fhys.  19,  &  4—6.  1906).  — 
Oer  unUtfeuohte  iSLontaltt  war  der  swisdien  zwei  gut  poKeften 
Stahloberllftchen,  und  der  Widerstand  wurde  in  einer  Brtteken« 
anordnung  gemessen.  Bnschalten  des  Stromes  erzeugt  eino 
anm&htieh  fortschreitende  Verringerung  des  Widerstandes,  der 
schließlich  einem  bestimmtenj  von  der  Stromstärke  abhangigeü 
Grenzwert  zustrebt,  welcher  bei  häuögem  Wechsel  in  der 
ätromriohtiiDg  rascher  erreicht  wird.    Wird  der  Widerstand 
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als  Funktion  des  Druckes  untersucht,  80  kommt  man  m  h- 
raitaten,  die  doh  mcht  mit  den  Konsequenaen  in  Übm- 
«timmmig  biingen  lasMn,  die  man  ans  den  Ton  Herls  gvgebmi 
Fomeln  für  die  Deformation  der  Oberflfichen  and  bieiau  fk 
die  Beeinflussung  des  Kontaktwideretandes  durch  Dreek  ada 
kann.  Vielmehr  scheinen  sowohl  Dmck,  wie  aneh  SUouidnf^ 
gang  eine  Art  „Kobäration"  der  beiden  Metallstücke  zu 
wirkeii,  analog  der  Verschweiß uug,  wie  sie  W.  Spring  \kvi 
Äufeinarii  irr  pressen  von  Metallen  bcrtbachtet  bat  Es  lige 
dann  em  Diäusionsvorgaog  der  Ersclieinung  zugrunde.  ^ 

76.  G,  Ferrie.  Der  elektrolytische  Detektor  mä  melalH' 
scher  SpÜMe  (C.  R.  Ul,  S.  315—316.  1905).  —  Der  Detekki 
besteht  ans  einer  Platinspitse  von  etwa  0,01  mm  Durchmesser, 
die  ebensotief  in  einen  filektrolyti  z«  B.  Salpeter«  oder  Schveiti> 
sftare,  eintaacht  und  mit  einem  Telephon  in  Verbindoog  stok 
dessen  iweiter  Draht  an  einer  größeren  filektrode  in 
Flttssigkeit  f&hrt.  Weiterhin  sind  Spitse  nnd  Blektrolyi  sä 
einem  Drahtkreis  Terbunden,  in  welchem  schwache  elekUisek 
Oszillationen,  etwa  durch  eine  angelegte  Euiptaii^Muiienne,  er« 
zeugt  werden.  Unter  diesen  Verhältnissen  wird  im  Telepb^ 
von  jedem  ankoinmendeü  VVellenzug  ein  Ton  hervorgerafec 
der  aber  immer  eine  meBbare  Zeit  nach  der  En  ecrung  auftritt, 
weiche  für  die  Polarisation  des  unvollständigen  Konuktes  er- 
forderlich zu  sein  scheint.  Ein  an  Stelle  des  Telephons  ein- 
geschaltetes Galvanometer  zeigt  für  jede  Welle  einen  mebi 
oder  weniger  großen  Ausschlag  der  stets  nach  einer  bestimmteB 
Bichtung  erfolgt  nnd  damit  anxeigt,  daß  die  elektnljtiK^ 
Zelle  nnr  Ströme  hindurchlftßt,  die  einer  negativen  Spitts 
eprechen,  während  die  Strdme  entgegen gesetiter  Bichtoog 
die  Galvanometer-  oder  Telephonleitnng  fließen.  Die  Aak^ 
nuDg,  welclie  auf  die  genannte  Weise  die  Übermittelung  w* 
Zeichen  auf  etwa  20  km  in  der  di  aliLlusen  Telegraphie  gegtott« 
wür  le,  erlaubt  noch  eine  beträc  htliche  EmpfindHchkeitssteii'r* 
rung.  wenn  in  den  TelephoTikreis  eine  E.M.K,  eiugelügl  w-* 
derait;  daß  die  Flatinspitze  den  positiven  Pol  darstellt,  ob^ 
Yon  solcher  Größe ,  daß  eine  Elektrolyse  der  Flüssigkeit  ver- 
mieden bleibt.  Die  Ersetzung  des  Telephons  durch  das  Gal- 
vanometer fährt  in  diesem  Falle  aber  sn  Ansschligeitf  ^  ^ 
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ihrer  Richtung  den  oben  angegebenen  entgegengesetzt  sind.  Es 
"wird  diese  Wirkungsweise  verständlich,  wenn  die  Zelle  als 
Jiondensator  angesehen  wird,  dessen  Dielektrikum  eine  äußerst 
dÜDDe,  die  Spitze  bedeckeDde  Gasschicht  wäre,  welche  durch 
WirkuDg  der  Oszillationen  ?om  Strom  durchbrochen  wQrde  u 
Shnlicfaer  Weise,  wie  ea  bei*  dem  firflher  (Beibl  28,  8.  72)  tod 
Lodge  angeieigtai,  sich  selbet  wieder  bereteUenden  KobArer 
der  Fall  ist    _  A.  £ck. 

77.       Arnd.   Über  die  H^irkungm  von  kontimuerfiehen, 

unterbrochenen  ttnd  IVechselttr'ömen  und  Hertsscher  fVelie/i  auf 
die  Ferspaitui^  der  Mu^uedsierung  in  magnetischen  Knrperti  im 
Fcrrarisschen  Feld  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line  14,  S.  308—370  u. 
512—515.  1905).  —  Die  früheren  Untersuchungen  (Beibl.  28, 
S.  105Ö  u.  29,8. 1Ü63)  sind  fortgesetzt  und  dabei  auf  Gleichströme 
mit  veränderlicher  Intensität  und  aut  unterbrochene  und  Wechsel- 
ströme ebenfalls  mit  yariabler  Intensität  oder  bei  konstanter 
Stärke  mit  Terftnderlicher  Unterbrechungszahl  bez.  Ter&nder- 
licber  Frequenz  ausgedehnt  worden.  In  der  letzten  Arbeit 
werden  alle  erhaltenen  Besnltate  wie  folgt  znsammengestellt: 

1.  Im  genOgend  starken  Drehfeld  zeigt  sieb  immer  ein» 
Vermindenmg  der  Verspfttnng  der  MagnetisieniDg  im  Stabl- 
zylinder,  die  um  so  größer  ist,  je  stärker  das  Drehfeld,  und  jo 
stärker  das  von  den  die  Magnetisierung  beemflussendeii  Strumen 
erzeugte  sekuiidüre  Magnetfeld  ist. 

2.  Im  schwachen  Drehfeld  kann  eine  \  ermebrung  oder 
Vermindoniug  der  Verspätung  eintreten,  das  erstere  immer,  so 
lange  das  Sekundärfeld  nicht  einen  gewissen  Wert  seiner  Stärke 
{iberschritten  hat,  von  welchem  ab  sich  dann  Yermindemng  der 
Verspätung  einstellt;  es  existiert  also  ein  Wert  dieses  sekun- 
dären Feldes,  wo  ein  Maximum  der  Vermehrung  und  ein 
anderer  Wert»  wo  weder  Vermehrung  noch  Verminderung  der 
Verspätung  beobachtet  wird.  Das  gleiche  gilt  bei  konstanter 
Sekundärfeldstftrke  ittr  je  einen  bestimmten  Wert  des  Dreh- 
feldes,  wie  schon  in  der  Torhergehenden  Besprechung  hervor- 
gehoben. 

3.  Wenn  bei  konstanten  äußeren  Bedingungen  eine  Ver- 
niehrdiig  der  Verspätung  eintritt,  so  ist  diese  bedeutend  kleiner, 
«venu  der  Stahlzjlinder  dem  EinÜuii  kontinuierlicher  Ströme 
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unterworfen  war,  als  im  Falle  der  Einwirkang  unterbrocbtnt: 
oder  Wechselströme.  Wenn  dagegen  eine  Verminderuog  «i» 
tritt,  80  ist  diese  immer  für  Gleichstrdme  am  grOfitn. 

4.  War  deshalb  bei  Erregpng  mit  Gleichstrom  and  soii 
konftaaten  bestimmien  fiediDguogen  dar  neutrale  Pookt  «• 
halten,  wo  weder  Vermehnrng  noch  Vernimdening  anftn^  lo 
tritt  Vennehmng  der  Yerapfttong  der  MagnetttieniDg  eis  ba 
Verwendung  von  unterbrochenen  oder  Wechaelttrtmwi  «d 
sonst  uDgeäoderten  Bedingungen.  Das  gldehe  gilt,  wmib  ds 
vorherige  Gleichstrom  eine  Verminderung  hervorgerufen  hstte, 
und  zvviir  ist  in  beiden  Fällen  diu  Vermehrung  durcL  da 
unterbrochenen  oder  Wechselstrom  um  so  größer,  je  höljer  üji 
Unterbreciiungszabl  bez.  Frequenz  der  letzteren. 

5.  In  derselben  Weise,  wie  unterbrochene  oder  Wechsel- 
ströme den  Magnetisiemngszustand,  wie  er  durch  Gleichstrom 
gegeben  war,  beeinflntsen,  Terandem  anch  unterbrochene  oda 
Wechselströme  Ton  größerer  oder  kleinerer  Freqnens  des  nt 
denselben  Strömen  mit  kleinerer  oder  größerer  F^nens  foikr 
erzeugten  Zustand, 

Man  ersieht  also  aus  dieser  gedrängten  Tntwmmmhm^ 
da0  jede  Veränderung,  sei  es  der  Sttrke  des  DrehfoldsBi  is 
es  der  Stärke,  der  Art  oder  Frequenz  der  einwirkenden  SMai 
den  Magnetisierungszu^taiid  magiictiacher  Körper  veiandeniB 
der  Weise,  daß  ein  starkes  Drehfeld  im  selben  Siiioe  wirlrt 
wie  ein  >tarkt;s  Sekunda rleld,  besonders  wenn  oasseitMi  ^oa 
Gleichstrom   oder   unterbrochenen  und  Wechselströmeu  ail 

niedriger  üuterbrechungszahi  bes.  Frequens  erzeugt  ^iii 

  A>  üclt 

jB.€le»ta.  Zmr  MeMpiamik  im  hnngUm  Mtii$m.  Zmik» 
(Dradflf  Ann.  18,  &  ITS^ISS.  1905). 


F.  Wffrburg.    Ü her  dft»  Wirhinq  der  Bfislraklumg,  den  Ei*ß^ 
iier  I '  mpcraf ur  un  i  <hig  Verhaltrji  der  Halogene  hei  der  Spifsenettlddutt- 
nac/i  l  ersächea  von  ±'.  U.  Gorton  mUgeUüt  (Dnidet  Ann.  18,  & 
I90ä). 

ü.  Hahn,    Die  ladende  Wirkung  der  MmUgenttrukk»  iD»^ 
Ann.  18,  ^  140-1  il.  1905). 

Th,  Mm  LyU,    ViUenmikmtg  i»r  Ä  iderung  der  mapnetittkn  Ht'^^ 
retiM  mit  der  Freguent  (Pro«.  Phjfc  Soc  1»,      810—^.  IS«; 
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Schidlof,  Venpendung  der  B raumchen  Röhre  xum  Studium 
m/Miicktr  Magnetmtrwtgen  mit  hohen  Freguensen  (Arch.  de  Genive  20, 
a  858—288.  1905). 

jä»  Kal/thfW,  Elektriiche  Schwingungen  in  ringförmigen  Metall' 
röhren  (Tkeoretitrh J  (Drudca  Ann.  18,  S.  91-127.  1905). 

H.  Oeht'cke,  QlimmlidU' OmOograph,  IL  Mitteilung  (ZS.  f. 
Instrk.  25,  8.278-281.  1905). 

€•  Kinxbrunner,  Über  das  VerhUtni»  twitchen  Dicke  und  di- 
e/rkfriieher  FgetigkeU  von  Moekipaniuingntolaioren  (Eleethcian  55,  S.  988 
—941.  19051. 


Geschiclitiiciies.  Biographisches. 

78.  WohlwilL  Galilei' Studien.  1.  Die  Päaner  Fall- 
versuche  (Mitteügo.  2.  Gesch.  d.  Mediz.  u.  Naturw.  4,  S.  229 
— 248.  1905).  —  Die  interessante  AbhandluDg  enthält  dea 
bindendeD  Nachweis,  daß  der  Bericht  Viviaiiis  Aber  die  toh 
Gralüei  toii  der  flöhe  des  Glockenturm«  in  Pisa  angestellten 
Fallfersoehe  der  Korrektton  bedar£  WAhrond  seines  Fisaner 
Aufenthaltes  hatte  Galilei  noch  die  Ansicht,  dafi  die  Fkdl* 
geachwindigkeiten  gleichgroßer  Körper  verschiedener  Art  sich 
wie  ihre  spezifischen  Gewichte  verhielten.  Znr  Prüfung  dieser 
Ansiclil  stellte  er  damals  die  Failversuche  au,  iiicht  öffentlich, 
oder  ^ar  als  Demonstration  gegen  die  Aristoteliker,  wie  Viviaui 
uns  glauben  machen  möchte,  aucli  gal)  er  (lainitls  seine  An- 
sicht keineswegs  auf,  obwohl  das  Ergebnis  der  Versuche  sie 
Iiicht  stützte.  £rst  1612  bekannte  er  sich  zu  der  Ansicht  der 
gleichen  Fallgeschwindigkeit  großer  und  kleiner  Körper,  die 
doeh  Tor  ihm  bereits  mehrere  italienische  Gelehrte,  ja  bereits, 
wofMif  der  Verf.  wohl  zom  ersten  Male  anfinerksam  macht, 
ein  Jahrtausend  froher  der  Alexandriner  Johannes  Phüoponos 
anagesprochen  hatten.  Da  dies  nicht  das  einsige  Beispiel  da- 
fOr  ist,  daß  Vivianis  Bericht  den  verehrten  Lehrer  um  jeden 
Preis  SU  Terherrliohen  sucht  —  die  Legende,  daß  Grustay  Adolf 
ein  Schüler  Galileis  gewesen  sei,  wird  als  zweites  Beispiel 
beigebracht  —  so  muti  man  dem  Verf.  beistimmen,  wenn  er 
für  die  Benutzung  des  Vivianischen  Berichtes  große  Vor- 
bicht  anrät.  Gd. 


Digitized  by  Google 


1184 


ftmrffhifhtlkthm.  Bkgnphiiebai,  B^bL  IML 


79.  J^.  Wiedemann.  Studien  sur  GeMchickte  Galika 
(SitzuTigsber.  d.  physik.  modiz.  Soziet&t  in  £rliingeii  :36,  S.  2U 
~29 1 .  1 905).  —  Die  Schrift  enthftLt  zonftclui  Kachnchten  Ober 
den  Straßbarger  Professor  ßemegger,  von  dem  sodann  iwei 
an  Kaspar  Hofmano  in  Altdorf  gerichtete  Briefe  im  lateiniadia 
Urtert  und  in  Übersetning  mitgeteilt  nerden.  Bs  sind  d» 
beiden,  allerdings  schon  von  E.  Wohlwill  frtther  feföffentlicbtM, 
in  welchen  Galileis  ErwShnung  geschieht.  Urnen  schließt  vA 
ein  Brief  an,  den  Beraegger  an  Galilei  selbst  richtete,  dv 
aber  möglicherweise  uicht  in  die  Hände  den  Adressaten  g^ 
küüimen  ist  Diesen  Brief  sollte  Benjamin  Eogelcke  aus  Danüg 
überbringen,  über  den  der  Verf.  ebentalls  ForschuDgen 
gestellt  bat,  deren  Ergebnis  mitgeteilt  wird.  Zu  den  Bnefta 
Berneggcrs  werden  dann  noch  einige  Beoierkungen  gemacht, 
die  auf  sein  Verhältnis  au  Qaliiei  Besug  haben.  Gi 

80.  P*  IHthem.    Dom  PHmp  vom  PateaL  Hutorucht 
SlMim  (Rer.  g^n.  d.  ac  16,  a  699—610.  1905).  —  Der  YerC 
legt  sich  die  Frage  Tor,  ob  der  Paeoabche  Sati  mit  fiadi 
diesen  Namen  als  den  seines  Orhebers  trägt,  da  doch  Memn«^ 
Stevin,  Benedetti,  Gkitilei,  des  Cartes  nnd  Torricelli  aneh  bsnte 
die  Frage  nach  dem  Gleu  lige wicht  der  l^'lüssigkeiten  erfolg- 
reich bearbeitet  und  die  Ergebnisse  ihrer  Arbeit  veröffenibd« 
haben.    Aber  Mersenne  hat  zwar  gelesen,  was  andere  darukr 
mitteilten  und  sich  daraus  Auszüge  gemacht,  er  stellt  jedocb 
seine  Auszüge  und  seine  Gedanken  darüber  ohne  Begel  im^ 
Methode  zusammen.    Beoedetti   findet  wohl,    den  Sporen 
Leonardo  da  Vincis  nachgehend,  die  Begel n  des  GleicbgeiiebtiL 
indem  er  seinen  Betrachtnngen  kommonisierende  Köhren 
gründe  legt  mid  so  der  Erfindung  der  hjrdraolischen 
nahe  geang  kommt,  ohne  freilich  bis  m  ihr  durchradrisgci» 
Stevin  wiedemm  stellt  das  Gesets  des  Druckes  einer  fM^ 
keit  auf  die  GefikBwftnde  richtig  dar,  bemerkt  aber  nichts  ^ 
in  ihm  die  Eigenschaften  schwimmender  und  eing6tan€litar 
Körper  enthaken  bind,  w;ilirend  Galilei  von  den  letzteren 
gehend,  nicht  den  Scbluli  auf  den  Druck,  dem  die  GeMwänd» 
ausgesetzt  werden,  ziclit.    Des  Cartes  endlich  und  Torrif^lü 
stellen  zwei  aligtmeme  Prinzipi(]i  auf,  versäumen  aber  ii^f*'- 
Anwendung  auf  das  Gleichgewicht  der  Flüssigkeitea  zu  msciies. 
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So  bleibt  Pascal  das  Verdienst,  ordnend  die  Arbeiten  seiner 
Vorgänger  zusamnigefaßt  zu  haben.  Führt  er  sie  dabei  auch 
nicht  mit  Namen  an,  so  spricht  er  doch  aus,  daß  er  nur  eben 
«nf  die  ZasammenCusuagy  auf  die  Ordnung  der  Wahrheiten, 
die  ändere  Yor  ihm  anige^rochen  hatten»  Anspruch  habe. 
Indem  er  keine  Ton  ihnen  als  seine  eigene  Gntdecknng  in 
Ansprach  nimmt»  eignet  er  sich  das  Verdienst  jener  in  keiner 
Weise  an.  Gd. 


81—84.  A»  Winkeimann.  Emü  Rede  bei  der 

von  der  Oniverntät  Jena  veratuUtUeten  Gedän^tdifeier  am  2.  Mai 

1903  (gr.  23  S.  Jena,  G.  Fischer,  1905).  —  BT.  Voigt, 
Ernst  Abbe  (Gott.  Nachr.,  Gtbchäftl.  Miti  1905.  S.  34—44).  — 
O.  M,  Ernsi  Abbe  (CZtg.  f.  üpt.  u.  Mech.  26,  S.  41  u.  55.  1905). 
—  R,  T.  1^0 f.  Ernst  Abbe,  Forty  Ypors  Vro^ress  1866—1905 
{Nat.  71,  S,  301.  19Ü5).  —  Die  genannten  Veröffentlichungen 
geben  über  das  Leben  Abbes  ausftkhrhch  Auskunft  Geboren  am 
23.  Januar  1840  als  Sohn  eines  Spinnmeisters  in  Eisenacb  studierte 
er  ia  Jena  nnd  Göttingen»  promovierte  hier  1861,  wirkte  dann 
knrze  Zeit  als  Dozent  am  physikalischen  Verein  in  Frankfiirt  a. 
habilitierte  sich  1868  in  Jena  nnd  wurde  1870  nun  aofierordeni- 
Uchen  Professor  daselbst  ernannt  Im  folgenden  Jahre  Terheiratete 
er  sich  mit  der  Tochter  seines  Lehrers,  des  Mathematikers 
Snell  in  Jena.  Seit  1866  war  er  mit  dem  Inhaber  einer 
kleinen  optischen  Weikbtiiite  daselbst,  mit  Carl  Zeisn,  m  ge- 
schäftliche Verbindung  getreten,  1H75  Teilhaber  dieses  Ge- 
schäftes geworden.  War  dies  für  ihn  der  Grund  gewesen, 
Diehrlach  an  ihn  ergangene  ehrenyolle  Berulungen  an  andere 
Universitäten  abzulehnen,  so  verwaltete  er  es^  nachdem  er  es 
1889  für  sich  übernommen  hatte,  nicht  zu  seinem  Vorteil, 
sondern  gründete  sehr  bald  darauf  die  Carl  Zeiss- Stiftung,  die 
er,  indem  er  den  größten  Teil  seines  erworbenen  Vermögens 
daran  gab,  zur  alleinigen  Besitzerin  des  mit  grofiem  Gewinne 
arbeitenden  Geschäftes  machte*  Es  ist  bekannt,  welche  Sommen 
diese  Stiftung  für  gememnützige  Zwecke  hergegeben  hat  Aber 
nicht  nur  die  optische  Werkst&tte  wurde  der  Stiftung  über- 
l:  Ii  "H,  auch  iius  Glaswerk,  das  Abbe  mit  Dr.  Schott  gegründet 
halte,  wurde  ihr  Eigentum.  In  ihr  hatte  er,  als  er  am  14.  Januar 
1005  starb,  eine  soziale  Aufgabe  mit  seltener  Uneigennfitzigkeit 
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in  einer  Weise  f?f>löst,  die  die  ßs'wundeniTig  der  Juristen  her- 
vorrief.   Die  Bewuuderung  aller,  die  mit  dem  Mikrrvsk'Mi  ni 
arbeiteii  hatten,  hatte  er  sich  l&ngst  erworben.   Die  Leier 
der  ßeiblätter  wiBseD,  daß  er  diese  Aufgabe  zan&chst  th?f> 
retisch  auf  ganz  nenem  Wege  gelöst  hatte  und  als  sidi<li^ 
bei  die  Uozal&Dgliolikeit  der  Inaher  gebriachliohei)  Gteoitei 
ergab,  das  oben  erwftbnte  Glasfwerk  ins  Leben  M,  mldui  a 
bis  dabin  nicbt  geahnter  Weise  QiSser  herstellte,  die  ndt 
nnr  allen  optischen  Anfordeningen  genügten,  sondern  andi  die 
UnTollkommenheiten  des  Tbermometerglases  beseitigten.  IGt 
diesen  Gl&sern  stellte  er  die  Mikroskope  der  Firma  her,  die 
alle  früheren  weit  hinter  sich  ließen  und  in  bewußter  We^ 
bis  au  die  Grenze  des  Erreichbaren  gingen.    Aber  auch  dv 
Fernrohr  yervallkommnete  er,   indem   er  für  irdischen  Ge- 
brauch das  Prismenlernrohr  konstruierte,  während  für  astw- 
nomische  Beobachtungen  Objektivgläaer  in  bis  dahin  docü 
nicht  dagewesener  GrdBe  und  Yollkommenbeit  zustande  gebrüht 
wurden.  So  hat  er  Deotschland  die  nach  Eraonhofer  ferioni 
gegangene  Hegemonie  in  der  Herstellnng  optischer  Gto 
zuriiekerobert 

Die  ZentrahBeitong  ftr  Optik  nnd  Mechanik  brisgt, « 
Tiele  illnstrierte  BlAtter  es  auch  getan  haben,  Abbes  BSd  m 
seinen  letzten  Lebensjahren.  Die  Annalen  haben  mit  ndir 
Recht  ein  solches  aus  der  Zeit  seines  besten  Schaffeus  auf- 
genommen, welches  denen  der  großen  Forscher  rergleifhW 
ist,  bei  deren  Lebzeiten  die  Herstellung  photographischer  Bilder 
noch  unbekannt  war.  Od. 


nommmi§  Jhmpfmmttikim  (B.»A.  a.  Z8.  d.  Ver.  D.  logen.  iSOS.  t  &^ 

GHmme.  Atn  Gutachten  von  Gatus  au4  dem  Jakre  1849  üb»*» 
Blitzgefahr  (Phjsik.  ZS.  6«  8.  620-622.  1905). 

yaeeari.  JSmm  FüM.   Ommmmmmom  (AM  di  T«itf 
40,  B.  740— TftS.  1905). 
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JUr  Pendettmoeg  ungern  um!  atJnUkrende  Bmegumgen  (C.  B.  140^ 
a  1020^1081.  1905).       Zur  Ymieidiing  der  Sebwiei^. 

keiteD,  die  Luft-  oder  Flüssigkeitsdftmpfer  oder  solche  Dämpfer 
mit  sich  bringen,  die  auf  der  Entstehung  von  Induktions- 
strüineü  beruhen,  hat  der  Verf.  die  folgende  Anordnung  ge- 
trofiFen.  Zwischen  tlt^n  Schneiileu  des  Pendeis  befindet  sich 
ein  zylindrischer  Hufilraum  aus  Metallblech,  dessen  Achse  genau 
mit  der  Kante  der  Schneiden  zusanuaenfälit.  In  diesem  Hohl* 
ranm  befindet  sich  eine  Scheibe^  deren  zur  Scheibenfläche  senk- 
rechte AchM  wiederum  genau  mit  der  Achse  der  zylindrischen 
Hflise  gugaamnenflült  Der  unter  der  Aohee  üflgende  TeU  der 
Scheibe  ist  betdeneitB  mit  Metelladieiben  bedeokt  md  in 
solcher  Weise  belastet,  daft  imieriialb  des  einen  Pendels  ein 
zweites  entsteht  Der  sgfUndrisohe  flohlxaiim  wird  mit  einer 
sfthen  JPlQssigkeit  ToUstftndig  angefüllt  J.  M. 


Ö6.  Grifnsehl,  Zwei  Manometer  hoher  Empfindlich' 
keit  für  geringe  Drucke  und  eine  Gatwage  (ZS.  f.  phjs,  XL 
ehem.  Unt  18,  8.  198^202.  1905).  —  Das  erste  Manometer 
ist  ein  gewöhnliches  offenes  U-fi^rmiges  Manometer,  dessen  ge- 
flcblossener,  mit  dem  Banme,  dessen  Gasdruck  gemessen  werden 
eolli  in  Verbindung  stehender  Schenkel  mit  geftrbtem  Wasser, 
dessen  offener  Schenkel  mit  Öl  ?on  0^87  spesifisobem  Gewicht 
gefIlUt  und  dessen  obere  Teile  bedeutend  erweitert  sind.  Druck« 
erhOhung  Aber  dem  Waaser  ]&8t  das  Wasser  in  dem  mit  Öl 
gefüllten  Schenkel  steigen  und  zwar  wegen  des  Öewichts- 
Yerlustes,  den  das  Wasser  im  Öl  erlahi  t,  viel  höher,  als  wenn 
das  Wasser  in  Luft  gehoben  werden  müßte.  (Bei  dem  ge- 
wählten  Ol  ist  der  Niveauunterschied  siebenmal  so  groü  als 
bei  einem  gewöhnhchen  Wassermanometer.) 

Das  zweite  Manometer  (einem  Lippmanschea  Kapillar- 
elektrometer  Ähnlich)  besteht  auR  einer  25  cm  langen  wage» 
lechteo,  yot  einer  Millimeter-Teilung,  die  wagerecht  auf  einem 
▼«rttkalen  Brettchen  angebracht  ist,  befestigten  QkMiQhrs  Ton 
«twa  lOqmm  QnerscfaDitt,  die  an  beiden  ESnden  nach  unten 
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umgebogen  ist.  Die  unteren  Euiien  sind  wieder  nach  aufwart- 
gebogen  und  führen  je  «i  einem  lylindrischen  GeAß  tou  etn 
600  qmm  Querschnitt,  von  denen  das  eine,  oben  wieder  f»  , 
«Dgfci  mit  dar  änBeroi  Luft  in  VerUndimg  stahit  ^  | 
ge0cUo88ene  mit  dem  Banme  komDraniDeiti  denen  G«M  j 
gemeeeen  wevden  soll  Die  gebogene  Bdiire  ist  Irieanf  eine  (M 
in  der  Mitte  dee  wngefedbten  Teilee  befindfiehe)  Ueine  ]A 
blase,  die  als  Index  dient,  die  weiteren  Gefäße  zu  beides  Sihi 
sind  bis  zur  Hälfte  mit  gefärbtem  Wasser  gefiiiit.  Sinkt  infolge 
eines  Druckunterschiedes  das  Wasser  in  dem  einen  wdtea 
GeräPe  etwa  uro  0,5  mm  (steij^t  es  also  in  dem  audero  oa 
ebensoviel),  so  treten  auf  der  einen  Seite  0,5  X  500  ^  250ciiud 
Wasser  in  die  Bdbre  ein;  es  muß  aleo  die  Luftblase  m 
250: 10  «-25  mm  verschoben  werden*  Bin  DmokontenM 
Ton  1  mm  Waseerdmel^  im  gewöhnlichen  Manometer  naM 
rioh  aho  hier  durch  eine  Verediiehmig  nm  85  mm  bemeittiK 
Je  weiter  man  die  iateen  GMUe  nad  je  enger  man  die  Qi» 
Tdhfe  wiblt,  nm  so  höher  kann  die  fiSmpfindüebMt  gebncH 
werden.  —  Bringt  man  das  geschlossene  weitere  Gefüß  doli 
einen  an  seinem  Glasrohrenansatz  angebrachten  GumniischlaDch 
mit  dem  unteren  Ende  einer  otwa  2  m  Inngon,  vertikalon.  mit 
einem  Gase  oder  Dampie  gelullten,  oben  oflenen  Giabröhre  in 
Verbindung,  so  dient  der  beschriebene  Apparat  als  6aswi|^ 
aar  schnellen  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  eines 
Gases  (ohne  Wftgnng).  D^n,  je  naohdem  das  Qas  specüKk 
leichter  oder  schwerer  ist  als  Lnft  (von  der  bei  dem  VcnsdiB 
hemchenden  Temperatttr),  wird  in  den  beiden  weiteren  GtM« 
eine  Dmokdiferens  bestehen,  die  doreh  die  Yerschiebong  ^ 
Lnilblase  gemessen  wird.  Der  Verf.  gibt  die  Ausf&brang^ 
nötigen  leichten  Rechnungen  sowie  als  Beispiel  die  Bestimaoug 
des  spezifischen  üewicbtes  des  Leuchtgases  näher  an. 


87.  Ä  liebeln 8t<yr ff m  Einfache  Fersuche  mit  fioMm- 
ballons  (Z8.  f.  pbys.  u.  ehem.  ünL  18,  S.  15—19.  1905).  - 
Der  Verl  gibt  im  Anschluß  an  frtihere  Mitteilungen  Ab- 
weisnngen  aar  -HersteUong  danerhafter  KoUodinmbalJoDs  aii 
erlSntert  die  Anwendbarlceit  solcher  Ballons  für  veiscbiedeoe 
Zwecke  phjrsikaliscber  Demonstration.  (Nachweis  schisefct' 
Bnicktodeningen  in  Gasen«  schnellere  DilhuMm  lekhtsnr  Gai^ 
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SaiiginrkiiDg  Tan  Luftetrömea,  Auftrieb  leichterer  Oese,  Ge- 
wichtsTerlost  der  Luft,  Znsammendr&ekberkeit  und  ElaetiatiU 
der  Laft  etc.)    A.  D. 

88.  Km  Pryt».  Ein  Prt^'eklMnüktrmmMttr  (D.  Median. 
Ztg.  1906^  S.  82—83).  —  Wenn  man  ein  Projektionsbild  einer 
didEwandigen  Röhre,  s.  R  eines  Thermometers,  entwirft,  so 

erscheint  die  Röhre  als  dnnkle  Flftche  mit  einem  sehr  schmalen^ 

hellen  SLnch  in  der  Mitte,  entsprechend  dem  Kanal,    i-^t  das 

Rohr  zum  Teil  mit  Quecksilber  erfüllt,  so  wird  aui-  dessea 

Kuppe  durch  Unterbrechung  des  hellen  Striches  dargestellt 

Man  erhält  somit  ein  sehr  unbefriedigendes  Bild  der  Köhre. 

Bringt  man   aber   hinter    der    abzubildenden    Röhre  und 

parallel  za  ihr  einen  runden  Glasstab  in  solchem  Abstände  an, 

daß  die  ßrennlinien  beider  Zylinderlinsen  zusammenfallen,  so 

wird  dieser  Ubelstand  ?oUständig  gehoben.   Das  nach  diesem 

Prinzip  Tom  Ver£  konstruierte  Thermometer  ist  em  gewöhnliches 

Einschiußthermometer,  nur  ist  die  oben  snigescbmolzene  Kapiiiare 

oben  umgebogen,  pardlel  der  Thermometenöhre  and  in  gueig< 

netem  Abstände  von  derselben  hemntergefUhrt  und  nnten  an 

dieselbe  angeschmolzen.  Die  Zahlen  sind  als  Spiegelziffem  geätzte 

  K.  ü. 

89.  6r.  Meher»  Neue  LaboraLoriumsbrenner  und  ihre 
Anwendung  zur  Eriangvng  hoher  Temperaturen  (BulL  80C>  chim. 
3:},  S.  210 — 215.  1905).  —  An  einem  Bunsenbrenner  werden 
die  Luftlöcher  und  die  Dttse  etwas  abgeftttdert  Das  Brenner- 
rohr erweitert  sich  konisch  nnd  ist  an  seinem  oberen  Ende 
durch  eine  siebartig  durchlöcherte,  dicke  Platte  bedeckt,  aus 
deren  Öffnungen  ebensoviele  sehr  kleine^  sehr  heiße  Flammen 
heransbrennen.  Bei  <^en  brennenden  Flammen  ist  der  Qao- 
verbrauch  gegenüber  einem  Bunsenbrenner  auf  die  Hälfte  herab- 
gesetzt, im  Muffelofen  ialiL  aich  in  gleicher  Zeit  eine  um 
etwa  100^  höhere  Temperatur  erzeugen.  Em  mit  Gebläseluft 
gespeister  Brenner  erhitzt  bei  0,08  Atm.  einen  Piatiutiegel  auf 
1250®;  bei  ganz  hohem  Druck  (3—4  Atm.)  wird  im  Kalkofen 
Piatin  in  wenigen  Minuten  geschmolzen*  Feh. 


90.  JBU  Preuaa*  Bine  BrweHenmg  der  F^geBdarghckm 
SpiegdM€sungsmM9d0  (Blekttot  Z8. 16%,  a  411—413.  1906). 
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^  Mit  Hilfe  doppelter  Beflezioii  an  dem  drehbaren  nd  m 
«{Dem  feetstehenden  Spiegel  wül  der  Ver£  dae  80^506dii 

YergrößeruDg  der  Ausschläge  auf  der  Skala  durch  den  KuBst- 
griflf  emelen,  daß  er  als  feststehenden  Spiegel  einen  gewölküi 
konvexen  oder  konkaven  Spiegel  anwendet.  Wegen  der  EinuV 
beiten  muß  auf  das  Origmai  verwiesen  werden.        W.  K 

91.  Turpaiflm  Über  ein  Verfahren  sur  ünienuchaf 
Lichterschemmfg  wm  veränderlicher  Intensität.  Jnwmhnt 
m{f  die  BetÜmimmg  der  attgenbliekUehm  Getekwmd^kat  ma 
reüerenden  Spieg^  wtd  m^f  die  üntenmehmg  der  Hertude» 
Fmnkem  (0.  B.  Ul,  &  422—424.  1905).  —  Der  letimde 
Spiegel  reflektiert  das  voa  der  zu  uitereacbendeii  Licbtqaeller 
I.  B,  einem  elektriseheD  Funken ,  kommende  Lieht  unter  45* 
auf  eine  photographisofae  Platte.  Außerdem  ist  hinter  der 
Lichtquelle  (vom  rotierenden  Spiegel  aua  gerechnet)  lu  passen- 
dem Abstände  ein  ebener  Spiegel  aufgestellt,  der  das  utih 
rückwärts  gehende  Licht  des  Fankens  ebenfalls  auf  den  ro- 
tierenden Spiegel  wirft.  Es  entstehen  so  auf  der  photographi- 
sehen  Platte  zwei  Bilder  des  Funkens;  sie  sind  bei  Drebncl 
des  Spiegels  gegeneinander  veracfaoben  um  einen  Betrag,  <itf 
ron  den  Abständen  des  Funkens  vom  festen  Spiegel  mid  de? 
rotierenden  Spiegels  Ton  der  Platte^  fener  Yon  der  lii^ 
geachvindigkeit  nnd  von  der  UmdiehnngMlil  des  SpMfeli 
abbingem  Ans  dieser  Vetschiebiing  nnd  den  bebasta 
Dimensbnen  der  Aafttettnng  Ukfit  sieh  also  mittels  der  Udi^ 
gesdiwindigkeit  die  augenblickliche  UmdrehungBgeochwiDdigb^ 
des  Spiegels  ermitteln  und  mit  deren  Hille  die  r)aaer  dö'ii 
den  einzelnen  Bildern  etwa  auftretenden  Oszillationen  oboe 
weiteres  berechnen.    W.K. 

H«  Jmtiue^  BmerkmnfeB  Uber  ertekSitenmgefrtie  JefiilUH 
(Drodd  Ann.  la,  &  806—909.  ISOft). 

Jj,  VbbtlitUütf*  AuiumatUche  QuecktUbrriMßpumpe  wui  abgti^^ 
QmerkiOberm»  (Chexn.  Ber.  88,  S.  2657—2659.  1905). 

K,  liegt  Ufr.  [/her  eine  verkürzte  teibei(attge  i^meclctilhrriuftf^ 
nach  dem  Sprt  ngeUchen  System  (S.-A.  a.  d.  Yerh.  d.  D.  PbjolL  Ge«.  h 
S.  283—235.  1905J. 

Th,  Karr€M,  J.  B.  MUlei§  ümUrwauer  •  Si^nmletMrichttajf* 
(Elektrot  Zä.  26,  B.  882—884.  1905). 
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92.  Lord  Kelvin,  Baltimore  Lectures  on  Molecular 
Difnamies  and  the  fFave  Theory  of  Light  (xzi  u.  694  8.  London, 
C.  J.  Cloy  and  Sohb,  1904).  —  Den  Gnindstook  dietee  Werkes 
bilden  20  Yorleaimgen,  die  der  Verf;  im  Jabre  1884  aa  der 
Joliii*flopkiiiB*Diu?erritftl  Tor  emem  KreiB  toa  Phyakem  ge- 
halten bat  Sie  sind  damals  stenographiert  und  in  papyxo- 
grsiibncfaer  Verfielfftltigung  yer5ffentlieht  worden.  Die  Dmck- 
legnng  begann  im  August  1885  and  ist  erst  im  Januar  1904 
voUeudet  worden.  Die  ürstun  elf  Vorlesungen  sind  nach  dem 
Stenogramm  ohue  wesentliche  Änderungen  wiedergegeben.  In 
den  Text  der  Vorlesungen  12 — 15  sind  bei  der  DruckloguDg 
iimfanpreiche  neu  geschriebene  Abschnitte  eingefügt  worden, 
darunter  zwei  größere  Aufsätze  des  Verf.  aus  Phil  Mag.:  über 
Gauchys  und  Crreens  Theorie  der  Doppelbrechung  (vgl.  BeibL 
14,  8.  81)  und  über  Kugel  wellen  in  einem  elastischen  festen 
KAfper  (vgL  Beibl.  &  5).  Die  letsten  f&nf  YorleBiiagen 
sind  in  den  Jabren  1901—1908  ganz  neu  abgelbBt  worden* 
Ans  dieser  Bntstebangsgeodiiobte  des  Werkes  ist  obne  weiteres 
an  enefaen,  daß  es  sich  in  den  Vorlesimgen  niebt  nm  einen 
geseblossenen  Lehrgang  handelt.  Darauf  sind  die  Vorlesimgen 
auch  von  vorüherem  nicht  augelegt  gewesen,  ihr  Thema  ist 
die  Wellentheorie  de-^  Lichtes  vom  Standpunkte  der  elastischen 
Theorie  aus  und  ihr  Hauptziel  ist  die  Beaiitwortuug  der  Frage, 
wie  weit  sich  die  Lichteracheinungen  erklären  hissen,  ohne  über 
die  elastische  Theorie  hinauszugehen,  eine  Frage,  die  der  Verf. 
in  der  £inieitung  dahin  beantwortet:  „every  thing  non-magnetic; 
Dothing  magnetio'*.  In  der  Darstellung  schlägt  der  Verf.  den 
originellen  Weg  ein,  xwei  Arten  der  Behandlung  nebeneinander 
zn  entwickeln  nnd  zn  verfolgen»  den  ^iiiol&ren'*  Stsndpnnkt, 
der  Ton  den  allgemeinen  Slastisitltsi^eichnngen  ansgeihti  nnd 
den  „moleknlaren^,  der  die  MokkOle  als  schwingende  nnd 
mitschwingende  Systeme  behandelt  Die  Folgerangen  des 
letzteren  Standpunktes  werden  an  sehr  sinnreichen  Modellen 
entwickelt,  die  eine  schöne  Erläuterung  zu  den  Erscheinungen 
der  anomalen  Dispersion  bilden.  Die  Darstellung  des  molaren 
Standpunktes  enthält  eine  Fülle  von  interessanten  Betrachtungen 
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und  Beredumngen  über  die  TencbiedeDeD  Wellenuteo  in  tetn 
elastischen  Medien,  Aber  die  Möglichkeiten  ihrer  finengm^ 
Aber  die  Behandlung  ftolotroper  Medien  etc.  £laeh  eber  i» 
fthrlichen  Besprechung  der  Sohnierigkeiten,  anf  die  die  V«^ 
fltelinngen  Ton  Fresnel  nnd  von  €h?een  bei  der  Behandlung  dir 
Reflexion  und  der  Doppelbrechung  führen,  gipfelt  die  DarstelluLs 
schließlich  in  dem  Nachweis,  daß  die  Theorie  des  quasilabil-t 
Äthers,  die  der  Verf.  entwickelt  und  die  Glazebrook  aut  anisotrop- 
Mittel  aus-odt  hnt  hat  (vs:l  Buibl,  13,  S.  301  u.  425;  \A  S.  114 
diese  Schwierigkeiten  vollständig  überwindet  Aber  der  V  erf.gibi 
hier  noch  eine  wesentliche  Abänderung  seiner  froheren  Resolkto. 
Wfihrend  er  in  der  ursprünglichen  Passung  seiner  Theorie  die 
Annahme  machte,  daß  die  Fortpflansnngsgeschwindigkeit  kngi> 
tadinaler  Weli«i  zu  beiden  Seiten  der  reflektierenden  Trenmuip' 
ilftche  0  sei,  hat  er  inzwisohen  gefitnden,  daß  es  genttgt»  am  die 
richtigen  Besnltate  m  erhalten,  wenn  die  Bedingung  «sO 
nur  anf  einer  Seite  der  Trennungsflftche  erfttUt  ist  Man  bu 
nunmehr  also  die  Annahme  machen,  daß  der  Äther  im  leerte 
Kaum  nach  der  Greenschen  Vorstellung  inkompressibel  ist 
während  er  in  dem  Kaum,  den  die  Materie  einnimmt,  die  Thomson- 
bciie  EigiMisrliaft  des  quasüaliileii  Zuatandes  bt^sitzt.  Hrhlieü- 
lich  entwickelt  der  Verf.,  um  die  von  Glazebrook  aug  ii"mmene 
äolotrope  Trägheit  zu  erklären  und  anknüpfend  an  die  moderiie 
Elektronentheorie  eine  spezielle  Elektroäther-  Hypothese  über 
die  Konstitution  der  Atome,  über  die  Beibl.  28,  S.  1270  bereiti 
kurz  berichtet  worden  ist  Auf  die  Einzelheiten  dieser 
Wickelungen  einzugehen,  ist  ja  natOrlich  nicht  mOglichi  ebesio 
wie  es  ganz  unmöglich  ist,  eine  Vorstellung  yon  der  FBtte  lurf 
Yerschiedenartigkeit  der  F^leme  zn  geben,  die  in  dieien  Vo^ 
lesungen  teils  kurz  berOhrt,  tdhi  ansflihrticb  behandelt  wecdeOi 
Von  den  letzteren  mögen  nur  folgende  noch  erwähnt  werden,  ft 
Kapitel  behaadelt  die  Dichte  des  Äthers  und  bringt  Betrach- 
tungen über  die  Verteilung  der  Materie  im  Weitem a um,  wutuoti 
sich  Beibl.  27,  S.  299  bereits  ein  Bericht  fintlot;  ein  aaderei 
Kapitel  erörtert  die  Dimensionen  der  Moleküle,  bespricht 
Fragen  der  kinetischen  Gk^theorie  und  behandelt  sehr  eiogebeivi 
anf  Qrond  neuer  Beobachtungen  von  Sella  und  Mn^ratui  öie 
Frage,  wie  weit  das  Himmelslicht  der  Diffoaion  an  dso  U6r 
molekillen  zngeschrieben  werden  kann. 
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Die  Vorlesungen  umfassen  die  ersten  467  Seiten  d 
Baldes.  Den  Best  bilden  12  Anhänge ^  die  zum  Teil  die  in 
den  Vorlesungen  enthaltenen  Gedanken  ergänzen  oder  weiter- 
führen, zum  Teil  aber  auch  mit  deoi  Inhalt  der  Vorlesungen 
in  keinem  n'^heren  Zusammenhange  stehen.  Es  sind  in  der 
flaaptsacbe  Abdrücke  von  Artikeln,  die  bereits  veröffentlicht 
waren,  so  finden  sich  hier  die  Aufsätze,  die  in  den  Beibl.  15, 
S.  573;  18,  S.  301;  19,  S.  109;  24,  8.  1232;  26,  S.  1078;  27, 
8.  20  und  800  besprochea  worden  sind.  Daneben  ftltere  Anf- 
Bfttie  ans  den  Jahren  1870  und  1871 ,  noch  ftltrae  von  1856 
und  1867)  die  für  den  vierten  Band  der  gesammelten  Werke 
schon  gesetzt  waren  nnd  nnn  hier  eingeschoben  wurden.  Den 
Schluß  bildet  eine  Rechnung  über  elektrische  Wellen  in  unter- 
seeischen Kabeln,  die  lasoiern  von  Interesse  ist,  als  der  Verf. 
durch  sie  bereits  im  »fahre  1854*  das  Resultat  ableitete,  daß 
die  Kortpfljin'/nngsgescliwiiidigkeit  eines  elekui.-jchen  Impulses 
an  einem  Draht  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  vergleichbar  sei. 
Von  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  will  der  Verf.  aber 
im  übrigen  nicht  ?iel  wissen.  Seine  Domäne  ist  die  meohanisch- 
idnetische  JSaturauffassung  and  die  Baltimore -Lectures  mit 
ihren  Anhängen  sind,  als  Gkmzes  betrachtet,  ein  großartiges  Denk* 
mal  dessen,  was  er  in  50  Jahren  rastloser  wissenschaftlicher 
Arbeit  nnter  immer  ementer  Kritik  seiner  eigenen  Ideen  auf 
dem  Gbhiet  der  molekolaren  Dynamik  geleistet  hat 

Es  möge  noch  anf  die  eingehendere  Besprechung  des 
Werkes  in  Nature  vom  5.  Mai  1904  aufmerksam  gemacht 
werden.  Der  an  jener  Stelle  genigte  Mangel  eines  Inhalts- 
verzeicbuisses  ist  inzwischen  behohen  worden.  Der  Verlag  hat 
in  dankenswerter  Weise  ein  solches  vor  kurzem  in  Form  eines 
beaondereu  üettcheos  herausgegeben.  W.  K. 

93.  WeinhoMm    Physikalische  Demmstrationmu 

jifäeitimg  Mum  Experimentierm  im  Unterricht  an  Gymnasien, 
Beaigymnatim,  Beaisekulem  und  Gewerbetekulen,  4,  Aufl, 
3.  (Sehiuß-)idBß  (S.  641—987.  e#  9,00.  Leipzig,  Qiiaadt  ä 
Hilndeli  1905).  —  Die  beiden  ersten  Liefenmgen  sind  8.111 
mid  884  dieses  Bandes  besprochen  worden.  Die  non  for- 
liegende  letzte  Lieferung  enth&lt  die  Demonstrationen  nir 
£lektriziüit  und  ist  in  Auswahl  der  Versuche,  Anordnung  und 
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DanteÜQDg  des  BUjttm  im  woxaiüicben  «in  iiB?8ritaid«rt«r  AV 

druck  der  älteren  Auflagen.  Den  umfangreicheten  Zuwachs 
zu  dem  alten  Texte  bildet  die  fast  40  S.  umfassende  Dhx- 
btt  iluii«r  dor  We<'bsel-  luid  Mehrphasensiroiüe,  ihrer  Erzeugung 
und  der  mit  ihnen  anzustellenden  Versüche.  Ferner  siiid  neu 
eingefügt  fietchreibung  eines  für  Projektion  eingehchi^a 
Pendelapparates  zur  Demonstration  des  OonioiiibMlieo  Gesetzci, 
ein  Abfiohmtt  über  di»  Widerrtundiindermg  voa  Seloo  4mnk 
BeficfatDng,  «ad  je  ein  AbMhmtt  fibar  die  q^ndüDde  vd 
dw  MlbattaMide  Bogeolaaipe.  DaB  die  um  mMunmm  Qe- 
biele  d«r  Leitnog  in  OMeii  imd  d«r  Bndkmfctinlit  kein»  B»> 
rücksichtigung  gefunden  haben,  möge  zur  TöUigen  Orientierung 
über  das  Buch  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  ohne  dea 
Verf.,  dt  11  die  Rücksicht  auf  die  Ziele  des  Schalunterrichti 
kuetey  daraus  euen  Vorwurf  machen  zu.  woUen.       W.  K. 


94.  Grünbaum  und  JEL  Ldndt,  Das  physikalUch 
Praktikum  des  NMipkysikers  (886  S.  6,00.  Lieipiig. 

TliieBdi  1906).  —  Die  YtA  «allen  >ui  Bodi  l«r  aib 
Nichi^lijaker  «ohaffen,  daa  «ntana  troia  (oder  getnde  Tiehwlir 
m^en]  eingdiender  BrManmg  der  aagraDdelia^Biiden 
iaJischenTatoeclMn  aelir  ▼efiHndücli,  awetaia  nwliaaeBd  gvef 
in  der  Auswahl  des  Stoffes  ist'*. 

Im  gruüeii  uud  ganzen  ist  das  erste  Ziel  wo  Ii  i  erreicht 
woiilen.  Bei  den  einzelnen  Aufgaben  wird  „Antrabe.  Grncd- 
gedanken,  Einzelheiten,  Beispiel'*  unterschieden;  der  Text  i<t 
klar  and  verständlich  und  wird  durch  gute  Figuren  eriäater^ 
die  mehr  aeheaattadi  gehalten  sind  und  deshalb  die  wesentücheo 
TeQe  der  Apparate  elc»  gat  hm ortretoi  lassen.  Ykl&ich  eM 
anf  die  „▼erhreitetiten  Iielirbtchflr  der  Ft^ak^  (Waila^l 
Lonunel,  Joehmann,  MflUei^Powllel)  bingewteaen»  damit  dv 
Pfaktikaat  dort  genanatea  nachlesen  kann*  Dieee  Simiahtong 
kann  als  ein  besonderer  Vorzug  des  Buches  gelten,  da  wi 
diese  Weise  der  innige  Zusammenhang  zwischen  Vurlesung 
Praktikum  betont  wird. 

Die  Auswahl  des  Stütles  geschah  nach  den  Ergebnissen eiser 
Hundirage,  die  der  eine  der  V  erf.  an  die  Physikalischen  lostitote 
der  deutschen  UniTersitäten  nnd  Technischen  fioeliichalaB  $t 
riditet  hat^  nnd  dieTondenmeietaneiagiihend  beaatwortit  «vda 
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Ob  eine  derartige  Umfrage  einen  eicberen  Anhalt  Uber 
die  für  einen  Piaktikaiiteii  lehrreichsten  Aufgaben  gibt,  erscheint 
dem  Ref.  fraglich.  In  jedem  Praktikum  wird  es  eine  gewisse 
Zeit  dauern,  bis  neue  Methoden  und  neue  Apparate  eingeführt 
eind.  Aber  da  unsere  Wissenschaft  sicli  in  einer  stetigen 
Weiterentwickelung  befindet,  ist  es  ?on  dem  durch  die  Verl. 
80  betonten  pädagogischen  Standpunkte  unbedingt  erforderlich, 
dafi  man  Aufgaben  berücksichtigt,  die  das  VerstftDdiiis  der 
modernen  Fonchnng  filidem  sollen. 

In  der  allgemeinen  Physik,  der  Akasttk,  Optik  ond  W&rme, 
also  in  den  Gebieten,  in  denen  die  grundlegenden  Meßmethoden 
in  deit  letiten  Jahnehnien  keine  bedeutenden  Änderungen  er* 
litten  haben,  ist  die  Auswahl  der  angeführten  Angaben  im 
aligemein  eil  gut  geUotfen,  Dagegen  vermißt  man  in  der 
Elektrizitätblehre  manche  lehrreiche  Aufgabe:  keine  einzige 
elektrostatische  Meßmf  tliodt  ist  angegeben.  Messungen  von 
Dielektri^itäislconstanteii  ieblen;  zu  weni^  ausfilhrlich  ist  be- 
handelt, wie  8trüm*  und  Spannungsmesser  eingerichtet  sind,  wie 
man  de  prüft  und  eicht.  Dagegen  ist  die  Auijgabe  zur  Wechsel» 
Strommessung  mit  Benutzung  des  VibrationsgalTanometers  und 
Seitenuntorbreehers  für  einen  Nicbtpbysiker  nel  zu  kompli- 
flert  —  Unter  die  Tabellen  hitte  eine  Logarithmentafel  auf- 
genommen weiden  sollen.  —  Der  Preis  des  Buches  eraoheint  im 
Veigleich  mit  den  ansitihrlichen  Büchern  Ton  Kohlrausch  und 
Wiedemann  dt  fibert  etwas  hoch.  W.  Seh« 


95.  Jäger*  TheonUsehe  Physik  II  und  III  (Samml. 
Göschen  No.  77  u.  78.  153  bez.  149  S.,  je  «#  0»80.  Iieipiig 
1905).  —  Auch  diese  beiden  Bündchra  sind  ein  fast  unTor^ 
ftnderter  Abdruck  der  Torangegangenen  Auflage  (vgl  BeibL  S3» 
S.  450).  II  enthSlt  die  Lehre  vom  Licht  und  tou  der  Würme. 
Bei  einer  Stichprobe  vermißte  ich  den  wesentlichen  Begriff 
des  „kohärenten"  Strahles,  III  enthält  die  Lehre  von  der 
Elektrizität  und  dem  Magnetismus.  £•  U. 


96.  K.  MoiM.  PkymlMHidiB  ^fpuilmen  und  ihre  ff^and- 
lungen,  Akademitche  Fe^rede  (89  8.  C9#  1,00.   Leipzig,  J.  A. 

Barth,  1905).  —  Ein  durch  ciaö  Studium  der  erkeniituistheo» 
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retiflchen  Arbeiten  von  EL  llaeh^  fl.  Poincert,  fi.  t.  Haiteiia 
mid  anderen  eingegebener  Vortrag,  der  anf  die  neom 
ForschuDgen  binweieendr  Wert  und  Bedentnog  von  m» 
schaftlichen  Hypothesen  TentftndUch  machen  will.  K.U. 


97.  O.  üle§  H  'arum  u/tä  ff  i  iL  Fragen  und  Anitortee 
aus  dm  wichli^sten  Gebieten  der  yaiurtekre,  für  U-hrpt  und 
Lcrnt^iide  tji  Srfmle  und  Haus  mtihodisck  zusamMtit^tiieuL 
L  PIn/sikaiischer  Teil.  9.,  voilständig  umgearbeitete  Auflazf 
(22b  S.  c4f  3,50.  Berlin,  Kiemaims  Verlag,  Leonor  Krabu. 
1904).  —  Auf  dem  Wege  zur  Vollkommenheit  der  Fassong 
bleibt  noch  manches  zu  tun  flbrig.  Zunächst  sind  die  sn  4«r 
SpitM  jedes  Abschnittes  gegebenen  Erklamngen  einer  ecnestai 
fiovision  an  unterziehen  in  Hinsicht  sowohl  anf  die  «itwiekltn 
Anschannngen  als  auch  anf  den  Ausdruck.  Folgender  8cb 
(auf  8. 178)  durfte  s.  B.  in  einer Neuanfiage  nicht  angeladertai» 
stttreffen  sein:  „Das  Licht,  das  Ton  einem  leuchtenden  Ptaskfte 
ausgebt,  verbreitet  sich  nach  allen  Richtungen  in  geraden  Linien. 
Diese  geraden  Licbthnien  nennen  wir  Lichtstrahlen.  Strei^g 
genommen  sind  die  Licbtstralih  ii  welleulormige  Linien,  aber 
die  Liclitwellen  sind  so  klein  oder  kurz,  daß  wir  die  Strahlen 
richtiger  darstellen,  wenn  wir  sie  nicht  wellenförmig,  sondeni 
geradlinig  machen.^  Oder  (auf  S.  lMO):  „Wegen  der  ver- 
aohiedenen  Schwingungsgeschwindigkeit  (der  Farben)  mfissen 
daher  auch  die  Terschiedenlsrbigen  Lichtstiahlen  Tersduedfli 
gebrochen  werden.** 

Aber  auch  die  „Antworten*'  sind  nicht  alle  dentüch  od«r 
einwandsfreL  So  anf  die  Fhige  77:  Wanun  ftllt  beim  Stern 
das  Obst  von  den  Zweigen?  die  Antwort:  „Weil  die  Mssses- 
teilchen  des  Obstes  nicht  oder  zu  langsam  der  schnellen  ße» 
wegung  der  Aste  folgen  und  darum  infolge  der  Schwerkraft  im^ 
des  eigenen  Gewichtes  von  denselben  losgerissen  und  zur  Erae 
hinabgozogen  werden."  Ferner  die  Frage  87:  „Warum  fali*;ii 
leichte  Körper  langsamer  zur  Erde  als  schwere?"  die  Ant- 
wort: „Weil  die  auch  bei  den  leichten  Körpern  wirkende  Schver- 
kratt  sie  swar  auch  rar  Erde  fallen  läßt»  der  Druck  aber,  den 
sie  wegen  der  geringen  Menge  von  materiellen  Teilchen  ao^ 
die  Luft  ansahen,  durch  den  Glegendmck  derselben  mm  Tal 
aufgehoben  wird.  Die  Schwerkraft  wirkt  daher  nidit  mitioll« 
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Stftrke  frie  bei  den  Bchwareii  KOipeni.''  —  Im  gmsen  wefden 
660  Eragen  beantwortet  SL  ü. 

98.  £L  Jahnke*  FurUgungen  Uber  di$  Fektarenteeknwig^ 
(285  8.  Leipzig,  B.  G-.  Tenbner,  1905).  —  Das  yorliegende 

Buch  wendet  sich  in  erster  Linie  an  Studierende  der  Technik. 
Daher  eine  strenge  Tremiurig  zwischen  Vektoren  in  der  Ebene 
und  solchen  im  Raum,  wa^i  nicht  notwendig,  aber  bei  den  zahl- 
reichen ebenen  Prohlemen  in  gewissen  Zweigen  der  Technik 
zweckmäßig  ist.  Dementsprechend  enthält  das  Buch  auch 
eine  große  Zahl  von  Beispielen  aus  der  geometrischen  Mechanik, 
während  andere  physikalische  Gebiete  und  mit  ihnen  die 
Differentialoperatoren  etwas  in  den  Hintergrund  treten. 

Den  Ansgang  der  fietrachtang  bildet  die  Addition  und 
Snbtraktion  Ton  Punkten  nach  dem  Vorgeben  von  GrasBrnann. 
Das  fthrt  hier  aber  sn  einem  nnerfrenlichen  Dnaliemna,  indem 
die  Differenz  zweier  Punkte,  A — B,  einmal  eich  als  der  nn- 
endlich  ferne  Punkt  ergeben  würde,  andererseits  aber  als  der 
Abstand  der  beiden  Punkte,  also  als  Vektor  definiert  wird. 

Das  reichlialtige  Buch  wird  als  eine  Ergänzung  der  Anzahl 

in  letzter  Zeit  erschienener  Bücher  über  Vektoren  nach  der 

technischen  Seite  hin  sehr  vielen  willkommen  sein. 

 .  _  £t.  H«  W. 

99.  Fricke,  Hauptsätze  der  Differential-  und  Integral- 
rechmmg,  IV,  Auflage  (217  S.  geb.  o#  5,80.  Brannschweig, 
Fr.  y ieweg  &  Sohn,  1906).  —  Die  nene  Auflage  unterseheidet 
sieb  Ton  der  Toraogegangenen,  abgesehen  von  einer  groflen 
Bdhe  stilistischer  Ablndenmgen,  dorcfa  ein  paar  tiefer  gehende^ 
teils  die  Erkl&rung  von  Begriffen,  teils  die  Anlage  Ton  Be- 
weisen betreffende  Umgestaltangen.  Die  große  Sorgfalt  nnd 
Klarheit,  die  in  dem  Buche  herrschen,  lassen  den  Wunsch 

äui kommen,  es  möge  dieser  Leitfaden  weite  Verbreitung  finden. 

  K.  U. 

100.  8.  Zareniba,  AUgememe  Losung  des  bourierschen 
Problems  (Krak.  Anz.  1905,  8.  69—168).  —  Diese  Abhandlung 
stellt  eine  der  größten  Leistungen  der  letzten  Zeit  im  Uebiete 
der  mathematischen  Physik  dar.  Der  Existenzbeweis  ftlr  die 
Lttsung  des  Fouriersoben  Problems  in  seiner  aUgemeinsten 
Form  ist  hier  geliefert^  nnd  die  fieibenentwickelQng  der  Lösung 
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in  der  bereits  von  Foinc&re  vermuteten  iJ^onn  streng  bewiesen. 
Die  Bedeutung  der  Arbeit  rechtfertigt  wolil  ein  niüieres  Ab- 
geben auf  die  Yom  Verf.  benatzten  Methoden.  Die  Bäk, 
welche  die  Xidsmig  dantellt:  . 

D 

und  in  der  die  mit  den  zugehörigen  ^  die  harmoinefaei 
Fanktionen  dea  Ton  dem  leitenden  Körper  eingenommenHi 
<}ebiete8  D  an<i,  bei  den  Grenzbedingangen: 

ist  für  jedes  positive  t  mit  allen  seinen  Ableitungen  eindeutig 
und  stetig  und  genügt  der  Grenzbedingung: 

des  verkürzten  Fourierschen  Problems.  Dieses  Besultat  mr 
im  wesentlichen  bereits  bekannt,  allerdings  nur  in  den  FäUes 
k'lh^O  und  h'lh  >  0;  hiw  wird  es  auf  den  aUgemeinea M 
ausgedehnt)  daB  A'/  h  eine  beliebige  stetige  Funktion  der  SteUe 
an  der  Ghrenzfl&che  ist  Der  glinzendste  Teil  der  Abbsnfflnig 
bezieht  sich  aber  anf  den  Beweis,  daB  sich  mit  abnehmesd« 
i  der  Wert  der  Reihe  gleichmäßig  der  Funktion  f  n&h«rt,  m 
man  dieselbe  lediglich  als  stetig  voraussetzt,  daß  also  die  ßeibe 
tatsächlicli  bei  gegebener  Änfangsteniperatur,  über  die  ledig- 
lich die  Annahme  der  Stetigkeit  gemacht  wird,  das  verkürz!^' 
Fouriers  che  Problem  löst  Zu  diesem  Zwecke  wird  unter  An- 
wendu?!)^  des  Cauchyscheu  Kesiduensatzes  der  durch  die  obig« 
Reihe  dargestellten  Funktion  V  eine  etwas  andere  Form  f»* 
geben: 

r 

wobei  I  als  komplex  zu  denken  und  die  Integration  über  eifl€B 
auf  der  linken  Halbebene  gelegenen  Halbkreis  F  um  dti 
Anfjin^s])unkt  als  Zentrum  mit  unendlich  wachsendem  H^"* 
zu  erättecken  ist  w  bedeutet  das  über  den  Leiter  xu  er- 
streckende Integral: 

9f  h  fl  «         y\  A  0{s,  y,  z;  ^,     i*;  ^dt\ 

D 
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in  dem  G  die  verallgejiieinerte  (^masohd  Funktion  des  Gte- 
bietea  bei  der  Qrenzbedingung: 

Tontellt  Durch  die  TnuDsformatioB  ton  V  auf  den  genannten 
Auedraok  gelingt  es,  zn  seigen,  d«6  die  Ponktion  V  mit  ab- 
nehmendem t  m  demselben  Wert  kooTergiert,  wie  das  Integral 

über  den  Leiter: 


die  bekannte  allgemeine  Laplacesche  Lösung,  von  der  man 
weifiy  daß  sie  mit  abnehmendem  t  gleichmäßig  gegen  f  kon- 
vergiert Für  die  Anwendnng  komplexer  |  müssen  natarüeh 
in  den  Anfangskapiteln  der  ArbMt  nmfiusende  Yorbersitungen 
getroffen  Verden^  vnd  viele  der  hier  ab^sleiteten  SMse  werden 
sieherlioh  anch  noch  in  anderen  GeUeten  der  matbemalisohen 
Physik  mit  Vorteil  verwaadt  werden.  In  dem  Schhißkspitel 
wM  das  aUgemeine  Fonriersche  Problem  auf  das  ferkttraie 
zurückgeführt.  Die  Arbeit  zeichnet  sich  durch  eine  mnster- 
gültige  Strenge  aus,  die  Lektüre  derselben  ist  allerdings  luiulge 
einer  sehr  grüßen  Kürze  des  Ausdrucks  nicht  ganz  leicht,  so 
daß  PS  für  da^  Studium  der  Arbeit  enipffhlenswert  sein  dürfte, 
den  Irüheren  Arbeiten  des  VerL  Torher  einige  Zeit  an  widmen. 


*  101.  Am  Jfarmae.  HoM^uck  der  geogrtiphückm  OrU» 
b^Uimmmg  fitr  Gmtgrtqthm  und  F^nehmgmUendB  (z  n.  842  S. 
n.  54  i  d.Test  dagedr.  Holiawbn.  n.  2  Stemkart  geh.  e#  10,00, 
in  Hlbfr.  geb.  e#  12,00.  Brannsohweig,  Fr.  Yieweg  h  Sohn, 

1905).  —  Wie  sein  Titel  besagt,  wendet  sich  das  Buch  in 
erster  Linie  an  Geoeo'aphen  und  Porschungsreisende,  und  auf 
diesen  Zweck  ist  sowohl  in  der  gesamten  Anlage,  als  in  der 
Ausgeötaltung  der  einzelnen  Kapitel  Rücksicht  genommen. 
!Nach  einem  ersten  Teil,  der  die  Grundbegriffe  der  astrono- 
misohen  Geographie  in  kurzer  und  präziser  Weise  erlftnterti 
und  die  für  das  Folgende  grundlegenden  Formeln  entwickelt» 
folgt  ein  Abschnitt  über  die  rechnerischen  flil&mittel  bei  den 
Beobachtongen,  der  die  haaptslchlichsten  astronomisehen  Jahr- 
bacher,  Bilfs«  und  Redtentafeln  etc.  nabb  ihrem  Inhalt  und 
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ihrer  Brauchtorkeit  für  dau  vorliegeuden  Zweck  ciiarakteriiieit 
and  eine  kurze  EinfÜhnuig  mit  Recbenbeiepielen  in  die  GniDd- 
lagen  der  Interpolatione-  und  AoagleioboogsrechniiDg  bnogL 
Oer  dritte  Abschnitt  beeprioht  ansfllhrlich  die  Lulraiiieiifte  a 
den  astronomischen  Beobachtungen  nnd  zwar  ebeoftlh  nfc 
Blicksicht  auf  den  Zweck  des  Bachs  nnr  kleinere,  leicht  tnm* 
portable^  nämlich  Box-  und  Taschenchronometer,  transportaUe 
Universale  und  den  Libellen quadraat  von  Butenschön.  Voq 
diesen  werden  Bau,  wichtigste  Eigenschaften  und  Fehler  peoM 
durchgesprochen  uud  Anweisungen  zur  Behandlung  der  Iiistfu- 
mente  gegeben.  Im  vierten  Hauptteü  üoden  sieb  die  Metbodeo 
sor  Bestimmung  der  Ubrzeit,  Länge,  Breite  und  Azimat  Ei 
sind  nnr  solche  ausgewählt,  die  sich  sor  Ortsbestimmviif  aif 
dem  Lande  mit  den  oben  genannten  Instrumenten  eignen,  ml 
ftr  die  Zettbestimmiing  deren  drei,  filr  die  Breitenbestunnrng 
fünf,  fOr  die  Längenbestimmnng  drei  nnd  flkr  die  BestÜDUnig 
des  Arimnts  zwd  in  elementarer,  prSnser  Weise  entipklel^ 
indeuj,  nach  Diskussion  und  Dißerenzierung  der  Formeln  nr 
Elrkennuiig  der  Pehlereintiüsse,  jeweils  die  günstigsten  B^ 
dingungen  für  die  AuRtellung  der  Beobachtim£ren  hergeleitet 
und  dann  die  eigentlichen  Beobachtungen  uut  Hille  voilstäD<iig 
dorchgerechneter  Beispiele  erläutert  werden.  Ein  als  Auhm^ 
beseicbneter  ftlnfter  Hauptabstdmitt  weist  auf  die  Zwecfaniftg- 
keit  derMerkatoriunktion  flOr  reofanerisohe  Auswertung  nsadtf 
der  im  Buch  behandelten  Probleme  hin;  außerdem  enthüt« 
eine  Anleitung  zur  geographischen  Ortsbestimmung  ohne  winbi* 
messende  Instnimente  nach  Haners  Methode  und  einsn  Ab- 
schnitt über  geographische  Ortsbestimmung  im  LuftbÄlkra 
Eine  abgekürzte  Tafel  der  Merkatorfunktion  ist  beigegeben, 
ebenso  hinreichende  Literaturverweise,  besonders  auch  über 

Methoden  etc.,  die  im  Buch  keine  Darstellung  finden  körn  ten 

  Greim. 

Weltall  und  Mentchheit.    Herausgegeben  von  H.   Krämer  tH  Tr- 
hinduna  mit  hervorragenden  Fachmännern  (Lief.  91—94.  BeriiH} 
Wien,  Stuttgart,  Bong  &  Co.,  1905). 

C  Runge,    Über  die  Ztrlequ-np  nner  empiruehen  ** 
aimuswelUM  (2S.  f.  MaÜl  o.  Phyt.  62,  a  117—128.  1805).. 

« 

I>ruQk  Ton  MeUger  &  Wittig  in  Ldpxiit 
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1.  3f,  RSthffm  über  das  Prinsip  der  klem&lm  Aktkm 
wmd  Mar  äi$  Klasie  wueämmker  PlrmM^im,  der  et  migekSri 
(Ber.  d  uigL  Ak  90,  &  989  tt.  ft  1902;  Htth.  Am  58, 
8.  169— 19iw  1904).  —  Iii  Mberan  ArMten  am  den  Jahim 
1896  wbA  1897  luil  der  Verf.  die  €HkHigkeit  dee  Primdps 
der  Ideinetoii  Aktien  imd  seine  volle  Äqiimlei>z  mit  dem 
Hamiltonschen  Pnnzip  im  Ben  iclif  der  ganzen  Mechanik  nach- 
gewiesen. Nach  der  gleichzeitig  erschienenen  Arbeit  Hölders 
(öött.  A  a(  hr.  1896,  S.  122—167)  scheint  dem  Verf.  in  der  eje- 
wählten  Formuheniiig  das  i^ei^euseitige  Verhältnis  dor  beiden 
Prinzipien  und  auch  die  eindeutige  Umkehrbarkeit  des  von 
Uöider  bewiesenen  Satzes  nicht  deutlich  genng  heryorzutreten. 
Femer  ist  die  Umkehrberkeit  des  Ton  Voss  in  Q6tt  Nachr. 
1900,  &  m^887,  wMfeptächleii  SelM  nlher  la  eirOrterD. 
Daher  Iii  fiMij  noeli  einmal  auf  den  Oegenetaiid  rarttck- 
gekomMa. 

In  f  1  wird  naek  einem  Bftokbllok  aaf  dfe  ente  fVwsiing 

des  Prinzips  bei  Lagrange  ein  abgekürzter  Beweis  des  Satzes 
von  Voss  gegeben  und  dieser  Satz  besprochen.  In  §  2  wird 
nach  Ableitung  der  vorangestellten  Sätze  eine  Klasse  von 
UK/cliaTiisf  lion  Prinzipien  entwickelt.  w(  Iche  das  Prinzip  der 
Aktion  enthält  §  3  ist  der  Jacobiscben  Transl'ormation 
dee  Piiniiiie  der  Aktion  gewidmet.  In  §  4  ist  die  Ver* 
aUgemeiaenmg  auf  kinetische  Potentiale  ii5herer  Ordnung  an* 
Kedowlot»    lip» 

2.  X.  Maurer,  über  die  Diffcrentialgleiehungm  itr 
Mechanik  (Gött.  Naohr.  &  91—116).  —  Da6  die  wiiklMk 
stattfindende  Bewegung  eineaÜaaMnpnnktee  auf  einer  „genideiteo 
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Bahn**  und  nicht  auf  einer  <^eodätiscben  erfolgt,  uauß  als  Er- 
fahrungstatsache betrachtet  werden.    Dagegen  gehen  d^tbec 
die  Ansichten  auseinander,  ob  diese  Tatsache  mit  dem  fl&milto&' 
sehen  Pnozip  in  £iaklaiig  zu  bringen  sei,  oder  ob  die  Qettng 
dieaee  Prinzips  noh  auf  den  Fall  holonomer  BediDguBfi- 
gleiohnngen  beschränke.  Herls  Tertritt  die  letztere  Ansdit, 
H61der  stellt  sich  anf  den  entgegengesetzten  Standpunkt 
die  Prinzipien  Ton  Hamilton  und  Manpertais.^  Gött  Mwfe. 
189Ö}.    Er  unterscheidet  zwei  Arten  von  Variationen,  die  mt 
der  „nichtholoiioinen"  ßedingunp^leichung  yertrSgiich  siüdj 
zulä^si^en  wordi  n  von  ihm  gekennzeichnet. 

Ob  mau  sich  aui  den  Standpunkt  von  Hert^  oder  d^u 
Ton  Holder  stellen  will,  steht  frei;  denn  was  man  in  eifiea 
gegebenen  Falle  unter  „zul&ssiger^^  Variation  verstehen  «ül, 
ist  Sache  der  Definition,  fis  muß  aber  verlangt  werden,  di0 
Ton  einem  prinzipiellen  Gesichtsponkt  ans  featgeselBt  «ni 
welche  Arten  Ton  Variationen  als  zoltaig  angesehen  wKdei 
sollen,  und  es  muß  femer  verlangt  werden,  daß  die  BesSshssgeD 
zwischen  dt'ii  Difi'erenüalgleichungen,  zu  denen  die  verschiedeMB 
Arten  von  Vunationen  füliren,  nachgewiesen  werden. 

Diesen  Forderungen  genÜLit  der  Verf.,  indem  er  von  eiaer 
zunächst  eingeführten  Verallgemeinerung  des  Begriffs  der  oo« 
gulären  Lösung  einer  Differentialgleichung  auf  eine  sokbe  ii 
Beziehung  anf  sin  Sjstem  von  Differentialgleichiuigen  ansgebt. 
Hierauf  gestlltst,  stellt  er  dann  aach  die  dynamischen  Qi» 
chnngen  für  nnfreie  Systeme  anf,  ohne  von  dem  Primip  ^ 
virtuellen  Verrttekangen  Qebranch  zn  machen.  Die  Bisai» 
heiten  der  Üntersnchnng  sind  zu  einer  knrsen  Wiedeigabe  nidit 
geeignet   

3.  O.  Schutt,  Über  das  /  ei  schwinden  äei'  lif^nhUon  l>fi 
der  Bewegung .  eines  maten'r//en  Punktes  auf  Rotatwnsßäckf* 
(56  S.  8^  Dias.  Kiel,  1 905).  —  Bei  den  Aufgaben  über  die 
Bewegung  eines  Punktes,  der  genötigt  wird,  sieb  auf  eioer 
OberflAche  zn  bew^en^  wird  gewöhnlich  vorausgesetzt,  daß  der 
Punkt  Überhaupt  nicht  ans  der  Fliehe  hemustareten  boB* 
In  diesem  Sinne  sind  die  Untersuchungen  von  Stftcksl  (11^,^ 
Stande  (1887/88),  fiadamard  (1897)  u.  a.  m.  durchgefthit  «0(4» 
Der  Verf.  hat  die  Forschung  in  dem  Sinne  erweitert»  dslftf 
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annimmt,  die  Oberfläche  leiste  nur  einseitigen  Widmtaody 
der  Punkt  könne  sich  also  nach  der  anderen  Seite  Ton  der 
Oberfläche  entfernen. 

Im  ersten  Abachnitte  wird  die  Bewegung  eines  sehweren 
Masaenpnnktes  aof  der  Innensttie  einer  Sögel  eidrtert  Der 
YeiiL  scheint  nicht  gewafit  za  haben,  daß  dies  schon  Öfter  ge- 
schehen ist;  wir  verweisen  anf  die  besBglichen  Arbeiten  Ton 
NouTel  (1886),  Chailan  und  Hossfeld  (1889).  Die  Abschnitte 
n,  III  und  IV  der  Schritt  beschäftigen  sich  mit  der  Be- 
wein g  eines  schweren  Massenpanktes  auf  einer  Rotations- 
fläche r  =  (f  (z),  deren  z- Achse  yertikal  ist.  Im  Abschnitte  V 
werden  die  gewonnenen  Sätze  auf  solche  Bewegungen  aus- 
gedehnt, die  nnter  der  Einwirkung  einer  Krftftefunistion  U  von 
z  erfolgen.  Die  erhaltenen  Ergebnisse  lehnen  sieh  an  die  Re- 
eoltate  der  eingangs  genannten  Forscher  an;  die  qnaHtatiTe 
Diskassion  der  Bewegongsgleichnngen  bildet  den  eigentlichen 
Gegenstand.  Beispielsweise  flihren  wir  folgende  Sätie  an: 
9, Sobald  bei  der  Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  einer 
ßotationsÜkche  mit  vertikaler  Achse  die  Reaktion  der  Fläche 
verschwindet,  steht  die  Schmiegungsebene  der  Bahn  vertikal." 
—  „Bewegt  sich  unter  dem  Einfluß  einer  Kräftefunktion  C 
von  Zf  deren  Differentialquotient  positiv  ist,  ein  Punkt  auf 
«iner  Rotaüonsflftche  swischen  zwei  Parallelkreisen,  d.  b.  erreicht 
U  zwischen  ^  qo  und  i  ^  +  oo  eine  beliebige  Anzahl  von 
jßztremen,  so  kann  in  der  anziehenden  Begion  der  Fl&che 
<wo  die  liazima  von  ü  liegen)  die  Reaktion  der  Fl&ohe  nie 
werschwinden.'*  Lp. 


4.  «/.  Morti»  fVeUere  Beiträge  zur  Theorie  der  kleinen 
Schwingungen  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  52,  S.  1-43.  1905).  — 
Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  Reihe  früherer  Auf- 
eätze  des  Verf.,  sie  führt  direkt  die  Untersuchungen  aus  Bd.  48 
derselben  Zeitschrift  weiter  (Beibi  27 »  &  1026).  Zunächst 
werden  die  Dififerentialgleichnngen  für  einige  konJurete  Beispiele 
ohne  VemachlAssigQngen  aufgestellt  nnd  so  umgeformt,  daß  die 
mathematische  Angabe,  deren  Lösung  gefordert  wird,  sich 
sweckmftßig  formulieren  Iftfii  Die  betreffenden  Aufgaben 
lauten:  1.  Bin  schwerer  Punkt,  welcher  an  eine  Botations- 
ßäche  mit  lotrechter  Achse  gebunden  ist,  kann  unter  geeigneten. 

76* 
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Bediflgungen  einen  Parallelkreis  mit  konstanter  Geschwindig- 
keit durcblaufea.  Die  weni^  davon  abweiclienden  BewesruBg« 
zu  untersuchen.  2.  Periodische  Bewegungen  eines  um  eißfTi 
festen  f  luokt  O  drehbaren  starren  Körpers  in  der  ^äke  tmt 
Gl«icbgewichtBlage  unter  Benutzung  der  fiotorscfaea  QkkhaigeL 
3.  Dieselbe  Aii%ibe  unter  Benntmug  der  LagnofeMki 
Gtejchnngen.  4.  Der  Sohwerjmnkt  eines  echwereii  stami 
Körpers  mit  dem  fetten  Pnnkie  O  liege  anf  einer  *ffl"r**^ 
von  O.  Der  Körper  kann  skli  mit  konstanter  WiDbl> 
geschwindigkeit  n  um  dieselbe  vertikal  gerichtete  Hauptscbs« 
drehen.  Die  benaciibarten  periodischen  Bewegungen  zu  imkr- 
suchen. 

Es  stellt  sich  heraus,   daß  die  erhaltenen  DiÖercDtiil- 

gleichuugen  unter  Benutzung  bekannter  Integrale  auf  di^eugea 

zurückgeführt  werden  können,  deren  periodische  Losungen  is 

^  3  und  4  der  Abhandlung  in  Bd.  48  deraelben  Zeitsdiift 

ran  Yei£  bestimmt  sind.  In  den  der  gegenwiitjfM 

Arbeit  werden  einige  I^gftnsmngen  jener  SHeren  üntarmckm 

mit  dem  spenetien  Ziel  der  Anvendnng  auf  die  jetit  bi- 

handelten  Aufgaben  geliefert,  und  die  gewonnenen  Hillnaittd 

werden  dann  in  §§  9 — 12  auf  dieae  Auigabeu  angewandt. 

  Lp, 

6.    //.  i^rit8ch.     Die   ISeu^lonschen    Znntralkräße  &if 
geleitet  am  Bewegungen  undurchdringUck&r  Massen  (11  8.  4*. 
Progr.  städt.  Realgym.  Königsberg  L  Pr.,  1905).  —  Die  scbos 
öfter  Tom  Verf.  benutsten  Grundvorstellungen  teuier  Tbiorit 
sind  diese:  Es  gibt  swei  wesentlich  verschiedene  Mtseen:  du 
Äther  in  unendlich  feiner  Yerteilnng  nnd  die  ginderable  ÜM 
deren  Teilung  im  Atem  eine  Grense  bat.   Uber  den  eignt' 
liehen  ,,AggregatzustaBd<<  des  Äthers,  dessen  Zerteilasg  ii 
gewissen  kleinsten  Teilen,  die  der  Verf.  braucht,  eine  Greo* 
finden  mOBte,  gesteht  er  sein  Unvermögen  der  Vorstellucg  ein. 
DeD  Massen  werden  die  beiden  Eigenschaften  der  Trägbe:'. 
und  der  ündurchdriugiichkcit  beigelegt,  außerdem  aber  aucL 
die  der  voUetändigen  Elastizität,  damit  beim  Aufprallen  ^ 
Gesetz  Ton  der  Erhaltung  der  kinetischen  Energie  gewalut 
Uesbe.   Endlich  sollen  die  f^eineten,  Toneiaander  im  lUv 
weit  entfernten  Teilchen'*  des  Äthers  den  Baum  mit  sehr  groBi^ 
linearer  Gtesehwindigkeit  durcUaofen,  beim  Stoße  gegeneiniDdff 
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waoA  gegen  pMidersble  Mmm  immei  oooh  Udler  mfiAmi  vad 
doeh  alle  ihre  StOie  elastMi  tgaMamt         Die  Newtonsche 

Oiavitation  wird  nach  dem  Muster  der  Lesiigesclien  Tlieone 
des  Hagelschauers  von  Ätherteilchen  erklärt.  Die  Molekular- 
kräfte sollen  durch  Öchwingungen  der  Atome  entstehen,  die 
der  Äther  „bekanntlich  Oberträgt";  die  zwischen  den  Atomen 
bei  groi^er  Annäherung  auftretenden  abstoßenden  Kräfte  darch 
die  zwischen  ihnen  hin  und  her  fliegenden  Ätherteüehen,  welche 
«lastische  Stöße  gegen  sie  ausüben. 

Von  der  ganzen  Literatar  der  Fkage  ans  dem  nennsehnten 
Jahrhundert  aind  nnr  die  eigenen  epeknlatiTen  Betrachtmigen 
des  Ter£  erwfihnt  Über  diese  hat  Ret  in  fielbL  25,  &  881 
aaiae  Anaacht  angedeotei 


6.  JE*  Geticke,  Die  Uewegun'^^  eines  Mass(7tpunktes 
unier  dem  Einfluß  einer  durch  eine  vnriahie  Strecke  flin-^t  stellten 
iiraft  fso.  36  S.  Progr.  Gymn.  Für^tcnwalde  a.  d.  Spree,  1905). 

—  Die  etwas  künstlich  konstruierte  Strecke,  weiche  die  ein- 
wirkende Kraft  ^phisch  darstellt,  soll  hier  nicht  näher  be- 
schrieben werden.  Man  kommt  leicht,  ton  ihr  ausgehend, 
aal  die  Differentialgleichnngen  Ar  die  Bewegong  des  Maesen* 
Punktes: 

d^f      ßjf^  d^z 

Die  durch  Figuren  erläuterte  Behandlung  der  Aufgabe  bietet 
nichts  bemerkenswertes.  Lp. 

7.  C  Pranff,  Untersuchung^  der  Bewegung  eines 
schweren  Rotalionskörpers,  besonders  unter  der  Voraussetzung^ 
daß  ein  Punkt  der  AcHmb  gtMwungen  iH,  nch  auf  einer  festen 
horiMmUtikH  Ebene  suhw^en,  und  daß  die  RotationsgeschumÜg» 
Mi  fdir  gfß  iii  (Püogr.  städt  Oberreaisohnle  Oharlottenbarg 
1906^  15  &  4*).  —  Kan  kann  die  Hanptantgabe  offnhar  ale 
die  der  Bewegung  efnes  gewOhnliehen  Sreiaela  beaeiehnen, 
dessen  Spitze  anf  der  horiaontalen  Bhene  nttNingslm  gleitet. 

—  Nachdem  ohne  Besug  anf  Mhere  ArbeSten^  hisbesondere 
ohne  Berücksichtigung  der  neuestei]  Darstollung  Ton  Sommer- 
feld in  Heft  III  des  Werkes  über  die  Theorie  des  Kreisels 
S.  513—531,  1903,  die  allgemeinen  Gleichungen  aufgestellt 
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8md|  wird  die  Aufgabe  diiroh  die  Annahine  einer  sehr  gnbi 

RotatioMgeseliwindigkeit  ▼ereinfaelit,  indem  dann  angenilien 

em  Faktor  unter  der  in  den  Integralen  vorkommenden  Quadttt- 
Wurzel  der  Einheit  gleichgesetzt  werden  kann.  Durch 
Annahme  verwaudeln  sich  die  Integrale  der  Bew-^gut^y 
{^leicbuiigen  in  elliptische.  Die  Bearbeitung  der  Fonreb  ii 
den  Jaco bischen  eiliptischea  FankUoneo  bildet  daim  den  üaq^ 
teil  der  Abbandlimg*    Lfc 

A.  Einateln*  I»f  dte  Tragheif  eime*  Körper»  von  »eimem  Eatrfh 
mhalt  ahhängigl  (Orudee  Aim.  18»  a  639—641.  1905). 

JP.  Salcher»    Dom  Zusammensetzen  glmehxeitiger  Beieeg%»ge%  ni 

sitei  dazu  dirnende  Af  parate:  Wurf-  und  Krei»hewegungtdiagrap\iyQi\jn^. 
Naturf.-Vo».  Merau  1905^  Physik.  Zä.  6,  &  m  1905 i  Ber.d.D.fky^ 
Qe».  3,  S.  267.  1905). 

A,  T>entzot,  Zur  Theorie  der  relativen  Bewegung  uni  du  Fttt 
comlUchrn  Fendeicersuches  (Drades  Ann.  IS»  8.299—322.  1905). 

A,  L»  Holz,  Über  FlüssigJceitshewegmngen^  wMii»  durch  Rottiv* 
fMUr  £9rf0r  9$rurMekt  werdw  (Dradas  Ann.  IS,  &  887— SM.  18»). 

Jtf.  GildemeUier  und  H.  StrehL  Über  den  O^ehmskdifkmtt 
und  Energievefhut  w»  Qmtikot99m  im  Watmr  (Drades  Am.  Ift»  &M« 

K.  Prytz.  JMf»  Körper  als  Durckw^ge  ßkr  Qmm*  T^mm 
ÄMitJet  (DnidM  Ann.  18,  8.811-627.  1905X 

« 


Wärmelehre. 

8.  Ol,  Fery»  Pyrometer -ternrokr  (J.  de  Phjs. 
a  701-704.  1804).  —  Der  Verf.  hat  sein  in  BeibL  dS,  &39» 
erwähntes  Instmmeiit  dadurch  Terbessert»  daß  er  es  im  cir-^ 
empfindliober  machte,  besonders  aber  auch  ftr  niederere 
peratnren,  d.  b.  ftlr  das  angebende  fiot»  indem  er  an  StsQs  ^ 
bisherigen  gewöhnlichen  Linse  einen  EonkaYspiegel  gesetzt  Bit 
der  an  der  Rfickseite  Tersilbert  ist  Anch  in  der  konstnktifiD 
Ausführung  wurden  einige  Neuerungen  angebiaclit. 

Ein  üinziges  Galvaiioiuetor,  das  zwei  Skalon  besitzt,  dia 
eine  für  Temperaturen  von  500 — 1200'',  die  andere  für  solci« 
von  1000 — 1900"  gestattet  die  Untersuchung  aller  in  der  In- 
dustrie f{Ur  gewöhnlich  vorkommenden  Tempeiatnren.    v.  A. 
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9.  V.  ßehajferß.  Neuar  jäp^arai  m(  dm  Fidtitiekem 
Uber  dk  G$i^  der  Gute  umd  Dämftfe  (Za  l  jhjn.  il  dnm. 
ünt  18,  a  1905).  Der  Vei£  beschreibt  eineii 
Apparat,  der,  im  Äußeren  einer  Quecksüberlnflpampe  fthnHch, 

eine  VerbinduDg  des  bekannten  Weiahold-Feilitzschen  Appa- 
rates zum  Nachweise  des  Mariottescheii  Gesetzes  mit  dem 
„Drei  Rölireiiappai at'^  (zum  x^aciiweise  der  Spamikrait  ver- 
schiedener Dämpfe)  darstellt.  Im  wesentlichen  besteht  der- 
selbe aus  drei  nebeneinander  vor  einer  in  Zentimeter  geteilten 
Skala  befindlichen  vertikalen  Glasröhren,  die  oben  mit  Hähnen 
Tenehen  sind  und  vermittelst  eines  anf*  und  abschiebburen 
QaecksüberreBerroires  gefüllt  werden  können,  und  deren  untere 
Bnden  miteinander  und  dem  Beserroir  kommuniseren.  Der 
Vert  gibt  an:  1.  wie  mit  dem  Apparat  das  Mariotteeche  Gb- 
setz  für  Drucke  >  1  Atm.,  2.  flir  Drucke  <  1  Atm.  nach- 
gewit'SL'ii  wird  und  wie  maik  3.  die  Spannkraft  guaättigter  und 
ungesättigter  Dämpfe  im  luftleeren  Raum,  4.  im  lufterfüllten 
Räume  feststellen  kann.  Der  Apparat  wird  von  dir  Finna 
Lejbolds  ^achÜ,  K.ölnt  angefertigt.  A.  D. 

10.  2f.  HeäeliUS;  Die  fFärmeunrkungem  vom  Radwm' 
brondd,  Naphtiuiim  wid  Kampfer  (J.  d«  mss.  phjsw-chem.  Ges. 
37,  PhjB.  T.,  &  1—9.  1905).  ^  Ausgehend  von  dem  Gedanken, 
da&  sich  sCarkriechende  Snbstanzen  wegen  der  intensiven 

Emission  von  Teilchen  den  Radiamverbindnngen  analog  ver- 
halten  köunteu,  brachte  der  Verf.  ein  m  Zebntelgrade  geteiltes 
(^uecksiiberthermometer  in  die  Kühe  eines  Stückes  Naphthalin 
und  beobaclitete  eine  Temperaturerhöhung  um  0,03^,  falls  sich 
das  Thermometer  in  ca.  1  cm  Abstand  vom  Naphthalin  befand. 
Wurde  statt  des  Thermometers  ein  Thermoelement  angewandt, 
so  zeigte  sich  eine  Temperatnrzunahme  von  nur  0,002^.  Ahn» 
liehe  Resultate  wurden  auch  mit  Kampfer  erhalten;  in  beiden 
raien  wirkte  die  Substans  stftrker,  wenn  sie  Ptalveifonn  hatte, 
und  rief  bei  sehr  geringem  Abstände  vom  Thermoelemente 
Abkühlung  statt  einer  firfrtürmung  hervor,  was  der  Autor  ale 
Folge  der  VeiJuüstung  ansieht  An  die  wenigen,  einander 
zum  Teil  widersprechenden  Beobachtungen,  welche  der  Verf. 
mitteilt,  knüpft  er  weitgehende  SehlußfoJgerungen,  von  weichen 
hier  nur  die  eine  erwähnt  sei,  dab  man  die  Wärmewirkungen» 
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wdohe  Badiombroinid  herromifti  auf  friliywlnJwohft  mid  d»> 
mioohe  Vorgänge  mrackBufUireii  baba,  die  durch  Badii» 
strahlflii  und  Radinmemaoatio&eii  in  den  nah  erwlnacafa 
Körpern  aasgelöst  weiden.  H.  P. 

11.  F.  Schreinemakerft,  Dampf dmcke  im  Systm-. 
ßensoly  Tetrachiorkohienstojff  und  AÜiylaikohol,  IL  (ZS.  f.  phjl 
Chem.  48,  8.  257—288.  1904).  —  Während  im  ersten  Teile 
dieser  Arbeit  (ZS.  f.  pbjrs.  Ghem.  47,  8.  445.  1903)  die  Dttiijtf- 
dmckkonren  bei  ferschiedenen  Temperalaren  i&r  das  for- 
Hegende  tem&re  System  behandelt  wurden,  werden  jetit  im 
yerdampfongskonren  ftr  die  Temperaturen  66*9  00^  50*  ud 
84,8®  abgeleitet.  Es  sind  dies  die  Kurven,  weldie  bei  dir 
▼om  Ver£  immer  benutzten  Darstellangswdw  im  Dreieck  aOe 
diejenigen  Gemische  miteinander  verbinden,  die  bei  derselbeo 
bestimmten  Temperatur  einen  gleichen  bestimmten  Dampfdruck 
besitzen.  iJie  Zusammensetzung  der  Dämpfe,  mit  denen  diese 
Geroische  im  Gleichgewicht  sind,  werden  dann  durch  die  vx 
den  Verdampfangskurren  gehörigen  Kondensationskurven  wieder- 
gegeben. Beantwortet  man  sich  nun  auf  Qrund  dieses  Matemk 
die  ftage,  welche  Gemische  bei  gegebenem  Druck  einen  be- 
stimmten gleichen  Siedepunkt  haben,  bo  fthrt  dies  nr  Be> 
Stimmung  der  Siedepunktekurren.  Man  ist  jetit  gnns  allgemeiB 
imstande,  Toraussusagen,  welchen  Ver&nderangen  Dampßmck, 
Siedepunkt,  sowie  die  Zusanunensctzung  des  Dümpi'raums  fiber 
einem  beliebigen  Gemisch  unterliegen  müssen,  wenn  die  Zo- 

sammensetzung  desselben  in  irgend  einer  Weise  geändert  wiru. 

 .  G.  J« 

12.  Am  M.  8€hre4neimaker$m  Dampfdrwdte  ternärer 
Gemitehe  (Arch.  N^erl.  (2)  9,  8.  279—389.  1904).  Bnthilt 
die  beiden  in  BeibL  8.  1128  und  yoratehend  releriefteo 
Arbeiten.  Keeson. 

18.  F.  Kotumitxki.   Eine  BemeHhm^  mm  Binwk» 

yersuche  hrtreffmd  die  Bestimmung  des  mfchanüchen  H^ärtH' 
äquivalents  aus  der  Wärme,  die  sich  beim  Stoße  entwickelt  (J- 
d.  ru^s.  ])hys.-chem.  Ges.  :Vi,  Phys.  T..  S.  11—13.  19051- 
Beim  Himschen  Versuche  betrug  die  Größe  der  Rückwärts- 
bewegong  nach  dem  erfolgten  Niederfiiül  des  fiamnm  ^ 
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difloen  i&j  —  0,087  m,  flr  den  Ambos  0|10d  m.  SeM  man 
dieie  Werte,  sowie  die  iBr  des  Qewidit  des  Hammers,  dee 

Ambosses,  die  Fallhöhe  des  Hammers,  seine  Geschwindigkeit 
vor  dem  Stoße  und  die  beiden  Geschwindigkeiten  nach  dem 
Stoße  gegebenen  Werte  in  die  theoretischen  Formeln  für  den 
Stoß  ein,  so  zeigt  sich,  wie  aus  den  angeführten  Beispielen 
hervorgeht,  keine  Übereiiutimmimg.  Dagegen  genügt  es, 
und  um  13  mm  kleiner  aamnehmen,  also  0,074  m  nnd 
hg  »  0|000  m  m  eetaea,  um  Übereinetimmnag  an  erhalten. 

  H.P. 

14.  J.  Thomaen.  Über  den  relativen  fVert  der  zur  Be- 
stimmung der  yerbrennuni;s wärmen  ßUchligcr  organischer  Ver- 
hifidungen  henutzte/i  Aaion metrischen  Aiethodm  (ZS.  f.  phys. 
Cham.  51,  S.  657—672.  1905).  —  Vergleicht  man  die  von 
Thomsen  nach  der  Methode  der  langsamen  Verbrennung  ge* 
wonnenen  Werte  der  Verbrennungsw&rmen  flüchtiger  Verbin- 
dnngen  mit  den  in  der  fierthelotschen  fiombe  eriialtenen,  so 
ergibt  sich,  daß  etatere  eine  größere  relative  Gienauigkeit  ftr 
«ich  beanspruchen  dfilifen.  Die  von  Thomaen  beobachteten 
Zahlen  zeigen  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  einen  weit 
regelmäßigeren  Gang  als  die  anderen  Zahlen.  Sie  erscheinen 
(l;iruni  geeigneter  zur  Grundlage  liir  Uiitcrsuchungeu  über  den 
Zusarnuienhaug  zwischen  der  Konstitution  und  der  Verbrennungs- 
wärme,  wenigstens  insoiern  es  sich  um  flüchtige  Verbindungen 
handelt    Feh. 

16.  Lord  Riiyleigh,  Die  kinetische  Theorie  der  Gase 
(Nat71,  S. 559.  1905).  —  Eine  kurze  Notiz  zu  Jeans  kinetischer 
Oastheone,  in  welcher  er  auf  eine  nicht  gelöste  Schwierigkeit  bei 
fiehandlnng  dea  QeietEea  von  der  Energieverteilnng  hinweist. 


16—21.      H.  Jeans.  Die  ifymmiiehe  Theork  dir  Gate 

(Nat.  71,  8.  607.  1905).  —  neraelbe.    Über  Me  Anwendwng^ 

der  statistischen  Mechanik  auf  die  allgemeine  Mechanik  von 
Materie  und  Äiher  (Proc.  Roy.  Soc.  76,  8.  296—311.  1905).  — 
I>erselhe*  Die  dynamische  Theorie  der  Gase  und  der  Sirrrh- 
lung  (Nat.  72,  8.  101—102.  1905).  —  I>er8elbe.  über  die 
Verteilung  der  Engerie  »wischen  Materie  und  Äther  (PhiL  Mag» 
(ß)  10,  8.91—98*  1906).  —  Lord  Ba/yUigh.  Die  SirMmge^ 
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Aoftsianle  berechnet  aus  molekularen  Daleu  (NaL  #2,  S.  24S— 24i 
1905).  —  J,  M,  Jeans,  Ein  f Vergleich  xwüchem  nett  Tketria 
tier  Strahlung  (Nat.  72,  S.  293—294.  1905).  —  Das  Gm 
▼on  PJanok  Uber  die  finergiaTerteiliiiig  der  Strahlosg  ist  i» 
mehr  Ar  lange  WeUenlftsgen  TexachiedeiitHch  auf  kinelinki 
Gnmdlage  abgeleitet  «oideiiy  von  fi.  A.  LorentB  (tg^  Bdü 
28,  8.  86),  A.  Einstdn  (vgl.  DmdeB  Ann.  17»  8.  136, 
und  dem  Verfl  Die  Methode  des  Vert  schließt  sich  als  iB- 
gemeiiiste  wohl  am  meisten  derjenigen  von  M.  Planck  au. 
allen  dreien  ergibt  sieb  aas  Resultat,  daß  iiir  kurze  Wellen ea 
dem  Piauckscheu  ähuliches  Gesetz  aus  kin e t isch'fltatiaüidya 
Gmndlagen  auch  nicht  aanähemd  erhalten  wird. 

Der  Hauptinhalt  der  za  referierenden  Arbeiten  ist  dmof 
gerichtet,  diesen  Widerqinicb  an  erklAreo.  Der  Verl  naat 
an»  daß  sich  Gleiebgewicht  awiBchen  der  Energie  des  Ate 
nnd  der  der  Materie  in  endlicher  Zeit  tataftchlicfa  nnr  ftrlvge 
Wellenl&ngen  einstellt  üm  wabrscbeinlich  zn  maeheD,  dtf 
äußerst  lange  Zeiten  (Millionen  Jahre)  nötig  sind,  um 
gewicht  auch  ftlr  die  kürzeren  Wellenlängen  herrononifeß. 
macht  er  von  folgendem  Satz  (vgl.  J.  H.  Jeans;  DjnaiEiiil 
theorie  of  gases,  Kap.  IX)  Gebrauch:  Auf  eme  periodkbe 
BeweguQg  von  Materie  wirke  eine  äuüere  (im  Äther  befiflüli^^ 
Kraft  mit  der  n-fach  rascheren  periodischen  Bewegung.  D«f 
Energieansgleich  zwischen  Materie  und  dem  äußeren 
findet  dann  mit  einer  GreschwindigkeEt  statt  proportieaal  n  r*» 
Yoransgesetat  ist  nnr  sohmusfae  wechselseitige  Einviriomg  na 
Materie  nnd  Äther.  Die  tatsicfaliche  8trahlnng8mtaiIaDg  be- 
trachtet daher  der  YerL  nur  als  ein  scheinbares  fOittifigP 
Gleichgewicht  wie  es  sich  einstelleu  kann,  wenn  die  WhA 
eines  Hohlraumes  nicht  vollständig  retiektieren,  sondcrQ 
die  verschiedeueu  Welleulängen  verschieden  diatherman 

In  der  ersten  Arbeit  wird  die  i^Vage  der  spezifi^ 
Wärme  des  Äthers  besprochen.  Diese  müßte  gegenüber  der- 
jenigen der  Materie  unendlich  groß  sein,  daß  sie  dies  nicht  ist» 
wird  dadurch  erUärti  daß  sieh  kein  wirklicher  Gkiohgsiie^ 
smstand  einstellt 

Die  aweite  Arbeit  entiiält  einen  Überblick  über  die  gK^ 
theoretischen  Methoden  des  Verf.,  bei  der  namentlidi  deiSitana 
Lionville  hydrodynamisch  gedeutet  wird  (vgl  Beibl.  37,  8»  W 
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Die  dritte  Arbeit  eathAlt  nnmerieclie  Berecbmingen  aof 
Qmnd  des  e-*- Gesetzes  Uber  die  Zeitdauer,  nach  der  sich  wirk* 

liebes  Gleichgewicht  einstellen  wOrde,  in  der  vierten  oben  go- 
nannten  Abhandlung  werden  namentlich  die  GlcicLuDgen  der 
JEnergie  des  Äthers  in  die  Sprache  der  elektromagnetischen 
Theorie  übersetzt.  Kerner  wird  auf  ein  wahrscheinliches  Ver- 
sehen von  Lord  Kayleigh  betreffs  eines  Ausdrucks  für  die 
Energie  des  Äthers  zwischen  den  Welleolängen  l  und  k-i-äl 
aufmerksam  gemacht 

In  der  folgenden  Arbeit  stellt  Jjord  Rayleigb  die  be*' 
treffende  Formel  richtig  und  wirft  die  Frage  aof,  wie  sich 
die  Theorie  tod  Jeans  zu  derjenigen  ?oii  M.  Planck  Terh&U. 

Diese  Frage,  die  Ton  besonderem  Interesse  isti  beantwortet 
^er  Verf.  J.  H.  Jeans,  wenn  auch  mit  Vorbehalt,  in  der  letzten 
Arbeit.  Bezeichnet  U  die  Energie  eines  der  von  Planck  ein- 
geführteu  B.esonatoren,  so  ergibt  sich  nach  Planck 

//r-Ä/alog(i  +  «/^) 

wo  7'  die  absolute  Temperatur ,  k  eine  Konstante  und  e  eine 
sehr  kleine  Konstante  bedeutet,  die  als  unveränderliches  Energie- 
quaütum  gedeutet  wird.  Dieser  Au.sdruek  ibt  mit  dem  Fianck« 
sehen  Strahiungsgesetz  identisch.  Ueht  man  nun  zur  Grense 
4    0  Uber^  so  ergibt  sich 

j_  *_ 
T  "  U 

eine  Gleichung»  die  mit  dem  Strahlnngsgeseta  von  Jeans  (sowie 
H.  A.  Loreots  und  anderen)  flbereinstimmt  Statt  s  0  kann 
auch  l »  00  gesetzt  werden,  wodurch  sich  erUftrt,  daß  lOr 

große  Wellenlängen  beide  Gleichungen  identisch  werden. 

Planck  bleibt  nun  bei  einem  endlichen  s  stehen,  obwohl 
nach  Anbicht  des  Verf.  seine  Ableitungen  eigentlich  auch  den 
Übergang  zu  «  »  0  erfordern,  M.  EL 


A'  BolfznUMHm  Btmerkungm  f»  Brn,  S.  Valentinert  AMami" 
lung:  „Über  den  marimalrn  Wirkungsgrad  umk«Mar§r  Krwpromut^ 
(DradM  Ann.  18,  8.  642-S44.  iS06>. 

B.  Sm'imann»  ÜnifrnuliMug  ab§r  dit  LtUimnggfähightU  d«r 
Aum«miuehM  Mrikodt  mut  mtpmmmitUm  Butmmuitf  dM  VtriäUmuM 
epitn  der  spew^btkm  Wirme»  hei  kontttuitem  Druds  tmtf  keuftmtem 
Vebtmeu  itom  Omtem  (Drades  Aiid,  18^  8.  SSS— SSS.  ISOS). 
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Fr.  E.  Keitter,  Der  Joule 'Thotutm- Effekt  U  Kokten  ^äurt.  ' 
Erperim^Mhr  TtH  (Pl^a.  Ber.  81»  &  2«0— 888.  1906;  TgL  BeiU.  29, 
a  629). 

rietet.  Zur  Geschichte  und  Thmri»  itr  F^rfiämgtmf  ürUft 
<Pb70ik.  Z8.  6,  &  78&-787.  1905). 

ü.  rietet.  Über  UduOrwIkm  Samerti^,  msm  JEEmMmii  md 
Sedewiut^  (Physik.  Z8.  ^  S.  787.  1905). 


Optik. 

22  IL  28.  ir«  P.  Budmhi.  Bemerkung  mm  K  PHi^tlum 
Bewm  det  EMk^eekim  Sütwm  (ZB,  l  wiss.  Phoi  a21T 
^2ia  1905).  —  Prin^^lMm.  Avtfenmf  äs  Be- 
merkung dee  Bm.  M,  P,  Rudmki  (Ebenda,  S.  281).  ~  Hr.  Aidiki 
zeigt,  daß  es  Funktionen  Ai  und  ^  gibt,  welche  die  ßediDgoog 

CD  4D  00 

fAieidi  ■■  J* Ai€n,di « . .  •  J  Aifnid^ 

0  0  6 

«rflUlen,  ohne  daß  »  . . .  i-  ist  (vgl.  BeibL  25|  fiL  694) 
Ofid  glaubt  darauflriii  die  Allgemeingültigkeit  des  ton  Frinp* 

beim  gezogeüCii  Schlusses  bezweifeln  zu  müssen.  Hr.  Priogs- 
heim  bemerkt  dazu,  daß  sein  Schluß  auf  der  Forderung  herulie, 
daß  obige  Integrale  für  aiie  btUebigen  formen  der  Funktion 
Ak  gleich  sein  sollen.    W.  iL 

24.  H,  Basler  und  W,  Peter»,  Nochmals  die  A- 
Sirahten- Frage  (Physik.  ZS.  6,  8.411  —  412.  1905).  -  An- 
knüpfend an  die  früher  besprochenen  Versuche  zur  Psychologie 
der  iV.Strahlen-Frage  (vgl.  Beibl.  29,  S.  860)  weiaoD  die  Verf. 
auf  ein  weiteres  Moment  hin,  das  in  Betracht  kommen  könnte. 
Die  Intensität  ton  fimpfindoDgODy  die  der  Scbwelie  naheli^gtt» 
orfftbrt,  wie  suerst  Urbentsobitsch  bei  Gebttrsempfindimgen  oidi- 
gewiesen  hat,  periodisohe  SchwankimgeiL  Da  derselbe  Fonehsr 
in  letzter  Zeit  Veitodemngen  Ton  Schal!-  und  Gesdusacl» 
Empfindungen  durch  die  gleiclizeitige  Einwirkung  optisch* 
Eindrücke  nachgewiesen  hat,  so  wäre  es  vielleicht  nicht  aas- 
gRschlossen,  daß  auch  eine  mit  einem  Lichteindruck  gleich- 
zeitige Schall-  oder  Muskelempündung  die  Bedingungen  für  die 
Auffassung  des  Lichtreizes  beeinflaßte.  W.  K. 
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25.  t7«  JB.  Miine*  Mathematische  Imtruf/ifnte  zur  j^ra- 
pimvheri  BfstimihUh  <^  der  Richtung  ^t  lirovhener  und  reJlekUet  ler 
Livhtsivühh'n  (Edinb.  Proc.  25,  8.  8U6— 812.  1905).  —  Euth&lt 
die  Beschreibung  von  vier  äußerst  einlikcbeii,  auch  im  ütttel^ 
rieht  sehr  bnMichharen  loslrnmenten  zur  schneilen  und  genauaik 
Bfwtimiiinmg  gebrodwner  und  r«A«ktierter  Stehl«.  Lseb. 

S6.  &  J.  Ahmt.  Übt  eiHpseüU^  Uum  (PhiL 
Mag.  (6)  10,  a  180— m  1905;  PI^ol  Soe.  19^  a  6ai--68e. 
1905).  —  Die  Mitt«ilinig  erg&izt  die  BeibL  25,  a  812  referierte 

Arbeit  des  Verf.  und  stellt  sich  die  Aufgaben,  die  einer  Kombi- 
uation  aus  zwei  Zjlinderlinsen  ä([uivaiente  ellipsoidische  Linse 
zu  finden ,  und  das  durch  eine  derartige  Linse  erzeugte 
astigmatische  StrahlenbUndel  za  bestimmen.  Lsoh» 

27.  B,  An  HoustOtm,  Über  die  fFirkung  einer  Ober» 
ßätkmeekichi  bei  Totalreflexion  (Phys.  ZS.  S.  209—215. 
1905).  ^  y«r£.  hat  Mhar  (BeibL  S8,  a  8M)  nMab^nkm^ 
da5  die  lehiliren  Fhüendiffmnien  bei  Totalrafladon  ad  tarnt 
alten»  d.  h.  mH  einer  Oberfliohenadiifliil  behafteten  Glaiober- 
flftolie  nieht  mehr  dnidi  die  alte  Fremehefae^  voU'  aber  doreli 
die  neuere  Drudesche  Fomoel  (Wied  Ann.  43,  S.  146.  1891)  gut 
liäi gestellt  werdeD.  Um  diese  i^ormel  weiter  zu  verifizieren^ 
wurden  künstlich  sehr  dünne  Oberflächenschichten  von  Kollo- 
liiuin,  Sdberjodid  und  Silber  auf  der  Gla'^ohorfläcbe  nieder- 
geschlagen. Die  beobachteten  Werte  stimmen  mit  den  aus 
der  Drudeschen  Formel  berechneten  bei  Kollodium  sehr  g«i 
überein.  Endlich  wird  auf  Grund  der  Voigtechen  Theorie 
dee  Lichtee  fftr  akti?e  Krirtaile  eine  ansflüirliohe  Theorie  dee 
SoleUrBabinetBchen  EompeDeatore  gegeben.  Ledi 

28«  &  MsusMmm*  Tmlrefle^sim  e»  dt  mutltm 
OberfiSche  einer  dStmen  planparaiteien  Pialte  (PhiL  Mag.  (6)  10, 

S.24-  33.  1905). —  Der  Verl.  unter.^ucLt  Weiler  tlie  Tululretlexioa 
in  der  zweiten  i^^läche  einer  dlkuaen  planparallelen  Silber-  und 
)  üdsiiberschicht.  Die  nach  der  gi  wühiilichen  Methode  mittels 
Babinetscheu  Kompensators  gefundenen  Werte  stimmen  mit 
ien  aus  den  abgeleiteten  Formeln  berechneten  beim  Jodsilber 
lot  überein,   fOr  die  dflnne  Silbenohioht  wurde  die  Ab* 
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w^ichiin^?  der  relativen  PhaseDdiilerciiz  von  der  gewöhtdicben 
Fhasendüferenz  bei  der  Üetiexion  in  Glas  an  einem  dickerei 
^überspiegel  bestimmt.  Hier  liefern  Theorie  und  Expenmeei 
wesentlich  mschiedeno  Resultate^  da  die  Sübenehidit  bei 
einer  Dicke  i<m  il/20  Na  mcht  mebr  ab  homogeii  asgeäebec 
werden  kann  (vgl  auch  Beibl  29,  S.  824).  Uek 


29.  Zoppeiiari»    Öher  die  Bewiektmgem  Mwitekm  efellr»- 

Jtjiisrher  Dissoziation  und  B rechung svermHgen.  ünlertuclm^ 
über  geiosie  NichtJ»lektrnlyte  (Gazz.  chim.  35,  [11.  S.  335- aoi 
l?)05).  —  Vom  Verf.  wurden  zahlreiche  BestimmuDgen  da 
EelraktioDskonätanten 

tD^l-  und 

an  Lösangen  Yeraetuadener  Konzentration  Ton  Naphthalin  ood 
Tbymol  in  Bensol  und  Aceton,  von  Kampfer  in  Axeton,  Med^V 
alkohol  nnd  Benzol,  von  Hanietoff  nnd  Bohnmcker  in  Wm 
■ansgefllbrt  nnd  die  Moleknlarrefraktion  der  gelöeten  SafastOKi 

nach  den  beiden  Formeln  n  und  n*  in  der  üblichen  W«» 
berechnet.  Diese  Werte  haben  gezeigt,  daß  die  Größe  der 
MolekiilMi  refraktion  von  der  Konzentration  sowie  von  der  Naiüf 
4e8  Lösungsmittels  beemtiußt  wird. 

Die  größten  Abweichungen  wurden  für  das  l*japhtrialin  iß 
Benzol  beobachtet  (/ip  -  1)/ rf. 79,17  in  der  höchst  osd 
77^73  in  der  niedrigst  konzentrierten  Lösung),  in  den  mmiti 
mien  treten  aber  nur  nnbedentende  Abweiclrangen  dsrfie» 
Iraktionskonstante,  yon  derselben  QröBe  wie  bei  den  Lösugfi 
Ton  Elektrolyten,  ein«  Diese  Änderungen  der  Befraktiooi* 
-konstante  können  yon  einem  eigentümlichen  Einflnß  deslMBI^ 
mittels,  der  aber  in  nicht  demselben  Miitie  auf  die  verschid« 
gelüsten  Substanzen  einwirkt^  oder  vou  der  nicht  vollstaßdiges 
Gültigkeit  entweder  der  Formel  der  Reiraktioiiskonätante,  oder 
4ier  Mischangsregel  verursacht  werden.  Die  beobachteten  Ab- 
weicbnngen,  die  bei  den  Nichtelektroljrten  auftreten,  aucbe& 
^e  Schlußfolgerungen  zweifelhaft»  die  ans  dem  äbnlichto  ^^r- 
halten  der  gelösten  Elektrolyten  bezttgUcb  der  Tbeoiie  ^ 
«lektrolytischen  Dissoziation  abgeldtet  werden  kOoBan. 
Veigleich  der  genannten  Änderungen  der  BefiraktioiiakoDstaDte 
mit  denjenigen  des  aus  dem  kryoskopischen  Yerfaalfeii  denaib* 
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LQmmgen  berecbDeten  Molekulargewichts  der  gelösten  Sab- 
staDzen  zeigt  ale  weni>  wahrscheinlich  die  Annahme,  daß  die 
Abweichimgeii  der  Eefraktionskonstanie  der  gelöstes  JAkAkU 
«leUrolytea  mit  der  Anweeenheit  Ton  Moleknlarkomplezen  ver- 
knüpft mem.  findUcli  betont  der  Vert,  daß  die  ans  dem 
Brecbimgaexponenten  der  imterenohten  LOeongen  bereehneifeeii 
Moleknlarrefraktionen  der  gelösten  Substanzen  so  geringe  Ab- 
weichungen aufweisen,  daß  für  die  tu  eisten  Zwecke  die  so  er- 
haltenen Werte  ebenso  gültig  anzusehen  sind,  wie  diejenigen 
der  reinen  flüssigen  Substao^ea.  Chilesotti. 

30.  P.  Krikss*  Über  die  Almorption  organischer  Ffirb- 
staffe  im  UitramoltU  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  257—29«. 
1905).  —  In  der  mUegenden  Arbeit  bat  der  Veif.  die  Abaotp« 
tion  einer  großen  Zahl  von  Triphenylmetliaaderivateii  und  einer 
fieihe  lyetematiflch  gebauter  Aioitoffe  qnalitatiT  photograpfaiioh 
im  ÜHraTiolett  gemessen.  Die  yerandnanordnung  schloß  sich 
an  die  von  Valenta  angegebene  Methode  an  und  beruht  auf 
der  Vergleichung  der  photoprapbischen  Wirkung  des  durch 
die  untersuchten  Substanzen  liiudurch^'ehenden  Lichtes  mit  dem 
direkt  auttaÜeDden  Lichte.  r>as  Funkenspektrum  von  Eisen- 
und  Kupfcrploktroden  war  die  geeignetste  Strahlungsquelle.  Der 
Veif.  gibt  tlU:  Terschiedene  Schichtdicken  der  gelösten  Aao&rb- 
stoffe  die  Qfmen  der  Abiorptionebttiden  lahlenmftßig  an  und 
stellt  grapUscli  das  Abeorptiontipektnini  der  Lösung  in  der  Ton 
Bonsen  angegebenen  Weise  dar.  Die  Besnltate  sind  folgende: 

1.  Die  organischen  Farbstoffe  besitien  snefa  im  Ultratiolett 
Absorptionsbanden,  deren  Zahl  und  Charakter  innerhalb  der 
einzelnen  Parbstoff^jruppen  erhalte])  bleibt.  Es  ist  also  in  vielen 
Fällen  möglirh,  au  der  Hand  photograpbischer  Absorptiona- 
AUln&bmen  die  Gruppe  eines  Farbstoffes  zu  bestimnfien. 

2.  Die  untersuchten  farblosen*  Basen  und  Komponenten 
der  Farbsto£Pe  sind  alle  unsichtbar  gefärbte  Körper  mit  inten- 
si?en  Abiorptionsbanden  im  Ultraviolett 

8.  Der  Absorptionaoharakter  vieler  Azofiubstoffe  bleibt 
beim  Lösen  in  konsentrierter  SehwefelsSnre  nicht  eilmlten; 
man  mnß  also  annehmen ,  daß  im  Farbstoffimolskül  chemische 
Umlagerungen  stattfinden. 

4.  Die  Transparenz  organischer  Körper  für  ultraviolette 
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StrableA  ist  abh&Dgig  toh  dem  Bestehen  und  der  Anahl  ia 

doppelten  ehemkdben  Binduiigen  innerhnlb  des  llolekttli. 

*  5.  Die  Lichtechtbeit  organischer  Farbstoffe  ist  jedeofiUs 

abhängig  yoii  der  Aböurptioü  ultravioletter  Strahlen,  jedod 

kann  die  Größe  dirser  Absorption  uur  bei  Farbstoffen  ahniidw 

nolekuiarer  iioü&titation  als  Matet.ab  der  licbtecbtbät  dienen 

,   Kbgr. 

31.  J.  J.  DabHe  md  Ctu  K.  XMilet.  Ike  MÜn- 
wiaiettm  Almrj^mmt^^^drm  emiger  DmMowerbmdtmgm  md  äm 
Btmämng  sm  ihrer  ibmMiilmtim  (J.  ohem.  8oa  87»  a  VtMKlL 
1905).  —  Die  Verf.  Terwenden  die  Tntttdie»  daß  die  asttlm 
▲bsorptioA  SNMr  SoMun  von  ihrer  molelnilaren  KsmUaUm 
abhängt,  und  daß  ftbnlicb  konstituierte  Substanzen  ähnMe 
Absorptionsspektra  haben,  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  ^ss 
Kaliumisobenzendiazotat  von  Schraube  und  Schmidt  und  to* 
löge  Verbindungen  die  von  Hantzsch  oder  die  toh  Bamberg«" 
vermutete  Konstitution  besitzen.  Die  ultravioletten  AbsorptioDS' 
Spektra,  die  graphisch  dargestellt  sind,  zeigen ,  dnß  mi  Tdl 
Hanlssdii  zom  Teil  Bnmberger  Eeoht  hnt  Elgc 


tetibn  «en  nrnglmMyltKriM  (J.  ehem.  Soa  87,  a  m^tiX 
IMV).  —  In  derselben  Weise  wie  in  der  oben  referierten  AM 

verwert^eii  die  Verl',  das  uitiaviolelte  Abäorpiionsspektrum  zur  Er« 

mittelang  der  Konstitution  des  betreffenden  organischen  Kurper% 

.    Kbgr. 

33.  Cm  CamioheL    Über  die  F/uore^zeM  (C.  B.  HO, 
a  139—141.  19ÜÖ).     Der  Verf:  hat  die  Versuche  von  J.Borkc, 
nach  welchen  Uranglas  im  fluoreszierenden  Zustand  eine  sodeic 
Abaoiplionieigt  als  im  niofalflaoreinereiiiden  (BeibL  21»  & 
nachgeprOft.  Tiftgt  man  dato  Sovge^  dafi  bei  der  BManmj 
des  AfaeorptioDSTerm^igeaB  fllr  den  mchtflnoieneronden  Zmtui 
das  bindnrebgebende  Lieht  frei  Ton  flooreszonioiwf^ 
Strahlen  ist,  so  ergibt  sicli  keinerlei  Unterschied  Hr  die  Ab- 
sorption.  Die  Versuche  wurderi  für  die  Wclleulängen  /. -510 
und  Ä  —  ü32,5  mit  Hilfe  eines  Sj^ektrophotometers  mit  Qu^'- 
kompensator  durchgeführt.  Die  Fluoreszenz  wurde  durch  einen 
elektrischen  Lichibogent  dessen  Strahlen  eine  Woodscbe  Piit^ 
paseieren  matten,  erregt  B^KBu- 
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34.   J,  Butler  Burke,    JVotis  über  Fluoreszenz  und 

Absorpiion  (Proc  Bojr.  Soc  ^6,  8.  165—167.  1905).  —  Der 

VerL  wendet  sich  gegen  die  Torstehend  besprochenen  Dnter- 

BUGbongen  OunicbeU.  Dae  negative  firgebnis  wird  nnl  nnsweek* 

mAfiige  Verenchannordnnng  rar&ekgeflUiri    Der  Verl  giH 

anBeidem  noch  seiner  Anncht  Audmeki  daB  das  Spektrum 

flnoreezierender  Körper  nicht,  wie  Torherrschend  geglaubt  wird, 

koatinuierlich  sei;  es  gelang  ihm,  die  Lumineszenz  so  kräftig 

zu  machen,  daß  das  Spektrum  sich  in  feine  Banden  autlöste. 

-   H.  Kifn. 

85.  C.  Camichel.  Über  die  Fluoressens  [C.  R.  141, 
S.  249—252.  1905).  —  Der  Verf.  zeigt  nach  neuen  Methoden, 
daß  die  Intensität  des  ausgestrahlten  Fluoreszenzlichtes  dem 
erregenden  Lachte  proportional  iat  und  daß  der  Abeorptiona* 
koelSaient  einee  fluoresienifiüugen  KArpere  im  Augenblidce  der 
FInorenenB  dch  niebt  Teriaderi  Die  Veormiobe  worden  an 
einer  wfteaerigen  FhioreaielnlOeung  angesteUt  und  die  Meeaung 
mit  Hilfe  eines  Spektropbotometen  ausgeftlhrt  Bedeutet  T  die 
Intensität  des  durchgelassenen  Lichtes  bei  nicblerregter  Fluo- 
reszenz, F  die  Intensität  des  durch  Fluoreszenz  entwickelten 
Lichtes  und  S  die  beobachtete  Summe  des  bei  erregter  Fluo- 
reszenz durchgelassenen  und  entwickelten  Lichtes,  so  gilt,  wie 
für  die  Wellenlingen  524,  519,  513  und  504  naohgewieeen  wurde: 

T+Fwm  3. 

Der  Durohlaasungakoe^ent  kann  alao  w&brend  der  Fuoreazenz 
eine  Yennindemng  nicht  erlitten  haben. 

Die  Proportionalitftt  iwiachen  erregtem  und  erregendem 
Licht  wurde  auf  awei  verschiedenen  Wegen  bewieeoi.  Bei  der 

arsten  Methode  fiel  normal  auf  die  eine  Wand  eines  recht- 
eckigen, mit  Fluoreszeinlösung  gefüllten  Troges  das  erregende 
Ijicht  aut;  das  aus  einer  zu  dieser  senkrechten  Wand  aus- 
iretende  Licht  wurde  mit  einem  Spektrophotonieter  gemessen, 
ieasen  Kollimator  parallel  zur  ersten  Wand  in  kleineren  und 
^fieren,  ako  wechselnden  £ntfemungen  angelegt  war.  Bei 
kr  Bweiten  Methode  wurden  an!  die  eine  Wand  dea  Troges 
swei  rechteckige  Bilder  A  und  B  mit  den  Intensittten  sin*«r 
ind  OOS*«  projiziert  Hienu  genügt,  einoi  Nikol  und  einen 
loppelbreohenden  Körper  aniuwenden*  Der  Gang  sowohl  der 
erregenden  wie  der  erregten  Lichtstrahlen  war  senkrecht  zur 

nrfUlttar  B.  d.  Abb.  4.  TbjB, ».  77 
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Wand    Die  lütensitäten  der  ei  tegteo  Strahlen  stehen,  ine 

durch  Benutzung  eines,  gleicherweise  aus  einem  Nikol  and 

einem  doppelbrecheuden  Körper  bestehenden  Photometers  sick 

ergal^  im  uaveräaderten  Verhältais  you  ig*a  zueinauier. 

  fi«  Kfia. 

36.  EL  L.  IHchiOs  wtd  JB.  MerrUt.  Sfuikm  Her 

Lumineszenz,  ly.  Der  Einfluß  des  Lichts  auf  die  Aljsorplm 
und  elektrische  LeitJ(i/n<^ /n^it  von  lluoreas.it'rtndm  Losm^n 
(Phys.  Rev.  Ity.  S.  390 -421.  19u4).  —  Über  die  frühereii 
Teile  vgl.  Beibl  28,  S.  1003,  29,  S.  32  o.  455.  Der  ?orHegende 
Teil  ist  die  ausfilhrliche  Darstellung  der  Untersuchungen,  über 
die  nach  einer  k&rzeren  YerdffeDtlichuDg  bereits  ßeibl.  % 
&  33  berichtet  worden  ist.  &  Ma 


87.  F,  }\  Le  MwiX,  Über  die  H  n-kun^^  sehr  meiertr 
Temperaturen  auf  die  Phosphoreszenz  *^ewisser  Sut/üre  (C.  ß. 
140,  8.  84 — 85.  1905).  —  ^ach  einer  ZusaDimenstellong  d»r 
bis  jetzt  ausgeführten  Untersuchungen  über  die  Abhlogigkeit 
der  Pboephoreesens  von  der  Temperatur  beschreiht  der  ted 
eigene  Versnobe.  Belichtet  gewesenes  ScbwefelcalGiiiA  w> 
liert  sein  Leochtrermögen  beim  Abkühlen  auf  die  Tesv»- 
ratmr  der  flüssigen  Luft  voUstündig,  gewinnt  dieses  VeimOgii 
aber  sofort  wieder,  sowie  die  Temperatur  anf  die  Zimna^ 
Uraperatur  ;iii9teigt  Wird  im  Dunkeln  aufbewahrtes,  inikti? 
g(  wordenes  Sultid  durch  flüssige  Luft  gekühlt  und  in  dieseni 
Zustande  belichtet,  so  tritt  nachher  im  Dunkeln  solaoge  ä\t 
Temperatur  noch  niedrig  ist,  ebenfalls  keine  Phosphoreszenz  aüi; 
nachträgliche  Erhöhung  der  Temperatur  bewirkt  aber  fhosphores- 
sieren.  Die  Aufnahme  der  die  Lumineszenz  erregenden  Eoergid 
geschieht  also  nnabhftngig  von  der  Temperatur,  welche  off 
die  Geschwindigkeit  der  Umwandliing  dieser  poteotiaU  w* 
handenen  Energie  in  aktuelle  Lencbtenenoe  beeinflufit 

38.  F.  P.  Le  Motm,  Über  die  tVirkunfr  sehr  mederr^ 
Tea^ßeraiitrm  auf  die  PhosphoreeamM  gmoieeer  Sulfide,  Ermsf 
rung  an  einm  A^eaiz  der  Herren  A.  und  L.  Lwmire  (C.  B. 
14a,  8.  239^-241.  1905).  —  Der  Verf.  hat  in  seiner  hM 
Mitteilung  (Tgl.  Torangefaendes  Beferat)  Tersinmt,  som  tAt 
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ausgedeliDte  Arbeit  von  Ä.  und  L.  Lumiöre  (Beibl.  23,  S.  79-4 
u.  991}  zu  erwähnen  und  icnüpil  nun  an  diese  Terschiedene 
BemerkimgaiL   H.  Kffn. 

39.  Jm  Frecht  und  C.  OtsukL  Reaklionsempfindlich- 
keü  V9M  fFauersiqffsuperoxi/d  (ZS.  f.  phys.  Chem.  52,  S.  236 
—238.  1905).  —  Nach  drei  Methoden  wurde  ermitlelty  wie 
groß  die  Mengen  yon  Waeeerstoffraperozyd  sind,  die  eine  eben 
noch  bemerkbare  Wirkung  aaf  die  photographiscbe  Platte  ane« 
üben.  Die  gefundenen  Zahlen  liegen  nahe  beieinander  und 
schwanken  zwischen  0,7  . 10"  '  und  3. 10-*  g.  Die  Empfindlich- 
keit dieser  Reaktion  ist  also  von  derselben  Größenordnung  wie 
die  der  Fianimenreaktion  des  iSatriums  oder  wie  ilio  bei  der 
katalytischen  Wirkung  ?on  Platin  auf  Wasserstotlsuperoxyd; 
übertroffen  wird  sie  durch  die  Empfindlichkeit  der  V?irkung 
des  Merkaptane  anf  den  Gemcbsinn.  fl.  Kffn. 


40.  L.  CMknther.  Über  das  farhenempfindlicke  Chlorsilber 

utid  Bromstiber  (Abb.  d.  naturhistor.  Ges.  zu  Nürnberg  15, 
S.  171  —  239.  1904).  —  Kach  einer  luhtorihchcn  Übersicht  gibt 
<ier  Verf.  ausführlichen  Bericht  über  seine  Versuche,  deren 
Hwultate  folgende  sind: 

Silber  bildet  mit  Chlor  und  Brom  Verbindungen  der 
Tersehiedenartigeten  Zosaiaiimensetzung,  die  einer  homogenen 
Misohnngareihe  angeboren,  was  sich  anch  äußerlich  durch  eine 
gleichmäßig  ansteigende  Farbenskala  anzeigt  —  Während  nor- 
males Ohlorsilber  nur  SdbMrzvn^jTermÖgen  hat,  läßt  der  ge- 
ringste Znsals  äberschässigen  Silbers  ^phoUadiromatiHhe  Wurk- 
samkeit  auftreten.  —  Die  Photochloride  (Bromsilber  gibt  nur 
schlechte  Resultate)  sind  für  alle  Farben  empfindlich,  vor- 
wiegend jedoch  für  blaue  und  violette.  Die  Farben  der  Photo- 
salze  sind  Körperfarben.  M.  S. 


41.  Ä  Lehmann,  Zum  Problem  der  Misch/ arbenphola* 
gra^  mUleü  stehender  Liehiweüem  (ZS.  L  wiss.  Piiot  8,  S.  165 
— 172. 1905). — Photographien  von  Spekirem  der  fenchiedensten 
Elemente  werden  in  föllig  richtigen  Farben  wiedergegeben,  wenn 
man  nach  dem  Vorgänge  ?on  O.  Wiener  dafitr  sorgt»  daß  die 
Oberflächenspiegelung  unwirksam  gemacht  wird,  damit  sie  nicht 
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mit  der  farbigen  Tiefenwelle  mr  InterfiBreni  kommen  kam. 
KrttsB  in  flnmbnrg  wird  Dftoeiiiripanite  dieser  Art,  lor  ho* 
jektion  geeignet,  demnftchst  in  den  Handel  bringoi. 

Dagegen  steht  es  ungQnstiger  mit  ÜIEtfAfardmpripanieiL 
Der  Verf.  glaubt  neue  wichtige  Stützen  für  die  Theorie  und 
Praxis  derselben  gefunden  zu  haben.  Er  erzeugte  im  Gegen- 
satz zu  Neuliausy  und  Valeiita  ko/uirente  (synchrone)  Misc^H 
färben,  die  er  mit  dem  Spektroskop  analysierte.  Daß  die 
Mischfarbe  im  Bilde  nicht  der  Farbe  des  Objektes  entspricht^ 
hat  seinen  Omnd  in  einem  verschiedenen  IntensitatsTeifailtBii 
der  Komponenten.  Die  Knrre  der  fimpfindlichkeit  des  Ai|BI 
für  Ftoben  Terecliiedener  Wellenlänge  weicht  von  deijaDigBo 
im  Bilde  ab,  die  ja  von  der  Sendbilitftt  der  PlattOi  dar  Ab* 
Sorption  der  Etementarspiegel  (in  A/2  Abstand)  und  der  SMea* 
Jnir?e  des  Auges  abliäiigt. 

Im  weiteren  Verfolg  hat  der  Verf.  ein  Korupensations- 

filier  hergestellt,  das  aut  rein  physikalischem  Wege  den  Ediia 

beseitigen  soll.     Damit  wird  u.  a.  ein  neues  künstlerisches 

Moment  in  die  Farben  Photographie  gebracht,  indem  man  g^ 

wisse  Farben  herausheben,  andere  abschwächen  kann.  D» 

Troekenplattenlabrik  Kranseder  A  Cie.  in  Mflnchen  wiid  |e> 

eignete  Platten  demnftchst  in  den  Handel  bringen.  Über  4» 

Theorie  seiner  Filter  will  der  Ved  spftter  genaueres  mitUikB. 

  W.O. 

42.  W*  McClellan,  Notiz  über  Interferenz  mit  äem 
Doppeipnsma  (SilL  J.  19,  S.  294-296.  1905).  —  Das  mit  einem 
interi^erenzprisma  enengte  Interferenzbild  ist  stets  dnrch  dtf 
Auftreten  von  Beogongsstreifen  getrAbt  Je  gr6Ber  dw 
brechende  Winkel  jedea  Friamaa  ist,  desto  klarer  wird  d» 
Bild,  desto  n&ber  rücken  natOrlich  die  Interferensstrei&a  n* 
aammen.    tmk 

43.  Jf*  Xaue.  IHt  RrSmmmig  der  interfurmuin^ 
beim  Stufengitter  (Physik.  Z8.  ^  8. 288*-285.  1905).  -  Bw 
Verf.  leitet  anf  Gmnd  der  von  Rirchhoff  gegebenen  Wmm 

Huygensschen  Prinzips  die  Gleichuiig  für  die  Lage  und  fvB 
der  Interfereuzstreifen  eines  Stufengitters  mit  gewissen  Vff* 
einfachungeii  al)     Das  pinfallende  Licht  soll  von  einem  anend-  ^ 
üch  danneo,  beliebig  laugen  8pait  aus  auf  die  Kollimatoriin^ 
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fallen.  Die  Versachsanoidnung  ist  also  dieselbe  wie  bei  der 
Beobachtung  mit  dem  Prisma,  das  auch  als  ein  Stufengitter 
von  unendlich  viel  Stufen  gedacht  werden  kann;  die  Spektral- 
Moien  sind  daher  in  beiden  ifälieu  kookay  nach  der  Richtung, 
nach  weloher  die  Dicke  des  Pmoiae  bes.  des  SiafengiUen 
niiiiDini    Kbgr. 

44.  Km  Strehl,  Grente  der  Sichtbarkeit  üoUerier  Eiemente 
im  Miiroihp  (CZtg.  £  Qpi  n.  Meob.  2%,  8,  117.  1905).  — 
ünter  Zugnuidelegiuig  der  bengangsÜieoretisGlieii  Abbüdmigs- 
lehre  und  mitar  Aimahme  der  nomeriacfaen  Apartor  «  1,5|  der 
WeDeDl&Dge  «  600  ufx,  der  BrnpfindÜelikeitsgreiise  des  Angee 
5  Proz.  und  eines  völlig  freien  aberrationsfreien  Strahlen- 
ganges  teilt  der  Verf.  folgende  Tabelle  mit^  ohne  Wiedergabe 
der  Berechnung; 

Grund:  selbstleucbtend  beleuchtet 

■MnattrDindiBMMerniBderdanUar LOflte  48  uu  H^uu 
KWMfee  JMte  geieder  dnUer  Sfäten  10^  •>  8,»  » 

  K.  ü. 

4A.       N0kmmm^   Über  <He  Dkpenkm  itr  9pUtakm 

Symmetrteachse  im  durchsichtig^en  inaktioen  monokliniscken  Kristall 
(Physik.  Z8.  i'u  S.  172—175.  1905).  —  In  einem  monokimen 
KrislciU  3<(HJiieii  die  in  der  Symmetrie  ebene  gelegenen  optischen 
Hauptacliseii  für  die  verschiedenen  Farben  ganz  verscliiedene 
Winkel  mit  den  kristaliographischen  Achsen  a  und  c  bilden.  Im 
aUfmieinen  isi  der  Unterschied  dieser  Winkel  untereinander 
gering.  Man  nennt  (allerdings  aar  nach  äuBcrlicher  Analogie) 
normale  Dispenioa  eine  Andenmg  der  Winkel  in  der  Weise^ 
daß  nil  abnelimender  WalkmlfagB  die  Winkel  awiielm  der 
opfcisehea  €•  Aehse  und  der  kriskaUograpbisoh  aaflUig  ab  &AdMa 
beaeiefaaeleii  Biehtang  giQBer  imdon.  Der  Verl  teilet  Mer 
sonächst  theoretisch  aus  der  Disperrionstheorie  unter  Benotzmif 
der  Bezeichnungen  der  Elektronen  theo  rie  die  Formel  für  diese 
sogenannte  Dispersion  ab  und  zeigt,  in  welchem  Fall  man  mit 
einer  Elektronengattun^  (oder  m  der  früheren  Bezeichnungs- 
weise einer  Molekülgattung)  auskonimt.  P.r  kann  auch  aus  den 
Messungen  an  Gips  von  V.  v.  iiang  und  fon  Dniei  zeigen,  daß 
2ur  Erklämng  der  dort  rorb  an  denen  y^Dispenion''  miD 
awei  mektraneogsttonfen  etlofderliob  sind.  Kbgr. 
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46.  F.  BienuuM.  Ein  einfaches  Fetfdhren  %m  De- 
wt9m$iraiiom  iier  temj^trSrm  Doppelbrechung  vm  fWttagfMim 
(J.  d.  rnn.  phjs**ch6m.  Ges.  87,  Pliyi.  a  88-48.  m\ 
^  SMmfc  Flflangkeit  mit  midiger  OeMhinndii^  cM  «■ 
eDges  Rohr,  so  bleiben  die  den  Bohrwandongen  «diiyito 
Teilchen  in  Ruhe,  während  die  l&ngs  der  Hohradne  bdW- 
liehen  die  gioüie  Ueschwindigkeit  eiiialteii.  Die  fiichtußföi 
des  Druckes  uyd  Zuges,  also  auch  der  Achsen  der  Doppu- 
brechung,  bilden  fih  die  Mehi/alil  der  Flössigkeiten  Winkel 
von  45^*  mit  dt  r  ixichluug  der  Strömungsgeschwindigkeit.  IlDp 
der  Hohrachse  tritt  k^ine  Doppelbrechung  auf,  beti  achtet 
daher  die  Röhre  imctien  swei  gekreuzten  üikola,  deren  Eiaft 
schnitte  der  Rdbrenachse  parallel,  bez.  zu  derselben  aeokncli 
sind,  so  rnoß,  wiUirend  sich  die  FMssigkeit  in  StiOimiDg  be- 
findet, die  Bflhrenadise  dnnbel  erscheinen.  —  Der  m 
obeehtnng  dioeer  £iechei&nng  betgeetaUte  Appenifc  bsMk  sn 
einer  engen  RAbra  mit  reditedE^eni  QvenNsfanille  ton  1  n 
Breite  und  5  mm  Tiefe  (gerechnet  in  der  Richtung  des  dtrdj« 
gehenden  Strahls).  Durch  diese  Röhre  müssen  die  FlüSi:^'- 
keiten  unter  einem  Dru(  kc  von  IV2 — 3  Atm.  hindnrchstrÄnieß. 
Wird  die  i^ühre  mit  polarisiertem  Lichte  beleuchtet,  welch« 
hierauf  einen  Analysator  passiert,  so  erscheint  auf  dem  Fr»- 
jektionsschinne  ein  helles  Bild  der  Röhre  mit  einem  daiikl«o 
Streifen  in  der  Mitte.  Letzterer  yerschwoMlei  jedesmal  soUl^ 
dorob  Abdrehen  eines  Hnbnee  des  Strömen  der  Fllw^ 
nnfterbrocben  ivird*  RF* 


47.  J.  A.  MUrov*  ^  im  Einfluß  mmkmrSMmm 
mf  die  optische  Drehung  der  Glukose  (ZS.  f.  pliys.  Chem.  5^ 
S.  443—164.   1905).  —  Es  wird  der  Einfluß  verschied^ff 
Substanzen  auf  die  Drehung  stabiler,  mindestens  24  StuiiL  - 
alter  wässeriger  Glukoselüsuuc^r  n  untersucht.    Während  e;i 
frtiheren  Autoren  HCl  und  JÜ^SU^  ohne  £inÜuß  sind,  t'ä^^ 
dreibasisobe  Sänren,  wie  Phosphor-,  Arsen-,  Borsäure, 
die  meislett  anorganischen  Salze  eine  geringe  Zunaboe 
Drebong.  Oigaaisohe  SiOssigMteni  im  beeonderen  die  ii^ 
bde  ergaben,  wie  anoh  teilweise  schon  Mbere  Beobt^ 
fanden,  ein  langsam  vor  siob  gehendes  Ansteigen  einer 
iQnabme  (Aeelon  anieibalb  einer  gewiesen  EemsBinlkn  di 
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f'allen  der  Zonahme),  die  konstanten  Endwerie  sind  der  zn- 
gesetsten  Menge  ungefthr  proportioiiaL  Die  SabetuiieD»  welche 
eine  Yennindenmg  der  Botation  bewirken,  sind  grdßtenteik 
Baaen,  anorganiflcbe  sowohl  wie  organisohoi  oder  hydrolytisch 
gespaltene  Sake  derselben;  die  Abnahme,  der  eine  Zersetzung 
des  Zuc:kerB  parallel  geht,  nimmt  mit  der  Zuit  zu.  Keiuen 
Emäuü  zeigten  MgSO^,  Ammoniumaulaun,  Thornitrat,  Uranyl- 
nitrat,  Cu(NO^)^,  FeClj,  Substanzen,  die  denselben  Charakter 
tragen  wie  die  mit  geringer  Zunahme  der  Drehung,   f.  K. 


48.  Jf«  F,  McDoweU,  Zirkulärer  Dichroismus  in  natür- 
Hehm  Mumden  Ukungem  (Phys.  Ber.  a  168—172.  1905). 
—  Cotton  (AiUL  d.  Ghem.  iL  d.  P^ys.  (7)  8,  &  847.  1896; 
TgL  BeiU.  19|  S.  793;  20,  a  131  o.  882)  hatte  den  airkalarai 
Dichroismns  oder  die  ungleiche  Absorption  der  twei  nrknlaren 
Komponenten  au  Lösuugen  von  Kaliumchromtartrat  und 
Kupfertartrat  in  NaüH  und  KüH  entdeckt. 

Der  Zweck  gegenwärtiger  Untersuchung  ist:  1 .  Die  Lösungen 
Cottons  in  allen  Teilen  des  Spektrums  zu  studieren;  2.  einige 
Lösungen  zu  untersuchen,  bei  denen  Cotton  den  gesuchten 
fiffekt  nicht  gefunden  hatte;  3.  einige  Lösungen  zu  studieren, 
auf  welche  Coiton  noch  nicht  hingewiesen  hatte  (&  a  Kohalt- 
tartrat,  Nickeltartrat). 

McDowell  fand  den  sirfcnlaren  Dichroismiw  fibendli  wo 
einigennaBen  bemerUioh  die  anomale  Orehnog  anftrat  Die 
einzige  Bedingung  scheint  die  zu  sein,  daß  man  ein  Doppelsalz 
hat,  gebildet  aus  einer  optisch- aktiven  Säure  oder  ihrem  Salz 
und  dem  Salz  einer  beliebigen  anderen  Säure.  iL,  St 


49  u.  50.  M,  lUtkusinm  Optische  Untersuchung  der 
Napktha  und  ihrer  Destülationsprodvkle  (J.  d.  russ.  phys- ehern* 
Ges.  37,  Ghem.  T.,  a85— »1.  1905).  —  Derselbe,  über 
dOM  yerhakm  der  pennMyhtmMem  Naj^Um  mi  ihrer  ProdtdOe 
gegenüber  dem  poiaririeHen  Uchte  (Ebenda,  a  221<-228.)  — 
Auf  Grand  seiner  Versuche  findet  der  Antor,  daß  man  die 
yerfichiedenen  Sorten  der  Napbtha  nach  ihrer  f^higkeit  die 
Polarisationsebene  zu  drehen  voneiiiander  unterscheiden  kann, 
um  so  mehr  also  von  pflanzlichen  und  tierischen  Fetten.  Zeigt 
ein  Pflanzenöl  keine  Eechtsdrehung,  so  braucht  man,  lalls 
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noch  gewisse  andere  Kennzeichen  yorbanden  sind,  keine  Aoalyie 
auf  Mineraldl  ? onranehmen.  Die  Drefannf  der  Napbtfaipvodnkk 
nimmt  mit  dem  epemfieohen  Gewichto  so,  sie  stellt  eine  deitlieh 
ansgesproohene  physikalisoh-ciiemiselie  Eonstante  dar,  die  lo- 
woU  hinsiehtlieh  der  Binwirlningen  der  W&rme  als  aoch  zeitlich 
sehr  unveränderlich  ist.  Der  Prozeß  der  Reinigung  Termindert 
zum  Teil  die  Uröße  der  Drehung,  wie  sie  den  Hohprodaktea 
zolcommt.  fl.  F. 

61.  C,  Puff  ric/i.  Vher  dif^  s/erroskapüche  Belrackiuns: 
eines  Gegenstandes  und  seines  Spiegelbildes  (ZS.  f.  Instrk.  ^ 
a  93—96.  1%5).  —  Brewster  imdDove  haben  dasBeOeiNsi' 
prisma  früher  sdion  nr  stereoekopschen  Betrachtung  vjm- 
metrischer  Eigiiren  and  Frqjektumen  benittst  Diese  AriMÜ 
Ittgt  einige  neue  Anwendungen  hinsit*  Ist  A  die  HAhe  du 
photographischen  Aofiiabmeapparstes  Uber  einem  Wassnspiap^ 
80  ist  2  h  die  Standtinie.  Eehrt  man  in  richtiger  Weise  du 
Spiegelbild  mit  dem  totalretlektierenden  Prisma  am,  so  hat  man 
den  Stereoeffekt  so,  als  ob  die  AugendistÄiiü  2  h  wäre.  Un- 
bequem ist  naturlich  für  die  ßeobaclitung,  daß  die  St&ndliDie 
vertikal  ist.  Bei  vorliegenden  Gemälden  und  Zeichnungen  kMD 
man  prüfen,  ob  das  Spiegelbild  im  Wasser  richtig  gezeichnet 
ist,  in  ähnlicher  Weise,  wie  Dove  einst  das  Stereoskop  bensUte» 
am  FUsohnngen  Ton  Papiergeld  festaasteUen.  Der  YerL  mdit 
auf  einige  pndctisdbe  Anwendungen  anfinerksam*  So  ksmuBV 
swei  identisohe  Photographien  so  kombinieren,  daß  ein  stsfsa* 
skopischer  Effekt  entsteht  Oder  maa  kann  mit  einem  Appüti 
von  eineiii  Ötaiidorte  aus  über  einem  stillen  Gewässer  braodh 
bare  stereophotogrammetnsrhe  Aufnahruen  machen.  Vielleicht 
sind  auch  beginnende  liückgratverkrüirumungen  dadurch  fest- 
zustellen, daß  man  untersucht,  ob  bei  Benutzung  des  Prisrns^ 
der  stereoskopische  Effekt  ausbleibt,  was  der  Fall  sein  müBte, 
wenn  alles  normal  ist»  weil  ja  hier  die  optische  Adise  mit 

Symmetrieebene  sasammenfiillt  und  daher  %h  noll  ist 

  W.O. 

52.  C  l^lfrich.  Neue  siereoskopisehe  Fersttche,  »• 
sonder keit  Demonairaiion  der  durch  die  Erweiterung  des  Objektif 
abstandes  her iwr gerufenen  spesißschen  ^Virkung  der  Zeisssche» 
Voppe{femrohre  (ZS.  HlnstriK.  25,  S.  233—242.  ld05).-JS»ci>' 


Digitized  by  Google 


Optik 


1985 


dem  bmÜB  O.  Hecker  espanmentell  bemeten  bat,  daß  bei  den 
Doppilfenirohmi  toh  Zern,  deiwiOlijektmbstMid  dM  Vl^-Uthe 
des  Okolanbstaodes  beträgt,  titiacMicb  eine  Sta^eruH^  dee 

Tiefeiinnteracheidangsvennögens  einbrttl,  wm  ml&oh  beiweifelt 

oder  als  unerheblicb  bezeichLet  war,  wird  hier  zahlenmäßigea 
Material   in   übersichtlichen   Tabellen    zur  Beurteilung  der 
Leistüngstahigkeit  beigebracht    Ab  Grenze  des  Tieienunter- 
scheidungsvermögens  ist  eine  halbe  Minute  (totale  Plastik  440  m) 
angenommen.    Um  die  Tatsache  anschanliob  xn  beweisen,  hat 
der  Verf.  vor  das  Objektiv  beider  Femrohre  symmetrisch  iden* 
tische  DofipelpraneD  angebfaobt^  deren  eine  fiilfte  lamellen* 
artig  geaibeitet  iit|  lo  daß  äe  neben  der  Totalfeflemn  anefa 
direkten  Darchblick  bei  normalem  Olijektivabstand  gewahrt 
Damit  iet  ein  beqnemee  Mittel  geschaffen,  die  Wirkung  dee 
erweiterten  Objektivabstandes  bis  in  die  weitesten  Entfernungen 
zu  verfolgen.    In  dem  üiustaude,  daß  das  iiiiiier  p;elegene,  mit 
dem  erweiterten  Objektivabstand  gesehene  Raumbild  kleiner 
erscheint,  als  das  normal  gesehene,  sieht  der  Verf.  mit  Äecbt 
eine  Bestätigung  des  Hehinholtsscbeii  Ausspruchs,  daß  wir  beim 
vergrößerten  Aogenabstand  gewissermaßen  ein  verkleinertes  Modell 
bekovmen.   Dieser  Umstand  Teraalaßi  leicht  die  itriÄmiiekt 
Ansieht^  daß  die  Verklemerang  ein  Nachteil  aei  Eine  „leece'* 
VeigrOßemng  ohne  VerbeMerang  der  TielianeuiiiQht  itt  eben 
kein  Gewinn.  Der  Vert  sieht  einige  Vmoche  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Stereoskop  als  Beleg  heran.    Die  Versuche  mit 
dem  vorgeschalteten  Lamellenprismü  haben  den  Verf.  auf  ein 
neues  Verfahren  der  messenden  Stereoskopie  gebracht,  das 
vielleicht  für  Messungen  auf  See  Bedeutung  erlangen  kann. 

werden  nicht  wie  im  Telemeter  und  Komparator  Marhem 
zur  Messung  verwendet,  sondern  das  Objrht  selber,  wobei  dann 
der  Drehnngswinkel  des  Prismas  als  Maß  dienen  würde.  Das 
bereits  patentierte  (No.  162471)  Verfohren  besteht  darin,  daß 
dmreh  Feindrehnog  der  Vorschaitprismen  die  Bntfemnng  der 
beiden  sosammengehörigen  Ranmbflder  gleich  deijenigen  fta 
9ehr  weit  entfernte  Gegenstände  gemacht  wird.  W.  G. 


Ö6.  A»  V,  JSüblm  beitrüf^e  sur  Stereophotogrammetrie 
S.-A.  a.  d.  Mitteil.  d.  Militärgeogr.  Instit  24.  38  S.  Wien 
L906).  — -  Die  allgemeine  Verwendung  der  Stereophotogramm» 


Digitizedb\     ^  le 


1226 


Optik. 


meine  wurde  bisher  dadurch  emgescbränktf  daö  die  beiäd> 
photographisohen  Platten  im  Moment  der  Aa£aabme  in  ms 
Ebene  liegen  mußten.  Es  werden  nun  außer  dieser  ^^Noimil» 
Btellang^  aach  die  Fälle  behandelt,  in  denen  die  Qmaimäm 
parallel  aber  nioht  mehr  senkreeht  aar  Standlinie  atcbn  ni 
endlich  konvergieren.  Für  jeden  Fall  werden  die  Formeb  ftr 
die  Lage  und  flöhenbestimmong  eines  dnrch  die  Kompantor- 
daten  definierten  Punktes  aufgestellt,  ferner  wird  die  Glöchnug 
für  die  Kurve  konstanter  Parallaxen  abgeleitet,  endlich  m 
graphisches  Verfahren  zur  Bestimmunsr  einzelner  Punkte  ge» 
geben.  In  der  Praxis  wird  man  sieb  im  ailgememen  auf  die 
beiden  ersten  F&lle  beechr&nken.  Lech. 


54.  W.JJbne^.  Abgeänderter  Apparülßtr  Fat  hmmwnj 
und  smme  Anwendimg  mmt  Butimmung  wm  Fm^enempfnimfm 
(Ptoe.  B07.  Soo.  76,  a  810^815.  1905).  —  Der  fieridit 
enthftlt  einen  Anasng  ana  einer  gröfieren  AiMt  ttber  neu 

Kigebnisse  mit  dem  Farbenmischapparat  des  Ver£  Iß 
diesem  können  zwei  verschiedene  Streifen  reiner  oder  ge- 
mischter Farben  auf  einen  weißen  Schirm  nebeneinander  ge- 
worlen  werden.  Die  Kurven  der  Sehern pöndlichkeit  wurd«i 
damit  bestimmt  Aus  den  Ergebnissen  ist  wichtig,  daß  ^ 
Zulilenwerte  Ton  den  früheren  etwas  abweichen.  Wie  übUdv 
sind  die  Zahlen  tabellarisch  und  graphisch  snsammeogestellt 
Im  zweiten  Teil  wird  geaeigt,  wie  man  von  iisend  einer  MiK^ 
lube  die  herrschende  WeUenlftnge  bestimmen  kann,  sowie  üdk 
den  Betrag  des  damit  gemischten  weißen  Anteilea.  Die  Hdig* 
keit  jeder  Farbe  und  der  Betrag  von  jeder  der  drei  FKbes- 
empfindungen  (gelb— grün— blau)  kann  ernjitteit  wer  Jeu.  Dü 
ermöglicht  die  Anwendung  der  Methode  auf  Farben-wSeosito- 
meter"  in  der  Farbenphotograpliie.  W.  G. 

55.  Fr.  Ootcfi,  Das  Spwthnriskop  und  die  Empßndlkk' 
keU  der  Retina  (Nat.  72,  S.  174—175.  1905).  —  Der  V«t 
ftthrt  aus»  dafi  das  Spinthariskop  mit  seinen  sehwacheiH  sa  ^ 
WahmehmbarJraitsscfawelle  liegenden  Beizen  sehr  geejgnrt)^ 
um  üntersnehungen  Qber  die  Empfindlichkeit  der  Eotiiia  sittf 
▼ersdiiedenen  Bedingungen  und  in  ihren  ferschiedeneo 
anzustellen.  K* 
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d«  BtdkMki.  n.  ElektraB.  8»  m.  IM). 

P«  Lebedew,  DU  DnukkrifU  der  Strahlung  (BeriehtJ  (Jahrb. 
d.  BadkMikt  n.  Elektnm.  8,  &  805-814.  lOM). 

JM.  J^aue,  Die  Fortpflanzung  der  Slraklung  tn  dis  per  gierenden 
und  abiorbierenden  Medien  (Drudes  Auq.  18,  S.  ö^^a  — ö66.  1903;  Gött. 
Nachr.  1904»  8. 480  iL  und  1908,  S.  117  ff.). 

E*  F»  Moeber»  Thermodynamik  der  elektriecben  Glühlampe  (Kleo* 
txifiiaii  56,  8. 70-78.  1905). 

JE,  Aschkinttss»  Die  ff  ärmettrahlung  der  Metalle  (Dradefl  Ann. 
17,  8.  960-976.  1905). 

F*  Streintz  und  O.  Sit' ohne  hu  eitler.  Versuche  über  Metall- 
airahhing  (Wien.  Ber.  114,  Mai  1905;  Drades  Ann.  18,  S.  198-205.  1905). 

ff',  Ii<  tz.  Eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Jhcke  und  nptuschen 
Konstanten  durchnichdfjer  MetolUehichten  {Dias.  Leipzig  IdOöj  Dnides 
Ahd.  18,  S.  590-605.  1905). 

»/.  Dinkft((U8er*  Uber  day  muiekulare  Brec/iui>Q<rtnn!jnen  von 
Salzen  in  wä$teriger  Losung  (VVieu.  licr.  11^,  S.  1  — 7ü.  IbUä^  vgi.  BeibL 
29,  S.  884). 

A»  Kalühue,  Uber  die  Strahlung  des  Chintmulfaiea  (Drudcs 
Ann.  18,  S.  450—472.  1905;  Vortrag,  Xaturf.-Vers.  Merau  1905;  Pbjsik. 
ZB.  6,  8. 778-790.  1905;  Ber.  d.  D.  Physik  Gee.  8,  8.  822—824.  1905). 

Ä»  1/ ah  III».  Neuere  Arbeiten  über  Phosphoretient  (Bericht)  i^Jahrb. 
d.  Radioakt.  u.  Elektron.  2,  8.  314—846.  1905). 

R.  Luther*  Die  Aufgaben  der  Phulochemie.  AntrUUtorietung 
(S.-A.   18  S.  ^  0,H0.    Leipzig,  J.  A.  Harth,  1905). 

S»  F.  Shi'jßpn  rtl  und  C  E»  K»  Mees,  Die  Theorie  photographi- 
scher  Protette,  I.  Ted.  Uber  die  ehtmitche  Dgnamik  der  Enitoicktiung 
(Z8.  t  wIm.  Pliol.  8,  8.  288-296,  810-828.  1905). 

G,  Wulff,  Zur  Geometrie  der  Doppelbrechung  (Drudea  Ann,  18| 
6.  079-589.  1905). 


Elektrizitatslehre. 

66.  G.  W.  Walker.  Uber  die  lonentr iß  infolge  elektro* 
magnetischer  Störungen  und  eine  Theorie  der  Hadioaklivität 
(Proc.  Roy.  80c.  74,  S.  414—420.  1905).  —  In  P^i  wcitenm j 
seiner  Beibl.  38.  S.  417  besprociieiien  Arbeit  bebaudeit  der 
Verl  den  aUgeuieiiien  Fall|  daß  eine  Welle 
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über  eine  Punktl&duDg  die  ao  die  uc veränderliche  mecha- 
nische Masse  m  gebunden  ist,  hinweggeht  Als  Bemgoa^ 
Kleiohungen  setst  er  an: 

und  leitet  die  beiden  Integrale  ab: 

9 

WO  L,      Vt^z  die  Entfernung  des  Ions  von  einer  mit  dtsr 

Welle  sich  bewegenden  Ebene  ist    Die  kinetische  Energie  de» 

Ions  bezogen  auf  das  mit  der  Welle  fortschreitende  Koordinateo* 

System  ist  sonach  unveränderlich.  Der  Ver£.  diskotiert  die  au 

einfachen  Annahmen  Aber  /(^  sich  ergebenden  Bewegoogs- 

formen  und  kommt  zn  dem  allgemeinen  Schlad,  daß  irgesd- 

eine  elektromagnetisohe  Welle,  die  einen  Aanrn  dmohmaderti 

4er  podtiTe  und  negatiTe  Ionen  enthält,  diese  ins  Tnibn 

bringt  mit  oder  entgegen  der  Welk  entspreeheod  den  saflta^ 

liehen  Bewegungszuständen  dieser  Ionen.   Die  Btrahloog  der 

Ionen  ist  nicht  berücksichtigt  Seine  Resultate  sucht  er  für  eme 

Theorie  der  Böntgenstrahlen  und  der  Radioaktivität  zu  yerwerteo. 

K.  ö. 

57.  F.  Wöller,  Die  Bewegung  eine*  Punklu^  der  m 
entMi  ftMimi  Zentrum  angczogtm,  von  einem  anderen  feik» 
Zenlrum  ahgeüüfien  wird  (66  &  Diss.  Kiel,  1905).  -  An- 
l^eregt  dnrch  die  Arbeiten  von  Lenaid  Uber  die  Bügepschato 
der  Kathodenstrfthlen  stellt  sich  der  Verl  folgende  Angäbt: 
Im  Unendlichen  wird  ein  elektrisches  Quantum  ton  mar 
Kathode  fortgeschleudert.  Innerhalb  welcher  Grenzen  wd 
sodann  seine  Bewegung  vor  sich  gehen,  wenn  ein  fester  Dipol 
auf  ihn  Kraftwirkiiniren  nach  dem  Coulombschen  Gesetze  aov 
übt?  Verläßt  da3  (Quantum  das  Wirkungsgebiet  des  Dipol; 
so  bat  man  nach  Ansicht  des  Wert  das  Phänomen  der  Ab- 
lenkung des  einielnen  Strahls  oder  Diffusion  eines  Stnitleo- 
bttndels,  wird  es  vom  Dipol  fsstgehalten,  das  Phänomen  der 
Absorption.  Die  Bewegmig  kann  nach  La^nmge  serlegt  werdeo 

in  swei,  in  die  in  einer  ESbene  wid  in  die  einer  BstalMB 
dieser  Ebene  um  die  Dipolaohse.    Ar  findet  das  BenW 

„Das  Quantum  bewegt  sich  immer  zwischen  swei  fljpsrbali» 

im  Ureuzfall  können  diese  zusammenfaliea,  dann  bewegt 
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vbh  auf  dor  HjpcrbsL  Fttnor  wird  dfo  Bow^UDg  inmior  tod 
einer  EHfipse  begreost  Sb  kommt  also  ans  dam  Uimdllclieni 
bertthrl  die  m^iae  end  entfernt  rieh  wieder  ^von  dem  Dipol 
ins  UnendUehe.   Anf  diese  Weise  bewegt  es  sieb  in  der  ro- 

tiereüden  Ebene,  diese  aber  muß  man  sieb  fortwährend  in 
demselben  Sinne  rotierend  denken.    Die  Ditfnsion  (Ablenkung) 
findet  man  durch  die  ermittelten  Bahnkurven  bestätigt,  die 
Absorption  (Festhaltung)  nicht** 
[  Nach  der  heutigen  Elektronentheorie  sind  die  Kraftwirknngen 

;    des  Feldes  komplizierter  als  oben  angenommen  worden  ist 
[    K.  ü. 

58.  JXfm  OrliOW.  Ladimg»verhiHiitMngrimGa9e(FiüiMh^ 
>    obosren.  1905).  —  Um  die  LeitMigkeit  ionisierter  Luft  za 

zeigen,   wird  ein   leichtes  Kügelchen  an  einem  Seidenfaden 
c-    bifilar  auf^eliän^t,  an  den  Knopf  einer  geladenen  Leydener 
2     Flasche  herangebraclit  und  ihm  von  der  anderen  Seite  her  eine 
Kapsel  mit  Kadiumbromid  genähert.     Das  Kügelchen  wnd 
TOm  Knopfe,  nachdem  es  denselben  berührt  hatte,  abgestoßen^ 
verliert  in  der  Nähe  des  Radiumpräparats  seine  Ladung  nnd 
i'    yerwandelt  sich  daher  in  ein  elektnscbee  FendeL   Lenkt  man 
die  Badinmstrahlen  durch  einen  Elektromagneten  rar  Seite,  s» 
hdit  das  Pendsln  an!  In  fthnlicher  Weise  wie  obiges  Efigel* 
r    eben  zum  Pendeln  gebraeht  wurde,  gerilt  auch  ein  Bftdchen, 
f    dessen  Speieben  in  Kügelchen  enden,  in  Botatlon,  wenn  jene 
f     Kügelchen  ihre  Ladung  durch  überspringende  Funken  der 
,.     i'lasche  erhalten  und  sie  durch  die  Wirkung  emei  Kadmm- 
p    bromidkapsel  Yerlieren.   •  fl.  F. 

^  5Ö.  J,  Stark*    Theoretische  Bemerkung^en  zur  lontaalion 

^  in  Flammen  fPhv^ik.  ZS.  5.  S.  83--s<!.  lixii,  —  Für  toUl 
gesättigte  Ströme  wird  rechnerisch  gezeigt,  daß  längs  einer 
Stromröhre  die  negattre  und  positire  Stromdichte  räumlich 

I  variabel  sind,  sowie  daß  keine  Sftttignng  möglich  ist,  so  hinge 
in  einer  StnmirfRire  anf  einer  I&ngeren  Strecke  das  elektrische 
Md  homogen  ist  Aas  den  Messuigen  über  den  Znsammen« 

^  hang  zwischen  Stromstib^  nnd  %»aDirang  in  ClammeDgassB 
wird  geschlossen,  dafi  bisher  in  Fhunmen  nnr  partiell  geStttigte 
Ströme  beobachtet  wnrden.   Die  negatiTen  Ionen  in  Flammen 

^     werden  als  freie  Elektroueu  auigefaßt,  und  die  Arrheniusschen 

I 
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früheren  MesFUDgen  damit  im  i^mklang  gefunden.  Mit  BUrke 
nimmt  der  Yer^  eine  Vobtouanisation  in  Flammen  an,  wat 
aber  ihm  gegenüber  die  Frage  auf,  eb  die  PoiasonscheGlciGhni 

auf  elektrisch  durohsMmte  Leiter  aDwendbar  sei,  w«  die 

elektrische  Leitfthigkeit  in  diesen  r&nmlich  Tariabel  ist 

  K.T.F. 

60.  JE,  Marx,    über       Fiammenleitung.  Bemerkung 
der  Arbeit  des  Hrn.  J.  S(<jrA  i  Physik.  ZS.  5,  S.  298 -30u.  l90iV 
—  Eine  Prioritätsreklamation  der  Darstellung  der  Flammeü- 
leitung   als   einer  partiell  gesättigten  elektrischen  Stömung 
gegenüber  der  ?or&tehend  besprochenen  Arbeit.     K.T.  F. 

61.  Jß.  Biocfi.  über  du  Leüfak^keä  der  Flemme^tm 
(C.  R 140,  a  1827—1329.  1905).  —  Nach  einer  von  P.  Lü^ 
(Q  a  140,  S.  232.  1905;  BeibL  28,  8.  461)  ang^gsiMMs 
Methode  bestimmt  der  Verf.  ans  der  et-Knr?e  für  eineo  fos 

Flammen  gasen  durchströmten  Zylinderkondensator  die  Beneg- 
lichkeit  der  Ionen  unJ  gelangt  zu  folgenden  Resultaten:  Die 
Beweglichkeit  nimmt  von  der  Flamme  weg  ab;  wenn  die  Zeit, 
in  der  das  Gas  von  der  Flammu  zum  Kondensator  gelangt,  Ton 
einigen  Sekunden  bis  zu  22  Minuten  wächst,  so  nimmt  die  Be- 
weglichkeit von  1  mm  bis  0,01  mm  ab.  Nach  15  bis  20  Minoten 
ist  der  konstante  find  wert  0,01  erreicht.  Dieser  £odziistaod 
echeint  nicht  das  fieeoltat  der  AbkOhlnng  des  Gbaee,  die  fiel 
rascher  erfolgt,  zo  seini  sondern  eines  langsamen  Anwacbsess 
eines  Kompleies  um  das  Ion.  Es  scheint,  daß  dauernd  keine 
Beweglichkeiten  zwischen  denen  der  grofien  nnd  der  gewdbh 
liehen  Ionen  beätelieu  können.  E.  Fn 


62.  «7.  Madakovits,  Vh^r  Ionisierung  der  Gase  diffä 
galvanisch  glühende  ÜrälUe  (Wien.  Anz.  12,  S  154.  19UÖ'.  - 
Wurden  feine  Drähte  ans  Et,  Ir,  Os,  Ta  mit  venchied^fl 
starken  Strömen  (<)  in  Terdllnnter  und  normaler  Ltift 
Glühen  gebracht,  so  leigte  sich  eine  loniaienrngi  welche  mt 
fintladongsgeschwindigkeit  von  der  Grflße  A*e^^  harroriirisg^ 
wo  Ä  und  B  Konstanten  sind  und  B,  abgesehen  tob  TttA 
Ar  alle  Stoffe  für  positiTe  nnd  negatiTe  Ladong  deoselb« 
Wert  hat  £.  T.  t 
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68.  O.  W.  BUhardson.  Notis  über  die  Abgabe  posi- 
ttMT  Ekkirimtät  von  heißem  PüUin  m  Imß  bei  nietHgen  Druekem 
<0ainbridg6  Proc  18,  8.  68—69.  1906).  —  Der  Verf.  findet, 
daß  der  Ton  einem  podtiT  geladenen,  anf  konstanter,  hoher 
Temperatur  gehaltenen  Platindraht  im  Vakuum  ausgehende 
Strom,  der  bei  Verwendung  eines  frischen  Drahtes  mit  der 
Zeit  asymptotisch  ablalll,  einen  konstanten  Wert  annimmt, 
wenn  von  Zeit  zu  Zeit  frische  Luft  in  den  Apparat  eingelassen 
und  der  Draht  von  neuem  erhitzt  wird.  Zwischen  diesem  End- 
wert des  Stromes  and  dem  Druck  der  umgebenden  Luft  besteht 
eine  lineare  Beziehung.  Der  Elektrizitäts?erlu8i  kann  in  einen 
Tom  Druck  unabh&ngigen  und  einen  dem  Drucke  proportionalen 
TeQ  lerlegt  werden.  Brsterer  ist  auch  von  der  Potentialdifferenz 

swiachen  den  Ghrenien  40  und  200  Volt  nahesu  unabhängig. 

  K.Pn. 

64.  H,  MebenstQPjf.  Einwirkung  von  Ionen  auj  den 
Dampßtrahi  fZS.  f.  phys.  u.  chem.  Unt.  18,  &  219.  1905).  — 
£in  zur  Hälfte  mit  Kalkpnlver  eingeriebener  Platindraht,  der 
sich  elektrisch  erhitzen  läßt,  wird  in  die  Nähe  der  Ansatzstolle 
«iues  frei  in  die  Luft  strömenden  Dampfstrahls  gebracht.  Die 
mit  Kalkpulver  ttberzogene  fi&Ute  entsendet  nun  nach  Wehnelt 
(Drudes  Ann.  14>  8.  425.  1904)  beim  Erhitaen  sahireiche  nega> 
tive  Elektronen,  die  eine  deutliche  Aufhebung  dee  Konden- 
aationsrersugs  im  Damp6trahl  bewirken.  Erst  bei  stikrkerem 
Glühen  tritt  die  Erscheinung  auch  an  der  metallisch  blanken 
fi&lfte  des  Drahtes  ein.  Bdkr. 

00.  A,  CampettL  Über  die  Zerstreuung  der  Eick LrUität 
im  JodihunpJ  (Atti  di  Torino  40,  S.  55—64.  1905).  —  In  ein 
oben  oÖ'enes  Eeagensglas  sind  zwei  einander  gegenüberstehende 
Piatinbleohe  eingeführt  Das  eine  ist  zur  Erde  abgeleitet,  das 
andere  mit  einem  Exnerschen  Elektroskop  verbunden.  Es 
wird  die  Geschwindigkeit  des  fiiiektriiitfttBTerlustes  des  Elektro* 
«kops  bestimmt,  einmal  in  Luft,  das  andere  Mal  in  Joddampt 
Die  Tempeiator  wird  swischsn  300^  und  640**  farüert  Die 
Zerstreuung  erfolgt  im  Joddampf  fiel  scfaneUer  als  in  Luft,  fftr 
negative  Elektrizität  schneller  als  für  positive.  Letzteres  Ver- 
halten kehrt  sich  nur  in  Luft  bei  ca.  520^  um,  vielleicht  infolge 
JBrglühens  der  Gefäß wiwde.   Werden  statt  der  i^iatmelektroden 
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Bolohe  ans  Silber  Terweadef»  so  ludert  sidi  die  Zenbeiing  b 
Luft  niohti  im  Joddampf  dagegen  wird,  wohl  infolge  dar  cb> 
raiaeben  Beaktion,  die  posititeBleklnaiiUtt  jetit  raacker  MoMt 

als  die  negative.    K.Pn. 

()6.  J,  de  Kotvalki.   Die  Phänomeney  die  die  eiektrüdu 

Entladung  in  Luft  begleiten   ( Soc.  frang.  tl.  Phys.  No.  2il. 

S.  9—10.  1905).  —  Der  Ver£  ündet  die  Kauümaimsdiea  Ud- 

gleichuDgen  lür  die  Stabilität  einer  Enlladung  tür  den  Hoch- 

epannungslichtbogeD  zwischen  Metalielektroden  bestätigt  Ferner 

wird  die  AnwenduDg  der  lonentheorie  imrb  Stark  auf  die  Licht- 

bogenTorginge  und  die  oasiUierande  £ntladang  betprocheo  md 

an  ihier  Beatitigniig  Verauche  aageiUirly  Qber  die  jddoeh  der 

offenbar  atark  gekttrzte  Bericht  keine  pcftaSaen  Angaben  eeittitL 

  El  Pix. 

67.  P.  Langevin.  Neuere  ümtermekumgem  über  dir 
Theorie  der  dtsrupUeeit  Entladung  (Soc.  fran^.  de  Pbji 
Nr.  224,  S.  2.  1905).  —  Die  Arbeit  gibt  in  Gestalt  eines  Vor- 
trage eine  klare  Übersieht  aber  die  Townaendachen  Arbeüei 
betreffend  die  Theorie  der  Fnnkenentladnng  und  der  loninlioB 
durch  Ionensto&  S.G. 

68  u.  C9.  C.  JE»  Guye  und  ET.  Guye,    Über  die  elekirisfh 
Weetigkeü  der  Gase  bei  hohen  Drucken  (C.  R.  140,  S.  132ü 
— 1322.  1905).  —  Untersuchungen  über  die  disrtrptire  Eniladua^ 
in  Gasen  bei  hohen  Drucken  (Arcb.  de  öeneye  20,  8.  5—27, 
111—158.  1905)  —  In  reinem  getrockneten  N„  O^,  H,,  CO, 
und  in  Loft  wird  das  Entladungspotential  zwischen  1  mm  didEeOt 
0,2  mm  voneinander  abstehenden  Platinelektroden  bestinni 
Bis  m  10  Atm.  wftcbst  das  Entladnngipolential  dem  Brockt 
proportional,  ftr  höhere  Dnieke  langsamer.  Li      aeigt  aek 
ein  Maadmnm  in  der  NShe  des  Miniranms  von  pv.  AnehM 
gibt  eine  leichte  Erhebung  der  Kurve  bei     =  65  m  Hg.  V6^ 
suche  mit  CO^  scbeiueu  auf  eine  Abnahme  des  Entladung*- 
Potentials  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  hinzudeuUi-, 
doch  wird   die  Erscheinung  durch  Zersetzung  kompliziert. 
Eadium-  und  Böntgenstrahlen  üben  keiDen  merklichen  ¥^sr 
floß  ans.  KPn. 
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70.  W.  Vöge.  Mmßuisung  gr9finw  Fm$kenstreckm 
dwnk  iptdmrmde  IGtrper  Ar  Ok§rgm^mfidarMHmd{!Bkk^ 
ZS.  86,  &  860—862.  1906).  —  JD^^Ver^  lutenodit  den  Bin« 
floß  eber  Bomenflamme,  emes  Nenuticfaen  Ql6lik6rpe»  und 

eines  rotglOhenden  PlatindraliteB  anf  lange  Fimkenstreckeii 

zwiscliCQ  Spitzenelektroden  und  gelangt  zu  folgendeu  Sätzen: 
,ySmd  die  in  die  Nähe  einer  Elektrode  gebrachten  fremden 
Ionen  gleichnamig  mit  der  betreffenden  Elektrode,  so  haben 
sie  auf  den  Funkenübergang  keinen  besonderen  EinHuU/^ 
i^NegaÜfa  Ionen  an  der  Anode  erschweren  den  Ubergang, 
poai1i?e  an  der  Kathode  erleichtem  denselben.^  Der  Ver£ 
mmnit  infolgedaaaen  an,  da6  aUe  negati? en  Xonsn  an  der  Anode 
einen  Widerstand  Ar  die  elektriaidie  büdea  und 

benfltzt  diese  Annahme  sor  Erklftrong  rerschiedener  Eigen- 
tümlichkeiten der  Fnnkenentladnng,  a.  B.  dee  Terhaltena  an* 
symmetrischer  Funkenstrecken,  des  Verlanfs  der  Schlagweite— 
Span nungö kurve  etc.  Die  BVage,  waruai  die  negativen  Ionen 
den  Austritt  der  positiven  Büschel  so  erschweren,  wird  offen 
gelassen.  Auch  das  „Aoudcnhindemis"  im  LdChtbogen  könnte 
von  einer  negati?en  lonenschiftht  herrühren.  K.  Pra» 


71.  ir.  P»  Boynton,  Die  LeitJahi^keU  einer  Funken- 
strecke  Phys.  Rev.  19,  S.  187—195.  1904).  —  Aus  theoreti- 
schen und  experimenteiien  Studien  Ober  Resonanzersrheinunj^en 
in  elektromagnetisch  gekoppelten  Systemen  hatte  der  VerC 
£rüher  einen  Ausdruck  für  das  Maximum  der  Resonanz  ab- 
geleitet, in  den  der  Widerstand  der  eeknndiren  Fnnkenslrecke 
eingeht.  Die  von  ihn  daranfliin  nntemommenen  Yersoche  er* 
geben  Widerslandswerte  der  eeknndiren  Fnnkenstrecke,  die 
zwischen  2|07  nnd  0,415  Ohm  scfawanlnn.  8.  G. 


72.  O.  A»  Mmmilechm  Üb€r  dm  iTirkmig  v§m  FmBmät^ 
sokm  SirSmem  und  der  Bj^iietetü  äe$  Binta  m^f  die  MMÜMemtdß 
Fmkmentüuhmg  (C.  B.  140,  a  1322^1824.  1905).  -  Der 
Yerf.  zeigt  mittels  einer  früher  Ton  ihm  beschriebenen  An- 

ordiiuüg  (C.  K.  110,  S.  1103.  1905),  daß  Foucaultsche  Ströme 
im  Kerne  einer  Seibstinduktionsspule  die  Frequenz  einer  os:dil- 
lierenden  Entladung  vt  rm  ehren,  ohne  die  Zahl  der  Schwmgungen 

fi«ibUltter  z.  d.  Ann.  d.  rbjB.  Z'J.  78 
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per  Bnllaidang  m  taäm,  Hjstmm  dagegea  miilM 
Sohwingimg«!  «nd  TOimmdert  mehr  oder  weniger  ihreFreoKM. 


73.  J£.  B4lzettO.  Über       wakrsehetnltch  elektrclyiiteltt 
Er$cheinung  bei  der  Entladung  ton  Atmotphärendruck  (N.  GoL 
(6)  9,  a  23-31.  1905).  —  Garbttsso  Yerdffentlichte  iotdBi|ei 
Jahren  folgenden  Vernich:  Li  einem  geechloeaenen  BeiqiertM 
ging  zwischen  zwei  FlatuwpitEen  der  elektriaofae  Fimb  Ihr. 
Die  ^tinspitaen  selbst  tauchten  in  €9ne  Ldsong  foa 
öder  LiCL   Die  Entladung,  die  sonst  im  allgemeinen  grflnM 
aussah,  färbte  sich  in  der  Isähe  des  negativeo  Pols  gelb  oder 
rot  und  das  Spektroskop  zeigte  die  Na-  oder  Li  Linien. 
Garbasso  deutete  diiseii  Versuch,  ebenso  wie  später  Rieck* 
und  fcJtark  einen  ähnlichen  Versuch  in  Luft,  in  die  feii«i 
^aCl  eingeführt  war,  als   elektrolytischen   Vorgang.  De: 
Verf.  zeigt  mm,  daß  sich  diese  charakteristischen  flrbungen 
nach  BeUeben  durch  Variation  der  Versachabedingu^ 
die  gimie  Anadehnnng  der  Fenkenatrecke  trerbreiten  laM^ 
und  daB  ee  sich  in  beiden  F&llen  wahrsoheinfich  nnr  nm  Wln^ 
mkangen  handelt,  die  daa  Auftreten  der  MeliUdbnple  \m. 
linien  wanhißt  haben.  &&. 

74.  L,  Lombardi  und  G,  MHamo,    Einige  äfdi¥ 

jikopiaclit  tieohachtungen  am  iVevhstiälromUchtbogeji  ( Atti  Blettfl» 
Ital.  19ü5,  8.  3 — 12).  —  Nach  einer  strobusküpischen  Metknie 
werden  je  10  Photographien  des  Wechselatronüicbtbogens  in 
gleichen  Zeitabstäuden  während  einer  halben  Periode  auf- 
genommen,  und  zwar  zwischen  Momogeu-,  Docht-  und  impng* 
liierten  Kohlen  und  zwischen  Kupferelektroden.  Die  Ergebnis« 
sind  zum  großen  Teil  Bestätigungen  der  Resultate  ante« 
Forscher.  Die  Bilder  leigen  das  VeiUtochen  des  Bogess  I« 
yersohwindender  Stromst&rka  Zwischen  Docht-  und  imprif 
nierteii  Kohlen  beginnt  der  Bogen  ab  Ueine  Flanuns  m 
negatifen  Pol,  wfthrend  er  bei  HomogenkoUen  eolbrt  in  Mav 
ganzen  Länge  aufzutreten  scheint  Die  Zunahme  des  Bo^ 
zu  Beginn  der  flalbperiode  erfolgt  langsamer  als  seine  A^* 
nähme  am  Ende.  Die  Aiiliiahmen  mit  Metallelektrod.ii  Ltif,t^ 
das  Zünden  des  Bogens  durch  emen  elektrischen  ^oi^en. 


KPn. 
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75.  JET«  Thm  9Un4m*   Ober  di»  JD^mudk  dtr  IMik^gm^ 

-morgänge  und  Hier  idekibog^h^ilenti»  (Physik.  ZS.  S.  297 
—819.  1900;   Blektrot  Za  «6,  S.  818—823,  889—845. 

1905).  —  Der  Verf.  entwirft  eine  Theorie  der  Lichtbogen- 
Vorgänge  auf  Grund  der  charakteristischen  Kurven  und  unter 
Hi'ranziehung  der  lonentheorie.  Es  werden  zunächst  im 
aiigemeiuen  die  Grundsätze  der  Lehre  von  der  Charakteristik 
«/(i))  gegeben.  Der  bei  stufen  weiser  Variation  der  Spannung 
erhaltenen  statischen  Charakteriatik  wird  die  ans  ^leteitt^g 
mit^  Oszillographeii  oder  Braunscher  Röhre  angenommenen 
Sirom-  nnd  Spaanmigtknrm  abgeleitete  djnainisohe  Oharafe' 
teristikgegenftbeigeBtellt.  EeergUiliieli»  daftdieiefliriiaeliiende 
eine  anderB,  nonnalerweite  M  httheien  Spaammgih 
weiten  wlanfende  ist,  als  lllr  fallende.  Dieee  Brsehainong 
bezeichnet  der  Verf.  als  Lichtbogenhysteresis.  Die  Abhängig- 
keit von  Bogeiiiaiige,  Vorscbaltwiderstiiad  und  Periodenzithl 
wird  experimentell  bestimmt.  In  der  Theorie  wird  ausgegangen 
TOn  dem  Üir  den  Lichtbogen  maßgebenden  Produkte  aus  Tem- 
peratur und  iJ'iäche  des  negativen  Kraters  [TI"},  i5'Ur  kon- 
stantes TF  wären  die  Charakteristiken  Gterade  durch  den 
Ursprung.  Die  Charakteristik  eines  Bogens  ergibt  sich  als 
^eometnsoher  Ort  der  Schnittpunkte  der  «i'^Leistungshyperbdn 
ndfe  den  mgeliArigen  T^-SteUen.  Unter  fierOeksioiitignng 
der  m  der  WlnnestrOmong  Tom  Krater  rar  Umgehung  ani« 
gespeioberten  WftnnemeDge,  die  bei  veciaderliehen  Yorgängen 
als  sekundäre  W&rmeqndle  wiikt,  VlM  sieb  die  dynamische 
Charakteristik  aul  die  statisclie  zurückführen.  Auf  Grund  der 
Theorie  erklärt  der  Verf.  die  Ver^tichsergebnisse  seiner  Arbeit 
und  beliaiidelt  ferner  das  Zünden  und  Aublöschen,  den  Rntlade- 
▼erzug,  den  Wechselstromlichtbogv  n ,  namentlich  den  grulien 
Unterschied  im  Verhalten  von  Kohle  und  Metalli  und  schlief 
üoh  d«D  seibstt6ttenden  Lichtbogen.  K.  Pia. 

76.  JBL  BmUy*  Üie  diMHHteke  äokänam  rm  Que^ 
Merdamnf  md  QtmkriiMmi^i/^mitiiekem  (  J.  de  Thyu,  (4)  4, 
a  S17— 822.  1906;  a  &  188,  a  1691—1692.  1906).  ^  In 
Fortietmng  seiner  Yersuohe  weist  der  Teri  ^e  ünabbingig- 

keit  der  dielektrischen  Festigkeit  yon  der  Temperatur  bei 

iiuustantem  Volumen  in  dem  ganzen  Intervall  von  17  bis  öOü'^C* 

78* 
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p^^M.  not. 


nach  uud  untersucht  Bodann  in  eiueni  Quarzgetaß  g^ättigt« 
Queckeilberdampl.  Bedeutet  ?/,  wie  früher,  die  kriiische  Feld- 
stärke in  Volt  pro  Zentimeter  und  p  den  Druck  m  ZentincUc 
flO  fili  f&r  QiadBulbeidampf  von  44  bis  254«a: 

so  M  DMsh  fiouty  die  ,»dHlektriMhe  KohimB«<  dieMt  DMpfei 
854  iMtr&gt,  d.  i  eu  Ahnlicli  kWiner  WeH^  wie  er  anc^  «ut 

für  einatomige  Gase  gefanden  wurde. 

Für  Misohungeu  aus  Qucm  ksilberdainpf  und  Wasserstof 
ergaben  sich  geringere  Werte  als  nach  dem  Boutyscheii  „Mittel- 
wertsatze"  folgen  würde  (J.  de  Phy«.  (4)  S.  489  —  5!].  19W; 
BeibL  29,  S.  725);  noch  weniger  trifit  dieser  SaU  bei  Miscbaagi 
mit  Kohlensäure  zu  und  am  wenigsten  bei  Mischongai  fM 
Queoksilberdampf  mit  dem  gleichfalls  einstomigen  Argon,  iadoi 
diese  sehr  Tiel  bAbsre  ffesügktift  ergaben  eis  die  Becfaessg» 
werten  ließ.  Die  spsktroBkopisofae  UntersaelieBg  der  QumAt 
leigie,  daß  Quecksilberdempf  sebon  bei  Anwesenbett  too  Spsm 
desselben  aberrascbeed  steril  herrortriU;.  K  T.  9. 


n.  W,  Matth  les*  Über  Poteniialmpssun^cn  im  Joiliiiimpf 
(S,-A.  bitzungöber,  d.  pbysik.-med.  Sozietät  iq  Eriangeii  37, 
ö  S.  19ÜÖ).  —  Es  wird  der  Poteutiaigradient  auf  der  positirfs, 
ungescbichteten  S&ule  und  der  Anoden-  uud  Kathoden£all  beis 
Glttnmstrom  im  Jeddampf  bestimmt  Die  GhndiflBten 
ÜDgs  der  gaeien  Strombddm  rsledT  boeh  und  nehaea  ssf 
pesitiTsn  Siele  rm  der  Kathode  lar  Anode  m  8ie  mAt» 
mit  dem  Dniek»  im  allgemeinen  langsamer  als  diessr.  Asck 
die  Abbftngigkeit  des  Gradienten  ^n  der  Stromsttifcs  iM 
bestimmt  Der  normale  Kathodenfall  beträgt  gegen  Plstis 
377  Volt,  unabhäugig  von  Druck  und  Stromstärke.  Der  Anodec- 
fall  dagegen  hängt  wesentlich  von  diesen  ii'aktoren  ab.  i)it 
kleinste  beobachtete  Wert  war  36,6  Volt  K  Fa. 

78.  N.  Mehl.  Über  die  Dimensioneit  der  Gebilde  M  itr 
JUniMe  (Phil.  Mag.  (6)  9,  8.614--617.  1905).  —  Ein  Priorittts* 
aa^rnflb  des  Verl  fjogenüber  einer  ünlersaclmng  von  fi.  A 
Wilson  (BeibL  97,  a  468),  dm  an  denelbsn  BeiMboa«  imte 
fitromstSike  vmd  FUbohe  des  negaüien  QMmmliebtes  so 
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KaUiodfi  eines  G^aiMlerschen  Rohm  führte,  die  der  Yerf.  tmhon 
in  seiner  Dissertatioii  (Briangen  1901;  im  Auszog  in  der 
Physik.  £8.  8,  a  647  ^568.  1908;  MM.  87»  &  466)  fert^ 
go^elll  hslte.    E.  ü. 

79.  r.  Hess,  Notiz  über  das  Leuchten  dmachen  emkuiefi&r 
Bökrem  durek  »^Aimg  (Phjnk.  Za  8»  &  200—201.  1905)u  — 
Beeehreibnog  der  Talsachey  daß  sowohl  Geieslerache  wie  hoch* 
evakuierte  elektrodeDlose  Rdhreo,  mit  Terdflsntem  H,  CO,  oder 
He  geflÜIte  Böhren  beim  BerBluren  mit  der  Hand,  durch  Be- 
etreichen mit  einem  leichten  Haarpinsel  etc.  zum  Auflenchten 
gebracht  werden  können.  8.  G. 

8f).  lt.  Lohn^tein,  Bemerkung  su  der  .\o//s;  „Über 
das  Leuchf^n  ff  machen  evakuierter  Röhren  durch  Reibung**  (Physik. 
ZS.  S.  148.  1905).  —  Der  Verf.  \N'f»ist  gegenüber  eiuer 
obigen  Titel  tragenden  Mitteilung  von  Hüss  an  der  Hand  der 
Liiteratnr  darauf  hin,  daß  diese  Erscheinangan  seit  langem 
bekannt  sind.    &  G. 

81.  8,  Turehini»  Über  die  Änderungen  der  Leuchtkraft, 
dir  eine  Crookessche  Röhre  heroorruß  (C.E.  140,  S.  1139-  1141. 
1905).  —  Der  Verf.  studiert  die  Abhängigkeit  der  Starke  des 
Aufleuchtens  eines  jnaoreszenaohhmes  fon  den  Konstanten 
des  BcMeBungskreises  und  findet^ 

1.  dafl  die  Lenehtatitarke  des  Sohinnes  mit  der  Äqnivalent» 
fonkenstrecke  wichst  bis  zu  12  cm  nnd  Ton  da  an  konstant 
bl^bt.  Bd  konstanter  Rntkanstteke  wichst  sie  nsoh  mit 

deren  Intensität. 

2.  daii  mit  zunehmender  Unterbrechungsxahl  des  Primär- 
airomes  die  Lenchtstärke  des  Schirmes  sinkt; 

8.  daß  mit  kleinerem  Induktor  sie  relati?  starker  als  mit 
großem  Induktor  istj  und 

4.  daß  sie  der  Selbstindaktion  des  Prim&ikreises  pro- 
portional an  gehen  scheint  8. 

82.  Ä.  Thtrchini,  Studium  der  radiographischen  Stärim 
eter  JC'SirMmHfkra  (0.  £.  140,  a  1825-1827  1905).  ^ 
Der  Yerf.  photometriert  Anfiiahmen,  die  er  mit  einer  X-Stsahlsn- 
r6bre  eihalten  hat,  wekhe  mit  entern  kleineren  nnd  eiaaia 
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größeren  Induktor  bei  ▼erschiedenen  äquivalenten  Funkeo8treck-.a 
betrieben  wurden.    Der  Verf,  findet .  daß  die  Sclwiirzmg  der 
Platte  der  Aquivaleutfunkenstretki    nur  bis  zu  eiwa  10 
p&r&llel  geht,  und  tod  da  an  die  Form  einer  horizoQtikkäi  i 
Asymptote  annimmt»   Im  allgemeinen  sind  sogar,  unter  soal  , 
gleichen  Bedingtingoi,  die  Wirknngen  des  kleinen  Indakton 
Btirker  als  die  des  grofisn*  & 


88.  W,  HdUn»     Ül/er  die  LichteHbergschen  Figvrm  uid 

ihre  LnUtehung  (Physik   ZS.  6,  8.319—328.  1905).  -  Nich 

einer  Übersicht  über  die  wichtigsten  Arbeiten  über  Licht€D- 

bergtscbe  Figuren  Ton  ihrer  Eintdeckong  bis  zum  Jahn  1900 

beschreibt  der  Verf.  eine  Beilie  von  Figuren,  die  er  unter  ^ 

Boinddeiiea  Yemchsbedingangen  auf  Torher  bestäubten  Eboi^ 

ptatt»  eiiiielt»  und  flüirt  die  Vetednedenheit  der  Figm  irf 

den  Unterschied  der  Hntiadnngrformen  snrftck:  dem  filiiU 

entniiclit  eine  Zweigligur,  dem  Glimmen  eine  Eingfigor. 

  Kftt 

%LWtnHmiäl^.  ÜberMdmiMmmMgmMmBrmm 
(S.-A.  ans  den  MadtMUger  Ber.  1905).  —  Der  Yeii  9tM 
dattmi  anfinerksam,  daß  die  UntemdiuDgen  von  Flemiiig 

Hadfield,  über  die  in  diesem  Bande  S.  967  uhne  Hinweis  irf 
die  bereits  vorUegenden  deutschen  Untersuchungen  bencLti 
worden  ist,  nur  eine  Bestätigung  der  Messungen  enthalten, 
von  den  Herren  Starck  und  Haupt  an  den  von  Hni.  Heosler 
zuerst  hergestellten  Mangaulegierungen  ausgeführt  worden  äzi 
(v£t1.  Beibh  28,  S.  259).  Der  Verf.  teilt  femer  als  wichtigH 
Resultat  weiterer  Stadien  an  dieeen  Legierangen  mit,  d^ 
laipfufeielie  Manganalnmininrnbronaen  von  relaäv  noch  bober 
Magnetisierliaikeit  akdi  schmieden  lassen;  in  Wasser  ahgeUicit 
dnd  die  8chmiedestttcke  bsfe  nnmagnetisch,  Verden  aber  bda 
Altern  aagnetisierlmr.  W.K 


TT.  i\  lynatfHf'sh  if.     Refferion  elektromagtmiitektr  WtU»  «• 
einem  JJraAi  (Drudee  Ann.  Ib,  b.  495-622.  1S06>. 

jfi&mpß  »ckmitigendem  ÜMmii  (MZiolpiv  (Drodes  Ann.  18, 
ISO»). 
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Malnuftröm*  Versuck  einer  Theorie  der  eiekirolytiteken  Di**o- 
mimtwm  M<er  BtrütkwUktigung  itr  dtkiruekm  Snergie  (DnriM.  Abb.  IS» 
».  418-'44«.  1905t  Z&  £  EtektradieBi.  11,  a        80«.  IM). 

Btadlw.   Üh9r  4k  SUktrwmmkmuih  im  QwAwmimwM  mmd  dm 
JWarme  (Vortrag,  Natort-Tenb  Heran  1905-,  PIqrA.  Z8.  0»  a  TM^TW. 
-IM»;  B«.  d.  D.  ffegMk.  €ka  S>  asss— tM.  im> 

IT.  Wim»  Üht  JItMrmitJi  (Vortragt  IMüC-Vm  Mmtm  1908; 
Ifmtnnr.  Rndrak  iO»  &  M5-M9,  851-881.  1905;  Pbjnik.  Za  a  808 
— 807.  1808i  Bor.  d.  D.  Pfegnik.  Gen  B,  aa59^888.  1908). 

itkMr.  Aeetr.  IS»  a  81-86.  1905). 

— rwgff  «r«r  JSwU»  (Dradet  Ami.  18,  a  818-888.  1905). 

E,  AftchkltuiSM,  tLfkiroQptische  Eigentckaften  der  Kohle  (Vortrüg, 
Katuri'Ven.  Heran  1905;  Pbjaik.  Z8.  6,  8.  792-798.  1905;  Ber.  d.  D. 
Fbjrik.  Qee.  8»  a  850—851.  1905). 

Schmauag,   Über  den  Vorgang  der  Ahteheidung  eine*  Kolloide 
im  eMeirUekem  Sinm«  (Dradta  Ann.  18,  a  698—688.  1908). 

W>  von  JioUou»    Da»  TanfaL  und  die  iantaUampe  von  biemens 
^  Bahke  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  S.  722-725.  1905). 

1f  .  Wedüitig.    Über  die  Tantaüampe  (£iektrot  ZS.  25.  8.  948 
—  947.  1905). 

.7.  Sffirk»   Der  Stand  der  J?orschung  über  die  Elektrizität  in  Gasen 
(^V'orLiap,  Xaturf.-Vere.  Meran  1905:  Physik  ZS.  6,  S.  761—764.  1905). 

ff.  }'i>e<M',  Ein  BeUrag  zur  Kenntnis  der  Fitnkenetälstdtukg  in 
Oasen   Diudt  ü  Ann.  18,  S.  606-  616.  1905). 

istarkf  T.  IieUschi}isky  und  A»  Schapoftchniko/f.  Unter' 
amohungen  iiher  den  Lichlbttgen  (Drudes  Ann.  18,  S.  213 — 251.  1906). 

P.  Ewers»  Die  Spitzenentladmng  in  ein-  und  zweiaiomifi^«n  Oa$en 
(üabiUtationssetur.  Müncbea  1904;  Drudes  Aim.  U,  8.  781  — 860.  1905)^ 

DT.  Matthie»,  Über  die  Glimmentladung  in  den  Halogenen  Chlors 
Brom,  Jo  ^  (Physik.  ZS.  6.  S.  729-730.  1905;  Drudes  Ann.  18,  8.473 
^94.  li^U5;  über  einen  Teil  der  Arbeit  tat  berichtet  BcibL  29,  S.  1286), 

üf»  £•  Leithäuner.  Bemerkung  mu  der  Arbeit  des  Hrn.  Becken 
^^iUmmgtn  M  £sUkod0mHraklan'*  (Drudee  Ann.  18,  8. 410—418.  1905)4 

Für9t0nau»  Über  Leuektertehhungm  Uim  Mtibm  §9akmtrUt 
B9hw  (a-A.  Mfineh.  med.  Woehensebr.  No.  97.  8  a  1908). 

&  jBT.  Wther*  J^wuMiiiimttnmf  «»  SiMkugdm  (Dnidei  Ann. 
18,  a  896-405.  1905). 

A»  Wtmming  md  A*  JBmdtfisMm  Über  die  magnetUekm  MSge»- 
§Atßm  ekdger  Legierungen  <^ne  Mbem  ^koe.  Bof*  8oe^  (A)  V8,  a  ffl 
<^9B8.  1905;  fj^  BeM.  88,  a  98T  «.  1888). 


IM) 


BoftLlML 


W,  Cntqfthmtn.  Eine  Bolomef erform,  peei^jrmt  fk§$idt§UI§ 
Umlmr»uchun$  (Edinb.  Proc  25,  8.  827—831.  1905). 

»T.  S.  SarhiR.  Unter  fttehtmqm  üher  dm  Ein  fuß  der  Enfe  M  i'^ 
drahih$en  TeUgrupäie  (58  &  l>iit.  Qieöen  lS05i  DradaB  Ann.  1^  &  äis 
1905). 

IT.  J7.  JBcclet*  Geerdete  und  angeerdete  StrakUr  itk  der  irtkt- 
losen  TeUgrapiue  (B^eotricmn  oü,  S.  50—51.  1(K)5). 


Badioaküvitat. 

85.  C.  JRutherfard*    Radio- ActiciUf.    Second  Edüm 
(XU  u.  Ö80  S.  128.  6d.  Cambridge,  Ünifwwty-Press,  1905).- 
Rutbeifords  fortraffliohM  Werk  fi^gt  bereits  in  sweitor  Auf- 
ligfr  TOT,  nadideiii  die  erste  Auflage  erst  im  mgangeM  Jabn 
enchienen  fnur.  Das  ist  geniß  ebenso  beseidmend  ftr 
inteniife  Interesse ,  das  an  dem  Gegenstande  genommen  iir4 
wie  £Ur  die  ausgezeichiieto  Art,  iü  der  das  Buch  jenes  Ist» 
esse  durch  die  gründliche  und  erschöpfende  Behandluig  dee 
Gegenstandes  zu  befriedigen  vei-standeu  hat.    Daß  aber  die 
neue  Auflage  nicht  bloß  reichliche  Ergänzung,  soudern  zum 
Teil  weitgehende  Umarbeitung  des  ursprünglichen  Textes  mit 
einer  Termehning  des  UmCsoges  von  400  auf  580  B.  erfordert 
bat»  ist  ein  gm  besonders  angeoftUiger  Beweis  l&r  die  sofiff' 
ordentiiohe  wissensohaftMcbe  ntigkeit»  die  seit  dm  DrsduiM 
der  ersten  Auflage  auf  diesem  Gebiete  entfidtet  norden  i^ 
Fttr  die  Leser  der  ersten  Anflage  bat  der  Ver£  diejenigee 
Abschnitte  und  Kapitel,  welche  die  wichtigsten  Änderungen 
enthalten,  im  Anschluß  an  die  Inhaltsübersicht  besonders  nam- 
haft gemacht.    Wir  können  auf  die  Einzelheiten  dieser  Ände- 
rungen, die  sich  in  allen  Kapiteln  des  ursprüngliclien  Werk^ 
Tortinden,  hier  nicht  eingehen*    £s  möge  genügen,  auf  die 
wichtigste  Ändenmg  hinzu  ^veisen,  auf  die  Einfügung  dreier 
neuer  Kapitel,  welche  die  Theorie  der  stufenweisen  Umwaßd- 
Inngeiii  die  Umwandlnngsprodokte  von  Üraninm,  ThoriaiD  un^ 
Aktiniam,  und  die  TJmwandlnngsprodnkte  von  Sadiam  In- 
bandeb.  Hier  kommt  die  moderne  ZerfaUstheoriSf  di« 
letzten  Jahre  so  erfolgreich  ausgebaut  worden  ist,  toIWA 
zur  Darstellung.    Wie  in  dieser  Hinsicht,  so  ist  bei  iß» 
and^n  Fragen  der  Ver£  bestrebt  gewesen,  den  neuesten  StAO^* 
punkt  der  Forschung  dannistelien.   Ein  Anhang  enthüt  di« 
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neaesten  Untersuchungeu  des  Verf.  Uber  die  Higentchaftea  der 
o-8tr«bi«iiy  die  in  deo  Text  de«  Werkes  nicht  mehr  «nf- 
gwonmMB  mgim  konnten;  in  dea  BeiU.  wird  aber  dieie 
üaierMMclwpfia  lUMk  ilurar  Y^rOünillidniiig  im  PUL  Mag. 
dem&ldirt  boMilei  wwdttL  ttnsniitir  Aakaag  eolliattMil- 
tefluagen  «ber  die  ehenliohe  ZetMUMMaeetrangy  die  Aind« 
gÜtteB  und  das  vilmalMlnlMilie  geolo(^Bobe  AHer  d«  ndi»- 
akÜTen  Mineralien.  Indem  wir  die  neue  Auflage  des  wii^Ügea 
Werkes  hiermit  zur  Anzeige  brmgen,  küuueii  wir  zuglt^ob 
mitteilen,  daß  eine  deutsche  Übersetzung  des  Buches  in  Vor- 
bereitung ist,  die  hoiienüich  bald  erscheinen  wird«     W.  K. 


86.  K.  Frhr.  von  Papius,  Das  Radium  und  die 
ra^&mMifeft  Stoffe  (90  a  mit  36  Abbild.  Bwlin»  Ghistav  SeMdt» 
1906).  Dae  Buch  iat  eine  eohiUwiewaite  Benioheniag  der 
fiadiom-IiiCeraliff;  Die  khre  and  ainfMlie  Bpreehe,  die 
nii^ea  aad  antohaalichen  AbbUdungea,  die  ttbenieliilliehe  vad 
aweckiBikßtge  Btafteüuog,  die  Veraieidang  nwrtbematisober 
Formeln,  ftllee  trftgt  dazu  bei,  jeden  Liebhaber  der  Natur- 
wissenschaft mit  Leichtigkeit  m  die  so  merkwürdigen  und 
manoigialtig  n  Erscheinungen  der  Radioaktivität  einzuweihen. 
Selbst  Physiker  und  Chemiker  werden  das  Buch  mit  Nutzen 
lesen.  Die  drei  ersten,  nur  kurz  gehaltenen  Abschnitte  be- 
handeln die  Entdeckung  der  Badioaktivität,  die  RadioaktiTit&l 
des  Urans  und  die  der  anderen  aktivea  Stoffe.  Der  fierte 
Absdhniti  iet  eehr  laniiagreioh  aad  tat  nur  dem  Badioa  ge- 
nidaiet;  ee  wwidea  daria  beedviebea  dae  VotisonuaeDi  die  Ge* 
iteang,  die  E^eaeoheAea,  die  Stiahlangi  die  diiiBiaohen, 
elektrIieiieBy  tteratuNdieni  aieduunecfaea  aad  plijaielogiieheii 
Wirkungen  und  zuletzt  die  Emanation  and  die  mitgeteilte 
Radioaktivität  Den  Beschluß  bildet  ein  fiintter  Abschnitt,  in 
dem  die  Erklärungen  der  radiojiktiven  Eracbeinungen  zur  Sprache 
kommen.    Die  Abschnitte  siuJ  mit  guter  Sachkenntnis  und 

unter  Berücksichtigung  der  neuesten  Forschungen  geschhebea, 

  fl.  Kffn. 

87.  W.  Marsh  aU  WaU9.  Über  das  Atomgmmeki  äet 
Brndkmi  tmä  iäer  Bewiekmitgm  Mtmekmi  dm  AumgnMIiBm 

«—  Li  finrideivDg  aaf  die  Üeawi'kBBgBa  Bteagai  (BoibL 
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28»  &  416;  29»  a  279)  rechtet  der  V«fl  mehme  Ai». 
gewichte  nach  den  von  ihm  anfgesteUten  Sftteeo  (BoU.  ti, 
8.  945)  au  und  sucht  seioe  frühere  Behauptung  zu  hekilfligtt, 
daß  in  „einzelnen''  fVlen  seine  Oesetae  sehr  nahe  richtig  hi^ 

in  anderen  jedoch  noch  einer  Modifikation  bedürfen. 

Als  homologe  Liiiieü  liimmt  der  Verf.  solche  an,  bei 
denen  in  der  Kayser-  Rungeschen  Formel  n  gleiche  Werte  hat 

In  einer  Kritik  der  von  Runge  und  Precht  zur  Berechourig 
des  Atomgewichtes  des  Eiadiums  verwendeten  Formel  kommt 
der  Verf.  zu  dem  Besnltat,  daß  die  Methode  die  Tendenz  idg^ 
ffkt  die  höheren  Atomgewichte  an  große  Werte  an  li^em. 

  a*. 

8&  MttB  A  Brooks.  Bk  AMkme  dar  erregtem 
am>m  beim  Ther,  BaHmit  mi  Aklimmm  (PhiL  Mag.  8,  a  SU 
—$84.  1904).  —  Negatir  geladene  Metallplatten,  die  etmge 
Tage  der  Wirkung  von  Tlioremanation  auf?gesetzt  waren,  ver- 
lieren die  erregte  Aktivität  nach  einem  Exjicmentialgesetz;  Ji? 
Aktivität  sinkt  in  eil'  Stunden  auf  die  Hältlo.  Dauerte  üte 
Aussetzung  aber  nur  kurze  Zeit,  so  nimmt  die  erregte  Aktivität 
zunächst  an»  erreicht  nach  wenigen  Stunden  ein  Maadmum  und 
fällt  ertt  dann  ebenso  wie  bei  Janger  Anaaetanng  ab.  Zor 
Deatnng  dieser  Tataachen  kann  man  aunehmeo,  daß  dis  ai^ 
der  Platte  abgeaetate  Sabstana  awd  Wechseln  tmterwoiliBa  at 
Beim  enten  Wechsel,  der  bei  kiimr  Aosaetsong  znm  Amdnck 
kommt,  tritt  eine  aktife  Strahlung  nicht  anf,  wohl  absr  bda 
zweiten.  Bei  kurzer  Exposition  hat  nur  ein  kleiner  Teil  dar 
Substanz  den  ersten  Wechsel  durcbgemacht;  die  aktive  Sub- 
stanz i)ild(  t  Bich  erst  nach  und  nach;  bei  langor  Aussetziiag 
ist  bereits  die  Hauptmenge  der  Substanz  in  den  aktiven  Zü- 
stand  übergegangen.  Die  Verf.  hat  diese  Vorstellung  mill)«' 
matisch  formuliert  and  ftir  das  Verhältnis  r  des  Strooe^ 
welcher  die  Strahlong  nach  Ablauf  der  Zeit  ty  (gerechnet  voa 
Momente  der  fintfemnng  der  Platte  avs  der  iSmaoatioo)  ^ 
an  dem  Strome,  der  sidt  gleich  nach  der  Bntfonwig  et^ 
folgende  Gleichung  abgeleitet: 

r^e-^^\  Zr^  }• 

Dabei  ist  angenommen,  (kB  die  beiden  W^echsel  sich  näct 
dem  Ezponentialgesetz  vollziehen,       ist  der  ^oetbneo^ 
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den  ersten,  ftir  den  zweiten  Weohael;  beide  und  bekannt 
und  mit  A  and  B  dnroh  die  Besiehnngen: 


Terbunden,  wobei  t  die  Zeit  angibt,  wie  langp  die  Platte  der 
Emanation  ausgesetzt  war.  r  ist  also  zum  voraus  berechenbar» 

Die  Versncbe  bestätigen  dieee  Formel,  nur  ist  dabei  auf 
die  Reinheit  der  Lnft  zu  achten.  Wenn  die  Luft  nicht  frei 
Yon  Staub  ist,  so  eetst  nck  in  dem  die  Emanation  enthaltenden 
QeOß  ein  Teil  der  Aktivität  nicht  nur  auf  der  negatiTen,  aon^ 
dem  auch  auf  der  poutiTon  Elektrode  ah. 

Die  dnrdi  die  Badinmemanation  erregte  Aktivität  wnrd» 
in  ähnlicher  Weise  untersucht.  Die  Abnahme  der  Aktivität 
wurde  sowohl  an  Hand  der  a-,  wie  an  fland  der  ß-  und  der 
^-Strahlen  verfolgt.  Zur  Messung  der  intensitüt  der  /9- Strahlen 
wurde  der  aktive  Körper  außerhalb  des  Eiektroskops,  dessen 
1  mm  dicke  Ziunwände  alle  a-Strahlen  absorbierten,  angebradhtv 
im  Falle  der  /-Strahlen  wurde  noch  ein  Bleischirm  swischen« 
geschaltet  Die  fOr  die  Strahlen  erhaltenen  Kurven  weichen 
von  den  von  Curie  und  Danne  gagebenen  (Beibl.  8. 1156) 
in  doppelter  Hiosiclit  ab.  Die  letzteren  zeigen  nicht  den 
schnellen  anftngtichen  AUall  (ansgenommen  fOx  Expositionen 
▼on  fUnf  Minuten  und  weniger);  femer  tritt  an  ihnen  fttr  alle 
£xpusitiüiit!ii  unter  einer  Stunde  ein  Ansteigen  nahe  am  Anfang 
auf,  welches  die  Verf,  nur  wenn  die  Strahlung  durch  die 
^-Strahlen  gemesben  wurde  beobachtete.  Die  Versuche  mit 
/•Strahlen  lieferten  die  gleichen  Kurven  wie  die  pf- Strahlen,, 
was  ohne  weiteres  verständlich  ist,  da  die  ^'-Strahlen  eine  Be* 
gleiterscheinung  der  /9  Strahlen  sind. 

Die  Theorie  Ukr  die  von  der  Akttniamemanation  enegte^ 
Aktivitftt  ist  dieselbe  wie  beim  Thor  und  wird  ebeniklls  dnrck 
die  Yersnche  bestätigt  H.  Effn. 


89.  N.  Heselni»,  Einwirkung  der  Hadium&traiden  auf  < 
die  KmtakitlvklriiUäl  (J.  d.  niss.  phys.-chem.  Ges.  37,  Phys.  T.,. 
8.  29—33.  1905).      Wurde  eines  von  zwei  möglichst  gleichen 
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Ebonitplättchcn  der  Einwirkung  einer  5  mg  Radiumbromid  Mit- 
haltenden Kapsel  ausgetictzt,  so  nahm  es  darauf  beim  Bcbec 
RTi  dem  nicht  exponierten  Plättchen  negative  Ladong  an.  Wir 
jedoch  die  fizpotitioQadauer  recht  bedeuiaiid  —  in  einem  Falle 
anfite  na  nMhr  ttlt  4  Standen  betragen  — ,  so  tnt  das  Est* 
gegengesetzte  ein,  das  eipoiuerte  FlAttchen  wurde  positiT 
«fektritoh.  Ähnlifllift  BMultnte  gaben  Plntlan  m  8cMU 
ud  aden,  «ifannd  mk  wA  limor  Wae  dMÜidm 
Imngen  «niete  UaOem  QIm,  Gümatt*,  Quin  waA  Bääm 
ttihnen  mnb  ^orbergegangentr,  settist 
Exposition  beim  Heiben  gegen  die  gleiche  unbestrahlte  Sab- 
stanz  positive  Ladung  an.  Der  VerL  macht  darauf  auiüieiL^Ä:^ 
daü  dl©  iSubslauzon  (Glas,  Quai'z,  Glimmer)  welche  bereits  nact 
kurzdauernder  Bestrahlung  die  ^^äbigkeit  erlan^^eii  beim  Kcibäi 
positi?  zu  werden,  in  der  äpanuungareihe  nahe  dem  poftitiveD  Ende 
•leben,  während  für  die  Substanxen  (fiboniti  Sohwelri,  Sdn)^ 
wniobn  jene  Fäh^jlMÜ  erst  nach  langdmonder  Bestrablm 
«laagiB,  dM  Qegnm  gUL  Dimr  Umetaad  iMft  m  Ül» 
«iMtamof  «t  dar  Bahatiplaii«  (BeiM.  tt»  &  70ft-707>  M 
mma  dar  twlganawiiiii  Gruppe  mi  SebitoniMi  an»  grttai 
nUi^t  ia  looMi  in  ipata  anrisanna^  &E 


90.  »7.  Bfftler  Burke,  Über  die  sponffrne  fr/rkung  m 
Badium  auf  g aller tartige  Medien  (Nature  7'^  ä.  294.  \m\- 
Dar  Verf.  bemerkt,  daß  B.  Daboia  k  einer«  im  l^orember  n 
Lyon  gehaltenen  JEteda  die  Bildung  von  mikio^opischen  Körpen 
bei  dar  Anwiikuug  van  Bailiiiiiiialiiin  anf  aaapliaoba  gdilMtt 
Bmulhm  abanftfla  konatatiarta,  daft  ar  aaUpafc  abar  dam  Tl^ 
aaeha  na  Daboia  niobt  kaaate  und  daB  aeiaa  eigenaa  sota 
langa  SSnl  voriiar  io  Oaabridga  bakawat  gawaaaa  wafttk  ^ 
ist  der  Ansicht,  daß  die  von  ihm  beobachteten  Formen  nklb 
mit  den  merkwürdi^=;ei]  Köiperu  zu  tun  haben,  welche 
Quincke,  Lehmann,  ächeuck,  Leduc  und  anderen  studiert 
worden  sind.  fi.  £^ 


91.   D,  Mawmn  und  T,  IT,  Laby,    FarlHvf^e  Bf- 
oäaehlungen  über  tiadioaklimtäl  und  das       kommen  von  Haäiu^ 
im  afUtrolUclmm  MmemUen  (Ohem.  News  9%  a  d(^l. 
—  Bim  Bäfai  van  anMiaafam  Ifiaanüien  worda  SMkäar 
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«liktffoekopiscben  Method«  gaprftft  und  die  gefundeM  AkÜfitftt 
mit  der  des  Dnüpenttiiyds  veiigliehen,  yonragsweiae  wiren 
ee  Monaater  die  sich  akti?  erwieeen.  finxenit  und  Torberniti 
beide  nraobaltig,  zeigten  hohe  AktiTitikten;  beim  letzteren  am 
Carcoar  Btararoenden  Mineral  ist  es  anff&Uig,  daß  es  fthnlich 
Wie  die  Uranerze  in  Joachims tal  odei  die  radioaktiven  Silber- 
erze in  Temiscmaricgue  (Canada)  gemeinschaftlich  mit  Kobalt- 
erzeu  vorkommt.  Die  Aktivität  der  Emaoation  der  Erze 
sinkt  in  vier  Tagen  auf  die  Hälfte;  Radium  ist  also  vorbanden» 
Ein  heliumhaitigeri  Ibor  in  geringen  Mengen  enthaltender 
Gadolinit  von  Westanrtralien  war  aiiar  radioakttr,  Jieferte  aber 
keine  Badinmemanation.  H.  Effn, 


92.  G.  Travaio  CaaUirina*  Sitidiem  Ühtr  Üb  üm^m* 
mkthm  itr  miikmtüekm  IVeiMl»  <fot  Jima  (Dal  Bollettino 

dell'Accademia  Gioenia  di  Scieuze  Natorali  in  Catania  84, 

S  -A.  6  S  ).  —  T)io  Messungen  des  Verf.  zeigen,  daß  die  vui- 

kanischen  Erden  vom  Ätna  aus  Acireale  und  Umgebung  eine 

augenscheinliche  Radioaktivität  aufweisen,  die  am  geringsten 

bei  den  Laven  ist.   Die  Aktivität  steigt  in  der  Reihenfolge 

an:  Lava,  Sand,  sandige   Tuffe,  Ton  und  tonige  £rden, 

£*ango^  Pflaaienerde  nad  Pooelan.  Die  Vertailaag  der  radk^ 

aktiven  Sabelanaen  im  akÜTeren  Brdreioh  ist  naregelmäßig. 

  fl.  KIT n. 

93.  G.  Trovato  Ca  stör  Ina.  Über  die  Radioaktivität 
der  Vfsieifit'  des  Alna  (Dal  Bollettino  deirAccademia  Gioenia 
di  Scienze  Naturali  in  Catania  86.  8.-A.  6  S.).  —  Die  Pro- 
dukte des  Ätna  sind  im  allgemeinen  aktiv.  Die  Aktivität  ist 
am  geringsten  in  den  Gesteinen,  größer  in  den  Tuffen  «ad  am 
stärksten  in  der  Pflanzenerde.  Die  Aktivität  dw  letzteren  kann 
dnich  ESrhitzeDt  dnroh  Einweichen  mit  Wasser  mid  dnreh  fie- 
haad^  mit  Salm&nre  voribOTgehend  slark  vermindeii  werden; 
der  maprüngUche  Wert  stellt  sieh  MM)h  ein  bis  awei  Woehen 
wieder  ?on  selbst  ein.  H.  Kfih. 


O.  Jones»    Die  tUktritche  Natur  von  Materie  und  Radio- 
mMmtSi  (Elec^.  Rer.  47,  &  878-^0.  1S05). 

F,  Lercti,    üher  da»  Th- X  und  die  induTirrff»  ThoraktivitiUtm 
(MoBAtab.  t  Chem.  26,     899—881.  1906}  Tgl  Beibl.  29,  S.  1071). 
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O.  Hdhn,    über  ein  neues  tadioaktire*  Element^  dat  Thomm- 
J^mauüno7i  auuomi^rl  (Cbem.  Ber.  SS,  S.  3371—33:6.  vgl  fiibl 

t\  Himstt-i}f  und  G,  Mf^lft^r.  ('h-r  /f^  Bildung  r©»  iffl^iis 
HU»  der  RaJinm(77iünj(ton  (Drudes  Ann.  IT,  S  lunS— 1009.  1905). 

Ii.  fr  an  er  und  R*  Pohl.    Da»  Eigenliekt  de»  lUduminmit 

(Druüee  Auu.  18,  S.  406—409.  1905). 

C?,  TT.  A»  Kahlhatnn.  Nottz  über  dif  verzerrtt^n  Budtr.  rfFi 
durch  Rii  -iiumhromid  auf  der  j  ho(ographi*ch§n  l^iuiie  hervorgerufen  Ktria 
^.Drudes  Ann.  17,  8.  1009—1011.  1905). 

TT,  Colquhoun  und  €r.  lie ndvick.  Über  die  H,rk»nQ  m 
Sodiumhromid  avf  die  elektromotorischen  Phänomens  de»  AMgmgf»U  iet 
Frotehe*  (Edinb  Proc.  25,  8.  835  -  843.  1905). 

H,  Mache  und  Sf.  Meyer.     Über   die  Radioakhuf^!  öä^ 
reieki»cher  Thermen  ^ Vortrag,  Nalurf.-Vers.  Merao  1905;   PbjsiL  ZS. 
S.  692-700.  1905). 


Kosmische  Physik« 

94.  A,  Schuster*  Die  Temperatur  der  Sonnmatmospkert 

(AstroplijB.  J.  21,  S.  258—260.  1905).  —  Der  Veri.  wendet 

«ch  gegeo  irrtümliche  Aoffassung  seiner  frOheren  DarlegUBgtn 

<BeibL  %1,  S.  879  and  28,  &  1163)  und  zeigt  tod  neoem,  M 

wenn  man  das  Mazimuiii  der  Strahlung  der  Photoeplürt  ait 

1|70  bis  1,76  ansetot,  dae  des  schwanen  K6ipen  fon 

Temperator  der  absorbierenden  Schklit  mit  0^62  aoimetot 

ist,  was  ein  Verhiltnis  der  Tempentoren  von  0,81  bis  0^ 

gibt,  entsprechend  seiner  fiHheren  Angabe  0^84.  Haben  sn 

beide  Schichten  eine  Temperatur  von  etwa  6000'',  so  bat& 

Piiutüspliäre  üTüO'^,  und  die  absorbierende  Schicht  5450^ etw»; 

?on  dieser  nahe  an  der  Soimenoberfläche  liegenden  Schichi 

geht  etwa  0,3   der  gesamten  Sonnenstrahlung  aus.  Die^i 

Werte  beruhen  auf  der  VoraussetzoDg  einer  efektiTeo  Somiefi» 

temperatur  von  ti00Q'\  und  der  Annahme,  dafi  die  ^ensiodemg 

4er  dorchschnittlichen  Sonnenstrablong  mtt  zonehmendem  ib« 

«tand  vom  Mittelponkt  durch  Wilsons  Werte  gut  dargestellt  vinL 

  fiiw. 

<ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  S.  173—181.  1905).  —  Der  Verfrtit 

Betrüchluiigeii  über  die  Temperatur  der  Sonne  und  über  & 
Stärke  des  Sonnenlichtes  in  Meterhefneikerzen  (M.B.K.)  au: 
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Auf  Gruiid  der  Abbotscbeii  Werte  für  die  EnergievertöiluDg 
im  Sonnenspektrum  (Bt  ibl.  "^8,  S.  692)  kommt  er  zu  dem  Re- 
8ultat|  daß  die  Btrahitmg  der  Sonne  außerhalb  der  Atmosphäre 
annähernd  der  eines  schwarzen  Körpers  entspricht,  fQr  den  der 
liSpoiient  c,  /  7  der  Strablongsformel  den  Wert  2,3  bis  2|4 
liat  Die  Tempenftur  der  inneren  Oberfläche  der  Sonne  mig 
2u  (10  db  1)  X  idOO^  gescb&tst  werden. 

Die  Belenchtiingsst&rke  des  Sonnenlichtes  inBefhalb  der 
Atmosphäre  wird,  mit  Benutzung  der  Werte  Ton 
über  die  Strahluni;  der  Hefnerkerze  zu  150  000  M.H.K,  ge- 
funden, mit  Berücksichtiguiig  der  Absorption  in  der  Erdatmo- 
«pLäie  für  die  Zeuitsonne  zu  ca.  100  000  M.H.K,  und  für  die 
Sonne  in  30^  Höhe  zu  etwa  65-7Ü0Ü0  M.H.K.,  wobei  die 
Ergebnisse  auf  keine  große  Genauigkeit  Anspruch  machen. 
Mit  Benutzung  der  Werte  yon  Lnmmer  nnd  Pringsheim  über 
die  Strablnng  des  schwanen  K&rpers  Ton  1708^  abs.  rechnet 
sich  die  Belenchtungshelligkeit  der  exterrestren  Sonne  za 
ca.  270000  AIRBL 

Die  Wintersonne  unserer  Breiten  entspricht  in  roher  An- 
näherung dem  breimendeu  Magnesium.  v.  A. 

96.  8,  P.  Langley,  Vhn-  eine  muf^l/c/ic  Änderung  der 
Sonnefistrahlung  und  ihre  wahrscheinliche  Eimmrkung  auf  irdiiche 
Temperaluren  (Phil.  Mag.  (8)  43,  S.  78-91.  1904).  —  Vom 
Oktober  1902  bis  Mftrs  1904  worden  in  Washington  (Smithsonian 
Astrophysical  ObserYatoiy]  unter  der  Leitung  des  Verl^  bolo- 
metrische  Messungen  der  spektralen  JSnergieTerteilung  der 
Sonnenstrahlung  ausgeffthrt  Um  die  Yerftnderliche  Absorption 
der  Atmosph&re  bei  der  Beredmung  der  in  die  AtmospUtoe 
eindringenden  Btrahlungsintensit&t  eliminieren  zu  können,  wurden 
diese  überaus  mühsamen  Messungen  bei  Terschiedenen  Zenith- 
distauzen  der  Sonne,  also  bei  verschiedenen  durchstrahlten 
Schichtdicken,  vorgenommeu.  Der  Verf.  glaubt  aus  seinen 
Messungen  den  Schluß  ziehen  zu  können,  daß  die  Intensität 
der  Sonnenstrahlung  während  der  betrachteten  Zeit  um  etwa 
10  Proz.  abgenommen  habe;  eine  solche  Abnahme  ließ  ver* 
nuten,  daß  die  Temperaturen  an  der  Brdoberflftche  um  etwa 
7,5^  C*  gesunken  sein  müßten.  Tatsftchlieh  ergab  der  Ver- 
gleich der  an  89  Stationen  der  nördlichen  gemäßigten  Zone 
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während  dieser  Zeit  beobachteten  Lufttemperaturei!  mit  den 
ftlr  diese  Stationen  aus  laugjährigen  ßeobachtuDgen  hergeleiteka 
JdittehemperatareD  eine  durchscbrnttliche  TemperaturtboftbiDt 
von  über  2  C,  deren  Differenz  gegen  die  erwartete  Abaabiae  voe 
dorcb  den  ausgleicbenden  Eiufliift  der  Ozeane  bevkliidi 
Uonte.  (Ob  dem  Veirf.  die  £üiuiiiieriiiig  der  Aadenagee  der 
atmospliftiiscbeii  Absorption  «irUifib  gegltkekt  isti  miift  nmid 
dahinsesteUt  bleiben.  D.  Re£)  Eft 

97.  C,  G,  Kiiott.  Oseantemperaturen  und  Sotmenstrtk- 
lun^r  (Edinb.  Proc.  e:),  8.  173—184.  1904).  —  Der  Verf 
diskutiert  das  an  Bord  des  östeneichisrhen  Krie^^sachiff« 
„Pola^^  im  Mittelländischen  Meere  gesammelte  Beobacbtuoj!^ 
material,  das  neben  meteorologischen  Daten  auch  WssKr- 
teioperaturen  in  yerschiedenen  Tiefen  entbftlt  Der  \j^asfk 
Temperatwrerlaaf  mit  der  Tiefe  ftr  Tempenitiisen  eMalb 
des  Maaanams  der  Dicbte  des  Waners  ist  folgend«;  Mit » 
nehmender  Tiefe  nimmt  die  Temperatnr  aafange  ecdnflll  ^ 
dann  etwas  langsamer  bis  sn  etwa  20  m  Tiefe;  daoa  tritt 
wieder  starke  Abnahme  ein  derart,  daß  der  Gradient  bei  fltsi 
30  m  Tiefe  ein  Maximum  erreicht,  um  dann  bis  zu  den  großtea 
Tiefen  langsam  abzunehmen.  Die  Erklärung  dieses  VerUalti 
der  Temperatur  durch  Wärraeleitnng  allein  gelingt  nicht;  seine 
Ursache  ist  Tielmehr  weRontlich  durch  KonTektionsströme  ge« 
febeUi  die  durch  Dichteändemnfen  in  den  obersten  Sohiekles 
herforgerufen  werden*  Bei  Tage  Terdampft  daa  Wasser  onter 
dar  Wirkung  d«r  abeorbierten  fikMinenstrahfamg  aas  der  Ob» 
iftehe,  der  Salsgehalt  nimmt  an  «md  mit  ikm  wftehal  die  DiaU^ 
BO  daB  die  Obeiflftcfaenschiobten  wegeinken,  bie  sie  in  ent^ 
sprechender  Tiefe  zum  Gleichgewicht  kommen;  bei  Nackte 
gegen  sinkt  die  Temperatur  unter  dem  EiüÜuß  der  Aasstrahloi« 
in«  den  Oberfläc  henschichten,  wodurch  die  Dichte  wäch&t 
ein  entsprechender  Konvektionsstrom  wie  bei  Tage  einsetrt 
Wegen  der  Einzelheiten  muü  auf  die  Originalabhandioog  v^* 
wiesen  werden»  der  wertroUe  Tabellen  beigegeben  sind. 

98.  G.  FUUtmUu  Die  Stmyü^titumkmgm  mä  i» 
geogn£  ItaL  %  S.  198-218.  1905).  ^  Der  Ytrf.  bat  die  ^ 
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Juli  1902  bis  zum  Juni  1003  reichenden  Mareogruphenkurveu 
von  Catania  diskutiert  und  fiiidet  in  ihnen  eine  Scliwingting 
Ton  16  MiiiuteD  Periodendauer  der  regelmäßigen  Gezeitenwelld 
aufgelagerty  die  offenbar  als  plurinodak  Sttohes  der  Baohl 
Ton  Catam  anzusehen  ist  Eine  Beziehung  zu  den  Elrdbeben- 
eraoheuiinfn  dieMr  Ocgead  laigto  tioh  nkiity  fMlm«br  nnd 
«•  iiietaomlogiidiaBedbigimsaB,  «ddie  cllim  BufaihwwchwMigiBm 
awalltecn,    Bb. 

99.  P.  Lon^fevin  mä  M,  Maulin»  Km  RegigiriBr* 
appttrai  fitt  die  ionm  iet  Aimotpkän  (0.  R.  140,  &  S05— 807« 
ig05),  —  Es  wird  ein  im  P^inap  auf  der  fibertschea  Methode 
(BmbL  96y  8. 178)  bemhendeB  Verfahren  zur  Registriemng  des 

Gehaltes  der  Atmosphäre  an  leicht-  und  schwerbeweglichen 
Ionen  beselincbüu.  Durch  einen  Zylinderkontiensator,  dessen 
innere  Elektrode  mit  einem  photographisch  registrierenden 
Quadrantenelt  ktidineter  verbunden  und  des'^en  äuBere  Elektrode 
mittels  einer  Batterie  positiv  oder  negativ  geladen  werden  kann, 
saugt  ein  Aspirator  einen  Luftstrom,  der  mittels  Anemometers 
(für  die  Begistrierung  des  Gehaltes  an  leiohtbeweglichen  Ionen) 
oder  einer  Gasuhr  (fQr  die  Begbtrierung  des  Gehaltes  an 
scihwerbeweglidieD  Ionen)  gemessen  wird.  Eis  wird  das  Potential 
regiBtriert^  bis  sn  welchem  sich  das  mit  der  inneren  Slehtrode 
verlrandene  Blsktrometer  während  des  Dorchssngens  des  Reichen 
Luftquantnms  anfladet  Die  notwendigen  Sehaltungen  werden 
aatomatisch  ausgeführt.    fl.  G. 

100.  Ch.  jBFoitämmim*  Dk  kmUmuMtck»  Regidrimmg 
itr  mimespkäritehm  hmkuüom  (860.  fran^  de  Phys.  Ko.  225, 
8.  2.  1905).  —  Der  Apparat  ist  sehr  ähnlich  dem  von 
Laiigovm  und  MouUn  (s.  0.)  beschriebenen;  der  Verf.  gestaltet 
die  Begistrierung  dadurch  zu  einer  kontinuierlichen,  daß  er 
die  der  inneren  Elektrode  de«  Zylinderkondeusators  zugefiihrte 
Ladung  durch  einen  mit  ihr  verbundenen  Tropf  koUektor  fort- 
nehmen läßt|  der  also  analog  einem  zwischen  Brde  und  Elektrode 
gelegten  sehr  großen  Widerstände  wirkt  B.  G. 


101.  C7i«  MorUmann.  Trojijapparal  sur  koHimuierlichem 
Hegittrierung  der  elektrüchen  Zerstreuung  in  der  AtmotphSr* 
(J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  258—260.  1906).      Um  die 

BdMit«»    i.  Abb.  d.  H^a.  &  70 
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Bchen  Zerstreiinngswerte  fortlaufend  zu  regiöirieren,  bringt  dif 
Vert  das  tolgende  Verfahren  in  Vorschlasr:  Eine  i\h  Zer- 
•treuangskörper  dieoMide  Kugel  ist  mit  einein  ged&mpften 
Curieschen  Elektrometer  yerbunden.  Ihr  idrd  fortdaaend 
EIAUiMlH  dmh  «mb  TropfkoUAktor  zngeAihrt,  6m  danii 
«IM  BiMti»  anf  €iMm  bei«i»irt«B  FMMt^ 
IropiM  m  te  SebnidB  ii  TrofilNi  fon  Ba/diw  r  ab,  imUi 
n  «inom  mit  dm  Zmtreaimgskörper  teriNUideoMi  ÜBlril- 
schälchen  aufgefangen  werden,  so  ist  cBe  ftberirageue  Elektri- 
zitätsmenge E.r.n.  Mit  dem  Zerstreuungakörper  ist  aber 
noch  ein  zweiter  solcher  aus  einer  metallenen  Mariotte^en 
Flasche  be^trhonder  Tropf koUektor  verbundeD,  der  in  der 
Sekunde  «'  Tropfen  vom  Kadius  r'  liefern  mSge.  üoter  der 
Wirkung  dieser  ElektruDtätszU'  und  -abtlüa&e  und  der  Wirknog 
der  natürlichen  Zerstreuung,  welche  in  der  Zeiteinheit  Q  fibh 
hatten  auf  der  Kogel  (KapazitiU  des  ganzen  Systems:  C)  nm- 
tralisieren  mOge,  wird  sich  sehr  bald  ein  stationJbw  TInsfisil 
herausbilden,  welcher  den  Zerstgenungakttipar  auf  den.  m 
Quadrantenelektrometer  abgotoscnon  Potsotiale  V  «chllty  is 
daß  die  Qleichung 

in  die  QleichuDg 

E.r  .n  ^  V.  r\  n  =  Q 
übergeht  Gelingt  es  im  spezieUen  r  «■  r  und  Jt »  «'  n  machen 
so  ist 

VwmQIrn, 

die  I>i£ferenz  zfrischen  dem  konstante  Potentiale  dar  Battgii 
und  dem  lanablen  Potentiale  des  Zeiatreaimflpikficpen  ist  d« 
Zentreumg  proportionaL  (In  Wirkiiohkeit  dftrfle  luailMi  dk 
Efhattnng  einer  guten  Isolation,  sowie  die  ffivsgnlisnnig  dar 
beiden  Tropf kollekkirmi  erikeUiobe  Scbwierifliaitan  bmailan) 

  JBb. 

102.  M.  Mache  und  von  Schweidler.  Über  da 
spezifische  Geschwindigkeü  der  Ionen  in  der  freien  /4tmosph<irt 
(Ph^bik.  ZS.  G,  S.  71—73.  1905).  —  Die  Verf.  hah- n  imi 
einer  früher  von  H.  Mache  beschriebenen  (vgl.  Beibi.  28,  S.  3?3) 
Methode,  welche  der  Tom  Bei  benutzten  (vgl.  Beibl  &  333 
ihnUah  tst^  Memngen  der  spezifischen  Geschwindigkeiten  «ier 
Loltionan  angesleUt$  glsiefaasitig  wnde  BewtWnoi«»  IKsdv» 
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r       schlag,  relative  Feachtigkeit ,  Lnfttr&bang,  Wixulnobtuiig  and 

Wiodbtiilw  baobichtet  Neben  den  speztfiscben  loneagBiobmdv» 

s       kc  iten  wurde«  Mch  dk  lomogabalte  naob  &  Bbert  beetiwnt 

r       <BeiU.M,6.t78i.S7,ai007).  Die  BeohiflfalingMi  «vtelo 

t      SeMmlehen  am  Attereea  in  Obertatigrefah  bei  ebeoi  mr  wattig 

um  720  mm  edmaiikeiita  Beranetanteiid  «usgefllicl  mA  ep> 

,       Kaben  für  die  tpezifiscbeii  lonengesohwindigkeiten  Werte,  die 

den  von  anderen  Autüicu  m  der  AtmuspUärc  gcfurulenen  ent- 

sprechen.    Das  Verhältnis  der  spo/.itischen  Öescliwiii<ligkeit  der 

I«       negatiTen  Ionen  zu  derjenigen  der  positiven  Ionen  betrug  1,23. 

  H.  G. 

^  lOS.  F.  Conrad,   Beiträge  tur  Kttmlmt  der  atmosphän- 

sehen  BiekimüM  ÄIÄ.  Oker  diem  Zusammenkm^  dar  itift^iek- 
iriMohm  Ztrviremmg  dm  SmmbKck  mit  dem  wulmrokgimdtm 
BimemtM  dem  G^ei  imd  m  7«^  ( Wieo.  Ans.  No.  8^  &4e. 
1905;  Physik.  Za  6,  a  406-409.  1906).  Der  Ver^  glaubt 
mm  feinen  Beobaefattingeo  den  SoUaB  ilehaa  in  dlifen»  daß 
•die  ,,Zenlraaniig'<  in  der  den  Gipfel  nmgebenden  Lofl  wnaeaV 
lieh  durch  den  vertikalen  Luftaustausch  zwischen  Tal*  und 

'        £öhenla£t  beeiniiußt  wird.  H.  G. 


104,  J?,  Mazelie,  beiträ^^e  zur  Hennlnis  der  nlmospkäri" 
jchen  ElektritiiiU  XX.  [He  Zerstreuung  der  atmosphärischen 
Miekiritätäi  im  Triest  mmd  ihre  Ahhängigkeit  von  meteorahgisokem 
E§emmUem  (Wien.  Ans.  No.  5,  S.  61—65.  1905).  —  Herfor^ 
znheben  ist  Mi^b,  da6  der  Verl  in  Ubeiniaelinimvng  «dt 
anderen  Antoren  einen  starken  flinflnB  der  Windgesohirindi|^ 

keit  anf  die  &BmlrenagibaobaohtQa9sn  fladat.  H. 

i"  --- 

i'  105.  H,  F,  Alciatore*  Ein  einfnch  wirkender  und  wohl- 

Y         feiler  GewiUerregistruior  (Monthly.  Weatlu  Rev.  3'^,  8.  51  i 
*         —513.  1904).  —  Die  Beschreibung  des  Apparates  (Antenne. 
Kohärer,  RegisLrierapparat)   enthält  nichts  wesentlich  neues 

f        .gageDaber  den  aebonhäniig  beschriebenen  Qewitterregistratoren. 

(•    H.  G. 

106»  M»  Andreesen.   Besekrtämng  und  Themm  emee 
neuem  Afparmtu  aap  Begitiritnmg  der  yertüml^bfttmU&ie- 
FmfMkmem  dee  Mfdmt^nümm  (8*,  i4  a  1  Tiil  Dias.  Kial 
I        1905).  —  Ein  Sjatan  ans  Stabsaagnet^  fiabliaam  vad  Messiag 

I  79» 
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Zylinder  bestehend,  wird  durch  je  einen  seitlich  befestigten 
Quarzfaden  sowie  dadurch  getragen,  daß  es  in  Glyzerin  srhttimmt. 
Der  Verf.  entwickelt  eingehend  die  Stabilitätsbed  in  jungen  d« 
Apparates  und  bestimmt  insbeBODderedeD  ElinfluB  der  Temperatur- 
änderungen.  Den  flauptyorsug  der  Konstruktion  sieht  der  Yeti 
in  der  Konetans  des  Basiswertes;  der  fianptDachteil  dftrfte  ii 
der  starken  Dimpfiing  im  Verein  mit  dem  grofien  Trigdeiti- 
moment  des  schwingendetf  l^stems  m  soehen  sein,  wodsidi 
eine  erhebliche  PhasenTerschiebmig  gegen  die  erregaide  Knft 
zustande  kommt. 

Der  Verf.  beraiilit  sich  außerdem  nach  der  Kabelpolygon- 
niethode  von  Giese  schnelle  Scliwin^unp^pn  in  der  Vertikal' 
komponente  nachzuweisen,  ist  natürlich  hierbei  durch  den  elek- 
trischen Straßenbahnbetrieb  in  Kiel  daran  verhindert,  poaüre 
Ergebnisse  in  enielen.  IK. 

\Ol,A*Pfiü0er»  Zur  Deutung  tfesErdm^n^tmus  (Physik. 

Za  e,  a  415— 4I6.  1905).  —  Ans  dem  Ton  Bncherer  Ve- 

reobneten  Feld  einer  rotierenden  geladenen  Kugel  (BeiU.  S9| 

a  B21)  berechnet  der  Verf.  nnmerisch  die  Ladung  der  Bide. 

Der  Wert  stimmt  mit  dem  Ladnngswert  nicht  ttberein,  d«s 

Exner  aus  dem  Potentialgefälle  au  der  Eidobeiiläche  findet 

Die  theoretischen  Betrachtungen  sind  jedoch  nicht  streng,  da 

bei  der  Berechnung  der  pomieiomotorischen  Kräfte  auf  einen 

Magueteii  die  Kompensationsladungen  (H.  A.  Lorentz,  HA 

Encyol.  5,  S.  260)  hätten  berücksichtigt  werden  müssen. 

  Qaos. 

loa  Lippmann.  Dk  fFitkm^  d&t  Brimagnaimm 
wj      Stück  Invar- Stahl  ftr  ein  Sekwerepenäel  (C.  R.  IK 

S.  1073—1075.  Ii  04).  —  Verwendet  man  för  die  Pwidel- 
Stange  eines  Schwerependels  statt  Messing  Nickelstahl  (.,InTar"> 
so  erzielt  man  zwar  einen  Vorteil  infolge  des  sehr  kleiuen 
Temperaturkoeffizientcü  dieses  Materials,  aber  es  muß  seine 
Magnetisierbarkeit  berücksichtigt  werden.  Für  ein  Probestück 
wurde  da^  m^iximale  magnetische  Moment  ermittelt,  weJciie» 
«8  beim  Erschüttern  im  erdmagnetischen  Felde  annahm;  dio 
JLndemDg  der  Direktioiiskralt  der  Schwere  doreh  diesss 
menty  wenn  der  Stab  der  Vertikalkomponente  des  Enhnsgoslit- 
mos  ansgesetst  ist»  ließ  sich  anf  \'ftooouo  wbAtsen.   Der  Vef^ 
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glmbt»  daß  man  dieaon  Fehl«*  bei  zelatif «n  SohiroremMBiiDgeii 
Ternaehltaigen  dOife;  iDsbasondere  sei  er  aber  bei  absoluten 
Schweremessongen  mitteb  des  ReTersionspendels  ganz  unschäd- 
lich, da  sich  die  Wirkung  der  MagüeLisieruiig  beim  Umlegen 
des  Pendei;^  iieraushebt.  fl.  G. 


JB.  JPrxybyllok*  Die  Juliussche  Sonneniheorie  in  ihrer  neueren 
EnMehelung  (PhydL  ZS.     8.684—698.  1905). 

Aimonetti.  Bettimmung  der  relativen  Schwere,  in  Piemo}}t  aus- 
gejuhrt  im  Sommer  1904  mit  dem  Feadeiapparat  von  Sierneck  (Atti  dl 
ToriDO  40,  8.  6R6— 707.  1905). 

Ventm*i,  Neue  Bestimmung  der  relativem  Sckumr^  m  SiMtüm^ 
(Eend.  R.  Acc.  dei  Line  14,  S.  265—276.  1905). 

JS.  Almerffier»  Die  Lehre  von  den  Gezeiten  im  klateischen  Alter- 
tum und  im  MiUekdUr  (Menü  dell.  Aee.  dei  Line.  5,  &  876 -61d.  1906). 

M*  vunH  M9ff%  OeUagitekM  TUrmmäitr  (ZB.  £.  Etektrodienk 
11,  8. 709-710.  1906). 

Qutneke»  Über  JBiAUäwtg  imtf  Qleiteäm'korm  (Dradet  Ana. 
18, 8. 1-80.  1906;  Ntt  92, 8. 548-645.  1905;  Prae.  Boy.  8oe.  76»  &  481 
-489.  1905). 

«/•  Schubert,  Der  jährliche  Wärmeauefauseh  in  der  Ätmoapkare 
und  an  der  Erioherßäehe  und  die  Starke  der  Luft-  und  Dampf/tfr^wnu^ 
im  der  Aimotpkare  (&-A.  Aenuumt  MitteiL  S»  8. 818-m  1906). 

B.  BiamUH.  Dw  SStrkmmpeUrtmafmviur  (Bivieta  di  FtakM» 
Matemeticft  e  Sdenie  Nstunli  della  SocieÜ  Gatlotiea  Itidiaaa  per  6;li 
Btodi  Seientüiei  6,  &  97—118.  1905). 

Mm  MarguieB»  Ühtr  du  En&rgu  dtr  MnN#  (Miluiw.  Bniidieh. 
20,  a  458.  1905;  vgl  BeibL  20,  8. 586). 

ßruiihes»  Isauf-rc  Arbeiten  über  den  Erdmagnetitmue  in 
Zmtrßlfiiwikrmiek,  Der  vergangene  und  gegenwärtige  mag»§iueke  Zmtawi 
der  Vuiktttu  der  Awergne  (Rev.  gto.  d.  ie.  16,  8. 804—811.  1905). 

JT»  JT.  Kimball,  Die  VeränderUchkeit  in  der  Transparenz  >icr 
Atmoephare  m  den  Jahren  1902,  I90J  und  1904  (Montblj  Weath.  Kev. 
88,  8. 100—101.  1906). 


Allgemeines. 

109.  A,  ff  aas.  Über  ein  Maßsystem^  das  die  Längen- 
einheü  und  die  Lichtgeschwindigkeit  als  Grundeinheitm  enihäli 
(PigrsiL  ZS.  6,  8.  804-205.  1905).  —  jbiimmt  man  die  Masse 
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aof  Grund  fies  Newtonschen  Graritationsgesetzes  als  eine 
geleitete  Gr&fie,  und  führt  mao  statt  dar  Zeit  eine  Qeecbin^' 
käfc  ab  mmle  Gnindinüieit  aeben  dir  iiftiigo  m,  bo  ftfls 
alb  §Atoehmm  ExptmBim  ia  don  OimiisMineB  fort,  mi 
eine  giofie  Antahl  von  GrOBeo  drftcken  rieh  eiofiMli  in  PoteBM 
der  GMdiirakdigkeit  «ni.  Der  Verf.  stellt  eine  TnMle  Mm 
zusammen.    W.  K. 

tmd  eteäiriteke  Maße  (PhyaL  Za     &  10#.  1904).  —  JH«. 

Sch  weidler»  Uber  das  FerktUtnis  der  GravUationskonMlaM» 
zur  spexifiMchen  Ladunf^  des  Elektrons  (Ebenda,  S  231).  — 
U,  Meisner,  Eine  Bemerkung  über  Gravilalions-  und  eifk- 
trtMche  Maße  (Ebenda,  S.  2371  —  Hrn.  Fischer  ist  es  auf- 
gefallen, daß  der  reziproke  Wert  der  GravitationskonstanteD 
der  gpezitischen  iiadoDg  eines  Elektrons  nunnensch  gleich  ist 
flr.  Schweidler  weist  nun  darauf  hin.  daß  die  beiden  GrOßen 
rerscbiedene  Dimensionen  haben,  daß  die  ÜbereinstimnMuig  ds 
ZeUen  ako  mit  Änderang  dee  Mafiijstems  vereehwindan  vbda 
Hr.  Beianer  wendet  sidi  ebenfcUt  gegen  Ftaeher.  0«E 


113.   Beiträge  Mur  trage  des  (JnterrwIUs  in  Phynk  unti 
Astronomie  an  den  höheren  Schulen  (löO  S.  Leipzig  u.  Beriu, 
B.  G.  Teubner,  1904).  —  Im  Anschluß  an  die  Berichte,  die  wir 
aof  3.  658  fi.  dieses  Jahrganges  über  Fragen  des  phjrsikalisdNs 
Üntenrichts  gebracht  haben,  möchten  wir  noch  naobtrlglicli  arf* 
meiinam  machen  anf  die  Vortiftge,  die  bei  Gelegenheit  des  Feri» 
tamu  filr  Oberiehrer  der  Mathematik  und  Phyrik  in  Gotting«^ 
Ostern  1904,  gehalten  worden  sind,  nnd  die  E.  Biecke  ge- 
sammelt und  unter  dem  obigen  Tilel  litrausgegeben  hat.  Vos 
diesen  \'ürträgeu  ist  der  erste  Yon  Riecke  selbst  und  bcLaudelt 
die  Grundlagen  der  Elektrizitätsieb re  mit  BezieliuTig  nnf  die 
neueste  EntwickUinnf,  d.  h.  die  Theorie  der  Elektronen  und  Gas- 
ionen.  In  dem  zweiten  Vortrage  behandelt  0.  Behrendsen  eioifp 
den  Unterricht  in  der  Physik  und  Chemie  an  höheren  Scbaleo 
betreffende  Fragen  und  vertritt  vor  allem  die  sehr  wicbüf»  i 
Forderang,  dafl  die  Meebamfc  aidit,  wie  die  preaßieofa«  lieiff* 
liltae  Temhimheity  naek  der  Wanne,  mid  JMehtriiim*>i^ 
eoBdem  tot  dieeor  behmidelt  weiden  mttBte.  In  den 


biyilizüü  by  GoOglc 


Bd.  89.  Mo.  28. 


12Ö& 


Vortrag  stellt  J.  Stark  einige  ForderuDgen  für  lUe  Physik  aa 
der  Sohole  auf,  die  aich  iu  folgende  Sätie  gusammemimaaen 
lassen:  1.  Der  jibjakelieobe  Lelintoff  muß  ferriagert  werden; 
2»  Indiiktioo  mod  der  Dedtdrtton  forMegehen»  und  die  Ans«- 
Inldimg  in  beiden  Arten  des  Denkens  miß  «n  der  Hand  dee 
BSqBerimeatea  erfolgen;  8.  Interease  nnd  VerttftDdnis  ftr  die 
Physik  moB  an  ihren  praktischen  Anwendungen  geweckt  und 
gefördert  werden;  4.  Die  Experimente  in  der  Schule  müssen 
genetisch  und  ein  fac  h  Pein.  Der  Verf.  plädiert  nicht  für  ein 
obligatoriBches  Scliiileipraktikum ,  aber  für  eine  ikkultati'^e 
SchQlerwerkstatt,  und  betont  sehr  richtig,  daii  auch  der  pliijBi- 
kaiieohe  Unterricht  an  der  Universität  grQudlich  reformieri 
werden  mflsse,  indem  auch  hier  anf  die  Ausbildang  der  Lelu> 
amtskandidaten  in  der  geforderten  Bichtong  Bflcksioht  ge- 
nommen werden  mllfite.  Im  Werten  Vortrage  beriolitet  dann 
E.  fiooe  Uber  diejenige  fSinrichtung,  die  in  GK^ttingen  im  Sinne 
dieses  letztgenannten  Zieles  bereits  getroffen  ist,  über  das 
Haiidfertigkeitspriiktikum  und  die  iSchiilerwerköiattc.  Es  wird 
dabei  erwähTit,  daB  auch  in  Wien  ein  Physikalisches  Praktikum 
für  Lehramtskaudidaten  abgehalten  wird.  Ref.  niriclitc  hinzu- 
fügen, daß  auch  iu  Greifswald  seit  einigen  Jahren  von  IL 
Schreber  regelmäßig  Übungen  im  Demonstrieren  physikaliaoher 
Apparate  veranetaltet  werden.  Den  Schluß  der  Vortragsreil» 
bildet  ein  Vortrag  Yon  JL  Bchwamchild  aber  aetronomisefae 
fieobacbtnngen  mit  elementaren  flilfiunitteln.  W.  £. 


114 — 116.  Bericht  der  üniem'ck(*kommüi  wn  der  Getelh 

Mchüß  deutscher  J\aiu/'/'orscher  und  Ar  sie  tiier  ihre  bähende 
Tätigkeit.  Erstattet  von  A.  Guix,m*ir  (Verh.  d.  Ges.  D.  Naturf. 
u.  Ärzte  1905.  Ailg.Teil.  8.-A.,  57  S.  Leipzig,  F.  0.  W.  Vogel, 
1905).  —  JE*  Grimsehl,  Die  Ziele  und  Methoden  des  phyti' 
kalüchen  VnterrichU  muf  der  Unterstufe  msd  der  Ohersts^e 
(Feetgabe  z.  48.  Versamml.  deutscher  Philologen  o.  Schulmänner 
IQ  Hamborg  1905.  17  a  Hamborg  1906)*  —  .F*  XMk. 
/VoMnwe  dM  wuiikemaimk  •  pkyHkaluekm  Eoekiekmimtierricktg 
(Jabreeber.  d.  D.  Math.. Vor.  14,  a  477^498.  1905).  ~  Die 
Frage  einer  zeitgemäßen,  der  Stellung  der  Natnrwissensohaften 
im  modernen  Lebeu  uud  ihrem  Wert  als  Bildungsmittel  gerecht 
werdenden  Umgestaltung  des  gesamten  naturwiaeenschaltlichcu 
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ODterriohts  hat  in  den  letzton  Jahren  wa  imnm  wdter 
den  firMemngen  VenunlftMng  gegeben.  Auf  der  fwjilirigM 
Natorfimclierfeteammliing  m  Bresbut  wurde  die  AmeguDg  ar 
Bineelroiig  einer  Komnierion  gegeben,  die  die  Fngee  ml» 

behandeln  und  praktische  Vorachlftge  macben  sollte.  Dme 

aus  zwölf  Aiit^liedern  bestehende  Kommission  hat  ihre  Er- 
örterungen zunächst  auf  die  Neugestaltung  des  mathem&tisch- 
naturwissenschaftlicheü  Unterrichts  an  den  drei  neunklassigai 
höheren  Lehranstalten  beschränkt  und  einen  darauf  bezügliches 
Bericht  der  diesjährigen  Naturforscherrersammlung  in  Mem 
Torgelegt  Dieser  behandelt  in  drei  Abschnitten  den  DDter- 
riebt  1.  in  der  Mathematik,  2.  in  der  Phjok,  ft,  in  der  Gheni» 
nebet  Mineralogie  und  in  der  Zoologie  nebet  Antfaropokig^ 
Botanik  und  Geologie.  Der  Bericht  entbllt  nicht  bloft  y«> 
eddftge  aof  Vennebrun g  und  angemeseeßere  Verteifaiiig  da 
UnteiTiciitbbtuiideii,  besonders  für  den  iiLiturwissenschaftlichen. 
aber  auch  för  den  pbjMkalischen  Uutcrriclit:  er  stellt  auch 
Grundsätze  ftlr  die  Behandlung  des  Ünternchu  m  jedem  der 
genannten  ITächer  auf  und  entwickelt  ebenso  für  jedes  Fach 
einen  Lehrplan,  nicht  so  sehr  als  Norm  f&r  die  Verteilung, 
sondern  zur  Kennzeichnung  des  Umfanges  des  zu  behandelnd« 
Stoffee.  fiinaichtlich  der  Anordnung  und  Aoawahl  im  Binnloiii 
irird  nelmehr  eine  weitgehende  Freiheit  des  Lehren  oack» 
drOddichet  empfohlen»  Ar  den  Pbyeiknnterrioht  im  beeondera 
werden  folgende  OnmdeitBe  aufgestdlt:  1.  die  PhyBik  iataiefct 
ah  mathematische,  sondern  als  Naturwissenschaft  zu  behandeln; 
2.  sie  ist  so  zu  betreiben,  daß  sie  als  Vorbild  llir  die  Art,  vi- 
überhaupt  im  Bereiche  der  Erfahrungawissenschatten  ErkeüLi- 
nis  gewonnen  wird,  dienen  kann;  3.  für  die  physikalische  An- 
bUdoQg  der  Schüler  tind  planmäßig  geordnete  Übungen  im 
eigenen  Beobachten  nnd  Experimentieren  erforderlich.  D!> 
Schttlerltibimgen  werden  fXar  die  Bealgymmmen  nnd  Oberreal- 
echolen  ale  obligatoiiecbe»  Ar  die  Gymnasien  als  wählte 
Einriehtnng  vorgeschlagen. 

In  wesentlich  gleiehem  Sinne,  aber  unter  eingebeodmir 
oft  sehr  beachtenswerten  Ausrührungen  über  die  Methodik  d« 
physikalischen  Unterrichts  spricht  sich  E.  Gnmsehi  m  der  la 
zweit  genannten  Broschüre  aus. 

F.  Klein  endlich  zieht  die  Jfolgerungeui  die  sich  aas  etner 
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UmgesUltong  dea  Schalantemchts  im  Stone  der  Meeaoer  Vor- 
achlftge  mit  Notwaadigkmt  für  den  Untorriolit  ia  der  Phjftik 
und  Mathematik  an  den  Univenitftften  und  leohniiGhen  Hoch« 
sohulen  ergeben.    Diese  Folgerongen  bestellen  einerseits  in 

einer  Umgestaltung  der  einleitenden  Vorlesungen,  unter  Be- 
riloksichtigaiig  der  besseren  Vorbildung  der  Studenten,  wobei 
allerdings  fiir  weniger  gut  vorgebildete  besondere  Vorkurse 
eingerichtet  werden  müßten.  Klein  befürwortet  außerdem,  und 
gewiß  mit  vollem  Recht,  eine  Tarschiedenartige  Ausgestaltoi^ 
der  Vorlesong  je  nach  der  Studienrichtang  der  Zuhörer.  Die 
zweite  Folgerung  aber  ist  die  Scbaffnng  Ton  Binriehtoogeni  die 
die  Lebiamtakandidaton  fUr  die  erhöhten  Anforderungen  des 
kOnftigen  Scholnnterricbts  in  ansgiebigerer  Weise  Torbereiten, 
als  es  der  hentige  Betrieb  von  Torleanngen  und  Praktiken 
leistet 

Der  Raum  yerbietet  an  dieser  Stelle  näher  auf  diese 
Fragen  einzugehen.  Wir  müssen  um  begnügen,  das  Stadium 
<Ii*  ser  wichtigen  Schriften  allen,  die  sich  fUr  die  ünterrichts- 
frage  interessieren,  nachdrücklichst  zu  empfehlen,  und  den 
Wnosch  der  Verf.  nach  einer  möglichst  nm£i«^den  Erörterung 
dieser  Probleme  den  Fachgenossen  zur  Kenntnis  zu  bringen, 

  K. 

117.  MiehL  Hermmm  von  Hdmholt»  m  seinem  f%r- 
käänii  9u  Rant  (48  S.  e#  0,80.  Bsrlin,  Renther  A  Reichard. 
1904;  S.*A.  tu  d.  Kantstndien,  IX.  Band).  —  Bei  der  Feier 
zu  Kants  Gedächtnis  erinnert  der  Verf.  daran,  daß  Helmholtz 
der  erste  war,  der  es  aussprach  (1855),  daß  Kants  Ideen  noch 
leben.  Von  da  an  „blieb  Kant  eine  Zeitlang  der  Mann  der 
Physiologen".  Heute  erkennen  wir,  daß  die  physiologi«<che 
AuffiEissnng  Kants  der  transzendentalen  Methode  unangemessen 
ist  Helmholtz*  Verdienst  bleibt  aber,  die  Verbindung  zwischen 
PiiüoBopbie  und  Naturwissenschaft  wieder  angeknüpft  zn  haben. 
In  gröflter  AnnShening  an  Kant  treffen  wir  flelmholtz  in 
einem  ISntwnif,  der  der  Abhandlung  „Über  die  Erhaltung  der 
Kräfte  voranging.  Die  philosophischen  Brörtemngen  der  Ein-* 
leitnng  letzterer  Schrift  erklärt  flelmholtz  später,  1881,  durch 
Kaiits  erkenntnistheoretiäclie  Ansichten  stiirkcr  beeinflußt, 
als  er  jetzt  noch  ftir  richtig  halte.  Wenn  jetzt  Helmholtz  die 
KAUsalität  nur  für  die  Vorausieumg  der  Gresetzlichkeit  der 
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Naturersclieinungen  hält,  so  findet  der  Verf.  aber  auch  hiem 
nooh  yygenau  die  Ansicht  Kants'^.  Helisholtz  mufi  also  unter 
„unbdbi&iitMi  Unftehen^  frtther  noch  etwas  PosiÜTewi,  WesK- 
biftom  Tantaaden  haben.  Im  Nachlaß  ist  das  KanipMli 
im  ttoofa  «M  BjpotbeM,  „wcB^  Halmholte  das  AigoMt 
Enm  wM»Miz  Eäm  IriteigB  Oiimiiiiiftiglwl  hn 
kliifüge  Omtmiittglwit  bmisMi^  —  .fDwinB  «i 
G«0etfB&6igkeit  moImb,  «rtaflen  heifil^  aie  gifaiidep  lalm*- 
„Wie  von  Hume  zeigen  sich  die  philosophischen  Anscbauani«! 
von  Helmholtz  in  ihrer  letzteo  ürestalt  auch  durch  Miu  k- 
einflußi,««    A^Höfl«. 

IIb.  L.  Zehnder,  Das  Leben  rm  fVeltall  (125  a  o#  2.50 
Tübingen  u.  Leipzig,  J.  C.  P.  Mohr  [Paul  Siebeckl,  1904).  - 
Ganz  aus  dem  Atomismtis  heraus  („Die  Energetik  wird  kaun 
ernst  geiion:m<Mi,  weder  von  einem  Physiker  noch  von  eineta 
Chemiker.  Sie  entstand  wie  ein  Strohfeuer,  und  wie  ein  solche 
verschwindet  sie  wieder'')  konstruieren  die  ersten  AbadbittUft 
die  cbemiachen  und  molekularen  Erscheinnngfio  bis  znr  M- 
ilehuig  Ton  RiMem  (S.  64):  ,»€Heich«rta'fe  imd  imgliiohiiti^i 
MoleMn  kOonen  sieh  n  einem  boeondm  stofaOen  HbkU- 
TeriMund  Teraimgen,  nenn  die  Molekelform  eine  geeignete  it^'- 
akfesebrigte  Formen  mit  tn^esftnnigen  QnereohiiiHfn,  dieln 
ihrer  möglichst  gleichorientierten  Anlagerung  zu  einem  idebs 
zylindrischen  Röhrchen  sich  schliefen  müsseD.  das  als  ßia?* 
gebilde  eine  besonders  große  Stabilität  besitzt."  Anali'g:  „D^r 
Benzoiriüg  laßt  sieh  bekanntlich  sehr  schwer  sprengeM.''  S.  451 
—  Anpassung  (S.  tü):  ,,l>urch  Assimilation  sucht  jede  Molei^^i 
eine  ihr  gleiche  Molekel,  jede  Fistelie  eine  ihr  gleiche 
SU  bilden.^'  In  den  zwei  letzten  Abschnitten  Ldmstm^ 
gMMuU  wird  die  Konstraktion  dnreb  die  gnoie  oigvodiieit^ 
Katar  in  grofien  Schritten  weitergefiUirt  Im  Sohlofisati:  «P* 
ewige  KrwabMif  alkin  ganOgt  dm  Goseta  von  der  EdbittPl 
dar  Enaigia*«  Tarmifit  man  die  Bflekaichl  anf  die  BotraiM. 

119.  F.  WaWier^  Physikalischer  Dogm€tismm  (133^ 
Progr.  [ColL  JPwun^]  Nr.  58.  Berlin  1904).  —  Positiver  Doga»*- 
tismus  ist  es,  woBB  die  Fhynk  „eine  Meoga  TOn  B^frifeDt  ^ 
«d  hoo  gebildet  imd  rein  bipolbaM  imd,  lifo  Mb  1^  j 
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bobMidelty  und  phyaikaluohe  G^esetze  kritUdoB  auf  das  geistige 
Leben  ausdehnt''.  NegatiTer  Dogmatlsmns  ist  es,  wenn  ^eine- 
modetne  Bichtnng  unser  Erkennen  auf  bloße  Beschxeibang^ 
geeetcmäßiger  Zttsammenb&Dge  und  ihren  Ansdiuck  durch  die 

mathematische  Formel  einschnüren,  Forschungen  darüber  hinau» 
aber  uicht  zukssen  will".  Die  einzcluon  Kapitel  behandela 
I.  Rauuj,  Zeit  und  Beweguug.  II.  Die  Substanz.  III.  Die 
Naturgesetze,  Kausalität.  IV.  Das  teleologische  Moment.  — 
£2iBe  sehr  eingehende  Besprechung  des  Programms  durch  Poske 
(ZS.  f.  pbys.  u.  ehem.  Unt.  17,  S.  297.  1904)  lehnt  mit  Recht 
die  Znmntiing  ab,  die  Physik  habe  nicht  nur  die  Entstehung: 
ilrar  Erkenntnisse»  sondern  auch  den  Uisprong  ihrer  Grund- 
begriffe s.  B.  Baum  und  Zeit  zu  untersuchen.     A.  Höier. 


120.  W»  O,  Alexejeff*  Die  Mathematik  als  Grundlage 
der  Kritik  wuMentekqfltich-philosophischer  fyellanschauung,(Nack 
Unierntehimgen  mm  iV.  MC  Bugajew  und  P.  A.  Nekraumn  im 
Tßummokhmtg  mü  mevten  (hUemtekungm  über  /ermaie  Chemie 
(48  S.  Jurjew  [Dorpat],  C.  Mattiensen,  1008).  —  Der  Verf. 
will  „die  Zweckmäßigkeit  und  Bichtigfceit  des  mathematischen 
Schemas,  welches  Nekrassow  als  notwendiges  Korrektiv  der 
fcozialeii  Physik  Queleleis  vorschlägt,  düilegen;"  Nekrassow 
verlangt  als  „eine  besondere  metaphysische  Kraft  das  Wollen 
bei  den  Tieren,  den  freien  Willen  beim  Menschen"  als  Er- 
gänzung der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Indem  der  Verf. 
die  tireine  Mathematik"  in  die  zwei  großen  Gebiete  der  stetigen 
und  unstetigen  Funktionen  teilt  und  letzteres  Arithmologienennt^ 
findet  er  diese  (einschlieBlieh  InTariantentheorie)  Ton  DaLton 
ab  grundlegend  lilr  die  atomistische  Strukturtheoiie  TonKeknl^ 
Butlerow  und  das  periodische  System  der  ohemiscben  Elemente 
von  Mendelfjew.    A.  Höflflr, 

121.  P»  FeMnelH.  Saggio  di  iMur  Umia  gener^lt.  Dm 
fawmeni  naUireli  (i  u.  79  &  Sabona,  D.  Bertolotto  e  1904).. 
—  Von  den  drei  Kapiteln  Costitnzione  della  materia,  Fenomen 

tisico-chimici,  i^enomeiii  biologici  hier  nur  einige  Paragraphen- 
titel: Kap.  I.  §  1.  Relazioni  fondamentali  £ra  gli  elemeuti 
meccanici  doli'  etere  cosmico.  2.  Constituzione  della  materia. 
3.  II  meccanismo  deli'  attrazioue  universale.  4.  I  fattoh  deiliL 
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atomo.  II  ciclo  della  materia.  Ka{ft.  IL  U  L'energia.  Ii  S 
-dolo  delia  materm  e  deir  energia.  A.  Bißm, 


122.  A,  Helfenstein.  Die  Energie  und  ihrt  Pormn, 
britische  Studien  (iv  u.  151  8.  o#  4,20.  Leipzig  u.  Wier, 
F.  Deuticke.  190i).  —  S.  4:  „Es  gibt  nur  eine  Energie.  kinetisuHt 
Mneryie  identisch  mit  McLisenbetoegung .  —  Da  wir  von  der  klueti- 
acheii  Energie  wissen  [wie?],  daß  sie  proportional  der  Mis&e 
ist,  80  können  wir  schreiben  Af/(t?).  Von  /(o)  wissen  wk 
•daß  sie  oiit  steigeiidem  «  w&cfasti  und  daß  /(v)  f&r  r  0  selb« 
null  wild.  Ee  kann  daher  [IJ  f(9)  nnr  eine  X^oientttUnukboii 
[es  ist  ,,Potens'*  gemeint]  Ton  v  flein,  deren  Polein  ndtf 
positiT  ist   Die  Elementurmeehanik  hat  gezeigt  [wie?],  daß  ia 

dei  Tat  ^I^Mv^  ist.    Als  Einheit  der  Energie  ist  diejeni^ 

anzmthen,  welche  die  Masse  eins  bei  der  Geschwindigkeit  eva 
öesitzU^  —  Eben  diese  Einheitsbestimuiunr]^  wird  S.  33  vs-ieder« 
holt  Wo  ist  also  der  Faktor  gebiiebm?  Solches  Nicht- 
bemerken  des  Nichtstimm ens  von  Formel  und  Dcünitioo,  sont 
zahlreiche  Definitionen  (z.  B.  S.  11  Das  Potential  an  iifend 
«inem  Punkte  des  Kdrpers  ist  gleich  der  unendlich  khioa 
Energiemenge  an  dieser  Stelle  dMf{t))  haben  den  Bei  wt 
Weiterlesen  abstehen  lassen.  Statt  eines  InhaltsveneiGliiiw« 
bringt  die  letzte  Seite  eine  «»ESinteilnng  der  BnergiefonniB*; 
darunter  seltsame  Einteilungsglieder:  „FibrationsgraYitatioBOt^ 
„küsiuischer  Schall'*  (darunter  Lichtenergie),  „atmosphäriscber 
Schall''  (darunter  Luftschall).  A.  Hüüar. 

123.  W.  Ostwaid  und  W.  Mosafeldt.  Über  kaustU 
md  ßmaU  Erklärmg  (Ann.  d.  Katnrphilos.  8,  &  lU-H«- 
1903).  ^  Unter  naiurwuMauekt^UieMem  Etklireo  einer  fr 
scheinung  verstehen  wir  ihr  Einreihen  in  einen  ObsriNgnü^ 

Ja,  für  Erklärung  überhaupt  ist  die  Einreihung  nater 

einen  OberbegnÜ  nötig  und  zureichend.  Vnd  zwar  ist  di«fr 
klärunp:  bei  dem  Än^oberbegriff  (Erhaltungsmäßigkeit)  ,ia*l-j 
bei  jidrm  belu'hujen  „kausal".  Z.  B.  Wir  können  eine  Sonne:* 
finaternis  optisch,  mechanisch,  astronomisch,  psychologisch  er- 
klären (fehlt  da  nicht  immer  noch  viel  auf  nheUehig'  ?). 

  A.  flöfl» 
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124.  W,  Ofttwald*    Zur  Theorie  der  ff  üsenschaß  (Ann. 
d.  Naturphilos.  4,  S.  1—27.  1904;  Vorgetragen  a.  d.  internai 
Kongreß  f.  Wissensch,  xl  Kumt  in  Saint  Louis  am  22.  SepU 
1904).   —  Der  aUgenMinito  Greosbegiiff  isl  das  Ding,  der 
BpMielMe  mid  reichste  der  der  mensohücheii  Gememsohaft 
Zimaehen  den  Lehren  tou  beiden  inden  sieh  alle  ttbrigeo 
Wiasenechaften  in  regelmäßiger  BtnUmibtge  ebgesohaltet  naeb 
dem  Schema  (S. 9):  I.Mathematik:  l.Ordnangslehre,  2.  Zahlen« 
lehre  oder  Aritlimiitik,  3.  Zeitlebre,  4.  Raumlehre  oder  Geo- 
metrie.    II.  Energetik:   5.  Mechanik,  6.  Physik,  7.  Chemie. 
III,  Biologie:    8.  Physiologie,  0.  Psyrhologie ,    10.  Sozio lo.f^ne. 
„Jedes  physische  Ereignis  kann  man  da(iurch  voUständuf  kenn- 
zeichnen, daß  man  angibt,  welche  Mengen  und  Arten  Energie 
dabei  Torhanden  gewesen  sind,  und  in  welche  Energien  sie 
sieb  wimndeH  haben*«  (a  21).  Lifit  eich  denn  Ostwahl  nioht 
daTon  fibaneagen^  daB  ^  Eneigelik  gerade  dort  nnd  nvr  dort 
am  FklM  Isti  no  man  wkki YoUstlndigkeit''  dw  fieschreibiiag 
(tmd  EMlirong)  Teriangt,  sondern  nnr  eine  Vetgleicbnng  ▼on 
Anfangs '  und  JSVirfzustfinden?  —  Durch  Kombination  der 
"Ener^efaktoren  nach  allen  denkbaren  Mannigfaltigkeitseigen- 
sciiHlti  n  hofft  der  Verf.  „eine  Tabelle  aller  möglichen  Energie- 
arten aufzustellen,  und  künftig  die  noch  unbekannten  ermitteln 
und  ihren  wichtigsten  Eigenschaiten  nach  kennzeichnen"  zn 
können.    Ist  das  nioht  kühner  apriorisch  als  alle  ehemahgo 
Natorpbiloeophie?    A.  Höfler. 

I 

1S6  n.  126.  KUHmpeUfit.   Zar  Sktßknmg  dtr  Grunä 
h9gr^0  dtt  Meekmik  (Za  f.  d.  Bealscbnlweeen       E  82T 
\   ^948.  1904).  —  Off*  dem  Begriff  der  tbraß  (BSbenda»  a  881^ 

_336).  —  Der  Verf.  rerlangt,  daß  (mindestens  im  ünteirioht) 

die  Statik  der  Dynamik  vorangehe.  An  der  schiefen  Ebene 
\\]rd  gezei^,  wie  die  Krai't  rein  statisch  ohne  Bezugnalime  auf 

\  dynamische  Wirkung  gemessen  wird.  Ist  man  soweit  ^ekoimnen, 
5,Mö^^^  ^iTid  Gewicht         zwei    gi-treiintr    Eigeiiscliattf.Mi  der 

I  Materie  zu  unterächcidcu,  und  zwar  die  Masse  als  koustante, 
das  Qewicht  als  yerftnderbohe  Eigenschaft  zu  erkennen,  dann 
ist  auch  die  Ghmndlage  sur  JiUnflIhmng  des  absoluten  Mai^ 
Systems  gegeben«*. . .  Die  Beatefamig  simdien  Kraft  nnd  Masea 
und  Beecblemugoog  li6t  sieh  dorcb  die  insammengeeetat» 
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Regeldetrie  (Schlußrechnung)  gewümeo.  Die  beiden  Seitri 
der  Gleichung  p  =  my  erhalten  .  .  .  jede  für  sich  eine  eigr-t 
^rekte  physikalische  Bedeutung,  lioks  steht  die  vis  lapnai. 
rechts  die  yis  inertiae.  —  Ref.  hat  in  der  ZS.  f.  phys.  n.  cImb. 
Ünt  17,  &  300— 30a,  1904,  aeine  Freade  darftber  ge&adov 
daß  nnnmehr  Eleinpeter  mben  der  solange  allein  beacbtitM 
JÜMtischen  Wirkimg  der  Kraft  fBetekkimif^unp)  aoek  ie 
^iatitdke  Wirkung  (^ßonnm^)  2a  ihrem  Recht  kcBmoi  M, 
und  daß  er  von  Madis  Verwerfang  des  Ursachhegrifi^  lortck- 
gekommeii  sei. 

In  der  /.woiten  Notiz  nun  bezeichnet  der  Verf.  es  al?  de: 
^ycmzig  übhchen  Sinn  des  Wortes  Kraft  in  der  heute  gangbrei 
Ft^aik",  daß  ,ydie  Krait  gerade  so  ein  Objekt  sinnlicher  Wahr- 
nehmnng,  wie  die  Lage  der  Massen  sei*'.  ,,In  der  klaniMka 
Mechanik  hatte  die  Kraft  stets  [nur  ?]  die  Bedeutung  eiser 
Spannung«.  Wenn  nnn  auch  das  Beschränken  des  KrafttMgdii 
auf  die  statischen  Wirkungen  ein  ebenso  unnötiges  fiSsteoi  ü 
als  diese  lange  flhliche  Beschränkung  auf  die  kinetische  «s  ge- 
wesen war,  80  sei  es  immerhin  als  eine  Phase  in  der  Pcsdel> 
bewegung  der  Ansichten  über  Kraft  begrüßt;  denn  endlich 
-werden  diese  doch  in  der  rechten  Mitte:  ..sowolil  küietisch: 
Wirkungen  wie  auch  statische",  ins  (jlcichgcsvicht  kommen - 
Daß  z.  B.  auch  beim  freien  Fall  |,B^<^eunigufigen  z\i'.y^ 
mit  SpanouDgen  vorhanden  sind'S  dürfte  zum  mindesies  oic^* 
mehr  eine  unbefangene  Beschreibung  dieser  (und  anderer  oicit 
awangl&ufiger)  Bew^ngaerscheinungen  sein.  Ob  Mscfas  Btei* 
Inng  cum  ürsachbegriff  „Ton  der  Höflers  nicht  alhs 
schieden*'  sei,  mag  künftig  die  Qeschichte  der  „Fhilesophb  k 
FhjA**  entscheiden.  A.  HBte. 

127.  hesUvhrifl  Adolph  HUillner  gewidmel  zum 
imrlstage^  13.  Juni  1005,  von  der  kgl,  technhcinn  Hocimhd( 
zu  Aachen,  ihren  früherrn  und  jetzigen  Mägitedem  (nu 
264  S.  o#  8,00.  Leipaig,  B.  Q.  Teubner,  1905).  -  ^ 
Festschrift  enthält  im  ganzen  15  Aufsätze  von  den  Herrec 
W.  Wien,  R.  Schumann,  H.  v.  Mangoldt,  M.  Wien,  A.  Wio^ 
mann,  F.  Schur,  L.  fieffter,  J.  Bredt,  A.  Bagenbach,  K.  IL 
£odi,  A.  Sommerfeld,  A.  Hertw^  W.  fiinrichsen  und  T.  Witir 
nahe,  W.  Borchers,  F.  Wüst  Ober  diejenigen  diessr  ÄiMt» 
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die  für  den  Physiker  Ton  Interesse  sind,  werden  wir  in  dieseo 

Bl&ttem  im  einzelnen  bM-iohten.  Aaf  den  Band  aU  Ghnies 

aber  und  die  schöne  Eeier»  die  ihn  veranlaßt  hat»  «oUen  wir 

an  dieser  Stelle  hinweisen.    Eine  knise  Anqixache,  Ton 

W.  Borehers  als  Bdrtor,  Ton  A.  Hagenhaoh  and  A.  Sommer- 

feldt  als  Schriftleitern  onterzeichnei,  eröffnet  ihn  and  ein  Tor- 

tie^liclied  Bild  des  G-efeierten  ist  ihm  vorangestellt 

.    W.  K. 


128.  A,  Winkelmami,  Handbuch  der  Physik,  Zweäe 
Auflage.  Vierter  Band.  Elektrizität  umd  Magnetitmus  L 
ZweUe  Hälfte  385—1014  mit  140  Abbild.  o#  20,00.  Leipzig, 
J.  A  fiarthi  1905).  —  Von  der  neuen  Auflag»  des  Winkel- 
mannsdhen  Handbuches  liegt  nunmehr  snnftchst  der  vierte 
Band  abgeeeblossen  tot.  Wir  haben  die  erste  BAlfte  BeiU.  88, 
8.  928  besprochen.  IXe  sweite  H&lfte  weist  gegen  die  frohere 
Auflage  maiiiiig lache  Umgestaltungen  auf;  die  gröBte  und 
wichtigste  ist  naturgem&ß  diejenige,  welche  das  Kapitel  über 
die  Eiektrizitfitsleitung  in  Gasen  erfahren  hat.  Dieses  umfang- 
reichste, 200  S.  starke  Kapitel  ist  von  J.  Stark  in  engem 
Anschluß  an  sein  bekanntes  Buch  (vgl.  BeibL  26,  S.  1087)  be- 
arbeitet worden,  jedoch  unter  Beracksichti^ing  der  neueren 
litteratnr  (bis  Anfiug  1904)  und  entspreehenden  ümarbeitangea. 
Die  Darstellung  hat  unter  diesen  Umstinden  mehr  den  Gharakter 
eines  Lehrbuches  als  ekiss  Handbuches  bekommen;  die  For^ 
schungsergebnisse  dnd  einheitlich  Terarbeitet  ohne  HerfOP- 
hebung  des  Anteils  der  eiuzeliien  Foi scher  an  ihnen;  die  ein- 
schlägigeD  Arbeiten  werden  vielmehr  nur  zusammen  m  einer 
gemeinsamen  Fußnote  zu  jedem  Paragraphen  zitiert.  Doch  muB 
zugegeben  werden,  daB  es  bei  der  Fülle  der  zu  berücksichtigenden 
Arbeiten  vielleicht  kaum  möglich  war,  auf  einem  anderen  Wege, 
als  diesem  einer  mehr  deduktiven  Behandlung,  eine  einigermaßen 
UbersichtlicheDarstellmig  der  Terwickelten  Erscheinungen  dieses 
Gebietes  auf  dem  immerhin  doch  nur  kni^p  bemessenen  Baume 
au  geben;  auch  beruht  die  Darstellung  auf  einer  aufierordent- 
lieh  gründlichen  Kenntnis  der  Erschmnungen  und  die  Literatur 
ist  schließlich  in  den  Fußnoten  in  ausgiebigster  Weise  namhaft 
gemacht.  Au  das  Kapitel  über  Leitung  in  Gasen  schließt  sich 
ein  Abschnitt  von      S.  über  Eadioaktivität  an,  ebenfEUls  von 
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J.  Stark,  and  ein  weiterer  Ton  40  SL  Aber  atmcwiiliInMle 
ElektrizitAty  bearbeitet  tod  H.  G^rdien. 

Die  übrigen  Kapitel  sind  zum  Teil  vod  den  Auioren  der 
früheren  Auflage  bearbeitet  worden,  so  die  Thennoelekträitit 
von  Braun,  elektrische  Endosmose  und  StrömuLgsströme  vüü 
Grätz.  Dagegen  sind  die  Kapitel  über  die  Leitlähigkeit  der 
Mektrolytei  Qber  Elektrolyse  nnd  lonenwanderung  und  über 
spezielle  Elektrolyse  jetzt  von  R.  Latber,  diejenigen  (Umt 
galfamsche  Polarisation  nnd  Uber  Akkumnlat^nen  von  W.Otttoi 
bearbeitet  Ans  der  Feder  des  letatgeoannten  stammen  faw 
ein  knnes  Kapitel  fiber  '^(rmewirknngea  dea  Stromes  infalg» 
des  Widerstandes,  nnd  ein  lingeres  Uber  die  Theorie  dl« 
galvanischen  Elemente.  Ferner  enthält  der  Band  ein  Kapital 
über  Pyro-  und  Piezoelektrizität  Ton  F.  Pockels,  und  eüuiUa 
ein  Kapitel  über  Berührungaelektrizität  von  P.  Duden,  in  am 
Tor  allem  die  kapillarelektrischen  Methoden  und  die  Tropf- 
elektroden bebandelt  werden.  Dabei  ist  ,,die  Berübnmgs* 
elektrizit&t<<  im  Gegensatz  zur  ,|Beibnng8elektrizitat^  gosciol 
Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  leiatereo,  die  nSknpr 
elektrische  Spannongsraihei  die  einschligigen  Arbeitsa  m 
Coebtty  Knoblauch  n  a.  scheinen  in  dem  Bande  nicht  bertck- 
sichtigt  worden  zn  sein.  Das  Register  llBt,  nenn  man  nä 
derartigen  EUnzelproblemen  sucht,  leicht  im  Stich.  Im  Vcr* 
hältnis  zu  dem  reichen  Inhalt  des  Bandes  hätte  es  wohl  noch 
ausführlicher  gehalten  werden  können.  Daß  aber  einzebe 
Fragen  übergangen  werden,  dürfte  wohl  der  schwer  zu  fer- 
meidende  Übebtand  derartiger  Ton  vielen  Autoren  tedi&iff 
Sammelwerke  sein«  W.K 


Koenigaberger,    Üfier  die  Differentialgleitkim§nk  itt  9^ 
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F,  Auerbach,    Kraft-  und  Mntrgiefcldw  (Uimmel  u.  Erd«  1* 
a  1~2Ö.  1905). 

tl»  JLamiße,  Jahrbuch  über  die  Für  UchriUe  der  MathematUii^^> 
Jahrg.  1908,  üeffc  1»  S.  1—628.  Berlin,  Qg.  Beinrar,  1905). 


Drwk  VWL  MMvr  A  WiMg  in  X^M» 


Digitized  by  Google 


Autoren -Register. 


Die  in  eckigen  Klammern  befindlichen  Zahlen  beziehen  sich  auf  Titelangaben 

ohne  Referat] 

heggy  R  ,        ISL  [85.  SM.  770]    Angström,  K.,  2^ 


V>uey»  W.,  122fia 
braham,        6üL  lOOS- 
brahano,  M.,  A2L 


Antolik,  K., 
Archibald,  E.  Ii,  Mcintosb,  D.,  u. 
Barnes,      T.,  IM- 


LCCoWa,   G.,  u.  Grimaldi,  G.  P.,    Ari&i,  E.,  UlL 

Armagnat,  1171. 
Armstrong,  IL  E.,  644. 
Vdama,  iE.  P.,  10(>8.  Am6,  B..  IfifiS.  Llül 

^deney,  W.  E.,  140.  im 
Vdler,  Fr.  W.,  [48  (2}J 
Agerer,  F.,  1171. 
D'Agoetini  u.  Carrara  1123. 
Ahlberg,  Ml. 
Aichi,  K.,  u.  Tanakadate,  T.,  9fll- 

1D22. 
Avinonetti  [1253.] 


Akerblono,  F.,  [544.1 
Albrecht,  Th., J2n7| 
Alcvatore,  HL  F.,  12hl. 
Alexejeff,  W.  G.,  ma. 


Arnold,  i.  0.,  QiSL 
Arnold,  B.  J.,  Carhart,  IL  S.,  Ha- 
milton, G.  A.,  Rosa,  E.  B.,  Sharp, 
C.  IL,  MfL 
Arrhenius,  8v.,  2Ü(L  1017. 
Arth,  G.,  12^ 
Artom,  A,,  [432.] 

Aschkinass,  E7^19.  1221. 12M  (2]J 
AbcoU,  M.,  3ÜL 
Ashworth,  J.  ß.,  SSfi. 
Atkinson,  G.  A.  S.,  u.  Perman,  £. 
P.,  m 


Aliamet,'M.,*  a."Brunflwick,  E.  J.,  ,  ^"  ^ 

•^r^l  '  '  I  Auerbach,  F.,  11264^ 

Allen;  E.  T.,  u.  Day,  A.  L.,  fillL    ,  ^.i^^^'  ^^SH"' 


1Ü2L 


SQ2. 


Almansi,  E.,  5i5. 
Almergier,  R.,  [1253.] 
Alpago,  R.,  u.  Vicentini,  G., 

Alt,  H.,  m 

Altenberg,  M.,  o.  Moscicki  42da 
Amaduzzi.  L.,  I2E.  142,  193. 
Amberg,  R.,  Sfi. 

Amberger,  C,  u.  P»al,  C,  äTL  'J23. 
92i. 

Amerio,  A.,  806. 

Anderlioi,  F.,  u.  Nasini,  R.,  iM. 

Anderson,  A.,  3D2. 

Andreeseo,  FL^  1251. 

Andrews,  £.,  u.  Trouton,  T.,  399. 

Anfoasi  412. 

Angot,  A.,  200. 

Belblitter  l  d.  Ann.  d.  Pbj«.  29. 


'  Austin,  L.,  u.  Hohlbom,  L.,  fi2L 
Austin,  L.,  3ü9l 
Axmann,       hhSL  IM, 
Ayres,      D.,  ML 
De  Azara,  F.,  [211.1 


Bachmann,  P.,  u.  Dziewonski,  C, 

625. 

Bakeland,  L.,  812.  1097. 
Bäcklund,  A.  V.,  aiä. 
Baikow,  A.,  QhSL 
Bacon,  A.,  HL 
von  Baeyer,  O.,  800. 
Bahrdt,  W.,  1037. 


Baker,  T.,  9fil. 


8Q 


1266 


Autoren-Regiflter. 


BeibL  m 


Bakker,  G.,  [993.] 

Balfour,  A.  J~n\. 

Balthazard,  V.,  Bouchard,  Ch.,  u. 

Curie,  P.,  2fii. 
Baly,  E.  C.  C.  2fiÖ. 
Baly,  E.  Ch.  C.,  u.  Descb,  C. 

783. 

Bancroft,  W.  D.,  SIE. 

Bard,  L.,  ilS. 

ßarkla,  C.  G.,  SSa.  1060. 

Barkow,  E.,  u.  Kiessling,  J.,  fiaS. 

Barnes,  J.,  779. 

Barnes,  H.  T.,  Archibald,  E.  u. 

Mclntosh,  D.,  754. 
Barnes,  bL  T.,  u.  Coker,  E.  G., 
Barnes,  IL  T.,  u.  Johnson,  J.  W., 

Barnes,  IL  T.,  u.  Rutherford,  E., 

Bamett,  S.  J.,  fl95.] 
Baras,  C,  1059. 
Barr,  P.,  HL 

Basler,       u.  Peters,  W.,  1212. 
Baseet,       u.  Guntz,  M.,  959. 
BattelU,  A.,  u.  Macearrone,  F.,  BS. 
[692.] 

Batschinski,  J.  A.,  [676.] 
Bauer,  L.  A.,  [212  (217  1 036.] 
ßaumann,  E.,  DornpE.,  u.  Valen- 

tiner,  S.,  [905.  1088.] 
Baumgart,  E.,  IM. 
Baur,  C,  428. 
Baxandall,  F.  E.,  aiS. 
Baxandall.  F.  E.,  u.  Lockyer,  Sir  N., 

780.  781. 
Baziii,  M.  A.,  [614.] 
Beard,  J.  R.,  u!  Hutton,  R.  S.,  llfil* 
Bechhold,  [675.] 
Bechatein,  W.,  |468.] 
Beck,  K., 

Beck  &  Co.,  G.,  [974.] 
Becke,  F.,  u.  St^pTTTTölfi. 

'898.J 


Becker,  A.,  [88 
Becker,  G. 


2UJ 


Becquerel,  ILj^  562. 
Becqucrel,  J.,  [64.  271.] 
Becquerel,  P.,  dSL 
Bedtord,  F.,  u.  Erdmann,  E.,  lÄL 
Behn,  ü.,  [649.  1048.] 
Behrens,  P.,  [BeoTl 


Beilby,  G.  T.,  AÜß.  ÜMß  (2), 
Beißswenger,  A.,  u.  Rauii'mann,  H., 

B^k^toff,  N.,  4ÜL 
Belas,  P.  E.,  332. 

Bell,  J.  M.,  u.  Trevor,  J.  E.,  1167. 
Bellati,  M.,  u.  Finazxi,  F.,  69. 
Belloc,  M.  G.,  aa2. 


Bclluzzo,  G., 

van  Bemmeleu,  J.  M.,  490.  SU 
Beuischke,  G.,  llfi.  ^704. 
Bennet,  W.,  213. 
Bentley,  W.  A.,  ÖSL 
Benton,  J.  R.,  12fi.  240. 
Berg,  O.,  702. 

Berger,  H.  W.,  u.  Hulett,  G.  A,  3Ü 

Berget,  A.,  611.  SIL 
Bcrpgraf, 

Bergling,  CTE.,  34. 
Berkeley  u.  Hartley  12. 

Berndt  2fiiL 

Bernini,  B.,  287  (2).  312. 
BemouUi,  A.  L.,  Ii2x 
Berthelot,  D.,  8fi  231. 
Berthelot,  M.,  2ß3.  2fi4.  451.  tXL 

112L 
Berthier,  A.,  [35.1 
Bertiaux,  E.,  aTHollard,  M.,  gg. 
Hertiaux,  L.,  u.  UoUard,  A.,  ^. 

431. 

Bertrand,  G.,  u.  Leeanne,  J..  IIU 

Besaut,  W.       u,  Ramsay,  A  S.,  i 

Heason,  P.,  393. 

Betts,  A.  G.,  u.  Korn,  E  F.,  m 

Betz,  W.,  [1227.] 

Bianchini,  L.  L.,  ß2&. 

Hianco,  Z.,  [544. "| 

Biasutti,  R.,  |1258.] 

Biedermann,  R.,  fiifi. 

Biernacki,  V.,  1222.  [704.  Ifit] 

Bidlingmaier,  F.,  uyAA. 

Bjerknes,  V.,  mL  m  ßöi  [^' 

Bigelow,  IL,  1036.1 

BilliUer,  X;  3fil.  834.  835.  8M  (ft 

Biltz,  VV.,  11  (2],  312.  [993.1 

Birven,  950. 

Biske,  F.,  [284J 

Blaas,  J.,  u.  Cecnnak,  F.,  4^ 

Blake,  J.  C,  Ifi.  11.  SÄL 

Blakesley,  Th.  214, 

Blanc,  G.  A.,  582. 

Le  Blanc.  M.,  Ii7fl. 

Blanchara,  A.,  313. 

Blasdale,  W.  C,  van't  Holt  J.  fi« 

u.  Voermann,  G.  L.,  IM. 
Blau,  F.,  [556.] 
Bloch,  E.,  123£L 
Bloch,  E.,  u.  Langovin,  P.,  4«0. 
Bloch,  L., 
Blondel,  A.,  aiL 
Blondlot,  R.,  ÜfifL  1048.'! 
BloRsfeldt  W.,  u.  Oiti^  W.,  m 
Bodenstein,  M.,  2thiL 
Bodenstein,  M-,  u.  Geiger.  A.,  »* 
Bocdke,  P.,  SfiL 
Bogdan,  F.,  941. 


d  by  Google 


Bd.  29.   No.  24.  Autoren- 


Boggio,  T.,  üüL  97i). 

Bogojawlensky,  A.,  fiL 

Bopoaki,  J.,  890. 

Bohlin,  K.,  952. 

Böhm-Wendt,  C,  IfiS. 

de  Boiasoudj,  J.,  1 1105.1 

Bolle,  J.,  u.  Quye,  PETA.,  11  r^.  | 

Bolton,  iL  C,  aafL 

von  Bolton,  W.,  [195.  1239.] 

von  Bolton  u.  Feuerstein,  O.,  \  195.] 

Boltwood,  B.  B.,  259.  555.  1065. 

Boltzmann,  A ,  fm  855.  [47.  1211.] 

Boltzmann,  L.,  594. 

Boltzmann,  L.  u.  A.,  [159.] 

Bonaeini,  C.,  5fi2.  SSfi. 

Bonwitt,  G.,  [860.1 

Borchers,  W.,  351. 

Bordier,        195.  mL 

Borgniann,  J.,  2IIL  4fifiL  bM^  llfi. 

lai.  [905.1 
von  dein  Borne,  G.,  9Ö3.  [544.  905.] 
Börnstein.  R.,  335.  | 
Börnstein,  R.,  u.  Marckwald,  W.,  | 

1041.  ! 
Bose,  £.,  150.  25fi  (2},  5£12.  mL  filB.  j 

132.  [254.1 

Bo68chBTT7ll&. 
Bouasse,  IL,  677. 

Bouchurd,~Ch.,  Curie,  P.,  u.  Baltha- 

zard,  V.,  2M. 
Boudouard,  O.,  Sfifi. 
Boudouard,  M.  O.,  4flR. 
Boudouard,  O.,  u.  Le  Chatelier,  H.. 

1105. 

Boulgakow,  N.)  799. 

BouBsinesq,  J.,  4.  123.  2ft»-  «Oft-  <US- 

710  (2).  ÜM.  LLfi3. 
Büuty,  E.,        125  {2},  1235. 
Bouiat,  A.,  Ua. 
Bowlker,  T.  J.,  192. 
Boynton,  W.  F.,  M2.  1233. 
Brace,  D.  B.,  ftsa.  fifi9. 
Bradley,  W.  P.,  Browne,  A.  W  ,  u. 

Haie,  C.  62fi. 
Bradley,  W.  F.,  u.  Haie,  C.  F.,  ßSÖ. 
Bragg,  W.  iL  5fiH. 
Brapp,  W.  IL,  u.  Kleemann,  R.,  51Ö. 
Brauu,  F.,  lAh.  lOO'}.  1168.  2äi  (2}. 

3M.  800.1 
Braun,  WTTlfilL 
Braun  u.  Uartmann  3BQ. 
Braun,  W.,  u.  Schaum,  K.,  166. 
Brass.  A.,  [1048.1 

Bredig,  G.»  u.  Epstein,  F.,  452.  lÄl. 
Bredig,  O.,  u.  v.  Schukowsky,  G., 

870. 

Bredig,  G.,  u.  Weinmayr,  J.,  15. 
Bredig,  G.,  u.  Wilke,  IfiS. 


Legister.  1267 

Breydel,  A.,  25fi.  [S4,  704J 
BriU.  o.,  um. 

Brillouin,  M.,  ÄÜfL 
Bristol,  H.  S.,  u.  Foote,  H.  W., 
fifiS. 

Broca,  A.,  u.  Turchini,  1052.  1172. 
Brochet,  A.,  u.  Petit,  J.,  2aL  522 

523.  &31  (4),  1121. 
Brode,  J.,  IfiQ. 
Brodhun,  £.,  [35J 
Bronn,  J.,  232.  |377.  649.1 
Bronson,  H.  L.,  34  t.  5557 
Brooks,  Miss       25S.  1242. 
Brown,  B.,  u."Cameron,  F.,  935. 
Browne,  A.  W.,  Haie,  C.  F.,  u. 

Bradley,  W.  P.,  ß2fi. 
Browning,  Ph.  E.,  [993.1 
Browuing,  Ph.  D.,  u.  Philip,  E., 

|502.] 
BrüHW.  W.,  804. 
Brühl,  J.  W.,  u.  Schröder,  H^  ISfL 
Brunhea.  B.,  [1258.  j 
Bruni,  G.,  [1049.  | 
Bruni.  G.,  u.  Callegari,  A.,  93ft. 
Brani  u.  Finzi  ,  1049.1 
Bruni,  G.,  u.  Padoa,  M.,  20. 
Bruni,  G.,  u.  Trovanelli,  A.,  496. 
Brunswick,  E.  J.,  u.  Aliamet,  M., 

15L 

de  Bruyn,  C.  A.  Lobry,  u.  van  Cal- 

car,  R.  P.,  189. 
de  Bruyn,  C.  A.  Lobry,  u.  Wolff, 

L.  K.,  SIL 
Bryan,  G.  H^  23L 
Bttchanan,  JTY.,  ai3. 
Buchanan ,  J. ,  u.  Malcolm ,  H.  W., 

612. 

Bucherer,  A.  H^,  559.  821  (2).  1049. 
Buchholx,  IL,  19fi.  [544.1 
Büchner,  ETH.,  u.  RoöseDoom,  Bäk- 

huis,  iL  W.,  ßM. 
Buckingham,  E.,  435.  777- 
BuU,  L ,  u.  Weiss,  G.,  Sfiö. 
Bumstead  631. 
Bumatead,  IL  A.,  iÜlL  108?. 
Buratb,  K.,  um. 

Burbury,  8.  iL  fi31  (2),  688  (2L  ISfi. 
1156. 

Buigess,  C.  H^  u.  Chapman,  D.  L., 
Burgess,  Gh.       u.  Holt  jun.,  A., 

Burgess,  G.  K.,  u.  Waidner,  C.  W., 

51JLL 

Burgess,  H.  E,  [222.] 
Burke,  J.  B.,  12lin24i4.  [799.] 
Bnrke,  W.  E.,  u.  Youni?,  S.  w:rm 
Burt,  B.  C,  m. 


1268 

Burton,  C.  V.,  hh. 
Burton,  E.  F.,  bM.  9Ö1 
Buacemi,  V.,  lOOl. 
Byers,  iL  G.,  202» 
Byk,  A.,  [784.1 

Cady,  W.  G.,  ML 
van  Calcar,  R.  P,,  u.  de  Bruyn,  C. 

A.  Lobry,  ISfl. 

Caldecott,  A.,  493. 

Callcgari,  A.,  u.  Bruni,  G., 

Camoron,  F.,  u.  Brown,  B.,  936. 

Camichel,  M.  C,  HL  mfi.  1217. 

Campbell,  A.,  ilOH. 

Campbell,  N.  R.,  184.  1070.  iQsO. 

Campbell  «Servisa,  Hall,  H^  u.  Chur- 
chill uaL 

Campetti,  A.,  12aL 
CHrniietti,  A.,  u.  Nozari,  M.,  82!L 
Cantoue,  M.,  i25L  A12  (4). 
Cantoiii,  FLj  u.  Diotalevi,  D.,  930. 
Cantor,  M^fiaiL 

Carhart,  H.  S.,  Hamilton,  G.  A., 
Rosa,  E.  B.,  Sharp,  C.  H^  Arnold, 

B.  J..  äüL 
Carnazzi,  F.,  aä2. 

V.  Carolsfcld,  E.  Schnorr.  998. 

Carpini,  C,  29Ö.  SSIL  T92. 

Oarrara  u.  D*Agostini  1129. 

Garae,  Gg.  A.,  22^ 

Castelli,  E.,  HS. 

Castorina,  G.  Trovato,  l2Ah  (2). 

Cattcrson- Smith,  J.  K. ,  u.  SlOTfiB, 

D.  K.,  229^ 
CentnersEwer,  M..  235. 
Centnerszwer,  M.,  u.  Waiden,  F., 

i3r> 

Chabot,  J.  J.  Taudin,  fil.  220.  905. 

mA.  [35.1 
CbalmersTS.  D.,  [458.1 
Chant,  C.  A.,  114. 
Chapman,  D.  L ,  u.  Burgess,  C.  H^ 

aiiiL  1091. 

Chappius,  F.,  616. 

Charlier  [544.1 

CharpontieiTT».,  552. 

Charpy,  G.,  u.  Grcnet,  L.,  1123. 

Le  Chatelier,  H^  u.  Boudouard,  0., 

Chauveau,  A.  B ,  2Q± 
Chavanne  u.  Moissan,  IhA^ 
Ch^ncvcau,  C,  IM. 
Child,  C.  D.,  4fi2. 
Chistoni,  C,  89S.  1020. 
Chorv&t.  Th.,  \(m. 
Chree,Ch.,  540.  ßüi  in2.V  LL3I.[544j 
Chrötion,       u.  Tribot,  J.,  ÖIlL 


Autoren- Register.  BeibL 


Christianen,  C,  [331.1 

Christie,  W.  H.  MTT544.1 

Christomanos,  A.  C,  I14y. 

Chumberland  u.  Tassily,  334. 

Churchill,  Campbell,  Serviss  n.  H&l!. 
H-,  1131. 

Chwolsou,  O.  D.,  223. 

Ciamician  u.  Silber,  [459.  691.' 

Clarke,  P.  M.,  MiL 
■  Coblentz,  W.  Wm.  W.,  444.  m 
,  Coblentz,  W.  W.,  u.  NichoU,  E.  L. 
I  öiLL 

Cohen,  E.,  Collina,  R,  u.  Strengen 

Th.,  m 
Cohen,  E.,  u.  Goldachmidt,  £  .  ILL 
I  Coehn,  A.,  u.  Jahn,  St.,  521 
Coker,  E.  G.,  12£L  34^  2ML 
I  Coker,  E.  G.,  u.  Barnes,  H.  T.,  >jA. 
Colb,  8.  ß.,  2M. 
Collina,  E.,  Strengers,  Tb.,  u.  Cob« 

E.,  916. 
Colquhoun,  W.,  [1240J 
Colquhoun,  W.,  u.  Kendrick,  G- 

[1246.1 
Colson,  A.,  äia. 
Conrad,  V.,  12hl.  [544.  UM 

Cook,  R.,  aa. 

Cooke,  W.  T.,  u.  Ramssy,  W,  iL 
Cooke,  W.  Temen  t,  5^9. 
Copauz,  H^  755. 
de  Coppet,  L.  C,  1109. 
Corbino,  0.  M.,  Wh^  LlÜL  [432 
Cornu,  A.,  1008. 
Cortie.  A.  L.,  [1035.1 
La  Cour.  J.  L.,  WSL 
Coürvoisier,  L.,  l(H9.  10-t9. 
Cowper-Colea,  S.,  ILLlL 
Cox,  J.,  113. 
Craig,  G..  m. 
I  Cranz,  C,  596. 

!  Cr^raieu,  V.,  211  (2).  425.  £12.  H^* 
Cremieu,  V,  u.  Malcles,  L.,  ISö.^ 
Crestani,  G.,  u.  Gnesotto,  T., 

;  Crew,  na. 
Crocco,  G.,  6ÖÖ. 
Crookes,  W.,  51.  fiSS.  Ifiö. 
Crux,  A.,  1057. 
Curie,  F.,  25S. 

Curie,  F.,  Balthazard,  V.,  u.  BoucM 

Gh.,  2fi4. 
Curie,  F.,  u.  Laborde,  A.,  iä. 
Cuthbertson,  C,  662. 
Czapski,  S.,  2& 
Czermak,  F.,  HO, 
Czermak,  F.,  u.  Blaas,  J.,  4^3.  ^ 
j  von  Cziidnochowski,  W.  B.. 

1178.  [480.] 


d.  29.    No.  24. 


Autoren-  Register. 


1269 


adourian,  H.  M.,  &&!L  [556.] 

'ahmer,  G.,  u.  Küster,  F.  W.,  9^ 

»ahms,  A.,  [1227. j 

»ahms,  P.,  [962.] 

an  Dalfsen,  BTM.,  248. 

>aniele,  E.,  390. 

>anne,  J.,  iSL  580. 

^anneel,  [432.] 

>avie8,  J.  IBTj  aTPerman,  E.  P.,  MIl 

:>avi8,  B.,  142- 

3avi8y  W.  A.,  Ö79. 

3avi8,  N.        11 IH. 

Day,  A.  L.,  u.  Allen,  E.  T.,  615. 

Defant,  A.,  bM. 

Deisinger,  J.,  [614.1 

Dclere,  llöfi. 

Dempwolff,  C,  144. 

Denizot,  A.,  [  l206.] 

Deoso,  P.,  u.  Ouye,  C.  E.,  IM.  545. 

Derby,  J.       u.  Stieglitz,  J.,  Ii. 

Desch,  C.        u.  Baly,  E.  Ch.  C, 

DeschampB,  J.,  [284.1 

Desfontaines,  M.,  u.  Haller,  A.,  [880.  ] 

Deslandres,  ßßiL 

Dessauer,  Fr.,  üSiL 

Devaux,  753. 

van  Deventer,  Ch.  M.,  62ä« 

Dewar,  J.,  iM.  4112  {2},  ftli, 

Dewar,  J.,  u.  Hadfield,  R.  A.,  lUr 

Dieckmaun,  M.,  104. 

Diesselhorst,  1039. 

Diesselhorst,  IT,  u.  Jaeger,  W.,  285. 

Dieterici,  C,  624  (2).  UÜL  [83.  649. 
650.1 

DietK,  R,  a.  MyliuB,  P..  &2fi. 

Dink  hauser.  J.,  864.  [1227.1 

Diotalevi,  D.,  u.  Cantoni.  H.,  930, 

Disch,  J.  A., 

Dito,  J.  W..  123. 

Dixou,  iL  B.,  UfiL 

Dobbie,  J.  J.,  u.  Trinkler,  Ch.  K., 

1216  l21  [691.1 
Doelter,  C,  766. 
Doliflaki,  8.  [676.1 
Don,  John,  1031. 
Donath,  ß.,  ISO. 
Donau,  8.,  &26L 

DoDgier,  R.,  u.  Lesage,  A.,  1126. 

Dony-H6nault,  Octave  [254.] 

Donitsch,  N.,  1016. 

Donle,  W.,  lifi. 

Donnan,  F.  G.,  Ufi.  986. 

Dorn,  E.,  269.  [556.1 

Dom,  E.,  Bauuiann,E.,  u.  Valentiner, 

8.,  Ml  1088. 
Dorr,  R,  lUl. 
Doubt,  Th.  E.,  433. 


Dougall,  J.,  342. 

Draper,  H.,  168. 

Drew,  Em.,  119. 

Dreyer,  6.,  u.  SalomonBen,  C.  J., 
590^  592. 

Drude,  P.,  414,  8ÖÖ.  IflQL  [47.  lÄß. 

2fii.  838.1 
Duane.^W;,  lölfl  (2), 
Duane,  W.,  u.  Lory,  Ch.  A.,  157. 
Duboiö,  N.  A.,  973. 
Ducca,  W.,  a.  Holfmann,  K.  A.,  466. 
Duclaux,  J.,  IL  IM.  1145.  1146. 
Duddel,  W.,  ifi.  116. 
Dufet,  M.       hlA.  515. 
Dufour,  ILj  äüü. 

Duhem,  P:;  15.  311.  ühA.  1111.  1142. 

1143J4).  1184.  1962.1 
Düll,  R.,  löl. 
Dumas,  6.,  SSSl 
Dunstan,  A.,  311.  989. 
Du  Pr^  Denning,  A.,  LL 
Dutoit,  P.,  u.  Levier,  A.,  969. 
van  Dyk,  G.  W.,  lÄfi. 
Dziewonski,  C. ,  u.  Bachmann,  P., 

625. 


Eberhard,  G.,  sm 
Ebert,       2ILL  221.  962.  [1036.] 
Ebert,       u.  Heinke,  C,  96  (2j. 
Ebert,  ^  u.  Wiedemann,  E.,  159. 
Eccies,  W.  IL  [1240.1 
Eckstein,  0.,  112Ü. 
Edelmann,  Th.,  603. 
£der.  J.  M.,  u.  Valenta,  E.,  28L 
Edmonds,  8.  A.,  iQhh. 
Edwai-ds,       LLQl  (2). 
Ehrenhaft,F.,  1119. 
Eichel,  iL,  3Ö4. 
Eichhorn,  G.,  152. 
Einstein,  A,  [784.  962.  11Ä6.  1206.1 
Einthoven,  w:7~5S2.  1132.  [196. 


Elbs,  K.,  832. 
Eim6n,  G.  W..  [381.1 
Elsässer,  [480.) 

Elster,  J.,  uTGeitel.  IL  &fi^  205.  26a. 

584.  089.  [592.  1086.] 
Emde,  F.,  3Qfi. 
Emich,  F.,  913. 

Eugler,  C,  u.  Weissberg,  J.,  7.^9■ 
Epatein,  F.,  u.  Bredig,  G.,  4ii2.  761. 
Ercolini,  G.,  1140. 

Erdraann,  IL 

Erduiaim,  E.,  u.  Bredford,  F.,  13L 
Erdmann,  ILi  u.  Köthner,  P.,  974. 
Erm^nyi,  L.,  [860.] 
Estreicher,  Fer(L[649.1 
Euler,  Am.  029. 


1270 


Autoren  Register. 


BcOiL  m 


Evans,  Leutn.,  [1136.1 

Eve,  A.  S. ,  5fiö.  5fi3  (2L  S9i  108R. 

van  Everdingen.  E.,  u.  Wind,  C.  11.. 

Ewers,  P.,  [1186.  1239.] 

Fabry,  Ch.,  8IL 

Fabry,  Gh.,  u.  Perot,  A.,  8Ö8. 

Fausti,  Gr^  u.  Lorenz,  R,,  3Sl 

Fawßitt,  E.,  4flL 

V.  Fedorow,  E.,  [1105.] 

Feliciani,  SfifL 

Feuner,  R.  C.,  u.  Rtchtmver,  F.  K , 

Ferrero,  E.,  u.  Nozari,  M.,  H70. 
Ferrit,  G.,  IM.  1180. 
F6ry,  Ch.,        228  (2),  l2Qfi.  [974.1 
Fessenden,  R.  A.,  324, 
Fcussuer,  W.,  aiö. 
Feustel,  R.,  [848.] 
Field,  M.  B.,  aii  älfi, 
Filipe,  Blas  Cabrera,  um, 
Filippini,  A.,  389. 
Filon,  L.  N.  G.,  all  (2), 
Finazzi,  F.,  u.  BellatiTM  ,  fifl- 
Findlay,  A.,  IM.  023. 
Finster  walder,  8.,  596. 
Fisch,  A.,  aa. 
Fischer,  0.,  330.  hM, 
Fischer,  K,  T.,  fi&2. 
Fischer,  F.,  fifiS.  830.  1120. 
Fischer,  V.,  Sifi.  9S1-  12 ')4. 
Fischer,  E.,  u.  Wrede,  F.,  877. 
Fischer,  L.  A.,  a.  Waidner,  C.  W., 
[962.1 

FisEerTH.  W.,  [893.] 

Fisher,  R.  0 ,  [lüggn 

Fitz  Gerald,  F.,  221x  525. 

Fleckenstein,  A.,  768. 

Fleming,  J.  A.,  u.  Hadiield,  R.  A., 

967.  1239.1 
Flemming,  J.  A.,  4L  151.  193.  311. 

1174.  lim  1177. 
Fliegner,  A.,  236.  342.  lUft.  n:>8 
Florio.  F.,  22Ö. 
Foley,  A.  L.,  WIl 
Folie,  F.,  [103G.3 
Foote,  £.  \V.,  ßfiS. 
Foote,  IL  W.,  u.  Bristol,  IL  S.,  668. 
Föppel,  A.,  118.  602  (2). 
Förch,  C,  229.  [1105.  1152.] 
de  Forest,  Lee,  J48.]~ 
Fornaro,  A.,  u.  Guye,  Ch.  Eug.,  6Ü9. 
Fortin,  Gh.,  lÄL  1053. 
Fournel,  P.,  fiüL 
Fowle,  F.  E ,  m  414. 
Fox,  Fr.,  u.  Juat,  M.,  [1036.1 


Frank,  A.,  [401.1 
Frankenhäuser,  F.,  434. 
Frankland,  P.  F.,  a.  Lodge,  0^  UlL 
FrankHn,  W.  S.,  22L 
Frasson,  P.,  u.  Onesotto.  T.,  Iii 
Fraunberger,  F.,  u.  Muthmtoa,  W., 

Preschet,  M.,  124. 

Predcnhagen,  C,  199. 

Freund,  Ida,  848, 

Fricke,  R.,  ii«7 

Fricke,  W.,  [691.1 

Friedemann,  U.,  1144. 

Friederichs,  \V.,  ftfi?<- 

Friedländer,  S.,  843. 

Friend,  J.  A.,  u.  Pricc,  Th  S.,  iSL 

Fritsch,  1204. 

Fritsch,  ü:;  [690.1 

Fröhlich,  O.,  994- 

Fuhrmann,  A.,  599. 

Fürstenau,  R  ,  ,969.  1239.1 

Furtwänglcr,  Ph7"SVL 


Gabritschcwski,  V.,  591. 
Qaleati,  D.,  u.  Padoa,  M.,  1101 

Galeotti,  G.,  30L 
Galitzin,  Fürst  B.,  533.  687. 
Gallenkamp,  W.,  Iü:i8. 
Gallo,  Q.,  82L 
Gamba.  P.,  611. 

Gans,  R.,  423»  520.345.  [432  1181 


Gaos,  R.,  u.  Weber  R.  T[7[Ml 


Garbasso,  A.,  9L  202.  f lt>8.  331 
Garrett,  C,  314. 

Garrett,  C.  A.  B.,  u.  Shaw,  P.E. 

100- 

Gaubort,  P..  500.  50L 

Gebhard,  Alfr.,  945. 

Geest,  J.,  551. 

Geffcken,  G.,  610. 

Gehrcke,  E.,  816.  860.  884.  Wf- 

[556.  1183.1 
Gehrke,  E.,  u.  Lammer,  0.,  lA 
Geiger,  A.,  u.  Bodenstein  M..  8W 
Gcissler,        Nachfolger,  u.  UüU 

F.,  Bonn  a.  Rh.  [974.] 
Geitel,  IL^  u.  Elstirj.,  53. 

268.  584.  58a.  [592.J 
Görard,  E.,  1049. 
Gerdien,  IL,  2ü:i.  42C  [103«.] 
Gericke,  E.,  1205. 
Gerrits,  G.  C,  242. 
Geritßch,  A.,  III  (2),  [458,] 
Gerland,  E.,  213.  11186. 


Gemez,  D.,  1043  (21.  1014. 
Gerechun,  A.,  719. 
Getman,  F.  IL,  [3311. 


1.  29.  No.  24. 


Autoren-Register. 


1271 


ainm&rco,  A.,  246. 
bba,  J.  W.,  1154. 

esel,  F.,  515.  sm  m  [MJ 
eeeler»  Eb.»  UjL  ÜSa. 
fford,  J.  W.,  n.  Shenstone,  W. 
A.,  21. 

Ichrist  Lachlam,  f  159.1 
IdemeisUjr,  M.,  u.  Strehl.H.,  jl2ü6.] 
Idemeister,  M.,  o.  Weiss,  ü.,  ÖiML 
9T4.] 

ItnyrS.  W.,  892.  fllSfiJ 
miugham,  G.  T.,  u.  Le  Koasigaol, 
C,  ÖL 
mm,  844. 
ran,  643. 
u^onino,  L.,  459. 
age,  G.,  im 
ew,  F.  H..  63^ 

iLsotto,  T.,  u.  Crestaoi,  G.,  876. 
lesotto,  T.,  u.  FrasaOD,  P.,  AUL 
lesotto,  T.,  u.  Zauetti,  G.,  fi2L 

)ckel,  A.,  20^  2ÖL  2Ö9.  1032.  [592.1 
)dle\väki,  M.  T.,  2M.  all.  lüllL 
[969.1 

)Ic[fiaminer,  D.  A.,  IfiS.  ^691.] 
)ldstein,  E.,  HL  ölL  [2Ö4J 
)Idsdunidt,  E.,  u.  Cohen,  E.,  IM. 
)ppel8roeder.  F.,  751. 
►teil,  Fr.,  1226. 
•aboweky,  W.,  1151. 
aetz,  L.,  454.  JM. 

Gramontf  A.,  441. 
asfli,  ü.,  filiL 
asBOt,  M.  E.,  555. 
■ay,  A.,  US. 
iiy,  A.  W.,  bhhs  lilfiS. 
ay,  A.,  n.  Wood,  A.,  310. 
•aziadei,  H.,  UM.  |  I0t33.1 
eenhül,  A.  G.,  52iL 
einacher,        'Soli.  1 
einacher,  ü.,  u.  liernnann,  K., 

1136.1 

enet,  L.,  u.  Charpy,  G.,  £22. 
ew,  iL  [167.1 

imaldi,  G.  F.,  u.  Accolla,  G., 

mm. 

imeTK.  E.,  u.  Leas,  C.  607. 
imm,  W.,  [691.1 

imme,  [11867] 

iinsehl,  E.,  L  115.  lliL  liäiL  llitL 

LLL  1187. 

ob,  42S, 

osulj,  R.,  S91. 

ossmann,  G.,  178 

ünbaum,  F.,  u.  Lindt,  R.,  1 194. 

Uuberg,  V.,  [784.  | 

iiuer,  F.,  103671 

iineisen,  E.,  u.  Kohlrausch,  F.,  2SL 


Grunmach,  L.,  3M.  398. 
Grusiiizew,  A., 
Guarini,  E.,  [195.^ 
Guertler,  W.,  49S  i  2). 
Guertler,  W.,  u.  Tammann,  G.,  fifiä. 
1U9S. 

Guggenheimer,  S.,  121.  gaS.  1099. 

Guglielmo,  G.,  äiiA.  1044. 

Guillaame,  C,  311. 

Guillaume,  Ch.  Ed.,  2Ö1.  94Ü. 

Guiilaume,  J.,  798. 

Guinchaut,  M.  J.,  1042.  1048. 

Gumlich,  E.,  [432.; 

Gumlich,  E.,  uTRösc,  mL  lOni.  [704.1 

Gumnerz,  A.,  u,  Mayer,  R.  J.,  Iiü2. 

Günther,  L.,  1219. 

Gunt«,  A.,  978. 

Guntz,  M.,  u.  Basset,  IL,  959. 

Gutbier,  A.,  u.  Uofmeier,  G.,  924. 

925.  92fi.  [770.1 
Gutbier,  A.,  u.  Kescnscheck,  F.,  370. 
Guth,  M.,  u.  Martens,  A.,  läiL 
Guthe,  K.  E.,  mL  [4k] 
Guttmann,  0.,  u.  Stock,  A.,  358. 
Guye,  Ph.  A.,  1089.  1117.  [1152. 
Guye,  Ph.  A.,  u.  Bolle,  J.,  1152. 
Guye,  Ch.  E.,  u.  Denso,  P.,  IM.  515. 
Guye,  Ch.  Eug.,  u.  Fomaro,  A.,  fiöfi. 
Guye,  C.  E.,  u.  Guye,  IL,  1232  (2j, 
Guye,  E.,  u.  Scliidiof,  A.,  dUL 

1062  (2}, 
G.,  R.  T.,  mSL 


0.,  im 

Haas,  A.  E.,  12.53. 
Haber,  F.,  133.  11. 59. 
Haber,  F.,  u.  ToUoczko,  St.,  115. 
Hack,  F.,  [123»J 
iladHmard,  J.,  [855.1 
Hadfield,  R.  A.,  m 
,  Hadlield,  R.  A.,  u.  Dewar,  J.,  1141. 
I  Hadfield,  R.  A.,  u.  Fleming,  J.  A., 
967. 

Haentz^chel,  E.,  [650.] 
Ha^;enbach,  A.,  u.  Könen,  H.,  21fi  (3). 

m 

I  Hager,  IL,  233. 
t  Halm,  H^  052. 
Hahn,  ITT  Herglotz,  G.,  u.  Schwarz- 

flchUd,  K.,  353. 
Hahn,  K.,  [1182.1 
Hahn,  O.,  IDIJrn246J 
Hahn,  0.,  u.  Sackur,  0.,  1074. 


Haie,  G.  E.,  [1085.] 
Haie,  C.  F.,^rädley,  W.  F.,  u. 

Browne,  A.  W.,  ft2Ö.  ß3ü. 
Hall,  E.  H^  m 


1272 


Autoren-ßcgieter. 


BdbL  im 


Hall,         Churchill,  Campbell  u. 

Serviös,  IISL 
Haller,  A.,  u.  Desfontaiues,  M.,  [880.] 
Hallwachs,  W.,  800. 
Hamacher,  W.,  4_L 
HauüUüu,  £L  A.,  Rom,  E.  B.,  Sharp, 
C.  H^  Arnold,  B.  J.,  Carhart, 
H.  S.,  MiL 
Hamy,  M.,  83. 
Hann,  J., 
Hanriot,  764. 
Hauöky,  A.,  IQHl  1Q2L 
Hantzsch,  A.,  7(>2. 
Happel,  A.,  [777.1 
Hap|)el.  ILj  [TTTS.' 


Härdt  n,  J., 
Harpreaves,  R.,  81  ft. 
Harker,  J.  A.,  Qh. 
Harma,  F.,  Ifig.  235. 
Harrison,  E.  P.,  fiL 
Hart,  J.  ILi  2B£L 
Hartl,  H^  [222.] 
Hartl,  F^n.  Vanino,  L.,  3flS. 
Hartlej,  W.  N.,  AhiL  mi 
Hiirtley  u.  Bergkelej,  12. 
Hartniann,  B.,  [1211.1 
Hartmann,  J.,  84.  gfi.  21ii  1011. 

[211.  10351 
Hartmann,  L.  W.,  434.  fil5. 
Hartmann  u.  Braun,  aBiL  [222.1 
Hartley,  W.  N.,  02. 
Harto^',  M.,  8(K). 
Harzer,  P.,  101'.». 

Haflelfoot,  C.  E  ,  u.  Kirkby,  P.  J., 

QQ2. 

Hasenöhrl,  F.,  [432.  1227.1 
Habtin^;8,  C.  8^  71.'>. 
Hausmann,  J.,  18. 

Hausrarh.  H.,  [196.  962.1 


Hausratb,  lU  uTl^ernyt,  W.,  [1118.1 
Havelock,  T.  H^  ML  iQ^ 
Headrlon,  W.  P.,  lOBfi. 
Heaviaide,  O.,  112*  785. 
Hebb,  Th.  C,  Söl- 
de Heen,  P.,  fiU-  1042.  [482.  458.1 
de  Heen,  P.,  u.  Michuls,  iTT  1C87. 
Hehl.  N.,  1236. 
Heilbruu,  K.,  3ML  [47.1 
Hele-Shaw,  Hay  u.  Powell  [159.1 
Heinke,  C,  m 
Heiuke,  C,  u.  Ebert,  H.,  M  (2), 
Heinrich,  G.,  220. 
Helfenstcin,  A.,  1260. 
Helm,  G..  Hfl. 
Hempcl,  G.,  lim  [221.] 
Hemsaloch,  G.  A.,  1233. 
Henderson,  L.  J.,  644. 
Heuneberg,  L.,  595. 


Henning,  F.,  [47J 

Henning,  F.,  u,  Kohlrauseh,  F.,  Ws, 

Henri,  V.,  [376.1 

Henri,  V.,  u.  Mayer,  A,  IL  fifiL 

m  [141.1 

Henrich7~P7  5S1. 

Mensen,  V.,  413.  [860.] 

Hensig,  E..  1000. 

Hene^lotz,  G.,  Schwanschild,  K,.,  u. 

Hahn, 
Herlitzka,  A.,  939. 
Hcrmao,  K.  A.,  273. 
Hermann,  H^  [690.] 
Hermann,  L.,  [Ws. 
Herrmann,  E.,  2Ö1. 
Herrmanu,  J.,  1166. 
Herrmann,  K.,  u.  Marckwald,  W. 

1046. 

Herrmann,  A.,  u.  Pesendorfer,  F. 

Hertaspning,  E.,  Ifil.  2m  4S5.  m. 

124fi. 
Herz,  N.,  202. 
Herz,  P.,  SM  (2)^ 
Herz,  W..  u.  Knoch,  M  ,  43i 
flosehu»,  N.,  1207.  mjL 
Hess.  A.,  &i2. 
Hess,  C,  1237. 
van  Heteren,  W.  J.,  4Sa. 
Hettioger,  J.,  IIIS. 
Housler,  Fr.,  12^ 
Heydweüler.  A.,  ISS.  [432. j 
Hilbert,  C.  8..  305, 
Hill.  H.  D.,  u.  Whitehead,  J.  L 

Hillig.  J.,  Walker,  G.  W.,  u.  Wbii- 

meii,  c.  T.,  aa. 

Himstedt,  F.,  u,  Meyer,  G.,  [IW.] 
Hindrichs.  0.  815. 
Hiurichson,  F.  W.,  u.  Sachad. 

[141.J 
flirschi,  A.,  791. 
Ho-,  H..  IM. 
HückerTTi.,  1Ü22. 
Hoerburger,  A.,  Hs3. 
van»t  Hoff,  J.  H^  IM.  m  ^ 

m  [480,  1253.1 
van  t  Ho27  JTlSr,  u.  Lichteniteia 

L.,  m 

van't  Hoff,  J.  H^  u.  MeyeAolw. 

W.,  Ifiö. 
van't  Hoff,  J.  H. ,  u.  Vörmanu. 

L.,  las. 

van't  Hoff,  J.  H.,  Voennann,  G.  L 
u.  Blaadale,^'.  C,  Ififi. 
I  Hoffmann,  E..  [348.1  ^ 
i  Hoffmann,  K.  ATTü.  Docci, 

I 


I 


Bd.  29.  Na  24. 


Autoren-Regiater. 


1273 


Höfler,  A.,  EEL  9Ü8.  909  (4).  [224. 

480] 

Hofmann,  J.,  778. 
Hofmann,  ß.,  107«.  f 376.1 
Hofmeier,  G.,  u.  Gutbier,  A.,  924. 

925.  a2fi.  [770.1 
Holbom,  L.,  IL  AuBtin,  L.,  62L 
HoUard,  A.,  u.  Bertiaux,  L.,  231. 

4H\. 

HoHard,  M.,  o.  Bertiaux,  El,  Q2&. 

Hollmann,  K,,  iliL 
Holm,  EL,  33. 

Holt  jun.,  A.,  u.  Burgess,  Ch.  H., 

ft4R. 

Holte,  W.,  4Ü4.  995.  1115.  1137. 
mfi.  [800.1 

Holz,  A.  ilTtlgoej 

Honda,  K.,  1211.] 

Honda,  K.,  u.  Nagaoka,  EIL 

Honda,  K.,  u.  Snimizu,  8.,  SIL 

5ML  r47J 
Honda, "iC;  u.  Terada,  T.,  11120. 
Honda,  K.,  Yoshida,  Y.,  u.  Terada, 

T.,  1021. 
Hoppe,  E.,  9fi&(2j. 
Horn,  J.,  1203. 
Kordon,  F.,  609. 
HouUevigue,  L.,  SIL  1099. 
Houötoun,  R.  A.,  12111(2). 
V.  Häbl,  A.,  122Ö. 
Hulett,  G.  A.,  299.  93L 
Hulett,  G.  A.,  u.  Berger,  H.  W.,  3&S. 
Hulahof,  [254.1 
Humphreys.  W.  J.,  [34.1 
Hutcnins,  C.  C,  n.  Pearson,  J.  C, 

435. 

Hutchinson,  J.  J.,  233. 
Huth,  £.  F.,  lOfl. 
Hüttner,  K.,  03f>. 

Hüttner,  K.,  u.  Tarn  mann,  G.,  £22. 
Hutton,  R.  S.,  u.  Beard,  J.  R.,  im. 
Hutton,  R.  S.,  u.  Patterson,  W.  H^ 

[974.1 
Hungens,  Chr.,  903. 

V.  Ignatowaky,  W.,  [1238.] 
Ikl^,  M.,  1132.  [962.1 
Ingersol,  R.  L.,  u.  Schedd,  J.  C, 
127. 

Ipatiew,  W.,  484. 
Iwanow,  W.,  974. 

Jacobs,  A.,  951. 
Jaeger,  W.,  193. 

Jaeger,  W.,  u.  Diesselhorst,  H^  235. 
Ja^,  G.,  462. 


Jäger,  G.,  332.  391.  65L  Ilfi.  952. 

1195.  [254.1 
Jägermann,  R.,  1013.  1014. 

Jahn,  H^  943. 

Jahn,  St.,  tt.  Coebn,  A.,  523» 
Jahnke,  E.,  1197. 
James,  J.,  [47.1 
Janssen,  J.,  1015. 

Jaquerod,  A.,  u.  Perrot,  L.,  619(2). 

W'»2.  [1118.1 
Jaquerod,  A.,  tt.  Scbeoer,  0.,  1Ü&9. 
Jaschke,  C,  77». 
Jastrow,  J.,  879. 
Jaufmann,  J.,  1084. 
Jaumann,  G.,  5ttH. 
Jeans,  J.  H^  55.  üül.  6.S8  (3).  filL 

342.  1209(4).  1210.  [770.] 
Jelinek,  10H4. 
Jensen,  Gh.,  [211.1 
Jentsch,  0.,  1007. 

de  Jersey  Fleming-Struthers,  R,  u. 

Marsh,  J.       6üi.  1047. 
Jervis-Smith,  F.  J.,  95. 
JohannesBon,  P.,  [348-1 
Johnson,  K.  R.,  aiiL  1135. 
Johnson,  J.  W.,  u.  Barnes,  H.  T., 

459. 

Joly,  J.,  50.  56  (2).  259.  453. 
Jones,  H.  C,  ML  [1245.' 
Jordis,  E.,  3fiL  921. 
Jorissen,  W.  P.,  u.  Ringer,  VV.  E., 

897. 

Jouaust,  R.,  310. 

Jouguet,  E..  858  (2). 

Jouuiauz,  A ,  432. 

Julius,  W.  H^    19L   529.  1010. 

[1035^(4],  1190.1 
Jung,  G.,  595. 
Jungfleiach,  E.,  682. 
Jungius,  C.  L.,  31lL 
Junker,  Fr.,  416. 
von  Jüptner,  H^  360  (2),  160. 
Juat,  M.,  u.  Fox,  Fr.  1(>3R. 


Kaebitz,  B.,  869. 
Kaempf,  F.,  [284.1 
GTW. 
[1105.  1246.1 


Kahl  bäum, 


A.,  215.  659. 


Kahlbaum,  G.,  u.  Steffens,  M.,  904. 
Kahlenberg,  L.,  Iii. 
Kalähne,  A.,  232.  [1183.  1227.1 
Kamerlingh  OnnesT~Hr,  615.  940. 

IIOS  (3). 

Kamerlingh  0Dne8,H.,  u.  Zahrzewski, 

C,  244.  245  (2), 
Kämmerer,  P.,  f)06. 
Kann,  L.,  116. 


r  '    I  >  Coogle 


1274 


Autoren-  Register. 


BeibL  1905. 


Kapzow,  N.,  [860.] 

Karpen,  N.  V.,  IKL 

Karras,  Th.,  [1190.1 

Kauflftnonn,        4M.  &Üfi.  äSlL  SM. 

Kaufmann,       o.  Beissnenger,  A., 

Kaufmann,  W.,  701. 

Kausch,  0.,  [83.1 

Kavser,       m  [168.] 

Kehrmann,  F.,  455. 

Kelvin.  Lord,  im,  1191. 

Kendrick,  G.,  u.  Colquhoun,  W., 

.1246.1 
Kerntier,  F.,  ISA. 
Kester,  F.  E..  m  [1212.1 
Kettembeil,  W.,  Ifi. 
Kiessling,  J.,  u.  Barkow,  E., 
KiinbaU,  IL  IL,  |1253.1 
King,  A.  S.,  2fi2.  iSS.  [284.] 
Kinzbrunner,  C,  [1183J 
Kirkby,  P.  J.,  u.TTäselfoot,  C.  E., 

Kirke  Rose,  T.,  SfiS. 
Kittl,  Th.,  lim 

Klages,  A.,  u.  Sautter,  R.,  [819.1 
Klaus,  A.,  QASL 

Klebe,       Knoblauch,  O.,  u.  Linde, 
R,,  ILm. 

Kleemann,  R.,  u.  Bragg,  W.  570. 

Kleiber,  J.,  2LL 

Klein,  F.,  1255.  [216.1 

Klein,  J.  ÜM. 

Kleinpeter,  [2]. 

Kleint,  F.,  9i)(». 

Kiemann,  R.,  [974.] 

Klimpert,  R.,  2257^ 

Klug,  J.,  MSL 

Klupathy,  Eug.,  8(KL 

Klüpfel,  K ,  [432.1 

Kuapman,  H.,  41L 

Kneser,  A.,  GIO. 

Knietsch,  R.,  SIL 

Knoblauch,  0.,  Linde,  R.,  u.  Klebe, 

H_j  1110. 
Knoche,  W.,  bM. 
Knoch,  M.,  u.  Herz,  W.,  Sfil  iM. 
Knott,  C.  Q.,  1218. 
Koch,  J.,  [47.  1048.1 
Koch,  C,  unPäälTC.,  022.  Ö2IL 
Kochan,  [888.1 
de  Kock,  A. 

Koenigsberger,  L.,  211i  bM,  ÖML 
[1264.1 

Koenigsberger,  J.,  u.  Müller.  W.  J., 

ILL  lliL 
Köhler,  A.,  21L 
Kohlrausch,  F.,  IM.  aiö. 
Kohlrausch,  F.,  u.  Grüneisen,  E.,  2dL 


Kohlrausch,  F.,  u.  Henning,  F., 
Kohlrausch,  F.,  u.  Mjlias,  F.,  3fi4. 
Kohustamm,  Ph.,  S2.  Sa.S56.  951(2). 
[650.] 

KÖWSek,  F.,  423.  Ii2ü. 
Kolowrat-Tscherwinski.  L.,  985. 
Konen,  H^  u.  Hageubach,  aI,  21flL(8L 
706. 

Korda,  D.,  112IL 

Korn,  E.  F.,  u.  Betts,  A.  G.,  239- 
Korn,  A.,  o.  Strauss,  lillifL. 
Körner,  Th.,  [855.1 
Köster,  W.,  IfiL 

Köthner,  P.,  u.  Erdmann,  HL  974 
Kottenbach,  R.,  851. 
Koturnitxki,  P.,  l'208. 
Kövesligethy,  R.,  [1036.] 
de  Kowalaki,  J.,  123.  1232.  [8il.j 
de  Kowalski,  J.,  u.  Zdanowski,  iL 

2äh± 

KraflFt,  T.,  22L 

Krafft,  F.,  u.  Merz,  L.,  aifi. 

Kraflft,  C,  u.  5iakraew8ki,  C,  ILL 

Krämer  ;i200.] 

Kreider,  J.  L.,  [974.1 

Krell  jr.,  0.  052. 

Kreraann,  R.,  IM  (8]. 

Kreusler.  H^  912. 

Krigar- Menzel,  O.,  350. 

Krigar- Menzel,  O.,  u.  Hubens , 

[860.] 
Kroph,  A..  919. 
Krouchkoll,  704. 
Krüger,  F.,  [893.] 
KrüdB,  H^  442. 
Rrüss,  P..  1215. 
Kuiera,  G.,  [614.1 
Kucnen,  J.  F.,  1777.] 
Kühling,  O.,  am 
Kühnemann,  F.,  [1010.1 
Kunz,  J.,  u.  Weiia,  F.,  1168. 
Knrbatow,  W.,  I5fi. 
Kuniakow,  N.,  [649.] 
Kusakabe,  S..  9äL  932. 
Küster,  F.  W..  43^ 
Küster,  F.  W.,  u.  Dahmer,  G.,  235. 
Küster,  F.  W.,  u.  Münch,  S.,  653. 

yan  Laar,  J.  J. ,  250.  953.  d51  {2}. 

355.  QoiL  1117.  1118.  [777.1 
Labeudziuski,  S.,  134. 
Laborde,  A,  u.  Curie,  F.,  53. 
Laby,  T.  H^  u.  Mawson,  D.,  1244. 
Ladenburg,  E.,  186. 
Laemmel,  R.,  [649.] 
Lagerlof,  D.,  24S.  643. 
Lamb,  H^  ÖÜL 


d  by  Google 


.  29.     No.  24. 


Autoren-Register. 


1275 


impa,  A.,  120. 
impe,  K.,  aas.  [1264.1 
inaolt-Börusteiu  910. 
».ndrieu,  Ph., 

eingevin,  P.,  Ml.  hML  fiiü.  786. 
lOHO.  ums.  12^  556.] 
angcvin,  P.,  u.  Bloch,  £.,  4ßSL 
angevin,  P-,  u.  Moulin,  M.,  12A^ 
Äiigley,  S.  P.,  um.  1247.  [480.1 
«auzrath,  W.,  aiSx 
^armor,  J.,  S63^  Sfifi. 
jathrop  Parsona,  Ch.,  [141.1 
^ue,  M.,  ÜM.  1220.  [1227  1 
^auricella,  G.,  ML  [H48T 
^aws,  S.  C,  aiiL  795. 
:^ebedew,  P.,  [1227.J 
L^b4Sdin8ky,  W.,  143. 
Lebert,  E.,  aSL 
L.e  Blanc,  M.,  mi 
Le  Blanc,  M.,  u.  Levi,  M.  G.,  460. 
I^carme»  J.,  u.  Bertrand,  G.,  1113. 
Lecher,  E.,  IM.  HB.  LUi2. 
Lecomu,  L.,  aäi-  003  (2). 
Leduc,  A.,  aii.  1169. 
L«e8,  C.  USa. 
Lecs,  C.       u.  Grime,  tt.  E.,  fiÜL 
Lehinann,"TI^  äü5  {21  fiia.  lÄlS. 
Lehmann,  Öm  ilSL  132.  IBa.  13i. 

1377.  1105.1 
LehmännTRicnter,  E.  W.,  liüL 
Leinen,  J.,  üli. 
Leininger,  F.,  lÄL  132. 
Leiss,  C,  [691.1 
Leithäuser,  GTE.,  m  [1239.1 
Le  Maire,  A.,  dßd. 
Leinoalt,  L,  249l 
Lemoult,  P.,  12  (3). 
Lcuard,  P.,  [7ts4  ] 
Leimrd,  R,  uTKlÄtt,  V.,  35, 
Ltiukewits,  M.,  3HÜ. 
von  Lerch,  F.,  löll  (21.  [1245.1 
von  Lerch,  F.,  u.  Kernst,  W.,  IM. 
Lesage,  A.,  u.  Dongier,  K.,  1123. 
Lespieau,  M.,  944. 
Leasing,  W.,  7.S4. 
Lester,  0.  C,  filÄ. 
Luvi-Bianchini,  L.,  1114. 
Levi,  M.  G.,  u.  Le  Blanc,  M.,  ifi(L 
Levin,  M.,  929. 
I.«wi8,  P.,  üfL  ai-  4M. 
Lewis,  E.  Jeweil,  [167.1 
Lewkojew,  J.,  Tammann,  G.,  a. 

Wengin,  N.,  fi. 
Ley,  R,  1147. 

LevböIHs.  E.,  Nachfolger,  [222.] 
Liaiinre,  Gh.,  3QL 

Lichtcti8tciii,L..u.vnn'tHoff..).H.J65. 
Liebtnow,  C,  'lÜL 


Li6nard,  A.,  033. 

Lifachitz,  S.,  1000. 

Lilienfeld,  E.  J.,  [690.1 

Linde,  R.,  Klebe,  iL  ,  u.  Knoblaach, 

O.,  im 
Lindemann,  F.,  115. 
Lindt,  R.,  335. 
Linke,  F.,  1032. 

Lindt,  R.,  u.  Grünbaum,  F.,  1194. 

Liouville,  R.,  Il<i2. 

Lippmann,  G.,  LLL  1202.  [880.1 

Liznar,  J.,  21L 

Lobelion,  J.,  lil2L 

Lobrj  de  Bruyn  [845] 

Lockyer,  Sir  N.,  uTBaxandall,  F. 

E.,  m  ISL 
Lodge,  O.,  [556.1 

Lodge,  0.,  u.  Frankland,  P.  F.,  ISO. 

Loewy,  [973]. 

Lohberg,  F.,  325. 

Lohnatein,  HL,  788. 

Lohnstein,  R.,  LiSL 

Lohr.  E.,  1126. 

Lombardi,  h..  u.  Melano,  G.,  12?^4. 
Longiuescu,  G.  G.,  6üiL 
Lopp6,  F.,  IM  (2i, 
Lorent*,  H.  A.,  IfiS.  822.  825.  {Ib9. 
348.  845.  962.  1068; 


Lorenz,  H.,  2iML  |G14. 
Lorens,  H-^^- 
Lorenz,  R.,  u.  Fausti,  H.,  35. 
Loria,  St.,  715. 
Lorscheid,  J.,  749. 
Lottennoaer,  A.,  Ilifi. 
Lorj,  Ch.  A.,  u.  Duane,  W,,  152 
Lotze,  A.,  [973.1 
Losanitsch,  S.  M.,  579. 
Love,  A.  E.       402.  i23. 
Lucas,  R.,  353.  aifi.  lOlL 
LudendorflF,  21iL 
Lüdin,  E.,  323. 
Lukas,  R.,  503. 
Lummer,  O.,  [34.1 
Lummer,  O.,  u.  Gehrke,  E.,  133. 
Luther,  JBL,  [675.  1227.] 
Luther,  R.,  uTWeigert;  F.,  [458.1 
Lux,  Friedrich,  [222]. 
Lyle,  Th.  R.,  11^2. 
Lyman,  Th.,  679. 
Lythgoe,  880. 

Maccarrone,  F.,  u.  Battelli,  A.,  33. 

[59?J 

Macdonald,  IL  M.,  317. 
Mache,  Hj  60* 

Mache,  IL»  u.  Meyer,  St.,  823.  900. 
[592.  1246.1 


127G 


Autoren-Register. 


BeibL  \Wb. 


Mache,       Meyer,  St.,  v.  Scbweid- 

1er,  ETR.,  im. 
Mache,      u.  v.  Sch weidler,  E.,  12iiiL 
Mack,  KTilflr. 
Macku,  R.,  lOO:^. 
Miiclanriu,  R.  C,  8fi2. 
Madelung,  E.,  \  1 136.1 
Madelung,  £.,  uTSImOD.  IL  Th.,  303. 
Maey,  E.,  755. 
Magini,  R.,  S2. 
Magnus,  A.,  671. 
Magri,  L.,  2S. 
Mahler,  Q.,  ßM. 
Mahler,  P.,  1124, 
Maisei,  8^  320.  IQQA. 
Maioiana,  Gh.,  lüL  il2. 
Maküwer,  W.,  578. 
Malcles,  L,,  u.  Cremieu,  V.,  Iflü- 
Malcolm,  U.  W.,  u.  Buchanan,  J., 

Malfitano,  G.  E.,  IS^  IM. 

Mallück,  A.,  313. 

Malmstrom,  R.,  [1239.] 

Mandelstaiu.  L., 

Mausergh-Varlcy,  W  ,  867. 

Marc,  R.,  2fia. 

Marchis,  L.,  IWn. 

Marckwald,  W.,  n74. 

Marek wald,  W.,  u.  Bömatein,  R., 

1041. 

Marckwald,  W.,  u.  Herrmann,  K , 

Marckwald,  W.,  u.  Paul,  D.  M.,  ßfifi. 

Marcolongo,  R.,  393. 

Marcuse,  A.,  1199. 

Marek,  J.,  [974.] 

Margules,  MT^Sfi.  [1258.1 

Markownikow,  W., 

Marsh,  J.  E.,  u.  de  Jersey  Fleming- 

Struthera,  R.,  Üdl.  1047. 
Martens,  A.,  u.  Outh,  M.,  1^ 
Martens,  F.  F.,  ili.  [819.1 
Martens,  F.  F.,  u.  Micheli,  F.  J., 

44^  [819.1 
Martin,  ariM.  3S2.  [502.1 
Martin,  K.,  IM. 
Martin,  V.,  [690.1 
Mattinelli,  G., 

Martiuelli,  G.,  u.  Sella,  A.,  903. 

Martini,  T.,  IL 

Marx,  A.,  ßML 

Marx,  E.,       SIL  fiM.  £3^ 

Mascart,  J.,  1088. 

Massen,  0.,  234. 

Masfiouiier,  P.,  697. 

Mathias.  E.,  SL  Wä.  032.  634.  1112. 

Matout,  Lm  254. 

Matthies,  W.,  12M.  [969.  1239.] 


Matthiessen,  L.,  405. 
Mäander,  E.  W.,  1033. 
Maiirer,  L».,  LML 

Mawaon.  D.,  u.  Laby.  T.  1244. 
Mayer,  A.,  u.  Henri,  V.,  Ifi.  fiSL 

fifiS.  [141.] 
Mazelle,  hnri2&l.  [1036.1 
Maxotto,  D.,  Süfi.  3111. 
Mansucchelli  ,  838. 

MazÄUcchelli,  A.,  u-  P&terno,  E.,  15. 
McClelland,  J.  A.,  g2. 5fifi.  ^fil.  lOm 
McCIellan,  W.,  1220. 
MeCluug,  R.  K.,  im.  4^.^  699.  1066. 
McCoy,  IL  N.,  ^  220.  lOfW. 
McDowell,  M.  F.,  U2Ä^ 
McElfreab,  W.  £  ,  fil2. 
Mclutosh,  D.,  Barnes,   tL  T.,  xl 

Archibald,  E.  IL.  "54. 
McKay,  Th.  C,  1170. 
McLennan,  J.  C.,  äfi. 
Mc  Leod,  ILi  2IL 
Medicus,  L^Sifi. 
Medway,  H.  E.,  2S3. 
Meilink,  B.,  fi^ 
Meisel,  F.,  [690.1 
Meker,  G.,  1189. 
Melander,  G.,  [1048.] 
Melaszo,  G.,  Lombardi,  L«.,  1234. 
Meldrum,  A.  N.,  ML 
Mellor,  J.  W., 

Melville.  Wm.,  u.  White,  A.  älS. 

Mendi  lssohn,  M-,  592. 

Van  der  Mensbruegbe  121  -  [141.1 

Mcnschutkin,  B.  NT,  ä4L 

Mcrckens,  W.,  [691.1 

Merritt,  E.,  u.  Nicbola,  E.  C,  22. 

aä.  4^.  i2ia. 

Merritt,  E.,  u.  Stewart,  O.  M.,  m 
Merz,  L.,  u.  Krafit,  F.,  a4fi. 
Mealin,  G.,  hi^  1114.  1165(2).  im 
Ulü. 

Messer.scbmitt,  J.  B.,  [1087.1 
de  Metz,  G.,  178. 
Meusaer,  A.,  u.  Myliua,  F.,  971. 
Meyer,  E.,  505.  [84.] 
Meyer,  J.  Fr.,  &2fi. 
Meyer,  K.,  aeb.  Bjerrum,  212. 
Meyer,  R.  jT,  u.  Gumperz,  A.,  tlfii 
Meyer,  E.,  u.  Müller,  fi.,  IIS. 
.Meyer,  St.,  4L  nn9. 
Meyer,  St,  u.  Mache,       äSS-  900. 
[592.1 

Meyer,  St.,  u.  von  Scbweidler,  E.  R, 

fiü.  1011. 
Meyer,  St,  v.  Scbweidler,  E.  £.,  o. 

Mache,  328. 
Meyerheim,  P.,  314. 
Meyerhotter,  W.,  232.  113* 


I.  29.    No.  24. 


Autoren-  Register. 


1277 


eyerboffer,W.,  u.  vanHHoff,  J.  H., 

icbalke,  C.  lüOSL 
ichell,  A.  G.  M.,  3ifi.  [1144.1 
icbel,  T.,  u.  Wilson,  E.,  im. 
iicheli,  F.  J.,  u.  Martens,  F.  F..  445. 
licheli,  F.  J.,  Saraa&in,  £.,  u.  Tom- 
masina, Th.,  &fiZ. 
lichelson,  A.  A.,  520. 
licbuls,        IL  de  Heen,  P.,  1087. 
liddlekauff.  G.  W.,  üifi. 
lie,  G.,  33ä.  filfi. 
dikola,  S., 
Milroy,  J.  A.,  1222. 
Vliller,  D.  C,  222. 
Miller,  D.  C,  u.  Morley,  E.  W.,  522. 

ai>l  (2). 
Millochon,  G.,  12L 
Mills,  J.  E.,  4Ii.  UM  (2). 
Milne,  J.  R,  203.  afiL  1213- 
Misteli,  W., 

Mitchell,  J.  P..  u.  Young,  S.  W.,  232. 
Mitkiewicx,  W.,  m 
Mizuno,  T.,  45.  1D2. 
Moistfan,       311. 524.  Mi.  Öi2.  [770.] 
Moissan,       u.  Chavanne  154. 
Moissan,       u.  Siemens,  F.,  3ß5.  dl5. 
Moore,  J.  H_,  üia=  fiSI- 
Monasch,  B.,  [168.1 

Mönch,  W.,  1124. 

Monckton.  F.,  [1136.1 

de  Montcbeuil,  M.,  [34.1 

Moreau,  G.,  4fi5.  gM< 

Morera,  G.,  Süß. 

Moreux,  Tb.,  1016. 

Morgan,  J.  L.  tt,  1Ü2L 

Morley,  E.  W.,  233.  211. 

Morley,  E.  W.,  u.  Miller,  D.  C,  522. 
h21  (2). 

Morrow",  J.,  u.  Watkin,  E.  L.,  [978.1 
Morse,  Harir  W.,  S13. 
Moormann,  C.,  42Ü. 
Morris.  D.  K.,  u.  Catterson-ämitb, 

J.  K.,  323. 
Morsch,  ai2. 

Morton,  WT,  u.  Vinycomb,  T.,  348. 
MoÄcicki,  J.,  421 

Mo^dcki,  J.,  u.  ATtenberg,  M.,  429. 
Moss,  R.  J., 

Mott,  W.  R.,  u.  Patten,  H.  E.,  249. 

Mottez,  L.,  332. 

Motylewski,  S.,  393. 

Moulin,  M.,  u.  Lange^in,  P.,  1249. 

Mouline,  M.,  u.  V^es,  M-,  363. 

Mueller,  P.,  930. 

Müller,  A.,  41ifi.  194. 

Müller,  E,  u.  Mayer,  E.,  119. 

Müller,  E,  u.  Spitrer,  F.,  [lOlO  l 


Müller,  F.,  263. 

Müller.  F..  u.  Geiasler,  Nach- 

fulger,  [974.1 
Müller,  J.  JTC.,  1Ü52.  [831.1 
Muller,  P.  Th.,  3Ö2. 
Müller,  W.,  116. 

Müller,  W.  J.,  u.  Königsberger.  J., 

711.  m. 
Münch,  S.,  u.  Küster,  F.  W.,  659. 
Muraoka,  11^  u.  Tamara,  T.,  UL 
Müsch,  M.,  u.  Zacharias,  J  ,  '.>'j4. 
Muthmann,  W.,  u.  Fraonberger,  F., 

173, 

Myers,  R.  E.,  m 
Mylius,  F.,  u.  Kohlrauach,  F.,  364. 
Mylius.  F.,  u.  Meusacr,  A.,  971. 
Mylius,  P.,  u.  Dielz,  R.,  929. 

Naccari,  A.,  265.  [1186.] 
Nagaoka,        9D.  142.  639.  004  (8). 

1070.  [96 J 
Nagaoka,       u.  Honda,  K.,  31L 
Nakamura,  S.,  815.  122L. 
van  Name,  F.  G.,  459. 
Nasini,  R.,  915. 

Nasini,  R.,  u.  Anderlini,  F.,  436. 
Naumann,  K.,  u.  Tafel,  J.,  SfiL 
Neesen,  F.,  IÖ2.  [1036.1 
Neininger,  Th.,  [860. 


Nernst.  W.,  8£L  1S2.  &03. 151. 
Nernst,  W.,  u.  Hausrath,  H.,  i . 
Nernst,  W.,  u.  von  LercHT^F^ 
Nesper,  Eug..  [47.1 
Neu,  L.,  [48j 
Nichols,  ETF.,  424. 
Nichols,  E.  L.,  [819.1 
Nichols,  E.  L.,  u. CöhTent«,W. W.,  504. 
Nichols,  E.  L.,  u.  Merritt,  E.,  32. 

33.  4ä5.  I2ift- 
Nicol,  J.,  Parnell,  T.,  u.  Richardson, 

W.,  13. 
von  Nicolajew,  W.,  430  (2), 
Nicolardot,  P.,  922. 
Nipher,  Fr.  E.,  878  (2).  [752.1 
Nippoldt,  A.,  541.  543.  1976rf 
Noack,  K.,  419. 
Nold,  A.,  931. 

Nordmann,  Cb.,   IIS.  19L  1030. 

ma  (2).  [544.1 

Northrup,  KTT,  1113. 

Nothdurft,  0.,  526. 

Noyes,  A.,  [47.  376.1 

Noyes,  A.,  uTlVhitcomb,  W.,  1149. 

Nozari,  M.,  u.  Campetti,  A.,  821. 

Nozari,  M.,  u.  Ferrero,  E.,  h70. 

Nussbaumer,  0.,  477. 

Nutting,  P.  G.,  da.  ifia.  loa  (2i. 


1278 


Autoren-Register. 


BetbL  l9fA. 


von  Obermayer,  A.,  fi. 

Oddone,  E,,  535, 

Oelschläger,  E.,  ISL 

V.  Oettingen.  A.,  [860.1 

V.  Oettingen,  A.,  u.  Blumbach,  Fr., 

1384.] 
ÖhoIirärL.  W.,  fili. 
Olsson,  Ol.,  6(M. 
Olszewski,  K.,  [1118  (2).] 
Ümori,  F.,  [211.1 
Orlando,  L.,  977. 
Orlow,  N.,  122^ 
Orr,  Mc.  F.,  237. 
Osbom.  Fr.  A.,  [974.1 


Osmond,  Th.,  [1144. 
OsthoflF,  A.,  500. 
Ostmann,  P.,  [228.] 
Ostwald,  W.,  21T(2).  661.  12fiL 
Ostwald,  W.,  u.  Blosafeldt,  W.,  12fiÜ. 
Otauki,  C,  u.  Precht,  J ,  IfiS.  121SL 

[691.1 
Owen,  D.,  1Ü3S. 
Owen,  G.,  m 


Paal,  C,  u.  Amberger,  C,  älL  &2&. 

Paal,  C,  u.  Koch,  C,  922.  22a. 

Pacioi,  D.,  US  [2). 

Pad6,  IL.  21ßu 

Padoa,  M.,  u.  Bruni,  O^.  2£L 

Padoa,  M.,  u.  Galeati,  D.,  11^12. 

Paiuleve,  P.,  SölL  üOLt  ÖSi 

V.  Panayeff,  J.,  [1165. 

Panicbi,  U.,  511. 

Panoff,  A.  N.,  850. 

von  Papius,  Frhr.  K.,  LilL 

PappadA,  N.,  [502.1 

Parlow,  P.,  1100. 

Parnell,  T.,  Richardson,  W.,  u.  Nicol, 

J.,  la. 
Parsons,  L.  A.,  437. 
Paschen,  F.,  56L  5fii  5M.  1165. 
Paterno,  E.,  u.  Mazzucchelli,  A  ,  15. 
Paterson,  E,  113. 
Patten,  iL  E.,  SSü. 
Patten,  iL  E..  u.  Mott,  W.  R., 
Patterson,  Th.  St.,  [691.1 
Paul,  D.  M.,  u.  Mai  kwäTd.  W.,  6fi6, 
Paulus  M2. 
Pavlow,  P.,  5ÜL  m. 
Pearson,  J.  C,  u.  Hutchins,  C.  C, 

435. 

P^cheux,       2SL  525. 

Peck,  J.,  üTVVillows,  R.  8.,  1086. 

Peirce,  B.  O.,  m  m 

Peiaer,  J.,  22fi. 

P^labon,  UÖfl. 


Pellat,       I2S  (2).  128.  722.  m 
PenzoldTE.,  985. 
Perkins,  iL  A.,  ai2.  141- 
Perman,  E.  P.,  151.  ßfiO. 
Pcrman,  E.  P.,  u.  Atkinson,  6.  A. 
S.,  355. 

Perman,  E.  P.,  u.  Davies,  J.  915. 

Perot,  A.,  u.  Fabry,  Ch.,  168.  fcöa. 

P6rot,  M.,  [973.1 

Perrin,  J.,  [376J 

Perrot,  F.  L..,  961. 

Perrot,  F.  Ii.,  u.  Jaqnerod,  A, 

£19  (2).  m  [1118.1 
Perry,~jr,  838. 

Pe8€ndorfer,F.,  u.Herrmann,  A^5&2. 
Peter»,  W.,  u.  Basler,  1212. 
Petit,  J.,  u.  Brochet,  A.,  291.  522. 

523.  Ml  (4).  1121. 
Petrenko,  G~829. 
Petri,  J.,  [905.] 
Petrowski,  A.,  552. 
Pettinelli,  P..  1259. 
Pfanhauscr,  W.,  521. 
Pfaundler,  L.,  383. 
Pflaum  iL,  112.  fiÖfi. 
Pflaumbaum  [432.] 
Pfltiger,  A.,  112.  1252. 
Pfund,  A.  H ,  132. 
Philip,  E.,  u.  Browning,  Ph.  D.,  [502.1 
Picciati,  G.,  122.  [348.  704  ] 
Pickering,  W.  H.,  [fTl.l 
Pictet,  R.,  [1212  (2)J 
Pierce,  G.  vVTTHü.  ISL 
Pinczower,  E.,  221. 
Pissarshewski,  L.,  gfi5. 
Piva,  ü.,  149. 
PiEzarello,  X.,  lUfi. 
Pizretti,  P.,  522.  [855.1 
Plank.  M.,  635.  636. 
Platauia,  G..  1248. 
Plotnikow.  Jüh.,  [675.1 
Ploti.ikow,  W.,  222.  123. 
Pochettino,  A.,  513. 
Pochettino.  A.,  u.  Sella,  A.,  147. 
Pockels,  F.,  4&L 

Pohl,       u.  Soschinski,  R,  1009. 
Pohl,  ML 
Poincar6,  H  ,  11.  126.  211. 
PoUak,  S.,  lü.  [  1010.1 
Ponsot,  A.,  296.  158.  952.  1130. 
Porter,  T.  C,  4Ü9. 
Poynting,  J.  IL,  6Tfi.  aü5.  lOlS. 
Poadgna,  R.  F.,  |784. 
Prandtl,  L.,  122. 
Prang,  C,  im 
Precht,  J  ,  [458.  592.1 
Precht,  J.,  uTölsüBTC,  IfiS.  1211 
[691.1 


d  by  Google 


BcL  29.  No.  24. 


Autoren-  Register. 


1279 


Precht,  J.,  u-  Strenger,  E.,  S12  (2), 
Preuas,  E.,  118». 

Price,  Th.  8.,  u.  Friend,  J.  A,,  ifiS.  i 
Pringaheim,  E.,  1212.  [544.] 
Proell,  R.,  2h2. 

Prytz,  K.,  Lm  [690,  1206]  i 
Przibraro,  24. 

Prsybyllok,  E.,  1 1258.1  ! 
Puccianti,  L.,  i2L  fiiiü.  113. 
Pulfrich,  C,  1221  (2^.  ^221.J 
Puschin,  N.,  HL  [11 18.1 
Puechl,  C,  1054.  j 

QuartÄFoli,  A.,  7ft.S. 

Quenesaen,  L„  490.  ÜI2.  i 

Quincke.  G.,  212.  [1253.1 

Radakovita,  J.,  1230.  j 
Rakusin,  M.,  1223  (2),  [675.  1048.1  ' 
Ramage,       279.  i 
Ramsay,  W.,  2bSL  26L  MiL  äli.  ' 
Ramaay,  W.,  u.  Cooke,  W.  T.,  ÖL 
Ramaay,  W.,  u.  Soddy,  F.,  51. 
Ramsey,  A.  S.,  u.  Besant,  W.  H,^  2. 
Randall,  IL  M.,  &li  5il£L 
Rankine,  A.  O.,  u.  Trouton  Mh. 
Ratz,  F.,  [1048.] 

Rausch  von  l'raubenberg,  Frhr.,  ÖiML 
Raveau,  C,  1113, 

Raylcigh,  Lord,  SLL  3&L  4flL 

lüa  m  1155.  12üfl  (2), 
Razctto,  M.,  1234. 
Rcbenatorff,  H.,  369.  1112.  1188.  1231. 
Reese,  IL  M.,  281. 
Re^ener,  E.,  1190.] 
Reich,  M.,  u.  Simon,  H.  Th.,  1172. 
Reichaanatalt  r976.1 
Reiff,  A.  J.,  [838,  1063.1 
Reiger,  R.,  [1136  f2Tj 
Reinganum,  M.,  6fi(L 

m  [704.1 
ReisnerTlC  1254. 
Rempp.  [969.1 
Renard,  Gh.,  2  [2), 
Resenscheck,  F.,  u.  Gutbier,  A.,  SIÖ. 
Rethy,  M.,  1  2ÜL 
R.'tiichinsky,  T.,  [893.1 
Retschi  n8ky,T.,  Schapaschnikoff,  A., 

u.  Stark,  J.,  [1289.1 
Reudler,  J.,  247. 
Reuterdahl,  A.,  2Äß. 
Reynolds,  F.  G..  filiL 
Richards,  Th.  W.,  1104. 
Richarde,  Th.  W.,  u.  Welis,  R.  Gl., 

Richardson,  0.  W.,  IfiS.  m  fifiS. 
991.  1231. 


Richardson,  W.,  Nicol,  J.,  u.  Pamell, 
T.,  la. 

Richars,  F.,  IIS.  390.  ili  520.  620. 

Richter,  M.  M.,  21iL 

Richtmyer,  F.  K.,  u.  Fenner,  R.  C., 

ß2Ä. 

RiebeaeH,  P.,  [1064.1 
Riecke,  E.,  692.  |47  331.  989.  1239.1 
Riecke,  E.,  u.  Stärk,  J.,  222. 
Riehl,  A.,  1252. 

Righi,  A.,  48.  ISS.  ISO.  1080.  1084. 
1119. 

Rimbach,  E.,  fiä2  934. 

Ringer,  W.  E.,  u.  Jorissen,  W.,  P.> 

897. 

Rinne,  F., 

Ritchey,  G.  W.,  [168.1 
Rittinghaus,  P.,  Ifll. 
fiobin,  G.,  Ifi. 
Rodet,  J.,  um 
Rödiger,  C.,  21fi, 
Roeber,  E.  F.,  [1227.1 
Rocaen,  K.,  S25. 
Rogovaki,  E.,  H63. 
Robland,  P.,  92Ü.  921. 
Romken,  C.,  u.  Taylor,  W.,  fi. 
Roozeboom,  Bakhuis,  351  (2).  Lflfi2. 
Rooreboom,  Bakhuia  H.  W.,  u.  Büch- 
ner, E.  634. 
Rose  u.  Gumlich,  E.,  800. 1081.  [704.1 
Roser,  E.  B.,  Sharp,  C.  Arnold, 

B.  J.,  Carhart,  H.  S.,  u.  Hamil- 
ton, G.  A.,  546. 

Roaenbach,  0.,  860. 
Roaenberg,  W.,  717. 
Roaeuthal.  E.,  910. 
Roseuthal,  J..  [222.1 
Kossi,  E,,  1096 

Rossi,  G.,  u.  Scarpa,  0.,  990. 

Le  RossignQl,  0.,  u.  Gimingham, 

C.  T.,  fil. 

Rotaraki,  Th.,  u.  Zemininyj,  S.  F.,. 

[777.1 
RotcBTA.  L.,  [211.1 
Roth6,  E.,  547. 
Röttinger,  M.,  u.  Walker,  K.,  950. 
Le  Roux,  F.  P.,  1215  (2). 
Rubens,  M.       m  [47  1 
Rubens,        u.  Rri^ar- Menzel,  0., 

[860.1 
R<ic¥ör,  Fr.,  1060. 
Rud^e,  W.  A.  D.,  ISß. 
Rudolfi,  E.,  u.  Rügheimer,  E.,  Ml  (2). 
Rudolph,  <il2. 
Rudorf,  G  ,  lliL  4 HS. 
Rudzki,  M.  r.,  1212. 
Ruer,  R.,  921. 
Rnetten,  Chr.,  812. 


1280 


Aotoren-  Reisten 


Rügheimer,  L.,  947. 
Küf^hoimer,  L-,  u.  Rudolfi,  E.,  ftil  (2). 
Kuhiner,  E.,  315,  [47^  48/1 
Runge,  C,  21iL  £0^77606.  1200.] 
Ruach,  M.,  ftlö. 
Kussel,  W.  J.,  884. 
Kussenberger,  M.,  92S. 
Rutherford,  E.,  52.  251,  551.  510. 
572.  895.  898.  1240.  [592.] 

Rutherford,  E.,  u.  Barnes,  U.  T., 
5fifi. 


8abat,  B.,  1087. 
Sachs,  J.  8.,  [1240.1 
Sackur,  O.,  Ufi.  1073.  lQ7fi. 
Sackur,  O.,  u.  Hahn,  0.,  1074. 
8agnac,  G.,  fiS5  {2}.  688. 
Sahulka,  J.,  I5&.  ! 
Salcher,  R,  [1206.1  ' 
i?alet,  [1086.J  I 
8alomonsen,  C.  J.,  u.  Dreyer,  Q., 
590.  592. 

Sand,  aß.  1148.  ' 
Sano,  S.,  \  V20.  mi  [2],  1122»  [432.]  , 
Sapoßhnikow,  A.,  ML  1 1 1 05 I 
Saraaain,  E.,  Tommasioa,  Th.,  u.  | 

Micheli,  F.  J.,  5fil. 
Saundere,  F.  A.,  4äi  äi3.  i 
Saurel,  R,  153  (2).  , 
Scarpa,  0.,  315.  1147. 
Scarpa,  0.,  u.  Roasi,  G.,  9iJQ.  ' 
Schade,  gL  I5x  | 
Schäfer,  ^  1112.  [168.  ISfi.  704.] 


Schmaltz,  G.,  [SSL  556j 
Schmauaa,  A.,  |T^597 


Schäfer,  K.  L.,  [860 
Schaffera,  V.,  1207. 
Schapire,  B.,  293. 
Schaposchnikow,  K.,  949. 
Scharbe,  S.,  [83.1 

Schaum,  K.,   Ifii  5ftL  ÖSi.  Sfifi. 

1016.  [224.1 
Schaum,  K.,  u.  Braun,  W.,  Ififi. 
Scheed,  J.  C,  u.  Ingersol,  R.  L., 

127. 

Scheel.  K.,  filfi. 
Scheer,  W.,  102- 
Scheffer,  W.,  34. 
Scheffera,  G.,  391^ 
Schenk,  R,,  öSfi-  IIO.S. 
Scheuer,  0.,  u.  Jaquerod,  A.,  1082. 
Schidlof,  A.,  [1183.1 
Schidlof,  A.,  u.  Guye,  E., 

11162(2). 
SchillerTN.,  231. 
Schincaglier,  J.,  ifiä« 
Schiötz,  O.  £.,  Slfi- 
Schleussner,  C,  800. 

Schlick,  M.,  aa. 


aio- 


Schmidt,  A.,  12&  122.  iäL  1085. 

[1037.J 
Schmidt,  G.  C,  691  102. 
Schmidt,  K.  E.  F.,  141  298. 
Schmidt,  W.,  225. 
Schmidt,  R.,  u.  Valentmcr,  S.,  [llbl^ 
Schmitt,  H.  E,  n.sn. 
Schneider,  F.,*  liiS. 
Schniederjoat,  J.,  280. 
Schnitzler,  [764.] 
Schoch,  E.  R,  354, 
Scholl,        331.  432. 
Schoof,  E.,  [222.] 
Schoop,  M.  U736.J1063.] 
Schongin,  P.,  il  TrauU,  M.,  SIL 

1045. 
Schott,  G.  A.,  41i 
Schott,  O.,  las. 
Schreber,  K.,  [84.  254.1 
Schreinemakers,  F.  A.  H.,  1208^2). 
Schröder,  th,  u.  Brühl,  J.  W.,  486. 
Schroeder,  R.,  124. 
Schubert,  J.,  531.  [1258.J 
Schuhknecht,  R,  :i048.] 
Schükarew,  A.,  115. 
V.  Schukowaky,  G.,  u.  Bndig, 

aio. 

Schulz,  J.  F.  Ha  1014. 
Schüppel.  VV.,  196. 
Schürr,  J.,  499. 

Schuster,  A.,  ÖQL  Älit  IIM  lü^Ü. 

1246. 
Schüft,  0.,  1202. 
Schwalbe.  G.,  [254.] 
Schwarzschild,  KT  üftho.  ^ 

Herglotz,  G.,  853. 
von  Schweidler,  E.,  2ÜI  m  6w. 

891.  1254.  u  H 

von  Schweidler,  E..  u.  Mache,  «L, 

von  Schweidler,  E.  B.,  M«*»«' 

u.  Meyer,  St,  m 
von  Schweidler,  E.  B.,  u.  Meyer,  öt., 

fiö.  513.  1071 
Schweitzer,  A.,  52fl. 
Schwend,  K.,  1Ü1& 
Schwienhorst,  Hj  IM: 
Scotti,  C.,mA 
Scripture,  ETW.,  414.  [860.] 

Searer,  J.  S.,  611 
Searle,  G.  F.  C, 
Seddig,  M.,  451  äli.. 
See,  T.  J.  J.,  1012. 
S%uy,  G.,  m 
Scibt,  G.,  152.  145.  ^. 
SeiU,  W.,  6L  [556:  §^ 


r  '      by  Goo<{le 


Bd.  29.  No.  24. 


Autoren-  Register. 


1281 


Sella,  A.,  u.  Martinelli,  G., 
Sella,  A.,  IL  Pochettmo,  A.,  147. 
Semenov,  J.,  122. 
Seryiss,    Hall,  Churchill  u. 

Campbell,  1131. 
Sharp,  C.  IL  Arnold.  B.  J.,  Carhart, 

IL  J.,  Hamilton,  6.  A.,  Kosa,  E. 

B.,  Mfi. 

Shaw,  P.  E. ,  n.  Garrett,  C.  A.  B., 

100. 

Shearer,  J.  234. 

Shenstone,  W.  A.,  n.  Giffbrd,  J. 

W.,  21^ 
Shepherd,  E.  S.,  1097. 
Sheppard,  !S.  £.,  u.  Mees,  C.  £.  R., 

11-227.1 

Shimizu,  S.,  u.  Honda,  K.,  SIL 

hhiL  [47.] 
SiebergT^,  532- 
Siebert,  W.,  u.  Stock,  A.,  ftllL 
Siemens,  A.,  207. 
Siemens  u.  Halske,  [254.] 
Siemens,  F.,  u.  Moissan,  H^  SißfL 

91f>. 

Siertacma,  L.  H ,  3».  [47J 

ten  Siethoff,  E.  G.  A.,  JIHL 

Sieveking,       o.  Behm,  A.,  [228.] 

von  Siklosay,  [1048.] 

Silber  u.  Ciamician,  [458.  üäL] 

Sil),  IL  F.,_[675.] 

Simon,  IL  TE:7i235. 

Simon,  IL  Th.,  u.  Madelung,  E.,  303. 

Simon,  iL  Th.,  u.  Reich,  M.,  1172. 

Simpson,  G.  C, 

Sirk,  IL,  1126. 

Skinner,  CL  A.,  ISL 

Skinner,  S.,  SfllL  öüfi. 

Skrabal,  A.,  [1152.] 

Slaby,  A.,  a21L  JaL 

Slate,  Fr.,  [1144j_ 

Sloan,  W.  IL  u-  Young,  S.  W.,  m 

Slotte,  K.  F.,  623.  fi2iL 

Smith,  A.,  Ü2L 

Smith,  A.  W.,  ßfi. 

Smith,  E.  F.,  200.  SEL 

Smits,  A.,  243. 

Smoluehowski,  M ,  filfl.  31i2» 

Soddy,  F.,  45  12],  5Ö.  bh^  1064  (2). 

10H2. 

Soddv,  F.,  u.  Ramsay,  W.,  äL 
Soecknick,  K.,  124.  MlSL 
Sokolow,  A.,  [1088.1 
Solvay,  E.,  &&.  331.  513. 
Sommerfeld,  A.,  L2HL  ISL  [47.  888.] 
Sommerfeldt,  E.,  4't7. 
Somigliaiia,  C,  97s. 
Sonstadt  E.,  633. 
Soret,  Ch.,  311  512. 

BelbUtter  i.  d.  Aon.  d.  Thj9.  2SL 


Soschinski,  B.,  u.  Pohl,  IL  1000 
Sowter.  R.  J.,  213(2],  1218. 
Speranski,  A.,  773. 
Speaia,  G.,  UOaö. 
Spies,  P.,  [168.1 


Spiess,  0.,  1216.) 
Spitzer,  F,  uTMüUer,  E,  [1010.] 
Spring,  M.  W.,  1Ö4L 
Sprung,  A.,  42^  [974.] 
Stäckel,  P.,  413.  343  (2). 
Stanford,  R.  V.,  [1105T 
Stark,  J.,  m  lül  (2i  134.  m  813. 

1229.  [t58.  12H9.1 
Stark,  J.,  u.  RiecSe,  E.,  122. 
Stark,  J.,  Retacbiusky,  T.,  u.  Scha- 

poachnikoflf,  A  ,  [1239J 
Stark,  J.,  u.  Tufts,  F.  L.,  fififi. 
Starke,  H,,  m.  132.  513.  Ü3L  635. 
[331.] 

SteSvns,  M.,  o.  Kahlbanm,  G..  304. 
Steinbrink,  C,  393(2).  334.  333. 
Steiner,  A.,  470. 
Steinhausen,  J.,  13L 
Steinmann,  E.,  11H5 
Steinmetz,  IL  [993.]  * 
Stenzl,  F.,  [855. 


Stern,  W.,  415.^ 
StÄp,  J.,  u.  3ecie,  F.,  513. 
Stewart,  Q.  W.,  IfiL  1974.] 
Stewart,  0.  M.,  u.  Memtt;  E.,  m 
Stieglitz,  J.,  u.  Derby,  J.  H..  14. 
Stock,  A.,  484.  [974.1 
Stock,  A.,  u.  Guttmann,  O.,  358. 
Stock,  A..  tt.  Siebert,  W.,  ftlfi. 
Stöckert,  O.,  [784.] 
Stodola,  A..  2MX 
Stokes,  G.  J.,  tilLL  3j]6. 
Stone  Stone,  John,  [47.] 
Stoney,  G.  J.,  531.  363. 
Strasser,  B.,  [969.] 
Strauss,  IL  677. 
Strauss,  E.,  a.  Korn,  A.,  1054. 
Strehl,  K..  122L  [1048.] 
Streintz,  F.,  u.  Strohschneider,  0., 

[1227.1 
Streinz,  F.,  233.  454. 
Streit,  IL  344. 

Strengers,  Tb.,  Cohen,  E.,  u.  Collins, 
E.,  313. 

Strenger,  E.,  u.  Precht,  J.,  312  (2). 
Stromann,  A ,  SiLL  313. 
Strutt.  R.  J.,  m  230.  513.  133. 
IXtfil. 

Strzyzowski,  C,  1092. 
Stuchtey,  C,  131.  721. 
Sturm,  A.,  143. 
Suchar,  P.,  [1144.] 
Sumec,  J.  K.,  ^432.] 

31 


1282 


AtttoreB-Register. 


BeibL  1905 


Stimpner.  W.  E.,  132- 

Süsy,  J.        ri  068.1 

Satherlaud,  W.,  fifi.  m  [47.  770.] 

Swinburne,  J.,  238. 

8?!irva8iii,  A.,  799. 

von  Szily  jun.,  KoIomaOf  120. 


Tafel,  J.,  mL 

Tafel,  J.,  u.  Naumann,  K.,  Ml^ 
Take,  E.,  [18.] 
Tamani,  T^Tim.  [974.] 
Tamani,  T.,  iL  Muraoka,  ÖL 
Tauiuiaun,  G.,  23JL 
Tammann,  G.,  u.  Guertler,  W.,  fififi. 
um. 

TamniHim,  G.,  u.  Hiittner,  K.,  Ö22. 
Taininauix,  G.,    Werigin,  N.,  u. 

Lewkojew,  J.,  fi. 
Tanakudate,  A.,  u.  Aichi,  K.,  997. 

1022. 
Tangl.  K.,  m 
Ta88ily  u.  Chumberland,  8M.' 
Taubor,  M.,  HL 
Taylor,  A.        lÄL  SSL  im 
Taylor,  ^  N.,  m. 
Taylor,  W.,  L 

'I'aylor,  W.,  u.  Romken.  C,  8. 

Tedooe,  0.,  SIS.  11H8. 

Terada,  T.,  SiiL  im. 

Terada.  T.,  u.  Honda,  K.,  1028. 

Thießen,  M.,  Qlh. 

Thüiua«,  8^  [845.1 

Thomson,  J  .  LL  142,  m  12öfl. 

Thomson,  J.  J.,  122.  Si^3.  104;>.  1052. 

1081.  1082  (21  lOH.S. 
Tliomsün,  S.  P.,  iGnO.] 
Thornton,  W.  M.,  54^ 
Thovert,  J.,  215. 
Timofejew,  G.,  IM. 
Tinkler,  Ch.  K.,  u.  Dobbie,  iL  J.  J., 

Tis.aot,  C  aiä.  1178 

ToUüczko,  8t.,  u.  Haber,  F.,  145. 

Tommasi,  D.,  831. 

Tommaaina,  M.  Th.,fi4x  258.  [12H9.] 

Tominasiua,  Th.,  Micheli,  F.  J.,  u. 

Sarasain,  5if>7. 
Touchet,  Em.,  [1037. ] 
Tower,  O.  F.,  29r.. 
Townsend,  J.  S..  IM. 
Traube,  J.,  MiL  aai».  fifilL  SiiÖ. 
Traute,  M.,  ai. 

Trautz,  M.,  u.  Schorigin,  P.,  875. 
1M5. 

Travers,  M.  W.,  235*  ii5L  QM. 
Trenkie,  W.,  1167. 
Trevor,  J.  E.,  632. 


•  Trevor,  J.  E.,  u.  Bell,  J.  TUT. 
Tribot,  J.,  o.  Chr^tien,  H.,  ^^T 
Trillat,  M.  A.,  liL 
Trinkler,  Ch.  K.,  Dobbie,  J.  J . 
1216  (2). 

■  TroutonTr.,  a.  Andrewa,  E.,  ^m. 

Trouton  u.  Kankioe,  A.  Ö.,  H4.ö. 

Trovanelli,  A.,  u.  Bmni,  G.,  Aäh. 
I  Trowbridg^e.  A.,  Sli. 


Trowbridge,  J.,  280,  437. 
Tufta,  E.  L.,  mh.  tiiüL  (2), 
Tufta.  E.  L.,  u.  Stark,  jC  ßftß. 
Turchini,  S.,  mi  (2), 
Turchini  u.  Broca,  A.,  1052.  1 172 
Turmlite,  0.,  435.  1117. 
Tiirpain,  A..  31^  1 179.  n^O. 
Tutton,  A.  E.  H^  iL 


libbelohde,  L.,  [1190.1 
Ule,  O.  1196. 
Umow,  N.,  8x2.  lim. 

I  Vaillant,  P.,  1169. 

I  de  Valbrouze,  ML  [566.] 
Valenta,  Ei.,  u.  Eder,  J.  M.,  2&1. 

Valentiner,  S.,  MIh  83.1 
Yaleutiner,  8..  Baumimn,  E.,  u.  Dom. 

E.,  [905.  1088  ] 
Valentmer,  S.,  a.  Schmidt,  R.,  fI152J 
i  Vanino,  L.,  u.  Hartl.  F.,  MS. 
,  Vaubel,  W.,  133.  fi21I 
I  van  der  Ven,  E-,  3Ü2.  832. 
'  Vonturi,  fl253.] 
Venieuil,  A.,  IM. 
Verschartelt,  J.  E.,  ÖL  ß25. 
Vezes,  M.,  u.  Mouline,  M.,  363. 
Vicentini,  G.,  fiöL 
Vicontini,  G.,  u.  Alpago,  R,  ftO? 
Viceatiui,  G.,  u.  da  Zara,  M.,  Levi. 
flüL 

Villard,  M.  P.,  ihl.  im 
Vinycomb,  T.,  u.  Morton,  W.,  34fL 
Vito  Volterra,  [228.1 
Voege,  W.,  m  1233.  [784.  miLi 
Vogel,  R-,  923. 
Voigt.  W.,  fi2L  1185.  ri60.] 
Volk  mann,  W.,  1023. 
Voller.  A.,  aiVL  1071. 
Vollgraft",  J.  A.,  \lb^  {2).] 
Volterra,  V.,  311(2],  1139. 
Vondracek,  R.,  Ii. 
Vörmann,  G.  L.,  u.  van't  HoflF,  J. 
IL.  155. 

Voermaiin,  G.  L  ,  Blasdale,  W.  C, 
u.  van't  Hoff,  J.  Ififi. 


Hd.  29.   No.  24. 


Autoren-  Register. 


1283 


/entnerszwer,  M., 


van  der  Waala,  J.  D.,  2i2-  SiSI.  [675. 

777.  1118.1 
Wachsmuth/  ß.,  [884.1 
Waentig,  P., 
Wagner,  E.,  [ISJ 
Wu^Tier,  G.,  MT 
Waiduer,  C.  W.,  u.  Burgess,  6.  K., 

Waidner,  C.  W.,  u.  Fächer,  L.  A., 

Walcotf,  Ch.  D.,  fia. 
Wald,  F.,  4SI. 
Waiden,  P.,  [284.1 
Waiden,  P.,  uTC« 

im. 

Walker,  J., 

Walker,  G.  T.,  598. 

Walker,  G.  W.,  4fi(L 639.  IflSfi.  1227. 

Walker,  G.  W.,  Whitmell,  C.  T.,  u. 

Hillig,  J.,  aS. 
Wallace,  R.  J..  IfijL 
Walientin,  J.,  413. 
Walter,  B.,  42a.  [898.  905.1 
Walter,  B.,  u.  PohirR7Tl246.1 
Walther  F.,  1258. 
Walther,  K.,  u.  Röttinger,  M.,  ä5Ö. 
Warburg,  E.,  105.  452.  4fi3.  708, 

782.  SQQ.  [1136.  1 182.] 
W^aeasi Ij ewa,  A., 
de  WatteviUe,  Gh.,  gfi. 
Watto,  W.  M.,  ISlh. 
Watts,  W.  Marshall,  1241. 
Weber,  R.       5m  afi5.  [331.  1239.1 
Webster,  A.  G.,  881.  409. 
Wedding,  W.,  805.  [1239.1 
Weghcheider,  R.,  LL5B.  1905.1 
Wehnelt,  [838.1 
Weichsel,  W.,  mix, 
Weicker,  W., 

Weigert,  F.,  u.  Luther,  R.,  [458.1 
Weimayr,  J.,  u.  Bredig,  G.,  Ifi. 
Weinberg,  B.,  [752.  1144.] 
Weinhold,  A.  F.,  1  HL  SM.  3113.  984(2). 

LLdB. 
Weinhold,  L.,  llfi. 
Weinhold,  A.,  u.  L.,  411. 
Weinschenk,  E.,  11134. 
Weinstein,  B.,  640. 
Weintraub,  E.,  135. 
Weise,  G.,  21Ü. 

Weiss,  P.,  83fL  llHö  1167.  1168  (8). 
Weiss,  6.,  u.  Bull,  L.,  Sfiii* 
Weiss,  O.,  u.  Gildemeister,  M.,  BQQ. 
[974.1 

Weite,  F.,  u.  Kune,  J.,  1168. 
Weissberg,  J.,  u.  Engler,  C,  75fi. 
Wells,  R.  Gl.,  u.  Richards,  Th.  W., 
[998.] 


Werigin,   N.,   Lewkoje  vir,  J.,  n. 

Tammann,  G.,  6. 
Werner,  A.,  1091.  [770.1 
Wemer-Bleines,  48- 
von  Wesendonk,  K.,  633.  158.  [650.1 
Westhaver,  J.  B.,  1128. 
We.stphal,  C.  W.,  [704.1 
Wetherell,  E.  W.,  MIT 
Weyrauch,  J.  J.,  240.  115i2. 
Whetham,  W.  C.  D.,  5ü9. 
Whitcomb,  W.,  u.  Noyes,  A.,  1149. 
White,  W.  P.,  553. 
White,  A.  tL,  u.  Melville,  Wm  ,  918. 
WhiteheadTJ.  B.,  u.  Hill,  H.  D., 

14L 

Whitmell,  C.T.,  Hillig,  R,  u.  Walker, 

G.  W.,  95. 
Wiedemann,  E.  839.  1134.  [649.1 
Wiedemann,  E.,  u.  Ebert,  H  ,  159. 
Wien,  W.,  520.  888.  [1239.1 
Wiesner,  J.,  [845.] 
Wilke,  E.,  u.  Predig,  G.,  133. 
Wilkens,  A ,  [1035.] 
Willanie,  A.,  194. 
Willard,  H.  R.,  u.  Woodman,  L. 

E.,  42. 
Williams,  W.  E.,  5M. 
Williams,  S.  R.,  443. 
Willows,  R.  S.,  835. 
Willows,  EL  8.,  u.  Peck,  J.,  1086. 
Wills,  A.  F.,  135  {21 
Wilson,  H.  A.,  ftL  253. 
Wilson,  W.  E,  lOlH. 
Wilson,  C.  T.  R.,  393. 
Wilson,  E.,  u.  Wilson,  W.  H^  739, 
Wilson,  E.,  XL  Michel,  T.,  139. 
Wimperis.  H-  E.,  53Ö. 
Wind,  C.  IL,  [898.1 
Winkelmann,  A.,  1183.  1268.  [676. 

1105.1 
Wmtler,  C.,  50. 
Witkowski,  A.  W.,  94L 
Wittmann,  F.,  856. 
Wittorf.  N.,  232.  IiiL 
Wohlwill,  E,  11  s.S. 
Wolf,  E.  IL,  IMl. 
Wolf,  K., 

Wolff,  Fr.  A.,  [1009.1 
Wolff,  R.,  im 

Wolff,  L.  K.,  u.  de  Bruyn,  C.  A. 

Lobry,  37L 
Wöller,  F..  im 
Wommelsdorf,       [47  (2).  881.1 
Wood,  A.,  4fi3.  1079- 
Wood,  R.W.,  447.H1H.H58.  im.[84j 
Wood,  A.,  u.  Gray,  A.,  aiü. 
Woodman,  L.  E.,  u.  Willard,  H. 

R.,  4^ 

81» 


^  Coogle 


1284 


Antma-Begirter. 


BcibL  im. 


Wrede,  F.,  u.  Fischer.  iL  877. 
Wulff,  G.,  [1227.] 

Yoshida,  Y.,  Tend%  T.,  n.  Honda, 

K..  1027. 
Youiig,  S.,  946.  [141.1 
Yomig,  8.  W.,  u.  Borke,  W.  E.,  769. 
Young,  &  W.,  u.  Mitchell,  J. 

232. 

YooDg,  S.  W.,  u.  Sloen,  W.  H.,  t89. 

Zacharias,  J.,  a.  Miüicii,  M.,  994. 

Zahm,  A.  400. 

Zahn,  H.,  [196.] 

Zakrzewski,  C,  517. 

Zakrsewaki,  C,  u.KamerliughOnnes, 

H.,  244.  £45(2). 
Zakrzewski,  C,  u.  Kraft,  C,  714. 
Zambiasi,  G.,  414.  415. 


j  Zanetti,  G..  u.  Gnesotto^  621. 
da  Zara,  M.  Levi,  o.  Ymeaotiiii, 

9Ü1. 

Zareniba,  S.,  518.  1197. 
V.  Zawidski.  J.,  Uli. 
Zdanowaki,  K.,  o.  de  Kowaiaki, 

295. 

Zeeman,  P.,  [838.  845.] 
Zehuder,  L.,  517.  1258. 
ZeieDjr,  J.,  464. 

ttaOabm,  8.  F.,  o.  Botarski,  'Hl. 
[777.] 

Zemplen,  GJyözö,  129. 

Zengbeliis,  C.,  946. 

Zemoeek,  J.,  154.  155.  1005.  [55e; 

Zerban,  F.,  577. 

Zölss,  B.,  206.  1031. 

Zonta,  P.,  86. 

Zoppellan,  1214. 

V.  Zukotyn.ski. 

Zwaardemaker,  ü.«  So9. 


Digitized  by  Google 


Beriehtigangen. 


Band  S9. 

Zu  dem  Referat  44  auf  S.  34  aber  „TT.  Sehe f er,  AnUüutuf 
Sfereoskopie^^  bringen  wir  auf  Wunach  des  Verf.  folgende  Richtigstellung  • 
Der  Verl  bat  nicht  „einen  Objektivabstaud  von  80  mm  verlan|^*,  sondern 
er  hat  SOnuD  alt  obefen,  66aiiii  ab  nnteran  Oronawatt  M  Objektiv- 
abfltandea  bezeichnet  Oe^gleieben  ist  das  vom  Verf.  benntite  Bildformat 
10:15  von  ihm  nicht  auaschHoßUch  emjifohlen  worden,  wie  man  vielleicht 
aus  dem  vorletzten  Satze  des  iieferatea  irrtümlich  schließen  könnte.  Viel> 
mehr  bat  der  Verf.  ansdracUieb  vbbA  eingebend  daivetan,  dafi  naa  bei 
Anwendung  de.'^  Korrektionsprinzipes  in  den  AumahmefaluiatoD  Vid 
Objektivabständeu  t-inen  ziemlich  weiten  Spielraum  hat 

Za  dem  Referat  105  auf  8. 910  ist  nacbäutragen,  daß  in  die  Redaktion 
dea  Werices  aa  Stelle  des  Herrn  Landolt  Herr  w.  IfeyeibollSBr  efaigetretea 
ist.  Der  vollständige  Titel  des  Werkes  hat  zu  lauten:  „Landolt-Börnatein, 
Phypikalißch-chf'inisehe  Tabellen.  Dritte,  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auiiage,  herausgegeben  von  Dr.  Richard  ßömatein  und  Dr.  Wilhelm 
Bfeyerooirar.** 

In  dem  Referat  58  auf  S.  1009  Über  C.  Michalke,  Die  vagabundieren- 
den Strome  elektrischer  Bahnen,  ist  bei  der  Titelangabe  versäumt  worden 
hinauzufügen:  4.  Uet't  der  „Elektrotechnik  in  Eiuzeldarstellungen". 

El  moB  fefner  beißen: 
Seite    16  Zeile  12  v.  u.:  Henri  u.  Mayer  statt  Hemy  V.  Mfljer. 

Nat  70  sUtt  Nat  40. 
PhiL  Mag.  7  statt  Phil.  Mag.  42. 
8.  048—961  Statt  8.  940-961. 
Roenigsbex^r  statt  Köuigsberger. 
prüdes  Ann.  lä  statt  Drudes  Ann.  16« 
Edair.  «leebr.  40  statt  Eeiiar.  üeetr.  11. 
Elt;ctrochimie  statt  Elektroelieade* 
Schmaltz  statt  SchmaU. 
titreiutz  statt  Streinz. 

Aaa.  ebim  phys.  S  statt  Ann.  ebba.  8« 

Akerblom  statt  Abstbloai. 

Ark.  atatt  Arch. 

Dublin  Trans,  statt  Dublin  Proe. 
Jaqnerod  statt  Jacquerod. 
C.  K.  i:jo  statt  C. 
1904  statt  1903. 
214  S.  statt  21»  S. 
Jahr^.  3  statt  Jlbiy.  7« 
Henri  statt  Henry. 
Henri  statt  Uennr. 

aaten  im  fieferelNr.  59  statt  in  Yet||eaBefmil 

8.  1174  statt  8.  1172. 
S.  1596  statt  S.  J59H. 
C.  B.  138  statt  C.  K.  136. 
KrouchkoU  statt  Kioaebkoti. 
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Jaquerod  statt  Jacquerod. 
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Original 
Lambrechfs 
Psychrometer 

luiterschddel  rieh  toh  deui  Aa|rn3t- 

Achcn  Psycbrntnetrr  hauptsächli«  Ii 
durch  die  selbsttätige  Wahäer- 
zaführuiig  iiud  die  Teilung  des 
ÜBQebtm  TbermometeTfl.  Anfier  dtr 
üblichen  Celsius -Teilnncr  tr^t  »'s 
nämlich  eine  Skala  di  r  1  huistdruck- 
luaxima  in  Miiiimctom,  wslh  4i0 
FMlitollnf  €m  IHuMMnikfl«,  4ei 
TMpunktes  nnd  der  relatlTea 
Feuebtlgrkvlt  ohne  TalbelleB  er- 

Die  beiden  Thermometer  sind  tas 
Jenaer  Hartglas  gefertigt,  ßie  mhen 
in  zwei  kleinen  Querbalken  aas  U&rt- 
gummi,  die  durch  einen  Messiog- 
isylinderaneeiiiaiidergeiialtenvefdeQ- 
In  den  Querbalken  hüngt  außerdem 
zum  Zweck  der  gelbsttritij^en  W*«=er- 
znfiCÜirang  eine  Bürette,  deren  Was^se^ 
rohr  herausgenommen  und  mittebt 
des  beigtgebenen  TriebterrbeDs  gc^ 
fbllt  werden  kann.  Man  gieBt  \m 
dieser  Gelegenheit  auc  h  cin^FiDpr- 
hut  Wasser  in  die  Bürette  selberj 
nm  den  BanmwoUdocht,  auf  «dcbem 
das  mit  doetilliertem  Wass+-r  ^eftilltP 
Rohr  rnht.  rascher  zu  tränkcu,  be- 
netzt auch  wohl  die  Mus^olinhöll» 
des  feacbieii  Thermometers. 

Man  liest  nur  dann  ab,  uachdom 
das  Instrament  mehrere  Minuten  der 
iiatflrlich  oder  künstlich  bewef'ten 
Luft  ausgesetst  war. 
Die  künstlicbc  Lnftbewc^ung  wirJ 
■  eventuell  durch  Fächehi  bewirkt 
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